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D.  Abtbeilung  (Klastte,  Subphylum) 

Infusoria. 

Die  letzte  Protozoenklasse,  deren  BesprecbuDg  wir  nnn  beginnen, 
wurde  seil  alter  Zeit  als  die  interessantchtfc  betrachtet,  weil  die  eintache 
Zelle  hier  ihre  mannigfaltigste  nnd  höchste  Entwickelung  erreicht. 

Im  Allgemeinen  lUsst  sich  die  Klasse  ziemlich  scharf  charakterisircn. 
Zu  den  iniusoricn  gchflren  die  Protozoen ,  deren  Körper  dauernd  oder 
doch  während  einer  gewissen  Lebeusperi'Mle  Tuit  einer  -inissercn  Zahl 
sog.  Cilien  bekleidet  ist,  welche  gewöhnlieti  niciii  nur  die  (Mtsbewegung 
bewirken,  sondern  :iuch  die  Nahrnngsaufnahiue  unterstilt/.cn.  Diese  Cilien- 
bcklcidiing  kaiui  entweder  eine  allseitige  und  glenhnias.sigc  sein,  wie  es 
bei  den  ursprtingiiclisten  t^ormeu  wohl  sicher  war  und  noch  ist,  oder 
sie  k«oo  in  verschiedeoartigster  Weise  differeozirt  nnd  localisirt,  ja  auch 
seitlieh  auf  eine  sohnell  vorttbergehende  Periode  beuobränkt  sein.  Im 
G^ensate  zu  den  Haetigophoren  ist  der  thierische  Charakter  der  Infusorien 
stets  gut  ausgeprägt^  indem  fast  alle  mit  HQlfe  eines  besonderen  Mundeis 
oder  eigentbttmlleber  anderer  Einrichtungen  feste  Nahrung  aufnehmen. 
Nur  wenige  Formen  haben  in  Anpassung  an  parasitische  I^ebeusweise 
den  Mund  verloren ,  indem  sie»  Ähnlich  gewissen  parasitischen  Hetazoen, 
iittssige  Nahrung  durch  die  gesammte  Körperoberfläche  anisangen. 

Spricht  sich  hierin  schon  eine  Neigung  zu  höherer  Entfaltung  der 
Orj^anisation  ans,  so  tritt  dies  ähnlich  in  fast  allen  tibrigen  Tlieilen  des 
Itiliistuicnkörpers  hervor.  Zwar  ist  kaum  ein  Organisationsbestandtheil 
zu  nennen,  welcher  nicht  schon  in  einer  der  betrachteten  Klassen  ge- 
legentlich vorkäme,  dagegen  erreichen  diese  Theile  hier  gewöhnlich 
eine  höhere  Entfaltung  und  andererseits  wird  die  Complieation  des  Go 
samuitorganismus  durch  Häufung  verschiedenartiger  Didercnzirungeu  eine 
gritssere.  Unter  allen  diesen  DitTerenzirungserscheinungen  dttriten  viel- 
leicht die  der  Kerne  am  wichtigsten  fttr  die  Charakteristik  der  Gruppe 
erscheinen,  nur  iSsst  sich  vorerst  nicht  feststellen,  wie  weit  diese  Erscheinung 
verbreitet  ist  Eine  grosse  Zahl  Infusorien,  speeiell  der  Gruppe  der  Citiata, 
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Charallchatik  der  ivla:>äc. 


ist  Dttmlich  uehrkeroig  nnd  dann  mindestens  sweikernig,  mit  der  Eigen^ 
thitmliclikeit  jedoch,  dass  eine  Differenz  der  Kenne  nach  Bau,  Grösse 
nnd  Function  eingetreten  ist,  so  dass  wir  zwei  verschiedene  Sorten  von 
Nnclei  streng  auseinander  zu  halten  haben.  Wie  bemerkt,  Ulsst  sieb 
dieser  hoeliwicbtige  Fortschritt  einstweilen  noch  nicht  als  luaassgcbcud 
in  der  Charakteristik  der  Infusorieu  verwenden,  da  es  wahrscheinlicher 
ist,  dass  er  gewissen  Formen  noch  fehlt 

Wie  zn  erwarten,  sind  mit  der  Mannigfaltigkeit  und  Höbe  der  Orga« 
nisaiion  auch  die  (physiologischen  Leistnngen  des  Infusorieukörpers  höhere 
nnd  verwickeitere  geworden,  so  dass  nieht  allein  in  der  Ernäbrunp:,  son- 
dern nnch  in  den  übrigen  Leistungen  der  thierische  Charakter  ent- 
schiedener hervortritt  wie  !)ci  den  seither  betraebtetcn  i^rotozoen.  Dem 
entspricht  denn  auch,  dass  die  Infusorien  z.  Tb.  eine  beträchtliche  Grösse 
erreichen,  obgleich  cin/rlnA:  Pormcn  niederer  Abtlieilungen  hierin  mit 
ihnen  riviili-sircii ;  es  spiietit  sieh  denmaeh  auch  hier  die  Kegel  aus,  dass 
die  höhere  Orgiuiisiitiun  zwar  eine  bedeutendere  Grösbc  nicht  dircct  be- 
dingt, dennoch  eine  Voraussetz,  uui,^  liir  die  ICireiehung  derselben  anter 
sonst  ähnlichen  Bedingungen  ist. 

Die  Fortpiiaii/.ungsverbältnisse  sind  im  WesentUehcu  dieselben,  welchen 
wir  auch  bei  den  früher  betrachtcteu  Gruppen  begegneten,  obgleich  den 
Infosorien  hinge  Zeit  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahmestellung  zu-* 
gesehrieben  wurde.  Der  ursprOnglichste  nnd  bei  den  meisten  Formen 
dauernd  erhaltene  Modus  ist  die  einfache  Theilnng,  welche,  wie  es  scheint, 
stets  quer  zur  Lftngsaxe  geschieht;  doch  kann  dies  znweilen  durch  he* 
stjudere  Umgestaltungen  des  Körpers  scheinbar  verändert  sein.  Eine 
höhere  Eutwickelung  der  Infusorien  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die 
einfache  Querthcilung  in  uiauuigfidtigerer  Weise  moditicirt  sein  kann,  als 
wir  dies  seither  fanden,  und  so  zu  Vcrmehrungsarteu  ftlhrt,  deren  Ab- 
leitung von  der  gewöhnlichen  erst  spät  erkannt  wurde.  Auch  hier  tritt 
die  W-nnebrung  zuweilen  im  encystirten  Zustand  ein,  doch  ist  die  Ea- 
cysliruug  häutiger  nicht  mit  Theiluug  verknüpft. 

Eine  wichtige  Rolle  im  Leben  der  Infusorien  spielt  ein  den  Ctipn- 
lationserscheinungen  der  iibrij;en  i'roto/.oen  entsprechender  Vorgang,  der 
al>er  nnr  selten  zu  völliger  \'ersibinel/.iing  zweier  Individuen  itibrt.  (Jc- 
wi. Inilieber  erscheint  der  Vorgang  dahin  uiodilicirt,  dass  nur  eine  purlielle 
tnui  /.eitiieh  beschränkte  Verschmelzung  eintritt,  eine  Coujugation,  wie 
wir  dieselbe  im  Gegensatz  zur  Copnlation  nennen  dürfen,  welche  nach 
gewisser  Zelt  durch  Trennung  der  vereinigten  Individuen  aufgehoben 
wbd.  Es  darf  vermuthet  werden,  dass  diese  Modification  der  Yer- 
sehmelzungserscheinungen  Hand  in  Hand  mit  der  Ausbildung  verschieden- 
artiger Knclei  entwwkelt  wurde. 

Wie  bemerkt,  «Mclwfait  die  Xlano  In  Ünucii  woU  nnueluriebeii;  nur  wenige  Formen, 
dio  auch  ZB  den  luigentigend  niitenuclitan  gehOrun.  sind  m  ihrer  Stellunj;  zweifuUiaft  nnd  ver- 

ratlioii  Ite/ioliungoa  zu  den  Ma:<ti<;wi)lu)ivii ,  was  violli  idit  auf  oiimii  un>i'ruii;'lirlicii  Ziis,-iniiucu- 
baag  dvr  Atugaogspaakto  buidvc  Uruppuu  biuweiit,  wio  wir  später  avhea  werden  (der  Vatat- 
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scliit'U  /.wiäclioi)  Oilicii  und  Flagellen  ist  ja  überhaupt  lein  ganz,  scharfer).  Es  sind  dit;s  die 
(ja(tuiigeii  Multicili  t  Cii  tiL.  ratnü.artri  Hacek.  uiiJ  dio  Triclioiiy  tui'liidae  l.«:iily*s 
(oliischiicitslidi  der  «juctung  Lo|>iionioiias  Stein).  Wir  kOuiitiii  daher  bui  der  Aufätulluug 
der  Uiitergrappen  auf  diese  aiuiclicreii  FonnoB  vorantt  keine  Bttduickt  ncbmra  und  wordeu 
«e  Bpiter  bd  geeigneten  Orte  anliMigsweise  betnclttoit. 

Die  Inlusorien  zerfalleD  recht  natürlich  in  zwei  UoterklaaseD,  welche 
an  ihren  Wurzeln  znsammenznbSngen  scheinen: 

L  Untefkl.  (HUata. 

Uiiitasst  die  FonncD,  welchen  im  nicht  cncyntirten  Zustand  ein 
Ciiicnkicid  dauernd  isukommt  und  welche  ihre  Nalinui;;  mittels  einer 
bestinunten  Mundstellc  oder  Mmuioilniuig  aufüchmcn,  iiisoicru  eine  soU  lic 
nicht,  unter  dem  Eintiusä  de»  Parasitismus,  geschwinidcn  ist.  Fortptlau/.ung 
voi-wiegend  dnreh  einfache  Qnertheilung.   Kuospun^^  selten. 

II.  Unterlsl.  Snctorla. 

Bei  diesen  ist  der  Besitz  des  Cilienkleides  auf  eine  kurze  E[)ochc 
freien  Uniherschwänuens  nach  der  Thcilun^r  licscbränkt;  mit  dem  LJcijcr- 
gang  zu  einer  scdentilren  Tiehensweise  bildet  sieh  dasselbe  zurück.  Eine 
Muudstelle  (»der  Mundüd'uung  nncb  Art  der  Ciliatcn  iiudut  sich  nicht; 
die  Nahrnng:s!Uirnahme  gpsciiicbt  vielmehr  durch  eigenthttmliche  röhriiije, 
pscudopodicuartige  Tcutakcl,  welche  in  sehr  verschiedener  Zahl  vor- 
banden sein  künoeD.  Einfache  Tbeiiuog  selten,  gewöhnlich  zu  Knospung 
modificirt 

Historische  Entwickelan^:  der  Infnsorienforselinnj^.*) 

Wenn  auch  wahrscheinlich  schon  vor  liCenwenhock  gelcgentlidi  In fn- 
snricn  durch  das  Mikniskop  wahrgennniineu  wurden,  sn  u-cdnelite  ihrer 
doch  er.si  liieser  in  einer  Weise,  welche  keinen  Zweifel  mclir  /.uiiisst,  dass 
es  sit^h  in  der  That  um  Infusorien  handelte;  dem  berühmten  hollän- 
dischen Mikroskopiker  schreibt  man  daher  mit  Recht  auch  die  Ent- 
deckung der  inlusorien  zu.  iScine  erste  Mittbeiluug  stammt  aus  dem 
Jahre  1676,  wo  es  ihm  gelaug,  zahlreiche  kleine  Thierchen,  Animaleala 


*)  Der  uuverbiUUiiääuiästiig  grosi>e  UmiaDg,  welchen  die:>c  hisiorts<  hu  UebcrsicLt  luitur 
der  Bud  eiiaiigte,  findet  seine  ErUftning  z.  Tb.  In  dem  Dnetaod,  dass  ffir  manehe  Fragen. 

wie  fieoeratio  spontanua  und  andi  re»;,  wclrlie  eif^ontUcb  die  Protozoen  in  ihrer  (iciiainiBdieit 
^^orülirrn  .  Iii' r  die  sdiii  klii  Iio  Stelle,  der  Btitrarhtiuür  r»'geben  schien.  Au  l.  n  ix  iis  irnDSöte 
aü<  h  ausemanderge-setzl  werden,  wie  sirh  der  heutige  Bcgrifl'  der  Infusorien  aUmäUIieh  aus 
dem  ursprünglichen,  der  ja  nicht  nur  säiumtUcbe  Protozoen,  sondern  noch  Tieles  andere 
Qmfawto,  1iomiubildc(e.  Ferner  iait  die  za  bevSltifende  Umso  des  hbtorisclien  Uatoriab  liier 
eine  unvergleichlich  grfleseie  Wie  lui  il.n  seither  besprochenen  (Jruppen.  Schlies.-^lirh 
trner  auch  meine  !''>*"'rzeugtui!?  b  i.  lla^^  r'ine  kurze  Airf /  tliliinir  i1«t  Enldeckunj^en  in 

hwtorischer  Folge  hier  wie  anderwärts  nichts  nutzt,  suudcr»  zum  mindesten  die  üriuide  und 
vklitigsten  Thalnchen  wLoiinbar  ber^ortfeteii  jnOsMn,  welche  den  Wandel  der  Meinungen 
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(aacb  im  allgemeinen  als  Wasserinsecten  bezeichnet),  in  gcstandoneni 
tt^enwasscr  aiifzafinden.  Sofort  ttberzeägte  er  sieb  aber,  dasa  äbnliebe 
Thiereben  auch  im  Wasser  der  Maas,  in  frischem  Quell wasser,  im  See- 
wasser und  in  banptsäcblich  mit  Sebneewasser  bereiteten  PfefTeraufgUssen 
vorkommen.  NatKrUch  konnte  LceuwcDhoek  mit  seinen  Mitteln  eine 
Untersebeidang  in  der  entdeckten  Welt  mikroskopischer  Thiorcben  nach 
Organisation  etc.  nicht  versucbeD,  ein  Unternehmen,  welches  erst  unscrom 
Jahrhundert  vorbehaUcn  war;  wir  haben  dies,  soweit  möglich,  an  der 
Ilaiifl  seiner  Mittheilungen  zn  versuchen  und  werden  daher  hier  mir  das 

k^^ichfi^cii,  wns  sic  h  unzweifelhaft,  oder  doch  mit  binreichcudcr 
Wahrscheinhcbkcil  auf  Inlusorien  bezichen  lässt. 

Im  Laufe  seiner  lan^i:cn  Wirksamkeit  vermochte  Leeuweuhoek  noch 
an  manchen  anderen  Orten  Infusorien  tu  beobachten.  1687  entdeckte  er 
jiurasitiÄthc  iiu  Endiiuiut  des  Fiuschcs,  worunter  sich  Ojialincn  tuui 
Nyctotherus  genügend  aicher  erkennen  lassen  (auch  Bactcrien);  dagegen 
ist  es  nicht  wahrscbeinlicb,  dass  die  sehr  kleinen  Thierchen,  welche 
er  bei  einer  Diarrhöe  in  seinen  Exerementen  bemerkte,  Infosorien  waren, 
die  8ehildernng  läset  eber  Flagellaten  vermothen.  Dasselbe  gilt  wohl  auch 
Ton  den  Thiercfaen,  die  er  1695  im  Darme  der  „Paardevlieg"  gefunden 
haben  wollte. 

Infusorien  fand  er  wahrscheinlich  aoeh  im  Blüte  der  Reben  (1687) 
und  glaubte  sich  durch  besondere  Experimente  üb  erzengt  zu  haben,  dass 
sie  diesem  vom  Regen  aus  der  Luft  xogef^hrt  würden.  Als  Infusorien 
dürfen  wahrscheinlich  auch  die  im  Wasser  der  Austcrnschalcn  aufge- 
fundenen Thierehen  an^'esprnehcn  werden.  Auch  erwähnt  er  noch  an 
vcrs(  hiedcncn  »Stclleu  Inlusoiica  aus  uatUrlicUcn  Ucwiusscru  ood  Tfcflcr- 
aufgüssen. 

Natürlich  Disst  sieh  mir  in  wenigen  Fällen,  wo  besondere  Meikn.alc 
Hülfe  geNNiiliieii,  nngefUhr  feststellen,  welche  Infusorien  Lcenwcnhoek  be- 
obachtet hat.  in  dieser  Beziehung  wurde  schon  der  Frosch parasitcn 
gedacht;  unter  den  1676  erwähnten  Formen -fand  sich  wahrscheinlich  eine 
<  i.\>  tiichlne.  1697  nnd  1706  beaehrieb  er  anTerkeonbare  colonicbildende 
Vorticelltnen,  von  welchen  die  späteren  Datoms  wohl  sicher  Carchesium 
waren.  1719  (Brief  datirt  von  1702)  findet  sich  die  Abbildung  eines 
Thierchens,  das  roöglieherweise  Ooleps  hirtus  gewesen  sein  kann,  doch 
wird  dies  wohl  nie  genügend  fesfgestellt  werden. 


bevirkteh,  und  solche  fehlou  auch  don  falschesten  Ansichten  nie.  Das  im  allgcmeln«n  «ihr 
recDacbllssigic  Studivm  der  bistoiiscben  Entwickelnng  natnnriaaenscliafUicIiur  Fragen  aud 

Kors'liuiigcn  hat  nnrli  tntjiticr  Meinung  «riacu  nicht  zu  Tiiitors«  liäf/,rii(Ji>ii  WY-rth  für  die 
l'orschunjr  der  (iogt  nw.nl,  denn  nirlifs  scht^int  mir  i^ccigmfor,  oinc  ge>siindo  kritische  Srhuliiinx 
zu  i^ubeu  (uuU  dicüu  gugun  hich  selbst  uud  andere  zu  ubun,  ist  ErfurJcrniss  bei  jedem  Schritte 
in  der  Fiaachnng),  ah  die  Verfeignag.  der  Irr-  und  Umwege,  velehe  die  hialorische  Entvicke« 
inng  winenach«ftli<  luT  I''r.-i!!:i-n  r;i-^:ingen  ist  In  dieser  Hiusii -ht  durften  aber  auf  dnn  (ieJiiet 
iiris>>r<>r  \\'is>--t>nsc.hart  nur  wenige  Fraisen  mehr  iQtcicase  lind  Bclchrong  bieten,  wie  die  nach 
di:r  Natur  uud  Bedeutung  der  lufuüoricQ. 
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V(in  der  tliieiischcii  Naftir  dor  beobachteten  Wesen  war  L.  iiberzcanrt 
und  vcrtbcidii:tr'  dieselbe  gelegentlieb  gc>,'cn  Zweifler,  die  sie  iUr  passiv 
bewerte  Tlieile  ausf::p<:^ehcn  liiUtcii  tili!'.'),  l^riof  nii  llnh.  Honko).  Soine 
Aririimente  entnabm  er  ibren  Hewe^-ungcn,  die  genau  dieselben  wären, 
Avie  diejenigen  der  ^'rossen  Thiire.  Von  der  Organisation  konnte  er 
iintiirgeiitiitss  nur  Weniges  benioiken.  Wahrsclieiiilicli  ist,  dass  er  bei 
einzebieii ,  namentlieli  0\\ triciiinen ,  scbon  die  Cilieu  «»der  Cirrcn  be- 
obaebtctc,  da  er  gelegentlich  von  kleinen  Ftisschen  oder  auch  linguli 
spricht.  Auch  inoere  EiDScblUsse  scheinen  ihm  nicht  ganz  entgangen 
ZD  Bein,  denn  er  erwftbnt  bei  einzelnen  einen  dnnklen  Fleck  (Kern?), 
antgeben  von  dorcbsicbtigen'  Ktlgelchen  (1097,  Brief  96),  bei  anderen 
Eier  oder  Junge  im  Innern  (doeb  Tlelleicht  Rotatorien,  169S  Brief  an 
R.  Uooke).  Die  Contraelionen  des  Körpers  und  Stiels  worden  bei  Carchesinni 
got  besehrieben. 

Bekannt  war  ihm  die  rasche  Verniebrang  der  Thiercheo,  welche  er 
dorcb  FortpHanzong  nsch  Art  der  höheren  Fbicre  za  erklären  versuchte. 
£ben  wurde  i^chon  seiner  Annahme  von  Eiern  oder  Jangen  im  Innern 
gewisser  Infusorien  gedacht,  lkstärkt  wnrde  er  in  dieser  Autfassung 
noch  durch  dii^  vcrnieintliclie  IJcohnchtungen  des  Coitns  (ir»Jlo  IJriefe  an 
R.  Ho*ike,  an  die  K.  .Societ.  und  1<)S'7  ),  worunter  wnh)  Tlieiiung  und  Con- 
jugation  zu  verstehen  sein  durfte.  Namentlich  glaubte  er  1<?!*7  Brief) 
die  Fortpiian/ung  eines  Thicrclicns  (Inrch  Eier  oder  Fötuse  beobachtet 
XU  haben.  Dies  war  die  colouiebildeude  Vonicclline,  welche  schon  oben 
erwähnt  wurde.  Er  bemerkte  die  Ablösung  der  Eiuzelindividncu  von 
ibren  Zweigen  und  deutete  sie  daher  als  Eier  oder  FcUuse,  die  ans 
den  Zweigen  berrorwttcbsen.  Aach  wollte  er  beobachtet  haben ,  dass 
nach  Ablösnng  der  Individnen  wieder  neue  den  Zweigenden  entsprossten. 

Unter  diesen  Umständen  war  von  einer  Generatio  spontanea  der  In- 
fusorien bei  tbm  nirgends  die  Rede»  seine  Vorstelinngen  Uber  das  Auf- 
treten nnd  die  Vermehrung  der  Thierehen  sprachen  vielmehr  g^cn  eine 
solc'lie.  Im  Zusammenhang  mit  seinen  scbon  früher  erwilhnten  Be- 
obachtungen Uber  die  Wiederbelebung  des  Haeraatocnccns  (g.  p.  G20)  und 
der  Hll/lerthiere  erklärte  er  1719  das  Vorkommen  der  Infusorien  in  allen 
Gewässern  durch  ihre  Widerstandsfiihigkcit  gciren  Anstrocktmng  nnd 
ihre  Verbreitung  durch  liUft  und  Wind  im  ausgetrockneten  Zustand.  Aucli 
könnten  bieh  so  kleine  Thierchen  mit  den  WaBserthcilcheu  in  die  Luft 
erheben  und  von  VVasservöj;ehi  verschleppt  werden. 

Ganz  harmoniren  übrigens  seine  Vorstellungen  Uber  diese  Fragen 
nicht  mit  seinen  thatsUchlichen  Erfahrungen.  So  betonte  er  schon  1G70, 
dass  die  Thiereben  in  frisch  gefallenem  Kegeuwasser  noch  nicht  vor- 
kommen nnd  theilte  lß95  (Brief  an  Gale)  Versuche  Uber  das  Verhalten 
zweier  Pfeflerinfnsionen  mit,  von  welchen  die  eine  oflTcn,  die  andere 
in  einer  zugeschniolzenen  Glasrfl^hro  anfbewabrt  wnrde,  zum  Beweise, 
dass  auch  in'  verschlossenen  Gefilssen  Tbierchen  anflreten. 
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Kiclit  obiic  Interesse  sind  seine  Vorsiu-lie,  die  ZnM  der  Tliirr,  Itcii  in 
einem  W:i<s«  i  (lojifcii  fesfzustollcn  sowie  die  Berechnungen  ihrer  (inisse, 
wclehe  er  dadurch  anschaulich  zu  ninchen  sncUte,  dass  er  angab,  wie- 
viele auf  das  Volum  eines  Sandkornes  p:ehen. 

Dass  Lceuvvcnhoek's  Entdeckung  das  Interesse  der  Zeitgenossen 
sehr  erregte,  küuucn  wir  daraus  entnehmen,  dass  liestätiguugcn  nicht 
lange  auf  sich  warten  Hessen,  ächon  ItiTH  tbeiltc  der  berühmte  Optiker 
Hoyghcns  mit,  dass  er  in  Pfefferwasser,  Anfgttssen  von  CoiiaBder'und 
Birkensaft  ADimalcolA  gefanden  habe;  Andere  hätten  dieselben  aaeh 
noch  in  anderweitigen  AnfgUssen  beobachtet.  Wahrend  ihm  damals  die 
Erzeugnng  der  Thierehen  durch  Verderbniss  oder  FermeDtaJion  bervor- 
gernfen  zn  werden  schien,  schloss  er  sich  1703  den  Anschanungen 
Leenwenhock's  au,  indem  er  sie  aus  der  Luft  in  die  Infusionen  ge- 
langen Hess.  Die  Wirkung  der  infundirten  Substanzen  dachte  er  sich 
als  eine  anlockende,  indem  ihre  scharfen  Gerlklic  die  Thierchen  aus 
der  r.iiff  herbeizögen.  Diei^elbc  Ansielit  hatte  der  Ivivaic  Leeuwenhoek's 
in  der  Entdceknrg  der  Spermatozoen ,  Hartsockcr,  schon  1(>'.*4  noch 
eingehender  entwickelt.  Dieser  bemerkte  schon  1(mS  Tliierehen  in  ge- 
standenem l  rin,  doch  waren  dies  wahrselieinlich  keine  Infusorien,  sondern 
Bacterieii.  Ge.stützt  auf  die  Hwauimcrdam  sehen  Beobachtungen  über 
die  Entwiekelung  der  Insekten  mit  a((uatilen  Larven,  beurtheilte  er  die 
lofusorien  als  Larven  mikroskopischer  Insekten,  welche,  durch  den 
Gteraeb  der  infandirten  Snbstanten  angezogen,  ihre  Eier  in  die  In- 
fusionen ablegten.  Die  allmähliche  VerSdung  der  Infusionen  erklärt^  er 
sich  richtig  durch  eintretenden  Nahrungsmangel. 

Aus  der  Leenwenhoek'schen  Epoche  datiren  noch  die  Mittbeilnngen 
von  King  (1693),  zwei  anonyme  Abhandlungen  von  1703  und  eine 
nrofangreiehere  Arbeit  von  Joblot.  Der  crstere  theilt  uns  Uber  die  Tbier- 
clien,  welche  er  in  Hnfer-  und  Pfefferinfusionen  beobachtetCi  nicht  allzuTicI 
mit.  Dass  sie  wirkliche  Thiere  seien,  schloss  er  aus  fhren  Sitten,  so 
ihrem  schaareuweisen  Ansammeln  und  Anderem.  Seine  Angaben  fibcr 
die  Wiederbelebung  nach  dem  Austrocknen  iie/iehen  sieh  jedenfalls  auf 
IJai  terien.  Viele  Ver>iiclie  machte  er  zuerst  Uber  die  Wirkung  verschie- 
dener Stoffe  auf  die  Tliierehen.  Säliren,  Sal/.l<»snngen.  Znekcr,  Wein,  Hlut, 
l'rin  etc.  wurden  versueht  iuhI  deren  tiidtcnder  Einlluss  lestgeslollt.  Die 
Ansamndung  der  Tbicrclien  an  der  Oberfläche  der  Infusion  erklärte  er 
aus  ihrem  Bedürfniss  nach  LuilL 

Vorzüglich,  namentlich  in  ihren  Abbildungen,  ist  die  ältere  anonyme 
Mittheilnng  von  1703.  Sowohl  eine  gestielte  Vorticella  (roicrostoma)  wie 
eine  freischwimmende  Vorticelline  wurden  gnt  geschildert  und  abge- 
bildet,  ein  Cilienkranz  namentlich  bei  der  letzteren  angezeigt,  bei  der 
ersteren  dageg^  die  PeristomhOhle  als  ein  gefranstes  oder  bärtiges  Maul 
bezeichnet  und  der  zum  Mund  gehende  Wasserstrom  geschildert.  Die 
Bewimpemng  wurde  ferner  relati?  sehr  gnt  bei  einer  Form  erkannt, 
unter  welcher  ohne  Zweifel  Faramaecinm  Aurel ia  und  eine  grossere 
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Oxytrichinc  zasammeDgewoifen  wurdcu.  Hier  begegnet  ans  auch  znm 
ersten  Mal  die  Abbildung  eines  Quertheilungszustandcs ,  der  aber  als 
Copulationsaet  f?cdeiitet  wnrde.  Zwei  weitere  Formen  sind  nicht  sicher 
deutbar,  Kiicksicbtlich  der  P.oiirthcihinj:::  der  Natur  der  Thierchen  nnd 
ihrer  Herkunft  in  den  Infusionen  «chlo88  sich  der  Verfasser  den  Ansichten 
Lccuwcnhnck  s,  Hartsoeker's  und  Hugncns'  im  Allgemeinen  an.  Nach 
seinen  Krfahrun^^en  über  die  tfxitende  \\  iikung  des  Einlrockncns  wider- 
sprach er  jedoch  der  Meinung,  dass  sie  l)ei  Wiederbei'euchtiing  von  Neuem 
anfleben  könnten.  Die  Wirkung  von  Säuren,  Salzen  und  Spiritus  fand 
er  ähnlicb  wie  King. 

Die  spftteie  anonyme  Mittheilnng  von  1708  betrifft  die  fieobaebtong 
einer  wobl  eoloniebildenden  Vortieelline  auf  Wasserinsecten  (weseotlieb  wobl 
Gyclops).  Aach  hier  Warden  die  adoralen  Cilien  erwKbnt  nod  goheinen 
schon  ab  Ursache  dea  mm  Mnode  gehenden  Wasserstroms  erkannt 
worden  zn  sein. 

Nicht  nur  der  Zeit  ihres  Erscheinens  nach,  sondern  auch  nach  der 
allgemeinen  Bcurtheilung  der  Thierchen  gehiJrt  das  umfangreiche  Werk 
Joblot's  (ProC.  der  Mathematik  zn  Paris)  in  die  Lccinvcnhoek'schc 
Epoche.  Die  l'ntersuchnn^  von  Ini'u.sioncn  wurde  hier  zuerst  systematisch 
anf  eine  gros.so  l'eilic  lebender  l'Hauzentheile  und  vcrsciiicdcnnrtiger 
i'ÜauzeuslolVe  ausgedehnt,  dauebcn  aber  auch  natfJrliche  Gewäs.ser  nicht  un- 
bertlcksichtigt  gela<«8en.  1718  zuerst  erschienen  (die  lieobachtungcn  stammen 
zum  Theil  von  17LÜ  11),  wurde  das  Werk,  nach  des  Verfasser«  Tod  au8 
seinen  Manuscripteu  vermehrt,  1754  neu  herausgegeben.  Natürlich  beob- 
achtete Joblot  unter  diaeen  Verhältnissen  ehie  grosse  Zahl  tod  Infasorieo, 
von  denen  manche  ziemlich  sicher  zu  deuten  sind.  Es  würde  zn  weit 
{Uhren,  diese  Formen  nnd  ihre  Deutongen  aafznzählen,  wir  Tcrweisen 
in  dieser  Hinsicht  anf  den  systematischen  Theil.  Die  Thierchen  galten 
ihm  bald  als  Insekten,  bald  als  Fische.  Fftnlniss  bringe  sie  nicht  her- 
vor, was  aus  folgenden  Gründen  gefolgert  wurde:  1)  weil  dieselben 
im  Wasser  der  Muscheln  und  Austern  vorhandmi  seien,  bevor  diese 
verderben,  2)  weil  sie  in  Infusionen  schon  vor  Ik-^inn  der  Fäul- 
niss  vorhanden  seien,  8)  weil  in  den  Inlusionen  vorscbicdene  Formen 
aufeinander  folgten,  -i)  weil  iu  sehr  fauligen  Infusionen  liäufig  keine 
Intusorien  voibanden  seien,  5)  weil  es  stolTe  ji:ibt.  deren  Infusion  /ahi- 
rciche  und  vcrschiedcue  Infusorien  liefert,  wobei  kaum  Zeiclicn  von  Fänl 
niss  auftrcteu.  Auch  er  war  vielmehr  der  Ansicht,  dass  die  Inltisoncn  aus 
Eiern  hervorgehen ,  welche  er  auch  in  einigen  beobachtet  haben  wollte. 
Ferner  schloss  er  dies  auch  daraus,  dass  eine  Ileuinfnsiou,  die  er  eine 
viertel  Stunde  lang  kochte  und  dann  zustopfte,  keine  Tbierchen  ent- 
wickelte; nachdem  sie  jedoch  oiTen  stand,  stellten  sich  Tbierchen  ein, 
die  er  von  £iern  aus  der  Luft  herleitet.  Richtig  hatte  er  jedoch  auch 
erkannt,  dass  an  dem  Heu  Eier  sein  mttssten,  da  dieses  ungekocht  aueh 
im  augestopften  Qefftss  Thierchen  hervorbringe.  Seine  Hypothese  lautete 
daher:  dass  die  Luft  in  der  N&he  der  Erde  von  zahlreichen  kleinen 
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Tbierchen  erfilUt  sei,  welche  ihre  Eier  oder  JoDgen  an  die  Pflaozen  ab- 
setzten,  woraas  bei  Infimdininp:  die  Thierehen  bervorgingen. 

Aq8  dcu  zabJreicben  Einzelbeobacbtungen  Joblot's  glauben  wir  Fol- 
gendes anfuhren  zn  dlirl'en.  Theiinngs-  aber  auch  Conjagationszuständc 
bilfl»'tr  IM-  mehrfach  ab,  sie  galten  ihm  wio  seinen  Vorgängern  fffr  Be- 
gatt  mi  '^  [1.  Sdwohl  die  totale  Bewiniperung  einiger  Formen  wie  die 
auliaÜig  groH«^en  Ciiren  mancher  O.wtrichinen  sab  er  zicudicb  gut. 
In  ersterer  iiinsiciit  interessirt  speciell  die  Entdeckung  einer  grossen 
Infusorienforni ,  bei  welcher  er  neben  dem  totalen  Cilienkleid  auch  die 
Kürperbtreifuiig  sehr  deutlich  daistelUc.  Leider  sind  die  Ausichtcu  iiber 
die  DeatoDg  dieser  Form  recht  getbeilt;  Ebrenberg  hielt  sie  für  Spiro- 
stomum,  wogegen  Stein  hOehstens  einige  der  Figuren  anf  diese  Gattung 
beziehen  mOebte,  einzelne  derselben  dagegen  fQr  Lencophrys  Spathala  Ehhg. 
hilt.  Beides  mag  riehtig  sein,  sogar  Stentoren  kSnnten  möglicherweise 
darunter  stecken.  Sei  dem  jedocb  wie  ihm  wolle,  sieher  scheint,  dass 
Joblot  ausser  den  sehon  angefttbrten  Charakteren  der  Bewimperong 
auch  die  Glieder  eines  rosenkranzförmigen  Kernes  nnd  eine  terminale 
contractile  Vacuole  kenntlich  abbildete. 

Das  Fressen  anderer  kleiner  Thicre  gab  er  für  seine  „grosse 
araignee"  (Stylonychia)  an,  bei  welcher  auch  die  Mnndlage  richtig  beurtbeilt 
wurde,  da  er  das  Peristoni  andentnngswcisc  hcnierkte. 

Bei  Glaucouia  beobachtete  er  ohne  Zwiifel  sehon  das  .Spiel  der  sog. 
Lippen  am  Munde,  was  zur  Vermuthuug  eines  iierzcns  Veranlas>ung 
gab.  Die  Darstellung  der  \'<»rticellen  blieb  aber  hinter  der  des  Anonymus 
von  1703  tbeil weise  zurück. 

Wie  aus  dem  Bemerkten  bervorgeht,  beartheilte  Joblot  die  Organi* 
sation  der  Animalonla  im  Allgemeinen  nach  Analogie  mit  den  höheren 
Tbieren;  dies  wird  aneh  dadnFqjti  bewiesen,  dass  er  gelegentlich  von 
Eingeweiden  sprach  nnd  Augen  bei  gewissen  vermuthete,  da  sie  beim 
Schwimmen  das  Zasammenstossen  Tcrmieden. 

Ohne  speciellere  eigene  üntersuchnngen  ergriff  aneh  Heauniur  17B8 
die  Gelegenheit,  seine  Ansicht  Uber  die  Thiercheti  (,,\\  iirnichen")  zu  ent- 
wickeln. Dieselbe  ist  im  Allgemeinen  eine  Wiederholung  der  Ilartsocker'- 
schen:  dass  sie  wasfjcrlebende  Larven  niikroskopii>(  her  Lnftinsektcn  seien. 
Er  vermutbete,  dass  diese  Insekten  zum  Theil  Icbendi^^  gehären,  weil  die 
Thierchen  hänfiir  niasijeuhaft  in  einer  Infusion  plötzlich  aultrelcn.  Er 
bemühte  sich  plau.süjel  zu  machen,  warum  es  sehr  schwierig  sein 
müsse,  diese  niikros^kopischen  Insekten  in  der  Luft  wahrzunehmen, 
hielt  es  aber  iui  iiuiglich,  dass  die  sog.  mouebes  vo lautes  von 
ihnen  berrtlhrtea.  Auch  machte  er  einige  Versuche  mit  gekochten 
Infosionen,  die,  in  tbeüwewem  Gegensatz  zu  Joblot,  zum  Resultat 
fnbrteD,  dass  die  Eier  nicht  an  den  infundirten  Stoffen  sein  konnten, 
sondern  aus  der  Luft  stammen  mOssten,  da  auch  gekochte  infnndirte 
Stoffe  belebte  Infusionen  ergaben.  Die  Speculationen  endlich,  welche 
er  an  die  Annahme  dieser  massenhaft  verbreiteten  mikroskopischen  Luft- 
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insekteo  alB  Rrzenger  epidemiseher  Krankheiten  knttpftc,  da  sie  vom 
Menschen  beim  Athmen  und  mit  der  Kabrnn^^  in  Menge  ani'^^c  n  imncn 
werden  lnIl^ist(  n.  sind  nicht  oiiginal,  wurden  vielmehr  seit  der  Entdeckung 
der  Animaicoia  mehrfach  geiiassert.  Schon  lüö7  hatte  Sturui  die  Meinung 
vorgetragen,  dnss  die  I^ult  von  homunculis  und  aninialeiilis  ei füllt  sei, 
die  cuii!;oaihmet  würden  und  Kranklicitcn  liprvorhrächten ,  wrun  sie  nicht 
durch  die  Toren  der  Haut  wieder  an^jresehwitzt  würden.  1727  wurde 
diese  Theorie  in  wahrscheiulich  s  tlirischer  Weise  von  einen»  anon  vineu 
Pariser  Arzt  :iustiilirlich  entwickelt*),  der  seinen  Scherz  später  nuoh 
weiter  führte,  iiuiem  er  in  einer  zweiten  Abhandhing**)  niittheilte,  dass  es 
ihm  gelungen  sei'  die  Thiercheu  zu  erlangen,  welche  den  Krankheits- 
erzengenden  nacbsteUten,  sie  ttfdteten  nnd  daher  ab  Heilmittel  gegen  die 
betr.  Krankheiten  dienen  konnten.  —  Mit  Knndmann  erklärte  sieb  Lesser 
in  seiner  Insectotheologie  (1738)  gegen  ein»  solehe  Tbeoiie^  deren  An- 
fänge KQ  verfolgen  nicht  ohne  Interesse  ersoheint,  im  Hinblick  anf  die 
Bedentong,  welche  sie  in  der  Jetztzeit  erlangt  hat. 

.  Während  in  der  bis  jetzt  besprochenen  Epoche,  die  wir  aoeb  als 
die  Leenwenhoek'seiie  bezeicbneQ  kjjnnten,  die  Beurtbeilung  der  Infusorien 
naeb  Bau  und  Leben  an  die  höheren  Thiere  nnki.Upfte  und  auf  diesem 

Weg  eine  hypothetische  Erklürnng  für  die  beobachteten  Erscheinungen 
gesucht  wurde,  kam  io  der  folgenden,  die  man  wohl  bis  auf  Ehren- 
berg ausdehnen  kann,  eine  grundverschiedene  Auffassung:  7.n  fast  all- 
gemeiner Ocltung,  wenngleich  von  einigen  Forsrhcrn,  und  nicht  deu 
schlechtesten,  bekämpft.  Rlienfalls  von  hypothetiscln  n  ur,d  /.um  Theil  ganz 
allgciueiueu  Uetraehtungtn  über  die  Natur  der  lebenden  W C^eu  ausgehend, 
erwarb  sieh  die  Idee  der  .spontanen  Entstehung  der  Infusorien  eine  weile, 
ja  allgcmeiue  Verbreitung  und  es  lüsst  sich  nicht  leugnen,  dass,  angesichts 
des  vorlif  genden  nnd  im  Lanfe  dieser  Zeit  ermittelten  Thatsaehenmateriais, 
eine  solche  Theorie  fast  unabweisbar  schien  uod  abweichende  Stimmen 
kaum 'Anerkennung  erringen  konnten. 

Den  Gipfelpunkt  errichte  die  Infusorienforschung  dieser  Epoche  be- 
kanntlich in  Otto  Friedrich  MttUer,  welcher  die  Gruppe  nach  allen 
Richtungen  hin  glänzend  erforschte. 

Es  würde  ermtlden,  wenn  wir  die  Leistungen  der  einzelnen  Forscher 
dieses  Zeitraums  chronologisch  verzeichnen  wollten,  wir  ziehen  «s  vor 


*)  M.  A.  C  D.,  Systt'inc  cl'nn  ui6ilwiii  niiiilais  s.  la  cause  du  (outcs  Jcs  c^p  \>  <Jc 
maladlcji  avcc  Icü  äurpr.  coiiiii;.  des  dillcr.  csp.  des  pct.  inüeclcä.  qu*ou  vüit  p.  lü  moycu  d  un 
microsGopo  dans  le  sang  4««  düför.  malades  etc.  Paris  1721 

**)  Suite  da  systöme.  E»  kaiin  hier  Bicbt  «nscro  Aafgabo  soio,  b^peddler  auf  die  Ge- 

schichte  der  Theorie,  dass  die  loffCliouskraiikiu'iUii  von  parx-itisthcn  kleinen  ThiiTchoii  lief- 
ruhrtca,  einzugehen.  BcniL-ikt  werdo  nur,  'I. .litjse  Ansicht  für  dio  PtKk'U  und  Masern 
schon  vou  Borc'lü  u.  Laiiji^u,  lur  diu  Ttist  von  borclli,  A.  Chr.  Dietrich  u.  Ktrchör,  für  diü 
Suinpfricber  foa  Vam,  Columella  u.  Fr.  Hoffmanji  vertreteD  wurde  {ntkh  Lesser,  Insecto« 
theologi«.) 
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die  KutwickcluQg  der  wicbiigereii  Fia^ett  hu  Zasamnieiikaiij^  zu  rer- 
folgen. 

NatnrgemäBS  wenden  wir  unsere  Anfmerksamkeit  zunächst  der  Lehre 
von  der  sog.  Gene  ratio  spontane a  der  mikroskopischen  Wesen  /ii, 
welche  1749  in  Buftoo  einen  sehr  beredten  Vertreter  fand.  Seine 
Ansichten  basirten  einerseiis  auf  Versuchen  Uber  lutusionen,  die  er 
j^rosseutheils  gemeinsam  mit  N'ce(ihnm  machte,  theils  Letzterem  piitlehnte, 
.•indererseitH  aber  iunig  auf  seiiiei  Zeugiingstheorie,  wenngleich  diese  selbst 
\^iLdiM  ilire  tSiiitze  an  den  Erlab riiii;j:en  über  die  Vorgänge  in  den  In- 
fusionen suchte.  Fest  stand  iiun,  dass  die  Inliisuiien  aus  den  infundirten 
Subslauzcn  selbst  hervorgehen,  woraut  wir  sogleich  bei  Iseedhaui  noch- 
mals zarUckkonimen  werden,  da  die  hauptsUchlichsteu  Beweise  hierfür 
letzterem  entnommen  worden.  Da  nnn  naeli  Bnffon's  Theorie  Pflanzen 
wie  Thiere  ans  organisebeor  belebten  Molekalen  zusammengesetzt  sind, 
die  in  der  Nahrung  aufgenommen  werden  und  deren  Üebersehuss  nach 
▼oUendetem  Waefasthum  im  Samen  deponirt  wird^  so  erschienen  ihm 
die  Infusorien  als  diese,  bei  der  Zerstörung  der  Pflanzen  und  Thiere  frei* 
gewordenen,  belebten  Moleküle  und  im  wesentlichen  identiBch  mit  den 
SpermatozoeD.  Bezüglich  letzterer,  Uber,  welche  er  beksnntlich  zahlreiche, 
aber  nicht  gerade  sehr  ^clialtvolie  üutcrsuihungen  gemacht  hatte,  blieb 
er  zweifelhaft,  ob  sie  ^gleichfalls  als  einfache  hrlcbte  Moleküle  zu 
erachten  sind,  oder  eher  als  die  primitivsten  VereiuiguDgen  solcher  zu 
höheren  Wesen. 

lufnsorien  und  Sauientbierchcn  galten  ihm  daher  auch  nicht  als 
eigentliche  Thiere.  Theils  j^rümlete  er  dies  auf  den  Mangel  echt  thierischer 
willktirlicber  Bewegung,  was  jedoch  wesentlich  von  den  öpermatozoen 
auf  die  eigentlichen  Infusorien  übertragen  wurde,  theils  auf  den  Mangel 
nnterscheidbarer  Organe  bei  beiden  und  die  angebliehe  Unfähigkeit  der 
Fortpflanzung;  In  der  Hauptsache  ist  diese  Auffassung  aber  eine  Con> 
seqoenz  der  Theorie  selbst.  Da  nämlicb  die  belebten  Moleküle,  als 
welche  er  ja  auch  die  Infusorien  benrtheilte,  sowohl  am  Aufbau  von 
Pflanzen  wie  Tbieren  theihiehmon,  so  können  sie  conseqnenter  Weise 
weder  den  einen  noch  den  anderen  zugerechnet  werden ,  sondern  bilden 
eine  fliiitc  oder  Mtttelj;ruiipe  belebter  Wesen. 

Üchon  oben  wurde  betont,  dass  diese  Anschauungen  zum  Theil  auf 
rntersuehnnpieu  Necdham's  hasiren,  welchen  Buflfon  mit  seiner  1746 
zuerbi  cutworfeue»  Generatiouslchrc  bekannt  geiiKu  lit  und  dadurch 
zu  Versuchen  tlber  Infusionen  veranlasst  hatte,  Needliam  piil^licirte 
dieselben  1750,  in  Verbindung  mit  einer  Theorie  Uber  die  ICntsteljuug 
der  Animalcola,  die  im  Wesentlichen  mit  der  BufTou's  identi:>ch  ist,  sich 
nur  durch  grössere  Unklarheit,  einen  unendlichen  Schwall  von  Worten 
nnd  Zuhttlfenabme  wenig  ezacter  Begriffe,' von  ihr  nutcrscheidet.  Die 
früher  veroncbte  Herleitnng  der  Infusorien  von  Eiern  (speciell  mikro- 
skopischer Insekten),  die  in  der  Lnd  verbreitet  seien,  suchte  er  zu  wider- 
legen;  mit  Recht  vermisste  er  die  Mettimorphosc  der  Thierchen,  welche 
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naeh  dieser  Theorie  zu  erwarten  wäre,  aueb  köooteii  sie  nicht  ausser- 
halb des  Wassers  leben.  Speeiell  aber  bewiesen  ihm  dies  seine  Ver- 
suche mit  Infusionen,  durch  welche  er  festgestellt  haben  wollte,  dass  es 
für  das  Entstehen  der  Animalenla  gleichgültig  sei,  ob  die  Infusionen 
otfen  oder  geschlossen  gehalten,  ob  sie  gekocht  oder  nicht  gekocht  würden. 
Irgend  welche  werthvolle  Beobachtungen  tiber  Infusorien  finden  sich  bei 
ilnn  nirgends;  was  er  snh,  waren  ohne  Zweifel  hauptsächlich  Bacterien 
und  Pilze.  Leber  seine  Theorie  können  wir  Folgendes  bemerken,  wobei 
'Wir  CS  jedoch  itirlit  m  cnfscheiden  wagen,  wie  er  sie  mit  der  von 
IJuffon  in  Vorhiinluii^  hiini^en  wnlltr.  .fcdc  organische  Materie  ist  naeh 
N.  geeignet,  unter  giiiiötigen  Bedingungen  Lebendes  aus  sieh  hervdr/.n- 
bringen,  die  eine  leichter,  die  andere  schwerer,  Je  naeh  der  Crosse  der 
widersteheiideii  kiaite  (Prinri]ii(.»n),  die  in  ihr  enthalten  bind,  denn  überall 
herrsehe  das  Prineip  der  Kx|ian8ion,  welches  das  Lebende  zu  entwickeln 
trachte  und  das  Priucip  des  Widerstandes,  welches  sich  dem  entgegensetze. 
Bei  der  Fänlnlss  und  Zersetzung  organischer  Materie  würden  nun  unter 
der  Wirkling  des  Wassers  die  Prineipien  des  Widerstandes  allmählich 
beseitigt;  die  organische  Substanz  werde  dabei  in  eine  gelatinöse  Masse 
(Zoogloea)  UbergeHlhrt,  in  welcher  zoophytenartige  Fäden  pflanzlicher 
Natur  (Pilze)  vegetirten,  doch  kOnnte  die  Entwickelung  letzterer  auch 
unterbleiben.  Diese  Fäden  oder,  wenn  sie  fehlten,  die  gelatinöse  Masse 
selbst,  spiele  die  Holle  eines  L  tems  und  l>ringe  scbltesslich  die  Thiereben 
aus  sieh  hervor.  So  könnten  sich  Anin)alcula  von  sehr  verschiedenem 
.\nshi!dnnp:sirrad  enfwir  kein,  solche,  die  sieh  fortpflanzten  wie  das  Weizen- 
älelien  und  dl«'  leilieren  Animaicula  und  viel  kleinere  und  fortpflan/nnfrs- 
untUlii^e  i  liaclcricii  j.  Auch  ihm  cralten  die  Sanienthierchen  ilircHi  Wesen 
nach  als  identisch  mit  den  Auimaleula;  der  iSamen  sei  eben  organische 
Substanz  in  besonderem  (irade  der  „Exaltation"  und  daher  besonders 
bctiihigt  Animalenla  hervorzubringen. 

Wie  bemerkt,  fanden  die  BufTon-Needham'schen  Ansehanangen  im 
Allgemeinen  grossen  Beifall  und  noch  bis  tief  in  unser  Jahrhundert  hinein , 
ttberzeugte  Vertheidiger.  In  Deutschland  trat  zunächst  Wrisberg  (1765) 
mit  einem  häufig  citirten  Werk  für  dieselben  auf.  Was  in  demselben 
Uber  den  Bau  unserer  Thiere  mitgetheilt  und  al^ebildet  wird,  blieb  weit 
hinter  dem  frflher  Erforschten  zurück,  auch  sind  nur  zwei  der  abgebil- 
deten Formen  eiuigermassen  kenntlich.  Cilien  wurden  nirgends  dar- 
gestellt, Nahrungsaufnahme  nur  für  Vorticellen  angegeben. 

W.'s  Theorie  der  Infiisoricnentste1imi«jj  i>t  im  Wesentlichen  die  Hnt^on- 
Needhanrschc  f?eilingnng  ihrer  Lihlung  ist  liie  l'iiuliiiss  organischer 
Substanzen;  schlies.se  man  diese  aus,  was  er  durch  Luftabschlnss  zu 
bewirken  suchte,  indem  die  Infusion  nnt  einer  <>(•]>.  hiebt  bedeckt  wurde, 
so  biliU.icn  sich  keine  Infusorien,  welche  auch  mit  Aufhören  der  Fiiuluiss 
verschwänden.  Die  Fäulniss  nun  löse  die  „Mulekcl",  welche  thierische  wie 
pflanzliche  Substanzen  zusammensetsten,  aus  ihrem  Zusammenhang  und  die 
KUrperchen,  welche  man  in  den  Infusionen,  kurze  Zeit  nachdem  sie  an- 
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gesetzt  wurden,  annin^lich  unbewc^'t,  dünn  l)L'\ve^'t  lande  (Bnctoricn), 
Heien  diese  Molekel,  welche  er  auch  „Rudimenla  annnrdiuin''  nannte  und 
ilire  llcwegung  ,,Motiis  intestinum**.  Dun-li  Voroinigun«;  solclier  tVei  ire- 
vvorMCiien  Molekel  (ein  \  or-  un.:,  der  t:iit  der  KrystaUisatioii  verf;licUen 
wird )  bildeten  sich  die  Auini.ilcnia  wie  auch  der  S.ddniniel.  Das  angebliche 
Hervorgehen  der  Infusionsthiere  aus  Kiern  widerspieehe  den  Eriahrun^en 
und  sei  unbegieitlich.  Wie  ersichtlich,  wiederholte  Wrisbcrj;  im  Wesent- 
lichen nur  die  Baffon-Needbam 'sehen  Ansefaaanngen. 

f^chon  im  lolgeudeu  Jahr,  17(5(),  erhob  sich  Jedoch  ein  euergiseher 
und  genialer  Gej^ner  dieser  Lehren,  der  italienisehe  Ald>afe  Spallan- 
Liiü'i,  der  oin^ij^c  bedeutende  Gegner  der  Generatio  spoitlaiica,  welchen 
die  Epoche  überhaupt  autweist.  ZAar  halte  iJonnct  schon  1762  die 
Bnffon-Needbam'schen  Lebren  lebhaft  bekämpft,  namentUch  die  Thier 
heit  der  Aoioialcala  vertheidigt  und  die  Urzeugung  kritisch  zu  wieder- 
vewaebt.  Da  er  jedoch  keine  eigenen  Untei*8ucbungen  anstelltCi 
sondern  nur  die  Beobacbtangen  und  ScbUlsse  Needham's  kritisch  be- 
zweifelte^ so  steht  er  hinter  Spallanzani  zurllck,  wenn  aacb  des  letz- 
teren UntersQchDDgen  durch  Bonnet's  Einwände  direct  angeregt  zu  sein 
scheinen. 

Sp.'B  Werk  war  ein  directer  Versuch  der  Widerlegnng  der  Buffon- 
Needbam'schen  Theorie ,  welches  Unternehmen  er  10  Jahre  später  be- 
deutend erweiterte  und  vertiefte,  um  die  £inwände  abzuweisen,  welche 
Needham  in  der  franz<>si8chen  Ueber>;etzung  des  Spallaii/:uii*>rhtMi  lJuches 
(17t)!l)  gemaehi  hatte.  Die  masterhafte  Weise,  in  welcher  bpallanzani 
verfuhr,  rau.ss  noch  lieute  unsere  volle  Bewunderung  erregen,  und  erst 
iivscrc  Zeit  vermag  die  Correctheit  seiner  Darstellungen  und  Versuche 
ganz  zu  würdigen. 

Wir  fassen  die  Kesultale  beider  Arbeiten,  soweit  sie  die  allgemeine 
Beurtbeilung ,  Herkunft  und  Entstehung  der  Infusorien  betreffen,  zu- 
saminen.    Spallanzani  war  erklärter  Anhänger  der  alten  Annahme,  dass 

Infusorien  ans  Riem  oder  Keimen  hervorgehen,  wie  er  auch  ihre 
ihicrisehe  Natur  energisch  gegen  IJutt'on  vertheidigte.  Gründe  hierfür 
waren  ihm  namentlich  die  Art  ihrer  l^ewegungcn :  spontanem  Siillsii  heii 
und  Wiedcrbegiunen  der  Peweguni;  .  At uderung  der  Kii  hiniiL.  AiUauehcn 
der  Nahrung,  Zurückziehen  in  ilic  L"Uissigkeit  beim  KiiiUoekncu  der- 
selben und  weiteres  (auch  Hill  hatte  1751  die  .^Vuinialcula  durchaus  als 
Thiere  beartheilt,  ohne  jedoch  Beweise  beizubringen 1776  fuhrt  Sp. 
als  fernere  Grttnde  auch  ihre  Nahrongsaufnahnie  an,  welche  er  wohl 
sicher  beobachtet  hat,  ferner  ihr  Verhalten  zn  Wärme  and  Kälte,  welches 
sich  dem  der  Qbrigen  Thiere  anscblössci  sowie  dass  sie  von  den  gleichen 
Substanzen  wie  letztere  getfidfet  würden.  Erhitzung  aaf  34^  R.  fand  er 
sowohl  für  die  Bacterien  wie  die  eigentlichen  Infusorien  tödtiieh  (schon 
ebJahr  früher  hat  Tcresehowsky  diese  Temjtcratur  auf  H5"' R,  bestimmt), 
dagegen  bemerkte  er,  dass  einige  Infusorien  eine  Kälte  von  8 — 
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vertragen,  wenn  die  FIUj>sijjkeil  nicht  iViert,  Eiiilrieren  aber  sei  lodt 
Hell  (.HK'li  (lies  hat  Teresehowsky  1775  angegeben;  Johlot  beohachtetc 
8ch()ii  Iiit'iisui u  n  unter  dem  Kis).  Üureh  den  eloe'iiiieLen  Funken  werden 
sie  getodtei,  was  vur  dnu  i>choü  Teresehowsky  1775  und  Saussuie  (in 
eiuer  brietiichcn  Mittheilunji;  bei  ^pallau/.aui)  gefunden  hatten.  Die  Zu- 
Baiiiiiifii«tellaiig.  voll  Infusorien  mit  den  SameDthierehen  hielt  Spalli^izflni 
t%r  nicht  gerechtfei  tigt,  da  letztere  keine  echten  Tbiere  seien. 

8eine  zablreicben  Versuche  Uber  Infosionen  fUbiien  ihn  zu  dem  unah- 
weisiteben  SchlusB,  dass  die  Animaicula  ans  Eiern  oder  Keimen  hervorgehen 
mttBsten.  Im  luftleeren  Raum  anter  der  Luftpumpe  lionnte  in  Int'n^ioi 
keine  Enlwickelung  \nn  Infu>()rien  beol)nehtet  wenlcn,  auch  starben  die 
Tbiere  einer  inroaioii  darin  naeh  einigen  Tagen  ab.  Da  die  Versuclie  mit 
offen  oder  verschlossen  gehahenen,  gekochten  Infusionen  zu  keinen  cnt 
sclieidenden  Resultaten  führten,  kam  er  auf  den  Gedanken,  da'^s  die 
Fspeiimente  nur  dann  beweisend  sein  könnten,  wenn  auch  die  in  den  ver- 
Hclilüssenen  Gelassen  entlialtcnc  {.nft  erhitzt  werde.  iSchou  17l>6  n>})chte  er 
daher  einen  Versuch  mit  11'  lulusiunen  in  Flaschen,  welche  zuge-schiiiolzen 
und  dann  m  .siedendem  Wasser  eine  Hlunde  lang  eilnt/t  wurden,  lu 
keiner  derselben  konnte  die  Untersachung  ,,zu  gehöriger  Zeit"  Infu- 
sorien auffinden.  Needbam's  Einwand,  dass  Erwärmung  die  vegetative 
Kraft  der  Infusionen  zersiOre,  widerlegte  Sp.  1776  sehr  richtig  durob  den 
Nachweis,  dnss  noch  so  lang  gekochte  Infusionen,  ja  soldie,  welche  aus 
verkobllen  bauten  bereitet  wurden,  Infusorien  entwickelten,  wenn  sie  nor 
offen  gehalten  werden.  Den  ferneren  Einwand,  daas  beim  Zascbmelzen 
der  Flaschen  die  Luft  ihrer  Elasticitiit  beraubt  id.  Ii.  wohl  verdtlnut)  werde, 
widerlegte  er  jetzt  daduroii,  dass  1 1  den  Hals  der  Flasehen  vor  dem  Zu- 
schmelzen  capillar  auszog,  damit  das  Zusehnielzen  ohne  benierkens- 
wertlie  Frliitznng  der  Ftift  in  der  Fla^^ehe  geseholien  konnte.  Auch  fand 
er.  dass  bei  der  Kri»tfnung  in  den  Flaschen  gewöhnlich  ein  leberdruck 
vorhanden  war  (der  leicht  erklärlieh  ist,  weil  jcdenfallH  in  den  meisten 
Baetcrienentwickeluug  eintrat).  Jel/.t  eitorschtc  er  auch  durch  eine  an- 
sehnliche Keihe  Exj)crimentc  genauer,  wie  lange  die  zugeschniolzeuen 
Flaschen  der  Hitze  des  siedenden  Wassers  ausgesetzt  werden  müssteu, 
um  die  Infusorienentwickclung  sn  nnterdritoken,  was  ihn  «n  einer  sehr 
wichtigen  Unterscheidung  von  zweierlei  Infusorien,  solche  „der  ersten 
nnd  der  zweiten  Ordnung",  ftthrte.  Die  erstereu,  zu  denen  unsere  eigent- 
lichen Infusorien  geliHreu,  entwickelten  sich  anch  nach  der  kürzesten  Er- 
hitzung in  siedendem  Wasser  nicht  mehr,  die  Entwickelung  der  letzteren 
dagegen  wird  erst  durch  eine  Erhitzung  vnu  mindestens  •''  4  Staude  unter- 
drückt. Da  die  der  2.  Or  huiug  aacK  die  kleinsten  sind,  so  folgt  w(dil 
sicher,  dass  er  hiei unter  die  nacicricn  verstand.  Hieran  schloss  8p.  weitere 
Versuche,  nm  den  Tempeiaturgrad  festzustellen,  welchen  die  Keime  der 
Thierehen  erster  Ordnung  noch  ertragen  können,  wobei  sich  ergab, 
dass  sie  nur  dann  entstehen,  wenn  die  Erhitzung  der  I'lasrheu  nicht 
Uber  28°  IJ.  getncbcu  wurde,  was  jedentalis  etwas  /.u  niedrig  ist. 
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Dass  sich  SpaUiiiizani  auf  Grund  dieser  Yersucbe  entacLiedeu  für  die 
Keinitbeorie  auespracb^  kann  DameoUieli  fUr  die  eigcotliehen  Infusorien 
nor  unseren  Beifall  finden;  fttr  die  Animalcula  der  zweiten  Ordnung 
zögerte  er  nictit,  längere  Widerstandsfähigkeit  der  Keime  gegen  Siedhitzc 
anznnebmen,  was  ja  die  Folgezeit  endlich  bestätigen  ninsste. 

Die  Keime  aber  selbst  aufzufinden,  gelang  ihm  nicht,  wenn  mür  aoch 
wahrseheinlich  ist,  dass  er  die  Cysten  eines  Infnsors  schon  1766  beob- 
achtete; 1776  fand  er  sicherlich  C3'8ten  von  Colpodn  und  sah  auch  iiir 
Ausschlttpfen.  Dass  er  sie  als  Eier  erklärte,  ist  leicht  verständlich, 
weniger  dagegen,  dass  er  auch  beobachtet  haben  wollte,  vrie  diese  Eior 
von  den  Infusorien  abgelegt  würden  (wahrscheinlich  eine  Verwechselung 
mit  ÄDsstossung  von  Exerententen). 

Indem  wir  den  chronologit^chen  Gang  der  Darstellung  ein  wenig 
unterbrechen,  verzeichnen  wir  gleiob,  dass  sich  auch  69ze  schon  1774 
als  einer  der  wenigen  Gegner  der  Generatio  spontane»  erklärte.  Die  Ver- 
snobe, welche  er  zum  Hewcisc  seiner  Ansicht  anstellte,  waren  jedoch 
wenig  tiberzeugeml,  da  er  si(  h  (lamit  lK.;nnj;te,  die  Infusionen  mit  Blase 
zu  verschlic<«!en.  Dennoch  ghinbe  ich,  dass  er  richtig  feststellen  konnte, 
wie  in  derartig  vcrscblossenen  Infnsionen  die  Entwickeinni:  be\vcp;licher 
Thierebeu  unterblieb;  dass  sich  na; iiilich  liactericn  biiilctcn,  entging  ihm 
nicht,  indem  er  aucb  in  solchen  Infusionen  „das  spinneuartlge  Gewebe 
und  die  Filamente  der  Sehleimhaut"  entstehen  sah. 

Wie  schon  gelegentlich  bemerkt  wnrde,  halte  Ter  esc  h  owsky  (1775) 
einige  Kesultiüe  der  .Spalhiuzani'scluii  Arbeit  von  1776  anticiput.  Seine 
lintersucbuugen  sind  viel  weniger  ausgedehnt  wie  die  des  Italicners  und 
ihr  Resultat  daher  auch  nicht  ganz  zutieOend.  Mit  Spallanzani  und 
wesentlicb  aus  deuselben  Gründen  hielt  er  die  AniuiuU  ula  für  echte  Tliit  re. 
Aus  deu  infuudirteu  Substauzeu  eutstUndcn  äie  nicht,  ebensowenig  aber 
auch  aus  in  der  Luft  enthaltenen  Eiern.  Was  er  dagegen  anfllbrl^ 
bekämpft  grossentheils  die  Vorstellung  ihrer  Abstammung  von  mikro- 
skopischen  Lnftinsekten,  beweist  also  höchstens  die  Irrigkeit  dieser  An- 
sieht.  Auf  mangelhafter  Beobachtung  beruhte  jedenfalls  der  weitere 
Grund,  dass  mit  gekochtem  oder  gefrorenem  Wasser  bereitete  Infusionen 
keine  Tbiure  lieferten.  Er  kam  daher  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Thiere  der  Infusionen  dem  zur  Bereitung  derselben  verwendeten  Wasser 
entstammten,  was  ihm  auch  dadurch  er\vi..';cn  schien,  dass  er  in  den 
onlersuchten  GewUsscrn,  wenn  auch  spärlich,  Infusorien  beohaclitete  und 
auch  in  stehendem  Wasser,  ohne  Zusatz  von  organischen  Substanzen, 
Thierclitii  aulireten  sah.*)  Ferner  hänge  die  Art  der  auftretenden 
Thiereben  von  dem  verweudetcü  Wasser  ab,  nicht  jedoch  von  der  iufun- 
dirtcu  Substanz. 


*}  Dieüe  lüor  zam  cRiUm  Ual,  wie  es  scUiüut,  bv^stiiauit  ausgesprochene  TbaB&clic,  »oUte 
in  <l«r  Folfd  za  den  abentotteillGhsteit  VoMtdliuigM  Venuüattiaiii;  gcbus. 
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Wir  wissen  jetzt,  dass  seine  yehluf^sfolf^crnn^^cn  in  vielen  Fällen  zu- 
treffend tiinil,  keineswegs  aber  allgemein  lichti;::  orsclieinfn. 

Es  möge  nun,  bevor  wir  der  Ansichten  des  Altiueistei.s  der  Inlusorien- 
forschung  gedenken,  zunächst  der  Mikioskupikcr  von  Gleichen,  gen. 
Kussworni,  reden,  da  Müller,  als  er  Gelegenheit  hatte,  seine  AusicUleu 
am  austlibrlichsteu  zu  entwickeln,  die  Gleicben's  schon  kritiflireu  und 
znrllckweisea  konnte.  Gleicben'i  Ansehanungen  ttber  die  EnMehung  der 
Infaeorien  linden  eich  in  der  Arbeit  von  1778,  welche  trete  nianeher 
gnier  und  fördernder  Wahrnehmnngen  doch  in  vieler  Uineicht  hinter 
alteren  zurtteketeht  und  Überhaupt  einen  dilettantenhaften  Eindruck  macht. 
OasB  Gleichen  ebenfalls  die  Thierheit  der  Infusorien  lebhaft  vertheidigte, 
mag  hier  noch  angeführt  werden,  in  der  Folge  wollen  wir  diese  Frage 
nicht  mehr  eingehender  berücksichtigen,  da  sie  von  nun  an,  wenigstens 
in  dem  gewöhnlichen  Sinn,  als  ausgetragen  betrachtet  werden  darf  Die 
Zutsammcngchrui^kcit  von  lofosioDS-  und  bamentbierchen  wurde  auch  von 
Gleichen  lebhatt  bekiliupft. 

Seinen  Krt'ahruugeu  zuloige  jjuiitcu  die  iulusorien  in  offenen  wie  ver- 
schlossenen GerUssen  entstehen,  in  frischen»,  gekoclitnu ,  wie  (kstillirtcm 
Wasser  nnd  namentlich  auch  ohne  Zusatz  orj^anischer  Suh.staii/cn. 
Diese  mangelhaften  Erfahrungen  verleitetcu  ihn  nun  zu  der  kühnen 
Hypothese,  dass  die  Infusorien  direet  aus  dem  Wasser  entstünden,  „in 
dessen  inneren  Bestandtheilen  wir  die  Principia  des  Lebens  des  Thier-  und 
Pflanzenreiches  aufsuehen  nittssten'^  Die  organischen  Substanzen  sollten 
in  den  Infusionen  theils  nur  als  Nahrang  fttr  die  Thierehen,  tlieils  durch  die 
Gäbrnng,  die  sie  erregten,  wirken.  Die  Gührung  erzeuge  eine  innere 
Bewegung  der  Infnsiooen,  welche  „von  der  Trennung  des  geistigen  von 
dem  flüssigen  herrühre'*,  und  die  man  als  die  sog.  „Graodbewegung** 
erkenne  (jedenf»Us  Bacterieugewimmel).  Das  abgesonderte  Lebens- 
princip  des  Wassers  cr.-cheine  in  Gestalt  kleiner  Hläsi-hen  in  Gruiid- 
bewcgung  begrilfen  (Micrococcen),  welche  sich  nnn  in  njaiiniü:t*;<(lKT 
Weise  aneinanderlegten  und  zusammenjj;nij>|)irtcn ,  d  nni  wahrschciuiich 
eine  fVinc  Haut  um  sich  entwickelten  und  ao  zu  grosseren  Thierchen, 
Infiisoi  itn,  würden.  Um  nun  das  Eutstehen  sehr  verschiedenartiger  Infu- 
sorien aus  dem  Wasser  7.11  erklären,  nimmt  er  noch  eine  ganze  Kcihc 
seltsamer  mitwirkender  Bedingungen  au.  Gegen  das  Hervorgehen  der  In- 
fusorien aus,  der  infandirten  Substanz  führte  er  nicht  ohne  Grund  an,  dass 
dieselben  Aufgussthiere  ans  den  verschiedensten  Sulntanzen  erhalten  werden. 

Wie  man  bei  einem  Forseher  von  der  Bedeutung  0.  F.  Mtlller's 
erwarten  muss,  ist  sein  Standpunkt  in  der  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Infusorien  ein  hervorragender,  wenn  auch  nicht  ganz  leicht  festzn- 
stellen,  namentlich  geht  er  ans  dem  nach  seinem  Tode  von  Fabrlctns 
veröffentlichten  Hauptwerk  von  1786  keineswegs  klar  hervor*),  ist  dagegen 


*)  W  im  sich  hier  in  der  EiDl«i(uiij(  fiDd«t,  ist  fast  nur  Abdrack  aas  den  Venn.  tere^. 
et  fluriaL  ron  1773. 
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in  der  1783  vor  der  dänischen  Akadcniio  gelesenen,  nbcr  erst  nach  seinem 
Tode  1788  veröffentlichten  8ebiill  ,,Oin  Jnt'nsions-Dyrenes  Fremhringelse" 
aieralieh  klar  entwickelt.  Doeh  j;ibt  er  an,  dass  er  seine  Ansichten  schon 
1772  in  einer  mir  nielit  zugänglichen  Schrift  dargelegt  habe. 

Daii  Wichtigste  in  MUller's  Standpunkt  ist,  dass  er,  ähnlich  wie 
Spallanzani,  (dessen  zweite  Arbeit  ihm  bei  Abfassung  seiner  genannten 
Schritt  noch  unbekannt  war)  zwei  Arten  von  Infusorien  unterschied, 
fBr  welche  er  eine  weeenflioh  Tcrachiedene  Entstehong  zn  conatatireo 
snclite.  Als  „eigentliche  Infusionsthiere"  bezeichnete  er  nur  jene  kleinsten 
Wesen,  wie  sie  zuerst  in  den  Infusionen  auftreten  tind  die  wir  heatzntage 
tiacterien*)  nennen. '  Diese  wollte  er  ans  den  infundirten  organischen  Sänb- 
stanzen  in  einer  Webe  entstehen  lassen,  die  sich  von  der  Needhain- 
baffon'schen  Theorie  nicht  wesentlich  entfi  rnt,  wuzu  er  auch  nnabweisbar 
geftlhrt  werden  musste,  da  er  die  Vorgänge  in  den  Infusionen  nur  mit 
dem  Mikroskop  verfolgte,  Jedoch  keine  Versncfae  nach  Art  des  i^pallan- 
zani  machte. 

Für  die  übrigen  Infii.sionsthiere,  Rcine  .,Hullaria'***),  wies  er  da- 
gegen eine  solche  Kntstelinnir  entschieden  zurück :  diese  ptianzen  sieh 
nach  ihm  tbrt  wie  die  hölieren  Thiere  und  gelangen  als  Eier,  aus  der 
Luit  oder  ;uil  anderen  Wegen,  in  die  Infusionen. 

Leber  das  Hervorgehen  seiner  eigentlichen  Infnsiunsthicie  äusserte 
er  sich  1783  etwa  folgendermassen :  „Alle  uninialischen  und  vegctabi- 
tischen  Thetlc  lOsen  sich*'  (in  Inftisionen)  „in  netzige  Bäute  auf  (die 
bekannte  Zoogloeahant  der  Infusionen,  welche  in  allen  spSteren  Theorien 
eine  80  hen'orragende  Rolle  spielt),  von  welchen  aich  Bläschen  loslOsen, 
aufleben  nnd  Inftistonsthiere  oder  Samenthiere  bleiben  nnd  wie  diese 
aas  dei-  Auflösung  genannter  GeflcbOpfe  hervorgeben,  setzen  sie  wieder 
andere  Thiere  nnd  Pflanzen  zusammen,  um  diese  zu  entwickeln  und  ent- 
falten  nach  von  des  Schöpfers  Augenmerk  eingeschriebenen  Grund- 
plänen  ".  Bei  neuer  Autlösung  könnten  sie  wieder  befreit  werden  und 
so  fort,  i77o  l)enierktc  er  noch,  dass  diese  Molekel,  wenn  sie  sich  mit 
erdiiren  Theilen  vermengten,  die  festen  und  flllssigen  Theile  der  <h^i\- 
nistucn  bildeten,  wenn  sie  unvermischt  blieben,  den  Kerveosaft  und 
die  Seele. 

Man  könnte  nach  dieser  Üar.sfellunj^  glauben,  Müller  habe  ebcufails 
der  Anschauung  gehuldigt,  dass  seine  Buliaria,  nebst  den  höheren  Thicrea 

*)  Doch  begriff  •  r  darnDter  auch  kkiue  Motia<Hiien. 

**j  Kä  ist  c'ui  irrthuti),  wcnu  Sicin  IS5".I  ()>.  II)  di<i  IJulIari.«  MuUcr's  auf  ilie  l\;idcrtlii(>m 
buzicbcu  «  III  uiid  Müller  daher  i>cbou  die  ächärfcru  Trcuiiung  dur  Fro(ozo<  u  uud  Kotatorien 
nuchfeibt.  EiU&rlicli  ist  dies  dAdareb,  d«m  Stein  nur  du»  Werk  fon  I79<t  za  Reihe  zog, 
wo  in  die  Einleitung,  welche  im  Uebrigcn  ein  Alidmck  fou  177:5  ist,  ein  Passus  h\wT 
du  i  fittTSohcidang  zwischi'ii  fi'Z'-ntlichcn  Iiifti^iiJiisfJiii^ron  und  Bullarii  «'ing-f^sfltohfri  wiinlc. 
Dennoch  hkue  üchou  eme  genaue  Vergleichunij  dieser  btelle  jeue  Vermuthuug  uuwahrscheiJi- 
lick  gemaclit,  da  Uer  bemerkt  wild,  dass  sich  die  Balluia  beseuden  aneli  darcb  spontane 
Theilaog  for^ll«ii2teii,  eine  Eischeiiiiutf«  welcko  aacli  ütlller  bei  keinem  Kiderlbier»  zb 
beobaebtea  Termochte. 
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und  Pflanzen  sich  durch  dirccten  Ziisauiuicutritt  solcher  I^Iolckel  bildeten; 
doch  war  dies  ^  sicherlich  nicht  seine  Auflassung,  ich  glaube  vielmehr, 
dasB  er  sie  nur  auf  dem  Wege  der  Emilhruug  oder  bei  der  Embryoneu- 
entwickelung,  also  als  eine  Art  organiseher  Materie,  in  die  Bildung  der 
höheren  Organismen  eingehend  dachte.  Wenigsten»  wendet  er  sich 
Msbarf  gegen  die  Annahme  Gleichen»  von  der  lüldung  höherer  Infn- 
sorien  .dnrch  Znsammentritt  kleiner,  natttrlieh  auch  gegen  dessen  Hypo- 
these von  der  Entstehung  der  Aufgussthiere  aus  dem  Wasser.  In  diesem 
Punkt  sachte  er  auch  wohl  den  Unterschied  seiner  Theorie  von  der 
üuft'ni  Nee  lliam  scbeu,  worauf  er  speciell  hinwies. 

Obgleich  mm  Müller,  wie  schon  zuvor  Spallan/ani,  zum  Verständniss 
durchgedrungen  war,  du^s  die  sog.  Adt^nisstliicrclien  hinsichtlich  ihrer 
Entstehung  in  t\xe\  (lrn|i|ieu  zu  sondern  siicn,  !>o  land  diese  Unterscheidung 
in  der  Fol^e^eit  doch  nur  wenig  Verstäuduiss  und  Herllcksichtifrung.  Die 
Buffon-Needhani'sche  Theorie  erhielt  sich  ihrem  Wcücn  nach  als  die 
herrschende  und  wurde  gewöhulich  auf  alle  infusionstbierc  ohne  Aus- 
nahme ausgedehnt  und  dem  Vorstellongskreis  der  einzelnen  Forscher  nach 
Bedttrfniss  augepasst. 

Gegner  von  Bedeutung  hatte  sie  vor  Ehreoberg  kanm  anfzaweisen, 
denn  die  Einwände  von  Neeker  (1790)  und  Abildgaard  (1793)  waren 
tVL  wenig  begrttndet^  nm  sich  Geltang  zn  verschaffen.  Ersterer  hatte  Uber- 
haopt  keine  eigenen  Erfabrnngen,  sondern  grttndete  seine  mit  Tereschowsfcy 
itbereinstimmende  Ansieht,  daSB  die  Thierehen  schon  ursprünglich  in  den 
verwendeten  Wässern  enthalten  seien,  auf  die  Erfahrungen  eines  Rei^eudeni 
der  gefanden  hatte,  dass  Infusionen,  welche  er  auf  hoher  .See  mit  süssem 
Wasser  bereitete,  nur  wenig  ergaben,  während  die  ;;lc}<'h/.eitig  mit  Ser- 
wasser licr.:c'stellt('ii  sehr  reich  wnrcn.  Iiitusionen  mit  Mocrwasser  liafte 
Übrigens  selion  178.')  ('avoHni  l)ereitct  und  scheint  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  als  Gegner  der  Generatio  spontanca  zn  erklären,  wenigstens 
betonte  er,  dass  dieselben  Infusorien  auch  im  gcwoliuUthen  Meerwasser 
reiebiich  vorkommen,  hingegen  lufusiuncn  aus  gekochtem  Fuciis,  mit 
gekochtem  Seewasser  hergestellt,  steril  blieben.  Abildgaard  vertbcidigic, 
anf  zahlreiche,  aber  nieht  ausreichende  Versuche  gestützt,  die  Eierhypo^ 
Ihese,  namentliob  glaubte  er  dieselbe  dadurch  erhärten  zu  kennen, 
dass  ausländische  Pflanzentheile,  welche  er  infnndirte,  besondere,  nene 
Infusorien  lieferten  (es  waren  aber  keine  sokhen).  Benierkenswerth  ist 
seine  Vorstellung,  dass  Fäulniss  wie  Verderben  des  Wassers  eine  Folge 
der  Infusorienentwiekelung  sei,  auch  die  faulige  und  saure  Gähmng  mffchte 
er  dieser  zut^«  Ineilum.  Es  scheint  hier  die  richtige  Ansiebt  zuerst,  aber 
nicht  genügend  l»<';^n  (indct,  ausge^iprorlipii  worden  zu  sein. 

Anhän^or  der  l  r/engung  war  v.  sie hran k  (1776),  welcher  wie  Wri«;- 
berg   der  Fiiulniss  eine  besondere  Redentung  bei  der  Bildnnir  der  Iii 
fusorien   /uschrieb   und   die  natiirlielieii   (Jewässer   als    Intusioueu  im 
(irosbcn   beurtheilte.    In  seinem  Hauptwerk  v»»ii   lö0.5  spiaeh  er  öieh 
nicht  bestimmt  Uber  diese  Frage  ans,  doch  scheint  ihm,  ähnlich  wie 
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Treriianns,  «He  Idee  einer  nnzerstörbaren  organischen  Urmaterie  vor' 

geschwellt  zn  haben. 

Swaviii^^  (1799)  blieb  das  Kiitsteheii  von  lutuflorien  in  gekocbten 
und  znj^esloprtcn  lufusiunon  ein  „{grosses  I!:itli*:el**. 

!fo(  li;nitVcbausclit  und  in  ein  nenes  jti uiiknidcs  (lewiHid  von  piiilosu- 
jilii.sih  srli.  iiuMiden  \Vcudungen  und  iicUeusaitcu  j^^cklt  idi  t  wurde  die  IJr- 
/eup:iui;;slljeoric  von  den  deutschen  Natur|>hjl(ts<ij)li(  n.  uatncutlich  Trevi- 
raiius(1803)  und  Okeu  (1805).  01)glcich  beide  den  einzigen  gewichtigen 
Gegner,  Spallanzani,  und  die  Erg«  bni.<se  Bciuer  Verseuche  natUrlicli  auf  das 
Hetrigstc  befehdeten,  nntemabmen  sie  e«  doch  nicht,  ihn  dureb  ähnliche 
exaete  Versuche  zu  widerlegen.  Treviranus  hat  sich  selbst  viel  mit  Unter- 
sncbnpgen  über  Infusionen  beschAi^igt,  vrelehc  wir  nicht  in  Einzelheiten 
verfolgen  wollen.  Die  Entstehung  der  Infosorien  durch  Urzeugong  mit 
oder  ohne  Gegenwart  organischer  Substanzen  schien  ihm  zweifellos,  was 
er  sich  mit  einer  unwesentlirben  Modification  der  Buftbn-Necdhaurschen 
Theorie  so  zn  erklären  suchte,  dass  eine  absolut  unzersetzbarc  und 
unzerstörbare,  an  sich  forndose  Lebenfniaterie  (die  er  aber  auch  Lebens- 
prineip  nannte)  in  der  ganzen  Natur  vorbanden  sei,  welche  unter  dem 
Kintliisx«  iinsserer  rrsachen  eine  bcstimmfe  Gestalt  erhalte,  d.  h.  zu 
Pdanzen  «»der  Thieren  einfachster  Art  werde.  In  liiihere  P^ormen  ergiesse 
sich  die  lebende  Materie  in  jetzigen  Zeiten  nur  unter  der  Mitwirkung 
lebender  Organismen.  Er  hielt  es  sogar  flir  mdglicb,  dass  der  Saueistoff 
oder  Wasserstoff'  diese  lebende  Materie  in  ihrem  formlosen  Zustand  sei. 

Der  nrsprUnglieben  Buffon'acben  Hypothese  noch  nither  kamen  die 
Vorstellnngen,  welche  der  Naturphilosoph  par  excellenee  Oken  1805  in 
seinem  Buche  von  der  Zeugung  entwickelte.  Alle  Pflanzen  und  Tbiere 
bestehen  nach  ihm  uns  Infusorien.  Desshalb  nannte  er  sie  auch  Urtbiere, 
obgleich  er  sie,  wie  fröher  Buffon,  nothgedrnngen  von  den  eigentlichen 
Thieren  und  Pflanzen  ^nnen  mnsste.  Er  unterschied  daher  Infusorien 
(einschliesslich  der  Polypen),  Pflanzen  und  Tbiere.  Die  Infusorien  seien 
bei  der  Sehnpfung  eben  so  allgemein  und  unvertilgbar  entstanden  wie 
Krde,  Luft  und  Wasser.  Alle  Tbiere  inid  I'flanzen  kannten  sich  daher 
auch  wieder  in  Infusorien  autlüseii,  wie  es  in  den  Infusionen  geschehe. 
Kr  selbst  hat  Uhri,u:cns  keine  Versuche  lil»er  Infusionen  angestellt.  Wesent- 
lich identisch  mit  den  lufusionsthieren  .seien  die  iSpermalozocn  oder  Cer- 
carien  des  thierisehon  Samens  und  die  l'uHenkrypner  der  PÜanzen,  aus 
deren  Vereinigung  bei  der  Fortpflanzung  der  eigentlichen  Thiere  und 
Pflanzen  das  neue  Individuum  hervorgeht.  Kleinere  lofnsf^rien  vernnigteu 
sich  zn  grtisseren,  und  ans  der  Vereinigung  solcher  gingen  Polypenliervor. 
Weiter  auf  die  zum  .Tbeil  geradezu  abenteuerlichen  Vorstellungen  und 
Vergleiche,  welche  Oken  in  seiner  Zeugungstheorie  vorbrachte,  einzugeben, 
ist  hier  nicht  der  Ort.  Betont  muss  aber  werden,  dass  ein  genaueres 
Studium  des  Buches  die  häufig  wiederholte  Ikhauptung,  dass  seine  Lehre 
von  der  Bildung  der  Thiere  und  Pflanzen  durch  Vereinigung  von  Infusorien 
den  ersten  Keim  der  Zeilentheorie  eothaite,  als  ganz  hiot^llig  erweist. 
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Dasri  (lies  iiiiht  der  Kall,  /.ciy^t  ubcrzoiitiond  ii.i.s)oiiii;c.  wa:;  or  spccioller  ither  flioe  Ver 
eiuiguug  ilcr  Uifuborioa  zu  höhereu  Orgajtisucu  bemerkt  v^<  P-  ^2 — --O-  'i^^  Lciue 
iu«QhaDjSRhe  VereiDiguiig,  wio  die  dea  BeioiaaDderliei^DS  mobrarer  K&raehon,  iranderii  eine 
Veroinigang  ähnlich  dem  Versehwindeb  'Ics  W'astiL-rätoffs  und  S«uer<itoifs  im 
Wasser,  eine  wahre  Durchdriiifriiiif!:.  ein  Eiiiswenlen  aller  dieser  Thiercheii.  Die  Individualität 
keines  wird  xesrhont.  diise  (ri-lit  fur  sich  schlechthin  zu  Grunde.  Feiner  ist  ihm  die  Er 
iiiliniiig  otue  furtgcäctiCte  Ncuaufu.ihuic  vou  Infusorien ,  ähnlicli  wie  dios  liuüoii  achon  be- 
haopteto  (p.  S6\  Sind  diese  Auspracbe  natorlich  alle  nicht  roUktnimett  klar,  m  beveiaen 
sie  doch  ua<'h  iiieihär  AuirawttOg  gentiirend,  duss  Okeii  sich  diu  Vercinigang  seiner  Infosorien 
ncl  mehr  iin  Sinne  <tincs  völligen  Aufgoheus  derselljen  dachte,  keiiicswc^a  aber  in  '\nm 
der  »pätereu  /cUeulchre.  Auch  die  Art,  wie  er  sich  IS32  gegeu  Augritie,  volcho  Ehrenberg 
auf  seine  Lehre  richtete,  vettheidigtc,  spricht  blerfbr.  Nicht  in  Htoolegieeben'*  (soll  webl 
eigentlich  beissen  morpholognclien),  «ondern  in  MphyaielogiBchsn"  Sinne  habe  er  «eine  Ansicht 
aosgeBprochen, 

Keine  ernstUobo  Berttcksichtigung  vei-dieneD  die  Versuche  Fray's 
(1807),  welcher  nicht  nur  Infusorien,  sondern  anch  die  verschiedenartigsten 
höheren  Thiere,  selbst  Mttoken  und  fiegcnwttrmer,  aus  seinen  Infusio- 
nen hervorgehen  sah;  sogar  infundirte  tirze  ergaben  Infusorien,  die  er 
auch  unter  Wasser-  und  Stickstoff  ctitstehcu  sah.  Natürlich  niusste  ihm 
unter  (licspn  Uniständen  das  Zusanuii(>n\virk<'n  von  WasstM-,  gmvissen 
(l;is;irtun,  WUinie  und  Licht  zur  Hervorbringuii^^  der  Iiiliisurien  genügen. 
Seine  Angaben  erfuhren  übrigens  schon  ISOU  eine  herbe  Kritik  durch 
Gruitliiiisen,  obgleich  dieser  selbst  eifriger  Anhänger  der  Urzeugung  war. 
Auch  iet/.lcrer  wollte  Inliisoricu  aus  der  lufundiruug  gewisser  mineralischer 
ÖubslaozcQ  hervurgeben  lassen.  Die  Bildung  der  Anfgassthiere  geschehe 
dnrch  eine  Art  Gäbrungsprocess,  der  sich  von  den  übrigen  Gährnngs- 
vorgäogen  nnterscheidei  jedoch  neben  diesen  einhergehen  könne.  Durch 
directe  Ablösung  aos  der  infundirten  »Substanz  entstünden  die  Infusorien 
^aber  nicht.  Wie  er  sich  die  Zeugung  der  Infusorien  denkt,  erlUntert 
besser  seine  Schrift  von  1812.  Die  znerst  entstehenden  Bacterien 
sollen  sich  theils  frei  in  der  Flüssigkeit,  theils  in  dem  die  Infusion  über- 
ziehenden Schleim  bilden;  sind  sie  noch  in  letzterem  eingebettet,  so  nennt 
er  sie  Kier.  Aus  letzteren  lässt  er  dann  durch  einfaches  Auswachsen 
Monaden  und  schliesslich  aiuh  CMIiaten  hervorn:olicn  (Ovaltbierehon,  (Miilo- 
*1  n  lind  aiideres  nm-reifend),  dücU  sollen  sich  diese  auch  dircct  aus 
dem  delileiin  bilden  k<'inien. 

Als  \  ertreter  der  Generntio  spontanea  erwiesen  sich  Laniarc  k  (1815), 
vvclelier  dieselbe  aber  aut  die  einfacheren  Infusorien  beselirüukte, 
►Schweigger,  Goldfuss  (1820)  und  Carus  (1823),  die  sich  wesentlich 
an  Treviranus  und  ssnm  Theil  anch  an  Oken  anschlössen.  Wie  Lamarck 
glanbten  auch  Blainville  (1822)  and  namentlich. Bory  de  St.  Vincent 
(1824),  welcher  über  Infusorien  viel  geschrieben,  aber  wenig  beobachtet 
hat,  dass  nur  die  einfacheren  Infusorien  durch  Urseuguog  entständen. 
Letzterer  wollte  dieselbe  speeiell  anf  seine  erste  Infnsorienordnang,  die 
Gyinnodea,  und  namentlich  anf  die  Familie  der  Monadaria  (Bacterien 
und  Monaden)  beschränken,  in  welche  sich  die  höheren  Organismen  bei 
Infundirung  auch  auflösen  sollten. 


Digitized  by  Googl 


tiescbicbte  (Gencratio  spoaUnea,  Ok«ii  bis  üamas;  Vorticoilio.,  Trembloyl.  1117 


iäolche  Vorstellungen  hatten  naturgeinilss  an  Ausbreitung  gewonnen,  je 
mehr  es  in  der  Zwiaehenseit  gelungen  war,  die  For^flanzungserselidouugen 
der  grosseren  Aafgnsstbiere  va  erkennen.  Welch'  eigentbttmliche  An* 
schanongen  gerade  Bory  Uber  die  spontane  Entstehung  der  Organismen 
nnd  der  Jnfnsorien  im  speciellen  entwiciselte,  zeigt  besonders  sein  Artikel 
„M atiöres"  im  Diet.  elassiqae,  in  welebem  er  gleichfalls  organische  Materie 
and  einfachste  Organismen  aus  reinem  stehendi m  Wasser  hervorgehen  Ittsst. 
Selbst  ein  Dumas  vertrat  1-^25  noch  die  gleiclicii  Ideen  über  Urzeugung 
nnd  die  Auflösung  hf>herer  Organismen  in  Monaden,  wiewohl  ihm  die 
Anfrelcgcnheit  nnter  der  Hand  unj^icher  wurde,  denn  am  Schlüsse  seines 
Artikels  erklärt  er  die  Ansicht  fttr  zweifelhaft,  welche  er  am  Beginn  mit 
Bestimmtheit  vertrat. 

Nachdem  wir  die  allfceincuiste  rra^^e  der  Infnsorienforibcliuiif;  dtucli 
die  Kjj(*clie  verfolgten,  kehren  wir  ziuUck,  um  die  allmählichen  Fort- 
schritte in  der  Erkenntnis«  der  Formen,  ihres  Baues  und  der  Fort- 
ptiau;(Uog  zu  betrachten.  Unter  allen  Gruppen  der  Ciliaten  hat  wohl  die 
der  Vortieellinen  das  Interesse  des  vorigen  Jahrhunderts  in  hOebstem 
Masser  beanspracbt,  sie  wurde  denn  auch  bald  durch  rortrefflicbe  Unter- 
snchnngen  genauer  bekannt  Hierzu  trug  namentlich  die  Aebniiehkeit  der 
Vortieellinen  mit  den  Sttsswasserpolypen  bei,  deren  besondere  Verhalt^ 
nisse  damals  die  wissenschaftliche  Welt  in  das  höchste  Erstaunen  ver- 
setzten nnd  die  Speculation  auf  das  tiefste  anregten.  Gerade  der  geniale 
Forscher,  welcher  die  Kenntnis«  diesrr  Polypen  so  vertieft  hatte,  dass  ihm 
erst  unsere  Zeit  ganz  gerecht  wurde,  Trembley,  zeichnete  sieh  auch  durch 
vorzüglichste  Untersuchungen  über  die  Vortieellinen  aus,  welche  er  den 
l'olypen  zurecimete.  Da  den  \' nrticcllinen  (wenip:stcns  den  gestielten)  hier 
mit  eine  gewisse  Sonderstellung  gegeben  war,  die  immer  von  neuem,  ja 
bis  in  die  öOcr  Jahre  unseres  Jahrhunderts,  Vertreter  fand,  so  wollen  wir  j 
auf  sie  zunächst  einen  Bück  werten,  ohne  uns  aber  streng  an  die  jetzige 
Umgrenzung  der  Abtheilung  zu  halten.  Trembley 's  Untersuchungen 
waren  namentlich  für  die  Fortpflanzung  von  besonderer  Bedeutung,  welche 
damit  zum  ersten  Mal  für  einige  Ciliaten  ermittelt  and  wodurch  gleich- 
zeitig die  Anffasstmg  der  Vorticelllnencolonien  festgestellt  wurde.  Was 
er  tiber  die  Organisation  der  nntersnchten  Vortieellinen  mittheitt,  ist 
nicht  sehr  viel,  wiewohl  die  Abbildungen  vortrefflich  sind.  Die  Cilien 
kamen  ihm  -nicht  zu  klarer  Ansicht,  das  Peristom  galt,  wie  bei  den  alten 
Forschern  gewöhnlich,  in  seiner  Gesammtheit  als  Mund.  Die  Bewegungen 
schilderte  er  gnt.  1744  untersuchte  er  genauer  eine  Hpistylis  (sein  polype 
u  bou<|Uct,  nach  mir  wahrscheinlich  Kp.  flavicans),  bei  welcher  er  sicher 
bc'Jtac'hten  konnte,  dass  sich  einzelne  Individuen  von  der  fVilonie  nblrtseii, 
iiii  foiitrahirleo  Zustand  umherschwiiiinu'ii ,  sich  dann  wieder  hcfc-ti^-eii, 
t'iiieij  JStiel  bilden  nnd  durch  rjänp:s(}if'ilmiy  eine  neue  Colonie  ent- 
wii  keln,  welche  er  Iiis  zu  8  Individuen  verfolgte.  1717  eonstatiite  Tr. 
das  Gleiche  bei  Carehesium  polypinum  und  stellte  hier  sogar  fest,  dass 
kleine  Ungleichheiten  der  beiden  Thcilungssprössliuge  den  Grund  fUr  den 
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abweiehenden  Verzweigruugüruodns  der  Coiouie  bilden.  BeBonden  bervor- 
ingend  sind  aber  seine  Untersnchnngen  ans  demselben  Jahr  Uber  das 
Zootbaninium  Arbuscnla.  Die  Verschiedenheit  der  Contraetionen 
desselben  von  Garcbesiunt  war  ihm  wohlbekannt  Hier  fand  er,  dass 
die  Bildung  neuer  Golonien  nie  von  den  gewöhnlichen  Individuen  aus- 
geht, sondern  von  besonderen  HakrogonidieU)  welche  er  I^nlbi  nannte 
und  den  Galleu  der  Blätter  verglich.  Diese  lüsen  sich  ab  un<l  vcr^ 
mehren  sieb  nach  der  Festheftung  sr»  rasch,  dsBS  eine  junge  Colonic 
sebon  nneh  24  Stiiiidon  llhcr  100  Individuen  zählt.  Aucb  hier  ^  er 
näher  anl  die  Vorgiiiiizc  ein,  wclelie  die  besondere  Verzweigungsart  der 
Colonie  bewirken.  Fügcni  wir  noch  zu,  dass  Trenibley  tür  f'archcsiniu 
eonntatirte,  da8s  die  Stiele  mir  bei  Vorhandensein  der  Fohpen  coiitracti<»ii*- 
fähig  sind  «nd  dass  sio,  der  Polypen  beraubt,  nicht  mehr  wachsen,  so 
erscheint  die  Aallahsung  dieser  colonialeu  Formen  durch  ihn  so  voll- 
kommen ermittelt,  dass  es  als  ein  wenig  rühmliches  Beispiel  wissenscbaftr 
lichen  Leichtsinns  bezeichnet  werden  mnss,  wenn  noch  bis  in  die  20er  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  die  irrthUmlichsten  Anschauungen  ftber  dieselben 
eifrige  Anhänger  fanden. 

Schon  1744  studirte  Tr.  auch  drei  Arten  Stentoren  (seine  tannel- 
like  polyps),  deren  schiefe  Theiluiig  er  gleichfalls  vorzllglich  verfolgte. 
Cilien  beobachtete  er  auch  hier  nicht,  doch  sah  er  den  TOn  der  adoralen 
Spirale  erregten  Wasserstrom  mit  Nahrungskörperchen. 

Keine  wesentliche  Erweiterung  unserer  Keuutnisse  verdanken  wir 
den  p:elpgcntliehcn  Henbncbtnniren  von  Tnger  (1740).  de  Geer  (1747), 
Kästner  ( 17.')2),  sowie  denen  eines  Anonymus  (1753),  die  wahrscheinlich 
alle  ( "arcbesiuui  untersuchten.  De  Geer  fand  wohl  hierher  zu  beziehende 
Fonneu  auf  Cyelops  nnd  Wasserasseln,  versuchte  dieselben  auch  von 
ihren  Stieku  abzuHcbueidcu  und  sehloss  daraus  richtig  auf  die  Grliuduiig 
neuer  Golonien  aus  freischwimmeaden  Individuen.  Kästner  bemerkte  in 
ihnen  schwarze  Pttnktchen  in  Bewegung,  die  er  als  Eingeweide  oder 
Nahrung  deuten  wollte.  Ancb  Schäffer  lieferte  1754  nicht  mehr  wie  eine 
Abbildung  von  Vorticelien  und  Gsrcbesium  und  wollte  die  Golonien  des 
letsteren  wieder  unrichtiger  Weise  aus  Vereinigung  einfncher  Polypen 
(Vorticella)  hervorgehen  lassen.  Er  gedachte  auch  wieder  der  schon  von 
Trembley  (1744)  nnd  wohl  auch  LeeuwcnlKK-k  (110^)  gesehenen  Länsc  auf 
Hydra.  Nicht  gar  vieles  bieten  die  ßaker'schcn  Untersuchungen  (1743 
bis  53).  Manches  was  er  mitthcilt,  ist  nur  Auszug  aus  Trenibley.  Kr  bcob- 
aehtcle  Vorticelien,  Carchcsiuni,  vielleicht  uoch  andere  rolonieu  und  auch 
eine  l'orm  f Polyp  mit  dem  Dcckelj,  die  wahr<ch(3inlich  auf  Ophrydium 
Eichhorni  oder  Öjieri  ularia  bezu-cn  werden  uiuds.  IMe  adorale  Spirale 
beschrieb  er  ai.s  bewegte  Fasern  nni  den  Mund  theilwcisc  nicht  schlecht; 
auch  bei  »Stentor  erwähnt  er  dieselbe  als  eine  Krone  von  Zäbueu. 

Einzelne  gute  Beobachtungen  und  Abbildungen  von  Zootbamnium 
Arbnscula  verdanken  wir  ßrady  und  Mitchell  (1755).  Sie  zeichneten  in 
dem  Hauptslamm  schon  den  Stielmuskel  nnd  in  einer  Makrogonidie 
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ssicbtiiicU  (Un  Kern.  Die  allgrcnicine  Anftas8iin<2:  blieb  jedoch  weit  hinter 
'IVcnibley  /.lu  ück,  tla  p.ie  tlab  Wesen  als  rilan/A'  ileutetcn,  uud  tlio  gewöhn- 
liche Individuen  als  lilutter,  die  grossen  dagegen  als  FiUchte  bezeichneten. 
Ihre  weiteren  Beobachtungen  bezieben  sieh  wahrsebeioUch  ani  Stentor, 
bez.  dessen  sie  nicht  fiber  ßaker  binaaskameD. 

FOr  ihre  Zeit  (1755)  ganz  TorzOglich  waren  die  Beobachtungen 
Rtf sei's  aber  zahlreiche,  zam  Tbeil  neneotdeckte  Vorttcellinen,  ja  sie 
übertrafen  sogar  die 'späteren  von  0.  F.  Mfttler  in  mancher  Ilinsiehr. 
Leider  war  RÄsel  mit  den  früheren  Forschungen  nicht  hinreichend  ver- 
traut, sonst  hätte  er  wohl  noeb  Vollstündigeres  geliefert.  Hichüger  aU 
Frühere  erkannte  er  die  Verschiedenheiten  zwischen  den  Vorlicellinen  und 
den  eigentlichen  Polypen  und  gab  ihnen  daher  den  Namen  „At'tter- 
pnlypen".  Seine  Bcnbachhmgcu,  tlie  vortreffüche  Abbilihiii;<en  beglcitei), 
erhti-iM'ktCH  !«icb  Uber  eine  Vorticelia,  Carchesium  pulypinum,  drei  Kpi>tyHfi- 
artcii  vdu  (.'yclopf!,  zwei  Opernilaiiuri  und  Fpistylis  flavicnns.  Hei  let/,terer 
und  elüiT  der  Opercularieii  sali  er  den  vollstiiiidigen  \V ini[n  i kränz  gut, 
bei  deu  übrigen  gewöhnlich  nur  den  optischen  Durchschnitt,  ücu  Kern 
erkannte  er  bei  den  beiden  ersteren,  namentlich  der  Epistylis  flavieans 
sehr  gut  als  ein  constantes  inneres  Organ;  bei  letzterer  auch  die  con- 
tractile  Vacuole  als  eine  belle  Stelle;  ihre  Nahrungsballen  deutete  er  als 
Eier.  Ueber  die  BUdang  der  Colonien  dagegen  hatte  er  unrichtige  Vor- 
stetlangen.  Gut  ist  auch  seine  Abbildung  der  Tricbodina  Pediculus  (2.  Art 
von'Polypentäusen),  bei  welcher  er  schon  die  adorale  Spirale  wahr- 
nahm; er  unterschied  zuerst  die  beiden  Arten  von  Polypenliiusen.  Bei 
Stentor  Koeselii  bemerkte  er  die  adorale  Spirale  aU  einen  Kranz  „vip- 
pcrnder  Hilrleiu",  auch  schon  die  Muudeinsenkung,  ohne  sie  aber 
richtig  zn  deuten.  Loslösen,  ümherscbwimmen  und  Coutractiuu  wurden 
gut  dar^tstcllt. 

Ks  sei  liier  gleich  erwähnt,  dass  das,  was  Leder ni  ii  11  e  r  ( 1760 — 03) 
über  Vorticelliucn  mittheilt,  sonder  Zweifel  ein  IMagiat  narb  K  ise!  ist, 
entstellt  durch  einige  ganz  unrichtige  Bchau|»tungen.  i'ulypcn  .seien  es 
nicht,  sondern  gesellige  Schuleutliierchen.  —  Marine  colonicnbildeude  Vorli- 
cellinen wurden  von  Ellis  (175B),  Baster  (1759—65)  und  auch  von 
Slabber  (1775)  abgebildet;  alle  diese  Beobachtungen  bezogen  sich  wabr- 
scheittlich  auf  Zootbamnium. 

Interessant  ist,  dass  Wiloke  schon  1761  Tricbodina  auf  den 
Schwänzen  der  Larven  von  Bana  teinporaria  zahlreich  beobachtete»  auch 
den  Haftring  und  den  hinteren  Cilienkranz  wohl  andeutungsweise  sah. 

Recht  gering  war,  was  Wrisbcrg  (1765)  Uber  Vorticellinen  berichtete. 
Eine  in  mancher  ilinsicht  nicht  schlechte  Beschreibung  gab  Gleditsch 
17f)7  vDi)  Ophry d ium  versatile,  das  er  Fucus  snbglobosus  nannte  und 
dcnunl.spreebend  als  Pllaoze  betrachtete.  Die  sich  ald<'*senden  Indi- 
viduen hielt  er  t'iir  Samen,  doch  scheint  er  die  in  dei  Kinde  sit/;!  ndni 
Individuen  zum  Theii  auch  als  Drüsen  gedeutet,  ja  möglicherweise  ihre 
iiac>i  dcui  Centrum  der  Colooic  ziebcndcu  Stiele  schon  beubachtet  zu  haben. 
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Sogar  mänuiicbe  uuil  weiblicbc  Fortpflaü/iuugüorgane  wollte  er  unter- 
scheiden. 

Goeze  (1773— 7i)  enthält  nur  sehr  Weniges,  dagegen  ?erdienen  die 
llDterBnchuDgeii  Eichhornes  von  1775  ttnsere  Beaehtnog.  Bei  einer  der 
dargestellten  Vorticelien  beobaehtete  er  deotlich  die  vom  hinteren  Winiper- 
Icranz  verursachte  Radbewegong,  bildete  anch  die  Mnndstelle  ganx  kennt* 
lieh  ab.  Seine  Forschungen  über  das  ZoöthamniDm  Arbascula  führten 
nicht  über  die  Erfahrangen  von  Trembley  und  ßrady  hinaus.  Das  farb- 
lose kleinere  Ophrydinm  Kichhornii  Khbg.  stellte  er  nicht  sehlecht  dar 
und  erkannte  bei  Stentor  Koeselii  (seinem  Trompetentbier)  zuerst  die  SfSr 
miffe  Opstalt  des  l'cristoms  und  die  Bclileimige  Hülle. 

Die  von  Tieiiildey  entdeckte  Fortpflanzung  der  Vorticellineii  durch 
T  iini^stbeilung  bestätigte  Spallanzani  (177^, ^  indem  er  i-ie  bei  einer 
Vortieella  und  wahr.scbeinlieh  auch  Carcliesiuui  gut  errorbtlitc  und  im 
Ansehluss  daran  auch  die  Bildung:  der  Colonien  richtig  entwickelte. 
Ausserdem  beobachtete  er  zum  ersten  Male  eine  sog.  Kuospung  von 
Vorticella,  welche  nach  unseren  jetzigen  Erfahrungen  wobl  vorzugsweise 
knospenfbrmige  Gopulation  war.  Als  Mund  betrachtete  Sp.  die  Wimper- 
scheibe, doch  scheint  er  eine  Andentang  des  Schlundes  zuerst  gesehen, 
ztt  haben.  Dass  Kahrnng  aufgenommen  werde,  war  ihm  nicht  zweifel- 
hait.  Auch  Gleichen  konnte  1778  die  Längstheilnng  von  Vorticella 
bestätigen,  glaubte  aber  gleichzeitig  die  Geburt  von  Jungen  au  den  Seiten 
bemerkt  zu  haben,  ja  wollte  sogar  den  Stiel  als  eine  Le^aridire  i>e- 
traehten,  indem  er  KUgelcben,  die  dem  Stiel  losgelöster  Individuen  ge- 
legentlich anhingen,  fUr  Eier  hielt. 

Da  wir  0.  F.  MuMcr's  Arbeiten  alf?  zngammenfassende  auch  im 
Zusammenhang  betraebtcii  müssen,  gedenken  wir  gleich  der  ein  Jahr 
imeh  Müller'«!  Hauptwerk  erschienenen  Untersucliungen  von  Colouibo 
(1787),  die  auch  unabhÜn^Mir  von  Jenem  entstanden  sind.  Leider 
kannte  Colombo  ausser  Spallanzani  s  Arbeiten  keine  Literatur.  Seine 
Forschungen  über  die  Vorticellinen  vertragen  recht  wohl  den  Vergleich 
mit  denen  seines  berühmteren  Landsmanns.  Theilting  nnd  Bildnng  nener 
Colonien  durch  LoslOsung  einzelner  Individuen  war  ihm  fUr  Carehesiura 
recht  wohl  bekannt»  anch  bemerkte  er  schon,  dass  sich  die  frei  ge- 
wordenen Individuen  mit  dem  Hinterende  voran  bewegen  nnd  eipen  hin- 
teren Wimperkranz  erhalten,  den  er  ans  f^dchen  bestehen  Hess.  Irr- 
thtlnilich  glaubte  er,  dass  die  freien  Individuen  sich  wieder  mit  dem  ehe- 
maligen Vorderende  festhefteten  und  der  hintere  Wimperkranz  zur  neuen 
Spirale  werde.  Indem  er  die  Theilung  auch  bei  Vorticella  verfolgte, 
hob  er  zuerst  die  rnfcrsrhiedc  dieser  Gattung  von  den  coloniebildenden 
scharf  hervor,  ila  er  den  einen  Theilsprösslinj:  von  Vorticella  immer 
den  Stiel  verlassen  sali.  Die  ad')ralc  Spirale  konnte  er  in  ilirem  ganzen 
Verlauf  verfolgen  und  erklärte  schon  ganz  richtig,  warum  man  «gewöhn- 
lich nur  zwei  Spitzchen  oder  liörner  am  Vorderende  walirnehme,  wie 
es  von  den  ältereu  Forschern  gewöhulieh  angegeben  wurde.  Obgleich 
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er  den  Miiud  nicht  aufzufinden  vcrmoclitc,  hielt  er  doch  die  NaliniDprs- 
aufnähme  llir  sicher  und  erklärte  aiK'h  die  Körnchen  des  Innern  richtig 
für  Nahrung,  da  sie  bei  längerem  Verweilen  der  Thierc  in  den  Versuchs- 
gläsern allniälilich  schwanden ,  ja  wir  finden  hier  schon  die  Angabe, 
dass  die  Nahrung  in  BlH*<chen  eingoschloBsen  sei.  Ausser  Canhesinm 
beobachtete  er  noch  zwei  l^iislylis  ,  vier  VorliccLlcuarten  und  Cothiauia 
imberbis  (schon  von  Schranii  177ü  gesehen). 

Lebhaft  bekämpfte  Golombo  die  mehrfach  geftusserte  Aneicht  von  der 
pflanslichen  Natar  der  VortieeUinen ;  ganz  wollte  er  ihnen  swar  nicht  alle 
Pflanzennatar  absprechen,  da  ihm  seine  Versochey  ob  sie  mit  den  Stieten 
der  Unterlage  Nabrang  entziehen  kannten,  kein  entscheidendes  Resaltat 
ergaben ;  wie  Trembley  aber  betonte  er  als  entscheidend  die  Unabhängig* 
keit,  welche  die  Einzelthiere  von  den  Stielen  erlangen  k rennen. 

Wir  haben  nun  zu  verfolgen,  was  seit  den  40er  Jahren  des  18.  Jahr- 
hunderts in  der  Erforschung  der  übrigen  Infusionsthiere  bis  auf  MüUer's 
klassische  Arbeiten  geleistet  wurde.  Baker  (1713  5'5)  beschrieb  diii 
Ijaeryinaria  Olor  unter  dem  Namen  Proteus ,  (ilnie  die  Cilieu  zu  er- 
kennen uml  eutileekte  die  erste  .Suctorie  (Podopiirra  <}uadripaitita), 
deren  Tentakel  er  iim\ uliständig  sah;  er  stellte  sie  zu  den  (lloekeuthiercheu. 
Pelagischc  Ti  n  t  i  n  n  o  i d  e  u  scheint  Baster  schon  17r)l'  beobachtet  zu 
haben ;  bei  einer  der  beiden  Formen  bildete  er  den  Wiuipcrkrauz  ganz 
deutlich  ab. 

Einen  ungemein  wichtigen  Fortschritt  bahnte  1769  Sanssare  an, 
indem  er  den  seither  als  B^attnog  gedeuteten  Vorgang  richtig  als  Quer- 
tbeUnng  erkannte,  nachdem  schon  Bonnet  (1762)  die  Vermehrnng  der 
Animaleola  dnrch  Theilnng  nach  Analogie  mit  den  VortieeUinen  vermnthet 
and  damit  wohl^  auch  aaf  Saassnre's  'fieobacbtnngen  eingewirkt  hatte. 
Die  Form,  bei  welcher  Sanssure  die  Quertheilung  studirte,  lässt  sich  nicht 
mehr  feststellen;  es  war  vielleicht  ein  Glaucoma  oder  ein  Paramaeciam. 
S.  fand,  dasa  die  Sprosslinge  immer  wieder  zur  Grösse  der  Mutter  heran- 
wachsen, und  widcrlcjxte  so  Needham's  Ansieht,  dass  aus  den  grösseren 
Infusorien  kleinere  hervorgingen,  ja  es  gelang  ihm,  ein  solches  Infusor 
zu  isoliren,  und  zu  beobachten,  dass  schon  in  zwei  Tagen  (»0  Nncbkoni- 
nien  aus  ihm  eutslanden  waren.  Auch  die  Vermehrung  von  Coipoda 
durch  Kneystiiung  verfolgte  er  zuerst:  sah,  wie  dies  infusor  sich  am  Grunde 
oder  iu  der  ^jchleimhuut  der  lulusion  abrundet  und  hierauf  kreuzweise 
theikj  doch  hat  er  die  Cysteuhaut  nicht  wahrgenommen.  Durch  Saussure 
warde  aach  El  Iis  (1769)  mit  der  richtigen  Deutung  der  sogenannten  Be- 
gattangen  der  Infasorien  beliannt  Letzterer  verfolgte  die  Qaertheilnng 
bei  allen  von  ihm  geschilderten  Formen  (einer  Ozytrichine,  einem  Amphi- 
leplns  oder  Lionotns  nnd  Paramaednm  Aarelia).  Dennoch  hielt  er  die 
Qaertheilnng  nicht  fUr  den  normalen  Vermebmngsproeese»  glaubte  vielmehri 
dass  sie  durch  Verletzungen  veranlasst  werde,  da  man  nur  auf  etwa 
50  ludividnen  eine  Theilung  tteobachte.  Auch  wollte  er  nach  Analogie 
Diit  Yolroz,  zn  welcher  Gattung  er  alle  beobachteten  Formen  zog,  zahl- 
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reiche  Junge  im  Innern  gefunden  haben,  ja  sehon  in  diesen  wieder  Nach- 
kommen.  Cilien  sah  er  bei  allen  beobflchteten  Arten  nnd  bei  Paraniaeeinm 
auch  die  'Prichocysten,  wp!c!ic  er  durch  den  Saft  von  Pelargoninm 
zonale  ziitii  Ansst-hnellen  hr.u  li^o  Wahrscheinlich  hat  dies  jedoch  schon 
17G5  Spallaiizaui  hei  dcrsiliien  Form  anf  Znsatz  von  Urin  beob- 
achtet. Beide  hielten  die  Trichocyslen  für  Cilien.  Bei  den  Traeheliden 
bemerkte  Ellis  die  Nahrungsaufnahme  und  die  dabei  statthabende  Erwei- 
terung des  Mundes  '^iit 

Noch  Yollständiger  wie  SauBsQre  verfolgte  Corti  (1774)  die  Ver- 
mehrang  von  Colpoda  dorcb  Eneystirnng.  Erst  nach  der  auecessiren 
Viertheilung  sah  er  die  Cystenhfille  deotlich  und  darin  die  SprSss- 
linge  sich  bewegen.  Er  glaubte  annehmen  zn  dürfen ,  dass  dies  die 
abgehobene  Haut  der  Matter  sei,  dagegen  belülmpfte  er  richtig  die 
Deutiin^c  nl!^  EihUlle.  Auch  das  Ansschlüpfen  der  vier  SprOsslinge  nach- 
einander durch  dasselbe  Loch  der  Cyslenbttile  beschrieb  er  ausführlich; 
ebenso,  dass  die  freigewordenen  Sprüsslioge  schon  in  einem  Tag  zut 
Grösse  der  Mutter  heranwachsen.  Wahrscheinlich  sah  0.  denselben  Vor- 
gnn^  noch  bei  einem  grfisscien  Infusor  mit  iwdi  coQtractikn  Yacnoleo, 
doch  bleibeu  hierüber  einige  Zweifel. 

.Sehr  interessant  sind  seine  Wahrnehuumiien  lil;er  die  Fressbcgierde 
eines  Infusors  (Holophrya  oder  Knclielys»,  das.  wenn  ihm  die  Nahrung 
fehle,  ganz  niager  werde  und  sieh  wieder  an  kleinen  iufusoricu  kugelig 
Tollfrcssen  könne.  Den  terminalen  Mund  und  Schlund  desselben  bildete 
er  dentlieh  ab;  anch  sab  er  die  gefressenen  InAisorien  sieh  noch  einige 
Zeit  im  Innern  bewegen  nnd  gelegentlich  dem  Monde  des  Räubers  wieder 
entschlKpfen.  Die  Cilien  wurden  gut  dargestellt  Bei  einer  Vorticella  beob- 
achtete er  sicher  schon  das  Spiel  der  contractilen  Vacnole  nnd 
verglich  dieselbe  mit  einem  Herzen. 

Goeze  gab  1773  eine  gute  Abbildung  des  Dileptus  Anser  mit 
Andeutung  des  Mundes  und  der  contractilen  Vacuolen,  die  als  Punkte 
erwähnt  werden;  doch  hatte  Müller  dieses  Infusor  schon  ein  Jahr  frttber 
beseli rieben.  Leider  sind  die  im  2.  Band  desselben  Werkes  (1774)  von 
Ooc/e  lics(  hriebenen  lebend  gicbtirenden  „Infnsionslhiermtlttcr",  welche 
bewe^^liclu'  Embryonen  enthalten  sollten,  die  nach  der  (ieburt  iiiren 
Mütlern  unälndich  seien,  nicht  siclier  deutbiu-.  \'iellciebt  beobachtete 
er  wirklich  l'arasitcn  im  Innern  von  lulusuiiec.  Auch  Conjogations- 
zustünde  wurden  hier  beschrieben  und  als  Lüngstheilungcu  gedeutet. 
1777  konnte  Goeze  ähnlieh  wie  Corti  das  Fressen  einer  grösseren  Oxy- 
triehine  gut  rerfulgen.  Das  Peristom  wird  ziemlich  kenntlieh  gezeichnet 
nnd  die  Lage  des  Mandes  richtig  angegeben.  Die  gefressenen  Tbiere 
waren  Colpoden^  die  G.  im  Innern  der  Oxytricfaine  sich  noch  bewegen 
sah  und  auch  durch  Zerdrücken  derselben  wieder  befreien  konnte. 
Richtig  wies  er  darauf  bin,  dass  solche  gefressene  Infusorien,  die  all- 
mählich  verdaut  und  zu  KUgelcben  würden ,  wohl  oft  flir  Eier  gehalten 
worden  seien«  : 
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AucU  der  Pastor  Eichhorn  (1775)  stellte  einige  Oxytrichinen  recht 
gut  dar,  namentlich  die  Bewimperung  der  St\ lonichia  Mytilii8  (seiner 
Maucrseege),  wahrscheinlich  ferner  Oxytrit'ha  Pelionclia  (  seine  kleine  Wasser- 
kat/p  und  Uroleptus  Piscis.  Bei  der  erstercu  erwähnte  er  die  cootractile 
Vacuole  als  einen  „halben  Circnl". 

Gleichen  entdeckte  1777—81  zuerst  die  parasitischen  lutusorien 
des  lie-enwnrmes:  Plagiotoma  Lninbrici  und  Anoiilophrya  striata;  bei 
letzterer  gedachte  ei  der  coiitractilcu  Vacuolen  als  ilalbkUgelcheu  oder 
Knöpfe.  Bei  Glaucoma  sciutillans  schilderte  er  in  derselben  Ab- 
bandlang  saerst  wieder  die  Mnndlippeu,  die  „als  ein  besonderes  sit< 
terndes  Glied"  bezeichnet  and  mit  einer  ^^Flossfeder"  yergtieben  worden. 

Wir  erwähnen  gleich,  dass  1782  luieh  die  parasitiscben  Infnsorien 
der  FrOsehe  nnd  KrSten  von  Goese  nnd  Bloch  wieder  gefanden  worden. 
Des  Ersteren  Beobachtangen  Uber  dieselben  sind  Tiel  genaner;  die  Cilieo 
erkannte  er  zum  Thcil. 

Eingehender  behandelte  Gleichen  die  Infasorien  in  dem  Werk  von 
1778;  doch  blieb  er  hinter  seinen  Vorgängern  in  mancher  Hinsicht  zurück. 
Ftlsse  oder  €ilien  leiig:netc  Ol.  dircct  und  war  daher  genöthigt,  eine 
anzielieudc  nnd  abstossende  Kraft  anzunehmen,  um  sieh  die  Bewe- 
gungen leiner  Partikel  in  der  Uragebuug  der  'i'liierc  zu  erklären. 
Fortiilianzun;;  durch  Theiliinir  wollte  er  mit  Ausnahme  der  Voiticellen 
nicht  recht  auerkcunen,  glaubte  da«:egen  an  Geburten  nnd  Eierlegen  und 
deutete  demgemäsa  die  Conjugatiuucu  als  l'aarungen,  zum  Theil  aber 
anch  als  Kämpfe.  Grosses  Interesse  muss  es  erregen,  dass  er  zuerst  die 
künstliche  Fotternng  mit  Karmin  versuchte ,  welche  später  so  grosse 
Bedentong  erlangte.  Dabei  kam  er  aber  za  keinem  rechten  Verständniss 
des  Gesehenen;  wahrseheinlich  deshalb,  weil  er  sich  den  Karmin  im 
Wasser  gelöst  dachte.  61.  wasste  daher  nicht,  fflr  was  er  die  aufgenom- 
menen Karmin  hallen  halten  sollte  and  schwankte  zwischen  Eiern,  Em- 
bryonen und  £x4»<emcnten.  Dennoch  wollte  er  daraus  scbliessen,  dass 
die  Tbiere  fressen,  da  sie  die  Farbe  in  sich  aufgenommen  hätten.  Bei 
Paramaeeium  gelang  es  ihm  einmal,  docli  viel  unvollständiger  als  Spal- 
lan/.nni;  etwas  von  dem  Spiel  der  contractileu  Vacuole  zu  bemerken. 
Aach  Gl.  dachte  dabei  an  ein  Herz. 

Wie  zu  erwarten,  enthalten  auch  die  Arbeiten  S  p  a Ii  a  n  z  a  n  i  's, 
speeiell  die  spätere  von  1771),  eine  Keihe  wichtiger  Erfahrungen  tiber 
die  Urgauisatioü  der  in  Rede  stehenden  Infusorien.  Während  in  der 
ersten  Arbeit  von  1765  der  Cilieu  nicht  gedacht  wird,  hat  ^p.  später  das 
allgemeine  Cilienkleid  und  seine  Bedeutung  itlr  die  Bewegung  zum  Theil 
gut  erkannt.  Spallanzani  ist  ferner  der  Erste,  welcher  die  contractileu 
Vacuolen  von  Paramaeeium  Aurelia  mit  ihren  zufahrenden  Kanälen 
beobachtete  und  ihre  altemirenden  Pulsationen  alle  drei  bis  vior  Seeun- 
den  sich  wiederholen  sah;  anch  fasste  er  das  Verhältniss  zwischen 
Kanälen  und  Vacuolen  richtig  auf.  Mehr  als  Znfall  muss  es  bezeichnet 
werden,  dass  diese  Organe  richtig  mit  der  Respiration  in  Verbindung 
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gebracht  worden.  Auch  den  Mand  dieses  Infasors  sah  Sp.  znerst  dent- 
lieh,  erkannte  ihn  aber  nicht  als  solchen.  Besonders  verdienstlich  Ut 
aher,  dass  er  die  Quertheilnng  bei  nicht  weniger  als  14  Infusorien- 
arteo  als  die  normale  Yermehrunirsnrt  erkannte,  ja  scbon  die  Neuentstehangf 
der  Girren  bei  einem  liypotrifbeii  Infusor  während  der  Quertbeilung  ver- 
folgte. Ohglcieli  er  diesen  V'ernielirnn^sprocess  selbst  bei  grosser  Kälte 
noeh  beobachtete,  bemerkte  Sp.  dach,  ihiss  Wärme  ihn  bcsi-blcnniiit;  aiub 
wiisste  er,  dass  die  Qiicrlbeiluri^  iu  letzterem  Fall  t^cwölmlieb  sebr  rasch 
vei läuft,  bäufig  scbun  in  einer  Viertelstunde  beendet  ist.  Die  von  Ellis 
erhobenen  Einwände  ^^ej^en  die  normale  Vermehrung  dureh  Theilung 
suchte  er  experimentell  zurückzuweisen,  und  bemerkte  schon,  dass  die 
Tbeüung  perioden weise  auftritt  Die  Conjugationen  galten  auch  ihm  als 
Längstheilnngen ,  doch  fand  er,  dass  sie  yiel  lUngere  Zeit  znr  Voll- 
endung braacben  als  die  Qnertheilung.  Obgleich  Sp.  steh  bemtlhtei  durch 
besondere  Isolationsyersnche  nachzuweisen,  dass  die  Inhaltsktfrner  der 
Infusorien  keine  Eier  sein  kdonten,  glaobte  er  das  Legen  Ton  £tern  und 
deren  Ausschlüpfen  doch  bei  einem  der  Tbiere  beobachtet  zn  haben, 
liier  erreichte  er  seine  Vorgänger  nicht,  denn  das  fragliche  Wesen  war 
sicher  Colpoda  und  die  vermeintHchen  Eier  nichts  weiter  als  deren 
Cysten. 

Nicht  unwichtig  waren  die  Heobacbtunfjen  ^on  KüfilM-  (17öl)  über 
die  Querthcilnng  einer  Oxytricbine.  Auch  er  verloli.'-tp  deren  raschen  Ver- 
lauf in  einer  Viertelstunde,  und  sab  scbon,  dass  das  hintere  Thier  bei 
seiner  Trennung  mit  allen  Wimpern  versehen  ist.  Das  Interessanteste  ist 
aber,  dass  hier  zuerst  die  beiden  Kerne  als  belle  Flecke  (leulhch  er- 
kannt, namentlich  aber  auch  festgestellt  wurde,  dass  jeder  Sprössling 
zwei  solcher  Flecke  besitzt,  demnach  eine  Vermehrung  derselben  w&h> 
rend  der  Tbeilnng  erfolgt. 

Ganz  bedeutungslos  sind  dagegen  die  Arbeiten  Hermann 's  (1782  bis 
1784),  der  zwar  viele  Infusorien  beschrieb  und  abbildete,  doch  so  angensa, 
dass  eine  Deutung  fa6t  nirgends  möglich  ist.  Auch  sonst  findet  sich  bei 
ihm  nichts  Neues. 

Wir  müssen  nun  versachen,  einen  Blick  auf  die  Arbeiten  des  herror- 
ragenden  Mannes  zu  weifen,  in  welchem  die  Infusorienforsebung  des  ver- 
j:angencn  Jnbrbnndeils,  wenn  auch  nicht  in  allen,  so  doch  den  meisten 
Bezicbunuen,  ili  e  j;njssten  Triumphe  feierte.  Otto  Friedrich  Müller  s 
Arbeiten  l)e;:annen  mit  den  70er  Jahren.  Früher  wnide  erwähnt,  dass 
er  seine  Theorie  der  Infusionen  scbon  1772  entwickelte.  1773  verölVent- 
liclitc  er  .^eine  ausgedehnten  Forschungen  Uber  die  Infusionsthiere  in  Form 
kurzer,  niclil  vou  Abbildungen  begleiteter  Schilderungen  (Diagnosen;  iu 
der  „Verraium  terr.  et  flur.  hisloria".  Hierauf  folgten  mehrere  kleinere- 
Arbeiten  über  einzelne  Formen-  in  den  70er  Jahren;  auch  in  der  „ZoO' 
logia  danica'*  wurden  einige  marine  Arten  beschrieben  und  abgebildet, 
deren  Figuren  in  das  Hauptwerk  von  1786  nicht  aufgenommen  wurden. 
Leider  starb  MQUeri  bevor  er  eine  von  Abbildungen  hegleitete  Gesummt* 
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darstelinng  seioer  ForschiingeD  geben  konnte.  Otto  Fabrieias  noter- 
nahm  es,  dies  mit  QUfe  der  Notizen,  AbbildaDgen  ond  Artthereo  Scbriften 
JU/s  aaszaflIbFen.  So  entstand  das  llnoptweriL  „Animalcola  infusoria" 
Ton  1786  Dacb  Httller's  Tode.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  natürlich, 
dass  wir  in  letzterem  Werk  manchen  Widersprüchen  begegnen,  denn 
die  ganze  Einleitung  ist  mit  Ausnahme  eines  eingeschobenen  Satees  Uber  die 
Bulliiria  der  Schrift  von  1773  eDtnonuiicn,  nnd  enthält  dalici  Mancherlei, 
was  mit  den  BesebreibtlQgen  der  einzelneu  Formen,  welchen  ja  aueh 
Müller's  spätere  Erfahrungen  einverleibt  wurden,  nicht  ganz  Uberein- 
stimmt. Nichtsdcstnwenit;cr  sind  wir  gezwungen,  uns  hinsichtlich  der  An- 
sichten Ahillfi  s  Uber  die  Organisation  und  Fortpflanzung  der  Intiisnrieu 
zunächst  uii  diese  Einleitung  zu  halfen,  KrgUnznngen  und  Herichtigungcn 
dazu  aus  den  £iQzelbeschrcibungcn  und  seinen  anderen  Schriften 
suchend. 

Feinere  Cilienbckltiilungcu,  spccioll  der  ilolotrichcn  und  lletcrotriclien, 
Übersah  aoch  Mllller  mit  seiuen  Hilfsmitteln  (einfaches  Miliroskop)  sehr 
häufig,  wenn  er  sie  auch  in  manchen  Fällen  erkannte.  Dagegen  stellte 
er  die  adorale  Spirale  einiger  Heterotricben,  Oxytrichinen  nod  Vorti- 
cellinen  ganz  gat  dar,  ja  bei  Epistylis  flavicans  (seiner  Vorticella  acinosa) 
sogar  schon  die  mehrfachen  Urninge  („Kreise'*)  der  Spirale.  Besser 
wie  alle  seine  Vorgänger  oder  Zeitgenossen  erkannte  er  die  eigcntliQm- 
liehe  Bewimpcrung  der  grösseren  Oxyti  icliinen  in  ihrer  manni;^faltigen 
Ausführung.  Dass  keine  gcheimnissvtdlcn  Kräfte  die  Infusorien  bewegen 
und  in  ihrem  Umkreis  wirken,  die  Cilien  vielmehr  hierzu  dienen,  be- 
merkt er  mehrfach.  Auch  die  Triehocysten  entgingen  ihm  nicht,  wenig- 
stens erwähnt  er  sie  bei  raramaecium  Anrelia,  wo  er  ihr  Ausschnclleii 
anf  Zusatz  von  Secwasser  wahrnahm;  doch  galten  sie  ihm  natürlich  noch 
als  Cilien.  Wahrscheinlich  beobachtete  er  sie  aber  auch  bei  seiner  Lou- 
copbra  vcsiculifcra. 

Cuntractile  Vacuolcn  sah  M.  bei  einer  ziendichcn  Zahl  von  Infusorien, 
ohne  ein  Venständniss  derselben  zu  erlangen;  gelegentlich  gedenkt  er 
ihrer  als  KnOpfe  oder  sogar  als  Löcher.  Nur  bei  der  unsicheren  Lencopbra 
pnstulata  bemerkte  er  ihre  Pulsationen.  Auch  der  Kern  konnte  ihm  in 
vielen  Fällen  nicht  entgehen.  Bandförmige  Kerne  deutete  er  zuweilen 
als  Darm,  die  Glieder  der  rosenkranzförmigen  auch  als  Eier,  oder  Ter* 
sachte  gar  keine  weitere  Erklärung  des  H eschenen.  Auch  ist  gelegent- 
lich von  einem  Darm  die  Kede^  wo  keine  sichere  Dentung  seiner  Angabe 
möglich  erscheint. 

Seltsam  herilhrt  es,  dass  M.  hinsichtlieh  der  Ernährung  kciuc  rich- 
tigen Vorstellungen  gewann.  1773  leugnete  er  ganz  bestimmt,  dass  die 
Infii-niien  jindere  frässen,  die  betrefl'enden  Angaben  früherer  Forseber 
beruhten  auf  Täuschung.  Wenn  es  auch  zuweilen  schiene,  d^iss  kleinere 
Infusorien  von  dem  Wasserwirbcl  grösserer  erfasst  und  in  deren  »Schlui.d 
oder  Apertur  hereingerissen  würden,  so  wUrdcu  sie  duch  stets  nach  kurzer 
Zeit  wieder  ausgeworfen.   Er  ist  vielmehr  Uberzeugt,  dass  nur  Wasser 
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dorch  den  HuDd  anficeDommen  werde  und  dieses  wie  bei  anderen  kleinen 
Waasertbieren  zur  Emäbrong^  genOge.  Dass  er  den  Mnnd  bei  einem 
seiner  Infusionstbiere  ricbtig  gesehen  babe,  lässt  sich  nicht  behaupten; 
bei  den  Vorticellinen  nnd  Stentoren  hielt  er  wia  seine  Zeitgenossen  das 
ganze  Perislom  tUr  denselben.  Bei  l^aramaeeium  wurde  der  Mnnd  gele- 
gentlich wohl  auch  bemerkt,  bei  einer  Nassula  (seiner  Leucophra  notata) 
wohl  sicher  der  Schlund.  1776  sprach  er  bezüglirb  der  Ernährung  von 
Stentor  polymorplius  Doch  dieselbe  Ansicht  aus.  Oh  M.  ^pUtcr  richtigere 
Vorslellungeu  hatte,  lässt  sich  schwer  sa^^cn,  178»>  wird  jedoch  flir  die 
sogenannte  Trichoda  patnla  (eine  lieterotricbe  (»der  Ilypotriche)  hcstimmt 
angeg;eben,  dass  sie  kleinere  Thieichcn  1rcs>e  Die  Nahnn)n:8ballen  deutete 
er  daher  zum  Tbeil  auch  uuiicbtig,  so  bei  C(dpoda  sicher  als  Junge. 
Die  Aiisstossnng  von  Excrementen  wurde  1786  mit  Hestimmtheit  fUr 
StylonicLia  Mytilub  verzeichnet,  jedculalls  aber  auch  bei  anderen  Fornicu 
gelegentlich  gesehen,  jedoch  falsch  aofgefasst 

Sehr  bemerkenswerth  erscheint,  dass  er  bei  der  neu  entdeckten 
Sc}7)hidia  limaeina  (seiner  Vorticella  limacina)  von  einer  innneren 
Cireolation  spricht 

Seilsame  Widmprttche  finden  sich  anscheinend  in  dem  Werk  von 
1786  hinsicbtlieb  der  Fortpflanzting,  namentlich  der  Paaning.  1773  nämlich 
lengnete  H.  recht  bestimmt  das  Vorkommen  von  I\aarung,  obgleich  auch 
hier  schon  ein  Widerspruch  vorkommt,  indem  einige  Seiten  vorher  be- 
merkt wurde,  dass  die  Paarung  einiger  nicht  zweifelhaft  sei;  ja  dies  als 
Poweis  flir  die  tbierische  Natnr  der  Infusorien  verwerthet  wurde.  Was 
früher  als  Paarung  gegolten  habe,  sei  LUngs-  oder  Quertheilnn^'  <;ewosen. 
Die  Quertbeilunf^'  zahlreieber  Arten,  auch  die  Läni:stbeilnn«i:  der  \'<ntieellinen 
hatte  M.  nämlich  schon  1773  verfolgt  und  1786  für  viele  gut  abgebildet, 
ohne  jedoch  Neues  von  Ccdcutung  über  diese  Vermehrungserscheinungen 
mitzutheileu.  Daneben  schrieb  er  den  echten  lufusiousthieren  noch  Fort- 
pflanzung durch  Eier,  lebendige  Junge  und  Gemmen  zn.  Bei  einem  nnd 
demsdben  Infasionsthier  fänden  sich  nicht  selten  verschiedene  ForL 
pflanznngsweisen,  wenn  auch  die  spontane  Theilnng  die  bSofigste  sei. 
Bezttglieh  der  Eier  haben  wir  schon  oben  Einiges  erwähnt  nnd  auch  der 
angeblichen  Foetns  von  Colpoda  gedacht.  Was  er  bei  seiner  Leucophra 
signata  und  dem  Didiniitm  nasutum  (seiner  Vorticella  nas.)  von  der  Geburt 
lebendiger  .Tangen  berichtet,  lässt  sich  nicht  sicher  aufklären,  dagegen 
war  die  für  Trichoda  foeta  angegebene  Geburt  eines  Foetns  oder  eines 
Ovnriums  jedenfalls  nur  die  Ausstossnng  eines  anscbnliebf  i>  Xalirungs- 
körpers  am  Hinterende,  viellciebt  unter  tbeihvcisem  Zcrlliesscn.  I^ei 
Enplotes  Charon  wollte  er  gefunden  babcu,  dass  die  Tbiere  eine  Kugel 
herumtragen,  welche  nach  Analogie  mit  Asellns  als  Ovarium  betiachtet 
wurde. 

Aus  den  Einzelbeschreibungen  von  Daiiientlu  b  aber  auch  aus 

der  Schrift  von  1783,  deren  Abbildungcu  in  dem  Hauptwerk  reproducirt 
Bind,  ergibt  sich  sicher,  dass  Httller  seine  Ansieht  ttber  die  Paarang  oder 
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OopnlatioB  später  änderte.  Am  bestimmtesten  verratben  dies  seine  An- 
gaben von  1783  Uber  Parani  u'i  'iim  Aiirelia,  welche  ITHt?  wiedcibolt  wurtlco. 
Jetzt  erklärt  er  die  seitlicben  Verbindungen  zweier  Iiulividueii  deisselbeii 
ganz  entscbiedeu  fllr  Copulatioucn ,  weil  er  ein  Paar  zwölf  Stiindcu  lang 
unverändert  beohnebtete,  ancli  die  Hreiie  der  vereinigten  Tbicro  die  der 
gevvöhnlirben  sei,  naiuentlieb  aber  aiuU  dcsbalt),  weil  die  seitluli  ver- 
einigten Tiiiere  kleiner  neicn  als  niHgewacbsciio.  Wabrsdieinlicb  ver- 
folgte er  aueb  aduni  die  Aii!';in.t;L'  der  Coniutratiun ,  wan  Ilm  in  seinor 
Meinung  bestärkte.  Auch  auch  lui  ciuigen  ander»!!,  z.  B.  Blephaiiijuia, 
erklärte  M.  jetzt  die  Liiiigsverciuigiiiigen  bieber  fllr  Copula;  bei  anderen 
Arten  sebwaukte  er,  ob  »ic  Längstbeiluug  oder  Copula  seien;  gewisse 
Verbindungen  aber,  die  auch  als  solcbe  gedeutet  wurden,  waren  Bieber 
keine  oder  sind  doch  sweifclbaft  Bei  Aspidisoa  Lynceus  nSmlicb  und 
Euplotes  Cbaron,  sowie  dem  Vibrio  Fasciola  (wabrscbeinlich  Lionotus) 
wollte  er  Vereinigungen  zweier  Thiere  mit  den  Hinterenden  in  gerader 
Linie  hinter  dnander  gefunden  baben,  welche  er  fttr  Copula  ei'acbtete. 
Bei  den  erwähnten  Hypotriehen  können  dieselben  nichts  anderes  wie 
Qaerlbeilungcn  gewesen  sein. 

Jedenfalls  darf  als  feststehend  betrachtet  werden,  dass  Midier  in 
einigen  Fällen  die  r'(>ii  jtip:nt innen  riehtiger  beurtheilte  aU  seine  Vorgänger 
und  seine  Naebfolgcr  bis  auf  Balhiani. 

Kiebtig  war  aueb  »seine  \  orstellung  von  der  Enlsteliung  der  \  oiü- 
cellineneolonien,  nur  äusserte  er  die  falsebc  Ansiebt,  da.<>j  die  iln-er  Tbieie 
raubten  Aeste  im  Stande  seien,  neue  bervorzutrcibeu,  was  doeb  sehon 
Treujbley  als  falsch  erkanni  liatte. 

Was  Müller  von  ucucu  Formen  kennen  lehrte,  ist  so  erheblich,  dass 
eine  AnfzäUnng  desselben  zn  weit  führen  würde.  Die  Abbildangeu, 
welebe  sem  Bruder  verfertigte,  sind  meiste  soweit  es  die  Hilfsmittel 
erlaubten,  reebt  genau,  so  dass  ein  erheblicher  Theil  der  Alten  später 
Terificirt  wurde,  was  wohl  fUr  einige  weitere  noch  gelingen  wird. 
MttUer  versoebte  aber  schon  1773  seine  Infusionsthiere  systematisch  zu 
ordnen,  was  17Bt)  weiter  ausgeführt  wurde  und  ihm  nicht  selten 
den  Namen  eines  Linne  der  Infusorienwelt  eintrug,  ßevor  wir  seinem 
System  einige  Worte  widmen,  haben  wir  kurz  der  fifiberen  syste- 
matischen Versuche  zu  gedenken,  da  hier  der  geeignete  Ort  scheint,  dies 
nachzuholen. 

Den  ersten  \'er8uch  einer  systematischen  Kintheiliui^'  luacbtc  Hill 
(1751),  sich  theils  auf  eigene  Heobaebtungen ,  theils  auf  die  des  Ano- 
iiyiinis  Will  1703  baüjiiemi.  Als  umfassender  s\ steniatiseher  Verjsueb 
konnte  demnach  das  Luteruehmeu  nicht  gelten,  da  er  die  meisten 
Arbeiten  seiner  Vorgänger  nnberlicksicbtigt  lioss.  H.  errichtete  eine  be- 
sondere Gruppe  der  Animaleula,  welche  drei  Klassen  umfasste.  Die  erste 
der  Gymnia  enthielt  die  Formen  ohne  Schwanz  und  sichtbare  Glieder 
mit  ilen  Gattungen  Enehelis,  Cyclidinm,  Paramaeeinm  und  Oraspedarium, 
Ton  denen  sämmtllcbe,  z.  Tb.  neben  Baeterien,  Honaden  und  anderem, 
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wabracheinlieli  echte  Infusorien  einscliliessen.  Für  seine  /weite  Klasse,  die 
Cercaria,  war  das  Vorbaiideiisciu  eines  Schwanzes  charakteristisch.  Sic 
enthält  die  Gattungen  Brachiuros  (Rädeiihicre,  Cercarien  und  Euglcna) 
und  Macrocerens.  Letstere  omschlies&t  die  Vorticella  microsioma  des 
Anonymus  von  1703  sowie  die  versebiedenen  Spermatozoon.  —  Die  dritte 
Klasse  der  Artbronia  scbiiesslicb,  deren  Angehörige  dnrcb  sichtbare 
Glieder  ansgeaeicbnet  sind,  enthält  in  der  Gattnng  Seelasins  zwei  von 
Hill  ziemlieb  gut  beobachtete  Oxytriehinen,  in  der  Gattung Br ach i onus 
dagegen  nur  Rftderthiere.  Speciesnamen  gab  HUI  noob  niobt,  die  Arten 
wurden  einfach  numerirt. 

Erst  die  Beobachtungen  von  de  Geer,  Ellis  und  Rösel  veranlassten 
Linne,  einige  Infnsionsthiere  in  die  X.  Ausgabe  fl758)  seines  Systcma 
natiirae  einzureiben,  jedoch  nur  die  pol} penähniichen  VorticcUincn  und 
Steotor,  die  er  fast  alle  in  die  Gattung  Hydra,  je  eine  tcrncr  bei 
Scrtiilaria  nnd  Lsis  einreihte.  In  der  Xil.  Ausgabe  dagegen  (ITfi?) 
sonderte  er  durch  die  Errichtnng  der  Gattung  Vorticclla  die  NOrti- 
celliuen  aus  der  zu  engen  Verbinduiig  niit  den  Hydroiden  und  Korallen, 
bcliess  dagegen  Steutor  bei  Hydra.  Eine  besondere  Abtheilung  der 
Infusionsthlere  nahm  er  in  sein  System  tberhanpt  nie  anf ;  erst  in  der 
Ton  Gmelin  besorgten  XIIL  Aasgabe  findet  sich  eine  Abtheilung  ^er 
Vermes  infosoria. 

Alle  llbrigen  Infnsionsthiere  warf  Linnö  in  der  XII.  Ansgabe  in  eine 
Art  seiner  Gattung  Chaos  znsammen,  die  folgenderroassen  'diagnosticirt 
wurde:  „Corpus  libernm,  uniforme,  redivivum,  artnbus,  sensDsqne  organis 
externis  nullis".  Sie  figuriren  hier  als  die  Species  Chaos  infusoriorum 
neben  der  Rösel'schen  Amöbe  (Chaos  protheus),  der  Angnillula  aceti  (Chaos 
redivivum)  nnd  den  Infusorien,  welche  Mllnchhansen  (176(5)  bei  der 
Tnrn=5ion  von  Hraiid-  und  Roststaub  des  detreides  sowie  andorer  l'il/spnren 
erhalten  hatte.  Jedenfalls  erhellt  hieraus,  dass  sieh  Linnr  um  das  Stu- 
dium der  Autgusöthiere  nicht  viel  benillhtc.  Die  etwas  ächsame  Gattung 
Chaos  lässt  sich  jedoch  erst  durch  seinen  gleichzeitigen  Aufsatz  „Mundus 
inviöibiliö"  (17G7)  üchiig  verstehen.  In  diesem  erkannte  er  die  hohe 
Bedeutung  des  Mikroskopen  für  die  Forschung  aufrichtig  an,  erklärte 
eich  aber  gleichzeitig  fUr  einen  ziemlidi  llberseugten  Anhänger  der  irr- 
thflmliehen  Ansichten,  welche  der  erwähnte  Mttnchhaosen  entwickelt 
hatte.  Wie  gesagt,  hatte  derselbe  Infusionen  mit  Sporen  des  Brand-  nnd 
RostpUzes  des  Getreides  gemacht  nnd  in  denselben  natürlich  auch  Infn- 
Serien  gefunden.  Er  glaubte  nun,  dass  die  infondirten  Sporen  die  Eier 
jener  Infusorien  seien.  Letztere  sollten  schliesslich  platzen  nnd  ihre  Eier 
zurücklassen.  M.  kam  daher  zu  dem  Resultat,  dass  die  erwähnten 
Getreidekrankheiten  von  Infusorien  hervorgebracht  würden.  Da  er  nun 
auch  durch  Infusion  der  Sporen  gewöhnlicher  Pilze  derglcirhen  Infusorien 
erhielt  nnd  beobachtet  zu  haben  glaubte,  dass  aus  dicj^en  wieihr 
Sehirnuiel  oder  Pilze  hervorwUchrJcn ,  bildete  er  sich  eine  selir  cigen- 
liiitimliciie  Vorstellung  über  die  Katur  der  Pilzo.    Die  leinen  Rühr- 


Digitized  by  Google 


Geschiditc  (Sr»tcine,  Ltnn6.  TdXti»,  0.  F.  Müller).  1139 


eben    derselben   seien   rlinilicb   gefüllt  mit  snklien   kleiueu  Polypcn- 
tbier(])cn,   711  denen  sieb  der  eip-cntiicbe  rilzkürper  verbalte  wie  das 
fu'ifisto  oder  ISkelet  der  Korallen  zu  den  in  ibnen  lebenden  Korallen- 
tlii.  rcn.  Interessant  ersebeint,  dass  er,  zum  Theil  auf  diese  UntcrBOchungcn 
und  Ideen  gestützt,  den  Gedanken  eines  zwiachen  Pflanzen  und  Thiercn 
stebenden  Mittelreicbs  sehr  bestimmt  entwickelte,-  das  er  „regnnm  nentrom" 
nannte  nnd  ihm  folgende  Abtbeihingeo  beizählte:  I.  Hydra  (Polypen); 
2,  Lithophyta  (korallenartige  GewSchse);  8.  Pnngi  (Schwämme).  —  Wie 
gesagt,  schenkte  Linn4  diesen  Angaben  Mflnchhansen's  grosses  Vertranen 
und  gründete  auf  sie  seine  beiden  Arten  Chaos  nstilago»  die  ▼ermeink- 
liehen  Thierchen  des  Getreidebrandes,  ond  Chaos  foDgornm,  die  nngeb 
liehen  Tbierchen  der  gewöbnlieben  Schwämme.   Gleicbzeitig  erklärte  er 
es  aber  ftir  sehr  wabrscbeinlicb ,  dass  die  von   frilberen  Forsebern 
geschilderten  lofosionsthiercben  (die  Vorticellinen  natürlich  niisj^enonimen) 
nicbts  weiter  sseicn  wie  solche  Chnosthicrchen ,  weh  be  >^ich  :itis  den  m 
der  Luit  verbreiteten  Snincn  der  i'ilze  an  «reeigneteii  Orten  (liitusionen) 
entwickelten.    Unter  diesen    rnistUnden   war  er  natlirlicb  caergiscber 
Ge^Mier  der  Generatio  spontunea  und  zeijrte  aiuk  eine  gewisse  Unent- 
«cliicdenbeit  in  der  Frage  nach  der  tliieiischen  Natur  der  Infusorien, 
zumal  er  von  dem  Uebergang  der  beiden  organischen  lleiche  überzeugt 
war.  Da  die^e  Chaosthiereben  ja  die  Krankheiten  des  Getreides  erzeugten 
nnd  auch  zahlreiche  lofectionskrankheiten  des  Menschen  auf  ein  äusseres 
Contagium  hinzuweisen  schienen,  kam  L.  auf  die  alten  Vermuthungen 
zurück,  dass  auch  letztere  wahrscheinlich  durch  solche  (Jhaosthierchen 
hervorgebracht  würden,  was  in  dem  betreffenden  Auftatz  ziemlich  ein« 
gehend  dargelegt  wird.  Auch  in  der  XII.  Ausgabe  seines  Systems  deutete 
er  dies  an,  indem  er  dem  Genna  Chaos  als  zweifelhafte  Formen  noeb 
folgende  drei  zutllgte:  a)  Pebrium  exantbematbicarum  contagium?  i'i)  Fe- 
brium  cxacerbantiuni  eaussa,  ;)  Syphilitidis  virus  humidum.  Ausserdem 
fungircn  jedoch  auch  noch  als  zweifelhafte  Formen  am  gleichen  Ort: 
t))  Spermatiei  vermienli  f.eenwcnh.,     Acthcrcus  nimhns  mense  floreseentiae 
sn^pensus  (scheinen  wohl  nur  Scliwärnie  sehr  kleiner  Mlleken  gewesen  zu 
sein)  nnd  ;*)  Fermenli  puiridinih^ue  septicum,  Mtiuuhhiiusen. 

Ganz  selnv.K  h,  seihst  fiir  seine  Zeit,  ersebeint  der  Versuch  Pallas', 
die  Infnsionsthiere   in  sein  System   der  Zoopbyten  (1766)  einzureihen. 

fehlten  ihm.  Er  adoptirte  sellsamer  Weise  allein 
die  von  Hill  aufgestellte  Gattung  Brach i onus,  und  warf  in  ihr  alles 
zusammen;  was  er  von  Infusorien  aufführt  (nümlich  Räderthiere,  Vorti- 
cellen,  sowie  die  von  Baker  gefundenen  Lacrymaria  Clor  und  Podophrya). 
Diese  geradezu  komische  Gattang  Brachionus  stellte  er  zwischen  Tubn- 
laria  nnd  Sertularia. 

Solchen  systematischen  Versuchen  gegenüber  muss  das  von  0.  F.  Müller 
zuerst  1773  entwickelte  und  dann  1786  erweiterte  System  wohl  als  ein 
wesentlicher  Fortsehritt  erscheinen.  Müller  ühcrtru?:  den  /.uerst  von 
Leder müller  (1760—63)  gebrauchten  Namen  Aoimalcula  infusoria  oder 
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Tnfusoria  auf  die  ganze  Abtheihing,  welrhc  er  den  Würmern  als  eine 
Klasse  uüterordncto.  Als  bemcrkcngwerther  FortscUritt  ersclicint  es,  dass 
er  sämmtliche  \  orticeliiuen  ans  ihrer  uüuatlirliihen  Vercii  i-mtg  mit  den 
sogenannten  Polypen  erlöste  und  den  Infusorien  wieder  Ui)erwie8. 

Natürlich  konnte  bei  ihm  so  wenig  wie  noch  bei  vielen  seiner  Nach- 
folger von  taier  eigentlichen  Charakteristik  der  lüfiisoricu  die  Rede  sein; 
er  war  sich  dessen  auch  wobl  bewasst,  indem  er  gelegentlich  bemerkte, 
dass  er  diejenigen  WasserUiiere  ab  Infnaoria  bezeichne,  die  in  keiner 
der  sechs  ttbrigen  Klassen  der  Würaier  Anfnaboie  finden  kannten.  Die 
1783  xnerst  angedentete  Unterscbeidnog  der  eigentlichen  Infnsoria  und 
BnUaria  gelangte  in  dem  Hauptwerk  nicht  znr  Geltung ,  da  dessen 
Herausgeber  sich  nicht  genügend  sicher  fHhlte,  dieselbe  dnrcbznitlbren. 

Dass  die  HSUer*scben  Klassen  ausser  den  bentigen  Infusorien  die 
gesanimte  bekannte  Protozoen  weit  ninfassten,  daneben  aber  auch  noch 
die  Räderthiere,  freilebenden  Nematoden,  Cercarien,  Bryozoen  und  einige 
weni<re  Diatomeen  und  Dcsmidieen,  bedarf  hier  keiner  weiteren  Erlän- 
ternng.  Hinsielitlicb  der  Protophyten  war  Müller  übrigens  viel  exclnsiver 
wie  später  Ehreuberg;  wie  bemerkt,  enthielt  sein  System  nur  wenige  der- 
selben. 

1773  vertheiltc  M.  seine  Infusorien  in  13  Gattungen,  von  weichen  er 
5  von  Hill  adoptirte,  2  von  Linne,  die  übrigen  G  neu  errichtete.  1786 
traten  dazu  noch  4  weitere,  nämlich  die  Gattung  Proteus  nach  Kösel 
nnd  3  nen  erriebtete. 

Die  Untergruppen  worden  nach  Abnlicben  Gnindsätzeni  wie  sie  schon 
HUI  entwickelt  hatte,  gebildet  Eine  erste  nmscbloss  di^enigen  Gattougen, 
welche  der  ttnsiMren  Organe  ganz  entbehrten;  eine  zweite  diejenigen  mit 
solchen,  tbcils  mit  Schwanz,  theUs  mit  CUien  oder  Girren  versehenen. 
Da  ftlr  viele  Formen  der  ersten  Abtheilung  die  Süsseren  Oi^ane  nnr 
wegen  ihrer  Kleinheit  nnbeobachtet  geblieben  waren,  wurde  also 
von  vornherein  eine  unnatürliche  Gruppirung  unternommen*).  Für 
die  I'nterschcidnn«;  der  Gattungen  war  in  der  ersten  Gruppe  besonders 
die  Gestalt,  in  der  zweiten  die  BeseliafTenheit  und  Stellung  der  An- 
hänge massgebend.  Einige  der  Gattungen  umsehliessen  sicher  keine 
eigentlichen  Infusorien,  nämlich  Monas,  Volvox,  Proteus,  Gonium  und 
Brachionns  (nur  Räderthicre),  Keine  der  tJbrigen  könnte  etwa  im  heu- 
tigen fcJiuuc  noch  als  Gattung,  ja  kaum  eine  als  grössere  Gruppe  auf- 
gefasst  werden  (nur  Kerona,  Uimantopus  und  eventuell  noch  Paramae- 
cinm  konnten  in  dieser  Hinkicht  als  natOrlicher  gelten).  Die  mangel- 
hallesten  waren  jedenfalls  Enehelys  (doch  ansschliesslich  Protozoon  nnd 
fiacterien  umgreifend),  Vibrio  (Bacterien,  ?AmOben,  Flageilaten,  Closterien, 
Diatomeen,  freilebende  Nematoden,  Ciliaten),  Cercaria  (Flageilaten, 


*)  HUIe  VflUtt  Mlbst  die  BaansgAt  sdnei  Werkes  neck  beeoigeu  kSnnen,  «o  wir« 
mUfUcbenroiBe  sneb  kieiin  «in  Wradel  dafetrelen,  denn  bei  Pannudiini  Aarolia,  die  micIi 
1186  meb  In  der  erstea  AbtlMlIajig  steht,  Intte  er  die  GUion  jnitdcrweile  docb  eikeiiAt 
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Rotatorieu,  Nematoihynchen  nnd  Ciliateii)  Vonviegend  tnlor  aus- 
schliesslich ('iliaten  oder  dovh  aiisserchMo  h.uiptsächlich  nur  l'ioto/orii 
niliron  die  Gattungen  Cyclidiinii  (uieist  Fl.isreüatHi  und  einige  Ciiiaicii), 
Pai  a  iiiaeciura  (nur  Ciliaten),  Kolpoda  (keniiilicbc  Formen  nur  Ciliata), 
Burgaria  (CiliateD  und  DiDotla^cllatcn  nebst  einigen  zweifelbaften), 
Lencophra  (fast  nur  CiliateD,  eine  Bryozotf ),  T r i c b o d a  (bauptBäcblieli 
Ciliaten,  Suetorieoi  einige  Heliozo^fn,  Rotatorien,  Chaetonoluü  und  einiges 
sireifelbafte),  K e r o n a  nnd  Himantopns  (bypotriche  Ciliaten),  V o r t i - 
eella  (VorticelUnen,  8tentoren,  Freia»  Didlninm,  Diatomeen  und  nicht 
wenige  Rotatorien). 

Wie  es  häufig  einzutreten  scbeint,  wenn  ein  Gebiet  von  einem  um- 
fassenden Geist  bis  zu  gewisser  Vollständiglicit  durchgearbeitet  wurde, 
so  folgte  auch  auf  die  Mllller'schc  Leistung  nicht  etwa  ein  erhöhter 
Aufschwung  der  Infusorii^nforsclinng.  Die  Periode  von  Müller  bis  Khren- 
berg  niuss  im  Gegentheil  als  eine  relativ  «ichr  sterile  bezeichnet  werden. 
Das  Werk  MUller's  wurde  von  ('oiii|)iI;it(iren  sofort  mehrfacli  aiisge- 
sebiieben,  unter  weklicn  noch  sfilchc  wie'  A dams  (1787)  und  Bruguieres 
(171>1),  die  sich  auf  einen  ciiil'achcu  Auszug  beschränkten,  lobens- 
werther  erscheinen  wie  der  später  zu  besjM  t>elii  ndc  Bory  de  8t.  Vincent, 
der,  obgleich  auch  nicht  viel  mehr  als  CompiUitor,  durch  Beine  systeoia- 
tiscben  Reformrersttehe  nnr  grosse  Verwirrung  anrichtete.  Brngniöres 
betonte  übrigens  sebon  sehr  richtig  die  künstlicbe  Katnr  der  Infnsorien- 
klasse;  nach  der  natttriicben  Methode,  meinte  er,  konnten  sie  in  die 
Abtbeilnngen  der  „vers  intestins,  mollnsqaes  nnd  zoopbytes"  vertbeilt 
werden. 

Keine  sehr  erbebliehe  Forderung  der  Infusorienkenntnisse,  weder  in 
morphologischer  noch  systematischer  Beziehnog,  brachten  die  schon  zu 
Zeiten  MUller's  anhebenden  l'ntcrsuchungen  von  Franz  von  Paula 
Schrank,  .,d<^s  rhrwtirdi^^cn  I*niei",  wie  ibn  Ehrenbeig  gelegentlich 
nannte.  Seine  in  kleineren  Mittheilungen  von  1776,  80,  87,  })3  und  1802 
schon  venili'entlit  Ilten,  sowie  weitere  Forschungen  Uber  die  Infusionsthiere 
vereinigte  er  lÖUo  zu  einer  Hesammtlibersicht  in  der  „Fauna  boica". 
Aus  seinen  frtlhercn  Mitthciluugen  verdient  hier  vielleicht  nur  die  Ent- 
deckung eines  Spirostomum  (1780,  das  egelUhnliche  ychleudertliierclien) 
Erwähnung,  da  sich  diese  Gattung  bei  Müller  nicht  sicher  nachweisen 
läset,  ferner  die  gleichzeitig  beobachtete  Tbeilung  des  Stentor  Roeseiii 
(seiner  Vorticella  flosculosa),  welche  er  jedoeh  lange  nicht  so  genan  wie 
Trembley  verfolgte.  1803  TerfilTentliehte  Schrank  ziemlich  gnte  Beob« 
acbtangen  ttber  Ophrydinm  versatile,  welches  er  wie  MUller  fUr  ein  Thier 
erklarte.  Auch  kannte  er  schon  die  Bildung  neuer  Colonien  durch 
abgelöste  freischwimmende  Individuen,  glaubte  jedoch  fälschlich,  da'^s  die 
neuen  Gesellschaften  durch  allmähliches  Zns.inimentreten  solcher  Thierchen 
gebildet  würden.  Von  wichtigeren  I?ci»l)aehtungen  ans  seinem  Hauptwerk 
(1803)  gedenken  wir  liier  nnr  der  hei  dem  sogenannten  Traehclius  falx 
(wohl  ein  Lionotus)  recht  gut  veriolgtea  Ausstossang  von  Excrementei^; 
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doeb  blieb  er  onsicher,  ob  die  grUwn  Kugelo,  welche  ausgeworfen 
wurden,  „Eyersantmlangen  oder  Unralh"  waren,  eigentliche  Eier  seien 
sie  nicht  —  Dennoch  glaubte  Sehr.,  dass  sich  nicht  nar  dieses  InAisor, 
sondern  noch  sablreiche  andere  dureh  Eier  oder  lebendige  Jnnge  fort- 
pflanzten, neben  der  häufigen  Vennehrang  doreh  Theilnng;  bemerkte 
dazu  aber,  dass  eine  Begattung  diesen  Thierchen  fremd  und  wider- 
natürlich sei. 

Tin  Allgemeinen  ist  über  die  Beobachtnngen  Scbrank's  zu  bemerken, 
d:uss  er  viel  sab,  jedoch  leider  nnr  sebr  weniges  bildlich  darstellte,  was 
der  Verwertbang  des  Gefnndciieii  Schaden  brachte. 

In  systematischer  Hinsicht  schloss  er  sich  ionig  an  ^liiller  an,  Uber 
welchen  er  auch  ni«;ht  eigentlich  hinanskam.  Einige  (5:itningen  wollte 
er  nnrichtiger  Weise  von  den  lofusorieu  trennen  und  wegen  des  Besitzes 
einer  GehäuserüUre  mit  gewissen  Rotatorien  und  Bryozoen  zu  einer  be- 
sonderen Abtheilnng  der  „Uöbreuthiere''  erheben;  so  die  von  ihm 
errichteten  Gattungen  Tintinnns  (Tintinnns  und  Colhnmia)  und  Linsa 
(Ophrydium,  Stentor  Boeselti  und  gewisse  Botatorien).  Im  Uebrigen 
adoptirte  er  die  meisten  Gattungen  Mllller's,  welche  auch  im  Wesentliehen 
dieselbe  Unbestimmtheit  behielten ,  ilBgte  denselben  jedoch  noch  die  von 
ihm  gegrttndete  Gattung  Traehelius  (Amphileptns,  Lionotns,  9  Tra* 
cbelios  nnd  Lacrymaria)  sowie  die  von  Modeer  (1790)  vorgeschlagene 
Gattung  EccHssa  (freischwimmende  Voiticellen,  Stentor,  Didinium  und 
Kotatorien)  zu.  Dagegen  sog  er  MttUer's  Kerona  sn  Trieboda;  Uiman- 
topus  ftihrte  er  nicht  auf. 

^><(y^  liespiach  Schrank  noch  einmal  spezieller  die  Uewegungs- 
erscheinuiigen  der  Infusorien,  doch  begegnet  man  den  Hauptpunkten 
dieser  Sehrilt  auch  schon  in  der  Fauna  boica.  Eigentliche  Ftlsse  besässen 
die  Iiifusionsthiere  nicht,  dagegen  zum  Theil  Borslenfilsse,  Ubniieh  denen 
der  Anneliden.  Den  Ilaaicu  oder  Wimpern,  in  deren  Beobadiiuiig  er 
nicht  tlher  MUllcr  gelangte,  scheint  er  nur  bei  den  Vorticeliiucn  eine 
hervorragende  Bedeutung  als  Schwimmorgane  fttr  die  Bewegnag  susu- 
schreiben  nnd  erklärte  auch  schon  das  Räderphänomen  der  adoralen  Spirale, 
im  Wesentliehen  richtig.  Die  Bewegungen  der  übrigen  Infusorien  dagegen 
suchte  er  theils  durch  EOrpereontraetionen,  theils  naeh  Art  des  Schwimmens 
der  Fische  oder  des  Kriechens  der  Schnecken  zu  erklären.  Dies  hängt 
wohl  damit  zusammen,  dass  er  schon  1803  geneigt  war,  den  feineren 
Cilien  auch  eine  respiratorische  Bedeutung  zuzuerkennen,  was  von  Spä- 
teren mehrfach  wiederholt  wurde. 

Wir  erwähnten  oben  sehon  der  von  Modeer  errichteten  Gattung 
Eclissa;  Modeer  schlug  dieselhe  in  meinem  Versuch,  das  Bekannte  tlber 
die  Gattung  Vorticella  zu  sammeln  und  deren  Arten  systematisch  festxa- 
stellen,  vor.  Im  Gegensatz  zn  Muller  hielt  er  die  freischwimmenden 
Voiticellen  fUr  generisch  verschieden  von  den  fests?itzenden ,  und  ersteren 
galt  daher  die  neue  Gattung,  welche  jedoch  nicht  austUlirlicher  besprochen 
wurde.  Da  aber  Modecr  in  seiner  Zusammenstellung  der  Gattung  Vorti- 
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cella  ausschliesslich  uur  Arten  mit  verzweigten  Siielca  berücksichtigte, 
scheint  ci  fast  wahi-ficbeiDlteheri  daaa  er  mit  seiner  neuen  Gattung  ficlissa 
eigeoilicli  den  Gegensatz  zwiscbeo  den  einfachen  und  den  Cf>lonie> 
bildenden  Formen  ansdrttelLen  wollte,  nnd  damit  blttte  er  denn  wohl  das 
Richtige  getroffen. 

Bedentongslos  waren  die  Uittbeilungen  Ton  Waterrliet(1786),  der, 
wie  es  später  noeh  vielfacb  geschah,  den  Uebergaiig  kleiner  holotricher 
Infusorien,  die  angeblich  ans  kleinen  Eiern  hervorgingen,  in  Vorticellen 
nnd  dieser  in  Räderthiere  verfolgt  haben  wollte.  Auch  Abildgaard's 
(179.3)  und  Svaving's  (IT'.tH)  Ahhandlnng^en  enthalten  kaum  etwas  von 
Interesse.  Let/terer  beobachtete  zwar  die  Ausscbeidung  von  Excrenienten 
bei  Colpoda,  hielt  dies  Jetlocli  wiedeniin  tur  Eiablap:e.  Am  Schlüsse 
meiner  Schrift  trat  er  der  Ausit  ht  bei.  dass  eine  Anzahl  iufectiouskrank- 
heiten  von  lüfiisorien  herrühren  durften. 

Vorgreifend  sei  hier  ferner  erwähnt,  dass  Girod  de  Ohaotrans 
(lbÜ2)  bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchungen  über  niedere  Tlianzen  die 
NabruDgsaafnahme  nnd  OefHtosigkeit  einer  Vortlcelle  and  eines  holo- 
trichen  Infnsionsthieres  fiberzeugend  nachwies,  was  wegen  der  gegen- 
theiligen  MHller'seben  Angaben  nicht  anwichtig  erscheint 

Den  bemerkenswerthesten  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  Lebens- 
verhftltmsse  der  Infusorien  w&hrend  dieser  Periode  brachten  wohl  die 
Untersncbnngen  Gnanzati's  (1797),  indem  sie  zuerst  den  Bncysti- 
rangsvorgang  eines  Infnsors  and  seine  Bedeutung  erwiesen;  denn  selbst 
einem  Müller  war  diese  Erscheinung  ganz  unbekannt  geblieben,  und  Corti 
hatte  die  Cysten  zwar  gut  beobachtet,  jedoch  ihre  Bildung  nicht  verlblgt. 

Das  als  Proteus  bezeichnete  Infusor  eines  Aulgusses,  an  welchem 
Guanzati  seine  Beobachtungen  machte,  wird  nach  Ehrenberg's  Vorgang 
gewöhnlich  als  ein  Amphileptus  betrachtet;  ciue  Reihe  von  Gründen 
bestimuien  mich  aber  zu  vermuthen,  dass  es  eine  Oxy trieb  ine  war. 
G.  verfolgte  zunächst  mit  grossem  Ertblg  die  rasche  Vermehrung  dureli 
Quertheilung  und  bestätigte  so  die  £ntdeekung  Suussure's.  Innerhalb 
eines  Tages  sah  er  die  Tbeilnng  gewöhnlich  zwei  bis  drei  Hai  sich  wieder- 
holen nnd  verfolgte  durch  Isolation  die  Descendenz  eines  der  Thiere  durch 
20  Theilungen.  Aehnlich  Sanssure  constatirte  er  die  Theilungen  eines 
dieser  Infnsorien  innerhalb  zweier  Tage  bis  zu  64  SprOssIingen,  und 
berechnete  schon,  wie  später  Eiirenbcrg,  die  ungeheure  Vermehrung,  welche 
nach  diesen  Erfahrungen  in  sei  hs  Tagen  erfolgen  müsse,  was  denn  auch 
die  rasche  Devölkernug  der  lufnsorien  hinreichend  erkläre.  Die  schnelle 
Vermehrung  finde  jedoch  bald  einen  Einhalt,  theils  durch  natürlichen 
TihI,  theils  wegen  Zerstörung  der  Thiere  durch  andere,  theils  dagegen 
durch  einen  besonderen  Vorgang,  welchen  er  jrenauer  verfolgte  und  der 
eben  ein  Eucyatirungsprocess  war.  O.  beschrieb  denselben  recht  genau, 
mit  scharfer  Verfolgung  der  Hullenbilduog,  constatirte  aber  ferner,  dass 
die  Cysten  bis  10  Monate  lang  trocken  autljcwahrt  werden  können,  ohne 
die  Fähigkeit  einzubüssen,  bei  der  Befeuchtung  wieder  auszusehlUptcn; 
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anch  wiederholte  er  das  Eintrocknen  mit  Enoyslirnng  und  die  Wieder- 
erweckung bei  einer  nod  derselben  Partie  der  Tliiere  mehimab  hinter- 
einander. Mit  Erfolg  untersuchte  Cr.  Behliesslich  die  grosse  liegencrations- 
fähigkeit  seines  Intusors  nach  Ver.stUminelungen,  auf  welche  Erscheinung 
schon  £llis  (1760)  hingewiesen  hatte.  Endlich  stellte  er,  ähnlich  wie 
Spallanzani,  Versuche  üher  das  Verhahen  der  Tliiere  hei  Erhöhung  und 
Erniedrignnf:  der  Temperatur,  sowie  gegen  Elektricität  an,  deren  speziellere 
Verfo1<^nii>,-  hier  unntiihig  erscheint. 

Leider  fnnden  diese  vortrefflichen  Beobaclitim^on  nicht  die  BeiUdv- 
sichtigung,  welclie  sie  verdient  hätten.  Erst  in  deu  liinlVagcr  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  uunlc  die  Redeutunp:  der  Encysliiini>;  nll^emeiner  erkannt 
und  damit  die  Möglichkeit  einer  Generatio  spoutanea  endgiltig  zurück- 
gewiesen. 

Zn  den  besseren  müssen  anch  die  Beobaehtangen  Ton  Gruithuisen 
(1812)  gerechnet  werden,  obgleich  sie  niehts  Nenes  yon  Bedentong  ent- 
hielten. Mit  der  systematischen  Feststellnng  der  beobachteten  Formen 
nahm  Gmitbuisen  ea  nicht  sehr  genan,  Tietleiebt  durch  seine  Ansicht, 
daSB  alle  kleinereu  Infusorien  in  einander  Uberlingen,  beeinOusst.  Die 
Quertheilung  einiger  Arten,  wie  die  Längstbeilung  der  Vorticellen  studirte 
er  ziemlich  -gnt,  beobachtete  sogar  schon  bei  Stylonicliia  pustulata 
(seiner  „p^rossen  Polypenlaus'*)  die  Eutwickelung  dt  r  adoralen  iSpirale 
am  hinteren  Sprösslin^:  nicht  schlecht.  Dngegeu  vertiel  er  in  einen  auf- 
fälligen Irrthnm  hinsiehtlitii  der  Tiieilung  des  Paramaecium  Aurelia, 
indem  er  versicherte,  dass  hier  das  lliutcrendc  des  Mutterthieres  /um 
Vorderende  des  hinteren  Si)rö»«iiiugs  werde.  Er  zuerst  bestätigte  Spallau- 
zani's  Entdeckung  der  angeblichen  rurtpthinzuii^^  der  Vorticellincn  durch 
Knospung  (Ableger,  wie  er  sagte),  will  sogar  schon  drei  bis  vier  solcher 
Knospen  gldehzeitig  an  einer  Yorticelle  gesehen  haben. 

Trotz  aller  dieser  Erfahrungen  war  Grnithnisen  ttberzengter  An- 
hftnger  der  Fortpflanzung  der  Infusorien  durch  Eier.  y^Altes  Körnige" 
in  ihnen  schien  ihm  Eier  zu  sein.  Was  er  aber  deren  Ablage  beobachtet 
haben  wollte,  bezog  sich  ohne  Zweifel  im  Wesentlichen  auf  sogenannte 
Sarkodetropfenbildung.  Bei  Colpoda  eucnllus  besehrieb  er  das  Zerfhesscn 
und  bezeichnete  die  nun  in  iMoIekularbewegung  gerathenden  Kr>rnchen 
als  Eier,  welche  in  solcher  Weise  ausgestreut  würden,  eine  Ansicht, 
die  Uhrificns  schon  lis03  »Schrank  angedeutet  liatte  und  welche  des- 
halb besonderes  Interesse  verdient,  weil  sie  Klircnherg-  sjiiitcr  last  tiher- 
einätiuiuiend  wicderiiolte.  Nalirui  g-^anfnahine  („Fressbegicr(ic"  i  s(diricl» 
Gruithuisen  den  Infusorien  zu,  namentlich  auch  in  einer  späteren  Abhand- 
lung von  1818,  die  sonst  nicht  viel  enthält,  liier  gab  er  auch  die  E:ige 
des  Mundes  einer  Oxytrichiue  (als  Trichoda  Uvula  bezeichnet)  gauit  richtig 
au,  wies  femer  das  allgemeine  Cilienkleid  (Schwimmhaare)  bei  dem  soge- 
nannten Trachelius  falx  und  der  Lacrymaria  Olor  zuerst  nach. 

Endlich  ftihren  wir  gleich  an,  dass  Gruithuisen  als  Erster  1828 
(wahrscheinlich  sogar  schon  182i)  die  Plasmabewegung  m  Para- 
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maeeiiim  Anrelia  aoffand  und  sie  als  eine  wobl  organiscbehemncbe  Sülle* 
bewegangy  analog  der  der  Pflanzen,  beschrieb. 

Schon  obeu  miissten  wir  Bory  de  St.  VIncent's  BestrebnogeD  anf  dem 
Ocliict  der  lot'usorien  (1824—31)  als  weseDtlich  coDipilatoriscbe  bezeiclmen. 
Dies  kann  hier  nar  bestätigt  werden,  d:i  nicht  eine  eiaaige  Bereiebe- 
rnng  unseres  Wissens  von  der  Organisatinn  oder  Fortpflanzung:  aufzuführen 
ist,  die  von  ihm  herrührte.  An  Müller  sehloss  er  sich  auch  darin  sklavisch 
an,  dass  er  allen  eigentlichen  Infusorien  die  Aufnahme  fester  Naliiiin^ 
absprach  und  die  Ernährung  durch  Absorption  geschehen  liet»«,  weiche 
Ansicht  in  dieser  Zeit  recht  allgemein  verbreitet  war;  so  findet  sie 
sich  auch  bei  Lamarek  (181.')-  Iii),  Scliweiggcr  (1H20)  und  Anderen. 
Dennoch  glaubte  Bory  fest,  Uasa  viele  der  ti^cmlichcu  Infusorien 
einen  Maod  und  eine  eiufache,  weitsackiörmige  DarmbOhle  besässeu. 
Neben  der  Fortpfianaung  dnreh  Tbeilong  erkannte  er  auch  die  dareb 
Keime  an. 

Einen  vollständigen  Rfleksobritt  dagegen  bezeichnete  Raspairs 
VerSDch  (1828),  die  Cilien  der  VortieeUiuen  nod  anderer  mikroskopischer 
Thiere  als  optische  TAnsehnog  zu  ervreisen,  henrorgerufon  dnrcb  zu-  nnd 

abgebende  \Vasscr>trönie;  es  erinnert  dies  zum  Tbeil  an  Agardh,  der 
noch  1820  den  Vorticellen  eine  anziehende  „Zauberkraft"  (ähnlich  Gleichen) 
zuschrieb,  da  er  die  Cilien  der  Spirale  übersah.  Dass  man  überhaupt  den 
Cilien  mit  Ausnahme  derjenip:en  der  Vorticellinen  in  dieser  Zeit  keine  grosse 
Hedentang  zuerkannte,  sahen  wir  schon  oben  bei  »Schrank.  Lamarek 
hcmtilite  sich  sogar  nachzuweisen,  dass  die  Bewegungen  der  Infusorien 
durch  von  aussen  auf  sie  einwirkende  Kräfte  hervorgerufen  wUrdcn, 

Versuchen  wir  nun  eine  knrze  Uebersicht  zu  entwerfen,  von  der 
Beurthcilung,  welche  die  Abtheilung  der  Infusorien  hinsichtlich  ihres 
Umfanges  und  systematischen  Inhalts,  sowie  bezüglich  ihrer  Stellung  im 
System  nnd  ihrer  Classification  von  MflUer  bis  auf  Ehrenberg  erfahr. 

Im  Laufe  der  in  Rede  stehenden  Periode  brach  sich  aUmäblich  die 
Uebenengnng  Bahn,  dass  die  Holler'sche  Infnaorienabtheilnog  zu  Hete- 
rogenes nmsehlOase,  um  als  einheitttche  gelten  zn  kOnnen;  doch  ftthrten 
die  verschiedenen  Versnche,  eine  Sondernog  dnrehzofUhren,  noch  nicht 
sn  befriedigenden  Resnltaten. 

Schon  1809  betonte  Grnithniseni  dass  die  Häderthiere  wohl  über- 
haupt nicht  fllr  Infusorien  zu  halten  seien,  da  sie  eine  „hohe  Organisar 
tiun,  Fres.s Werkzeuge,  Darmkanal,  Eierstöcke,  Muskeiiasern,  Nerven,  din 
fiauts}  stCMi  und  einen  Schwanz"  besässen. 

Da.ssclljc  bemerkte  Dulrochet  einige  .fahre  später  (1812),  auf  seine 
guten  Hco!>achtungen  Uber  Rädeithiere  gestlitzt.  Die  letzteren  ständen 
höher  wie  die  eigentlichen  Infusionsthiere  und  die  Zooplivten,  sie  näherten 
sich  vielmehr  am  meisten  den  Mollusken.  Die  Anguiliuleu  dagegen  seien 
echte  Würmer. 

Schoo  Lamarek  trennte  dann  1815—16  in  seinem  System  die  R&der- 
tiiiere  Ton  der  Klasse  Infbsorien,  welche  die  1.  Kl.  seiner  „Aoimaox  apatbi* 
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qnefi"  (2.  polypc;^,  3.  radiaires,  4.  vi-rs)  biJdete,  und  reihte  sie  den  Polypös 
ein.  Da  er  jedoch  die  Infusorien  wesentlicli  dnrcli  griisate  Einfachheit 
der  Organisation,  speziell  vollständigen  Mangel  von  Mund  und  Verdaaanga- 
organen,  cliaraktcrisirte,  so  wurden  audh  echte  iDfosorieo,  namentlicb  die 

Gattung  Vortieella  und  andere,  deren  Mund  siclier  erwiesen  scliici),  tlieils  mit 
den  RUdertliicren  (Hotifera)  vereinigt,  tlieils  dagegen  in  eine  besondere 
Gruppe  (Vibratilia)  neben  diese  unter  die  erste  Polj'penabtbeilung,  die 
„Polypös  fili('>",  i^esfcllt  Die  Zahl  der  (iatlnngcn  vcrmcbrte  Lamarck 
durcb  die  Euichtunfi;  einiger  nener  ( Vaf::inicnl,n ,  Follieulina,  Lreecdaria). 

Cuvier  lies;»  1M7  in  seinem  klassiscluMi  Werk  zwar  die  Hotntorien 
(Hotifera)  unter  den  Infusoiieu ,  «chied  irdoc  h  tlio  Klasse  (die  erste  des 
Typu^  der  Zoopliytu)  in  die  Ordnungen  der  liotilera  und  der  lutusdiia 
homogenea.  Die  spätere  .Systematik  Ehrenberg's  lag  also  hier  schon  im 
Wesentlicheo  vor.  —  Die  Vortieellincu  dagegen  vereinigte  auch  Cuvier 
wieder  gegen  früheres  besseres  Wissen  mit  den  Polypes.  —  Aeboliebes 
kehrt  denn  auch  bei  Sebweigger  (18:;0)  wieder,  der  nur  die  beiden 
Infusorienordnangen  Gnvier*8  gesondert  als  die  beiden  ersten  Familien 
seiner  Zoophyta  vorführt 

£twas  seltsam  verhielt  sich  Goldfuss  (1820),  welcher  zuerst  die 
Bezeichmiiig  „Protozoa**  fUr  seine  erste  Klasse,  die  vier  Ordnungen 
(1.  lofnsoria,  2.  I'hytozoa,  Litho/.aa  und  4.  Medusina)  umsehloss, 
gebrauchte.  iScine  Infusorien  umlassten  ausser  den  eigentlichen  Protozoen 
auch  die  Käderthiere,  üydroidpolypen  und  Bryozoi?ii.  -  -  Nicht  itniüinlieh 
lautete  das  von  Ca  ins  (1832)  in  seiner  Zootnmic  ciitwickelre  System; 
die  ProtozoH  flokilu.>:s"  wurden  hier  E i  t  Ii  i  e re  genannt  und  die  Inlusdiien 
fanden  üieli  unter  zwei  Orclniin^'eu  dcr.>ell»cn :  der  4.  int'usoria  und  der 
3.  Protozoa  ( \'urlicellen ,  Hydra,  IJUdejthierc),  Aul'  beide  hatte  unver- 
kennbar das  von  Okcn  1815  entwickelte  System  Einfluss,  worin  unter 
den  Infusiousthiercu  oder  „Milen"  (auch  Elemententhlere  gen.),  Infuso- 
rien, Uydroiden,  Rotatorien  und  Bryozoen  zusammengeworfen  wurden. 

Von  der  Unbaltbarlieit  der  alten  Infusorienklasse  war  auch  Blain> 
ville(1822)  Qberzengt,  seine  Reformvorscbläge  hatten  jedoeh  keinen  Werth. 
Die  Rotatorien  wollte  er  zu  den  Gntomostraeeen  stellen.  Die  Andeutung, 
dass  die  Infusorien  wahrscheinlich  auf  sehr  verschiedene  Abtheilungen 
der  höheren  Thiere  zu  vertbeileu  seien,  hatte  vielleicht  auf  die  gleich 
zu  erwähnenden  Ideen  Bory's  einigen  Eiutiuss. 

Letzterer  versuchte  in  seinen  beiden  encykloiKidisehen  Arbeiten 
(1824 — 31)  eine  systematische  Gesanumtii  bei  sieht  der  intusDrien  zn  ijeben 
und  das  System  bis  zu  den  Arten  hinab  zeitgemäss  zu  retoimircn. 
Hierzu  gebrach  es  ihm  aber  nicht  nur  an  genllircnden  ei-eneu  Ki- 
tahrungen,  sondern  sicherlich  auch  an  Talent  und  S(  hart  blick  tiir 
systematische  Vergleichuug.  —  Die  Abiheilung  der  lulubuiia  behielt 
er  im  alten  Sinne  bei,  glaubte  sie  nur  mit  einem  neuen  Nameu 
als  Animalia  mieroscopica  bezeichnen  zu  mttssen.  Von  diesen 
sondehe  aber  auch  er  die  gestielten  Vortic^linen,  da  er  hlnsichtlieh 
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derselben  die  falschen  Ansichten  be^te,  welcbe  schon  8o  lange  niclier 
widcrlc}^  waren:  dass  nämlich  ihre  Stiele  einen  durchaus  pflanz- 
lichen Charakter  bcsässen  und  ^anz  nach  Art  der  Tflanzon  wfichscn ; 
erst  später  hrUchten  die  Stielenden  nnter  Anschwellung  Thiere  hervur. 
Die  gestillten  VorlicellincD  seien  also  hnlb  Pflanzen,  halb  Tliiere, 
eic  gcbürtcu  Ualior  auch  nicht  zu  den  thierischen  lutasorien,  sondern 
in  das  von  Hory  errichtete  Mittchcieh  uder  „regne  psychodiaire".  Dieses 
Mittelrcicb,  das  den  beiden  anderen  Ueicbcu,  welche  sich  aus  ihm  eut- 
wick^t  hatten,  Toraasgegangen  sei,  WDrde  anf  darcfaans  ])hysiologi8ehef 
Grundlage  aofgebaaty  da  als  Ilanptcharafcter  der  bierhergebörlgen  Formen 
die  beschrankte  Bewegltehkeit  galt,  welcbe  sich  nnr  in  gewissen  Theilen 
oder  zu  gewissen  Zeiten  za  einer  thierahnlicb  freien  erhebe.  —  In  dem 
regne  psychodiaire  war  eine  durchaus  heterogene  Gewilschaft  TereUiigt;  so 
in  der  ersten  Klasse  die  Hydroiden  und  riumatellai  in  der  zweiten  Vorti- 
cellincn  nebst  gewissen  Mctazocn,  Raciilariacecn,  Oscillarien,  Conferven, 
die  sich  durch  Zoosporen  fortpflanzen,  doch  auch  Cünjn;;aten,  sowie  die 
Spongien.  Die  dritte  Klasse  endlich  bildeten  die  skeletltihrenden  Korallen 
nud  anderes. 

Seine  eigentlichen  Infiixiiicn  thcüte  Bory  in  fünf  nnhurngen. 
1.  Gymnodea,  worin  sich  B;ielciion.  llhi/.opoden,  Mastigophoreu  und 
Ciliateii  bcliudcn,  «ineli  auch  fnMlebeiHle  Neniatexkn.  Cercarien,  Sjtemia- 
tuzoen,  Nemalorhyncbeu  und  einzelne  liutaloiicn;  alle  Formen  der  alten 
Infusorienabtheiinng  nanilicbf  wo  weder  Maud  noch  Cilien  bekannt 
warenl  —  Die  2.  Ordnung  der  Triehodea  enthält  vorwiegend  Ciliaten, 
doch  auch  Suctorien,  Bäderthiere,  Chaetonotus,  auch  das  Ei  von  Hydra 
ab  lufnsoriuni.  In  der  3.  Ordnung  der  sogenannten  Stomohlepharea^ 
mit  Mnnd  nud  Darmbühle»  doch  ohne  doppelte  Raderorgane,  begegnen 
wir  Ciliaten  (hauptsächlich  Vorticellinen)  und  Rotatorien.  Die  4.  der 
Rotifera  enthälf  nieht  nur  Rädcrthiere,  sondern  auch  das  Infusor  Frcia, 
ebenso  die  5.  der  Crustodea  nicht  nor  Kädertbiere  und  tUitomostraken; 
sondern  auch  Infusorien  der  Gattung  Euplotes. 

Dieses  System  war  demnach  sicherlich  kein  Fnrtsrbritt ;  ebensowenig^ 
führte  aber  auch  die  von  liory  versuchte  Abgrenzung  der  Galtungen  einen 
solchen  berbei.  Ohne  von  gesunden  Grundsätzen  geleitet  zn  werden, 
errichtete  er  eine  grosse  Zahl  neuer  Guilungen,  wobei  die  iiächstver- 
wandteu  Formen  uicbi  scUcn  in  verschiedene  (Jattungen  uusciiiandergerisseu 
wurden.  So  finden  wir  z.  R  Vertreter  der  heutigen  Gattung  VorticcUa 
und  freischwiDimende  Vorticellinen  unter  folgenden  Gattungen:  Vorti- 
cella,  Urceolaria,  ConTallarina,  Kerobalana,  Oi)hrydia  und  Rinella.  — 
Einzelne  seiner  Gattongsnamen  haben  sich  erhalten,  Jedoch  ihre  generisehe 
Bedeutung  fast  durchaus  geändert 

Der  Heterogenität  seiner  Infusorienabtheilung,  sowie  der  allgemeinen 
Ucberzeugang  der  Zeitgenossen  glaubte  liory  wobl  dadurch  gerecht 
7.n  werden,  dass  er  nnter  den  Infusorien  die  Anfänge  verschiedener 
Abtheilnngen  der  höheren  Thiere  vermuthetCi  was  er  bei  den  einzelnen 
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Gruppen  bestimmter  darzulegen  verguehte.  In  diesem  Gedankengang 
folgte  ihm  1827  von  nilr,  welcher  die  Klasse  der  Infusorien  i'dr 
eine  gaoz  unnatürliche  erklärte  und  unter  ihnen  sowoM  die  Anfänge  des 
Typus  der  lanii^estreckten  gegliederten  Thiere,  wie  des  der  strahligen 
nnd  der  Mollusken  ta\  finden  glaubte;  sogar  fflr  die  von  ihm  angenom- 
menen Zwisf'hcntypen  glauhtc  er  schon  Vertret(  i-  unter  den  intusorien  zu 
bemerken.  l>ie  Ixotatorien  aber  nscliit  in  n  auch  ihm  weit  verschieden 
von  den  eii:eiitlieheii  Int'nsorien,  tlieiU  mit  den  Mollusken,  theils  mit  den 
Kulouiustraken  näher  vcrNv;»iidt.  Uicscibc  AibciL  enthält  auch  einige 
eigene  Untersuchungen  über  juny.sitische  Infusorien  (Trichodiua  und  wabr- 
sebeinlich  Conehophtims),  Uber  welehe,  wie  vorgreifend  bemerkt  werden 
darf,  gelegentlich  auch  Carns  1832  kurz  berichtete.  F.  S.  Leuckart 
wollte  1827  die  parasitischen  Infusorien  den  Helminthen  als  eine  Gruppe 
der  Cryptohelminthes  einreibeD,  in  welche  Abtbeilung  auch  die  ace- 
phalen  BlasenwUrmer  (Aebnlicbkeit  mit  Volrox)  wahrscheinlich  aacb 
Echinococcus  und  die  Spermatozoen  zu  bringen  seien.  I  nN  r  dem  Ein* 
fluSB  solcher  Vorstellungen  versuchte  endlich  K  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  1 821»  *)  die 
Grapite  der  Infusorien  völlig  aufzulösen  and  in  recht  unverständiger  Weise 
bei  anderen  Ahtheiliingen  untcr/nhrin^en. 

Auch  für  die  Uiilialiharkeii  ein/einer  «iatlnn-en  Müller  s  hatten  sich 
gelegentlich  Stimmen  erlnthen;  s<i  wurde  namentlich  von  Nitzsch  1817, 
ausAnlass  seiner  l  iitersiK  linn::en  über  dir  Cercarien,  die  (iattung  Cercaria 
gut  kritisirt  und  dieser  Nuujc  auf  die  noi  h  heute  so  bezeichneten  Organis- 
men beschränkt.  i>iJ7  errichtete  er  lüi  zwei  von  Cercaria  abgesondeite 
eigentliche  Infusorien  die  Gattungen  Coleps  nnd  Uropentrnm. 

DasB  Maller's  Infusorien  einzelne  Formen  von  pflanzlichem  Cha- 
rakter enthielten,  wurde  von  einigen  Forschem  ziemlich  früh  er- 
kannt So  sprach  Gruithnisen  schon  1812  von  vegetabilischen 
Infusorien,  unter  welchen  er  die  Desmidiaceen  und  Bacillariaceen 
verstand,  deren  Längstheilung  er  verfolgte;  die  halb  pflanzliche,  halb 
thierischc  Natur  dieser  beiden  Abthcilungeu  betonte  auch  Nitzsch 
1817,  nnd  Bory  de  St.  Vincent  suchte  dem  ja  durch  ihre  Aufnahme 
in  sein  rrgue  psycliodiairc  Ausdrnrk  zu  geben.  Auch  Ho  eck  ent- 
wickelte schon  1^20  seine  ('rdiide  für  die  Zntrehöriirkeit  der  Dosierien 
zu  den  Aljren.  Alles  dies  scheint  zu  l)e\vei-en.  d.iss  Ehreuber^',  als 
er  später  die  gesammten  Hnoilhiriaeccn  und  Desmidiaceen  seinen 
Infusorien  einverleibte,  nicht  nur  anf  dem  Standpunkte  MuUer's  ver- 
harrte, ja  in  mancher  Hinsicht  hinter  denselben  zurückging,  jedenfalls 
aber  die  bebreffenden  Mahnungen  gewisser  Vorgänger  nicht  genügend 
beachtete. 

Ganz  werthlos  erscheinen  die  beiden  Abhandlungen,  welche  der 
Italiener  Losana  (1825  und  28)  Uber  Infusorien  verOfrentlichte,  da  die 
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roben  Abbildungen  und  flüchtigen  Besehrdbangen  kaum  die  sichere  Identi- 
fieirung  einer  der  geschilderten  Formen  zulassen  und  sieb  auch  anderweite 
Angaben  von  irgend  welcher  Bedeutung  in  diesen  Schriften  nicht  finden. 

Indom  wir  zn  einer  Schildcnuig  der  durch  die  Arbeiten  Christian 
(iottlried  K  Ii i  en})crg 's  inaugurirten  rcriode  Übergeben,  bedarf  es, 
als  allgemein  bekannt,  wohl  i<einer  besonderen  rjetonuiif?,  wie  gross  die 
Verdienste  sind,  welche  dieser  Forscher  sich  um  die  genauere  Krkenntniss 
der  niikroskuiiischen  Weit  in  ihrer  Gesamnitheit  und  im  Einzelnen  er- 
warb. Wie  seine  Zeitgenossen  bewundern  auch  wir  noch  die  riesigen 
Arbeitsleistungen,  welche  in  seinen  Schriften  Uber  die  Infusorien  nieder- 
gelegt sind.  Ehrenberg's  Interesse  fttr  die  mikroskopische  Welt  nnd  die 
Infnsorieo  im  Speziellen  giug  Ende  des  zweiten  Deoennioms  unseres 
Jabrbnnderts  von  der  Frage  naeb  der  Greneratio  spontanen  aus,  deren 
Widerlegung  ibm  am  Herzen  lag.  ZnnSebst  waren  es  die  Pilze^ 
die  ihn  beschäftigten,  welche  aber,  da  sie  ja  gelegentlicb  mit  den 
Infusorien  in  Verbindung  gebracht  worden  waren  (Mtlnehhausen,  Linn^;)> 
auf  letztere  hinleiten  mnssten.  Auf  seiner  afrikaniscben  Reise  (1S20  bis 
2(1)  widmete  er  sich  auch  dem  Infusorienstudiam  spezieller  und  legte 
Peine  Erfahrungen  in  dem  grossen  Reisewerk  von  1828  nieder.  Hierin 
sprach  sich  muli  kein  wesentlicber  Fortschritt  (Iber  seine  Vorgänger 
ans;  die  Darstellungen  der  beobachteten  Intiisorien  sind  zicmliih  un- 
genau and  groHsentheils  undeutbar.  Aueii  auf  seiner  russischen  Keise 
(\S2U)  setzte  er  die  \'crlol^ung  der  IntUisorica  fort,  l'eber  die  Re- 
sultate dieser  Forschungen,  doch  auch  der  in  Berlin  Uber  die  Organi- 
sation angestellten  Beobachtangen  berichtete  er  1830.  Diese  Abhand- 
lung ertffihete  seine  eingebenden  Studien  Uber  Organisation,  Fortpflan« 
zung  und  Systematik  der  Abtbeilang,  welche^  durch  weitere  Schriften 
von  1831,  33,  35  rerrollstilndigt  nnd  scbliesslieb  in  dem  grossen  Werke 
▼on  1838  zu  einem  zusammenfassenden  Abscblass  gebracht  wurden. 

Bevor  wir  auf  eine  Besprechung  der  Ehrenberg'schen  Resultate  ein- 
geben, wird  es  angezeigt  sein,  hervorzuheben,  dass  er  zwar  1833  das 
Hereintragen  allgemeiner  philosophischer  Mr»glichkeiteu  und  Speculationen 
in  die  lieurtbeilung  der  Infusorien,  wie  es  frllher  beliebt  wurde,  bckHn)i)ft; 
ni(  btsilestowenit'er  aber  bei  seinen  l'ntersncbungen  selbst  von  einem 
a)>riitristischen  Gedankengang  auf  das  Siärkiite  heeinflusst  wurde,  näm- 
lich von  der  Idee  einer  in  den  Urundzügen  wesentlich  gleichen  thierischen 
Organisation,  welche  die  Nöthigung  mit  t^i«b  führte,  auch  bei  den  nie- 
dereten  Formen  wenigstens  die  Hauptorgaue  der  höheren  uacbzuweisen. 

Znnäcbst  mtlssen  wir  uns  Über  den  Umfang,  welchen  Ehrenberg 
der  Infusorienabtheilung  geben  wollte,  unterrichten.  Schon  1830  Te^ 
wies  er  von  derselben,  naeb  dem  Vorgang  von  Nitzsch,  ricbtig 
die  Cercarien  und  Anguillnlen.  Hinsicbtlieh  der  Sperma- 
tozoen  war  er  1830  noch  etwas  zweifelhaft;  1833  dagegen  erklürte 
er  5:ie  ftlr  Tbiere,  welche  den  Cercarien  zunächsl  venvandt  seien,  eine 
Ansicht,  die  auch  1838  unverllndert  wiederkehrte.    1830  schien  ihm  die 
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thieriscbe  oder  pflaoslißhe  Katar  der  Baeillariaceen  noch  unentschieden, 
später  dagegen  glanbte  er,  sie  und  die  Dcsmidiaceen  fllr  echte  Tbiere 
halten  zn  niUsscn,  und  vereinigte  daher  beide  Gruppen  mit  den 
lutiiKorien  in  viel  entschiedenerer  Weise,  als  dies  von  seinen  Vor^^ängem 
geschehen 'war.  Dags  im  Uebrigen  alle  Protozoen  noch  unter  der  all- 
gemeinen Hezeichnung  Iiifiisorin  vercinii^'t  blieben,  bedarf  keiner  weiteren 
ErliintLinng.  Vor  AUimii  al)er  nmss  uns  Lhreuiierg's  Stellung  zn  der 
Frage  nach  dem  VerhiÜtuiss  der  Käderthiere  zu  den  eigentlicbeu  Inlu- 
sorien  interessiren. 

Wie  CS  8chon  seine  Vorgänger  angebahnt  hatten,  schied  auch  er 
scharf  zwischen  den  eigentlichen  Infusorien,  seinen  „Polygastrica", 
und  den  Rotatorien,  welche  bei  ihm  auch  noch  einige  andere  mikro- 
skopische Metazoen  umfassen.  Die  mehrfach  beliebte  unrichtige  Trennung 
der  Vortieellinen  von  den  eigentUehen  Infusorien  wies  er  zurttek.  Polj« 
gastrica  und  Rotatoria  bildeten  als  zwei  Klassen  die  Grappe  der  lofosoria. 

Wie  sieh  aber  Ehrenberg  das  Verbältniss  dieser  beiden  Klassen  zn 
einander  innerhalb  der  Gruppe  eigentlich  dachte,  ist  sciiwer  zu  sagen. 
Er  vermied  streng,  sieh  Uber  die  Charaktere,  welche  er  fUr  die  Gruppe 
der  Infusoria  als  massgebende  brtrachtete,  auszusprechen;  auch  in 
dem  Hauptwerk  von  1^38  geschieht  die*^  niti^'-endf?.  Dennoch  scheint 
er  an  eine  näliere  \'er\vandtschnft  zwisclien  beiden  Klassen  jredaeht  zu 
haben,  da  er  gelegentlich  (Ihüi)  bemerkte,  dass  die  Voitieellen  <leii 
Uebergaug  zu  den  Kotatorien  vermittelten.  Doch  liesse  sich  auch 
die  Ansicht  vertreten,  dass  Khieüberg  mit  der  Vereinigung  der  beiden 
Klassen  unter  der  vulgären  Bezeichnung  Infusoria  Uberliaupt  keinen 
näheren  systcmatlsehea  Zusammenhang  in  gewöhnlichem  Sinne  aosdrdeken 
wollte,  denn  in  der  systematischen  Uebersieht  des  ThierretchSf  die  er 
1835  in  seinen  „Acalepheo  des  Rothen  Heeres'*  gab,  zerlegte  er  die 
wirbellosen  Thiere  in  vier  grosse  Gruppen:  die  Articnlata,  Mollusca, 
Tnbulata  und  Racemifera,  und  stellte  die  RSderthlere  in  die  zweite 
letzte,  die  Polygastrlca,  die  eigentlichen  Infusorien  also,  in  dit  letzte 
dieser  Gruppen;  ja  er  bezog  sich  später  (1872)  gelegentlich  direkt  auf 
diese  Schrift,  um  Vorwürfe,  die  ihm  wegen  der  unnatürlichen  Vereinigung 
der  Polygastrica  und  Rotatoria  srcmnebt  wurden,  zu  entkräften. 

Wenden  wir  uns  nun  /.n  einer  kui/.en  Darstellung  von  lClirenl)er^''M 
Forschungen  Uber  die  Organisation  di  r  Inlusdrien  im  heutigen  iSiune. 
Wenn  er  auch  die  Vcrhiiltnisse  der  Cilicnhekleidung  nicht  tiberall  voll- 
ständig beubichtcte,  so  gelangte  er  in  ihrer  Krkenntniss  doch  weit  über 
alle  Vorgänger  hinaus  und  verbesserte  sieh  aueh  selbst  in  seineu 
späteren  Arbeiten  immer  mehr.  Doch  blieb  anch  ihm  das  Cilienkleid 
einiger  kleinerer  Formen  1838  noch  theilweise  oder  ganz  verborgen,  seihst 
bei  Lacrymaria,  wo  Groithnisen  die  Wimpern  schon  bemerkt  hatte,  ver- 
misste  er  sie  noch.  Aus  diesen  Gründen  begegnen  wir  denn  auch  in 
seinem  S^-stem  noch  gewissen  Ciliaten  (Gyclidinm  und  Ginetochilum)  unter 
den  Flagellaten  und  umgekehrt. 
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Weit  Hhcrtrnf  er  seine  Vor|;änger  in  der  ricLtigercn  Feststellung 
der  ci^ciitliiimlicben  Cilii-iivcrliiiituisse  der  Oxytncliiiien  und  Venvandten, 
Iiier  niiti  rschiod  er  st  lion  llack.Mi  und  OrifVel  von  den  eigentlichen  Cilien. 
IHe  Liingsrciliuiig  der  Cilien  vicici  so-cnauuter  Ilcdo-  und  lltttejoüirhon 
wurde  vielfaeli  gut  erkannt.  Er  vcrmiulietc  (IS.Sl  und  08),  da.ss  dies, 
wie  auch  die  Anordnung  iu  Querreihca,  aul  die  Llegcuwart  ents<preeliend 
verlaafeoder  Muskelfascru  Uiudeute,  welche  mit  der  Beweguug  der  Cilien 
za  tbuD  hätten.  1838  deutete  er  die  trUben  LängsBtreifen  der  Stentoreiii 
auf  welcheD  die  Cilien  stUndeo,  als  derartige  Moakeln.  Genauer  sprach 
er  sich  noch  (1831)  darttber  aus,  wie  die  Cilien  von  Stylonicbia  und 
anderen  Oxy triebinen  bewegt  würden.  An  eine  zwiebelartige  basale  An- 
schwellung dieser  Cilien  sollten  sich  vermuthlieh  zwei  Muskeln  /m  ]>e 
wegung  der  Ciiic  befestigen.  Als  Muskel  galt  ferner  der  eontraelile  Faden  im 
Stiel  der  Vortieellcn  wie  auch  der  Stiel  der  Opercalarien  -  NViiupersebcibe. 

Als  gepanzert  wurden  sowohl  die  ndt  einem  CJchäusc  versebeneu 
wie  die  starren  Formen  hezeielmct  (I'^uplotes  und  Asin({ir?c;i\  und  den 
letzteren  ein  dorsales  Sdiildi  licn  zugescUriebeu,  das  mit  der  bcüaie  von 
Areeila  in  eine  lieibe  gestellt  winde. 

ISM  bemerkte  E  zuerhl  dun  riiruientfieek  am  Nonlerende  der 
Ophryoglcna  Havieans,  der  sofort  als  Auge  in  Ansprueli  icenomnien 
und  lf<'.y6  bei  Äwei  ^weitcrcu,  gleieblulls  zu  dieser  Gattung  gcrcchucten 
Formen  beobachtet  wnrde.  Die  Gegenwart  eines  Auges  führte  dann  zur 
Vermuthung  eines  Nervensystems,  welches  er  später  (1838)  auch  bei  Para- 
niaecium  Anrelia  wegen  der  im  Vorderende  bemerkten  krystallinischen 
Cxcretkomer  annehmen  wollte. 

Tricboeysten  erkannte  er  zuerst  1833  bei  Nassnla  und  Frontonia; 
bei  der  erstcren  erklärte  er  sie  für  l>or8len  zwischen  den  Wim- 
pern, bei  der  letzteren  für  Stäbchen  in  der  Körpersubstanz;  dagegen 
vertolgtc  er  das  Aussebndlen  der  Tricboeysten  bei  keinem  Infusionsthier. 

Die  ÜebercinstiumiUDg  der  Organisation  der  Tolygastriea  nnt  den 
hrdiercn  Tbieren  sollte  nher  nanientlieh  durch  Ehrenberg'.s  Entdeckung 
eines  allgemein  verbreiteten,  besonders'  gebauten  Darni.iiiiiarates  erwiesen 
werden.  liei  der  Unsicherheit,  in  welcher  si<  h  die  Fratre  naeh  der  Ernährung 
der  Infusorien  tr(tt/.  manelier  guter  Iriiheier  licoba(  litungi:u  noch  befand, 
muss  es  als  bcsuuderes  \ci dienst  Ehrenberg's  aueikannt  werden,  dass 
er  die  Aufnahme  fester  Nahrung  iu  weiter  Verbreitung  erwies.  Schon 
1830  theilte  er  seine  Entdeckungen  hierüber  mit,  die  sich  wesentlich  auf 
eine  Wiederholung  der  alten  E^tperimente  Gleichen's  tlber  die  FQtterung 
der  Infusorien  mit  Karmin  und  Indigo  etc.  basirten,  aber  richtiger  gedeutet 
wurden.  Der  Erfahrungen  Gleichen's  wnrde  dabei  nicht  gerade  liebevoll 
gedacht,  sie  seien,  wie  er  sich  ausdruckt^  mehr  Scherze  geblieben.  Mund 
und  After  vieler  Infusorien  wurden  auf  diesem  Wege  richtig  erkannt^ 
aber  die  zahlreichen  Nahrungsvacuolen  verleiteten,  in  Verbindung  ndt 
anderen  irrig  gedeuteten  Wahrnehmungen,  zu  der  Annahme  eines  beide 
verbindenden  Darmes,  welchem  diese  Nahrungsvacuolen  als  zahlreich^ 
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„Mägen"  anliUngen  sollteo.  Natürlich  wjir  für  diese  ADuabmc  eines 
lange  gesn'  htcii  Darmes  die  scheinbare  BeobacUtung  eines  solchen  hanpt- 
sUchlich  ausscblaggehoiid.  Bei  Vorticella  wenigstens  wurde  in  der 
Ahhandlong  von  1<S;',0  der  unvollstäudig  beobachtete  Kern  als  ein 
zirkelfbrmiger  Darm  gedeutet,  und  aus  der  iSehrift  von  1831  gebt  zur 
Evidenz  hervor,  dass  langgestreckte  Kerne  auch  anderwärts,  so  bei 
Stcutür,  wahrscbeiulich  aber  auch  bei  Eucbelis  l'upa  und  der  su^cnaimteu 
Leaoropbys  patola,  Dir  den  Dann  genommen  wurden.  Es  waren  also 
zwei  irrige  und  iiDricbtig  verbundene  Deutungen,  welche  tat  Ansicht 
Yon  dem  Bau  des  Verdaunngsapparates  bei  der  Gruppe  der  sogenann- 
ten Enterodela,  die  im  Wesentlioben  unseren  heutigen  Infusorien 
entspricbt,  Aihrten.  Diesen  gegenüber  standen  die  sogenannten  Auen- 
tera,  wdche,  wie  wir  schon  früher  sahen,  durch  dirdUe  Befestigung 
der  Hägen  am  Mund»  ohne  Vermittelung  eines  Darnies,  charakterisirt 
wurden,  und  nur  ganz  TCreinzelte  eigentliche  Infusorien  einschlössen. 

Auch  die  Aufnahme  grosserer  fester  Nahrungskörper  vermochte 
Ehrenberg  schon  mit  Sicherheit  bei   manchen  InfMsorien  festzii 

stellen.  In  derselben  Abthciluug  errichtete  er  anch  cm  >ystcm  der 
Enterodela  auf  Grundlage  seiner  Beobachtungen  aber  die  Verdannngs- 
organe,  welches  dieselben  nach  der  verschiedenen  Mund-  und  Afterlage 
in  vier  Familien  ordnete.  Da  er  dasselbe  aber  bpiitcr  nicht  genauer 
ausführte,  wollen  wir  hier  nicht  länger  dabei  verweilen.  Erst  1833  wurde 
der  sogenannte  Reasenschhind  bei  Chiloden  und  Verwandten  erkannt, 
der  wegen  vermeintlicber  Beziehungen  mit  dem  Kauapparat  der  Rftdei^ 
tbiere  wichtig  erschien.  In  derselben  Arbeit  glaubte  er  femer  nach- 
weisen zu  können,  dass  bei  gewissen  Enterodelen  auch  Drüsen  am 
Verdaunngsapparat  Torkftmeo.  Die  violette,  aber  aneh  in  Terschie- 
denen  anderen  Nuancen  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  die  Nahrnngs- 
vacnolen  der  meist  Oscillarien  fressenden  Xassula  elegans  und  ornata 
erfüll^  wollte  er  lUr  eine  Art  Speichel  oder  Galle  halten,  und  war  gleich- 
zeitig der  Ansicht,  dass  von  der  am  Vordereude  der  Nassula  elegans 
gewidinlicli  vorhandenen  Anbiiulung  eines  ähnlieh  gelarbtcn  Pigmentes 
ein  Kanal  nach  hinten  in  den  Darm  leite,  weshalb  er  in  dieser  Tigment- 
anhäufung  das  eigentliche  Driisenorgan  vermuthete.  Aueb  hei  Fron- 
tonia  wollte  er  einen  älmlichen  V  erdauungssaft  gefunden  haben. 

Leber  die  Kahrimgsaufnahme  der  Suetoria  hatte  Ehrenberg  tjeit 
1833  schon  ziemlich  richtige  Vorstellungen,  indem  er  wenigstens  bei 
Podophrya  fiza  das  Fangen  und  Aussangen  von  Infusorien  mittels  der 
Tentakel  beobachtete;  doch  schrieb  er  derselben  noch  einen  Hund  zu; 
er  schdnt  die  coDtractÜe  Vaenole  ftir  einen  solchen  gehalten  zu  haben. 

Die  Idee  eines  feinen  Gefltossystems,  welches  die  ganze  Oberfläche  der 
Polygastrica  überziehe  (1831),  Hess  er  sjAter  (1838)  selbst  wieder  fallen. 

Während  in  der  Arbeit  Ton  1830  die  contractile  Vacuole  nur  bei 
Enchelis  und  Amphileptus  erwähnt  und  für  eine  Kloake  gehalten  wurde, 
konnte  das  Vorhandensein  einer  solchen  Einrichtung  1833  bei  zahlreicben 
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Ciliateu  c-unstatiit  imt]  niicli  die  strah!enninuit;cu  zurührendeii  Kanäle  bei 
l'arainaeciuui  uud  <  »pln  \ dglena,  »o\s  \v  die  KiHcbciniJuj;cu  Iiei  der  Neu- 
bilduiiir  d(»r  Vacuole  Nussula  scbou  nacbgewieseu  werden.  Nach 
aussen  miiudc  die  cuiitiactilc  Blase  sieber  niebt,  und  ein  Herz  kimnc  sie 
wegen  ilirer  langsamen  rulsaliuneu  niebt  wobl  sein.  Isacb  Analogie 
mit  der  eontraetilen  EndUase  des  excretorischen  Apparates  der  Räder- 
tbiere  wollte  er  sie  in  weiter  unten  ,noeb  zu  l)es])reühender  Weise  mit 
dem  m&nDltchei)  Gesehlecbtsapiiaiat  in  Verbindung  bringen.  Eingehendere 
Mittheilungen  folgten  dann  1835,  wo  schon  die  drei  Formen  der  eon« 
tractilen  Vaenole,  die  einfaebe,  sternförmige  und  geperlte,  nntersobieden 
worden.  Aneb  jetzt  war  Ehrenberg  wie  trttber  niebt  geneigt,  das  Vor* 
koHiujen  niebrerer  Vaeuolen  zuzugeben;  nur  iUr  eine  Form.  (Paraniaeeinpi 
KoljMida,  uud  da  wobl  sieber  unriebtig)  wollte  er  sieb  von  zweien  über- 
zeugt babeu.  Dass  er  die  eoutractileu  Vaeuolen  niebt  liberall  als  solebe 
erkannte,  sie  z.  1»,  bei  seinen  Ani))lHlcjiten  und  Traebclius  zum  Theil  nU 
Salt-  oder  Drliscnbiasen,  älinlieb  diinn  von  Nnssula,  bezeicbncte, 
ist  nirlit  erstaunlieb,  wenn  man  bedenkt,  wie  viele  MUbc  gerade  diese 
Geliildc  seinen  Nacbiolgern  noch  uiucLlcn. 

{5ebou  die  eben  besproebenen  Verbältnisse  babcu  uns  auf  llluenheig  s 
Ansichten  Uber  die  Fortpllanzuugsorganc  der  i*olygastriea  gewiesen. 
Dieselben  dachte  er  sich  entsprechend  hoeh  orgauisirt.  Schon  1830  be- 
merkte er,  dass  neben  dem  Darm  noeb  eine  zellige  Masse  vorlsomme, 
welche  den  Eierstock  reprUsentire  und  durch  die  Analöffuung  ausgeworfen 
werde.  Die  betreffenden  Untersuchungen  bezogen  sich  auf  Oolpoda  cucnllus, 
und  lassen  keinen  Zweifel,  dass  das  als  Eiablage  Beschriebene  theil- 
weises  Zerflicsscn  war,  um  su  mebr,  als  er  direkt  betonte,  dass 
das  bekannte  plötzliche  Zerfliessen  der  lebendigen  Inriisorien  zu  der 
Eicrstoeksausscheidiing  zn  rechnen  sei.  Von  1.S33  an  wurden  denn  auch 
die  pritnen  und  anderweitig  gefiirbten,  aber  aucb  ungelarbten  Körnebcn 
im  inniTTi  der  Infusorien  überall  liir  Eier  erklärt,  von  welebcti  1  s:?,'»  niit- 
getlirilt  wurde,  da.^s  sie  in  ni-t/.l'iruiig  anastomosirenden  Köbrt  n  um  den 
I>arm  und  den  !,'aii/.en  llnüibrunijsapparat  liegt  ii.  Dass  Nitiuaud  die 
Luiwickeiung  dieser  vcrmeintliebcn  JCier  Je  gesehcu  Latlc,  erkannte  er  ■ 
selbst  au*);  aucb  gingen  seine  späteren  j^littbeilungcn  Uber  die  Eiablage 
nicht  Uber  das  frttber  Bemerkte  hinaus,  wenngleich  1835  behauptet  wurde, 
dass  der  einfache  oder  mehrfache  Eileiter  sieh  in  den  After  Offne.  1833 
machte  er  die  ersten  bestimmten  Angaben  Uber  einen  männlieben 
Apparat.  Als  Hoden  wurde  der  jetzt  mehrfach  beobachtete  Kern  ge- 
deutet, naeh  Analogie  mit  Ehrenberg's  irrigen  Ansichten  ttber  den  Bau 
der  Fortpflanznngsorgane  der  Kliderthiere;  doch  war  aneb  die  Vergleicbung 

*)  Nur  I  '^oO  iiKu  htt:  .  r  s.  hr  irrtbttmliclie  Angaben  ub<:r  Kiitwick.:luiif,'  der  YoilicelFon 
»OS  Koimcn  oder  Eiern.  (ii<-  or  aber  spfitcr  vi«der  M\en  Uchü.  Er  gl:tti)jt<-  nrnnli'li  dainals, 
*J  <Iit'  Sti<  l(!  der  Vortict  llt-u  aa  ihr<T  Hasis  tliir«  li  ein  Stiilinii  im  crk  viUiiinloii  bi'ieii  und 
Uass  aus  di>;sciii.  Welches  -T  ;ds  uiuc  Art  Jilit.i'alock  douloto,  Junj^u  hcn orw lichscu.  Die  ver^ 
vieiiiihehen  Juiit;eii  waren  iiiehls  uideRss  vio  kldno  geäticito  GlioanodageUaten «  welche  sich 
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mit  den  Trenjatodcn  und  Turbcllaricn  (hs35)  für  die  Deutungen  mass- 
gebend. Dass  er  dasselbe  Or«2:aii  znvor  schon,  z.  P».  bei  dem  jet/t  wieder 
j^cscliililcrtcii  Stcntor,  zweil'elUis  als  Dariii  erklärt  hatte,  wurde  luil  Ueiiirui 
Wort  berlieksicliti<;t.  Es  gehörte  uiehi  zu  den  Eigeuthiiinliehkeiten  Khren- 
berj;"s,  von  einer  einmal  gefassten  Ansicht,  nainentlicU  wenn  dieselbe 
Widerspiaeli  erfuhr,  zurUekzutreteo.  So  ergibt  sich  denn  die  eigeiilliiiiu- 
lichc  Thatsacbe,  dass  duustlbe  Orgau  der  iul'iisorieu  ihm  nach  ciuauder 
zu  der  Lehre  vom  Darm  und  der  von  der  mUunliehen  DrOse  dicueu  mus^te. 
In  dem  Werk  TOn  1838  wurde  dann  die  Morphologie  dieser  männlichen 
DrUse  bei  den  meisten  gescbilderten  Formen  schon  recht  gut  dar- 
gestellt HU  dem  einfachen  oder  mehrfachen  Hoden  brachte  Ehrenberg» 
wie  bemerkti  die  contractüe  Vacnole  in  fanctionellen  Znsammenhang; 
dieselbe  sollte  eine  Art  Ejaenlationsapparat  sein,  welcher  den  vom  Hoden 
gebildeten  Sanien  entweder  direkt  durch  mehrere  Oeffnungen  oder  durch 
die  sternförmigen  Kanäle,  wo  solche  voi iianden  sind,  in  die  Eileiter 
ergösse.  —  Alle  lufosorien  galten  also  als  hcrroaphroditische  Tbierc, 
weshalb  aneh  eine  Hetjattiini:  oder  Paarung,  wie  sie  die  Alten  so  häutig 
beubaebtet  zu  haben  glaubten,  für  unnöthig  niid  nicht  vorkniMineud  erklärt 
wurde.    Die  Conjugatiou  hielt  er  durchaus  lür  Läugstheiliiiii:-. 

Der  Fortpflanzung  dureb  Theilung  hatte  Ebrcul)er:;  nilm- 
lich  schon  iViilizeitii;  ( 18.il  i  seine  Aufnierksaiukeit  gewidmet  und  ähnlich 
wie  frühere  Ijcubacbtcr  die  rasche  Vermehrung  unttels  Isolatiousver- 
sucheu  festzudtellen  versucht.  Schon  1833  konnte  er  beobachten,  dass 
bei  der  Qnertheilung  von  Kassula  an  dem  hinteren  Sprtfssling  ein  neuer 
Hand  nnd  Schlund  gebildet  werde,  anch  eine  neue  contractUe  Vacnole 
dabei  entstehe.  Ebenso  gelang  es  die  Tbeilnng  des  Kernes  bei 
diesem  Vorgang  zu  ermitteln.  183&  hob  er  schon  siemlich  richtig 
hervor,  dass  sich  vor  der  Quertheilung  alle  Hauptorgane  des  Kör- 
pers ve  doppeln.  Auch  das  Werk  von  1838  brachte  natflriich  noch 
mancherlei  neue  Beobachtungen,  von  welchen  wir  nur  auf  die  ttber 
raramaeeium  Aurelia  hinweisen,  und  hervorheben,  dass  er  schon 
die  relativ  sp;1t  erfoluctule  Tbeilnng  des  Kenics  bei  der  Vennehrung  vr)n 
fStentor  bemerkte.  Neben  der  allgemein  angenommenen  l.ängs  nnd 
Qnertheilung  wollte  er  eine  Fortpflanzung  durch  Knospen  nicht  nui  iiei  den 
Yoiticellinen,  sondern  auch  bei  J^tylonicbia  (I  s  ">(»  und  38)  gefunden  liaben. 

Diese  Vorstellungen  von  der  gefclibehtUcben  nnd  ungeschlechtliebcu 
Fortpflanzung  der  Iiifusoricu,  wie  auch  die  Ueberzcuguug  von  ihrer  hohen 
Organisation  machten  Ehrenberg  zn  einem  lebhaften  Gegner  der  Gene- 
ratio  spontanen.  Namentlich  1833  bekämpfte  er  dieselbe  sehr  energisch. 
Die  Wurkung  der  Infusionen  erkläre  sich  durch  Darbietung  reichlicher 
Nahrung;  es  sei  unmöglich,  mittels  gewisser  Inftisionen  bestimmte 
Infusionstbiere  hervorsnbringen.  Die  Thiere  der  Infusionen  entstunden 
nur  aus  Keimen  oder  Thierchen,  welche  in  dieselben  gelangt  seien.  Es 
kann  nicht  befremden,  dass  diese  im  Allgemeinen  correcten  Ansichten 
Ebienberg's  wenig  Einfluss  auf  die  F^age  austtbten  und  die  Ur- 
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zcnjj^ungslebrc  auch  iilr  <iic  IiitiiHoricD  spater  noch  auf  flns  Lebbatteste 
vertbeidigt  wurde.  Denn  Kbrcnberg  selbst  war  der  wirklicbeo  Untcr- 
suehang  der  Frajre,  etwa  in  der  Art  Spallanzani's ,  nie  näher  jrotreten, 
sondern  hatte  dicsell)e  nur  aus  allgemeinen  und,  wie  bald  ci  kaiuit  win  de, 
grosseutheils  irrigen  Lrwägungen  und  Deutungen  geleugnet.  Die  angeb- 
lichea  Ktime,  welche  die  Infasionen  bevölkern  BoUtcu,  hatte  aueli  er  nicht 
erwiesen;  denn  die  Eneystirongsvorgänge  waren  ihm  Töllig  verborgen 
geblieben,  and  auf  die  früheren  wichtigen  Untersnchangen  von  Corti  nnd 
Gnanzati  nahm  er  keine  Rücksicht  1838  sprach  er  zwar  von  der 
Möglichkeit  eines  Winteraeblafes  dnreb  Frost  und  eines  Soronierschlafes 
dorch  Trockniss;  aber  selbst  als  Stein  Ende  der  vierziger  .Jahre  ein- 
zelne Encystirungsprocessc  nachgewiesen  hatte,  bcniiilite  ci  sich,  die 
Erklärung  dieser  Ersdieinung  zu  widerlegen  (1Ö5I)  und  als  Häutung 
oder  Ermattung  misszudeutcn. 

Dir  p-osscn  Verdienste,  welche  sich  Ehrenberg  um  die  Kikeinitniss 
des  Foinicureichtbunis  erwarb,  kennen  nicht  hoch  genug  anerkannt 
werden.  Xnch  einer  nattirlich  etwas  scliwankcndcn  Ver^leicluuig  (indc 
ich  nnter  den  \oii  ihm  is.'i.s  hesilniehcnen  Allen  der  iiilusurien  {im 
bcutigeu  Sinne)  100  oder  wenige  mehr,  welche  sieher  xu  identi- 
tieireu  sind  (darunter  ')  Arten  von  Suctorieuj.  Ebenso  bildete  er  sein 
System  y  namentlich  ^^egenliber  dem  seiner  unmtttlebaren  Vorgänger, 
zn  einem  viel  natürlicheren  aus,  welches  denn  auch  die  Grundlage  aller 
weiteren  systematischen  Bestrebungen  bildete.  Viele  seiner  Gattungen 
besaasen  schon  eine  richtige,  auch  heute  noch  im  Allgemeinen  giltige 
Umgrenzung ;  manche  waren  jedoch  auch  recht  schlecht  (so  namentlich 
Lencophrys,  Trtchoda,  Loxodes,  Bursaria,  Trachelius  und  Trachelo- 
cerca);  einige  wenige  haben  sich  nicht  eruiren  lassen  und  werden  wohl 
immer  nnaut'geklärt  bleiben.  Genauer  auf  sein  System  einzugeben,  scheint 
an  diesem  Ort  nicht  angezeigt,  wie  denn  überhaupt  die  spcciellere  histo 
rische  l*>ntwiekelung  des  Systems  in  der  Zeit  nach  Khrenhori::  im  synte- 
matischeu  Abschnitt  bebamlrlf  werden  wiiik  Mit  erstaunlichstem  Klciss 
bat  Ehreuberg  Allcf^,  was  jv  Uber  die  lutiisorien  iiiitiretheilt  worden  war, 
gesammelt,  studirt  und  systeinntiscb  zu  dculi  ii  \  ei  sucbt.  Nicht  immer  aber 
waren  seine  Deutungen  gliu  klicb,  wie  er  zum  Theil  später  selbst  erkannte. 

Auf  Grund  unzulänglicher  Beobachtungen  über  die  Infusorien  ausser- 
enropUischer  Gebiete  war  £ärenberg  seit  1829  überzeugter  Anhänger  einer 
geographischen  Verbreitang  derselben  im  Sinne  der  höheren  Tbiere,  während, 
wie  hier  nachträglich  betont  werden  mag,  Boso  (1802,  p.  176),  Lamarck  (1815) 
nnd  Boiy  (1804)*)  wenigstens  f^r  die  einfacheren  Formen  eine  solche  ge- 
leugnet hatten;  natttrlich  auf  Gfaad  ganz  unzureichender  Ermittoluogen. 

Nach  !>^o^  beschäftigte  sich  Ehrenberg  nicht  mehr  eingehender  mit 
InfusorieUi  theilte  nnr  gelegentlich  Diagnosen  einiger  neuer  oder  angeblich 
neuer  Arten  mit,  so  von  einer  grösseren  Zahl  1840,  weitere  1853,  54  und 

*)  Yoyage  daiu  les  4  priacip.  Uos  d.  m.  d'afr.  T.  Ul.  Paris         p.  165. 
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Gl.  hsi6  uiul  41)  isUHte  er  die  Kesultate  peiner  Krlahrungen  ül>ci  die- 
jenigen InfnsoricD  zosaninuii,  welche  er  durch  liit'iiiidiniug  von  »"^tanU 
hulici'  Orte  und  Moos  von  ii  iumen  /.am  lieben  ei wecken  konnte  und 
welche  daher  in  der  Luft  an  diese  Orte  geführt  worden  sein  mussten; 
doch  TemnlasBte  ibo  dies  nicht,  näher  xu  untersncben,  wie  dies  mOgtieh 
sei.  Abbildungen  einiger  dieser  Infusorien  worden  1871  pubtieirt,  wie 
186S  die  Figuren  einiger  in  dem  WerlL  von  1838  nicht  bildlich  darge- 
stellten. Bei  dieser  Gelegenheit  'sei  erwähnt,  dass  auch  Dnjardin  1852 
eine  geringfügige  Notiz  ttber  Moosinfnsorien  gab. 

Ehrenberg's  gelegentlicher  Erwidernngen  auf  die  Angriffe  seiner 
Widersacher  werden  wir  erst  sputer  an  passender  Stelle  gedenken;  hier 
sei  nnr  bemerkt,  dass  er  keinerlei  neue  Erfahrungen  beibraclitc  und  in 
einem  von  Ueberbebung  und  lieschränknng  nieht  freien  Geiste  sich  jedem 
Fortschritt  und  besserer  Erkenntiiiss  \orschloss. 

Das  IIaui)tvverk  von  1838  wurde  in  Auszügen  viclfarb  weiter  vcr- 
breilet;  so  schon  1830  in  Frankreich  von  Mandl;  in  Ku.>>laiHi  und 
Deutschland  von  Kutorgu  und  41  ;  in  England  von  rriichard  l^-il, 
welcher  schon  WM  eine  ähnliche  liebersicht  der  lulusuricuwelt  nach  dera 
damaligen  Stand  der  Kenntnisse  gegeben  hatte,  und  dessen  Werk  noch 
viele  Auflagen  erlebte,  denen  auch  die  späteren  Forschungen  Eum  Theil 
einrerleibt  wurden. 

In  der  neuen,  von  Ebrenberg's  glänzenden  Leistungen  inangnrirten 
Epoche  entbrannte  bald  ein  lebhafter  Kampf  nm  die  Erstaunen  erregenden 
neuen  Lehren  vom  Bau  und  dem  Leben  der  Infusorien,  welche  ja 
der  höheren  Thierwelt  so  nahe  gerilekt  werden  sollten.  Bevor  wir  den 
hin-  nnd  herwogenden  Streit  der  Meinungen  und  Krlahrungen  genauer 
verfolgen,  werfen  wir  einen  Blick  auf  die  in  directestem  Ansebliis« 
an  den  Begründer  der  Epoche  eutfitaudencn  Arbeiten.  Mehr  aus 
praktischen  wie  aus  inneren  Oiiinden  ziehen  wir  die  Zeit  von  Ehrenberpr 
bis  zu  dem  Erselielnen  der  Arbeiten  votf  Stein,  Laehniann  und  Claparcde 
in  diese  Kpoche,  ohne  uns  jedoch  wie  früher  .im  Einzelnen  alku  ßtieoge 
an  den  so  begrenzten  Zeitraum  zu  lialten. 

Im  Anscbluss  an  Ebrenberg  und  wesentlich  auch  in  seinem  Geiste 
wirkten  eine  Reihe  Faunisten,  welche  die  von  dem  Meister  behauptete 
geographische  Verbreitung  aufzuklären  gedachten.  In  Wien  zunächst 
Riess  (1840),  in  Salzburg  Werneck  (1841);  in  Russland  von  1844-52 
Eichwald,  von  1845—54  Weisse.  Den  beiden  Letzteren  verdanken 
wir  die  Kenntoiss  einiger  weniger  neuen  Formen.  Die  nordamerikanische 
Infusoribnfauna  suchten  Bailey  (1845  nnd  51)  nnd  Cole  (1856)  aufzu- 
klären. 

1846  verölTentlichte  Schmarda  eine  faunistische  Studie  über  }>ster- 
reichiscbe  Infusorien,  wobei  auch  die  adriatische  Fauna  berücksichtigt 
wurde.  Neues  an  Formen  oder  bcnicrkcnswerthen  sonsti;xcn  Beobach- 
tungen eri,'ali  sieh  auch  dabei  kfinm  Ft'vas^mehr  Interesse  erweckt  in 
faauiätiäcber  Uiusicht  äciac  btuUic  Uber  dio  Infusorien  Aegyptens  (1854). 
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Die  dnrin  bes^r  lincbenen  neuen  Formen  waren  aber  fast  sämmüich  za 
ungenau  <hirgc>fcllt,  um  sredeutct  werden  zu  können. 

(Jauz  ohne  liedeutung  waren  Ormanoey's  dilettantisclje  Unter- 
bucliiiiiiren  Uber  die  InfuHorien  Lyons  (1H52),  der  auch  eine  j^auzc  Anzahl 
unhaltbarer  GaUunj^eu  cnichtelc.  Aiieh  Schumann'»  (IH.'j.j)  preussische 
und  Sehulz'  (1856)  nassauischc  iLlusuricii  cuthaitcu  nichts  von  Hedeu- 
Uing.  Weiterer,  auch  faunistisch  wcrthvoUcr  Arbeiten  dieser  Tcriode  wird 
bei  Gdegenheit  gedacht  werden. 

Obgleich  die  Arbeiten  und  Lehren  Ehrenberg^B  allgemein  mit  grossem 
Beifall  anfgenommen  wurden»  erhob  sich  doch  bald  die  Kritik,  wenn 
aach  anfUnglicb  siemlicb  sehUcfatem,  gegen  die  Termeintliehe  hohe  Orga- 
nisation  der  Infosorien.  Namentlich  der  complicirte  Verdannngsapparat 
erregte  mehrfach  Bedenl^en.  Schon  1831  bezweifelte  liory  die  Deutung 
der  sogenannten  globales  hyalina  als  Mäucn ,  da  sie  sehr  beweglich  im 
Innern  der  Thierc  seien.  Wie  er  sich  jedoch  ihre  Füllung  mit  Karmin 
erklärte,  lileifit  nnvcrständlieh.  Dennoch  (U  titete  auch  er  den  Kern  einer 
^^l|■ti^*elline  ;L;lcichzcitig  als  Darm,  wie  ahnlich  wieder  \x'M\  Miinr  l^dwnrds 
und  Auduiiiii.  1H.H2  /.og  C.  II.  Scliuitz  in  einer  iiespit.'cliini;,'  der  beiden 
ersten  Arhcitcn  Ehieuhergs  z.  Th.  aiil  (inind  eigener  l  nti  rsuchungen, 
nauieullleh  aber  auf  Grund  <lcr  unvcniflVntlicht  gebliebenen  eines  Dr.  Leo, 
iu  Zweifel,  dass  die  sogenuuuten  Mägcu  durch  einen  Darm  verbunden  seien; 
aaeh  spreche  gegen  einen  solchen  der  ÜuistaDd,  dass  die  Ansstossung 
der  aufgenommenen  Farbe  an  beliebigen  Stellen  der  Körperoberfläche 
geschehen  könne,  Gleichzmtig  wurde  schon  die  sehr  mangelhafte  Be- 
grflndnng  der  Termeintlieben  Angen  nachgewiesen  und  die  darauf 
basirte  Annahme  eines  Nervensystems  gut  kritlsirt.  Den  Mangel  iigend 
welcher  Gründe  fllr  die  Vereinigung  der  so-i  uannlcn  Poly^astiica  und 
fiotatoria  zu  der  Ahtheilung  der  Infusoria  dunlix  haute  Schulti  recht 
wohl  und  bemerkte  darüber  treffend:  „Dass  Khrenberg  stillschweigend 
anerkenne,  dass  seine  Infusorien  nur  eine  mikroskopische  Wasserfaima 
darstellten".  Endlich  bege'!;ncn  wir  hier  schon  der  Bemerkung,  dass 
das»,  was  Ehrenberg  als  i'anzer  bezcii  hn<',  sehr  Veisi  hiedcnartiges  sei 
und  d.aher  die  von  ihm  beliebte  Unterscheidung^  /.weior  l'arallelreihen  in 
jeder  seiner  Familien,  der  Nu  da  und  Loricata,  unnulürlich  sei. 

Aueb  Carus  betonte  schon  183"J,  von  theoretischen  Vorstellungen 
geleitet,  dass  Thicre  von  einem  dem  Ei  ähnlichen  einfachen  Bau 
existiren  mUssteni  da  alle  Thicre  mit  der  einfachen  Bildung  des  Eies 
beginnen.  1834  äusserte  er  aber  direct  einige  Bedenken  an  Ehrenberg's 
Schildernng  des  Darmapparats  der  Infusoria.  Kr  konnte  mit  dieser  Vor- 
atellong  die  bei  einer  grünen  sog.  Lencopbrys  (ohne  Zweifd  wohl  Fara- 
maecinm  Bursaria)  beobachtete  innere  Circnlation,  welche  ihn  an  die  der 
Chara  erinnerte,  nicht  wohl  vereinigen. 

Hiermit  hatte  Carns  zuerst  den  Kinw.md  erhohen,  weleher  in  der 
Folge  den  Sturz  der  Ehrenbcrg'schen  Lehre  hauptsächlich  herbeiführen 
sollte.  Auch  Focke  (1Ö36)  gründete  seine  Zweifel  an  der  Existenz  des 
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ftofgCDominen  werden  könne;  alle  Vacnolen  sollten  ferner  gelegentlich 
zoBammenfliesscn  und  sich  coutrabircn  können. 

In  mftnchiM  Hinsicht  Acbiilichcs  hatte  schon  C.  II.  Srlniltz  (1832) 
geäussert;  muh  i>t  es  wohl  möglich,  dass  dessen  kritische  Besprechung 
iiii  lit  ohne  Kintluss  auf  Dujardin  war.  Da  das  Vorkoninieii  irrösscrer 
Kahriingsk(»rper  (Bacillariaccen)  im  Innern  vf)n  Iniusorieii  nach  h.hren- 
hcrgs  Untersuchungen  nicht  m  leugnen  war,  erklärte  Dujardin  dies 
J'ür  etwas  Zul'älli<ros ;  picht  die  Infusorien  hätten  diese  Körper  gefreüSCD, 
letztere  seien  vielmehr  ihrerseits  in  die  Infusorien  gedrungen. 

Es  war  natürlich,  dass  ein  Forscher  von  Dujardin's  licilculung, 
bei  näherem  Eindringen  in  den  Gegenstand,  solch'  falsche,  theilweise  wohl 
auch  durch  den  Einilass  der  in  Frankreich  yerhreiteten  Darstellungen 
Bory'8  bestiirkte  VorsteUnngen  bald  aufgab.  Schon  1636  erkannte  er 
die  Gegenwart  eines  Hundes  bei  einer  Beihe  Ton  Infusorien  an  und 
schilderte  auch  die  Art  der  Nahrungsaufnahme  mittels  desselben,  sovne 
den  Bildungsrorgang  der  Nabmngsvacuolen,  der  sogen.  Mägen  Ebreu- 
berg's,  ganz  treflend.  Damit  war  zuerst  die  Bedeutung  dieser  flehilde, 
welche  in  der  Lehre  Ehrenberg's  eine  so  hervorragende  Rolle  spielten, 
klargestellt.  Auch  Jetzt  aher  hatten  von  den  Rhizopnden  abgeleitete  Ver- 
gleiche einen  deutlich  hervortretenden  Kinfhiss  auf  Dujardin's  l'rflicil, 
da  er  von  verschiedenartigen  Harkndet'oitsiit/eii  sprach,  welclie  aus  der 
MundötTnung  der  Infusorien  hervortreten  sollten,  was  zweifellns  einem 
Vergleich  mit  den  aus  der  Schalcnniünduug  der  Khizopoden  hervurlicten- 
den  Pseudopodien  entsprungen  ist,  wie  die  Gesaramtdarstellung  ergibt. 

In  der  wichtigen  Abhandlung  von  endlich,  welche  sich  auch 

in  dem  Werk  tod  1641  als  allgemeine  Darstellung  der  Organisation  ab- 
gedruckt findet,  wurde  der  Mund  bei  der  Abtbeilung  der  eiliaten  Infusorien 
fast  allgemein  zogegehcn;  dagegen  eine  Eingeweide-  oder  Darmhöfale  mit 
Beeht  flberall  geleugnet,  da  die  innere  fleischige  Substanz  oder  Sarkode, 
in  "Welche  die  Nahrung  eindringt,  bis  an  den  Mund  reiche.  BUdang  und 
Bedeutang  der  Nabrungsvacuolen  wurden  hier  noch  genauer  gesehildert, 
doch  1841  auch  gelegentlieh  bemerkt,  dass  die  NahrungSiiufnahme  ge- 
wisser Formen  wohl  durch  Schlingen  geschehen  könne.  Jetzt  erkannte 
Dujardin  auch  die  Strömungserscheinungen  im  Innern  mancher  Infu 
sorien  an,  die  er  frllhcr  hcHtriftcn  hatte,  und  vcrwerthetc  dieselben 
gleiehfalln  iretren  Ehrenl)erg.  liinsichtlich  der  .Vnalstclle  knm  er  zu  keiner 
gesicherten  Vnrsfellung;  ohgleich  er  die  Ausstossung  von  Excrementcn 
bei  gewissen  Formen  gaii/,  i;iit  verfolgte,  lilich  er  doch  zwcitrlhaft,  oh  es 
eine  constante  Analstellc  gähe.  Einen  Anus  im  Sinne  Khrenbcrg's  leugnete 
er,  was  ja  auch  richtig  war. 

Als  Hauptbeweis  der  einfachen  Sarkodenatur  der  Infusorien  galt  ihm 
die  alte  Erfahrung  yon  ihrem  Zerfliessen,  dessen  falsche  Beurtheilnng  durch 
Ehrenberg  richtig  dargelegt  wurde.  Wenn  sieb,  wie  Ehrenberg  es  wollte, 
innere  Organe  fänden,  so  rottssten  diese  bei  dem  Zerfliessen,  nach  Analogie 
mit  den  höheren  Thieren,  zu  erkennen  sein,  und  dies  sei  nicht  der  Fall  — 
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Die  Cilieo  seien  den  Uaareii  der  böbercn  Thiere  nielit  vergleichbar  und 
beständen  gleiclifalis  nur  aus  der  den  K<)rpcr  constituireudcn  Sarkode, 
welcher  an  und  llir  sieli  Contraetilität  zukäme,  ohne  dass  die  Annahme  be- 
>sonderer  Muskelfasern  gchotrn  hlcne;  denn  es  sei  ja  diese  Sarkode  wahr- 
scheinlich dieselbe  contractilc  Substanz,  nnf  welche  man  aut-b  die  ('nii- 
tractililat  der  AhiskelCascrn  der  höheren  Tiii<  re  /urlicktuhirn  müsse  und 
wehdie  eben  hei  den  einfachsten  Thieren  als  solche  vor/.uwiegen  scheine. 
SelUamer  Weise  schlich  er  jedoch  das  (Jontraetionsverin<»;;en  des  Vorti- 
cellensticlcs  nicht  dem  inneren  Faden,  sondern  der  äusseren  Hülle  zu. 

Die  C(t  11  Iractii c  n  Vacnoleii  uiilerscbicii  er  jd/t  etwas  sdiiuter 
wie  iriilior  von  den  {^ewöhniichen  uiid  (h'iitclc  sie  lichligcr  wie  Ehrenberg, 
in  Aiihlminiij:  an  Spallanzani  als  Uospirationsorgane,  die  Wusser  von 
aussen  uulnähmcn  und  wieder  ahj:^äheu;  eine  Ansicht,  welche  sich  speciell 
in  Frankreich  lanjre  erhielt  und  ja  aneh  tbeilweise  riehtig  ist. 

Eine  sehr  ircreclitferti^'te  Kritik  liilitctc  Dnjardin  ciKllhh  irogen 
Ehrenherg's  llj  poihese  von  ibm  couiplicirten  hcrniaj>hiuditi.,cheu  (»e- 
schlechtsapparat  der  Infusorien,  l-^inzig  sidier  erwiesen  erachtete  er  die 
FortpHanzuug  darch  Thciluug;  dass  er  die  Conjugaiion  durchaus  für 
Lftogstbeilnngf  hielt  nnd  Begattung  völlig  vcrmisstc,  harmonirt  natflrlieh 
mit  seiner  Leognong  der  Gescblechtsorgane.  Ilinsichtlicb  der  Deutung 
der  kVrnigen  EinschtHsse  als  Eier  war  er  zuzugeben  geneigt,  dass  die 
organisoben  Partikel,  welche  beim  Zerfliessen  der  Infusorien  restirten,  sich 
möglicherweise  als  Keime  weiter  entwickeln  kOunten ;  dass  sogar  die 
Art  »1er  Infusiou,  in  der  sie  sich  befanden,  riiu  n  Kintluss  auf  die  Höhe 
der  Ausbildung  hätte,  M  welcher  die  Keime  sich  entwickelten.  In  die- 
ser Form,  welche  gewissermasscn  eine  Nachwirkung  der  alten  Xeedhani- 
nuffonschcn  Lehre  711  sein  scheint,  wollte  er  denn  auch  die  Gencratio 
spontanea  zugeliea,  nicht  jedoch  das  iiervorgelien  von  Infusorieu  aus 
Unorganischem. 

Hei  dieser  Gelegenheit  schalten  wir  eio,  dass,  wie  schon  bctiml  wurJc, 
die  I.ehre  der  Gencratio  spontanea  in)  engeren  oder  weiteren  siuue  mit 
Fhrenbor?  keineswegs  erlrisi  hon  war,  das«  sich  vichnchr  in  f!er  Zwischen- 
zeit wieder  mancherlei  Stinuuen  liir  dieselbe  ausgesprochen  hatten.  So  1831 
Mnnekc  und  Kschwciler,  wcUh  lei/.tercr  auch  für  alimiihliches  Inein- 
auderübergehen  der  InfiLscjrieu  einUat;  lH;i2  V.  11.  Schultz,  der  richtig 
hervorhob,  dass  Ehreuhcrg  die  Geueratio  spontanea  durchaus  nicht  wider- 
legt habe  and  die  UDtersochnngen  Needham's  pries.  Energisch  ver- 
theidigte  ferner  Laurent  1837  in  seiner  Dissertation  diese  Lehre,  im  ^ 
Anschlüsse  an  Treviranus  und  auf  Grund  eigener  Hntersuchnngen  Uber 
Infusionen,  obgleich  er  hinsicbtlieh  der  Organisation  der  Infusorien  voU- 
stHndig  den  Darstellungen  Ehrenherg's  folgte,  ja  dieselben  eber  noch 
übertrieb.  Aebnliches  gOt  auch  von  der  Arbeit  Sonneberg 's  (1<^40); 
obgleich  dessen  wenige  experimentellen  Untersucbungen  über  die  Frage 
eigentlich  mehr  gegen  dieselbe  zeugten ,  erklärte  er  sich  dcon'"*'' .  "^wn 
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auch  banptsäcblich  auf  Beine  Vorgänger  gestützt,  als  ein  warmer  Anhänger 

der  GcTieiati*»  spontanea. 

Von  dieser  At)scli\veil'ung  zu  der  Kritik  zmUckkchrend ,  welcher 
Dojardin  die  Klinuberg'schc  Lehre  des  Oenerationsapparats  unterzog, 
bleibt  noch  seine  Ansicht  Uber  den  Korn,  den  Hoden  mich  Ehrenherg 
zu  erwähnen.  Mit  Unrecht  snchte  er  die  von  Khrenbcrg  nU  Suiiiciidiiise 
besebriebeiicii  Gebilde  z.  Th.  in  Zweifel  zu  ziehen.  Khreuberg's  Deutung 
wies  er  imtiiilich  zurück ,  konnte  jedoch  selbst  nichts  Sichere!*  iilicr  die 
Natur  dieser  Organe  berichten,  die  er  im  Allgemeinen  liir  dichtere  Tartien 
der  Sarkode  zu  halten  geneigt  schien. 

FQgen  mr  noch  za,  class  Dnjardin  natlirlich  weder  Gefdsse,  noch 
Angen  und  NenrenBystem  der  Infusorien  sogeben  konnte  und  aueh  die 
früheren  Beriebte  Uber  höhere  seelisehe  Bef&higungen  derselben  mit 
BeeM  in  Zweifel  sog,  so  durfte  der  Standpunict,  welchen  der  hervor- 
ragende Forseber  in  der  Organisattonsfrage  vertrat,  wohl  in  seinen 
Gnmdztlgen  umschrieben  sein. 

Auch  hin.sichtlich  des  Umfanges  der  Abtheilung  der  Jntiisoria  trennte 
D.  sich  von  Ehrenberg.  Zwar  dürfte  darauf  kein  besonderer  Werth  zu 
legen  sein,  dass  er  die  Xichtzusammengehörigkcit  der  hifnsnria  nnd 
Kotatoria  noch  schärfer  Itetonte  und  die  letzteren  zu  einer  besonderen 
Klasse  der  „ IS ystoliil es mit  den  Tardigrada  vereinigte;  denn  die 
beiden  Klassen  stehen  in  dem  Werk  von  ISIl,  wohl  mehr  auf  Grund 
historischen  llerkoinnu  ns,  al.-s  Zoopli}  tcs  nitusuires  nebeneinander,  ähnlich 
wie  bei  Ehrcuberg.  —  Irriger  Weise  dagegen  nahm  er,  ein  Ilückschritt  hinter 
Ebrenberg,  die  Nematorhyneba  in  seine  Infusorienklasse  wieder  auf.  Mit 
richtigem  Qeftibl  worden  dagegen  die  Protophytenabtheitnngen  der  Bacil' 
lariaeea  und  Desmidiacea  von  den  Infusorien  ausgeschieden,  so  dass 
Dnjardin's  Infusoria  zuerst  die  heotigen  Protozoa  mit  Einschluss  der  Baete- 
rien  in  richtiger  Umgrenzung  darstellen.  Zur  Erfassung  der  Gruppe  der 
Infusorien  im  heutiu^en  Sinne  gelangte  aber  auch  er  noch  nicht,  da  er 
dieselben  noch  auf  die  zwei  unnatürlichen  Uauptabtbeilungen  seiner 
Infusoires,  die  Infusoires  asy mnictrici ues  und  sy mmötriques,  vcr- 
theiltc  und  sie  unter  den  crstcren  in  zwei  glcicliwerthige ,  mit  einander 
unverbundene  Ordnunp  ii  brat  lite.  Dass  die  fSuctoria  den  Actino])hryeu 
direkt  anireschlos.sen  winden,  wie  »z.  Th.  auch  bei  Ehrenberir,  war  für 
den  dainaiigen  Stund  der  Kenntnisse  das  Naturgemusseste  und  tiudet 
auch  heute  noch  Vertreter. 

Im  Umfang  seiner  Specialstudien  tibcr  den  Formenreichthum  der  Ab- 
tbeilung  konnte  Dojardin  nicht  mit  Ehrenberg  riralisiren;  dennoch  hatte 
er  auch  hier  Verdienste,  insofern  er  die  marinen  Infosorien  ziemlieh  be- 
rtleksiehtigte  nnd  dabei  mancherlei  Neues  fand.  Bezilglich  seiner  Ideen 
Uber  die  specielle  Anordnung  des  Systems  verweisen  wir  auf  den  syste- 
matischen Abschnitt  dieses  Werkes. 

Neben  Dnjardin  bekämpfte  auch  Pelticr  in  zwei  notizenhaften  Nach- 
v'i^  0  von  ldd6  die  Darm-  und  Magentheorie  Ehrenberg's.  Doch  wollte 
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er  auch  DnjardiD's  Deutung  der  Mägen  nicht  anerkennen.  Seine  eige- 
nen Anschauungen  .sind  so  eonfnSy  dass  es  nicht  lohnt,  sie  specieller  zu 
verfolgen;  es  scheint  sogar,  dass  er  den  NuhroniiSvacHolcn  die  Fähigkeit 
zusrhiiel»,  sich  nach  dem  Tode  der  Infusorien  weiter  zu  entwickeln; 
„sie  würden  ihrer  >Spüntaneitüt"  in  diesem  i'ulle  wiedergegeben. 

Der  erbitterte  Kampf  gegen  die  Ehrenberg'sehe  Lehre  fand  bald 
auch  an  anderen  Orten  Widerhall.  -  In  üeutsehland  trat  schon  1839 
der  1»otaniker  Meven  mit  einer  trefflichen  kleinen  Arbeit  als  entschie- 
(len;>tcr  Anhänger  Diijardin's  und  rreLMur  Klirenhcrir's  in  IJezug  auf  den 
Dariua[»parat  auf.  Er  schilderte  uie  i>ilduiig  der  Nahrungsvaouolen 
wesentlich  ebenso  wie  Dujardin  und  zog  daraus  wie  aus  der  Strüimnigs- 
erscheinuiig  dasselbe  llesultat  hinsichtlich  der  Xichtexistenz  eines  Darm- 
appai'ates.  Die  contractilcn  Vacuoleu,  vvelcbe  er  gleichfalls  richtig  als 
mit  wässeriger  Ftttsslgkeit  erfHllte  Räume  auffasste,  verglich  er  mit 
Vaeuolenbildungen  gewisser  Pflanzenzellen;  letztere  zog  er  flberbaupt 
zur  VergleichoDg  mit  den  Infusorien  mehrfach  heran,  so  dass  wir  in 
seiner  Schrift,  wenngleich  nicht  deutlich  ansgesproehen,  auch  den  ersten 
Versuch  der  Parallelisirnng  des  Infusorienorganismus  mit  dem  Bau  einer 
einfachen  Zelle  erkennen  mllssen. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  erscheinen  die  Bemerkungen,  welehe 
Rjmer  Jones  in  demselben  Jahre  der  Darmlebre  entgegenstellte.  Er 
konnte  den  vermeintlichen  Darm  und  seine  Verbindung  mit  den  sogen. 
Mfigen  nieht  sehen  und  betonte  gleichfalls  das  Strömungsphiinomen ;  auch 
die  grosse  Erweiterungsfähigkeit  des  Mundes  und  angeblichen  Darmes 
gewlssser  Infusorien,  welche  bei  Voranssetzung  der  Ansichten  Ehrenberg's 
angenommen  werden  müsse,  machten  ihm  letztere  verdächtig.  —  Es 
scheint  jedoch,  dass  diese  Einwände  «^icli  nicht  auf  ein  eingehenderrs 
Stiulinin  stützten ;  denn  die  Au^alje.  (ia>s  die  so;:;.  Mägen  oder  ,,Kac'  iiIi*' 
des  raiamaeciuni  Aurelia  den  grünen  Körnern  lier  Hydra  ganz  irlcii  lien, 
lüsst  einerseits  erkennen,  dass  Jones  gar  nicht  dieses  lnfu.sor  untei.siK  hte 
und  wohl  zweifellos  sog.  Chloroph\ ilkörper  für  Mägen  gehalten  hat.  Auch 
der  Umstfliid,  dass  er  1847  seine  Zweifel  an  dem  Darm  ganz  fallen  liess 
und  sich  nun  durch  Betrachtung  Ehrenberg  scher  I'räparate  von  der 
Richtigkeit  der  Dai-mtheorie  fiberzeugt  haben  wollte,  beweist,  dass  die 
frflher  von  ihm  erhobenen  Einwände  schlecht  fuudirt  waren. 

Diese  gewichtigen  Angriffe  konnte  Ehrenberg  niebt  vollständig 
ignoriren,  was  er  gegenttber  Dujardin  eigentlich  streng  durchführte. 
Er  suchte  daher  lö39  das  Strömungspbänomen  dadurch  mit  seiner  Darm- 
tbeorie  in  Einklang'  zu  bringen,  dass  er  es  in  den  angebliehen  Darm 
verlegte,  welcher  sich  bei  gewissen  Infusorien  auf  Kosten  der  anhängenden 
Magensäcke  bis  zur  Erfüllung  der  gesammten  Körperhüble  ausdehnen 
kdnne;  worauf  es  schiene,  als  wenn  die  verschluckten  Stoffe,  die 
den  Magensäcken  ähnlich  seien,  im  gosanimten  KTirper  circulirten. 
Auch  später  (specioU  li$5^  und  machte  Khrenberg  gelegentlich 
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erneate  Veranchei  seine  irrtbUmlichen  Anstellten  zu  rertheidigen,  ohne 
jedoeb  neue  Beweise  zn  bringen.  Seine  Gegner  behandelte  er  in  dem 
Maasse  abfälliger  nnd  verüchtlicher,  als  Freunde  wilder  Hypothesen, 
Je  mehr  die  Uobaltbarkeit  der  eignen  Lehren  klar  zu  Tage  trat.  Aneb  in 

anderen  Frngeri,  wie  Kncystirang,  Conjugation  etc.,  begonnen  wir  ihm  als 
Feiud  jeden  Fortschritts,  und  unverriir»gcud,  besserer  Einsieht  Kaum  zu  geben. 

Von  anderer  Seite  fand  Ehrenberg  einige  llnterstiKzung.  So  Kchlosa 
sieh  ihm  Werneek  1H41,  wie  in  fast  allen  Ul>rigen  Punkten,  siiich  in  der 
Darnitheorie  inni«,'  an;  konnte  sich  jedorh  nicht  für  die  Absontlci iiiij;- von 
(»aiJc  oder  V*>rdaunn;;ssalt  bei  Na»!snlri  crwännen,  .sninlerii  Icitelo  die  I'är- 
buBg  der  \  acu '^'I1H!issi^'keit  ganz  richtig  von  den  gelVcHheueu  Usicilluiieii  ab. 

Ein  Versiu  li,  die  Darnitheorie  in  anderer  Weise  mit  den  Erfah- 
rungen über  die  Cirenlation  zu  versöhnen,  blieb  nicht  aus.  Gniiith 
glanbte  dies  1843  dadurch  en  eichen  zu  könuen,  dass  er  die  Mägeu  als 
Erweiterungen  eines  anzwcifelbaft  rorhandenen,  gewundenen  Darmes  bc' 
traebtete,  welche  an  demselbeu  verschoben  wQrden. 

Hatten  die  Infusorien  im  Gegensats  zn  Ehrenberg's  Vorstellung 
nur  eine  sehr  einfache  Organisation,  im  Sinne  Dnjardin's,  so  lag  der  Ge* 
danke  nahe:  die  mittlerweile  durch  Schleiden 's  nnd  Seh  wann 's  Be- 
strebuDgen  in  den  Vordergrund  gerttckte  Zellenlehre  auf  sie  auszu- 
dehnen, um  ihre  Morphologie  mit  jener,  die  gesammte  fibrige  Organismen- 
welt umfassenden  Theorie  in  Harmonie  zu  bringen. 

Schon  Burmeister  glaubte  1840:  ihm  aneh  die  Leibesmnssc  der 
TufiHorien  aus  Zellen  mit  ^Yolll  iinkciintlielicn  oder  verscbniolzeiieu 
Wiiudcn  bestehen  dürfte;  die  kleinen  Körnchen  der  LeiltesHubstanz 
könnten  wohl  als  Cvtoblasten  betrachtet  werden.  BezUglieh  ilr^ 
Ernährungsapparates  blii  b  l'iirnicister  in  seiner  kritischen  Besprccliuiig 
des  lufusorieobaues  uu.sicherj  neigte  sich  jedoch  entschieden  mehr  auf 
Ehrenberg's  Seite.  Dagegen  erachtete  auch  er  die  Angaben  Über  den 
doppelten  Gescblecbtsapparat  fUr  ganz  unbewiesen,  obgleich  die  Gründe, 
welche  er  gegen  denselben  vorbrachte,  nicht  gerade  zn  den  besten  geboren. 

Schon  oben  wurde  Heyen 's  Veigleich  zwischen  Infusorien  nnd 
Pflanzenzellen  gedacht  1843  erklärte  ßarrjr  die  niederen  Infusorien, 
Monas  und  Verwandte,  fllr  einfache  Zellen  nnd  verglich  auch  schon 
den  Kern  derselben  richtig  mit  dem  Zellkern.  Er  vertrat  gleichzeitig 
die  Ansicht,  dass  die  Zellen  sich  nur  durch  Theilung  fortpftauzten^ 
und  parallclisirtc  die  Vcrnichrungs Vorgänge  von  Volvox  nnd  Clilaniv- 
domonas  mit  der  Furchim--  der  Eier,  welch'  letztere  er  mit  Schwann 
gleichfalls  für  eiiitadie  Zellen  erklärte.  Ueber  die  Ciliaten  sjtraeh  er 
sieh  nicht  aus;  doch  theilte  er  hinsichtlich  derselben  wohl  die  Aiisiehten, 
welche  C>wcn  im  Anschluss  und  unter  theil weiser  Keprudiution  der 
liarr^ 'sehen  .\rbcit  gleichzeitig  verötVenlliehte.  Owen  erkannte  mit 
Barry  die  Emzelligkeit  der  Monadina  an ;  die  höheren  Infusorien  (speziell 
die  Ctliaten;  dagegen  besässen  zwar  eine  gewisse  Aebnlichkeit  mit  einer 
Zeile  'Und  konnten  in  ihrer  Entwickelung  wohl  nicht  viel  Uber  den 
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Znatand  derselben  fortgeacbritten  eetn^  deDDOoli  erhoben  sie  sieb  wegen 
ihrer  Organisationsverhältnüse:  Hand,  Zähne,  Tentakel  efce.,  hoeb  Uber 
einfache  organische  Zellen;  ein  Gedankengang,  der  später  so  häafig 

wiederholt  wurde. 

Trotz  der  niifgetheilten  Ansichten  erwies  sich  Barry  gleichzeitig  als 
Anhänger  der  Generatio  spontanea,  indem  er  glaubte,  dass  die  Or- 
ganismen der  Inl'iisionen  wie  die  Parasiten  ans  Keimen  von  Zellen 
höherer  Wesen,  weiche  aus  sogen.  HyalinsubBtanz  (.wesenUicfa  identisch 
mit  Nucleussubstanz)  bestünden,  hervorgehen  könnten. 

Da  Barry  s  und  Owen  s  Ideen  Uber  die  einzellige  Natur  der  ein- 
facheren sogen.  Infusorien  auch  in  Deutschland  in  der  Isis  verbreitet 
wurden,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  sie  auf  Siebold,  der  1845  zuerst 
die  Einzelligkeit  dieser  Abtbeilung  consequent  \:4;rfocht,  von  Einfluss  waren. 

Bezüglich  der  Organisation  wie  der  systematischen  Umgrenzung 
der  Omppe  schlosa  sich  Sieboid  nahe  an  Digardin  an,  als  dessen 
eigentlicher  Nachfolger  er  mit  Reclit  erscheint.  Nar  tbeilte  er  mit 
den  Botanikern  die  Ansicht,  dass  aablreiche  der  von  Ehrenberg  nnd 
Di]Uardin  nnter  die  Infnsorien  aufgenommenen  Flagellaien  den  Pflanzen 
zagerecbnet  werden  mdssten.  Die  Bezeichnang  Infusoria  beschränkte  er 
'/iierst  nnl  die  mit  Flimmerorganen  versehenen,  also  die  Ciliaten  und 
Alastig()[)horen;  in  welchem  Sinne  sie  noch  heutzutage  häufig  ver- 
wendet wird.  Ftlr  die  ganze  Abthcilnng  der  einzelligen  Tliiere  benutzte 
er  den  schon  früher  in  anderem  Sinne  gcbranehten  Namen  Proto- 
£oa,  welche  er  zuerst  als  eine  Hanj)tgrn|)j)e,  also  einem  Cuvier'scheu 
Typus  entsprechend,  seinem  System  der  wirbellosen  Thiere  einverleibte. 

Wie  gesagt,  beurtheilte  Siebold  die  Organisation  der  Infusorien 
wesentlich  im  Sinne  Dujardiu's,  mit  der  Erweiterung,  dass  der  Kern 
einem  echten  Zdlkem  entspreche.  Ganz  sicher  fühlte  er  sieb  in 
dieser  Hinsicht  zwar  nicht »  denn  den  Kern  von  Ghilodon  vergHch  er 
selbst  mit  einer  Zelle.  Es  machten  sich  bei  ihm  jedenfalls  schon  die 
ersten  Anklänge  der  Ansicht  geltend,  welche  in  dem  Kern  dei  In* 
fusorien  das  Fortpflanzungsorgan  vermuthete.  Glaubte  doch  Siebold 
selbst  schon  18^^8  in  einem  Infusor  des  Froschdarmes  lebendige  Junge 
nnd  deren  Ccburt  beobachtet  zu  haben.  Auch  wollte  Peltier  1840 
gefunden  haben,  dass  die  aus  der  sog.  Leucophrys  vesieulosa  hervor- 
gepressten  Kügelchen  durch  Zusammenballung  naeh  einiger  Zeit  wieder 
zu  einer  Leucophiys  wurden;  Focke  endlieh  machte  1844  die  Ent- 
(le(kinig  der  sog.  Embryonen  des  Paramaecium  IJiirsnna,  die  aus  dem 
Kern  entstehen  sollten;  womit  er  den  Grund  zu  der  lange  herrseheuden 
und  einflussreichen,  aber  irrigen  Vorstellung  von  der  Fortptlanzung  der 
Infusorien  durch  innere  Embryoneu  legte.  Diese  Einwirkungen  kamen 
jedenfalls  bei  Siebo!d  zar  Oeltnng,  als  er  die  Vermnthnng  aussprach, 
dass  der  Kern  der  Infnsorien  wohl  ein  Vermögen  zq  weiterer  Entwiche' 
lang  besitze,  und  daran  die  Vennnthaf>g  knüpfte,  dsss  manche  Infaso- 
rien  als  Larren  aufzufassen  seien. 
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Die  gcuauere  !\cnntiii>.s  des  Kernes  vcniu  lute  er  durch  eigene  Reob- 
;ulifiingen;  enltUcktc  nnmuiitlicb  aber  iiebtMi  dem  Kern  des  Para- 
maecium  Bnrsaiia  das  Gebilde,  welches  er  als  Nu^leolus  uiilit  mn* 
bezcicbuetc,  sondern  ancb  autVasstc.  Von  seinen  weiteren  Beobachtungen 
rerdienen  die  über  die  coDtractUeo  Vacuolen  noch  Erwähnong.  Bezüg- 
lich dieser  trennte  er  sieli  von  Dojardin,  indem  er  sie  fttr  den 
Anfang  eines  Circnlattonssystems  biell»  das  Nahrongssaft  ans  dem  Körper 
aofnehroe  und  in  denselben  wieder  ergiesse,  obgleich  er  ihnen  nieht 
alle  Beziehung  zur  Respiration  absprach.  —  Eine  ähnliche  Ansiebt  hatte 
ttbrigens  Air  die  Vacnole  Wiegmann  schon  1835  gegen  Ehrenberg 
Tcrtreten. 

KOlÜkcr  sprach  sich  (184')),  auf  seine  Untersucbungen  über  Grega* 
rinon  irrstfitzt,  ohcnfalls  für  die  Existenz  cin/.L'lIiuer  Infusorien  ans, 
wollte  (l;i/n  aber  wie  Harry  und  Owen  jedenfalls  nur  die  einfachsten 
rct  liiieii.  1.S4H  dagegen  dehnte  er  diese  Ansiclit  auf  sHmnitliche  Infu- 
sorien aus.  Ebenso  bekannte  sich  lluxlcy  ')  L'^f)!»  als  Anhänger  der  Fin- 
zelligkeit  der  Protozoi  u  und  im  besonderen  an»  Ii  der  Infusorien.  Dcuuoeh 
erwarb  sich  die"  Sicbold'sche  Lehre  lange  Zeit  keinen  grösseren  Beifall 
gerade  bei  Denjenigen,  welche  den  Infusorien  ein  eingebenderes  Studium 
widmeten.  Die  Bedenken ,  welche  schon  Owen  angedentet  hatte,  wurden 
aar  schwer  und  sehr  allmUblich  Oberwanden. 

Znnächst  fand  die  Dujardin^SiehoId'sche  Anffassnng  der  Infusorien 
lebhaften  Widerspruch  bei  Eckhard,  der,  unter  direktem  Einlluss  Ehren- 
berg's  stehend,  namentlich  dessen  Darmtheorie,  jedoch  mit  schlechten 
Gründen,  zu  vertheidigen  sachte.  Intircssant  ist,  dass  er  sich  hierfür 
speziell  ein  Infusor,  die  Epistylis  flavicans  (grandis),  anssuchte,  dessen 
sehr  ansehnlicher  Schlund  in  dieser  Hinsicht  am  vcrflihrerischsten  ist  und 
das  auch  später  wieder  ähnlich  verwerthet  wurde.  Sell)st  Eckhard, 
sonst  ein  so  eifriger  Anhänger  Ebrenberg's,  konnte  doch  die  rheririe  des 
hcrmaphroditiacben  rreschleehtsnpparates  nicht  für  erwiesen  erai  lilcn,  ob- 
gleich er  für  die  Fortpflanzung  diucb  P^ier  eintrat,  dage<^en  die  von 
Siebulii  an*;odeutett'  Wciterentwickclung  des  Kernes  leugnete,  da  er  ganz 
richtig  den  Zerfall  des  is<dirten  kernes  stets  bemerkte.  Eine  Ver- 
mehrung durch  innere  Knospen,  welche  er  bei  Stentor  beobachtet  babcu 
wollte,  fllhrte  zu  keinem  gesicherten  Fortschritt  in  der  Fortpflanznngsfrage. 

Etwas  richtiger  beartbellte  Boeck  (1847)  den  Verdaaungsapparat 
der  Infusorien,  indem  er  die  Darmtheorie  Ebrenberg's  verwarf.  Den 
späteren  Ansichten  Clapar6de-Lachmann's  gewissermassen  Torgreifend, 
ghuibte  Boeck  die  Eäiistenz  einer  mit  Flimmerepithel  ausgekleideten  weiten 
DarmbiShle  annehmen  zu  dürfen.  Wichtiger  scheint  das,  was  er  Uber  die 
contractile  Vacnole  bemerkte.  Bei  Vorticellen  wollte  er  sich  bestimmt 
Uberzeugt  haben,  dass  der  Inhalt  der  Vacnole  durch  einen  nahe  dem 
After  mündenden  Kanal  entleert  werde.    £r  leugnete  daher  auch  die 

*)  &i«he  p.  342.  Mo.  5. 

73* 


DIgltIzed  by  Google 


115a 


Ehrcnbcrg'schc  DeuLuni,'  der  coutractilen  Vaeuole  als  Saiiienblase  und 
erklarte  sie  niclit  unrichtig  flis  eine  Urin  blase.  Für  die  mit  strablen- 
fiirmigen  Kao&len  veraehenen  Vft;^noleD  liielt  er  an  der  falsehen  An- 
sicht ftst,  dass  ilir  Inhalt  in  die  Kanäle  ergossen  werde^  nnd  konnte 
daher  anch  seine  Deutung  fttr  diese  nieht  genttgend  erweisen.  Fort- 
pflanzung durch  Eier  vennoebte  Boeck  nicht  zn  finden. 

Auch  in  Frankreich  fand  Ehren  borg  willkommene  I  JntersttitzQng 
durrh  Pourliet,  der  1848  ond  49  nicht  nur  entschieden  für  die 
Lehre  von  den  MUgcn  mit  ^chr  schwachen  Beobacbtoogen  und  Gründen 
auftrat,  sondcMii  auch  die  Portpflanznng  durch  Eier  fUr  die  Vortieellen 
zn  erweisen  suchte,  indem  er  deren  Cysten  als  solche  deufete.  Darin 
war  ihm  Wcdl  0847;  zuvorgekommen,  der  die  Cysten  einer  so- 
genaiiHteu  Vorticella  ehlorostigma  in  diesem  Sinne  beanspruchte,  ja 
irrthüadicber  Weise  ihre  Ausstossung  aus  der  Vortieelle  verfolgt  haben 
wollte. 

Anch  0.  Schmidt  sprach  sich  1849  in  einer  nicht  unwichtigen  Arbeit 
fttr  den  Anschlnss  der  Inftuorlea  an  bt^bere  Tblerfomien  ans.  Genauere 
Verfolgung  der  Trichoeysten  bei  Frontonia  nnd  Paramaeeinm  liess 
ihn  deren  Analogie  mit  den  sog.  Stäbchen  der  Tarbellarien  reraintben. 
Da  er  femer  den  Porus  der  eontractUen  Vacnole  bei  Frontonia  zuent 
beobachtete,  verglich  er  die  Vacnole  mit  dem  Wassergefässsystem  der 
Turbellarien,  in  ihr  ähnlieh  Di^ardin  einen  Wasser  aufnehmenden  nnd 
abgebenden  Resj)irationsapparat  vermuthend.  Diese  Erwägungen,  wozu 
sich  noch  die  Bestätigung  der  Geburt  lebendiger  Jungen  bei  Stentor 
gesellte,  bestärk  ton  ihn  in  der  Ansicht,  daas  die  Infttsorien  nähere  Be- 
ziehungen zu  den  'l'nrbfllaricn  darbieten. 

Wir  erwähnen  gleich,  dass  der  von  Sclimidt  ansiresprocbcne 
(io(ianke  bnid  noch  weiter  ausgeführt  wurde.  ISäO  und  noch  radicaler 
lö57  plaidirte  L.  Agassi z  ftlr  eine  gänzliche  Auflosung  der  Infuso- 
rien, ja  der  Protozoa  Überhaupt.  Beeinflusst  durch  die  Kelorm versuche 
NSgeli's  nnd  Siebold's  auf  dem  Gebiet  der  Mastigophoren,  verwies  auch 
er  letztere  sämmtiieh  zn  den  Algen,  ja  1857  wollte  er  diesen  sogar  die 
Rhizopoden  einverleiben.  —  Die  später  Holotriehe  genannten  Infhsorien 
galten  ihm  fllr  dio  Larven  von  WUrmern,  da  er  sie  ans  den  Eiern  der 
Planarien  nnd  1857  sogar  Opalina  ans  Distomumeiern  ansseblOpfen  sah. 
Die  Vortteellinen  aber  verwies,  er  in  einem  Anfall  von  Atavismus 
wiedernm  zu  den  Bryozoön  und  fand  darin  Beistand  bei  Diesing  (1848*), 
1850),  z.  Tb.  auch  bei  van  der  Hoeven  (1850)  und  Schmarda  (1854). 
Den  Haupttrumpf  seiner  Reformvorsnehe  spielte  jcdneh  Agassi?:  1851  au?», 
wo  er  nachzuweisen  suchte,  dass  die  bekannte  Trichodina  Fedicnlus  die 
Medusengeneration  von  Hydra  sei,  des  Polypen,  auf  web  liem  sie  schma- 
rotzt. Aehnliche  Idoen  hegten  auch  Alder  (1851)  und  liurnctt  (1854); 
letzterer  zollte  zwar  der  Einzelligkeit  der  Infusorien  Beifall,  hielt  sie  jedoch 
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fltr  Larvenznstilnde  höherer  Thiere,  da  ihre  Kleinheit  die  Existent  von 
GescUechtsorganen  nicht  gestatte  tind  geschlechtliche  Fortpflanzung  ein 
Attribut  aller  Tfaiei«  sei. 

Im  G^nsatz  zu  diesen  Bestrebungen,  den  Infusorien  mit  Ebrenberg 
eine  höhere  Organisaiion  zuzusibreiben,  «.hloss  »icb  Perty  seit  184*;  io 
seinen  Forßchungeu  iUier  diese  Gruppe  und  die  Protozoen  überhaupt 
ionigi^t  an  die  Dujardiu-JSitbold'sL'bc  Auffassuug^  an.  Schon  181(i  bekämpfte 
er  Kiirenljei|:;'8  Lehren  entrgi.stli.  184!)  publieirle  er  einige  Ke.sultate 
launistisi'her  Untersuchungen  in  der  Sehwei'/,  wo  er  nauientlieh  die 
Verbreitung  der  lufuüuueu  in  bedeuteudereu  Höhen  j^enauer  zu  er- 
furscbeu  btiebte,  und  eriicLtete  auch  einige  neue  Galtungcu.  Sein 
Hauptwerk  von  ISä2  darf  denn  aueb  hauptbächlieh  in  fauuistischer 
und  .eintgermassen  auch  in  systemaiisefaer  Hinsicht  Anerkennung  be^ 
ansprnehen,  obgleich  das  jiuf  letsterem  Gebiet,  durch  Entdeckung 
neuer  Formen  oder  Aufstellung  neuer  Gattungen,  Geleistete  nicht  gerade 
erheblich  ist,  da  Perty 's  Einiclnntersuchungen  meist  ziemlich  Oberfläche 
liehe  waren  und  nur  selten  die  früheren  tibertrafeni  vielfach  sogar 
hinter  ihnen  zuriiekblieben.  Aus  diesen  Gründen  konnte  seine  Arbeit 
kaum  zur  Befestigung  und  tieferen  Begründung  der  Ansichten  Du- 
jardin'ti  und  Siehold's  viel  beitragen.  Mit  Siebold's  Einzelligkeitslehre 
vermochte  sich  Perty  nicht  zu  befreunden,  wie  er  schon  18 i 8  erkläre 
und  1852  eingehender  entwiekelte.  Nach  seiner  Ansieht  sind  die 
Iiitii--(tricn  nieht  einfache  Zellen,  sondern  „Combinationeu  nicht  zur 
EulAickclung  gekuuimeuer  Zellen  ',  oder  wie  er  sich  1848  ausdrückte: 
„jedes  der  zahlreichen  Moleküle  und  Bläsehen,  welche  die  »Sub- 
stanz der  Infusorien  bilden,  bei  eine  Art  embryonischer  Zellen".  ISa- 
uentlich  bestritt  er  die  ron  Siebold  versuchte  Homologisirüng  des 
lufnsorieokernes  mit  einem  Zellkern;  doch  waren  gerade  seine  Unter- 
suchungen Uber  den  Kern  sehr  ungenau,  da  er  ihn  vielfach  ver- 
misste,  wo  er  schon  bekannt  war,  and  da,  wo  er  ihn  gelegentlich  fand, 
nichts  mit  ihm  anzufangen  wusste.  Aus  -seinen  Einzeinntersnchungen 
ist  kaum  etwas  von  Ikdeutung  hervorzuheben;  nur  seine  Ansichten 
Uber  die  Fortpflanzung  bedürfen  einiger  erläuternder  Worte.  Gene- 
ratio spontanea  einfacherer  Formen  der  Protozoen,  so  der  Monaden, 
hielt  er  für  möglich;  neben  der  Theilung  nach  Quere  und  LUng:c  suchte 
er,  in  einer  Vcrquickuug  der  Vorstellungen  Ehrenberg  s  von  tl  r  Fui  t- 
|»flanzung  durch  Eier  mit  den  Vermnthungen  Dujardin's  Uber  N'erineluung 
durch  Keime,  eine  Fortpflanzung  durch  innere  Keime  oder  Sporen,  sog. 
„Blastien",  zu  erweisen,  natürlich  ohne  dieser  Ansiebt  den  Schein  einer 
Begründung  geben  zu  können.  JSeiue  iilabtien,  welche  wie  die  Eier 
Ehrenberg's  nur  im  Tode  der  Thiere  frei  werden  und  zu  weiterer  Ent- 
wickeluDg  gelangen  sollten,  waren  wie  die  ersteren  theils  Chlorophyll- 
kftrper,  theils  anderweitige  Pigmentkdmer  und  Einschlösse.  Perty 
beobachtete  eine  recht  erhebliche  Zahl  von  Infusorien.  Aus  seinem 
systematisohen  Versuch  interessirt  uns  hier,  dasa  er  zuerst  die  bewim- 
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perlen  Infusorien  za  einer  besonderen  Gruppe  der  Ciliaten  vereinigte, 
denen  jedoch  die  Snetorien  sammt  den  Heliozo^n  untergeordnet  worden. 
Diese  Ciliata  bildeten  mit  den  Pbytozoida  (Flagelisten»  Bacterien  und 

Algensporen)  und  den  Rhizopoden  seine  Arehezoa  (gleich  Protozoa). 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Forsebungen  und  Vorstellungen  Uher  die 
Intusoriciiwelt  blieb  die  von  Steenstrup  1842  entwickelte  Theorie 
des  Generationswechsels;  ja  Steen.stiup  legte  selbst  in  seiner  berühmten 
Schrift  hierzu  den  Grund,  da  er  zwei  bei  seinen  Untersuchunirt'n  bcoh 
achtete  parasitische  Infusorien  der  Mollusken  in  den  Kntwickehin^'skrcis 
der  Distomeen  ziehen  wollte.  Achnliche  Vermuthungeu  wurden  dann  für 
die  Opalineu  noch  lange  gehegt;-'M.  Schnitze  (1852)  und  Stein  (l5'54)  ver- 
mutheten  in  denselben  noch  die  EutvvickluugszuslUnde  von  Eingeweide- 
würmern. Hinsichtlich  eines  Theils  der  Opaliuen,  speciell  der  Gattung 
Opalinai  welche  keine  contractilen  Vacuolen  besitzt,  waren  ancb  Olapa* 
röde  nttdLaGhmann(1859),  Perty  (18()4),  KSUiker  (1864),  Ja  Lan- 
kester (1870)  noch  zweifelhaft.  Seit  1859  verti-at  dagegen  Stein  die 
Infosoriennator  s&mnitlicher  Opaliniden,  obgleich  seine  Ueberzengnng 
jedenfalls  keine  sehr  feste  war,  denn  im  II.  Band  des  Organismus 
von  1867  findet  man  Uber  die  Infosoriennatur  der  Opalina  Ranarnm  auf 
p.  11  und  p.  160  zwei  sich  ganz  widersprechende  Aeusscrungen. 

Auf  die  von  Stcentrup's  Lehre  erregle  Thantasie  haben  wir  wohl 
die  1845  anhebciulcn  Bestrebungen  theilweise  znrtlckziiflihren :  Meta- 
morphosen mul  Generationswechsel  bei  den  lafusiorien  nachzuweisen. 
»^cljwierii;Ueiten  der  Beobachtung'  einerseits  und  die  nur  zu  nahe  lie^:ende 
Möglichkeit,  Entwickelungszustände  verschiedener  Formen ,  welche  bich 
nach  einander  zeigten,  auf  einander  zu  beziehen,  machten  die  xVuuahnie 
solcher  Lebergänge  und  Verwandlungen  sehr  vcrlückend  und  erzeugten 
bei  manchen,  der  gesunden  Kritik  und  ruhiger  Erwägung  ermangelnden 
Forschern  z.  Tb.  recht  abenteuerliche  Vorstellungen  von  der  Fortpflanzung 
und  Entwickeinng  unserer  Tbiere.  Als  bedeutendster  Ausflass  dieses 
Ideenkreises  erscheint  die  Stein'sche  Acinetentheorie,  welche^  wenn  ancb 
nicht  auf  lange  Zeit,  das  Erstaunen  der  zoologischen  Welt  fesselte. 

Den  ersten  Keimen  dieser  Theorie  und  der  Metamorphosenlebre  der 
Infusorien  Oberhaupt,  begegnen  wir  schon  1845  hei  Pineau.  Derselbe 
glaubte  zunächst  durch  seiue  Untersncbongen  der  alten  Lehre  der  Gene- 
ratio  spontanca  neues  Leben  einflössen  zn  können,  Oli^Meich  in  ein 
etwas  modernes  Gewand  gclittllt,  waren  seine  Aussichten  und  Beobachtungen 
Ober  die  Rildunp:  der  Iniusoiien  durch  rrzeugung  im  Wesentlichen  dic- 
tjclben,  welche  bchun  das  vorii;e  Jaluliuudcrt  entdeckt  zu  haben  glaut  ti 
Durch  direeten  Zertall  der  inlundirtcn  Substanzen  iFleibcb)  entstellen 
zunächst  die  kleinen  beweglichen  Kürnclicn  (Bacterieu),  welche  sich 
zu  Aiiaammhuigcn  von  Granulationen  vereinigen  (Züogloea)j  indem  diese 
sich  zu  zelläbDlicbea  Körpcrehcn  gruppircu  und  weiter  ausgestalten,  geben 
ans  ihnen  Monaden,  kleine  Infusorien  und  actinophr}  saitige  Wesen  hervor; 
MB  letzteren  sollten  dann  kleine  gestielte  Fodophryen  entstehen.  Hier- 
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mit  sei  aber  die  Entwicklung  dieser  Aeiuetinen  nicht  vollcudct,  denu 
m  verwandelten  sieb  scLliesslieli  unter  Bildung  einer  Oeffnung  auf  ihrem 
Scheitel  and  eines  Cilieokraiizes  in  Vorticellen. 

1848  lieas  sicli  Pineau  noch  tiefer  in  diese  Irrwege  verlocken,  indem 
er  nnn  auch  die  Verwandlong  der  Vortieellen  in  eine  Oxytrichlne  verfolgt 
haben  wollte;  ein  HiBBgriff,  der  wie  mancher  ähnliche  auf  der  Vermifichong 
nnd  Verwechslung  der  Cysten  beider  Infusorien  beruhte. 

Indem  wir  die  Verfolgung  der  von  Pineaa  angedeuteten  vermciutliehen 
Heziehungen  zwischen  Acinetinen  und  Vorticellen  fUr  einen  Au^^eublick 
bei  Seite  setzen,  verweilen  wir  einige  Momente  bei  der  Eutwickelung, 
welche  die  von  ilim  neu  belebte  Gcncratio  spontaiiea  in  der  kommenden 
Zeit  nahm.  Wir  t;reit'en  dabei  über  die  Grenze  der  zu  behandelnden 
Epoche  hinaus,  da  l^ineaus  l.elire  bis  tief  in  die  lulgeudc  Vertreter 
fand,  deren  KrwUhnnng  gleich  hier,  im  Auscbluss  ao  den  BegrUuder, 
angezeigt  erseheint. 

xs'ur  tlUcblig  weide  erwähnt,  dasä  die  Generatiu  spontauea  der  Infuso- 
rien ancb  in  Deutschland  von  Beisseek  (1851)  wiederum  vertreten  wnrdei 
welcher  Infusorien  und  höhere  Thiere  ans  denSSeUen  nndZellenbestandtbeilen 
von  Pflanzen  n.  s.  w.  hervorgehen  liess.  Doch  blieben  diese  Phantasien, 
ebenso  wie  die  gleiebzeittgen  and  nicht  anühnlichen  von  Gros,  deren 
noch  gedacht  werden  wird,  ohne  Einfloss  auf  den  Gang  der  Wissenschaft. 

Als  überzeugter  Anhänger  und  erklärter  Nachfolger  Plneau's  trat 
Pouch  et  seit  1858  in  Frankreich  auf,  welcher  mit  dem  umfang« 
reichen  Buch  Uber  die  „Heterogönie"  wenigstens  in  seinem  Vatcr- 
laude  viel  Staub  anfwirbelte.  Was  darin  über  die  spontane  Generation  der 
Infusorien  in  Infusionen  mitgetheilt  wurde,  war  dem  Wesen  naeb  dasselbe, 
was*  Pineau  behauptet  halte,  Zeugungsstätte  der  Infusorien  ist,  wie 
dies  schon  so  oft  augegeben  wurde,  die  Uaut  der  Infusionen,  Pouchet's 
„pöllicule  proligeue".  Diese  bildet  sich  aus  Cadavern  der  zuerst  ent- 
standenen Organismen  (Bacterieii},  doih  auch  aus  denen  wirklicher  Infu- 
sorien. Wie  diese  ersten  kleinsten  Organismen  gebildet  werden,  blieb 
ihm  anklar.  In  der  p^ülcale  proligöne  entstehen  dnrch  Zasammen- 
hänfang  nebelartige  Flecke,  die  allmählich  eine  scharfe  Umgrenzung 
erbsiten  und  sich  endlich  durch  eine  zarte  Hülle  von  der  Umgebung 
ahschliessen.  Diese  Gebilde,  nlehts  anderes  wie  die  Cysten  verschie- 
dener Flagellaten  nnd  Infusorien,  galten  nun  Pouchet  als  spontan 
entstandene  Eier,  deren  Weiterentwickelung  sich  zunächst  durch  eine 
Rotation  des  Inhalts  und  dann  durch  das  Auftreten  einer  contractUen 
Vacuolc  des  „punctum  saliens**  oder  des  Herzens,  doeumentirt;  worauf 
endlich  die  fertigen  Thiere  aiisscblltpffcn.  Bestärkt  wurde  er  in  dieser 
falschen  Auffassung  der  Cysten  diireh  die  ebenso  irrige  Vorstellung,  dass 
auch  die  Eier  im  Ovarimu  der  hifheren  Thiere  ganz  ebenso  ent- 
ständen, wie  die  spontanen  Eier  der  Iiilnsorien  in  der  pellicule  pm- 
Ugene.  Nicht  mir  von  sehr  maugcliialteu  eigenen  Untersuchungen  zeugt 
aber  diese  Pouchet'sche  Irrlohre,  sondern  auch  von  recht  ungenügender 
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Orientirnng:  in  der  Infnijorie&kiiiide  ttberhntipt  Natarlieh  ignorirte  er 
die  zahlreiclien,  mittlerweile  Uber  die  EncystirUDg  gesammeUeD  Er- 
fabruDgen  vollständig;  er  wollte  bOcbstens  eine  sogen,  morbide  Ency- 
stiroDg,  welche  zum  Tode  ftthre,  anerkeoneD,  dabei  wabrscbeinlicb  ?od  den 
ebenso  irrigen  nnd  kritiklosen  Behanptnngen  Ehrenberg's  (18&1)  geleitet. 
Das  Auffallendste  an  Verblendung  und  Leichtfertigkeit  leistete  Ponchet  aber 
darin  y  dass  er  die  Vennehrung  der  Infusorien  durch  Thciluu^  Atr  eine 
sehr  ungewöhnliche  Erscheinung  (1864),  ja  185i>  .sof,-ar  fllr  einen  „vÄri- 
table  roman'^  cikinitc,  dii  ihm  dieselbe  natürlich  sehr  unbequem  war; 
hatte  man  durch  sie  doch  die  rasi  hc  ReTcbnn^  der  Infusionen  schon  seit 
alter  Zeit  frcnMp^oiid  erklärt.  Dies  himierte  ihn  aber  iiiclif,  die  f^esclilcchtlif  hc 
Fortpflr^n/.iniir  der  spontan  entstandenen  Infn.soiien  (iiireh  Hier  und  Em- 
bryonen für  erwiesen  zu  erachten  und  mit  eigenen  Erfahrungen  zu 
belegen  (1859  and  18(54). 

.^uf  den  lanjrwieriijen  Streit,  welchen  die  Pouch  et 'sehe  Lehre  in 
Frankreich  hervorrief,  näher  ein/np-ehcn,  dürfte  hier  nm  so  weniger  an- 
gezei^'t  sein,  nls  es  sieh  daiiei  (Incli  in  der  Hauptsache  nicht  um  Infu- 
sorien, soiKiern  um  liaeterien  hamlelte.  Die  einsichtigeren  Forseber,  so 
vor  allem  1'  a  s  t  c  n  r ,  Mi!  n  e  E  d  w  a  r  d  s  ,  T  a  v  c  n  ,  Q  u  a  t  r  e  f  n  p;  e  s , 
Cl.  Bernard,  Dumas  und  andere,  widersprachen  diesen  zum  fheil 
extravaganten  Anscbaaungen  energisch,  doch  fand  Poncbet  auch  zahl- 
reiche Anhänger,  so  Honzean,  Joly  und  Hasset,  Donn4,  Penne- 
tier und  andere»  in  Deotscbland  Scbaaff bansen  nnd  in  Amerika 
Wyman.  Nocb  1872  glaubte  Bastian  in  England  die  Poocbet'sche 
Heterogenie  der  Infosorien  dnrcb  eigene  Untersncbnngen  bestätigen  zu 
ktinnen,  indem  er  wiederum  die  auch  bei  Poncbet  eine  grosse  Rolle  spie* 
lenden  Cysten  von  Colpoda  cuf^ullus  verfnl^-tc.  Nur  in  llcu  -  Infusionen, 
welche  mit  heisseni  Wasser  gemacht  wurden,  missglUckte  ihm  die  Brzeugung 
dieser  Ciliatcn  stets,  und  auf  eine  briefliche  Anfrage  trab  ihm  ]*(»ueb(  t  die 
charakteristische  Antwort:  .,Jnmnis,  jamnis,  vnns  ne  rcneontrez  un 
seul  infnsoire  cilie  dans  une  experience  taite  a  Tenn  ehaude'; 
ein  denkwiirdi^rer  Abscliluss  dieses  langen  unrühmlichen  Ka|)itels  unserer 
Wissensehatt.  Dass  Maggi  noch  im  .fahre  1876  die  Pouchet sehen  Ideen 
vertheidigte,  sei  nur  vorlihergeheTid  erwähnt. 

Die  rielifi^re  Deutung  der  Pouchet'sehen  spontnnon  Irij'iisorieneier  gab 
schon  1864  Coste  in  Gemeinschaft  mit  lialbiani  und  (^erbe.  Für  den 
auf  dem  Gcinet  cinigermassen  Rewanderten  hätte  es  dieser  directen 
Nnchweise  zwar  kaum  mehr  bedurlt,  da  die  früheren  Untersuchungen, 
namentlich  die  Stein's  ans  dem  Beginn  der  fünfziger  Jahre,  die  Erklärung 
längst  enthietten. 

Dass  eine  einmal  verbreitete  Idee  so  leicht  nicht  auszurotten  ist, 
finden  wir  in  der  rr/eugungslchrc  vielfach  bestätigt;  entwickelte  doch 
Krasau  iu  neuester  Zeit  flH80)  wieder  Ausichlcu,  welche  denen  vuu 
Fineau  and  Pouchet  leider  nur  zu  ähnlich  sehen.    Auch  Bcrgcuzini 
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trag  1883  noch  Ideen  über  die  Eutstehung  der  Vorlieellen  in  IntuMoueu 
vor,  die  dorcbans  an  Urzeugung  eriunern. 

Naeb  die«ein  Exknrs,  weleber  ods  bis  in  dag  lanfende  DecenoiniD 
führte,  kehren  wir  snr  Meftamorphosenlebre  xnrtick,  deren  Aoföoge  schon 
hei  Pinean,  Ende  der  40er  Jahre,  auftraten,  ßoeck  erachtete  (1847)  einen 
Generationswechsel  der  Infusorien  fttr  sehr  wahrsoheiulicb.  Nico  Jet 
machte  1848  recht  oberflächliche  Angaben,  welche  Uebergänge  roo  Actino- 
phrys  in  Halteria,  Podophrja  und  DendroBoma  crwei-scu  hoIUcu.  Zu 
geradezu  erschreckenden  Leistungen  schwnii;^  hIcIi  die  Lehre  Jedoch  in 
den  Arbeiten  von  Gros  (1850,  I'^r)2  u.  1854)  auf",  der  seine  Ent- 

deckunj^en  damit  bp^ranu,  dass  er  dio  parasitischen  Tricljodiiipn  der 
Frösche  aus  den  Epitlielzellen  der  Harnblase  hervorj:c!icn,  in  die  (»pa- 
liua  des  Kectunis  und  letztere  srhHcsslirh  in  Nematoden  des  Daimes 
sich  verwandeln  Hess.  Zu  eineuj  biihercü  Fluge  seinv.in;;  sieh  «eine 
reiche  Phantasie  jedoch  Ibäl  und  1852  auf,  wo  er  duirh  ausge- 
dehnte, im  Einzelnen  zum  Thcil  gar  nicht  so  üble  ßcobaclitangen, 
die  Entwicklaug  zahlreicher  Thierc  und  Pflanzen  unter  variircnden  üm- 
stStfden  ans  der  einfachen  Zelle  verfolgt  haben  wollte.  Eine  solch  ein- 
fache, zn  den  mannigfaltigsten  höheren  Entwick]ang.en  beftihigte  Zelle 
fand  er  in  Eoglena,  aus  welcher  er  dann,  verführt  durch  die  beliebigsten 
Verwechslungen,  parasitische  Erscheinungen  nnd  den  treu  festgehaltenen 
Grundsatz:  „post  boc,  ergo  propter  hoc'^  nicht  nur  Infusorien,  Räderthiere, 
Rbizopoden,  Nematoden  nnd  die  verschiedensten  Algen  etc.  hervor- 
gehen, sondern  auch  die  Infusorien  in  Räderthiere  nnd  diese  in  Tardi- 
graden  sich  verwandeln  sah.  Andererseits  vertrat  er  wie  so  viele  seiner 
Vorgänger  die  Ansicht  eines  riiekirntfif^cn  (Jan^rcs  der  Entwicklung,^ 
diirdi  Aiiilosiiiig  höherer  Orgauisnaeu  in  einfachere,  speeiell  Vibrioueu 
und  Flagcllateu. 

Auf  Verwechslung  .von  Cysten  beruhte  auch  die  Umwandlung  der  O.xy- 
tricba  Pclionella  in  Aniifdisra  Lyuecus,  welche  Haimc  1853  be-schrieb;  indem 
er  gleichzeitig  den  Eueyi>tirungsvorgang  der  crstcrcn  ganz  gut  schilderte. 

E»  erregt  kaum  Erstaunen,  dass  später  Aeholiche»  noch  mehrfach 
Torgebracht  wurde,  so  von  Lindemann  (1864),  Samuelson  (1865)  nnd 
ttsmentlicb  Hilgard  nnd  Johnson  (beide  1871);  ja  selbst  die  Leistungen 
eines  Gros,  obgleich  sie  lebhaft  zurückgewiesen  worden,  Rivalen  fanden  und 
sogar  überboten  wurden.  Das  Seltsamste  auf  diesem  Gebiet,  wohl  das  Ko- 
mischsf  e.  NN  as  jemals  Uber  Infusorien  geschrieben  wurde,  sind  die  .Schriften  des 
Forstmeisters  Laurent  1 18.'  t  u.  1858).  Nicht  nur  zellige  Bedeckungen  der 
Infusorien  werden  darin  beschrieben,  sondern  auch  eine  höchst  merkwürdige 
Fortpflanzung  durch  Weibchen  und  Mäii neben,  \v(il)oi  die  letzteren  ihre  Keime 
oder  Eier  bei  der  Begattung  (Conjn^-ation)  auf  die  Weibchen  tibertragen, 
worauf  diese  Keime  bclbbt  n  i<  d*M  gewöhnlieh  zu  zweien  oder  niehrcreu 
unter  einander  (dpuliren,  um  dann  zu  sehr  verseiiiedenartigen  Infu- 
eorien  in  einer  Mutter  cutwickehi  zu  kiinnen.  Die  geborene  Brut  könne  auch 
um  den  abgestorbenen  Körper  der  Mutler  einen  neuen  aufbauen ;  ja  die  Infuso- 
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rien  (Flagellaten)  sollen  sogar ,  in  GeselbchafteD  oder  Nationen  vereinigt, 
zeitige  Gewebe  verfertigen,  in  ihrer  Arbeit  von  Aarsehern  beaufsichtigt, 
deoen  wieder  aristokratlscbe  Faulenzer  tibergeordnet  sind,  während  der 
König,  der  grösate  und  diekste  aller,  im  Hiutergrnnd  weilt.  Und  die  Ab- 
bildungen  zeigen,  dass  allem  dem  Beobachtetes  zu  Grunde  liegt,  welches 
eine  zll^ellose  Phantasie  uu  Gehirn  des  Beobachters  zu  solchen  Nebel- 
bildern verdichtete.  Man  verzeihe,  dass  dieser  i?chrilt  als  Beispiel  des 
Leistungsmögliehen  einige  Worte  gegönnt  wurden,  denn  auch  die  Nachtseiten 
der  Wissenschaft  haben,  von  einem  höheren  Standpunkte  aus,  Inieietise. 

.  Wie  bemerkt,  gehört  auch  die  Stein  sehe  Acinetentlieoric  iu  das 
Kapitel  von  der  Metamorphosen-  und  Geuerationswechsellebre.  Diese 
Theorie  kündigte  zugleich  die  in  ihrer  Weiterentfaltuug  so  wichtigen  Ar- 
beiten Stein'«  Uber  Inflisorien  an.  Schon  in  der  ersten  Arbeit  von  1849 
wird  die  Lehre  entwickelt.  Ausser  Beobachtungen  Uber  Organisation  und 
Tbeünng  der  Vorticeliinen  finden  wir  hier  die  ersten  genaneren  Beobach- 
tongen  Uber  die  Encystirnng  von  Vorticella;  nur  getrübt  durch  die  An- 
nahme einer  Bildung  kleinster  Sporen  in  den  Cysten,  ans  welchen 
sich  die  ftlr  JugendzustUnde  der  Vorticellen  gelialteuen  Choanoflagel- 
latea  entwickeln  sollten.  Sofort  setzte  er  jedoch  an  die  Stelle  dieser 
Theorie  eine  zweite,  ebenso  irrthUmliche:  dass  die  Vorficelleneysten 
sich  nllniählifh  in  Acineten  nmwandelten.  Dieser  Irrthuni  tand  d.irin 
Unteititütüuug,  dass  Stein  die  vorbereitenden  KnrvstimnL'sstadien  der 
Podophrya  als  Uebergünge  ihrer  Tv^sten  in  die  lieie  i'odophrya  be- 
trachtete und  die  Podophryacysteu  durch  allmähliche  Veränderung  aus 
denen  der  Vorticellen  entstehen  Hess.  Schon  zuvor  hatte  er  jedoch 
die  Metamorphujic  der  Vorticeliinen  in  Acinetiiiea  iiir  Cuthuruiu  und 
Epistylis  construirt;  erstere  sollte  sich  in  Acincta  mjstacioa,  letztere  in 
eine  Podophr}  a  umwandeln.  Während  fttr  die  Metamorphose  der  Vorti- 
cella die  Beobaehtnngen  einen  Schein  von  Begrilndung  gaben,  ruhte  die 
Annahme  in  den  beiden  letzteren  FäUen  lediglich  auf  dem  Nebenelnander- 
vorkommen  der  Arten.  Natttrlichi  dass  Stein  unter  diesen  Umständen 
auch  die  Ernährung  der  Acinetinen  mit  den  Tentakeln  nicht  gelten 
lassen  wollte,  da  die  Suctorien  ja  nur  Fortpflanzungszuständc  der  Vorti- 
celiinen darstellten.  Letzteres  aber  begründete  Stoiii  durch  die  wichtige 
Entdcekung  der  inneren  Schwärmerbildung  der  Acinetinen,  womit  anch 
Siebold  s  Annahme  der  W^eitercntwieklnnj^  des  Infuf^orieukenies  er- 
wiesen sein  sollte,  da  diese  Schwärmer  aus  einem  Theil  oder  dem 
^^esaninitcn  Kern  hervorginjrcn.  Diese  vom  Nueleus  ausgehende  Fort- 
pllauzung  aoli  li^51  auch  für  Vorticella  microstoina  erwiesen  werden, 
da  Stein  bei  dieser  wiederum  einen  neuen  Fort]>llaiiicuugsniodn«  inner- 
halb der  Cysten  entdeckt  zu  haben  glaubte,  dabei  aber  von  neuem  das 
Opfer  emer  Täusehnng  wurde.  Es  handelte  sich  um  von  Cbytridieen  be- 
fallene Cysten;  die  aosschwärmenden  Zoosporen  des  Parasiten  wurden 
als  Embryonen  der  Vorticella  gedeutet,  die  aus  dem  zerfallenen  Nndeus 
entstanden  seien.  So  glaubte  denn  Stein  fttr  ein  und  dasselbe  Infusions- 
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Ibier,  die  Vorticella  microstoma,  nicht  weniger  wie  vier  venchiedene  Fort- 
pflaoznogsarteii  annehmen  zu  dürfen:  Lüng^theiluug,  Knoi^iiung,  Euibrvonen- 
bildang  in  der  Cyste  und  solche  im  AcinetenzQstand. 

Gleichzeitig  fand  er  die  AtistrodLnttngsföbigkeit  der  Cysten  von 
Vorticella  mlcrostoma,  was  Wedl  (1847)  schon  fttr  eine  Vorticelle 
gezeigt  hatte  und  erklärte  die  grosse  Verbreitung  der  Infusorien  so- 
wie die  sciieinbare  Urzeugung  richtig  aus  der  leichten  Verbreitung  der 
ausgetrockneten  Cysten  durch  den  Wiod.  Ferner  entdeckte  IStein  schon 
1841»  die  roiijugation  von  Podophrya,  welche  richlig  gedeutet  und 
von  Siebold  (1851)  wie  Perty  fls^i'v  bestätigt  wurde  Sowohl  die 
Acincteiithcorie  wie  die  F.nf wickliiiig  des  Schwärmers  aus  dern  Nucleus 
sulhe  durch  die   Entdeckung  des  üendroconietcs  ]iara(ln\iis  eine 

neue  Stütze  erlialtcn.  Doch  war  er  jetzt  geneigt,  die  Auluahiiie  llils- 
sigei  NaLruiii,'  diucli  die  Tenfakel  der  Acinetinen  zuzugeben,  ßc- 
dentangsvoll  oiscbcint  in  dieser  Arbeit  Icrucr  die  Liitdeckung  der  inter- 
essanten YorticeUineugattung  Lagen ophrys  und  der  eigenthttmtiehen 
Spirochona  sammt  ihrer  Knospenfortpflanznng. 

Die  vollständigste  Begründung  der  Acinetentheorie  versnebte  Stein 
endUoh  in  dem  nmfangreichen  und  wichtigen  Werk  von  1854,  das  neben 
den  Resultaten  seiner  früheren  Forschungen  eine  Fülle  neuer  und  wichtiger 
Beobachtnngen,  nicht  nur  Uber  Infosorien,  sondern  auch  zahlreiche  andere 
Protozoi^n  brachte.  Da  hier  der  vermeintliche  Zusammenhang  der  Suctoricn 
und  Vortiecllinen  speciell  erwiesen  werden  sollte,  so  bilden  die  For-  f 
schangen  Uber  beide  Gruppen  natürlich  den  Haupttheil  des  Werkes.  Eine 
Menge  neuer  Suctorien  wurde  Ijier  zuerst  sehr  sorgtliltig  beschrieben 
und  ihre  Fortpflanzung  durch  SchwHrinsprösslinge  meist  ermittelt;  auch 
der  Hau  der  \ OrtieeIHnen  viel  geuauer  wie  frllher  erforscht  und  damit, 
wie  (iureii  die  Auiliudung  neuer  Formen,  die  Systematik  der  Gruppe 
wesentlich  gelurdcrt. 

Neue,  entseheideDdc  Gründe  für  die  Acinetentheorie  beizubringen, 
gelang  Jedoch  trotz  der  vielen  Untersuchttugen  nicht;  auch  hier  waren 
für  die  versuchten  Beziehungen  meist  das  httufige  Znsammenvorkommen 
und  gewisse  äussere  Aebnlicbkeiten  entscheidend;  nur  die  vermeintliche 
grosse  Uebereinstimmnng  mancher  Suctorienschwärmer  mit  gewissen 
freien  Vorticellinen  (speeiell  Trichodina)  erschien  als  eine  weitere 
Bestätigung  der  Theorie.  Nicht  einmal  wurde  versucht,  die  ange- 
nommene Entwicklung  der  Suctorienschwärmer  zu  Vorticellinen  dnicb 
Beobachtung  zu  verfolgen;  im  Gegenthcil  sogar  mehrfach  anerkannt,  dass 
diese  Verwandlung  ein  dnrehaus  hyj»othcfisehes  Element  der  so  eitrig 
vcrfochteuen  l  elire  bilde.  Hinsichtlich  der  Ei  iKilnungsverhältnisöe  der 
AcuieUnen  wurde  der  Standpunkt  von  1851  durchaus  iVstf^clialten. 

Da  Stein  s  allgemeine  Aullassimg  des  Infusuiiciibaucis  l)ald  ein- 
gebender zu  crürtern  ist,  genüge  hier  die  llenierkuug,  dass  h-ic  im  Wesent- 
lichen   die  Dujaidiu -.^icbold  sehe    war    und    dass    vorzüglich   Stein  s 
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treffliebe  Untersucbungeu  dieser  AuffasBUog  allgemeioe  AnerkeBDung 
erwaiben  und  £hrenberg'ä  Irrthttmem  definitiv  den  Boden  entsi^geii. 

Aber  aoeh  zablreicbe  Beobaebtongen  ttber  andeie  lafiuorien  entblüt 
das  WerlL  von  1854;  so  namentl^  eine  geoanere  Verfolgung  der  ver- 
raeintlicben  EmbryonenbiKUmg  dea  Paramaecium  Bnraaria,  wobei  der 
acinetenartigc  Bau  der  Embryonen  natfirlich  als  erwüuäcbte  Bcstätiguug 
der  Aciiietentbeorie  cr»cheiucn  mosste.  Letzlere  Furgchuugcn  bildeten 
nur  eine  WcitcrfUbrung  der  scbon  1851  mitgetheilten  vorzöglichen  Bcob- 
acbtUDgeu  Cobu's  Uber  denselbeu  Gc5?enstand.  Cobn  beobachtcfc  zu- 
erst die  Teutakcl  der  KinbiyoiiLn ,  erkannte  jedoch  die  daraus  luli;eudeu 
Beziehungen  zu  den  Suctorieu  nicht;  dagegen  beitritt  er  «ehr  richtig 
die  von  Focke  versuchte  Uerleitung  der  Embryonen  aus  dem  Kern, 
da  er  diesen  uebcu  den  Embryonen  aut'fund.  Htein  Linj;c^eu  gitli  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen  Uber  die  veruiciutlichc  Entstehung  der  Acineten- 
sebwärmer  natdriicb  wieder  auf  Foeke'a  Ansicht  xurttek.  Cohn  hatte  aber 
1851  auch  schon  erwiesen,  dass  die  Erzeugung  solcher  Embryonen  nicht 
auf  Paramaeciam  beschränkt  sei,  da  er  bei  Urostyla  grandis  übn- 
liehe  entdeckte.  Auch  ihm  drängte  sieh  auf  Grund  dieser  firfabmngen 
die  Idee  eines  Generationswechsels  der  Infusorien  aof.  Seine  sonstigen 
Beobachtungen  Uber  den  Bau  des  Paramaecium,  namentlich  die 
genaue  Verfolgung  der  Circulation  des  EntopIasmaSi  hatten  ihn  ^om 
Überzeugten  Anhänger  Dujardin's  und  Siebold's  gemacht  und  zuerst 
zu  einer  scharfen  l'ntcrscheiduns:  von  Rindenschicht  und  fltlssigcr 
Iuncuma.si>c  gcruhrt,  gegen  deren  Bczeiehnnntr  Parenchym  er  sich 
aussprach.  1854  vervollständigte  er  diese  Beobachtungen  durch  den 
Nachweis  einer  sogenannten  Cuticula  bei  dem  erwähnten  Inliusor  und 
genaue  Beobachtungen  Uber  die  ^steliungsvcrhlUtnisse  der  Cilien.  Wenig 
cprrcct  erschien  dagegen  seine  Ansicht  über  die  chitiuige  Natur  dieser 
Ctttienia,  was  Stein  und  Andere  spHter  bestätigen  an  mflssen  glaubten. 
Einer  Kernmembran  wurde  scbon  1S51  gedacht  1858  entdeckte  Cohn 
endlich  Embryonen  bei  Nassula  und  gab  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
richtige  Erklirnng  der  von  Ehrenberg  als  Galle  gedeateten  farbigen 
NahrungSTaenolen. 

Wichtig  waren  in  der  Stein'schcn  Arbeit  von  1854  auch  die  Unter- 
suchungen ttber  die  Eneystiruug  nicht  allein  der  Vortieellinen  und  Acinetinen, 
sondern  auch  anderer  Ciliaten,  spcciell  Culpoda,  Chilodon,  Nassula  etc. 
Namentlich  die  mit  Encystirun;;  verbundene  Vermehrung  der  Colpoda 
fand  liier  zuer.st  eine  aiisftihriiche  Darstellung.  Bei  Cliilodou  vertiel 
►Stern  in  einen  Jnthura,  da  er  auch  hier  eine  vom  Kern  ausgehende 
Fortpflanzung  in  den  Cysten  linden  wulltc,  woltci  der  gesammte 
NucleiiH  in  üe.stalt  eines  anderen  lufusors,  des  häufigen  Cyclidium 
Glaucouia  hervorträte  j  so  dass  sich  wiederum  die  Metamorphoscn- 
lebre  oder  der  Generationswechsel  der  Inftisorien  bewahrheitet  babes 
sollte. 
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Aach  in  diesen  \vichti«i;en  Frnj,'en  rivalisirte  Cohn  mit  Stein,  da  er 
schon  ein  Jahr  zuvor  (1853)  die  Entystirung  einer  ziemlichen  Anzahl 
bolotrieber  Infosorien  verfolgt  nu  l  bei  emigco  schon  Tiicilting  in  der 
Cyste  beöbaehtet  hatte.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  dieser  Eracbeinong 
für  die  Annbreitong  der  Infnserien  stimmte  er  mit  Stein  (1819)-  ttberein 
und  wies  richtig  anf  die  Analogie  der  CystenbUUe  mit  den  Gehäuse-  ' 
bildniigen  mancher  Infosorien  hin. 

Das  Interesse  der  Zeit  an  dienen  Vorgingen  vcrrieth  sich  noch  in 
mehreren  Arbeiten  von  Anerhach  (Oxytrieha  1854),  Cohn  (Dtleptns 
1854),  Anton  Schneider  (Htylonichia,  Enplotes  1854),  und  namentlich 
den  wichtigen  Ilnterstiohunsen  Cirnkowsky's  Uber  die  Kncyxlirung 
vieler  Infusorien,  wodnrch  die  Ki iMliiungen  über  die  \'t'rl)reiliinL^  «lieses 
Vorgangs  nnd  den  Unn  der  Cynten  wesentlich  erweitert  wurden.  Doch 
Hess  sich  Cienkowsky  durch  Veriiii>rliiiii<;  von  Cysten  zu  Uhnlichen 
Ansichten  tibcr  die  Metamorphose  gewisser  Infusorien  verleiten,  wie  sie 
Ilaime  und  z.  Tb.  auch  Stein  entwickelt  halten,  und  hielt  wie  letzterer 
die  in  den  Cysten  einer  Nassnla  entwickelten  Chytridieensehwilrmer  fUr 
Embryonen. 

Im  Anschluss  darf  gleich  erwSbnt  werden,  dass  Weisse  (1858) 
die  Erfahrungen  Aber  Encyslirung  und  Vermebraog  der  Colpoda,  sowie 
die  Verbieitung  der  Cysten  an  Hen  bestätigte. 

ßevor  wir  die  Weiterentwicklung  der  Acinetenlehr^  genaner  verfolgen 
und  damit  in  die  neue  Epoche,  welche  durch  die  umfassenden  Forschangen 
ClaparMe- Lachmann's  und  Stein's  charakterisirt  wird,  eintreten,  müssen 
wir  einen  Riiekblick  auf  das  werfen,  was  in  dem  durchlaufenen  Zeit- 
abschnitt an  i:relegentlichen  Erfahrungen  über  einzelne  Formen  gesammelt 
wurde,  iusolern  sich  dies  nicht  schon  in  den  Rahmen  unserer  seitherigen 
Darslellnng  einsehalten  Hess.  Zn  erwähnen  wären  die  Bemerkungen 
von  Purkinje  und  Valentin  1835  über  das  von  ihnen  errichtete  Genus 
Opalina,  denen  sich  1851  wichtige  Beiträge  zur  Kenntniss  gewisser 
Opaliniden  der  Tnrbellarien  von  M.  Schnitze,  ferner  1855  Notizen 
mt  Leidy  (Anoplopbrya)  ansehlosaen.  Weitere  parasitische  Formen 
(Nyctotherus)  eotdeclite  Siebold  1839,  die  später  Leidy  (1850  u.  1853) 
Terfolgte  und  Györy  (1856)  durch  eine  neue  EntdecliuDg  bereicherte. 
1843  fanden  Gruby  und  Del&fond  zuerst  die  interessante  lofti- 
Horienfanna  im  Magen  und  Darm  der  Wiederkäuer  und  des  Pferdes, 
welche  1854  Colin  in  einigen  Abbildnngen  dai^tellte.  Rrightwell  (1848) 
liildertc  zwar  in  seiner  Fauna  of  East  Norfolk  nur  wenige  Infusorien  von 
Bedentung,  doch  finden  sich  darunter  einige  Bemerkungen  über  das  inter- 
ewante  Zoothamninm  Arbuseula  und  seine  Fortpflanzung. 

Eine  gute  Schilderung  des  seiner  Coloniebildung  wegen  so  beachtcns- 
wertlien  Ophrydinm  versatile  gab  1849  von  Frantzius,  wobei  er 
bich  den  Anschauungen  Dujardin's  gegen  Ehrenberg  auücbloss  und  die- 
»elben  an  dem  un'crsiieVen  Infiisor  r.n  belegen  Kuchte.  Die  Gattung 
Trichodina  verfol^Uu  Ariidge  (I84y),  Siebuld  (1850;,  Davai  ne  (1854) 
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nnd  oamentlicb  Bnseh  (1855),  während  Czermak  (1853)  die  Contraction 
der  Voriicellenstiele  genauer  za  ergrllnden  ond  hinsichtlich  der  Ursacbeo 
za  analysiren  versnebte.  P ar am ae  ein m  An relia  verfolgte  Rood(lS53); 
er  atndirte  namentlich  die  contractilen  Vacoolen  nnd  fand  dabei  deren 
Poms ;  benrtbeilte  aneh  ihre  Function  ganz  richtig,  nur  darin  irrend,  dass 
er  eine  directe  Verbindung  der  BtemfSnntgen  Zufahreanäle  mit  dem  Mond 
annabm,  so  dass  das  von  letzterem  aufgenommene  Wasser  durch  die 
Canäle  dtreet  zur  Vacnolc  und  von  da  nach  aussen  geleitet  wUrde. 

Eine  gntc  Schildoninq:  der  Bnrsaria  trnncatclln  frnh  Allnian  (1S54), 

frlpirlizcitig  entschieden  für  die  Einzelligkeif  aussprecliend.  VVabr- 
scbeinlirli  entdeckte  er  schon  die  Zusammensetzung  der  adornlen 
Spirale  au8  Menibranelien ,  was  erst  viel  später  genauer  erkannt  wurde. 
Bei  der  Untersuchung  der  F r o  n  t o  n  i  .a  I  e  u  e  a s  gelang  es  ihm  ( l b.">;») 
das  Ausscbnellen  der  Trichocvsten  zu  beobachten  und  ziemlich  ein- 
gehend  zu  verfolgcD.  Die  auifallende  (lebereinstinimung  derselben  mit 
den  Nesselkapscln  der  Coelenteraten  entging  ihm  nicht}  doch  glaubte  er 
sie  nicht  direct  -mit  solchen  zusammenwerfen  zu  dttrfen,  da  die  Nessel- 
kapseln in  Zellen  gebildet  würden  und  dies  mit  der  Einzelligkeit  der 
Infusorien  nicht  zu  vereinigen  wäre. 

Huxley  besehrieb  18d7  mit  Hilfe  von  Dyster  die  eigenttillmliehe 
marine  Gattung  D^steria,  deren  Infhsoriennatur  nnd  Ort^^anisation  er  im 
Wesentlichen  richtig  ermittelte,  wogegen  Gosse  (1857)  «ie  ganz  faisch-* 
lieh  den  Rotatoria  zugesellen  wollte. 

Wenig  Berllcksichtij^nng  fanden  ausser  in  den  schon  verzeichneten 
Arbeiten  Stein's  und  Anderer  die  Suctor'a;  nur  Aid  er  Schilderte 
einige  marine  Formen  tilicbtig,  darunter  eine  lieniinpin-ya ,  von  welcher 
er  glaubte,  dass  sie  den  LJebergang  der  luiusurien  zu  deu  Campanularieu 
verndtüe. 

Wenden  wir  unser  Augenmerk  wieder  dem  Weitergang  der  von 
Stein  mit  grosser  ßeredsamlLeit  entwickelten  Acinetentheorie  zu,- so 
finden  wir,  dass  dieselbe  erfreulicher  Weise  nur  ein  ephemeres  Dasein 
hatte.  Abgesehen  von  Perty,  der  sie  schon  1852,  do^h  ohne  gendgende 
Grttnde  bekämpfte,  versichert  Stein  1S54  selbst,  dass  sein  berühmter 
Lehrer  Job.  MUIJer  zwar  die  Embryonen  der  Acineten  mehrfach 
verfolgt  habe,  jedoch  der  Ansicht  sei,  dass  sie  sich  keineswegs  za 
Vorlicellen,  sondern  wiederum  zu  Acineten  entwickelten.  MUller's  eifrige 
Schuler  J.  Lach  mann  nnd  E.  Clapar^de  beseitigten  denn  auch  die 
Stein'scbc  Theorie  !)ald  definitiv.  Bevor  wir  jedoch  die  Widerlegung 
derselben  verfolgen,  dürften  jene  Stimmen  /ii  hören  sein,  welche  sie  be- 
stätigen zu  mUsscn  g'lanhten.  Carter  wollte  is."ti;  i^^eselieii  iiabeii,  dn«s 
Vorticellen  aus  Acineten  entwickelt  würden,  ja  dass  die  Vorticellcii  in 
einen  rhizopodenartigen  Zustand  Ubergingen;  nahm  dies  aber  bcbou  im 
folgenden  Jahr  zurück,  tbeilweise  auf  Grund  der  inzwischen  erschienenen 
Widerlegungen  von  Cicnkowsky  und  Lachmann;  mit  Stein  hielt  er 
Doeh  fest,  dass  sich  Vorticellen  in  Acineten  umwandelten.   Erst  1861 
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mnsste  auch  er  sogeben,  dass  die  AciQct«iit1ieorie  jeder  Wahrschoin- 
lichkcit  entbehre,  und  xeigte  gleicbxeitig,  was  ihn  frttber  kq  dem  seit- 
Samen  Irrthum  verleitet  hatte,  dass  Vortieellen  amöbeuArtige  Zustände 
annähmen,  ans  weleben  wieder  Vortieellen  outstehen  könnten.  Es  han- 
delte sich  dabei  nni  von  Amf'»hon  gefressene  Vortict-llen. 

Eine  Weiterentwicklung  der  Acinctentheorie  auf  etwas  verändeiter 
Basis  msnclite  allein  J.  d'üdckem,  indem  auch  er  von  eigenthümlu  lion 
Vorgängen,  die  sich  auf  Vorticellinencolonien  häufig  abspielen,  irre  :;eiülirt 
wurde.  Wie  bald  erwiesen  wurde,  glaubte  er  (I'^'n,  schon  iJ^^f)  dci  hcl^. 
Akad.  v()i  <j^el.  )  die  Cysten  eines  Ampbileptus  —  weh  her  die  Individuen  ver- 
schiedenster X'orticclliuencolonien  räuberischer  Weise  in  toto  verschlingt  und 
sich  dann  auf  dcui  Siitle  des  Opfers  ( inkapsolt  au»  dircctcr  Luivvandlung 
der  betretfenden  Vortieelliueu  (Epistylis)  hervorgegangen.  Aus  solchen 
Cysten  sah  d'lT.  dann  nach  einiger  Zeit  die  vermeintliche  metamorpbo* 
sirte  Epistylis,  den  Ampbileptus  ansscblQpfen,  d^  ihm  einer  Opalina  oder 
Barsaria  (1858)  zu  ähneln  schien.  Der  bedenldichste  Missgriff  war  je- 
doch, dass  er  diesen  Ampbileptns  nun  in  Snctorien  fibergeheu  liess  (Podo* 
pbrya  qnadripartita  und  Tricbophrya),  wobei  jedenfalls  (1858)  eine  Ver- 
mischung dieser  Ciiiatc  mit  SehwUrmsprösslingen  der  betrelTenden 
Suctorien  ins  Spiel  kam.  Mit  Stein  glaubte  auch  er,  dass  die 
beobachteten  Suctoriensehwärmer  direct  aus  dem  Kern  entständen. 
1858  vertlieidigte  d'Tdekcm  seine  Mndification  der  Aeinetentheorie  von 
Neuem,  iiuleni  er  jetzt  das  Vorkommen  der  Amphileptuscysten  bei  /;thl- 
reiehen  Vorticellinen  eonstatirte.  Gleichzeitig  tbeilte  er  ziemlich  um- 
t'angreiehe  Forschungen  über  die  wirkliche  Kiu ystining  der  \'nrticelliucn 
luit,  die  l6iM  in  seine  treOliche  Besebreibung  der  in  Belgien  beobachteten 
Vorticellinen  aufgenommen  wurden. 

Kaum  aufgestellt,  war  diese  Theorie  jedoch  auch  schon  als  irrig 
eriLsnnt  worden.  Schon  1859  (gelesen  1858)  beschrieb  Cienkowsky, 
ohne  Kenntniss  der  früheren  Beobachtungen,  die  gleichen  Cjsten  anf 
Epistylis;  hütete  sich  jedoch  vor  Täusehong  und  erkannte  ihre  Bildung 
dnrch  ein  Trachelins  ähnliches  Infosor  durchaus  ricbtig.  Dieselbe  Er- 
fahrung hatten  ziemlich  gleichaeilig  auch  Olaparöde  und  Lacbmaon 
gemacht  nnd  schon  vor  Cienkn^vsky  1858  mi^etheilt,  anch  die  häuÜge 
Tfaeilnng  des  Ampbileptus  in  der  Cyste  festgestellt 

Diese  beiden  jugendlichen  Forseber  waren  es  denn  auch,  welche  die 
Aeinetentheorie  Stciu's  definitiv  wiederlegten.  Einerseits  wurden  sie  dnzu 
jedenfalls  von  ihrem  Lehrer  J.  Müller,  den  wir  schon  oben  als  Gegner 
der  Theorie  erwähnten,  andererseits  von  dem  Sire1)eTi  angespornt,  die 
Von  <ler  P.iiiM.r  Akademie  für  das  Jahr  1855  lltc  l'reisfrage  nach 
der  F()rti)(ianzung  der  Infusorien  zu  lösen.  I)al*i:i  rivalisirten  sie  mit 
einem  andern  Schiller  des  grossen  Biologen,  mit  N.  I^ieberkübn,  Beide 
Preissehriften  wurden  der  Akademie  Ende  1855  vorgelegt  und,  wie  gleich 
bemerkt  werden  darf,  der  Preis  auf  sie  hälftig  vertheilt  Claparöde's 
und  Lachmann's  Forschungen   wurden  schon  1856  in  Lachmann's 
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Dissertation  Iheilweise  vcröffeuflidit;  eine  vorläafige  Mittheilnng  der 
RosDltate  ilwr  Preisschnft  erseliieD  1858;  io  extenso  wurde  dieselbe 
jedoch  erst  1861  nach  Lachmann's  Tode  pnblieirt,  jetzt  aber  durch  sabl- 
reiche  Znaaise  Claparöde's  auf  Gmnd  eigener  Beobaehtangen  und  späterer 

Publicationcn  anderer  Foiflcber  rermebrt.  Zuvor  jedoch,  1858  -59,  vcröffcDt- 
lichteo  beide  F()r8chcr  ihre  umrangrcicben  BeobacUtnngon  über  die  Organi- 
sation und  dn»  System  der  InfusorieD  und  Hbizopodenj  das  Gcsaiunife  bildete 
dann  ihr  stattliches  Werk  ,,I^tudes  sar  les  infusoires  et  Ics  rhizopodcs"*), 
ein  Versuch  das  Gesammtwissen  Uber  die  Infusorien  r.n  vereinigen  und 
durch  viele  neue  Erfahrungen  zu  klären  und  zu  erweitern. 

Lieberktthn's  lateinisch  gescbriebeoe  Preisscbrift  kam  nie  zur 
Veröffentlichung;  nur  Einzelnes  aus  seinen  umfassenden  Forsebiintceu 
wurde  ge]e{?cntlieb  niit^etheilt.  Man  niuss  dies  jetzt  noch  auf  das 
Lebhafteste  bedauern;  denn  wie  schon  Quatrefages  (iJSööj  hervorbol), 
waren  Liebei  külm  .s  Forseluingen  Uber  den  Hau  der  Infusorien  umfang- 
reicher und  ausgedehnter  wie  diejenigen  I  iajtaiede-liaehmann's,  was  ich, 
dem  es  vergönnt  war,  fJ.  Wagner's  Ui iginal/.eichuuugeu  der  l'reis- 
scbrift  zu  benutzen,  die  unstreitig  das  Schönste  sind,  was  von  Infu- 
BorieoabbildaDgcn  Je  bergestellt  warde,  durchaus  anerkennen  muss. 
Das  von  LieberIcObn  gesammelte  Material  enthielt  schon  viele,  erst 
später  wieder  entdeckte  Formen  und  salibreiehe  £inzelbeobacbtungen, 
deren  Veröffentlichung  unsere  Kenntnisse  der  Qmppe  in  hervorragender 
Weise  vermehrt  haben  wUrde.  Gerade  die  FoRliflanznngserscbeinuogeny 
auf  welche  die  Frage  der  Akademie  gerichtet  war,  sind,  nach  den 
Abbildungen  zu  urtheilen,  nicht  so  ausfuhrlich  behandelt,  obgleich  sich 
auch  hierüber  mancherlei  findet,  was  erst  viel  später  bekannt  wurde,  ja 
jetzt  noch  neu  erscheint. 

Die  stricte  Widerlegung  der  Acinetentheorie  fand  sich  schon  in 

Lachmann's  Dissertation  von  1856.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  jedoch 
Cienkowsky  für  Podophrya  fixa  ün<l  eine  Trichopbrya  bestimmt  nach- 
gewiesen, dnss  die  8chwärm8prös.slinge  stets  wieder  zu  den  betretVeuden 
Suctorien ,  keineswejj:s  zu  Vorticellinen  wUrden.  Gleichzeitig  war  da- 
mit der  eintaehste  riieilung'Rvorg^an^  einer  Suctorie  entdeekt  worden,  der 
später  zur  richtigen  Denltm;^^  der  iniu-ren  SchwUrmerbildun^^  liihrte.  Oh- 
gleich  Cienkowsky  auch  die  augebliche  Metamorphose  der  Vorticellen 
zu  Podophr}  a  als  falsch  erkannte,  sprach  er  sich,  wohl  in  einer  gewissen 
jugeudlicben  Aengstltchkeit,  noch  nicht  direkt  gegen  die  Theorie  aus, 
sondern  erklärte  sie  nur  fHr  durchaus  hypothetisch. 

Lacbmann  eudiirli  i^LSäU^  erwies  die  L'nhaltbm kcit  der  gcsammtcu 
Lehre  durch  Kritik  und  die  thatsilehliche  Feststell uiii;:  dass  weder  \'orti- 
cellcn  in  Acineten,  noch  die  Schwärmer  der  letzteren  je  in  \'orticelleü 
übergingen.  (Heiehzeitig  worde  gegen  Stein  die  Fonetion  der  Acineten* 


*)  Dea  T«xt  hat  «nsscUiesilich  Glapwäde  v«tfiust. 
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teiitakel  riditig  naehg^cwicsoii.  Das  Hauptwerk  br.uhte  ilie  /.ahlrcklit.a 
Einzelforschuugen  beider  licubachter  über  Suetorien  und  Vorticcllineu, 
welche  die  gezogenen  Schlüsse  unbedingt  belegten.  Unsere  Kcnnlniss 
beider  Gmppen  wurde  gleichzeitig  sehr  betrilehtlich  erweitert. 

In  Lacbiiiann's  Schrin  i  inO»!)  wurde  aucli  schnn  die  (k't>aiim»t- 
auSassung  Uber  Bau  und  Foripllau/.ung  (U  r  I  iilui-oi  ieii  im  Wcbcutliclien 
erörtert,  wie  sie  ansftthrliob  und  von  unifaugicichen  Detailbeobaohtangeu 
belegt  das  Hauptwerk  (1858-— 61)  brachte. 

Das  Bemerkeuswertheste  in  Ciapaicde- Lachmann's  morphologischer 
Beurtheilung  der  Infusorien  Ist,  dass  sie  im  Anschluss  an  z.  Th.  schon 
berührte  Bestrebungen  die  Siebold'scbe  Einzelligkeitslebre  energisch 
bekän^nite.  Wie  aus  manchen  Bemerkungen  klar  benrorgeht,  standen 
sie  bierin  direkt  unter  dem  Einflnss  ihres  Lehrers  J.  M 11 11  er,  welchen 
die  niederen  Organismen  damals  lebhaft  interessirten.  Beide  waren  von 
der  Irrligkeit  dieser  Ansieht  so  Überzeugt,  wie  anch  davon,  dass  ihre 
Foncbangen  dieselbe  für  alle  Zeit  widerlegten,  dass  Claparede  in 
dem  Hauptwerk  die  Einzelligkeitslehre  als  „une  phasc  d'aberrations 
et  d'erreurs*'  bezeichnen  konnte  und  Kölliker,  den  Vertreter  derselben^ 
als  ,,dcrnier  Mohican  de  scs  propres  idcea"  persiflirte.  Natttriicll 
beartheilteu  sie  auch  Dujardin  sehr  abfällig. 

Welche  Gründe,  wird  man  fragen,  veranlassten  nun  Cl.  und  L.  die 
EinzcUlgkeit  so  unbedingt  in  Abrede  zu  stellen?  Vermochten  sie  (loch 
nir^j^ends  den  zelligcn  liau  der  Infusorien  nachzuweisen,  obgleich  es  Clapa- 
rede für  ni(iy^li<h  erklärte,  dass  z.  B.  ein  Epitbeliuni  des  Infusorien- 
integnineiits  ii  nh  aufgefunden  werde.  Jedenfalls  becinüusste  sie  die 
Idee.  da><>i  die  Organisation  der  Inliisoiien  für  einzellijjre  Wesen  zu  com- 
plicirt  sei.  Ferner  wurde  namentlich  die  veruiciutliehc  Existenz  eines 
Daffuapparats  wieder  vorgeführt  Zwar  war  dies  nicht  der  von  Ebren- 
berg  behauptete  compUeirte  Apparat;  die  Mehrzahl  der  Infhsorien 
sollte  vielmehr  eine  weite  innere  Darmhoble  besitzen,  nm  welche 
die  Rindenschicht  die  eigentliche  Leibeswand  bilde  und  in  welcher 
Darmhohle  nicht  Plasma,  sondern  Chymus  oder  Nahmngsbrei  sich- 
finde,  resp.  circulire.  Leider  gelang  es  auch  ihnen  nicht,  eine  besondere 
Haut  dieser  Darmhöble  nachzuweisen;  dennoch  nahmen  sie  eine  solche 
Dannwand  an.  Nur  t>ei  Trachelius  Ovum  sollte  der  verästelte  Darm- 
kanal, welchen  schon  Ehrenberg  besehrieben  hatte,  von  einer  deutlichen 
Wand  begrenzt  sein  und  Aehnliches,  nach  Lieberkühn's  Erfahrung,  bei 
Loxodes  Rostrum  vorkommen. 

Auch  dies  war  ein  Rückschritt  gegenüber  den  besseren  Erfahrungen 
Sicbold's  (1845)  und  Cohn 's  (185^51,  die  Beide  den  soir  Darm  des 
Tri(helius  schon  richtig  als  einen  verzweigten  iuneren  baikodcstiang 
eikaiiiit  hatten,  den  Cohn  treffend  mit  der  Plasmaanordnung  in 
manchen    Pdanzenzellen    verglich.     Auch    Gegenbaur,   der  1857 
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diesem  iDfoBionsthier  eine  besondere  kleine  Statlie  widmete,  maebte 
sich  von  der  Idee,  dass  hier  ein  Darm  vorliege,  nnd  die  «»wässerige'* 
FlKssigkeity  welche  denselben  nmgiebt,  eine  Leibeshöhle  reprilsentire,  noch 
nicht  frei,  obgleich  er  die  Identität  der  Substanz  des  Darmes  mit  der 
Kffrperwand  behauptete  und  die  Oontractilitilt  der  Danntrabekel  beobachtet 
hatte. 

Wie  später  mehrfach  geschab,  führten  Clapar^dc  nud  Lacbmaon  auch 
die  Triehnpystf  D,  wolche  sie  nacli  Vci  breitimg"  nnd  fanctioneller  Bedeutung 
genauer  vort(»l-ten,  got;cn  die  EiiizelliL'kpit  an.  Ein  Hauptgrund  war 
ihnen  jrdoclK  wie  es  Lacbmann  IH.'ji)  stark  betonte:  die  Unmöglichkeit, 
den  so^^  Niu  leus  der  Infusorieo  eiueiu  Zellkern  zu  1h  lu  iogiBiren;  worin 
ihnen  J,  iMülUr  i  is.^G)  beistimmte,  denn  das  fragliche  Organ  „niiUse 
mehr  als  der  Kern  einer  Zelle  sein".  Obgleich  sie  die  Stein'sche 
Acinetentheorie  widerlegt  hatten,  blieben  sie  doch  eifrige  Anhänger 
seiner  Lehre,  dass  nicht  nnr  die  AeinetinensprOsslinge,  sondern  aiwh  die 
vermeintlichen  Embryonen  der  Giliaten  ans  oder  in  dem  Nnelens,  oder 
Thetlen  desselben,  direct  entstunden,  nod  waren  ttberzeugt,  dies 
dnrch  ihre  zahlreichen  Untersaehnngen  sicher  bewiesen  zu  haben. 
Anch  Lieberkflhn  harmonirte  wenigstens  fttr  die  Soetorien  mit 
ihnen,  da  er  185(}  zwar  die  Bildung  eines  endogenen  Snctorien- 
sprösslings,  wie  schon  Stein  (1854)  richtig  beobachtete,  aber  un- 
richtig deutete. 

Clapan''dc-La»-hmann's  T^iitcrsucbnngen  lil)er  die  Erabryoncnbildung 
erstreckten  eich  nicht  nur  auf  die  meisten  von  früher  bekannten  Fälle, 
sondern  sie  entdeckten  auch  die  vermeintlichen  Eniljryoueu  der  Vorti- 
celliuen.    Dä.iü  gesellte  sich,  dass  mittlerweile  auch  gewisse  Erfab 
rungcn  gesammfit  worden  waren,  welche  eine  wirkliche  geschlechtliche 
Fortpflanzung   Ucr  lufusorieu  wahrs>chcinlich  machten;  wobei   der  als 
Nndeos  bezeichnete  KOrper  wiederum  eine  Rolle  spielen  sollte.  1856 
hatte  nämlich  J.  Mttller  zuerst  in  Vacnolen  der  Stoottoren  bewegliche 
Fäden  entdeckt;  obwohl  er  ihre  Aehnlichkeit  mit  Baeterien  nicht  ver- 
kannte, brachte  er  sie  doch  mit  ähnlichen  Gebilden  in  Beziehung,  die 
er  mit  Clapar6de  und  Lachmann  im  Kern  von  Paramaecism  Aurelia 
beobachtet  hatte,  worauf  Letztere  anch  im  Nucleolns  von  Paramaecium 
und  dem  Nucleus  von  Ohilodon  ähnliche  stähcbenartige  KOrper  auffanden. 
Indem  sie  die  \'ergleichbarkeit  dieser  Gebilde  mit  Spermatozofe'n  schon 
18VS  (1857)  betonten,  sprachen  sie  sich  doch  noch  ziemlich  reservirt 
iihcr  sie  aus     Er?<t   die   I^öh  erschienenen  lintcr-inchnngen  Rnlbinni's 
veranlassten  ('la|iarr.le  in  einer  Nachschrift  (von  l^^riO).  die  seither  Icst- 
gebaltene  Reserve  lallen  zu  lassen  und  die  betreffenden  (iebilde  entechieden 
als  Speriiiat<r/(u  ii  ui  proi  lamireu ;  wobei  er  gleichzeitig  die  Priorität  dieser 
Entdeckung  fUr  Müller  und  seine  .Schüler,  jedoch  unrichtig,  beanspruchte, 
da,  wie  wir  sehefn  werden,  die  von  Balbiani  entdeckten  angeblichen 
Spermatozoon  etwas  ganz  anderes  waren,  wie  die  von  Erstereu  be- 
schriebenen. 
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Anf  (rrnnd  dieser  Edabruugeu  leugiii^fon  daher  Clapaivde  und 
Lachuiarn  die  Vergleiclibarkcit  des  Nuclcuii  mit  deiu  Zellkern;  er 
galt  iboen  als  ein  „Embryog^ne",  und  es  blieb  onr  zweifelbaft,  ob 
er  als  Ulenn  oder  0?ar  sa  betrachten  sei,  was  Claparöde  1860  dareh 
die  UDtersnchnngen  Balbiani*s  and  Steio's  in  letzterem  Sinne  entschie- 
den glanbte.  Aach  zweifelte  er  damals  aaf  Grand  der  Untersncbnogcn 
genannter  Forseher  nicht  mehr  an  der  Bedentnng  des  Nacleolas  als 
Hoden. 

Mit  gescfalechtlicher  Fortpflanzang  glaubten  CI.  und  L.  auch  die  von 
ihnen  für  einige  Vorticellinen  und  Suctorien  beobachtete  Conjagation 
in  Beziehung  bringen  zo  dürfen;  doch  waren  es  nur  die  selteneren 
Fälle  der  V^ereinigun^j  •;leitli|;ro8ser  oder  nahezu  gleicligrosser  Indi- 
vidner),  welche  sie  richtiji;  in  diesem  Sinne  deuteten.  Die  viel  ge- 
wühulicliere  soir.  knospenfiiriuige  Conjugation  liieltcn  sie  mit  ihren  Vor- 
gängern für  Knospunjr,  indem  sie  sich  der  von  Stein  entwickelten 
Meinung  iinsclilossen,  dass  Theilunp:  und  Kuo'-pung  zwar  nahe  verwandte 
Vorgänge  seien,  sich  aber  dadurch  unterschieden,  dass  der  Kern  einer 
Knospe  ganz  unabhängig  von  dem  der  Mutter  entstehe.  Die  Kenntniss 
der  Tfaeilang  bereieberten  ste  dureh  eine  Reihe  Erfahrungen;  namentlich 
erforschten  sie  die  sog.  UlngstheUang  der  Vorticellinen  in  mancher  Hin- 
sicht gpenaner  wie  Stein,  benrtheilten  aber  auch  sftmmdiehe  Coi^ttgattonen, 
mit  Aasnabme  der  erwühnteo,  noch  als  Lllngstheilangen.  Hätten  sie 
sich  bemüht,  aach  diese  genauer  zn  TcrfoYgeni  was  in  einer  Preisschrift 
Ober  die  Fortpflanzung  der  Infusorien  wohl  angezeigt  gewesen  wäre, 
so  hätte  ihnen  die  eigentliche  Bedeutung  derselben  sdiwerlieh  entgehen 
können.  Erst  1861  nahm  Claparede  zu  Gunsten  der  mittlerweile  durch 
Ralhiani  fl85H)  aufgeklärten  Natur  dieser  LängstbcUangszostände  die 
früher  ^'ciuisserte  Ausiclit  zurück. 

Das  Resultat  aller  dieser  ErnÜLmni^en  und  Forschungen  verkörperte 
sich  ftir  beide  Forscher  in  der  Ansicht,  dass  die  Infusorien  die  nächsten 
Beziehungen  zu  den  Coelenteraten  hätten,  wenngleich  auch  solche  zu 
den  rhabdocüleu  Turbellarien  nicht  zu  verkennen  wären. 

Es  würde  den  verfügbaren  Platz  w^cit  Uberschreiten,  wenn  wir  den 
Umfang  der  Einzelforsehungen  nnd  n^en  Entdeckungen  Claparide- 
Laebmaan's  hier  nnr  andeuten  wollten.  Auch  das  System  verdankt  ihnen 
wichtige  Fttrdemngen,  die  später  verzeichnet  werden  sollen. 

Nor  ihrer  Anffassnng  der  contractilen  Vaeaolen  im  Siebold'sehen  Sinne 
als  eines  Blntgefftssapparats,  der  mit  besonderen  contractilen  Wandungen 
versehen  sei,  werde  hier  noch  gedacht.  Auch  in  dieser  Tlinsiebt  stimmten  sie 
mit  ihrem  Lehrer  J.  Müller  Uberein,  welcher  1856  fUr  Puramnecium  .\urelia 
ähnliche  Ansichten  andeutete,  namentlich  behanptetc,  dass  die  Vacuolen- 
flUssigkeit  bei  der  Contraction  wieder  in  die  r^efässe  getrieben  werde. 
Nicht  ganz  (icrsclhen  Meinung  war  um  diese  Zeit  LieherkU  hn ,  wciclicr  in 
einer  Unterbucbuog  Uber  die  interessante  Gattung  Oph  ryogUn  a  spcriell 
dem  complicirtcQ  System  der  coutractiieu  Vacuolo  seine  Autmeiksamkcil 
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widiücte.  Ohgleicli  er  die  Sjk  isung  der  Vaeuole  durcli  die  Kanäle  riclitig 
beschrieb  und  uoch  ntancberlci  von  Interesse  luittheilte,  Icugucte  er 
doch  bestiniint  mit  Claparöde  und  lischrnfton  einen  Pom  der  Vacnole; 
er  konnte  daher  auch  nnr  zu  einer  ähnlichen  Benrtheilnng  der  gesammten 
Einrichtang  iLommen,  wiewohl  ihn  aeine  Beobachtungen  lehrten,  daas  der 
Vacuoleoinhalt  bei  der  Contraetion  nieht  durch  die  Kanftle  getrieben 
werde. 

Concreterc  Anschauungen  Uber  diesen  Organisationsbestandtbeil  ent« 
wickelte  in  demselben  Jahre  1856  Carter,  welcher  die  Infusorien  Bom- 
bays eingehender  studirtej  so  dass  seine  Arbeiten  in  faanistiscbcr  Hin- 
sicht besonderes  Interesse  boten.  Auch  er  gelangte  zu  einer  Hhnlichen 
AuflFassung  des  InfnaorieDorganismus,  da  er  Beziehungen  zwi^^elten  dipser 
Abtheilung  und  den  Planarien  verrauthete.  IIitu  schienen  sogar  zcUige 
Bestandtheile  der  Infusorien,  namentlich  seines  (ienus  Ütostoma,  ziemlich 
sicher,  da  er  im  Entoplasma  zahlreiche  sog.  „spherieal  cells"  fand,  die 
mit  den  Fliuimcrzellen  im  Magen  der  Planarien  und  Rotatorien  verglichen 
wurden.  Es  waren  dies,  wie  er  1801  selbst  anerkannte,  nichts  anderes 
als  Vaenolen  mit  theilweis  verdanter  Nahrung.  Hit  dem  exeretorisehen 
System  der  Rotatorien  verglich  er  die  contractilen  Vaenolen  der  Info* 
Borien,  für  welche  er  bei  Vortieella  ziemlich  fiberxengend  nachwies,  dass 
bei  der  Contraetion  eine  Endeemng  in  das  Vestibnlnm  nnd  schliesslich 
durch  dieses  nach  aussen  erfolge.  Auch  bei  Paramaecium  Anrelia  wid- 
mete er  den  contraetilen  Yacuolen,  ihrer  Entstehung  nnd  Contraetion 
eingehende  nnd  grossentheils  wichtige  Studien,  konnte  aber  die  Ent- 
leernng  nach  aussen  nnr  sehr  wahrscheinlich  machen.  Carter  erblickte 
jedoch  in  den  contractilen  Vaenolen  cbcDfalls  bestimmte  Organe  nnd  nicht 
nur  Fliissigkeitsiänme.  18(U  erweiterte  er  seine  Beobachtungen  über  die 
contractilen  Yacuolen,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen.  Schon  18ä9 
hatte  übrigens  anch  Lachmann  auf  Grund  erneuter  Beobachtung  die 
frlihcrc  Ansicht  autgegeben  nnd  die  richtige  adoi)iirt.  Eierartige  Körper 
wollte  Carter  bei  luanchen  Infusorien  gesehen  haben,  Spermatozoiden 
nicht  mit  Sicherheit.  —  Wir  gedenken  hier  gleich  seiner  ferneren  Ar- 
beiten ;  1859  beschftfkigte  er  sieh  mit  Enplotes  und  Stylonichia,  nnd  gab 
namentlich  von  dem  ersteren  recht  gute  OarsteUnngen,  wobei  er  vielleicht 
sogar  die  Bfembranellen  der  adoralen  Spirale  bemerkte,  namentlicb  aber 
die  Encystiruttg  beider  Formen  wie  frtther  die  seines  Otostoma  gut  ver- 
folgte. 1865  bestätigte  und  erweiterte  er  Cienkowsky's  Beobachtangen 
(1858)  über  die  Sprösslingsbildung  und  Encjstimng  der  Podophiya  fixa 
bei  eiaer  nahe  verwandten  Art  und  berichtete  schliesslich  1869  noch  Uber 
das  interessante  Mesodinium. 

Einen  heftigen  Oegner  t'and  die  Einzelligkcitslehre  auch  in  Lcydig, 
der  sich  1857  in  seinem  Lehrbuch  der  Histolo<;ie,  in  naliem  Anschluss  an 
Lachmann  (1856)  und  z.  Tb.  anf  eigene  I  ntersnciinngen  gestfltzt,  hierüber 
äusserte.  Von  eigenen  Argumenten  führte  er  namentlich  die  vermeintliche 
Entdeckung  zahlreicher  kleiner  Kerne  in  der  UiudeDSchicbt  der  Vorticellen 
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auf,  Bowie  die  Vielkernig;keii  der  Opalina  fiaDarnin,  welcho  durch  ihn 
bekaoot  worde.  Er  schien  daher  nicht  sa  zweifeln,  dass  nur  die  Klein- 
heit der  Zellen  ihre  Beobachtung  bis  jetzt  nnmOglich  gemncht  habe« 

Weit  ricbtiger  und  in  vieler  Hinsiebt  an  den  Stnndpunkt,  welchen 
Stein  später  festhielt,  erinnernd,  beortlieilte  Frey  (1858)  den  Infusorien- 
Organismus,  gleichzeitig  einige  eigene,  jedoch  unerhebliche  Beobachtungen 
anfügend  Ohs'leich  er  sich  selbst  als  Gegner  der  Einzelligkcit  bezeich- 
nete, vertrat  er  doch  gegen  Lachmann  mit  Eiit^cliiedcnheit  die  Du  jnrdin- 
Siebold'sche  Auffassung.  Namentlich  stellte  er  die  Existenz  einer  ver- 
dauenden Höhle  in  Abrede,  dafdr  dasselbe  Argument  verwertheiul,  welches 
später  auch  Stein  geltend  machte:  „dass  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
liiudeosc hiebt  und  innerer  Masse  nicht  exi&tire".  Leydig  s  Ansicht  von 
dem  versteckten  Zelleuhau  widersprach  er  bestimmt,  da  selbst  die  grössteu 
Infosorien  weder  etwas  von  ZeÜen  noeh  von  Eeraen  erkennen  liessen. 
Der  „sogen.  Rem",  wie  er  ihn  nannte,  galt  ihm  nattlrlieh  nieht  als  eigent- 
licher Zellkern,  nnd  dies  ist  hegreiflich.  —  Als  es  nun  aber  galt,  den 
norphologisehen  Werth  der  Infusorien  zu  bestimmen,  konnte  er  sich  nur 
sehr  gewunden  nnd  unsicher  aussprechen.  Die  einfacheren  Formen  hfttten 
nahezu  die  Bildung  einer  Zelle;  die  höheren  könnten  nieht  flir  mehrzellig 
gehalten  werden,  „da  sie  nicht  aus  Zellhaufen  des  sich  ent- 
wickelnden Ei  es  hervor  gingen,  wie  alle  höheren  Geschöpfe", 
„doch  entfernten  sie  sieb  in  ihrem  Bau  von  dem  der  einfachen  Zelle  immer 
mehr,  sie  seien  eben  Organismen,  deren  Bau  .sieh  aus  der  weiteren  Com- 
plication  einer  Zelle  leicht  ableiten  lasse".  l)a«s  sich  hiermit  der  Gegner 
der  Zcllthcorie  am  Sehlusse  eigentlich  als  Anbänger  derselben  erklärte, 
schien  ihm  nieht  klar  geworden  zu  sein. 

Um  dieselbe  Zeit,  da  Claparedc  und  Lacbmauu  sieh  mit  der  Ab- 
fassung ihres  Inftisorienwerkes  beschäftigten,  bemühte  sich  auch  Stein, 
eme  Ordnung  der  Infusorien  monographtseh  darzustellen  und  gleich» 
zeitig  seine  Ansichten  ttber  diese  Abtheilnng  im  Allgemeinen  darzulegen. 
Seit  dem  Werk  von  1854  hatte  er  diese  Protozoen  unausgesetzt  verfolgt 
und  auch  in  Prag  gel^ntlich  Ober  den  Gang  seiner  Forschungen  be- 
richtet. Alle  diese  Berichte:  1856  über  parasitische  Infusorien,  haupt- 
sächlich Opaliniden,  1857  tibcr  verschiedene  neue  Gattungen  der  Hypo- 
trieben  nnd  die  Hauptgruppen  des  Systems,  Uber  die  Parasiten  des 
WiederkiUiermagens,  die  Fortpflanzung  der  Vorticellinen  und  die  Con- 
jugation  der  Paramaecien,  gelaugten  erst  18.59  zur  Publication,  in  dem- 
selben Jahre  also,  in  welc  hem  auch  der  1.  Band  seines  Organismus  der  , 
Infusiousthiere,  die  sog.  liypotriebeu  darstellend,  veröffentlicht  wurde. 

Indem  wir  uns  zu  einer  fluchtigen  Schilderung  des  Standpunktes, 
welchen  Stein  18,V.*  hinsichtlieh  der  allgemeinen  Fragen  ciunahm,  wenden, 
iuteressirt  uns  uaturgemäss  zunächst  die  Ansicht,  welche  er  nun  Uber 
seine  AeineteotheoTie  halte.  Der  Wucht  der  von  La(^raann  und  An- 
deren gegen  dieselbe  aufgeführten  Gründe  vermochte  er  sich  nicht  zu 
entziehen  und  gab  nun  sowohl  die  Irrigkeit  des  behaupteten  Ueberganges 
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der  Vorticellen  io  Aeineten,  wie  dereo  Schwärmer  io  Vorticellen  za; 
aneb  die  Ernährungsweise  der  meisten  Acioeten  mittels  der  Tentakel  wurde 
anerkannt.  Trotzdem  war  er  nicht  tlberzengt»  dass  die  Ac  inetinen  sclbst- 
ständige  Infasorienformen  seien.  Noch  immer  wurde  an  der  Möglichkeit 
eines  Gonprationswccbscls  festgeli alten,  da  es  wahrscheinlich  sei,  dass  die 
Embryonen  der  ciliatcn  Infusorien,  wegen  ihres  acinetenartigen  Baues,  in 
Aeineten  tlbergimren ;  ja  die  sog.  Podophrya  lixa  sei  wahrscheinlich  nur 
eine  weitere  EutwiekeluugBstufe  der  Paramaecienembryonen.  Auch  sei 
bei  den  Aeiuetinen  eine  geschlcehtlicbe  Fortpflanzung  nicht  bekannt,  was 
in  ihnen  eine  Art  Amraengeneratiou  veruiutlieu  lasse. 

In  der  Organisationst'rage  verthcidigte  er  gegen  Clnparöde-Lachmann 
fast  Überall  die  richtigere  Auffassung.  Speoiell  die  Deutung  des  Entoplasmas 
(seines  Innenparench}  msj  als  Ghymas  and  die  ADoahme  einer  Darmhtfble 
wird  70D  ihm,  llholich  wie  Ton  Frey  ond  z.  Tb.  mit  denselben  Grttnden, 
anrUckgewiesen;  dasn  gesellte  er  namentlich  noch  die  Eiweissreaetion  dieses 
Cbymns,  seine  Contractilität  nnd.  die  Analogie  mit  der  Sarkode  der  Rhiao* 
poden.  Auch  seine  Ansichten  (iber  das  System  der  contra  etilen 
Vacuolen  siod  richtiger.  £r  erkannte  wie  0.  Schmidt  (1849)  darin 
ein  Wasserkanalsysteni ,  dessen  Oeffnungen  nach  aussen  er  vielfach 
sah  nnd  welches  er  aneh  dem  escretorischen  Apparat  der  Tnrbcllarien 
mehrfach  ver^jHeh.  —  Dennoch  glaubte  er,  dass  nicht  immer  eine  voll- 
ständige Entleerung  bei  der  Contraction  eintrete,  sondern  ein  Tlieil  der 
Flüssigkeit  (speciell  bei  Paraniaccium  Aurelia)  durch  die  Kanäle  in  das 
Parenchyni  zurücktrete.  Heine  Stellung  war  demnach  eine  vermittelnde. 
Obgleich  meist  correct,  waren  seine  Untersuchungen  tiber  dieses  System 
doch  z.  Th.  von  falscher  Auffassung  irre  geleitet,  speciell  diejenigen 
Uber  die  eontractile  Vacnole  der  Oxytrichineo. 

Es  kann  natürlich  nicht  versucht  werden«  auch  nur  apzadenten, 
wie  viel  Stein  durch  seine  Arbeit  mm  genaoeren  Verständniss  der  ein- 
Kclnen  Organisationsverh&ltnisse  der  Infhsorien  nnd  speciell  der  monograr 
phisch  bearbeiteten  Hypotricha  beitrug.  Fllr  letztere  wurde  sein  Werk 
zur  bleibenden  Grundlage  aller  späteren  Forschungen.  Den  gerade  hier 
2,  Th.  recht  scbwierig  und  mttbsam  zu  entziffernden  Bau  klUrte  er  in 
vorzüglicher  Weise  auf,  so  dass  die  spätere  Zeit  fast  nur  in  besonders 
sebwierigen  Detailfragen  mit  verbesserten  optischen  Hilfsmitteln  weitw 
gelangen  konnte. 

Es  sei  daher,  bevor  ^vir  tstein  s  Stellnnfc  zu  der.  für  die  allgemeine 
Auffassung  so  wiehtij?en  F(.rtpHanzungöfrage  betrachten,  nur  betont,  dass 
er  in  der  die  Einzelligkeitslebre  berührenden  Trichocx steiilra-je  eine 
nicht  üchr  befestigte  Position  einnahm,  indem  er  die  von  AUman  betouten 
ISeziehungen  der  Triehocysten  /ai  den  Nessclkapseln  leugnete  und  sie  als 
Tastkörperchen  beanspruchte  (schon  1856),  auch  hier  jedenfalls  durch  die 
Analogie  mit  den*  Tnrbcllarien  geleitet  Zn  dieser  Auffassung  swang  ihn 
ein  tbatsächlicher  Defect  seiner  Beobachtungen,  da  er  das  Ausschnellen 
der  Triehocysten  auf  Verlängeniug  der  Cilien  EnrflckfUhreo  wollte.  Da- 
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gegen  brachte  seine  Arbeit  viel  Neues  Uber  dto  Verbreitung  dieser 

Gebilde. 

Mit  Feuereifer  ergriff  Stein  die  Idee  der  geschlecbtlichcn  ForlpHsin- 
zang  der  Infusorien ,  wclcbe  ja  seiner  Hypothese  von  einem  Generatinns- 
wecbscl  in  mancher  Hinsiebt  entgegenkam.  Die  vun  J,  Müller  und 
seinen  Öchiilern  beobachteten  siiermatozoeuaitigen  (i(l)il(ie  sebiencn 
auch  ihm  als  SamenfädeD  yehr  walnscbeiulicb;  der  Nucleus  aber, 
welchen  er  schon  lange  als  Forfpllanzungsorgan  betrachtete,  gestaltete 
sieh  ihm  su  zuuäcliät  (lb5D,  s.  p.  blj  /.u  eiucm  doppelten  üeschlecbts- 
organ,  das  sowohl  Embryonen,  wie  Spermatozoon  hervorbringen  könne. 
In  RHdEsicht  «uf  diesen  klaren  Ausspruch  erscheint  es  jedenfalls 
Qoriebtig,  wenn  Stein  einige  Seiten  spftter  (p.  97)  gegenttber  den  For 
sebungen  Balbianl's  (1B5S)  die  Entdeckung  der  sogen.  SpermatozoOn- 
Mldnng  im  Nncleolus,  welche  er  schon  1857  gemacht  habe,  für  sich  bean- 
spmeht  Wir  können  angesichts  dieser  Widersprtlche  die  Wandlung  seiner 
Ansichten  nur  anf  HalhianTs  Entdeckung  zurückführen.  Jetzt  also  galt 
auch  ihm  der  Nacleus  als  weihliches,  der  Nocieoius  als  mUnnliches 
Geschleehtsorgan.  Zur  Feststellung  der  weiteren  Verbreitung  des  letz- 
teren trug  er  viel  bei,  obgleich  hier  und  später  denselben  bei  vielen 
CUiateü  entschieden  ieoguend. 

Seine  Untersucliungen  über  die  Conjugation  der  Parainaecien  hatten 
ihm  ein  von  den  Hetunden  Balbiani's  wesentlich  verschiedenes  Resultat 
ergeben,  das  auf  üiund  recht  beliebig  zusammengeworfener  Stadien  des 
CoujugutKjusproecsses  und  ilamiL  combiuirtcr  lufocliüu.szujstaiide  mit  para- 
sitischen Sphaerophr}  en  zusammengestellt  worden  war.  Zunächst  hielt 
er  seltsamer  Wek«  die  Bedeutung  der  Gonjngationen  als  LUngstheilungen 
noch  aofreebti  wozu  ihm  namentlich  seine  genauen  Untersncbungen  Aber 
die  Nenbildong  der  Wimpersysteme  bei  der  Conjugation  der  Oxytrichinea 
bestimmten.  Hieraus  folgte  die  merkwürdige  Auffassong,  dass  die  Infu- 
sorien ihre  Geschlechtsprodacte  während  der  Längsiheilnog  entwickelten. 
Femer  stellte  er  den  von  ßalbiani  angegebenen  Austausch  der  Samen» 
kapseln  in  Abrede,  vielmehr  sollten  die  jedes  Thiercs  den  eigenen  Nucleus 
befruchten,  indem  die  Spermatozoen  in  letzteren  eindrangen,  sich  darin  auf- 
lösend. Durch  Zerfall  des  Nucleus  entwickelten  sieli  dann  die  sog.  ,,Kcim- 
kugelir'  (Producte,  welche  aus  den  Nucleoli  bei  der  Conjugation  liervor- 
gelien),  die  sieh  schliesslich  in  Embryonen  erzeugende,  sog.  Embr^oual- 
kugelu  umbildeten  (beides  pnrasitische  öphaerophryen). 

Bezüglich  der  sog.  gcseblechtlichen  FurtpUauzung  der  Vorticellinen 
kam  Stein  1859  noch  nicht  viel  über  unklare  Vorstellungen  binaas;  ja  er 
glaubte  die  von  Ctapar6de  und  Lachmann  auf  Epistylisstielen  entdeckte 
Urnala  noch  als  mftnnliebe  Knospen  dieser  Vortieelline  deuten  zu 
dürfen.  Immerhin  hatte  er  schon  bemerkt,  dass  nicht  alles,  was  hei  den 
Vorticellinen  als  Koospenbildang  galt,  wirklich  solche  sei,  obgleich  er 
die  Knospenfortpflanzong  in  dieser  Abtbeilung  noch  allgemetp  verbreitet 
glaubte.   Er  hatte  nämlich  schon  gelegentlich  an  Vortieellen,  welche 
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eine  scheinbare  Knospe  tragen,  den  Zerfall  des  Kucleus  beobachtet 
und  glaubte,  dass  die  Bruchatttcke  durch  die  Knospe  hindurch  entleert 
wUrden.  Antanglich  war  er  daher  geneigt,  die  mit  Knospen  besetzten 
Thiere  t'Ur  die  miinnlichen  zu  halten;  in  dem  iianptwerk  von  1859 
neigte  er  dng:c^'«n  wieder  der  Auffassung  zu,  dass  die  Bruchstücke 
zur  Einbryoueubildung  bestimmt  seien.  Ji deiiiall'*  war  er  aber  noch 
überzeugt,  dass  die  scheiultaie  Knospe  aus  der  VorJieelle  selbst  ent- 
stehe; die  riebtige  Auffassung  der  Zustände  als  Cupulationen  blieb  daher 
noch  nnermittelt. 

Daj,s  Stein  diu  Quertheilung,  spct  icll  die  der  Ilypotricbcn,  durch  eine 
grosse  Zabl  wichtiger  Beobachtungen  aufki^te,  ferner  zuerst  die  dabei  auf» 
tretenden  NenbilduDgen  mit  grosser  Sorgfalt  verfolgte  und  Uber  das  Ver- 
halten des  NocleoluB  bei  der  Tbeilnng  einiges  ermittelle,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung;  ebenso,  dass  die  veraieintHcbe  geschleebtliche  Fort- 
pflanzung derselben  auf  das  Eingehendste  verfolgt  nnd  wesentlich  in  dem 
Sinne  g^entet  wnrde,  der  oben  schon  Erläuterung  fand. 

Fragen  wir  nun,  wie  sich  Stein  auf  Grund  aller  dieser  umfangreichen 
Brfahrnngen  tiber  die  Morphologie  der  Infusorien  Uasserte,  so  finden  wir 
fast  genau  dieselbe  Unklarheit,  welche  schon  bei  Frey  betont  wurde. 
Die  Infusorien,  welche  eine  so  einfache  innere  Organisation  besitzen,  dass 
sie  zu  den  Protozoon  und  zwar  als  die  höchste  Klasse  derselben  zu  ziehen 
sind,  seien  nie  aus  Zelkni  oder  Zelleuderivaten  '/.usamntenjresetzt.  Dagegen 
seien  sie  auch  entschieden  nicht  einzellig,  wie  Öiebold  und  Kölliker 
behaupteten^  denn  sie  erreichten  „einen  Grad  der  Coniplieatinn,  bis  zu 
welchem  eine  blosse  Zelle  niemals  fortschreite".  Was  al)er  dauu  wobl 
die  Infusorien  bedeuteten,  wenn  sie  weder  einfache  Zellen,  noch  aus 
solchen  oder  Zelleuderivaten  zusammengesetzt  sind?  Dieses  Eälhsel  zu 
JOsen  hat  Stein  nie  versnobt. 

Ohne  uns  auf  specielle  systematische  Fragen  einznlassen,  inuss  doch 
betont  werden  y  dass  Stein  wie  ClaparMe- Lachmann  die  Klasse  der  In- 
fusorien in  dem  von  Siebold  begrenzten  Sinne  annahm,  die  Acinetinen 
damit  vereinigend.  Seltsam  bertthrt  es,  dass  er  gegenüber  Clapar^de- 
Lachmann  die  natürliche,  schon  von  Pertj  richtig  angedeutete  Gruppe 
der  Ciliaten  1859  und  später  nicht  anerkannte,  dieselbe  vielmehr  in  die 
zuerst  1857  vorgeschlagenen  4  Ordnnngen  der  Holotricha,  Heterotricha, 
Uypotricba  und  Peritricha  zerPällte  und  diese  gleichberechtigt  neben  die 
5.  und  6.  Ordnung  seiner  Infusorien,  die  Snctoria  und  Flagellata  stellte. 
Wie  so  manches  Specielle  seiner  systematischen  Bestrebungen  verräth 
auch  dies,  dass  es  ihm  mehrfach  an  richtigeui  (Jcfülil  liir  das  Zusammen- 
gehörige  gebrach  nnd  dafUr  ein  etwas  gewaltsames  Systematisiren  sich 
einstellte.  Dies  ergaben  bei  genauerer  Betrachtung  audi  die  unterschiedenen 
4  Ordnungen,  welche  Lachmauu  schon  1859  /.um  Theil  ganz  tretlcud 
kritisirte. 

Im  Vorbergehenden  hatten  wir  mehrfach  der  epochemaobenden 
Balbiani 'sehen  Untersnchungeu  Ober  eine  vermeintliche  geschlechtliche 
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Fortpflanzung  der  lofosorieo  zu  gedenken;  ja  die  enten  Arbeiten  dietea 
burrorragenden  ForBohera  wKren  bei  streng  cbronologincber  Ordoimg 
sebon  frllber  an  erttrtem  gewesen.  Es  sebeint  aber  richtiger,  seine  For- 
scbnngen  im  Zosammenbang  an  bespreeben.  Balbiani'a  grosses  Verdienst 
ist  zanfiehst,  dass  er  die  so  lange  fötoeblicb  als  Längstbeilnngszustände 
bctradi?«  t  Ti  Conju^rationeu  ricbtig  als  Vercinigun^M  ii  zweier  Individuen 
zom  Zwecke  eines  Oeschlccfatsactes  erkannte.  Schon  die  erste  Alittbeilung 
Ton  1858  tlber  die  Conjugation  von  I'aramaecium  Bursaria  ergab  wenigstens 
dies  als  sicheres  Resultat.  Was  dieselbe  weiterhin  Uber  die  VorgHnjre 
während  und  nach  der  Conjugation  bcrichfete,  war  noch  recht  unsicher 
und  dio  darans  ^^ezogenen  Schltisse  sehr  hypothetisch.  Wichtig  er- 
scheint heutzutage  nur  die  Entdeckung,  dass  die  Niieleoli  der  Syzvgien, 
häufig  unter  Vermehrnng,  zn  streifigen  Spindeln,  so^  Sümeukapselu  an- 
schwellen, deren  Inlialt  als  Spermatozoen  gedeutet  wurde.  Ganz  hypo- 
thetisch blich  dagegen  der  angenomniciic  Au-^taunch  dieser  Kapseln  durch 
die  Mondöflfhangen ;  ferner  die  Erzeugung  von  Eiern  seitens  des  Nnelens 
ond  deren  Befmcbtnng  dnreh  die  sog  Spennatozo^ni  sowie  endlich,  dass 
diese  Eier  sieb  in  den  wieder  getrennten  Tbleren  in  den  lange  be- 
kannten Embryonen  entwickelten. 

ScboD  eine  zweite  TorlMofige  Mittheilnng  desselben  Jabres  debnte  die 
Beobaebinngen  aneh  anf  andere  Infusorien  ans  nnd  stellte  die  Ver- 
breitung der  NncleoH  nnd  Hoden  iUr  zahlreiche  Formen  fest.  Hier  trat 
loerst  die  An.«iieht  hervor,  dass  gewisse  Infusorien  ihre  Eier  ablegten, 
die  sog.  Emhryonenbildung  also  nicht  bei  allen  das  Ziel  der  geschlecht- 
Hrheu  Fortpflanzung  bezeichne.  Ks  gelang  Balhiani  bald  (1860)  fest- 
zustellen, dass  die  vermeiutlichen  F>rnbiyonen  der  Paramaeeien ,  Stylo- 
uiehien  und  Urostyla  tlberhanpt  keine  solche  seien,  sondern  parasitische 
buctorien  der  Gattung  Sphaei  ojjhrva.  Naehdcm  so  die  Embryonen 
glflcklieh  eÜrainirt  waren,  welches  lu  ^iiItaT  isci  in  der  Hauptarbeit  noch 
eiugeiicuder  begruiulet  wurde,  blieb  uatiiiiich  kein  anderer  Ausweg,  als 
die  Fortpflanzung  durch  Eiablage  überall  auzunchmeu,  obgleich  es  nie 
gelangen  war,  diesen  Vorgang  zn  beobaebten.  1880  förderte  Balbiani 
dnreh  zwei  Mittbeilungen  die  eingehendere  Kenntniss  derTbeilnngsproeesse 
sehr  erbeblicb;  die  kttrzere  beseb&ftigte  sieb  mit  der  Vermebrangsfähig» 
keit  dnreh  Theiinng  und  die  hierauf  wirkenden  Einflüsse  in'i  Allgemeinen, 
tbniicb  wie  dies  schon  altere  Beobaebter  versnebt  hatten,  namentlieh  aber 
aneh  mit  den  Erscheinungen,  welche  den  Abschloss  solcher  Tbeilnngs- 
perioden  berbeiftfbren.  Die  zweite,  nrnfangreichere  Arbeit  war  dem  Ver- 
halten der  sogen.  Geschlechtsorgane,  also  des  Nncleus  und  Nucleolus 
hei  der  Theiinng  gewidmet.  Diese  Arbeit  wurde  in  vieler  Hinsicht  grund- 
legend für  die  weitere  For.sehung;  *?ie  zeigte  zuerst  die  cli^enrlidm- 
lichen  Umbildungen,  welche  die  Nucicoli  bei  der  Theiinng  erluhicn  im 
Zusammenhang,  von  welchen  aueli  .Stein  bei  den  Ilypotriehen  (1859)  schon 
einiges  heujerkt  hatte,  und  stellte  die  gleich  wichtigen  \'orgjlnge  fest, 
welche  die  Theilung  der  band-  und  roscnkrauzfürmigeu  Nuclci  eiuleitco. 
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Da  Halhiani  bei  der  VcrmebniDg  der  Niicleoli  während  der  QuertheiluDg 
f^anz  älinliehe  spermatoznenartip^e  Strcifnngcn  faod,  wie  bei  der  Co;i- 
jugatioii,  so  laj;  liierin  für  seine  l'heorie  eine  liedentiiD^svoUe  Schwierig- 
keit welche  er  dadurch  zu  umgehcu  buehte,  dass  er  die  Streiiung  bei  der 
gcwülmlicheu  TheiluDg  al.s  eine  Differenzirun^  in  der  Meiubrau  der  Nucleoli 
oder  Hoden,  und  für  verschieden  von  deu  KSperiiiatozoen  der  sog.  Samen- 
kapöcln  ciklürtc,  eine  Auiuihme,  welche  ziemlich  wilikiulich  erscheint 

Die  ausführlichste  Darstellung  der  Theorie  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflaozuug  der  Infnsorten ,  begleitet  vön  einer  Menge  Beobachtungen,  gab 
Balbiani  in  der  Hauplsebrift  von  1861.  Die  Gmndzflge  der  Lehre 
lauteten  nnn  etwa  folgendermaaseo.  Der  NucleoB  oder  die  Nndei  der 
Infusorien  sind  die  weiblieben  Theiie  oder  -  das  Oirarinm  and  stets  vor- 
banden, wenn  aneh  ansser  der  Conjagation  gewöhnlich  in  einem  nnent- 
wiolLelten  Zustand  und  manchmal  (Urostyla  grandis)  so  fein  T^ertbeil^ 
dass  sie  nicht  sichtbar  sind.  Im  einfachsten  Zustand,  wie  ihn  z.  B.  Chilodon 
repräsentirt,  bihlet  das  Ovar  in  seiuer  Gesamintlieit  ein  Ei,  das  sich 
bei  der  Conjugation  zur  Reife  entwickelt.  Bei  vielen  anderen  Formen 
entwickelt  das  tirsprllnj^lich  ebenso  einfache  Ovarium  beim  Heranwachsen 
der  Thiere  durch  l'ortgesetztc  Tlioihmg-  zwei  bis  zahlreiche  Eier,  weiche 
nt)ch  von  der  Haut  des  Ovariunis,  der  stets  voihaudenen  Nuclensmenibran 
umschlossen,  die  in  sehr  verschiedeucni  Grad  entwickelten  sog  mouili- 
formen  oder  rosenkranzlormigen  Nuelei  (]ar>tellen.  Ein  zweiter  Bildungs- 
modus zahlreicher  Eier  in  einem  eiuln-iilu-h  blcibciulen  Üvariuiii  ist  der, 
dass, eine  grössere  Zahl  von  Keimbläschen,  helle  Flecke  (Xucleoli)  auf- 
treten, um  welche  sich  allm&hlich  die  Granulationen  des  Ovarinms  dichter 
versammeln  nnd  so  die  £ianlagen  bilden.  Letzlere  isoliren  sieh  erst  bei 
der  Reifang,  infolge  der  Conjugation  vollstündig  von  einander.  Eine 
Ovariaihant  ist,  wie  bemerkt,  stets  vorhanden  und  wird  auch  da  an- 
genonimen,  wo  sie  nioht  beobaehtet  werden  konnte;  ja  bei  Paramaecium 
Anrelia  soll  sich  dieselbe  in  einen  kurzen  Gang  fortsetzen,  der  ein 
wenig  vor  der  MundniTnung  nach  aussen  mllnde.  Die  Existenz  einer 
GeschlechtsntTnung  wurde  ferner  für  die  Oxytrichinen  nnd  Tracbeli.ns 
wahrscheinlich  zu  machen  versucht 

im  Gegensatz  zu  den  weibliehen  Organen  entständen  die  Hoden  oder 
Nucleoli  häutig  erst  während  der  Conjugation,  obgleich  sie  hei  vielen 
anderen  in  rudimentärem  Zustand  dauernd  vorhanden  seien.  Ihre  Zahl 
ibt  sehr  verschieden,  doch  stehe  sie  gewöhnlich  in  einem  gewissen  Ver- 
hältniss  zur  Menge  der  im  Kern  entstehenden  Eier.  Wie  der  Analog-ie 
wegen  angenommen  werden  müsse,  seien  die  mchrlachcu  Nucleoli,  wie  die 
Eier  in  einem  häutigen  Schlauch  eingeschlossen,  welcher  bei  Paramaecium 
Anrelia  dicht  vor  der  Geseblechtsttflnnng  in  den  weiblieben  Kanal  mtlnde. 
Die  Keifnng  der  Hoden  geschehe  wohl  stets  während  der  Conjugation 
und  häufig,  jedoch  nicht  immer  unter  Vermehrung,  worauf  ein  Austansch 
der  •Spermatozoon  der  beiden  conjngiiton  Thterc  stattfindet,  was  aber 
nie  direct  festgestellt  wurde.  Alsdann  bilden  sich  frUher  oder  später  die 
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etwaig«ii  Beste  der  Nncleoli  volUtflndig  EorOck  und  es  eotstehen  später 
bei  den  an«  der  Begattong  herrorgegaDgcnen  Thteren  neue. 

*  Gadi  richtig  notersehied  jetzt  Balbiaoi  scharf  awischen  den  von 
J.  MUIer  ond  aeiDen  Schttlem  beacbriebenen  angeblichen  SpermatosoSn 
and  den  von  ihm  eotdeel^ten  streifigen  Gebilden  der  sog.  SameoliapselD, 
da  er  die  ersteren  als  parasitische  Bacterien  erkannte,  eine  Ansicht, 
welche  die  sjAtere  Forschung  vollkommen  bestätigte. 

Die  während  oder  infolge  der  Goiyitgation  gereiften  and  befrachteten 
Eier  werden  immer  nach  nassen  abgelegt;  doch  wnrde  dies,  wie  bemerkt, 
nie  beobachtet;  nur  die  Eier  einiger  Arten  sollen  frei  im  Wasser  gefouden 
worden  sein.  Anch  die  weitere  Entwicklung  dieser  Eier  konnte  nicht 
verfolgt  wpirlpii,  Wurde  der  Mncleu8  bei  der  Fjproduetion  vollständig 
verbraucht,  so  bilde  sich  bei  den  aus  der  Conjugntioo  hervorgegangenen 
Thieren  ein  p:anz  neuer;  wenn  dnp^epren  nur  ein  Theil  der  Bruchstücke 
eines  während  der  C()nju;;ati()n  zerfallenen  Nueleus  zu  Eiern  werde,  so 
Tereinigeo  sich  später  die  UDverbrauchten  Beste  wieder  zu  einem  neuen 
liucleuB. 

Dies  sind  etwa  die  flüchtigen  Umrisse  der  Balblani'sehen  Lehre,  deren 
Autor  naturgernitss  aueli  lebhafter  Gegner  der  Ein/.elligkeitistheorie  werden 
musste.  beiue  Beurtheilung  des  Infusorieuorganismuä  schlies.st  »ieh  auf 
das  Engste  der  Clapar^de-Lachmann'schcn  an  und  sieht  wie  diese  die 
nächsten  V'erwaudtcn  der  Infusorien  in  den  liydroiden  und  Tiirltcllaricn,  zu 
deren  Niveau  sich  Formen  wie  Stentor  und  Spirostomum  erheben  ( 18()0). 

Erst  1875  vervollständigte  Ball)i:iiii  seine  Lehre  auch  durch  die  Ver- 
folgung der  etwas  moditicirten  Verhältnisse  bei  den  Vorticellinen ,  für 
welche  mittlerweile  Stein  zahlreiche  Anfscblttsse  beigebraeht  hatte.  Da 
sich  Balbiani's  Befunde  an  den  Vorticellen  auf  das  Genaueste  an  seine 
früheren  Ansehannngen  anschlössen,  so  sei  derselben  hier  schon  gedacht, 
ohne  specieller  darauf  einzugehen. 

Der  Streit  zwischen  Balbiani  und  Stein  bezog  sich  hauptsächlich  auf 
das  Endergebniss  des  gescblechtliebeo  Fortpflanzungsaetes:  ob  nämlich 
dabei  Eier  oder  Embryonen  gebildet  würden;  es  dürfte  daher  an- 
.geseigt  sein,  den  Weitergang  in  dieser  Bichtang  sanäcbst  zn  verfolgen. 
Ueber  das  Vorkommen  von  Eiern  bei  verschiedenen  Infusorterf,  resp.  deren 
Ablage,  berichteten  noch  Haime  (1861),  Desgouttes  (1864),  Linde- 
mann  (1864,  angeblich  Sporen),  Schaaff hanaen  (1868)  ausser 
schon  früher  Angeführten  (Pouchet);  doch  bedürfen  diese  Angaben  hier 
keiner  einprehenderen  Betrachtung,  da  sie  grossentbeils  ganz  irrthttmiich, 
tbeihveisc  sogar  unverständlich  sind. 

Auf  Stein  s  Seite  trat  mit  Entschiedenheit  sein  Sehtiler  Th.  Eni;el- 
mann,  dem  dirccten  Einfluss  des  Lehrers  ergeben.  Auf  eine  weniger 
wichtige  Notiz  von  1861  folfTtc  1862  eine  Schilderung  «meiner  p:enauen 
Beobachtungen  über  die  Conjugation  und  Erabrvonenhildung  einer 
Reihe  von  lijpoi riehen,  die  in  allen  prineipiellen  Punkten  den  Au- 
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sefaauu  Ilgen  Stein'i^  gegen  BalbiAni  beiBtiminten.  Dennoch  braehten  diese 
sorgHlltigen  Untersnebiingeo  wicbt«ge  Dinge  ans  Liebt.  So  fand  £. 
die  völlige  Copnlation  oder  Veraebmelznng  gewisser  Oiytricbinen^  ohlle 
dass  bierauf  eine  geschlecbdiehe  Fortpflanznng  in  dem  dnen  oder 

anderen  Sione  aufgetreten  wHre;  ein  Resultat,  welches  nicht  nur 
auf  die  gewöhnliche  Conjagation,  sondern  auch  auf  die  vermeintliche 
hrthere  Organisation  der  Infosorien  ein  eigen thttoiliches  Liebt  werfen 
niufste.  Seine  Untersuchungen  Uber  die  Kmbryonen  der  Vorticellinen 
brachten  ihn  nicht  viil  weiter  und  die  Bedeutung  der  sogenannten 
Knospen  blieb  noch  dunkel.  Engelniann's  Arbeit  bot  jedoch  auch  durch 
Beschreibung  neuer  und  genaueres  Stutliiun  schon  bekannter  Int'nsoneu 
wichtige  Beitrüge.  Xamentlich  betonte  er  zuerst  richtig,  dass  die 
eudogencii  .Srhwiirmsprftsslinge  der  Acineten  nioht  allein  aus  dem  Kern 
entstünden,  s-uatJeni  dieser  nur  den  Nucleus  des  Sprösslings  erzeuge; 
anch  eri&annte  er  gegenüber  ClapurCde  Lacbmaun  und  Stein  die  sog. 
Urnnia  als  eine  Aciaetine. 

Fflr  Ralbiani  erhob  sich  1864  Mecsnikoffi  indem  er  bei  Paramaeciam 
Anrelia  bestStigtei  dass  die  angeblichen  Elmbryonen  parasitische  Sphaero- 
phryen  seien;  doch  hatte  die  kurze  Notiz  keinen  nachhaltigen  Cinflnss 
anf  die  Klärung  der  Streitfrage.  Auch  KoUiker,  der  1864  gelegentlich 
der  Abfassung  seiner  Icones  histiologicae,  die  Oonjngation  der  Paramaecien 
seihst  studirte,  acceptirte  die  Balbiani'sche  Lehre  in  den  Hauptpunkten 
und  suchte  sie  mit  der  Aonalnne  einer  einfacheren  Organisation  zu  ver- 
söhnen, wie  gleich  specieller  dargelegt  werden  soll. 

Trotz  der  fast  einstimmigen  A!)lebniing  der  Einzelligkeitslehre  durch 
die  Infusoricnforscher  hatte  dieselbe  dennoch,  namentlich  bei  weitcrbl  ick  en- 
den Histologeu,  nicht  jeden  Boden  verlorcu,  da  hier  ein  offeneres  Ver- 
HtUndiiixs  fUr  die  verschiedenartige  und  zum  Theil  hohe  Ausbiltiimgs- 
lähigkcit  der  einlachen  Zelle  existirte.  Schon  1860  bemerkte  der 
um  die  neuere  Ausbildung  der  Zellenlehre  so  verdiente  M.  Schultze, 
dass  die  Existeuzmüglichkeit  einzelliger  Infusorien  nicht  geleugnet 
werden  k9noe,  da  Wimpern,  Rindeasehicht,  perij)herische  Mnskel- 
suhstanz,  contractile  Vacnole,  jedoch  anch  Mund  nnd  After  Dinge 
seien  I  welche  sich  anch  an  einer  einfachen  Zelle  zu  entwickeln  Ter- 
möchten.  Nur  theoretisch  betonte  er  diese  Möglichkeit;  fttr  die  existi- 
renden  Infnsorien  neigte  er  der  Ansieht  zu,  dass  sie  eine  zellige 
Rinde  besftssen,  welche  das  ans  verschmolzenen  Zellen  entstandene  Ento- 
plasma  nmschlösse.  Im  Gegensatz  dazu  sollten  die  lihizopoden,  nach 
den  Erfahrungen  Iläckei's  Uber  die  Kadiolarien ,  wahrscbeiulich  eine 
aus  Zellverschmelznngen  bevorgegangene  Rinde  haben ,  die  in  ver- 
schiedener Weise  erhaltene  Zellen  umschliessen  krönte.  Wesentlich 
dieselben  Ansichten  trug  auch  Claus  (18G9)  vor.  Obgleich  auch  er 
die  tlieuretiische  Müglicbkcit  einzelliger  Thicre  gegen  Gegen  bau  r 
vertlieidigte,  schien  ihm  doch  ilie  Einzelligkcit  der  Infusorien  durch 
die   neueren    Untersuchungen   völlig  widerlegt.    Am  ehesten  hielt  er 
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die  AnffassDDg  der  Infasorien  ^„ats  Complexe  veracbmolzencr,  hier  nnd 
da  zur  Sooderung  gelaogender  Zellen'*  fllr  mOglicb. 

CiiDseqttenter  hielt  KöUiker  1864  an  der  von  ihm  schoiir  so  früh 
Tertheidigten  EiDxeUigkeitalefare  fest  Cr  legte  Überzeugend  dar,  dass  die 
OrganisatlonseigenthlltDlichkeitcn  der  Infasorien  mit  dcoi  Wesen  der  Zelle 
Tereinbar  seien;  nur  die  Triehocyaten  erregten  Hedenken.  Da  er  an 
der  Vergleicliung  derselben  mit  Nesselkapscln  nach  eigenen  Erfahrungen 
nicht  zweifelte,  und  andererseits  festgestellt  haben  wollte,  das»  die  Nesscl- 
knpseln  der  Ooelenteratcn  aus  Zellkernen  entstünden,  befand  er  sich  that- 
sächlich  in  einem  Dilemma;  immerhin  betonte  er  schon  ricliti^',  dass  auch 
io  diesem  F:\\Ui  der  Intnsorienkflipei"  (buh  mir  den  Werth  einer  mehr- 
kernigeu  Zelle  besäiisse,  wie  bie  auch  anderw^rt?*  vorkämen.  Wie 
scbon  oben  betont  wurde,  aceeptirte  Köllikcr  auch  die  13albiani'?^chc 
Lehre  in  ihren  wcseutlichsten  Zügen,  und  dies  nöthigte  iim  aa/.ucr- 
keunen,  dass  der  Infusoricnkürpcr  doch  eine  Entwickeiung  „über 
die  einfache  Zelle  hioauB''  erfahren  mttsse.  Er  socbte  festznfaalten,  dass 
derNnclena  nrsprQnglich,  im  Ei  der  Infasorien  ein  einfacher  Zellhern  sei, 
wdeher  sich  ;8pttter  zn  einer  Zelle  entwickele.  Ebenso  galten  ihm 
aneh  die  Nndeoli  als  mftnnliehe  Zelten  in  der  Infnaorienzelle;  doch  er- 
örterte er  die  vermehrte  Schwierigkeit,  welche  gerade  diese  Gebilde  seiner 
AofTassong  bereiteten,  nicht  oin^a  lieiHter.  Trotz  der  Unklarheiten,  welche 
natorgemäss  diesem  morphologischen  Versuch  anhaften  mnssten  und 
deutlich  in  dem  Satze  gipfeln ,  in  welchem  Kölliker  scbliessiich  seine 
Gcsanimtansicht  zuRnmnieofasste :  ,,dnss  die  Infusorien,  wenn  sie  auch 
nicht  einfachen  Zellen  entsprechen,  doch  ininierliin  am  5tweckmä8si2:«ten 
rait  solchen  verglichen  werden  und  nnl'  keinen  Fall  mehrzellige  Organismen 
darstellen",  muss  mau  anerkennen,  dass  dieser  Versuch,  die  tliat^äcliliclien 
Erfahrungen  mit  der  Einzelligkeitslchre  zu  vereini^an,  der  einzig  mög- 
Hche  war.  Es  war  nicht  zu  umgehen,  dem  iS'uclcns  den  Werth  einer 
Zelle  zuzuächreibeu,  und  doch  war  auch  nicht  zu  vcimcidcu,  ihu  mit 
dem  Zellkern  in  Verbindung  za  bringen;  die  grosse  Schwierigkeit  der 
Theorie  lag  eben  darin,  dass  dem  Kern  der  lofnsorienzelle  die  Entwiche- 
langst  ähigkeit  zo  einer  selbständigen  Zelle  vindicirt  warde,  was  dnrch- 
atts  isolirt  stand,  da  von  keiner  echten  Zelle  etwas  Aehnliches  mit  einem 
Sehein  von  Sicherheit  bekannt  war. 

Ganz  ähnlich  wie  M.  Schnitze  und  Claas  beurtheilte  aneh  Häckel 
1862  den  morphologischen  Werth  der  Infusorien,  wogegen  er  sie  1866 
überhaupt  von  ihren  nächsten  Verwandten  in  seinem  Protistenreiche  ganz 
trennte  und  an  den  Anfang  des  Articulatenstammcs  stellte;  ein  Platz,  der 
zwar  durchaus  irrig  war,  dn  nicht  das  Geringste  dafür  spricht,  dnss  die 
Infusorien  phylogenetisch  mit  irireiul  welchen  Metazoen  /.usnmmenhüKgen, 
aber  weniger  auffällt,  wenn  man  das  allgemeine  Ihtheil  der  JntUHorien- 
forsrher  der  Zeit,  sowie  die  Idee  Tliickers  berlicksiehtigt ,  dass  seine 
%auimilicheu  Phyien  wahrscheinlich  direct  und  gesondert  aus  Moneren 
eutsprangen  seien. 
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0.  Schmidt  stellte  die  lutusorien  1804  unter  den  Protozoi-n  hüLcr 
wie  die  Spongien,  da  sie  eine  DifFereuzirung  ihrer  contractilcn  Sarkode 
zeigten;  doch  hielt  er  es  noch  für  uiiftieber,  ob  ihr  Körper  eine  Zellen* 
•  grundlage  habe.  Wie  frtther  sehien  ihm  ihre  Verwandtschaft  mit  deo 
Tarbellarieo  nnleoifbar. 

Bevor  wir  die  Bedeutang  des  hochwichtigen  S.  Bandes  (1867)  des 
grossen  Sie  in 'sehen  Werkes  korz  besprechen ,  dürfte  es  gerathen  sein, 
die  Frndcrungen,  welche  die  Kenntniss  der  Organisation,  Physiologe  und 
des  Formenreichihnms  durch  die  Pesti  cbungen  einzelner  Forscher  erfahren 
battCy  zu  betonen.  1857  entdeckte  Malmsten  das  einzige  parasitische 
Infasor  des  Menschen  (Balantidium  coli)  und  beschrieb  es  gemeinsam 
mit  Lov^n;  Leuckart  erkannte  1861  dessen  Vorkommen  im  Schwein. 
Später  haben  sich  mit  den  Fällen  beim  Menschen  noch  eine  ganze  Kcihe 
Forsfdicr,  hauptsäclilich  in  Schweden,  beschäftigt,  so  IStieda  (18i)G), 
Eckck rantz  (löOlt),  lielfrage,  Windbladh,  Wi8ing(iö70;,  Ilcnacheu 
und  Walderström  (1875).  Stein  hat  daHselbe  natürlich  in  seinem  zweiten 
Band  und  schon  früher  (1862)  cbculullis  berücksichtigt. 

Mit  dem  Studium  einer  grösseren  Zahl  von  Infusionstbiereo  beschäf- 
tigte sieh  in  zwei  Abhandinngen  Ton  1858  und  1862  Eberhard.«  S^ne 
allgemeine  Beortheilnng  der  Organisation  ist  im  Wesentlioben  die  Dojardin- 
Stein'sche  and  enthält  kaum  etwas  Eigenes  von  Bedentang.  Die  zweite 
Abhandlang  schilderte  einige  Formen  etwas  speeieller  nnd  stellte  aach  eine 
betrilchtliche  Zahl  nener  Gattangen  auf,  von  welchen  aber  kaum  eine 
baltbar  seheint  und  manche  ganz  nndeutbar  blieben.  Stein  bemühte  sieb 
1862  um  deren  Aufklärung. 

Die  Kenntniss  der  Opaliniden  förderte  Claparcde  18G0;  Kef er- 
st ein  gelegentlich  18G2.  Ersterer  schenkte  noch  1863  einigen  marinen 
Infnsorien  seine  Aufmerksamkeit  und  namentlich  1867  der  wichtigen 
Vorticeilioe  Licnophora,  welche  Claus  schon  1862  beschrieben  und 
Cohn  1866  wieder  entdeckt  hatte.  Ueberbaupt  erfreute  .sich  jetzt  die  nur 
von  Clapar6de-L:icl/iiiaiin  sspecieller  berticksichtigte  Infusnrient'auna  des 
Meeres  erhöhter  Theilnabme;  neben  kleinen  Beitrügen  von  Metten- 
heim er  (1859)  beschäftigten  sieh  Fresenius  (1865)  nnd  Cohn  (1866) 
mit  derselben,  soweit  ihnen  }marine  Binneuaquarien  hierzu  Gelegcubcit 
boten.  Namentlich  der  Letztere  förderte  durch  Antfindung  neuer  und  ge- 
naueres Studium  bekannter  Formen  unser  Wissen  in  dankenswerther 
Weise.  Dazu  gesellten  sich  von  1865 — 68  die  ziemlich  amfangreichen 
Untersat'hnngen  des  Schweden  Qnenoerstedt,  der  sowohl  dielnfoso- 
rien  der  Sttsswasser  wie  die  der  Ostsee  stadirte  und  gleichfalls  vielfacbe 
Verbesserongen  bewirkte,  jedoch  auch  einige  neue  Formen  kennen  lebrte. 
In  (ier  allgemeinen  BeortbeiloDg  der  Infusorien  schloss  er  sich  im  Wesent- 
lichen den  Anschauungen  von  Stein  (18.'>ii)  an,  ohne  auf  allgemeine 
Fragen,  namentlich  die  nach  der  gesclilcchtlichen  Fortpflanznog  nnd 
dergleichen,  speeieller  einzugehen.  Auch  in  der  Frage  nach  der  EUnzellig- 
keit  nahm  er  keiucu  entschiedenen  Standpunkt  ein. 
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Beitrüge  zur  Keantniss  mariner  lutuMu  ien,  namentlich  der  Gattungen 
Ophrvodendon  und  Freia,  iiet'erte  in  theiivvciscr  Concnrrenz  mit  Claparede- 
Lachmaim  aucli  T.  Str.  VVrigbt  1858— C2.  Trefflielie  Untersuchungen 
der  Gattuogen  Urocentrum  nnd  Trichodioa  veröffentlichte  James  Clark  . 
(1865  nnd  66),  wollte  aber,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  die  erstere 
Form  irriger  Weise  zu  den  Cüioflagellaten  riehen  nnd  adoptirte  als  ent- 
schiedener Gegner  der  Einzelligkeitslebre  in  der  Arbeit  Uber  Trichodina 
in  der  Haoptsache  Claparöde-Laehmann's  Anffassnng,  ohne  allgemeine 
Fragen  specieller  zn  berUcksichtigen.  Die  Bedeatong  gewisser  ectopara* 
sitiseher  YorticelHneD  als  Krankheitserreger  des  Flnsskrebses  lehrten 
Paneeri  (1861),  Ninni  1864^65  a.  A.  kennen. 

Auch  die  Function  nnd  Bedentnng  des  sog.  Stielmuskels  der  Vorti- 
eelUnen  hatte  fortgesetzt  zu  neuen  Beobachtungen  angeregt  Von  physio- 
logischer Seite  nahm  speciell  Kttbne  (1859)  diese  Frage  in  Aogriff, 

indem  er  festzustellen  suchte,  diiss  der  Sticlmuskel  in  seinem  physio-  ' 
logischen  Verhalten,  wenn  auch  nicht  volle  Identität,  so  doch  eine  grosse 
AoDäherang  an  die  Muskeln  höherir  Tbicrc  zeige.  —  Ohne  Bedeutung 
waren  die  Zweifel,  welche  Meeznikoff  (1801)  gegen  KUhne's  Experi- 
niciilc!  und  Schlüsse  vnrhmchte,  die  liCt/tcrcr  daher  auch  leicht  wider- 
legte (18<il).  Mit  der  htructur  des  Muskels  lje»chät'tipte  sieh  j^ele^ent- 
lich  l^cvtlij^:  (1857  und  1860),  ohne  jedoch  wesentliche  Forderung 
zu  bringen.  Das  Vciluülen  des  Muskelfadens  im  jidiarisirten  Licht 
untersuchte  Iiougct  18(;i  und  stellte  1867  eine  unhaltbare  Theorie  der 
Coutraction  des  V orticellenetiels  auf,  worin  ihn  Schaaffhausen  (18ö8) 
noch  überbot 

Die  schwierige  Angelegenheit  der  contractilcn  Vaeuoleu  fand 
in  der  Dissertation  Schwalbe's  (1866)  eine  tretVliche  Behandlung,  wo, 
gegen  Claparede  Lachraann  und  theihvcisc  auch  Stein,  sowohl  die  Bildung 
der  Vacuolen  zahlreicher  Infusorien  gut  ergründet,  wie  aiuh  die  rich- 
tige physiologische  Deotung  des  gesammten  Apparats  mit  gewichtigen 
GrQnden  gestutzt  wurde.  Auch  das  patbolw^i^ebe  und  physiologische 
Verhalten  der  Vacuolen  unter  dem  Einfluss  Tersehiedener  Verbaltnisse 
wurde  hier  zuerst  berttoksichtigt  Zenker 's  Untersnchungen  desselben 
Jahres  lieferten  ebenfalls  neue  und  ttberzeugende  Beweise  für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  der  contractilen  Vacuolen ^  sowie  einige 
Beitrüge  znr  Kenntniss  der  Organisation  und  Systematik  der  Snc- 
torien. 

Hit  der  allgemeinen  Systematik  beschäftigte  sich  in  diesem  Zeitab- 
sehoitt  (1866)  nur  Diesing  in  durchaus  compilatorischer  Weise.  Cr  wollte 
wie  froher  eine  ziemliche  Zahl  der  Infusorien  zu  den  Bryozo^n  ziehen 
und  Terwies  auch  die  Snctorien  von  denselben.  Die  geringe  Bedentnng 
seiner  reformatorischen  Bestrehnrif^en  erhellt  schon  ^'i  nfl^^end  daraus,  dass 
er  nnter  seine  Amastiga  infasorien)  auch  einige  Msstigopboren 
aafoahm. 
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Die  Wirkung  vieler  cbemischer  Agentten  anf  die  Infosorien  studirte 
1863  in  Ktemttch  eingehender  Weise  Daplessie,  von  dem  Bestreben 
geleitet,  eine  vortbeilbafte  Conservimngsmetbode  aasfindig  zn  machen; 
<  dabei  ergaben  sieb  auch  einige  ThaUachen  von  allgemeinerer  Bedeu- 
tung. Denselben  Gegenstand  verfolgte,  wenn  anch  von  anderen  Ge- 
sicfatspaukten  ansgebend,  Binz  1867.,  ebenfalia  in  ziemlieb  omfaasender 
Weise. 

TSG7  erschien,  wie  schon  früher  bemerkt,  der  2.  Band  des  Stein'- 
sclicn  Organismus.  »He  sog.  heterotrichen  Infusio  nsthiere  mono- 
graphisch durch  Won  und  Bild  in  gleich  meisterhafter  Weise  schildernd 
wie  früher  der  1.  Band  die  Hypotrieba.  Schon  in  der  Zwischenzeit  hatte 
Stein  mehrfach  tiber  den  Gang  seiner  Forschungen  berichtet.  So  1859  eine 
Reihe  theils  neu  entdeckter,  theila  neu  errichteter  Gattungen  geschildert; 
1860  nnd  62  Notizen  Uber  neue  Formen,  Systematik,  Conjugation  ete. 
veröffentlkbl.  1863  gab  er  eine  kurze  Darstellung  des  beutigen  Standes 
der  Infnsorienkunde,  die  nur  wenig  Interesse  bietet  1864  brachte  er  die 
Sehilderung  eines  wichtigen,  1859. noeh  nieht  gesehenen  hypotrichen  In- 
fhsors.  Das  Wichtigste  aller  dieser  Mittheilnngen  wurde  jedoch  anch  in 
das  Werk  von  1867  aufgenommen. 

Es  kann  natürlich  wiederum  keine  Rede  davon  sein,  die  Fülle  der 
neuen  wichtigen  Ergebnisse  dieses  Bandes  Uber  Bau,  Fortpflanzung  und 
Systematik  der  Heterotrichen  anzudeuten.  Nur  Stein's  Standpunkt  be- 
züglich der  Ith-  die  allgemeine  Morphologie  entscheidenden  Fragen  moss 
gewürdigt  werden. 

Stein's  Stelhing  hatte  sich  denn  auch  in  einigen  wichtigen,  die  Fort- 
pflanzuugsverhUltnisse  angebenden  Pnnkten  bedeutend  geändert.  Zunächst 
waren  endlich  alle  Zweifel  Uber  die  P.edeotung  der  sogenannten  I.ängs- 
thcilnngszustände  als  Conjugationen  detinitiv  beseitigt  worden.  Balbiani  s 
AufTassung  dieser  Vereinigungen  wurde  aber  im  Anschlüsse  an  Eugel- 
mann  darin  berichtigt,  dass  sie  nieht  nur  Verkittungen  zweier  Tbiere 
zum  Zweck  der  Begattung,  sondern  wirkliche  temporäre  Verwachsungen 
seien.  Ein  grosses  Verdienst  erwarb  sieh  Stein,  indem  er  Jetzt  bestimmt 
nachwies,  dass  auch  die  sogenannte  Knospnng  der ' Vorticellinen  eine 
Oonjngationserscheinnng  sei,  welche  zu  vtJlliger  Copnlation  der  schein- 
baren Knospe,  der  Mikrogonidie,  mit  der,  einem  gewöhnlichen  Individuum 
entsprechenden  Makrogonidie  führe.  Schon  Pouchet  hatte  zwar  1864 
die  Anheftung  von  Mikrogonidien  auf  Makrogonidien  jedenfalls  verfolgt, 
die  Erscheinung  aber  für  eine  parasitisehc  geh.nlten.  Die  Vorgänge 
hei  der  Conjugation,  d.  h.  die  vermeintliche  geschlechtliehe  Fortpflan- 
'/iHig,  beiirthciltc  Stein  wesentlich  noch  wie  1859.  Zwar  gab  er  nun 
zu,  dass  aiu'li  gewissi«  Infusorien  ihre  Keimkiigehi  oder  Eier  nach  aussen 
ablegten,  hielt  aber  im  Gegensatz  zu  Hall)i:mi  an  der  Bedeutung  der 
vermeintlichen  Embryonen  unentwegt  fest,  nnd  hatte  dieselben  nun  auch 
bei  vielen  Vortieeilinen  nnd  einigen  Heterotrichen  (speciell  Stentor)  be- 
züglich ihrer  Entstehung  und  Geburt,  jedoch  nie  hinsichtlich  ihres  spateren 
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Schicksals,  eingehend  verfolgt.  —  Völlig  aafgcgcben  wurde  die  Acineten- 
tbeorie;  denn  auch  die  £ntBtehnng  einer  Aeineteogcneration  aus  den 
Embryonen  schien  nao  unmöglich,  da  sich  die  Suctorien  wegen  ihrer 
Coiyogatton  gleichfaMs  gesehlechtlich  fortpflanzten.*)  Die  1859  noch 
Tertretcne  AuKchauung:  dass  die  sogenannten  Keimkngeln  mancher 
Infosorien  im  Nucleas  entstUiideii,  wird  nan  verlassen,  dag^eu  eine 
neue  Theorie  der  Keinikugelbilduni^  für  gewisse  Ciliaten  aus  den  Beob- 
achtun2:cn  al)*releitet.  Bei  diesen  Infusorien  sollte  sieb  durch  Wieder- 
vereini^'iin;^  der  Brnch^tKokc  des  befruchteten  Nucleus  ein  beller 
kogeliger  Körper,  die  snicenannle  Plaeenta,  entwickeln,  welche  in 
sich  die  Kciiiilcugeln  hervorbringe,  um  endlich  wieder  in  einen  gewöbn- 
lichen  Xiiclcus  uberzugeben.  Diese  IMaceuta  war  nicbu  als  der  neue, 
bei  der  Coujiigation  sich  heranbildende  Nucleus  und  stand  weder  mit 
den  Keimkagelu,  noch  weniger  aber  den  parasitischen  Embryonalkugelu 
in  Zuammenbang. 

An  der  Deutung  der  parasitischen  Bacterien  des  Nnclens  und  Nncleoks 
als  wahrscheinliche  Spermatozoi^n  glaobte  Stein  festhalten  zu  sollen,  doch 
war  er  in  dieser  Hinsicht  weniger  sicher,  wie  bezüglich  der  Embryonen. 

Eine  treffende  Kritik  ttbte  Stein  an  dem  von  Balbiani  hypothetisch 
eonstrnirten  coraplicirten  Qeschlechtsapparat,  indem  er  sowohl  die 
Existenz  einer  besonderen  Gescblechtsöffnung  durchaus  bestritt,  wie  - 
auch,  dass  die  Nocleoli  in  einem  besonderen  luiutigen  Sehlaoch  ein- 
geschlossen seien.  Zu  weit  ging  er,  wenn  er  den  Ziisaninienhang  der 
sogen,  doppelten  oder  mehrfachen  Kerne  der  Oxytrichincn  und  ähu- 
lif  h  sich  verhaltender  Infusorien  bestritt.  Auch  len^'nete  <  r  irrthümlich 
gegen  Balbiani  in  vielen  l'älkn  das  Vorbandensciii  der  Nucleoli. 

Stein's  morphologisclie  IJcurtheilung  der  iiifiisorien  konnte  sich  unter 
diesen  Umstanden  nicht  erheblich  von  der  l<^5y  eutwiekeUen  ent lernen, 
da  er  die  allgemeine  Organisation  wesentlich  wie  früher  luiflasste, 
jedoch  die  ehemaligen  Irrlhlimer  bezüglich  der  Trichocysten  und  con- 
traetilen  Vacaolen  zum  Theil  corrigirte.  Sein  morphologisches  Glaabens- 
bekenntnlss  lautete  jetzt  in  vieler  Hinsicht  ühnlieb  wie  das  KOlÜker's 
von  1B64,  litt  daher  zweifellos  an  Unkhurheiten  und  WidersprUchen. 
Einerseits  erkannte  er  an:  dass  „der  Infusorienembryo  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  ein  einzelliger  Organismus"  sei,  also  auch  dessen 
Kern  ein  richtiger  Zellkern  (p.  22),  und  hob  sogar  aasdrfleklich  her- 
vor, dass  der  Nucleus  der  Infusorien  ursprünglich  ein  echter  Zell- 
kern sei,    welcher   sich  mit  Ausnahme    seiner  Gestahsverhältnisse 

Sji.U'r«;  Fors('h<'r  iialiincn  »Ih'so  Thi-orio  nicht  wieder  auf.  mit  eiiiziiror  Aiis- 
Udliuit!  voll  Euii.  solcher  1^"^*  iiocli  di<:  M'>;;li"  hki:it  iler  A<  iin'fciitln'orie  aiifn  cht  hielt. 
Sdne  Mciautig  uutcrschicd  sich  jfdoch  voj»  der  cbeui;ilig«'ii  Ntcin's,  indem  er  sich  die 
Bed«tran|:('ii  der  Giliate»  <u  d«n  Acinetiji«ii  so  dachte«  üaaa  die  SchvAnnsprOssliiige 
l«l/ti?rer  unter  L  instäiuhüi  in  (iestall  g'ewisser  Holotriohen  ,./ur  SoHistständick.  if  ^el:»nfi:t<.ii. 
l'<i  Kntz  sikitor  auf  diesen  Wird-abek-lning^vcrsiirU  der  Adneteutheorio  nie  zuräckLaoi,  scheiDt 
«:f  kku  !>ufort  wieder  aufj^ef^cbcu  zu  haben. 

Br»&B,  Kliom  6m  Tliiai-BalekiL  VntmmL  '  75 
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anch  im  entwickelten  Thier  darcbans  nicbt  verSmlcrt  habe  (p.  58). 
Trot/dcii)  bemerkte  er  zuvor  (p.  11),  du88  der  Niicleus  der  InfusorieD 
einer  Zelle  entspreche,  nnmetitlicli  aber  die  aus  iiiin  bei  der  Fort- 
pflanzung hcr70rj,'elieDden  SegiueDte.  Lebhaft  bckümptle  er  die  An- 
s('haunn*;cn  Leydi^'s,  M.  Schultze's  und  Häcl<.cl  s  von  der  Melir 
zelli^keit  der  Infusorien,  resp.  dt>ren  AnfTnssTiiii:  nlsrnniplexc  vrrschniolzener 
Zellen,  weil  im  rurcnchyn«  diiirliaiis  Uciiir  Zellen  '»der  ZellUerue  nacli- 
weisbar  .seien.  Dennoch  mus8  vv  wieder  (p.  05)  zuyelicii,  <ln>;s  die  Na- 
cleoli  zwar  uiebi  iku  Hoden  der  höheren  Thiere  gleich/Uistellen  scieu, 
wohl  aber  den  Bildua^.szelleu  der  Spermatozoi'u.  Auch  seine  Stelhmo^ 
zur  Fra^u  nach  den  coiitraetilcu  Elementen  der  Infusorien  \errieth  seine 
Lluklarbeit  in  der  infusoricDiuorphoIogie;  dtuu  weun  er  jetzt  mit  Lieber* 
kühn  (1856)  und  0.  Sebmidt  (1804)  derartige  Elemente  in  dem  Ptoto- 
plaama  gewisser  Heterotrtcben  (Stentor,  S{>irostomnm)  annahm,  so  war 
doch  sein  Bestreben:  sie  mit  den  Muskelfasern  der  höheren  Thiere 
direct  zu  Tergleichen,  ja  ihnen  ein  Sarcolemm  zuzusprechen^  mit  dem  sonst 
festgehaltenen  Standpunkt  unvereinbar  und  Hess  die  morphologische  Be- 
deutung der  Huskelfasem  der  h&heren  Thiere  gänzlich  ausser  Acht» 
So  kam  denn  Stein  auch  18(>7  über  die  frUh^e  Unsicherheit  nicht 
hinaus;  d.  h.  die  Infusorieu  galten  ibm  als  ur.^iprUnglicb  einzellig,  werden 
nie  mehrzellig  und  dürfen  im  erwachsenen  Zustande  doch  nicht  als  ein- 
fache Zellen  betrachtet  werden,  „da  der  ursprüngliche  Zellenban  einer 
wesentli'  li  anderen  <  )r<,Mnisalion  Tlatz  gemacht  hat,  die  der  Zelle  als 
solcher  durchaus  rrcnul  ist"  (p.  22). 

Es  war  Stein  nicht  vergönnt,  das  Werk  seines  Lebens,  die  genaue 
Sehüderung  der  gesammten  Infusionsthiere,  zu  vollenden.  Die  Erforschung 
der  Mastigophoren  be.s<;hüftigte  ihn  in  den  folgcudeu  Jahren,  so  dass  die 
Darstellung  der  Holotrichen  und  Peritriehen  unterblieb.  Nur  1808  publi- 
evte  or  noch  eine  Notiz  Uber  die  Conjugation  ?on  Stentor  und  die  Fort- 
pflanzung von  Freia,  ohne  jedoch  in  dem  ersten  Gegenstand  den  lebhaft 
bekämpften  Balbiani  zu  erreichen  oder  wesentlich  zu  verbessern. 

Es  durfte  angezeigt  sein,  die  historische  Uebersieht  der  Frage  nach 
der  gescblechtlichen  Fortpflanzung  und  der  damit  eng  verbundenen,  nach 
der  mprpbologiHchen  Auffassung  der  Infusorien,  im  Anschluss  an  das  Vor- 
bemerkte gleich  zum  Abschlnss  zu  fuhren.  Wie  wenig  das  vorliegende 
Beobachtungsroateriai  geeignet  schien,  selbst  bei  einsichtigen  und  vor- 
urtbeilsfreien  Morphologen  die  richtige^  Ansicht  zu  befestigen,  beweist 
Ocgenbaur's  l  nheii  in  seiner  vergl.  Anatomie  von  1^70.  Er  hielt  die 
Einzelligkeit  der  Infu.sorien  zum  mindesten  für  ganz  unorwcisliar  nnd 
neigte  der  Ansieht  zu,  dass  sie  als  Complcxc  von  Cytodcn,  alinlieli  wie 
die  liJiheren  (bgani-imen  als  solche  von  Zellen,  aiit/.iifassen  seien.  Die 
Vcrulcichuiig  des  Infiisoriciikerns  mit  dem  Kern  der  Zellen  schien  ihm 
ganz  iinliakbur.  -  Im  Sinne  Stein's  verörtentliehte  ICbcrhard  18G8 
Einiges  Uber  die  vernjciutliehen  Embryonen  der  liursaria.  U.  Grccff, 
der  1870  (vorläulige  Mitlheiluug  schon  1868J   eingehendere  Studien 
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ttber  die  Vorticellinen  pablicirfe,  welche  die  »peciellere  KenntniBs  der- 
selben in  nianelicr  Hinsicht  erweiterten,  bcsliiti^'te  die  kDfl8iiciit'<')rmige 
^'onjngation  ziemlich  arnftthrlicb,  kam  jedoch  nicht  zu  einem  tieferen 
Einblick  in  deren  Folgen.  Im  Allgemeinen  ndoptirte  er  Steins  An- 
schanungcn  und  «rlanbtc  niit  seinen  llntersuebnnj^cn  die  geschlechtliehe 
Fortpflanzung  durch  Eier  nnd  S|)orrn:itoz()rn,  lieide  vom  Niiricns  :ni^ 
gehend,  wahrsrheiiilich  geniaclif  zu  hal)cn.  ( ücirlr/.eitig  suchte  er  die 
Claparede-Lachnianu*>!che  Aun.issuiii;  der  <  »ruaiiisatiou,  speeiell  die 
Annahme  einer  veiduuenden  Höhle,  welche  ('laparede  18(!8  in  einer 
Bespretl linier  des  .Stein'nchen  2.  I»aii(lcs  delinitiv  zurückgezogen  hatte, 
ueii  zu  hcleben.  Aehnlich  wie  Iläckcl  (iHOtV)  und  Anderen  sihieü  ihm: 
dass  unter  den  lulusorien  „mehr  oder  minder  nahe  Verwandte  der 
Stommforinen  anderer  Tbiere,  besonders  der  Würmer»  vielleiebt  aneb 
der  Coelenteralen,  zu  soeben  seien''.  Ein  unbedingter  Gegner  der  Ein- 
teliigkeit  sei  er  nicht  (1873,  74). 

Auch  Balbiani  sprach  sieb  1873,  bei  Gelegenheit  einer  guten  Sebil- 
derang  des  Didininm  naantnm,  wo  er  sogar  einen  besonderen  Darm 
gefanden  haben  wollte,  in  ähnlichem  Sinne  aus  und  heionte  namentlich 
wie  früher  flSC»!)  die  Existenz  einer  Peri visceralhühle  bei  Didi- 
ninm. Im  Uebrigen  verharrte  er  auf  dem  früher  gekennzeichneten  Stand- 
punkt. 

Mit  Lebhaftigkeit  bekämpfte  sdi-in  l.sT.'i  in  einer  Untcrsiichiing 
flltcr  Vorticella  ucbulifcra  Everts  (ireclV's  Ansrhniitingen  von  (h^r  (>r 
ganisation  der  V<»rticellinen ,  indem  er  Stein  s  Aull'assnng  verlrat.  im 
l  ehrigen  verdanken  wir  jedoch  dieser  Arht  it  keim:  namhafte  Fördenni::- 
unserer  KeuntniäiBc  der  VorlicciliaeJi ;  dieselbe  suchte  sogar  längst  vci- 
iiis-seue  Anschauungen  über  eine  Fortpflanzung  durch  Sehwärnisprösslinge, 
welche  sich  in  den  Cysten  aus  Bruchstücken  des  zerfallenen  Nuelcus 
entwickelten,  von  Neuem  zu  beleben,  äbulicb  wie  die  gleichfalls  langst 
bei  Seite  gelegte  Annahme  einer  Metamorphose  dieser  Sprlissiinge  bei 
ihrer  Eotwlckdung  zur  ansgebildeteo  Vorticelle.  Auch  All  man  hatte 
schon  1873  ähnliche  Keimbildungen  in  den  Cysten  einer  Vorticelline 
aus  dem  Nnclens  hervorgehen  lassen,  sprach  sich  aber  1874,  im  Anscblnsse 
an  Häckel  (1873),  gegen  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  der  Infusorien 
aus,  wenn  ancli  das  Hervoi^hen  zelliger  Fortpflanznngskdrper  aus  dem 
Nttdens  sicher  scheine. 

In  theilweiBe  heftiger  Polemik  gegen  Greeff  trat  Häckel  l.H7.'{,  ent- 
gegen seinen  frilhercu  Ansichten  tlbcr  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
der  Infusorien ,  eifrig  für  die  PLinzelligkeitslehrc  ein.  Er  zog  nun  die 
Infn*«'ii  ieii  wietK^r  /n  den  Pnifo/ot-'n .  welche  er  von  Neuem  ans  einem 
Theile  seiner  iVühcren  rrutisten  l.siitJ)  iiiklete.  So  erfreulich  aucdi 
diese  Stellungnahme  eines  Häckel  erscheinen  musste,  darf  doch 
nicht  verkannt  werden,  dass  der  nut  den  seitherigen  F^rfahrungen 
versuchte  Beweis  der  Einzelligkcit  nicht  gelang,  ja  Überhaupt  nur 
dadurch   scheinbar  gelingen  konnte,  daSH  witrhtige  Momente  in  der 
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angebliehcu  Fortpflanznngiigeschichtc  der  Infusorien  theils  Hhcrscben, 
theits  durch  Annalimen  in  gewttDscbteui  Sinne  civän/.t  wurden.  Hückers 
Hanptargumeot :  dass  die  Infnaoriencntnickclung  ohne  einen  Farebnngs* 

process  des  einzelligen  Keimes  (oder  der  Spore,  wie  er  sieb  ans- 
drllokte)  verlaufe  (was  seiner  Zeit  schon  Frey  betont  linttp),  war 
von  vornherein  hinfällig,  weil  Niemand  die  Kniwickelung  üci  soge- 
nannten Ciliatcnkeime  (nnd  um  diese  handelt  ca  sieb  spccicll),  seien 
dies  die  KeimUugeln  Stein's  oder  die  Kier  Balbiani's,  verfolgt  hatten 
also  aueh  Xieni.'ind  wusste,  welche  l  iiilnldungen  dieselben  l)ei  der 
venneintliehi  n  Eutwickching  durcUliclen.  Auch  das  Zusammenwerfen 
der  Keiiukugeln  Stein's  mit  den  Eiern  Balbiani's  erschien  sehr 
willkürlich.  Durch  eine  Annahme  wurde  femer  omgangcn,  was 
tden  seitherigen  Vertretern  der  Einzelligkcit  die  grOsste  Sefawierig- 
keit  gemacht  hatte,  und  die  Quelle  der  Unklarheiten  ihrer  Theo- 
rien bildete:  die  ttbereinsttmmend  behauptete  Thatsache  nämlteh,  dass 
die  Fortpflanznngskllrper  der  Infusorien  ans  dem  Kern  herTorgingen. 
HUekers  Annahme:  dass  die  ßildnng  dieser  Sporen  durch  Urahflllung 
eines  Theiles  des  Nucleus  mit  Plasma  erfolge,  beseitigte  natürlich 
diese  S(diwierigkeit  mit  einem  Schlag,  fand  jedoch  in  den  thatsäch- 
lirhen  Erfahrungen  keinerlei  Halt  und  ergab  sieh  denn  auch  bald 
als  hinfällig.  Rine  geschlechtlielie  Fortpflnn/.nng  der  Infusnrieii  hozwei- 
felte  Hnekel;  doeh  traf  das  Argument ,  welches  er  gegen  dieseihe  ver- 
werthete:  die  wahrscheinlich  parasitiselie  Natur  der  angeblichen  Spemia- 
tozoen,  Halhiani  s  IJntersiiehnugeu  nicht,  was  ganz  llherseben  wurde. 
SulUe  sich  jedcieh,  argnnicntirte  II.,  eine  geschleelitlielie  Fortpflanzung 
in  der  von  den  früheren  Fnr.scLeru  geschilderten  Weise  bewahrheiten,  so 
bilde  dies  keinen  Einwand  gegen  die  Einzelligkeit,  da  auch  einzellige 
Pflanzen  gescblecbtlicbe  Fortpflanzuugsprocesse  zeigten;  dass  letztere 
jedoch  Analogien  mit  der  venneintlichen  geschleehtliehen  Fortpflanzung 
der  Infusorien  zeigten,  durfte  schwerlich  Jemand  anerkannt  haben. 

Wie  frilhere  Vertreter  der  Einzelligkeit  lehrte  auch  HUckel,  dass  die 
mannigfaltigen  Differenzirungen  des  Infnsorienkttrpers  mit  dem  Bau  der 
einfschen  Zelle  rereinhar  seien,  gab  sich  aber  in  der  Charakteristik  der 
Infusorienorganisation  seiner  Neignog  zum  Schematisiren  in  zn  hohem 
Maasse  hin.  Dn^s  er  endlich  den  morphologischen  Werth  der  Infuso- 
rien von  der  Zahl  der  Kerne  abhängig  machte,  ist  bekannt,  da  nach 
seiner  Ansicht  von  der  Zahl  der  Kerne  der  morphologische  Werth  eines 
Plasmakörpers  bedingt  wird. 

Dass  Hackers  Argnnientntinn  einer  ern^tlicben  Kritik  nieht  zu 
wicierstehen  vermochte,  /tigte  sibon  1;S71  Clans.  Da  auch  ihm  die 
Erzeugung  von  Fortptianzungskiirpern  aus  dem  erwachsenen  Nucleus 
feststand,  ohgleieh  er  die  geschlechtlielie  l'^orlptlanzung  und  Sfein's 
Embryoucnleijrc  lebhaft  bezweifelte,  so  vermochte  er  den  Cardinal 
punkt  der  Frage  ebenfalls  nicht  zu  töseu,  nämlich  die  Bedeutung  des 
Nucleus.    Da  letzterer  „sicher  nicht  ein  einfacher  Zellkern  im  Sinne 
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Siebold's  sei,  sei  er  entweder  der  ursprÜDgiichc  Kern  uebst  ciiiir  l'artie 
ProtoplflsiiMi  oder  eine  endogen  erzeugte  Zelle''.  Ob  anter  diesen  Um- 
ständen die  Infasorien  aber  als  einzellig  oder  mehrzellig  bclrachtet  werden 
mtlssten,  hinge  ?on  dem  Begriff  ab,  welchen  man  den  Zellen  nnterlegc. 

£iBe  knize  Kritik  der  geBcbleehtliehen  Fortpflunzangslehreo  Balbiani  s 
and  Steinas  hatte  auch  Btttschli  schon  18.73  auf  Grund  eigener,  wenn 
auch  nicht  ausgedehnter  Uotcrsuchungen  Uber  die  Conjagation  der 
Paraniaecicu  versncht.  Sowohl  die  Embryonenlebre  Stcin's  wie  die 
von  Balbiani  angenomnieucu  SpormatozoSn  schienen  iiiin  sehr  unsicher. 
Wenn  R.  ancli  zn  keiner  bestimmten  Ansieht  (iber  das  Wesen  der  Conju- 
gation  nnd  die  sich  dabei  abspielenden  Vorf:!inp:c  ^-clangtc,  sprach  er  doeli. 
die  L/eberzeugang  aus,  dass  dieses  i'hänoiTu  n  den  Cupulationsersrheiimn^^cn 
sonstiger  einzelliger  Wesen  analog  sein  dUriiu.  Auch  für  die  Einzelligl^eit 
trat  er  ein,  sich  aul  das  zur  Zeit  einzig  brauchbare  Argument  stUtzcud, 
welches  die  Deduetioucn  der  Veitheidiger  der  Einzclligkeit  seit  jeher 
geleitet  hatte:  nämlich  die  sehr  allmähiiehc  Reihe  der  L'ebeigaiigc  vuu 
den  eiofuchstcu,  unzweirelbüft  einzelligen  rrotozo(fu  zu  den  compiieirtestcu 
Infosorien.  In  der  morphologischen  Bcnrtheilung  der  Infusorien  hat  sieh 
der  Bär'sche  Aussprach,  dass  die  EntwIekelungsgesehichte  der  wahre 
Lichtträger  der  Morphologie  sei,  gleichfalls  erst  bewahrheitet,  als  die  wahre 
Entwickelang  an^eklärt  vorlag;  zuvor  hat  die  vergleichende  Anatomie 
das  Richtige  frflhzeitig  geahnt,  und  ihrem  Einflüsse  ist  es  zazuschreiben, 
dass  die  Entwiekelung«geschichte  allniählich  aus  den  Irrgüngen,  in  welche 
sie  sich  verfangen  hatte,  aul'  den  richtigen  Pfad  geleitet  wuixle.  Fin  Gleiches 
Ipii  noch  vielfach  in  der  Murphologie  nnd  warnt  vor  einseitiger  Be- 
tonung und  Uebertreibung  der  Kc  sultate  einer  noch  nngesicherten  and  an< 
verstandenen  Entwickclnngsgeschichte. 

Erst  den  (Späteren  Untersiichmigeii  F>lltsrhli's,  die  1^71  75  ;»nirc 
stellt  wurden  und  iii)cr  wclclie  schon  1^75  ein  vtirläuligcr  l'icriclit  crscliicu, 
i!;clang  ch,  die  Frage  nach  dei  gcsehlecbtliehen  Fortpflanzung  der  infusorieu 
uu'l  damit  auch  die  Morphologie  zu  einem  gewissen  Ahsehluss  zu  bringen. 
Den  Ansgangspunkt  seiner  Forschungen  bildete  die  Eiitdetkuug  der  seit- 
her übersehenen  oder  doch  nicht  genügend  beachteten  Umwandlungen, 
welche  die  Zellkerne  bei  der  Theilung  durchlaufen.  Die  aaffallende 
Aehnltchkeit  solcher  Rcmtheilongszastände  mit  den  von  Balbiani  er- 
forschten Urobildongen  der  NuoleoU  zu  sogen.  Samenkapseln  gab  sofort 
die  richtige  Deutung  der  Nacleoli  als  echte  Zellkerne,  und  machte 
gleichzeitig  die  Theorie  der  Samenbildnng  hinfällig,  da  sich  nun  die 
Samenkapselstreifang  einfach  als  die  bekannte  Faserang  der  Kernspindel 
erklärte. 

Die  genauere  Verfolgung  der  Conjugationen  lieferte  lerner  den 
Scblttssel  zum  morphologischen  Vcrständniss  des  Niicleus.  Finmal  ergab 
^i«h  dabei,  dass  die  ('*>iijug;dioiiserselicinungcn  zu  keinerlei  besonderer 
Fortpflanzung,  weder  (Inrcli  FnibivMMii  nocb  durch  Fi«'r,  f'!ilii-eu; 
iUnü  also  die  Balbiani  sehe  wie  die  öleia'sche  Lehre  aul^ugebeu  sei. 
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WenD  der  Cunjugation  ein  firaflusii  aaf  die  Fortpflanzung  zuerkannt 
werden  mitssey  wie  dies  BQtscbli'a  UnteisacfauogeD  sogar  wahracbeinlieh 
machten,  so  anssere  sich  derselbe  nur  in  einer  Beförderong,  resp. 

Verstärkung  der  j^ewühnlicljen  VerinchruDgsfUhigkeit  diinli  Theilun«:,  und 
darin  beruhe  die  Analogie  <ler  Conjugatioo  sowohl  mit  den  Copnlations- 
erBcbeinungeD  anderer  niederer  Organismen,  wie  den  BefrncIjtaDgs- 
ersclieinnngen  der  höheren.  Gleichzeitig  Hess  sich  für  einige  Infuso-  - 
rien  sicher  nachweisen,  dass  im  Verlaufe  der  Conjngation  ein  neuer 
Kern  aus  einem  Tlieil  de»  ehemaligen  Nucleolus  hervurgcbt,  und  das 
Gleiche  hei  den  übrigen  studirten  Formen  wnlirschcinlieh  machen.  Hicr- 
au.s  muüÄto  geschlossen  werden,  dass  aiu  li  der  sog.  Nncleus  den  morpho- 
logischen Werth  eines  gewöhnlichen  Zellkernei»  besitzt. 

Hiermit  konnte  die  hinge  schwankende  Frage  nach  der  Murpht»- 
lügie  der  Infusorien  als  im  8iune  iSichold's  gelöst  betrachtet  werden. 
Die  Infusorien,  speeieli  die  Giliat«i,  hatten  sich  als  meist  mehrkeroige 
Zellen  ergeben,  welehe  das  Besondere  zeigen,  dass  ihre  Kerne  in  den 
sogen.  Nnelens  und  die  Nncleoll  differenzirt  sind.  Auch  die  Bedeutung 
dieser  DiiFerenzirung  wurde  durch  diese  Untersuchungen  einigermassoD 
aufgeklärt;  obgleieh  gerade  in  dieser  Hinsicht  erst  erneute  Verfolgang 
des  Gegenstandes  volles  Verständniss  bringen,  wie  auch  die  von  Btttschli 
schon  versuchte  Vei^leichung  des  gesammten  Vorganges  mit  den  Bc- 
Iruehtuttgserscheinungen  der  höheren  Tbiere  eingehender  begründen  und 
ausführen  konnte. 

Nachdem  ein  erheblicher  Theil  der  Kcsultate  HütschÜ's  schon  durch 
zwei  vorläufige  Mittheilungen  im  Miir/.  und  Juli  1875  bekannt  gewordt  ti  n  .ir, 
erschien  im  .lahre  187(),  kurz  vor  der  Publieation  von  ßlitschli's  uubtiibr- 
lieher  Arbeit  eine  MittheilungKngelniann's  (datirl  August  1875),  in  welcher 
der.stdlte  soiiir  tViilieren,  mit  Stein  übereinstiuuncndcTi  Anschauungen  liber 
die  Conjugalion  und  speeieli  die  Embryoncnlelirc  ziiriicknahin  und  durch 
Kritik  wie  genauere  Verfolgung  der  vcrmciutliclien  Embryonen  der 
Vortieellen  Balbiani's  Entdeckung  bestätigte,  dass  es  sich  dabei  um 
parasitische  Snetorien  bandle.  Die  Bedeutung  der  Conjugation  wurde, 
auf  eine  verhältnissrnSssig  geringe  Reihe  von  Beobachtungen  gestützt, 
ilbnlich  wie  von  Blitschll  als  eine  Reorganisation  der  Thiere,  speciell 
des  Nncleus,  aufgefasst;  wobei  aber,  in  theilweisem  Anschlnss  an  die 
frühere  Theorie  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  und  ohne  sichere 
Beweise,  dm  Nucleolus  ein  befruchtender  Einfluss  auf  die  zerfallene 
Nurlcussubstanz  zugeschrieben  und  daher  auch  der  Nucleolus  wie 
früher  als  männliches,  der  Nuoleus  al^  weibliches  Element  aufgefasst 
wurde,  was  gleiclizeitig  oder  ein  wenig  früher  auch  0.  Ilcrtwig  be- 
tonte. Beide  nef)ilde  wurden  als  Kerne  betrachtet,  die  Niielcoü  ohne 
spezielle  Hewrisc,  wenn  dieselben  nicht  etwa  stillHohwoii:ond  Hiitsehli 
entnommen  waren,  dessen  vorlüntii^er  Mittlieihiiiircn  nicht  ucdaeht 
wird.  Wenn  daher  die  von  Engelmann  vcri^'etia-ui'e  AutVassnn-  der  Con- 
jugalion und  die  daraus  sich  ergcbcudc  moi|>hologischc  Ucurtiieilang  der 
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lofaBorieii  in  vieler  Hinsieht  mit  der  Btttsebli's  ttbereinstimiiit  und  daher 
h&ifig  des  letzteren  Arbeit  gewissermasBen  als  eine  Bestätigung  der 
Engeimann'scben  Daistellnngen  anfgeftthrt  wird,  so  darf  niebt  verschwiegen 
werden,  da«s  die  Ideen  Engelinann's  Jiber  die  tbatsäcfalicbcn  VorgUn^^c  hei 
der  CoDjagation  durchaus  irrtbHmlichc  waren,  und  dasB  ihm  vor  Allem  der 
Cardinalpankt,  näDiIich  die  Reconstitution  des  neuen  Nucleus  ans  dem  Nu- 
eleoius  oder  unter  ßctheiligung  desselben,  ganz  UDbckaiint  geblichen  war. 

Es  kann  hier  natürlich  nicht  unsere  AMf<::abc  soin,  die  iipucrcn  l'nter- 
suchungen  tiber  die  Coning^ation  ernj^clicndcr  /ii  veil'ol^^cii :  nur  die  Autoren, 
welche  sich  mit  mehr  oder  weni-er  Ertoig  auf  diesem  Gehicl  versnchtcn, 
seien  noch  kui-z  erwähut.  Es  sind  dies  Hees  (1877),  Kotz  (1871>), 
Balbiaui  (1881),"  Jickeli  (1881),  Gruher,  Maupas,  i'late  undAime 
Schneider  (1886).  Wie  jeder  neuen  Anschauung',  hat  es  auch  der 
Bütschli  sehen  Lehre  nicht  an  Zweiliciu  und  Kritikern  gilchlt,  welciie  theils 
aos  Unvermögen,  die  betreffenden  Thotsaehen  selbst  zn  beobachten,  tbeiU 
wegen  Befangenheit  in  alten  irrthflmliehen  Vorstellangskreisen,  und  Unlust, 
emeo  wesentlichen  Fortsehritt  auf  diesem  Gebiet  anzuei'kennen,  ihrer 
Kritik  die  Zügel  Hessen.  Das  Bestreben  der  neneren  Forschungen  ging 
hauptsächlich  dahin,  die  wahrscbeinlieh  noch  innigere  Uebereinstimmong 
des  Gotgogationsvorganges  mit  den  BefmehtQngserseheinnngen  aufm- 
decken. 

Ueberschauen  wir  nun  noch  die  Bestrebungen,  welche  seit  dem  Ab- 
schlnss  der  Stein'schen  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  Ininsorienbeschrcibung, 
Systematik  wie  Organisation  hervortraten,  indem  wir  diejenigen  Forscher 
in  erster  Reihe  betonen,  welche  durch  umfangreichere  und  furtp^esctzte 
Arbeiten  hierzu  iiauptsächlich  beitrugen.  Schon  in  der  vorlu  rj;(  lii  ni!(  ii 
Epoche  begannen  die  treflFlichen  Untersuchungen  Wrzesniowski  s  (18»>1, 
W\\\  1870.  1877),  weleher  viele  Arten  cinj^ehend  sstudiitc  und  z.  Th. 
zuerst  kiDiicu  lehrte,  dabei  das  .System  in  niaaclier  Hinsicht  verbesserte 
UDii  aucli  iür  die  speciellere  Kenntniss  einzelner  Organ.systenie,  wie  der 
coutractilen  Vacuole  (1869  und  1877)  Wichtiges  leistete.  Mit  dem  letz- 
teren Thema  besdiftftigte  sieh  gelegentlich  aneh  Lieberktthn  (ld70); 
eingehend  und  erfolgreich,  namentlich  in  physiologischer  Hinsieht  Boss« 
baeh  (1872),  femer  Bfltsehli  (1877),  Engelmann  (1878),  Limbach 
(1880)  und  Fisser  (1885),  abgesehen  von  vielen  Angaben,  welche  die 
Emzelbeschreibungen  der  verschiedensten  Forscher  enthalten. 

Mit  umfassenden  Studien  Uber  zahlreiche  Sttsswasser-  und  Meeres- 
infusorien trat  seit  1878  Gruher  auf,  dem  wir  nicht  nur  viel  Neues  vor- 
danken, sondern  der  sich,  wie  bemerkt,  neuerdings  auch  nüt  der  Conjn- 
gation  bcschäfltigtc  und  namentlich  die  interessanten  He;;cnerations 
erscheinungen  bei  künstlicher  Theilung  genauer  verfolgte  (18S.5  — 8«)), 
welche  j;leieh'/eifig  und  selhstständig  auch  in  Nusshanni  Hssi  sfi) 
einen  -e.schiekten  Hcohaehter  fanden,  l^esondere  Verdienste  um  die  Kr- 
forM-liuiig  \  ielcr  lulnsoricn  or\v:ul>  sicli  seit  I^S7i)  Eni/;  s|)C('i',  II  ^cioc 
'Studien  über  die  marine  iulusoricufauua  Neapels  (188'i~8a;  sind  hier 
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hervorzuheben.  Daday  Krtztc  dicsclhcii  1086  fort.  Rees  schilderte 
(1884)  iDlUKorieü  der  holläiidit»cbcu  Küste. 

In  F'rankreicli  traf  1871  Fronimeiitel  mit  einem  uuil'aiigreicUcii 
Werk  iil)cr  Süsswabtefnuiusorieu  hervor,  welches  aber  trotz  vieler 
licjuiiliun^^cii,  die  sein  \  erlasser  zweifellos  der  Verfolgung  der  lufu 
sorien  ^jcwidmet  hal,  ülr  den  Fortsehritt  der  \V  ibbenschafl  bcdeutangs- 
los  blieb,  da  Frommcutcl  sciuc  Aufgabe  vollkommen  dilettantisch 
anfiasste  und  zu  ihrer  Lösung  nngcnUgeDd  vorbereitet  wiur.  So  konate 
es  nieht  ansbldbeD,  dass  sowohl  seine  AnsehannDgen  Uber  die  Or- 
ganisation der  Infusorien  sehr  mangelhafle  waren,  ja  in  vieler 
Hinsieht  an  Ehrenberg's  Irrthttmer  erinnerten ,  sondern  aneb  seine 
systematiseben  Versuche  zu  grosser  Gonfnsion  fllhrten.  Ohne  dies 
specieller  anseinanderznsetzen,  heben  wir  als  licispiel  nnd  Bel^  her- 
vor, dass  Angehörige  der  Gattung  Blepharisma  iu  FrommentePs 
System  unter  drei  verschiedenen  Genera  stehen  und  die  Gattung  Di- 
leptus  Angehörige  von  nieht  weniger  wie         Genera  nmschliesst. 

Dagegen  fand  unsere  Grnppc  in  Manpas  einen  exacten  und  eifrigen 
Erforscher,  der,  von  Arbeiten  fiber  die  Suctorien  (187(1  u.  1881)  ausirrliond, 
später  auch  die  Ciliatcii  sur^^sam  sliulirlc  (188;?- S7)  und  die  gefsamuiehcn 
Erfahrungen  gleichzeitig  zu  einer  trctVliehen  (•csaniniUibersieiit  der  Orga- 
nisation zu  verarbeiten  suchte  (lö83).  Die  jüngst  von  ihm  begonnene 
erneute  Erforschung  der  Conjugation  verspricht  eine  werthvolle  Vermehrung 
unseres  Wissens.  Auch  Halbiuni  gab  1881 — 8*2  eine  GesamratUbersieht 
der  Organisation  und  Fortpflanzung  der  Abtheilung,  die  manche  werth- 
volle  eigene  Beiträge  enthält.  Wir  gedenken  femer  gleich  der  Arbeiten 
von  Fabre-Domergue  (1885 — 86),  Gourret  und  Boeser  (188H),  so- 
wie einzelner  Beiträge  von  Künstler  (1884),  Blauchard  (1885),  Henne- 
guy  (1884)  und  Anderen. 

In  England  fand  die  Infnsorienforsehang  wenig  namhafte  Vertreter 
und  deshalb  auch  im  Allgemeinen  keine  erhebliche  Förderung,  obgleich 
seit  alter  Zeit  gerade  das  Studium  der  inikroskopischen  Fauna  einen  be- 
liebten 8port  bildete,  der  aber  meist  in  dilettantischer  Weise  betrieben 
wurde.  Selbst  der  hervorragendste  englische  iDfusorienforscher  in  dem 
letzten  Zeitabschnitt  unserer  historischen  Darstelhmc:,  W.  S.  Kcnt, 
der  seine  1880  begonueueu  Infnsoricnstiidien  l«^8o  s-j.  iu  dem  zu- 
sammcnfaHsenden  „Manual  of  thc  Infusoria''  vereinigte,  kann  trotz  nam- 
liatter  \  erdienste  von  diesem  \'()r\vnrf  nicht  ganz  freiaresprot  lien  werden. 
Da.-^  im  historischen  Absdinin  (Ut  Flagcllata  geiius.sertc  Lrtheil  über 
dieses  Werk  könnten  wir  hier  mir  wiederholen.  Theilj.  vor,  Iheils  nach 
ihm  be^^egnen  wir  zahlreielicn  kleineren  Mittheilungeu  aber  Infusorien, 
meist  systeniatisohen  Inhalts,  von  deren  Autoren  wir  hier  onr  einige 
beaehtenswertherc  hervorheben:  Tätern  (1867  —  70),  Hoxon  (1869), 
Barrett  (1871),  Forrest  (1879),  Levick  (1879),  Phillips  (1881-84) 
und  Rosseter  (1886).  Einzelnes  wird  noch  an  anderem  Ort  zu  vor- 
zeichnen  sein. 
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Ganz  iilinlich  gestalteten  sieh  in  jünf^ster  Zeit  auch  die  VciMItoisse 
io  Nordamerika,  wu  der  früher  erwähnte  unerniUdliche  Leidy  lauge  der 
einzige  Forscher  war,  welcher  gclcgentlicb  InfiiBorieii  beachtete  und 
ancb  bis  in  die  neueste  Zeit  Aber  seine  Befunde  berichtete  77,  80» 
81,  82).  Speeiell  die  Entdeckung  sehr  cigcnthOnilicher  parasitischer 
Formen  der  Termiten  (Tricliunympbidae)  war  von  hohem  Interesse.  Später 
veröffentlichten  noch  Keot  (1885)  und  Grassi  (1886)  einiges  Weitere 
Uber  dieselhen.  Unter  dem  Einflnssc  des  Kent'scben  Manual  breitete 
nich  die  Beschäftignng  mit  den  Infusorien  neuerdings  auf  dem  jen- 
seitigen Continent  sehr  aus.  Doch  haftet  aneh  diesen  Bcstrebangen  « 
nieist  ein  etwas  dilettantischer  Zug  an,  ohne  genügende  Vorbereiliin;]^ 
durch  das  Studium  Irühcrcr  Literatur,  wie  z.  Th.  anrli  der  Methode,  und 
ohne  allgemeine  bi'>1'v.rii?(lic  Schulung.  Die  Folge  war,  dass,  wie  der 
systematische  Absfhiiilt  zeigen  wird,  eine  Menge  angeblich  neuer  F«>rmen 
bänfitr  recht  ungenügend  bescliriebcu  wurden,  die  i,  Th.  zu  den  ältest 
bekaimun  gehören. 

Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Anführung  weniger  Autoren.  Unter 
diesen  tritt  speeiell  A.  bitokcs  hervor,  der  seit  1882  in  einer  Menge 
kleiner  Abhandlungen  und  Notizen  in  obigem  Sinne  wirkte,  dabei 
mancherlei  Interessantes  zu  Tage  fordernd.  Neben  ihm  arbeiteten  noch 
Kellicott  seit  1883,  Kj  dcr  (1880— Mc.  Murrich  (1883—84), 
Eva rts  ,(1860)  und  viele  Andere. 

In  Italien  erfreute  sieh  die  Ininsorienforschung  nicht  der  Theil- 
nabme,  welche  ihr  das  vorige  Jahrhundert  gewidmet  hatte.  L.  Muggi 
veröffentlichte  1874  eine  compilatorische  Darstellung  der  Infusorien,  die 
sich  wesentlich  auf  das  damals  schon  liberholte  Werk  Claparede  Lach- 
niann's  stützte  und  machte  später  zahlreiche  Mittheilungen  Uber  einzelne 
Formen,  Faunistik  und  gewisse  Vorgänge  bei  den  Infusorien.  Unter 
seinem  Einflnss  entstanden  viele  Publicationcn  von  Cattnneo  fscit  l^'?!^), 
Parona,  Norsa,  Clivio,  Parielti,  Magii,  lU  r^onziui  \\\v\  Anderen, 
welche  die  ^'eoj;ra}ihiHche  Verbreitung  der  Inlusorien,  haupLsac  lilirli 
in  Norditalien  und  Sardinien  (Parona),  zu  crf«»rsehen  strebten,  von 
der  zweifellos  irrigen  \orstelluug  ausgehend,  dass  eine  solche  analoii- 
den  höheren  Thiercn  existire.  Neues  wunic  daljci  nur  wenig  bekannt. 
Einige  parasitische  Infusorien  stndirteu  Grassi  (1882)  und  Parona 
(1886). 

InBnssland  beschällügte  sich  Hereschkowsky  seit  1879  mit  den 
Ittfasorien  der  Binnengewässer  und  des  Heeres  und  lieferfe  manche 
beachtenswerthe  Beilrllge.  Andrussowa  und  Percjaslawzewa  (1886) 
folgten  ihm  in  der  Erforschung  der  infusorienlauna  des  Schwarzen 
Meeres,  mit  welcher  sich  schon  187^  Uljanin  beschäftigt  hatte. 
Grimm  stndirte  einige  Infusorien  des  Caspi  schen  Meeres.  Zu  nennen 
wären  ferner  Alcnifzin  (1871  und  74)  nnd  Cicnkowsky  (issi) 

Endlich  gedenken  wir  hier  noch  der  wichtigeren  ISpecialarbeitcD  ein- 
zcluer  Forscher  Uber  bestimmte  Formen  oder  kleinere  Gruppen,  «uwcit 
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dieselben  niiht  schun  früher  angezeic;!  wind»  n,  indem  wir  uns  bei  der 
ZuäumtneiiBtellang  an  die  Abtbeiiuugon  hallen. 

Nachdem  Engelmann  1876  den  ersten  Grand  snr  richtigen  Erkennt* 
um  der  Fortpflansnng  der  Opaliniden  unserer  Annren  gelegt  hatte, 
wurde  diese  Frage  durch  Zell  er  (1877)  vortrefflich  bearbeitet  Wich- 
tige Beiträge  znr  Kenntoiss  eintelner  Formen  dieser  Familie  verdanken 
wir  ausser  Anderen  Lankester  (1870),  Everts,  Bfanpas  und  Gertes 
(1879),  Foettinger  (1881),  der  neue  und  interessante  Formen  in  den 
Cepbaiopoden  entdeckte,  Balbiani  (1885)  und  Aim6  Schneider 
(liSH5— 86). 

Viele  neue  Auf klärungen  Uber  die  Hypot riehen  brachte  die  leider 
nur  zu  wenig  ansj^cffllirte  Arbeit  Sterki's  (1878),  wclehe  von  Hees 
(1881)  und  Kowalewsky  (Issl')  weiterjrcftihrt  wurde;  abgesehen  von 
vielen  hierher  gehörigen  Heobachtuii^'cii ,  die  sich  in  den  schon  an- 
gezeigten umfassenderen  Schriften  zahlreiilicr  Forscher  linden. 

Auch  die  lange  vernachlässigte  interessante  Gruppe  der  Tintin 
noidcn  erfreute  sich  jetzt  specicllcrer  Beachtung.  Häckel  schilderte 
1873  eine  Anzahl  pclagischer,  cigenthlindieh  bescbaltei  Formen.  Sterki 
( 1879)  beschrieb  die  Organisation  einer  Sflsswasscrform  wesentlich  besser 
wie  früher  nnd  schliesslieh  fanden  die  zahlreichen  marinen  Formen  dureh 
Fol  (1881  und  83)  und  Entz  (1884  and  85)  eine  tiefergehende  and  zum 
Tbeil  bahnbrechende  Bearbeitang. 

Die  genauere  Kenntniss  der  Vorticeliinen  wurde  ausser  dnrch 
die  zahlreichen  Beiträge,  welche  sich  in  den  Werken  schon  genannter  Forseher 
finden,  noch  durch  Arbeiten  von  Jackson  (1875),  Blitschli  (1877, 
18HG),  Alme  Schneider  (1878),  Vedjowsky  (1881),  Nüsslin 
flHsj),  lljMker,  Halibnrton  (1885)  und  Ii  raaer  (1886)  geför- 
dert. Die  mit  den  Vorticeliinen  verwandte  Spirochona  samnit  ihrer 
interessanten  Portpflanzniig^  rnnclite  R.  ITertwig  (1870)  zum  Gegenstand 
einer  wie-hti^'cn  Untersncliiuii:-,  welelie  später  Plate  (l'^SfO  hinsichtlich 
der  fV»njiij;atinn  vervoilsiändi^^e.  iM'c  noeh  unaufp^cklärle  .Streitfrage  über 
die  L^iSä  von  U.  liei  tu  i^^  entdeckU;  .sogen.  Kry thropsi.s,  an  der  sich 
C.  Vogt  und  Mecznikol'l  bei  heiligten,  werde  hier  nur  berührt. 

Von  BcarbeiUiugen  einzelner  Hol o trieben  dürlen  hier  vielleicht 
specieller  erwUhnt  werden  Maggi's  Studien  tiber  Urocentmm  (1875); 
Fouquct  (187(;)  und  Kerbert  (1884)  behandelten  den  sog.  Ichtbyophti- 
rias,  welehen  Uilgcudorff  und  Pa  n  1  i  c  k  i  (1869)  zuerst  erwähnten.  Wich- 
tige Beitrage  zur  Kenntniss  gewisser  Heterotrichen  (Barsaria)  lieferten 
Brauer  (1886)  und  Vehnberg  (1887),  welchen  sich  des  Letzteren 
Arbeit  Uber  die  eigenthtimltchen  Parasiten  des  Wiederkänermagens  an- 
schloss.   Giard  (1883)  und  Möbius  (1885^86)  besprachen  Freie. 

Besonderer  Theilnahnie  erfreuten  sich  die  Suctorien  sowohl  in 
deseriptiver  wie  cntwickelungsgeschichtlichcr  Hinsieht.  Ausser  fichon  an- 
geführten wichtigen  Beiträgen  nennen  wir  Ilineks  Arbeit  (1873j 
Uber  Uphryodendron ;  ferner  die  üotersuuhaugcn  K.  iicrlwig's  Uber 
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Totlophrya  (Henjinpln va )  s^eiimiipiira,  wcklic  Uber  Oi},'nni}<ation  und 
FortpHan/jins-  wicliiige  wvuv  AufHchUlssc  brachten  und  deu  An.stoss 
zu  crueutcu  Furjscbunj;cu  aul  üie&em  Gebiet  {;abcn.  llincn  folj^ten  Arbeiten 
?0B  T.Kocb  (l»7üj,  HUtschli  (IbTü  uud  17)  über  l'odopbr^a  und  Dcndro- 
cometes,  zft  d^sen  Aofkläroog  weiter  die  UntennchaDgeu  von  Wrzcs- 
niowski  (1877),  Plate  (lj$86)  and  Aimii  Schneider  (1886)  beitrugen. 
Eine  amfangreiche  Studie  Uber  die  marinen  Suctorien  verdanken  wir 
Fraipont  (1877—78);  Levick  nntersuehte  Dendrosoma  (1880).  Der 
wichtigen  Arbeiten  von  Maupas  (1876,  81),  Kent  (1880-82),  Gruber 
(1884)  uud  Anderen  wurde  z.  Tb.  schon  oben  gedacht. 

Der  Ertnrschnng  der  Konu'  wiflinctcn  ihre  Aufmerksamkeit  in  npe- 
ciellen  AbhaDdhing;ün  namentlich  Zacharias  (1881),  Jtckeli  (1884), 
Grober  (im)  und  Pl'itznor  (\mi). 

Die  Muskclfibiillcn  und  die  Contractilität  der  inliisoricn  bchaüdclten 
siieeiell  |]  n    e  I  m  a  ii  ii  {Iblfy  und  Siinroth  (is?«"»).    Der  l>strre 

besfhäftigtc  sieb  lerncr  mit  den  tciucicii  \  ( rUalluissen  der  CilioD  und  dcu 
Einwirkungen  von  IJeht  und  Farbe  anl  ^'cwisse  Infusorien. 

DievonEntz  M.^7t!llll(^       und  Brandt  (1<s.h2)  zuerst  betonte  parasi- 
tische Natur  der  jjug.  Cliluropliyilkörper  wurde  (Un* Gegenstand  weiterer  Unter 
sachuugcn  von  Kessler  (1{>82),  En{;clniaiin  (1883),  Sallit  (1881)  und 
Anderen.    Das  Vorkommen  von  Glyco^^eu  erforschten  Gerte s  (1880), 
Barfnrib  (1885)  und  Manpas  (1885). 

Färbung,  Präparation  und  Gonservirung  der  Infusorien  fand  speciellere 
Darstellung  in  Hiltheilungen  von  Gertes  (1881,  1885),  Brandt  (1883), 
Korschelt  (1882),  Gattaneo  (1883). 

Es  ist  ein  weiter  Weg,  den  wir  im  Verlaufe  dieser  bislorischen  Dar- 
fcteliunf^  durchmessen  baben,  von  den  ersten  Beobacbtunj^en  des  17.  Jaiir- 
hunderts  bis  zu  den  reichen  Erfahrunj^en  unserer  Zeit.  ()l)f;leicb  wir 
jetxt  wohl  sagen  dtirten,  dass  uns  die  Natur  dur  Infusorien  klarer 
und  verständlicher  vorliegt,  als  dies  vor  noch  nicht  langer  Zeit  der  Fall 
war,  und  auch  unsere  Detailkenntnisse  ein  nicht  unbedeutendes  Manss 
v»»n  Vollständigkeit  un<l  Vertiefung  gewonnen  haben,  kann  doch  nicht 
geleugnet  werden,  da.ss  noch  viel  auf  allen  (iet)ieten  der  hdusoricn- 
kunde  zu  thuu  ist.  Systematik,  wie  Mnrpliolo-ic  und  Physiolo-j^io  (inden 
hier  ein  reiches  und  lrueli(l)arc.s  Feld,  dessen  Htarlteitmi^  auch  lür  das 
Verständniss  der  Vorgänge  in  der  höhcicu  Thiorwclt  von  grosser  Wich- 
tigkeit werden  dttrile. 
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\'erb.  des,  iiaturilibt.  Vereins  der  pruiiss.  Kbüulaude  u.  Wcstjdial.  I'^ljO.  p.  11. 
332.  Iieydig,  Pr.,  Natnnre^chlcht«!  der  Daphnidon.  1S60.  p.  83  Ann. 

'  "-'ti.  I  IUI] -1>.:1  V.  /.'MithnnurTiini  '■ 

Hau.  Schnitze,  M.,  Diu  Gattung  Güruuspira  etc.  xisch.  f.  Naturgfucb.  Jbtiu.  1.  p.  l^ä 
1*.  p.  305— 7>. 

iEinitilliL'V'If 

■'^1.  Steenstrup,  J.,  m  Vidcn^k.  Meildeher  (  iscj.  p. 

1  iih.  ,l.-.it.  n  l.  iil'cr  ThyiluiiK.t 

•i'-ii.  8t«in,  P,«  Lubvr  di«:  Eiutbeilunj^  der  bolotrichcu  lufaüionstliicro  a.  eiuijre  noucre  (iat- 
tBDgeo  V.  Arten  dieser  Oi^nang. '  SitüRogtiber.  d.  k.  bObin.  Gea.  lS<i6.  p.  56—62. 
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336.  Stein,  Fr.,        i  I    i. :i.i»hryü  p.Uula  ii.  fibcr  2  ikik;  Infuborit  i-j  iitn.-  u  «iyrocoris  V. 

Lojihoojoiiaä.   biuuujj;iiliur.  der  k.  böbin.  Ges.  d.  W.  m  I'raj^.  IbüU.  p.  44 — 3U. 
837.   Ueber  ein  im  Darmk.  d*  Kegmv.  mfgof.  Infus,  ibid.  p.  42. 

—  -  Dobor  dD  neaos  pans.  Infus,  am  d..I>wiiiL  r.  P«]itdin>.  ibid.  1661.  (1.  H»ibj.)  p.  S5. 

jtdO.  r<  bcr  <lie  Coiijti<rat.  d.  Infm.  Q.  die  goschlcdid.  Fvrtpflaiix.  d.  Steatoren.  ilud.  1S61. 

(2.  Halbj.)  p.  62— T7. 

840.    KTitiüche  Brs|)rcchunfr  der  Infosorienabhand].  t.  C.  Eberhard  o.  A.  WreesniowÄi. 

ibiii.  ISrri,  (I.  Hall)).)  ]).  50—5". 

941.  Das  Waaser  in  n.  um  Wien  rUci^s*  seiner  £ignun|;  zum  Trinken  n.  ta.  anderen  bios- 
licben  Zwecken.  Wien  1S60.  VL  10  Kpfirt. 

(Bailac«  i  «atUU  UatamiebMiCM  C.  W<A1^  4m  VvOamum  Toa  PrHMMis,  aamatliok  XmA- 
•at)«n  m  4«  Braanea  «■4  lil«HB4eB  WHW«  Wtma  «a4  B«iUiro  It  mMi«  ««■  F.  Xl»t»t 
thvr  im  Thrnn  %aä  in  ViraäfinclMO.  Kraw  tn4«t  lidi  ia  lMi4«a  IMIafBB  aicUi  4«eb  1184  aanHnUkh 
4t«  AiBaboB  «bar  4i*  Inftoorira  4ar  flfinni»avliMr  vad  obügaai  latMomL) 

*Balbiani,  Q. ,  Reclierclios  sar  los  phi'tiotneiies  scxuclb^s  «Ics  itifus>oiros.  Joum. 
du  la  physioL  T.  IV.  Iböl.  p.  102—30,  ia4— 220.  431 — Ib  and  40ä— 520.  7—». 
(G»cbien  ?»r  den  III.  Tbeil  von  C3»p.  u.  LmIid.  No.  801.) 

818.  ^Carter,  H.  J.,  Notes  and  :uirr  tiona  «n  the  Oifaniaaiioa  oflnfiuorit.  Aon»  nmg.  n**- 

hist.  IH)  T.  VIII.  I*<t?!.  p.  2M— 90. 

v{44,  Ehrenberg,  Clu\  G. ,  Uebor  das  ueue  Genas  Drepanidiuin  vcrw.  mit  Vaginicola. 

Sit/ungbbcr.  der  (joscilsch.  der  oatarf  Fronudc  zu  Berlin  v.  16.  Juli  1861. 
;M5.  Leuckart,  R.,  Utiber  Parainnf^i  itnn  (?) .  r,li.  Aiv?)iv  f.  \  ifnr^-fscli.  1  Sfil .  T.  |..     -s*'.  Tf.  V. 

M6.  Mettenheimer ,  C,  ücobachtuDgeu  über  niedere  Scctbiere.  6.  Ucbur  eine  Coüiuruia 
v.  eine  £pistylis  ans  der  Mordsee.   Abb.  der  Senkenb.  natorfoiscb.  Gesdiscb.  VoL  III. 

1S5«)  -I>(5I.  ].   'tiv»    J2.  Tf.  XI. 

847.  BetsiUB,  A.,  Om  Trempett^aren  ^tsom  boende  in  rör.   üfv.  Vet  Ak.  Förb.  17.  A«i|;. 
1961.  p.  28—25.  (Uflbers.  in  Zeittehr.  f.  d.  ges.  Nttnrv.  Bd.  16.  p.  52—64.) 

084S.  Panceri,  P.,  SulL-  Vaginicole  paras.-^ite  dei  Gamberi  counnni  Atti  Boe.  itaL  scienc 

IM.    Vol.  ?j.  p.  ,s:5i— a:i5.  Mit  AbbiM. 

3i'J.  Rouget,  eil.,  8iir  Ics  pbcnonK-nes  de  polariautiou  4U1  a'ubsurvcnt  datis  quelques  tidsus 

T6gt;t.  et  des  animaax.   Joarn.  de  la  pbysioloipe.  T.  V.  IS6I.  p.  247—71.  PL  VI. 
S50.  Blaok,  H.  J.,  Manch  of  potidtiffl.   Lendon  1S61.  Mit  Taf.  a.  Uolzschoitten.  2.  edit. 

1S71  (benutzt).  3.  edit.  187s. 

(Ein  uaturwiHberLvhnniicliPN  IJnl<!rba>1tiin:;Hburli ,  ilas  iu  uiutiatliohcn  Bf  'i  l,,  ^  wnlir»titl  «inm  J»hr^'^  das 
luikroitkopi.srho  I.<>H<?n  i>in'>s  Sampfos  in  dor  Nähe  \vn  London  -ichildert.  Daiiü  üuch  cini^eü  Oritritinln 
\Vi>rfh.  m  fihfr  i '  j.  Ii  i  >  d  i  u  lu  und  Tracholiu!«.) 

351,r  Weisse,  J.  Pr.,  Vegetabiliscbe  Quelien  von  Infusorien.   Bullet.  Acsd.  iup.  Fcterab. 
T.  IV.  1861(62).  p.  806—11.  Holzsebn. 

( 'ipring.l 

852.  Wrzesniowski,  A.  O.,  Ubservatious  s.  uuelques  ml'usoires.   Aiiu.  sc.  uat.  (i.  4.)  Zool. 

T.  XVI.  1861.  p.  827.  PI.  8—9. 
35.Y.  •«Wright,  T.  Str.,  Ou  briti.^b  Piotwoa  ami  Zoophyt.  i    Ann.  m  i-  nat.  bist,  (:t)  VIII. 

1861.  p.  120—135.  XI.  3—5.   (Kur/er  Her.  hier,  iu  Kdiiib.  a.  pbilos.  jouru.  (N.  s.) 

T.  18.  p.  322  n.  T.  14.  p.  in.) 
.154.  **        Ou  Opluryndejidroii  abietinun.  Qa.  joarn.  micr.  nc.  (N.  h.)  L  1861.  p.  96—99.  TC  6. 

(Kurzo  Notiz.) 

855.  Glaus,  C,  Eiu  neues  auf  Gladoncina  parasitiscb  leb«Ddes  lüfttsoriom.  Wttnbuger 
oatnnri».  Zeiiscbr.   Bd.  HL  1863.  p.  252—53.  Tf.  VI. 

(Umephon.) 

856.  Eberhard,  E.,  Zweite  AbhandUing  Uber  die  fufttSoricDWclt.  Fregfimm  der  Bealuchiile 

zfi  rolmr?.    'Astern  1SG2.  2  Tf. 
0357.  Edwards,  A.  M.,  Ou  tbe  tnicruäcop.  terms  ol  the  barbor  of  Cbarleätowu.  Am.  Lyceuw 

nat  bist  Ncr-York.  Vol.  VH.  1862.  p.  103—6. 
35s.  Ehrenberg,  CJhr.  Q-.,  lieber  die  seit  27  .l.ibn-ti  »>h-]>  wobl  eibalt(!«e«  Urganisatioiia- 

pr^parato  des  mikroslopiäcbeu  Lebeu^  Abb.  li.  Herl.  Akud  a.  d.  J.  ISü2.  p  31) — 74.  3  Tf. 
35V.  IBngeltBCuam,  Tb.  W.,  Zar  Natargesehlclite  der  Inftasorlisa.  Zeitschr.  f.  wii&  Zodegle. 

B.I.  Xr.  \^i\2.  p.  :H47— !».'{.  Tf.  2s— 31. 

360.  Häokel,  I«.,  Die  Uadioiarien.   Berlin  lb62.  p.  »5,  163  Ann»,  a.  201—12. 
(PenurkaagsB  ihm  Am  Mstfkvtog.  AvlIkMuiK,  4ea  VnJiiBg  «t«.  4«r  lafkiMrltBttnippaLj 

361.  Keferstein,  W.,  UntenmcbuDgen  aber  niedere  Seetbiere.  Zeiiscbr.  f.  wiss.  Zeel.  XII. 

lsr.2.  p.  70. 
(Niifi/.  iil>rr  Opilinpn.i 

362.  Mitchell,  J.«  Notes  from  Madras,  ga.  joum.  micr.  sc.  N.  s.  Vul.  U.  1862.  p.  60—62. 
(UaMtateado  N«4ii.) 
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Stelo,  Fr.,  IMn-r  Parnuaodiiai  (?)  coH  Malmst.  Awtl  Her.  d.  Vers,  dcutscb.  Naturf. 

D.  Aer/tc.    Karl:.»i;nl  l*'t;2.  |'  lß."i. 

3M.              Ncuf  oder  iiuch  fiiclit  gcuugcud  bukauutc  lulu^oiicuforuicu  auü  der  UsUcc  bei 

W  ismar,   ibid.  pb  101—62. 

36".  Waldenbui'g,  L.,  Do  atnii  t.  et  ori^iiK'  <  yst.  v>Miiiiii(isariiiii.  Diss.  illa^l^,^  Rcrolin.  1860 
(>.  Aiiszuir  in  Ar.  li.  f.  piitliul.  Aiat.    IM.  21.  1S(;2.  j.   14!»-  0-%.  Tf.  U  p.  HM.» 

( l'nbodrutt'nd.t 

dS(i.  Wrightt  Str.,  OliMorTftUoDs  oii  briiisli  Zoophytcs,  Zootuirea  rüli;jata.  I  rcya  (Liigotia) 
obstetrica  otc.  Ediiib.  iieir  philos.  journ.  (N.  a.)  T.  XVI.  Isfi2.  p.  15  «,  (g«art.  joarn. 
micr.  sc.  (N.  b)  Vol.  II.  1S62.  p.  217—21.  Tf.  IX.. 

'Ati't,  Claus,  C,  l'ebor  dio  (irci><;<;  des  tliior.  n.  pdaa^li'  lii  ii  Löbens.  Ijii^iXf  IMiS.  (Auch 
Marborpßr  (JnivorsitätsprovTamni  f.  isijl.  Aiim.  des  l'ruj^r.  p. 

t  KimoIliKkt-it.) 

'^<>S.  I>u  FXeaais»  G.,  Uo  l  action  duä  aubstanccä  mödicamuiit.  t>.  lca>  itifusoirc^.  (iJi^iütsrt.  Bern.) 
LaQttnDo  1863.  64  pp.  1  PI. 

369.  Blake,  J.,  Infusoria  in  inoviii^  saiid.   (^uarf.  jourii.  rnicr.  scioi«*-.  (N.  >.  i  Vol.  3.  1S63. 

p.  204—5.  iAucb  io  Proc.  Oalif.  Ac.  tiat.  itc  Vol.  9.  i'.  1.  p.  35—36.) 
(Uafwataadlieko  MoUb.) 

370.  Claparede ,  A.  R.        Hi  oltachi  Qb.  Aiml.  n.  Eii(wicUoiigsfl;«86li.  wirbdloser  Tlueit). 

Leipzig  ls(j;i  p.  1—2  ii.  Tf.  I. 

(i'onrh'iphlinis  n.  TintiDiius.i 

371.  Leuckart.  R,,  Pi.   imi,,.],!.  I'araMten    !.  Aufl.  Bd.  I.  l>f,:<   2.  .\uH.  Bd.  1.  |s7!»— 

372.  Mecznikoft ,  E.,  Lii(tr»uchujigon  ütn;i  »icii  Stiel  der  VurticoUcii.  Arcbiv  1.  Aual.  u. 
l'hysiol.  ISG3.  p.  ISO— SC,  .ludi  dort  \s\\\.  p.  2!>l— 302.  —  Auch  ruaalMlt  ia:  BarichtA 
di^r  k.  Akad.  der  Wisw.  I'ct.  rsb.  Bd.  IV  ii.  V.) 

0.H";:J.  Polonio,  in  Atti  soc.  ital.  d.  sc.  uaturaliV  Vol.  V.  ihü3. 
<Ueb4?r  t'othuxniopsia  der  Krabso:  nach  LcadEart'ii  JahiMber.) 

0.'{71.  Tubi,  ii.id. 

0  375.  Black,  H.  J.»  .ThG  iafiDcucv  of  loaMS  on  tlic  producuou  of  infusoria.  liitulbtct.  obstirvur. 
Vol.  2.  1663.  p.  16&— 67. 

S7f>.  Kühne,  W.,  nemcrkunRcii  zu  dein  oben  p  l^o  botiudlit  heii  Aiif:iafz  des  Ileirii  Muczui- 
koll  Uber  den  Stiel  der  Vorticellcn.    Arch.  f.  Anat.  u.  rhysiol.  ISll«.  p   K»!— 11. 

377.  Stein,  Fr.,  Ueb<  r  die  Ha11pter5ebnis.se  der  ueucu  lufuäorieaforscUuugcn.    Wien  ISd^t, 
(Augebl.  aus    Wi  in  r  Alm.nn.  h.  p.  15;i — ^I.) 
(Alig«iiiMiie  Uimt«lluiit;  vbD  (;«irlD4;ar  Uetlcututi;.) 

376.  WalflM,  J.  Vr.,  Verzeichniss  aller  v«n  mir  in  einem  SOjüIir.  Zeitraom  xu  St.  Peters- 
burg beobachteten  InlusoricD.  Bollet  SOC  inp.  des  nat  du  Moscou  1663.  11.  p.  236— 46. 

(AufzihlariK  uhno  Kodoutunt^.) 

7179,  Wynian,  J.,  Experiineola  on  thu  furination  of  infusori.t  in  boiled  .Solution^  of  orgaii. 
mattcretc.  (»'n.  iuurn.  inicr.  sc.  (u.  s.)  Vol.  III.  ISIK^.  p.  lOit— 10.  ;  Aus  Silliiii.jj  Amer.  j-iurn.) 

3^0.  Desgouttes,  ubservatioait  do  la  loodu  du  fccondatiou  daiu>  l  AuixtLiluptus  fa.->ciola. 
(^mpt.  rond.  Acad.  sc.  T.  59.  1864.  p.  462—69. 

SSI.  Dorner,  H.,  üroslyla  grandis  E..  ein  Infusionslhier.    Aus  der  Ileimath  Insj^.  v.  K'uss- 

MA»sI<?r).  Jahrp.  ISli4.  p.  247  u.  2(»1.  Mit  IIoI/m-Iiii. 
■ihl.  DUdekem,  J.,  Deuchption  des  iufusoires  de  lu  Bd^^iiiuo.  L  avr.  Lcä  VorticvUiuiiü. 

M£m.  Ac.  toy.  de  Boljn<|ae.  T.  84.  1864.  U  \\  Tf.  l— V. 
3S3.  Oodet,  P.,  Keproduction  des  infasoirea.   BuUoL  soc,  duä  ae.  uatur.  de  Neiifcb&tel. 

Vol.  VI.  1»62  (1864).  p.  266— 6U. 

(IMaataacUaib  Bw.  kb«r  MlbiaaiV  AafliuMnair  dar  aoinetoalMraiigMi  Biatejumn.) 

3M.  OriMth.  W.  H.,  Tin  tbcory  of  <  iivtii.itioB  lu  Üio  Vorticetlldae.  Quart,  joarn.  micr. 

scicHCe.  (n.  s.)  Vol.  IV.  l^tM.  p,  2U5— %. 

0  "isö.  Hou^hthon,  W.,  Opbrydiutn  ver»atilo.  InteU.  et.  obscrver.  Vid  IV.  Is64.  p.  2"»  27. 

•(^6.  KöUiker,  A.,  Icouos  liiütiologicau.  I.  Ablli.  Der  l'uiuuru  Bau  der  i'ruio/:tM-u.  l.cip/ig 
1664.   9  TT. 

367.  liindemann,  K.,  '/.».  h  Ski  .-.  n.  (h.  EntwiekelunKs!;e^e)lichten  von  (."biloddii  rijeul- 
lulus  n.  Vurucella.1  Bullet,  soc.  imp.  des  uat.  de  Mostou  .T.  'AI.  1»Ü4.  p.  54^-  o".  'l'f.  IX. 
!<>htie  Uo'lontiuu;.) 

368.  **Mecanikoflf,  E.,  Ui  Im  ;'  ilie  (iattuns  Spb.ierophrya.  Areli.  f.  Anat  n.  riiysiolwuie. 
1H6I.  p.  25S— Gl.  Tf.  VU  A.  (Auch  russisch  iu  Bcr.  der  k.  Akad.  d.  Wih^.  l'etei-sb. 
Bd.  IV.) 

0389.  Nlnni,  A.  P.,  Nota  soi>ra  uii  infusnri»  del  ;^enen"  Cotbumia  Ebb^'.  Alti  dril'  ifnp. 
iüdlit.  Vcucto.  {'ü)  T.  XI.   Wo    GG.  p.  12'^i-       u.  ächuu  fiuhcr  buiU  luurtulita  dui 
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iiaiiilK-ri  (Aätat'us  tliniaiilis)  ud  Veneto  a  pjA  parti«oL  ii.  prorioica  Trorigian«.  ibid. 

'I'.  ^   p   120:1,  Mit  Abl.ildiinir.Mi. 

Foucbet,  F.  A.,  ^'oufo^cä  c.v|>t;rieuccä  Mt  Jos  i^cth  ratioits  ä])Oiitaitcai>.    Parü  lSü4. 

91)1.  Obeeivatioiut  sur  la  pK-tooduo  lissipariti  de  tiucl<[iios  aücrozoaires.  Compt.  rend 

A«  .  sc.  Paris.   T.  68.  1S<54.  p.  1079-SI. 

392.  Coste,  I)rvi-loi)i)i>iiit;iit  <lcs  infiisoires  dUii»  daiis  uiic  ittacäntiou  de  foiu.  Coupt.  icnd. 

Ac.  sc.    T.  5U.  lbG4.  y.  11!» -55. 

898.  Fouohet,  F.  A.,  Embryo>j;ciiie  des  infasoire»  ciliis.  i  uipt.  rctid.  Ac.  sc.  Parfai.  T.  59. 

isti  l.  p.  27fi— 83. 

S*H.  Coste,  Dcveloppeiuüut  dwi  iiifoiair«»  ciJit-s.  Uep.  aux  wl/Miivatioiut  d«  M.  Poucbet. 
Cmpt.  rend.   T.  50.  i864.  p.  S5S-6S. 

SD5.  Pouchet,  F.  A..  Difeloppcmeut  des  Sntasoima  eilicfl.  Cmpt.  ruod.  Ac.  sc.  Paria.  T.  59. 

ISHl    |,.  \T1  it. 

390.  Coste,  Dt'vcloppcmciit  des  iiiltis.  cUibä  d.  uiic  iiiaa'raUuu  de  foiu.  Ami.  üc.  itaL  Zool.  (5) 

T.  II.  \m  p.  240—47. 
S97.  Perly,'  HL,  nouifrkuiii:;*.!)  aber  Infmiorieu.  Vorb.  der  schveix.  natnrf.  iiva.  za  Zuiicb. 

48.  Vers.  |N»il.  p.  527  -ae. 
39S.  Bobmidt,  O.,  .Snppktncnt  der  Spoui^icn  des  adriatisclieu  Ucetes.   Leipzig  1864.  4  Tf. 

p.  )S-J1. 

399.  *«81aek,  H.  J.»  A  anppoMd  ttew  Acijieta.  luteUect.  obserrer.  Vol.  Y.  1664.  p.  84ü — 14. 
Holzschnitte. 

400.  Btoin,  Fr.,  VoWr  •Ho  iioue  (iattuiig  Epicliotes  St  Sitzniigsbcr.  d.  k.  bithm.  GeSw  d  W. 

Pnr,    fvr.i.  (1.  Iliilftc.)  p.  44  -  Kl. 

401.  Fresenius,  Q-.,  Diu  Infu^arieu  dus  äecwaääc'raiiuariuuiü.  Zoolog.  Gartuii.  Bd.  VI.  lbB5. 
p.  81—89  u.  121—29.  1  Tf. 

402.  James-Clark,  H.,  I'roofs  of  tln  Miiiiinl  rKtfiuc  nf  tlir  rilioHa<j.  Infit-oriii  ns  I. ;(»,■. l 
Up.  iiivcätig  of  lius  struct.  and  phybiol.  of  oiic  of  tlic  Puridiuiao.  Proc.  aincr.  Acad. 
Febr.  180$.  p.  398—402.  (Audi  Ann.n.  d.  hüst.  (III.)  T.  16.  1865.  p.  270—79.  PL  X1I.> 

(I'niitiülrnm.; 

•lO."!,  Carter,  H.  J.,  iicmarks  011  Pro»,  ii.  J.  Clark 's  Pcridiuiuu»  cypripcdmiu.  Aiui.  in.  uat. 
}  i  t  (KI.)  XVI.  1865.  p.  899-402. 

\  L'rocuutnun.) 

404.  **  On  tlie  fresb  and  saltvater  Khizopod«  of  England  aud  India.   Ann.  mag.  nat 

hht  (8.)  Yql  1.1.  1865.  p.  27"  \i.  Tf. 

4U5.  Margo,  Th.,  SystematiM-tu;  Ucben»icbt  der  lofuüoriüu  Pcat-U&uä-  Matlu-uatarwii«eaacii. 
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I.  Unterklasse. 
Ciliata. 

1.  Ali)penieiii'  Mi>i  |)li(»lo<>i«'  und  Grunrl/finc  der  ( iliriilH'kli'iduDg  (zog^lekh 
l4'b4'i>iclif  über  ilie  llaiiptg,Tupiieii  des  8vstein$). 

Die  bolii'  Stufe,  welche  die  riliata  unter  den  Protozoen  einnehmen, 
llussert  sich  in  der  allgcnicinen  Morpliolo^^ie  darcb  Constanz  der  Gestal- 
tnnjc.  Amöboide  Vcrilnderlichkeit  der  Fonn  vermissen  wir  bei  echten 
Ciliaten  v  öüif?.  iSelbst  vorfiberij^chcnd ,  etwa  bei  EnrYFtirniii:svorg:nnjrcn, 
wo  die  (m'sIhU  ficj'e  Uiiitorniungcn  crriilnf,  »eheint  kaum  ;ini«»boide  Be- 
wegliciikcit  cin/.iitietcu.  Nur  zwei  kkiuo,  unsichere  Formen,  Malticilia 
und  Grassia,  welche  möglicherweiüc  eine  zwischen  Fhigellaten  nnd 
Ciliaten  viriiiitlehulc  Stelhinji:  einnehmen,  immerhin  aber  von  den  echten 
Ciliulcn  durch  eine  weite  Kluft  geschieden  sind,  scheinen  etwas  amüboid 
beweglich. 

Dagegen  sind  alle  Stufen  des  Contractionsvermögeos  unter  den  GUiaien 
vertreten,  von  v(}lliger  Unveränderlichkeit  der  Gestalt  bis  lu  energischen, 
raseben  Zusammensiehungen.  NatOrlicb  ist  hiermit  ein  Gestaltswecbsel 
verknüpft,  welcher  sieh  aber  in  bestimmt  vorgezeicbneter  Weise  gleicb- 
müssig  wiederholt.  Das  Kapitel  flber  die  Contractionsersobemungen  wird 
diesen  \'orgiingen  eingehend  Rechnung  tragen.  Bei  den  nachfolgenden 
morphologischen  Untersuchungen  nehmen  wir  stets  den  nicht  contrahirteii 
Zui>tand  zur  Grundlage  unserer  Betrachtungen. 

Die  Ciliaten  beginnen  mit  monaxonen  Formen,  wie  sie  die  Fnniilic 
der  Knebel  i  na  unter  den  Holotricha  norli  roicblirb  anlweist.  Wenn  wir 
von  nionaxoncn  Formen  sprechen,  meinen  wir  damit  natürlich  nur  den 
Grundtypus  der  Gestaltimi;  und  lassen  kleinere  Abweichungen,  wie  sie 
geringfügige  Vcrs(:lii('hn!i<.'rn  einzelner  Organe,  sscbr  mässige  KrOnimung 
des  Körpers  *>i\cv  luealr  \\'im|)cr(lltlrren/.ii nngen  hervorrufen  können, 
ausser  Betrachi,  Mit  Uicjicr  Kinscliiaiikiiug  diirlen  wir  die  gesammtc 
Familie  der  Knchcliueu,  mit  wenigen  Ausnahmen,  im  Wesentlichen  als 
monaxon  bezciebnen. 

Die  einfachsten  Gestalten,  welchen  wir  hier  begegnen,  sind  ellipsoidische 
bis  eiförmige  und  cylindrisch  längliehe,  mit  dtfTcrentcn  Polen.  Der  vor- 
dere Pol  trügt  die  MundÖfFnung,  der  hintere  die  Aflerstelle.  Der  gesammto 
Körper  ist  gleichmKssig  mit  LHngsreihen  von  Ctlien  bekleidet,  welche  in 
regelmässiger  Anordnung  von  dem  einen  zum  anderen  Fol  ziehen,  ent- 
weder gan»  gerade  oder  in  ver.<chicdenemMaariHe  schraubig.  Die  Gattungen 
Ilolophrya,  Enchclys,  l'rorodon  und  Lacrymaria  der  L'nter- 
familie  Ilolopbryina,  sowie  die  beiden  1  ntci faniilien  Actin  o  hol  ina  und 
Cyclodinca  bieten  Heispiele  solihei  lüldung.  Ist  ein  J^cldund  dentürb 
entwickelt,  wie  bei  vi«  Um»  «Icrsolbcn,  so  iiiult  er.  der  allgemeinen  M«»na\"iii(! 
cuttiprccheud,  vom  Mund  in  der  Läugi^axc  {gerade  nach  hinten.  Fabi  t>icts 
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i>t  der  Körper  vollkonmicn  dreliriuhl;  iiiir  das  Siihgciius  Tracliclo- 
phyllum  i8t  stark  abgeplattet;  bei  £Dchel)s  und  .Spathidium  tritt  eine 
Abplattung  des  Vorderendes  auf. 

Eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  der  Gestalt  wird  x.  Tb.  dureh  bais- 
artige Verdünnung  und  Verlängerung  des  vorderen  Kitrperendes  er- 
reieht.  Diese  Halsbildang,  wdcbe  bei  Enebelys  nur  mässtg  entwickelt 
ist,  erlangt  in  der  Gattung  Lacrymaria  ihre  höchste  Entfaltung ,  wo 
der  Ilsils  viel  länger  wie  der  lll)rigc  KiSrper  werden  kann,  meist  aber 
bedeutend  kUrxer  bleibt.  Aiuli  das  iir.sprttngiich  eint'acli  abgerundete 
Uintercndc  eriUhrt  zuweilen  eine  Verschmälerung  und  i^t  bei  Dinoplir}  s 
und  Lacrymaria  gewübnlich  zu  einem  zugespitzten  Schwänzchen  eut-  ' 
wickelt. 

Finc  weitere  Maiiiii.-l'alti-keif  wird  durch  pifferenziniu^-  odrr  l heil- 
weise  lvc(liuti(Ui  (Iis  iiispiiin^licli  ganz  gleiehniätssiucii  Cilienkleides  lier- 
helireftilu  t.  Ein  ein-  bis  mehi  i  t  iiiiger  Kranz  anschnlielierer  Cilien  um  die 
teiaiiiialc  MundöflTnung  cluii  aklerisirt  die  Gattungen  L  a  e  i  y  ni  a  l  i  a  und 
DiuüpUrys  (57,  7  —  8).  licductiou  aller  Körpcrcilicn,  mit  Ausnahme 
eines  aolchen  Kranzes  in  einiger  Entfernung  hinter  der  Mundülfnuug, 
wozu  sieb  (Didinium)  z.  Tb.  noch  ein  zweiter  Ciltenkranz  in  der  KOrper- 
mitte  gesellt,  findet  sich  bei  der  Unterfaniilie  Cyclodinea  (58,  3—5). 
Bei  der  etwas  unsicheren  Gattung  Balanitozoon  (Stokes)  soll  die  lic- 
wlmperung  auf  die  vordere  KOrperhälfte  beschränkt  sein  (57,  2). 

Wie  bemerkt,  ist  eine  Neigung  zur  Bilateralittit  und  Asymmetrie  bei 
einigen  Knehelinen  reelit  kenntlich.  Unter  den  HoI(»phryina  tritt  dies 
schon  bei  gewissen  Ilolophrya-  und  Prorodon-Arten  hervor,  in- 
dem der  Mund  aus  der  terminalen  Lage  ein  wciii;::  nach  biuten  verschoben 
und  dadurch  eine  Bauchseite,  auf  weh  lu  r  der  Mund  liegt,  angezeigt  wird 
(5(),  8).  Bei  Kn(  lielys  (58,  10)  und  namentlich  Spathidium  (59,  1) 
wird  das  Gleiche  in  etwa*«  anderer  Weise  bewirkt.  Der  Mund,  welcher 
bei  den  typischen  Encheliiuii  eine  circnlärc  Bikliui^  hat,  wird  hier,  in 
Verbindung  mit  der  Coiuprimiruug  des  »»raleii  K(irj)eieiuk's,  ein  Lüngs- 
Sflilitz;  er  niuant  das  gesamnite,  etwas  schiel'  abgcjilut/tr  \  «Mdciendc  ein 
und  dehnt  sich  spccieU  bei  Spathidium  weit  uacU  hinten,  last  bis  zur 
KOrpermitte  ans.  Hierdurch  wird  gleichfalls  eine  Bauchseite  deutlich 
angezeigt.  Aueh  bei  der  Gattung  Chaenia  (58,  (i)  scheint  der  Hund 
zuweilen  etwas  snbterminal  zu  liegen. 

Eine  geringfügige  äussere  BilateralitSt  tritt  durch  stärkere  Convexität 
einer  Körperseite  unter  den  Colepina  bei  der  Gattung  Coleps  (58, 1)  auf, 
während  Tiarina  (58,  2}  anscheinend  ganz  raonaxon  gebildet  ist.  Bei 
speeieller  HerUcksicbtigiing  der  Skeletgebilde  von  Coleps  ist  jedoch  eine 
asymmetrische  Ausbildung'  unverkennbar,  was  später  zu  erörtern  ist.  Auch 
äusserlich  recht  asymmetiistli  erscheint  die  Colepinengatlung  Ötcphano- 
lM)!ron  (57,  13).  Die  Krtirfimnii^-  des  Körpers  nach  einer  Seite  würde 
eiue  bilaterale  Bildung  liervorrulen,  wenn  nicht  die  linke  Seite  gleich- 
zeitig abgetiaeht,  die  rechte  gewölbt  wäre.   Diese  DiftercuÄ  der  beideu 
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Seiten  wlnl  dadurch  Terraebrt,  dass  die  liolce  io  ihrer  grOssten  Ausdeh- 
nung bewimpert  und  gestreift ,  die  reeblo  dagegen  dies  nur  auf  einem  . 
kleinen  Theil  ist 

Bei  allen  ttbrigen  Familien  derHolotricha  und  sämmtlieben  Spiro - 
trieha  herrseht  theils  ein  bilateraler,  meiat  aber  ein  aeymmetriseberBan, 
indem  der  Mund  stets  vom  vorderen  i\>l  mehr  oder  minder  auf  der  Ventral- 
seite nach  hinten  versehoben  ist  und  meist  noch  anderweitige  Differensen 
Sur  KntwiciLlttng  gelangen. 

Theilweise  bilateral  erscheinen  die  AngehOHgen  der  Familie  Traeb e- 
lina,  weUhe  innigst  mit  Spathidium  unter  den  Enchelinen  zusammen 
hilngen.  So  besitzt  die  GattungAmpbileptii  $  (50,2)  fast  dieMericniale  rott 
Spathidinm,  nämlich:  den  vom  vorderen  Pol  längs  der  Bauchseite  weit  nach 
hinten  ziehenden,  sclilitztiirmigen  Mniid,  eine  etwns  starker  convexe  Rück- 
seite und  ein  allseitiges  Wimperkleid.  Die  vordere  Körpcrrej^ion ,  tlber 
welche  sich  der  Mnndsclilit/  erstreckt,  ist  rllsselartij;  etwas  verschmä- 
lert und  mehr  oder  niiii  ler  cumprimirt,  ein  Charakter,  welcher  allen 
Traclieliuen  zukoiiwiii.  In  der  allgemeinen  Bilateralität  und  dein  allseitigen 
Wiiu()crkleid  stimmen  die  (iatlungen  Trachelius  [')\),  o)  uml  l>ileptU8 
(59,  4)  mit  Amphileptos  ttberein,  unterscheiden  sich  aber  sehr  wesentlich, 
indem  der  Mund  nieht  mehr  als  langer  Sehlits,  sondern  nur  in  seiDem 
hinteren  Theil  als  circuläre  Oelfnuug  erhalten  ist;  dieselbe  liegt  also 
an  der  Kflsselbasis.  Bei  Tra ehelins  bleibt  dieser  RQssel  relativ  kurz, 
hei  Dileptus  wird  er  dagegen  sehr  lang.  —  Die  Mnndbildung  von 
Ampbileptns  erhielt  sieh  bei  den  Gattungen  Lionotns  und  Loxopbyl- 
lum,  welche  asynnnetrisch  wurdön,  indem  die  rechte  Seite  ganz  flach,  dio 
linke  dagegen  mehr  oder  weniger  gewölbt  ist,  mit  Ausoiibmc  eines  ge- 
wühnlich  abgeplatteten  Kaudsaumes.  Nur  die  flache  rechte  Seite  ist  be- 
wimpert; die  linke  ganz  nackt.  Die  Rlisselbildung  ist  bei  LoxophyllHni 
nie  bef^onders  auselinlieh,  wuhrcud  sie  bei  gewissen  Lionoteu  die  des 
Dileptus  erreicht  oder  Ubertrifft. 

Die  gleiche  Asymmetrie  der  Bewimperung  eharakterisirt  auch 
Loxodcs  (60,  3),  dessen  Körper  stark  blattartig  comprimirt  ist. 
Während  der  Rllssel  bei  den  ersterwähnten  Formen  namentlich  am  Kode 
eine  dorsale  Krümmung  besitzt,  ist  er  bei  Loxodcs  bauehwHrts  gebogen. 
Der  Mund  liegt  an  der  liUsselbasis,  dehnt  sich  jedoch  möglicherweise 
spaltartig  gegen  die  Spitze  aus. 

Auch  die  grosse  Familie  der  Chla  m  ydodonta  leitet  sich  dircet 
von  der  Knchelinengattung  Prorodon  oder  ahnlielicn  Formen  ab.  fcichoa 
einzelne  Prorodonarten  zeigen  bekanntli(  U  eine  ireringfflgige  Verschiebung 
des  Mundes  nach  hinten.  Hei  der  urspriiii^i^lichsten  Cblamydodontc,  der 
Gattung  Isiissula  (HO,  1—5),  ist  dies  noch  stärker  ausgeprägt  und  der 
Gegensatz  zwischen  Rucken  und  Bauch  durch  geringe  dorsoventrale  Ab- 
plattung z.  Tb.  noch  bestimmter  markirt.  Wie  bei  allen  Cblamyd'tdonta 
gesellt  sieh  hierzu  ohie  asyrometrisebc  Bildung  beider  »Seitenflächen,  in* 
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dem  die  Koke  in  MnncIhShe  eine  Einbnchtnn^  zeigt;  diiB  Vorderende 
krflninit  sich  daher  ein  weni^  nach  links.  Die  Bewimperung  ist  bei 
diesen  arsprOnglichen  Chlanajdodonten  wie  bei  den  Prorodonten  eine 

allseitige. 

Anders  wird  dies  bei  der  Untcrfamilic  Chilodontina.  Indem  die 
Abplattung  stärker  hervortritt,  bildet  sich  eine  ganz  ebene  Bauchfläehe 
und  ein  mehr  oder  weniger  gewölbter  Klicken,  dessen  Rnndsaum  «nd  vor- 
derer Tbeil  gewöhnlieh  auch  abgeflacht  ist.  Xnr  die  Bauchseite  l)ewnUrt 
das  Cilienkleid,  die  Hflckseite  wird  naekt.  Lue  AiNiiahmc  macht  vicl- 
leiebt  nur  Orthodon  (00,  i")),  doch  ist  die  IiU(  keiihcn  imperuiii;'  liier,  wenn 
vorhanden,  jedenfalls  sehr  fein.  Das  Vorderendc  zeigt  dicBiei;im<;  nach  links 
meist  noch  deutlich  und  ist  bei  Orthodon  und  Chilndou  gleichzeitig 
sehnabelartig  entwickelt  (60,  6  -8).  Undeutlich  wird  die  Biegung  bei 
Phasoolodon,  Opisthodon  und  Scaphidiodon,  daher  fehlt  diesen 
aeeh  die  SehnabelbUdung  (r>l,  2—4).  Der  Mund  bewahrt  gewOholicb 
seine  Lage  in  der  vorderen  Hälfte  der  Ventralseite,  nnr  bei  Opisthodon 
(61,  3)  rflekt  er  in  die  hintere  Hälfte.  Eioe  abweichende  Ijflge  erlangt 
er  auch  bei  Orth  od  on,  indem  er  an  den  reehten  Rand  Terschoben  ist.  Das 
Gleiche  gilt  wahrscheinlich  itfr  den  eigentlichen  Mond  von  Chlamydo- 
don  nach  den  Erfahrungen  von  Entx.  Hieraus  wfirdc  sich  ergeben, 
das»  die  sogen.  Baachseite  dieser  beiden  Gattungen  derjenigen  von  Nas- 
sHla  und  Chilodon  nicht  streng  entspricht,  vielmehr  im  Wesentlichen  der 
linken  Seite  letztgenannter  Formen. 

Das  meist  abgerundete  Ilintcrende  erfährt  l  fi  IMiascolodou 
und  Scaphidiodon  (61,  2,  4)  eine  Umbildung,  welche  wahr- 
scheinlich auch  bei  gewissen  Chilodonartcn  schon  angedeutet  ist.  Es  ver- 
schmälert sich  und  ist  selnvanzartig  zugespitzt;  namentlich  bei  Sea]>hi- 
diodoQ  setzt  es  sich  sehwanzartig  vom  Körper  ab.  Mit  diesem  ("ii.irakler 
verbindet  sieh  eine  Art  Zasammenziehnog  der  bewimperten  Bauchfiüchc, 
welche  relativ  schmal  wird,  indem  die  RUckenriader  unter  (Jmbiegnng 
die  seitlieben  Partien  der  Banchebene  bilden.  Letztgenannte  Merkmale 
treten  in  der  Unterfamilie  Erviltina  noch  mehr  hervor.  Das  Öchwänz- 
ehen  setzt  sieh  hier  noch  bestimmter  vom  Hinterende  ab  and  rUekt  etwas 
auf  die  Banchebene,  indem  eine  ventrale  Verschiebnng  des  hinteren  Pols, 
die  bei  Chilodon  schon  angedeutet  ist,  sich  noch  mehr  entwickelt.  Ans 
dem  orsprUngUchen  Schwänzchen  wurde  so  ein  beweglicher,  bei  den 
Ortsveränderungen  als  Nachschieber  helfender,  kegel  oder  boilförmiger 
S(  hwanygrifTel.  Während  sich  Gestalt  und  Übrige  Bildung  bei  Onyeho- 
liuctylus  MH,  6)  ganz  ähnlich  Chilodon  erweisen,  scheint  sieliAegyria 
(61,  7)  näher  an  Chlanivdodon  an/usehlies«en.  Die  IJauchliäche  der- 
selben vermaji:  sich  unter  Ztisammenziehung  beträchtlich  zu  verschmälern, 
wobei  sich  der  HUeken  natürlich  krümmt  und  das  ganze  Wesen  niuschel- 
ubnlich  zasaminenkiappt  U).  Es  ist  dieselbe  Erscheinung,  welche  uns 
iianienllii*b  bei  Pbascolodon  sebon  als  bleibendes  Verhalten  begegnete. 
llSofig  tordirt  sieh  der  Aegyriakllrper  bei  diesem  Knsammenklsppen 
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•gleichzeitig  schraabig,  wodurch  die  ursprilngUche  Gestaltung  ungemein  ver- 
ändert wird. 

hci  den  Oattnniyen  Trodiilia  und  Dysteria  10,  8— ist 
diese  ZiHaimiu'nklappiin;;-  wie  bei  Phascolodon  und  Sca|)lii(liodf>n  eine 
dnnenidc.  lici  der  kleinen  Trocliilifi  sprieht  sie  sich  we^^eiitliih  mir 
darin  aus,  dass  die  bewimperte  I5au<  till;iebe  auf  ein  schmales,  naeh  rechts 
eonvcxcs  Band  reducirt  ersi  hciut.  Hei  Dysteria  ireten  etwas  eigcii- 
thümliehe  Verhältni.s.se  uut.  liier  ist  jedenfalls  die  <;aii/.e  iiuke  Hälfte  der 
ursprUngliehcQ  Uückscite  unter  starker  VcrschmUleruug  der  bewimperteu 
Bauchfläehe  ventralwärts  umgektajipt  oder  auf  die  Ventralebene  herüber 
gewachseo.  Die  scbmale,  bewimperte  Banehfläehe  bildet  daher  nur  ein 
Band  am  reebten  Rand,  welches  sich  am  Vorderende  verbreitert  und  bis 
an  den  linken  Rand,  d.  h.  die  eigentliche  Rlickenkante  herttber  reicht 

Auch  die  Familie  der  Paramaecina  knttpfl  an  Enchelys  oder 
Spathidium  ahnliehe  Formeu  an.  Der  Charakter  der  Familie  liegt 
vorwiegend  in  der  Entwicklung  undulirender  Membranen  am  Mund  oder 
im  Schlund,  weiche  uns  hier  /iiuäcbst  nielit  interessireu.  Die  ursprfiiii::!!«  hste 
Fitrm,  Leueophrys,  scheint  wegen  der  liingsspaltlormigen  MnndötTnuug, 
die"  (las  breite,  schief  nach  der  liauehseitc  ahf^'cstntzlc  Vorderende  cin- 
iiiiiiint,  nahe  an  Spathidiinii  anzusehüessen.  Bei  allen  übrigen  Formen 
erhielt  sieh  nur  der  hintere  Theil  der  lan:;eii  Mundspalte  als  eine  rniul- 
liche  oder  r:iti;^Hiehe  Oetfnung,  welche  also  stets  mehr  oder  weniger  weit 
vom  Vorilt  iemic  entfernt  ist.  In  den  l  ntertamilieu  Chilifera  und 
Urocenlrina  liegt  sie  in  der  vorderen  ilällie  der  Bauchflüchc  oder 
rückt  bis  zur  Kr>rpermittc  nach  hinten,  bei  den  Tara maecidina 
(Paramaecinm)  ist  sie  häufig  in  die  hintere  Baucbhälfte  verlegt,  was  auch 
bei  den  Microthoracina  und  Isotrichina  der  Fall  ist;  beiPtyeho- 
stomnm  und  den  Isotri  chin  a  rtlckt  der  Mund  sogar  ganz  ans  Hinterende. 

Die  allgemetne  Gestaltung  ist  eine  vorwiegend  ovale,  bald  kflrsere, 
bald  längere;  ebne  sehr  auffallende  Abweichungen.  Die  ursprüngliche 
Bilateralität  erhält  sieh  bei  einigen  Gattungen,  wie  Leucophrys,  Glau- 
coma,  Frontonia,  Ophryoglena,  Uronema(62,  1—5),  auch  Uro- 
centrnm  noch  ziendich  ungestört.  Bei  den  übrigen  wird  die  Asymmetrie 
benierkbarer ;  bei  Colpidiuni  und  Colpoda  (62,  G,  7),  indem  sieh  eine 
Bchranbig'e  Torsion  der  vor  dein  ^^mHl  gelegenen  KJirpcrpartie  nach  links 
oder  rechts  entwickelt  und  gleichzeitig  eine  Einbueliliuig  der  Mundgegend 
ausbildetj  welche  die  Asymmetrie  vermehrt,  indem  sie  mehr  oder  weniger 
auf  die  linke  oder  rechte  Seite,  je  nach  der  Art  der  Torsion,  herüber- 
grcit't.  Bei  den  kleinen  Microthoracina  ist  der  l^r.iper  seitlich  mehr 
oder  weniger  comprinnrt,  bei  Ftyc  hostom  um  bogar  ganz  blaltartig  flach. 
Die  linke  Seite  von  Cinetochilum  ist  etwas  weniger  gewölbt  wie  die 
rechte,  wodurch  eine  Asymmetrie  bewirkt  wird,  obgleleb  sich  eine  all- 
seitige Bewimperung  wie  bei  Ptycbostomum  findet.  Bei  BCicrothorax 
ist  wohl  die  rechte  Seite  flacher  wie  die  linke  und  die  bei  allen  Micro- 
tboracinae  ausgebildete  sogen.  Peristomrinne,  welche,  in  ihrem 
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vorderen  Theil,  den  Mund  einschliessend,  bis  zum  llintcrcnde  zieht,  liegt 
etwas  auf  dieser  rechten  Seite.  Nur  letztere  Flüche  scheiDt  spärlick  be- 
wimpert zu  sein.  Noch  beschränkter  wird  die  Bewimperimg  bei  der  wohl 
hierlier;^cli'»rifrcn ,  noch  unsii-hcren  Drepanomonas,  da  sie  nur  in  der 
Region  «Icr  reristomriiiiic  ciitwici<olt  zu  sein  «oheint.  Diese  Gattung 
erlangt  Wf^'en  der  starktni  Ki  (iinimuii;  dcs!  Rückens  und  der  Zuspitzung 
ihrer  Pole  eine  halbmoudtormige  Gestalt,  welche  auch  bei  Microthorax 
schon  angedeutet  ist. 

Paramaecium  (63,  1,  2)  ist  gleichfalls  asymmetrisch,  was  haupt- 
B&ehlieh  die  BescbafTenbeit  des  sogen.  Peridtomieldes  bewirkt;  dasselbe 
fuhrt  Ton  dem  seh  rüg  ubgestntzteD  Torderen  Theil  des  linken  Seitenrandes 
ein  wenig  sehief  nach  rechts  zum  Hund,  als  eine  rinnenfOrmig^e  Cinsenkung 
der  Banebfläcbe,  die  vorn  breit  beginnt  und  sich  mnndwärts  mehr  nnd 
mehr  verBehm&lert  Die  Länge  dieses  Peristomfelds  wird  oatttrlioh  von 
der  Mnndlage  bestimmt 

Im  Allgemeinen  besitzen  die  Paraniaecinen  eine  gleichmässige 
nllseitigc  Bewimpcrong.  Die  in  der  linterfamilie  Microthoracina  ein- 
tretenden Modificationen  warden  schon  berllcksichtigt.  Reducirt  erscheint 
die  Bewimperur.g  nur  hei  den  Gattungen  Urozona  und  IJroeentruni 
(G4,  17  u.  15).  Bei  der  ersteren  hcRrhrankt  >ie  sich  auf  einen  Cih'en- 
gUrtel,  welcher  etwa  die  beiden  mittleren  Körperviertel  einnimmt.  Bei  (^ro- 
centrnm  umgibt  ein  schmaler  GUrtel  zarter  Ciüen  den  Körper  in  der 
MiuidLöhc,  an  welchen  sich  vorn  ein  breiter  Gürtel  grosser  Cilieii  ;in- 
schliesst;  ein  zweiter  Gürtel  almlieber  Cilien  umzieht  die  hintere  Hallte 
des  Hinterkörpers.  Demnach  bleiben  Stiru-  und  Afterfeld,  sowie  die  vor- 
dere Hälfte  des  Hinterk({rpers  nackt. 

In  der  allgemeinen  Morphologie  weicht  die  Familie  Plearo- 
nemina  nnr  wenig  von  den  Paramaecina  ab;  den  Hanptcharakter  bildet 
wiederam  die  Entwieklnng  nndalirender  Membranen,  welche  eine  viel 
grössere  Ausdehnung  erlangen ,  da  sie  die  Mnder  eines  immer  vorbände* 
nen  Peristoms  mehr  oder  weniger  vollständig  amziehen.  Der  ungefähr 
ovale  bis  längliche  Körper  ist  im  Querschnitt  entweder  ziemlich  rund 
(Lembus  U4,  10),  dorsoventral  abgeplattet  (Lembadion  (U,  5),  oder 
seitlich  comprimirt  (Pleuronema  04,  C  und  Cyclidium  (54,  7  8). 
Da^  rinnenf'irniige  Pcristom  ist  entweder  sehr  sehnial  (Pleuronema,  Cycli. 
dinm  und  Lembus*  rulcr  recht  breit  (Lembadion)  nnd  zieht  vom  Vorder- 
eude  längs  der  Baucliseite  mehr  <»der  weiii;^er  weit  naili  hinten,  zuweilen 
fast  bis  ans  Hinterende*).  Di'  MiUMliUl'iuing  lieirt  i^a'w.ihnlich  hinten  im 
Peristom,  nnr  bei  Lembadion  dehnt  ^ie  sich  vun  hier  tspaltartig  nach  vorn 
aas.  eine  Asymmetrie  wird  durch  Gestalt  und  Lage  des  Peristoms  steta 
bewirkt.  Am  geringsten  ausgebildet  ist  sie  wohl  bei  Lembus.  Bei  Plen- 

■  «-rlii'iiit  nicht  Ulltn^i^|^^  Ii,  ^1  'Iii-  i.l'Iir  h  ,  hier  f;;lc;iclifall-;  beiln-lialt- ii.  Dr  h  :itiniiiic 
(kr  i'leuroueiaiua  falsch  i«t,  da^  vidmclir,  wie  s.  Z.  (Jlaparcde-Lach mann  wuUtea, 
<Us  iog,  Hiotorend«  dem  Vordecoode  dar  abrigen  Holotricbea  entspricbt.  Bei  ddr  BiMiproohoiiff 
der  KOipentreifeD  soll  die»  Fngo  elagcheader  berttbrt  Verden. 

Bt»»«,  KImmb  iIm  Thiftt^Baichs.  VvotMoa.  78 
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ronema  und  Cyclidinm  buchtet  sich  das  HiDterende  des  Peristoms  Knks- 
seitig  etwas  aus.  Das  breite  Peristom  von  Lembadion  liegt  niehr  in  der 
rechten  Hälfte  der  abgeHachten  Baacbseite,  was  die  allgemeiae  Gestalt 
recht  asyronietrisch  macbt. 

Die  allgemeine  Morphologie  der  Familie  Opalini  na  (Taf.  05) 
lässt  sich,  soweit  unsere  Kenntnisse  reiehcn,  in  wenij^en  Worten  er- 
ledigen. !)a  der  Mund  rückgebildet  ist,  fällt  die  IJuterscheidung  von 
Baneh-  und  Klickenseite  wcir,  wenn  nicht  anderweitige  Charaktere  hierzu 
\erwerthet  werden.  Die  kleineren  Formen  haben  gewöhnlich  eine  ziem- 
lich ovale  Gestalt  mit  abgerundeten  oder  etwas  zugespitzten  Enden ; 
die  grösseren  neigen  zu  längerer  warmtunuiger  Entwicklung.  Der 
im  Querschnitt  meist  randliche  Körper  ist  namentlich  bei  der  Gattung 
Opalina  (65 ,  8)  zuweilen  rieotlieh  stark  comprimirt  and  die  beiden 
Sehmalseiten  recht  rerschieden  gebildet,  die  eine  eonvexer  wie  die 
andere  und  letztere  mit  einer  kürzeren  oder  längeren  Einbnehtnng  ver- 
seben. Die  Gestalt  ist  dann  im  Allgemeinen  dentlich  bilateral.  Schon 
diese  Einbachtnng  erinnert  an  ShnUche  Vorkommnisse  gewisser  Fara- 
maecineni  dort  liegt  in  ihr  die  MundofTnang.  Dies  ftlhrt  zur  Ver- 
mnthnng,  dass  der  Mnnd  bei  den  Vorfahren  von  Opalina  und  wobl 
anch  denen  der  (Ihrigen  Gattungen  keine  terminale  Lage  hatte, 
sondern  auf  die  Bauchseite  verschoben  war.  Wie  wir  später  sehen 
werden,  wird  diese  Vermuthung  durch  den  Verlauf  der  Körperstreifini::  hei 
Oj):iliiiJi  l>e.stätigt.  Hieraus  wfirdc  also  tolgeu,  dass  die  eingrebncbtete  >eite 
der  U])alinen  der  Ventralseite  der  Übrigen  Holotrichen  entspricht,  weiterhin 
aber  njimentlich,  dass  die  (>j)alininen  nicht  als  die  einfachsten  Holo- 
trichen zu  betrachten  sind,  wie  uucb  »Stein  (3i)t>)  wollte,  sich  vielmehr 
von  paramaecinen-  oder  isotrichinenartigen  Formen  ableiten. 

Bd  der  Gattung  Hoplnophrya  (65,  3—5)  wird  die  Differenz 
zweier  Körperflächen  durch  einen  später  zn  besprechenden  Haftapparat 
angedeutet,  welcher  die  sog.  Bauchflftche  bezeichnet,  deren  Vorderende  er 
gewöhnlich  einnimmt.  Ob  das  contraottle  Längsgefftss  der  Gattung  Disco- 
pbrya  (Fig.  2)  wirklich  die  Rlickseite  bezeichnet,  wird  später  zu  unter- 
suchen sein. 

Eine  Verschiedenheit  der  INile  ist  häufig  vorhanden;  theils  durch  ihre 
verschiedene  Gestalt,  oder  deu  selion  erwähnten  Haftapparat  der  üoplito - 
phrya,  theils  diireh  eine  kopfartige  Anschwel! inig  (Opalinopsis  z.  Th.) 
oder  eine  saugnapfartige  liildnng  des  Vorderendes  f  Discophr\ .i)  bewirkt. 

Die  newimperniip:  der  Upalininen  ist  fn-^t  ausnahmslos  gnm 
gleichmassig  und  allseitig,  nur  die  kopfartige  Anschwellung  des  Vorder- 
endes gewisser  Öpalinopsis  umzieht  ein  (iiirtel  stärkerer  Cilien;  ;iuch 
die  Cilienbeklcidung  des  Saugnapfes  von  Disenphrya  scheint  von  der 
der  übrigen  Körperoberfläche  abzuweichen,  was  später  erörtert  werden  soll. 

Eine  zweite  grosse  Ciliatenordnung,  die  der  Spirotricha,  zeichnet 
sich  vor  den  Ilolotricha  durch  constante  Differenzirong  eines  Theils  des 
Cilienkleides  ans,  indem  eine  vom  Mund  ausgehende  Zone,  die  sog. 
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adorale  Zone  oder  Spirale,  besonders  enkwickelt  ist  Sie  besteht 
entweder  ans  stärkeren  Oitien  oder  ans  Membranellen ;  genauere  Unter- 

8achungen  inlissen  feststellen,  ob  letztere  nicht  allgemein  Torkoromen. 
F)rst  später  wollen  wir  die  feineren  BauvertiäUnisse  der  Zone  genauer 
betrachten,  sowie  nntcrstichen:  ob  und  wie  sie  bei  den  Holntricha 
vorgebildet   oder   nn^cdeutet  Finictioncll  übernimmt  die  Zone  die 

Leitun<_r  der  Nabrung  zum  MihüIi  lietheiligt  sich  aber  ancb  an  der  Be- 
wegung, welche  ihr,  bei  Kedueti  Mi  der  (lbri;;cn  Cilieii,  niancbnial  ausschliess- 
lich Ubertragen  wird.  Ansnahiii>lus  verbindt,t  sieb  mit  der  Entwicklung 
einer  Zone  die  Augbilduug  ciucs  sog.  I'cris  t  •>  ni  t  el  d  es,  demjenifjen  z.  Tb. 
ganz  ähnlich,  welches  nns  schon  bei  gewissen  raramaecioa,  namentlich 
aber  anter  den  Plenronemina  (spec.  Lembadion)  begegnete. 

Dies  Peristom  ist  eine  rinnenfttrmige  oder  breitere  AnshOhlung,  welehe 
vom  Vorderende  zum  Mond  fuhrt;  letxterer  ist  also  stets,  wenn  nicht 
naehtrlgliehe  Modifieationen  eintraten,  mehr  oder  weniger  weit  aof  der 
Ventralseite  naeh  hinten  gerOekt.  Selten  tritt  an  Stelle  der  AnshOhlnng 
eine  VorwQlbnng  des  Feristomfeldes  auf.  Stets  trügt  die  adorale  Zone 
snr  Begrensnng  des  Peristoms  bei  und  lässt  dessen  Region  ancb 
dann  erkennen,  wenn  es  von  der  übrigen  KOrpcroberfläcbe  nicht  beson 
ders  verschieden  ist.  Vom  Mund  ausgebend,  zieht  die  Zone  am  linken 
Peristomrande  bis  zum  Vorderende,  oder  wo  dieses  und  entsprechend  der 
vordere  Theil  des  Pcristonis  breiter  ist,  auch  um  den  vorderen  Peristom- 
oder  Stimrand  bis  znm  reehten  Körperrand  hin.  Endlich  kann  sich  das 
aborale  Ende  der  Zone  riickläutig  liings  des  rechten  Peristomrandes  bis 
dicht  an  den  Mnnd  ausdeiinen.  also  einen  völligen  Umgang  um  das 
Peristonifeld  beschreiben.  In  beiden  letzteren  Fällen  hat  die  Zone 
einen  bogigen  bis  spiralen  Verlauf,  daher  auch  die  häutige  Bezeichnung 
adorale  Spbale;  sie  nimmt  dann,  wenn  wir  vom  Hnnd  ausgehen, 
stets  einen  linksgewnndenen  Verlauf,  ist  eine  läotrope,  wie  sie  schon 
Glaparöde-Laebmann  bezeichneten,  wogegen  sie  Stein  reohtsge- 
wunden  nannte.  Die  besohriebene  Anordnung  der  Zone  bewirkt  stets 
eine  asymmetrische  Bildung  der  Spirotrieha,  welche  hftnfig  durch  weitere 
ünifurmungen  verstärkt  wird. 

Neben  der  adoralen  Zone  kann  sich  ein  allseitiges  und  glcichmässigcs 
Cilienkleid  dauernd  erhalten,  was  jedenfalls  die  ursprünglichsten  Hpiro- 
trieben  bezcielmet.  Ein  solches  eliarnktcrisirt  ilie  Unterordnung  der  II  e  te« 
rotri<  hn  wo  nur  in  der  Familie  Gyroc o ry n a  Rrdnctionscrscbeinungen 
des  Uilieukleides  in  ganz  ei«2:enthflmlicher  Weise  auttreten. 

Die  ursprunglichsten  lleterotricben  finden  wir  unzweifellial't  in  der 
Familie  Plagiotomina;  ja  wir  mussten  dcr.selben  einzelne  Formen, 
wie  Conchophtirus  und  Aucistrum,  einverleiben,  welche  schwer  von 
den  ilolotrichen  zu  sondern  sind,  ihnen  sogar  z.  Th.  zugerechnet  werden 
konnten,  wie  es  seither  gewObnlieh  geschah. 

Die  adorale  Zone  der  Plagiotomina  ist  sehr  ursprtinglieh  gebildet, 
wenn  sie  nicht,  wie  es  für  gewisse  Conchophtirus  scheint,  Uberhaupt 
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noch  nicht  deutlich  entwickelt  ist.  iSk.  /.ieht  (8.  Tf.  66^  längs  des  linken 
Peristomrandes  vom  Mund  bis  aus  Vordcreodc,  ohne  dort  merkbar  uaeh 
rechts  unizubiefren.  Lct/tort  s  beruht  auf  der  geringen  Entwicklung  des 
Peristonis,  welches  als  sehr  sclimale  Rinne  vom  Mnnd  Uber  die  Bauchlinie 
bis  uns  Vordercfitlc  zieht.  >i'ur  bei  Conchuphtirus  (60,  2 — 3)  ist  es 
eine  niuldentörmigc  Eiüsenkuug  der  Muudregion,  welche  sich,  soweit  be- 
kannt, nicbt  bifl  ans  Vorderende  eratreekt.  Aiieh  bei  An  eist  mm  seheint 
eine  eigentliclie  PeriBtomrinne  nor  wenig  oder  nicht  entwickelt  zn  sein. 

-  Die  aUgemeinen  Ktfrperamrisse  sind  etwa  ovale,  norSpiroBtomnm 
{B7f  2—3}  wird  lang  warmförmig  mit  cylindrisehem  Qaerschoitt,  worin  ihm 
Meto p US  (67,  1)  nahe  kommt  Alle  übrigen  Formen  sind  mehr  oder 
weniger  stark  comprimirt  und  die  beiden  Seitenflächen  entweder  ziemlich 
gleich  (Blepharisma  und  Plagiotoma)  oder  verscbiedengradig  gewUlbt.  Uet 
Conchophtirus  und  Ancistruni  ist  gewöhnlich  die  linke  Seite  ziem- 
lich flach,  die  rechte  gewölbter,  bei  Nyctotherus  (Oß,  5— (J  die  rechte 
flacher.  Diese  Verschiedenheit  berührt  auch  das  Peristom,  welches  bei 
Conchophtirus  mehr  auf  die  gewölbte  rechte  Seite  gerückt  i«t,  wäh- 
rend es  bei  Ny  c  t  nt  h  e  r  n  s  mehr  nach  der  linken  Seite  .siliaut.  Letz 
teres  ist  zuweilen  aiieh  bei  Blepharisma  der  Fall,  gewöhnlich  ist  deren 
Peri.stoiii  aber  im  Verlaui  etwas  schraubig^  gedreht,  so  dai-is  sein  oraler 
Thcil  nach  rechts,  sein  distaler  uauli  links  schaut  (60,  8— ü>. 

Die  relative  Peristomläuge  hängt  natürlich  von  der  Mondlage  ab, 
welche  meist  eine  mittlere  ist;  doch  kann  der  Mnnd  bedeutend  weiter 
nach  hinten  rücken,  wie  es  bei  Blepharisma  «nweilen,  namentlich  aber 
bei  Conchophtirus  und  Ancistrum  vorkommt 

Die  manchmal  vorhandene  Zuspitzung  und  VerjOogung  der  Pole  fahrt 
nur  bei  gewissen  Blepharismen  und  Spirostomen  sn  wirklicher 
Schwanzbildung. 

So  einfach  im  AUgemeinen  die  Verhältnisse  des  Peristoms  und  der 
Zone  der  Plagiotominen  liegen,  so  zeigt  doch  Met  opus  eigenthüm  liehe 
und  nicht  ganz  leicht  verständliclie  \Veiterbildun<;en,  welche  aber  ntir  den 
Werth  von  Variationen  zu  besitzen  scheinen.  Die  Mctopiistornien  mit  ein- 
facher gebildetem  Peristom  {G7,  la  — b)  schliessen  sieh  nahe  an  die  gewöhn- 
lichen \  erhältnisse  von  1>K  pharisnia  an.  nur  sind  sie  wenig  oder  nielit  eom- 
priuart,  wie  schon  iViilier  bemerkt  wurde.  Ihr  Peristom  hat  demnach  eine 
liuksschraubige  Torsion  erlahren ,  indem  die  rechtsseitige  V(»rdere  Körper- 
portie  etwas  nach  links  tordirt  ist,  was  auch  der  Verlaaf  der  Körperstieiteu 
deutlich  verrätb.  Das  Peristom  beschreibt  in  solchen  Fällen  höchstens  eine 
viertel  Schraabenwindung.  Nun  finden  sich  aber  andere  Zustände  von 
ähnlicher  BeschaiTenbeit,  deren  Peristom  stärker  gewunden  ist,  bis  es 
endlich  eine  ganze  SchraubenliDie  um  den  Kftrper  beschreibt  Eine 
genauere  Untersuchung  des  Verlaufes  der  KOrperstreifen  solcher  Varietäten, 
soweit  bis  jetzt  hieraof  geachtet  wurde,  scheint  zn  verratken ,  dass  der- 
artige Formen  nur  .so  ans  den  erst  beschriebenen  ent>;telien  konnten, 
dass  das  orale  Peristoinende,  den  Mund  mit  sich  uehmcud,  alliiiählicb 
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ariswnclis;  ;iiif  diese  Weise,  snnnnt  dein  Mimtl,  aHniilhlich  ühcv  die  icchtc 
Seite  aiit  den  RUcken  und  endlich  wieder  Ifber  die  linke  Seite  aiit  den 
Baneh  gelangte  M)7.  Ic).  Auf  den  Abbildungen  Eberhard  s  (356), 
Wf  l'.hcr  Metopns  mit  Caenom  nrpha  zusaniincnwart ,  linden  »ich  ein- 
zelne Figuren,  wclehc  vvolil  auf  Metopus  /Ai  beziehen  siud,  wo  das  Peri- 
Stoin  bis  8  rolle  Scbraubeuumgänge  beschreibt;  es  scheint  also  roüglich, 
dft«8  da8  ADBwacheen  sich  xaweilen  noch  fiber  eine  Windong  fortsetzt. 

Die  eben  erwähnte  seltsamste  Heterotriehe,  Caenomorpba  Periy 
(»Gyrocorys  Stein,  69,  4)  besitzt  auch  wirklieh,  soweit  es  sich  angen* 
blicklicb  beurtbetlen  lässt,  die  näcbsten  Beziehongen  zn  Metopus.  Ich  wttssie 
wenigstens  Iceine  andere  Form  anzngeben,  ans  welcher  sie  besser  abzu- 
leiten wäre.  Denken  wir  ans  einen  Mctnpus,  dessen  Pcristom  etwa  einen 
ganzen  Hchraubenumgang  beschreit)!  und  dessen  hinter  dem  Peristom  ge- 
legener Körpertheil  sich  plötzlich  in  einen  langen  Sebwanzanhang  ver- 
schmälert, während  die  vor  dem  Pcristom  gelegene  Körperregion  eine 
sf*hfh>  fjewölbte  Glocke  bildet,  so  haben  wir  im  Wesentlichen  die  Bildung 
der  (' a  e  n (IUI (•  r  jth a.  Zmn  \  ci^fiiüdniss  derselben  ist  noch  hervorzu- 
heben, dass  der  reebte.  oder  i»ei  dem  flachschraubigen  \'crlaiii'  eiuentlich 
vordere  Raud  der  Peristomriune  stark  iil»er  den  linken  oder  hinteren  vor- 
springt, so  dass  die  Peristomrinne  uacb  hinten  schaut,  was  auch  schon 
bei  Metopus  angedeutet  ist.  Ferner  besitzt  Caenomorpha  eine  bei 
dea  Übrigen  Heterotrichen  nicht  vorkommende  Bedoction  des  Cilien- 
kleides.  Neben  der  adoralen  Zone,  welche  in  der  Peristomrinne,  also 
ziemlieh  versteckt  länft|  findet  sich  aussen,  anf  dem  rechten  oder  vorderen 
Peristomrand  noch  eine  Zone  ansehnlicher  Bewegungseilien ,  welche  anch 
schon  bei  He t opus  als  eine  Zone  grosserer  Cilien  hervortritt.  Femer 
finden  sieb  an  der  linken  Seite  einer  Rinne,  welche  vom  vorderen  Körper- 
pol  Talso  dem  Scheitel  der  Glocke)  zum  aboralen  Peristomende  führt,  zwei 
Reihen  sehr  langer  Cirren.  Btttscbli  beobachtete  aber  auch  Oaenomorpha- 
forroen,  die  sich  nicht  wesentlich  von  den  eben  geschilderten  anter- 
scbicden,  welchen  aber  jene  j^rossen  Cirren  fehlten. 

Die  Familie  der  Jiursarina  (in  dem  von  uns  vor^-eschl;i^enen  Lm- 
fanj;e)  ljt>»^t  eine  gewisse  Unsicherheit  ttber  die  natfirliebe  Zusammen- 
?ehorigkeK  ihrer  (Jlieder  nicht  verkennen.  Kinerseits  finden  wir  hier  Gat- 
tungen, wie  Ba  hin  t  i  il  in  m  und  1>  ahm  t  id  io  psis  (66,  2—3),  von  sehr  ein- 
facher Bildung  und  n:nucutlich  reristombeschatlcubcit,  welche  uuverkenn- 
barmitden  ursprÜDgUcberenPlagiotomiuen  ziemlich  nahe  verwandt  sind.  Die 
Gestalt  ist  wie  bei  allen  Bursarincn  eine  mehr  oder  weniger  bentelförmige ; 
nur  bei  Gondylostoma  wird  sie  lang  bentel-  bis  wnrmförmig.  Seitliche 
Comprimimog,  in  Erinnerung  an  die  Plagiotomina,  findet  sich  nnr  noch  bei 
Balantidiopsis;  sonst  zuweilen  eine  geriuge  dorsoventrale  Abplattung. 
Zuspitzung  des  Hinterendes  ist  gelegentlich  ausgeprägt,  nie  jedoch  ein 
^bwanzanhang.  Das  Peristom  von  Balantidinm  und  Balantidiopsis 
ist  ähnlich  einfach,  wie  das  der  ursprlin^ru hercn  Plagiotomineu ;  da  es 
aber  vom  breiter  ist,  erscheint  es  als  dreieckiges  Feld,  welches  recht 
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kurz  bleiben  oder  bis  zur  Kürperniitte  reitbeu  kann.  Die  adorale  Zone 
zieht  au  seinem  ganzen  linken  Rand  hin,  hW^t  jedoch  vorn  nicht  oder 
nur  wenig  uacli  rechts  um.  Wie  bei  allen  Hursaiinen  ist  das  l^eristom- 
feld  onbewimpert.  Eine  höhere  Entwicklung  erlangt  das  Periatom  von 
CoDdylostoma  (67,  4).  Eb  Ist  voro  so  breit,  das«  es  den  sohrilg 
abgestutzten  Stirnrand  vOUig  einnimmt,  daher  aneh  yiel  dentlicher  drei- 
eckig. Die  Zone  sieht  auf  dem  Stirnrand  naeh  rechts  bis  snm  Beginn 
des  rechten  KOrperrandes.  Ferner  ist  der  rechte  Peristomrand  in  eine 
wenig  vorapringende  Lamelle  erhoben ,  welche  vorn,  wo  sie  in  den  Stirn- 
rand umbiegt,  ein  mehr  oder  weniger  deutliches  Eck  bildet. 

Eine  höchst  merkwürdige  Entfaltung  erlangt  das  Peristum  bei  der 
grossen  Bursaria  (67,  G).  Es  lässt  sieb  etwa  vom  Peristom  einer 
Condviostnma  herleiten,  nnr  haben  wir  uns  dasselbe  !>is  über  die 
Körpermitte  nach  hinten  ausgedehnt  und  in  einen,  sich  nlhnählich  ver- 
engernden, naeh  links  gebognen,  trichtcrtiirniigcn  Schlund  lortgesctzt  zu 
denken.  Dir  hreite  adorale  Zone  ziciit  dem  linken  Peristomrand  entlang 
und  setzt  sn  h  his  ans  Knde  des  Schlundes  Ibrl;  vorn  reicht  sie  jedoch 
mir  bis  aus  linke  Ende  des  Stirnrands,  eine  Umbiegunj^  aui  den 
Stirnrand  fehlt  ganz.  Das  Peristom  ist  zu  einer  weiten  Höhle  starlc 
verlieft^  was  dadurch  vermehrt  wird,  dass  der  rechte  Rand  weit  mehr  wie 
bei  Gondylostoma  in  eine  Lamelle  auswachs,  welche  sich  yentralwlirts 
umbiegt  nnd  die  mittlere  Partie  der  Zone  verdeckt.  Indem  sich  der  freie 
Rsnd  dieser  Lamelle  dem  linken  Peristomrand  stark  nähert,  wird  bewirkt, 
dass  der  Eingang  in  die  PeristomhGhle  swar  vom  an  der  Stirn  weit  offen 
ist,  sich  auf  dem  Bauch  aber  zu  einem  Lftngsspalt  verengt,  dessen  Weite 
durch  Contrnctionen  der  Ränder  verändert  werden  kann.  Dazu  gesellt 
sieh  endlich  noch  ein  seltsames  Verhalten  am  hinteren  I^and  dieses  ven- 
tralen Peristomspaltes.  Es  seheint,  dass  nachträglich  die  hintere  Partie 
des  linken  Peristomrandcs  nach  rechts  über  den  hintersten  Theil  des 
Spaltes  heiiihorwnehs  und  etwas  rechtsseitig  vom  rechten  Peristomrand 
mit  der  ventr;ilen  Fläche  der  Lamelle  verwuchs.  Eine  ähnliche  Erschei- 
nung^ he.scbrieh  Stein  auch  von  Balantidium  Ento/.oon  (s.  68,  2a,  hy). 
Damit  wurde  der  hintere  Th'.'il  der  Peristonihöhle  von  Hursaria  ven- 
tral abgeschlossen  und  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  der  ursprünglich 
freie  und  mit  Cilieu  bekleidete  hintere  Theil  des  rechten  Peristomrands, 
welcher  Überwachsen  wurde,  sept umartig  in  diesen  geschloSMnen  Tbdl 
der  Peristomhöhle  hineinragt  (67,  6a  nnd  68,  la  spt).  Er  scheidet  die- 
selbe eine  Strecke  weit  in  zwei  unvollständig  getrennte  Räume,  welche 
hinten  im  Schlund  wieder  zusammenfliessen. 

Die  letzte  nnd  in  maneher  Hinsicht  reeht  eigentbtimiloh  differen* 
zirte  Familie  der  Btentorina  beginnt  mit  ursprllngUcheren  Formen 
(Climacostomum,  68,  4),  deren  Gestalt  und  Peristombildung  leb* 
haft  an  gewisse  Bnrsarina,  speciell  Condylostoma,  erinnern.  Dennoch 
verrUth  die  Hewimpernn^  des  Peristomfeldes  und  seine  damit  zusammen- 
hängende StreifujQg  die  Zagehörigkeit  zu  den  typischen  Stentoriuen. 


Digitized  by  Google 


AUgcm.  Morpbolo{;iu  vUoterotrlclia;  l  uui.  Uunsariiin,  ätciitoriiia). 


Hieran  gesellt  sich  schon  die  Tendenz  der  Peristotufläcbei  sich  all- 
mählich senkrecht  inr  KOrperaxe  20  stellen,  also  eine  Art  Stirn« 
fläche  des  Klfipers  %n  bilden ,  indem  sie  sieh  gldchzeitig  stark  in  die 
Breite  entwickelt  Diese  Eigenthfimliehkeiten  kommen  bei  Stentor 
(68,  5)  ZQ  voller  Entwicklung.  Die  Gewohnheit,  »ich  vorübergehend  mittels 
des  Hinterendes  testzubeften ,  führte  zu  einer  sticlOirniigen  V'crläDgerong 
des  letzteren,  welche  wenigstens  im  gestreckten  Zustand  der  sebr  con- 
tractilen  Tbiere  stets  deutlich  hervortritt.  Das  ganz  senkreelit  znr 
Län^f^axe  gestellte  und  ans  Vorderentfe  gerückte  Pcri*stnni  ist  zu 
einer  ÖtirnäHche  des  naeli  vorn  irowrilinlieh  Irichter-  oder  iruuipeteu- 
förmig  verbreiterten  K(">r|)er.s  geworden,  (.ileicli/.t'iti^'  verlänf^crte  sich  das 
aborale  Ende  der  Zone  längs  des  rechten  l'erihtonuaudes  bis  /um  Mund, 
so  dass  die  Zone  einen  völligen  ('mgang  beschreibt.  Tlir  uboralca  Ende 
liegt  etwas  höher  wie  der  Mund,  wodurch  der  linksaufsteigcudc 
äebnnbenverlanf  der  Zone  sehr  dentlich  wird.  Von  der  oralen  Partie 
des  linken  Peristomrandes  siebt  eine  Lamelle  nach  rechts  Uber  den  Mnnd, 
om  sich  rechts  zwischen  Mnnd  nnd  aboralem  Ende  der  Zone  zn  befestigen 
(sog.  Hypostom  Stein),  eine  Bildnng,  welehe  an  das  schon  bei  Balan* 
tidinm  nnd  Bnrsaria  fieschrlebene  erinnert  Streifnng  nnd  BewuBperung 
der  Peristomflftche  sind  im  Wesen  identisch  mit  den  Verhältnissen  bei 
Climacostonium. 

Sehr  interessant  ist  die  Weiterbildung  des  Peristoms  bei  der 
marinen  Folliculina  3).  Es  leitet  sich  im  Allgemeinen  von  einer 
etwas  ursprünglicheren  Einrielilnng  ah,  wie  sie  i)ei  dem  sog.  ötentor 
Ain  ieula  (Kent)  Gruber  erhalten  ist.  wo  nänilieli  die  Oralregiou  des 
l't  ristums  veii^ralwärts  noch  eiuc  »Strecke  weil  nach  hinten  zieht,  demnach 
hiebt  die  gesaiiiu  te  Pertslonitiaehc  wie  bei  den  typischen  Stentoren  zur 
senkrechten  Stinill  i  he  wnrde.  IV'i  Follienliua  wächst  nun  das  Peristoui 
nach  rechts  und  imks  ungemein  in  die  I5reite  aus.  lu  dieser  Weise  bilden 
sich  zwei  Peristomfiügel ,  ein  rechter  und  ein  linker.  Da  diese  FlUgel 
gleichzeitig  ancb  etwas  nach  vom  gerichtet  sind,  vertieft  sich  die  Peristom- 
fliehe  trichterförmig.  Das  Hervorgehen  dieses  Peristoms  aas  dem  der  er- 
wähnten Urform,  bewirkt,  dass  die  beiden  FlUgel  anf  der  Bauchseite  tiefer 
gespalten  sind.  Die  adorale  Zone  yerlänft  bei  Folliculina  im  Wesentlichen 
wie  bei  i5tentor;  das  aborale  Ende  beginnt  daher  an  der  ventralen  Basis 
des  rechten  Flflgels  und  die  Zone  umzieht  von  da  aus  den  ganzen  Peri- 
stiHnrand,  nm  si<-h  mit  ihrem  oralen  Ende  in  Mund  und  Scblnnd  tiel 
einzusenken.  Möbius'  Angabe  (751),  dass  sieb  auch  das  aborale  Ende 
der  S()irale  durch  den  Schlund  fortsetze,  in  diesem  Verlaufe  also  das  orale 
kreuze,  iialte  irli  t'ür  unwahrscheinlicli.  Es  stimmt  weder  mit  den  Angaben 
früherer  Beobachter,  noch  Hesse  sich  datür  irgend  eine  Analogie  aul linden. 

Von  Heterotrichen  und  wahrscheinlich  stenluiineuartigen  Formen 
leiten  «ich  zweifellos  die  übrigen  Unterordnungen  der  Spirolricha  ab, 
bei  welchen  Uberall  eine  Tendenz  zur  Keduction  des  Cilienkleides  stark 
hervortritt. 


Dlgitized  by  Google 


1240 


Die  n&chston  Beziehungen  zu  Btentorinenartigen  Formen  bewahrten 
diejenigen  kleinen  Ciiiateo,  welche  wir  zur  Unterordnung:  der  Oligo- 
trichn  zusammenfassen.  Ihre  einfachen  OestaltsverhUltuisse  schwanken 
zwischen  kugcl-  bis  beufelförmigem  nnd  umgekehrt  kogelfftrniigem  Habitus, 
indem  hei  Strom  bidi  um  und  den  Tin  t  i  nn  ni  d  c  n  das  Hinterende  ver- 
jüngt und  zugespitzt,  bei  letzteren  sogar  stielirnmi:,'  ausjj^o'/ojxen  Ut.  Den 
Anseblnfjs  nn  die  Stentorina  veirHtb  bauptsUcblicb  ein  ähnliches  Verhalten 
des  l'eristoiiiieUks  und  der  Zone.  Das  erstere  ist  gleichfalls  stirnständig 
und  die  Zone  besi  lneiltt  einen  ganzen  oder  doch  nahezu  ganzen  Uni- 
ganar.  In  der  wenig  bekannten,  neu  erriclitotcii  Familie  der  Liebor- 
kühiiina  (01>,  5)  ist  die  Annäherung  an  die  iStentorinen  noch  so  gros-s, 
dass  sie  den  letzteren  zugerechnet  werden  könnten,  ja,  die  betreffenden 
Infusorien  worden  mehrfach  als  Jugendformen  von  Stentor  besohrieben 
(Claparöde-Lacbmann  nnd  Lieberktlhn).  Die  Bewimperung  des  kugligen 
KOrpers  ist  noch  gleiehmässig  oder  doch  relativ  vollständig;  auch  das 
Peristomfeld  scheint  bei  gewissen  noch  bewimpert  nnd  ähnlich  wie  bei 
den  Steotorinen  gestreift  zu  sein. 

Die  Halter  inen  (69,  6—7)  unterscheiden  sieh  wesentlich  nur  durch 
mangelnde  Bewimperung  und  Streifung  des  Peristoms,  sowie  völlige 
oder  sehr  weitgebende  Heduction  der  Körpcrcilien ,  von  welchen  sich 
h"»chsten8  noch  auf  der  nmiebfllUlic  einige  zerstreute  oder  eine  schiefe 
Kcihe  solcher  finden.  Bei  l)eiden  F;uiiilien  zeigt  das  PeristDuilcld  eine 
Ncisrun?  zu  Emporvvölbuug,  was  naujciillich  bei  ciiir^^en  llaltciincn 
zur  Erhebung  des  centralen  Theil«  der  Pciistom fläche  in  einen  vorspringen- 
den Stirnzapfen  führte. 

Einer  Keduetion  ist  die  Krirperbewimpcriinj;-  auch  bei  den  leider  noch 
wenig  untersuchten  Tiutinnoiden  70,  1—2)  unterworfen.  Nach 

Entz  scheinen  aber  bei  den  b^den  bentgekannten  Gattungen  (Tintinni' 
dium  und  Tiotinnopsis)  einige  längs-  bis  schwacbspiralig  verlaufende 
Cilienreihen  vorhanden  zu  sein.  Das  Peristomfeld  ist  unbewimpert,  sein 
Band  ki'eisförmig  geschlossen,  indem  linker  und  rechter  Rand  oralwSrts  zu- 
sammenflössen;  gleichzeitig  ist  der  Rand  in  einen  ziemlich  hohen  Saum 
ausgewachsen,  auf  dessen  Innenseite  sich  die  Zone  erbebt  Die  Hildung 
eines  solchen  Pcristomsaumrs  Ijedinpt  nndererseils,  dass  die  Teristom- 
fläche  höhlenartig  verlieft  ergchciut;  doch  erhebt  sich  die  centrale  Partie 
ähnlich  wie  bei  den  Hnlterincn  zu  einem  halbkupH;rpn ,  znpfenartigcn 
und  recht  hewegliclien  (Jebilde.  Der  Vereinigung  der  reristomränder  ent- 
sprechend, seheint  auch  die  Zone  krci'^f?)rmi:r  völlig  gesciilussoii  imd  ihre 
Spiralität  nur  dadurch  noeb  ausgesprdcbeu  zu  sein,  dass  sich  das  orale 
Ende  in  eine  Art  Vorhfihle  des  Mundes  forlset/t. 

llci  dcntigintldindicbenOphryoscoleeina  (72,  7 — 8),  die  wir,  sxiwcit 
unsere  z.  Z.  noch  mangelhaften  Kenntnisse  reichen,  nur  deuOligotrie  ha  zu- 
gesellen kOnncD,  begegnen  wir  gleichfalls  der  an  das  Vorderende  gerückten  und 
nahezu  kreisftirmig  geschlossenen  adoraleo  Zone.  Dieselbe  ist  bei  Ento- 
dinium  am  besten  bekannt  und  setzt  sich  hier  mit  ihrem  Oralende  tiefinden 
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ueiteu,  röhrentöniii^an  Scliluod  hinein  foit.  Jici  Upln  v  oscolex  scheint 
sie  sngsir  mehr  wie  einen  Umg'nnj?  7.u  hesohreihen.  Die  charaliteristiRehc 
Weiterbildung  der  Familie  beruht  in  der  ansehnlichen  Entwicklung  eines 
die  gerammte  Zone  nmziehendeii  spiraligen  Peristomsauniä ,  welcher 
sieh  jedoch  erat  in  einiger  EDtfernnng  hinter  dem  Vorderende  und  der 
Zone  erhebt,  so  dass  diese  nicht  an  dem  Saum  selbst,  sondern  an 
dem  mehr  oder  weniger  stark  emporgewölbten,  aus  dem  Grunde  des 
Saumes  sich  erbebenden  Peristomfeid  entspringt.  Dicht  hinter  diesem 
Saum  entspringt  bei  Entodinium  anseheinend  noch  ein  zweiter,  resp.  eine 
kreiglVirniifje  Einfaltang  der  Oberfläche,  welche  ermriglicht ,  dass  der 
eit^cntliclie  Poristomsanm  so  stark  hervorge-ichoben  werden  kann,  dass  er 
sieh  Uber  das  ganze,  gleichzeitig  rclrnhirte  Peristoni  herlibeile^t,  sieh  zrun 
iSchnfzo  fihei  demselben  sphincteiartig  schliesst.  Im  Wesentlichen  haben 
wir  daher  dieselbe  Einrichtung  zum  Schutze  des  ein<rczegencn  I^eristoms, 
welche  wir  spüter.  wenn  auch  auf  morpholniriseli  sehr  abw  cieheuder  Grund- 
la£re  entstanden,  l»ei  den  Vorticcliid  inen  be^e<:nen  werden.  Bei  Enlo- 
diniuin  bcsthiaukt  sich  die  Hewimperun^- aiil  die  ndorale  Zone,  wogegen 
hei  Ophryoscolex  und  Diplodini  um  Schub.  (  72,  8a)  in  einiger  Ent- 
fernung hinter  derselben  noch  eine  zweite  gleichfalls  aus  Merabranellen 
bestehende  Zone  den  KOrper  etwas  schranbig  aufsteigend  umzieht,  jedoch 
natürlich  keine  ßenehnngen  zum  Munde  bat.  Diese  Zone  beschreibt 
etwa  einen  halben  Umgang  auf  der  linken  KOrpcrseite.  Wie  die  adoralc 
Zone  wird  auch  letztere  durch  einen  hinter  ihr  sich  erhebenden  Saum  ge- 
schtllzt.  Da  hinter  diesem  die  schon  beim  Pcristomsaum  besprochene 
Faltenbildung  wiederkehrt,  kann  er  ebenfalls  Uber  die  gesammte  Zone, 
welche  dabei  etwas  i-etrahirt  wird,  nach  vorn  herftbergezogen  werden. 

Der  im  allgemeinen  ovale,  häufig  dorsovcntral  mehr  oder  weniger 
abgeplattete,  starre  Körper  der  Ophryosco leeinen  erlangt  zum  Tlieil 
sehr  seltsame,  ja  bizarre  Formen,  durch  krallen-  bis  stachclnrtii^c  Forl- 
sUtre  des  Ilinterendes.  Dieselben  können  aneh  -itn/  fehlen,  das  Ilinterende 
ist  dann  einlach  ab^^'rnndet  (Entodinium  liursariay.  üei  Kntudinium 
caudatum  ist  das  ilinterende  links  in  einen  sehr  aiisehulichen ,  etwas 
gcsehwcilicn  Stachel  ausgewachsen,  neben  weh  heni  sieh  reehtsseitig  noch  zwei 
wenig  entwickelte  stachelartige  Zuspitzungen  linden.  Die  Einschnitte  zwisclieu 
den  Stacheln  machen  sieh  fast  bis  zam  Yorderende  bin  bemerkbar.  Bei  D  i  pl  o  d. 
dectatum  St  sp.  ist  das  Hinterende  mit  i'y  grilTelförmigen  Stacheln  geziert. 

Die  seltsamsten  Bauverhaituisse  zeigt  das  Hinterende  jedoch  bei 
Ophryoscolex  Purkinjei  St  (72,  8),  indem  es  hier  in  einen  keget' 
förmigen  Schwanz  ausläuft,  dessen  Ende  in  drei  krallenartige  Stacheln 
zerschlitzt  ist  In  ziemlich  gleichen  Abständen  wird  der  Schwanz  von 
8  Wirtein  ähnlicher  krallenartiger  Stacheln  umzogen,  von  welchen  die 
des  vordersten  meist  gabelartig  zu  dreien  vereinigt  entspringen.  Bei  dem 
0.  inermis  dagegen  fehlen  diese  Staehelwirtel  ganz. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  grosse  Unterordnung  der 
Uypolricha  gemeinsamen  Ursprungs  mit  den   Oligotricba  ist 
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Auch  innerhalb  dieser  Grrappe  schreitet  die  Bednctioo  der  Kürperbewim- 
peniDg  weit  fort,  doch  Id  etwas  anderer  Biebtung  wie  bei  den  OligotrichA. 
Einige  geraeineame  £igeDthflmlichkeiten  lassen  die  genetbche  Znsammen- 
gehOrigkeit  der  zahbreiehen  Oattnogen  got  erkennen.  Einmal  erweisen 
sich  sämmtlicbe  Hypotricha  darin  nrsprttDglieher  wie  die  Oligotrioha, 
dass  das  Peristom  wie  bei  den  meisten  Hetcrotrieha  in  der  Bauchebene 
Hegt,  deren  Vorderpartie  es  wie  bei  CondjloBtoma  bildet.  Auch  der 
Verlauf  der  Zone  stimmt  mit  letzterer  Gattung  im  AUgemeinea  fiberein, 
indem  dieselbe  niemals  geschlossen  ist,  sondern  nur  bis  zum  rechten 
Körperrand,  selten  noch  ein  wenig  längs  desselben  nach  hinten  zieht. 
Mit  wenigen  Ausnahmen,  welche  auf  secundärer  Müdilicatimi  beruhen 
dürften,  ist  der  im  Allgemeinen  ovale  Körper  dorsoventral  er!  »  blich  ab- 
geplattet, mit  bedeutender  Differenz  von  Bauch-  und  liückenÜllehe.  Ersterc 
ist  eben  oder  nur  wenig  gewölbt,  selten  etwas  coneav:  letztere  in 
mehr  oder  minder  erheblichem  Grade  gewölbt,  mit  Ausuahuic  des  rand- 
lichen Saums.  Namentlich  die  mittlere  Rückenpartie  ist  häutig  stark 
empor  gewölbt,  je  nach  der  Menge  aufgenomm^er  Nabmng.  Sehr  selten 
ist  der  Rücken  ganz  flach.  Auch  die  Bewimpcruug  von  Rttcken  nnd 
Baach  ist  TöUig  verschieden  geworden.  Niemals  scheint  die  RQckenfläehe 
schwingende,  zor  Bewegung  dienende  Cilien,  gewöhnlich  dagegen  in 
Reiben  gesteUte,  nnbewcgliobe  Börstehen  za  tragen,  welche  sp&ter  genauer 
betrachtet  werden  sollen.  Die  Bcw  cgiingscilien  beschränken  sieh  aaf  die 
Bauchseite  und  tiberziehen  dieselbe  bei  den  arsprUngUchsten  Formen  noch 
ziemlich  gleichmässig. 

In  den  Familien  der  reritromina  und  Oxytrichina  (Tf.  70 — 71), 
denen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zunäehi>t  widmen  wollen,  ist  die  Grund- 
gestalt, wie  bemerkt,  eine  ovale.  Vorder-  und  Hinten  and  sind  gleich- 
mässig abgerundet.  Der  Stirnrand  bildet  zugleich  den  vorderen  Peiititom- 
raud  und  setzt  sich  links  iu  den  linken  Ferif^tomrand  fort,  welcher 
auf  eine  längere  oder  ktirzere  Strecke  mit  dem  linken  Kürperrand 
zusammcnfülU,  worauf  seine  orale  Partie  auf  die  ßauchtläche  biegt 
nnd  bis  zu  dem  etwas  linksseitig,  oder  ziemlich  in  der  Mittellinie 
gelegenen  Mand  ftihrt.  Ein  rechter  Peristomrand  ist  entweder  gar  nicht 
deotlich  aasgebildet  wie  bei  Peritromns  (70,  7a),  oder  vom  Mnnd 
ans  eine  beträchüiche  Strecke  weit  nach  vom  gnt  entwickelt,  nament- 
lich dnrch  eine  an  ihm  hinziehende  undnlirende  Membran,  die  sogen, 
prttorale  Membran,  zum  Theil  aber  auch  durch  einen  lamellenartig 
vorspriogenden  Rand  bezeichnet.  Diese  Kandstrecke  zieht  meist  ziemlich 
gerade  nach  vorn  oder  ein  wenig  schief  nach  rechts;  ihr  Vorderende  be> 
sitzt  bei  vielen  Oxytrichineu  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene 
KrMmmiing  iiadi  liiiki^.  In  beiden  Familien  lüsst  sich  der  rechte 
IVristumraud  jedoch  niemals  bis  v.nm  aboralen  Ende  der  Zone  ver- 
folgen, hört  vielmehr  in  einiger  Entlerniiug  von  demselben  auf.  Den- 
ken wir  ihn  uns  vervollständigt,  so  uiiissto  der  einzuftigende  Theil 
iu  ziemlich  scharfem  Winkel  nach  rechts  umbiegen,  um  das  aborale 
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Ende  der  Zoue  la  eneiclieo,  wie  es  bei  ^ewieseu  Eupiutifleu  aucli  dcuL- 
Kcb  geschieht. 

ÄQcb  dieser  Verlauf  des  rechten  PeriBtomrandes  erinnert  dareh  die 
bei  Etplotes  wirklich  aasgeprägte,  bei  den  flbrigen  zu  conslrnirende 
Peristomeeke  an  die  Verhältnisse  von  Condylostoma  nnd  anderen 
Heterotrichen, 

Der  swiacben  dem  rechten  Peristom-  nnd  rechten  K4)rperrand  ge- 
legene Theil  der  Baachfläche  ist  bei  den  meisten  Gattungcu  der  Sitz 
besonderer  Differeuzintngen  der  Wimpern  und  wird  daher  uacli  Stein' 8 
Vorschlag  mit  dem  besonderen  Nnmeu  Ötirnfcld  ():leieh  „Aire  laterale" 
Manpas)  passend  belegt.  Gewöhnlicb  springt  der  den  Stirntbeil  der 
Zone  begrenzende  Thcil  des  Peristonifeldcs  i)latteD-  oder  lippcrarlig  nach 
vorn  vor,  so  dass  die  zonale  Mcmbriinellenreilie  des  Slirniandcs  dorsnl- 
wUrts  von  dieser  „.Stirn platte"  (sog.  Oberlippe  Stein 'sj  liegt  und 
letztere  den  eigentiielien  Stirmand  bildet. 

Bei  den  ursprünglicbbteu  Formen  liegt  der  Mund  etwa  in  der  Mittel- 
gegend des  Körpers,  so  das»  das  Peristom  die  halbe  Korpcilüiigc  besitzt. 
Bei  langgestreckten  Formen,  wie  Urostyla  (z.  Tb.),  namentlich  aber 
Epiclintes  (70,  12)  und  Uroleptns  (71,  1)  wird  das  Peristom  relati? 
inamer  kllraer,  indem  die  Längenentwicklnng  vorzugsweise  anf  dem  Aus* 
wachsen  der  postoralen  Körperregion  beruht.  Die  Peristomlflnge  kann 
so  bei  Epiclintes  nnd  Uroleptns  anf  ein  Fttnftel,  ja  noch  weniger 
der  Kttrperlänge  herabsinken.  Bei  der  etwas  unsichern  Oxy trieb  a 
retractilis  Clap.  L.  (70,  13),  welche  zn  Epiclintes  wie  Sticbotricha  Be- 
ziehungen ZVL  besitzen  scheint,  erreicht  das  Peristom  sogar  nnr  V«  bis 
Vt,  bei  den  von  Wright  (366)  gesehenen  Exemplaren  noch  weniger  der 
Länge  des  nicht  eontrahirten  Körpers. 

Die  starke  Köri)erverl;ing:ernnf^  der  erwähnten  Ftirmen  rilhrt  z.  Th. 
\oii  der  Entwicklung  eines  mehr  oder  weniger  langen,  verjlli);:ten  und 
zuweilen  ziigcspit/ten  Schwanzes  her,  welcher  namentlich  bei  einigen 
Urolepten,  Epielintes  und  spceiell  der  sog.  Oxytricha  rctractilis 
sehr  gross  wird.    Dieser  Schwanz  ist  stets  sehr  contractil. 

Die  Breitenentwicklung  des  Peristuins  schwankt  cbenlalls  sehr. 
UrsprilDglich,  so  bei  Feritromus  und  Epliclintes,  scheint  es  sehr 
schmal  zn  sein;  bei  den  meisten  Oxytrichinen  erreicht  es  dagegen  etwa 
die  halbe  Breite  der  peristomialen  Region,  indem  es  sieh  natürlich 
vom  Mnnd  nach  vom  verbreitert,  also  einen  dreieckigen  Umriss  hat. 
Dennoch  finden  sich  anch  Formen ,  bei  welchen  es  wieder  recht  schmal 
wird.  Dies  kann,  wie  bei  Sticbotricha  (70,  10),  Strongilidinm  nnd 
Gonoatomum  pedic uliforme  auf  riiasdartiger  Verschmäleruug  der 
gesammten  Peristomialregion  beruhen,  aber  auch  ohne  solche  wie  bei 
den  übrigen  Gonostomumartcn  (71,  8)  und  Actiuotricha  eintreten. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dass  die  nrsprUnglicheBewimperung  der  Bauch- 
seite der  l'eritromiuen  und  Oxytrichinen  eine  sehr  gleichmässig'e,  holotriehcn- 
ähnlichc  war.  Aach  das  Peristomlelü  war  antäugliub  wobl  ziemlich  gleicb- 
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mMg  bewimpert,  was  bei  dem  tiiobt  genan  bekannteD  Triebogaster 
(Sterki)  erbalten  sein  soll.  Bei  allen  llbrigen  Oxyt riebinen  trat  eine 
weitgebende  Redaetion  der  PeristombewimperaDg  ein,  so  dasa  nur  noch 
einzelne  Wimperreihen  nnd  nndnlirende  Membranen  vorhanden  sind;  die 
genauere  Beschreibung  der  feineren  BanyerbXitnijise  des  Peristoms  wird 
aber  erst  später  folgen. 

Die  gesammte  Ventralfl&che,  sowohl  das  Stimfeld  wie  die  eigentliche 
Baiicbflftcbe,  war  nrsprtinglieb  von  zahlreichen,  ziemlieh  dicht  stehenden 
nnd  etwas  schief  von  rechts  vorn  naeh  hinten  links  ziehenden  Lftngsreihen 
feiner  CiJien  oder  Guren  bedeckt.  Ein  Thell  der  rechten  Reihen  entspringt 

demnach  vorn  auf  dem  Stimfeld;  die  links  vom  Mund  gelegenen  wenigen 
Keihrn  be^^innen  am  linken  Peristomiand.  Ein  solches  Verhalten  findet 
sich  noch  bei  Peritromns  (70,  7),  ohne  jegliche  Oifferenzimng  einzelner 
dieser  Keihen. 

Von  diesem  Zustand  ausgehend,  macht  sich  eine  Weiterbildung 
nach  zwei  Hichtangen  geltend.  Erstens  durch  Entwicklung  einzelner, 
gewt^hnlich  in  Grnppen  stehender  Cirren  zu  ansehnlicheren  Gebilden 
nnd  zweitens  durch  weitgehende  Reduotion  der  Zahl  der  Cirrenreihcn. 
Diese  beiden  Momente  können  zusammenwirken,  was  das  Gewöhn- 
liche i-^t,  oder  auch  jedes  einzeln  zur  Geltung  gelangen.  J^o  finden  wir 
bei  dein  erwähnten  Tr i  eh  ^  a  s  t  e  r  /.war  ein  irleiehmässi^es ,  wahr- 
scljeinlich  in  Längsreihen  gcordin'tcis  Wimiierklciii  des  .^liiiilelds  und 
der  Ijuik  liUäehe  (unter  dieser  hier  und  im  l''(»lgeiHleii  die  posturale  Region 
vcrstaiidLii ),  doch  sind  einige  Cinen  des  erhteren,  ferner  einige  der  Bauch- 
liUche,  dicbt  hinter  dem  Mund  und  schliesslich  noch  eine  Gruppe  nahe 
beisammenstehender  hinterer  stärker  ausgebildet.  Immerhin  scheinen  diese 
Cirren  naeh  Sterki'a  Beschreibung  noch  ziemlich  kurz  und  nur  wenig 
stärker  wie  die  Übrigen  Wimpergebilde  zu  sein.  Hiermit  ist  die  Cirren- 
differenzirung  vorgezeicbnet,  welehe  bei  den  meisten  tibrigen  Oxytrichinen 
so  deutlieh  hervortritt.  Wir  nennen  nach  Stein 's  Vorgang  die  grossen  Cirren 
des  Stirnl'eldcs  „Stirnc irren"  (Cirres  latdraux  Maupas),  die  der  mitt- 
leren Bauchfiftclie  „Baucheirren'' (Cirres  abdominaux  Manpas)  und  die 
hintere  Gruppe  „Aftcrc irren"  (Cirres  transversaux  Maupas).  Wenn 
auch  die  Al'terstclle  der  Oxytrichinen  nicht  in  der  Region  dieser  Girren 
lie2:( ,  wie  »Stein  annahm,  so  ist  dies  doch  hei  den  Euplotinen  und 
Aspidiscinen  der  Tail;  auch  scheint  es  nicht  empfeh!cnswerth ,  das 
schwierige  Verständniss  der  conjplieirten  lUwimperuugsviM hiiltuisse  der 
Hypotrichcn  durch  Veränderung  der  Bezeichnungen  zu  erschweren,  wenn 
dies  nicht  durciiaus  nolhwcndig  ist. 

Im  Wesentlichen  dieselhon  Rewimpcrungsverhältnisse  wie  Trichogastcr 
zeigt  I  rostyla  (70,  8),  ja  elier  norh  prindtivcre,  denn  stärkere  Bauch- 
eirren sind  nie  (lilVtMLiixirt.  Stets  entwickeln  sieh  ans  den  auf  das  Stim- 
feld tretenden  Liingsieihen  eine  wechselnde,  maucbaial  recht  beträcht- 
liche Zahl  von  Stirucirren;  ebenso  kurz  vor  dem  liioterende  iu  der 
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mittlereii  Region  eine  schiefe  Reibe  von  5  bis  12  Äftercirreu.  Diese 
Anercirreareihe  steigt  von  rechts  hinten  nach  links  vorn  anf  ood  ihr  Ver- 
halten zu  den  vor  ihr  liegenden  Lilngsreihen  des  Bauches  ergibt,  da^s 
Jede  der  letzteren  mehrere  Cirren  znr  Bilduiit;  iler  Atterreihe  ab- 
^'cben  IIIUS8.  Hei  l.rostyla  lägst  sich  die  Ke(liicti')ii  der  liauchreilu  n  '^ut 
vertolgen.  Während  L.  grandis  noch  ca.  20  derselben  liesit/.t,  von 
%vlI(  Leu  die  beiden  randlichen  durch  eine  deutlicher  cirreitariige  He- 
sehailcuhcit  ihrer  Rlemenlc  i^elmn  als  sog.  Uan  dcir renreihen  ditVe- 
reu/.irt  erscheinen,  sinkt  bei  den  übrigen  .\rten  die  Zahl  der  Reihen,  ab- 
gesehen von  den  beiden  randlicheu  auf  0  und  schliesslich  bei  U. 
Weissei  5  berab.  Im  letcterea  Fall  tritt  der  Untersehled  zwiselien  den 
Handcirreih  nnd  den  Bauchreihen  schärfer  hervor,  weil  jedenfalls  mittlere 
BanefareiheD  erhalten  blieben  und  daher  beiderseits  ein  ziemlich  ansehn- 
licher Abstand  zwischen  ihnen  nnd  den  Randcirren  bleibt. 

Fast  alte  Übrigen  Oxytrichinen  zeigen  die  beiden  Randeirrenreiben 
deutlich;  nur  bei  Epiclintes  sind  sie  vielleicht  nicht  so  Mar.  Beisimrot* 
liehen  Mitgliedern  der  t'ntert'am.  Trostylina  erhalten  sich  un- 
unterbrochene Bauchreihen.  Bei  dem  eigcnthUmlichen  Kpiclintes 
(70,  12)  bemerken  wir  ausser  dreien,  die  recht  schief  Uber  das  Stirnfeld 
ziehen  und  in  der  Hanebregion  keine  kenntliche  Fnrfset/nn'r  Inihen,  noch 
Ii  — 7  (Stein),  nach  M  c  res  eh  k  o  w  s  k  y  nnd  Hees  sogar  Ü  aiil  der  Haiieh- 
region,  von  welchen  sich  auch  einii,'e  -luf  den  Schwaii/-  erstrecken. 
KeruUii  (70,  10)  erinnert  sowohl  dureh  die  Schiefe  ihrer  Heilien  an 
Epiclintes  wie  auch  dadin*  h,  dass  die  drei  v<)rderen  licihcn  aiis^eljlies.siich 
auf  das  Mirnfcld  beschrankt  sind,  die  vorderste  derselben  nimmt  hier 
einen  fast  queren  Verlauf.  Trimitiver  noch  wie  Urostyla  erseheinen  die 
beiden  genannten  Oattongen  wegen  der  Niehtdifferenzirung  deutlicher 
grosserer  Stirncirren.  Dagegen  sind  Äftercirreu  bei  beiden  ausgebildet, 
wenn  es  auch  noch  genauerer  Feststellung  bedarf,  ob  die  Reihe  stärkerer 
Oilien  am  hinteren  linken  Öchwanzrand,  welche  bei  Kpiclintes  in  diesem 
Sinne  gedeutet  wird,  den  Äftercirreu  der  übrigen  Oxytriehinen  wirklich 
homolog  ist. 

Alle  Übrigen  Urostylinen  besitzen  gewöhnlich  zwischen  den  beiden 
Handel rreureiben  nur  2  Bauchreihen;  nur  bei  einzelnen  Stichotrichen, 
Hrtlostichcu,  und  Ainpbisien  scheinen  sich  zuweilen  noch  3,  bei 
Lroicptus  Zygnis  Kntz  sogar  noch  4  zu  finden.  Diese  beiden 
Haaehreihcn  neliiticü  gewöhnlich  einen  ziendich  gestreckten  \  erljuif,  indem 
sie  vom  Stirnfeld  bis  ans  Hinterende  ziehen.  Hei  Stiehotricha 
(70,  11)  und  dem  ähnlichen  Strongilidium  ziehen  sie  schiefer,  was 
wenigstens  bei  der  ersten  Gattung  auf  einer  Torsion  des  Körpers  zu 
beruhen  scheint,  welche  den  Bauch-  und  liaudreihcu  einen  schraubigen 
Verlauf  anweist  nnd  sie  streckenweise  sogar  scheinbar  rttckenständig  macht. 
Wenn  das  Stimfeld  vom  darch  den  Besitz  einer  wechselnden  Zahl,  drei 
bis  mehr  Stimcirren  ausgezeichnet  ist  (Birongtlidium,  Aniiibisia,  Uroleptus), 
sind  dieselben  z.  Th.  wohl  ans  den  vordersten  Girren  der  Bauchreihen 
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hervorgegangen;  z.  Th.  geben  sie  sich  ftber  durcli  ihre  Stellung  als 
ReBte  rcdneirtcr  Cirrenreiben  zn  crkcnneo,  welche  anf  dem  Stirofeld 
zwischeD  den  erhaltenen  und  dem  Peristom  zogen.  Aebnliehem  werden 
wir  klarer  bei  der  Untertamilie  Pleiirotrichina  begegnen.  After- 
cirreii  tindcn  sieb  deutlicb  nur  bei  Hoiosticba,  Ampbißia  und  Uro- 
leptUB  piscis.  Bei  gewissen  Urolepten  könnte  wohl  die  Scbwanz- 
bilduug  zu  ihrer  UnterdiUckang  beigetragen  haben. 

Die  umfangreiche  Unterfamilie  der  Plenrotriehina  zeigt,  wie 
schon  ansredeutet  wurde,  stets  Reductioncn  iuueihalh  (icr  uocb  crhalteuen 
Baucbrcihen  selbst.  Säiiiuitliche  oder  doch  einige  derselben  sind  daher 
streckenweise  unterbrochen,  oder  werden  hnr  noch  von  einz^nen  erhalr 
tenen  Cirren  reprftsentirt,  welche  dann  gewöhnlich  recht  gross  sind. 
Alle  Plenrotriehina  besitzen  daneben  jedoch  die  beiden  charakte- 
ristischen Randcirrenreihen,  welche  nicht  wesentlich  von  denen  der  Uro- 
stylina  abweichen. 

Wenn  auch  die  Girrenanordnnng  Im  Allgemeinen  wohl  angegeben 
werden  kann,  so  sind  die  Untersnchangen  vorerst  noch  zn  tinsicher,  nm 
die  -onrtue  Morphologie  der  einzelnen  Cirren  durch  die  gesammte  Abtheiinng 
der  Pieurotricbina  zu  verfolgen,  eine  Aufgabe,  welche  vergleichend  ana- 
tomisch, sowie  durch  Verfolgung  der  Cirrenentstchung  bei  der  Theilung, 
wohl  gelöst  werden  l<ann.  Stein's  und  Sterki  .s  Untersuchungen 
ergaben,  dass  die  Wiiiipergebilde  von  S  t  y  1  o  n  i  c  h  i  a  bei  ihrer  Neuentwick- 
lung im  Gefolge  der  Theilung  in  schiefen  Längsreihen  geordnet  auftreten 
und  diese  Anordnung  erst  bei  ihrem  späteren  AuäeinaudcrrUckeu  un- 
deutlicher wird. 

Mit  Stylonichia  stimmen  nun  in  der  Cii'renvertheilung  auf  Stirn-  und 
Banchfeld  die  Gattungen  Oxytricha,  Urosoma  nnd  Actinotricha 
vollständig  oder  dodi  in  der  Haaptsache  fiberein.  Es  scheint  daher 
nicht  zweifelhaft  y  dass  anch  ihre  Cirren  in  denselben  Lftngsreihen  an- 
gelegt werden.  Es  sind  6  solche  Reihen ,  welche  zwischen  den  beiden 
Randeirrenreihen  antreten.  Von  diesen  bilden  nach  den  genaneren 
Untersnchnngen  Sterki's  die  weitest  linke  nnr  eine»  die  3  folgenden 
je  d  nnd  die  beiden  rechten  je  4  Cirren,  wie  es  die  nebenstehende  Fig.  1 
zeigt  Diese  Cirren  rücken  zur  Entwicklung  der  Verhältnisse  des  Er« 
wachscnen  auseinander  und  vei-theilen  sich  bei  den  typischen  Gattungen 
Stylonichia  und  Oxytrieha  in  3  Gruppen  (s.  Fig.  2),  eine  vordere 
von  H  sog.  Stirncirren  (A— H),  welche  auf  dem  Stirnfehl  steht,  eine 
schiefe  Ileihc  von  5  hinteren  Afterc  irren  (0  -S),  und  ferner  zwischen 
Stirnfeld  und  Aftercirren  eine  Gruppe  von  5  IJauehcirren  (K— Nl  auf  der 
Bauchiegiou.  Die  Art,  wieSterki  sich  die  Vcrtheilung  der  nrspriiiiglit  li  m  den 
6  LUngsreihen  geordneten  18  Cilien  iu  die  des  ausgebildeten  Thiores 
denkt,  zeigt  die  Vergleichung  der  Figuren  1  nnd  2  besser  als  eine 
angwierige  Beschreibung;  Fig.  2  gibt  die  Stellung  der  Cirren  des  ent< 
wickelten  Tbieres  mit  Angabe  der  Sterki'schen  Ableitung.  Vergleichend 
anatomische  Erwllgangon,  speciell  die  ßetrachtnng  der  ursprünglicheren 
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€ktttDDgen  OnyohpdromiiB  nod  Plenrotricha  lassen  mich  sweifelD, 

ob  die  von  Sterki  versuchte  Vertbeilung  der  Cilienanlagen  auf  die  fer- 
tiges Verhältnisse  richtig  ii$t.  Ich  halte  vielmehr,  unter  Zugrunde- 
legung der  Ton  Sterlii  ermittelten  nrsprUnglichen  Cilienstellong,  die  in 


Fig,  1-4. 


Erklärung  des  Ilolzschniltcs  Fig.  1 — 4.  —  Fig.  1,  Ursprüngliche  Stellung  tliT  Girren 
von  Stylonichia  (Histrio)  w'Üirönil  ih;  r  NviibitduriEr  bei  der  Thcilunji:  in  0  deutliche  IJoihen 
\Dach  btexki).  —  Fig.  2.  L'irrensteUuug  bei  der  erwacLscnou  ätylouicliia;  A— U  dio  Stiru-, 
K — dio  BMch«  nod  0— S  <lie  Aftercimn ;  nach  der  ron  Sterhi  rmsiicliloii  Abldtaos  der 
defittitlreft  Citn»  aua  der  ttnpraoglicliou  Anoidniiiig.  Dieaelbo  Anffassuiig  wnrde  auch  der 
Buchstabenbczoichnnn)j:  der  Girren  in  Fig.  1  zu  (irunde  gelegt.  —  Fig.  .'5  und  4.  Zwei  andere 
Mögiicbkeiton  der  A'^lfititn?  der  d'^füiinf'^n  rirnnistcUung  aus  der  nr-pnUirü  'hen.  von  «'olchcn 
mir  die  in  Fig.  4  vciiuclito  die  gn.;»!jlc  Wahrscheinlichkeit  zu  habcji  scheint. 

Fig.  3  versnchte  Ableitung  flir  wahrscheinlicher,  nmss  jedoch  zugeben, 
dass  eine  dritte  Ableitung  möglich  erscheint,  welche  das  Sehema 
Fig.  4  andeutet  und  die  fast  noch  grössere  VorzUge  besitzt,  bei  Oiiycho- 
dromus  (s.  das  Schema  Fig;.  5  a.  f,  S.  u.  71,  Ga)  sind  die  ß  Cihenrcihen  gut 
ausgebildet,  wahrscheinlich  aber  inauehmal  iioeli  eine  7.,  welche  zwisclicn 
der  4.  und  5.  oder  3.  und  4.  erhalten  blieb.  Die  grössere  ürsprUnglich- 
keit  dieser  Gattung  beruht  hauptsächlich  darin,  dass  die  Hcilien  noch 
viel  VüUsUlDdiger  sind.  Namentlich  sind  die  2.  niid  3.  aul  dem  .stirufeld 
last  vollständig,  weshalb  die  Zahl  der  Stirnciiren  viel  grösser  i.st. 
Ebenso  bewirkt  die  grössere  Vollständigkeit  der  licihcu  4,  5  und  C»,  (la><s 
viel  mehr  Banehcirren  Torhanden  sind.  Die  Zahl  der  Aftercirreu  schwankt 
Ewisehen  5  nnd  6. 
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Ciliala. 


In  gewisser  Hinsicht  noch  ursprünglicher  erhielt  sich  IMeurotricha 
grandis  (a.  Fig.  G),  wo  neben  der  typisclien,  aus  den  0  Reiben  hervor- 
gegangenen Cirrenbildunp:  von  Stylonichi.i  jo(icrseits  noch  zwei  accesso- 
rische  Reihen  (7—8  ii.  1»— lOi  erhalten  blicljcn,  wälireiul  bei  der  zweiten  Art 
P.  lanceolata  nur  rechts  noch  eine  .solche  accessirischc  Reihe  vor- 
banden ist.  Ein  wcni^'  iirspriin^'liehcr  bleibt  anch  Gasterostyla  (s.  Fig.  7), 
da  hier  die  liauchreihe,  welcher  die  beiden  Cirren  K  und  L  angehören. 


Fiy.  5.  Fjf.  6.  Fig.  7. 


ErkUrang  clor  Holzschnitte  Fig.  6—7. 

Fi^.  .').  Ablcituiii:  <]it  rirrenstolliin?  von  Ony''ho<lrftnni?  fjrfttulis  St.  ans  .l-'n  iirspriin?- 
lichen  6  Reihen  der  üxy trichinen ,  auf  (irtiud  der  in  Fig.  4  goniachten  Annahmen.  Die 

Bezeichnung  der  Cirren  wie  in  Fig.  1 — I. 
Fig.  6.   Ableiiang  der  CimnsteUang  von  Plenrotricha  grandis,  gloichfolb  aaf  Grand 

des  in  Fig.  4  angenommeaen  Gugos  der  Cirrenreeschiebnng. 
Fig.  7.    .Mdcitung  dor  CirronsJcIlung  von  Gasterostyla  setifera  Engehn.  >p.  (Plenro- 
fricha  Eng.)  unter  den  gleidien  Voiaasactzangen  wie  in  den  vorbeigehenden  Figaren. 

noch  ziemlich  vollständig;  ist:  ebenso  scheint  bei  gewissen  Gonostomum- 
arten  (so  G.  strenue  Fng.)  wenigstens  der  vordere  Rauchtheil  dieser 
Reihe  noch  völlii;er  erhalten  wie  bti  Oxvlriehn.  Im  tibriiren  sind  die 
beiden  letztgenannten  Gattiui;;eii  Oxytrieha  sehr  ähnlich ;  vielleirht  sind 
sogar  manche  Cirren  U  tzterer  Gattung  hier  ausgefallen.  Die  genaue  Fest- 
stellung der  Cirren  so  kieiucr  rieurotrichiuen  liUst  meist  noch  viel  zu 
wünschen  übrig. 

Die  ziemlich  charakleriBlische  I^igcuthttmlichkeit  zahlreicher  Plenro- 
triehinen,  dass  die  beiden  reebten  Afterdrren  mehr  nach  hinten  gerttokt 
sind  wie  die  drei  linken,  würde  sowohl  nnsero  Ableitung  Fig.  3,  noch  besser 
aber  die  der  Fig.  4  einigermaassen  crklftren. 
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Die  Angehörigen  der  etwas  proTisorischen  Unteifamilie  Psilo- 
trichina  zeigen  in  Verbindung  mit  ilirer  Kleinheit  noeh  weitergebende 
Redoction  der  Baneheirren,  wdche  dagegen  relatir  lang  werden*  Bei 
den  Gattnngeo  Bailadina  (70,  8)  nnd  Psilotricba  (70,  9)  lassen 
sich  beide  Randreihen,  aus  nur  wenigen  Girren  bestehend,  noch 
unterscheiden.  Zwischen  denselben  findet  sich  bei  Bai  ladin a  eine 
einzige  Heihe  ganz  gleicher  Cirreu,  welche  vom  8(irnfeld  zum  Hinter- 
ende zieht.  Neben  dieser  Reihe  l)e8itzt  Psilotricba  links  noch  2  bis 
3  Cirren  einer  zweiten,  welche  vom  l'oristoniwinkel  zum  Hinterend^ 
lUuft.  Bailadina  hat  5  anselinliclie  Atterrn  ren ,  die  l)ci  rsilotrieho.  nicht 
TU  erkennen  sind,  (^eberhaupt  sind  alle  Cirrea  der  Ventralseite  letzterer 
Gattung  zieudich  gleich  gebildet. 

Die  beiden  letzten  Familien  der  Hyjiotrieha,  die  Euplutina  nnd 
Aspidiscina,  enthallen  nur  kleine  udei  niitklijiüsse  Formen  von  im 
aUgemeiDcn  ovaler  Gestalt.  Während  wir  bei  den  Oxytrichiucn  nicht 
selten  eine  KSrperverUlngernng  darch  Aaswachsen  der  postoralen  Kegion 
bemerkten,  tritt  hier  stets  eine  bedentende  Verkttrsang  ein,  wml  das  Banch- 
feld  sehr  reducirt  wird.  Das  Peristom  erscheint  daher  relativ  sehr  lang 
(72,  2  —  5),  reicht  nahe  oder  bis  an  die  Aftercirren  heran;  der  Hand 
liegt  also  ebenfalls  recht  weit  hinten.  Während  das  Peristom  der 
Eupintina  (72,  2  -4)  noch  ziemlich  breit  ist  und  sein  rechter  Rand 
bei  Euplotes  und  Uronychia  unter  reehtwinklifrer  ümbiegung 
bis  zum  Ende  der  adoralen  Zone  zieht,  wird  das  der  Aspidiscina  . 
(72,  5)  sehr  schmal.  Es  ist  eine  Rinne,  die  am  linken  K(ii*perrand  hin- 
zieht; nach  vorn  jedoch  höchstens  bis  an  den  Stirnrand  reicht :  letzterer 
wird  bei  der  Aspidisciua  nie  mehr  von  der  n(!oi;ilen  Zone  umzoiren. 
Bei  Aspidisca  polystyla  verkürzt  sieh  das  i'enatum  noch  mehr,  e.s 
rei<  lit  v(m  den  Attercirren  nur  bis  zur  Mitte  des  linken  Körperrandes, 
l'ntcr  diesen  Verhältnissen  winl  das  Stirnt'eld  d«'r  Aspidiscina  ungemein 
breit  und  bildet,  bei  gleiehz,ciiiger  Verkümmerung  des  Bauchlcldes,  iast 
die  ganze  Ventralaeite.  Dies  wird  noch  Termehrt,  indem  der  Hand  des 
Stirnfeldes,  welcher  die  Peristomrinne  begrenzt,  nach  links  in  eine 
Lamelle  auswftchst;  dieselbe  bedeckt  die  Peristomrinne  ventral,  oder 
springt  sogar  tiber  den  linken  KQrpen'and  ziemlich  vor  (72,  5). 
Ebenso  erhebt  sich  der  hintere,  an  die  Aftercirren  fttossende  Rand  de» 
Stirufelds  als  eine  quere  Lamelle  etwas  Uber  die  Basen  der  Aftercirren; 
der  linke  Theil  dieser  Lamelle  geht  in  das  Ilinterende  der  ersteren  Uber, 
so  dass  die  Vereinigungsstelle  beider  in  der  Höhe  des  Mundes  einen 
rechten  oder  spitzeren  Winkel  bildet.  Dieser  Winkel  wächst  bei  gewissen 
Arten  in  einen  nach  hiuten  gerichteten,  zahnarti^^en  Fortsatz  -ins:  auch 
kann  ein  ähnlicher  vom  Vorderendc  der  [.änfl^slamelle  entwickelt  werden. 

Die  sonst  ebene  Ventralscifo  i  rschciut  bei  Diophry.s  (.styl<>j)Iote8) 
wegen  Bildung  zweier  liamiwiilMU.  in  der  Mittelregion  etwas  muldenarlig 
aosgehühit  (72,  3;.  Der  Ktlckeu  ist  theils  glatt  (Diopbrys),  Ihejls  von  einer 

Bruao,  Klamn  im  TUtt^IUitlu.  Prototo».  7i) 
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bis  zahlreichen  Längsrippeu  ttberzog«ii.  Bei  Aspidisca  turrita  er- 
bebt sich  die  RUckenmitte  in  einen  hornartigen  Stachel  (72,  6). 

Sehr  weitgehender  Kednction  unterliegt  die  Bewimpemng;  alle  er- 
haltenen Wlmpcrgehilde  sind  relativ  grogs  und  eirrenartig^.  Ganz  rednciit 
scheinen,  hei  der  »tarkcn  Verküninirrnnc^  des  Banciifeldes,  die  Bauch- 
rirren der  Plenrotrichinen:  nnr  hei  iJu»j)hrys  (7:^,  3)  kann  man  zweifeln, 
oh  nicht  die  heiden  neben  oder  hinter  dem  Mund  steheudeu  Cirren  s<d(dic 
sind.  Dagegen  linden  sich,  mit  Ausnahme  von  Urouychia,  Stirn  ci  rren 
(»o^.  Baucheirren  Steint  gut  entwickelt  nnd  leiten  sich  hcstininit  von 
denen  der  Pleurotriehinen  ab.  Bei  iCupiotes  (72,  2a)  sind  die  8  der  Pienro- 
tticbiDen  noch  deutlich  erhalten;  auch  bei  Diophrys  seheiot  dies  der  Fall, 
wenn  wir  die  beiden  erwähnten,  ein  wenig  sweifeihafken  znreehnen; 
hinfig  werden  aber  hier  nnr  7  angegeben.  Bei  Aspidisca  endlieh 
scheint  die  Zahl  7  constant  za  sein.  Die  meist  sehr  grossen  Aftercirren 
sind  stets  wie  bei  den  meisten  Plenrotrichinen  in  Fftafsabl  Torfaanden. 
Bei  Aspidisca  erhöht  sich  ihre  Zahl  znweilen  bis  anf  12  (UntergeDOS 
Onychaspis  Stein). 

Stark  rttelcgebildet  sind  aach  die  Randeirren.  Nnr  bei  Aspidisea 
fehlen  sie  meist  vollständig.  Am  besten  erhalten  sehen  wir  sie  noch  bei 
dem  lintergenns  Corte sia  Fahre  (zu  Eaplotes);  hier  ist  die  linke 
Randcirrenrdbe  noch  vollständig  mit  11  Cirren.  Bei  den  eigentlichen 
Ewplotcn  sind  nnr  2  hintere  dieser  Reihe  erhalten,  welche  sich  Uhnlich 
auch  hei  l'r Onychia  (mit  noch  2  kleinen  weiteren)  und  Diophrys, 
bei  letzterer  Gattung  aber  etwas  weiter  vom  in  der  Mittelregion  des 
linken  K<)rj)errandes,  finden.  Bei  A.spidisca  p<"Iy8tyla  (Onychaspis) 
scheinen  nach  Stein's  Darstellung  noch  2  vordere  dieser  Reihe  erhalten 
zu  sein.  Auch  die  rechte  Randreihe  ist  bei  allen  Eup loten  auf  2  (Certesia 
vielleicht  .3)  in  der  Mittelregion  angebrachte  Cirren  verkümmert,  die  sieb 
beiUronychia  etwas  weiter  hinten  sehr  klein  wiederholen,  bei D i o p h ry s 
dagegen  wohl  ▼()llig  fehlen. 

Endlich  findet  man  bei  den  Enplotinen  am  Hintenand  einig« 
Randctrren;  bei  Eoplotes  2  kleine,  bei  Diophrys  nnd  Uronyehia 
dagegen  drei  sehr  grosse,  welche  etwas  rechtsseitig,  bei  Uronyehia 
z.  Tb.  nnter  den  Aiterwimpem  entspringen. 

Stein  libst  dioäc  Cirren  der  beideD  letrtenriliaten  GaUuogcn  am  Rand  entspringen, 
wrUircnd  Cl a  jiar'  il -  T.a  cfun  nn  n  ,  Rees  und  Manpas  ihren  etwas  doriilrn  Trsprung  be- 
tonen. Maupas  will  sie  daher  dco  später  zu  bcspfrh -nflcn  Sohwanzborsten  der  Plearo- 
tricbioaa  honologbiren.  tdi  Mh  «ie  b«t  Dio|jhr>  :>  appcudicnUtii«  d«iitUcb  «n» 
oin«r  spaltofttgen  Grube,  irddw  lu^r  ventialwilrts  Nhaate«  aDtopringaa,  vi«  «9  mir  rach  bei 
Uronyehia  zu  sein  scheint  und  halte  daher  ihre  Aaffaäsung  als  Randwimpem  mit  Stein  fur 
vahrücheinlicher,  da  sie  sich  nnni  ntlich  auch  lebhaft  bewegen.  Auch  F«bre  (726)  beobtchtete 
diese  Einpflanzung  der  3  Ciiroii. 

Die  letzte  grosse  U  n  t  e  r  o  r  d  n  u  n  g  der  S  p  i  r  o  t  i  i  c  h  a ,  die  der  P  o  r  i  - 
tricha,  zeigt  die  \veitgehendt>te  moiphologische  Umgestaltuo^,  welche 
uns  unter  duu  Ciliateu  tlberhaapt  begegnet.  Den  iSchltissel  zum  Ver- 
stilndoiss  der  Umbildangserseheinnngen  dürfte,  wie  Bütschli  (708) 
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darlegte,  die  Familie  der  Llcnophorioa  bieten.  Wir  hätten  dem- 
oach  aU  wahracbeioliolie  Urfom  eine  Spirotricbe  zvl  betraehten,  welche 
im  WeseDtliehen  die  Bildong  einfaelierer  Hypotriclien,  jedoch  auch 
einig«  Axm&heruDg  an  die  Oligotrichen  besass.  Die  Gestalt  (b.  folg.  S. 
Fig.  8a)  war  o?al,  mit  ebener  Ventral-  nnd  müseig  gewölbter  Rttcken« 
il&ebe.  Die  Bewimpemng  beitchränkte  sich  wie  bd  den  Hypotrichen 
aof  die  Banehflitehe  nod  bestand  einerseits  iu  einer  adoralen  Zone, 
welche  von  dem  nahe  der  Mitte  des  linken  Korperrandes  gelegenen 
Mand  ausging  und,  den  ganzen  Stirnraiid  umziehend,  am  rechten  Kürper- 
rand his  zur  Mandhnhe  zurücklief.  Letzteres  verräth  eine  gewisse  He 
/.iehiiug  zu  (Icu  (Uigotrieha.  Die  umschriebene  Peristomfläche  aber 
in  der  Ebene  der  Ventralfläche,  war  nicht  etwa  wie  l)ei  den  Olig-ntricba  ans 
Vorderende  ^^orUekt.  Die  Bewiraperung  des  ßanehteldeä  bcsebrUuktc  «ich 
auf  eiueu  (Jilienkranz,  welcher  das  ganze  Feld  umsUnnite.  Vielleicht  war 
derselbe  ursprünglich  vorn  nicht  geschiosseu,  da  er  mügliehcr weise  aus  den 
ßaudwimperreiheu  der  Uypotricheu  hervorgegangen  ist.  Auf  der  Stufe  dieser 
Urform  blieb  nnn  Lienophora  (72,  12)  im  WesentUchen  stehen;  nnr 
haben  sieh  Peristomreglon  nnd  Baoehfeld  durch  eine  zwischen  bei- 
den  eingetretene  Körpereinscbnttrnng  deutlicher  von  einander  abgesetzt 
Der  Körper  ist  so  in  zwei  Theile  geschieden,  einen  vorderen,  dessen  ab- 
geplattete Yentralseite  von  der  Zone  fast  vOUig  amsogen  wird  und  einen 
Hintcrtheii,  der  wegen  der  Einschnürung  stielnrtig  beginnt,  um  sich  dann 
in  eine  ventral  gerichtete,  platte  Haftscbeibe  (das  Hauehfeld)  anszubreiteui 
deren  I^and  vom  Cilienkranz  umzogen  wird.  Mit  diesem  Cilienkranz 
kriechen  die  I.icnoplioren  auf  der  Haut  ihrer  Wohnthiere  umher  und  ver 
mögen  den  vorderen  Körpertheil  durch  Kriinimnni]^  des  Stieles  mehr  oder 
weniger  zn  erbeben.  W(»bei  die  l'eristumllüche  aus  der  Kltene  der  Haft- 
scbeibe herausttiit  und  mit  derselben  sogar  einen  rechten  Winkel  bilden 
kann  (72,  12  a)*). 

Aus  einer  lienoiiLuiaartigeu  Form  ging  dieFamilie  der  Vorticellinen, 
zuuäehst  die  ursprünglichere  üf.  Urceolariua,  vermuthlich  folgender- 
maassen  hervor  (s.  das  ächema  Fig.  8).  Das  zur  Haftscbeibe  ent- 
wickelte Banchfeld  war  siemlich  umfangreich  und  sräie  Verbindung 
mit  dem  kurzen,  peristomialen  Körpertheil  weniger  stielartig  ver- 
engt, als  bei  der  heutigen  Lienophora.  Dagegen  hatte  sich  das  Banch- 
feld in  dorsoventraler  Bichtnng  stielartig  mehr  entwickelt  und  damit  die 
Ebene  der  Haftscheibe  Uber  die  Peristomfläche  erhoben  (8b).  Die  wich- 
tigste Umbildung  aber,  welche  den  Uebergang  zn  den  Vorticellinen  be- 
wirkte, war,  dnss  das  aborale  Ende  der  Zone  nach  hinten  answuchs, 
sich  endlieb  hinten  um  den  Stiel  der  Haftscbeibe  und  auf  der  linken 
Seite  wieder  bis  zum  Mund,  Ja  noch  etwas  nach  vorn  Uber  das  Oral- 

*)  GetrIsM  Er»lgQBg«D,  vciche  ant  bei  der  genaueren  Beeprechaag  des  Baaiw  dos  hin- 
teren Wimpcrkranzea  d«r  Tortlcellincn  erörtert  werden  kCJnnen.  lassen  mir  jetzt  irJ5(;Uch 
f-rs^'ht.inen ,  tJcr  Wimpt»rkrnn7  dt  r  fifonii' m  iin  t  L  iiiiiu  h  luch  der  von  Lienophora 

unsprtiüKlicli  doch  ein  hinterer  war  und  erst  uai  hliäglich  iu  die  Ventralfiäohe  umgelagert  wurdt. 

71)  * 
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ende  der  Zone  hinaaB  veriiiigerte,  also  auf  mehr  wie  einen  Spiral- 
niDgang.  Da  die  Uaftsebeibe  ttber  die  Peristomflache  Tentral  erboben 
ist,  80  zieht  nnn  <lie  spiraltge  ZoDe  dorsal  Ton  der  eittteren  nnd  siefflUcb 
parallel  mit  ibr  bin.   Diese  Uebereioanderschiebnng  von  Cilienkraos  nnd 

Zone  wurdo  dadurch  verstärkt,  dasa 
sieb  die  Uaftscheihe  sammt  ihrem 
Stiel  relativ  vergrüsscrte,  während  in 
demselben  Maasse  die  ursprUn^rliche 
l'eristoniflächc  kleiner  vvnrde  und 
selilicsslieh  als  hesonderer  Körpertheil 
jjanz  Unteririn fj.  In  dieser  Weise  rückte 
schliesslich  die  Zone  /ieinlich  genau 
dorsal  Uber  den  Cilieukranz  der  Hal't- 
scheibe. 

Das  eotataodeDe  Weaen  batte,  wie 
dies  Triehodioa  noebseigt  (73, 2— 3), 
eine  etwa  topfRfrmige  Gestalt  Den 
Boden  des  Topfes  bildet  die  Hail- 
scbeibe;  den  Deekel  die  von  der 
Zone  nmzogene  Bflckenfläebe.  Diese 
Kückenfläehe  kann  entweder  jrruhenfilrmig  eingesenkt,  oder  ver- 
sebiedengradig  empor^ewrdbt  sein.  Im  erstercn  Fall  ist  ibr  Rand 
saumf^rmig  erhoben  und  auf  ihm  steht  die  adorale  Zone.  Ibr  oraler 
Theil  senkt   sich   an   der   linken   Seite   etwas   ireiren   die  Haftscheibe 

VIT' 

lieral),  wälirend  das  aboralc  Knde  nach  innen  und  etwas  dorsal  von 
dem  Oraltlicil  n<»cli  eine  .Streike  weit  hinzieht,  so  dass  die  Zone  im 
gesamint  etwa  l'i  rnigaiiir  heschreiht  und  \i»m  Mund  bis  zum 
aboralen  Knde  schraul>ig  und  etwas  dorsal  aufsteigt.  betrachtet 
man  die  Zone  in  richtiger  morphologischer  Oricntirung,  also  die 
Haitsebeibe  oder  das  Baocbfeld  dem  Beobachter  zugewendet,  so  ist 
sie,  wie  die  der  flbrigen  Spirotricben  links  gewunden.  Bis  auf 
Btttscbli's  Ableitung  der  Peritrioben  orientirte  man  die  Vorticellinen 
genau  umgekekrt,  indem  man  die  von  der  Zone  umzogene  Rttekenseite  mit 
dem  Peristomfeld  der  flbrigen  Spirotricben  verglieb  und  der  Haftsebeibe 
demnach  eine  bintere  Lage  zuwies;  das  Peristomfeld  hielt  man  ähnlich 
wie  bei  Stentor  nach  vom  verseboben.  Bei  solcher  Orientirnng  hatte 
die  Zone  einen  umgekehrten,  rechtsgewundenen  Verlauf,  für  welche  Ab» 
weichung  jede  Ki  klärung  fehlte.  Da  die  frühere  morphologische  Auffassung^ 
der  Vorticellinen  iregenwärtit:  wohl  noch  allgemein  verbreitet  ist,  wollen 
wir  ihr  insofern  Hccimung  trai;en,  dass  wir  die  von  der  Zone  umzogene 
IJUckenscite  als  reristutii  s  cli e  i  lie  i  zuni  l  nterschied  von  einem  eigentlichen 
l'ei  istoni  f c I  d !  bezeichnen,  diese  Seite  ferner  die  obere  (dorsale,  früher 
vordere;  uud  die  der  Haftsebeibe  die  untere  (ventrale,  früher  hintere) 
ucnuen.  Der  Mund  bezeichnet  nicht,  wie  es  früher  (Clap.  u.  Laebui., 
Stein)  ungeuonimeu  wurde,  die  Bauch-,  sondern  die  ursprUnglicb  linke  Seite. 


Fig.  ^. 


Erkliraog  von  Holzschnitt  Pig.  S. 

Schematischc  AMi.-itanir  einer  tricbodin»* 
artigen  VtirticLlliiic  c  an--  «'iuer  Ucnophon- 
artig-i-ii  tJrfurin  a;  Ansicht  lialbventnl  and 

üil-Titii,'  ;Mif  'Ich  Muii<t.    I>ic  •r'-nau«-  Er- 
klaiuim  I  ifiibt  bi'  li  leicht  aus  tlcm  Text. 
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Bei  allen  Vorticellineu  ist  die  reristouischeihc  luelir  oder  weniger 
coDtractil.  Auch  bei  den  Ii rceolarinen  (71,  1  —  4)  ist  dies  der  Fall; 
doeh  ist  die  Contraetion  bier  besehrftnkt,  nameuUtch  findet  die  Zone, 
welche  dabei  Dach  innen  eingeschlagen  wird,  nicht  vollständig  in  der 
eingezognen  PerlstomBcheibe  Scholz. 

Eine  etwas  seltsame,  in  gewisser  Hinsieht  ursprünglichere  Bildnng 
seigt  die  Ureeolarinengattuog  Trichodinopsis  (72,  13).  Der  Darch- 
niesser  der  Peristomscbeibe  wurde  hier  sehr  klein,  während  das  untere 
Ende  mit  der  llafti^ciieibe  relativ  gross  blieb.  Die  Gestalt  ist  daher  kegel- 
förmig. iSebr  bemerkenswerth  erscheint ,  das«  die  ganze  Kürperiläehe 
zwischen  C'ilieukrauz  und  Peristomscbeibe  dicht  mit  feinen  Wimpern  be- 
kleidet ist.  Ob  dies  ;<ls  Erhaltung  eines  ursprünglichen  Znst.'Mnlos  nder 
als  Rlkksi-hlai;  ;uif  primitivere  Verhältnisse  zu  betracliten  ist,  Uüiric  zu- 
näch>t  kaum  zu  ciitst  beiden  sein.  Nach  btein's  Beobacbtuugeu  soll  dieses 
Cilieukleid  Ul)ri;i;ei)s  nicht  selten  fehlen. 

Die  EigeuthUmlichkeiteu  der  grossen  ITnterlatiiilic  V o  rti oe  1 1  id  i  ii  a 
lassen  sich  leicht  aus  denen  der  Lrceolaiinu  ableiten.  Namentlich  wurde 
das  Peristom  von  einer  Umgestaltung  betroffen.  Im  Umkreis  der 
ganxen  Peristomacheibe,  also  anch  der  Zone,  erhob  Bich  ein  lamellen- 
artiger  Saarn,  derPeristomsanm,  welcher  die  ganze  Peristomscbeibe 
kreisförmig  amzieht.  In  der  Mandgegend  ist  derselbe  bänfig  etwas  hoher. 
Die  Erhebung  des  Saumes  bedingt  die  Bildung  einer  Rinne  awischen  ihm 
und  der  Peristomseheibe,  welche  Rinne  sieh  direct  in  die  sog.  Vorhöhle 
des  Mundes  einsenkt.  Der  Saum  ist  Bphinctei artig  sehr  contractu,  wie 
auch  die  ganze  Peristomscbeibe  sich  unter  Aufwölbung  stark  zusammen- 
ziehen kann.  Im  contrabirten  Zustand  sebliesst  sich  der  Saum  voll- 
ständig oder  nahezu  voUstilndig,  indem  er  sich  Uber  der  Peristomscbeibe 
zasammenziebt,  etwa  wie  die  Ocffnnng  eines  zusammengezogncii  Rentels". 
Die  von  der  Kinne  und  dem  IV-risttinisauni  timzoj^ene  Peristomscbeibe 
et'bebt  i>\i-h  im  nicht  eontrahirteu  Zustand  ziemlich  ansehnlich  und 
ihre  ebene  oder  anfircwölbte  obere  Fläche,  welche  von  der  Zone  umzogen 
wird,  fällt  scliiel'  vnn  der  linken  oder  Mundscite  nach  rechts  liin  ah.  Die  Zone 
selbst  steigt  vom  Muud  aus  an  der  Scheibe  sthiaubig  empor.  Man  hat 
die  Peristomscbeibe  der  Vorticeiiidiuen  häufig  als  Wimperscheibe  oder 
Di  sc  US  bezdebnet  und  wir  wollen  uns  zum  Unterschied  von  der  der 
Urceolarinen  gleichfalls  des  letzteren  Ausdrucks  bedienen.  Den  Peristom- 
saom  sammt  allen  von  ihm  umschlossenen  Theilen  wollen  wir  dagegen 
als  Peristom  bezeichnen,  wie  es  früher  ttblich  war. 

Wesentliche  Umgestaltungen  erfuhr  auch  das  untere  Ktfrperende.  In- 
dem fast  alle  Yorticellidincn  von  der  kriechenden  Lebensweise  der  Urceo- 
larinen zu  wirkUeher  Festbeftung  tibergingen,  schwand  der  Cilienkranz 
der  Haftsebeibe  und  wird  allein  beim  Ueberganp  in  das  freischwim- 
mende Leben  zeitweise  entwickelt.  Nnr  in  der  Gattung  Scyphidia 
(73,  5)  erhielt  sich  die  abgeplattete  Hafts«heibe  recht  gut  und  dient 
%ur  Anbeftung  des  Tbieres,  da  kein  Stiel  gebildet  wird.    Bei  den 
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Obrigen  Vorticellidinen  findet  man  keine  Uaftscheibe  mehr;  das  vom 
Gilienkranz  nmgebene  Ünterende  des  Körpers  ist  nicht  mehr  seheiben- 
artig  oder  eoncar,  sondern  knppen-  bis  kegelförnüg  \  orgew01bt;  znr  Be- 
festigong  dient  nnr  noeh  das  Centram  der  ursprünglichen  Hidtscheibey 
gewöhnlich  durch  Ansscheidnng  eines  Stieles  seitens  dieser  Befestigongs- 
region.  Ftlr  die  wenigen  Formen,  welche  stets  nnbefestfgt  in  sein  seheinen, 
wie  die  Gattungen  Gerda  (78,  6)  nnd  Astylozoon  (73,  8)  ist  die 
Vermnthong  nicht  nnberechtigt,  dass  sie  naohtrilglich  ans  befestigten 
Formen  entstanden. 

Die  allgemeinen  Gcstaltsverhältnissc  schwanken  bei  den  Votticeilidina 
vou  nicdriir  bis  höher  kep-cl-  <uler  glockenrnrmigem,  wenn  das  Pcristom, 
wie  bei  \'«irticella  (73,  H)  uiul  den  sieh  zuniichst  finreihenden  Formen, 
einen  grossen  Durchmesser  hat,  bis  zu  niehr  s|)indeit'()rmip;em  oder 
drischem  Habitus,  wenn  sich  die  Körperaxc  stärker  verlängert  und  d:»» 
Periptoni  gleichzeitig  massig  gross  bleibt.  In  der  Gattung  F^pistylis 
begegnen  wir  allen  Ucbcrgängcn  von  trichterförmiger  bis  langcylindriseher 
Gestalt;  letztere  zeigen  namentlich  auch  Opbrydium  (75,  5),  Gerda 
nnd  die  Cothnrnien  s.  Th.  gat.  Wird  der  Dnrchmesser  des  Peristoms 
relativ  gering,  wie  bei  Opercnlaria  (74,  9,  10),  so  verengt  sidider 
Körper  nach  oben  spindelförmig. 

Die  Trichter-  oder  Gloekengestalt  im  oncontrahirten  Zustand  wird 
bei  Vorticella  (73,9)  und  Verwandten  noch  doroh  die  starke  Entwick- 
lung des  Peristomsanms  vermehrt,  welcher  entfaltet  nach  aussen,  nicht 
selten  sogar  nach  hinten  unigeschlagen  wird.  Schon  bei  Epistylis 
(74,  6)  ist  die  Ausbreitung»-  nnd  l'msehlagsfähigkcit  des  Saumes  ge- 
ringer; ähnlieh  verhält  er  sich  aneh  bei  den  Cothnrnien  n.  A.  Bei 
Opercularia  endlich  kann  er  gar  nicht  mehr  ausgebreitet  werden,  l)c- 
wirkt  also  nncb  keine  Yerbreiterang  des  oberen  Körpercndcs  im  on- 
contrahirten Zustand. 

Recht  variabel  ist  ferner  der  Discus  oder  die  eigentliche  Pcristoni- 
Kcheibc.  Bei  Vorticella  bleibt  er,  in  Veri)indung  mit  dem  ansehnlicbeu 
Durchmesser  des  Peristoms,  breit,  aberniedrig.  Bei  Epistylis  scheint  er 
meist  schon  relativ  höher,  am  höchsten  wird  er  aber  bei  Opercnlaria 
(74,  i),  10),  wo  die  auf  seinem  Rand  hiniiebende  Zone  eine  siemlich  steile 
Schranbe  beschreibt  Bei  dem  geringen  Durchmesser  des  Peristoms  he- 
sitat  hier  auch  der  Discus  natfirlich  einen  geringen  Dnrchmesser,  erscheint 
daher  wie  ein  ans  dem  Peristomsanm  hervorragender  Stiel,  dem  seine 
schief  abfallende,  obere  Flilche  deekelartig  anfsitzi  Die  etielartige  Ver- 
engerang des  basalen  Theiles  des  Disens  wird  hier  noch  beträchtlich  ver- 
mehrt, weil  sich  die  Hinne  zwischen  Peristomsanm  und  Disens  bedeutend 
vertieft  nnd  in  der  Mundgegend  sehr  erweitert,  in  Verbindung  mit  d^ 
ansehnlichen  Erweiterung  des  Eingangs  in  die  Vorhöhle  (Vestibnlum)  des 
Aluntlcs. 

Einer  wesentlichen  Versehiedenlieit  des  unteren  Köipprendes  haben 
wir  hier  nur  kurz  zu  gedenken,  weil  dieselbe  später  aubluhrlieh  behandelt 
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werden  wird.  Oben  wurde  sehen  betont,  dass  die  BefestigaDg  gewShnlieh 
dnreh  AnsBcheidnng  eines  ebitinOsen  Stieles  am  hinteren  Körperende,  dem 
Centmm  der  nrsprttnglieben  H&llscheibe,  gesehieht  Bei  den  Aeontrac- 
tilia  nnd  den  Gothnrnina  tritt  keine  Fortsetxong  des  eigentliehen 

Körperendes  in  diesen  Stiel  ein;  bei  den  Contractilia  setzt  sieb  hingegen 
der  Körper  durdi  den  Stiel  als  ein  steil  scbranbenOtrmig  gewandener, 
feiner  Faden  fort,  der  sog.  Stielniuskel.  Eine  genauere  Besprechnng  dieser 

Thcile  wird  erst  ein  folgender  Abschnitt  bringen. 

Eine  cigcnthUmlichc  morphologische  Stellung  nimmt  die  kleine  Untei- 
faiiiilic  dor  L  age n o  p h  r}  i  n a  ein,  doch  bedarf  sie  in  mancher  lliiisiclit 
genauerer  Aut  klUrnng.  L  age  n  o  j»  h  ry  s  (75,  fi)  hat  l  incn  etwa  ovalen 
bis  herztVirniigen,  auf  der  aufliegenden  Unterseite  liaehen,  auf  der  oberen 
Seite  massig  gewölbten  Körper.  Das  (Jehäuse,  welches  im  Allgemeinen 
die  Gestalt  der  Thiere  nachahmt,  lassen  wir  hier  unberücksichtigt.  Gan^ 
am  Vorderendc  der  Oberseite  findet  man  eio  sehr  kleines  Peristom  mit 
Saarn  nnd  opereolariaartigem,  erhobenem  Discos.  Der  Verlauf  der  Zone, 
wie  der  gesammte  Baa  dieser  Peristomeinriehtong  zeigt  grosse  Ueberein- 
stimmong  mit  den  übrigen  Vorticellidinen  nnd  verrftth,  dass  die  Lageno* 


Erklirang  ron  Iloizochoitt  Fi)^.  <.i.  Sclionia  des  YerMii  einer  Ableitung  der  Lag ono- 
phrys  mag  «iner  Trichodina  ähnlichen  Liforui  mit  stark  vcrlileiDerter  Peristomschtiibe.  — 
a.  Imn  Urform  im  Aufiiss,  b.  dieselbe  im  (inrndriss  (Ansiebt  auf  die  Poristomüchcib«). 
a'  die  durch  ciuseitipcs  Auswachsen  de»  KöriKn»  entstandene  I.1frenop^ll■y^;^^til^■■  l  orm  im  Auf- 
rias,  jedoch  in  Aussicht  auf  dio  Breitseite,  b*  Dieaelbu  im  AufrijiS  cnteprechend  Fig.  b.  In 
den  Figg.  b  und  b'  deutet  die  panktitte  Linie  die  Lage  dw  ^nioUaiiirsebene  an ;  die  Richtung 
iled  Auswachsens  in  Fiff.  h'  ist  schief  zu  der^-cUx  n  angcnonimen  worden,  woilur  -h  sich  erklärt, 
das«  dio  Theiluui;  der  Lagcuuphrys  anscheincud  eine  scbicfu  ist  in  Beaeiiung  zur  längsten 
Aifl.  Leixtan  emlaptlclie  demiiMli  wahtseheinHeli  nicht  der  ai^OngUehea  Vora-iiinteii-Aze. 

l)hr}  iua  aus  einer  vorticellincnartigeu,  wenn  auch  wohl  sehr  ursprünglichen 
Form  hervorgingen.  Wenn  Lagenophrvs,  wie  es  zu  Zeiten  geschieht,  einen 
Cilieuii.raDz ,  aualog  den  übrigen  Vorticelliueu  entwickelt,  bildet  derselbe 


Fig.  9. 
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sich  nicht  I  wie  man  venmithen  mOchte,  am  Hinterendc,  sondern  anf 
der  ganzen  Unterfläche,  in  geringer  Entfernung  von  deren  Rand  (75, 6c— d). 

Hieraus  folgt  zwingend,  dass  diese  ganze  Uolerflächc  der  IJrccoIarinen- 
Uaftscheibe  entspricht;  die  Oberseite  demnach  dem  Rücken,  welcher  nnr 
zum  kleinsten  Theil  von  der  Zone  umzogen  wird,  weil  letztere  sich  sehr 
verengte.  Wir  können  daher  Lagenopbrys  von  einer  primitiven,  urceolarinen- 
artif^en  Vorticelline  herleit«-n,  wie  dies  vorstehende  Schemata  Fig.  9  zeipren: 
wobei  niöfrlicber  WeibC  uoch  za  beachten  ist,  da.ss  die  ovale  oder  herzförmige 
Streckung  der  Lagenopbrys  nicht  in  der  m  sprliiij;liciicn  Vorn-hintenaxe, 
sondern  in  etwas  schiefer  Richtung  von  \\uk>  vom  nach  reelitss  hinten 
geschah,  indem  die  Theiluiigsebene,  wie  später  genauer  zu  eniitern  ist, 
nicht  senkrecht,  uoudcru  etwau  öchicf  zur  liichtuug  verläuft,  in  welcher  die 
Lagenopbrys  auswuchs. 

Indem  wir  hier  auf  die  zweifelhafte,  an  Vorticellinen  erinnernde 
Erythropflis  R»  Her  tw  ig 's  nicht  näher  eingehen,  bez*  deren  anf  den 
systematischen  Ahschnitt  verwiesen  wird,  beschKessen  wir  die  Betrachtung 
der  Feritrichen  mit  der  morphologischen  Darstellung  der  eigenthttmlichen 
Familie  der  Spirochonina.  Eine  gesicherte  Feststellung  ihrer  Phylo- 
genie  fehlt  noch;  was  ich  im  Folgenden  hierüber  niitzutbeilcn  gedenke, 
kann  nur  als  eine  Vermutbang  angeschen  werden.  Trotz  erheblicher  Ab- 
weichungen von  den  tlbrigeo  Peritrichen  scheint  es  mir  dennoch  wahr- 
scheinlich, dass  die  S])irocbonincn  gemeinsamen  Ursprungs  mit  denselben 
sind,  sich  jedoch  in  wesentlich  ver?cbicdcner  Weise  nmgcstalteten.  Um 
dies  erläutern  zu  können,  niUsseu  wir  von  der  frei  scLwiinmendcn 
Sprüsslingsibrm  der  im  Alter  festgehefteten  Spirocbona  aTis^^elieii  Die- 
selbe (75,  7e— f)  hat  eine  etwa  ovale  Gestalt  mit  ali^eruiidctüia  lliuter- 
endc  nnd  ziemlich  gerade  ahgef»tntztem  Vorderende:  dorsoveotral  ist  sie 
ein  wenig  aljgeplattet.  Dan  Vorderende  wird  von  einem  etwas  crhohencu 
2Saum  umzogen,  welcher  ventralwärts  nicht  geschlossen  ist  j  vielmehr  biegen 
hier  die  beiden  sehr  genäherten  Hülben  des  Saumes  nach  hinten  anf  die 
Baachseite  um  nnd  verlaufen  bis  nahe  ans  Hinterende,  um  hier  in  ein> 
ander  tibergehend  zu  endigen.  Demnach  schliessen  diese  Säume  auf  der 
Ventralseite  eine  Rinne  zwischen  sich  ein,  welche  am  Ende  etwas  graben- 
lärmig  erweitert  scheint  Das  abgestutzte  Vorderende  ist  innerhalb  des 
Saumes  entweder  niuldenfDrmig  ausgehöhlt  (Hertwig)  oder  auch  etwas 
vorgewölbt  (Btitschli).  Dass  dieser  Saum  ein  Pcristomteld  umgrenz^  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Knch  R.  Hertwig  (541)  wäre  nun  dies 
gesammtc  Feld  lein  bewinipert.  Meinen  Erfahrungen  zufolge,  welche  sich 
an  diejenigen  Stein 's  (261)  anschliessen ,  seheint  dies  niclit  der  Fall. 
Die  Bewimperung  beginnt  hiernach  innen  am  Grunde  der  linken  Hälfte 
des  Saumes,  da  wo  dersellje  ant  die  \  entinlseite  umbiegt,  zieht  von  hier 
im  Saumgruiidc  um  das  \drdcreudc  auf  die  rechte  Seite  herum  imd  längs 
des  rechten  ventralen  Theils  de.s  Saums  bis  an  dessen  iünterendc.  Wenn 
wir  daher  bcrticksichtigen ,  dass  im  Verlaufe  der  weiteren  Entwicklung 
des  Sprösslings  der  Maud  ungefähr  an  der  Stelle  gebildet  wird,  wo  die 
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t)t'.schricbene  Cilienzt)iie  heiriinii,  so  liejjt  aacb  hier  eine  wie  bei  alli-n 
Spirotrichen  linksgewiindcno  /m  o  \ov,  welche  »ich  aber  auf  der  rechten 
Pcristomseite  ungemein  weit  nach  hinten  erstreckt. 

Ein  solcher  ^prössling  befestigt  sich  nun  nach  ciiiigi-r  Zeit  mit  dem 
hiutereii  grobenförmigen  Tbeil  der  oben  gescbilderteo  Rinne,  also  ursprting- 
lieh  sehr  schief  znr  Unterlage  (7  g).  Bald  streckt  er  sich  jedoch  gerade; 
gleichseitig  schliesst  sich  die  ganze  ventrale  Peristonirinoe  und  ver- 
schwindet, wfthrend  sich  der  vordere  Theii  dorch  ventrale  Vereinung  des 
hier  erhalten  gebliebenen  Saumes  zn  einem  trichterförmigen,  zunächst 
niedrigen  Peristom  entwickelt  Die  zur  Befestignng  dienende  Grube  gc 
staltet  sich  zu  einer  ursprllnglich  relativ  ansehnlicheren  Haftücheibe, 
welche  entweder  eine  Art  cuticularen  Haftrings  (ilhniich  dem  der  Urccola- 
rinen),  oder  einen  kurzen  Stiel  (8)  (ähnlich  wie  bei  einer  kurzgestielten 
Epistylis)  ansbildct. 

l)ie  nrspilin<xlich  ventrale  \.:\'ac  dieser  llaftscheibe,  sowie  ihre  an  die 
\'(>itifflIiiH'n  rriiincnule  Weitcrbiliiun:; ,  !na<*ht  es  daher  wahrscheinlich, 
tlaüs  bic  wirklich  mit  der  der  letzteren  morplndogifick  identiisch  int,  also 
der  Bauchscheibe  der  iirs|niiit^lichen  Peritricheu  entspricht.  Von  einem 
Cilienkranz  ist  nichts  bekannt;  immerhin  dürfte  speciellcr  ui  untersuchen 
sein,  üb  nichts  derartiges  vorkommt,  was  bei  der  hochgradigen  Verkleine- 
rong  der  nrsprfinglicben  BaHcbseheibe  natürlich  schwer  zu  finden  sein 
mnss.  Die  festgeheftete  Spiroohona  streckt  sich  allmählich  mehr  in  die 
Lilnge  und  nimmt  eine  Spindel-  bis  bimfönuige  Gestalt  an,  wobei  sich  die 
dorsoventrale  Abplattung  in  mässigem  Grade  erhält.  Die  seltsamste  Weiter- 
bildung erfthrt  der  sogen.  Peristomtrichter.  An  seinem  Grunde  bildet  sich 
uneh  einiger  Zeit  etwas  linksseitig  und  ventral  ein  Bland ,  also  an  der 
Stelle,  wo  die  Zone  beginnt.  Etwas  rechts  von  diesem  Mund  bildet  der 
ventrale  Peristomsaum  eine  einspringende  Längsfalte  (7h),  welebe  aber 
bald  durch  Verwachsung  ihrer  beiden  Lamellen  in  eine  solide  Falte  Uber 
^eht.  Gleichzeitig  wächst  der  ganze  l'cristomsanm  höher  ans  nnd  wird 
entsprechend  dtinner.  Die  erwahntp  Falte  wächst  alliuähliih  weiter,  auf 
dem  Peristomgrunde  beicsitigt  bleibend,  und  rollt  sich  schraubig  ein. 
Gleichzeitig  wird  sie  beim  Auswachsen  fortgeset/.t  höber.  Schliesslich 
bildet  diese  Peristom  falte  l'/j,  bis  2  Windungen.  Die  rechte  Hälfte  des 
u^^prtinglichen  l'criijtumsaumes  erhöht  sich  ebenfalls  eDtsprecheud  und 
geht  ganz  allmählich  in  die  Falte  über,  so  dass  sich  der  ursprüngliche 
Trichter  im  ausgebildeten  Thier  als  erster  Imgang  der  Falte  bis  zum 
Mnnd  erstreckt  und  die  Peristomfalte  also  unter  Zurechnung  dieser  Win- 
dung 2Vs  ^  3  Windungen  beschreibt  Diese  nach  Hertwig  ent^ 
worfene  Schildemng  würde  einfacher  werden,  wenn  es  sich  nur  um 
ein  spiraliges  Auswachsen  des  rechten  ventralen  Endes  des  ursprünglichen 
Pcristomsaums  handelte,  mit  welchem  sich  dann  das  linke  niedri-  _ 
bliebene  Ende  verlöthete.  Eingehendere  Untersuchung  durfte  wohl  auch 
die  Sache  etwas  einfacher  ges^tHlten.  —  Mit  dem  Auswachsen  der  Falte 
ist  ferner  auch  das  aburale  Ende  der  am  Grunde  ihrer  Innenseitc  bc- 
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festigten  adonilen  Wimperzone  anBgewachsen,  erreicht  jedoeb  aar  etwa 

2  Umgänge. 

Die  hier  versncbte  Abieüaog  der  Spiro cho na  Icbrtc  uns  dieselbe 
als  eine  Form  kennen,  welche,  von  ursprünglichen  Peritrichen  ans- 
gehend,  eine  bauchständige  Haftscheibe  entwickelte,  jpdoch  nicht  zu  der 
den  Vorticcilincn  cigcntlifimlicheii  dorsalen  Lage  der  adoralen  Zone  und 
der  l  Dterlagerung  derselben  durch  die  ßauehscheibe  gelangte.  Peristom 
und  Zone  gewannen  viehnchr  eine  V(irder!>ti1ndig:e  Stellung,  wie  bei  Steutor 
und  den  Oligotricha.  Deshalb  kam  aiieb  der  scheinbar  rcclit.sgewundcne 
Verlauf  der  Vorticellinenzoue  uieht  zu  istandc ,  sondern  die  Autsieht  auf 
die  Zouc  und  das  Peristom  ist  hier  wie  bei  deu  mcisteu  bpirotricben  eine 
ventrale  (nicht  dorsale  wie  bei  den  V'orticcUinen) ,  demnach  der  Yerlanf 
der  Zone  in  dieser  Ansicht  aaeh  ein  linksgewnodener. 

Spedellere  BiinverliSltitese  des  WdehkSipers. 

A.  Üas  Ectitplabina  uud  seine  Diff  r-Mi/ir uiij^lh 

a.  rcllicula  (Cuticula)  and  Alveolarsebioht.  Die  Eriahrong, 
dass  die  Ciliata  bestimmte,  von  der  Kugelform  gewöhnlieb  sehr  ab- 
weichende lind  complieirte  Gestaltsverhältnisse  dauernd  zeij!:eD,  aueb  wenn 
Contractiouen  die  Kürpcrform  variabel  machen,  kann  nur  durch  die 
Annahme  verstanden  werden,  dass  zum  mindesten  die  oberfläch- 
liche Plasmaschicht  ciie  festere,  die  Gestalt  bcstimniemle  Beschaffen- 
heit hat.  In  den  meisten  Fällen  lässt  sich  auch  eine  solche  peripherische 
Plasmazone  von  geringer  Dicke  nachweisen,  welche  theils  durch  ihr  Aus- 
sehen, theils  durch  ihre  feinere  Struclui ,  immer  aber  dadurch,  dass  die 
aufgenommene  Nahrung  und  andere  luhaltsbestandtheile  des  Eotoplasmas 
nicht  in  sie  eindringen  nnd  die  StrOmungsersebeinungeu  des  letsteren  in 
ihr  fehlen )  festere  Beschaffenheit  docnmentirt  Wir  haben  eine  solche 
Zone,  wo  sie  ans  bei  den  früher  besprochnen  Protozoen  begegnete,  Eeto- 
plasma  genannt  and  verwenden  diese  Beseichnnng  nach  hier.  Unter 
diesem  Namen  fassen  wir  daher  alles  zusammen,  was  nach  nassen  Yon 
dem  bewegliehen  Entoplasnia  eine  rahende  Umhtillung  bildet  (Rinden- 
schiebt  H-  Caticnla  Cohn,  Bindenparenebym  +  Caticala  Stein,  Ectosarlt 
-H  Tegoment  Maupas). 

Wie  gleich  bemerkt  werden  muss,  wurden  die  l'ntersnchungen  tlber 
dies  Eetoplasma  ,  seine  Diflferenzirung  und  feinere  Zusammensetzung  bis 
jetzt  wenig  gefördert.  Erst  die  «tarken  Systeme  der  nenorcn  Zeit 
ermöglichen  ein  tieferes  Kindringen  in  seiue  feineren  V'erLultuisse,  wie  es 
zum  Verständniss  ertbrderlirh  scheint.  Genauer  in  dieser  Rücksicht  und 
Ulli  ausreichenden  HtiilsmiUeln  wurden  aber  vorerst  nur  vereinzelte  Ciliaten 
stndirt;  viele  namhafte  lufusorienforscher  giugcu  iu  ihren  Arbeiten  gar 
nicht  specielier  aaf  diese  schwierigen  Fragen  ein.  Aus  diesen  Grttnden 
ist  es  nach  urmOglicb,  eine  ansammenhängende  Darstellang  an  entwerfen, 
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böebste&s  kann  man  yerrnntheni  wie  sich  nach  Analogie  mit  dem  besser 
£rkaDiiten  die  Verbältoisae  im  Allgemeinen  gestalten  durften. 

Die  UOglichkett,  dass  gewissen  Ciliaten  eine  erkennbare  eoto- 
plasmalisebe  Sebiebt  feblei  Ifteet  sieb  niebt  lengnen  and  wird  von  einem 
goten  Beobacbteri  Manpae,  fOr  zwei  Hypotrieben,  Actinotrieba  nnd 
Gonoatomnm  pedienliforme  bestimmt  bebauptet.  Bei  diesen  soll 
weder  eine  dickere  ectoplasmatische  Zone,  nocb  ein  feinstes  Süsseres 
Häutciien  vorkommen.  Wenn  es  sieh  wirklich  so  verhält,  mlisstcn  wir  an- 
nehmen, dass  ihr  Uasseres  KörperpIasrnSi  ohne  scharte  Grenzbildung, 
allmählich  etwas  fc>tcr  wird. 

Es  ist  iiic'lit  ohne  Bedeutung,  dass  in  der  i;-esamiiitcn  riitcrordoiinp^ 
«Icr  llypotn'ciia,  zn  welcher  die  beiden  Formen  gehören,  gleichtalls  nur 
eine  sehr  i;eriugrUgig:e  DitVerenzirung  der  eetoplasmatisehen  Zone  bemerkt 
wird,  ohgieich  nicht  wenige  der&elben,  specieU  die  Familie  Euplotina 
eine  starre  KörperbeschafTenheit  besitzen,  zu  den  „gepanzerten" 
Ciiiatcü  Ehren berg8  gehören,  eine  Bezt'icliauugsweise,  welche  Stein 
ond  viele  andere  Forseber  noch  adoptirten.  Bei  allen  üypotricben  gelingt 
es,  soweit  bekannt,  dttreh  keine  Manipnlation  ein  äusseres  Häntcben  ab- 
ziibeben,  was  bei  niebt  wenigen  Holotricben  und  Heterotricben  ans- 
ftlbrbar  ist  Ebenso  scheinen  sieb,  mit  Ausnahme  der  Unferfamilie 
Nassnlina,  die  Cblamydodonten  zu  verhalten,  unter  weleben  wir 
gleichfalls  ziemlich  starre  ond  sog»  gepanzerte  Formen  (Dysteria)  antreffen. 
Alles  was  bei  den  Hypotriohen  (mit  einer  später  zu  besprechenden  Aus- 
nahme) von  einer  eetoplasmatisehen  Bildung  bekannt  ist,  besclirftnkt  Rieh 
auf  ein  sehr  dtinnes  oberflächliches  Häutehen,  welches  Maupas  (677) 
bei  Stylonichia  hyalin  und  wenijsr  consistent  findet;  auch  Stork i  (560) 
gedenkt  eines*  'Bolchen  (Cntieula)  bei  dem  genannten  Infusor. 

Bei  den  Kuplotineu,  speciell  Diophry  s  ajuien  dieulatus  fand 
Maupas  diese«  Häntchen  2/i  dick  und  bemerkte  auch  eine  feinere  Structur 
desselben;  es  schienen  kleine  Stäbchen  in  eine  hyaline  Grundsubstauz 
eingelagert  zu  sein.  Hei  den  erwähoteu  Chlamy  dodonta  handelt  es 
sich  ebenfalls  höchbteus  um  ein  ähuliches  oberflächliches,  sehr  dünnes 
Uftotehen,  das  meist  nur  als  dunklerer  Grenzeontnr  erscheint;  isolir* 
bar  ist  es  auch  hier  nicht  Wie  Ornber  (574)  (ttr  Ohilodon  Ca- 
enllulas  betonte,  siebt  man  grtJssere  Nahrnngskürper  bis  zu  jenem 
oberflfteblieben  Grenzeontnr  vordringen,  der  ihrer  Weiterbewegnng  be- 
trftchtriehen  Widerstand  entgegensetzt;  obgleich  Gruber  eine  solche  Haut 
annimrat,  konnte  er  sie  nicht  deutlich  abgegrenzt  wahrnehmen. 

Oh  bei  den  Hypotriehen  unterhalb  des  erw&bnten  Häutchens 
zuweilen  noch  (ine,  von  dem  beweglicheren  Entoplasma  unterecbeidbare, 
festere  eetoplasniatische  Zone  vorkommt,  seheint  zur  Zeit  recht  unsicher; 
nnr  Sterki  will  bei  L'rostyla  eine  «solche  unterschieden  haben.  Wir 
werden  ??päter  auf  diesen  l'iinct  /in (ickkommen. 

hc\  einer  einzigen  Ilypotnche,  H  olo^iticha  Lacazei,  beobachtete 
Maupas  eine  etwas  dickere  (2^bfi)j  kusbciste  Lage,  deren  eigenthüm- 
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Ik'hc  Structnr  sich  bestimuiter  crkcDncn  lie&&.  Im  optischen  Durchschnitt 
erscheint  sie  deutlich  radiär  gestreift,  was  Maupas  richtig  dahin  iuter- 
pretirte,  dass  die  Lage  von  zahlreichen  kleinen  HOblen  dttrchsetzt  werde, 
deren  trennende  Schetdewilnde  sieb  im  optischen  Dnrebschnitt  als  radiire 
iStRbeben  repiSsentiren'^).  Das«  es  sich  nm  die  besondere  Strnctar 
einer  Sussersten  Plasmascbicht  bandelt,  kann  keiner  Frage  unterlieg; 
es  ist  die  radiär  gestrichelte  sog.  Hantschicht,  welcher  wir  schon  unter 
den  Flagellatcn  bei  Psendospora  (s.  p.  67S),  anter  den  Dinoflagellaten 
wahrscheinlich  bei  gewissen  Gymnodinien  (s.  p.  964)  begegneten.  Das 
im  allgemeinen  sehr  fein  alveoläre  oder  wabige  Plasma  ändert  in  dieser 
Unsscrstcn  Schicht  seine  Ötruotnr  insofern,  als  eine  oberflächliche  Lage 
der  Alveolen  und  dio  sie  trennenden  zarten  Scheidewände  rfirpliniUsig 
senkrecht  zur  ObcrHüche  gerichtet  sind.  Wir  werden  dieselbe  Stnictur 
sogleich  bei  gewissen  Holo-  und  Heterotrichen,  wo  sie  viel  deut- 
licher ist,  eiogehender  betrachten.  Da  nun  Maiipa-s,  wie  erwähnt, 
auch  von  einer  Stäbcliencinlairerung  in  das  äuss^ere  Häutchen  bei  Dio- 
phrys  spricht,  so  ki  wain .sLheiulicb ,  dass  auch  dies  einer  solchen 
Alveo  I  arschicht,  wie  wir  sie  nennen  wollen,  von  nur  feinerer  und  daher 
schwieriger  festzosteUender  Stmctar  entspricht.  Dais  die  Membran  von 
Diophrys  nnn  wieder  der  anscheinend  homogenen  Lage  von  .Si  .1  >nichia 
gleichkomme,  kann  nicht  abgewiesen  werden.  Doch  ist  es  aach  möglich, 
dass  bei  zahlreichen  Uypotrichen  nnd  Chlamydodonten  das  ober- 
flächliche Grenthäutchen  nar  der  äusseren  Grenzlamelle  der  nndootlich  ent- 
wickelten  Alveolarschicht  entspricht.  Diese  Grenzlamelle  belegen  \\  u\  ans 
gleich  zu  erärtemden  Gründen  mit  dem  besonderen  Namen  „Pellieula  *. 

Wir  können  uns,  so  weit  gelangt,  also  dahin  resfimiren,  dass  es  ftir 
die  meisten  der  erwähnten  Formen  zur  Zeit  zweifelhaft  ist,  ob  ihnen  eine 
einfache  oberflächliche  llautlamelle,  eine  solche  Fellicula,  oder  noch 
eine  damit  zusammenhängende  feine  Alveolarschicht  zukommt.  Nicht 
unbetont  darf  aber  bleiben,  dass  bei  keiner  dieser  Formen  von  einem 
l'an/er  die  Kede  sein  kann,  wie  es  alle  neueren  Forseher  fiberein- 
btiuunend  hervorheben  (HUtschli**),  Sterki,  Maupas,  Entz).  Wir  dürfen 
aber  nicht  vergessen,  dass  Stein  (322),  als  er  von  einem  Tänzer  der 
Uypotrichen  sprach,  nur  einen  verwerflichen  Sprachgebrauch  beibehielt, 
dagegen  überzeugt  war,  dass  dieser  Panzer  „kein  todtes  Absonderungs- 
produet  des  Körpers,  sondern  ein  integrirender  fiestandtbeil  desselben 
sei.*'  Er  war  nicht  einmal  sicher,  ob  er  ihn  als  eine  Cnticala  oder 
als  eine  Dnrchdriognng  von  Cnticnla  nnd  Rindenparenchym  betrachten 
sollte.  Die  plasmatische  Natur  der  äusseren  Bedeckung  aller  er- 
wähnten Infusorien,  auch  der  starren,  wird  stets  dadurch  bestimmt 

*)  Iii  eiucr  sofben  LTschitiioiicn  Arbeit  (Bur.  »l<;r  ttaturt'.  (icscllscli.  zu  I  reiburjc:  i.  Br., 
Vol.  III.  p.  63)  Wien  Uiuber  die:>c  Alvcolan>cliiclit  in  übulickur  AuübilUuug  wie  bei  ob«u- 
genannter  Pom  bei  einer  xveiten  Hypotrirlio  (Spiel  in  tos  rermi«  Grb.,  die  Gennsbestim- 
munv^  srlieint  mir  je<loch  zweifelhaft)  nach,  oliiu-  iilbcr  ftuf  die  Vetblltnbtt>6  ciBzngehen. 
Zcitechr.  f.  viaa.  Zoologie  Bd.  30.  2ö2. 
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erwiesen y  dass  dieselbe,  wie  das  übrige  riuBina  schou  darch  blossen 
Drnek  leieht  vOllig  zerfliesst  und  sieh  auflSsi 

lici  zabheiehon  anderen,  nanu-ntlich  kleineren  Ciliaten  aus  der  Ordmiiii;; 
der  HolotricUu,  lenici'  siimmtUebcu  Uligotricha  wuiile  gkiclilalls 
nnr  eia  einfaches,  oberflächliches  GrenzhäutcheD  bemerkt,  welches  bis  auf 
weiteres  derselben  Benrtbeiluu<;  imtcrliegt,  wie  das  der  besprocheneu 
Formen.  Die  Nicbtisolirbarlteit  demselben  bei  Strombidinm  sulcatum 
betont  Entz.  Dennoch  kann  man  darunter  bei  Halteria  die  Andentang 
einer  radiSren  dOnnen  Zone  beobachten,  worans  zu  schliessen  sein  ddrfle, 
dass  nach  hier  eine  Alreolarschicht  nicht  immer  fehlt. 

Eine  solche  Alveolarsehicht,  in  viel  schönerer  Ausbildung,  als 
wir  sie  bei  einzelnen  Hypotriehen  fanden,  kommt  nicht  wenigen  Holo- 
nnd  Heterotrichen  zu.  Deutlich  abgebildet  worde  sie  zuerst  von 
Lieberkühn  bei  Bursaria  trnneatella  auf  seinen  nnedirten  Tafeln. 

Hei  dieser  Ifeterütriehe  ist  sie  denn  aacb  ^auz  besonders  schön  zu  be- 
obachten (8/1  dicki.  187()  machte  Biitsehli  auf  sie  aufmerksam  uod 
^ah  auch  schon  die  ErkUirung,  welche  wir  noch  heute  fUr  die  richtige 
l:n!tcn.  I'rauer  (767)  liielt  sie  später  für  eine  Ti irbocysten^chicht,  was 
.><*huberg  ( 7!>4)  duu-b  eiu^elicmlt^  rnter)«nohungen  widerlegte,  rnfer 
den  Holotrichen  liudeii  wir  .sii;  solir  hL-liön  entwickelt  hei  Tracbeiius 
-  Ovum,  wo  sie  schon  Schwalbe  l86t)  beobachtete  und  auf  ForeukauiUc 
der  Cuticula  zurlii  kinliren  wollte. 

Ancii  bei  der  sog.  Tillinn  magna  (Coaeliophtirus)  fand  (»ruber  (.'>}><)) 
ciiic  veruieiiitiiclie  Triv  lincvstenluge,  welche  ohne  Zweifel  die  Alveidar- 
schielit  ist.  Lcydig  i)eriierkte  lH^;3,  dass  er  eine  ,,Zniia  radiata"  an- 
lieutuugsweisc  bei  gesviü:jcu  infuüorien  beobachtet  habe.  Wie  ich  schon 
frtiber  vermutbete,  ist  aber  die  Verbreitung  einer  solchen  »Schicht  unter 
den  Uolo-  nnd  Heterotrichen  eine  viel  weitere.  Bis  jetzt  wurde  sie  noch 
dentUch  beobachtet  beiProrodou,  Ophryoglena,  Frontonia,  Colpi- 
dinmColpoda,  Dileptns(2/i  dick),  Na8snla(Schewiakofrund  Bfltscbli) 
und  einem  Lionotns  (Schuberg)  unter  den  Holotrieben,  beiCondylostoma 
(Maopas,  Btitsehli),  Spirostomnm  (Sehewiakoff)  und  Stentor  (Sefauberg) 
unter  den  lieterotrichcn,  ferner  bei  Joenia  Grassi  unter  den  Trichonvm- 
phidae  (Bti>  Auf  ihr  Vorkommen  bei  gewissen  Glaucomen  und  Uro 
nemen  (Crvptochilum)  weisen  Beobachtungen  von  Manpas  hin.  Ich 
zweifle  aber  nicbt.  dass  genauere  Nachforschungen  eine  viel  weitere  Ver 
breitaug  ergeben  werden. 

Wo  die  Alveolarschicht  recht  deutlich  zu  studiren  ist,  wie  bei 
Bursaria,  doeumentirt  sich  der  alveoläre  Bau,  welcher  schon  hei  Holo- 
stomum  Lacazci  frcschildcrt  wurde,  nnf  dem  optischen  oder  wirklichen 
Durcl)!sebnitt  als  eine  dichte  Nebeneinanderreihung  senkreeht  zur  Ober- 
fläche stebeiiiler,  feiii.^tcr  Bälkchen  iTaf.  i'u — G8),  Kine  Flächenansichl 
oder  ein  Flächensebuitt  belehrt  iedoeb,  dnss  alle  sclieinbaren  Bälk- 
chen durch  zUrtere  Wände  wabenartig  unlcreinander  verbunden  -  die 
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Bälkcben  also  die  radiären  nod  etwaa  Terdickleo  Kaeteo  einer  Lage  von 
Waben  oder  Alveolen  sind.  Bei  BnrMria  sind  diese  Alveolen  im  allge- 
meinen recht  regelmässig  sowohl  in  Grösse  wie  Gestalt;  letztere  ist  hier 
zierolieh  regulär  bexagonal.  Nach  aussen  gehen  die  Balken,  resp.  die 
Alreolenwände  in  eine  ziemlieh  scharf  markirte  oberflächliebe  Grenzlanielle 
über,  welche  den  äusseren  Abschluss  des  Körpers  bildet  und  die  wir  oben 
als  Pcllirula  bezeichneten.  Nach  innen  scheint  eine  solche  Grenzlamelle 
bei  Bnrsaria  nicht  ausgebildet,  vielmehr  gelien  die  Alveolenwände  hierin  das 
unterlagernde,  um e«rel massig  wahige  Plasma  «iirect  Uber.  Eine  interessante 
Modification  erläbit  der  Hau  der  Alvcolarscliuht  iii  der  bekanntlich  so 
tiefen  und  weiten  Peristüiuhöhte  der  Bnrsaria.  Die  Alveolen  sind  hier 
kleiner  und  haben  in  der  Flächenansicht  statt  der  sonst  vcibrciteteu  bexa- 
gonalen  eine  ziemlich  regelmässige  viereckige  Gestalt.  Indem  sie  sich 
gleiebzeitig  in  schiefe,  von  reebts  and  Tom  nach  links  nnd  hinten 
ziehende  Reihen  anordnen,  tritt  eine  relatit'  zarte,  schiefe  Streifnng  der 
Feristomfläche  deatlicb  hervor.  Diese  Streifnng  wird  dadareh  noch 
dentlieber,  dass  die  zn  zasammenhängenden  schiefen  Linien  eich  hinter* 
einander  ordnenden  Alveolenwände  ein  wenig  stärlier  sind,  wie  die  bierani 
senkrechten  Wände,  welch  letztere  aneb  nicht  in  regelmässigen  Reihen 
hinter  einander  stehen.  Demnach  bemerkt  man  bei  schwächerer  Ver- 
grOgsernng  oder  fitlehtigereni  Zusehen  nnr  die  dickeren,  zu  Streifen 
zusamraenp:enrdneten  Alvcolcnwaudc  und  erhält  so  den  Eindruck  einer 
schiefen  .Streit'niig  der  Peris^tonifläche.  Aehnliche  Mndificationcn  der 
Alveolenstruetnr  werden  sich  auch  anderwärts  tindcn ;  bei  der  liesprecliuug 
der  sog.  Kürperötreiten  wird  hierauf  noch  einmal  zurtlckzukoninieu  sein. 

Nicht  immer  ist  der  Alveoleubau  ho  regelmässig  wie  bei  Hnrsaria;  bei 
Onndylo.stoma  u.a.  («>7,  4d — e)  wenigstens  scheint  er  sieher  viel  unregel- 
niiissigcr  zu  sein,  sowohl  iu  Bezug  auf  die  Form  der  Alveolen  iu  der  Flächen- 
ansicht, wie  ihre  gegenseitige  Grösse.  Bei  Bnrsaria,  Condylostoma  ond 
den  Vorticellinen,  welch'  letztere  später  genauer  besprochen  werden,  er- 
scheinen die  Alveolenkanten  in  der  Flächenansicbt  kOmerartig  verdiekt;  bei 
Condylostoma  läset  sich  anf  dem  optischen  Dofcbscbnitt  ferner  consta- 
tiren,  dass  dies  anf  einer  kOmerar^gen  Verdickung  der  Alveolenkanten  diebt 
unter  der  Pellicnla  beruht.«  Fraglich  bleibt  aber  zunächst,  obj  diese  Erschei- 
nung von  Einlagerung  disereter,  körnerartiger  Gebilde  in  die  Alveolenkanten 
oder  von  blossen  Verdickungen  derselben  berrUhrt.  Ersteres  ist  wahr- 
scheinlicher, weil  die  blauen  Pigmentkörner,  welche  die  Färbung  der 
Alveolarschicht  bei  S  t e  n  t  o  r  e  o  e  r  n  I  c  n  s  bedingen ,  diesen  Kömern  zu 
entspieehen  scheinen,  was  beweisen  würde,  dass  sie  etwaa  differentes 
vorstellen. 

Relativ  sehr  dünn  und  entsprechend  fein  structurirt  ist  <iie  Alveolar- 
schicht bei  Stentor.  Bei  dieser  Form  gelingt  es  durch  Kiüwirkung  von 
Alkohol  und  anderen  Genmiung  erzeugenden  Kcagentieu  (vcrdliuute  Chrom- 
säure oder  Essigsäure)  eine  streckenweise  Abhebung  der  Alveolarschicht 
zu  bewirken.  Das  Gleiche  gelingt  auch  anweilen  bei  Dlleptus,  obgleich 
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Wrtesoiowski  (466)  hier  keine  sog.  Catieola  abiubeben  Termochle.  Weit 
fiHber  wnide  die  leolirnng  einer  äuseeren,  als  Caticala  bezeiciineteo  Mem- 
bran bei  gewissen  Holotriehen  beobsohtel.  Nachdem  Cohn  eine  solche  bei  Pa- 

raiuaecium  Bursaria  1851  zuerst  optiseb  unterschieden  hatte,  gelanges 
ihm  1854  bei  dieser  Art,  wie  bei  Paramaeci  um  Aurelia  sie  durch  Allcnhol 
abzohebeo.  SpUtere  Forscher  bestätigten  die  Erscheinung  vielfach.  Wahr- 
scheinlich findet  sieh  das  Gleiche  noch  bei  vielen  Holo-  und  Heterotrichcn, 
wo  eine  Grenzmembran  unterscheidbar  if;t.  In  den  allgemeinen  Berichten 
Über  Inliisorieri  liest  man  sogar  gewöhnlich,  dass  die  Isolirbarkeit 
einer  Cuticula  vielen  Infusorien  zukomme.  Durchforscht  man  aber  die 
Quellen,  so  finden  sich,  abgesehen  von  den  Vortic eil  inen,  nur  relativ 
wenig  bestimmte  Angaben.  FHr  Enchelys  tarda  gedenkt  Queuner- 
stedt  der  Erseheiuuug,  Wrzesuio wjiki  bei  l'rorodoa,  Balbiuni  bei 
Didininm,  für  Lagynos  crassicollis,  Lacrymaria  coronata,  den 
sog.  Lagynas  eloogatus  (siebe'Cbaenia),  Glaneoma  pyriformis  nnd 
Cryptoehilnm  nigricansManpas.  Entspricht  nnn  diese  abhebbare  Mem- 
bran der  PellienU  oder  einer  sehr  feuien  nnd  dicht  stmctnrirten  Alveolar- 
Schicht  in  ihrer  Gesammtheit?  Zn  Gnnsten  der  ersteren  M einnng  kann  ao- 
geführt  werden,  dass  Manpas  bei  den  erwähnten  Glancoma  nnd 
Crjptochilam  ?on  dem  condensirten  Körperplasma  feine  radiäre  Flld- 
chen  aar  abgehobenen  Membran  ziehen  sah ,  welche  vidleieht  auf  eine 
bei  der  Abhebung  durchrissene  Alveolarschieht  bezogen  werden  können. 

Andererseits  gibt  es  aber  auch  Eischcinnngen,  welche  zu  Gunsten 
der  zweiten  Auffassung  angeführt  werden  konnten.  Maupas  fand  bei 
Lagy  nu  s  crassicollis  die  abgehobene  Membran  ;insclieinend  aus  kleinen 
Granulationen  zusaiumengesetzt,  was  doch  vielleicht  auf  eine  undeutliche 
AWeolarstructur  bezügen  werden  kiinnte.  Ferner  findet  man  bei  vielen 
parasitischen  Infusorien,  uainentlieli  Balant  i  diuui,  Xyctotheru.s,  den 
Up hryoseolecinen  nnd  Isotrichinen,  jedoch  auch  gewissen  Upali- 
ninen  (specidl  Diseophrya  gigantea)  eine  relativ  sehr  dicke  dunkle  nnd 
Teste  äussere  Membran.  Bei  Balantidinm  elongatom  nnd  Diseophrya 
gigantea  erreicht  sie  nach  Manpas  2/t  Dicke.  Bei  ptötzlichem  Dmck 
platst  die  Hant  bei  beiden  letzteren  an  einer  Stelle  und  das  flfissigere 
fintoplasma  fliesst  ans,  was  sich«'  eine  betritchtliehe  Festigkeit  der 
Membran  erweist;  dieselbe  Erscheinung,  wenngleich  nicht  ganz  so 
charakteristisch,  ist  aber  auch  bei  anderen  Ciliaten  mit  schwächerer 
Membran,  z.  B.  Paramaecium,  zn  beobachten.  Bei  Balantidinm 
gelang  es  Manpas  einzelne  Fetzen  der  zerplatzten  Haut  zu  isnliren. 
Etwas  Ubnliches  fand  Zell  er  (547)  ohne  Zweifel  bei  Opalina  Kanarum, 
obgleich  deren  Membnui  keine  so  ansehnliche  Dicke  erreicht.  An  Thieren, 
welche  durch  verdünnte  Essigsaure  gequollen  waren,  zerfiel  die  Membran 
in  einzelne,  den  KJIrperstreifen  entsprechende  Bänder.  Zwar  leugnet 
Zeiler  bei  dieser  Upaline  eine  Cuticula  nnd  hält  die  Bänder  daher  fllr 
Mnskelstreifcn ;  es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  dem 
entsprechen,  was  bei  den  Infusorien  gemeinhin  als  Cuticula  bezeichnet 
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wurde.  In  der  FlttehenaDsiobt  zeigten  diese  Bänder  eine  kOrnig«  Be- 
schaffenheit. 

Der  optische  Durchschnitt  der  dicken  Membran  von  Discophrya 
^igantea  besitzt  nach  Manpas  eine  feine  radiäre  Striehelnng,  welche  ihr 

Entdecker  auf  den  Durchtritt  von  CiUeDTerlüngeruTi::on  beziehen  mOchte. 

Ifli  iilanlic,  (lass  ancli  hier  eine  Structur  vorliegt,  wie  sie  nur  grflber  und 
deutlii  luM  der  Alveolarschiclit  zukommt.  Schliesslich  finden  wir  bei  einer 
von  Sc  Imberg  studirtcn  Isot  rieh  ine  (Dasytricha  KnniinantiiinT)  dicht 
unter  der  iiusseren  dunklen  Membran  noch  eine  zweite,  ctwn>  diniii  re  von 
der  eiütercu  durch  einen  hellen  Zwischenraum  getrennt,  ich  vcrnmthe, 
dass  beide  Mendjianeii  die  Grouzlamellen  einer  sehr  fein  structurirteu  Al- 
veolarsehicht  bilden,  deren  minutiöses  Wabenwerk  nicht  zur  Ansieht  kam. 

Diese  Vcrliaituisije ,  uumeutlich  die  Htructur  bei  Discophryu  und  das 
Verhalten  bei  Isotricha  machen  es  möglich,  dass  die  dicke  sog.  Cuticula 
wenigstens  In  manchen  Fftllen  nicht  nnr  der  äusseren  Grenzlamelle  der 
Alreolarschicht,  sondern  einer  verdichteten  und  sehr  fein  stmctnrirten 
derartigen  Zone  in  ihrer  Oesammtheit  entspricht 

Ncucro,  erst  ntch  der  AbfoasiiDg:  des  Manuscripb  •^emoinsam  mit  Schcwiakoff  gc* 
saiumültc  Krt'ahrun»;en  eiliobeii  Jio  let/.taur-gcsprochiic  Vermutlning  zur  (luwisshcit  und  vor- 
iiiiilern  inancliorloi  i»  dor  vor.>1cluMidcii  S<  liildcrung.  Da  ich  diese  iiirlit  wohl  durch;jrrcifrii<l 
uminodulo  kauii,  schiebe  ich  hier  das  Wichügste  der  ucuereu  Ergcbnisst;  ein.  Die  Unter»uchuug 
des  oben  Migefohrten  B«]«iitidiain  «longatam  ergab  zvnScbst,  vie  rernnidiet,  dassdesseu 
dicke  Membran  (CaticuUi  Steins)  eine  sehr  s«  bPn  entwickelte  AKt-iIarschidit  ist,  wcldn^ 
namentlich  auch  gegen  das  »nt<  r!tfe«*nfl"  Tliism  i  'Inirli  viwn  -iliLtifeii  Grenz»aum  g^i'-ontL-n 
urschciut',  letzterer  L>t  üo  deutlich,  weil  zwischen  ihm  und  dem  Eiitoplasma  eine  ganz  dunue. 
hyaline  Zwiscbeozone  besteht  Hietans  folgt  wobl  sicher,  dass  auch  die  versuchte  Deatmp 
«ler  Schuberg 'sehen  Beebachtaagen  von  Dasytricha  richtig  ist.  Dieselben  Verhiltniääe  wie 
Balaiitidinm  wurdiii  ruicli  b<'i  N'aasula  aurea  lefunden.  Die  Alvoolarsob! 'Vt  hier 
nur  danner;  ihre  scharfe  innere  Grenze,  sowie  die  zarte  hello  Zone  gegen  das  Entoplasma,  resp. 
gegen  die  ächr  duuuo  Lage  Tun  Corücalplaäua  !»iud  ächr  deutlich;  doch  i>t  die  AlrcolanscUicht 
durch  diese  hyaline  Zvischenzone  nicht  etwa  ganz  vom  unterliegenden  Plasma  getrennt  denn 
man  bemerkt  ^cltr  feine,  weitgeatellte  radiäre  FAdchcn,  ireicli*;  die  Zvischenzone  duroliM^tzen 
und  die  \'erbindung  vermitteln,  also  gewisscrmaasscn  '  ine  /«  i  it.-,  tief^jro  ASri  nl  .r^'  bi'lit  B<'i 
Naüüula  ulegaus  kt  die  Alveoiar>diioht  dUanur  und  auächuiucod  ganz  homogen,  liunkel: 
ich  rermntho  jedoch,  da«  ihre  Stmctur  nur  sehr  fein  ist  Die  ndUren  VorbEndungsfüdchtfn 
(der  Zvischenzone)  mit  dem  tieferen  Plaama  änd  noch  dentlicher.  In  letzterem  Fnll  bat  die 
Alveolarschicbt  vrJÜ:^  das  Wesen  tiner  tyi»iscben  Cuticula  im  frub<Tcn  Sinn,  wcsbalb  noch 
wabrbcheinliclier  wird,  dass  vielca,  w,i.-s  antur  dieser  Bezcicbsiung  }jr-rbri<'l»'n  wurde,  sich  als 
Alvcolai'scbicUt  ergeben  wird.  Auch  bei  Paramaeciuin  Aurelia  und  putrinum  lie^ 
sich  eine  dünne,  sehr  feino  radiäigcstreifte  nnd  nach  Innen  wie  bei  Nassula  scharf  abgo* 
^.'^renzte  .\lvi-olM8Chicht  Dachweisen,  weshalb  ich  nun  bestimmt  glattbe,  das«  die  abhebbarc  sog:. 
Cuticula  der  Pamma^^rion  die  Alveolarschif  l.t  i4  uml  f  -rner  vermuthe,  da.-s  dio  Abhe)<- 
barieit  dieser  Lage  mit  deut  Urad  ihrer  Abgrenzung  vom  uittcrliegeodcn  Plasma  Juect  zu- 
sammenhingt. BeiUrocentrum,  weldies  ich  früher  (Morphol.  Jahibi  Bd.  IX,  p.  tiü)  aU  typisches 
Beispiel  einer  Ciliate  mit  sehr  dicker  AlveoIarscMcht  anführte,  ergaben  weitere  (Intersuchungon. 
das»  die  ehomuls  in  diesem  Sinne  gedeutete  Schicht  noch  von  einer  sehr  dilnnen,  eigentlichen 
Alveolarscbicht,  .Ihnlich  der  der  Paramaecicn,  bedeckt  wird.  Die  ersterwähnte  dicke» 
nuliar-wabigc  Lage  gebiert  daher  dem  später  zu  betrachtenden  Corticalplasma  an. 

Die  interessanten  Verhältuiase  der  V  ort i cell  inen  lassen  jedoch  die 
Vemiuthung  zu,  dass  auch  die  Pellicuia  oder  Grenzlanielie  der  Akeolar- 
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sehieht  eine  stärkere  GDtwickIvng  nnd  damit  auch  wohl  Isolirbarkeit  er- 
langen kann.  Hier  ist  eine  äussere  Membran ,  welche  einer  Pdlienla 
im  engeren  Sinne  am  ehesten  entspricht,  wohl  dorcbgllngig  vorbanden. 

Bei  Vorticella  und  Verwandten  erscheint  sie  relativ  dünn;  dicker  » 
wil  l!  sie  bei  Kpistylis  und  nanientlieii  <  )per ciliar i a.  Nach  innen  ist  sie 
durch  einen  scharfen  Contor  begrenzt.  Meist  erscheint  sie  ganz  hyalin  i:\rh 
los,  seltener,  wie  bei  gewissen  grünen  oder  gelbliehen  Voiticellni,  ;:riiti 
oder  gelblich:  die  Färhiinf:  scheint  ihren  »Sitz  wesentlicli  in  der  Pellicula 
haben.  Auch  bei  Upercularia  articnlata  fand  ich  sie  manchmal 
etwas  gelblich.  Febcr  die  Abliebbarkt  it  der  Vnrticellinen-pcilicnia  durch 
Keagentien  ist  It-ider  nur  weni^'-  bekannt;  dass  dies  ffir  die  relativ  stiir- 
kere  I'elliculu  von  Kpistylis  und  ( >  j)  e  rc  n  1  a  r  i  a  ilurclj  Essigsiiiucein- 
wirkuug  gelingt,  betont  Stein.  Daraus  lUsst  sich  aul"  cii»e  weitere  Ver- 
breitung dieser  Isoliruogsföhigkeit  der  Peliicala  scbiiessen.  Ohne  specielle 
Untersncbungeu  Uber  diesen  Ponct  vorgenomm^i  zn  haben,  scheint  mir 
doch  anf  Chrnnd  meiner  Erinnernngen,  daas  bei  zahlreichen  Formen  mit 
zarterer  Peliicala  die  Abhebung  nur  schwierig  oder  nicht  eintritt. 

Bei  der  mit  den  Vorticellinen  verwandten  Spirochona  gelingt  die 
Abbebnng  der  ziemlich  klüftigen  Membran  mittels  Alkohol  (Hertwig). 

Eine  innere  Strnctnr  der  Fellicnla  bemerkt  man  nicht,  dagegen  zeigt 
sie  bei  den  meisten  Vorticellinen  eine  deutliche  Unssere  Sculptorirnng, 
weiche  bei  anderen  Ciliaten  nicht  gefunden  wnrde.  Dieselbe  besteht  iu 
einer  gewöhnlich  sehr  feinen  Qnorrinp;cl!in2:  der  äusseren  l'läche.  Nur 
den  L'  rc  c  <i  1  ar  i  n  a  und  L  a  ^  c  n  o  \)  h  r  y  i  n  a  sebcint  diese  Zeiehnnnfx 
zu  fehlen.  IWÄ  Trichodina  Pedieulus  nntei  den  ersteren  erwähnt 
.1  anie«-(Marke  (4131  anf  der  Pellicula,  welche  er  vom  übrigen 
Ect»»plusnia  niclit  unterschied,  eine  dichte  Bedeckung  von  feinen  ange- 
spitzten Rauhigkeiten,  auch  kurze,  jedoch  nicht  activ  bewegliche 
C'ilien  genannt;  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  diese  Bildung  mit  der 
Sculptnr  der  Übrigen  Vorticellinen  vergleichbar  ist.  Unter  den  Vorti- 
'cel lidinen  scheinen  nnr  gewisse  Opercnlarien  (z.  B.  articnlata)  nn- 
geringelt  zu  sein,  doch  datiren  die  Angaben  ans  älterer  Zeit. 

Die  Untersnchnng  des  optischen  LängsBcbnittes  der  Pellicnla  ergibt 
leicht,  dass  die  Ringelung  dnrch  stärkere  oder  schwächere,  convexe  £r- 
bebnogen  der  PellicnlaroberflUche  nnd  dazwischen  verlaufende  Kingfarclien 
hervorgerufen  wird;  also  nicht  etwa  der  inneren,  glatten  Pellicnlarfliu  he 
angehört,  wie  seiner  Zeit  Everts  behauptete.  Erhebung  und  Breite  der 
Kingcl  hängen,  abgesehen  von  specifischen  Vcrschifdenheiten ,  auch  vom 
(Joiitractionszustand  der  Thicre  ab.  Ueberhaupt  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Kr.seheinung  physiologisch  mit  der  starken  Contractitnisfühi^kcit  der 
Vorticellinen  zusammenhängt,  da  wir  aiu  li  hei  Metazoen  ^z.  B.  Neniatixlen ) 
unter  nicht  ganz  unähnlichen  \  eihältnisst  n  eine  Ringelung  der  Körper- 
haut bemerken.  Wie  betont,  ist  eine  icimre  Striietnr  der  Ringel  nicht 
bekannt;  Evert's  Angabe,  dass  sie  Reihen  feiner  Körnchen  sind, 
scheint  mir  auf  Verwechslung  mit  den  Kurnem  der  darunter  liegenden 
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Alveolarschicht  zo  beruhen.  —  Stein  vertrat  1867  (p.  30)  die  Ansieht,  dasa 
die  Ringel  bei  Vortieella  mieroBtonia  (ond  wohl  allgemein)  niclit  ge- 
schlossen seien,  sondern  anf  einer  sehr  Diedrig-sehianbigeii  Kttrper- 

«  streifiiDg  beruhten,  wobei  er  wahrseheintich  Ton  dem  Bestreben  ge- 
leitet wurde,  die  Ringelnni:  n  it  den  sog.  Kürperstreifen  der  übrigen  Infa- 
sorien  zu  honiologisiren.  Mit  tireeff  (467)  und  Anderen  moss  ieh  mich 
gegen  Stein  s  Auffassung  anssprecfaen;  ieh  iLonnte  wenigstens  nie  etwas 
sehen,  was  dieselbe  untcrstfftzte. 

Die  von  Lach  mann  zuerst  (2<4)  geäusserte  Meinun^^  dass  die  Er- 
sclieiniiiin:  von  ringförmigen  Muskelfasern  unter  der  Fellicula  lieriilhre, 
wurde  von  Stein  wenigstens  insofern  adoptirt,  als  er  sie  inii  den 

Körperstreifeu  anderer  Ciiiaten  zusanuneustelite  und  letztere  als  unvoll- 
kommene Muskelfabern  deutete.  Wir  werden  später  sehen,  dass  die  Körper- 
Streifen  nicht  mit  der  lUngclung  der  Yorticellinen  vergleichbar  erscbeioen, 
da  sie  keine  Pellieularbildungen,  soBdem  BefieiVerhaitDisse  der  gesammteD 
OberflJiehe  sind,  an  welchen  die  Pellieala  nar  Theil  nimmt  Eber  kannte 
man  die  feine  Längsstreifhng,  welche  Hertwig  an  der  Pdlioala  der  Spiro- 
chosa  beobachtete,  auf  eine  der  Kttrperstreifnng  der  übrigen  Ciiiaten  ent- 
sprechende Bildung  Korückfitbren.  Die  Feinheit  dieser,  bei  jngendliefacn 
Exemplaren  besonders  bemei^baren  Streifoog,  spricht  aber  mehr  ffir  eine 
blosse  Pellicularstruetur. —  Schon  Greeff  betonte  rieliti^,  dass  die  Ringelnng 
eine  rein  pellicuiare  Bildung  ist,  daher  mit  Muskelfasern  nichts  zu  thon 
habe.  Auch  Wrzesuiowski  (546)  schloss  sich  fUr  Ophrydinm  dieser 
Ansicht  an,  obgleich  seine  Erklärnnp,  dass  die  Ringelung  auf  „Erhöhungen 
des  AnRKenp.irencbjrms"  zurückzuführen  sei,  nicht  recht  in  das  Wesen  der 
bacbc  eingeht. 

Bei  den  meisten  V'orticcUincn  scheint  die  I'ellienia  keine  grössere  Resi- 
stenz gegen  änsscre  Kinvvirkunf^en  zu  haben,  wie  beiden  Übrigen  Ciiiaten; 
wo  »ie  jedoch  dicker  ist,  wie  bei  i.pistylis  und  namentlich  Opercularia,  wird 
auch  ihre  Resistenz  eine  betrUchtlichere.  Dies  folgt  namentlich  daraus,  dass 
man  zuweilen  abgestorbenen  EOtpem  dieser  VortieeUinen  begegnet,  deren 
Inneres  bis  auf  die  erhalten  gebliebene  Pellienla  völlig  lerstOrt  ist.  Schon 
Stein  betonte  dies  1854  für  Opercularia  berberin a;  spiter  berichtete 
Kent  (601,  p.  711)  dasselbe  von  0.  nntans.  Glaparöde-Lachmann 
wollen  die  gleiche  Eiseheinung  aneh  bei  Epistylis  plieatilis  beobachtet 
haben;  Lachmanu  sogar,  wie  hier  bemerkt  werden  mag,  belParamae- 
cinm  Anrelia.  Bei  letzterer  Form  muss  dies  aber,  wenn  es  überhaupt 
vorkommt,  sehr  selten  sein;  vcrmuthlich  lag  nur  ein  sehr  gequollnes,  oder 
von  Pnrnxiten  innerlich  stark  zerstörtes  Exemplar  vor,  nicht  aber  eine 
reine  l'ellicula,  was  anch  daraus  i^etoli^ert  werden  durfte,  dass  die  ganze 
Tricho(  vsten/.one  mit  der  Pellienla  in  Zusammenhang  geblieben  sein  soll. 

Für  die  erhebliche  Resistenz  der  0 percularienpellicnla  spricht 
ferner  der  von  8tcin  bei  Opercularia  aiticnlata  verfolgte  Häntungs- 
process  (428,  p.  32).  Die  Pellicula  hebt  sich  zunächst  von  dem  unter- 
liegenden Pla»;ma  bis  auf  zwei  Stellen  ab,  einmal  die  ringförmige  Linie 
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oder  EiDSchnOrung,  aus  welcher  der  hintere  Cilienkranz  entspringt,  der 
bei  allen  in  HäntUDg  begriffenen  Thieren  entstanden  war  und  femer  die 
Umeehlagestelle  der  Pellioula  in  das  Vestibnlnm.  Wir  werden  später  noch 
erVrtem,  dass  an  der  (Jr8pning;slinie  des  hmteren  Wimperkranzes 
danemd  eigenthümlicbe  VerhiUtnisse  in  der  Pellicula  n  orliegen.  Hierauf 
löst  sich  der  Körper  an  der  erstgenannten  Stelle  ab,  wobei  ihm 
der  Cilienkranz  folgt;  erst  BpUter  tritt  auch  die  Trennnng  am  Vesti- 
bolareinfrang  ein  und  aus  der  dabei  entstandenen  Oeffnung  schlüpft 
die  j;ehiiutctc  Upcicularia  aus,  um  sich  schwimmend  /n  entfernen.  Oh 
die  ah-^cwortene  Haut  an  der  Ursprunirslinie  des  liiuteren  Cilienkraozeä 
eine  Luterbiechnng  besitzt,  konnte  leider  nicht  festgestellt  werden. 

Die  grössere  Widerstaudbliihi^'kcit  der  Polücula  genannter  Vorticel- 
linen  zeigt  sich  weiter  in  ihrem  Verhalten  ge^^en  Keagentien.  Während 
die  dünneren  Membranen  von  Vorticella  und  Carchejsiuui  bei  Druck 
oder  Zusatz  einer  Spnr  Ammonialc  wie  die  der  übrigen  Ciliaien  zcr- 
fliesseu,  gelingt  dies  bei  den  ersteren  nicht  so  leicht,  wie  schon  die 
ansgefanlten  Pellicnlae  beweisen.  Dennoch  scheint  die  chemische  Wider- 
standsHUiiglteit  nnr  gradweise  von  der  gewdhnlioher  Pellicnlae  ver- 
Bchieden  an  sein.  Wie  jene  aller  ttbrigen  Oiliaten  wird  nach  Stein's  Er- 
fahrongen  anch  die  Pellicula  der  Oper colaria  ron  Kali  oder  concentrirter 
Schwet^ekUure,  unter  vorheriger  Qiieilung,  zerst&rt;  nur  dauert  dies  etwas 
langer  wie  bei  den  übrigen.  Jod  soll  nach  Stein  (s.  speciell  20 1,  p.  81 
.  und  117)  die  Pellicula  der  Vorticellinen  nicht  färben,  was  Grecff  (467)  und 
Certes  (590)  bestätigten*);  crstercr  erhielt  auch  mit  anderen  Färbcniitteln 
^welche  niclif  näher  specialisirt  werden)  keine  Tingiriin^-.  l>ic  FAwQim- 
reaciion  mit  Zucker  und  eouceutrirter  SchwefelsUure  lä.s.st  naeh  Stein  die 
Pellicula  der  ( )percularieu  ungefärbt,  wUhreud  sich  Plasma  und  Nucleus 
lebhaft  roth  tingiren.  Jcdeniail?«  lolgt  hieraus,  dass  Eiweiss  iu  grösseren 
Mengen  m  diesen  Pelliculae  nicht  mehr  vorkommt. 

Ad  dieser  Stelle  schalten  wir  ein,  dass  Engelmaun  fUr  zahl 
reiche  Vorticellinen  die  Doppelbrechung  der  Pellicnla  erwies  (5IU, 
p.  440  Anm.).  Nach  seinen  Erfahrungen  ist  dieselbe  optisch  einaxig; 
die  optische  Aze  läuft  parallel  zur  K»rperoberflllche  in  einer  Ebene, 
welche  dnrcb  die  betreffende  Stelle  der  Oberfläche  nnd  die  KOrperase 
gelegt  wird.  Im  Allgemeinen  scheint  die  Kraft  der  Doppelbrechung  mit 
dem  Festigkeitsgrad  der  Pellienla  zuzunehmen. 

Die  leichte  Zerstörbarkeit  der  Pelliculae  der  übrigen  Ciliaten  durch 
Kali  oder  Schwefelsäure  betonte  gegen  Cohn  (251)  schon  Kölliker 
(386)  nnd  später  wieder  Maupns.  Cohn  glaubte  aus  der  angeblichen 
Kesistenz  der  l'ellirnla  von  Parainaecium  gegen  die  genannten  lie- 
agentien  anf  deren  chitinige  Natur  seliliessen  z«  ddrfen  und  bciirtlieilte 
sie  daher  auch  wie  die  Chitiucntienlae  der  Metazocn  als  ein  Secrelions- 
prodact  Ibra  schlössen  sich  C 1  a p  a  r  e  d  e  -  L a c  h  m  a  n  u  nnd  viele  Andere 
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an.  Auch  Stein  vertrat  diese  Meinnng  1867  beBtimmter  wie  frtlfaer  (428, 
p.  33)  nnd  erklärte  die  PelKenia  (Caticnla)  fttr  ein  ,»ainorpbe8,  gallert- 
artiges, sp&tcr  erhärtendes  Absonderangsprodoct  des  Körperparencbyms^ 
analog  der  Zellmembran'S  aber  aocb  nahe  verwandt  mit  den  Cystenhflllen 
und  Gehäusen  der  Infnsionsthiere. 

Gegen  eine  Zosammenstellung  der  Pellicnla  mit  den  secernirten  Cysten- 
liüllen  und  Gehänsen,  welche  nnch  Köllikcr  sobon  18(34  vertrat,  obirleich 
er  die  chitinige  Natur  leugnete,  sprach  sich  Maupas  {(ul)  mit  Recht  ans, 
indem  er  betnnt«^,  dass  die  Pellicula  kein  todtes  Absoiulernngsproduct, 
sondern  ein  Icbcndi^^ei'  Theil  des  Köritcrs  sei,  wie  ihre  innige  Verl>indnng 
mit  letzterem  und  namentlich  ihr  Verhalten  hei  den  Theilungen  zeijrc 
Wir  stimmen  ihm  hierin  völlig  bei.  Die  Pellicula  der  meisten  Cilialcn  i»i 
ohne  Zweifel  eine  rein  oder  fast  noch  rein  plasmatische  Membran;  wo 
sie  grössere  Resistenz  besitzt  nnd  anch  chemisch  vom  Plasma  mehr  oder 
weniger  abweicbt,  wird  dies,  wie  Kleba  (s.  p.  679)  fttr  die  sog.  Gntlenlae 
der  Flagellaten  zeigte,  auf  der  Einlagerung  eines  besonderen  Stoffes  in 
die  nrsprUngUeh  plasmatisebe  Membran  bemhen,  welcher  ihr  grössere 
Festigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  gibt  Dies  unterscheidet  solche  Mem- 
branen, wie  ich  mit  Klebs*)  gerne  anerkenne,  wesentlich  von  den 
im  pflanzlichen  nnd  thierisehen  Reich  gewtJhnlich  Cuticulae  genann- 
ten Abi-onderaugsmembranen,  die  als  Cystenhtlllen  und  Gehäase  auch 
bei  den  Protozoen  nnd  speciell  den  Infusorien  vorkommen.  Wir  er- 
setzten daher  auch  den  seither  gcbränehliehen  Namen  Caticula  durch 
die  BezeichnUDj;-  Pcllicnlü.  Sie  entspricht  den  von  uns  bei  den  Grega- 
rinidcn  nnd  Flagellaten  noch  als  Cnticula  bezeichneten  Membranen, 
welche  daher  kUultighin  auch  hesser  Pellicula  genannt  werden.  Da- 
gegen kann  ich  in  IJebeieinstimminiix  mit  Klehs  die  Identilieirnng  der 
Pellicula  mit  einer  Zelluienibran,  wie  e.s.Uaupas  nicht  nur  für  die  eigeut- 
liche  Pellicula,  sondern  sogar  für  die  ganze  Alveolarschicht,  wo  eine  solche 
entwickelt  ist,  versuchte,  nicht  zustimmen.  Wo  ZeUmembranen,  wie  im 
pÜanzliehen  Reich  am  klarsten  vorliegen,  sind  sie,  soweit  bekannt» 
eben  Secretionsgebilde,  welche  namentlioh  an  der  Theilung  nicht  parti- 
eipiren.  Vergleichbar  mit  wirklichen  Zellmembranen  ist  daher  nicht  die 
Pellicula,  sondern  sind  die  Cystetthtttlen  und  Gehäuse  der  Infusorien. 
Wir  müssen  beide  Kategorien  der  Membranbildnng  wohl  unterscheiden, 
ohne  vorerst  ganz  bestimmt  behaupten  zu  kramen,  dass  dieselben  absolut 
nnd  nicht  doch  nur  gradweise  verschieden  sind.  Schon  die  verschiedene 
Anfta«;sun<^,  welcher  die  Zellliantfragc  auf  botanischem  flebiet  noch  unter- 
liet^t,  muss  in  dieser  Beziehung^  zur  Vorsicht  mahnen;  weiter  aber  auch 
die  oben  besprochene  Erfahrung,  dass  sich  derartige  Pelliculae  unter  Um- 
ständen vom  Körper  Ifisen  kJinnen.  So  lein  sind  unsere  Untersuchungen 
noch  nicht,  dass  wir  mit  voller  Sicherheit  die  dlrcctc  Tbciloahme  einer 

*)  Uetxir  die  <  )rgaiui»ation  der  (iallcrto  bei  cinigoa  Algen  uutl  Flagcllatco.    Uutcrs.  aus 
dem  boüui.  Insiit.  Tabingen  Bd.  II.  p.  10 1  Ii.  l'5^7. 
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äusserütcu  IMasniaschicht  bei  der  liilduug  der  sog.  tSccrctionhuiciubiaiien 
allgemein  Icngueo  könnten. 

Wir  mtlssen  Dun  nntenncben,  ob  bei  den  Vorticelltnen  eine 
Alreohrsehieht  (abgesehen  tod  der  Pellicala  als  äusseren  GreiiKniembran 
dcrsdben)  vertreten  ist.  Leydig  entdeckte  1857  unter  der  Pellicnla  eine  ein- 
fache Lag^e  feiner,  dichtgestellter  Körner,  welche  er  als  Nudei  betrachtete^j. 
Stein  lesgnete  diese  Deutung  schon  1867  (p.  9),  ohne  sich  jedoch  über 
die  Natur  der  Körner  zu  erklären.  G  reo  ff  verhielt  sich  zweifelnd.  Ich 
betonte  zuerst  1876  (p.  72  Anm  ),  dass  die  Kdrner  durch  feine  Fädchcn 
zu  einem  Alveolenwerk  verbunden  werden.  Die  genauere  L'ntersuchung 
grösserer  Formen,  speciell  Epistylis  L'uibella  ria  L.  (tiavicaiis  K  ) 
ergibt,  dass  jene  Körner  sich  cbensn  vrrlinltcn  wie  diejenigen,  welclic 
wir  in  den  Kanten  der  Alveolaraebicht  gewisser  Heterotrichcn  fanden* 
Hei  erwähnter  Epistylis  ist  die  Alveolarschicht  im  optistlR-n  Länprsschnitt 
deutlich  als  eine  sehr  dlinne,  radiär  ge^lric  h-'lte  Zone  mit»  r  der  rcllit  ula 
zu  verfolgen,  wie  sch«»n  Schuberjr  betoute.  Ein  solrlur  Durcbscbnitt 
zeigt  ferner,  dass  die  Kürner  wie  bei  Coud^lostoma  in  den  Alveoleu- 
kanten  ganz  peripherisch,  dircet  unter  der  Pcllicnla  liegen.  Eine  recht 
entwickelte  Alveolarschielit  dtirfte  ferner  naeh  Schneider's  Unter* 
suehungen  (561)  der  eigenthllniUchen  Trichodinopsis  sukommen. 
SSchneider  spricht  von  radiär  gestellten  Stäbchen,  welche  besonders  deutlich 
auf  der  Uatlteeheibe  2U  bemerken  sind.  Da  von  ausschnellenden  Fäden 
nichts  SU  entdecken  war,  so  ist  die  Beobachtung  wohl  sicher  auf  ciue 
AlveolArschieht  /u  beziehen.  Bei  den  übrigen  Vorticellinen,  speciell  Vorticella 
und  Carchesiuu),  ist  die  Alveolarsebiclit  äusserst  dünn  und  daher  auf  dem 
optischen  Längssebnitt  bis  jetzt  nicht  klar  beobachtet  worden,  nur  die 
Körnerlage  ist  sehr  deutlich.  Genaue  Beobaehtung  der  Fliicbeiiaiisicbt 
zeigt  aber  dn(h,  dass  die  Körner  aiieli  ]n*M  netzig  verbunden  sind  und 
dass  kurze  radiäre  Fädchen  von  ihnen  uacli  Imsen  ah^clicn.  Daraus 
geht  wohl  sicher  hervor,  dass  die  IJildun^"  i  n  \\'esi'n  die  gleiehe  ist,  wenn 
auch  vitd  feiner  und  .sebwcnr  autziikläreu.  Maiiebmal,  so  bei  Epistylis 
pliiatilis  >ind  dicKü.ner  /icndich  regelmässig  in  Laijj^'srcihen  geordnet, 
woruul  wir  später,  bei  Jiespieehuiig  der  Myophaufibrülcn  uocbnials  zurück- 
kommen werden. 

b.  Besondere  Peillcularge  bilde.  Es  scheint  noch  etwas  zwclfel- 
baft,  ob  alle  in  diesem  Abschnitt  aufgeführten  Gebilde  hierher  gehören,  ob 
darunter  nicht  durch  Secretion  entstandene  sich  finden,  welche  richtiger  den 
Skelet-  und  Gebäusebildungen  angereiht  wUrden.  Der  mangelhafte  Stand 
uDserer  Erfahrungen  lässt  in  manchen  Fällen  keine  sichere  Entscheidung  zu, 
so  dass  nichts  übrig  bleibt,  als  eine  provisorische  Zusammenstellung. 

•)  Noch  iS22,  p.       wiodciliKlt  L<  y<lig  di-  se  Höh mptung  QUd  soclit  du-  Körner 

nun  ganz  irrthüinlkb  mit  deu  „Nebi  iikoriicii"  i  Micronuclci  )  /u  iilriitificircn,  Aii;rtl«licli  soll 
Ell  (reim a  n  11  lS(i2  seipc  ücutuiiir  bl;'^tätilr^  haben,  woküii  ich  iti  der  <  iliitcn  Schrift  t.'s 
iii'hts  linde.  Vielleicht  ist  E.'s  Arbeit  von  ISTI»  gemeint,  da  L.  behauptet,  dass  E.  die  Etit- 
»tcliuog  der  Körner  durch  Tbeilunj;  dan  >'uclcu$»  rcrfüli^t  habe.  Iliur,  wie  bei  anderuii  (iu- 
legeBbcilen  iNinerken  wir  eine  niifeallpcnde  Orleiitiruog  L.'«  ober  die  Infasori«n  und  vio,  wie 
niit  »c1ieio(,  fcflisiMmtlichos  Ii^aoriren  moiner  Arboiten. 
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Einer  eigentbttmlichen  Pellicnlarzeiehnung  oder  -DiflTerenKiniDg 
begegnen  wir  bei  einigen  Cbilodontinen.  Am  besten  bekannt  ist  die- 
selbe von  Gblamydodon,  wo  sie  Stein  entdecitte  nnd  Entt  später 
genaner  stndiite.  In  geringer  Entfeninng  Tom  KOrperrand  (61,  b)  findet 
sich  ein  massig  breites  Band,  das  letzterem' parallel  läuft  und  ibn  rOllig  am- 
Kieht.  Stein  verlegte  dasselbe  auf  die  Bauchseite,  wogegen  Ents  bestimmt 
▼ersichert,  dass  es  der  UDbcwimperten  Rttckenseite  angehöre,  was  auch  schon 
anf  einer  der  LieberkUbn'scben  Tafeln  deutlich  angegeben  ist.  Nach  Innen 
niiil  Anisen  wird  dns  Hand  von  einer  seharten  Linie  brj^renzt;  zwischen  beiden 
Linien  spannen  sich  dichtgcstelite  leine  Querstreit'en  :iiis,  welche  da.  w.» 
aie  die  Grenzlinien  treffen,  zu  dunklen  Punkten  anseliwellen  (nach  Mna 
sollen  dies  Grübclicn  sein).  Nach  Entz  lindet  sich  dn^^elbe  Band,  wenn 
auch  viel  zärter  bei  der  kleinen  Varietät  von  Chilodon  Cucullnlus 
(dem  (  hilod.  uncinatns  Ehrbg.),  wHbrcnd  es  der  grossen  fehle.  Ver- 
muthen  möchte  ich,  dass  auch  die  ganz  ähulicli  erscheinende  llalbrinnc, 
welcbe  Stein  anf  der  Banebfläehe  von  Opisthodon  (61,  3)  besehreibt 
und  deren  Verlauf  dem  Bande  von  Cblamydodon  entspricht,  hierher  gehört 
Dies  wird  noeh  wahrscheinlicher,  da  Stein  ancb  das  Gebilde  von  Cblamy- 
dodon einen  bandförmigen  „Bindmek**  nennt.  Bei  Opisthodon  vereinigen 
sich  die  beiderseitigen  Hälften  des  Bandes  vom  sn  einer  kurzen  nnpaaren 
Strecke,  welcbe  znr  Körperspitze  zieht;  hinten  scheint  das  Band  zuweilen 
etwas  undeutlich  zo  werden.  Sollte  sich  die  IdentiUit  heider  Gebilde  be- 
stätigen, so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  das  Band  von  Opisthodon 
anf  der  Rückseite  liegt,  obgleich  Stein  bestiroint  \  ersichert,  dass  sich  die 
Bewimpening  der  Bauchseite  auch  aiil"  das  halbrinnenformige  Band  er- 
strecke. Betonen  niiUlite  ich,  dass  mir  trotz  En tz' Versicherung  die  pelli- 
culare  Natur  des  I?andes  noch  etwas  zweifelhaft  erscheint:  es  könnte  sich 
vielleicht  doch  um  eine  obcrtlächliche,  plasmatische  DifTeren/ii un^  bandeln. 

Wir  gedenken  an  dieser  Stelle  ferner  {rewisser  Zeichnungen,  welche 
zuweilen  auf  der  Oberfläche  von  Luplotcs  vorkommen,  ohne  versichern 
zu  wollen,  dass  dieselben  wirklich  pelliculare  sind.  Schon  Stein  beob- 
aehtete,  dass  die  seitlichen  ventraloi  Kippen  von  EnplotesCharon 
nianehmal  durch  Reihen  von  „Körnchen''  ersetzt  werden.  Später 
beschrieb  Rees  (631)  auf  den  schwach  erhobenen  Rttckenkielen  von 
Enplotes  longipes  Reihen  eigenthttmlicher  sternförmiger  Gebilde,  Uber 
deren  Natur  er  unsicher  blieb;  seine  Vermuthung,  dass  sie  Vaeuolen,  viel- 
leicht sogar  contractile,  seien,  scheint  sicher  nnbegrUndet  Endlich  schil- 
derte Stokes  (753)  bei  einem  sog.  Euplotes  pinmipes  auf  dem 
glatten  RHcken  Reihen  solcher  Gebilde,  welche  er  als  sternförmige  Er- 
hebungen betrachtet.  Aufkr:irnn<;  über  die  eigentliche  Natur  dieser  Zeich- 
nung kann  nur  genaueres  Studium  geben. 

Zu  den  durch  stärkere  locale  Erhärtung  entstandenen  Pellicular- 
irehildeu  rechnen  wir  nach  Stein's  Vorgang  auch  die  Haftapparate  der 
Upaiini^lengattnng  Iloplitoph  ry  a  (65,  3 — 5).  Dieselben  benteben  jeden- 
falls aus  einer  ziemlich  Ic^tcu,  aber  wie  der  gleich  zu  besprechende 
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Haftring  von  Triehadina  leicht  zerstörbaren  Substanz;  sie  mit  Stein 
„hornarti^;"  zu  nennen,  liegt  k^n  Grand  vor.  Im  eiofaclisten  Fall  findet 
sich  ein  feines  leisten-  oder  stabartiges  Gebilde,  welches  vom  vorderen  Körper- 
ende eine  kurze  Strecke  nach  hinten  zieht  sccans  8t. >;  bei  der  speci- 
fisch  kaum  verschiedenen  soj;.  Opal,  spi  c  u  1  a  t a  \Va rpascho  wsky 's  da- 
{^egen  zwei  Drittel  der  KörperläuL'-o  t  riTir  lif.  Stein  verlegt  die  Leiste  in  die 
Pellicala;  nach  Warpast  lio  w  >  soll  das  sog;.  „Spiculum"  im  Körper- 
innern  liegen,  was  mir  iin\val)rscheiulich  vorkommt.  Be\  H.  clavata 
Leidy  sp.  (=  H.  securilurmiü  bt.)  findet  sich  eine  ähnliche  Lei»te,  welche 
vom  eine  etwas  schief  aafgesetzte  Querleiste  trägt,  die  dem  schief  ab* 
gevtatiten  Vordereade  parallel  Iftoft  (4c).  Eine  von  Lieber ktthn  abge- 
bildete Form,  welche  wahrscbeiolich  von  der  ersterwähnten  H.  secans 
nieht  Bpeeifisch  veniebieden  ist,  besitzt  am  Vorderende  der  Leiste  einen 
pfinlspitxenartig  gestalteten  Anfsati^  der  zweifellos  der  etwas  nmgebildetett 
Qoerleiste  entspricht  (4  b).  Bei  einigen  anderen  Hoplitopbryen  finden 
wir  onn  die  pfeilspitzenihnliehe  Querleiste  noch,  aber  nicht  mehr  die 
Längsleiste.  Bei  H.  pnngens  ist  der  Apparat  eine  solche  Querleiste  am 
Vorderende  mit  nach  vorn  gerichteter  kurzer  Spitze.  Bei  H.  falcifera 
nnd  Lumbrici  hat  sich  aus  der  vorderen  Ziisammenstossungsstelle  der 
beiden  riiekwärts  jrebognen  Sehenkel  der  Qiierlei.^^te  ein  bauchwärts  ge- 
richteter, über  die  BauchHäche  frei  vorragender  H:iken  entwiekclt  (5).  Der 
liukc  Schenkel  der  Querleiste  scheint  mehr  oder  weni^^er  \erk(immert  zu 
sein,  wenn  er  auch  bei  H.  falcifera  (linker  Iloinh();;en  Stein  a}  recht  lang 
ist.  Bei  H.  Lumbrici  soll  dieser  linke  Ast  nach  Stein  .Ko^-ar  ganz  verküm- 
mert sein,  doch  scheint  iu  der  sog.  „Falte"  ein  lla^l  desselben  vorzuliegen. 

Stark  verktlmmert  ist  der  ganze  Apparat  bei  H.  recurva  Clap.  n.  L., 
erscheint  nur  als  eine  kleine,  quere,  bSkcbenartige  I^ildung  in  einiger 
EntferniiBg  hinter  dem  Vorderende.  Unsicber  scheint  es,  ob  die  beiden 
stark  gekrümmten  Haken,  welche  bei  H.  nncinataM.  Sch.  sp.  (Sa— b) 
ans  der  saognapfartigen  Vertiefting  des  Vorderendes  entspringen,  anf  die 
isolirten  Schenkel  der  Querleiste  anderer  Hoplitophryen  zu  beziehen  sind. 

Eine  merkwtirdige  und  recht  complicirte  Bildung  ist  der  Haft- 
ring, ^^eleller  die  Haftscheibe  aller  Urceolarinen  (T.  72,  73)  aus- 
zeichnet. Er  ist  eine  pcUiculare  Ditferenzirnng.  welche  in  der  con- 
cavcn  l'ntcrflächc  der  Uaf'tseheihe  liegt  und  sich  n)it  dieser  der  Unterlage» 
auf  welcher  die  Tricbodinen  kriechen,  anschmiegt;  daraus  geht  hervor, 
dass  der  Apparat  recht  biegsam  ist.  Beim  Absterben  löst  er  sich 
leicht  ab,  was  schon  Lieberktihn  abbildete  nnd  Quennerstedt 
wie  James  Clark e  berichteten:  auch  fanden  alle  drei  Forseber,  dass 
der  isolirte  llaftriug  nach  einiger  Zeit  in  einzelne  Stücke  zerfällt. 
Hieraus  darf  man  entnebmeu,  dass  die  einzelnen,  wohl  mehr  erhär- 
teten Stücke  YOQ  einer  gewohnlichen  Pellicula  znsammengebalten  wer- 
den; da  diese  sich  leicht  auflöst,  zerfällt  das  Ganze  in  die  ein- 
zelnen Constituenten.  Der  Halllring  zeigt  kaum  grossere  Widerstands^ 
flbigkeit  gegen  Beagentien  wie  die  Pellicula;  nach  Stein  genflgt  schon 
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EssigHämc  zu  seiner  ZcrstörUDp^;  Kali  bewirkt  nach  mir  dastscibe.  Nach 
Engel  mann  (516)  ist  niicli  die  Snhstaiiz  dcfs  llaftapparates  opti.scli  ein- 
axig  doppclbrecheiid  und  die  uplibchc  Axe  der  einzelnen  Eleiueiitc 
scheint ,  soweit  ich  soii;c  kurze  Angabe  versiehe,  mit  deren  LUn^waxc 
zusauimcuziilallcu.  l>ic  genaueste  Schildciuug  dcs  llal'tringes  ^^ab 
James-Clarkc  (413)  von  Triehodina  Pediculus,  doch  finden 
sich  sebon  sehr  gute  Abbildnogen  anf  Lieberkflhn's  Tafeln.  Die  den 
A[iparat  anf bauenden  TheÜc  sind  (72,  14):  1)  Kin  peripherisches» 
mfksaifs  breites  nnd  dtfnnes  Ringband  (rm),  welches  selbst  wieder 
aus  swei  anfeinanderliegenden  Membranen  besteht,  einer  äusseren  sehr 
fein  radiär  gestreiften  und  einer  inneren  grüber  gestreiilen.  <An  der 
äusseren  Peripherie  des  Binges  entspringt  der  hintere  Cüienkrans,  von 
dem  dttnuen  menibranartigen  Kandsauiu  der  Haftscheibe  etwa  znr  Hälfte 
bedeckt.  In  der  inneren  l!ep;ioii  ch  ^  Kingbauds,  jcducb  von  demselben  nach 
aussen  überragt,  findet  sich  2)  ciu  King  von  22 — 24  hakenartigen  dunk- 
leren Gebilden  (h).  Auf  je  4  der  gröberen  Streifen  des  Kingbandes 
kommt  ein  Haken.  Betrachtet  njan  einen  isojirten  Haken  (^\h,  Ii"),  >o 
bemerkt  man,  dass  er  .lus  einer  tangentialen  Basalicistc  nnd  einer  ^'c- 
krlimmten  iinsscrcn  Ivadiallcistc  besteht;  doch  setzt  sich  eine  dünne  IMatte 
von  der  einen  Hältie  der  Basalleistc  längs  der  convexen  Krtimnmng  der 
Hadiäilcihle  fort,  (lenauere  Angaben  iilier  die  l.:iije  dieser  Haken  zudem 
Kingband  kann  ieh  nicht  liudcii.  Jcdenfail«  .seheint  (his  Jiand  den  Ilaken- 
ring zusammen  zn  halten,  denn  letzterer  soll  erst  auseinandcrlallen,  wenn 
sich  das  gcstreitte  Kingband  abgelöst  hat.  Wahrscheinlich  dtlriltea  die 
Haken  unter  dem  Riugband  liegen.  3)  sohliesst  sich  an  jeden  Haken 
innen  ein  sog.  nsgelförmiges  Stttck  (r)  an.  Diese  letzteren  fHUen  den 
centralen  von  dem  Ringband  umschlossenen  Theil  des  Apparates  aus. 
Jedes  Nagelstück  besteht  auch  wieder  ans  einer  tangentialeUf  aber  äusseren 
Leiste,  welche  dicht  an  der  entsprechenden  des  sugebörigen  Hakens 
liegti  aber  ein  wenig  convergirend  zu  dieser  gestellt  ist;  ferner  aus  einer 
radiären,  geraden  Leiste,  welche  bis  £Um  Centrum  der  llaftscheibe  lauft, 
wo  deniDach  alle  Na^nlleibten  zusammenstussen.  Nach  James-Clarke 
soll  die  Kagelieiste  nahe  dem  einen  Ende  ihrer  Tangentialleisle  angefügt 
sein,  so  dass  die  dadurch  geschiedenen  beiden  Ae^te  der  letzteren 
recht  ungleich  wären.  Keut  (601)  gibt  eine  mehr  mittlere  Anftigung 
an  die  Taugentiallcistc  an,  was  auch  den  Figuren  Quennerstedt's 
besser  entspricht.  Ein  membranartiger  Saum  soll  >i('h  nach  J.-Cl.  von 
dem  längeren  Ast  der  Tnn^renlialleisre  längs  der  Hadialieif^le  herabziehen 
(Fig.  14B),  während  Kent  diesen  öaum  gerade  auf  die  eulgegengesetzle 
Öcite  verlegt. 

Ein  Verirleieh  verschiedener  Darstellungen  des  lialuinges  der  speci- 
liäch  nueh  ungenügend  cilorschteii  Tiichodincn  lässt  wenigstens  soviel 
erkennen,  dass  der  feinere  Bau  des  Apparats  ziemlich  variabel  ist. 
Bei  der  Gattung  Cyclocbaeta  findet  »ich,  soweit  dies  ans  den  nicht 
sehr  genauen  Abbildungen  von  Jackson   und  Robin  hervorgeht, 


.  lyj^ud  by  Google 


ik».  PuUiculargcbiidti  (iiaftriug  dcrlrceokriiia  u.eutsprccli. Orgaua aiidgrcrPciilrickuu).  1273 

im  Wesentlichen  der  gleiche  Bau  wie  bei  Trichodina  Pedicolns.  Ein- 
facher ist  sicher  der  Haftriog  von  Trtcbodina  Mitra  (ident.  mit  T. 
Steinü  Vedjowsky)  nach  St  ein 's  and  Vedjowsky's  Erfahrungen. 
Hier  feblt  der  innere  Ring  der  nageiförmigen  Stacke,  oder  ist  doch  nar 
schwach  angedeutet.  Dasselbe  scheint  nach  den  wenig  genauen  Angaben 
von  Clapaicdc-Lavhmann  fttr  Tricbodinopsis  zu  gelten. 

Wie  schon  frliher  betont  wurde,  findet  man  au  der  kleinen  Anheftungs- 
stelle  der  JSpi roeliuna  gemmipara  (T.  75,  7)  einen  llültappHral  (Ii), 
welcher  dem  der  Tricbodincn  wohl  entsprielit.  Nach  Hertwig'ü  Be- 
«chreibntig  ist  die  rellicula  hier  verdickt,  und  bildet  so  ein  nnten  con- 
cavcs,  nupllormi^'cs  Scluiliclicii ,  dessen  Kand  etwas  über  den  basalen 
Körjierrniid  von>j)riii.i:t.  Die  Aeliiiliclikcit  mit  dcni  App.'ifHt  der  IJrceola- 
riiu  ii  wird  dadurch  \  ei  iiiclii  t,  dass  die  ( '<»iu'a\ lliichc  der  .Scheibe  1(>  radiäre 
Verdickungen  besitzt,  welche  an  die  coniplicirtuen  liadiärstückc  des  Ilat't- 
ringcs  der  crsteren  lebhnlt  criinicni.  ('.cgcn  Natronlauge  soll  das  Sebeib- 
cbeii  i.uvais  grösseren  Widcrslaud  leisten,  wie  die  gewöhnliche  l*ellieula. 

Bei  den  Vorticcllidincn  wurde  bis  Jetzt  von  einem  derartigen 
Apparat  nichts  bekannt,  welcher  bei  den  Urformen  wohl  allgemein  ver- 
breitet war.  Eine  Vergleichnng  des  Stieles  mit  dem  Hiiftapiiarat  war 
wegen  des  Gesammtverhaltens  des  ersteren  ausgeschlossen.  Nun  bmch* 
tete  aber  snerst  Brauer  1866,  dass  ein  kleines  oberstes  Sttlck  des  Stieles 
von  Epistylis  UmbellariaL.  (flavicans  E.)  sich  anders  verhält  wie 
der  übrige:  dass  es  nSmlich  bei  der  Ablösung  am  Thiere  verbleibt.  Dass 
dies  obere  Stflek  sich  von  dem  Übrigen  Stiel  unterscheidet,  nahm  schon 
Wrxesniowsky  (546)  wahr,  indem  er  es  solid  fand,  den  ttbrigcn  Stiel 
dagegen  hohl.  Brauer  glaubt,  dass  die  SoliditUt  dieser  obersten  Stiel- 
partic  von  eioem  darin  eingescbeideien,  soliden  Hropf  berrtibre ,  welcher 
bei  der  Ablösung  aus  der  JStielscbeide  herausgezogen  werde  und  den» 
l'bier  folge.  Zweifeihni't  Itliob  er,  ob  dieser  Pfropf  etwa  einem  Kudiment 
des  Stielniuskels  entspreelie. 

Ich  Lahe  die  gleichen  Heobachtungen  kcIkhi  1H7(i  -emaeht,  Jedoch 
eine  wesentlich  ver!«chicdcne  Anflassung  der  Suche  <,'cwoiiiieii.  Es  han- 
delt sich  nicht  um  einen  i-'i'rupl,  welcher  den  ulicren  Theil  des  Stiels  aus- 
füllt, sondern  dieser  obere  anscheinende  Stiehhcil  (71,  7  b,  h)  ist  wesent- 
lich vom  JStiei  verschieden;  er  wird  daher  auch  nicht  bei  der  Ablösung 
aus  letzterem  herausgezogen,  sondern  löst  sieb  vom  oberen  iCnde  des 
eigentlichen  Stiels  einfach  ab.  Dass  dieses  Stück  dem  Thierkörper  selbst 
zagehSrt,  folgt  sicher  daraus,  dass  es  itusserlich  bis  zur  Grenze  gegen 
den  Stiel  von  der  Fortsetzung  der  geringelten  Fellicula  tiberzogen  wird. 
Diese  Fortsetzung  der  Fellicala  ist  ertWlt  von  einer  fein  längsgestreiften, 
jedenfalls  erhärteten,  pfropfartigen  Hasse,  welche  selbst  wieder  in  das  Stiel- 
lumen  wie  ein  kleinerer  Pflropf  etwas  vorspringt.  Die  dem  Hinterendo 
des  Tbieres  angelagerte,  vordere  Fläche  des  Pfropfes  hat  eine  tri(htcr- 
i<  riüi^e  Einseukung,  welche  sich  vielleicht  als  feiner  Kanal  durch  die 
Axe  des  Pfropfes  fortsetzt  Vermnthen  aber  möchte  ich,  dass  diese  pelli- 
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Ciliare  Pfropfbildang  eiD  Homologon  des  Haftrioges  der  TriehodiDen  ist 
Genaaere  ÜDterBacbnDgen  werden  ihre  weitere  Verbreitong  unter  den 

VorticcIIincD  wohl  sieber  erweisen ,  denn  ich  fand  schon  1876  die 
gleiche  Bildung^  hei  Vorticcila  microstoma  und  einer  zweiten, 
nicht  genauer  bestimmten  Art.  Die  hier  viel  kleinere  Einrichtung  ist  na- 
ttiriich  weniger  klnr  \v\c  hei  Epistylis  und  erscheint  wie  ein  dunkles 
Cylinderchen  oder  JScheibcbcn  zwischen  Stiel  und  Körper.  Es  lässt  sich 
auch  hier  sicher  nachwciiicn ,  dass  sie  hei  der  Ablttsiing:  dem  Thier  folgt 
und  bei  den  Vorticcllcn  entsehiedcu  riiigl'urmig  gebildet  ist,  iudeiii  der 
SticliiiHskel  durch  sie  tritt.  Damit  ist  auch  die  Möglichkeit,  Hie  bei  Lpi- 
btylis  auf  einen  rudimentären  Stielmnskel  zu  beziehen,  ausgeHchlossen. 

Zu  den  Pelliculargebilden  rccbiieu  wir  seblicsslich  den  .sogenannten 
„Panzer",  welchen  2  GatUmgen  der  Colepina  besitzen  und  der  bei 
Coleps  am  genauesten  bekannt  is>t.  Nicht  uai  im  chemiseben,  son- 
dern auch  im  morphologischen  Verhalten  zeigt  derselbe  gewisse  Ana- 
logien mit  den  Pelliciilardifferenzirangen  der  Trichodinen.  Dieeer 
Panser  (T.  58^  1),  welcher  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des 
weiten  terminalen  Mandes,  allseitig  nmgibt,  bildet  immer  einen  constitni- 
renden  Theil  der  KOrperoberfl&che  und  trennt  sich  ohne  klloatliche  Ein* 
griffe  nicht  von  derselben.  Wie  schon  seit  Ehrenberg  bekannt,  wird 
er  von  einer  grossen  Zahl  (81  nach  Manpss  bei  Culeps)  dnielner  Stticfce 
susammengesetzty  welche  bei  Druck  oder  sonstigen  Manipnlatiooen  aus- 
einanderfallen kennen  und  zwischen  denen  die  Ciiien  hervortreten.  Wir 
mttssen  daher  auch  hier  annehmen,  dass  die  einzelnen,  stärker  erhärteten 
Pelliculargebiidc  von  den  nicht  difl'erenzirten  Theilen  der  Pellicula  im 
Leben  zusammengehalten  werden.  Trotz,  grösserer  Festigkeit  haben  die 
einzelnen  Stöcke  kaum  grössere  Widerstandslahigkeit  gegen  Keagenticn, 
wie  gewöhnliche  JVlIiculae  und  können  ]uir  aus  einer  organischen  Sub- 
stanz bestehen.  Schon  DuJ  ardin  (175)  bemerkte,  dass  sie  durch  län- 
gere Einwirkung  von  Wasser  ebenso  zerstört  werden,  wie  die  angeblichen 
Panzer  gewisser  ilypotricheu,  wogegen  Clai)arede  und  Lac  Ii  mann 
später  versicherten,  dass  die  ausgebildeten  Panzer  starken  Säuren,  ja  so- 
gar dem  OlUbeii  widerstehen,  bic  vernmtbeteu  daher  Einlagerung  un- 
organischer Stoffe,  vielleicht  Verkieselnng  des  Panzers.  Haupas'  (740) 
UntCFsnchnngen  erwiesen  die  Irrigkeit  dieser  Ansieht  und  zeigten,  wie 
Iraher  Bergh  für  Tiarina,  dass  der  Panzer  von  Coleps  ans  einer 
relativ  leicht  zerstörbaren,  organischen  Substanz  besteht.  Schon  ISngeres 
Liegen  in  Wasser  oder  Glycerin  vernichtet  die  isolirten  Panzerstlicke.  Dies 
iSsst  sich  Terbindem  dnrch  vorherige  Behandlung  derselben  mit  salpeter- 
saorem  Silber  oder  ,,ph6nol  soudiqne"  (1  zu  5  H,0);  in  dieser  Weise 
sind  Präparate  zu  erhalten.  Auch  verdünnte  Kochsalzlösung  zerstört  die 
Elemente  allmählich,  wobei  klar  zu  erkennen  ist,  dass  die  Widerstands- 
fähigkeit des  Pellicularpaiizers  mit  dem  Alter  wächst.  Die  jungen,  bei 
der  Theilung  neugebildeten  Panzerhälften  werden  nämlich  durch  Koch- 
salzlösung sofort  zerstört,  wogegen  die  älteren  länger  widerstehen.  Starke 
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Alkalien,  2*';o  Essigsäure,  Chlorzinkjud,  veiUüuute  Schwelelsäurc  loseu 
die  PanzerstUcke  sofort,  Aväbrcnd  sie  Natronlange  von  1/60  längere  Zmi 
widerstehen  y  dabei  aber  aue  ihrem  Verband  gelc>st  nnd  isolirt  werden. 
In  24  Stunden  bewirlit  aber  auch  dieses  Mittel  vollständige  LOsnng. 

Die  ciuzclncü  Stficke  sind  j;auz  hyalin,  durcbsicbtig,  ungefärbt  und 
werden  durch  Jol  oder  SalVaiiin  nicht  tingirt.  Maupas  versichert, 
dass  sie  einfach  brechend  speien,  was  im  Iliubliek  auf  die  bc^^procheneu 
En  gelmann'schen  Angaben  wohl  der  Bestätigung  bedarf. 

Aus  dem  Mitgctbcilteu  geht  hervor,  dann  der  Panzer  zu  den  J'elli- 
<*ülargebilden  gehört  nnd  die  grössere  Festigkeit,  wie  in  anderen  Füllen, 
vvubl  auf  Kinl:ii,'ernng  eines  crliiirtcuden  ötotTes  /,uriiLk.zntuliren  ist.  Wir 
können  (ialicr  iiiclit  wohl  luit  Maupas  von  einer  Heere  t  Ion  desselben 
sprechen,  cbeusoweuig  wie  wir  die  Pcllieula  auf  eine  solche  zurUckfUbren 
können. 

Der  morphologische  Aufbau  des  Panzers  wurde  durch  Maupas' 
l 'ntersucliuDgen  bei  Coleps  liirtn«  am  genanesten  bekannt  und  bat 
sieher  bei  den  übrigen  Arten  nnd  naeh  liergb's  Eifuhruugen  bei 
riarina,  im  Wesentlichen  dieselbe  Hilduug.  Den  lhiu[)tbestandtbeil  bilden 
4,  den  Körper  ringforung  umziehende  Gürtel  länglich  rechteckiger  Platten 
(58,  la— d).  In  jedem  Qlirtel  finden  sich  1&  Platten;  die  entsprechenden 
Platten  der  Gtlrtel  sind  Uber  einander  geordnet,  so  dass  15  LSngsreihen 
▼on  Platten  den  KOrper  Oberzieben.  Die  Ittngsten  Platten  besitzen  die 
beiden  aeqnatorialen  Gürtel  (ae  *~*)|  während  die  der  beiden  Polargfirtel 
(po  hikjbsteas  halb  so  lang  werden.  Die  beiden  korzea  Seiten  der 
Platten  sind  qner  abgestutzt;  nnr  die  vorderen  kursen  Seiten  der  vorderen 
Polarplatten  sind  schief  abgeschnitten,  so  dass  sie  etwas  spitzeckig  vor- 
springen. Die  beiden  Längsseiten  aller  Platten  sind  verschieden  gebildet, 
doch  kann  man  die  beiden  Seiten  nicht  mit  Maupas  als  rechte  nnd 
linke  unterscheiden,  da  die  Platten  in  jedem GUrlel  nicht  symmetrisch  zu 
einer  Mittelebenc,  sondern  fortlantend  im  jjnnzen  Umfang  angeordnet 
sind  (fi.  1  e).  Betrachten  wir  duhvv  rinen  Gürtel  vom  Muudpol  (Ic),  so 
sind  alle  Längsseiten,  welche  ein  nnilaufeuder  Uhrzeiger  zunächf<t  bcrtihren 
wird,  einfach  gerade,  alle  diejenigen,  welche  er  nach  dem  Dnrchschi  eiteu 
der  Platte  treffen  wird,  mit  einer  Anzahl  quer  vorsprini^ender  Zähne 
besetzt,  welche  dnreh  concave  Einschnitte  getrennt  werden.  An  jeder 
Aer|uatoriaiplatte  linden  wir  5,  au  den  pulareu  Platten  2  bis  6  solcher 
Zähne.  Ist  der  Coleps  nicht  durch  reichliche  Nahrung  aufgebläht,  so 
sind  die  Zähne  jeder  Platte  unter  den  geraden  Längsrand  der  benaeb- 
barten  geschoben  (1  a);  ist  der  Körper  hingegen  aufgebläht,  so  treten  die 
Platten  stärker  aus  einander  und  die  Zähne  sind  dann  unbedeckt  (Ic). 
Aus  den  also  bald  weiteren,  bald  engeren  Ldcken,  welche  zwischen 
den  geraden  Ulngsrändern  der  Platten  und  den  eoneaven  Einschnitten 
zwisehen  den  Zähnen  der  anstossenden  Platten  bleiben,  entspringt  je 
eine  Körpereilie  (la).  Auf  der  äusseren  Fläche  jeder  Platte  findet  sieb 


Digitized  by  Google 


1376 


Oiliata. 


eine  Längsicihe  von  ruDdlichco  bis  achteriöriiiigcn  Eindrücken,  welche 
Dach  Maupas  bestimmt  keioe  Durchbobrangen  sind. 

Der  Paozer  wird  endlich  vervoliatändigt  dareh  6  hintere»  dreieckige 
,,Änalplatteii''  (1  d,  1  a,  an),  von  weleben  drei  häu6g  einen  stachelartig 
vorspringenden  ITortsatz  haben  (la).  Viel  grösser  werden  diese  hinteren 
Stachelfortsätze  bei  0.  a  m  p  b  a e  a  n  th  ns  £.  Bei  gewissen  Formen,  deren  s^ie- 
cifisebe  Belbstständigkeit  nicht  binreiohend  erwiesen  ist,  sollen  sieb  auch  4 
bis  5  Bolcbcr  Stacheln  finden.  Eine  der  Analplalten  ist  rudiineutUr,  so  das» 
zwischen  ibr  und  der  ])unaehbarten  eine  spaltartige  Lücke  bleibt,  die  sich 
auch  zwischen  die  beiden  anstossenden  hinteren  Polarplatten  fortsetzt. 
Diese  Lttcke  ist  die  Aflerstelle  (la,  Id  ar).  Jede  vordere  Polarplatte 
trägt  auf  ihrem  schief  abgeschnittenen  vorderen  Rand  eine  etwa  vier- 
seitige .,Ora] platte",  deren  vordere  Ecke  7-iemlich  stark  vorspringt, 
so  dass  der  Mund  von  15  bpilzcii  umstellt  wird  (la— c,  or).  Bei  C. 
amphacanthus  scheinen  diese  Spitzen  der  Oralplatten  sliukcr  hervor- 
zutreten, bei  C.  luuinütiis  dagegen  zwei  bauebständige  Uralplatten  in 
zwei  rtickwärts  gekrliimnte  Haken  entwickelt  zu  sein. 

Wie  bemerkt,  finden  ^vil•  bei  der  von  Bcigh  genauer  stuelnicu 
Tiarina  (58,  2a — b)  im  IVincip  deubclben  Bau;  nur  wurden  die  Oral- 
platten  vermisst.  Die  Elemente  in  den  Gttrtelu  sind  jedenfalls  zahlreicber 
und  bedeutend  schmäler,  so  dass  sie  stäbebepartig  erseheinen.  Die  Haupt« 
abweichung  Hegt  aber  darin,  dass  jedes  Stäbchen  nicht  nnr  auf  emeri 
sondern  auf  beiden  Längsseiten  mit  ziemltcb  weit  stehenden  Zähnen 
besetzt  ist  Ganz  abweichend  beurtheilte  Bergh  die  Lage  dieser  Elemente; 
sie  sollen  nicht  die  Oberfläche  des  Körpers  bilden ,  sondern  der  peii- 
pheriscben  Plasmasefaicbt  eingelagert  sein  und  die  Gilten  nicht  zwischen 
ihnc  II  hervortreten ,  sondern  Uber  ihnen  entspringen.  Nach  den  ausführ- 
lichen Angaben  Maupas'  für  Colc])s  scheint  dies  nicht  sehr  glaubwürdig. 

BckannÜkh  IVhlt  zwei  (juttungcn  d-  i  ('oli  pitifn  «  ia  r^ii^rr  vul!iL^  Bei  der  von  Y.nfi 
boi»cluiul>uaca  Stcpbu u opogoa  (d7,  13a)  äoUcn  aich  iu  dorn  halsartig  rcracluualertcQ  Vurder- 
code  diuUof«,  leistionartigc  Gcbildo  findeii,  velcbe  «twis  an  die  PcUicnUfdiJrereDzininpMi  d«r 
gepauzüitca  Formon  «rlDJMrii.  Da  E.  versichert,  daas  sio  im  liyalinon  Plasma  dos  Halses 
liegen,  sclieiut  CS  mir  aber  richtiger,  dioso  Leisteo  als  Sobiimdst&bchea  2a  bsurtbidleti  und 
daher  «JKt  bei  diesen  zu  be«?j>it^'  be!i. 

c.  Das  tiefere  odrr  cfM  tiiale  Ec tii]ila8nia.  Bei  viulen,  nameut- 
lieli  kleineren  Ciliatcu  ;?<  iieiiit  sieb  üwiscben  der  äusseren  Grenzmenibran, 
sei  dies  nun  eine  echte  Pellieula  oder  eine  Alveolarschicht,  und  dem 
Knto|)lasnja  keinerlei  besondere  Plasnialai^c  dirtcrenziit  zu  haben.  Kleinere 
liolotriehe,  wie  Mcsodiniuni  (Enlz),  Didinium  (Balbiani),  Anopio- 
pbrya  branchiarnm  (Balbiani,  Schneider),  ferner  Oligotriebe ,  Halter  ia 
und  andere,  sind  In  diesem  Fall.  Direct  mit  der  Kleinheit  kann  der 
Mangel  einer  solchen  Differenzirung  nicht  wohl  susammenhängcn, 
wir  finden  nämlich  auch  grosse  Formen,  die  nichts  Ton  einem  solchen 
Corticalplasma  zeigen.  Sicher  ist  dies  für  Bnrsaria  und  Dileptns, 
deren  Entoplasma  die  Alveolarschicht  direct  unterlagert.  Ganz  allgemein 
fehlt  ferner  eine  deutlich  abgreuKbare  derartige  Schicht  den  Hypo triebe. 
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Wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  will  nnr  Sterki  bei  Urostyla  ein 
ziheres,  festeres  Ectoplasma  vom  Entoplasma  nnterschiedcn  Itaben.  Wie 
die  Hypotrieba  rerbalten  sich  ferner  die  meisten  Gblamydodonta, 
was  schon  frflher  angeseigt  wurde;  speciell  fttrChilodon  leugnen  Grnber 
und  Manpas  ein  Corticalplasma  bestimmt. 

Wenn  nun  auch  bei  den  letztgenannten  beiden  Abtheiiungen  eine 
Rtrnctarelle  Differenz  zwischen  Entn-  und  Corticalplasma  fehlt,  so  scheint 
do(  h  nicht  nnsircsehlossen,  dass  das  peripherische  Entoplasnia  z.  Th.  eino 
ctwa^  Icstcre  Bcsrlinffenhelt  hat,  was  sieh  iianicntlich  darin  nnssprirbt. 
dass  Nahriini^skürjKM-  fxcwfihnlich  nicht  in  es  eintreten  mid  \  aeuolen- 
bildungen  darin  fehlen.  Beides  bewirkt,  dass  eine  (linchsichtiirrrc 
oberflächliche  Zone  vorhanden  ist,  welche  an  ein  Corticuiiilasiua  er- 
innert. Diese  Beschaffenheit  hat  gewöhnlich  der  peripherische,  stark 
abgeplattete  Itandsauui  der  Ilypotrichen,  namentlich  die  soj^-.  .Stimplattc 
und  andere  saum-  oder  plattenartig  vorspringende  Tiicile.  Ein  ähnlicher 
dünner  hyaliner  Kaodäaum  kommt  auch  anderen  abgeplatteten  Cil taten 
hSnfig  zn,  so  den  Lionoten  und  Loxophyllen.  Namentlich  der 
platte  Rüssel  nnd  der  Schwans  ersterer  besteht  ans  solchem  durebsichtigeren 
und  etwas  festeren  Plasma,  in  welches  Nabrungskörper  nicht  eindringen. 
Stärker  vorspringende  Partien  anderer  Ciüaten  zeigen  nicht  selten 
Aehnliches;  so  die  Rflsselbildnng  bei  Didinium  nnd  Mesodinium^ 
auch  der  Rossel  der  Lacrymarien  dttrfle  sich  z.  Th.  ähnlich  verhalten. 
Zwischen  einer  solchen  ^  dnrch  eine  besondere  Struetnr  kanm  ansge- 
zeichneten  nnd  in  das  Cntoplasma  ganz  allmähiicb  Übergehenden 
ünssercn  Zone  des  Kbrperplasmas,  welche  unter  Umständen  wobl  zum 
^:cw"ihT!licben  Entoplasnia  gezogen  werden  kann  und  einem  schärter 
ditilicnzirteii  und  abgegrenzten  Coiticalplasma  dürften  sich  alle  üeber- 
gänge  linden. 

A\  :i">  gewühnlieb  als  Cortiealplasnia  l)ei  vielen  Holo-,  lU  frio-  und 
IVi  itrieben  bezeichnet  wird,  ist  eben  eine  massig  dicke  Schicht  homogener 
und  durchsichtiger  er,^(  beinendea  Plasmas,  in  welches  Nahrnnjjsköriicr 
nicht  eintreten,  worin  keine  \ acuolenbildungen  sich  finden,  das  ferner 
eine  festere  Beschatfenheit  dadurch  documentirt,  dass  es  an  den  Ver- 
sebiebangen  nnd  StrOmnngen  des  Entoplasmas  keinen  Antheil  nimmt  und 
endlieh  zaweilen  darch  Einlagerung  besonderer  Gebilde,  wie  Tricho- 
cjsten  nnd  vielleicht  auch  Pigmente  ausgezeichnet  ist.  Gegen  das 
Entoplasma  setzt  es  sich  dareb  eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Grenze 
ab,  geht  aber  natttrtieh  direet  in  dasselbe  Uber.  Im  Allgemeinen  ist  es 
ab  gleich  dicke  Schicht  Uber  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Seltener 
zeigt  sieh  eine  Anhänfang  oder  Verdickung  an  gewissen  Ktfrperstellen, 
Verhältnisse,  wie  sie  auch  bei  den  oben  erwähnten  Formen  (Schwanz 
ond  Rttssel)  angedeutet  waren.  So  besit/.en  Condylostoma  und 
Stentor  eine  beträchtliche  Verdickung  des  Cortiealplasmas  am  Schwänz- 
ende, ua>  ferner  bei  den  Vorticcllidinen  besonders  jins^jepräjrt  ist.  Das 
trichtcrfurmig  anslaafendo  untere  Knde  der  letzteren  wird  von  einer  Au- 
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aammiHiig  de»  im  übrigen  Kdrper  relativ  dHnnen  Corticalplasmitt  ganz 
erfüllt,  erBcheiut  daher  iieller  und  dnrchBiehtiger. 

Gewi^bnlicb  wird  dies  Corticalplasnia  als  ganz  structuriose  hyaline 
Lage  geschildert;  so  z.  B.  sehr  Ijostininit  bei  Opalina  Ran  am  m  von 
Zeller  und  Xnssbauni.  Auch  bei  anderen  Formen  finden  sich  keine 
Anp:al)en  über  eine  Striictur  desselben.  Es  zeigt  aber  gewiss  liberall  einen 
sehr  Icinwabigen,  alveoUiren  Bau,  wie  ihn  n\u-h  das  Entoplasraa  bei 
genauerer  Untersuchung  darbietet.  Ob  aber  diese  .Struetur  beslinmit  von 
jener  des  Kntoplasmas  verschieden  ist  und  t^ich  das  Cortiealpbisiua  da- 
durch schärfer  von  erstereni  ditlerenzirt,  scheint  mir  reeht  zweifelhatt. 
Vielleicht  mag  in  mancheu  Fällen  der  wnbigc  Bau  nur  dichter  und 
reiner  sein  wie  der  des  Entoplasmas  und  daraut  z.  Tb.  die  anscheinende 
Homogenitilt  des  CorticalpIaBmas  berabco.  Recht  deoütch  beobachtet  man 
den  spongit^sen  Ban  in  der  hinteren  Anhäufung  des  Cortiealplasmas  der 
VorticeUidinen ,  wo  ihn  sehon  Leydig  1883  erkannte,  dies  jedoch  selt- 
samer Weise  „für  das  erste  Stadinm  der  Knospenbildang  hielt''.  Nor  swet 
Beispiele  wttsste  ich  zur  Zeit  anzoflihren,  wo  sich  das  Corticalplasma 
ebensowohl  von  der  Alveolarschicht  wie  vom  Entoplasma  dnreh  eine 
bestimmte  Structar  unterscheidet,  nämlich  Condylostoma  patens  und 
Urocentrum.  Bei  ersterer  zeigt  das  Corticalplasma,  welches  Maupas 
ganz  in  Abrede  stellte,  einen  sehr  Terworrenen  feint'aserig-netzigeu 
Bau,  während  das  Entoplasma  grJlbcr  und  regelmässijrer  nctzip;  ei*8chcint 
((57,  4d  — e).  rrnccntrum  besitzt  ein  recht  dickes  Cortiealplasma 
von  deutlich  radiär- alveolärer,  jedoch  viel  i;rf>[)crer  Sirnetiir  wie  die 
oben  besprochene  Alveolarschicht.  Ich  habe  es  daher  triiiier^i  mit  einer 
solchen  verwcehselt.  Immerhin  lässt  sich  nach  diesen  Erlährnniren  ver- 
muthen,  dnss  nr»eb  bei  anderen  Ciliaten  ein  bestimmterer  Struetnrnnt er- 
schied zwischen  Cortieal-  und  Entoplasma  festgestellt  werden  düilte. 
Bei  vereinzelten  Formen  werden  Fortsätze  des  C'ortie;)I[)bisni;\.s  ins  Innere 
entwickelt,  welche  zur  Befestigung  des  Nucleus  dienen.  Wir  ziehen  es  vor, 
erst  bei  Betrachtung  des  Nuelcus  näher  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen. 

d.  Die  sogen.  KOrperstreifung  und  ihre  Beziehung  sa 
anderen  Einrichtungen.  — 

Es  ist  lange  bekannt,  dass  zahlreiche  Ciliaten  eine  längs  oder 
schraubig  verlaufende  Streifnng  der  Orperoberfläche  zeigen,  wdehe  ge- 
wöhnlich allseitig,  seltener  nur  auf  gewissen  Kegionen  vorhandea  ist. 
Ehrenberg  vertrat  im  Allgemeinen  die  Ansicht,  dass  die  Cilien  der  Holo- 
nnd  Ilete  rot  riehen  in  fiängsreihen  anf  der  Knrperoberfläehe  entspringen 
namentlich  seine  Abbildungen  stellen  dies  sehr  deutlich  dar,  deutlicher 
jedenfalls,  als  er  es  zu  sehen  vermochte.  Er  war  geneigt,  aus  dieser 
reihen  weisen  Anordnung  auf  das  Vorhandensein  von  Läng.s  und  Qner- 
muskeln  zu  schliessen.  die  mit  der  Cilienbewegung  in  Verbindung  .ständen 
(12U).    Bei  dem  grossen  btcntor,  welcher  in  der  Beurtheiinng  dieser 

*)  Morptiolg.  Jahrli.  Bd.  XI.  p.  90.  fS85. 
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VerbilloisM  Bteta  einen  beirorragenden  Plötz  beftnsprncbte,  galten  ibm 
epeciell  die  ,ytrttben  Uingestreifen"  als  Mnskeln,  welcbe  den  Boden  fttr  die 
Wimpern  bildeten  (161,  p.  XXI). 

Diese  AnsebaDDDgeD  batten  zweierlei  Momente  in  die  Benrlbeilang 
der  KörperBtreifoDg  eingeführt,  einerseite  die  Beziehung  zur  Cilienanordoimg 
und  ferner  die  zu  eventnell  vorhandenen  Muskeln  oder  contractilen  Ele- 
menten, was  P»eitles  E.  zwar  in  sehr  inniger  Verbindung  daehte.  Bis  aul* 
unsere  Zeit  .sind  diese  beiden,  bei  der  Beurtheilnng  der  Körpcrgtreifung 
in  Frage  komniemlcn  Beziehnn^en  kaum  genügend  gesondert  worden; 
lanvre  Zeit  ist  sogar  der  Zu«anmienliaiig  der  Cilienstellniig  mit  der  Körper- 
ötieiluug  sehr  wenig  berücksichtigt  oder  geradezu  geleugnet  worden. 

Den  Grund  hierzu  legte  hauptgächlich  Stein,  der  schon  1859,  viel 
liestiramter  jedoch  li>G7,  jede  Beziehung  der  Streifnng  zur  Cilienstelluiig 
verneinte,  indem  er  die  Anordnung  der  Cilien  in  Längsreihen  überhaupt 
uicht  anerkannte  oder  doch  für  scheinbar  erklärte.  Die  Körperstreifung 
tollte  daher  überall,  wo  sie  vorhanden,  auf  die  Gegenwart  contraetiler 
MDskeleleraente  binweisen  nnd  nar  damit  anaammenbangen. 

Dieser  MiMgriff  Steinas  erscheint  nm  so  seltsamer»  als  die  Cilienreihen 
vielfacfa  niebt  allxnschwer  zn  erkennen  sind.  Die  spütere  Foroeliuug 
ttberzengte  sieb  denn  auch»  dass  Ebrenberg's  Angaben  Uber  die  Cilien- 
atellsog  im  Altgemeinen  riebtig  waren.  Damit  mttssen  wir  aber  ancb 
bestimmt  zwisehen  der  KOrperstreifnng»  insofern  sie  mit  der  Cilienstellnng 
ond  insofern  sie  mit  etwaigen  contractilen  Elementen  zusnuimenbängt, 
unterseheiden ,  da  beides  zwar  gleichzeitig  ansgeprUgt  sein  kann,  bänfig 
aber  auch  Streifung  ohne  sicher  nachgewiesene  contractiie  Elemente  nnd 
letztere  ohne  Streifung  sich  finden.  Wir  besprechen  daher  zunächst  die  Ki^r- 
perstreifnng  in  ihrer  Reziehnng  znr  Anordnung  der  Cilien  in  Längsreiheu. 

Die  Oberfläehc  der  iiifistcn  Holo-  n.  11  etcrotri  clien  wird  von 
dichter  oder  Ir.sor  gestellten  Liingsreilien  von  Cilien  tiijerkleidet.  .lede 
solche  Ueihe  ist,  soweit  die  Erfahrungen  reiehcn,  einzeilig.  Bei  den 
nr?5prünglichsten  Holotriehen  ziehen  die  Keiheu,  wie  uns  sehon  bekannt, 
regulär  von  einem  Pol  zum  anderen,  verlaufen  also  in  regelmässig 
meridionaler  AnorJiiüiig.  Die  häufige  Abweichung  von  diesem  primitiven 
Verhalten  soll  später  erörtert  werden. 

Die  sebon  allein  T6n  dieser  Cilienanordnung  bedingte  Längs* 
stieifung  des  Kiirpers,  wird  dnreh  ein  fast  stets  gut  ausgesproebenes 
Oberfiüehenrelief  noch  viel  dentlieher.  Bei  kleineren  Holotriehen  mit  sehr 
dieht  stehenden  Cilien,  speeiell  einem  Theil  der  Paramae einen  nnd 
Plenroneminen,  doch  wohl  aneb  kleineren  Formen  anderer  Familien, 
kommt  eine  solche  Reliefzeiehnnig  folgendeimaassen  znr  Ansbildnng. 
Am  klaiaten  liegen  diese  schwierig  festzustellenden  Verl^ltnisse  bei  der 
Pleuronemine  Lembadion  (64,  5),  weshalb  wir  derselben  zuerst  unsere 
Aufmerksamkeit  schenken.  Die  zarte,  jedoch  deutliehe  Langsstreifnng  der 
Oberfläche  beruht  zunächst  auf  entsprechender  Anordnung  der  Cilien, 
indem  je  eine  Längsreihe  von  Cilien  mitten  zwischen  zwei  benachbarten 
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zarten,  dunklen  Linien  (a  in  Fig.  10)  hinzieht,  welch  letztere  dei 
Oberfläche  speciell  das  längsgestreifte  Aassehen  ▼erlethen.  Genaue 
UntersoehaDg  des  optischen   Durchschnitts   des  Randes  lehrt,  das» 

die  dunklen  Linien  zwischen  je  zwei 
Cilienreihen  zarten  LUngsfarchen  der 
Oberfiaehc  ent^iprechcn ,  wogegen  die 
dazwischenliegenden,  die  Cilicnrcilien 
tragen<len,  hellen  Hünder  cnnvex  vt»r- 
springen.  Ein  oj)ti.scher  Qucrselmitt 
durch  die  Streilcnriclitung  zeigt  dcni- 
nach  die  Oherlläehe  regelnlässig  pa- 
pillenartig  erhoben,  wobei  auf  jeder 
Erhebung  eine  Ciiie,  als  Durchschnitts- 
bild einer  Cilicnreihe,  erscheint  €k- 
naoere  Untersnchiiug  der  hellen  Gilien- 
bänder  ergibt  endlich,  dass  aach  diese 
nicht  ganz  continairliche  sind,  sondern,  dass  die  dunklen  Linien,  d.  h.  die 
Furchen  zwiseben  den  Bändern,  durch  dunkle  Qnerlinien  verbunden  sind,  je 
eine  zwiseben  zwei  aufeinander  folgenden  Cilien  der  Reihe.  Da  die  Cilien  der 
benachbarten  Reihen  meist  regelmässig  altemiren,  so  thun  dies  auch  die 
erwähnten  Querlinien.  Auch  bemerkt  man  schliesslich  leicht,  dass  die 
Längslinien  nicht  vollkommen  gerade  sind,  sondern  zickzackförmig  ge- 
brochen, wobei  die  Querlinien  die  winkligen  Kreuzungsstellen  der  Längs- 
linien verbinden.  Mit  einem  Wort,  die  ganze  Zeichnung  beruht  darauf, 
dass  jede  Cilie  in  der  Mitte  eines  von  einer  dunklen  Linie  nnizrigeuen 
Hexagous  entspringt  und  dass  durch  die  regelmässige  Aneinauderreiliiing 
dieser  Hoxagone  zu  Liinj^sreihen  ihre  Inntereiiiandergestellten  gebrochenen 
Seitenlinien  als  die  zuerst  beschriebeneu  dunklen  Längslinien  iinpouiren. 
Da  wir  letztere  schon  als  Furchen  erkannten,  so  folgt  daraus  sicher, 
dass  auch  die  (Querlinien  Furchen  sind.  Demnach  erlicl»en  sieh  die 
Cilien  einzeln  auf  mUssig  gewölbten  rapillcn,  deren  Basen,  durch 
diehtes  ZEsammenstossen  mit  den  benachbarten,  .hexagonale  Umrisse  er- 
hielten. Die  in  Längsfluchten  zusammenfallenden  Furchen  zwischen 
den  Längsreihen  der  Papillen  sind  es,  welche  die  Längsstreifung  hervor- 
rufen. Dass  die  Querfnrcben  zwischen  den  Basen  der  Papillen  nicht 
das  Bild  einer  Querstreifung  bewirken,  rOhrt  daher,  dass  sie  fast  stets 
altemiren,  also  nicht  das  Bild  von  auf  grösseren  Strecken  zusammen- 
hängenden Linien  hervorrufen  können.  Ganz  unbedingt  gilt  dieses 
Aitcrniren  der  Papillen  benachbarter  Längsreihen  jedoch  f(ir  Lembadion 
nicht,  denn  hier  und  da  licnierkt  man  gelegentlich  Nebeneinauderordnnng 
von  Papillen.  Dann  erhalten  natürlich  die  Papiilenfeldchcn  einen  vier- 
seitigen oder  sonst  abweichenden  IJmriss  (Blltschli  und  SehewiakotT). 

Naeh  Kenntniss  des  liei  Lembadion  besonders  deutlichen  ( )bert1ä(  lien- 
reliefs,  wird  es  uns  eher  ni<"ii;liL'h  sein,  die  sehwierigcren  Fälle  zu  hcurtlicilen, 
welche  jedoch  im  Prineip  dem  gcfichilderteu  ohne  Zweifel  analog  sind. 


Fig.  10. 


Erklirongdes  tlolxschnittcs  Fig.  10. 
Kleino  Partie  ili»  Oberflädienreliefs  Ton 

],.  ruh.. ;i.  .»  ili>>  LariE^sliiii.-;!.  Dir 
iieii  Knubo  im  Cuntrutn  dur  iloxagonc  >ind 
die  Qoerscbnitto  der  CilieaMsen. 
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Untersucht  man  die  eigenthtlrnltche ,  von  ans  zu  den  Paramaecinen 
ge«telUe  Gattong  Urocentriim  (G4,  15),  so  flUlt  auf  der  Flftche  der 
beiden  breiten  CiliengUrtei  sofort  eine  gekreuzte  Streifong  anf.  ZnoScbst 
krenzen  sieb  zwei  scbief  zur  Lftngsaxe  ziebende  Systeme  anter  einem 
Winkel  von  etwa  60«  (s.  Fig.  11).  Das  eine  ziebt  scbief  nacb  vorn  links, 
das  andere  entspreebcnd  nacb  yom 
reebts;  dazu  gesellt  sieh  drittens  nocb 
ein  etwas  scbwSchcr  hervortreten  des 
System  querer  oder  eifrcntlich  riiig- 
fftrraiger  Linien,  welches  gleiche  Win- 
kel von  etwa  CA)'-  mit  jedem  der  erstge 
nannten  bildet.  Schon  James-Clark 
(402)  bemerkte  diese  Slreil'ensysteme 
thcihveisc,  stellte  s^ie  Jedoch  am  vor- 
deren Ollrtcl  iiiclit  lii'litii;-  dar.  Aunh 
l)ei  Uroc.  werden  dieselben  durch  die 
rt'ilieiiweise    Anordnung    der  Cilien- 
jtipiilen  hcrvorfrerulen;   letztere  sind 
uanilieh   gleichzeitig   nach    den  drei 
Richtungen  in  Reihen  geordnet  Jede 
CüienilQeht  raft  das  Bild  eines  Strei- 
fens bervor;  nm  so  mebr,  als  sieb 
zwiscben   den   Cilieobasen   in  der 
Biebtnng  der  drei  Streifensysteme  dunkle  Linien  ausspannen,  die  ieb 
jedocb  nicbt  auf  ein  Oberfläcbenrelief,  sondern  auf  die  Anordnung 
der  Plasmamascben  der  Alveolarschicht  zurOckflibren  mOchte.  Unklar 
blieb  bei  Urooentrnm  eine  durcb  das  Zusammcnstossen  der  Papillen 
der   Oberfläche   erzeugte   Felderung   und   eine  darauf  zu  beziehende 
Streit'ung.    Vielleicht  dtirfte  jedocb  auch  diese  Felderung  vorhanden  sein 
und  bei  richtiger  Beobachtung  erscheinen;  doch  kann  sie  auch  deshalb 
fehlen,  weil  die  Cilienpapillen  relativ  kleiner,  die  FiirchenzwischenrUume 
dagegen  breiter  und  daher  undeutlicher  sind.    Die  Anordnuufc  der  Pa- 
pillen würde  eine  regelmäs.sig  hexn-ronnie  Felderunf?  bedinjren,  deren 
nach  drei  IJiebtungen  {geordnete  ►Seitenlureben  drei  ötreifensysteme  zur 
Ansicht  brächten  (s.  da.s  Schema  Fig..  11). 

Rincr  Doppelstreifung  auf  gleicher  Grundlage  begegnen  wir  eudli(  Ii 
bei  Paramaecium,  wo  zuerst  Cohn  (251)  die  Erscheinung  im  Wesen 
richtig  darstellte  nnd  benrtheilte.  Das  deutlichste  oder  Hanplstreifen- 
System  der  Faramaeoien  ist  längsgericbtet  (s.  d.  Fig.  12  auf  f.  pag.)  nnd 
entspriebt  dem  von  Lembadion;  der  besondere  Verlauf  dieser  Streifung 
zwiscben  Hund  und  Vorderende  in  dem  sog.  Peristom  kann  zunflebst 
ausser  Betracbt  bleiben,  da  die  Beziebungon  der  KOrperstreifnng  zum  Mund 
spftter  speciell  bebandelt  werden  sollen.  Dieses  Streifensystem  wird  nun 
lüdiezo  recbtwinklig  von  einem  zweiten,  scbwfteber  bervortretenden 

Bfoaa,  Ummi  toTUar-ltoidn.  Pntawi.  81 


Fig.  II. 


ErklSron;  des  Holzsohnittcs  Fig.  11. 

Klein«'  Partie  (lt»r  Ohfrfläclu'  von  Uro- 
ccntrum  in  der  Uogion  eines  Ciliengurtels. 
Zeigt  die  regelmruisi^rc  StcUang  der  Cilicn 
in  'liri  Ki'ih<-ii.  Die  dunLelti  Kreise  sind  die 
(  llicii|>.i|>illen.  (Die  diesclljen  tcrbindenden 
ilunlit  lii  Lini<  II  sind  entweder  S(  liwai  Iic  die 
PapillcQ  Terbiadende  bäume  der  Ober  däche 
oder  Stractnrrerbiltnisse  der  AlTcolancliiclit. 
Die  bla-ss  gelialtenc  hcxagonale  F.Mrnin': 
soll  die  Zcicbuang  andeuten,  wildic  ent- 
stehen vQrde,  wenn  die  Cili<  npapillen  ihn- 
lich  wie  bei  Lembadion  iiml  l'aramse- 
cium  dichter  zusauimenäiicssen. 
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gekreuzt.  Abgesehen  von  dem  PeriBtomfeld,  wo  aneh  dieses  Syslem 
modifieirt  erscheint,  ist  seine  Riehtnng  auf  der  Banchseite  schief  von 
reehts  vorn  nach  liniLS  hinten.  Eine  genanere  Untersachong  der  Streik 
fang,  womöglich  an  der  abgehobenen  Pellicnla,  ergibt  ähnliche  Ver- 


Fig  12.  Fig.  13. 


Erldirung  des  Holzselmitte«  Fif.  13. 

Sdiena  der  gdnreuztcn  KCrperätreifang  auf  der  Ventralscitc  eines  Paramaeoiam  candatm. 

Der  Doutliclikcit  we^c.n  sind  die  Streifen  zu  locker  gezeichnet. 

Krklärung  des  Hol /.s ch ii  i  t tc s  Fi^.  13. 
Vennch  einer  schcmatiscken  Gonstruction  einer  kleinen  Partie  des  Oberflächenreliefä  der  Baacii- 
seite  eines  Paremneciinn  znr  ErUirang  der  gekreuzten  Stielftio|r>  ^  Lingastfeifen; 
bb  die  schi  f  ri  oucnitreifen.  wM»  deshalb  /.um  Audmck  fdangen,  weil  die  ataik  Tsritünlai 
Seiten  V  i).  r  il'  vr\Li..uf  boi  ung'onij'Teiiilor  \  erprOsserung  mit  den  Querlinien  zusatnmcnzn- 
falieD  scheinen.  Man  liutraclite  die  Zeichnung  aus  trrösscrer  Entfernung  (2 — 3  Meter),  um  des 
Bild  einfach  gekreuzter  Streifung  zu  erhalten;  dadurch  wird  naturlich  derselbe  Effect  erzielt, 
«ie  bei  einer  Untersaclrang  mit  aehwieliefer  VergrOaaeniag. 

hältnisse  wie  bei  I^embadion ,  d.  b.:  d.iss  die  Streirung  durch  Anein- 
anderreihung von  etwas  län<;b'chen,  bex.'iixonalen,  nicht  rhombischen  Feld- 
chen (Maupas)  erzeugt  wird,  weiche  von  dunklen  ("onturen  um.säumt  sind 
(8.  Fig.  13).  Jedes  FeUlcben  trägt  in  seiner  Mitte  eine  Cilie.  Das8 
auch  die  Fcldcben  von  Parainaci  iiiiii  papillenartig  vorspringen,  geht 
daraus  hervor,  dass  der  optische  Durclischnitt  des  Kandes  wiederum  den 
Ursprung  jeder  Cilie  aaf  einer  vorspringenden  Tapille  zeigt.  Ich  kann 
daher  Manpas  (677)  nicht  Knstimmeni  der  in  einer  sonst  sntreffenden 
Schilderong  die  Feldchen  wegen  ihres  optischen  Verhaltens  für  Qrdbcheii 
erkürt 

Die  Deatong  der  stiirker  ansgeprSgten  Lüngsstreifong  ist  demnach 
die  gleiche  wie  bei  Lembadion;  sie  folgt  ans  der  Lingsreihnng  der 
Feldchen,  resp.  der  CUienpapillen.  Wie  TerhlUt  es  sich  aber  mit  dem 
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zweiten  Streifensyütem?  Bei  Lcmbadion  kann  ein  solches,  wie  be- 
tont wurde,  niebt  zu  Stande  kommen,  weil  im  allgemeinen  die  Feldchen 
benaebbarter  LSngsreiben  legelmttssig  alterniren.  Bei  Paramaecium  hin* 
gegen  finden  wir  die  Erklärung  ftlr  das  zweite  System  darin,  dass 
die  Feldcben  der  benachbarten  Reihen  nieht  mehr  vQllig  alterniren,  sondern 
nur  wenig  gegen  einander  verschoben  sind.  Schon  Manpas,  der  die 
Fel*!(bcn,  wie  erwähnt,  für  viereckig  hält,  machte  anf  diese  geringe 
Verschiebung  derselben  gegeneinander  aufmerksam,  um  hieraus  die 
geringere  Schärfe  des  zweiten  StreilenFysteins  zn  erklären.  Wenn  nun, 
wie  unsere  schcmatischc  Fis^nr  13  zeigt,  jede  FeMchenroilie  ein  ucni}; 
gegen  die  benachbarte  lini^e  n:uh  vorn  verschoben  ist,  so  wird  dies 
bewirken,  dass  nun  auch  die  Qucrlinien  b  /vvisthen  dem  iStrcilcn- 
.svstciii  a  so  nahe  ancinandergerilekt  sinii,  dass  .sie  mit  den  geknickten 
Verhiiidung.^stüeken  x  zusammen  dem  Auge  als  ein  zweites  Streifensystem 
imponircn.  Dass  dieses  System  schwächer  wie  das  erste  hervortritt,  mag 
theils  auf  der  Beschaffenheit  der  es  bildenden  Einzcltheile  beruhen,  vor* 
zogsweise  aber  wohl  darauf,  dass  die  Linien  bb  st&rkcr  geknickt  sind 
ond  daher  weniger  leicht  ins  Auge  fallen. 

Nachdem  wir  ei  u  ige  genauer  atndirte  Beispiele  der  feinsten  sog. 
KOrperstreifung  auf  ihre  Bedeutung  untersuchten,  bedarf  es  nur  des 
Hinweisefi,  dass  die  Streifnngserscbeinnngen  zahlreicher  kleinerer  Holo- 
trichen  den  besprochenen  sicher  angeschlossen  werden  mOssen;  doch 
sind  speeiellere  Untersuchungen  Uber  diese  VerhSltnisse  dringend  n{)tbig. 
Zu  betonen  ist,  dass  die  von  Cohn,  Entz,  Goarret  und  Roeser 
beschriebene  gekreuzte  Streifung  des  sog.  Placus  striatus,  ferner  die 
gekreuzte,  aus  Querringeln  nnd  Längslinien  zusammengesetzte  Streifnng, 
welche  Cohn  von  seinen  sog.  Colpoda  pigerrinifi  und  Ano])h  ry  .s  sarco- 
phaga  beschrieb,  sicher  in  die  Kategorie  der  i)esj)rochenen  Streifiingen 
j^'ehören.  Für  Placus  hob  Kntz  bestimnit  hervor,  dass  die  ^^treil'en  bei 
starker  Vergjüsserung  aus  perlenartig  der  Obertiitche  aulgesctzten  Kügel- 
eben  bestehen.  Auch  die  Qucrrini^elung  des  mit  den  eben  genannten 
nahe  verwandten  Lembus,  zu  der  sich  nach  Fabre-Dom  crgue  wie 
Gourret  und  Roeser  noch  ein  längs  gerichtetes  Streifensystem  gesellt, 
gehört  hierher.  Gekreuzte  Strcil'eusysteme  ähnlich  den  Paramaecicn 
erwähnt  Entz  (G94)  von  zwei  Nassulaarten,  indem  er,  wie  es  scheint, 
daranter  eine  Art  CntieularzeidmuDg  ohne  Beziehung  zu  den  Cilien 
versteht. 

Xiclit  gmu  >ichcr  scheint  die  HierhcrgobOrigkcit  der  vod  Colin  und  später  Entz  bcscbrio- 
beoen  Ringelong  der  groasen  TT»c1i6loe«rcft  Phoenieopteras.  Die  Im  oontrahirten 
Zustand  sehr  Stark  henortrwtende  Kogellliig:  wird  bei  der  Streckung  undeutlicher  nnd  soll  uach 
Entz  bei  bft'-h"<t<'r  Awsflfhrmnj  <;o?ar  gnnz  schwinden.  Cohn  hcrm  rkf.  dri^s  IJingcIung  von 
einem  Längsstreifenbystcin  gekrenxt  werde.  Letztere  Angabc  macht  &>  wahiscbciulich,  d:»sg 
sie  trotz  ihrer  scharfen  Ausprägung  auch  hier  im  Piincip  »nf  denelbeo  Einrieb- 
tanf ,  d.  b.  bestiauDter  Llogs-  nnd  Qoeneihnng  der  CUienpftpIllen  Vemlit  Dies  viri  noch 
wihtteketalldier,  weil  Cohn  tod  BtftbcheafftrmigeD  KSrpeireliea  spricht,  die  in  regdininigen 
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Abständoi  In  die  Hauti^chicht  eingebettet  seien.  Entz  konnte  diese,  von  ihrem  Eiitdecler  mit 
Trichocysfcn  vcrglichcnt^n  (IdiiUt"  nioht  fiiuleti.  Mir  cnk'eciit  ^io  rnlin*>olie  Abbildung  <!•  n 
Verdacht,  dass  dio  fraglichen  Kürperrhen  «bcrhaupt  keine  Einlageruniren,  sondern  nur 
die  sich  pcricnarlig  erhebenden  Cilienpapillcn  sind.  Gelegentliche  eigene  Untersuchung 
der  Tncbelocerea  ror  vielen  Jahren  iMstirU  mich  in  der  Aa&tellnng  dieier  HQflieli« 
ieit,  wie  auch  die  Abbildung  ron  Gourrct  und  Rocscr,  welche  die  Cilien  deutlich 
auf  der  Huli<»  der  Kingc  zci:it.  Irnmcrliin  dürften  die  Verhältnisse  der  Tncbelocerca 
nicht  so  einfach  liegen,  da  es  nacli  Entz  scheint,  dam  ihro  Längs-  rcsp.  Schrauben- 
strdfen  ait  einer  Differen^ng  des  Ectoplasma  in  danide  und  helle  I^ngsstreifen  veiicnopft 
Bind,  wie  es  den  in  der  folgenden  Kategorie  m  beqn«ehenden  breiteren  L&ngaitreifen  der 
FaU  ist. 

Aushil dnn«7  breiterer  Körperstreifen  in  Verbindung  mit 
CHI cnfurc licn  und  gewöhnlich  ancb  entsprechender  streifiger 
Dillereuzirung  der  AI veolarschicbt. 

Bei  grösseren  Holot riehen  und  ganz  :ill;;emcin  vielleicbt  bei  den 
Heterotrichen  findet  siel»  eine  andere  Liui^sstreifenbildun^.  Dieselbe 
beruht  im  Wcfsieiitliciieii  jedeululls  daraul',  dass  die  Liiugsreihen  der  Cilien, 
resp.  der  Cilicnpapillen  beträchtlich  weiter  auseinander  rik-ken,  deninach 
breitere  cilieiilVcie  liaoder  mit  den  Cilienrciben  ukcrniren.  Da  das  Wesen 
der  Ver&Dderang  znnSchst  nur  bierin  za  bestehen  scheint,  so  werden  ge- 
Banere  Untersnchnngen  gewiss  mannigraltige  Uebergangsslnfen  swlseh«n  der 
erstgesehilderten  Reliefblldang  und  der  jetzt  «n  hespreehenden  feststellen. 
Jedenfalls  bat  das  stärkere  AnseinanderrUcken  der  Streifen  stets  aar 
Folge  I  dass  neben  der  LKngsstreifnng  ein  sweites  Streifensystem  nicht 
mehr  hervortreten  kann.  Bis  aof  weitere  genauere  Untersuchungen  — 
denn  die  z.  Z.  Torliegenden  sind  noch  reeht  mangelhaft  —  durften  wir 
daher  alle  diejenigen  Formen  zur  2.  Oriij)))e  verweisen,  bei  welchen  nur  eine 
Längsstreifung  deutlich  ist  und  die  Verhältnisse  nicht  etwa  wie  bei 
Lembadion  liegen. 

Bei  typischer  Aiisbildnng  der  I.ängsstreifung  dieser  2.  Kategorie 
tritt  noch  ein  weiteres  Moment  zu,  um  die  Zeichnung  deutlicher  und 
Schürfer  zu  machen.  Die  Cilicnrciheii  senken  sicli  nämlich  in  mehr  oder 
weniger  tiefe  Längsfiirchen  ein,  indem  sieb  die  zwischeniiegeriden  cilien- 
freien  Bäniler  gleichzeitig;  convex  aufwölben,  weshalb  sie  als  Uippcn- 
streifen  bezeichnet  werden  sollen.  Im  Grunde  der  Furche  entspringen 
die  Cilien  auch  hier  von  kleinen  Papillen  (Fusssttlcken  Engelmann), 
welche  aber  uatUilieh  zum  Ausdruck  der  IStreitung  nichts  mehr  bei- 
tragen, da  dieselbe  Tom  Wechsel  der  Gilienfarchen  nnd  Rippenstreifen 
herrührt.  Auch  darf  die  gekerbte  perUrtige  Zeichnung,  welche  auf 
dem  queren  oder  schiefen  optischen  Schnitt  durch  die  Oberßilche  lets* 
terer  Formen  hervortritt  ^  nicht  mit  der  Hhnlicben,  jedoch  Tiel  feineren 
der  Ciliaten  1.  Kategorie  rerglicben  werden.  In  letsterem  Fall  bedingten 
sie  die  cilientragenden  Papillen,  hier  dagegen  die  cilienfreien  Rippen* 
streifen.  Die  Cilien  entspringen  daher  in  den  Kerben  zwischen  den 
Hervorragnngen. 

Anf  UobeignngMtnfen,  wie  sie  kleinere  Uolotricba,  so  sc  B.  Oronena  vnd  Urosona, 
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doch  wohl  noch  viele  andere  zeigen,  sind  die  (^UicDreiLcn  zwar  schon  betrik-hdicb  auseinander» 
gerücLt,  dagegen  Iiaben  sii  h  noch  iioinc  d  utln  hen  Cilionfurchcn  und  Kippenstreifen  gehildet. 
Der  optische  Querschnitt  ist  daher  auch  nicht  deutlich  gekerbt,  sondern  es  scheint  mehr,  als 
vctui  die  Güien  von  schwach  erhobenen  Rippen  cutüprungcu.  Letztere  Hrschcinung  viid 
Jedoch  sicherlich  von  den  CiReapnpilleD  ?orgetiUuchl.  £b  handelt  sich  nicht  um  znannuBen^ 
hängende  Rippen,  sondern  am  Papillonreiben.  Hierauf  durften  auch  wohl  Bnlbiaiü'^  und 
Aimc  Schneider's  Angaben  zurückzuführen  sr  in ,  ilass  die  Cilien  der  kleinen  Anoplo- 
phrya  br.'^nrhiaruin  St.  i=  circulans  Baib.)  mit"  -i  hwach  erh'j'ii  ii-  n  Längsrippen  stünden. 

Weit  schärfer  wird  die  Streifung  uatürlich  iaervortreten ,  wenn  sich 
mit  dem  Kelicl  der  Oberfläche  gleichzeitig  eine  differente  Ausbildung 
der  AlvcolarschiLlit  unter  dcu  Bänderu  und  Furchen  entwickelt,  was 
häufig  der  Fall  ist.  Hierauf  wollen  wir  erst  spftter  eiogchen,  da  eine 
solche  Differeozirung  gewöhnlich  mit  der  Gegenwart  contraotiler  Elemente 
in  VerbtnÜQng  tu  stehen  scheint. 

Obgleich  Stein  schon  1659  das  geschilderte  Relief  der  Oberlllche  in  seiner  Beziefanng 

zur  Körpcrstreifung  orkaiinto.  hatte  er  eine  ganz  irrthtünliche  Ansi  lit  Uber  das  Verhalten 
der  Ciiien  zu  demselben.  Nach  ihm  sollten  die  Cilicn  die  vorgcwullit'  ii  I!  uid'T  boderken  und 
Dar  io  der  Tiefe  der  Farcbeu  fehlen-,  diö  Furcbea  seien  es  demuach,  welche  die  scheinbare 
Lingsreihong  der  (afim  ber?orri^ep.  Der  Stein'schen  Ansicht  Uber  die  (äBnutellnng  schien  sich 
für  Loxodes  nnd  Lionotns  anch  Wrsesniowski  an  (1970);  Fromnentel  (1874)  ^aabte 
noch  bei  Stentor  je  eine  Cilienreihc  auf  der  Höhe  der  Bänder  zu  bemerken.  —  Dagegen  er- 
kannten schon  Lieberkühn  (1857)  und  später  Mo to n  f  1809'  bei  dieser  Heterotriche  das 
richtige  Verhalten,  iudcm  biu  die  Cilicu  nur  auf  den  sog.  hellen  Streifen,  d.  h.  den  Furchen 
finden,  «aa  anch  Engelmann  (1876)  and  Simroth  (1876)  bestätigten.  Butschii  zeigte 
1878  für  Spirostomnm,  dsss  anf  jedem  hellen  Streif  eine  einzige  Citicnroihe  verläuft,  und 
Ungeluiann  (1*575)  verniuthete  richfi?.  dass  di'se  Tie/.ifhniig  der  Ciiien  zur  Längs- 
ftr-nfung  allgemein  Terbreiti't  s<;i.  In  n.  ut  ron  Beobachtungen  über  Holotricha  nrid  Hctero- 
triL-ha  wurde  dicäe  Cilicu anordnung  m  einzeiiigun  Läugsreiben  vielfach  beschrieben,  ühuu  hier 
spedeller  auf  Eiwwlbeobachtnngen  einzogeben,  heben  wir  nur  die  Arbeit  ron  Manpaa  (1883) 
hcnor,  der  für  eine  ganze  Reihe  Ilolotricben  und  namentlich  Gondylostoma  unter  den  llctero- 
trichen  die-c  rilicn'-loüun^  'rkaiinic  und  z.  Th.  gut  abbil^lcte.  Amli  bii  Elitz  fl'^SI  und 
früher)  fiudco  sich  mehrfach  bcstäUgendu  Aasrabeu  für  die  Ixegt^iut.iäbigkeit  der  Erscheinung. 

Wenn  ich  ferner  die  tabireichon  Bt^stätigungen  berackdcbügc,  welche  ich  gemeinsam  mit 
Schewiakoff  nnier  den  Holotricba  kennen  lernte,  so  ist  nicht  m  zweifeln,  dass  es  sich  am 
elA  ganz  all^eim  ines  Vorkommen  handelt. 

Den  sichersten  Aus\veis  «b«T  die  Anonlnuiia:  der  Cilienreihen,  ihre  EinpH  mzunp  in  den 
Forcheo  etc.  gibt  natQriich  der  optische  oder  wirkliche  Qaen>cbiiiU.  Erstcren  kann  maa  &ich 
bei  pavender  Manipulation  der  prüparirtMi  Thiere  ttoschwor  rerschaffbn.  Die  Einzeiligkeit 
der  (^ienreiheD  erkennt  man  dsfegea  meist  bessor  auf  einer  Flieheaanaicht. 

Das8  das  geschilderte  Oberfl&chenrelief  beiderlei  Art  mit  der 
CQienanordnnng  durect  znsammenhMngt  und  mit  der  Anwesenheit  con- 
traetiler  Elemente  zunächst  niehts  zu  tbno  hat»  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  es  fast  regelmässig  sofort  schwindet,  wenn  die  Ciüenbekleidung 
eingeht.  Die  Holotriehen  bieten  hierfür  zahlreiche  Beispiele.  Sehr 
charakteristisch  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  die  Gattung  Uro- 
zona  (64,  17),  hei  welcher  die  Bewimpernng  auf  einen  mittleren 
(itirtel  beücbräukt  ist.  lu  Aer  Ausdehnung  dieses  Gtirtcls  findet 
.«kb  die  bekannte  Langsstreiliu  u ,  die  nackten  Vorder-  und  llinter- 
tbeile  des  Körjiers  sind  dngcgvn  ganz  glatt.  Unter  den  Trache- 
iineu   begegnen  wir  einigen  Formen ,  die  nur  rechtsseitig  bewimpert 
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sind  (LiODotOB,  Loxodes);  nur  diese  Seite  ist  denn  aneh  gestreift, 
die  linke  dagegen  glatt  nnd  nngestreift.  Entsprechendes  wiederholt 
sieh  in  der  Familie  der  Chlaoiydodonta;  nur  die  bewimperte  Bancb- 
fläche  besitzt  noch  die  Streifung,  und  wo  die  bewimperte  Fläche  sich 
noch  mehr  rediiciit,  wie  bei  Troehilia  nnd  Dysteria,  wird  auch  das 
gestreifte  Feld  immer  schmftler. 

Aach  die  Oligotricha  und  Peritricha  haben  mit  dem  7ollatiudigen 
oder  doch  fast  vollständigen  Verlast  der  Körpercilien  die  Streifung  ein- 
gebtlsst,  ähnlich  wie  die  Cyclodinea  unter  den  Holotrichen.  Letztere 
Familie  bietet  jedoch  gleichzeitig  das  einzige  mir  bekannte,  sichere  Bei' 
spiel  dentlicher  Streifenerbaltung  bei  Verlast  der  Bewimperung.  Bei 
Didinium  ßalbianii  n.  sp.  findet  sich  ein  einziger,  die  Basis  des 
Mundkegels  uni/i'^bender  Cilienkranz.  wUlirend  die  gcsamnite  libri^;e  Ober- 
fläc  lie  nackt  ist.  Dennoch  blieb  die  Streifung  nicht  rtm  auf  dem  Haupt* 
kürpcr,  hinter  dem  Wimperkranz,  sondern  aiu  li  inif  dem  Mundkegel  deut- 
lich erhalten  (H.  n.  Schcw.).  Dass  es  sich  wirklich  um  die  eigentliche 
Kürperstreifung  handelt,  erkennt  mau  leicht  daraus,  dass  die  dunkeln 
Linien,  welche  die  Streifung  bewirken,  die  Fortsetzungen  der  gebieten 
Cilicnrciben  des  Gürtels  sind. 

Ik'i  dieser  Gelegenheit  ist  ferner  zu  erwähucu,  dass  Maujias  (H77> 
auf  der  cilienlosen  linken  Seite  des  sog.  Lionotus  duplostriatus 
einige  Streifen  beobachtete,  welche  er  für  Furchen  hält  und  die  nicht 
wohl  ctwaä  anders  sein  künueu  wie  die  trotz  des  Cilienmangels  crLaUeucu 
Cilienfnrchen. 

Nicht  ganz  klar  liegen  die  Verhältuiöije  bei  den  Ilyiiotricha.  Su 
lange  niau  die  Kückenfläche  derselben  fltr  ganz  nackt  und  cilienlos  hielt, 
wurde  dieselbe  naturgemäss  auch  für  glatt  und  uugcstrcift  erklärt. 
Sterki  (560),  welcher  nachwies,  dass  der  Rücken  zahlreicher,  wenn 
auch  nicht  aller  Formen,  Längsieihen  steifer  Cilien  trägt,  beobachtete 
aneh,  das8  diese  Reihen  in  sehr  selchten  Forchen  stehen,  zwisehen 
denen  breite  nnbewimperte  Rippenstreifen  sehwach  gewOlbt  vorspringen. 
Obgleich  also  wegen  der  Zartheit  der  Rttckenborsten  und  der  Seicht- 
heit der  Fnrehen  keine  dentliohe  LAngsstreifung  des  R&ekens  her- 
Tortritt,  zeigt  derselbe  doch  dieselben  Relief rerhältnisse,  welche  wir  bei 
den  mit  breiten  Längsstrcifen  versebenen  Giliaten  trafen.  Dagegen  sind 
die  Längskiele,  welche  den  Rttcken  mancher  Hypotrichen  sieren,  sieher 
nicht  mit  der  Kdrperstreifang  rergleichbar. 

Die  Banchfläehe  iSsst  bei  allen  Hypotrichen,  welche  eine  stark  redn- 
cirte,  nicht  mehr  deutlich  in  Längsreihen  geordnete  Bewimpemng  bcsitsen, 
keine  Körperstreifnng  erkennen.  Wahrscheinlicli  blieb  dieselbe  aber  bei 
den  primitiven  Formen  mit  zusammenhängend  bewimperter  Banchfläche, 
wie  l^eritromns,  Urostyla,  Epiclintes  und  anderen  erhalten. 
Die  Cirren  stehen  hier  deutlieh  in  schiefen  Längsreihen;  ob  aber 
Furchen-  und  lüppcubildung  vorhanden  ist,  wurde  nicht  direct  erwiesen, 
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weun^Ieic-b  die  Änalogie,  Damentlieb  aber  die  BeschaffeDheit  des  fiUckens 
lebhaft  dafttr  spricht. 

i  )b  es  virklicb  CiliMcn  gibt,  welchen  bei  alUcitig;or  Körperbewifliponuig  jede  Streifnng 
fcLlt,  wie  Sf'iii  l^'f»',  p.  ''1>  für  Tric  hod  i  nop^i inid  Discophrya  pln  n  ariaruin 
Tersicbcrt,  lasse  ich  dahingcseirllf.  Für  <lit:  bctrcflende  Oi>aliniiic  ist  <li<s  r.clii  unwahr- 
scheinlich,  da  die  Körpcratrcifuug  bei  dcu  tlbrigeii  Mitgliedern  «Icr  Familie  im  AJlg^-nHuucu 
sehr  got  enivkltclt  ist.  Man  darf  auch  nidit  Tcifessea,  da»  Stein  dn  aoagespcodieocr  Gegner 
der  Ansicht  var,  da^ä  lvörpcn>treifung  nnd  Bewimpeiting  in  BeziebiiDg  atftndon  (oder  in  einem 
CauMliiexus.  wie  er  ^ich  ausdruckte). 

Wenden  wir  UDS  oiin  za  einer  etwas  genaoereo  Betrachtung  des 
Verlaufs  der  Streifung  und  damit  luitürlich  auch  der  Cilicnreihen. 
Wie  beiiicrkt,  ist  derselhc  bei  den  primitivsten  Formen  der  llolopb  ryina 
ein  re^'ulär  meridionaler,  indem  die  Streiten  am  Kandc  des  terminalen 
Mundes  bc^^nnen  und  geradlinig  bis  zum  hinteren  Pol  zielien  Eine 
natürliche  Folge  dieses  Verlauie«  ist,  dass  die  Rippenbtrcilcn  in 
der  Aequatorialj^egend  des  Körpers  am  breitebtcn  sind  und  sich 
nach  den  Tüleu  zu  mebr  und  mehr  verschmnlern.  Ob  ancli  schon 
unter  solch  einfachen  Vcrhaltuibscn  gelegentlich  ein  oder  der  andere 
Rippcnstreilen  aufhört,  bevor  er  den  Pol  erreicht  bat,  indem  zwei  be- 
nachbarte Fnreben  susammenfliessen,  sehdnt  mOglieh,  obgleich  es  Steiu 
(1867)  in  Abrede  stellt  Wir  begegnen  dieser  Erscheinung  wenigstens 
hlnfig  in  der  sich  versehmälemden  Hinterregion  der  Stentoien. 

Ein  solch  meridionaler  oder  nahezu  meridionaler  Streifenverlanf 
erhält  sich  noch  bei  vielen  anderen  Holotrichen;  so  zahlreichen  Traehe- 
linen,  den  meisten  Chlamydodontinen,  Paramaeciinen  und 
Plenroneminen»  doch  fehlt  es  vielfach  an  genaueren  Unter- 
sncbungen.  Auch  bei  manchen  einfacher  gestalteten  Heterotrichen  wie 
den  uraprOnglicheren  Plag iotom inen  nnd  Bur sarinen  scheint  der 
Streifenverlanf  nicht  oder  doch  ntir  sehr  wenig  vom  meridionalen  ab- 
znwelchen. 

Schon  bei  relativ  nrsprtinglicben  Holotrichen  geht  jedoch  die  Streifen- 
richtung in  eine  schraubige  ttber.  Eine  geringe  Scbiefstellnog,  welche 

erst  bei  genauem  Zusehen  scharf  zu  erkennen  ist,  mag  übrigens  schon 
mancben  der  oben  aufgezäldteu  Formen  zukommen,  da  der  Uebergang 
zwischen  meridionaler  und  deutlich  schraubiger  ötreifung  ein  sehr  all- 
mählicher  ist. 

Unter  den  Holotrichen  ist  die  schraubige  Anordnung  am  besten  aus- 
geprägt bei  den  Lacrymarien,  Chacnia,  Dileptus  und  zahlreichen 
Opalin  inen.  Den  Heterotrichen  kommt  dieselbe  Erscheinung  mit 
Ausnahme  der  schon  oben  namhaft  gemachten  gleichfalls  sehr  allgemein 
za  und  erreicht  ihre  auttaliendstc  Entwickelung  bei  bpirostomum  und 
btentor. 

Soweit  bekannt,  geht  der  Verlauf  der  schraubigen  »Streilung  hei  lie- 
traehtung  der  Bauchseite  stets  von  rechts  vorn  nach  hinten  links,  d.  h. 
die  Schraube  int  eine  dexiotrupc. 
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Im  Allgemeinen  verlaulei]  die  Schraubenstieit'en  ziemlich  steil,  fl.  b. 
ihre  8(!:r::L'f*  ist  weni^'sten«  im  gestreckten  Zustand  der  Thiere  eine 
massige ,  di  kaum  mehr  als  etwa  20"  von  dem  mcridionalcn  Verlauf  ab- 
weicheu  dürfte.  Anders  wird  dies  natürlich  hei  sehr  contractionstiihigen 
Infusorien  im  zusammengezogenen  Zustand;  denn  es  ist  klar,  da^^s  die 
Schraube  der  Streifen  lun  su  tiacher,  also  die  Schräge  der  letzteren  um 
so  grosser  werden  niuss,  je  stärker  die  Längsaxc  vcrklJrzt  wird. 

Die  Steilheit  der  Sehraabe  bedingt,  dass  die  einzelnen  Streifen  bei 
m&eBig  laugen  Ciliateo  nur  den  Bmchtheil  eines  Umgangs  besebreiben, 
bis  etwa  eine  halbe  Windung  (vergl  z.  B.  Borsaria,  Gondylostoma). 
Bei  sehr  langgestreckten  nnd  gleichzeitig  recht  contractilen  Ciliaten, 
wie  gewissen  Lac ry mar ien,  Trachelocerca  und  Cbaenia  nnter  den 
Holotrichen  y .  namentlich  aber  Spirostomnm  (speciell  dem  grossen  Sp. 
ambignmn)  anter  den  Heterotricben  werden  die  Streifen  länger,  den- 
noch glaube  ich,  dass  sie  an  gestreckten  Thieren  selten  viel  mebr  wie 
einen  Umgang  beschreiben. 

Stein  versichert  zwar,  das^ 'lic  Streifuiiir  dc^  uucoutraliirteu Spirostomu m  aiiiläguam 
powöhnlich  2'/^  .ÜDiprmjre"  dnixliJaBfo ;  auf  seinen  Abbilduiiir"n  V'Tinajr  ii  Ii  j:iJorh  kaum 
mehr  wie  einen  erkennen;  ich  ?ermuUie  daher,  daüs  er  al&  limgang  nur  die  Uöllte  einer 
ToUen  Windung  lAhlit.  Aach  bei  SpirMtomam  tew  vili  er  laoggeaticckte  TUen  vdt 
3  UmKiiigiBn  )»eobacIitet  bftben,  was  im  obigeu  Sione  la  6ritlftr«ii  ttia  dAifke,  denn  die  ge- 
wöhnlichen Formen,  vdchfiD  er  1  Umgang  mcbreibt,  zeigen  auf  der  AbbUdong  kuun 
mehr  als  einen  h:il'i''ii. 

Wir  betonten,  dass  die  obigen  Angaben  nur  für  nicht  eontrahirte 
Thiere  gelten,  denn  s(  lion  Lieberktibn  und  Stein  erkannten,  dass  eon- 
trahirte Spirostonunn  anibiguum  gcwühulich  nicht  nur  eine  bedeutende 
Abdachung  der  Schraubcnstrcitung,  sondern  eine  Erhüliung  der  Umgangs- 
zahl zeigen,  welche  aut  zwei  volle  Windungen,  vielK  ic  ht  aber  auch  noch 
mehr  steigen  kann.  Das  Zustandekommcu  dieser  Erscheinung  ist  hier 
nicht  specieller  zu  erörtern;  nur  soviel  werde  bemerkt,  dass  sie 
zweifelles  aof  einer  bei  der  ContracHon  bänfig  eintretenden  sebraubigen 
KOrpertorsiott  bernht,  die  dadurch  verursacht  wird,  dass  nnr  einige  be- 
nachbarte schraubige  Fibrillen  sich  eontrabiren.  ist  nicht  unwahr 
scbeinlichi  dass  auch  andere  langgestreckte  contractile  Formen  solche 
Torsionen  zuweilen  erfahren.  Vielleicht  etwas  anders  zu  beurtheilen 
sind  die  KOrpertorsionen,  welche  die  lange,  sehr  contractile  Trachelo- 
cerca Phocnicopterns  im  gestreckten  Zustand  nicht  selten  zeigt; 
auch  die.^c  Torsionen  bewirken  jedoch  eine  scheinbare  Erhöhung  der  Um- 
gangszabl  der  ätreifung. 

Beispiele  einer  sehr  zahlreiche  Windungen  beschreibenden  Schrauben- 
streitung  bieten  nur  die  durch  Foettingcr  entdeckten  sehr  langen,  wnrm- 
förniigen  Upalinincii  der  Cephalopoden.  Die  regulär  von  den  beiden 
Polen  ausgehende  Streitung  umzieht  hei  den  sehr  langen  Formen 
(65,  6a,  6c),  welche  Foettingcr  Beuedenia  nannte,  in  relativ  sehr 
schrägen,  bei  stark  coutrahirten  Thieren  nahezu  iiansversalen  Windungen 
den  Körper,  so  dass  die  ümgaugszaüi  uuter  Umständen  wohl  :iO  oder 
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Tielleicht  noch  mehr  erreicht  Die  Erscbeinong  ist  am  bo  aoffallender, 
ab  die  Streifung  selbst  bei  sehr  langen  OpalinineD  anderer  Gattungcu 
(Anoplophrya^  Diseöpbiya,  Hoplitopbrya)  stets  eine  nahezu  meridionale 
oder  doch  sehr  sehwach  sehranbige  ist. 

Fo«ttiiif  er  sndit  dfe  StroiAutf  tirar  «usäcIiliMdidi  aaf  die  (kfenwart  scbmibig  rw- 
Jaufendar,  Mnslioliibrilloii  /urücluufuhren ,  von  welchen  bei  sp&teror  Gotcirenhoit  nocb  die 

Rede  sein  wird,  docli  In  int  -  nicht  zweifelhaft,  dass  auch  hier,  wie  bei  den  tibrig:cn  Opa- 
liniuen  da-  \V<  M"n  der  Mreifiing;  mit  dem  der  ubri;?en  Oiliaten  Uhcrcinütimmt,  also  zunächst 
auf  deui  Vollauf  der  Cilicofurchcu  und  der  nio  trcnueodcn  KippcDstreifen  beruht,  abgcschcu 
ron  «IvaSgeo  coDlraetllen  Elementen,  die  mit  der  Streifenanordnanp  tnaammenrallen.  Wo  die 
Streifen  einen  ziemlich  ^chrlgen  Verlauf  uchmen,  kommen  hui  schwächereu  VergrOsserungtMl 
nii*ht  selt.;ii  di.-  di  s  B:iiiLh>=  nitd  liückcns  gleichzeitige  iwr  Ansii'hl  und  täusclien  fin  S'y-^t<Mn 
gckr*-ozter  Streifen  vor.  wie  es  früher  vielfach,  z.  B.  für  bpirostomum ,  Lacrymaria  und  andere, 
angenommen  vncde  (Stein  Ibä'J,  Clap.  uud  L.  etc.)-  »cheiut  zweifellos,  dass  die 
m^dsten  demitifen  Anfallen,  Insofern  sie  GOiaten  mit  StrelAing  der  2.  Kategorie  betreffen,  aaf 
Tinscbung  zurückzuführen  sind.  Ganz  anderer  Bcurthcilung  onterliegen  »atUilidi  die  schon 
frOber  crörtt^rtcn  gekreuzten  Straifongen  der  1.  Katecroric. 

Zanächst  !inhen  wir  noch  gewisser  Modificationen  des  Streifeover- 
laois  zn  gedenken,  welche  mit  der  Veränderung  der  Mimdlage  zusammeo* 
hiingen,  wie  sie  gegenüber  den  eiulachsten  Holotrichcn  bei  den  meisten 
Ciliaten  eingetreten  ist.  Leider  wurden  diese  Verhlilhiisse  bi.s  jetzt  nicht 
so  ausreichend  ^tiidirt,  wie  sie  es  vcnlientcii.  Hier  ni't^'c  nur  kurz  auf 
die  Regel,  welelie  in  dieser  Hinsicht  zu  lien sehen  seheint,  hingewiesen 
werden:  erst  bei  der  Hcfraelitung:  der  Mundverhi^crun^^  und  ihrer  wabr- 
Kcheinliehen  Entstchnn<:  s(j11  aueh  einiges  über  die  vermuthliche  Ableitung 
dichcr  Erscheinung  beincikt  werden, 

^\'ic  schon  betont  wurde,  strahlen  die  Streiten  bei  den  mit  terminalem 
Mund  versehenen  Ilolotriehen  allseitig  von  der  Peripherie  der  MundöfFnnng 
aus,  niügeu  sie  nun  nieriHional  oder  schraubig  verlaufen.  Hei  denjenigen 
Holotrichen  aber,  deren  .Muiiü  mehr  oder  weniger  auf  die  Bauchseite  ge- 
schoben ist,  crscüenit  «ier  Verhiuf  der  Streifen  am  vorderen  Körpcrpol  in- 
sofern modificirt,  als  die  Streifen  der  DorsalHäche  zwar  noch  im  Allgc- 
meioen  bis  zwn  vorderen  Pol  ziehen  und  lüer  zusammenlaufend  endigen, 
die  der  Baacbseite  dagegen ,  soweit  sie  nicht '  an  den  Mundrändem 
endigen,  rechts  und  ünks  an  diesen  vorbeiziehen,  nm  sich  in  der  Strecke 
zwischen  Hund  und  vorderem  Körperpol  gegen  einander  zn  biegen  und 
paarweise  su  vereinigen  (6S,  5  a). 

Diese  Vereinigung  geschieht  in  etwas  verschiedener  Weise.  In 
der  Familie  der  Chlamydodonta  stossen  die  zusammentretenden 
Streifen  winklig  zusammen.  Festgestellt  ist  dies  Verhalten  wenigstens 
bei  Cbilodon  (60,  8a)  und  Onychodactylus  (61,  6a).  Entsprechen- 
des wird  auch  bei  den  Übrigen  Formen  sicher  zn  erwarten  sein.  Die 
Vtteinignngspnnkte  der  Streifen,  resp.  die  Spitzen  aller  Streifenwinkel 
Hegen  in  einer  schiefen  Linie,  welche  den  Mund  mit  der  Schnabelspitze 
verbindet  Dieselbe  £rsetHMniini:  kehrt  hei  Nassula  wieder  (Schcwia- 
koff),  wovon  schon  Lieb  er  kühn  (s.  60,  4  b)  einiges  sab.  Auch 
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ich  beobachtete  das  winklige  ZmammeoBtossen  der  Streifen  vor  dem 
Mund  bei  Naasnla  anrea  (1875).  Doch  bilden  die  Streifen  bei  N. 
Iseine  so  scharfen  Winkel»  geben  vielmehr  bogig  in  einander  Aber,  Sbn' 
lieh  wie  bei  den  Paramaecinen. 

Vermnthlich  findet  sich  dasselbe  winklige  Za^ammeustoesen  der 
Streifen  aaf  der  Linie  zwischen  Mnnd  und  Bttsselspitxe  auch  bei  den- 
jenigen Traehelinen,  deren  Mnnd  an  der  BfisselbaBiB  liegt. 

Bd  Dilepttts  fclidot  di«s  uuofom  der  Fall  jsa  sein,  ab  die  Streifen  de«  BOsseb 
«Um&blicb,  unter  sdir  geriogeui  W  üikel,  roclits  und  links  an  das  Trichocyileiilkuid  dir  rea- 

tralcn  KUssolkaiitc  aiistossen,  also  den  voraosgo-sct^lcn  Lauf  iiLbtriMi,  wenn  >ic  si<  b  auch  nicht 
dir»:c(  voroinigcu.  Dei  Lionotus  grandis  Ynt/,  Inldef  Kntz  in  der  Liü^clrcgion  ein  »ink- 
liguä  Zuäainmcaütoä^uu  dur  Stxvifuii  der  rechten  bewimperten  Seite  ab,  erklärt  jedoch  durch 
«ioe  Eiafaltuüi;  der  Obeilticlio  »n  der  «siieiii1»ien  Vereiolgungslinio.  Obgleich  mir  diese 
Etldlrang  nicht  gau  pLaosib«;!  »chuint,  vlrc  üc  doch  nid;^'licL  uai  ao  mehr  als  die  an- 
scheineiidi'  Ztisatnuimslossungslini'  atis^'T  Rf'/.i^'liun;:  zu  d-m  auf  der  ventralen  Ru?jol- 
kantc  liegeniieu  Miindspalt  ätcht  und  eine  solche  Beziehung  sou^t  btets  vürhanden  iät.  Leider 
aiüd  die  Verbaltui:>ie  bei  derjenigon  Tracbcliue,  wo  »io  wohl  am  Be^tea  zu  ubcrächanen 
trlrai,  bei  Trachetins  Ofod,  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Besonders  interessaut  mi  nach  Schuberg's  Untersuchungen  derStreifen- 
veriaof  bei  der  parasitischen,  mit  Isotricba  nahe  verwandten  Dasytrieh  a 

12  b).  Der  Hnnd  Hegt  hier  fast  am  einen  Pol  des  länglichen  Körpers, 
welchen  Pol  man,  trotzdem  er  bei  der  Bewegung'  hinten  bleibt,  nur  zu  geneigt 
sein  wird,  mit  dem  Oralpol  der  einfachen  Holotriehen  za  identificiren,  was 
Stein  auch  ftlr  Isotricha  annahm.  Genaue  Verfolgung  der  Streifen  der 
einen  KOrperfl&che  ergibt  aber,  dass  dieselben  anf  der  gesammten 
langen  Linie  zwischen  Mnnd  nnd  Vorderende  winklig  znsammenstossen, 
nicht  einfach  am  Mund  convcrgiren,  wie  es  sein  mtlsstc,  wenn  eine  vtt- 
sprttDgliche  Holotriche  mit  terminalem  Mnnd  vorlüge.  Wie  schon  frtlher 
angedeutet  wurde,  schliessen  wir  ans  diesem  Verhalten,  dass  der  Mnnd 
der  Isotrichineu  die  lange  Wanderang  vom  vorderen  zum  hinteren 
Pole  xoIItMuU't  hat. 

Kill  ähnliches  ZusammcDstossen  der  Streifen  auf  der  Veutralkante 
ÄwiBclien  Mnnd  und  Vorderende  vcnnuthe  ich  nach  den  vorliegenden  An- 
gaben auch  l)ei  ("oiiciioplit  birns:  nanientlicit  t'lir  C.  Steenstrupii, 
dessen  Mund  ebeul'alU  ia:«t  aua  ilinterende  gerückt  ist,  deuten  dies 
Qucnncrstcdt's  (408c)  Beohachtungeii  au. 

Wie  schon  hemerkt  wurde,  verhält  sich  der  Streifenverlanf  der 
Paramaeeinen  etwas  anders.  Das  Uebergehen  der  ventralen  Streifen 
zwischen  Mund  nnd  Vorderende  geschieht  hier  im  Allgemeinen  unter 
allmählicbem  Umbiegen,  oder  doch  ohne  scharfe  Knioknng.  Folge 
davon  ist,  dass  eine  Vereinigangslinie  wie  bei  den  Chlamydodonten  nicht 
dentlich  hervortritt,  obgleich  sieh  ihre  Lage  ans  dem  Streifenverlanf  leioht 
ergibt  Gut  zu  erkennen  ist  dieses  Verhalten  bei  Glaucoma  (62,5), 
üronema,  Frontonia  und  anderen.  Bei  Paramaecium  biegen  die 
Streifen  etwas  winkliger  in  einander  Uber  und  die  Ueberbiegungslinie 
läuft  vom  Mund  längs  des  rechten  Randes  der  Perlstomgrnbe  hin  (63,  la,  2a). 
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EigeDthUinlich  verändert  sind  die  X  orlialliusse  bei  Coipidiuiii  (B2,  B) 
und  Colpoda  7).  Bei  beiden  ticbemt  die  Abweichuns;  dadurch  eut- 
standen  zw  sein,  dass  die  vor  dem  Mund  liegende  Körperrc^äon  eine  Tor- 
Bion  erfahren  hat;  bei  Colpidium  nach  links,  bei  Colpoda  dagegen 
uacli  ]Jaupas'  ÜDtcrsucbuuijcn  nach  rechts.  Deshalb  siclii  man  bei 
Colpidiuin  nnr  die  rechtsseitigen  IStreifen  vor  dem  Mund  nach  links 
biegen  und  vor  dem  Mond  sehief  aufsteigen.  Die  Znsammengtossangs- 
lisie  mit  den  linksseitigen  Streifen,  welche  nreprünglicb  gerade  vom  Hnnd 
xnm  Vorderende  lief,  etwa  wie  bei  der  nahe  verwandten  Glaucoma, 
wurde  ganz  anf  die  linke  Seite  geschoben  und  steigt  nnn  vom  Mund 
aebr  schief  nach  Unks  anf  (6  a).  Die  entgegengesetzte  Richtung  der 
Torsion  bei  Colpoda  rief  hier  den  umgekehrten  Streifenverlauf  her« 
vor,  doch  wurden  die  Verhältnisse  dieser  Gattung  noch  nicht  ganz  aus- 
reichend stadirt. 

Es  fragt  sich  nun ,  welche  Einflüsse  die  Ausbildung  eines  Feristoni- 
t'eldes,  wie  es  bei  den  Heterotrichen  und  z.  Th.  recht  Ubnlich  bei  den 
Plcuronemina  unter  den  Holotrichen  vorkommt,  auf  den  Slieifenverlanf  hat. 
Im  Allgemeinen  lllsst  sich  hierüber  .sagen,  dass  sich  die  iStreifung  zu  dem 
reristond'eld  etwa  ebenso  verhalt  wie  'lü  einer  lang  spaltartig  entwickelten 
MaudijiTiiiuig,  wie  wir  sie  bei  manchen  Trachelinen  finden;  d.  Ii. 
die  Streifen  beginnen  gleichniässig  am  ganzen  Kand  des  Peristonis  und 
ziehen  von  hier  zum  hititercn  Kiirpcrpol.  Die  Verhältnisse  liegen  etwa 
so,  als  wenn  mau  in  die  reguläre,  iirs])i iinglichc  Kürperstreifung  einer 
primitiven  Holotriche  am  Vordereude  ein  Peristomfeld  einträgt.  Je 
aebmller  und  länger  gestreckt  das  Feristom  ist,  desto  schwieriger  wird 
die  Feststellung  des  Verhaltens  der  Streifen  zu  seinen  Längsrändern. 
Dennoch  glaube  ich,  dass  die  Sache  sieh  allgemein  so  verhält  und  dass 
Streifungsverhmtnisse,  wie  sie  Stein  bei  B 1  e p b a r is m a  und  Spirosto- 
mum  am  rechten  Peristomraad  zeichnet,  von  welchem  die  Streifen  zum 
▼orderen  Pol  ziehen  sollen,  sich  ebensowenig  finden  wie  bei  Bursaria,  wo 
er  ähnliches  berichtete,  wa^  später  Brauer  und  namentlich  Schuberg  corri- 
girten.  Für  Blepharisma  kann  ich  nach  eigenen  Ulteren  Beobachtongen 
versichern,  dass  alle  vom  rechten  Peristomrand  entspringenden  Streifen 
zum  hinteren  Pol  ziehen;  daher  dtirfte  auch  bei  Spirostomum  das  Gleiche 
sicher  zu  erwarten  ?cin. 

Gauz  unwahrscbeialith  i-t  tViuer  d«r  rou  Stein  bei  Nyctoth'  riis  (lyörianas  angc- 
gebcuc  StrcifüQ verlauf ,  wcicliei  das  Puriätom  eiafach  aJU  Uotcrbrechuug  uiiicr  couUuuirUcbcu 
Spinlstr«ifti]iK  angibt  Unrentibidlich  bleibt  ferner  bis  j«(zt  der  Strdf«nv«rlaiif,  dou  Stein 
bei  Kyctotberuä  cordiforinis  sdiilJcrt.  Diu  Streif uug  der  rechten  Seite  nimmt  LIftr  d«n 
/n  •■rwart  uden  liurinalen  VerLiiif  ;  die  der  linketi  Seite  dagegen  ;()6,  5b)  weist  l  itit^  Zu?:uniin*n- 
ätosüUüg^iiuiv  auf,  ähnlich  wie  wir  sie  fi-tihcr  bei  deu  Chkiaydodonten  btswurktcii.  Die  Linie, 
in  velcber  die  Streifen  lebr  spiiiivtriuLlig  znsammenstossen,  nickt  Ten  dem  Yerdorende  bis  in 
die  Mwidgefend.  Knnsller  (708)  will  etwas  älinliches  auf  der  recbten  Seite  seines  Kycto- 
tberusi  Duboisii  gesehen  haben,  doch  blieben  um  seine  Beschreibung  und  Abbildung  un- 
vcratändlicb.  Ohne  bezweifeln  zu  wollen,  dass  die  Stein'sche  Schikleninir  des  Streifen- 
vcrlaolii  bei  Kyctothcrus  corditurmis  iui  Allgeiuciucu  richtig  i&t,  bleibt  vorerst  unverständ- 
lieli,  wodordi  «loe  aokhe  Unterbrediunj^  der  linloseitigeD  Streifen,  denn  hierauf  deutet  die 
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Zasammenstosäungäliiiie  hüi,  hcnroigerafoa  wurde.  Dur  Linie  der  UolotrichcD  kuiD  de  nicht 
«DlspNcheo,  deDB  denn  Honotogon  findet  dch  sonder  Zweifel  in  der  PerietembUdnng. 

Ein  Wort  verdient  das  Verhalten  der  Streit'nng  zur  PeriBiom- 
fläche  bei  den  Heteroftriclieii.  Die  Mebrzalil  derseHton  be^itet  eine  aDbe- 
wimperte  und  daher  auch  angestreifte  PeriBtomOSche;  denn  die  zarte 
Streifong,  welche  ans  bei  Bursaria  belianDt  warde»  besitet,  wie  ans  Frttherem 
hervorgeht,  waltrscheinlich  lieine  Analogie  mit  der  KörperstreiAing.  Be* 
kanntlich  tritt  aber  in  der  Familie  der  Stentorina  eine  gleiebrnSssige 
Bewimperang  der  Peristomfläebe  nnd  damit ^  wie  lU  erwarten,  anch 
eine  Streifang  derselben  aof,  welche  in  jeder  Hinsiebt  der  des 
übrigen  Körpers  entsprieht.  Der  Verlauf  der  Peristomstreifen  ist  mir  bei 
den  Gattungen  Climacostomnm  und  Stentor  genügend  bekannt,  bei 
Folliculina  (Freia)  hingegen  noch  ziemlich  unsicher.  Die  Streifen  be- 
ginnen nach  Stf-in's  nnrstcllung  am  rechten  Peristomrand  uiul  Tit^hen 
von  hier  concentiisch  mit  dcni  dorsalen  und  linken  Peristomrand  zum  Mund 
(Tf.  BM).  Natfirlirh  nid.sscn  bic  »retren  letzteren  fortgesetzt  converj^iren  niid 
daher  auch  iiiiitn  i-  '^climiiler  werden.  Ks  scheint  vorerst  kaum  niö^'lirii. 
diesen  Verlauf  der  i'cristonistreifen  mit  einem  Tlieil  der  Körperstreifeu 
einfacherer  Formen  in  Bezielmnfi;  zu  netzen  und  sie  daher  etwa  von  den 
vor  dem  Mund  hinziehenden  L  ehergangsslreifen  soklier  abzuleiten. 

Immerhin  mag  dtcse  M»»fiik-hkt'il  nicbt  gaiu  ausgeschlossen  sein,  da  genauere  Liitor- 
suciiungcn  wohl  den  Verlauf  der  Pcribtomstrcifeu  in  der  Mundgcgeud  und  am  ÜDken  Pcribtom- 
raode  etvM  enden  eigoben  Unnten,  ab  Ihn  Stein  dentellt,  d.  b.  Ihnliöher  dem  Verhallen 
am  rechten  PeiiBteoiinnd.   Dann  wimlen  sich  die  Streifen  den  Pcristoms  doch  vielleicht  als 

die  Forfsctzunci^n  dor  vor  dcrn  Miiml  in  ainandcr  ult  rWcgeudcn  ventralen  K9rfH'r^tr(•if^'n  hc- 
(rachten  and  die  gerammte  liilduiij;  daher  auf  das  YcrbaltoD  laaacher  Holotrichen  beziehen 
lassen. 

Fitr  dioao  AaReasanf  spricht  anch  das  Verhalten  der  Feristomstreifling  der  leider  noch 

so  ongenügend  erforschten  Lieberktlhnina.  wenigsten!)  stellt  LieherUllni  «liesolbc  mehrfach 
als  eine  ganz  ronofiitrischo .  die  links  und  n-chts  gleichmassig  auf  il<  n  1%  ri'tomran  l 
setzt,  dar  (69,  5b,  5d).    Auch  dur  Streifeorerlauf  auf  den  Pch»tumflUgclu  von  FoUicaiina 
scheint,  soweit  das  Wenige,  was  deren  bekannt  ist,  ein  Urtheil  cflaobt,  eher  mit  dieser  Anf- 
faasnnf  sn  hMtnoniren. 

e.  Differenzirnngen  contractiler  Elemente  des  Eeto- 
plasmas  in  Zusammenhang  mit  der  Ktfrperstreifnng  oder 
noabhttngig  von  derselben. 

ff.  Die  contraetilen  Fibrillen  oder  Hyoneme.  Schon  bei 
Besprechung  der  Körperstrelfong  wurde  betont,  dass  die  Beliefzeichnungen 
und  die  CilienanordnoDg,  welche  dieselbe  bedingen,  häufig  durch  Diffe- 
renzirungen  im  Ectoplasma,  welche  dem  Vertenf  der  Streifung  folgen» 
verdeutlicht  werden.  Das  Zusammenfallen  beider  Erscheinungen  war  he- 
kanntlich  die  Ursache,  dass  die  im  vorigen  Abschnitt  gesehilderten  Ver- 
bältnisse bei  Beurtheilung  der  Streifung  vielfach  gegen  die  jetzt  zu  be- 
sprechenden zurückgestellt  oder  überhaupt  vernachlässigt  worden. 

Schon  frühzeitig  bildete  sich  die  Ueberzeugung  auf,  dass  jene  Diffe- 
renzirnngen des  Ectoplasmas  mit  dem  Contractionsvermögen  zusammen- 
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bftogen  müssteD ;  waren  es  doeh  gerade  die  besonders  contraetilen  Ciliaten, 
welche  sowohl  die  Ktfrperstreifung  wie  jene  DifferonziroDgen  am  Klarsten 
zeigten.  Diese  bekanntlich  sehen  bei  Ehren berg  angedeutete  Anffassoug 
wurde  dorch  die  späteren  Forschnogen  im  Ganzen  bestätigt  und  ins  Ein- 
zelne verfolgt.  Dabei  ergaben  sich  aber  tiefgehende  Widersprüche  in  der 
Dentnng  des  Gesehenen,  welehe  z.  Tb.  jetzt  noch  nicht  völlig  geschliobtet 
sind.  [Jeberhanpt  muss  betont  werden,  dass  die  grosse  Schwierigkeit  der 
Untersucbong  und  physiologischen  lieurtheilung  dieser  Diffcrenzirtingcn; 
in  Yerbindong  mit  der  Uusicherbeit,  welche  auch  in  der  Histologie 
der  höheren  Thiere  bezüglich  des  Wesens  der  contraetilen  Substanzen 
berrscht,  eine  befriedigende  Klärung  der  fraglicbeo  Verhältnisse  bis  jetzt 
noch  nicht  ^'cstattctcii. 

Die  beticfl'eiidcn  Krs(  heimin};eTi  wurden  ausser  bei  den  \'(>rticellidinen 
bib  jetzt  nur  bei  mit  eii^cntlicben  Hippcnstieifcn,  d.  h.  der  iStreifung  unsc 
rer  2.  Kategorie,  versebenen  Ciliatcn  beobachtet.  < 'b  hieraus  zu  schliessuu 
ist,  ila.s.s  sie  den  anderen  ganz  t'chlcn,  lassen  wir  dahingestellt.  Dagegen 
beweist  ihr  Auftreten  bei  den  Vorti  cell  i  d  i n  cn,  dass  ein  nolhwendiger 
Zusammenhang  zwischen  Kürperstruifung  und  jenen  DifTerenzirungen  nicht 
bu^ehl^  wenn  anders  die  Erscheinungen  bei  der  erwähnten  Ordnung  denen 
der  flbr^n  Giliaten  mit  Recht  verglichen  werden,  wofür  unsere  Erfah- 
rungen durchaus  sprechen. 

Ein  Wort  milchten  wir  Uber  den  Ort  dieser  fibrillären  Diiferenzimngen 
Im  EctopUsma  vorausschicken.  Hit  Sicherheit  kennen  wir  sie  nur  von 
solchen  Olliaten,  deren  Bctoplasma  die  Zusammensetzung  aus  den  drei 
froher  charakterisirten  Schichten,  der  Pellicula,  Alveolar  sc  hiebt 
und  dem  Corticalplasma  zeigt,  doch  mag  das  letztere  z.  Tb.  nicht 
deutlich  ausgebildet  sein.  Jedenfalls  treten  die  fraglichen  Bildungen  unter 
der  Pellicula  auf  und  stehen  jnaehweisiicb  mit  der  Alveolarschicht  in 
innigem  Zusammenbang.  Neuere  Beobachtungen  (l^ütschli  und  Schewia- 
koff)  ergaben,  dass  die  contraetilen  Fibrillen  sicherlich  DitVerenziriingen 
der  Alveolarschicht  sind,  dass  sie  jedoch  ans  dieser  häufig  in  das  Cortical- 
plasma rücken.  Es  kann  uns  daher  nicht  Uberraschen,  wenn  sie  zuweilen 
Streckeuvveis  dieser  Scliiohf  eingelagert  sind,  ja  bei  eioigen  Ciliateu  sogar 
gewisse  Regionen  des  Kntoplasmas  (iuicli/'-iehen. 

Diese  £rürt<:;ruiigeQ  bezii[ecktcD  bau^tsäclilicb  die  zuerst  roQ  II äck  cl  ^497)  ausgüsprocbne 
■nd  BfUbu  h&ufig  rorgctragne  AniUibt  n  «iderlegen,  iImi  itte  contmetilMi  EtenMUe  de«  Eeto* 
pkaaas  in  dner  bcMndenn  sog.  ,,Mroph«ii8ehielit'*  Uuea  Sits  bttten.  Diese,  scboo  ?on 

Maupas  (677)  frenugcnd  zurückgewiesene  Aniiahinc  bedarf  nach  dem  Vorbemerlten  einer 
«p:ri,jl!('n  Widor!«»g:tiri!r  tim  ?(>  w,^ni>L'r,  nU  sie  keinerlei  thatsächlicbe  Erfahrungen  zu  ihrer 
Kekrafiigung  aufipfubren  wusstc,  vielmehr  ciu  oiufachcs  Ergebniss  scbomatisirendcr  Daretelluug 
Vitt  «ddier  f^r  jedes  eetophsiiMÜsche  Elemeot  «iick  die  nigebOiige  Schiebt  nitht  fehlen  dut». 

Den  klarsten  Einblick  in  die  zn  betrachtenden  Verhilltnisse  gewähren 
die  Vorticelllnen;  wir  wollen  unsere  Uebersicht  daher  mit  diesen  be- 
gumen. 

Chmheig  hfttle  fdegeatlich  beobtchtet  (7orticelIa  ContralluU),  dan  der  Faden  in 
Sdel  flchndleiider  Veiticelluieii ,  dessen  nnsknlase  Nstor  er  betonte,  sich  in  den  UintertheQ 


Ciliata. 


lies  Küqicn  fortsetze.  Spfttero  Bo4ibac]it«r,  vio  Eokliard  (194),  Cxermak  <24S),  Stoio 

(201),  1)e!)lätig-tcn  dies  io  weiterem  Umfang',  inüein  sie  «loii  anschciticiid  gabli«^  gcthcütcn  Stiel<> 
faden  eine  Strecke  weit  im  Kßrpor  V(:rfolut<'ii  Erst  Larlimann  i27-l)  erkannte  jr-meinsam 
mit  Clap.-ircdc  richtig,  üass  der  Faden,  nach  seinem  Eintritt  io  den  Körper,  eine  mcmbni- 
dOso,  längsgcätroiftc,  koBiiclie  Aisbreitnog  bilde;  aock  saclite  er  ai  enreisen,  de»  diese  Pd«t- 
setzong  dos  Fadens,  vie  der  im  Stiel  gelegene  Theil,  ConteaetieasrenoAgen  besitze.  Beide 
Forscher  stellten  weiterhin  fest,  dass  aurh  den  Yorticellincn,  deren  nichtcontractilcm  Stiel  der 
Muäkeifaden  fehlt,  deniiorli  der  im  Körper  jrelii  rie  Fasertri<iitcr  z'ikomint.  Selbst  Ehren- 
berg hatte  doaaolbcn  &chon  bei  der  grossen  Kpistylis  (iaiea  bemerkt  und  seine  mu:i- 
knltee  Natar  romiathet.  In  den  Arbeiten  Greeff's  (467)  nnd  Ererts'  (498)  kann  icb 
kaum  einen  Fortschritt  Itber  Lachmann  und  Claparede  finden,  ja  die  YcrhältiiisBe  im 
Hintoroiiflo  J. t  Vortircüinen  wurden  von  hoiileii  falsi  li  benrthcilt.  Am  /tianj5elhaftcst'»n  zwar 
von  Evcrts,  welcher  sicher  die  «rcsammte  Körner-  oder  Alveolarschichl  der  Vorticella  für 
eine  Uingsgcstreiflc  Schicht  nahm,  sie  bis  ans  Ilintcrende  verfolgte  und  dort  in  den  Stielmfu>kd 
ttbergehen  Uess.  Daraiis  gdit  henrer,  dass  er  das  viikUcke  Verbalten  der  Fofftsetnmg  des 
Stielmaskeis  nicht  erkannte.  Obgleich  er  fUr  diese  IftngSgeatrdfie  Lage  die  Bezeichnaog 
3*1  usk  eis r h  i  r  Ii  t  anerkennen  wollti',  sir  die  Fortsefzanf^  des  Stiolrnuskols  sei,  betonte  er 
besonders,  dass  er  nichts  gefunden  habe,  was  Muskelfasern  voiigleichbar  sei.  Es  sctieint  mir 
deshalb  sehr  fraglich,  eb  Ererts  wirUick  die  contraetileo  Fibüinen  der Vertksellineii  gesellen 
hat,  vie  gevakalieh  behauptet  wiid.  Ob  dies  Oreeff  gelangen  bt,  ist  gleicbidb  nnstcber. 
Eigentlich«;  Fibrillen  bildet  aach  Greeff  nnr  aas  der  Fertsetzang  des  Stielmn^kels  im  Hinter- 
i-hd'^  nh.  Er  t!nt'T¥chied  im  IIiii{crenfl'  ein  dopp^^lfes  System  ron  Fibrillen,  solche, 
welche  der  ivörpcrwand  angehören  und  andere,  innen  von  diesen,  welche  der  Ausbreitung  des 
Stielmaskets  zukemmea.  Dies  ist  irrlf,  denn  im  Bereich  der  konischen  Aosbreitnng  des 
Stidmoskeb  fehlen  dem  Htnterende  Fibrillen  anter  der  Pellleata.  Die  angeblichen  Quer- 
schnitte der  äusseren  Fibrillenlage,  welche  Gr«'off  .inf  •lern  optischen  Durchschnitt  des  Hintor- 
cndcs  bemerkte,  waren  jedenfalls  nur  die  Körner  der  Alveolarschicht.  I>ritrcc:>?n  vn^'^  GrecfT 
wirklich  die  Fibrillen  dos  Pcristoms  beobachtet  haben,  wenn  sich  die  darüber  vorliegenden 
Angaben  aberhanpt  best&tfgen. 

Wir  müssen  daher  die  wiikliche  Eatdeckang  der  FlbriUen  in  der  KArpenrand  EngeN 
mann  i  ls75)  /.usehreibcn.  Bütschli  beoba>  Iitoto  sie  ^^elegenüich  (1675—76),  rcröflentUchte 

darüber  jedorh  mu'  <  iin!  knr;;e  'Notiz  ■.',"22.  72  Aiiin.);  später  tru-^en  namentlich  Wrctes» 
niowski  (ö4«i>  und  Brauer  (767)  zu  ihrer  geikaueivii  K<'nntniss  bei. 

Untersucht  man  grössere,  möglichst  dnrehsichtige  Vorticellinen  (z.  B. 
EptstylisGaleau.  Umbellaria,  doch  auch  Vorticella  neb alifera 
nnd  C'archesium  polypin  um)  mit  starken  Vergrösscrnngrcn ,  so  be- 
njerkt  mtxn  im  Körperabschnitt  vor  dem  hinteren  Wimporkranz ,  dicht 
nnter  der  Feliicula,  zarte  längs  verlaufen  de  plasmatiselic  FibiiUon  (73,9a; 
74,  7b),  Dieselben  sind  sehr  fein,  niüssi^  dunkel  und  von  dem  allge- 
meinen Aussehen  feiner  plasmatischer  Fädchen.  Bei  Kpistylis  llmbel- 
laria  ist  dcutlicli  wahrzuuchmen,  dass  die  Fibrillcu  von  Strecke  zu  ^Strecke 
feine  Varicositäten  besitzen.  Sie  verlaufen  in  ziemlicher  Entlernung  von 
einander,  so  dass  ungefähr  10—20  auf  die  Hälfte  des  Körperumfangs 
kommen;  relativ  selten  flieesen  zwei  benachbarte  Fibrillen  za  einer  ein- 
sigen zusammen  (B  ran  er).  Die  breiten  Längsfelder  zwischen  4«i 
Fibrillen  werden  ron  den  KOmero,  oder  vielmehr  dem  Maschenwerk  (mit 
den  KOmern)  der  Alveolarschicht  gebildet  nnd  erscheinen  deshalb  als 
kOmige  Bänder  (74,  7e).  Indem  die  Komer  sich  nur  bis  za  einer  ge- 
wissen, sehr  geringen  Bntfemnng  von  der  Fibrille  jederaeits  erstrecken, 
entsteht  zwischen  je  zwii  Römerreihen  ein  sehr  schmaler,  hellerer  Streif, 
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in  welchem  die  Fibrille  liiir/Jeht.  .Sorgfältige  Betrachtung;^  bei  starken 
Vergrösserungen  ergibt  weiter,  dasK  die  Alveoleu  der  Aivcolarscliicht 
mit  den  benacbbarteu  Fibrillen  in  Verbindung  stehen,  d.  b.  dass  feine 
Fädchen  von  den  Alveolen  zu  den  VftrieositlUen  der  Fibrillen  ziehen 
(74,  7e). 

Hieraas  folgt,  dass  die  Fibrille  der  Vorticellinen  nicht  ein  beBonderes, 
dem  Eetoplasma  eingelagortes  Gebilde  ist,  sondern  einer  Differensimng 
des  Wabenwerks  der  Älveolarsehicht  ihre  Entstehung  verdanlLt  Indem 
sieh  eine  Reihe  Wabenwände  (oder  Netzmasehen ,  wenn  man  will)  in 
linearer  Anordnung  hintereinander  reihten,  entstand  die  Fibrille  oder  das 
Myonem,  wie  wir  sie  nennen  können,  ans  einem  ursprünglich  gleich- 
mlisaig  alveolUren  Plasma. 

Za  iU«M!r  AnfTassong  der  FibiiUenbildoQ^  gdAngta  ich  sdion  vor  Itogerer  Zeit  selbst- 

«Linflig,  theils  durch  Beobachtungen  ron  1875,  theils  durch  Erfahrungen  über  die  iUinlichc 
Fibrillcnliil  lnrif  (li^r  rnrnl  y  1 '|^t^>m  a  von  1**S3.  (icmoiusam  mit  Schewiakoff  an- 
gestellte Beobachtungen  iiabüu  6ie  bei  £pistyli$  Uiubeliaria  wled«rbolt  l>eiitiiü|;t  £inc 
ibafiebe  Aiuicbt  trog  Lcydig  1SS3  für  Epistylia  plicMilis  m;  die  Knoten  der  Bilk- 
eben  <d.  b.  jedenfeUs  die  NetsliDOten,  tesp.  die  KOner  der  Alreden)  Bollen  sich  hier  unter 
der  Pellicnla  in  T^n^reihett  onlu<  n  und  so  eine  Scliicht  bilden,  die  jedenfelU  der  Muskel- 
fliicht  der  Übrigen  Infusorien  »nt^i  i< .  Sclion  früher  wurde  betont,  d;is<?  bei  Fj  ist'.lis  j^li- 
caiilis  thatsäcblich  die  AUeolenknotcn  oder  Körner  sehr  deutlich  langsgereiht  su.d.  Kigent- 
Udie  FibriUen  wurden  hier  ooeb  nicht  verfolgt  ;  es  ist  daher  noch  nnricher,  ob  sich 
Leydif  9  Angabe  anf  die  eigentlichen  Myonene  beiiehL 

Peristomwärts  kann  man  die  Fibrillen  bis  zum  äussersten  Rand  dos 
Peristomsanms  Terfolgen.  Die  arkadenartigen  Verbindungen,  welche 
Engelmann  bei  Epistylis  Galea  in  der  Nfthe  des  Peristomrandes 
zwischen  den  benachbarten  Fibrillen  bemerkt  haben  will,  konnten  weder 
Wrzesniowski,  noch  Brauer  und  ich  bei  anderen  Arten  anflinden. 
Stiel wärts  verlaufen  die  Fibrillen  unter  der  Peliicula  bis  zu  der  eigen- 
tbUmlicben  dunklen  Ringlinie,  welche,  wie  früher  bemerkt  wurde,  die 
I^ildnngsstätte  des  hinteren  Wimperkranzes  ist.  Obgleich  wir  diese  Linie 
später  noch  genauer  besprechen  müssen,  werde  hier  zum  besseren  Vcr- 
ständniss  doch  bemerkt,  dass  sie  durch  eine  Vcrdiehtnng  der  Alveolar- 
schiclit  bewirkt  sclieint;  der  so  gebildete  „  Wim  pc  rr  i  n  wie  wir  die 
Linie  mit  Brauer  nennen  künnen,  springt  nach  Innen  beträchtlich  iu  die 
Al?eolarschicht  vor. 

Bis  zu  diesem  Wimperring  aisu  ziehen  die  Fibrillen  unter  der  Pelli- 
cnla, der  Älveolarsehicht  an-  oder  eingelagert;  hier  jingelaugt  biegen  sie 
plützlicb  sümmtlich  nach  Innen  in  das  im  lliutcrkürpcr  stark  angehäufte 
Corticalplasma  ein  und  eilen  convergirend  dem  oberen  Stielende  zu.  In 
dieser  Weise  bilden  sie  die  konische  Ausbreitung  des  Stielmuskels. 
Brauer  leugnet  bestimmt,  dass  die  Fibrillen  eine  Verbindung  mit  dem 
Wimperring  eingehen,  sie  strichen  nur  dicht  an  demselben  vorbei.  Mir 
seheint  dieser  Pnnkt  noch  weiterer  Aufklärung  zu  bedürfen,  da  die  Tbat- 
ssehe,  dass  die  Fibrillen  der  Stielmuskelausbreitnng  stets  dem  Wimper- 
ring direet  zustreben,  doch  am  einfachsten  durch  eine  innigere  Vereinigung 
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mit  dcuiselbcu,  rcsp.  Befestigung  au  demselben  erklärt  würde.  Dafür 
spricbt  aoeli  die  Erfafaraog,  dass  die  Myoneme  jedenfalls  Prodaete  der 
Akeolarsebieht  sind,  wie  der  Wimperring.  In  ihrem  Verlanf  anastomo- 
siren  die  Fibrillen  der  lionischen  Ausbreitung  vielfach  and  werden  aaeh 
dnreb  mascbige  Zwiscbeofödcben  bSufig  untereinander  verbanden.  Gegen 
die  Befestigangsstelle  des  Stiels  hin  treten  sie  natürlich  immer  dichter 
sasammen  nnd  vereinigen  sieb  endlich  bei  Epistylis  Umbeliaria  in 
geringer  Entfemang  vor  dem  Stielende  zu  einem  kurzen  cylindriseheD 
Strang,  welcher  im  optischen  Qaerschnitt  durchaus  fibrillür  gebildet  zu 
sein  scheint.  Alle  Fibrillcoquerschnitte  erscheinen  auf  dem  optischen 
Schnitt  durch  zahlreiche  Verbindungsmaschen  netzAirmig  verstrickt.  Wir 
dürfen  dieses  Endstück  wohl  schon  dem  Stielfaden  der  Contractilia  direet 
vorj^lcichen.  Wie  sich  bei  letzteren  der  l'eber^'ang  der  koniscben  Aus- 
breitung in  den  eigentlichen  Mnskelfaden  vollzieht,  soll  weiter  uoteu  bei 
Besprechung  des  letzteren  erilrtert  werden. 

Ans  obiger  Schilderuiitr  ergibt  sich,  tiass  die  konisclie  Auslircilung  der  Fibrillen  s.'tmmi- 
lichcu  Vorticellidincn,  seien  dieselben  gestielt  oder  uugeäticlt,  mit  oder  ohne  Muskelfaden, 
zwcokommeii  sebeiol.  Es  ist  dabcr  vobl  nreifelbaft,  ob  Brauer  Recht  bat,  wemi  er  diewlbe 

bei  seiner  sogen.  Epistylis  (?)  Stcinii  leugnet.  Ich  halte  dies  auch  de>hallj  f  ir  unvabr- 
scheinlioh,  da  dieselbe  wohl  sii  i^^•^r  ki-ino  Epistylis,  sonderrr  eine  mit  Mu^liclfAikti  r^r- 
scbcne  Form  ist,  die  |mit  dem  altbekannten  Uarchcsium  pygmacum  £hrbg.  Asclli 
Engeln),  ideatbeb  imn  dBrfte. 

Indem  wir  noobmals  sa  den  Fibrillen  der  Vortiee Iii d inen  znrttek- 
kehren,  bemerken  wir,  dass  naeh  Engelmann 's  Erfahrangen  gewisse 
Operealarien  besonders  starke  Fibrillen  besitzen^  welche  im  eontra- 
hirten  Znstand  8  jv  Dieke  erreiehen.  Aach  ich  beobaehteta  schon  1875 
eine  Opercnlaria  (T.  74,  Fig.  10)  mit  solch  kräftigen,  jedoeb  sehr  wenigen 
Fibrillen. 

Engelmann  machte  ancb  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  in  der 
Peristomregion  von  Epistylis  Galea  noch  weitere  Myonemen  beson- 
deren Vcrlnnfs  auftreten.  Im  Peristomsanni  sollen  cireuläre  Fibrillen  einen 
wahren  Sj)hinctcr  bilden  und  auf  dem  l'e  r  istom  fehl  '  (W.  b.  wohl 
anf  (lern  Di8cn>;  !  inden  sich  „bogenftirniifi:  verlaufende,  wie  os-  scheint, 
älinlicli  wie  l)ei  .^tentor  nach  dem  Vestibulum  zu  roinergireudc ,  durch 
deren  Zusaninicnziebunf;  der  Feristouideckel  (Discujj;  kleiner  von  IJmfang 
und  glatter  und  tbeilwcisc  eingezogen  werden  müsse".  Auch  Greeff 
beschrieb  auf  der  U  imperseheibe  nnd  dem  Feristom  noch  cireuläre  Fibril- 
len, wogegen  Wrzesnio wüki  bei  Fpistylis  Linbellaria  nichts  von 
solchen  bemerken  konnte.  Brauer  eudliob  bat  bei  E.  Galea  gleichfalls 
Fibrillen  („seharfbegrenzte  Linien")  auf  dem  Peristom  beobaehtet,  welche 
mit  denen  der  KOrperwand  nicht  continnirlicb  znsammenhängen.  Mir  per- 
sonlich fiel  bei  gelegentlichen  früheren  Untersaebnngen  weder  etwas  von 
einem  Sphineter,  noch  von  Peristomfibrillen  auf,  jedoch  snebte  ich  ancb 
nicht  speciell  danach.  Dennoch  scheint  mir  namentlich  die  Gegenwart 
eines  Sphincters  sehr  plansibd,  wegen  der  energischen  Contraetilitttk 
des  Peristomsaams. 
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Xeucro,  in  Gemeinschaft  mit  ScIjcu  iakoff  an  Epistyüs  Unihcl- 
l.n  ia  ungesiellte  Ikfibachtnngcn  lehrten  (ljig'Pp:^n  nooh  Fihrilli'iiljiMinig;en 
in  der  Peristomrcgion  kennen,  deren  Vcrlaul  suf'ort  klar  erweist,  welch' 
wichtige  Rolle  sie  bei  der  lietraction  des  Peristoms  spielen  müssen. 
In  einiger  Entfernung  vom  Peristomsaum  sieht  man  nämlich  von  den 
Fibrillen  der  Eörperwand  andere  abzweigen,  welcbe  seliief  nach  innen 
nnd  Tom  ziehen  und  sich  in  der  Begion  der  adoralen  Zone  (Peristom- 
riane)  von  unten  an  die  Perisfomscheibe  befestigen  (74,  7  b).  Dass  diese 
Fibrillen  zar  Einziefaong  des  Peristoms  dienen,  ist  klar  nnd  die  Ver. 
mnthong  Hegt  nahe,  dass  dieselbe  -Binrichtnng  den  Vorticellinen  mit  sehr 
retraetUem  Peristom  Uberhaupt  zukommt. 

Bei  einer  Reibe  Ileterotrichen  (Stentor,  Spirostomum,  Condylostoma) 
und  Holotrichcn  (Uolophrya,  Prorodon,  gewisse  Opalininen),  welche 
sich  durch  mehr  oder  weniger  energisches  Contra ctionsverroögen  auszeicli- 
nen,  begegnen  wir  Verhältnissen,  welche  den  besprochnen  im  Allprcmeinen 
recht  ähnlich  sind  nnd  daher  aneh  nach  Foststelinii«:;  derselben  verstund-  . 
lieber  werden.  Charakteristisch  ftlr  jene  Ciliateii  ist,  dass  die  Fibrillendifte- 
reii/inin^  sieh  innif;  an  die  ausgeprägte  Mippeiisfreil'mi^^  anschliesst,  dass 
nändich  die  Fibrillen  stets  dem  Verlauf  der  Cilienfurchen,  resp.  der  Cilien- 
reihcn  folgen. 

Wii»  früher  bemerkt  wurde,  vertrat  schon  Eli  reu  berir  filr  Stentor  die  Aiisiclit.  dasa  dio 
körnigen  Kippcustrcifen  Muskeln  seien.  Später  gritF  0.  Schmidt*)  diese  VcrmuthuDg  wieder 
aof.  AqcIi  Koltiltcr  (1SS4)  «cbloss  aich  dieser  Ansicbt  an,  vobei  die  von  ihm  beobachtet«, 
haufijc  Querslreifung  der  Rippcnbätidcr  seine  Deutnnu  ].  t  .  Er  glaubte  aber  ii i 'lii.mlich, 
(li<-  gleich  zu  'rwäbncndcn  cigentlicli  'n  ri'irilivfi.  wr!.  Ii  ■  Licberkuha  gerundcn  hatf  '. 

ätudirt  zu  haben.  —  IS6T  musste  auch  Stein,  wolciier  früher  besondere  cuntractilo  Kb^nx  iite 
der  loftBorien  geleugnet  hatte,  die  Gegenwart  solcher  /.ugoben.  Er  reihte  sich  gleichfalls  der 
ebigea  AoscbaiiiiDg  eoe^j^iscb  an,  velcbe  auch  H&ckel  noch  1873  adepürte. 

Wio  bemerkt,  hatte  LieberkUlin  schon  1S57  bei  Stentor  unter  jedem  hellen  Zwischcn- 
?^trL•ifen  der  Cilienfurchen  ein<^  zarte  Längsfascr  entdeckt,  welche  er  aus  später  darzule«rcn- 
deti  Gründen  fUr  die  eigentlich  contractilen  Elemente  hielt.  Schviidt  Stein  (428)  und 

Mlbst  Sinroth  5.^6)  konnten  diese  Paflein  nicht  finden.  Erst  Grceff  beobachtete  sie  1S70 
Tieder  bei  Stentor  and  trat  gleichzoitig  enorgisdi  far  Li  ober  kühn 's  Ansieht  ein,  velchi» 
sich  alle  neueren  Beobachter.  En  jrelmann  (IST5\  Wrzcsnioirski  (1877),  Manpas(i9S3\ 
Brauer  (l'«S5^  und  Butschli  anschlössen. 

Nach  unserer  frlilicren  .Sehildcriing  erscheinen  die  rilicnfnrehen  hell, 
80  dass  die  kfirniircn.  die  Stnietur  der  Alveolarsehieht  antweisenden  liijjpcn- 
ftrcifen  von  schmalen,  hellen,  sog,  Zwischenstrcil'eii  iinterbioehen  werden. 
Dies  Verhalten  berulit  wesentlich  darauf,  dass  die  Alveolenkörner  der 
Rippenstreifen  in  einiger  Entfernung  von  der  Tiele  der  Cilieufurche  aut- 
hören. Bei  Stentor  coeruleus  ist  unsehwer  festzustellen ,  dass  dieses 
helle  liand  oder  der  Zwischenstreifen  nur  aul  der  einen  Seite  der  Cilicn- 
forche  entwickelt  ist.  i>ei  Ansicht  auf  die  Bauchseite  stüsst  nämlich 
jeder  helle  Streif  reehts  an  die  Ciltenfurche  an,  oder  anders  anBgedrttckt, 
er  bildet  den  linken  kCmerfreien  Sanm  jedes  Uippenstreifen  nnd  erreicht 


*)  Schmidt,  0..  Lehrb.  d.  vergl.  Anatomie,  2.  ond  stiutere  Auflagen  z.  Th.;  auch  1964. 
Brenn,  Kliitwa  des  TUer-B«icli«i  rrvtwQa.  92 
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Fig.  14. 


ungefähr  ein  \  iertel  von  dessen  Breite  (s.  Fig.  14a,  k).  üb  diese  einseitige 
Aasbildung  der  Zwischenstreifen  allgemeiner  verbreitet  ist,  bleibt  festzustellen. 

In  jedem  Zwiscbcnatrcif  bemerkt  mau  dicht  unterhalb  des  (Irundes 
der  Cilienfurcbe  eine  Läugslibrille.  Bei  Condy lostoma  (s.  Tf.  G7, 
Fig.  4e)  gleichen  die  Fibrillen  denen  der  Vorticellidinen  am 
meisten,  da  8ie  nicht  nur  recht  fein  sind,  sondern  auch  zarte  vari- 
cüse  Anschwellungen  besitzen,  welche  mittels  querer  Fftdeben  mit  den 
Waben  der  Akeolarsebieht  znsanmienhlngen  (Btttschli  bei  Scbnberg  1886). 
Genaue  Erforschnng  des  optischen  Querschnitts  des  Ectoplasmas  von 
Stentor  coernlens  lehrt  das  Verhalten  der  Myoneme  snr  AlTeoUr- 

sehicht  kennen  (s.  neben  Fig.  14  d). 
Im  bellen  Zwiscbenstreif  fehlt  das  Al- 
veolenwerkder  Schicht  wie  die  KSmer; 
derselbe  erscheint  daher  im  optischen 
Schnitt  wie  ein  mit  heller,  jeden- 
falls tiUssiger  Masse  erfüllter  Kanal. 
Kecht  häufig  springt  letzterer  gegen 
das  unterliegende  Corticalplasma  et- 
was convex  vor,  senkt  sich  in  das- 
selbe massig  ein.  Die  Fibrille  liegt 
nun  in  der  an  die  Cilienfnrche  gren- 
zenden Region  dieses  Kanals,  einen 
Theil  seiner  l'uiraiulimg  bildend. 
Sie  reicht  bis  dicht  an  die  Pellicula 
unter  der  Cilienreibe  heran  ond  an- 
dererseits  bis  nahe  gegen  die  Mittel- 
linie der  Innenwand  des  Kanals. 
Die  Pellieola,  welche  den  hellen 
Zwiscbenstreif  äasserlich  bedeckt,  ist 
sehr  fein  qoergestreift;  anch  ist 
eine  entsprechende  Streifangl,zaweilen 
auf  dem  körnigen  Theil  des  Rippen- 
streifens wahrzunehmen,  daher  viel- 
leicht nur  durch  die  Kömelung  hier 
gewöhnlich  verdeckt.  —  Ob  diese 
Querstreifung  möglicherweise  dasselbe 
ist,  wie  die  oben  für  Condylostoma  an- 
gegebenen Fädchen  zwischen  Alveolen 
und  Fibrillen,  haben  weitere  Unter- 
sueluiniren  festzustellen.  Die?e  Fadehen 


Erklärung  von  Fig.  14a— c. 

14a.  FUchenansielit  eines  kleinen  Tbeils  zweier 

KöipeiktroifVii  von  Stentor  cooruleus. 
c.Die  Cilicnrcilic  in  den  KörperfurcLeii.  k  Der 
hello  Zwit>chon»treif,  iwp.  der  darunter  befind- 
liche Kanal  des  Myonems  in.  Ii  Der  mit 
blauen  Körnchen  erfüllte  Kippeustreif.  — 
1 4b.  Kleines  StUck  eines  Myonems  von  Stent 
CO  er.  bei  Mbr  starker  Yeri;rdi(serang  (apo- 
cliroDatisebee  Objectlv  '(j^  Zciss).  —  1 4c.  Opti- 
scher Queraohiiitf  einea  Myonems  von  Stent, 
cocrui. —  14d.  üpti^icber  Quentcliuitt  der  Al- 
reotarBchieht  dreier  KOrpcrBtreifen  roa  St. 
coerul.  R  Der  körnige  Rippenstreif,  k  der 
Kanal  mit  dem  Myonem  m.  —  14e.  Optii>clicr 
QaecsdiniU  dreier  KOrper^treifen  von  Holo- 
phrya  discoior.  a.  Die  Alveolarschicht,  -"-••'•■•n 
K.  die  Kippenstreifen,  k.  Der  in  das  Ento-  erscheineiulaher wiederctwasuusicber. 
pl«»>.  (•)  eingesenkje^Kanal  »itdemMyo-        8ehr  interessante  \  erhältni88e  zeigt 

Holophrya.    Die  Einrichtung  ist 
swwr  im  Wesentlielien  der  Ton  Stentor  gleieh,  aber  d«  helle  Zwischen- 
.streif)  resp.  Kanal,  dessen  Umrandung  die  Fibrille  anliegt,  hat  sieb 
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aus  der  AlveolarsscLicht  in  die  Tiefe  gesenkt  (Fig.  14e).  Sein  optitscJier  <,!iier- 
si  Iniiit  hängt  der  Cilienfmclie  innerlich  wie  ein  rnntlliches  helles  Bciitclchen 
an,  länsrs  dessen  Wand  der  dunkle  Querschnitt  der  Fibrille  innen  hinzieht. 
Aus  dem  Zusammenhang  des  Fihrillenlwui.ils  mit  der  Alveolarschicht 
dürfen  wir  jedoch  scbliessen,  dass  er  durch  Eiusenkung  aus  dieser  eut- 
standf  was  ja  bei  Sientor  scboo  angedeutet  war.  Bei  dem  nahe  rerwaodten 
Prorodon  scheinen  ähnliche  Verhältnisse  zu  bestehen  (Blitschli  n.  Schewiak.). 

6ei  der  Gattung  Opalinopsis  (einschliesslich  B  en  edeni  a)  streichen 
die  recht  deutlichen  Myoneme  nach  Foet  tinger 's  (619)  (Jntersacbnngen 
dicht  unterhalb  der  Pellicula  in  den  Gilienfnrchen  bin.  Der  eigenthttm- 
liehe,  schraabige  Verlauf  der  Körperstreifnngi  welcher  früher  (p.  1288)  ge- 
schildert wurde,  wird  natürlich  auch  Ton  den  Fibrillen  genau  eingehalten ; 
jede  derselben  beschreibt  daher  gewi^hnlich  roehr^e  bis  zahlreiche 
Sebraubenwindungen  um  den  Körper  und  reicht  von  dem  einen  Pol  bis 
zum  anderen.  Wie  gewöbnlich^  erscheinen  die  Fibrillen  ziemlich  dunkel 
und  werden  von  Pikrocnrmin  stark  gefärbt.  Bei  der  Opalinopsis 
(Benedenia)  ele^aus  sind  sie  sehr  fein^  bei  0.  Sepiolae  dagegen  be- 
deutend stärker  und  hiinlig  wellig  geseblän^rclt  oder  etwas  /ickzacklilrniig. 
Bei  dieser  Art  seheint  auch  ihre  isoliruug  gelungen  ui  sein.  JJer  optische 
Läugsseiiüut  YA'l'^t  die  Fibrillen,  wie  bemerkt,  als  leine  dunkle  l'Unktcbeu 
dicht  unter  der  rellicula. 

Diese  MiUbeilungen  Foettiugcr'b  machen  die  äclion  obcu  krltiäUm  Ansicht  Zeiler'a, 
d«s8  die  Sippeostieifen  bei  Opalina  MvsbeUiuera  seien,  hiiifil%.  Anch  Nossbaum  (TSC) 
schlosä  sich  Zdler's  Aoncht  «n.  Bei  dio$er  Gdef cnhcit  wäro  nocli  zu  bcinerkoti ,  dosä  die 
w  l!  nf?\rmii.'<*n  rontractiouon,  wH''l\  '  lof/tgciiamitcr  DeobaclikT  über  dio  Opalincn  Inn/.ielicn 
sali,  waitrscheiDlicii  uberliaupt  kuiue  soichea,  sondera  dio  mit  dem  bilächeligeQ  Schla^üu  dur 
CUien  rerlraiideaep  opItRclieD  Encheionogen  waren. 

Bei  Stentor  vermochte  zuerst  Engel  mann  (1875)  die  Myonemen  zu 
isoliren',  doch  sah  Tielleicht  anch  schon  Moxon  (449)  Aehnliches.  Wird 
die  Pellicula  unter  Einwirkung  TomGerinnungsmittelu  (rerd.  Schwefel-  oder 
Oicalsänre)  abgehobeni  so  bleiben  die  Fibrillen  an  dem  zusammengezogenen 
Cortical-  und  Entoplasma  haften,  während  die  Alveolarschicht  der  blauen 
jRippenstreifen  der  Pellicula  anhängt.  Engel  mann  betrachtete  daher 
auch  die  letzterwithnten  Streifen  als  Theile  der  Uuticula.  Bei  dieser 
Schmmpfnng  reissen  zuweilen  einzelne  Myoneme  and  ragen  in  den 
FlUssigkcitsranm  unter  der  abgehobenen  Pellicuhi  hinein.  Greeff  gelang 
es  beim  Zerdriieken  der  Stentoren  einzelne  Fibrillen  isolirt  zu  erhalten, 
was  später  aiuh  l)rauer  bei  dieser  Gattung  und  iSpirostonuim  glückte. 

Die  Dicke  der  auffallend  starken  Fibrillen  von  Stentor  beträgt 
nach  Engelmann  und  Brauer  1«.  Auf  dem  optitichen  Querschnitt 
erscheinen  die  ciuzeluca  Fibrillen  nach  Erstercm  ah  „kleine  scharf  be- 
grenzte Krciüe*^,  nach  Letzterem  dagegen  auf  wirklichen  Querschnitten 
als  „fast  rhombische"  Gebilde,  welche  durch  Carmin  stark  gefiirbt  wurden. 
Ich  finde  ihren  Querschnitt  bei  Stentor  coeruleus  deutlich  elliptisch 
(Fig.  14c);  auch  in  Fli&chenansiehten  kann  man  sieh  häufig  aberzeugeu, 
dass  sie  abgeplattet  sind. 

82* 


Digitized  by  Google 


1300 


Die  starken  Myonemc  des  Stentor  zeigten  bis  jetzt  allein  eine 
feinere  Stiiictiii-,  welche  jetloch  nur  mit  Hülfe  der  besten  Systeme  der 
Neuzeit  deutlich  zu  erkennen  ist.  Diese  Structur  ist  um  so  interessanter, 
als  sie  der  Ansicht  iilier  die  contractilc  Natur  der  Fibrillen  durchaus  ent- 
spricht, d.  h.  au  die  Differenzitung  der  contractilen  Sabstanz  glatter 
Muskelfasern  und  der  frfllier  besprocbneo  Bandgeiuel  der  Noctllaea  lebhaft 
erinnert.  Auf  dem  optischen  Qnersehnitt  zeigt  jede  Fibrille  einen  zarten, 
etwas  danklen  Randsanm.  InderFlilehenaneieht(Fig.  14b)  zieht  lingfl  jedem 
Rand  des  Myonems  eine  etwas  donlLlere  Saumlinie  hin,  die  in  regelmSssigen 
Abständen  schwache  knötchenartige  Verdickungen  besitzt  Je  zwei  gegen- 
tfberstehende  Knötehen  sind  durch  eine  dunkle  Qncrlinie  verbunden.  Wir 
erkennen  daher  in  der  Fibrille  einen  ziemlich  dichten  Piasroafaden  mit 
einer  Reihe  hintereinander  geordneter  Alveolarränme  und  können  nun 
80  eine  Vorstellung  tlber  den  DifferenzirungSTorgang  des  Myonems  aus 
der  Alveolarschicht  bilden. 

Bei  früherer  Gelegenheit  erfuhren  wir  sebon»  dass  namenilieh  im 
Hinterende  von  Stentor  benaehbarte  helle  Zwiscbenstreifen  h'Aufxg  zn 
einem  einzigen  znsammenfliessen ;  dasselbe  gilt  von  den  unterliegenden 
Fibrillen.  Im  weiteren  Verlauf  gegen  das  Hinterende  gabelt  sich  jedoch 
der  vereinte  Streif  manchmal  wieder.  Brauer  will  tlbrigens  auch  gesehen 
haben,  dass  einzelne  vom  Hinterende  nach  vorn  ziehende  Myoneme  nnch 
kurzem  Verlauf  endigten,  oder  dass  bei  Stent  o  r  e o  c  r  ii  1  c  us  eine  Fibrille 
in  ihrem  Verlauf  fiuccessive  bis  10  neue,  als  Beitcnzwcigc,  aussaodte. 

Br.lucr  inaolit  übt^r  den  Verlauf  der  Fil»rill«^n  bei  Stentor  noch  weitere  «olir  ptstoii- 
tliümlichc  und  mir  nirli!  völlig  verständliche  Anisaben.  Die  Fasern  Jind  nat  h  ihm  im  llintor- 
ende  des  Körpers  am  diciistcn  und  sollen  sich  un^refähr  rom  Rcginik  «Ica  2.  KörpcrdritteU  %u 

Tora  Mhr  rerfeiiiMO,  acliUesslicli  w^r  f«o«  sehvinden.  Dagegen  <»(>pttofeii  nm 
FeriBtODifMd  andoro  Fibrillen .  welche  eine  Strecke  weit  nach  hinten  laufen.  Ich  mnss  1:0- 
slfhen,  das»  ich  diese  Aiifrabcn,  obgleich  ich  sie  keiner  Ctintri  l  ■  tiiifcnT  uf.  f  ir  unwahrschein- 
lich halte  und  an  der  Continuitttt  der  Fibhlleii  längs  der  «ranzen  KOrperwand  nicht  zwoiöc. 

Bekanntlich  besitzt  Stentor  auch  auf  dem  Peristomfeld  ein  ent- 
sprechendes System  von  Körperstreifen,  dessen  Verlauf  schon  früher  ge- 
schildert wurde.  Auch  io  dieser  Region  cntluUt  jeder  helle  Zwischenstreif 
ein  Myonem,  welche  zusammen  die  Contractionen  des  Peristoms  bewirken. 

Ansscrdeiii  will  jedoch  Brauer  noch  weitere  FibrillcnbiMiitiLirn  am  Peristom  gefunden 
haben.  Kiimid  Lia'ibt  er.  dass  die  dunkeln  Querstreifen  der  adoralcn  Zoiu;  l>>i  Sfenfur  nnd 
Hursaria  Muskcltibrillcn  seien.  Wir  werden  bei  der  Besprechung  der  adoralen  Zone  und 
ihrer  McmbFiQellcn  danulcgcn  rersachen,  dm  dioM  Streifen  die  Aimta^ten,  resp.  die  tog, 
BmlsSume  der  VenbraneUeH  sind.  Dass  es  keine  contractilen,  den  Fibrillen  TcrsIdclilMre 
sind,  i^t  schon  deshalb  wahrscheinlich,  weil  sie  in  allen  adoralcn  7Ainen  vorkommen, 
.-»iicli  bei  ("iliatcn,  welche  keinerlei  (lontraction'^n  ^cij-  ;i.  Ferner  «iil  Brauer  unter  der  adoralen 
Zone  von  Stentor  3—4  dem  Verlauf  dcrsclucii  loigende  I  ibnlien  beobachtet  haben,  welche 
Ton  einem  der  Qnontrolfett  der  Zeno  «Dtsprinjren.  Besonder»  letzlere  Angabe  naidit  es  mir 
jSTeifclbafi,  ob  diese  Gebilde  m  den  Mfonemea  goziliU  Verden  dürfen. 

ßevor  wir  die  Gründe  erörtern,  auf  welche  die  neueren  Forseher  die 
Gontractile  Natur  der  Fibrillen  stutzten,  sind  die  Erfahrangen  iUier  das 
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Verlialtei)  ilieser  EiemeDto  uud  des  Ectoplasmas  überhaupt  im  pularisirteo 
Liebt  ktir/  zu  scbildern. 

Nach  EDgeImann'8  Beobachtungen  besitzt  das  gesaiuiute  Ecto- 
phisiua  der  Steiitoicii  schwach  doppelthreehendc  Eijrenscbaftcn ;  eine 
specielle  Untersuchung  der  Fibrillen  gelang  nicht  Bei  der  grossen  Epi- 
stylis  Oalea  konnte  dagegen  die  Doppclbrechung  der  konischen 
Fibriltensusbreitang  im  'Hmtere&de  gut  beobaebtet  werdeo,  wäbteod  aieb 
das  Cortiealplasma  zwischen  *der  Aasbreitnog  und  der  Pellicala  isotrop 
erwies.  Aach  bei  Epistylis  Umbellaria  gelang  die  gleiche  Beob> 
achtuDg.  Oass  der  Stielfaden  derVorticellidinen  relativ  stark  doppel- 
breehend  ist,  wie  znerst  Ronget  (1862)  nachwies,  werde  hier  nar  er- 
wähnt, da  wir  später  daranf  lurttckkommen;  immerhin  ist  dies  von 
erheblieber  Bedeatnng,  da  sein  directer  Uebergang  in  die  Fibrillen 
des  KOrpers  sicher  ist.  Aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  ergibt  sich 
demnach  die  Anisotropie  der  itfyonemen  mit  ziemlicher  Bestimmtheit. 

Schon  l*>n"2  hcobachlcto  Kouget  die  Anisotropie  ,,(Jer  coutractilcu  Körperwand"  einer 
Ei>isty!i»  und  wollte  plcicbzciti";  feine  doppelbrechcnde  Lüngslibrillon  (Mtiskt-Ifaseru)  in  der 
ganzen  W'aad  verfolgt  haben.  Ich  vcrmuthc,  da»»  ci  vorzugtivoise  die  Doppelbrechung  der 
PolUcoIa  beobftditet«.  Bezflglich  ttougat's  aiiisoteopör  FlbriUea  biii  icli  ouslelKtr;  venigstODS 
scheint  Engolinunn  uiit  jedoofiiUs  besaeion  Holfointttclii  die  Myoncmon  nie  einzeln  in  poU- 
lisirteB  Licht  rerfolgt  w.  Ii  ib.  n 

Der  Grund,  weicher  Lieber  kühn  s.Z.  bestimmte,  die  Fibrillen  von 
Stentor  für  die  contractilen  Elemente  zu  crkl'drcn,  war:  da?N  sie  liui 
contrahirtcn  Stentoren  durchaus  gerade  sind,  jedoch  einen  welli^^  ^e- 
«cblängelten  Verlauf  annehmen,  sobald  das  Infusor  sich  zu  strecken 
beginnt,  indem  sie  sich,  anscheinend  erschlaftend,  verlängern,  im  Moment 
der  Contraction  tritt  sofort  wieder  Streckung  der  Fihrillcu  ein. 

Die  späteren  Beobachter,  welche  sich  Lieberkühu  s  Auffassung  an- 
schlosseD,  haben  diese  Erfahrungen  darchaus  bestätigt  und  z.  Th.  er- 
weitert. So  berichtet  Eugclmann,  dass  die  Fibrillen  bei  der  Contrac- 
tion aoch  deutlich  dicker  werden  und  dass  bei  starker  Ausdehnung  des 
Stentor  wieder  völlige  Gieradestrecknng  der  Myonemen  eintritt,  ein  Ver- 
halten, welches  wir  natnrgemäss  unserer  früheren  ScbilderuDg  zu  Grunde 
legten.  Derselbe  Beobachter  konnte  aber  auch  ein  abweichendes  Ver- 
halten der  Fibrillen  im  Contractionszustand  feststellen.  Erfolgt  die  Zu- 
^ammenziehung  nämlich  nicht  plötzlich,  sondern  sehr  langsam  und  all- 
mählich, so  bleiben  die  Fibrillen  auch  bei  intensiv  contrahirtcn  Stentoren 
stark  wellig  geschlängelt  und  nnverdiekt.  Die  Schlängelung  ist  z.  Th. 
so  ausp^iebig,  dass  sich  die  Biegungen  benachbarter  Fibrillen ,  welche 
durchaus  nicht  etwa  gleichsinnig'  und  auf  gleicher  Höhe  verlaufen,  unter 
den  Rippenstreifen  nahezu  berühren.  lu  diesem  Zustand  kann  noeh  ein 
weiteres  „Zusammenzucken"  eintreten,  wobei  alle  Fibrillen  plötzlieh  gerade, 
kurz  und  dick  werden.  Diese  Erfahrungen  Engelmanu  s,  welche  Ubri- 
trons  zum  Theil  auch  schon  0.  Schmidt  (1864)  machte,  complicireii 
üuUirlieh  die  ganze  Angelegenheit  sehr.  Dieselben  lassen  nur  die  Erklä- 
rung zu,  dass  die  Fibrillen  an  den  laugsamen  Coutractioneu  nicht  he- 
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theiligt  sind,  dabei  vielmehr  im  Zustand  der  Auddchuuug  veilianen  uud 
deshalb  passiv  in  SehlängcIuDgcn  gelegt  werden.  Dies  ist  deon  ancb 
EngelmaDo's  Anstellt,  welcher  dem  Eetoplasna  („cortieale  Schiebt'') 
ein  ContraetionsrermögeD  „io  der  Richtung  der  Streifung^'  zuschreibt,  wo- 
durch jene  langsamen  Zusammenziehuogen  bewirlit  werden. 

Meine  Erfahrungen  bestätigen  die  contractile  Natur  der  Fibrillen  des 
Stentor  durchaus.  Wird  ein  Stentor  etwas  gepresst,  wobei  er  sich  stets 
mehr  oder  weniger  contrabirt  und  die  Myoneoie,  da  die  AusstreckuD^ 
des  Thieres  erschwert  ist,  bald  die  gescblüngeltc  Form  annehmen,  so  sieht 
man  bei  jedem  genttgend  kräftigen  Inductionsseblag  sofort  Geradstreckung, 
also  Veikfirznng  und  deutliehe  Verdickung  der  Fibrillen  eintreten*).  Natür- 
lich ist  damit  auch  eine  Zuckung  des  Stentor  verknüpft.  Ich  sehe 
nicht  ein,  was  ^cgcn  diesen  Heweis  der  contractilcn  Natur  der  Myo- 
nemc  vnrL»:ebracIit  werden  kr)niite.  Es  nnterliegt  daher  keinem  Zweifel, 
dass  die  eiiergisebcn  Contraetionen  der  Steutoren  und  anderer  Infusorien,  bei 
welchen  Fibrillen  erwiesen  sind,  durch  die  Myoneme  bewirkt  werden. 

Dass  jedoch  noch  vielerlei  aufzuklären  ist,  bevor  ein  genügendes 
Verständniss  der  Vntgänge  erreicht  wird,  scheint  sicher.  So  ist  vorerst 
nicht  recht  klar,  wie  die  starken  Schlängelungen  der  erschlafften  Fibrillen 
anter  den  Rippeostreifen  möglich  sind,  wenn  auch  der  Einschluss  jeder 
Fibrille  in  den  Kanal  der  Zwischenstreifen,  resp.  auch,  die  mehr  oder 
weniger  tiefe  Einsenknng  der  Fibrillep  in  das  unterliegende  Plasma,  Bin* 
weise  fUr  eine  Erklärung  enthalten  dürften. 

Es  wurde  schon  früher  erwShnt,  dass  auch  die  Rippenstreifen  bei  der 
Gontraction  der  Steutoren  gewisse  Veränderungen  erfahren,  welche  tn- 
weilen  für  ihre  Deutung  als  contractile  Gebilde  verwerthet  wurden.  Sie. 
erlangen  nämlich  meist  ein  sehr  eigenthUmliches,  dicht  quergestreiftes 
Aussehen,  ja  nach  Stein  soll  diese  Querstreifung  selbst  bei  gauz  ausge- 
streckten Individuen  deutlich  zu  erkennen  sein.  Greeff  sab  die  Quer- 
fitreifung  vornehmlich  am  Vorderkörper  in  der  Peristomgegend ;  ja  er 
fand  hier  „wirkliche  circuläre  Linien,  wekhe  um  den  Körper  verlaufen**, 
und  vielleicht  besonderen    Muskelfasern  '  entsprächen. 

Wie  schon  Stein  richtig  bemerkte,  und  die  späteren  Forscher,  spe-' 
ciell  Greeff,  Enp:elniann  und  Simroth  bestätigten,  beruht  die  Quer- 
streiluug  auf  der  Bildung  zahlreicher,  regel-  bis  unregelmässiger  querer 
Falten  oder  Wülste  der  Rippenstreifen.  Dies  läset  sich  namentlich  am 
optischen  Längsschnitt  des  Kandes  sicher  feststellen.  Das  Lutstchcn  der 
Streifung  scheint  sich  demnach  so  zu  erklären:  dass  sowohl  die  PcUicala 
wie  die  Alveolarsehicht  der  Kippenstreifen,  da  sie  au  der  Contractton  der 
Fibrillen  nicht  oder  doch  nicht  in  gleichem  Grad  theilnehmen,  weniger 
zusammengezogen  werden  und  sich  daher  nach  Aussen  in  Qnerfalten,  resp. 
Wülste  erheben,  ähnlich  wie  die  Haut  höherer  Thiere  bei  der  Contractiou 
unterliegender  Muskulatur  runzlig  wird.  Ein  Ausweichen  nach  Innen  ist 

*)  D)6  Zuckangen  wurden  darelt  ScUicssang  iatenaittironder  StiOme  b«virkt. 
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natürlich  auch  t'iir  die  Alveolarschicht  ausgcschlos^icn  ,  da  dag  gesammte 
Körperinuerc  als  incompressibel  betrachtet  werden  iiiuss. 

Wanun  die  (Jilienfurdiän  an  dieser  JKnnzcIant?  gewShnlich  keinen  Aiithcil  nehmen,  bc- 
dttifle  voU  Docb  sptoieller  AafUlroDg.  Nach  gelegentlich«!  Untenachungeu  sehaiiit  «s  je- 
doch, dato  die  Bonxeliing  eich  3niweiI«B  qwiriiigelartlg  Aber  die  GilienAtichen  hbiweff  uif 
gr&äsere  Köi^perparticn  in  der  Breite  ausdehnen  kann.  Nicht  ohne  Interesse  Ist  ferner  die  Be- 
schränkung der  iranzen  Erscheinung  v.if  S{cn»or,  denn,  soviel  bekannt,  wurde  sie  bis  jdtBt 
bei  keiner  der  vieieu  anderen  contractilon  und  gestreiften  Ciliatcn  bemerkt 

Noch  klarer  scheint  die  contractile  Natar  der  Fibrillen  der  Vorti- 
cellidinen  aus  dem  Beotaehteten  zu  folgen.  Sehen  ihre  gesammte  An* 
ordnuug,  speciell  aber  ihr  Uebergaog  in  den  Süelfaden  und  die  Ton  nns 
bei  EpistyliB  Umbe Ilaria  beobachteten  Fibrillen  znr  Retraetion  des 
Perietomfl,  lassen  nieht  wohl  eine  andere  Ansiebt  Kn.  Vereinigen  wir  da- 
mit noch  die  wichtige  Erfahnrng  Engelmann's,  dass  bei  der  von  ihm 
beobachteten  Opercnlaria  die  dicken  Fibrillen  im  hinteren  KOrpercnde 
besonders  auf  derMnndseite  mächtig  entwickelt  waren  und  dementsprechend 
bei  jeder  Contraction  ein  Umklappen  der  Tbiere  nach  dieser  Seite  eintrat, 
so  dürfte  kaum  mehr  ein  Zweifel  an  der  Deutung  der  Fibrillen  als  con- 
tractiler  Elemente  berechtigt  scheinen.  Auch  die  Beobachtung,  dass  bei  der 
Contraction  der  VorticcUinen  fbci  EpistyHs  besonders  deutlich)  das 
zwischen  dem  Stielfaden  und  dem  Wimpcrriog  gelegene  Hintertheil  häutig 
in  zahlreiche  quere  Kingel  gelegt  wird,  spricht,  wie  Lachmann  (1856) 
zuerst  betonte,  in  gleichem  Sinne.  Die  Anordnung  der  trichterförmigen 
Ausbreitung  der  Fibrillen  im  Hinterendc  erklärt  durchaus  das  Zustande- 
komnicn  dieser  Ringelonjr. 

Schwieriger  düritc  dagegen  zu  cutscheiden  sein,  ob  das  Contractious- 
vermögen  den  Fibrillen  ansscbliesslicb  zukommt,  oder  auch  dem  tibrigen 
Eetoplasma  snsnschreiben  ist.  Die  E  n  gel  mann 'sehen  Erfabinngen  ttber 
die  ContraeÜonserscheinnngen  Ton  Stentor  sprechen,  wie  schon  oben 
berichtet  wurde,  fttr  eine  solche  Annahme,  welche  durch  die  Erfahrung 
unterstützt  wird,  dass  es  recht  contractile  Ciliatcn  (Hypotriofae)  gibt,  die 
nichts  von  Fibrillen  erkennen  Hessen.  Zur  Zeit  würde  es  sich  schwerlieb 
▼erlohnen,  die  weitere  Frage,  ob  die  Alveolarsehieht  oder  das  Cortical> 
plasma  oder  beide  zusammen  als  der  Sitas  dieses  diffusen  Contractions- 
Vermögens,  wie  wir  sagen  könnten,  zu  betrachten  sind;  immerhin  dürfte 
die  Thatsacbe,  dass  die  Fibrillen  Differenxirungsproducte  der  Alveolar* 
schiebt  zu  sein  scheinen,  in  dieser  Beziehung  einen  Fingerzeig  g^ben. 

>'!irlif1('n»  wir  die  Besprechung  derjenigen  1  armi  ii  beendigten,  bei  wc!ch<'n  contractile 
I;  ibriUea  mit  Sicherheit  bekännt  wurden,  mUsseu  wir  noch  «lerer  gedenken,  wo  zwar  die  Körpcr- 
Btreifiuif,  d.  h.  der  Vecbsel  kOni,ger  oder  dunklerer  Rippensireifen  nnd  heller  Zviflcbenstreifoii 
gleiche  Verhelten  enfweist,  aber  keine  Beohechtuugcn  Uber  Fibrillen  vorliegen.  Hierhin  zählen 
fast  sämmtliche  !re*5freift«  Ciliatcn  unserer  Katc^orif.  mIho  llolofrirliä  uinl  II- 1-  rotricha, 

jedoch  auch  gewisse  Hypotricha.  Dass  bei  den  mit  mehr  oder  weniger  cnergiscJicr  Contrac- 
tiUtät  begabten,  aUo  z.  B.  l'olliculina  unter  den  Ileterotrichen ,  Lacrymaria,  Chacuia. 
dk  Amphileptiaa  nnter  den  Helotrieben  und  manche  andere,  die  gleichen  DiSerenximnfen 
dee  Ectopla6mas  vorhanden  sein  werden,  wie  bei  den  Stontoren  and  SpiroStomen,  wird 
wohl  kaum  Jf'mand  in  Abrede  stellen.  Zahlreiche  lleterotrifho  mit  vorzüglich  ausgebildeter 
körperitreifaug  besitzen  dagegen  nur  geringe  CoutraütionafiUiigkeit ,  jedenfalLi  kein  Schucll- 
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vermögen  oder  biiiU  überhaupt  nicht  coutractii.  Daä  Gleiche  gilt  vou  uicht  vcaigea  Uolo- 
tticli«ii,  wie  z,  B.  der  gaDzco  Familie  der  Clilam]rdodonta  und  anderen.  Ob  bei  diesen,  nebt 
oder  wenig  eontmcülen  Foimen  die  FibTUleabilduiig  feblt«  mosun  genuero  ün(enacbnng«a 

entBcbeiden.  Die  FrufO  hat  um  mehr  Interesse,  als  wir  bei  den  mit  Fibrillen  vcrüehenea 
Iletcrotricheu  einen  ZusamTfu-nhiitiir  /.wischen  den  Cilicn  uud  den  Fibriilon  wahrschcinÜcli  in.i'  hcn 
werden.  Bursaria,  die  einzige  derartige  Gattung,  welche  speciellcr  in  dieser  Kichtung  erforscht 
wude,  scbeint  nacb  Scbabtrg  ü  Beobachdugeii  wiifclicb  leino  Fibrillen  im  Sinne  von  Steator 
zu  baben«  ja  selbst  Iceine  Diflereu  der  Atvedancbicht  in  kömige  nnd  bdio  Lingaatrdittt  nnfiEii- 
weisen.  Die  dunkeln  LiiifjsIiniLii.  welche  S  ^  Im  '»erg  auf  der  Überfluche  /.cichnet,  ^inr^  r]u-  Tiefen 
der  Cilionfiirchen.  Dennoch  bedarf  diese  'i  iuun^  in  dieser  Hinsicht  noch  weiteren  Studiums. 

Wenige  Worte  müssen  noch  den  höqfersitreifeubUdungeu  der  Ilypotrichcu  gewidmet 
Verden.  Wie  bdcannt  sind  niebt  wenige  Vertreter  dieser  Ordnung  sdir  contractu,  ja  2.  Tb. 
schnellend.  Doch  finden  sich  unter  letzteren  z.  Th.  Form< n,  wiu  Oxytrieba,  Sticbotricha 
und  Andere,  bei  dein  u  nirbt  cinnial  ein  deutlichem  E'  (aplasma,  geschweige  eine  strL-:l;i:.- 
Dilferenzirung  in  demselben  bekannt  ist.  Andere  hingegen,  wie  Urostyla,  l'roleptus 
und  Uoloäticha  icigea  nach  den  Erfahrungen  von  Eutz  (094)  und  Maupas  (t)57}  ciite 
dem  Verlanf  der  Wimperreiben  entspfedumde  DilEeienzirang  der  oberHfteblicben  PhsmtscUcbt 
in  konige  und  helle  Streifen.  !  lir  Urostyla  betouto  dies  zuerst  St  rki  (500).  Diese 
Differcnzirung  kornnit  der  Bauch-  und  KUckens»'ite  erwähnter  Hypotrichen  glcichiJ»S^>!f  zu. 
Sterki  nnd  £ntz  bezeichnen  die  holleu  Zwi^chcnstreifen  auch  hier  ali  „Myophau- 
Btreifen".  ebne  die  Exjstttiz  LteberictthB'wber  FIbxUlen  nachgewiesen  m  babea.  Awsb  biet 
int  zu  beacbten,  dasa  anter  diesen  gestreiften  Formen  einzelne  vorkomme,  welcbe  kelnesvegs 
besonders  contractu,  ja  Ast  starr  sind  (z.  B.  Urostyla  Concba  Entz). 

/i.  Differenz! rung  besonderer,  ansehnlicher  contrae- 
tiler  Organe  ans  dem  R  c t o p la s  in  :i. 

Das  sog-,  l'cri  sto  ni  band  vonBiirsaria  tnmcatella.  Bei  dieser 
grossen  lieterotriche  findet  sich  nacb  den  nnter  niriiier  Controlc  vorgenom- 
menen l'^ntersncluingen  beliuberg's  (794)  eine  eigenthüuiliclic  bandartige 
PlasiuaditVercn/.iiuug,  welehe  den  g:e8ammten  Rand  der  grossen  Peristoni- 
bülile  umzieht.  In  der  ventralen  FlächenaDsicht  (69,  6a)  tritt  das 
ziemlieh  dunkle  und  homugeuc  Band  besonders  aui  liiuterendc  der 
gpaltartigen  PeHstomOffnuDg  deutlich  hervor;  es  umzieht  diese  als  ein 
nach  hinten  conrmr  Bogen,  welcher  sich  jederseits  nach  vom  nrnbiegt 
Die  so  entstandenen  beiden  Sehenkel  ziehen  I&ngs  der  Peristomründer 
nach  vom.  Anf  diesem  VerUnf  nehmen  sie  allmählich  an  Dicke  ab,  nm 
schliesslich  in  der  vorderen  Region  der  Peristomränder  fllr  die  Flächen- 
'  betraebtung  undentlich  za  werden.  Qaerschnitte  erweisen  jedoch ,  dass 
die  sich  verfeinernden  Schenkel  noch  weiter  ziehen,  Und  schliesslich  mit 
einem  ähnlichen,  minder  stärkeren  Band  in  Verbindung  treten,  das  parallel 
dem  seg.  Btirnrand  des  Peristonis  und  in  geringer  Entfernung  hinter  dem- 
selben unter  der  Dorsalwand  der  Peristomhöhle  hinzielit.  Obgleich  die 
Verbindung  des  linken  Schenkels  mit  dem  Qnerband  nicht  ganz  hin- 
reichend festgestellt  wurde,  dürfen  wir  doch  mit  ziemlicher  S:r]icrhcit  an- 
nehmen, dass  der  Zusammenhang  des  (Jcsamiutbandcs  ein  <  . utinuiilicher 
ist.  Dasbcibe  ist  also  ein  den  Rand  der  gcsanimtcn  Pci  isiuiohöhle  um- 
zielicndes  Oruan,  welches  jedoch  iu  den  beiden  vorderen  seitlichen  Partien 
Btark  vcrduiiüL  ist. 

\'on  der  hinteren  Umbiegungsstcllc  des  Organs,  Ja  also,  wo  es  den 
Peribtouischlitz  hinten  umfasst,  sendet       eine  kurze,  etwas  gebogene, 


.  lyui^cLj  L^y  Google 


Sog.  Penatomband  von  BoiMha. 


stielförmige  Forlsetenng  nach  hinten  aus,  welche  anter  \'erBchiiiäleruiig 
bald  endigt  Dieser  Fortaatz  liegt  io  der  Ventraiwand  des  bauchaeitig 
abgeflcbloBsenen  hinteren  Theils  der  PeristonihOhle  and  zwar  Uber  dem 
linken  Theil  derselbsD,  dem  sog.  ,,Septalraum". 

Wo  das  Band  breiter  ist,  zeigt  es  in  der  Flächenansicht  eine 
fibrilläre  Structur  ziemlich  deutlich.  Anf  Querschnitten  ist  leicht  zu 
eonstattreo,  dass  es  mit  der  Alreolarscbieht  in  inniger  Verbindung  steht 
nnd  ans  dieser  bervorgegangen  betrachtet  werden  darf.  Ueberall  ist  es 
die  Alveolarschicfiti  welche  die  Peristombtfble  auskleidete,  mit  der  das 
Band  znsammenb&ngt  Es  liegt  demnach  auch  überall  der  lonenwand 
der  Peristombdble  ed.  Sein  Querschnitt  ist  meist  etwaf  ellipUseh,  seltener 
mehr  kreismnd  oder  nnregelmSssiger  und  siemlicb  tief  in  das  nnterllegende 
Entoplasma  eingesenkt.  Von  letzterem  grenzt  er  sich  jedoch  durch  sein 
Aussehen  recht  scharf  ah,  obgleich  das  Band  zweifellos  nicht  in  dem- 
selben isoUrt  verläuft,  seine  Substanz  vielmehr  mit  den  umgebenden  feinen 
Entoplasmamaschen  direot  zusammenliHngt.  Die  Hauptmasse  des  Bandes 
erscheint  auf  dem  Qucrstlinitt  nahezu  homogen  und  miissig  lichthrechend, 
auch  ist  i«ic  zicnihch  stark  (in;,'irljar,  was  jedoch  wesentlich  auf  der 
grösseren  Dichte  beruhen  dürfte.  Stellenweis  treten  in  der  homogenen 
Bandsubstan/,  kleine  vacuolenarti-j'c  Bildungen  spärlicher  oder  reichlicher 
auf  Da,  wo  das  Band  in  der  Fläehenansicht  fibiillär  erscheint,  also 
namentlich  in  seinem  dicksten  Theil,  verräth  der  Querschnitt  deutlich,  dass 
die  Fibrillen  in  eiuer  oberflächlichen,  einfachen  Schicht  liegen;  sie  bilden 
auf  dem  Querschnitt,  als  eine  dichte  Reihe  feiner  Punkte,  die  Grenze  der 
homogenen  Hauptmasse  gegen  das  umgebende  Entoplasma. 

Mit  der  Alveolarschicht  steht  das  Band,  wie  gesagt,  in  inniger  Ver- 
binduiig;  auf  dem  Querschnitt  bemerkt  man,  dass  die  homogene  l>aud- 
Buhstanz  von  innen  au  die  Grenze  der  Alveolarschicht  herantritt  und  sich 
dann  dircct  in  die  Alveolarvvaude  derselben  furtsetzt,  also  iu  die  radiären 
Bälkcben,  welche  auf  dem  Querschnitt  allein  sichtbar  sind.  Doch  scheinen 
diese  aus  der  Baodsubstans  hervorgehenden  Bälkeben  der  AlveoUirschiebt 
häutig  eine  etwas  unregelmässigere  Anordnung  und  eine  grössere  Dicke 
wie  die  der  benachbarten  Partien  zu  haben. 

Das  Band  scheint  dein  nach  bestimmt  aus  der  Ah  eolarschicht  hervor- 
gegangen zu  sein,  indem  eine  Partie  derselben,  unter  Moditicatiun  ihrer 
Structur,  nach  Innen  in  da«  Entoplasma  wuchs  und  gleichzeitig  oberfläch- 
lich, auf  der  Grenze  gegen  das  Entoplasma,  Fibrillen  differenzirte. 
Oh  dieser  eingewaehseoe  Theil  der  AlTeolarschicht  wirklich  eine  so 
homogene  BeschalFenheit  besitst,  wie  es  nach  den  jetzigen  Erfahrnugen 
scheint,  möchte  ich  noch  fDr  etwas  zweifelhaft  halten;  möglicherweise 
könnte  doch  eine  sehr  feine  Structorirung  vorhanden  sein.  Im  ersteren 
Fall  hUtten  wir  anzunehmen,  dass  das  Band  durch  Zusammenfluss  aus 
dem  die  Alveolarwände  bildenden  Plasma  hervorgegangen  sei,  also  eine 
Partie  nicht  alveolirten  homogenen  Plasmas  darstelle. 
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BesoDdere  Verhältnisse  zeigt  der  am  linken  Perislomrand,  dicht  neben 
der  breiten  adoralen  Zone  hinziehende  Bandsehenkel.  Von  seinem,  der 
adoralen  Zone  zogewendeten  Rand  entspringen  eine  grosse  Zahl  feiner 
Zweige  nnter  schiefem  bis  rechtem  Winkel,  von  welchen  jeder  in  einen 
Basalsanm  einer  adoralen  Membranelle  übergeht.  Der  Zusaumienhang 
des  Bandes  mit  den  BasalsHumen  ist  ein  weiterer  Beweis  für  die 
Innigkeit  der  \  erbindung  zwisehen  Band  und  Alveolarsebicbt,  da  die 
Basalsiiunic  der  Membran  eilen  gieicbfalls  Differenzirnngsprodocte  der  AI- 
veoiarschieht  sind,  wie  später  eingehender  erörtert  werden  wird. 

Die  Frage  naeh  der  physiologischen  Bedeutung  des  Peristombandes 
wurde  bis  jetzt  noch  nicht  gelöst.  Seit  Stein  (1867)  ist  bekannt,  dass 
Bnrsaria  ihr  Peristom  schliessen  nnd  difiien  kann,  indem  namentlicb 
der  recbte  ventrale  Tbeil  desselben,  welcber  den  sog.  Peristomwinkel  bil- 
det, ziemlich  beweglich  ist,  doch  auch  die  vordere  Partie  des  linken 
Rands  sich  nach  Innen  und  Unten  umbiegen  kann.  Es  liegt  daher  nahe, 
im  l'cristuiuband  wr  Allem  ein  <'ontr;H'files  Organ  zu  suchen,  welches  den 
gesaiumten  PeristomeinL'nn;:  splnncierarti;:;  zu  verengeru  und  zu  sebliessen 
vermag.  Eine  solche  Dcutuim  beiürwortet  denn  auch  der  fihrilläre  Belag 
der  Bandoberflacbe.  Auch  Iii -st  sich  eine  ziemliebe  Aehniichkeit  zwisehen 
dem  Band  iu  seinem  Zusanimeüiiang  mit  der  Alveolarschicbt  und  den 
oben  bcächriehenen  Fibrillen  saujmt  hellem  Kanal  der  Holophrya 
schwerlich  vcrkemicu. 

Dabei  bleibt  zunächst  unentschieden,  ob  das  Band  in  seiner  ganzen 
Masse  contractu  ist  oder  nur  der  beschriebene  Fibrillentiberzng.  Mancher- 
lei ErwSitrnngen  lassen  das  letztere  annehmbar  erscbeincu;  mau  könnte 
fast  daian  denken,  der  homogeuea  Masse  des  Bandes  in  Bezug  auf 
den  Fibrillenbelag  eine  ähnliche  Bedeutung  zuzuschreiben,  wie  dem 
unditferenzirten  inneren  Plasma  einer  Muskelzelle  bezüglich  der  Kinde 
dUTerensirter  eontracttler  Substanz. 

Der  stielfaden  (^udcr  -  m u s  k cl)  d  e r  Vorticel lidinen.  Wir  er- 
fuhren schon  frllhcr,  dass  die  Fibrillen  im  hinteren  Tbeil  des  Vorticellidinen- 
kür[)ers  tjaunnilich  der  Ansatzstellc  am  Stiel  zustreben,  resp.  dem  hinteren 
Körperpol,  wenn  ein  Stiel  leblt.  Bei  den  Contractilia  mit  scbncllcudeu 
Stielen  endigen  die  Fibrillen  nicht  an  der  Ansatzstelle,  sondern  vereiuigen 
sieh  ZH  einem  fadenartigen  Organ,  w  etches  in  das  Stielinnere  mntritt  nnd  es 
gewöhnlich  bis  dicht  an  das  Befestigungsende  des  Stiels  dnrehziebt  Fast 
ansnahmslos  verläuft  dieser  sog.  Stielfaden  oder  -mnskel  innerhalb  der 
Stielscheide  in  einer  sehr  steilen  Schraubenlinie.  Die  Stielseheide,  d.  h.  die 
Wand  des  Stiels,  ist  ein  Secretionsprodnct  des  hinteren  Poles  des  Thieres, 
ähnlich  wie  die  Stielbildnngen,  welchen  wir  bei  den  Sarkodinen  nnd 
Mastigopboren  begegneten.  Dies  wird  besonders  betont,  weil  ältere 
und  auch  neuere  Beobachter  in  dieser  Stielscheide  eine  Fortsetzung  der 
Pellicula  M  tticula)  des  Körpers  erblickten,  eine  Ansicht,  welche  ganz  un- 
begründet int.  Die  genauere  Besprechung  dieser  Stielscheide  gehört  also 
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in  ein  späteres  Kapitel,  hier  erwShoen  wir  nur  soviel,  als  zum  Veri^tänd' 
nias  der  VerbÜltDisse  des  Stielfadens  nOthig  seheint 

Werleu  wir  zunächst  einen  lllick  auf  den  Verlanf  und  die  An(*rdiuiiig 
des  Fadens  in  der  Stielscheidc.  Letztere  ist  im  Allgemeinen  ein  cylindri- 
sebes  mehr  oder  weniger  langes  Gebilde  von  mässtgem  Durchmesser, 
welches  an  dem  vom  Thier  abgewandten  Bude  fremden  K(}rpem  ange- 
wachsen ist.  Sie  besitzt  eine  dOnne,  jedoch  dentlieh  doppeltoontnrirte 
feste,  elastische  Wand  von  chitinartiger  BeschaffeDheit.  Das  Innere  des 
scheinbar  hohlen  Stiels  wird  von  einer  homogenen,  glasartig  durchsichtigen 
Masse  erf&llt,  die  wahrscheinlich  eine  gallertige  Beschaffenheit  besitzt 
Hohl  Ist  a]8o  der  Stiel  insofern,  als  die  festere  Wand  eine  weniger 
dichte  nnd  daher  schwächer  lichtbrechende  „M arksnbstani"  um- 
schliesst. 

Der  Stielfaden  durchzieht,  wie  bemerkt,  vom  TfaierkSrper  entspringend, 
den  Stiel  meist  bis  zu  seinem  Befestignogsende  oder  doch  bis  dicht  an  das- 
selbe. Natürlich  tritt  er  hier  nicht  aus  der  Stielscheide  aus,  denn  dies  Ende 
der  Stielriihre  ist  geschlossen.  Namentluh  bei  Zoothamnium  endigt 
der  Faden  meist  schon  ziemlich  weit  über  dem  Befestignngsende  des 
Stiels,  resp.  des  Grundstanimes  des  verzweigten  kolonialen  Siielgertistes, 
indem  er  vei schmälert  ani^lnuft.  Dieses  schon  von  Ehrenberg  beob- 
achtete V'"erl):iltea  bestätigten  die  späteren  Forscher,  nanienflieli  (Ired'f, 
Engelmauij,  Wr z es u io ws k i  nud  Kutz.  Engelmann  konnte  bei 
Zooth.  Arbuseiila  auch  feststeJleu ,  dass  die  Bildung  des  Fndcus 
erst  beginnt,  wciin  der  Stiel  schon  eine  Ltlnge  von  0,4—0,6  Mm.  circielit 
hat.  Der  Mangel  des  Fadens  im  Hasaltheil  des  Zoot  hamui um  Stiels 
beruht  demnach  nicht  auf  einer  nachträglichen  Degeneration,  wie  sie  im 
Hanptstamm  älterer  Kolonien  von  Carehesium  nicht  selten  vorkommt, 
sondern  ist  von  Beginn  in  der  Entwicklung  begründet 

Bei  Vorticclla  und  Carehesium  durchzieht  der  Faden  die  Stiel- 
röhic  iu  sehr  hohen  schiaubigen  Windungen,  der  Scheide  innen  anliegend. 
Die  Zahl  dieser  SchranbeuumgäDgc  des  Muskels  hängt  natürlich  von  der 
StieUänge  ah  nnd  wächst  auch  fortgesetzt  mit  deren  Zunahme.  Nach 
Czermak  schwankt  die  Zahl  der  Umgänge  zwiseben  0—12  und  beträgt 
am  häufigsten  4—8;  eine  Angabe,  die  sich  jedenfalls  auf  Vorticclla  be- 
ziehen durfte.  Bei  sehr  kurzgestielten  Vorticellen,  z.  B.  Vortic.  brevi- 
stylad'Udek.  nnd  der  sog.  Spastostyla  Sertulariarnm  Entz  bleibt 
,  der  Stiel  so  kurz ,  dass  der  Faden  nicht  mehr  wie  ca.  *U—l  Schrauben- 
Quigang  beschreibt.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  natürlich  die  Fest- 
stellung seines  sehraubigcn  N'erlauls  sehr  schwierig  und  der  contrahirte 
Stiel  crselieint  auch  nur  bogig  bis  „^i<Krmig"  gekrttmmt.  Im  Princip  sind 
jedoch  die  Vcrliältoisse  jedent'aUs  von  denen  längergestielter  YorticeUen 
nicht  verschieden. 

Im   ganz  gestreckten  Zustand  schien  mir  die  Stielscheide  von 
Vorticclla  nebulifera  nicht  ganz  cylindrisch  zu  sein,  sondern  in  Ab- 
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Ständen,  die  je  einem  Fadenumgaog  entsprechen,  seliwache  AntchweHnngen 
anfzaweisen;  doch  sind  Tänschnogen  wegen  des  sebranbigen  Fadenver- 
laafes  leiobt  möglich. 

Bei  Zootbamniiim  zeichnen  die  Beobachter  fast  übereinstimmend 

einen  nahezu  axialen  V'^erlauf  des  Fadens  im  Stiel;  nar  d'Udekem  nnd 
Keut  geben  ihm  z.  TU.  ganz  denselben  Verlaut' wie  bei  den  erstgenannten 

Gattungen.  Ich  halte  es  jedn -Ii  für  wnhrscheinlicli,  dass  beide  Unrecht 
haben .  Soweit  sich  demnach  uttheileu  lUsst,  zieht  der  Faden  wenigstens 
bei  einer  Anzahl  Zoothamnien  nicht  peripher  an  der  Stielsclieide  hin, 
sondern  uline  sehr  deutliche  Suhraubentouren  zu  beschreiben,  nahezu  in 
der  Axe  derselben,  musö  idbo  allseitig  von  der  lionioj^eiien  Marksubstan/ 
umgeben  sein.  Obgleich  der  schraubige  Verlauf  hier  viel  undeutlicher 
ist,  Icblt  er  doch  nicht,  wovon  wir  uns  später  Uberzeugen  werden. 

Untersuchen  wir  nun  den  reineren  Bau  des  Fadens  etwas  genauer. 
Bei  Vortieella  und  Carchesiuni  wird  der  ziemlich  dunkle  und  stark 
liclitbreclieade  F.aden  von  einem  seinnulen  iielleren  Kaum,  der  sog.  Faden- 
odcr  Muskelscheide,  umschlossen,  dessen  Begrenzung  gegen  die  bonio- 
gcne  Markmasse  von  einer  zarten  dunklen  Lune  gebildet  wijd.  Da  wo  der 
Faden  der  Stielseheide  anliegt,  berührt  sich  diezarte  Begrenzungsliuie  dieser 
Umhttllung  mit  der  Stiebcheide  bis  zar  UDunterscheidbarkeit  In  dem 
hellen  Baum  der  Fadenscheide  finden  sich  zahlreiche  feine  Kl^rneben»  welche 
allseitig  den  Faden  amgeben  and  im  optischen  Dnrehsebnitt  häufig  jeder- 
seits  des  Fadens  in  einer  dichtgedrängten  Reihe  erscheinen.  Bei  recht 
scharfem  Znsehen  mit  starken  VergrOsserungen  seheint  sich  za  ergeben, 
dass  diese  Körnchen  durch  sehr  feine  Fädchen  zu  einem  Iffaschenwerk 
unter  einander  verknüpft  sind,  welches  demnach  den  Faden  allseitig  um- 
hüllt. Gelegentlich  schien  es  auch,  als  wenn  sich  eine  ringtttrmige  An- 
ordnung der  Maschen  und  Kürner  um  den  Faden  nachweisen  Hesse 
(Bütsehli  und  Schuberg). 

Haben  wir  demnach  den  Faden  als  eine  Forlsetzung  der'Ect(»i)la8ma- 
fibrillen  nnfznfassen,  so  liegt  es  nahe,,  in  dieser  Körnchen  und  Maschea- 
bildung  der  Fadenseheidc  eine  Fortsetzung  der  Aiveolar«cbicht  mit  ihren 
Kdrnern  zu.  erblicken. 

Iii  diesem  Simic  fasstcii  schon  Ciapart;  de  und  I.achuiaiiii  die  [''adonscbuide ,  deren 
allgcmciue  Vcrltroiiuiiir  sie  ii;if!ii^'ie-pn  ,  auf.  Zu.  :-st  h.  rjjai litctr  sio  ('/rrmn5;  (1  *«.'>.'^''' .  --{snu 
Stciu  Lcydig  bcmcriite  ilirc  i\orncr  J MiO  jedcnlalis  l»ci  Zootha  uiiiiuin  Arbii:9cula 

und  Uät  sie  ftk?  eine  bdm  Absterben  de«  Mnskdii  auftrcteade  EHchiMaitogt  die  «owohl  Ton  dem 
Faden  selbst  vio  von  deui  sog.  Sarcolemai  Meuchen  Lonne ,  ilfl  ureiches  er  die  zuto  dnnUe 
Begcenxong  dor  (•'adenecbeide  betrachtete. 

Etwas  anders  verhält  sich  die  Fadenscheide  zum  Faden  bei  Zoo- 

tlianmiuni  nach  den  Erfahrungen  von  Engel  mann  und  Entz.  Sie 
zieht  hier,  wie  sieh  schon  aus  dem  Frttheren  ergilit,  nahezu  axial  dureh 
den  Stiel,  ohne  sich  im  allgemeinen  Verhalten  und  der  Körnerbildnng  von 
dem  eben  Hes(  Iniehencn  zu  entfernen.  Dagegen  verläuft  der  Faden  in 
ihr  nicht  central,  sondern  in  sehr  langgezogenen  iScbranbenwindungen 
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längs  der  äusseren  mciHliranaili^cn  Umgrenzung  der  Fadeusclieide,  welche 
bei  Zootbamtiiiini  Arbnacnla  naeh  Engvlmann  sogar  doppelt  con- 
torirt  ist  Dieser  Verlanf  des  Fadens  in  der  Scheide  bat  zur  Folge,  dass 
ihr  Ton  Kifrochcn  erfüllter  Raum  nicht  allseitig  am  den  Faden  siehtbar 
ist,  wie  bei  den  erstbesprochnen  Gattungen,  sondern  abwechselnd  reebts 
und  links  Ton  jedem  halben  Umgang  des  Fadens  anftritf,  Übnlieb  wie  die 
Marksnbstanz  des  Stieles  bezOglieh  des  Fadens  bei  Vorticella  oder 
Carchesium.  Engelmann  beobachtete  femer,  dass  die  KOrnchen  der 
Fadenscheide  in  den  jüngsten  Stieltheilen  der  Kolonie  von  Zootham- 
ninm  Arboscula  ganz  fehlen  und  in  den  älteren  an  Zahl  fortgesetzt 
zanebmen,  bis  schliessUeh  die  Substanz  der  Fadenscheide  das  Aosselien 
„ziemlirh  srohkürni^on  Protoplasmas"  annimmt. 

Indoni  wii-  /iir  l'ctrachtnnp:  des  feineren  I^nnes  des  Fadens  nelhM 
(il)L'r^'ohcn,  holten  wir  /nnäclist  hcrvcn-,  dass  dessen  Qaersehnitf  -cwidm- 
lieh  kreisrund  sein  wird.  Dies  wurde  aueh  auf  dem  o))tischen  Schnitt 
des  schiaubig  contialiirtcu  Stiels  deutlich  wahrgenoumicn,  Iblgt  aber  auch 
daraus,  dass  der  schranbige  Faden  bei  Vorticella  und  rarehesium 
in  seinem  Verlaiu  keinen  Dickenwecbsel  zeigt,  obgleich  er  (lai)ei  von  den 
verschiedensten  Seiten  gesehen  wird.  Der  relativ  sehr  dicke  Faden  von 
Zoothamnium  Arbuscula  besitzt  dagegen  nach  Engelmann  einen 
aiemlieh  stark  eltiptiseben  Qnersehnitt 

Da  der  Faden,  wie  bekannt,  durch  Zusammentritt  der  Kfirpermyo* 
nemen  entsteht,  so  lasst  sich  a  priori  vermathen,  dass  er  eine  fibrill9re 
Stnietnr  besitzen  wird.  Beror  wir  dies  näher  untersnchen,  ist  der 
Zusammenhang  des  Fadens  mit  der  konischen  Fibrillenausbreitang  im 
Hinterende  des  Körpers  genauer  zu  betrachten.  Wie  die  Untersuchung 
grösserer  V ort icellen  ffiutschli  1876)  und  Carchesium  (Brauer)  lehrt, 
reicht  das  7.np;es])itzte  Ende  der  konisehen  Fibrillenausbreitung  bis  in  dea 
obersten  Theil  des  Stieles  hinein,  d.  h.  ihre  detinitive  Vei'einigung 
zum  Faden  tritt  erst  im  Stiel  selbst,  in  geringer  Entfernung  vom 
hinteren  Pol  des  Thieres,  ein.  Dn  sieh  der  optische  I/;lngssehnitt  der 
konischen  Aufsbreitung.  von  ihrrtn  Peuinn  am  sog.  Wimper  ring  bis  zur 
endliehen  Vereinigung  im  Faden,  loitgeselzt  verdickt,  so  darf  ange- 
nommen werden,  dass  die  Fibrillen,  weldic  anfanj^lic  Ii  in  einfacher  Schicht 
nebeneinander  la^en ,  allmählich  mclirseliicbtig  werden,  indem  ein  Theil 
(krsclhen  nach  Innen  tritt.  Es  scheint  dies  ja  nnflirlich,  weil  die  zahl- 
jciclien  Fibrillen  sehr  stark  eonvergiren  und  duliei  bald  keinen  Raum  mehr 
zu  einschichtiger  Anordnung  haben  werden. 

Bei  den  meisten  Formen  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  sich  die 
Fibrillen  im  Faden  selbst  nicht  mehr  erhielten,  sondern  za  einer  homo- 
genen Masse  zusammenüiessen.  Dass  dies  aber  wahrscheinlich  fiberall 
nicht  eintritt,  sondern  nur  die  Feinheit  und  enge  Znsammendrängung  der 
Fibrillen  ihre  Beobachtung  gewöhnlich  verhindert,  scheint  ans  der  deutlich 
fibriilären  Structnr  des  ansehnlichen  Fadens  gewisser  Zootbamnien 
(Z.  Arbuscula  und  alternans)  zu  folgen.  Bei  Z.  Arbuscula  konn- 
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ten  Engclmaiin  und  später  Wrzesniowski  am  lebenden  Faden  eine 
fibrillSre  Stractnr  direet  naehweisen.  Kaeb  dem  ereterao  tritt  dieselbe  je- 
doob  nur  an  den  jüngsten  Zweigstielen  der  Kolonie  dentlich  beiror.  Hier 
ersobeint  jeder  Faden  als  ein  Bttndel  von  6—10  sieh  vielfach  kreuzenden 
Fibrillen,  in  deren  ZwiscbenrUnmen  eine  wasserhelle  Sobstanz  bemerkt  wird» 
in  welcher  Wrzesniowski  noch  feine  KQmchen  beobachtete.  In  den  filte- 
ren Zweigen  fliessen  diese  Fibrillen  auch  hier  zo  einem  anscheinend  homo* 
genen  Faden  zosammen,  der  nur  hier  nnd  da  längsgestreift  erscheint  und 
stellenweis  gröbere  oder  feinere  Längsspnltcn  zeigt,  welche  ohne  Zweifel 
gdegentlicheni  Auseinanderweichen  der  Fibrillen  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Nach  dieser  Schilderung  ist  es  klar,  dass  die  Engelmann  sehen 
Fibrillen  unmöglich  den  Fibrillen  des  Körpers  entsprechen  können,  durch 
deren  Zusannueutriit  der  Stielrauskel  entsteht,  denn  diese  sind  nicht  nur 
viel  feiner,  sondern  auch  viel  zahlreicher.  Die  Enge  Im  an  n  sclieii 
Fibrillen  mtissen  daher  selbst  wieder  ans  der  Vereinigung  einer  {grösseren 
Zahl  ursprünglicher  Fibrillen  hervorgegangen  sein,  welche  dann  weiterhin 
ÄU  dem  scheinbar  homogenen  Faden  zusammentreten.  Dies  scheint  auch 
durch  Wrzesniowski 's  Angaben  einigeriuaasbcu  uutcrstiit/.t  zu  werden. 
Letzterer  beobachtete,  dass  der  Faden  bei  Verletzungen,  z.  E.  bei  Quet- 
schnng  mit  einer  Pincette,  sofort  ober-  nnd  unterhalb  der  Verletzungsstelle 
fein  fibrillär  wird;  doch  schwindet  diese  Strnetar  bald,  indem  sich  seine 
Substanz  in  eine  kOmige  Masse  umwandelt. 

Eine  ähnliche  Beobachtung  hatten  schon  Glaparöde  nnd  La  eh* 
mann  bei  Zoothamnium  alternans  gemacht.  An  einem  serrissnen 
Stiel  sahen  sie  den  Faden  an  der  Rissstelle  deutlich  feinfibrillär  und  die 
Fibrillen  schraubig  zusammengedreht  Eine  etwas  verschwommene  Längs- 
streifung  des  Fadens  beobachteten  auch  Forrest  (572)  und  Kent  (601) 
bei  Zoothamnium  Arbuscula.  Auch  bei  Garchesium  polypinnm 
können  Anzeichen  einer  ähnlichen  Structnr  gelegentlieh  beobachtet  werden : 
ich  bemerkte  dies  gemeinsam  mitSchuberg  an  einem  präparirten  Stiel, 
welcher  jedoch  wahrscheinlich  einem  abgestorbenen  Thier  angehörte.  Die 
Fadensubstanz  schien  hier  nicht  eigentlich  fibrillUr,  sondern  langgestreckt 
netzmaschig  und  die  spindeligen  bis  rhombischen  Maschenränme  selbst 
wieder  von  feineren  Querfätichen  durcbspannt.  Alle  diese  Erlabruugen 
drängen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Fibrillen,  indem  sie  zum  Faden  zu- 
sammentreten ,  nicht  als  solche  untergehen ,  sondern  sich  nur  innigst  zu- 
äammenschmiegcn,  indem  die  (^uerfädcheii,  welche  sie  schon  iui  Körper 
unter  einander  verbinden,  sehr  verkürzt,  resp.  bis  zu  directer  Anastomosen- 
bililuug  der  Fibrillen  ciugezogen  werden.  Eine  solche  Amiahme  erklärt 
uns  sowohl  das  am  lebenden  Faden  bei  Zoothamnium  Beobachtete,  wie 
auch  die  Erfahrung,  dass  die  fibrilläre  Strnctur  bei  Verletzungen  besonders 
deutlich  wird.  In  letzterem  Fall  werden  durch  lebhafte  Imbibition,  welche 
gequetschte  Plasmagebilde  in  der  Regel  zeigen,  die  bis  zur  Berährung 
genäherten  Fibrillen  von  einander  abgehoben,  häufig  wohl  bändelweis 
noch  inniger  zusammenhängend.  Immerhin  bedarf  es  dringend  genauerer 
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UotersucliimgeD,  am  das  Wenige,  was  bis  jetzt  von  der  feiucn  Htiuctur 
des  FadeD8  bektont  ist,  richtig  zn  stelten  und  zn  erweitern. 

Kur  kuiz  gcdejikcü  wir  der  Hi-strebungon,  ouio  Querstreifung  des  Fadens  zu  erw.  i-in. 
ma  jk  betOglicIi  der  Frage  nach  der  Miiskeljiatar  d«s  Organs  von  besonderer  Bedeutung 
sckien.  Schon  Ebrenberg  naante  den  Mnsket  ron  Gnrcliesiain  einen  „qverstreififen**. 
da  er  hei  der  Conlmction  qacrfaltc  oder  ranzle  and  darin  dem  der  h9beren  Tliicre  ont- 
sprecho.  l>ass  r  zweifellos  die  bei  der  Contraclion  nirlif  seltene  yu-  rrmi/^lnM'r  <}i'r  Stii  l^,  Ii,  iJ.- 
auf  den  Muskeiiadon  bezog,  lietonteu  schüu  Czermak  und  Stein,  welciio  jode  Qucrstreiiung 
des  FMeos  bestimmt  leaguetes.  1857  glanbto  dagegen  Lerdig  eine  Qaerstreifiing  wieder 
nsebweim  zu  kSonen:  dieselbe  verde  darch  eine  Zmammenaetzang  des  Fkdens  aue  keil- 
fSrmii?  in  oin.uil^r  pcschobenen  Thcilchen  (..sarcous  eleuientä?")  hervorgernfen.  Spätere 
Forscher,  wie  Kubnc.  Clapari'de-I.nchmann,  Meznikoff  etc.  konnten  diese  Quer- 
sttciiuug  uirgcudi  auflinden.  Zenker  (ISGü)  glaubte  die  von  Lcydi^f  gesehene  Zick- 
XBckstieiAutg  ebenfidls  bemerkt  ta  haben;  sie  bembo  aber  daraaf,  dass  eine  »chlaffe, 
unelastische  Haut,  die  den  eigentlichen  Faden  umgc-be  (jedenfalls  die  Fadenscbeide)  eich 
bei  der  Contraction  lu  ^Jlir;^li^;l^  l'alt<  n  um  den  Fadeu  lege.  Eine  Art  Querstreifung 
bihititc  £rerts  (1S73)  wieder  am  Sticluiuskcl  von  Vorticella  nebulifera  ab,  ohne 
«icb  Jedech  geaaner  darüber  anszosprechcn.  Jeder  Querstreifen  erscheint  aul  seiner  Ab- 
bildung aos  xahlreieben  dnoklea  Llagsstridietcbeii  zinamuengoaetzt.  velche  treU  die  fibril- 
lären  Hildungcn  sein  sollen,  die  er  eine  Strecke  weit  in  den  Stiel  hinein  verfolgt  habe. 
Mit  grosser  Dentliclikeit  zf-ichnet  femer  Froinracntel  (1S74)  die  Fäden  auf  sein  n  Alibil- 
^  doagcn  überall  »quergestreift.  Forresl  (572)  will  au  dem  Stieluuäkel  des  Zootham  u  i  u  m 
ArbaseiiU  neben  einer  irenig  deatÜchea  Läugsstreifung  eine  riel  klarere  feine  Quci^troüuug 
gefunden  haben,  welche  Kent  (601)  nicht  nachvetaen  konnte,  so  wenig  wie  früher 
F:  II  e I  m  a n  n  und  \V  rz e  s n  i  o  w s k i.  Letzterer  glaubt  jedoch  eine  Erklärung  für  die  Leydig'- 
sehe  und  wohl  auch  anderweitigen  An;;abcn  t;V  r  «juerstreifuug  in  dem  Verhalten  des  er- 
BcUaffendea  Fadens  bei  Zoothamuium  zu  erblicken.  Hei  diesem  Vorgang  uehuiua  die  xuvor 
gerade  gestiedrten  zarten  „Ungsstreifen**  (Fibrillen)  zanftcbat  einen  ge^efaUüigeltoD  Verlattf  an, 
was  auch  schon  Eugelmann  festgestellt  hatte.  Da  nan  alle  Fibrillen  panOel  anit  ttbereinstin» 
mf>ni  ir-.hcljl  iii^rlt  werden,  so  scheint  der  Faden  in  ganzer  Breite  aliwechselnd  nach  rechts  and 
links  zart  gestreift,  welcher  Wechsel  den  Anschein  querer  Streifen  erzeugt.  Fur  «lie  hcydiir'- 
sehea  Streifenbildimgeu  scheint  diese  Erklärung  zutreücnd;  die  augeblich  feine  Streifung, 
welche  Forrest  beschrieb,  Uosso  sich  in  dieser  Act  jedoch  nicht  erklftren.  Jedenfalls  geht 
aoä  obiger  Darlegung  hcnor,  dass  eine  Querstreifung  als  sicheres  Structorclement  des  MnskeN 
fadens  bis  jetzt  durchaus  nicht  erwiesen  ist.  d  t*^  iedo.  h  ^  r  Anschein  einer  solrbt-u  durch 
bföioadere  Veihültmssc  zuweilen  hervorgerufen  werden  kann.  Mir  scheint  das  Bild  einer  feinen 
Qnentreifung  möglicberwdse  aach  dadurch  zaweilen  entsfebeu  zu  können ,  dass  die  zweifello:. 
zwischen  den  Fadenfibrillen  rorhandenen  Querrerbindungen  eine  regelraissige  Lage  in  Quer- 
ebenen  haben  oder  einnehmen  können.  Ich  erinnere  in  dieser  Hinsicht  Ml  die  früher  be- 
schriebene Stmctur  der  contractUea  Bandgeissel  der  liocUluca, 

Wie  schon  früher  erwähnt,  beobachtete  Rouget  die  Doppelbrechung 
des  Fadens  schon  1867.   Engelinann  und  Wrzesniowski  sttidirten 

(liesellte  spüter  genatter,  während  Meznikoff  sie  18631cii^-nete.  Ersterer 
tand  namentlich  den  dicken  Faden  des  Zoothamnium  Arbuscula  in 
seiner  Gcsaninjtlieit,  wie  auch  seine  einzelnen  Fibrillen  ziemlich  kräftig 
positiv  doppelbrechend  mit  einer  der  Längsrichtung  der  Fasern  parallelen 
optischen  Axe.  Auch  die  dünneren  Fäden  von  Vortieclla  nnd  Car 
chesium  zeigten  dasselbe,  obgleich  schwächer  und  daher  schwieriger 
nachweisbar.  Dagregen  verhielt  sieh  die  Fadenscheide  hei  Zoothamnium 
isotrop,  \Vrze.«5uiow8ki  bestätigte  diese  ErtähruugeU;  ohne  sie  wesent- 
lich so  erweitern. 
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Da  der  Faden  eine  direete  Fortsetonng  des  hinteren  KOrperendee  Ut, 
Bo  bietet  seine  Entwieklnng  bei  der  Neubildung  der  Stiele,  resp.  der  Thei- 
lang,  dem  Verstftndniss  keine  weiteren  Scbwierigkeiten.  Es  tritt  eben 
nach  kOrzerem  oder  Ulngerem  Waehsthnm  des  Stiels  eine  Insertion  des 

hinteren,  wesentlich  aOB  den  zu  einem  ßUndel  zusammeDStossenden  FibriU 
len  gebildeten  Körperpols  im  Innern  der  Stielscbeide  ein  und  dieser  fest* 
gebeftcte  Tbeil  wäebst  energisch  mit  dem  Stiel  weiter,  den  Faden 
bildend. 

Es  sclioint  mir  H  tlier  keine  KOtlii|i:ung  vorzuliegen,  auf  «He  Krw;t<rungcn  KncrclmannV 
«'iri/ngclicn ,  «Kt  die  im  JIintercn<l^  Icr  groj^sen  T!n<^r''  von  Zootliam  n  i  um  (Makro^onidien. 
den  Gründern  neuer  Kolonien)  angclianften,  stark  lichtbroclicnden  Körnchen  fiir  ^laterial 
zur  BildoBg  dea  Madrots,  cvcn(oeII  «ttcli  der  Süelselieide  lialtcn  loAcbte.  Diese  Vcr- 
motlroiig  baäirtc  wobl  besonders  daraaf«  dass  E.  bei  diesen  Thieren  „von  einer  Fort- 
setzung od'T  einem  allmäblicbeit  IVbTgang  des  neueebildeten  Stii-lfaiiLiis  in  die  Lciiirs- 
substanz  durcbaui>  nichts  zu  erkennen  rcnnochte,  namentlich  die  konische  Ausbreitung 
der  Fibrillen  nicbt  beobachtete."  Mir  ächeiut  aber  kaum  denkbar,  d&ss  diese  sonst  allge- 
mdn  rerbreilttte  Efnrlefataitf  jeDen  Hakngoaidien  feblen  sollte,  wihrend  sie  den  pevObnlieheD 
lodifidoon  rogcImäs$i<>:  /nkommt.  Viel  näher  lie;;!  die  Verinuthun}!:,  dass  gerade  die  starke 
An?atiimliin»  iliniMor  Körnchen  di^»  ErJ.cTmtni^-«:  dieser  Vr-rhrildiisso .  wio  iiborli.iiii't  '^fj^ 
Zusamueuhangs  des  Maskeis  mit  dem  Körper  störte.  Kiac  Beziehung  zwisciieu  jenen  Köm- 
cb«n  «ad  d»*  Bfl^mif  Am  Scidnnkeli  m  fodie»,  «cbdnt  um  m>  weniger  gerechtfertigt,  ab 
sie  wahracheinlieh  m  den  bei  Infinoiieii ,  wie  Pjrotonitfn  abraupt,  w  verbreiteten  «^xeret- 
kanchen"  gebt^ren,  von  velcben  spilter  genuer  die  Bede  sein  wird. 

Wir  haben  seither  den  Faden  nnr  im  gestreckten,  oncontrahirten  Stiel 
untersneht  nnd  müssen  znr  Vollendang  unserer  Darstellung  anch  noch 
sein  Verhalten  im  contrabirten  Stiel  besprechen.  Dies  jedocb,  wie  anch 
die  anzuscbliessendc' Beartheilnng  der  pbysiologiseben  Bedeutung  des 
Fadens,  VA^^i  es  mtbsam  erscheinen,  an  dieser  Stelle  gleicb  das  Wich- 
tigste iiber  den  Contractionsvorgang  selbst  einzuscbalteu.  Die  Contractlon 
des  Stieles  geschielit  unter  normalen  Verbältnissen  stets  sehr  rascb  und 
plüt7,Iich,  was  eine  {genaue  Verfolgung  der  Einzelheiten  des  Vorgangs  an?- 
schliesst.  Selbst  dann,  wenn  die  Contraction  verlangsamt  ist,  wie  für 
die  let'/te,  ])cim  Absterben  der  Thierc  eintretende  häutig  gilt,  wurde  bis 
jetzt  dircct  nicbts  beobachtet,  was  fflr  die  Erklärung  des  \  organgs  von 
besonderer  Wichtigkeit  wäre.  Gewi-hulh  h  ergreift  die  Contraction  den 
gesammten  Stiel,  welcher  sieh  dabei  zu  einer  niedrigen  und  eng  gewun- 
denen Schraube,  resp.  Helicoide,  zusannucnzicht,  deren  Windungen  sich 
meist  dicht  berflhren.  Der  dem  Stielende  aufsitzende  Körper  wird  da- 
bei natttrlich  plötzlich  gegen  den  Befestigongspankt  des  Stieles  snriick- 
geschlendert  und  verharrt  in  dieser  Stellang,  so  lange  die  Contraction 
des  Stieles  andauert  Ausser  dieser  Schnellbewegung  erfährt  der  Thier- 
kOiper  bei  der  Stielcontraction  jedocb  noch  eine  mehrfache  rasche 
Drehnng  nm  seine  Axe,  wie  sich  speciell  bei  der  langsameren  Anf- 
rollung  Tcrfolgen  Uisst,  wobei  der  Körper  dieselben  Umdrehnngen  im  um- 
gekehrten  Sinne  durchläuft.  Diese  von  Czermak  7.uerst  betonte  Er- 
scheinung beruht  auf  der  Verkfirzung  des  sieh  eontrahirendcn  scbranbigen 
Fadens,  nicht  jedoch  eigentlich  auf  einer  Torsion  des  Stiels,  wie  Czermak 
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glaubte.  Denken  wir  uns  den  Faden  bei  der  Contraction  um  einige  Um- 
gSoge  sich  verlLtlrzend,  so  mnes  natfirlicb  eine  solcbe  Rotation  Antreten; 
dag  Nlhere  kann  erst  splter  bei  der  Erklärung  der  sobrnnbigen  Anf- 
rollang  des  Stiels  dargelegt  werden. 

Der  TbierkOrper  eontrahirt  sieb  gewöhnlich  synchroDisch  mit  dem  Stiel, 
doch  scheint  gelegentlich  aneh  die  Contraction  des  Körpers  ohne  jene  des 
Stieles  eintreten  su  können  (Gzermak).  Es  kommt  aber  anch  vor,  dsss 
sich  der  Stiel  nnr  tbeilweise  eontrahirt  und  zwar  scheint  sowohl  der  obere 
wie  der  untere  Stieltheil  local  nnd  ohne  Betheilignng  des  fibrigen  zn- 
sammengezogen  werden  zn  können  (Czermak,  Kühne). 

Viel  langsamer  rollt  sich  der  zasammcngescbnellte  Stiel  wieder  anf. 
Auch  dieser  Vorgang  kann  verschieden  Terlaafen,  d.  h.  bald  oben  bald 
unten  beginnen  nnd  gelegentlich  anvollendet  eine  Zeit  lang  pet-flistiren, 
resp.  '  t  t  von  Nenem  in  Ct>ntraotion  des  erschlafften  StieltheÜs  oder 
in  voiUtändige  Erscblaffnng  Übergeben. 

ßczügUch  der  Windnngsrichtnng  der  engen  Schraube  des  contrahir* 
ten  Stiels  begegnen  wir  Tcrscbtedenen  Angaben.  Während  Gzcrmak 
versicherte,  dass  er  sowohl  tlexiotrop  wie  lUotrop  aufgewundene 
Stiele  gesehen  liabc,  und  die  Abbildungen  zahlreicher  Beobachter  seit 
Ehrenberg  ebenfalls  beiderlei  Wiudungsrichtungen  verzeichnen,  be- 
hauptet Lach  mann  ^247)  bestimrnf.  da^s  er  ..stets  dexintro])e  Atifrolhing 
fand".  Da  hei  nnderen  tbieriscben  tir^Miiismcn,  welche  st'braübi^:c  \Vacli«^- 
tbumserscheinuugen  zeigen,  ein  Wechsel  in  der  Waebstbnmsrieliiuiii;  uiul 
der  Winduns:  nicht  selten  auftritt,  halte  ich  es  für  wahi.">clieiüiich,  uass 
Czcriiiak  recht  hat,  obgleich  dieselbe  Analnp^ie  auch  die  Vermntbuni»' 
Dahclegt,  dass  eine  Windungsnchtuiig  die  bevorzugle  und  gewülnilicbe 
sein  wird. 

Schon  oben  wurde  betont,  dass  sehr  kurze  Stiele,  in  welchen  der 
MnskcUadcu  keinen  völligen  Umgang  beschreibt,  im  cuntrabirtcn  Zustand 
nur  gebogen  oder  geschwungen  erscheinen,  da  die  Umgangszahl  des 
Contrabirten  Stiels  direct  von  der  WindungA/.ahl  des  Fadens  abhängt. 
Untersucht  man  die  Lage  des  Muekelfadens  im  contrahirten  Stiel  von 
Vortieella  und  Carehesium,  so  findet  man,  dass  derselbe  längs  der 
inneren  Windungslinie  der  Stielscbraube  hinzieht ,  d.  h.  also  längs  der 
Linie  stärkster  KrUmmnng.  Im  Verlauf  dieser  Linie  liegt  also  die  Faden- 
scheide der  Stielseheide  an;  diese  Linie  ist  demnach  auch  identisch 
mit  der  schraubigen  Anheftungslinie  der  Fadenscheide  im  gestreckten 
Stiel.  Der  Faden  selbst  aber  liegt  nun,  nach  Czermak'.s  Figur,  nicht 
mehr  axial  in  der  Fadensebeide,  sondern  der  Anheftungslinie  letzterer  an 
der  Stielschcide  dicht  an;  doch  bedarf  dieser  Punkt  noch  specieUerer 
Untersuchung. 

Für  gewisse  Zoothamnien  wird  seit  Ehrenberg  versichert,  dass 
der  cootrabirte  Stiel  nicht  in  einer  Schraubentonr ,  sondern  z ick  zack - 
förmig  in  einer  Ebene  zusammengezogen  werde.    Ebrcnbcrg  bildete 
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dies  von  ciDerForm  ab,  welche  er  f)ir  identisch  mit  Carehes in m  poly- 
pin nm  hielt y  die  jedoch  sieherlich  ein  Zoothamninm  war,  wns  schon 
Clap  aride  richtig  erkannte.  Letzterer  verfolgte  die  gleiche  Erseheinong 
gemeinsam  mit  Lach  mann  bei  dem  aog.  Zoothamninm  nntanaCl.  L. 
und  es  scheint  nach  den  sehr  bestituinten  Angaben  beider  Forscher  zweifel- 
los, dass  hier  eine  anffallende  Abweichung  vorkonuDt.  Keut  (601)  behanp« 
tete  spftter,  da^^s  dieser  Contractionsniodus  Zoo t liamn inni  allgemein  zn- 
komme  nnd  glaubt  dies  mit  dem  axialen  Verlauf  des  MuskeU'adens  in 
Zusammenhaog  bringen  zu  dtirfen,  obgleich  er  scltsnuier  Weise  auf  seinen 
Originalzeielinnng'cn  von  Zoothamniiini  stets  einen  stark  scbraubi^en 
Fadenverlaul  i^aiiz  nach  Art  der  beiden  anderen  Gattniij^cn  /.eicb- 
uct.  Entz  (6^4;  schliesslich  bctoirt  für  Zootbaiiiiiiuni  Miiced<»  be- 
stimmt, dass  energische  Contractinii  stets  zu  schraubiger  Aufrollung  des 
Stieles  liihre,  zickzacklönni-e  r:iltmi^  da^^egen  bei  schwachen  Contrac- 
tiouen  eintrete.  Nach  dics.  ii  Kilaliiuu|^in  scheint  es  d(jch  uiüglich,  dass 
die  Schliiiigelungen ,  welche  Clap.  und  L.  bei  Zootb.  nutans  beobach- 
teten, nicht  wirklich  in  einer  Ebene  lagen,  sondern  lose  Schranbenwin- 
dnngen  waren;  denn  der  axiale  Verlanf  des  sehranhigen  Maskelfadens 
bei  Zoothamninm  erfordert  jedenfalls  sehr  energische  Contraction  zur 
Hervorrnfnng  totaler  enger  Sebraubenanfrollnng,  wie  wir  später  sehen 
werden.  Kanm  durfte  sich  in  dieser  Weise  jedoch  der  Ehrenberg'sche 
Fall  erledigen  lassen,  wo  die  zickzaekfrirmigcn  Biegungen  des  Stiels  so 
stark  sind,  dass  sich  die  einzelnen  Knickungen  berühren.  Lag  hier 
keine  Tänschnng  vor,  so  könnte  die  Erklärung  nur  darin  gcsaeht 
werden:  dass  entweder  der  Verlauf  des  Muskelfadens  thataächlich  nicht 
schraubig,  sondern  zickzackf«5rmig  ist  (was  Jedoch  aucli  die  von  Ehren- 
berg «j^ezeiclinetc  völlige  HcrUhrung  der  Knickungen  nicht  ausreichend 
erläutern  dürfte)  oder  dass  die  Contraction  des  Fadens  pclejrcntlich  nur 
locnl  auf  kurze  Strecken  und  in  gewissen  Entfcrunngcn  einträte,  eine 
Möglichkeit,  auf  welche  schon  Cz  ermak  hinwies. 

^ir  ächeiut  dai»  Letztere  nicht  unwahrächciitlicli,  da  wir  wiä&ou,  dass  wirklich  locaie 
Contr»ction«a  dos  Fadena  vorkommeii  imd  wcU  dabei  die  unirahncIieiiiUdie  Aonabna«:  d«s» 

dor  Faden  geleL^cntlich  einen  abveicbeiulcn  Verlauf  besitze,  tuogangcn  wird.  Natitrlich  wardeu 
i  JiT  L'i'mni-lifi-n  Voraussetzung  diii  eiitzolncn  Bicgunü^sstnflr  Stiels  .utrli  ni.  lit  *j;etian 
tu  einer  Ebene  liegen,  da  ja  die  aich  xontruliiroiKlon  radcnautheiie  ein  wenig  schiel  zur  Stiel- 
axo  rürlaufen;  ducb  küino  dies  gerade  bei  Zoothamnium  wenig  in  Betracht,  da  ja  der  besoa» 
den  steile  Schnnbeitreileiir  des  Fadem  eine  eelir  geringe  Schiefe  znr  Stiehuce  bedinge. 

Wir  wollen  nnn  die  Frage  discntircn,  Nvas  das  eigentlich  eontractiie 
im  Vorticellenstiel  ist  und  geben  dabei  gleichzeitig  auf  die  ErkUlrang  des 
Phänomens)  soweit  eine  solebe  bis  jetzt  versncht  wurde,  ein.  —  Der  Streit 
der  Meinungen  Uber  diesen  Gegenstand  hat  lange  gedauert  and  ist  auch 

heute  nicht  ganz  geschlichtet;  wenn  auch  allseitig  anerkannt  ist,  dass  der 
i^adcn  das  Contrnctilc,  die  Ötielscheide  dagegen  das  Elastische  ist,  weiches 
die  Stre<  knn^'  w  ieder  Itcrvorruü  Die  Erürterung  der  Frage  wurde  mehr- 
fach dadurch  coniplicirt,  da<s  sie  mit  der  anderen,  ob  der  Faden  ein  echter 
Muskel  im  Öiune  der  hüheren  Thiere  sei,  zasammengeworfen  wurde. 
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Bdüiifflllicli  erblickte  schon  Ehreubcig  im  Faden  das  Bewegcndti,  deu  Muskel,  eine 
Ansicht,  welche  Dajerdin  (1641)  beklmpfte,  indem  er  die  Stielseheide  für  centractil  eildirte. 

Sicbold  i,lS45),  oligleich  eifriger  Anhänger  Dajudin's,  btiteto  sich  doch,  letzterem  auf  diesom 
Irrwog  zu  foJe'^n  und  -rliloss  su-h  Tili rcn bor?  an.  Eckhard  flSK!)  rerhiL-It  sicli  zweifelnd, 
betonte  die  Notliwcndigkcit  der  Ciegcnwart  beider  Elemente  zum  ZtiätandckuiAincn.  der  Coq- 
tnction,  ohne  jedoch  Uue  BesnUnte  va  ecdelea.  Eist  Gsermnk's  (1S53)  treffliehe  Beob- 
achtongen  und  Enrigungen  U&rten  den  MechmdMiis  des  TortieaUenaiieb  soveit  anf,  da«  die 
Bcdctitang:  des  l-'ad<:nä  als  contractilcs  und  der  Sttelöcheido  als  elastisches  Element  gegen 
woifore  Anfcchtangcn  gesichert  schien,  welche  Ansicht  seitdem  zw  nlliremeiner  Geltung 
kam.  Zwar  hegte  Stein  noch  1S54  (uhnc  genügende  Bcrtlcksivhtigung  der  G/.ermak'schcn 
Darlegungen,  vdche  ihm  etat  w&brend  des  Dnicks  seiner  Arbeit  be1»nnt  wnrden)  nech  recht 
nnldnm  Ansichten,  doren  Vcr^tündniss  sehr  schwer  ist*  £r  erachtete  das  ContracUons- 
Tcrmi^^ren  wc^riiüich  dar«  b  Jen  „Stielstreif'-n"  beJinirt .  wollte  jedoch  in  dcins.jlbcn  nur 
das  ,.urgan  erkcuuen,  durch  welches  das  Thier  seine  iierrschaft  Uber  den  Stiel  ausübe". 
Woua  wir  noch  sciau  Aeusscrung  über  die  Czerinak'schc  Auffassung  des  Stieles  berücksich- 
tigen, so  scbdnt  sich  doch  nns  der  anldnrea  DuateUnng  soriei  ta  ergeben,  dasa  Stein  den 
Faden  -  la  a  einem  den  Reiz  leitenden  Organ  vergleicht  n  wollte,  also  den  Silz  der  Gontraction 
i  doch  üur  in  die  Stielscyioitlf  ri*rlegon  konnte,  ^).l^s  St-nn  sich  Ifbhaft  gegen  die  Bo- 
^eichuuog  dea  Fadens  als  Muskel  erkliuto,  bozog  sich  zunächst  uur  auf  den  Vergioich  mit 
dem  Unkel  höherer  lUe»,  ww  mm  seilen  Ecker*)  betont  hntte  (ohne  die  eontncu 
tile  Setor  des  Fndens  zu  lengnen).  Eist  1867  t»t  Stein  entschieden  fUr  die  richtige  Be^ 
dcutung  des  Fadens  rnnt,  glaubte  sogar  bohaapten  zn  dOrfen,  dass  er  znenl  die  Beiroise  hier- 
dir  erbracht  habe. 

Czermak's  Auffassung  fand  lebhatie  Vertheidigcr  in  Leydig,  Claparcde  und  Lach - 
mnnn  mid  den  meisten  spiteren  Infinorienforschem,  vdche  einzeln  »nCsodUilen  onnOthig  er> 
sch^t  J)ag<:gen  müssen  wir  noch  der  Ansichten  zweier  Beolnuditcr  karz  gedenken,  welche 

Ton  df-m  Herkömmlichen  durchaus  abweichen  und  keiner  ernstlichen  Widerlegung  bedürfen. 
Kougct  (ISO")  bemühte  sich  nachzuweisen,  dass  nicht  der  rcstreckte  Stiel  den  Rnhczu- 
itland  darstelle,  sondern  umgekehrt  die  scbraubigc  Auirollung.  Wie  die  Coutraction  des 
Mnskeb  der  höheren  Tbiere  (nach  Bonget'a  Ansicht)  eine  Wlrknng  der  demselben  inne- 
▼ohnenden  Ebsticitit  sei.  d>  r  gedehnte  Zustand  dagegen  nur  im  L<ebea  durch  eine  der  Ela- 
sticität  entge^^friarbcitcnde  Wirkung  «  iirtrete.  so  s:<']U'  die-;  irloirli.  imnaosi»«  für  den  Stieliiiusk«.! 
der  VorticeUinen,  welchen  er  daher  immerhin  als  das  eigentlich  Wirksame  aufCasste.  Beweis 
fUr  diese  Aoüassung  schien  ihm  namentlich  der  stete  Eiuthtt  der  Contraction  nach  dem  Tode. 

Koch  aeltsamer  klingt  die  Theorie,  velche  Schanffh aasen  (1868)  infitellte.  Nidi 
ihm  ist  der  Faden  nicht  contractu.  Die  Zusammenzichung  des  Stieles  denkt  er  sich  dadurch 
bewirkt,  dass  das  Thier  bei  seiner  Contraction  zunächst  einen  Zug  auf  den  Stiel  ausübe  und 
denselben  dehne;  lässt  nun  der  Zug  nach,  so  schnurre  der  Stiel  durch  seine  Elasticitiu  zu- 
sammen. Die  Viedermisstreckang  des  SÜeles  vaio  theils  daroh  die  Wirkong  der  Elasttcit&t, 
theils  d«g«g«a  darch  die  CiUenbewegmg  des  Thliures  herrorgeraten.  Diese  Erklftmng,  wie 
auch  jene  Rouget's,  erinnerte  in  einiger  Hinsicht  an  die  s.  Z.  von  Schränk  1<^0lt)  vcr- 
muthctc,  weicher  «rbnn  d.ns  Zn>ainmcnschnurrcn  des  Stiels  nl--'  rln^^tisrhc  Fc'b  rwirkung  deuten 
voUtö,  diu  Streckung  dag<;gen  als  einen  „gcwaltsaiucii,  durch  die  \\  iilkür  des  i'hiercs  bewirkten 
Voigeng". 

Die  Orflnde  fklr  den  Sitz  der  Contractilität  im  Faden  aind  Uhet- 
sengend.  Einmal  beweist  die  vOlHge  (Jeliereinstimmnng  der  Stidacbeide 
der  Contractilia  und  der  A  contra  et  ilia,  daas  dieselbe  nicbts  mit 
der  Contraction  zn  thnn  bat,  woftir  aucb  ibr  Bau  wie  ihre  cbemiscbe 
Natur  Zeugniss  ablegen.  Den  klarsten  Beweis  liefern  VorticeUinen  mit 
ganz  oder  thcilweis  zerstörtem  Faden,  da  eine  gUnzlicbc  Vernichtung  des- 
selben das  Contractionarermügen  stets  völlig  aufbebt,  eine  tbeilweise  da- 

*)  Zeitschrift  f.  wiae.  Zoologie  Bd.  1*  p.  236  Anm. 
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gegen  stets  so  weit,  wie  die  Zerstörung  geht  Ebenso  nimmt  der  basale 
fadenlose  Abschnitt  des  Stammes  mancher  Zoothamnlen  an  der  Contraction 
nie  Theil.  Abgestorbene  Stiele  sind  znnftchst  stets  contrabirt;  ttberbanpt 
bewirken  alle  Keagentien,  welche  den  Faden  unter  Gerinnung  tOdten,  also 
auch  Hitze,  eine  Aufrolluog,  welche  in  diesem  Fall  natUrlich  andauert; 
d.  h.  so  langi  als  der  Faden  vorhanden  oder  nicht  wesentlieb  alterirt 
ist.  Wird  er  durch  Fäulniss  oder  Reagentien  zerstört  oder  seine  Verkür- 
zung durch  Quellung  aufgehoben,  so  streckt  sich  der  Stiel  wieder.  Diese 
Erfahrungen  beweisen  also,  dass  die  Streckung  auf  der  Elasticität  der 
Stielscheide  beruht.  Zieht  mau  ferner  die  Doppelbrechung  des  Fadens  in 
Betracht,  sowie,  dass  Engelmann  sich  an  Zoothamninm  direet  von 
der  Verkürznnir  und  Verdickung  der  Fibrillen  bei  der  Contraction  über- 
zeugte, so  durfte  sclnverlich  ein  Zweifel  an  der  contractilen  Natur  des 
Fadens  bestehen  können. 

Auch  Uber  den  Sit/,  der  Coiitnictilitiit  im  Faden  selbst  üiud  Ditl'e- 
renzen  entstanden.  Alle  Beobachter  nahmen  seither  an,  dmn  der  eigent- 
liche Faden  dns  Contractile  sei,  die  sog.  Fadenscheide  sich  dabei  nicht 
wesentlich  l)cihatige.  Gelegentlich  wurde  sogar  deren  vegetative  Natur 
(Czermak)  vermuthet.  Keueidiiigs  sprach  jedoch  Kühne*)  die  Vermuthung 
aus,  dass  nicht  der  Faden  selbst,  sondern  die  Fadenscheide,  welche  er 
dem  Ton  ihm  Glia  genannten  Bestaodtheil  der  Muslielzellen  höherer 
Thiere  Tergleicht,  das  Contractile  sei,  der  Faden  dagegen  ein  elastisches 
Gebilde,  das  mit  der  Stielseheide  zusammen  die  Streckung  bewirke.  Ich 
will  hier  nicht  erörtern,  dass  ich  der  Ktthne'schen  Ansicht,  in  der  sog. 
Sarkoglia  der  Mnskelzelle  das  Contractile  zu  finden,  nicht  zustimmen  kann; 
ich  beschränke  mich  darauf,  die  Grttndc  darzulegen,  welche  nach  meiner 
Ansicht  gegen  die  erwähnte  Auffassung  der  Mnskelscheide  der  Vorticellen 
sprechen. 

Es  ist  voriTsI  /v  bi-tonoii.  dass  ilcr  Ziisaniinetiliaiig  ilfs  F.idons  mit  iIlu  Filirillen  <i»s 
KuqHarä,  licfüu  contractile  Kalur  htardclitind  gosicliert  erschont,  das  Üiei«hc  auch  für  dea 
Fadea  ervetst.  Mao  Vönnit  dem  AntfegeniiAlton ,  data  «aeb  dio  Fibrillen  dos  Kflrpeift  die 
Bodeatong  elastiseb«r  Etemeiit«  boaitzfiii  könnten,  die  Zvisdiensubatm  zvlschan  ihnen  vidnelir 
da-s  eigentlich  Contractilo  r^ci.  Dagoeon  raiiss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  diese  Fibrillen 
jodc-nlalls  so)\v  'tri^ciigiiet  ang^obracht  waren,  w^win  sie  elastisch..-  Wirkungen  ausüben  sollten. 
Ferner  kennen  » ir  jedoch  auch  direet  das  plut^iche  Er^chlall'eu  der  Fibrillen  ron  Steator  beim 
Uebergang  in  den  nicht  contrabirten  Zoständ  und  nberaengton  uns,  daäa  dieaalben  beeiiinmt 
die  contractilen  Elemente  sind.  Das  Gleiche  aber,  d.  h.  das  piOtziicho  Schlingeln  der  Fibrillen 
des  /oothamniUJDfacK-iis  bei  L'lsuiiu  der  Contraction  versichern  Übereinstimmend  Engelmanu  und 
W rzcsniowski.  Hätte  der  Faden  -Hie  elastische  Wirkung  aus^utibcn,  so  wäre  das  Auftreten 
dieser  Erscheinung  unvcrst^mdlicii.  Endlich  si-hciiit  uiii-  auch  betoueuswcrth ,  dass  die  ganiCe 
meclianische  Einrichtung  des  Api>ants  bei  der  AafAwnng  der  Fadenscheide  «1$  das  Con- 
tractile niizweckmässig  erscheint.  Die  Fadonacfteide  tritt  an  Quantität  gegen  di-'  Stiol- 
schciJe  und  den  Faden  sclir  zurück.  Süll  insnt  o-  nun  ftlr  wahrscheinHt  Ii  halten,  lia--  di  r 
Siiel  mit  eiiium  doppelten,  Uberaus  mächtigen  eiastiscbeu  Apjarat  für  seine  relativ  langsamen 
Streckungen  »vsgerüatet  sei,  irAlirend  die  Substanz,  welcha  die  so  mei^ischan  pUttdichen 
Cöntractionen  bewirlit,  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhandtfi  ist?  Ich  glaube,  dass  die  Vahr^ 

*)  Kühne,  W..  Neue  Unterauchungcii  über  motor.  Nerveneudiguugeii.  Zeitschr.  f.  Bio- 
logie XXIII.  ISSC.  p.  93-^94. 
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«Acinlicbkeil,  es  verhiolte  ücti  so,  eine  recbt  geringe  ist,  wie  mir  dcun  auch  der  ^tac  Ge- 
'lanLuii^g  KidiDeV,  (lass  die  .Mubkelzdic  eine  elasüscbe  SuttstMiz  enthalten  ntlwo,  welche  ihre 

Wieder>trcckaiig  iiacb  <lcr  Coiifractiou  Ixiwirkc.  nicht  geboten  cibflicint. 

Eine  iu  gewisser  Hiusicbt  der  Külinc'üchcii  ähuliohc  An  ii  1,'  sj)ra(h  srlidu /uv<  r  t<'^^, 
s.  Nr.  b22.  p.  13;^)  Lcydig  aus»;  auch  er  hält  die  EugcJuianii'äcbeu  FibiiJlcü  (ks  t>ücl- 
fadeos  fttr  elastisch  und  sacht  das  GHitractUo  ia ,  der  hoUeu  Substanz  der  Zwischenräumo 
nvischeu  den  Fibrillen.  In  entsprechender  Weise  darfie  er  wohl  auch  die  Fiblilten  rou 
Siciitor  ab  elastisch  betrachten,  doch  verstehe  ich  daä,  wa^  er  hierüber  bemolit,  nicht  ge- 
nUguud.  Di' -c  Au?i<  b(  T,  i  ydiu's  häii":!  mit  der  (K'^amuitauffasäung  zui^ainmon,  welche  er 
^icii  über  die  Bedeutung  der  \\  abeni>tructur  dcd  riajttuaä  gebildet  hat.  Ilun  gilt  das»  »ogea. 
Spougioplaäffla,  d.  h.  das  Plasma  der  Wabenwftude,  fttr  eine  Gerüstsobstanc,  welche  sich  an  den 
Bew«fang<en  nnd  Gontractioncn  des  Plasmas  nicht  betbetUgl  Das  Bewegliche  nnd  Contnctil« 
erblickt  er  in  dem  von  uns  Chylema  genannten  Inhalt  der  Waben  (seinem  Hyaloplasma). 
Grund  filr  dies»«  Arniahtini  int  ihm  namentlich  die,  meiner  Anseht  nach,  irrig«;  Vorstellung, 
dnAb  die^i  llyalopL-uiuta  uder  Cliyleioa  die  Pseudopodien  der  Uhi^opodeu  bilde.  Ua^  letztere 
jedodi  ans  dem  Spoogioplssma  (mit  oder  ohne  Theilnahmo  des  Chylema)  hervergehen«  unter- 
liegt für  mich  keinem  Zweifel.  Ich  halte  daher  uui^o  L  lirt  das  Spongioplasma  für  das  wesent- 
lich Activt'  tuid  I.fhcndige,  d.  h.  meine  Anbicht  geht  bestimmter  ausgedruckt,  dahin :  das.s  die 
Lcbuns-  und  Bewegung^crächeiuun^'cn  ausi  dtir  innigen  W'echselwirkunj^  und  Durchdringung  beider 
BesstaudtheUe  resultireu  und  daäü  s.pucieü  die  Bewcgungs-  und  Contractiouscrbcheiuungcn  m<  h 
möglicher  Weise  auf  Gestaltsver&nderangen  der  Maschen  oder  Waben  des  Spongioplasmi»  bei 
Aenderang  von  dessen  Oberflächenspannung  gegen  da?  wii^-rigc  OhylemSi  sei  es  durch  ver- 
änderten Wassergehalt  oder  anderwdtig,  znrückfilhrea  la«»eu  duften* 

Es  erttbrigt  uns  noch,  das  PhSnonieD  der  scbranbigen  AnfroUang  und 
Wiederstrcckang  des  Süds  anf  Grundlage  der  AoffasBong;  des  Fadens 
als  contrairtUes  Element  zu  erklSren.  Es  worde  schon  bemerkt,  dass 
Csermak  eine  solche  Erklttmng  zuerst  versaehte.  Dieselbe  erfahr  bis 
heute  weder  eine  Weiterbildong  noch  eine  Widerlegung  nnd  wir  erachten 
sie,  nach  dem  was  bekannt  ist,  im  Allgemeinen  fttr  durchaus  zutreffend.  — 
Der  Stiel  der  Cootractiiia  (speciell  zunächst  Vorticclla  und  Carche- 
sium)  ist  nach  unseren  früheren  Scliilderungen  ein  Cylinder  mit  dttnner 
elastischer  Wand,  auf  deren  Innenfläche  ein  in  steilen  Schraubenwindungen 
herabziehender  contractiler  Faden  befestigt  ist.  Dass  diese  Befestigung 
^vah^^^eheinlich  keine  directe,  ij(»ntlern  duieh  die  Substanz  der  Fadenpieheidc 
bewirkte  iäst,  darf  bei  der  weiteren  Erürterun^;  ausser  Betracht  gelassen 
werden.  Contrahirt  sich  iu  einer  solchen  Einrichtuug  der  Fadeu,  so  tritt 
der  gleiche  Fall  ein,  welchen  wir  schon  früher,  bei  der  Besprechung 
der  schraubigen  Haltung  und  Bewegung  der  Flagellatengeiss-clu  er- 
örterten (8.  p.  836).  Wenn  sich  nämlich  ein  Cylinder  längs  einer  au 
hciucr  Obertlächc  hinziehenden  Schraubenlinie  coutrahirt,  so  geht  er 
iu  die  Gestalt  einer  Schraube  Uber.  Dieser  Fall  ist  es  aber,  welcher  durch 
die  mechanische  Einriehtang  des  Vorticellenstiels  realisirt  ist.  Die  ent- 
stehende Schranbe  besitzt  dieselbe  Windongsrichtnng  wie  die  schranbige 
Contractionslinie  nnd  letztere  verlSaft  natargemXss  längs  der  Linie  stärkster 
Krttmmnng  des  Schranbeneylinders,  also  da,  wo  wir  den  Faden,  welcher 
ja  die  Contractionslinie  repräsentirt,  tbatsächlieh  verlaufen  sehen.  Eine 
geoanere  Untersacbung  des  Anfroliongsvorgangs  eines  einerseits  befestigten 
Cylinders  unter  den  gegebenen  Bedingungen  zeigt  ferner,  dass  sein  den 
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Körper  tragendes,  freies  Ende  dabei  in  Rotation  veisetzt  werden  moMi 
also  natfirlich  anob  der  damit  fest  Yereinigte  ThierkOrper*).  Die  Richtong 
dieser  Rotation  von  der  Windungsrielitotig  des  Muskelfadeos  ab. 

Ist  diese  lilotrop,  so  gcscbieht  die  Ilotation  so,  dass  die  rechte  Seite  des 
Tbieres  (rechts  und  links  auf  den  Beobachter  bezogen)  gegen  den  Beob- 
achter und  nach  links  rotirt;  verläuft  der  Mnskelfaden  dexiotiop,  so  ge- 
schieht natürlich  die  Rotation  in  nnigekchrter  Richtung.  Eine  Folge  dieser 
Rotation,  rcsj).  von  der  gleichen  Ursache,  d.  h.  der  schielen  Richtung  der 
Contractiüu  in  der  bchraubenlhiic  bewirkt,  ist,  dass  die  Zahl  der  Win- 
dungen des  aufgerollten  Stiels  stets  etwas  niederer  sein  inu;?8.  wie  jene 
der  Wiiuhiu^en  des  Fadens  im  gestreckten  Stiel.  Die  ^'c^nlindernn^'  dor 
Windungszalil  wiiil  (bei  gleicher  Intensität  der  Contraetiou)  abhäugcu 
ciucr{5eits  von  der  Zahl  der  Windungen,  welche  der  Faden  im  Stiel  be- 
schreibt und  ferner  von  der  Schiefe  der  Windung;  je  niedriger  die  Win- 
dungen, d.  h.  je  sebiefer  dieselben  sind,  desto  grösser  wird  die  Abnabme 
der  WindangBsabl  sein. 

Wir  erfobren  oben,  dass  die  Fadenscbeide  im  Stiel  von  Zootbam- 
ninin  ziemlieb  axial  verläuft  und  der  Faden  erst  innerhalb  derselben  in 
sebr  steilen  Scbraubenwindnngen  binziebt  Im  Princip  ändert  diese  Ab- 
weichung das  Verhalten  des  Stiels  bei  der  Fadeneontraction  niobt.  Es 
ist  jedoch  leicht  ersichtlich,  dass  wegen  des  ansehnlichen  Abstands  d^ 
Fadens  von  der  Stieloberdäche  jede  partielle  Contraction  eines  Faden- 
Clement«,  bei  gleicher  Contractionsintensität,  eine  relativ  viel  geringere 
Verkürzung  der  genäherten  Stieloberfläche  hervorruft,  als  bei  den  beiden 
anderen  Gattungen.  Hieraus  wird  folgen,  daf?s  bei  Zootbamnium  viel 
energischere  Contraetionen  des  Fadens  uothwendi;:;  sind,  um  eine  totale 
sehranbi^f  Aufrolhing  des  Stiele.s  hervorzurufen,  oder  dass  bei  giciclicr 
Oontractioiisstärke  die  Stiebchniubc  steiler  und  loser  sein  wird  wie  boi 
den  beiden  anderen  Cattiinf^cn.  Mit  dieser  theoretischen  Erwägung  scheint 
das  oben  Uber  die  Couuaction  des  Zoothamniumstiels  Berichtete  ziem- 

*)  £■  scheint  nie  hier  nicht  nngisdgt,  den  Voigaag  der  8ehiMb«nung«steltiui|;  des  Cy« 

Hilders  bei  der  vorausgcbetzten  Contraction  längs  einer  Schraubenlinie  etwa  in  der  Art,  wie  es 
dtirrh  T/crmak  gescLeben,  eingehender  zu  erl&utfrn.  Jedcrmniin  wird  die?  li-irht  frlli^t  nns- 
ftlbrcn  könueu,  weuu  er  sich  nur  ücu  Cyliudor  iii  kleine  parallele  Scheiben  zerlegt  denikt  und 
die  Oontcw^tion  der  «ifeinaadrafolgeBden  ScheibeDabadmitte  ontenacht  in  ihrem  Einiius  auf 
die  Geeaninlfestnlt  des  CyUndos.  Vor  das  möchte  ich  hemihebea,  dass  mir  Czcrmsk's 
Erläuterung  dos  Vorgangs  nicht  ganz  c.orrect  zu  sein  scheint.  Nicht  die  von  der  Schiefe  der 
Contractionsrichtung  bewirkt»»  Drehung  (Torsion  naf  h  C/.  rinr\k)  des  Cylinders,  welche  die  Kot;i- 
üoa  des  freicu  Stidcudes  und  des  Thicrt»  bewirkt,  vuiui^acht  die  SchraubcAgüätalt  de»  Cyliu- 
den;  das  Wesentliche  hierbei  ist  vielmehr,  dass  die  derch  die  Gentraetion  beviilcto  Biofong 
des  Cylinders  in  jedem  Idelisten  fdgeud  n  A1>s<  Imitt  etwas  anders  genehtot  ist  und  diese 
Veränderung  der  Eio^TiPc-srichtunEr  so  allmahlKli  riiion  Iiis  vi^de  Umgänge  nm  d<^ti  rylindor 
beschreibt  Zum  Uebcrtiuss  habe  ich  mit  Uulfc  von  iierrn  i>r.  Bloch  mann  einen  Leimcyliader 
hergestellt,  in  de^äen  Wand  ein  Gummiband  »chraubig  rcrUcf-,  sobald  dessen  Contraction  sich 
geltend  machen  konnte,  (rat  das  theoretisch  Yoransgesagte  ein,  der  Gylindeir  ging  in  eine 
Schmbe  von  gleicher  Hichtung  wie  die  des  schnablgen  Bandes  Uber  nnd  beschrieb  etwas 
ireniger  an  Windung,  wie  letzteres  arsprttnglich. 
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lieh  za  barmoniroo,  deon,  wie  bemerkt,  ist  es  wabracbduHchy  das»  die 
häufigen  uckztckförmigen  Biegangeo  oder  Schlängelungen  des  Stiels  der 
miflsvcrätandene  Ansdruck  relativ  steiler  Scbraabenwindangen  sind,  wäh- 
rend recht  energische  Cuntiaction  auch  liier  m  T()Iliger  Aufrollnng  ftlbrt, 
wie  es  Entz  bei  Z.  Mucedo  direct  coustatirte. 

Fragen  wir  am  Schlüsse  unserer  Betrachtung  noch,  welchen  Vortheil 
eine  solche  Stieleinrichtung  den  Contractilia  bietet,  so  ist  klar:  dass  bei 
gleicher  Contractionsintensität  des  Fadens  die  Kückschuellung  einer  NOrti- 
cella  mit  schraubig  verlaui'eudem  Muskel  und  daher  schraubig  .sieh  auf- 
rollendem Stiel  viel  beträchtlicher  sein  niuss,  als  die  einer  solchen,  deren 
Faden  völlig  gerade  und  axial  verliefe;  davon  nb-usclien,  d«i>s  die  Stiel- 
bcLeiJe  der  energischen  Zusamnienziehung  cine>  axiaieu  geraden  Fadens 
wesentliche  Hindernisse  bereiten  würde.  Andererseits  wäre  aber  eine 
bogige  KrfiaimODg  des  Slieles,  wie  sie  ein  gerader,  an  der  Wand  der  Stiel- 
Bcbeide  berabzieheoder  M uskelfadcn  unter  gteichzeitiger  erbeblieber  Ettck- 
acbnellnog  des  Tbieres  bewirken  würde,  ebenfalls  nnvortheilbaft,  indem 
^ann  bei  der  geselligen  Lebensweise  der  Vorticdlidinen  benacbbarte 
lodividaen  sieh  fortgesetzt  belästigten  und  gefährdeten.  Wir  erkennen 
daher,  dass  die  eigentbtlmlicbe  mechanische  Einrichtung  des  Stieles  der 
Contractilia  eine  recht  vortheilhafte  ist. 

B.  Die  cctopiaituiatiacfaca  Bc  woguHgsor aac  und  Verwaaiiteä. 

a.  P s  c  u  d o  p  0  d  i  e  n  b i  1  d  u n g  d  es  E  c to p  1  a  s  ni  a.  AVie  früher  hervor- 
gehoben wurde,  vermissen  wir  bei  den  Ciliata  die  0fr  die  Narkodinen 
80  charakteribtisL'lie  utid  z.  Th.  aiieh  bei  den  M  m  s  t  i  j^oph  o re n  noch  ver- 
breitt  te  aniülioide  liewcgiielikeit  und  rsendopodienbildung  fast  vollständig. 
Um  so  interessanter  scheint  es  für  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
der  Preto/junabtheilungeu,  dass  wenigstens  ein  sicheres  Beispiel  localer, 
temporärer  rscudopodienentwickluiii^  bekannt  ist,  dem  sich  vcrniuüdich 
noch  einige  weitere  anreihen.  Die  Stentorcn  (6Ö, 5a)  nämlich  heften  sich, 
wie  die  neuere  Beobachter  fibereinstiminend  bemerkten,  mit  Pseudopodien 
des  Uinterendes  fest.  Dieselben  treten  erst  bei  der  Festheftong  auf;  wenn 
dieTbiere  sich  ablösen  und  in  den  freischwimmenden  Znstand  ttbergeheo,  so 
werden  die  Pseudopodien  vollständig  eingezogen.  Das  abgerundete  Hinter* 
ende  scheint  dann  gleicbmässig  von  Cilien  Oberzogen,  ohne  Spur  von 
Pseudopodien.  Am  festgehefteten  Stentor  hingegen  ist  das  Ende  des 
stielfdrmig  gestreckten  hinteren  Körperabschnitts  massig  verbreitert  (Fuss- 
scheibc)  und  in  mehr  oder  weniger  zahlreiche  dickere,  fingerförmige  bis 
recht  feine,  strahlenartige  Pseudopodien  ausgezogen,  welche  sich  an  der 
*  Unterlage  befestigen.  Manche  der  vorliegenden  Abbildungen,  namentlich 
jene  Moxon's,  deuten  darauf  hin,  dass  spitzwinklige  Verästelung  der 
Pi^eudopndicu  niclit  selten  vorkommt,  rcsp.  die  verbreiterte  Fnssschcibe 
laji|)en  bis  tingerlormige  Fortsätze  entwickelt,  von  deren  Enden  die  feinen 
Pseudopodien  bUschelig  ausgehen.    Eine  kraai&rormigc  Anordnung  der 
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Psendopodien  um  die  FnesBcbeibe,  wie  sie  Stein  (1867)  zeiebnete,  halte 
icb  ftlr  nnwabnicbeiolieb,  doeb  mag  sie  Euweilen  dadurob  eiDigermaassen 
realiisiit  sein,  dass  die  Pseudopodien  haDptsftcblieh  yom  Rand  der  Foss^ 
sobeibe  entspringeo;  dies  dürfte  aber  nicht  anssebiiesseD»  dass  sie  auch 

aOQ  deren  Fläche  entwiclielt  werden. 

SpecLclle  Untersuchung  lebrt,  dass  die  Fussscheibc  nur  vun  dem  Cor- 
liialplasina  [gebildet  wird,  welches,  wie  wir  schon  früher  erfiiliien,  im 
Ilintcreude  der  »Stentoren  stets  beträchtlich  verdickt  ist.  Die  Alveolarscbicbt 
•  (saniDit  Pellicula)  sowie  die  Körpcrstfeilung  hJircn  in  einiger  Entfernong  vom 
Hinterende  riiI  :  AvahischeiuHch  erstreckt  sich  mich  das  ('lücnkleid  nur 
soweit,  \vic  sie  reichen.  Auch  am  frci.scIiwinmioiKlen  ►Steutor,  oiine  Fiiss- 
seheibo  und  i'seudopodien .  iiciiuikt  nian,  wie  naincntlicli  Orubcr  t552) 
liervurhob,  dass  die  Kür]ierst reifen  den  hiiilcren  Pol  nicht  vülli-^^  e  rreichen, 
sondern  in  geringer  Entfernung  davon  endigen.  Dieser  streifenlnse,  liellc, 
in  seinem  Durchniesser  mit  dem  Conlr  icliouiizustand  Hchwankeiidc  1  Ilm  k 
des  hinteren  Pols  wird  ohne  Zweifel  durch  das  frciUegeude  Coitiealplasuüi 
gebildet  („structnrtose  Sarkode"  Gruber).  Bei  der  Festbeftuug  quillt  das- 
selbe mächtig  lienror  und  bildet,  unter  gleichzeitiger  Psendopodieoentwick- 
long,  die  Fnssscheibe. 

Im  Oegensctz  za  DniheriBii  Ponchem,  vdche  die  Festhefhiog  von  Stentor  »uf  die 
Gegcuvart  eines  liiDtereD  Saognapfs  zurückführten,  welcher  diu  Ftiüsschoibe  betraditet 
wurde,  zeigte  zuerst  Sleiu  (1SG7),  dass  kein  solches  Gebilde  im  wahren  Sinne  vorhanden  i<t. 
d<a>s  vielmehr  feine  pseudopodicnartigo  Fort-?itzc  die  Ilofestigung  bewirken.  Mo\ou  (44?<)  und 
Simroth  (5viü)  bUdetcu  üic  auf  ihren  Figuren  ab,  uluiu  spuckller  auf  die  Frage  ciiuuxuhcn. 
G ruber  (18T8)  schilderte  endlicli  die  YcrbSltDisse  etwas  genauer:  ich  glaabo  jedoeb,  dass  er 
Unrecht  hat.  wii.u  dl.  vun  St  in  bcsihriebeiien  ]):jeildopodienartigeu  Fortsätze  nicht  als 
soh  Jn'  -i.lti  Ii  la-.  ii.  -Olli]. Mi  als  bcwcL'liche  Wimpern  d  inrn  wollte;  schildert  er  dorh  -i  i"'^: 
svfüii  das  Vorkommen  feinerer  Pseudopodica.  Auch  meine  F-rfahrungeu  voö  1S72  und  spa- 
tere, gomeinsam  mit  Scbobcrg  angeatuUte  Beobachtungen  zeigten,  dass  die  Pseodopodtea 
meist  reclit  feinstrablig  sind.  Es  ist  dabcr  mSgUch,  dass  Grub  er  hanpts&cUidi  die  dickeren 
lappenartigen  Vy^isprOiige  der  FnssscheibB  bemerkte,  weniger  dagegen  die  eigentlichen  Fsendo* 
podien. 

Nueh  in  zwei  weiteren  Füllen,  in  welelicn  es  sieh  gleichlalls  um  Be- 
festigung handelt,  wird  von  Tseudopodieu  hcnchtet.  Gruber  beubachtetc 
(1882>,  dass  Stiehotrieha  MUlleri  LaeVim.s)).  (=St.  UrnulaG  ruber) 
ani  Grunde  ihres  Gehäuses  mittels  PbcudupaUien  angeheftet  ist.  I-.etictere 
sollen  aus  den  endstUndigcn  Wimpern  hervorgehen,  welehc  also  abwech- 
selnd  die  Natur  von  Cilien  und  Pseudopodien  annehmen  kdnnten.  Ob- 
gleieb  principieU  gegen  einen  solchen  Wechsel  nichts  einzuwenden  wäre, 
scheint  mir  das  Herrorgehen  dieser  Psendopodien  aas  Cilien  doch  etwas 
zweifelhaft,  da  nnter  den  Oiliaten  nirgends  ähnliches  beobachtet  wurde. 

Ganz  wie  bei  Stentor  scheinen  dagegen  die  Verhältnisse  bei  Tin- 
ti u n  1  d i u m  f In V iatil e  (70|  Ib)  zu  liegen,  wenigstens  zeichnet E n tz  (725) 
auf  einer  seiner  Abbildungen  am  Hinterendc  dieses  Infusors  einige  strahlen- 
artige kurze  Fortsätze,  welche  zur  Befestigung  im  Grunde  des  Gehünses 
dienen.  Leider  sprieht  er  im  Text  hiertlber  nieht,  doeh  scheint  die  Ab- 
bildung die  Uebercinstimmang  mit  äteutor  genttgend  za  beweisen.  Wabr- 
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sebetaliGh  wird  die  Anbeftung  dareh  PseudopodieD  in  der  Familie  *  der 
Tintittnoioa  allgemein  verbreitet  sein*). 

b.  Tentakeiartige  FortBätsse  der  K(>rperoberfläche.  Die 
anter  obiger  Aofscbrifl  zn  besprcchendeu  Organe  kommen  wie  die  eigent- 
lieben  Psendopodien  nur  wenigen  Hol ot riehen  zn,  gehören  anch  nvcht 
zn  den  beststndirten.  Um  so  grösseres  Interesse  verdienen  sie  dagegen, 
sowohl  wcgeu  ihrQr*  Besiehnngen  in  den  Pseudopodien  wie  den  für  die 
Sactoria  cbaraktei istischen  Tcntakoln.  Am  genauesten  kennen  wir  die 
Tentakel  des  Actinobolus  (5ü,  3a),  welche  Stein  entdeckte  and  • 
Entz  eingehender  beschrieb.  Auf  der  gesanilnten  Körpcrobcrllächc  dieser 
Eucheliuc  erheben  sich  zahlreiche  tcntakclaitigc  Fäden,  welche  zwischen  den 
langen  Cilieu  gleichmässig  vertheilt  sind.  Dieselben  kiiiinen  die  maximale 
I/;inp:n  dps  doppelten  Körperdiirchniessers  erreirlicii-  da  sie  aber  retractil 
und  exteiisil  siud,  vnriirt  ihre  Länge  natürlich  silir  Die  Fäden  sind  iu 
ihrer  gau/eu  Ausdehnung  glei(  h  dick,  mit  meist  al);;t  stutztcni,  selten  etwas 
zngespitztem  Ende;  einen  Endknopt'  besitzen  sie  nie.  fSoweit  bekannt, 
bestehen  sie  aus  hellem,  struclurlosem  Plasma,  dessen  IJezieliuiig  zu  Ecto- 
oder  Ebtuplasma  nicht  bestimmt  angegeben  wird;  doch  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  sie  ans  dem  hellen,  angeblich  stractnrlosen  Ectoplasma 
entspHugcD,  welches  Eotz  von  Aetinobolus  erwähnt  Eine  Fortsetzung 
der  Tentakel  ins  KOrperinnere  konnte  nicht  aufgefunden  werden.  Die 
Organe  sind  passiv,  zuweilen  aber  aueh  aetiv  biegsam.  Doch  scheinen 
sie  gewöhnlieh  eine  gewisse  Steifheit  zu  besitzen,  da  sie  beim  Schwim- 
men meist  allseitig  strahtenartig  abstehen,  zuweilen  jedoeh  auch  durch 
den  Widerstand  des  Wassers  nach  hinten  umgebogen  erscheinen. 

Wie  bemerkt,  können  sich  die  Tentakel  „schnell  und  lebhaft''  ver- 
kürzen oder  verlängern  und  auch  z.  Th.  oder  fcänmitlicli  «^anz  eingezogen 
werden.  Bei  der  Ketraction  nehmen  sie  keine  schraubige  Bildung  an, 
anch  scheint  dabei  keine  plötzliche  Erschlaflung  einzutreten,  wie  sie  an 
den  r>eiulopodien  der  Sa  rk  od  inen  hanlig  bcdbaehtet  wurde. 

In  mancher  Hinsieht  ähnliche  Gebilde  stehen  bei  der  Gattun;;- .M  eao- 
dininm  fSis,  5a,  t)  in  \  ier/.ahl  dicht  um  die  terminale  MuudotVnung. 

l  rcäcQiu»  (IS(>5)  etitilcckte  äiti  bui  dem  laariueu  H.  l'ulex;  Carter  s^childcrlc  ^iu 
spit«r  {ism)  &U  „Wiuipcru"  noch  h&fnet.  Id  neuerer  Zeit  stadirten  Mereschkowsky. 
]klaap«s.  £cU  und  Hees  diese  Org»De.  Obgleicti  aio  Ins  jetzt  nur  bei  der  crwäbnteu 
uiarin'-Q  Art  biclier  bcliaunt  sind .  ist  doch  walir^cheiiilich ,  dass  sit-  auch  der  Suiswassor- 
form  M.  Acaru»  Stein  i^ukouimc« ;  ich  möchte  soi^ar  mit  Maupa*:  C-'^O  antichweu,  daas 
Ueidti  ^Vrtcii  idcutiöch  :>iud.  Schou  (Jartüi  bcobuchtutc  Mcüüdiuiuui  Ptilcx  iiu  Meer  uud 

Die  vier  Tentakel  von  Mesodinium  bleiben  nicht  nnr  tbatsächlich, 

*)  Iu  eiuem  mir  soebeu  on>t  zugaugliclica  Au&aU  {n,  Nachtrag;  Nr.  b2'J,  l^sT)  be  richtet 
Grenfell,  dass  mnch  eine  neae  Scyphidia  amoebaea  mit  clii  bis  mehrereo,  einfach  lappon- 

formigoii  bis  complicirt'  r  ii  l'^eudopodieii  auf  dem  IMckon  von  (iastcivisttius  sich  befV-sfis';. 
Da  die  zu;rchöni!>;  TaUl  nucb  felilt,  kann  irh  weder  die  l!cslimmun>r  der  Art  nodi  die  Psiiudo- 
podieDbildiiii^  genauer  beurlheilt-M.  Kbfiiso  kann  ii.li  hier  noch  nachtragen,  dass  die  Ii  oder 
i  <u<:.  Stiule.  welclie  Daday  soeben  (5.  I,it.  Naclifrai,^  Nr.  S.'t'i  bei  den  Tiatinii.  l'ndella 
hyaliuii  uud  Claparudui  beicbicibt,  wühl  sicher  ]>scitdopudieaariij;e  lorbat^e  sind,  jeden- 
t'ahs  nicht  dem  btteU&Tmig  aasgezögiuea  Uintorend«  vieler  Tiiitinnoincn  eutsprochen. 
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sondern  ancb  relativ  viel  kfirzer  wie  die  des  Actin obo Ins.  Sie  erliebcn 
Bich  nnr  als  karze,  stiftähnliche  Gebilde  gerade  nach  vorn  nm  die  Mond* 
öffDung  und  schwellen  an  ihren  Enden  deutlich  knopiTörmig  an.  Sie  sind 
ebenfalls  retractil,  was  schon  Carter  bcobaclitcte,  Mercsch kowsky 
und  Rees  später  bestätigten;  es  scheint,  das»  ihre  Eiosichung  haupt- 
sächlicb  bei  gleicbzeitiger  Retiaction  des  Mundkcgels  eintritt  (Carter, 
Merescbkowsky).  Von  besonderen  Btruclnrvcrhültnissen  oder  Fortsetzungen 
dieser  Gebilde  ins  Körperinncre  wurde  nichts  bekannt. 

Die  bescbriebcnen  Organo  holder  Gattungen  scheinen  mu  h  den  Erfah- 
rungen von  Entz  und  Maupü^  uptsacblich  als  llaftorgaue  zu  functidiiirco. 
Mit  der  Naliningsanfn<ihmc  hieben  sie  direct  nicht  in  Zusarnuienhan^r, 
wie  Uiau  nach  Analogie  mit  (hn  Sudorienteutakclu  vielleicht  vermuthci, 
möchte  und  M  ei  csch  kowüky  auch  liir  Mesoüiniuuj  behauptete.  Doch 
glaubt  Entz,  daas  die  Tentakel  beider  Gattungen  vielleicht  eine  in- 
direete  Rolle  bei  der  NahrnngsanfDabme  spielen;  maneberlei  Anzeichen 
wiesen  nämiicb  darauf  bin,  daas  die  angehefteten  Organe  mdglieberweise 
die  Zellhaut  der  Algen  auflösen  und  daroblOehern,  von  deren  Inhalt 
Aetinoboltts  und  Mesodininm  vorzugsweise  leben. 

Bevor  wir  ein  Wort  Über  die  morphologische  Auffassang  der  Tentakel 
beifügen y  ist  noeh  kurz  Uber  ein  drittes,  in  mancher  Hinsieht  ähnliches 
Organ  zu  berichten,  das  Stokes  bei  der  Gattung  Ileonenia  entdeckte. 
Dieses  tentakelartigc  Gebilde  (56,  4),  entspringt  in  Kin/.abl  dicht  neben 
der  terminalen  MundöflTnung  und  kann  nahezu  Kör[icrIiiMg;c  erreichen. 
Auffallender  Weise  setzt  es  sich  aus  zwei  ziemlich  scharf  geschiedenen 
Ahsihiiittcn  zusammen.  Die  iKisnlc  Hälfte  ist  nämlieli  beträchtlich 
dicker  und  dentlieh  scliniubig  gewunden;  die  tcrmin-i!e  dagegen  fein 
fadenlörniig.  Letzterer  Abschnitt  kann  cin^ezojj^en  werden;  doch  trat 
bei  Tliicreii ,  welche  lange  in  Gläseni  gt  lialieu  wurden,  auch  völlige 
Retractiun  des  Organes  ein.  —  Der  Tentakel  wird  gewöhnlich  nach  hinten 
umgebogen  getragen ,  kann  sich  jedocii  auch  auirichten.  Obgleich  das 
Wenige,  was  wir  über  Bau  und  Function  des  beschriebenen  Orgaus 
wissen,  kein  sicheres  Urtheil  Uber  seine  Natur  und  eventuelle  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  erst  gesebilderten  erlaubt,  seheint  mir  doch  seine 
Hierberziehung  vorerst  das  Nattirlicbste. 

Stokos  besoichnot  das  Organ  stets  als  „FlageUnin'*  usd  glaubt  sogar  fiwdobniigttii 

der  Ilcoiicuu  zu  (Il'Ii  Dinoflagelinta  auf  die  Gu^cuwart  dieses  Flagclluins  gnindtn  za 
dürfen.  Es  mas  desliallj  noch  besonders  erwähnt  werden,  daas  Stokes  nie  schwingende  Be- 
wegungen des  Tcutakula  beol>acbtete ,  wulcbein  er  die  Function  eines  Fobleni  zuscbrcibcu 
Döcbte« 

Die  morphologische  Beurtheilung  der  tcntakdartigen  Gebilde  führte 
zu  mancherlei  Controversen.  Schon  Stein  betonte  die  Aehnlicbfceit  der 

Organe  von  Actin obolus  mit  den  Tentakeln  der  Suctoricn;  ihm 
sebloss  sichEntz  fUr  Actinobolns  wie  Mesodini nm  an.  Für  letztere 
Gattung  verthridi^tc  dann  namentlich  Merescbkowsky  die  v((Uige 
Identität  der  Tentakel  mit  denen  der  Acinetinen  und  suchte  sogar  eine 
besondere  systematische  Gruppe  der  Snctociliata  fUr  diese  Form  zu 
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eirichten.  HaupaS)  ein  treffUcber  Kenner  der  Suotorien,  verbält  sieh 
ablehnend  {^egen  eine  direkte  Vergleicbung  der  Organe  mit  den  Acinetinen- 
tentakeln.  Ibra  gelten  die  des  Aetinobolos  einfaeb  als  Pseudopodien; 
für  die  Organe  des  Mesodininm  dtirfte  er  wobl  eine  Itbnliche  Ansteht 
'  haben.  Auch  Rees  leugnet  die  Beziehungen  der  letzteren  zu  den 
Tentakeln  der  Suetorion  und  bezeichnet  sie  als  „Mun deirren",  t^ino 
solche  Auffassung  ist  jedoch  \v(«lil  zu  verwerfen,  dvnn  mit  Cirren,  d.  h. 
cüienartigcn  Gebildeu,  haben  die  Organe  von  Mesodininm  sicher  viel 
weniger  Aeboliclikeit  wie  uitt  l^sciidopodien  oder  den  Snctorientcntakclu. 

Ohne  Icii^'inn  zu  wollen,  dass  Differenzen  zwischen  den  Tentakeln 
der  J^iutorien  in  ihrer  hochcntwitkelten  Form  und  den  heHchriel)encii 
Orgaiuu  existircn,  kann  ich  dtn  \\  niclit  jede  Beziehung  zu  den  ersteren 
verkcDnea.  Ihre  ganze  Hihhn  :c  ist  ikrart,  dass  sie  wohl  mit  einer  Ur- 
ionu  <lcr  Aciiietinentcntakcl  vcr;^^licheii  werden  dürfen.  Dass  sie  auch 
an  I*scu(h»i)()(lit;u  cnuucju,  ibt  natiiiru  h,  Strömende  Bewegungen  jedoch, 
wie  >ie  den  Pseudopodien  gewöhnlich  eigenthiimlich  sind,  scheinen  in 
ihnen  nicht  vorzukoninicu.  Andererseits  ist  aber,  wie  Maupas  (627) 
selbst  annimmt,  aueh  der  änctoriententakel  von  dem  Psendopodinni  nicht 
fondamental  zu  trennen,  vielmehr  wahrscbeinlich  aus  diesem  abzuleiten. 
Man  wird  daher  wohl  die  ßeziebnngcn  nach  beiden  Riehtuogen  aner- 
kennen dürfen  I  ohne  von  der  Wahrheit  abzuweichen.  Uebrigcns  werden 
wir  die  Frage  erst  bei  der  BeNprecbang  der  Suetorien  ausreichend 
erOrtem  kdnncn. 

Kar  kurz  mag  hier  bemeiit  wcrdeu,  (hss  di«  tontakdutlgen  CIliAn,  vclch«  Kcai  (601) 

bei  boinen  Mg.  Arachnitiicn  (volil  ZU  Stronbidiu  m  gchöris:!  bcAchroibt.  iiidits  uiit  dou 
in  dicäcm  Abschnitt  1  u  u  t  t  ttii  i  trganeo  za  tbna  bab«n,  sondüni  liöcbsteas  etvw  eigeii»rtiige 
Membrauelkti  gcActicn  ^eiu  wurdcii- 

c.  Die  Wimper  Organe.  Die  einfachste  Form  der  Bcvvcgiings- 
organe  bildet  die  Wimper  oder  <'ilic,  nach  deren  ftcgcnwart  die  ganze 
Abthrilnf^g  benannt  wurde.  I)ic  Cilie  stimmt  fast  in  jeder  Hinsieht  mit 
den  Bewegungsorgauen  der  M  n  s  t  i  g o  p  h  u  r  e n,  den  Flagcllen  übercin, 
weh'he  auch  von  den  Botanikern  gcwühnlieh  Cilieu  genannt  werden.  Der 
Uhtcrsehied  ist  mir  untergeordneter  Natur,  indem  er  aiisseiilii sslicli  auf 
der  relativen  Länge  der  Bewegungsfäden  in  Bezug  auf  den  sie  tragenden 
Körper  beruht.  Bei  den  Mast igop boren  sind  die  BcwegungslUden 
bekanntlieh  auf  eineo  oder  wenige  beschränkt ,  was  dadnreh  compensirt 
wird,  dass  sie  in  der  Kegel  relativ  laug  sind ;  die  Giliaten  besitzen  sie  dagegen 
fast  immer  in  sehr  grosser,  z.  Tb.  ungebenrer  Zahl,  die  einzelne  Cilie  bleibt 
daher  relativ  klein  und  bewirkt  doch  im  Verein  mit  zahlreichen  Genossen 
einen  erhebliehen  Gesammteffeet.  Obgleich  wir  also  principielle  Unter- 
schiede zwischen  Geissei  und  Cilie  nicht  finden,  scheint  die  Portftlhrung 
der  verschiedenen  Bezeichnung  doch  gerechtfertigt,  wenn  damit  auch  nur 
Differenzen  uutergeordncter  Natur  ansgedrfickt  werden  sollen. 

Die  einfache  Cilie  ist  demnach  ein  sehr  feines  plastnatisches  Fädelien 
von  geringer  Dicke  (h(k;bstcD8  ca.  0,1 — 0,^    nach  Schätzung)  und  relativ 
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geringer  Läoge  (im  Maximum  etwa  16  /u).  Wahracheiolicb  ist  die 
Gilte  in  ihrer  gesammten  Änsdehnung  uabezn  oder  ganz  gleich  diek, 
worauf  schoD  die  Analogie  mit  den  Flagellcu  hinweist.  Maupas  (677) 
M  1  "chert  weoigstcus,  dass  dies  gewöhnlich  der  Fall  sei.  Frühere  Be- 
obachter und  selbst  Maupas  zeichneten  nuzweitelliatt  ciulache  Cilien 
fein  haarfürmig  zugespitzt.  Ohne  speeiell  auf  diese  bei  der  Feinheit 
der  Oljjecte  ziemlich  schwierige  Fra;;c  geachtet  zu  liaben,  halte  ich  es 
iixr  walirsehcinlich ,  dass  haarartig  verschmälerte  Cilien  nieht  selten  vor- 
koninien.  LI)en?<o  sieher  seheint  dn^egcn  <lie  in  ganzer  Länge  gleich 
dicke  Cilie  vertreten  zu  sein;  nanientlieh  die  vergleichsweise  langen 
Cilien  der  Plcuroueminen  gehören  bestinmii  in  dic^e  Kategorie. 

Neben  oder  an  Stelle  solch  einfacher  Cilien  begegnen  wir  bei  zahl- 
reielicn  Ciliaten  ansehnlielicrcn  P>e\veg:nng8ürganen,  welche  uiorphologiseh 
wie  physiologisch  mit  den  ersterwähnten  princijiieli  übereinstimmen  und 
deshalb  auch  «jcwöhnlich  aus  diesen  durch  Concrescenz  hervorg:egan;^en 
betrachtet  werden,  l'nter  sich  sind  diese  grösseren,  resp.  coraplicirteren 
Bewegungsorgane  selbst  wieder  verschieden.  Die  einfachste  Art  bildet 
die  HO»;.  Cirre,  wie  sie  nach  Maupas*  Vorgang,  der  dabei  auf  Clapa- 
redc-L achmann's  Benennungen  zurüekgritl,  bezeichnet  werden  kann. 
Der  Charactcr  der  Cirre  beruht  zunächst  in  ihrer  Gestalt,  sie  ist  nämlich 
nieht  nur  dieker  und  bl&ulig  auch  viel  länger  wie  die  Cilie,  sondern 
deutlich  und  meist  schon  von  der  Basis  aus  gegen  das  freie  Ende  ver- 
schmälert; sie  läuft  also  fein  zugespitzt  ans.  Daneben  mttsste  jedoch 
zur  scharfen  Unterscheidung  der  Girre  von  der  Cilie  noch  der  Cha^ 
rakter  hinzutreten,. dass  das  betreffende  Organ  sich  anter  geei^eten  Be- 
dingungen in  einzelne,  cilien-  oder  fibrillenartige  Fäden  auflösen  kann. 

Mit  der  (^re  nahe  verwandt  ist  jedenfalls  die  sogen.  Membranelle, 
die  in  ihrer  typischen  Form  bis  jetzt  aasschliesslich  als  das  Element  der 
adoralen  Zone  der  Spirotricha  bekannt  ist  Die  Membranelle  ist  ein 
mehr  oder  weniger  breites,  deutlich  blattförmiges  Organ,  welches  entweder 
in  seiner  gesammten  Höhe  dieselbe  bis  nahezu  gleiche  Breite  besitzt 
oder  sich  gegen  das  freie  Ende  allmählich  verschmälert  und  zugespitzt 
auslanft.  In  letzterem  Falle  hat  die  Membranelle  eine  iltigel-  bis  säbel- 
artige Gestalt  und  nähert  sich,  wenn  sehr  lang,  deutlich  der  Cirre. 

Eine  letzte  Kategorie  der  Bewegungsorgane  bilden  die  sog.  undu- 
lirenden  oder  contractilen  Membranen,  welche  ihrerseits  den 
Membranellen  zanächst  verwandt  scheinen.  Wie  letztere  sind  es 
nämlieh  flächenhatt,  jedoch  auf  grössere  Strecken  entwickelte  und 
vereinzelt  stehende  Bewegungsorgane,  welche  zuweilen  selir  erheblichen 
Umfang  erlangen  und  deren  freier  Kandsaurn  gcwr.hnlich  der  festge- 
wachsenen Basis  an  Länge  gleich  kommt.  Wie  die  Membranelien  ver* 
rathen  die  Membranen  schon  im  Aussehen  eine  Art  Zusammensetzung  ans 
librillären  cilicn;irtig:en  Constituenten,  indem  sie  von  der  Jiasis  g:cgren  den 
freien  Hand  deutlich  fein  gestreift  sind.   Damit  hängt  zusammen,  dass 
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HembraDellen  and  Membranen  wie  die  Cirren  anter  gewissen  Bedingungen 
Tom  freien  Rand  ans  faserig  oder  fibrillär  zerspalten  kennen. 

Alle  diese  4  Kategorien  von  Organen,  welehe  wir  weiterbin  noch 
eingehender  nntersaehen  mttssen,  sind  Derivate  des  Ectoplasmas  and  ent- 
springen von  der  sog.  Pellienla,  insofern  eine  solcbe  deatüeh  ist  Sowobl 
die  directe  Beobaeblong,  wie  andere  Gründe  spreehen  dafür ,  dass  ihre 
Snbatanz  eontinairiieb  mit  der  der  Pellienla  znsammcnhüDgt,  dass  letztere 
Hiebt  etwa  von  den  Bewegnngsorganen  durchbohrt  wird,  wie  lange  be- 
baaptet  wurde.  Wie  gesagt,  ist  Ton  einer  soleben  Darchbohmng  niebts 
wahrzunehmen;  docli  kann  ein  solcher  Anschein  zuweilen  erweckt 
werden,  indem  zar  T)a^U  der  Cilie  von  innen  feine  IMasmaintlchon  heran- 
treten,  oder  auch  die  ladiiiron  Biilkcheii  der  Alveolarschieht  tür  solche 
gehalten  werden  können.  Diese  Fiideheii  durclibohren  jedoch  sieher- 
Hch  nicht  die  Pellienla,  um  als  Cilieii  hervdi  /.iitreten ,  sundern  stehen 
ebengn  mit  der  Substanz  der  rdiicula  wie  der  der  Cilic  in  Contiiiuiiät. 
Cianz  iiberzcnf;end  selieint  uiir  aber  fUr  die  directe  Continnitüt  von  f'ilien 
und  rdiicula  eine  Bcubachtung  vai  sj)icchen,  welche  lilochniann  ge 
Icgentlicb  machte  und  die  ich  selbst  udt  ilini  verfolgte.  Bei  einem  etwas 
gepressten  Fror  od  on  hob  sieh  die  ganze  Pellienla  sammt  den  mit 
ihr  in  Zosammenbang  bleibenden  Cilien  ab,  welche  ihre  Bewegung  als- 
bald einstellten.  Das  Infnsor  entwickelte  sofort  wieder  neue  Cilien,  die 
sich  lebhaft  bewegten,  nnd  bald  durchbrach  es  die  abgeworfene  Pellienla 
and  schwamm  fort.  Diese  Beobaehtnng  spricht  bestimmter  ftfr  den  dlrecten 
Zosammenbang  der  Cilien  mit  der  Fellicala,  als  die  im  Ganzen  damit 
Übereinstimmende  Erfahrung,  dass  bei  künstlicher  Abhebnng  der  Pdlicula 
durch  Reagentien  die  Cilien  ebenfalls  stets  mit  derselben  abgehoben  werden. 
Dass  eine  Cilic  unter  diesen  VerhUltnissen  dem  geschrumpften  Körper- 
plasma folgt,  wurde  nie  beobachtet  und  wäre  doch  wohl  gelegentlich  zu 
erwarten,  wenn  die  Cilien  ans  der  Tiefe  anter  Durchbohrung  der  Pellienla 
hervorträten. 

Die  Vorstellnnj!:  einer  Durchbohrung  der  rdliciila  durch  die  Cilien,  welche  bis  vor 
KuTicein  zicuilich  allgeinein  v«rbrcitet  war.  scheint  voauj^isK-oise  durcli  die  irrigen  Aoschaoutigcn 
über  die  Natur  der  PeUlenJa  bedingt  worden  xa  «Aa.  £rbUc1ite  man  in  letzterer,  wie  gc- 
wOhiiiich,  eine  chitinösc  AbschcidungsiTn  iiilii  in,  so  bliob  natürlich  k«.in  .inJeror  Ausweg  ;»Is 
oiuc  solche  Aniiahuie,  da  die  Ci!ii»r>  uiimijgli<'li  f*lii(i;M".-i  (Jebild«:  sein  konnti-it.  Irgend  eine 
thaUächlitiiiö  SiUtze  für  die  Annahme  wurde  jedüch  nie  geliefert,  au«»geuoinmen  etwa  die  lleob- 
«chtttagen  Stein«  Iklier  die  mntang  ron  OporonUiria,  auf  wetdie  wir  bei  Gelegenheit  noch 
eingeben  werden.  —  Scbon  Dnjardin  (1S35  nnd  apUer)  dovtote  eine  dorarüge  AnfTassang 
an.  du  er  die  Cilien  ans  den  Maschen  dos  angeblich  ncfzförmiir  durchbrochenen  Intcjrumentos 
entspringen  liess.  Clrtparcdc  uml  Lachmann  vcrhi- 1(  ri  sich  zweifelnd  bez,  d  r  Fm--  :  ob 
Coutiaoität  der  Ciiien  mit  der  sog.  Cuticula  oder  Durchbohrung  der  letzteren  statthabe.  Zuerst 
scheint  KSlIiker  (1864)  die  letztere  Ansicht  beBtimmt  rertreten  zu  haben,  obgleich  ihm 
Carter  (1856)  insofern  ;;urorkani,  als  er  zwar  keine  eigentliche  Durchbohrung^,  sondern  eine 
Honorsttdpung  th  v  Ciittcuia  durch  die  Cilien  vennTith-^tc,  wonach  al-^n  j  1,  Cilii^  i  in;n  dritten 
«^uticularen  Ueberzug  bcsässe.  l'ür  die  grösseren  Cilien  (Cirrenl  stimmte  ihm  küllikcr  bei, 
«ad  selbst  Siinroth  glaubte  noch  Ib'ii  einen  cuticularcn  ücborzug  der  Membranellen  von 
Sientor,  die  er  ftr  Cificn  hielt,  nacbwciaen  m  können.  Stein  war  1859  noch  ubeizevgt, 
d«M  die  Cilien  directe  Forlsitze  der  Cnticala  seien,  gab  je<lecb  1S67  diese  richtige  An- 
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Häutung  der  Opcrcularia.  Ilim  folgte»  dann  /.ahlreiclic  spütcro  BooLacLter.  so  namentlich 
IlrirJcel  (isTa^i.  Welcher  sogar  eiri''  b^wiidert- W  iiapersrhiclit  unter  der  Pellicula  unterscheid<-n 
woUto,  voa  der  die  (Milien  entsprangen;  foruer  Frommcntcl  US74),  Siurotb  (1S76), 
MaTip*«  (1879)  und  Kent  (601),  welcher  bezilpUeb  dieser  vio  ?ieler  anderen  Fragen  einfiKh 
H&ckel  copirtc. 

Für  den  Zusammenhang  von  Cuticula  und  Cilicn  trat  jedenfalls  Cohn  ein  il^Vr,  vrnun 
er  dies  auch  nicht  dircct  aussprach.  Stein  hegte,  wie  bemerkt,  dieselbe  Ansicht  laage. 
IST9  vertrat  sie  lijbin,  glaubte  jedoch  in  dieser  Hinisiclit  eiaca  Gcgcnsiatz  zwischen  Cilica 
ond  Flagellen  m  finden.  In  seiner  Hnuptorboit  tiber  Gilintea  steht  Hanpas  (677)  jedenlüls 
g(!);en  früher  im  Alli^rcmeincn  anf  dem  hier  vertretenen  Standpunkt,  obgleich  er  sich  afcht  ^o- 
ciell'T  d.^rtibrir  auspricht.  sondern  nur  die  prossf  Schwierigkeit  d<  r  Frage  lietoiif. 

c(.  Ij^infache  Cilicn.  Wie  beraerkt,  bestellen  die  Ciiieu  aus  plas- 
nuitisLlier  Substanz  von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  Gertlstsob- 
staiiz  des  Ectoplasmas ,  d.  h.  des  Gerüstes  der  Alveolarschicht  z.  B. 
Eiuo  Hctheiligung  des  Cbylemas  foder  des  sog.  Ilyaloplasuuis  nach 
Leydi-)  an  dem  Aufbau  der  Ciiieu  scheint  völlig  ausgeschlossen.  Dies 
folgt  wenigstens  daraus,  dasa  sie  mit  den  verftlgbaren  optischen  Httlfs- 
niittein  ganz  straciorlos,  homogen  erseheinen.  Hierin  stimmen  die  hesten 
Forscher  fast  yollstandig  ttberein. 

Sehen  eben  wurde  betont,  dass  die  gdegentlicb  äusserte  Ansieht  der  ZnsammeBsetziiDg 
der  CiUen  ans  einem  pclliculareji  UelMizag  und  einer  von  der  Riudenschieht  abgeleiteten 
Inneninassf  unhaltbar  ist.  Ebeusowr'niü;'  srbeint  aber  di^-  An^iibe  Nusslmum's  TSl)),  dass 
die  Cilien  der  Opalina  Ranarum  aus  einem  elastibchen  taden  und.Prütopia.sma  beständen, 
begründet  zu  sein.  K.  ächoint  den  Ciiieu  ganz  allgemein  eine  solclie  Zu>^ammcni>et/Qng  zuza* 
schreiben  ond  Inaserte  noch  diese  Ansicht  nerst  für  die  der  MaacheUdemen*).  Ich 
kann  aber  Engclmann  (591)  nur  zustimmen,  welcher  Nussbaum's  Daistellnng  Itlr  letzteres 
Objcct  vonrirft  und  mus^.  was  üpalina  betriflt,  wie  E.  betonen,  dass  auf  Nnssbanm's  Abbü- 
dangen  durchaus  nichts  von  der  behaupteten  Structar  zu  ücheu  ist.  Ich  brauche  daher  nicbt 
weiter  anszoOihrent  daas  ich,  so  wenig  wie  andere  Foischor  ausser  Nnssbanm,  an  den  <^en 
der  Inthsorien  etwss  von  dem  bebaapteten  Anfbao  finden  kann. 

Einen  patbologischcn  Zustand  der  Cilicn  beobachtete  Maupas  (OTT)  gelegentlich  ziemlich 
häufig  bei  Colpidium  (jolpoda.  Alle  Cilicn  f*in*  r  gewissen  Keeion  hinter  J.  m  Mund  waren 
dicht  Uber  ihrem  Basalcndc  ziemlich  stark  spindelfürmig  angoschwolien ;  d:ibei  waren  sie  niclit 
mehr  actir  beweglieb.  Obgleich  das  Hervorgehen  dieser  ClebOde  ans  den  normalen  CÜien  nicht 
direct  verfolgt  u  iml«'.  beortlieilt  M.  sie  jedenfalls  richtig  in  obigem  Sinne. 

Schon  früher  wurde  die  Anordnung  und  Stellang  der  Cilien,  sowie 
der  Mannigfaltigkeit,  welche  in  dieser  Beziehung  herrscht,  genügend 
gedacht.  Iiier  haben  wir  nur  die  Einptianznng  der  einzelnen  Cilie  zn 
hctr.Tfhtcn ,  soweit  hierüber  Näheres  bekannt  is^t.  Bei  der  Schilderung 
des  Ueliefs  der  ObciHüche  wurde  sebon  betont,  dass  die  Ciiieu  gewöhnlich 
auf  kleinen  Pa|>illeu  der  Oberfläche  entspringen.  Wenn  diese  relativ  klein 
find,  könnte  man  sie  den  Cilicn  selbst  als  angeschwollene  tiil)erkelarti^e 
Hasis  /.urcclmei) ;  bilnfijrer  worden  sie  jedoch  Hmfaiigieicber  und  ilaehcr 
und  treten  dann  deutlicher  als  Uelief  der  Pellicularoljerflüchc  hervor. 

Es  ftagt  sich,  ob  diese  Cilienpapillen  dem  zn  fergteichen  sind,  was  man  an  den  (^ea 
der  FBmmeRetlen  höherer  Thiere  als  Fasas tacke  beschrieben  hat,  durch  d«en  dichte  und 
legelmissige  SebcaeinandeisteUung  ein  sog.  Basal sanm  oder  Deckel  der  FlianencUe  za 

*)  Archiv  f.  miir.  Anatomie  IM.  14.  1^77.  p.  3Uü. 
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Stande  konmen  soll.  Was  um  speci«ll  EDgoIoiBAn^s  (591)  Angaben  Uber  dieseii  DMalsaam 
Ichrtea,  enreckt  mit  Zweifel,  ob  eine  Ycr;,4cichuiig  der  Fnaastficke  mit  den  CSlieapapillcn  der 

Irifu^ori.  n  berechtigt  ist.  Vieles  in  den  Darstellungen  dieses  genauen  Beobachters  scheint  elicr 
JarüQi  huii^uTeiäen ,  d«8s  der  sogen.  Basalsaum  mit  der  Alveolarschiclit  der  Int'uäoriou  ver- 
gkicbbar  ist. 

l^ei  lufusorien,  (icreii  Cilienreihen  durch  breitere  liippcüstrcircn 
getrennt  werden  (iStentor),  bemerkt  man,  dass  sSmmtliebc  Ciliarpapilleu 
einer  Längsreihe  durch  einen  zarten  vorsprlDj^enden  Baam  unter  einander 
Terbunden  sind,  und  Aehnliehes  scheint  mir  weiter  yerbi'eitet  zn  sein; 
wenigstens  lassen  sieh  darauf  die  zarten  Linien  beziehen,  welche  bei 
Uroeentram  die  benachbarten  Cilien  sämmtlich  onler  einander  ver- 
binden.  Bei  Nassola  aorea  sind  solche  LängssSnmo  der  Giliarpapillen 
gleichfalls  recht'  deutlich. 

Auch  bei  Pnramaeciain  treten  unter  gewissen  Bcdingangen  derartige  Längs-  nnd 
Qucrllnii  U  zwisclien  den  Cilicii  hervor,  d  u  Ii  kennen  dieselben  nifht  wohl  auf  äussere»  Snum- 
linien  z»isch«'n  d«^n««'n)cn  l)e/.ogen  wenlcn,  (i  i  dies  mit  den»  Übcrflilchcnrelief  niclit  summt 
und  zwischen  je  zwei  Längs-  und  Querlinion,  welche  die  Cilien  verbinden,  noch  je  eine  foino 
Linie  oingescbaltet  ist.  welche  keine  Bexlebang  zn  den  (SlienbiMD  hat.  £9  acheint  daher  zanichst 
nur  möglich,  die^.  Tini n  von  Paramaeci um  aof  besondere  StmctuirorhiltDisse  des  Ecto- 
plasmas,  spei:i<-'ll  (iiT  Alv.-ol.irv  liiriit,  /u  be/,i''hi'n. 

Das  was  oben  Uber  frühere  Heobaehtimgen  der  CUicnpapülen  berichtei  wurde,  ürgänze» 
Vir  hier  noch,  soweit  nöthig.  Die  vou  Ehrenberg  beachriebene  zviebdarügc  Basis  der 
COiflO  darf  schweilieh  hierher  bezogen  werden,  da  sie  spoclell  den  Girren  der Hypo trieben 
znkemnen  sollte  und  sich  gerade  bei  diesen  nichts  dergleichen  findet.  Da::e£ren  Itciucrkie.n 
?*<'hön  Claparede  und  Lachmann  (ISoS"*.  dass  sich  bei  Stent or  Reihen  kleiner  Erhebungen 
n>>tdeu,  auf  Welchen  die  Gilieu  sicbon.  Hecht  gut  beobachtete  Maupas  (1S!>3)  die  CUicu- 
iapdlen  bd  einigen  Arten  renUrenema  .Cryptoohilain  Maopas)«  bei  Holophrya  oblonga 
nnd  vahncheinlich  noch  Qlaneema  pyrtformla.  Bei  anderen  Beobachtern  finde  Idi  keine 
bestimmten  Hinweise,  wenn  auch  ihre  Abbitdongea  natOriich  mancherlei  davon  andeuten. 

Wir  müssen  ferner  die  Frage  erörtern,  ob  die  Cilien,  wiewohl  sie 
die  Pcilicula  nieht  diirebbohren,  doch  in  bestimmter  Weise  mit  den  tieferen 
Schichten  des  Eetoplasmas  verbunden  sind.  Bestimmtes  ist  in  dieser 
Hinsicht  wenige  bekannt.  Die  naheliegende  Vcrmnthung,  das-^  hei  Infusorien 
mit  deutlicher  Alveoiar.^eliielil  je  eine  C'ilic  die  Verlängerung  einer  Aiveolar- 
kante  bilde,  wird  von  Schuberg  für  B u rsaria  geleugnet,  da  die  Cilien- 
reiheu  unregelmUssig  tiber  das  so  deutliche  Alveolnrwerk  liiii\\Cr,/^iclicu. 
Doch  halte  ich  Seliuberg's  (7J)4)  Beoba(hMnip:en  ge»iule  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  für  ausreichend.  Neuere  Ertaljningen  au  Nassula  und 
anderen  Ciliaten  scheinen  vielmehr  die  obige  Voraussetzung  zu  bestätigen. 
Dagegen  zeigte  sich  eine  deutliehe  Verbindung  der  Cilien  in  die  Tiefe 
bei  gewissen  Heterotrichen.  Bei  Condy loste ma  patens  beobaehtete 
zuerst  Btitscbli  (bei  Sehnberg  794),  dals  zu  jeder  Gilienbasis  ein  zartes 
FKdeben  aufsteigt ,  welches  von  dem  Hyonem  zu  entspringen,  scheint. 
Auch  Maupas  (601)  sprach  das  Gleiche  Termuthungsweiso  ftfr  dieses 
Infnsor  ans.  Später  glaubte  ich  auch  bei  Stentor  dieselben  Fädchen 
zwischen  Fibrille  und  den  Cilien  anfzufinden;  ich  muss  aber  bemerken, 
dass  ich  in  dieser  Beziehung  wieder  unsicher  wurde,  seit  die  liliher 
(p.  1298)  geschilderte  oberflächliche  Qnerstreifung  der  hellen  Zwiscben- 
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Streifen  beobachtet  wurde ,  welche  vielleicht  zur  Anoahme  der  FUdchen 
VeranlasBuog  gab. 

ß»  SpeciellercB  Uber  die  Girren.  Girren  treten  bei  gewisse 
IIolo-  und  Fieterotrichcn  schon  zwischen  oder  neben  den  gewCbnlichen 
Körpercilien  auf,  oder  scheinen  sogar  bei  manchen  Chlani ydodonta  die 
Cilien  g«^nz  zu  ersetzen,  wie  es  bei  den  Hypotrieba  lukanntiich  durch- 
aus der  Fall  ist.  Um  din  Mund  von  Coleps  beobachtete  Entz  (C94)  einen 
Kranz  von  breit  borstenfflrnii^cn  Cilien,  deren  Hasen  durch  eine  län^rs 
gestreifte  Membran  verlumdcn  waren.  S  t  e  j)  ha  n  o  p(t  o  n  taud  er  nur 
4  deutlich  cirrenartig  ^i  büdete  Organe,  deren  basale  \'erbiridungsmembran 
ungehitreiJ't  war.  Maupas  (7iG)  schätzt  die  Zahl  dieser  Mnndcirren  bei 
('olcpR  birtus  gegen  Entz  auf  14,  fand  i»ie  dicker  und  kürzer  wie  die 
Körjtcrc  ilien  und  konnte  eine  basale  Verbindungsniembran  nicht  auffinden. 
Trotz  der  LLsicberheit,  welche  diese  Muudorgauc  der  Colcpiua  iu 
mancher  Hinsicht  noch  zeigen,  glaube  ich  sie  zxk  den  cinenartigeu 
Gebilden  stellen  za  müssen.  Diese  Ansicht  wird  dnreh  das  Vor 
kommen  solcher  Gebilde  in  Verbindung  mit  dem  Mond  bei  Kassnla 
nnterstdtzt.  Die  sogen,  adorale  Zone  der  Nassula  elegans  besteht 
nämlich  ans  grosseren  aDsehnlichen  Cirren,  welche  steh  zwischen  den 
gewöhnlichen  Cilien  erheben  (Bfltschli  und  Schewiakoff).  Ebenso 
scheint  die  Zone  von  Lionotns  grandis  nach  Entz 's  Darstellniig 
(694)  aus  Cirren  zu  bestehen,  wogegen  die  von  Dilcptus  sicher 
dorch  ein  Band  sehr  feiner  Cilien  repräsentirt  wird.  Die  Hesebrei 
bnngen  und  Abbildnngen  von  Entz  lassen  auch  die  gesamnitc  Baach- 
bewimperang  der  Chlamydodontengattungen  Acgyria  und  Dysteria 
aus  Cirren  besteben,  ähnlieh  wie  sie  der  Banchscitc  der  Ilyjxifrichen  zu- 
kommen. Nach  Maupas  (001)  sollen  die  Bcwe;;nngsorgaiie  der  l<anch.seite 
bei  Condylnstoma  patens  stärkere  cirrenarti;^'  bewegte  (irebilde  Rein, 
während  die  des  iUkkens  den  rilienartigen  Charakter  bewahrten.  ^laujias 
erblickt  bierin  eine  directe  Annäherung  der  Gattung  an  die  Hypotrieba,  ob- 
gleich er  besonders  betont,  dass  die  Orgaue  der  Bauchseite  trotz  ihrer  cirren- 
artigcn  Bewcgungeu  I'orni  und  Dimensionen  von  Cilien  bewahrt  hätleu. 
Demnach  scheint  es  sich  wohl  nicht  nm  echte  Cirren  zu  bandeln.  — 
Näher  wie  Condjlostoma  treten  den  Hypotriehen  meiner  Andebt  naeh 
die  LieberkUhninen  (09,  5).  Anf  dem  hinteren  Theil  ihrer  Baachseite 
steht  eine  schiefe  Reihe  ansehnlicher  Cirren,  deren  nahe  Beziehung  zu 
den  Aftercirren  der  Hypotriehen  schwerlich  geleugnet  werden  kann. 

Die  grUsste  Mannigfaltigkeit,  verbunden*  mit  z.  Th.  recht  bedeutender 
Grösse  erreichen  die  Cirren  der  Hypotrieba,  deren  StellungsrerbältDiase 
schon  früher  eingebend  geschildert  wurden.  Wahrscheinlich  besitzen  alle 
Hewegungsorgane  der  echten  Hypotriehen  Cirrennatur,  obgleich  bei  einigen 
dichtbewimperten  primitiven  Formen  mit  kleinen  Bewegungsorganen  noch 
Zweifel  möglieh  sind.  .Je  mehr  die  Cirren  an  Zahl  zurücktreten ,  desto 
grösser  werden  pcwöbnlicb  die  erhaltenen  und  cnnipcnsiren  so  den  Aus- 
fall. Auch  be%.  der  Gestalt  bieten  die  Cincn  der  Hypotriehen  grossere 
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Mannigfaltigkeit,  da  sie  hi&iifig  naeh  vorn  umgebogen  getragen  werdeo, 
also  die  Gestalt  von  Haken  annehmen  (was  speciell  Ton  den  Stira- 
eirren,  hftofig  auch  den  Baneheirren  der  Oxytricbinen  gilt,  dagegen 
meist  nicht  von  den  Aftercirren).  Etirenberg  unterschied  daher 
aoch  zwischen  „Griffeln  und  Uaken*',  doch  lässt  sich  ein  solcher 
Unterschied  keineswegs  durcbftlhren.  Wie  schon  bemerkt  wnrde,  lan* 
fcD  die  Cirren  gewöhnlicb  fein  zugespitzt  aus.  Seltener  verdtinnen  sie 
sich  gegen  das  freie  Ende  nor  wenig  oder  kaum;  letzteres  ist  dann  schräg 
abgeschnitten,  wie  es  die  Aftercirren  der  Ilypotricha  häufig  zeigen. 
Der  Querschnitt  der  Cirren  ist  verschieden  gestaltet,  ßundlich  his  unregcl- 
iiiäiisig  abgeplattet,  auch  halbkreisRnnii;^  oder  polyf::ona1  crsclicint  nach 
Sterki  (SnO)  der  Querschnitt  grösserer  Haiuli-  und  Stirncirren  der  Oxy- 
trirliinen ;  bei  polygonalem  (,>uer?^chnitt  soll  die  ('irre  deutliche  Kanten  in 
der  Flächenansicht  zeigen.  In  der  Dreitenrichtunjj;'  des  Kiiriieis  abgellacht 
sind  gewöhnlich  die  Aftercirren  der  Oxytricli  i  ne  n ,  erlabren  jedoch 
gegen  das  Ende  häufig  eine  Drehung,  so  Uass  jetzt  ihre  Hchniale  Kante 
ventrahvärts  schaut.  Dünne  Lamellen  bilden  nach  demselben  Beobachter 
b'et-j  die  iiandeirren  der  Oxylricbiuen  und  wahrscheinlich  auch  die  Baueh- 
cirren  von  Uroleptus  und  Urostyla. 

Etwas  eigenartig  gebildet,  jedoch  wobl  sicher  den  Cirren  zngehOrig, 
ist  der  sog.  Schwanz  von  Urocentrnm,  welcher  dicht  vor  dem  KOrper- 
ende  ans  der  VentralAirche  der  hinteren  LeibeshiUile  entspringt  (64,  15). 
Er  ist  relativ  recht  dick  und  lang  nnd  zerfällt  sehr  leicht  in  einen  Busch 
feiner  Puden. 

Wie  früher  hervorgelioben  wurde »  muss  als  charakteristisch  ftir  die 
Cirren  betrachtet  werden,  dass  sie  sich  in  feine  cilien-  oder  fibrillenartige 
Elemente  zerfasern  können.    Wahrscheinlich  ist  dies  Vermligen  schon 

an  der  nnverletztea  Cirre  durch  eine  fein-fibrilläre  Längsstreifung  ange- 
deutet, wie  sie  an  Membranellen  und  undulirenden  Membranen  viel- 
fach gesehen,  f(ir  die  Cirren  dagegen  bi<?  jetzt  nur  von  Rngclmann 
C591 )  und  Nns'^hamn  (786  Gastrostyla)  angegeben  wurde.  Zwar  erwähnten 
schon  Claparede-Lachman  n,  dass  sie  mit  Lieherktihn  eine  librüse 
Stnictur  der  Cirren  beobachlet  hätten;  doch  scheint  diese  wohl  aus 
der  Zerfasernng  erschlossen  worden  zu  sein;  wenigstens  zeigen  ihre  Ab- 
bildungen nichts  davon.  Die  grosse  Cirre  oder  der  .Schwanz  des 
Trocentrum  zeigt  die  Längsstreiiiiug  oder  tibrilUire  Zusammensetzung 
im  lebenden  Zustand  stets  sehr  deutlich.  Obgleich  also  die  Cirren  im 
lebenden,  unalterirten  Zustand  von  den  Beobaehtem  fast  einstimmig 
als  homogen  geschildert  wurden,  zweifeln  wir  nicht,  dass  scbürferes  Zu- 
sehen bei  hinreichender  VergrOsserung  die  fibrilläre  Structur  ebenso  all- 
gemein erweisen  wird,  wie  es  bei  Membranellen  nnd  Membranen  der 
FaU  war.  Hierfür  bflrgt,  wie  bemerkt,  der  unter  verschiedenartigen  fie- 
dingungen  —  bald  leichter,  bald  schwieriger  —  eintretende  iibrill&re  Zerfall. 
Schon  reichlicher  Gebrauch,  Druck,  Mangel  von  Sauerstoif  oder  Eintrocknen 
der  Flttsaigkeit  rufen  diese  Erscheinung  hervor,  welche  auch  durch  ver- 
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schiedenc  Beagentien,  wie  rerdttonte  ßssigsänre  (Stein)  oder  OsmiiintBKiire, 
Goldcblorid  (Maapas)  u.  and.,  dann  jedoch  natürlich  unter  Tödnng  des 
Infnsors  veranlasst  wird.  Die  Zerfasemng  beginnt  am  freien  Ende  der 
Girre  und  schreitet  allmählich  gegen  die  Basis  fort  Das  £nde  zerfliUt 
in  ein  Bündel  feiner  Fibrillen,  resp.  BlättcheO|  wenn  die  Girre  dicker  ist, 
welche  sieh  aber  wohl  ihrerseits  wieder  in  der  Richtung  ihrer  Bieite 
in  Fibrillen  zerlegen  können.  Die  Zahl  der  Fibrillen  steht  nattirlich  in 
directeni  Zusammenhang  mit  der  <  irrendiekc.  Nicht  gelten  schreitet 
die  Zerfaserung  nn  einem  oder  den  beiden  Rändern  bis  zur  Basis 
fort,  so  dass  Girren  entstehen,  die  an  einem  oder  beiden  Rän- 
dern theilwcisc  oder  völlig  mit  feinen  Fädchen  besetzt  sind:  in  letz- 
terem Falle  erhalten  die  Organe  eine  eigenlhUmlipli  ddppclt  gctitnlerte 
BeschatTenheit.  Gewisse  ('iiiaten  zeigen  die  faserige  Zerspaltiing  des 
Endes  einzelner  ('irren  fast  oder  ganz  rogolmässig;  Stein  bemerkte  dies 
an  den  beiden  hinteren  Randeirren  von  Eiiplotes  Patella,  iiecs  an 
den  hinteren  RnTidcirren  von  Diojihiys  longipcs.  Sterki  scheint 
die  Zcrfaseriing  der  Attercirren  vieler  Oxytrichinen  tiir  eine  constantc  Er- 
scheinung zu  halten. 

SehHessHch  kann  sieh  eine  Girre  vollständig  bis  cur  Basis  serfasero, 
was  auch  die  Anwendung  der  erwähnten  Reagentien  lehrly  welche  die  fibril- 
läre  Structor,  wenn  auch  nicht  immer  gleichzeitig  eine  Zerfaserung,  in  der 
ganzen  Girre  hervortreten  lassen.  Besonders  Goldcblorid  wird  zu  diesem 
Behnfe  von  Maupas  empfohlen.  Sterki  bemerkte  jedoch,  dass  sich  die 
fibriliäre  Auflusung  der  Aftercirren  der  Oxytrichinen  gewöhnlich  auf  das 
Ende  beschränkt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  zuerst  von  Stein  (1859),  später 
namentlich  von  Sterki  {187^<)  betonte  Erscheinung,  dass  die  zerfaserte 
Girre  des  lebenden  Thieres  ihre  Beweglichkeit  nicht  nur  bewahrt,  sondern 
auch  die  randlichen  Fasern ,  wie  sie  hätiliij  an  den  Aftercirren  von 
Sty  1  onic b ia  Mytilus  und  anderer  Ox.vtrieliincn  auttrclen,  selbststiindige 
Bcwegnnireu  ansffihrcn  können.  Sie  leiten  sitli  bald  dem  Cirrenstamm 
an.  rniitni  sie  sich  wieder  aiit.    Dies  sprielit,  wie  vieles  andere, 

entschieden  lUr  eine  autonome  Be\vei;ung  der  Cilicn  tnnl  Cirrcn. 

Die  geftcbilderte  feinere  Struetur  und  Zerfaserung  der  Cirren  legte 
natürlich  den  Gedanken  nahe,  in  ihnen  Uberhaupt  zusammengesetzte 
Gebilde,  entstanden  aus  einer  Verwachsung,  rcsp.  Verklcbung  einzelner 
Gilien  zu  erblicken.  Namentlich  Hau pas  vertritt  diese  Ansicht  energisch ; 
wogegen  Nnssbaum  seine  schon  früher  erwähnte. Auffassung  von  der 
Zusammensetzung  der  Gilie  auch  auf  die  Girre  Übertrag:  die  fibrilläre 
Strnetnr  also  auf  Einlagerung  zahlreicher  clastiseher  Fäden  in  eine 
gemeinsame  Protoplasmamasse  zurUckzuflihren  sucht  So  verlockend 
Mattpas'  Auffassung  der  Girren  noch  erscheint,  llsst  sich  dieselbe 
zur  Zeit  kaum  sicher  erweisen.  Wie  Uaupas  hervorhebt,  bemerkt  man 
auch  an  manchen  Flimmerzellen  nicht  selten  eine  Verklebung  benach> 
bartcr  Cilien  zu  grosseren  cirrcnnrtigen ,  beweglichen  Gebilden;  auch 
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liesse  sich  /nr  I  ntii^itüt/.ung  antUliren,  dnss  bei  nicht  wenigen  Iiilnsorii  a 
bUschelig  vcrciiUcü  .Schlagen  von  Cilicngiuppen  beobaelitet  wlrii,  altio  ge- 
wissennassen eine  Cirre  itn  Vorätadiuni  der  Bildung. 

Dem  gegenttber  mnsa  betont  werden,  dass,  wie  Engelmann 
herrorboby  fibriUäre  Differenzirongen  nnd  daher  ancb  die  Fähig- 
Iceit  zar  Zerfaserang  in  die  eoostitairendcn  Fibrillen  contractilen 
PlasBiagebilden  ganz  gewChnlicb  zakommt  nnd  vor  allem  ja  im  MoBkcl- 
plasma  Überall  realisirt  ist  Fibrillftre  Differenzirangen  sind,  wie  wir 
früher  fanden,  aoch  den  contractilen  Gebilden  des  Infusorienorganis- 
niQS  keineswegs  fremd.  Diese  Krwilgnngen  legen  die  Möglichkeit  nahe, 
daes  die  fibrilläre  BesehaATcnheit  der  Cirn-ii  eine  plasmatiscbe  DitVe- 
renziriing  sein  kann,  ohne  dass  die  constituirenden  Fibrillen  nrsprtluglich 
als  freie  Cilien  existirt  hätten.  Dass  natlirliih  die  Beschaftenlioit  der 
i-nlirten  Fibrille  durchans  der  der  einfachen  Cilic  entspricht,  lir<;t  mit  der 
llimd:  denn  das  ist  eben  das  We^f  n  der  CMlie,  dnss  sie  eine  einlache 
plasriiatische  Fibrille  darstellt.  Auch  <las  \\'('iiiire,  wns  wir  bis  jetzt  durch 
Stein  und  Sterki  von  der  Entwicklungsgcschiclite  der  ('irren  hypo- 
tritber  Infusorien  im  Gefolge  der  Theilnng  erfuhren,  spiirlit  eher  gegen 
ihre  Ableitung  aus  einer  Concrescenz  isolirter  Cilieu.  Bei  Slyloniehia 
entiiteht  als  Anlage  einer  Cirreurcihc  ein  zarter  uudulirendcr  Saum,  aus 
dem  sieb  nach  einiger  Zeit  so  viele  zahnforiuige,  flimmernde  Läppchen 
erbeben,  ak  später  Cirren  in  der  Reihe  stehen.  Jedes  derartige,  von 
Beginn  einheitliche  LUppehen  ist  die  Anlage  einer  Cirre,  welche  allmählicb 
mehr  and  mehr  aaswächst  und  sich  darch  Auseinanderrücken  von  den 
Genossen  trennt,  wobei  der  die  Anlagen  nrsprttnglieh  vereinigende  Basal- 
sanm  eingeht.  Letzterer  verdient  aber  unser  besonderes  Interesse,  da 
wir  in  ihm  wahrscheinlich  einen  Vertreter  des  die  Basen  der  Cilien  einer 
Reihe  verbindenden  Saums,  den  wir  bei  Stentor  und  anderen  fanden, 
erblicken  dttrfen.  Auch  diese  Beobachtungen  sprechen  also  nicht  für 
die  Anifassong  der  Cirren  als  ein Tm che  Concrescenzen  von  Cilien.  Gleich- 
zeitig lehren  sie  aber,  wie  auch  die  Cirrenstellung  einfacherer  Hypo- 
trichen,  dass  die  f'irren  Gebilde  sind,  welche  sich  in  den  Reiben  der 
vorauszu^ictzrnden  ursprünglichen  f'ilien  entwickelten,  in  welrlien  sie  nun 
wohl  einen  liaum  einnehmen,  dor  lufsprUnglich  von  einigen  der  eiiit;H'hen 
(  ilitn  occupirt  wurde.  Wir  kunnten  daher  vielleicht  zu  cintM-  mittleren 
Autlassung  gelangen,  iiuicui  wir  zugeben,  dass  die  Cirre  zwar  an  der 
Stelle  einer  grösseren  Zahl  nrsprlinglicher  Cilien  entstund  und  diese  ersetzte, 
dass  sie  jedoch  nieht  ciiilaeh  durch  Conerescenz  derselben  her\ujging, 
sondern  als  eine  von  ßeginu  einheitliche  Bildung  aoftrat,  welche  ent- 
Bpieebend  ihrer  fibrilliren  Stmotnr  eine  Neigong  znm  Zerfall  besitzt  Hit 
dieser  Anffassnng  wttrde  wohl  anch  die  Thatsache  besser  hsirrooniren,  dass 
wir  bei  den  Infusorien  nirgends  solchen  Cilienbdscheln  begegnen,  wie  sie 
als  die  Vorlänfer  der  sich  z.  Th.  so  reich  zerfasernden  Cirren  betrachtet 
werden  könnten.  Dagegen  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die 
wahrscheinliche  Bildnngsgesebichte  der  Membrnnellen  deutlicher  anf  eine 
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Concrescenz  dicht  stehender  Cilien  hinweist,  was  l>ei  der  vnzweifelhall 
nahen  Verwandtschaft  zwischen  Girren  nnd  Membranellen  ein  Argument 
zn  Ganfiten  der  Man  pas' sehen  Ansicht  lieferr. 

Fortsetznng^en  der  Girre  in  die  Tiefe  des  Enrperplasmas  war- 
den  bis  jetzt  nur  vereinzelt  beobachtet.  Da  es  sich  jedoch  zweifellos  am 
fondamentale  Erscheinungen  bandelti  kommt  diesen  Erfabrungen  allge- 
meinere Bedeutung  zu.  Engelmann  (591)  bemerkte,  dass  von  jeder 
Uaudcirre  der  Stylonichia  Mytilus  ein  ünsscr>;t  feines  piasmatisebes 
Füdcben  entspringt,  dicbt  unter  der  Ventralfläche  des  Körpers  liinziebt  und 
bis  nahe  an  die  ventrale  Mittellinie  zu  verfolgen  ist.  Alle  Fadeben  «.treicbeu 
ziemlich  senkrecht  /.uni  \'erlauf  der  I{:indeirreureihen.  Mau  pas  f677) 
konnte  diese  lieobaehtiing  l^estätigen  und  bemerkte  l'erner,  dass  von  ioler 
Aftercirre  des  Euplotes  eine  ilhnliebe  Fil)ri]le  entspringt.  Alle  5  Fibnlicii 
verlaufen  convcrgireud  bis  in  die  linke  Kegion  des  »Stiinfelds,  wo  sie  sich  ver- 
einigen. Audi  die  Aftercirren  von  Stylonichia  besitzen  Uhnliclie  Fadeheii. 

Engelaiann  vermutbet,  dass  diesen  Cilientibrillen  inügliebeiweiau  eine 
nervöse  Bedeutung  zukomme.  Besondere  Belege  hierfür  lassen  sieb  jedoch 
nicht  beibringen.  Dagegen  lässt  sich  schwerlich  bezweifeln,  dass  die  be- 
schriebenen Fortsetzungen  der  Girren  mit  jenen  Übereinstimmen,  welche 
an  den  Gilien  der  Flimmerzellen  von  Hetazoen  hänfig  beobachtet  worden. 
Namentlich  das  Gonvergiren  nnd  die  schliesslicbe  Vereinignng  der  FibriUen, 
welche  Maapas  bei  Euplotes  beobachtete,  liebrt  bei  den  FlimmerzeUen 
der  Mascheln*)  nach  Engelmann 's  Erfahmngen  hänfig  wieder.  Dass 
jede  Girre  nur  eine  FiliriUe  besitzt,  liesse  sich  vielleicht  ebenfalls  tfir 
nnsere  morphologische  Auffassung  der  Cirre  geltend  machen. 

y.  Seil wanzgriffel  der  Erviiiina  (T.  61).  ,Im  Anschluss  an  die 
Cirrengebilde  gedenken  wir  noch  des  in  der  Familie  der  Erviiiina  ver- 
breiteten sogen.  Schwanzgriffels,  welcher  in  Gestalt  nnd  Function 
viel  Aehnlichkeit  mit  (.'irren  besitzt,  morphologisch  jedoch  wesentlich  vcr- 
scliiodcn  zn  sein  scheint.  Letzleres  wurde  schon  in  dem  Kapitel  über 
die  ungemeine  Morphologie  beti^nt,  wo  wir  mit  JStein  (1859,  p.  118)  dar- 
legten, dass  dieses  Ur^au  vtrmutblicli  die  weiter  entwickelte,  schärt  er 
abgesetzte  und  beweglich  gewordene  Sehwanzspitze  ist.  Eine  solche  ist 
unter  den  Chilodontiua  nameutJieh  i)ei  Sea  pliidiodon  schon  bestimmt 
ausgeprägt  und  tiudet  sich  nach  Stokes  auch  bei  einer  zu  Cbiludou  ge- 
reclmeten  Sttsswasserform  als  ein  schwanzstachelartiges  Gebilde.  Bei 
diesem  Ghilodon  candatas  steht  der  Stachel  zwar  dorsal w&rts»  ein 
wenig  vor  dem  Hinterende,  doch  darf  man  wohl  mit  Recht  vermnfheD| 
dass  er  gleichfalls  die  eigentliche  Schwanzspitze  reprUsentirt,  was  erst 
durch  genauere  Verfolgung  der  Körperstreifang  festgestellt  werden  kann. 

Dass  der  dolch-  bis  beilf^rmige  SchwanzgrifTel  der  Erviii ina  kein 
Cirrengebilde  ist,  wie  Entz  ftlr  Aegyria  nachzuweisen  sucht,  schltessea 
wir,  abgesebcn  von  der  morphologischen  Beziehung  zur  Schwanzspitze 

*)  Ebenso  denen  der  sog.  Flinuetgrabo  des  Salpen  (Bofsclili  nnd  TiMUtedt). 
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gewisser  C'bilodontina,  mit  Stein  daratüt,  dass  er  nie  zerfasert 
und  dementsprechend  nurh  keine  fibrillnre  »^trn  fMi  besitzt.  Was  von 
dem  fe'neren  Ran  des  GritTcls  bekannt  wurde  (Huxley,  Clapai  rde- 
L.iehmanu,  Entz),  scheint  vielmehr  zu  /oil^pti.  dass  er -cwiWinlicb  an8 
einer  deutliehcn  niembranarHjrf'n  Hülle,  die  (lunncr  oder  dicker  beiii  kann, 
nnd  einer  inneren  Masse  besteht.  Letztere  wurde  bis  jetzt  ütrnetnrlos, 
gallertähnlich  gefunden;  doch  seheint  es  zweilelhati,  ob  dies  wirkUch 
Bo  ist,  da  sie  sehwerlieii  etwas  anderes  sein  kann,  wie  ein  Diffe- 
rcuzirungsprodact  des  KOrperplasmas ,  wu^jegen  die  HtiUe  wohl  der  Pelli- 
Cttla  entspreebeB  dirfte.  BeiOnyehodaetylaBflirbt  sieh  die  loDeninaase 
ebhaft  mit  Carmiii  (Entz;.  Jedenfalls  scbeinen  die  ErfahroDgen  von 
Hazley  und  Entz  za  beweisen)  dass  das  Binnenplasnia  des  Griffels 
ziemlicb  scharf  gegen  das  Entoptasnia  des  Körpers  abgegrenzt  ist. 

Eigentbttmlieber  wird  der  Ban  bei  gewissen  Formen »  so  Dy  st  er  ia 
crassipes  Clap.  n.  L.  (wahrscheinlich  identisch  mit  der  gewöhnlichen 
Dysteria  raonostyla  Ehrbg.  sp.)  cnd  der  Aegyria  Oliva  Clap.  n.  L.  Bei 
der  ersteren  beobnclitcten  Clap.  u.  L  ,  bei  der  letzteren  Entz  eine 
Stnictnr,  welche  sieh  als  eine  Ineinanderscbaebtelung  mehrfacher  Hullen 
betrachten  lässt,  wie  sie  als  einfacher  Uebensug  dem  Griffel  der  übrigen 
zukommen.  Wie  ein  solcher  Aufbau  zu  verstehen  ist,  können  erst  genauere 
L'ntersuchnngen  lehren.  Wenn  wir  jedncb  das  seither  Bemerkte  beher- 
zigen, sflicint  zweifellos,  dass  Rntz'  Vennuthung  über  die  Entstehung; 
der  Structur  bei  Aeirvria  unhaltbar  ist.  Er  glaubt  nämlich  t  dass  die 
einzelnen  ineinandergeschnthtelten  kduischcn  Hüllen  ans  dei'  Cnncreseenz 
je  eines  Cilienwirlels  entstanden  seien,  und  ordnet  so  die  Schwauzgriflel 
offenbar  den  Cirrengcbilden  nnter.  Bei  dieser  Gelegenheit  bet(»nen  wir  noch- 
niaU,  dass  das  wiitelförmige  Zusammenlaufen  der  Cilienreihen  der  Bauch- 
seite gegen  die  Griffelbasis,  wie  es  Entz  speeiell  bei  On}  chodactylns 
ond  Aegyria  gut  seblldert,  eben  beweist,  dass  «1er  Griffel  das  primftre 
Schwanzende  einnimmt.  Die  schranbige  Drehung  der  Streifen  nm  diesen 
ihren  hinteren  Vereinigungspunkt  ist  eine  Folge  der  Torsionj  welche  bekannt* 
lieh  bei  der  Enlstebnng  der  Formverschiedenheit  der  Aegyria,  ebenso  je- 
doch ancb  im  Hintertheil  des  Onyc hod acty  Ins  eine  bedeutende  Rolle  spielt 

6.  Membranellen.  Nahe  verwandt  mit  flachen,  lamellOsen  Cirren, 
sind  sicher  die  sog.  Membran  eilen,  welche  als  die  Bewegnngsorgane 
der  adoralen  Zone  der  Spirotrieha  besonders  wichtig  erseheinen.  Mit 
Bestimmtheit  können  wir  zur  Zeit  behaupten,  dass  die  Zone  der  Hetero-, 
Hypo-  und  Oligotricha  stets  aus  solchen  Organen  gebildet  wird. 
Nicht  erwiesen  wurden  sie  bis  jetzt  in  der  Zone  der  l'eritrieha, 
ond  nach  der  allgemeinen  Ansicht  bestände  dieselbe  jedenfalls  nicht  ans 
Membrancllcn ,  sondern  aus  Cilien  Wir  wcrtlen  aber  später  zu  zeigen 
versuchen,  das«  wenigstens  die  Zone  gewisser  Peritriehen  ebenfalls  aus 
Membrancllcn  bestehen  dürfte.  Die  Membran  eilen  treten  in  zwei  ziem- 
lich verschiedenen  Gestalten  auf  (s.  die  Fig.  15  auf  p.  1335);  entweder  als 
kürzere  oder  längere  dreieckige  lilältcr  oder  als  distal  unverschmälerte, 
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also  melir  oder  minder  rechteckige  Platten;  das  freie  KikIc  der  letzteren 
ist  entweder  gerade,  d.  h.  parallel  der  Basis  uder  etwas  scliicf  abgeschnit- 
ten (Folli(  iiliua  Mübiusj.  Ersterc  Form  scheint  den  Meuibiaacllcn  dei  po- 
und  Oligot riehen  stets  zozakoninieu,  ebenso  denen,  welche  ausnabro»- 
weise  bei  gewissen  Holotrioben  gefunden  werden.  Die  zweite  Form  zeigen 
die  zonalen  Membraoellen  der  Heterotricben;  doch  ist  zweifelhaft^ 
ob  dies  überall  der  Fall;  wenigstens  schildert  Maupas  die  der  Condy- 
lostoma  patens  (67,  4b)  als  dreieckige  Platten,  w&brend  sie  mir  bei 
Condylotftoma  Vorticella  E.  sp.  1875  rechteckig  erschienen. 

Wie  gesagt,  schwankt  bei  den  dreieckigen  Membranellen  dcrHypo» 
trieben  das  Verhältniss  s^wisehen  Länge  und  Breite  sehr*  Werden  die 
Organe  relativ  laug,  wie  z.  B.  die  frontalen  gewijfser  Ox y  trieb  in  cii 
(z.  B.  Actinotricha  72,  7  und  Stichotrieba  70,  Ii  i,  ferner  die  der 
Oligotricha,  speciell  der  Tintinnoinen  (Tf.  (iO  und  70),  so  erinnern 
sie  lebhaft  an  iamellöse  Tiircn,  ja  es  dUrftf  kaum  ein  scharfer  riiterscbicd 
zwischen  solchen  Cirren  und  ihnen  /a\  tiudcn  sein.  Wir  bemerken 
denn  anch  gewisse  Orp;ano,  für  welche  es  zweifelhaft  sclieint,  db  man  sie 
richtiger  als  f'inen  (»der  Mcmbranellen  betrachten  soll.  Das»  ;;ilt  z.  W. 
Itir  jene,  welche  in  mcbrcrcn  zu  einem  Gürtel  vereinigten  Kränzen  «Ion 
Körper  des  Mesodiuium  lunziehen  fiiH,  5)  und  deren  eiferen tbiinili che 
Stellungsveibältuisse  der  systematische  Abschnitt  genauer  bebildern  wir»!. 
Warum  wir  diese  „flachgedrUcktcu  Borsten  oder  Stachcl- 
borsten'%  wie  sie  Entz  (Cli4)  nennt,  am  besten  zn  den  Hembranellen 
stellen I  wird  später  deutlicher  werden,  wenn  wir  die  Verhältnisse  ver- 
wandte Formen,  welche  entschieden  zur  MembraDellenbilduog  neigen, 
betrachten.  Auch  die  zonalen  Membranellen  vieler  Tintinnoinen 
gleichen  nach  Entz'  Schilderung  abgeplatteten  Cirren  mehr  wie  typi- 
schen Membranellen,  da  sie  gewöhnlich  beiderseitig  zerfasert  sind  wie 
die  Aflercirren  vieler  Hypotrichen.  Nur  ihre  zweifeltose  Homologie  mit 
den  zonalen  MembraneUen  verwandter  Formen  muss  uns  bestimmen, 
sie  den  Membranellen  unterzuordnen*). 

Die  kürzeren,  ausgesprochen  dreieckigen  Membranellen  der  Hypo- 
trichen orsrhcinen  natürlich  viel  deutlirhrr  blatfarti^.  Sic  ^ind  mei^-^t  in 
der  Längsrit  btun;:  <;ekHiniiut,  d.  h.  ihre  beiiien  freien  Kiiudtr  sind  ver- 
schieden jrebihU't;  fler  nacb  dem  Aussenrand  der  Z(»ne  gerichtete  ist  cnn- 
cav,  der  enti^^ei^cni^esetzte  convex.  Eine  länger  gestreckte  derartige  Meni- 
branelle  crscbeiut  daher  siilx'lartig  vom  reri>t'>ni  nach  Aussen  gckrUniml. 
Der  concave  äussere  Kan<l  entspricht,  wie  wir  später  sehen  worden,  den» 
schräg,  ^e^p.  gerade  abgestutzten  freien  lland  der  vicrci  lojicii;  udcr  anders 
ansgedrttckt:  die  dreieckige  Gestalt  der  Mcmbrauellc  beruht  darauf,  dass 
dieselbe  schräg  von  Ionen  nach  Aussen  bis  zur  Basis  abgeschnitten  ist 

*)  Dio  fl»cti  cix-liiencncii  riitcrsuolniiij^cn  von  DaiJay  (Lit.  Narhtr.  S't")  /•■i'4011  jodorli.  Oii'^s 
diese  Form  der  MembraneUen  zum  uiindest<M>  nicht  allceni-  iii  bi'i  den  Tinlinnoiiten  vorbroitct 
ist,  BoBdern  dass  sieh  bei  mancbcn  (.spoc.  (.ondoiiclla  Ain}iulla  l'ol.  sp.  ^  rotalotticlia  Uaday) 
kttnero  ricreclcigc  entäprcclicnd  Ft^.  15  b.  finden. 
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Innerhalb  der  Zuoc  hclljst  können  die  Membrancllen  der  llypo- 
tricha  ihre  Form  verändern;  davon  abgesehen,  dass  sie  gegen  den  .Mund 
an  Grösse  fortgesetzt  abneboien.  Oben  worde  schon  betont,  dass  die 
frontalen  Membranellen  hänfig  besonders  lang  nnd  sebmal  sind,  wrabalb 
Rees  and  Manpas  Oberhaupt  frontale  nnd  bncoale  Membranellen 
nntercheiden  wollen.  Dagegen  scheint  die  Gestalt,  welche  Sterki  den 
frontalen  Membranellen  znscbrieb,  eine  etwa  sehanfelförmige  nämlich,  mit 
breiterem  freiem  nnd  schmälerem  Befestignngsrand,  nach  den  Erfahrungen 
neuerer  Beobachter  (Rees,  Entz,  Manpas)  nicht  vorznkommen. 

lieber  die  besonderen  Gestalten  der  Tiereckigen  Membranellen  der 
Heterotricba  ist  wenig  zn  sagen;  dieselben  sind  bald  breiter  wie  hoch 
(Bnrsaria  Vehnberg),  bald  hDher  wie  breit  (Follicnlina  Möbins). 
Sie  worden  jedoch  einstweilen  nnr  bei  wenigen  Formen  stndirt  (s.  Fig.  15). 


KsMüriins"  von  Fig.  1"». 
Meiubraiiulleti  (Jcr  adoralen  Zone  verschietloner  Ciliateu  ia  flacIieiiiUiMclit.    a.  Vau  einer 
Hypotrtcbcn.   b.  Von  l'olliculina.   c.  Von  Barsaria. 


Deatiicher  wie  die  Cirren  zeigen  die  Membranellen  gewöhnlich  eine 
feinfibrilläre  Längsstreifvog ,  welche  fast  sämmtliche  Beobachter  seit 
Sterki  bemerkten.  Dieselbe  ist  sehr  dicht  und  znrt  und  hängt  wiederum 
mit  der  leicht  eintretenden  Zerfasernng  oder  fibrillären  Auflösung 
der  nuttchen  zusammen.  Die  Streifnng  zieht  bei  den  viereckigen  Mem- 
branellen scnkrecbt  zur  BasalUnie  gegen  den  freien  Rand.  Bei  den  drei- 
eckigen läuft  sie  dagegen  dem  inneren  convezen  Rand  parallel;  die 
Streifen  endigen  daher  sUmmtlich,  indem  sie  von  Aussen  nach  Innen  fort- 
gesetzt länger  werden,  an  dem  Unsscrcn  oder  cfincaveii  Rand.  Lrt'/tercr 
entspricht  also,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  dem  freien  Kand  der 
viereckigen.  Nur  bei  RnrBaria  wurde  bis  jetzt  der  optisehe  '^hierscimilt 
der  Membranellen  untersucht,  wobei  sieb  ererab,  dass  die  librilläre  btrci- 
fung  eine  doppelte  i.st,  d,  h.  dass  aul  jeder  Fläche  der  Membranelie  ein 
solclics  ribrillcnijysteni  hinzieht;  im  optischen  Durchschnitt  sieht  man  daher 
zwei  Reihen  feiner  Pünktchen  nebenciuandei  liin/.ielien  ( Fig.  J5c-),  die  Quer- 
schnitte der  beiden  Fibrillensystcmc  (bchuberg).  Of>,  wie  zu  vermnthen, 
je  zwei  der  gegenflberstehoiden  Fibrillen  beider  Fllleben  fester  mit  einander 
vereinigt  sind,  liess  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ermitteln.  Die  gleiche  Er« 
seheinnng  wurde  neuerdings  auch  bei  Stent or  bemerkt  (Btttschlt  und 
Scbewiakoff).  Schon  früher  beobachtete  Engelmann  (591)  an  den 
Membranellen,  wie  sie  gewisse  Epithelzellen  der  Muschelkieroen  besitzen, 
ganz  denselben  optischen  Durchschnitt. 


Fig.  15. 
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Ciliata. 


Zcrlaseiuiig  der  Menibranellen  tiiit  sehr  häiiti^^  eio  und  sclieiui  auch 
iiormaler  Weise  vicltach  vorzukouiiucu;  docli  Uomitc  sie  Schübe  ig  bei 
deu  Opbryoscolccinen  nie  bemerkeu.  Oben  wurde  schon  der  ge* 
wOhollehen  Zerraserung  der  zonalen  HembranelleD  der  TiBtinnoiieo 
gedacht.  An  den  dreieckigen,  gekrümmten  Membranellen  der  Hjpo- 
trieb a  beginnt  die  Anflöaang  natürlich  am  coneaven  Rand,  weil  der^ 
selbe  von  den  Enden  der  Fibrillen  gebildet  wird.  Es  seheint  daher  auch 
nicht  wahr«cheiniicb|  dass  der  oonvexe  Rand,  wie  Sterki  meinte,  be- 
sonders stark  sei  und  sieh  bei  der  Bewegung  hauptsächlich  betfaeilige. 
Dem  widerspricht  ferner  die  gleicbmässige  Beschaffenheit  des  Basalsanms 
nntcr  der  ganzen  Menihranelle,  was  wir  bald  besprechen  werden.  Die 
Zertaseruug  der  viereckigen  Membraneile  erfasst  natürlich  den  gesammten 
freien  Rand  und  schreitet  von  hier  gegen  die  Basis  fort.  Dass  der  Zerfall 
unter  den  früher  hei  den  Cirren  angcnihrten  patholo2:i>ehpn  «nd  ander- 
weitigen Bedingungen  zu  vcillständif^er,  bäuü^'  raseh  eintretender  fibrülärer 
Auf!ö8un»r  führen  kann,  wiirdr  von  hterki,  Manpas  und  Anderen  htoh- 
achtet.  Wir  werden  fio^ar  finden,  da«*.«  deshalb  von  mancher  iSeile  die 
Natur  der  Menibranellen  als  zusammenliängcnder  Platten  bestritten  wird. 

Soeben  wurde  des  sog.  Basalsanms  der  Membranellcn  gedacht, 
welehcr  stets  dentlich  zu  beobachten  ist,  wenn  die  Menibranflie  eine  bhatt 
artige  Gestalt  und  daher  eine  längere  Hefesti;2;un^'slinie  besitzt.  Dieser 
dunkle  Saum  entspricht  ohne  Zweifel  dem  Verhindunfxssaum  einer  Cilien- 
reihe.  Dieselbe  Bildung  findet  sich  nach  Engelraann  s  Krlahriingen 
auch  an  den  membranellenartigen  Gebilden  der  Flininierzelleu  der 
Mnseheln.  Der  Basalsaum  ist  in  seiner  ganzen  Länge  gleich  breit,  was 
beweist,  dass  die  Membranelleubasis  in  der  ganzen  Ausdehnung  gleich 
dick  ist  (s.  Fig.  15).  Der  Verlauf  der  Sätime  ist  meist  ganz  gerade,  sel- 
tener etwas  gescbwnngen  (Bnrsaria). 

Bei  D  iopii  r  y  s  (Styloplotus  72, 3 >  siud  die  Saume  ia  ilircui  Vcriaul geknickt,  was  Kce»,  der 
dies  zuerst  feststellte,  auf  ciDcn  schiefen  Abfall  der  ZonaUUche  nach  beiden  Seiten  nrtt^^ 

ftllirt.  Die  KnickangbätelloD  der  Säuine  wür<l<j  demnach  die  Finte  der  Zonalflaohe  bezeichnen 
und  der  kilrzcf,  s.  Iiirfere  äussere  Tlieil  jedes  Saum»  Hie  äussere,  starker  .^'l^,l;^■lM^e  Partie  rf.r- 
selbou,  wogegeu  sich  der  breite  innere  Theil  der  Flache  alliuiUilicher  zum  Perisfr-taleld 
lierabseukte.  Bei  Bursaria  (67,  6a)  zeigen  die  äusserou  Tbeilc  der  Säume  eine  ähnliche 
Bieganip  nach  hinten,  welche  ^doch  dcheriksh  ein  winkliges  Umbiegen  ist,  lasannenhliigaid 
mit  der  Vereiniifung  der  Säume  mit  dem  Peristomband,  dessen  wir  schon  früher  gedachten 
fp.    IrJOiV).     \):\< .  v.iu-io  dir  KiwIiL'un^-.  I.ri  -Ii.'r  Yfiiii':ilaii-ii  lit   loii   Dicjjhrys  dio 

Sftumc  doch  üämmüich  im  tirnndriss  gesehen  werde»  tiuisscn,  auch  wenn  ein  dachartiger  Ab- 
iall der  ZenaUiebe  existirt,  nacht  es  wahrscheinlich,  dass  anch  bei  dieser  lIy|)otriche  eine 
wiifclicbo  Knicicnng  der  Sftnme  nach  vom  vorhanden  ist 

Wie  die  Untersiiehangen  an  Bursaria  zeigten,  wird  die  Deutlich- 
keit der  Sftnme  baaptsftchlich  dnreh  das  Verhalten  der  AWeolarschicbt 
QDter  der  Zone  bedingt.  Ein  Querschnitt  durch  die  Sporne  verrfttb  nftni- 
lieh,  dass  sieh  ein  jeder  als  plasmatische  Membran  dnrcfa  die  Alveolar- 
schiebt  fortsetzt ,  um  sieb  mit  dem  sehr  fein  wabigen  Eotoplasma  sn 
rerbioden.   Zwischen  diesen  Membranen  spannen  sieb  senkrechte  Ver- 
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bimlungswäiidc  ans;  demnach  ist  diese  Striictiir  auf  vine  Difteren/irnng 
der  Alveolarsebicht  zu  regelmässiger  Anordnnn«;  /nriickzuflihren.  Wo  die 
Basalsäanie  der  Bursaria  weiter  von  einander  abstellen,  schiebt  sieh 
zwisehen  je  zwei  ein  breiteicr  Streiten  der  Alveolen  der  Alveolarsehieht  ein, 
und  nur  die  beiderseits  an  die  Rasalniembran  des  Sannies  anstosscnden 
Masehen  ordnen  sich  re^'elniässig  senkrecht  zu  der  Membran  10b). 
Wir  erhalten  so  ein  Hild,  welches  sehr  an  die  triliiei  liest  liricbene  Struetnr 
der  Rippen-  und  Zwischenstreil'en  giösserer  Ileterotriehcn  eriunert.  Daraus 
geht  denn  auch  hervor,  dass  die  Saum- 
membran  den  VerbindaDgsfädchen  ent- 
spricht, welche  wir  swischen  der  Fi- 
brille und  den  Cilienbaeen  gewiaser 
Heterotrichen  beobachteten,  was  die 
Vemrathnng:  es  machten  jene  Fädchen 
einer  plasmatiBchen  Membran  angeboren, 
welche  anter  der  ganzen  Cilienreihe  hin- 
Iftnf^,  Ycretilrkt 

Bei  dieser  Gdefsakelt  vlre  besondeis  zd  bo> 

tonen,  dass  ein»  lilnülc  im  Baialsaiim,  rcsp.  diT 
Membran  de»<  lbi.ii,  bis  jetzt  iiirht  beubaclitel  wiirdr^ 
and  dabS  daher  auch  die  Deutung  der  Saume  als 
OMtiactile  Eleneiite,  wie  rie  »i«rtt  Simroth 
(536),  spiter  Wied«  Brauer  (767)  reisiiebte, 
ODbaltbar  erscheint.  Scbon  früher  'pag.  1300) 
wurden  w.:-itcre  (irtlndc  gcgrn  eine  solche  Auf- 
faäsuog  augegeben.  Dieselbe  wurde  denn  auc  )i 
scbon  Toa  Enifelmann  (591)  und  Scbaberg 


ErkUrong:  tou  Fig.  IB. 

a  Ein  kleines  Stttck  der  adoralen  Zone 
von  11  u  rsa ri a  truncatella  im  I.änjis- 
schnitt.  c  die  AlvcolaPbcliirlit;  f  das 
Till)  li.'k.tuipft.  Da  die  BasaUauiue  ia  1,'Ieichcr  Kutoi^la^tna;  die  Basalsäumc  der  Metii- 
W'  i-,-     i  allen  zonalen  Membran-llen  wiederkehren,    braneilcn.  —  b  ein  ähnliches  StUck  der 

auch  dort  wo  eine  Alrcolarschicht  uicht  dcutlicli  ist,  2®"«  !"  FiSchonansicht.   In  der  Fip.  a 

.......         .         ...        ,  .    ,   .  sind  die  f<!iueii   railehen  der  Alveol:ir- 

Oder  doch  bSobstens  sehr  zart  sein  kann  (wie  bei  ^^icht  zwischen  deu  l  urucUungeii  der 

den  meistea  Hypotriebe»),  so  wire  nSgUcb,  Basalsivme  nicht  beobachtet,  soodem 

dass  letztere  hier  im  Bereich  der  2^ne  besser  aus^e-  na<^h  dp«"  Fläclienansicht  als  wahrschein- 
bildet  i»t.  (ianz  zifingeod  enicbeint  zvar  eine  solche 
Anuahuie  nicht. 


lieh  eingetragen  worden.  ,\uch  ist  lU 
bemerken,  dass  die  net/iu'  U  Streifen  der 
Alveolai-schicht  zwischen  d'-n  Ua^al^aunlen 
nur  da  m  hndea  sind,  wu  diu  Ict^etcicn 
weiter  ton  einander  abstehen. 


Oben  wurde  schon  aufredeutct, 
(iasH  der  ItasaUauni  dem  Saum  einer 
('iiienljin;;sreihe  homoloj;  erschein! ;  dies  liihrt  zur  Krwaf^aiii;:;  der  IJe- 
ziehun^cn  zwiselien  MemiHaiiellni  iiiid  ( 'ilienrcihcn  ithi-rhaupt.  Solehe 
Hezi(  Illingen  lassen  sich  siharl"  heueisi  ii.  Ziuiiic  hst  i  rgibt  die  Betrachtung 
wirklicher  oder  optischer  Längsf-ehiiiltc  der  adoralen  Zone,  dass  Jede  .Mcm- 
branelle  in  einer  Furche  steht  und  das.s  die  streiten  zwischen  den  Furchen 
als  Rippenttreifen  eonvex  vori<])ringcn.  Es  herrsebt  also  ganz  dasselbe 
Verhalten  wie  rOcksichtlicb  der  Cilienreihen  und  der  breiteren  Kdrper- 
streifting.  Aber  aneb  die  Anordnung  der  Basals&nme,  resp.  der  Furchen, 
worin  sie  liegen,  zeigt  deutlich,  dass  dieselben  den  Cilienfurcben 
eotspreeben,  d.  h.  als  Fortsetzungen  der  letzteren  zu  betrachten  sind* 
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Wir  fanden  frttber  (p.  1291),  dass  das  Verhalten  der  Kürperstreifnug  der 
Hekerotriehen  mm  Periftomfeld  so  anfznfass^  Ut,  als  sei  das  Pen- 
8tom  einfach  In  eine  mit  regulärer  Streifnng  ▼ersehene  Form  eingetragen, 
resp.  ans  derselben  herausgeschnitten.  Unter  diesen  Verhältnissen  wird 
die  Anordnung  der  an  das  Peristomfeld  stossenden  Gilienthrchen  dnrch- 
ans  der  Stellung  der  BasalsSnme  in  einer  das  Peristomfeld  umziehenden 
adoralen  Zone  entsprechen,  oder  jede  der  Furchen  und  die  in  ihr  ein- 
gepflanzte Meuibrancllc  als  eine  Fortsetzung  einer  Cilienflirche,  rcsp. 
einer  Cilienreihe  erscheinen.  Die  Membrancllen  ergeben  steh  also  als 
besonders  differenzirte  Partien  gewöbnlicber  Gilienreihen,  wie  dies  ja  auch 
für  die  Cirren,  speciell  jene  der  ITypotricha,  zweifellos  war. 

Mit  (lieser  Anffrtssnnp:  stimmt  gut  tlbercin,  dass  bei  Riirsaria  die 
Zahl  der  Membrancllen  auf  dem  frei  liegenden  Theil  der  Zone  (ca.  38) 
mit  der  Zahl  der  aiistosscnden  Körpcrstreitcu  übereinstimmt.  Anders  ver- 
halten sieh  die  verwandten  Ue t er o trieha.  Bei  Stentor  wenigsten*» 
finden  sich  viel  mehr  zonale  Membranellen,  wie  Körperf^treifen :  ähnlich 
scheint  es  auch  bei  Condylostoma  patens  nach  Maupas,  Folli- 
culinu  nach  Stein  und  Möbius  und  wohl  noch  anderen  zu  sein. 
Ich  erblicke  hierin  keinen  erubtlichen  Einwand  gegen  die  ursprüng- 
liche Homonoroie  der  Gilienreihen  und  Memhranellen.  Alle  letzter- 
wähnten Heterotriehen  besitzen  breite  Eippcnstreifen,  also  weit  ge> 
trennte  Gilienreihen.  Es  liegt  daher  nahe,  die  numerische  Discordanz 
zwischen  ihren  Membranelten  und  Gilienreihen  durch  eine  wahrscheinliche 
Beduetion-  der  letzteren  zu  erklären.  Dies  gäbe  gleichzeitig  einen  Finger- 
zeig bezQglicb  der  Entstehung  der  breiten  KSi'perstreifen.  Die  Reduction 
von  Gilienreihen  ist  bei  den  Uypo trieben  wie  aodcrcD  Giliaten  so  klar, 
dass  ihr  Vorkommen  bei  Holo-  und  Ueterotrich  en  nichts  Auffallendes 
darbietet,  um  so  mehr  als  wir  schon  ans  anderen  Gründen  gerade  die 
stentorina  f(tr  die  nllcbsten  Verwandten  der  Hypo-  und  Oligo- 
tricha  ballen  mlissen. 

Das  Hervorgehen  der  Membrancllen  aus  Absclinitten  p^cwfihnlichcr 
Cilieni  cihen  wird  bestätigt  durch  das  Auftreten  von  DiOerenzirungen  inner- 
halb dieser  Reihen ,  welche  unzweifelhaft  als  Annäherungen,  resp.  \  or- 
stufen  typiscber  Membrancllen  erseheinen.  Derartijres  tinden  wir  bei 
Lac  ry  nia  ria,  Dinophrya  und  den  Cyelodinia  unter  den  Ilob»- 
tricba.  Bekanntlich  besitzen  diese  Formen  ein  bis  zwei  sogen.  Wiuiper- 
kränze  hinter  der  MuudütVuuny.  Genauere  Untersuchung  des  Wimper- 
kranzes bei  Dinophrya  und  Didinium  Balbianii  (Cyelodinia;  Sche- 
wiakoff  und  ich)  ergab,  dass  der  Kranz  nicht  ans  einer  einfachen  Gilien- 
reihe  besteht,  wie  es  seither  dargestellt  wurde,  sondern  aus  kurzen 
Abschnitten  der  sehiefcn  Cilienlängsreihen.  Jeder  solche  Abschnitt  enthSIt 
noch  eine  grössere  Zahl  sehr  dicht  stehender  Gilien,  welche  wenigstens 
in  ihren  basalen  Theüen  nnmittelbar  nebeneinander  herziehen,  erst  distal 
sieh  deutlieh  von  einander  isoliren.    Die  so  entstandene  fahnenartige 

Gilienreihe  muss  ohne  Zweifel  als  eine  Vorstufe  echter  Membranellen  be- 
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trachtet  werden.  Obgleich  dieser  Jiau  des  WinijH'rkian/.eö  l>i.>  jeUt  nur 
bei  den  beiden  erwähnten  Gattuofjen  constntiif  wnrde,  ist  wahr??chein- 
hch,  das»  er  aueh  bd  Lacrymaria  vorkoaunl.  Zum  niindc^ftcn  con- 
statirlen  Maupas  und  BUtschli  bei  Lacrymaria  coronatu  (57,  8), 
dass  der  WimperiLranz  gleiehfalU  Dicht  einreihig,  sondern  eine  gürtel- 
förmige Zone  der  CUienrelben  ist.  Imtnerbin  ist  möglieh,  dass  hier  die 
CUien  in  den  Reihenabsehnitten  des  Kranzes  bäulig  nicht  so  dicht  stehen 
nnd  deshalb  weniger  an  Membranellcn  erinnern. 

Ancb  der  hintere  Cilienkranz  der  Vortic ellin en  besitzt  wabrsebein- 
lieb  ftbnlicbe  Bauverhältnisse.  Engel  mann  (591)  zeigte  zoerst  fttr 
CarebeBinm,  dass  derselbe  kein  einreibiger  Kranz  ist,  sondern 
eine  gflitcinirmigc  Zone,  welche  vmi  dirht  stehenden,  schielen  Cilicn- 
reihen  gebildet  wird.  Kine  s  (  i  llerc  Betrachtung  des  ( 'ilienglirtels  bei 
der  grossen  Epistylis  IJ  ni  bell  a  i  i a  L.  zeigten  mir  und  Scliewia- 
knft.  dass  sich  tiber  jeder  schielen  Keiho  ein  langgestrecktes,  niern 
brauellenarliirps  OpfjUde  erhöht,  ganz  ähnlich  den  langen  Mrnibrancilcn 
etwa,  welche  wir  früher  bei  den  T  i  u  t  i  n  ii  o  i  ii  e  ii  und  andcruärti*  fanden. 
Der  Zusammenhang  der  eiu/.clucn  ( «»nstituirendcii  Fibi  illcn  scheint  hier 
uof^h  inniger  zu  sein,  wie  im  Mundkrauz  der  eruiilniteii  I ji(lielii:(np:at- 
tuugcii ,  <lie  Gebilde  dahci  auf  die  Bezeichnung  Meiiibiaiirilen  witklicli 
Anrecht  zu  besitzen.  Sciion  1875  bcubacbtote  ich  entsprechende  mcm- 
brancllenartige  Gebilde  als  Organe  des  Kranzes  von  Carchcsiuni. 

Diese  lietraelitniii^i'n  liihieu  uns  zu  einer  kurzen  En'iiterung  der  Ver- 
hältnisse der  aduralcu  Zuiie  der  Vorti  cell  inen.  Ks  wurde  früher  be- 
merkt, dass  diesdbc  nach  der  gewöhnlichen  Vorstellung  aus  Cilien 
zusammengesetzt  ist  und  zwar,  wie  später  genauer  darzulegen  ist, 
aus  zwei  dicht  neben  einander  herziehenden  Cilienreiben.  Schon  1S75 
ttberzengte  ich  mich  aber  bei  Epistylis  Urobctlaria,  dass  die  Basis 
der  Zone  eine  beträchtliche  Breite  besitzt  und  wie  die  der  Hetero-  und 
Hypotrichen  von  einem  System  senkrecht  oder  etwas  schief  znr 
lÄngsrichtnng  der  Zone  gestellter ,  zarler  und  dichter  Streifen  gebildet 
wird  (74,  7d).  Das  Gleiche  ergab  eine  wiederholte  Untersuchung  von 
mir  und  »Schcwiakoff.  Den  inneren  Rand  dieses  gestreiften  Zonal- 
bands bildet  ein  dicker,  dunkler  Saum.  Es  scheint  nicht  zweifel- 
liaft  zu  sein,  dass  die  Streifung  der  Zone  durch  die  Hnsalsännie  langer, 
zarter  Mcnibranellen  bewirkt  wird,  obgleich  letztere  bis  Jetzt  nie  deutlich 
i^csehen  wurden.  Den  inneren  dunkeln  Saum  der  Zone  deute  ich  vorerst 
als  die  Hefestiirungslinie  einer  sog.  paruralcn  Cilienreibe,  wclelie  wir  später 
i>ei  den  ßewiniperuuj^sverhälfnissen  des  Peristonis  eingehender  he- 
sprerhen  werden.  Gcwii^^>c  Ei  fahrungen  machen  es  sogar  möglich,  dass 
die  ein/t  lncn  Wimpergcbilde  der  Znnc  in  ihrer  bai^alen  Hälfte  zu  einer 
iusannueuhUngcnden  undulircndcu  Membran  vereinigt  bind. 

DctrM'litct  Miau  uaiiili'-li  die  Zone  ciin'r  N'ortii  cll«'  in  (h-r  FiaohciiiiiisiclU.  >>o  t,r-t  liclat 
ilffe  basale  Usiifr«  wie  ein  zartj^c»iu-irtL.'r  iiii>amu)ciibä)iK(.'ii*lcr  Saum;  t-rst  ia  der  distalen  Hälfte 
utwn  i4cb  dio  Streifen  9h  freie  und  daher  mehr  oder  wcnifcr  unrcj^clroflssig  st«hcudc  Wiinjter- 
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gebüde  furt.  Die  Streifuug  der  ba:3aiuu  Uaii'tc  bt  dagcgcu  Wiircbaus  gerade  UDd  r<;guluiä&iig. 
Scbon  Frftiitzias  (1849)  hielt  die  Zone  des  Opbrrdimn  fÜT  eine  nnddiiende  Meobnou 
Bäsch  iiuääertu  1856  ütr  Trichodina  flcbofi  die  ebco  crläatertc  Ansicht,  welche  aocL 
Bütschli  (l*»!?.  ]».  67)  nach  Reobachtuiigeti  an  Vorticellen  wahrscheiulicb  duukto.  Sterki 
(5S0,  p.  462)  euillich  will  sich  übcrx<::agt  haben,  dass  die  Zone  der  Vorticeilincn  aL>  ein  cia- 
hciüicber  goschlosaenor  Saum  hcnror«'achäe,  der  cr^t,  venn  er  die  USlftc  der  dcfiniürcn  Höhe 
eriangt  habe,  rom  freien  Rabd  aus  in  einzdae  Wlmpen  zerbscre.  Ob  diese  BeoibachtDiigeii 
an  TbeilsprO^lingcn  angestellt  »nidcn,  wird  nicht  gesagt.  Storki's  AaCßusung  der  Voiti- 
collin^nzonf  scheint  mir  dahin  zu  gehen,  dass  er  dioselbc  aus  Mcmbranelleu  zusainmengeset/t 
denkt,  Welche  iu  eiuer  Flucht  uebea  eiaauder  getiteUt  töud.  j^iadi  dem  ebcu  \'orgctrageitea 
dQrfie  eine  solche  Ansicht  nicht  mehr  haltbar  encheinen. 

Die  vorstehenden  Betracbtangen  zeigen  klar,  dass  die  aasgebildete 
Mentbranelle  auf  Concrescenz  einer  Reihe  sehr  dicht  stehender  Gilien  zii' 
rtlcfcgefabrt  werden  mnss.  Nnr  die  Verhältnisse  bei  Bnrsaria  n.  a.,  wo 
zwei  Reihen  feiner  Fibrillenquersehnitte  auf  dem  optisehen  DnrcbsohnitC 
der  Afenibranelle  erseheinen)  bereiten  einige  Schwierigkeit 

Diese  Erw;i_'iiiij  iit  Zit-5animeiihang'  mit  der  leichten  Zerfascrung  der  Mcmbran'^ücn 
führten  zwei  neiioro  Ii.  ..bachter,  Nussbaam  (786)  nn<\  Möbius  (7S3)  znr  Vorsi-  llung.  li:»?- 
ca  Uberhaupt  keiuc  icusammenbäiiguQdeu  Membrauelieii  gäbe,  dieselben  vieliuuhr  nur  Rtiiheu 
dicblstehender  GUien,  „Pektinelten**,  wie  sie  MObins  nennt«  seien.  Einer  solchen  Anf- 
fassnag  ist  jedoch  nicht  b'  i^iJi>ilichten.  Wenn  auch  die  typische  UembranoUe  ans  einer  Oen- 
(•ri'S'""ii/  VOM  Cili'-u  »-nt'^fiu;«!  timl  iL-t^tcre  in  il  r  T.Sngsstreifunir  noch  optisch  herrortrct"!) .  !>o 
bind  die  cunstituirendcn  Klcmentc  doch  sicher  in  eine  oriranisclic  Verbindung  mit  einander 
getreten,  aas  welcher  sie  sich  zwar  ivlaüv  leicht  wieder  befreien,  die  jedoch  keines w^  m 
leugnen  ist  Wenn  man  die  ciaheitlicbe  Bewegung  der  Membranellai  beachtet,  femer  die 
Tbatsache,  dass  sie  in  Uestalt  zasanunenhiagender  Bliittchcn  nicht  nur  im  Loben,  sondern  «och 
iiarli  ■/»•»•igneter  Präparation  zu  sind,  so  scheint  sicher,  dass  eine  Vereinigune:  der  con- 

stituirendeo  Elemeute,  iici  us  durch  eine  vcrbiudeude  Sub&tanz,  sei  es  durch  rieUeicbt  noch 
oachwebban,  zarte  QoerbTtcken  swisdbMi  den  einzeiben  Qllenelenientan  statthaben  nnsa. 
Dazn  gesellt  sieh,  dsss  gerade  die  allmAhltcho  Zerfasetang  der  M«nbranellft  beweist,  dass  die« 
selbe  zuvor  ei«  zusammenhängcmles  hautartiges  Bl&ttcheu  war.  Berücksichtiiren  wir  ferner. 
il;i<s  Mnlüus  speriell  angibt:  er  lialic  den  Auf  bau  St-iinT  P'-ktinellen  aus  ciDze!n«'n  g-csiond»?«'"?! 
Cilieu  etat  dann  deutlich  gosobcu,  als  die  betrelfendeii  Ubjocte  unter  dem  Eiufluss  von  Üsmium- 
sanredämpfen  alhnihllch  eriaboiten,  also  nnter  Vciliiltoissen,  welche  nanb  d«t  Erfhbrangen 
früherer  Forscher  den  rs^hcn  Zerfall  der  Hembraoelleii  berroimfco ,  so  wird  man  behanptea 
dürfe«,  '^i-^^  Man  [ins.  Kntz  wv]  Aiiricio  tlas  Kicblige  trafen,  wenn  sie  die  Mcmbrancll-'  -.^h 
verwachsene  G'ilien  auffassteu  uinl  aiirh  Sti  rki's  Srliildprunir.  obgleich  sie  diese  Dcutuug 
noch  nicht  enthält,  eine  durchaus  zutreüeude  Darsteliung  der  Mcmbraocllen  gab. 

Einige  Bemericangen  verdient  noch  das  Historische  Uber  die  Membranelien.  Don 
ersten  Hinweis  auf  dieselben  verdanken  wir  Allmann,  welcher  schon  üütäS  die  Bewegung»- 
demente  der  Zone  von  Rnr^nria  <h' r  fn  .,(k'Iicate  plates**  iIs  fir  Cilien  hult.  Stoin  rr- 
kauDte  dieselben  nirgends,  weder  bei  den  Hypotrichen  (IS5U)  noch  bei  den  Heterotrichcu 
(1867).  Zwar  bemerkte  er  den  Basalsaum  überall  deutlich,  glaubte  ihn  jedoch  als  eine  Furche 
betrachten  zn  ddrfen,  welche  von  der  Basis  der  CiUe  nach  aussen  ziehe  and  die  niedergelegte 
Cilie  auriir'niiie.  Nur  bei  Bursaria  beobachtete  er  mehr  von  dem  wirklichen  Verhalten,  wa« 
die  Vorstellung  erw<  rkti  .  fla'is  hier  an  jedem  Ende  d<^r  laniri  n  I'uivln«  (Basalsaum)  eine  CUio 
ätehe.  Za  einer  ähnlichen  Ansicht  gelaugte  auch  Eugclmanu*)  schon  1S64  bezüglich  Uro- 
styla  ond  bildete  die  dreiecltigon  frontalen  BfenbrKneUen  fon  Enploten  denflich  ab  (nned.). 
Bei  den  Hypotrich  a  ^yloplotes)  wies  schon  ITresenins  (1865)  auf  die  blattaitige  Gestalt  der 

*^  Herr  Prof.  Th.  Eri'xclm.inn  hatte  die  besonden  Fronti  llii  hlnit,  mir  seine  zahl- 
reichen Skizzen  zur  Verfugung  zu  stellen  (Januar  lS!»t»).  Für  die  frtihcreu  Bogen  konnte  ich 
dicsolbeu  leider  nicht  mehr  benutzen. 
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«donlcii  Wimpern  hiD,  «ber  eist  «laich  Stork i'a  Unteisaeliuttgeii  [1^79)  worde  die  Ziinnaen* 

sttrang  der  adoralcn  Zone  der  Ufpo-  ond  Hcturotricha  aus  Membnuiellcii  allgemeiner  eriricsen 
und  d»;r  Bau  dor  h-tzteroo  ircnaucr  ermittelt.  Ich  persfliilirh  liatte  mich  schon  ls74 — 7ö  hA 
Stentor  nnd  Cond  ylostoms  Vorticella  überzeugt,  dass  die  Basalsäiinie  jo  dim  dichte  l{<'ihe 
von  Cilitiu  trUguD,  jedoch  nichtig  darbUcr  vcrOUbutlicbt.  Die  Sterki'ächcii  Ueuhacbtuugcu 
wrden  oaaentttdi  ron  Rees,  Ents,  Mavpas  u.  A.  weiter  geftibtt  Brauer  stellte  die 
YerililtniMe  bd  Bnrsaria  wii  Ji  r  ganz  unriilitii;  dar.  weicht;  hierauf  Schnberg  »sftlerte, 
der  ftuoh  zuerst  die  zenslen  Membranelicn  der  Ophryoscolccinon  nachwies. 

d.  Die  eontrnctilen  oder  u n d n Ii le n den  Membranen,  zu 
deren  speciellerer  Betrachtung  wir  tibergehen,  können  nicht  scharf  von 
den  Membranelicn  abgegrenzt  werden.  In  Hinblick  aut  ihren  allgemeinen 
Ban  Hesse  sich  zur  Zeit  wohl  sagen,  dnss  sie  inerabranellenartige  Gebilde 
grösserer  Ausdehnung  sind,  Speciellere  Beachtnng  ihrer  topographischen 
BeziehnngiMi.  sowie  ihrer  vermutli liehen  Herleitung  machen  es  jedoch  wahr- 
scheinlich, (lass  sie  sich  schärfer  von  den  Membranelleu  untersi  beiden, 
.ja  sich  zu  (liefen  ähnlich  verhalten,  wie  die  Cilien  zu  den  Menibraneilen. 
Leider  wurde  der  feinere  Bau  der  Membranen  bis  jetxt  noch  wenig 
erforscht;  es  bieten  vielmehr  die  Angaben  verschiedener  FortJcher  noch 
mftncbe  Widenpiüche,  was  eine  ÜbersicbtUche  Darstellung  bedeutend  er- 
sehwert. Wie  die  typischen  Membranelleu  der  Spirotricben  stehen 
aacb  die  Membranen  stets  in  direeter  Beziehung  zum  Mund,  ja  sie  sind 
noch  inniger  wie  die  ersteren  mit  der  Nahrungsaufnahme  verknüpft,  da 
sie,  wie  es  scheint,  nur  selten  an  der  Bewegung  tbeilnebmen, 
vielmebr  meist  anssehliessKeh  die  Zuleitung  oder  sogar  Ergreifung  der 
Nahrung  besorgen.  Eine  Ausnahme  wUrde  das  sog.  Velnm  der  Tricbo- 
dinen  bilden  (s.  oben  p.  1272),  wenn  es,  wie  Stein  (1859)  und  James- 
Clark  (1865)  versichern,  wirklich  eine  undulirende  Membran  ist.  Jeden- 
falls träte  es  auch  topographisch,  wenn  auch  wohl  nicht  in  allgemein 
morpbolc^scber  Hinsiebt  aus  der  Beibe  der  übrigen  Membranen  heraus. 

Obgleich  wir  hei  der  Besprechung  der  Mund-  und  Peristemeinricbtoogcn  spo  icllcr  auf 
die  AnordnuDSf  und  Geslaltsverhültnisse  der  Membranen  /.urtiol>komincn ,  muss  hier  soviel 
davon  erwähnt  worden,  als  zu  ihrem  allgemeinen  Verstündnisii  und  ihrer  liourthcilung  nütlii^; 
ist.  Die  Membranen  üiud  auter  deu  Holütricba  bei  den  ruramacciua  und  Plcurouo- 
■in»  rerlnreilet  Bd  den  Cbilifera  der  erst^enaaDten  Familie  tritt  eine  Membran  gevöbniicb 
ak  lippenartiger  Saum  am  Mundrand  auf.  entweder  nur  linksseitig,  oder  nahezu  völli'X  den  Mund 
umzieh <  ii<l.  Vx/.w  ^i  soIU  sich  zuweilen  noch  eine  zweite  iihiili 'If»  Membran,  weh  hc  jedoch 
aicbt  ain  Maudraiid  steht,  soudent  auf  der  Dürsalliuiu  des  Schluudc^  uuta]>ringt  und  iu  den. 
selben  meht  ^dec  wovifer  tief  hinabsteigt.  Selon  bei  gcvis84»  Gbilifera,  spcciell  aber 
bei  den  Pnramaecidioa  nnd  Croecntrina  scheint  letzlere  Membran  allein  erludten  und  ragt 
nicht  aus  der  Mondüffnung  vor,  wie  es  bei  maocbon  Chilifera  der  Fall  ist.  Etwa.-!  eiuenthiUn- 
lich  sind  die  Verhältni*«'  d- 1  M  i  - rothoracina.  da  hier  /«(i  randliche  Mnndnicmbrane», 
ciae  rechte  und  eine  linke  vorhanden  zu  sein  schciacu,  von  welchen  die  ci-stere  ansolin- 
lieber  ist 

Bei  den  Plenronemina  finden  wir  eine  mehr  oder  ireniger  ansehnliche,  zuweih  n  so- 
tijar  ->-hT  cr  -«-'^  >I'"mbran,  welche  sich,  ähnlich  wie  die  des  MundranJ^  I  i  rhilifera,  nn'hr 
oder  weniger  weit  um  das  Peristom,  dessen  Kand  sie  entspringt,  zieht.  Zum  Mund,  welcher 
gcwöholicb  das  llintercudc  des  Peristoms  bildet,  verhält  »ic  sich  daher  ahnlich  wie  die  IJand- 
membnn  der  Chilifera.  Aach  Verden  vir  spXter  vahtscheialich  zu  machen  Tersnehen.  daas 
der  Knud  Aish  ehenala  durch  das  gerammte  Periatom  eistrecitte.  Die  grOsstc  Aasdehnung  liat 


Digitized  by  Google 


IU2 


Ciliata. 


die  Membran  stets  aib  llnkeB  Peristomniiile,  fretft  jcdodi  liäu%  binten  um  d«n  Miuid 

herum  und  /.ielit  ein  StUrk  veit  auf  ilom  rerhtvii  nach  TOFD.  Ztt  dioäor  Mcabmi  g>  St'llc  sith 
7..  Th  noch  eine  zwL'ite,  welche  Je»  rechli-n  rcristoninn«!,  ähnlich  wie  dl.;  i  r?-t'*r'  <1  n  link'-ii, 
in  gati/:or  Ausdehnung  s>äniut.  Auf  dein  Piimtoiafcld  sclbat  katin  sogar  eine  dritte  länga  vei- 
lanfoudc  Membran  (I^i  Uibadion)  hinzutreton. 

Von  dieaen  Membraocn  der  Ploiiron«inin«  findet  sich  die  letttbcsprocbne  rechte  eehi 
verbroittit  bei  den  Hctoretricha  und  rirdleiobt  allf^ouiein  bei  den  Hypotricha.  Sic  ziebt 
lii»T  vom  Mund.  ros|>.  so^;ar  aus  dein  Schlund  hervortretend,  eine  Sh  -i  ki>  « f^it.  oder  den  fanzen 
rechten  Peristtomraiid  «utlaug  nach  voru  und  erhebt  äicli  £.  Tb.  sehr  bedeutead.  Die  Steik 
der  linken  Membran  rertritt  bei  diosen  Spirotricben,  ohne  Zvcifel  die  «dorale  Zone,  wie  schon 
Stein  (]$67)  henrorbob,  so  dass  rir  beiderlei  Gebilde  auch  morphologisch  in  einen  sewiateo 
Zusammenhang  brinjfi;"  niiissen.  U<'i  srcwissen  Hypotriclia  endlich  begegnet  uus  .iu<h  eine 
sog:,  enikrrile  Membran  auf  der  Poristonttlrxhc  selbst,  in  il.r  wir  wohl  ein  iiamoioi;on  der 
»chon  bei  i.einbadioii  gefundeuun  3.  Meiuitran  ürblicLcn  dürfen. 

Bekanntlich  besitien  auch  die  Peri trieben  eine  andatironde  Membran,  welche  aus  de« 
Eiu^ani;  des  Vcstibnlams,  in  das  sie  sich  eine  Strecke  weit  ft^irtsci/t,  herTorniisrt.  Da  die«o 
Membran,  wie  wir  später  i"  iinni  r  dirl-ir^n  worden,  die  Verlanc^Tiing  der  adoralen  Zone  bildet, 
kann  sie  nicht  den  Membranen  ci.  r  llypo-  und  II  ete  ro  1  r  i c  h e n  entsprechen.  Wenn  die 
Vergleichung  der  adoralen  Zone  der  Ijpirütricheu  mit  der  linken  Membran  der  Flcuro- 
aominen  richtig  ist.  masa  sie  Tidmdir  einem  Theil  der  letzteren  entsprechen,  wahrend  ihn? 
Fortsetzang  ron  der  Zone  reprasenilrt  wird. 

Bevor  wir  die  geschilderten  topographischeii  Beziebnngeo  der  Mem- 
branen für  ihre  morphologische  Beurtheünng  verwertben,  TerseichneD 
wir  karz,  was  von  ihrem  feineren  Ban  bekannt  wurde.  Obgleich  noch 
nenere  Forscher,  z.  B.  jManpas,  die  Membranen  im  lebenden  Zu- 
stand für  (im (haus  Iiomogen  nnd  hyalin  erklären,  scheint  doch  sicher, 
das's  stets  eine  feine  Streifung  vorhanden  ist,  die  senkrecht  zum  freien 
Rande  und  der  Basallinie  verläuft.  Obwohl  man  die  ötreifung  im  leben- 
den Zustand  schwierig,  sehr  deutlich  aber  nach  geeigneter  Präparation 
wahrnimmt,  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  es  sich  um  eine  normale  Strnctur 
handelt,  weiche  jener  der  Membianellen  entsj)ii(  ht.  Wie  liei  letzteren 
zerfasert  häutig  ilcr  tVcio  linnd  dor  Ar»^iii!)ranon ,  wobei  er  zunächst  in 
ansehnliehere  Fct/:eii  '/.crliillt,  und  sieli  .st  lilu\s.>lich  in  IcIdo.  den  J^treifen 
onlsj»r(  (  licnile  ciiienartige  Gebilde  auflöst.  Aiu  h  die  Merabraneii  i^<iniicn 
derart  l)i.s  i'.ur  basalen  Ursprungslinie  total  zerfasjcrn.  So  allgemein  diese 
Erscheinung  verijreitet  ist,  mag  sie  doch  gelegentlich  fehlen,  wenigstens 
scheinen  die  niederen  lippenartigcn  Membranen  der  Chiliferen  osd 
Microthoracinen  nnr  selten  sd  zerfasern;  aiieh  an  der  Membran  der 
Vortic  eil  inen  wurde  dies  bis  jetzt  nicht  beobachtet. 

Mit  der  Stretfung  darf  die  häufige  Faltenbildnng  ansehnlicherer  Menh 
branen  nicht  verwechselt  werden.  Die  meisten  grSsseren  Membranen 
können  gegen  ihre  Ursprungslinie  zusammengelegt,  resp.  niedergelegt  nnd 
wieder  aufgerichtet  werden;  speciell  die  grossen  der  Plenroneminen, 
doch  auch  jene  derSpirotrichen  zeigen  dies  meist  klar.  Es  scheint 
sogar,  dass  diese  Membranen  vorzugsweise  solche  Bewegungen  ansAthren, 
seltener  hingegen  wellige  Schlängelungen,  sowie  Umklappung  gegen  die 
Peristomfläche  zu.  Bei  solchem  Zusammenlegen  einer  ansehnlicheren 
Membran  mflsnen  schief  verlaufende  I<«ängsfa]ten  auftreten,  wie  sie  bei 
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dea  l'icuroDCiuiueu,  II  L-tcrotrichen  und  Hjpotiiclieu  auch 
deatfieli  beobachtet  werden. 

Di«  dfci  berrorg«hobcnen  Mnoentc:  die  Stretfong^,  Zerfaserung  «ad  FaltenbilduDg  be- 
wirkten, das9  die  Membranen  langO  Zeit  missdculf^t  wurden  und  auch  licuto  für  die  i  in<- 
tvl-r  nn  lrr  -  Fnrni  liäafisr  uodi  bczweifeU  werden.  die  beweglirlien  ^'     Lippen  der 

(ilaacoma  schon  ron  Joblot  (I7IS^  bemerkt  wurden  und  Khrcubcrg  ausrier  ihnen  auch  die 
SeUmdmembimn  von  Lencophrys,  sowie  jene  ron  Opercalaria  (Epistylis)  unlana 
(»Cntezlippei''  Ehtliir.)  beobaclilcfe,  danerte  es  doch  lange,  bis  man  dio  grosse  Verbreitung  der 
Membranen  erkannte.  Claparede  und  Laelimann  beobachteten  sie  zwar  vielfacli  ziem« 
Jich  ffut.  hichi'n  sie  aber  noch  filr  Cilien  oder  Borsten.  Um  dtP  Krmittelung  ihrer  wejff^r.  n 
Vcrbreiluug  erwarb  sielt  liauptsiicUUch  Stein  grosse  Verdienste.  welcUcm  :>ioh  zahlreiche 
Kscbfolger  mit  veiteren  Ausfahrangcn  anschlnsMn,  vsiüber  s{Mter  Genaaercs  mHgclIiciU 
«rerdcn  soll.  Hier  Woncn  wir  nnr,  daas  bpsonden  die  Meoibnnen  der  Pleuren em inen 
bi-,  in  die  neuest..-  Zeit  häufifr  fur  Heiben  dichtstehcnder  Cilien  erklärt  werden,  ."dinlieh  wie  es 
den  Mcmbranelleii  ertfin<j.  Für  die  linke  M>Mnbran  von  Lcmbiis  und  die  eini<;er  v  nratidter 
Formen  äusserte  schon  Cohn  eine  solche  Ansicht,  welche  Kccs  spater  auf  beide  Membranen 
dieser  «jathrag,  die  des  Cjrclidiiim  and  Mb«t  schon  anf  die  sog.  prSorale  Membran  ron 
Diophrys  ausdehnen  wollte.  Er  nennt  diese  (Iri^nne  daher  ..Pseu  d  otncmbra n en".  weiche 
ntir  d'iti  ])  Ji,-  ht  -  S'ffllTHi«!:  und  u'leiehinassiire  Rewejfiin!^  mit  riliiMi  den  Schein  einer  Mem- 
bran erweckten.  Auch  S tokos  vertrat  1S84  für  Cyciidium  i,seine  sog,  Ctedoetema>  die 
Anäicht.  da$s  die  Membran  otnc  Kcibc  synchronisch  schwingender  Cilien  sei,  will  jedoch 
eigenthQmlteber  Weise  gefanden  haben,  dass  dieselben  ror  der  TheOnng  simmtlicb  zn  einer 
idrklich(-n  Membran  Tersehrnftlxcn ,  welche  erst  bei  den  SprlSssIingoa  wieder  in  (Milien  anf- 
geliVst  \r  r  b-. 

Du'S<;lben  Grunde,  weh,hc  wir  »clion  bei  der  iietrachtung  der  Membranellon  entwickelloa, 
i^precben  auch  Air  die  thats&cbUehe  Existenz  der  Membranen,  soibtt  in  den  letzterwäbntcn, 
achwierigeran  Fullen.    Dennoch  ist  denkbar,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  PAUe  vorkommen 

mögen,  wo  die  .\usbildun!^  der  Membranen  eine  unvollständige  ist;  wo  vielleicht  nur  der  basale 
Abschnitt  eine  zn«;\mm.«nhrin!^ende  Haut  darstellt,  der  distale  dagegen  danernd  freie  Cilien. 
rcäp.  zarte  MembrunellLit  bddet. 

Von  andcrwcitlixcn  Sfructtircn  fler  >femhrnnen  künncn  wir  hier 
nur  Mauji  i«  Hcobaclitung  antühfcii,  welcher  die  praeoralc  Mcmbrau  der 
llolosticliü  Laca%ei  opak  und  ,.g;ranulirt"  fand. 

Die  Membranen  wurden  bis  jetzt  stets  als  sehr  dünne  (Jcbilde  be- 
.schrieben.  Filr  manche,  die  vdii  Plcuronenia,  Cyciidium,  die  der 
Vorticcliincn  u.  a.  mag  dies  ziitieflfen  oder  i.st  sicher  so.  L)a^a>^en 
sind  andere  relativ  dicke,  plattenniti;;'c  Gebilde.  Maupas  hrtmitc  sciion, 
dass  die  pracnrale  Membran  von  Holosticha  Lacazci  breit  und  dick 
ist.  Bei  Frnntonia  und  Lembadion  (64.  b)  sind  die  Membranen 
auffallend  dick  (Bütschli  uud  Schewiak.).  Ihr  optiselier  (^>iit'is(  hiiitt  lehrt, 
dass  sie  basal  am  dickälen  sind  und  sich  gegen  den  Ircicn  Kand  ailiniihlich 
verdünnen.  Das  optische  Querscbuittsbild  der  Membran  gleielit  daher 
einer  aoflehDlieben  Cirre,  resp.  einer  sehr  langgestreckten  Bchmnlen  Mem- 
bninelle.  Ancb  der  optische  Querschnitt  der  Hembiftnen  der  Hypo- 
trieben  seheint  nacb  SterlLi's  Darstellung  ähnlicb  besebaffen.  Ebenso 
Terhalten  sieb  aueb  die  der  Het er o trieben,  denn  das  früher  (Clap.  u.  L., 
aitch  wohl  Stein  1867  z.  Tb.)  als  Berste  besebriebene  Gebilde  ist  eben 
der  optische  Querschnitt  der  Membran  und  diese  Borste  wird  auf  den 
Abbildungen  (s.  speeiell  Stein  1867)  cirrenartig  dargestellt.  Dagegen 
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scheiut  sich  die  sog.  Borste,  d.  h.  das  Darehschnittsbild  der  Membran  der 
Vorticellidineii  gegen  ihre  Befestigungsstelle  onr  wenig  zo  yerdicken, 
was  aber  daraaf  beraheo  könnte  dasa  sie  gewOhnlieh  nicht  einen  qneren, 
sondern  einen  schiefen  bis  l&ngsgeriehteten  Schnitt  reprftsenürt. 

Vorstehende  Erwägungen  maehen  es  wahrscheinlich ,  dass  die  Menh 
l>ranen  fast  allgemein  eine  luä.ssige  bis  relativ  nnsehnliche  basale  Dicke 
besitzen  und  sieb  g^n  den  freien  Rand  zuscbärt'en. 

Dickere  Membranen  wie  die  von  Frontonia  und  Lembadioo 
zeigen  auf  dem  optischen  LUngsaebnitt  der  ßasalregion  eine  deutliche 
Structur.  Man  bemerkt  eine  T/angsstreifung,  ja  bei  Frontonia  scheinen 
(lif  fibrillenartigen  Läugastrcifeo  noch  durch  zarte,  quere  Fädcheu  ver- 
bunden zu  sein. 

Diese  Erfahrunj::cii  bestiitigen,  dass  es  sieb  um  wirklieb  inembrauöse 
Gebilde  und  nicbt  etwa  nur  um  Reiben  8}  nebroniseh  schwinjreuder  Ciiien 
bandelt.  Sie  verratben  aber  auch,  ebenso  wie  das  cirrenartige  Quer- 
sebnittsbild,  dass  die  Membranen  nicht  durcb  Cuucrescenz  einer  ciufacben 
Cilienrcihe  entstanden  sein  können.  BerUcksiehtigen  wir  ferner,  dasa  die 
linke  Membran  der  Plenroneminen  ihrer  Lage  nach  sehr  wahrsehem- 
lieh  die  adorale  Zone  der  Heterotricben  ersetzt,  so  drängt  sich  die 
Vorstellung  auf,  dass  wenigstens  gewisse  Membranen  auf  Gonerescent 
von  langgestreckten,  membraneilen >  oder  cirrenartigen  Gebilden  zorllek- 
sndlhren  sind.  Dabei  möge  jedoeh  wiedernm  erinnert  werden,  dass  hier- 
bei weniger  an  eine  thatsäehllobe  Verwachsung  bestehender  Membranellen> 
reihen  zu  Membranen ,  als  an  die  Hervorbildnng  letzlerer  an  der  Stelle 
früherer  Membranellemeiben  zu  denken  ist.  Die  Streifung  des  opti- 
schen LUngssehnittsbildes  diekerer  Membranen  Hesse  sich  etwa  ani 
eine  Längs  Verbindung  der  einzelnen  constituirenden  Elemente  (Cilieo, 
Fibrillen)  der  zur  Membran  7,iisnnimer;?etretenen  Menibranellenieibc  be- 
zieben. Obgleich  die  lunitlircn  Eifabruni;en  /.n  einem  tieferen  Verständnis« 
der  Membranen  niebt  ausreichen,  scheinen  sie  doch  zu  erweisen,  dass  diese 
Organe  mit  Recht  als  die  entwiekeltsten  und  complicirtesten  Bewegungs- 
organe  der  Ciliaten  betiaehtet  werden. 

Bemerkungen  ii])er  die  Zahl  der  Be wegwngsorgane. 
Namentlich  für  die  diebtbcwimpertcn  llolotricbu  und  Ileterotricba 
bietet  die  Zahl  der  Kürpercilien  ein  gewisses  Interesse.  Wir  wissen  von 
frtther,  dass  die  verschiedenartigsten  RednotionsKUStände  der  Bewimpemog 
vorkommen,  womit  jedoch  eine  Verstärkung  der  verbliebenen  Bewegung«^ 
Organe  Hand  in  Hand  geht;  sei  es,  dass  sie  durch  ansehnlichere  Membra- 
nellen  und  Cirren,  oder  erstere  allein  ersetst  werden,  sei  es,  dass  die 
spärlicheren  Oilien  relativ  länger  werden. 

Bis  jetzt  wurden  nur  sehr  wenige  Erfahrungen  Uber  die  Zablenve^ 
bältnisse  der  Ciiien  gesammelt,  obgleich  schon  Ehrenberg  (183Ö) 
Zählungen  versnebte;  so  bestimmte  er  die  Cilienzabl  bei  Paramaeeium 
Anrelia  auf  2640;  später  gab  Schumann  (269)  fUr  dies  Infnsor  sogar 
10000—14000  an,  wogegen  Maupas  (764)  bei  ca.  0,04  grossen  Exem- 
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plaren  die  Cilieu  auf  mindestens  350  schützte.  Letztere  Ansrabe  scheint 
etwat»  zu  niedrig,  soltist  wenn  man  bertleksiebtigt.  dass  sie  sich  auf  Indi- 
Fidnen  bezieht,  welche  nur  V*— V&  ^i^i"  Maxiuialgrossc  crreichcu;  wie  ge- 
sagti  gibt  sie  jedoch  aaeh  nur  an,  das«  die  Cilieozahl  jedenfalls  nicht  unter 
850  betrügt  Schewiakoff  kaiknlirto  auf  neiDen  Wonscb  die  Cilieuahl 
sweier  Hol ot rieben  in  jedenfalls  recht  genauer  Weise  and  fand  fOr 
Glaneoma  scintillans  (0,06  Lfoge  und  0,034  Breite)  ca.  lOOO,  bei 
einem  Colpidtnm  Colpoda  (Lange  0,1,  Breite  0,06)  ca.  2000  Gilien. 
Bei  BerUekaiehtignng  dieser  Ergebnisse  erscheint  die  Ehren berg'sche 
Angabe  für  P.  Anrelia  siemlich  saverlässig,  eher  yieUeicbt  etwas  zn 
niedrig.  Bei  Coleps  hirtns  (Länge  ca.  0,03  0,04,  Breite  ca.  0,018 
bis  0,03)  Ijcträgt  nach  Maupas  (764)  die  Zahl  der  ziemlich  zerstreut 
stehenden  Cilien  2(K).  Dass  die  Cilien»anime  grösserer  Holo-  nnd 
I?  et  c  rot  ri  eben  die  obigen  Angaben  viele  !\Ial  Ubertreffen  kann,  Ist 
natürlii  1j  Gelegentliche  Hetraehtung  des  para«itisclien  Balantidiiim 
elongatum  der  Frösche,  welches  eine  LUnge  von  0,3  erreicht  und  sehr 
dicht  bewimpert  isf,  lüsst  bei  H*'r(lckBlchtigung  der  Zahlen  olicu  genannter 
Holot riehen  vermiithen,  duäs  beiue  Cilieu  wohl  nach  Zehntaaseuden 
geschätzt  werden  müs5?cn. 

Wie  gesagt,  sinkt  die  Zaiil  der  Hewegun<;sor;^aue  häiitip;  sehr  herab. 
Als  Beispiel  führen  wir  an,  da^s  die  Suiniiie  der  Membrauelleu  und  t'irreu 
der  relativ  grossen  Stylonichia  Mytilns  ca.  160-170  beträgt  (unter 
Berlicksichtigang  der  Angaben  Steinas  1859  nnd  Manpas'  677);  sehon 
Ehrenberg  (1830)  gab  ganz  zotreffend  170  an.  Bei  den  kleinen  Oü- 
go trieb a,  deren  Bewegangsorgane  häufig  nnr  in  der  adoralen  Zone  be- 
stehen, sinkt  die  Zahl  natOrlieh  noch  bedentender;  so  z.  B.  bei  Strom- 
bidinm  snlcatam  (Oarcfam.  ca.  0,02--0,0B)  nach  Entz  (694)  anf 
ca.  16  Membranellen  herab,  während  die  Zahl  letzterer  in  der  Zone  Ton 
Stylonichia  nach  Maopas  60 — 75,  in  dem  freien  Theil  der  grossen 
Zone  von  Stentor  polymorphns  nach  Stein  ca.  270,  bei  Bursaria 
nach  Schuberg  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Zone  cn.  75  beträgt. 
Immerhin  ist  mfig;lich ,  dass  Stein  die  Zahl  der  Menihianellen  des  g;e- 
nannten  Stentor  etwas  tthortricb,  ans  Unbekanntsehal't  mit  dem  wahren 
Bau  der  Zone,  wns  ihm  naeii  Maupas  auch  bei  Sty  lo n  i c  h  i a  passirte. 

d.  Aus  Ciiicn  bestehende  oder  unter  Betheilii^iin^  von 
Cilien  gebild ete  H  af ta  p  p arate.  Manpas  {(177)  hält  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  die  Enden  der  Ciiicn  und  (  irren  agglutinirende  Be- 
schafTenbeit  haben,  was  sie  vorübergehender  Anheftung  befllbigt.  So 
sucht  er  zn  erklären,  wie  die  besonderer  ßefestigungsapparatc  entbehren- 
den Spirotrichen  häufig  stille  stehen  kOnnen,  obgleich  ihre  adorale  Zone 
meiat  rastlos  bewegt  wird.  Bei  den  Hypotrieben  dienten  namentlich 
die  Aftereirren  znr  Festbaltung,  wobei  die  Aofldsong  ihres  freien  Endes 
in  einige  häkchenartige  Fibrillen  wohl  ron  Werth  sei.  Aach  Strom- 
bidinm  nrceolareSt.  befestige  sich  vorttbergehend  mit  drei,  am  Ende 
kammartig  gebildeten  Girren,  welche  aof  dem  linken  Peristomrand  stehen. 
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Diese  Ansicht  erfuhrt  eine  gewisse  Bestätignn«;  duicli  ilas  \  urknuuueu 
besonderer  Haftvorrichtiingen ,  welche  aus  Cilicii  gebildet,  oder  doch  mit 
Oilien  bekleidet  sind.  Ancistriim  (66,  1)  heftet  sieh  häufig  recht  fest 
mit  einer  Grnppe  dicht  stehender,  kurzer  und  ahgesintster  Cilien,  welche 
liniLSseitig,  dicht  hinter  dem  Vordereode  in  einer  kreiflftirmigen  Regiioa 
sieben.  Bei  den  befestigten  Thieren  sollen  die  Hafkcilien  in  fortgesetster 
Bewegnog  sein,  was  mit  ihrer  Fnnetion  etwas  sehwer  zn  ver^igen  ist 

Eine  ähnliche  Vorrichtnng  besitzt  Tielleicht  auch  Ptychostomam 
(64,  11).  Die  Fixation  gesebieht  ebenfalls  mit  dem  Vordereode,  doeb 
ist  nach  unserer  AnfTassang  eine  Partie  der  rechten  Seite  als  Haftapparat 
entwickelt.  Leider  wurde  derselbe  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  stndirt 
Stein  (338)  deutete  ihn  wohl  als  Mand,  den  er  als  eine  ansehnliche 
dreieckige  OefTnung  beschrieb,  welche  durch  Umklappnng  der  rechten 
^c^cn  die  linke  H-ilftc  ^'pseblosson  werden  künne.  Maupas  (677)  g-lanbt 
zwar,  dass  dor  Apparat  dem  des  Aiiciftrum  ähnlich  sei,  gibt  Jedocli 
keine  eingehendi^re  .Schilderung.  Da  das  Orgnti  nach  Stein  vertiett  zu 
sein  seheint,  sehiiesst  es  sich  vielleicht  näher  au  den  «Saugnapf  der 
Opalinine  Di«cophrya  an. 

Bei  dieser  (65,  2)  ist  das  \'ord('rende,  resp.  die  abgeflachte  sog.  Bauch- 
seite dicht  hinter  dem  Vorderende,  zu  einem  gruben-  bis  becherfJirmigen 
Napf  vertieft,  dessen  Aushöhlung  jedoch  recht  flach  sein  kann.  Das« 
die  Discophryen  sich  mit  diesem  Napf  anheften,  wurde  bestimmt 
erwiesen.  Be/.figlich  der  Bewimpemng  des  Sangnapfes  differiren  die 
Angaben  der  Beobachter  etwas.  Stein  hielt  es  1854  ittr  wahrschein- 
lich, dass  der  Saagnapf  Ton  D.  Flanariarnm  anbewimpert,  da- 
gegen die  Cilien  an  seinem  Rand*  länger  wie  die  des  übrigen  Kür 
pers  seien.  Die  nencren  Beobachtnngen  an  D.  gigantea  sprechen 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Schilderung.  Hanpas  (582)  fand  den  Sang- 
napf dichter  bewimpert  wie  die  fibrige  Körperfläche;  die  Cilienreihen 
stünden  auf  dem  crstcren  ..zur  Hälfte  xahlreicber"  wie  auf  letzterer. 
Hiermit  stimmen  die  Angaben  von  Everts  (570)  und  Certes  (583) 
ziemlich  ilbcrein;  ersterer  fand  die  Oiiienbewegung  im  Saugnapf  ununter- 
brochen rasch  um\  viel  krilftiger  wie  auf  der  KTti  pernherflUchc;  letzterer 
beobachtete  am  Knnde  des  Napfes  zwei  CilienkrUnze,  fand  aber  auch 
seine  innere  Fläche  bewimpert. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mOgo  IjoincrU  werden,  dass  Certes  den  Saagnapf  als  den 
umgoatidtctcii.  gescbl«89eit«ii  Mttml  m  deuten  Tonucbto,  solcher  noch  snr  Anfyugonf  floasjfer 
Nahranf  diene.  D*  ketae  besonderen  Grande  für  eine  wldie  Denton;  »prcchen,  k<-)nii  dieser 
Ansicht  nicht  bcig  'iiüii  hli  t  wenl.  ii.  Diigeijcii  i>t  der  antrcWich  /uui  S.iugiiai»f  uiDge'>iKlete 
Mund  diT  lloloi-lirya  «mit  i  fil  iis  (ioni|Ui:t.  Ilalliiafo  —  Ichlhyophthirius!  iiAchLiebor- 
iuhn'ö  DarstcUujigcn  sicher  ciii  witklicher  Mund.   Auch  Kerb  ort  dcmctc  ihn  so. 

Die  Wirkungsweise  des  Haftorgans  der  Discopbrya  wnrde  noch 
nicht  geoaner  studirt;  es  scheint  daher  anch  sweifelhaft,  oh  die  lebhaft 
bewegten  Cilien  des  Napfes  die  Anheftnog  nntersHtzen.  Da  Hanpas 
Plasmastränge  fand,  welche  ron  der  SaagnapflBäche  zar  Dorsalseite  des 
Kttrpers  anfsteigen  nnd,  wie  er  sieh  ansdrllckt,  „dessen  Fnnetion  sichern", 


i^iy  j^cLj  L^y  Google 


Hufteppmto  «m  CUIen.  Tinstboi-sten. 


1347 


liegt  eö  ualie,  in  diesen  Strängen  contrnetilc  DiU'erenzirnngen  zu  erijürkeii 
nnd  eine  Wirkungsweise  des  Organs  nach  Art  gewöhnliclier  S;in^niäpfe 
zu  vermnthen.  Es  wurde  schon  bemerkt,  das»  auch  Iloplitophrya 
uncinata  M.  Scb.  sp.  (65,  3)  nach  Liclicrkühu  s  uucdirtcn  Abbil- 
dongen  eine  saugoapfartige  Vertiefung  des  Vordcrcndes  besitzt,  in  welcher 
die  beidoD  Haken  entspringen. 

e.  Wen  ig  oder  Dicht  bewegliche  Ciliengebilde,  sog.  Tastborsten. 
Bei  vielen  Giliaten  finden  sich  neben  den  geschilderten  Bewegungsorganen  ver^ 
eohiedener  Qualität  ▼ereinsselte  oder  sahireiche  wenig  bewegliche  bis  steife 
oder  biegsame  BorsteUi  welche  echten  Cilien  sehr  gleichen,  soweit  wenigstens 
die  Untersncbnngen  Aafsehlnss  gewähren.  Diesesog.  Tastborsten  scheinen 
häufig  deutlicher  wie  die  bewegliehen  Tilicn  bis  ans  freie  Ende  gleich  dick  zn 
sein,  doch  wurden  sie  auch  nicht  selten  haarartig  nigespitzt  dargestellt. 

Die  Organe  treten  in  etwas  verschiedener  Bildung  und  Verthcilung 
auf.  Entweder  sind  sie  gleichmilssig  nher  den  gesammten  Körper  zwischen 
den  Bevv f'Lningscilien  vertheilt,  tibertrellVn  die  letzteren  jtber  an  Gidsse, 
so  dass  ihre  Knden  lihcr  die  Cilien  hervorragen;  oder  sie  beseliränken 
sich  aof  gewi^^se  Kiirperregionen ,  wobei  cilienfreie  vStellen  bevor- 
zii^'i  sind,  llherzichen  jedoch  noch  grossere  Partien  der  Obertüiclie.  Das 
andere  Extrem  repraseutiren  die  Ciliaten,  bei  ueleheii  nur  das  Ilintercnde 
eine  oder  mehrere,  gewühnlicli  relativ  ansehnliche  'rastborsten  trägt. 
Dass  keine  scharte  Grenze  zwischen  diesen  verschiedenen  Vorkommnissen 
zu  ziehen  ist,  erweisen  einzelne  Formen,  welche  gleichzeitig  terminale, 
grossere  Tastborsten  nnd  ttber  den  Körper  zerstreute,  kleinere  besitxen. 

Hintere  Borsten  finden  wir  in  Ein-  bis  Mehrzahl  hauptsächlich  bei  HolO' 
trieben.  Von  Encbelinen  besitzen  sie  in  Einsahl  und  dem  KOrper  gleich- 
kommender Länge  Urotricha  farcta  nnd  Balanitozoon  (57, 1— S); 
ähnlich  kehrt  die  Tastborste  bei  den  Paramae einen  Uronema  uod 
Loxoeephalns  wieder  (64,  1—4);  auch  der  Busch  längerer  sog.  Cilien 
bei  Paramaecium  caudatum  scheint,  wie  schon  Cl  apar^de-Lach- 
mann  richtig  verrouthcten,  hierher  zu  gehören.  In  Ein-  bis  Mehrzahl 
treten  sie  wohl  allgemein  in  der  Unterfamilie  der  Microth oraci na  (64, 
11 — 12)  und  bei  den  Fleuronemina  (64,  5  —  10)  auf;  3 — 4  besitzt  auch 
I  rotricha  Lag-enula  Kt.  fSchcwiakoff).  Ganz  steif  fand  Schcwia- 
ko  tt"  die  Borsten  von  Ürotrieha  farcta,  Urozona  und  C  yc  Ii  d  i  um; 
etwas  beweglieh  nach  Art  der  Cilien  da^ej;en  die  von  Urotricha  La^e- 
nula,  Lembadion  und  C i n e t o e h i  I  n m.  Doeh  kann  auch  die  steife 
liorfte  von  Urotricha  farcta  ihre  Kiehtnng  ilndern,  was  auf  passive 
Bewegung  vom  Körper  aus  /.urückznffihren  ist,  Kin  Heispiel  ihres  Vor- 
kommens bei  den  Spirotrichen  bietet  Met  opus  (67,  1),  welcher  ge* 
wöhnlich  ciu  terminales  BorstenbUschel  trägt.  Endlich  gehören  wahr- 
iekeiBlteh  auch  die  hinteren  Borsten  (1—2)  der  VorticelHne  Astylosoon 
Eng.  hierher.  Die  ends^digen  Tastborsten  sind  bald  direct  in  der  Längs- 
axe  der  Tbiere  nach  hinten  gerichtet,  bald  recht  schief  gestellt  (z.  B.  Uro- 
tricha farcta,  Uronema  z.  Th.,  Cinetochilnm  etc.). 

85* 
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Verbreiteter  sind  die  Uber  den  KOrper  serstreoteo,  leUtir  kQrserenTifli- 
oigane.  GleichmäBsig  swiicbea  den  Cilien  rerlbeiU  findet  man  sie  beaondeFB 
deutlich  bei  Stentor  (68,  5a,  7),  wo  sie  Laebmann  (1856)  entdeckte  und 
spätere  Forscher  rielfaob  bestätigten.  Bei  St.  p  o ly  m  o  r p  h  n  e  ▼ermissta  aia 

Stein,  doch  ist  zu  vermnthen,  dass  sie  dieser  Art  nicht  constant 
fehlen.  Sie  stellen  viel  zerstreuter  wie  die  Cilien,  jedoch  in  recht  erheb- 
licher Zahl  Uber  den  Körper.  Gewöhnlich  sind  sie  ungefähr  2—3  Mal 
80  lang  wie  die  Cilien;  g^anz  besonders  gross  werden  sie  bei  dem  von 
Barrett  entdeckten  und  aucb  von  Kent  studirten  St  Barrettii  {i^S,  1); 
bier  erreichen  sie  die  IüdI  bis  mehrfache  Länge  der  Cilien  und  bilden  h'nnfig 
einen  sehr  regelmässigen  Kranz  dicht  hinter  dem  Peristomsauui.  Wie 
wir  später  finden  werden,  variirt  aber  gerade  bei  den  Stentoren 
die  LUnge  der  einzelnen  Borsten  sehr.  Bei  der  Ileterotriche  Con- 
dylostoiiia  patens  sollen  die  Tastborsten  nach  Maiipa«  in  i;ediäDg- 
ten  Gruppen  aussebliesälich  auf  der  Dorsalseite  nnregelmässig  zerstrent 
stehen.  Gleiobmässig  zwischen  den  Cilien  über  den  Körper  vertheilte 
Tattboraten  fand  Stokes  bei  Plenronema  (seinem  Histerobalaa* 
tidinm);  Entz  (694,  p.  309)  erwähnt  das  Gleiche  fllr  die  Gattung 
Cyclidinm,  sowie  Glanconia  acintillans.  Fdr  letitere  Art  beiweifle 
ieb  dies,  da  ich  bei  ihr  nie  Boraten  bemerkte. 

Wie  erwähnt,  treten  die  Taatboraten  besondere  blniig  an  Stellen  aa^ 
wo  die  eigentlichen  Cilien  rVckgebildet  sind.  Schon  dieHolotriehen  Meteo 
ein  Beispiel  hierfür  in  der  Gattung  Loxodes  (60,  3),  deren  Bewimpemog 
sich  bekanntlich  auf  die  rechte  Seite  beacbränkt.  Der  ganze  Band  dieaea 
abgeplatteten  Infusors  wird  von  einer  Reibe  Tastborsten  nmsäunit 
f Engelmann,  Wrzsesnio wski);  die  Erfahrungen  bei  den  Ilypo- 
trieba  bissen  vermnthen,  dass  solche  Horsten  vielleicht  anf  der  un- 
bewimperteu  linken  Seile  iiorh  verbreiteter  sind.  Entz  (694,  p.  310) 
scheint  dagegen  auzuuehinen,  dass  die  Horsten  bei  Loxodea  zwischen 
den  Cilien  der  rechten  Seite  zerstreut  steben. 

Recht  verbreitet  mul  die  (J^ebilde  unter  den  Oligotricha.  Bei 
llalteria  (ß'J,  G;  tiudet  sich  ein  äquatorialer  GUrtel  ansehnlicher  Borsten 
oder  eine  unregclmässigere  Vcrtheilung  derselben  Uber  den  Körper.  Bei 
gewisaen  Ti n t in n einen  (epecieU  Tintinnidium)  stehen  sie  nach  den 
Beobachtungen  von  Sterki  und  Ents  anf  einer  beschränkten  Zone  hinter 
dem  Peristomaanm,  in  einigen  unregelmlsatgen  Längareihen.  Ob  sie  hier 
ganz  unbeweglich  sind,  scheint  etwas  nnsicher;  Sterki  schrieb  ihnen 
einen  geringen  Grad  von  Beweglichkeit  an;  anch  Enta  rennnthet,  daaa 
sie  das  Emporsteigen  der  Tbiere  in  den  Gehäosen  nnteratutaen,  obgleich 
er  sie  den  steifen  Borsten  anrechnet*). 

*)  Bei  dieser  Ueli^eiiiieit  kujiucii  \i'ir  bczuglicli  der  äcli«  tcrig:en  Frij^e  der  Bevittij>utuug; 
der  TinCiniiofii«!!  nachtrlflich  ntttboiko,  d«M  der neoAMe  Hmograph  d«r  Fnülle,  D&day« 
(ä.  Lit.  Nacbtr.  Kr.  S87)  überall  vier  ireit  getrennte,  sttfk  fldknabigo  Ucibcn  bfVCfäcb«r 
klducr  UU«a  rom  PoristonMum  bis  xun  blDteran  KAiporptl  rarfolat  liab«n  will. 
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Aebnlich  wie  bei  L  o  x  o  d  e  s  kehren  bei  den  Hypotricba  die  steifen 
BOrstv^eii  des  BttckeaB  sehr  aUgemein  wieder;  deoDoch  Bebeloei  sie 
gelegeadioh  ganz  an  fehlen.  So  vermisate  sie  sehen  Sterki  zuweilen, 
namentlieh  bei  gewissen  Oxy trieben;  Hanpas  konnte  sie  bei  UrO' 
nyehia  nnd  Aspidisea  nicht  finden;  ebenso  sollen  sie  nach  Kass- 
banm  der  Gastrostyla  Torax  ganz  fehlen.  Wie  sehen  angegeben 
wurde,  ziehen  diese  Dorsalboisten  In  dentlichen  Lftngsreiben  Uber  den 
Rtteken.  Die  beiden  ftnssersten  Reiben  stehen  so  dicht  am  Rande 
dass  ihre  Börstchen  seitlich  Aber  desselben  vorspringen  nnd  in  der  Ven« 
ftralansicbt  bemerkt  werden. 

Diese  Bttidborstenrelben  fatideo  deno  auch  zuerst  Licberkahn*),  dann  ClaparL-de 
und  Lachmann  hei  Stylonichia  auf,  während  sie  Stein  (185!^>  nirgends  bemerkte. 
Lieberkahn  beobachtete  sie  um  dieselbe  Zeit  auch  bei  Epiclintes  und  stellte  hier  schoa 
fott,  dMi  de  dck  in  mdirereD  B«Üien  aaf  den  Racken  finden.  Letztens  bemeckte  d*nii 
Mck  Sikf  «Ibabii  (1862)  bei  Oxy trieb»  parallel*  «od  rermatliete  aclioii  eine  weitere 
Verbreitung  dieser  Erscheinung,  wührcnd  er  glcichzcitiiä:  die  liandborstcnreihcn  noch  bei  meh- 
reren Oxytrichinengattnngen  nai'hwic?.  Später  marlitcn  si-h  um  die  Erforschun?  dieser  Ver- 
hütaiase  speciell  Sterki,  Maupaa,  lices  und  kowalcwsky  vordient,  abgesehen  ron  einigen 
veiieren  Beobaebtem,  wekbe  eiatetnea  berichteten. 

Die  2iahl  der  dorsalen  ßorstenreihen  »elieint  ntcts  gering  zu  sein, 
doch  findet  man  hierüber  nur  wenig  genauere  Angaben.  Verhältntss- 
mässig  zahlreieb  siad  sie  nach  Manpas  bei  Enplotes,  (E.  Patella  10 
bis  11,  sogen.  E.  yannns  8).  Bei  Epiclintes  zeichnet  Lieberklihn 
nasser  den  beiden  randliefaen  eine  mediane  Reihe.  Rees  fand  bei  Oxy- 
trieba  $—6;  Stokes  bei  Stylonichia  pnstniata  4  Reihen. 

Die  Borstm  der  Hypotriohen  sind  gewOhnlieb  massig  lang,  kürzer 
wie  die  Bauehcinren;  doeh  bemerkt  schon  Sterki,  dass  sie  nach  hinten 
gewöhnlich  an  Länge  znnehnsen.  Sein-  kurz  bleiben  sie  nach  Hau pas  bei 
finplotes;  abnorni  gross  sind  sie  bei  Stylonichia  echinata  (Clap. 
n.  L.)-  Relativ  sehr  lang  werden  sie  auch  bei  denjenigen  kleineren 
Formen,  bo  Bai  lad  Ina  nach  Kowalcwsky,  deren  Girren  ebenfalls  relativ 
recht  gross  sind.  Sie  erreichen  hier  ziemlich  die  Körperbreite.  Epi- 
clintes besitzt  ganz  abweichend  gebildete  Borsten,  welche  unter  den 
Cüiaten  überhaupt  nichts  Vergleielibares  haben.  Nach  den  iibcreiu- 
gtimmcnden  Angaben  von  Lieberkühn,  Clapar^de  und  Laclimann, 
Stein,  Meresclik owsky  nnd  Rees  sind  sie  sehr  kurz  und  relativ  dick, 
erscheinen  also  mehr  wie  kurze  Stäbchen  oder  Siiulchen  (70,  12). 

Interessanter  Weise  zeigen  auch  die  Borsten  der  Hypotriohen 
DiffereiizünngeD ,  wdi^  an  die  früher  besebriefaenen  terminalen  Borsten 
der  Holotriehen  erinnem.  Bei  gewissen  Plenrotrichinen,  speciell  Ozy- 
trieba  nnd  Stylonichia  (71,10)  entwickeln  sieh  drei  hinterste  Borsten, 
welche  dicht  am  Schwanzende,  jedoch  deat^ch  dorsal  stehen,  zn  mehr 
oder  weniger  ansehnlichen,  znweilen  sogar  sehr  langen  Sebwans- 
b ersten.   Sterki  beobachtete  eine  Stylonichia,  deren  Sebwanz- 

*}  8.  bei  CUpertde  und  Lachmwm  pb  160. 


Digitized  by  Google 


1350 


borsten  die  balbe  KOrperlÜDge  erreichen.  Ob  die  gleiche  Differenzirnog 
noch  weitei-  yerbreitet  ist»  lUsat  sieh  schwierig  entscheiden ^  da  die  Be- 
obachter meist  nicht  scbarf  zwischen  verlängerten  Randcinen  und  solchen 
Caudaiborsteu  unterteil ciden.  Die  dorsale  Einpflanzanfc  der  Schwanz- 
borsten  von  Stylonicbia  beobachteten  schon  Clapar^de  und  Lach- 
mann,  Engelniann  und  Sterki.  Erstere  schildern  sie  als  ganz  steif ; 
Sterki  bemerkt,  dass  sie  sich  jedenfalls  mir  sehr  wenig  bewegen,  wo- 
gegen er  ilie  eigentlichen  Küekciiborsten  nur  für  passiv  dnrch  die  unter- 
liegende Kürpersub.stanz  bewegt  cracbtet.  Wie  frOber  Itetrint  wurde, 
scheint  es  nteht  ^ireebtleitigt,  die  3  sebr  beweglichen  und  ganz  cirren- 
artigen,  bintereu  Bcwe^iingsurgane  von  I) i *> p  b  r  v  s  undUronychia  luit 
Maupa^  den  Schwanzborsten  der  Pleuiuli iebiuca  ^u  hümologisircn. 

Bemerke «8 Werth  ist,  dass  das  Eude  der  ansehnlichen  Schwauzborsteu 
von  Sty  lonichia  Mytilus  nach  Sterki  in  5—8  feine  Fasern  zerschlitzt 
ist,  was  schon  Glapar^de  nnd  Lach  mann  bei  ihrer  Styloniehia 
fifisiseta  beobachteten.  Dies  spricht  fllr  eine  fibrilUlre  Stmotnr  der 
Scbwanzborsten,  ähnlich  jener  der  GirreD,  welche  denn  Maupas 
mit  Hülfe  von  Reagentien  aoch  direct  beobachtete. 

Auch  an  anderen  KGrperstellen  der  Hjrpotrieha  treten  znweilen 
besonders  grosse  Borsten  anf.  BeiStiehotricha  (70, 10)  ist  das  halsartig 
verlängerte  Vorderendc  beiderseits  mit  sehr  langen  Tastborsten  besetst 
Lach  mann  (1856)  entdeclite  dieselben;  später  schilderten  sie  Clapa- 
rödc  und  Lachmann,  Engelmann  und  Andere. 

Grosse,  steife,  büschelig  gruppirte  Borsten  trägt  nach  £nta  auch 
gewöhnlich  der  Hals  der  Colcpinc  S  t  ep  b  a  n  o  p  o  12:011  (57,  18). 

Unter  den  Perit rieben  linden  wir  hierher  gehörige  Gebilde  einzig 
bei  der  ^Spirochoua  Scheutenii.  Wie  Stein  n^.ii)  entdeckte, 
stehen  ^^ie  in  /.iemlich  dichter  Reihe  auf  dem  Rund  des  ersten  Umgangs 
des  Peristouitricbters  (75,  8).  Kcut  verfolgte  sie  spiiter  genauer  und  fand, 
dass  grössere  luid  kleinere  Borsten  ziemlich  regelmässig  alterniren,  indem 
zwiscbeu  je  zwei  i^rüsseren  einige  kleinere  stehen.  Immerhin  bedüileu 
dio  Borsten  von  SpirocUona  noch  genauerer  Untersuchung. 

Gewisse  Erfahrnngen  zeigen,  dass  die  Tastborsten  mancher,  vielleieht 
aller  Ciliaten  gelegentlieh  fehlen.  Schon  Olapar^de  nnd  Lachmann 
bemerkten y  dass  man  bftufig  die  der  Stentoren  lange  vergeblich  snche» 
dann  seien  sie  plötzlich  da;  sie  wären  daher  vielleicht  retraetil.  Stein 
(1867,  p.  228)  beobachtete,  dass  die  Borsten  der  Stentoren  plOtslich  an 
Stellen  auftanehen,  wo  vorher  von  ihnen  nichts  wabrsanehmen  war  nnd 
dass  sie  nach  einiger  Zeit  wieder  spurlos  verschwinden.  Er  erklärte  sie 
daher  (ttr  psendopodienartige  OebiidCi  ähnlieh  den  Befestigungspseudo' 
podien  des  Hinterendes.  Auch  Entz  vernmthet  (725),  „dass  die  Borsten 
der  Tintinnoinen  wegen  der  Unregelmässigkeit  ihrer  Zahl  und  Stellung 
wahrseheinlich  wie  die  der  Stentoren  und  Stic  ho  trieben  einem 
Wecb^sel  unterworfen  seien",  .sei  es,  dass  sie  ei  11  L'f'zogen  oder  abgeworfen 
und  durch  Neubiidaugen  ersetzt  wUrden.   Bei  Stcphanopogon  betonte 


.  lyj^ud  by  Google 


T«stbon>tüii.   Aluaü  uud  ^cltluud. 


1351 


er  das  gelegeatlicbe  FeUen  der  HaUborBten.  Bei  Halteria  Termisste 
Schewiakoff  die  Borsten  häufig  gttnzliefa. 

Die  Tastfnnetion  der  Borsten  wnrde  theils  mehr  hypothetisch ,  theils 
dqrch  direete  BeohaehtuDg  begrflndet  Schon  Claparöde  und  Lach- 
nann  tandeni  dan  Lembadion  gewöhnlich  seine  Bewegnngsrich» 
tong  ändeie,  wenn  die  Terminalbort^ten  einen  Gregenstand  bertibren. 
Sic  vermutheteu  daher ,  dass  sowohl  diese  Borste  als  auch  der  bintei-c 
CüienbUschel  vod  Psiramaeci  um  enndat  uni  Geffibtsorganc  sind.  Die 
Übrigen  Borstengebilde  der  Holotrichen  hielten  sie  wie  jene  der  Halteria 
iür  Organe,  welche  die  s])ringcnden  und  schiessenden  Bewegungen 
dieser  Ciliatoii  bewirkten;  nur  die  Borsten  des  Cinctoehilum  seien 
keine  Spruiigorj^auc  Letztere  Deutnug  blieb  lange  dif  In  irscheude. 
Erst  Maupas  (1883)  nnd  Entz  (1884)  lietonten  i\\o  Tastfuiution  aller 
Boratengphilde,  und  wie  wir  anerkenueu  uuiijüen,  wohl  mit  iJecbt.  Einmal 
spricht  iiicrlilr  die  last  allgemein  bestätigte  Erfahrung;,  dav.s  sie  sich  nicht 
oder  doch  nur  wenig  bewegen  und  dann  die  von  Maupas  auch  fUr 
die  P 1  e  a  r  0  n  e  m  i  u  e  n  und  0  x  y  t  r  i  c  h  i  n  e  n  verificirte  Beob- 
achtung, dass  jene  Ciliaten  bei  BerQhrang  der  Borsten  in  lebhafte 
Bewegung  gcratheo.  Schewiakoff  koonte  sieh  bei  Cyclidinen  nnd 
Uronema  ebenfalls  davon  Überzeugen.  Derselbe  glaubt  jedoch  auch 
Steher  beobaebtet  zn  haben,  dass  die  Terminalborsten  von  Urotrieha» 
Uronema  nnd  Lembadioo,  durch  Verändernog  ihrer  Richtung  die 
Bewegungsrichtung  der  Thiere  naeh  Art  eines  Steuers  zu  ändern  ver- 
mögen. Bngelmaon  (1862)  versiohert  bestimmt,  dass  die  Borsten  yon 
Asty  lozoon  schnellende  Bewegungen  des  Thicrcs  hervorriefen.  Die  Boi  stcn 
der  Stentoren  erklärte  schon  Stein  (1867)  für  Tastorgane,  schrieb  aber  den 
Cilien  überhaupt  Tastvermögen  zu,  was  schwerlich  geleugnet  werden  kann. 
Auch  Stokes  schloss  sich  fttr  Pie uronema  der  Auffassung  der  Borsten  als 
Tastorgan c  an. 

Dass  gerade  das  Hinterendc  zahlreicher  Ciliaten  besondere  Ta^t- 
b(Msttn  besitzt,  ift  nicht  so  auliallend,  wenn  mm  berdeksichtigt,  dabs 
die  niL-istcu  hauiig  rückwärts  schwiniutcu  oder  schiessen.  Gerade  die 
rasch  bchiessenden  oder  schnellenden  Ciliaten  weisen  besonders  grosse 
Tastborsten  auf.  Die  Ertahrong,  dass  die  Borsten,  wenn  sie  sich  zwischen 
Ciliea  erheben,  stets  Uber  letztere  emporragen,  unterstützt  die  hier 
adoptirte  Deutung. 

C.  Uniid  und  Schlund  »h  Ectoplasnadifferenzirongeii. 

Sowohl  die  nahezu  allgemeine  Verbreitung  des  Mundes,  wie  seine 
LagerungSTerhältnisse  wurden  schon  früher  eingehend  geschildert;  ebenso 
auch  ;xezeigt,  dass  die  mTind!o>cn  Opalinincn  keine  primitiven  Formen 
sind,  sieh  vielmehr  wahrscheinlicli  von  mundfUhrenden  Urformen  ableiten. 
Der  Mund  mnss  demnach  schon  ein  Erwerb  der  ältesten  Ciliaten  gewesen  sein. 

Wie  bekannt,  hat  der  primitive  Mund  eine  vorderständige  Lage,  was 
mit  den  Bewegungsvorhältnissen  gut  harmonirt.  Als  einfachste  Mund- 
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bildang  haben  wir  eine  rnndllebe  oder  Bpaltartige  Stelle  von  müwigem 
Darchmeuer  zn  betrachten,  innerhalb  weloher  die  Pellienla,  resp.  die 
Alveolarschiebt  (wo  eine  solche  deutlich)  unterbrochen  iat  oder  fehlt, 
das  Entoplaema  also  frei  xu  Tage  tritt.  Da  bei  den  primitiveren 
Ciliaten  ein  Corticalplasma  sn  fehlen  scheint,  so  iLönnen  wir  dies 
ausser  Acht  lassen;  sollte  es  sich  jedoch  irgendwo  bei  so  einfacher  Miind- 
bildnng  finden,  so  dttrfte  es  an  der  MundsteUe  wohl  ebenfalls  untere 
brochen  sein. 

Es  wird  angegeben,  dass  soUh  einfache  Verhältnisse  bei  gewissen 
Holophrya-  und  Enchelysartcii  vorkommen.  Leider  sind  aber  gerade 
diese  Gattungen  recht  iingenligend  studnt,  so  dass  Zweifel  bleiben, 
indem  die  meisten  hierhergehürigen  Arten  einen  deutlichen ,  wenn  auch 
kurzen  Schlund  besitzen.  Dagegen  scheint  der  primitive  Mundbau  üicher 
bei  gewissen,  lüii  kürzerem  oder  längerem  spaltförmigem  Mund  versehenen 
Ciliaten,  wie  Chaenia,  Amphileptus  und  Verwandte,  Lembadion, 
Barsar ia  nnd  Anderen  erhalten  zn  sein.  Auoh  gewissen  Formen  mit 
ventralem  Mond  soll  ein  Schlund  ganz  fehlen,  so  einigen  Uronemaarten 
nach  Hanpas,  wo  also  gleiche  VerhiUtnisse  bestehen  müssen,  wenn  die 
Angabe  richtig  ist. 

Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Ciliaten  fUhrt  der  Mnnd  in  einen 
l{.Urzeren  oder  llogeren  Schlund.  Derselbe  ragt  eine  Stiecice  weit  in 
das  Entoplasma  hinein,  um  schliesslich  offen  in  demselben  zu  endigen. 
Morphologisch  ist  der  Schlund  im  Allgemeinen  als  eine  rührige  £in- 
wachsung  des  die  primitive  MundöfTuung  begrenzenden  Ectoplasmas, 
speeiell  der  Pellicula  und  Alveolarschicht  aufzufassen.  Doch  trifft  dies 
vielleicht  nicht  tiberal!  7,n.  Die  primitive  MnndöfFnnng  rückt  also  bei 
den  sehlundtuhrendcn  Inlu.sorien  au  das  innere  Sililnndende,  ähnlieh 
wie  es  bei  den  Metazoi-n  mit  t  efodermalem  ischlund  geschieht.  Diese 
Auffassung  macht  erklarlicli,  dass  die  Bewimperaog  häufig  bis  in  den 
tiefsten  Grund  des  JSchlundes  reicht. 

Schon  bei  Enchelys,  namentlieli  aber  Spathidium  (59,  1),  geht 
die  kurze  Mundspalte  der  priniitivsteu  rormcu  in  einen  mehr  oder 
weniger  langen  Spalt  (iber,  welcher  das  schief  zur  Ventralseite 
abgestutzte  Vorderende  einnimmt.  Dieselbe  Bildang  wiederholt  sich 
bei  AmphileptDS  (59,  2)  und  wenigstens  gewissen  Lionotns-  und 
Lozophyllamarten  (60,  1),  ebenso  unter  den  Pararoaecinen  bei 
L enco p h ry s^  Unter  diesen  Umst&nden  stossen  die  iHngsgerichteten  KSrper- 
streifen  im  ganzen  Umkreis  an  den  Mnndspalt  an;  die  oralen  Enden  der 
rechts-  und  linksseitigen  Streifen  stehen  sich  gerade  gegenflber  (s.  Fig.  18b— c). 
Ein  solches  Verhalten  der  Streifen  muss  natnrgeroäss  eintreten,  wenn  sich  die 
ursprtingliclie  Mundttftnung  in  die  Länge  streckt.  Tritt  bei  solcher 
Bildung  eine  Reduction  des  vorderen  Theiles  des  Mnndspaltes  durch  Ver- 
wachsung ein,  so  werden  die  gegenttberstehendeu  rechten  und  linken 
Streilen  aufeinander  stossen  und  verwachsen.  Auf  solche  Weis?c  erklärt 
sich  das  fiUber  (p.  I28i))  gescbiiderte  Zusamuienstossen  der  Streifen 
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iwtaeben  Hnod  und  Vordereode  bei  allen  Ciliaten,  deren  Maod  ventral- 
wXrtB  Terschoben  wnrde.  Diee  spricbt  wieder  dafttr,  dass  der  ventralen 
Verlagerung  des  Mondes  eine  8|»altartige  UmbOdang  desselben  vorbergiog, 


Fig.  17. 


»  6  <r  <j 

Erkliriinf  ron  ?ig.  17. 


Vier  Schemata  zur  Erliolenrag  ilcr  v<  iitmlcn  Verlagening  des  Maiides  nach  hinton  und  der 

dtbei  eiutretendcn  Veränderuujr  der  Köriiorstrcifung:.  a.  Ansgaiigsform  mit  ferminalcm,  ur- 
spronglicbem  Mund  iju  B.  Hoiophrya).  b.  Der  Mand  ist  8{>altfdrmig  auägcwachäeu;  scit- 
Ucbe  Anticlit  (z.  B.  Enehely«  oder  Spathidiam).  e.  AebnlidieFocm  in  Tontrder  Aniielit, 
der  spaltförmifB  Mond  noch  olwaa  mMtin  gaMellt  d.  Der  Mondqtalt  hat  sich'  bis  anf  seinen 

binten>ten  Theil  geschlossen ,  wobei  die  beiderseits  aii  ihn  stossonden  Körjior^trcifon  zur  Zu- 
aammenstOHUog  ond  Vereinigung  koir.ni' n.  V'm-  i)uiiktirt<:  I.iui<-  <]<'ut'  t  die  orüfrOnglichc  Aus- 

dcbnuDg  dcü  Muitdcä  au  ^z.  1).  Oiaucomai. 

welcher  eine  allmSblidie  Redoetlon  des  vorderen  Tfaeiles  folgte.  Fflr 
die  Wahrseheinliebkdt  einer,  soleben  Anffassong  spricht  ferner,  dass 
gerade  den  nrsprflnglicbsten  Vertretern  der  Trachelina,  Paramaecioa 
nnd  PlearonemiDa  der  lange  Miindspalt  noch  zukommt;  ferner,  dass 
derselbe  unter  den  Ileterotricha  noch  bei  Bnrsaria,  wahrscheinlich 
aber  aoeb  bei  den  Balantidien  auftritt.  Auch  ftir  die  Hypotricha  halte 
ich  seine  Existenz,  wie  Stein  wollte,  noch  für  möglich.  Nicht  iinbcdiügt 
nothwendig  erscbcint  es,  dass  sich  bei  den  Vorfahren  der  Ciliaten,  deren 
Mund  weit  nach  hinten  verlagert  wurde,  ein  Mnndspalt  in  ganzer  Aus- 
dehnung zwischen  dem  iieutigen  Mund  und  dem  Vorderende  zu  einer 
gewissen  Zeit  fand;  die  Verschiebung  des  Spalts  kann  auch  successive 
geschehen  sein,  d.  Ii.  die  HUckbildnng  am  Vordeiende  schon  thätig  ge- 
wesen sein,  während  die  Ausdehnung  am  ilinleroudc  noch  weiter  ging. 
Aoch  kann  DatUrlich  ein  Auswachsen  der  vor  dem  Mund  gelegenen  Kegion 
die  Verlagerang  verstttrken. 

Der  terminale  oder  lang  sehlttsfönnige  Mand  der  Enohelinen  ist 
nicht  selten  von  einem  spbincterartigen  Lippenwolst  amgeben,  dessen 
Bedentong  oieht  hioreichend  anfgekUrt  ist  (T.  56  n.  57).  Wir  werden 
anf  denselben  spftter  sorttekkommen.  Bei  Ampbileptns  nnd  den 
sich  ähnlich  verfaaltettden  Lionotns-  nnd  Loxopbyllnmarten  fehlt 
der  Wulst;  der  Mandspalt  ist  hier  jedenfalls  so  fein  und  seine  Ränder 
Biiid  so  genähert,  dass  er  bis  jetzt  nur  während  der  Nahmngsanfnahme 
itemerkt  wnrde. 
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Nicht  aO«  Liouotusii  r  te  n  sclioiiKit  Jon  laug-äpiilteiifüruiiji^cii  Mund  längs  oder  etw.i-  lit.ks^ 
seitig  von  «kr  {raiuon  IJiisselkanIc  zu  bcsit/cr».  WSlirentl  dies  für  I-ionotfi-^  ?raiif}i<  n f  Ii  Eut/ 
»icber  äclieini,  scJiai'tt  \\'r/.csniowski  ilcii  v\>ii  ilim  m :irliildt'rt<>ti  I.ioiioton  eine  Mundstelle  »a 
der  RflssdlMSis  zu;  dasselbe  gibt  Maupa»  tur  Liouotua  duploätriutus  au.  Äühulicbes  gilt 
TOii  Laxophyllnm;  GUi>*r(>dti  und  Lachmann  wie  WrzesnIovHki  (1  besehreiben 
eitJcn  Muiul  an  »Irr  KusMlhasis,  Lutz  i>iiii:.i;..'ii  (ti'.M)  erklSn  den  Mund  •»äuimtlichcr  Lio- 
note«  und  L('\o|tlt  y  i  lo  ii  für  eiii>n  laiifr<n  Sfhlitz  ilor  voJitral.n  I>ü>->tdlv.-iutc.  Kl>eu>ü 
zeichnet  LieborLulin  den  Mund  bei  Loxopliylluui  »etigcra  Qucn.  alä  öineu  k&gca 
fvpalt  (60,  i),  volcher  parallel  der  Küsselkante  and  dicht  au  denelben,  ctvas  linbaeftig  hin- 
zieht. Diese  achwanltendon  Angaben  uaelien  es  wahncheinUch,  daw  die  venchiedeneii  AiM 
(rciianiit.  r  (i  itfuniien  wold  thats.'ir  Iiiith  etwas  vorscliioi  Vr>rhalteD  Zeigen.  Bei  einigen  wird 
biih  di:r  MutuKpalf  iti  uan/er  Aiisdoliiiung^  crliaU'ii  hibcii,  entsprechend  Amphileptus: 
bei  aiidcrcu  dartt<-  hiiigcgcu  uine  Erweiterung  de^  hintereu  Spaltrandes  eingetreten  sein,  d.  b. 
dcsüun  DiSerenzining  zu  einem  rnodlichcn  Mtiod,  wie  Ilm  die  nahe  renraodten  Diloptns 
nnd  Traohelitt«  an  dor  RQ»eiba«i$  bedtzen.  Diese  hintere  Mnndenreiterang  mag  äeh  bei 
inanoheii  .\rtcii  noch  in  ciin-n  zarten  'Mundspalf  m.i  h  vorn  fortsn^tzon.  bei  anderen  mag  ein 
Verschluss  des  Spaltes  l>is  luf  die  hintere  Erweiterung  >tattfr<'t'unden  haben,  so  dass  die  Ver- 
haltuisäe  denen  von  DileptUä  und  Trucheliuä  gleich  wurden,  abgesehen  von  der  Nicht» 
aiubfldung  eines  Schlundes,  velclier  diesen  bcidtMi  Oaftnneen  zvlcomml. 

Der  l:ui';e  Miindspall  ciutMchstcr  Auöbilduug  erbiclt  .sich,  wie  bemerkt, 
bei  der  PI c  uro ne in  i  ne  Lern ba (i i o II ,  was  schon  Stein  richug  crkaunte. 
Auf  der  ganzen  linken  iSeite  lic^  ticl  auisgchithlten  grossen  reristoms 
(64,  5  a — bj  o)  fehlt  in  einer  langen  bandfüroiigen  Zone  die  PelUcnla 
sammt  der  wohl  sehr  dünnen  Alveolarsehicht,  so  dass  das  Entoplasma 
frei  liegt  Kaeh  rechts  wird  diese  Mandzone  durch  eine  zarte  LUngsUnie 
gegen  die  rechte  Peristomhillfte  begrenzt;  diese  Linie  zieht  ein  wenig 
linics  von  der  MittelUnie  des  Peristonis  bin.  Vermntfalich  zeigen  aneh  die 
zu  den  H et ero trieben  gestellten  Balantidien  fthnUche  Verbültniflse. 
Iiier  mag  8ogar  das  gesammte,  bald  gH^ssere,  bald  kleinere  Periatomfeld 
als  Mnndspalt  fonetioniren ,  wofllr  die  zuweilen  sehr  grossen  Nahrnngs« 
Icörper  sprechen. 

stein  (I8tt7j  scheint  ztrar  die  üahrangsauruahue  hauptsächlich  in  den  hinteren  Theil 

des  Peristonis  zu  verle^ren,  spricht  sich  jedoch  niclit  recht  klar  ans.  Ebenso  herrschen  über 
da*;  Vt-rbandeiisiiu  cii!i>-<  pi-l,luii  i,  -  iiurb  Zweifel.  D.k  was  Stein  als  5-oIchen  bezeichnet, 
uamlich  den  hiutercii  Theil  des  L'eiistomtUdcs .  der,  wie  früher  erwäimt  wurde,  bei  geviatHui 
Arten  ron  don  sogen.  Hypestom  ventral  abgescblosBen  vird,  i£t  jcdeafidla  hein  eigent« 
Keher  Schlnnd.  Dagegen  zeichnete  Lieberic Qhn  (s.  T.  68,  2b)  bei  BnUntidinm  Ento* 
zoon  eine  tief  ins  Innere  hinabsteigende,  trichterfönnipe  S- l  lim  Ibüdung.  welche  vom  ge- 
sauiuiten  Peiistomfold  <  iih;  rintr«;  ebenso  W'icsinjr  bei  Ralantidiunt  CoW  Hiion  zwir  be- 
trächtlich kurzereu  bclilund.  mit  duui»elbeu  Bezichuugeu  zum  Feriätoin.  Da  aber  das  PeriäCom- 
feld  sicher  hoine  Oeßhong  darstellt,  so  scheint  die  MOglidikoit  denrtiger  Schlundrerbittniaso 
fbet  aoflgescUoesen.  Jedenfalls  sind  die  Einrichtangen  bei  Balantidium  sehr  ptiniitiv<i,  ms 
nni  so  interessanter  ist,  als  diese  Gattuni;  BeziebnogeD  za  Lenbadion  besitzt  und  überhaupt 
kaum  eine  typische  Hoterotriche  S'-in  dürfte. 

Von  hohem  Interesse  ist  die  Erhaltung  des  ansehnlichen  Mnndspalt s 
bei  der  grossen  Bursaria  (67,  6a,  68,  la).  Fast  durch  dns  ganze,  tief 
ausgehöhlte  Peristom  zieht  etwas  rechts  von  der  Mittellinie  ein  fast  ge- 
8chlo.ssc>ier  feiner  Mundspalt  hin.  Der  Spalt  ist  auch  hier  eine  einfache 
Unterbrechung  der  Alveolarschicbt,  wie  Querschnitte  klar  ergeben. 
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Miiudq>«lt  (LombadioD,  BaiMila  ctc.)< 


Die  Verhiiliuiöse  von  Bursaiia  sind  deshalb  besondeiü  iiitcrcäßant, 
weil  der  Iliutcitheil  ihrer  reristomhöhle  in  einen  tief  eingesenliteu,  links- 
seitig gebogeneu,  röbrigeu  i:>cbiund  ausläuft,  dessen  Ende  sich  ins  Euto- 
plaama  Öffnet  Der  Hnndspftlt  seist  sich  uatUrlich  längs  der  ganzeu 
Donalseite  des  Scblnndes  fort  und  fliesst  scbliesslich  mit  dessen  innerer 
Oeffnnng  snsanimen.  Dies  zeigt  klar,  wie  wir  ans  die  Entstehung  des 
mndliehen  ventralen  Mondes  nebst  Schlundes  der  meisten  Ciliaten  denlcen 
mllssen  nnd  bestätigt  die  oben  gegebene  Auseinandersetzung. 

Schon  Stein  vemmbeto  onprttngUch,  dMs  dor  sog.  LSogdmiial,  «ri«  er  die  Mundspalte 

nauiite,  in  letzterem  Sinne  zu  deuten  sei;  spät  [  Inclt  <  r  ihn  jc<loc1)  für  einen  Excr>.-tionsk:ui:il. 
ajialog  den  /ufuhrenden  Kanlileii  «Lt  rr  ntvai  iilen  Vacuoien.    Audi  Brauer  uiis-il' t.t' ti  Ji 
Muu(b|)alte,  iadeu  er  biu  für  wubJ^iilös  luclt;  erbt  Sohubcrg  crkauiitu  utii  mir  ihren  wirk- 
liclten  Ben  nnd  ihre  dmn»  za  fdg^ernde  Bedenlnn^. 

Nub  diesen  Ergebnissen  bei  Bnrsnrin  derf  nnn  fingen,  ob  ein  Mvndspah  im  Verein 
mit  üiner  hinteren  Mundcrwcitcrnng  nicht  nooh  anderweitig  erhalten  blieb.  In  dieser  llin- 
ssicht  verdienen  sporioll  die  Oxytrichinen  lieachtung.  da  Stein  tjcren  Mnnb  iti- 

riclitungtn  iu  tiaer  Weise  schilderte,  welche  obigen  Voraussetzungen  ganz  entsprechen  wurde. 
Nach  Stein s  Bcsehreibang  besitzen  die  Oxytrichinen  einen  Hundftpalt.  der  rem  Pcriston* 
winke!  llngs  1  -  :<  elitt  ii  P>  ^i^tomrandei^,  oder  mehr  in  der  Mittellinie  des  Peristoinfcldes  weit 
n:^'"h  rom  nAn.  Kiw  n  <  ntÜchen  Schlund  hru^ncte  Stein,  ob^'I.  ich  er  anerkannte. 
am  Pcriatuuiwmkei  eine  schlundartige  Bilduntr  bestehe.  Seine  Ansticht  gründete  sicli  theils 
auf  directe  Beobachtung  des  augcblicheu  üralspaltd,  tbcUs  darauf.  daä.s  äpccicU  Dnycho- 
dromns  und  StyUniebia  grossere  NabrungsltOrper  nicht  am  Peristomwinlittl,  sondern 
am  rechten  Peristourand  einfuhren,  während  kleinere  an  ersterer  Stelle  eintreten,  (ieiien  diese 
Scbilderunjr  siirachen  sich  die  spateren  Fui'scher  ziemlich  einstimuiitr  aus.  Sie  ptlii  I  ti  If^n  der 
BChob  Vüu  Claparede  und  Lachuianu  vorgetrageiien  Ansicht  bei,  da^s  die  MuiidOtfaung 
sammdidisr  Oxytrichiiieu,  vie  es  Stein  «nch  tat  die  Eupiotinon  und  Aspidiseinen 
ngsb,  im  PeristomirinlMl  U^o  nnd  sieb  in  einen  meist  recht  fcarzon,  trichterfftrmigea  Seblund 
fortsetze.  Diese  Aufiassung  schien  dadurch  j,'e.sichcrl.  dass  die  Mund-  nnd  Schlundbilduni? 
im  Peristomwinkel  nicht  zu  verkennen  i.st,  nnd  der  von  Stein  beobachtete,  angebliche 
MuDdspalt  gcwi)>ä<:r  Oxytrichiuea  von  Engeiiuauu  (1^02)  als  eine  uudulirende  Meiabrau 
erkannt  wurde,  welcher  Ansicht  die  spUeren  Forscher,  wenn  nadi  z.  Tb.  mit  gewissen 
3Iodi£caiioDea,  beitraten.  Hiermit  scheint  die  Angelegenheit  za  Ungutsten  Stein "^s  ent« 
schieden.  Aus  den  Erfahrungen  an  Bursaria  folgt  jedoch,  da^s  die  Gegenwart  eines  er- 
weiterten Mundes  und  Schlundes  die  E.vistcnz  eines  sich  nach  vorn  anschliessenden  Mund- 
spalts nicht  ausschlicsst.  Berücksichtigen  wir  ferner  diu  bcstiiauitcu  Angaben  Stein'ö  über 
den  Eijitritt  grosserer  KahrangaliArptf  am  rechten  Peristomrand  genannter  Oxytrichinen  — 
AjJgabcn,  welche  auch  Sterlil  nicht  bezweifeln  möchte,  obgleich  er  srrosie  XahmngS- 
k.'^rp'T  den  Schhiii  l  i  n-^ir.  u  -  so  M  lu'iht  es  nii'-glich ,  dass  ein  Mundspalt  ähnlich 

Bnrsaria  im  Anschlüsse  an  den  erweitertuu  Mund  e.vistirt.  Jedenfalls  ist  aber  das.  was 
Steiu  aL;  Spalt  iMischricb,  kciu  solcher;  der  wiridichc  Mundspait  bleibt,  insofern  er  überhaupt 
ezistirt.  noch  festzosteUen. 

Der  rundlicbe  ventrale  bis  hinterständige  Mund  aller  übrigen  Ciliaten 
gleicht  im  Allgemeinen  dem  früher  geschilderten  tenniiiah  n  Mund.  Mit 
seltenen  Ausuahmcn,  die  schon  früher  angezeigt  wurden,  ist  ein, 
wenn  auch  häufig  nur  kurzer  Schlund  vorbanden.  Bei  den  Formen, 
welche  sieh  den  EDchelina  näher  anseUiessen,  ist  der  Hund  wie  bei 
diesen  nahezu  geschlossen  und  Offnet  sich  nur  während  der  Nahrungs- 
aufnahme (so  beiDlIeptns  undTrachelins,  wahrscheinlich  auch  den 
meisten  CblamydodoDten,  deren  besondere  Verhältnisse  erat  später 
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erörtert  werdeu  kouuen).  Hei  den  Paramaeciuu,  rieuroueiuina, 
sowie  sämmtlicben  Spirotricba  steht  der  Mund  dagegen  mit  selteDen 
AiunabmeD  Btets  affbo,  da  siob  die  Bewimpenmg  in  ihn  fortsetzt  Eine 
AnBnahme  bilden,  soweit  bekannti  nnr  die  PanunaecioengattuDg  Opbryo- 
glena  nnd  die  Tintinn oina.  Bei  letateren  scheint  Jedoch  der  Ver- 
schluss der  HandOffnnng  eine  seenndftre  Erscheinnng  zu  seitti  welche 
durch  den  sog.  Stimsapfen,  der  sich  auf  dieselbe  legt,  hewirkt  wird. 
Diese  Verscbiedeobeit  awischen  dem  geschlossenen  und  dem  stets  offen 
stebenden  Mund  betonten  zuerst  Glaparöde  und  Laebmann  sowobl 
in  ihrer  systematischen  Bedeatnng,  wie  hinsichtlich  der  damit  za- 
sammenbängenden  verschiedenen  Art  der  Xaiirnngsaufnahme;  Stein 
C1867)  bezweifelte  die  systematische  Bedeutung  dieser  Differens  awar 
später,  doch  mit  Unrecht*). 

Die  nahezn  oder  völlig  j^esclilossene  Muudöffiiung  der  ersterwähoten 
Formen  ist  eine  kleine  rnndliche  ^)plTnnng  oder  ein  Spalt,  nieii^t  von  bedeu- 
tender Erweitcrungslahigkeit.  Sehr  eigenthUnilicb  ist  der  nabezn  jre- 
schlossene  Mund  von  Ophryoglenji  gestaltet**),  welcher  einen  baibkicis- 
förmigen,  bis  etwas  spirnlen  Spalt  darstellt  ^iJi,  1—2),  dessen  Coneavitüt 
nach  links  gebaut.  Die  otTene,  nicht  scbliessbarc  MundufTnung  der  übrigen 
Giliaten  erscheint  bald  mehr  kreisrund,  bald  oval,  bald  etwas  unregel- 
mftssig  nieren-  bis  ohrfSrmig. 

Schon  frflher  worde  die  morphologische  AnfTassung  des  Schlundes 
angedentetf  auch  bemerkt,  dass  die  Schlnndbildnngen  möglicherweise  nieht 
gans  identisch  sind.  Fflr  den  bevrimperten  Schlund  kann  die  Entstehang 
dufch  EinstHIpmig  nieht  bezweifelt  werden.  Etwas  anders  ist  Tielleiebt 
der  nnbewimperte  Schlund  der  Encbelina,  Trachelina  und  Chlamy- 
dodonta  zu  beurtheilen.  Im  einfachsten  Fall  setzt  sich  die Mund5fliiang 
in  einen  sehr  kurzen,  tricbterförniigen  Spalt  fort,  dessen  Lumen  sieb  nach 
kurzem  Verlauf  so  sehr  verengt,  dass  es  nur  noeh  als  Linie  erscheint, 
deren  weitere  Verfolgung  bald  unmöglich  wird.  Die  meist  ziemlich  dicke 
Wand  des  Schlundes,  In  welchen  der  Spalt  hineinragt,  wird  von  einem 
hellen  Plasma  gebildet,  an  dem  besondere  Strueturen  noch  nieht  be- 
obachtet wurden.  Dieses  Plasma  tritt  bis  an  die  Körperobertläcbe 
heran  und  bildet  hier  im  Umkreis  des  Mundes  eine  ovale  bis  kreis- 
t^irmige  Zone.  Ob  es  eine  Fortsetzung  des  Ectoplasmas  ist ,  wurde 
bis  jetzt  noch  nieht  festgestellt.  Die  Vtrhaluiisse  beiDileptiis  scheinen 
last  gegen  eine  solche  Auila>.sung  zu  sprechen,  wenigstens  hört  hier  an 
der  Grenze  der  Schlund  wand  die  Alveolarschicht  auf  (SchewiakoCf).  Es 
bleibt  dah«r  vorerst  unentschieden,  ob  die  Schinndwand  genannter  Formen 
durch  Einsenknng  des  Ectoplasmas  entstand,  oder  ob  sie  dn  Diffs- 
renzirungsprodnctdes  Entoplasmas  ist,  was  nicht  gans  unmöglich  erseheiDt 

*)  In  dem  soeben  ewchiencuen  Work  „Studifu  uber  Protisten"  ISbS  ^s- Lit  Nachtr.  S3«») 
betont  auch  Entz  wieder  die  beiden  Scblundkategorieu. 

••)  Auf  unedirten  Abbildungen  Engelinanii's  von  ISCO  erbobi-int  jedoch  der  Maad 
sieiiilich  weit  geOOnct,  entgegen  den  Figuren  Licberkubn'd,  welche  &uf  luiseren  Tafeln  re- 
IMwdndft  worden. 
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Betont  muss  jedoch  werdeu,  dass  der  sog.  Reuse nappa rat  dtn 
Selilnodes,  welcher  in  den  genannten  Faniilien  weit  verbreitet  ist  und 
gemdahm  als  ScUandrohr  bezeichnet  wird,  nicht  als  eigentlicher  Sehlmid 
betraehtet  werden  tcann.  Wir  werden  ihn  daher  erst  später  besprechen. 

Die  ScUandeinsenknng  der  übrigen  Ciliaten  wird  stets  von  einer 
ddnnen,  selten  etwas  diclieren  Wand  gebildet,  welche  sich  als  eine 
Fortsetsnng  der  Pellienla  ergibt  Inwiefern  sieb  die  Alreohirscblcht  als 
solche  an  der  BUdang  der  Schinadwand  betheiligt,  wurde  bis  jetat  noch 
nicht  speeieller  verfolgt.  Auf  die  Schlnndrlihre  der  ßnrsaria  setst  sie 
aicher  fort. 

Der  Schlund  bleibt  z.  Tb.  so  kurz,  dass  man  von  einer  Mond^ 
höhle  oder  -grübe  sprechen  darf.  So  kennen  wir  bei  den  Plenro- 
neminen  (Plcnronema,  Cyclidiani)  als  Scblinid  nur  eine  graben- 
ffirmige  Einscnkuntr  am  Hint'^rendo  des  Pcristoms  bezeichnen  (64,  6 — 7). 
Eine  kaum  viel  aiisehnliclK  ic  grubeiilorinige  Einsenkung  ist  der  Schlund 
der  meieren  Glaucomen,  bei  Colpidiani|  Urozona,  Frontonia  und 
den  meiäteu  M  i  c  roth  uracina. 

Etwas  aiischnlieher  wird  der  Oesophagus  von  0 ph  ry  o  j::!  e n  a 
(t>l,  IIa),  der  uaidi  Licbeikühü  iiud  Stein  (iö59,  Bursaua  llava;  ein 
mässig  tiefer  Beutel  mit  relativ  dicker  Wand  ist  (61,  IIa),  an  welcher 
lieh  mehrere  Schichten  noterscdiddmi  lassen;  die  Natnr  derselben  müssen 
genauere  Untersnchnngen  ergeben.  Interessant  ist,  dass  der  Schlund 
nach  Stein,  entsprechend  der  Gestalt  der  Mnndoffnnng,  im  Ruhesustand 
„nm  seine  Lftngsaxe  eingerollt  ist''.  Beutelförmig,  jedoch  dünnwandig 
ist  auch  der  Schlund  ?on  Colpoda.  Bei  Paramaeciom  (63,  la,  If) 
wird  er  schon  länger  und  zieht  als  etwas  Sförmig  gebogenes  Rohr,  sieh 
mftssig  verengend,  gerade  oder  ein  weuig  schief  nach  hinten. 

Eine  lange,  schief  nach  hinten  ziehende  Köhre  bildet  der  Schlund 
bei  Urocentram  (()4,  15);  ähnliches  kehrt  bei  den  laotrichen 
wieder  (65,  12).  Bei  letzteren  ist  die  Schlundwand  fein  spirai-  oder 
längsgestreit^  Die  Bedeutung  der  Streifang  bedarf  genauerer  Unter- 
suchung. 

Tn  der  Schlundldldung  knüpfen  die  11  e  t e rotrich  c  n  theils  an  die 
letzterwähn  teil  Holotrichen,  theils,  wie  es  schon  nnrh  tVllher  Be- 
sprochnem  schien,  an  Forineo  mit  »ehr  rndimentUieni  ."^(liluiiU  an.  Die 
Plasia  tu  Uli  na  gehüren  z.  Tb.  zu  der  ersterwähnten  (Jmppe;  Con- 
chophthiras  (66,  2)  und  Nyctotherus  (5—6)  besitzen  gewühulich 
einen  langrührigen  und  nach  hinten  umgebogeneu  Schlund;  kurz  bleibt 
derselbe  bei  Plagiotoma,  Blepharisma  und  Metopus  (66,  7—9), 
relatiY  knra  bei  Spirostomum.  Mittlere  bis  ansehnliche  Schlnndbildung 
zeigen  auch  die  Stentorina.  Climacostomnm  (68,  4a)  namentlich 
besitst  einen  lang  röhrigen,  etwas  kreisförmig  gebogenen  Oesophagus, 
dessen  Wand  auweilen  stellenweis  deutlich  llingsgestreift  erscheint 
(Stein),  als  wenn  die  Peristomstreifnng  in  den  Schlund  sich  fortsetze. 
Eine  vielleicht  nicht  nnähnliobe  Lftngsstreifnng  des  Schtundes  gibt 
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MöbittB*)  fQr  Folliculina  aD.  Auf  die  ünterBcheidnog  svreier  Aboehnitte 
am  Sehlond  didser  Heterotriche  werden  wir  »p&ter  zarttckkommeo,  da 
diese  Einrichtung  mit  dem  VortieeUinenBcblond  flbM'einzustimmen  eeheint. 

Der  wabrsehelnlicbe  Mangel  des  Sehinndea  bei  einem  Tbeil  der 
Barsarina  wurde  schon  frQber  betont  Naeb  Maupas  wird  der  Seblnnd 
auch  bei  Condylostoma,  im  Gegensatz  zu  Stein' s  Angaben,  nur 
dareb  eine  schwache  ICinsenkung  angedeutet. 

Ein  ganz  ähnlicher ,  kurz  trichterfrtrmiger  Schlund  kehrt  Überall  bei 
den  Hypotricha  (71,  10c  etc.)  wieder  und  charakterisirt  ebenso  die 
H  alter  in  a  unter  den  Oligotricha.  Der  Schhmdtrichtcr  ist  stets  etwas 
schief  nach  rechts  und  hinten  gerichtet.  Viel  lUnger  wird  der  Seiilund 
der  Ophryoscoleciiia  f72,  10a),  welcher  al.s  weiter  Trichter  von  der 
grossen  Mundöffnung  nach  iiintcn  zieht,  etwas  nach  links  gekrümmt 

*'  Bei  den  Tmti  nnoinen  iiescliriebeu  Stein  und  Rntz  einen  müssig 
langen  Schlund,  welcher  von  dem  in  einer  grubenfürmigen  Einsenkung 
(praeorale  Höhle  Entz,  rhiuynx  Fol)  gelegeucu  Mund  nach  hinten  ziehe, 
etwas  Störmig  gekrllmmt  (69,  9;  70,  la).  Nach  Entz  sollen  sowohl 
Mund  wie  Schlund  bei  Nichtgebranch  YOllig  collabiren,  erst  bei  der 
Nahrnngsanfnabme  sichtbar  werden.  Stein  bemerkt  dagegen,  dass  der 
Mnnd  gewdhnlieb  Tom  sog.  Stimzapfen  UberwOlbt  nnd  yeideckt  werde. 
Mir  scheint  das  vOUige  Collabiren  des  Schlundes  etwas  zweifelhaft,  da 
sich  nach  heiden  Beobachtern  eine  Wimperreihe  in  denselben  fortsetst 
Anch  wäre  diese  Erscheinung  ohne  Analogie  bei  den  Verwandten.  Eigen- 
jhttmlieh  ist,  dass  der  Schlund  gewisser  Tintinnoincn  (speciell  Co- 
donella  Ampulla  Fol,  Daday  837)  in  eine  von  der  Oralregion  brach- 
sackartig  nach  hinten  vorspringende  Ausbuchtung  des  Körpers  eingelagert 
ist.  Entz  hielt  dies  für  eine  Ahnorniität;  Daday  erklärte  sich  dagegen 
neuerdings  flir  Fol,  welcher  diese  son;.  ,, Schlundtasche"  entdeckte  und 
als  normales  Vorkommen  der  gan/.en  Familie  betrachtete. 

EigonthUmliche  Verhaltnisse  zeigt  der  ."Schlund  der  Vnrt  ice  Iliuen. 
Dieselben  beruhen  jedoch  weniger  aul'  seiner  besonderen  Heschattenheit. 
als  auf  den»  Zutritt  einer  acces.>(.rischeu  Norliidde,  indem  sieh  die 
nr.sprllngliche  Mmididliumg,  d.  h.  der  Eingang  in  den  cigenilicheu 
.Schlund,  nnter  Bildung  eines  ansehnlichen,  rfihren-  bis  trichtcrlürmigen 
Ivanais,  tiet  ins  Köi perinnere  gesenkt  hat.  Dass  dieser,  nach  Job. 
Umier's  und  Laehmann's  Vorschlag  Vestibnlnm  genannte  Kanal 
eine  secnndttre  Bildung  Ist,  folgt  bestimmt  darans,  dass  sowohl  der  After, 
wie  die  AusmOndnngsstelle  der  oontractilen  Vaeuole  tief  in  dem  Vesti- 
bnlnm liegen.  Bei  den  Ciliaten,  welche  wir  als  die  nächsten  Verwandten 
der  Vorticellinen  nnd  der  Per  i  tri  eben  Oberhaupt  betrachten, 
gewissen  Hypotrichen  nnd  Heterotricben  sind  eontraotile  Vacnole 
und  After  dem  Mund  zuweilen  schon  recht  nahe  gerückt.  Von  solchen 
Zuständen  lassen  sich  die  der  Vorticellinen  unsehwierig  durch  einen  Ein« 


*)  S.  den  Kachdag  zar  Uter.  Kr.  632. 
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senknngsprocess  ableiten,  wohei  die  Miiiulrcgion  sammt  der  beuatiibaiieii 
Afterstelle  und  der  Mündung  der  toDtractilen  V^acuole  in  die  Tiefe  geführt 
wurde.  Der  iirsjirUngliche  i>Fund  liegt  demnach  aiu  inneren  Kntic  des 
V'estibuluuiJs;  der  llujgang  in  letzteres  ist  eine  secundäre  Bildung  und  als 
Vestibulareiugang  zu  bezeicUucn. 

Das  Vestibnloin  beginnt  mit  weiter  iUDdlicher  oder  etvraB  länglieber 
Eingangsi^ffnung  in  der  Peristomrioiie  und  ist  ein  ziemlicb  weiter  Kanali 
weleher  sieb  naeb  innen  allmäblieh  rerengt  (73,  On;  74,  7b).  Seine 
Lfinge  ond  Breite  sehwankt  bei  den  verscbiedenen  Gattnngen  erheblich. 
Bei  den  Trichodinen  md  den  Contraetiiia  ist  es  im  Allgemeinen 
mässig  weit,  jedoeh  relativ  lang.  Auch  gewisse  Epistylisarten,  speeiell 
E  p.  Um  b e  Ilaria,  besitsen  ein  recht  langes  VestibnlDm,  sogar  das  Hingste, 
weiches  Überhaupt  bekannt  ist  Bei  den  n'  i  ii  Acontractilia  and 
den  Lagen  ophry  i  n  n  hleiht  es  kurzer,  wird  dagegen,  meist  sehr  weit, 
sogar  sackartig  (74,  9  a).  Die  Lmstände,  welche  diese  Umformnng 
bedingen,  wurden  schon  früher  (p.  1254)  besprochen. 

Das  Vestihnlum  der  erstgenannten  Vorticellinen  nimmt  einen  naliezu 
horizantalen  oder  doch  nur  wenig  nach  unten  crr^rirhteten  Verlaiil.  Schaut 
man  von  unten  auf  das  Peristom,  also  in  der  ( >i  jentirung,  Widciie  wir 
früher  als  die  ricliti<je  erwie«en  zu  haben  glauben ,  so  zieht  das  \'csti- 
bulum  gegen  die  rechte  Seite,  unter  g'leichzeitiirer  niiis^iger  Krlijumiing 
nach  hinten.  Einen  seltsnniLU  \  erlauf  niuimt  d;is  lange  Vestibulum  der 
Epistylis  Umbtllaria  (74,  7b);  seine  distale  Hälfte  steii^t  etwas 
schief  nach  nnten  nnd  innen  hinab  j  hierauf  biegt  es  sich  plützlich  knie- 
Pirmig  anter  nabeza  rechtem  MTinkel  um  und  steigt  tief  in  den  Körper 
hinab. 

Das  weite  nnd  kurze  Vestibolam  der  übrigen  Formen  (74,  6,  9  a, 
10),  jedoch  auch  das  Ton  Oer  da  ond  Scyphidia,  zieht  von  Anfang 
an  ziemlich  gerade  nach  unten,  resp.  erHlbrt  die  kniefSrmige  Um- 
biegang sofort  nach  Beginn.  Dies  rührt  haaptsüchlich  daher,  dass  diese 
Formen  sämmtUch  recht  langgestreckte  sind,  die  ersteren  hingegen  kürzer 
glockenförmig. 

Sf-]i..n  Ehrenb<»r!r  wn^^ff.  ih*;««  Moinl  und  Atl.swu^f^öf^^lml^  »Jer  VorticcIlL'ii  in  einer 
Grube  liegen,  erkannte  jedoch  das  Vestibnium  nicht  genii{(cnil.  Stein  untersTliied  os  11949 
bai  Vorticella  als  IfondbOlilo  von  dem  Schlund,  welchen  er  Darm  naiintc,  warf  aber  beido 
Abadiaitto  1654  wi«dsr  aU  Sclilqnd  zosamineii;  nar  bei  d«n  Oporcalariea  beMichnete  er 
das  veito  Vestibulum  ab  „Rachen*.  Diese  Nichtbcachtunir  boiiler  Tli'iile  rdlirto  hauptskch* 
l»<*h  >-J<«!irT.  dass  Stcit!  <\\f  Afecrstellc  nii-ht  knnntc.  i.-!iii.'lir  ilir  An--  'lii'iiliiii'j,  :in  'l.is  inner« 
Schlundendc  verlegte,  also  (mit  Au&nabuie  von  Ui)crculina)  einen  bcsoiiJorni  Alter  leugnete. 
Erst  Lachmann  klSrto  diese  VorhAllPim  1866  auf  und  BOterschted  dio  beiden  TboUe  bc- 
sdnint,  welche  sott  dieser  Zeil  aUgomeiii  anerlamot  irarden.  Gleichzeitig  stellte  Carter  (271) 
d\>i  Einrni  Tidung  der  contractilen  Vacnole  in  den  so;.  Schlund  (UandhOhle  Carter),  d.  h.  das 
Vestibulum  (kM. 

Der  Scbliuid  der  V ort  i  cell  inen  unkisclicidct  dich  iai  Allgemeinen 
niebt  sehr  vom  Vestibulum,  ducl»  ist  seine  Grenze  gegen  letzteres  meist 
durcli  eine  massige  EinsebnUrung  deutlich  angezeigt  (73,  9a  etc.,  os) 
Dieselbe  rührt  daher,  dass  sich  derSehhiud  von  Beginn  massig  erweitert, 
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um  sich  aüm&hlich  wieder  bis  anf  eine  reebt  feine  blntere  Oeffnang  za 
▼ereogcro.  Er  wird  so  meitt  dentiieh  spindeM^riiiig,  bald  etwa«  läng- 
licher, bald  etwa»  kflner  bis  beQtetflIrmig.  Sein  Verlaaf  ist  stets  siemlieb 
direct  naeh  unten  gerichtet  Bei  den  VorticelliDen,  deren  Vestibnlam 
nahezu  horizontal  zieht,  biegt  der  Sebliind  also  unter  betrKchtlichein 
Winkel  plötzlich  nach  unten  nm ;  bei  den  übrigen  seist  er  dagegen  den 
Verlaaf  des  ersteren  ohne  wesentliche  Veränderung  fort. 

Der  Oesophagos  zeigt  bei  der  grossen  Epistylis  Umbellaria  sowie 
bei  Ophrydium  nach  ßreeff's  und  Wrzesniowski's  Untersuchungen 
o'm  etwas  fibweichendes ,  interessantes  Verhalten  (74,  7b;  75,  5c,  os). 
Er  wird  niimlich  ?iel  länger  wie  jener  der  erstbeschriebenen  Formen,  indem 
der  kurz  spindellorrnige  Anfangstheü,  welcher  zweifellos  dem  Scblund  der 
Ersterwühuten  euts|>ricbt,  in  eine  lan^^^r  enge  Röhre  auswäcbst.  Dieselbe 
erreicht  die  5 — 6  fache  Länge  des  s^iindelförmigcn  Theiis;  bei  dem  lang- 
gestreckten Ophrydium  läuft  sie  gerade  nach  hinten;  bei  Kpistylis 
beschreibt  sie  dagegen  einen  Bogen,  indem  .sie  last  die  ganze  Breite 
des  Körpers  durchzieht  und  sich  mit  ihrem  Ende  wieder  nach  vorn  wendet 
Wahrscheinlich  wird  eine  solche  Sehlnndröbre,  wenn  anch  nicht  tod  so  ez- 
cessiver  Länge,  weiter  verbreitet  sein,  wovon  spSter  mehr.  —  Hiebt  an 
allen  Zeiten  ist  die  Spindelgestalt  des  VorticelHnenseblandes,  resp.  seine 
vordere  spinddige  Erwdterang  gleieh  dentiieh,  da  er  sicli  periodisch 
znsammenziehen  kann  nnd  seinen  Inhalt  in  das  Entoplasma  treibt 

Die  im  Obigea  angenommene  Grenze  zwischen  Yestibulum  und  Schlund  ireicht  etwas 
von  der  zuerst  von  Lachmaua  bLi;rüiiJitt::n  und  seither  allgemeio  adoptirtcn  ab.  Laoli- 
mann  rcriegta  die  Grenze  ungefähr  in  die  Milte  unseres  Yestibalastä,  da  wo  die  ondolircndc 
Mflabnui  (sog:.  Boiste)  za  endigen  scheint  md  ooHimotile  Tncnde  w\M  Afieitlelle  sidi 
wöhnlicb  finden.  Er  belrachtete  also  die  Mnlere  Hllfte  dea  Yeatilraliim  t3a  den  AnlkngitMl 
des  Schlundes  Stein  ftS")!))  nnd  die  sp&teren  Forscher  schlössen  sich  ihm  hierin  an,  nur 
wählten  sie  z.  'l'h.  andere  Namen  für  die  Abschnitte.  Den  eigentlichen  Schlund  hMU-  Laoh- 
uiann,  als  hinteren  erweiterten Tbcil  deä  rou  ihm  als  Schlund  bezeichneten  Abschnittes,  „Pha- 
tynx**  gcDannt  Stein  (1869)  erkannte  die  seberfe  Abgrenznn;  dieses  Pbarjnnz  nicbt  «d. 
obwohl  nur  dieser  Theil  cinigcrinaassen  deutlich  von  dem  davor  geicgem^n  (unserem  Vesti'* 
bulum)  j?esoud«Tt  int,  wc.^hnlb  w  ir  auch  ihn  aitein  als  den  S.  hlunii  Itctrachten.  Greof  f  wollte 
das  Yestibulum  Pharynx  nennen  nnd  dessen  Kingan^  als  den  cigcndichcn  Mund  betrachten, 
indem  er  anf  Anali^ien  mit  den  Coclexiteraten  hinwies.  Ia  dem  eigentlichen  Schlund  glaubt 
er  einen  Hagennbecbnitt,  in  deaaoi  rObriger  Foitaelsnng  bei  Epistylis  Umbellnrin  einea 
Darin  vermuthcn  zu  dürfen.  Derartige  BezeicbnungM  sind  bedeutungslos .  insofern  der  ganze 
Apparat  dvr  Vorticelliufn  ^iclierlirh  nur  sIs  Zuicitangsrohr  iIit  Nahrnn.-  fiuu'tidiiitl.  a!ta-i?sehen 
ron  der  gleichzeitig  austuhrendeu  Bedeutung  deü  distalen  Abschitittj>.  in  seinen  soeben  er- 
scbienenen  Indien  Uber  Protisten**  (s.  Lit  Nnditr.  8S6)  beiaiebnet  Entx  das  Vestibalon 
als  Oewpbngiu,  den  Pharynx  (Lnebnann)  dagegen  ab  „Seblingraenole'*,  die  eine  Ann- 
hohlung  im  Ectoplasma  sein  soll  und  sich  auch  bei  Paramaeciuen  und  Hypotriclien 
tindf.  Da  ein  "renanorcs  Kingchon  auf  Kntz'  Ideen,  die  mir  unhaltbar  erscheinen,  m  dieser 
Steile  nicht  mehr  ansfuhrbar  ist,  werden  wir  bei  der  Besprechung  der  Nahrungsaufnalune 
darauf  nmcUtommea. 

Wie  schon  angedeutet  wnrde,  scheint  naeh  den  Mittbeilangen  von 
MObins*)  bei  Foilienlina  eine  ScblnnddifferenzimDg  vorhanden, 

*j  Dua  t'laschenthicrchen ,  Folliculi  na  Ampulla.  Abhandl.  aus  dem  Gebiet  der 
Natnrvissensch.  Hamburg.  Rd.  X,  l<^97. 
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die  zicijilich  an  jene  der  Vort  i eel  I  i  iie  n  crinnortf79,  .'JeV  Der  Ajtparat  be- 
ginnt mit  einem  kurzen,  beiitellörniigen,  zienilieh  dickwandigen  Absebiiitt  (1), 
der  Mundhi'tlile  nach  Möhins,  an  die  sieb  ein  lUngera-«.  recht  weites  Kolir 
(2,  Schlund  Möbius;  auttcblicsst,  das  sieh  endwärts  verengt.  Mir  scheint, 
ihiHB  die  contractile  sog.  Mimdlb-lilo  dem  eigentlichen  Schlund  (oder 
i'harynx)  der  VorticcUinen  entspi  ec  lien  dUrtte,  der  sog.  Schlund  dagegen 
dem  Scblundrohr  von  Epistylis  Umbeliaria  und  Ophrydiuiu. 
Bei  FoUicvIina  sind  Scblnod  und  Schlnndrobr  sehilrfer  von  einander 
abgesetzt,  da  das  Hinterende  des  enteren  ringklappenartig  in  den  vorderen 
Theil  des  letzteren  einspringt. 

Der  sog.  Rensenapparat  des  Sclilnndes  gewisser  Holo- 
trichen.  —  Schon  oben  erwähnten  wir,  dass  der  sog.  Rensenschland 
kein  eigentlicber  Schlund  ist,  sondern  eine  aecessorische  Einriohtang, 
welche  sicli  dem  primitiven  Schlund  zugesellt.  Das  Organ  ist  in  den 
FainiUen  der  Enchelina  und  Chlamydodonta  sehr  ausgebildet, 
scheint  aber  auch  bei  den  Trachelina  Hchwächer  entwickelt  vorzn- 
kommen.  Es  tritt  in  recht  verschiedenem  i'ntwickelUDgsgrad  auf,  was 
7A\  mancherlei  Zweifeln  und  Unsicherheiten  führte,  welche  vorerst  nicht 
völlig  zu  l')S('ii  sind. 

Wir  «irientiren  uns  am  be>*ten  hei  solchen  Ciiialen,  »l'T.'ii  llnisrn- 
apparat  vollkommener  ausgebildet  lat,  z.  B,  gewi.s<<en  Pr o  i  inion  a  r 1 1- n. 
Hti  diesen  (.'»7,  3b,  3c)  ist  das  eigentliche  Schluntllunien  tiu  sehr 
kurzer  triehtoi  türmiger  Spalt,  vvelclier  von  der  Muudr>fi[nung  eine, 
.Strecke  weit  zu  verfolgen  ist,  jedoch  bald  blind  endigt.  Wie  schon  be- 
merkt, wird  dieser  Sehlundspalt  von  einem  ziemlich  hellen  Plasma  umgehen, 
der  eigentlichen  Scblnndwand,  welche  endwärls  jedenfalls  ohne  scharfe 
Grenze  in  das  Eotoplasnia  Ubergeht.  Der  so  be^baffene  Schlund  wird  nun 
von  einer  trichterfttrniigen  Rohre  dicht  umschlossen,  welche  nicht  ganz  bis 
znr  Mundöffnnng  reicht,  vielmehr  erst  in  geringer  Entfernung  hinter  der- 
selben beginnt  und  »ich  mehr  oder  weniger  tief,  jedoch  meist  viel  weiter 
wie  der  eigentliche  Sehlundspalt  ins  Körperinnere  erstreckt.  Schon  dieses 
Verhalten  (Ith  fte  genügend  beweisen,  das^  die  ROhre  nicht  selbst  die  Schlund' 
wand  bildet;  denn  einerseits  ist  sie  keine  Fortsetzung  des  Mundes,  anderer- 
seits hcgren/t  sie  nicht  selbst  das  Lumen  des  Schlundspalts,  und  drittens 
reicht  letzterer  nur  durch  den  Anlang  der  Röhre,  der  übrige  Thcil  derselben 
wird  vom  Plasma  erfüllt.  Diese  Thatsachcn ,  !«nwie  später  noch  aiifzii 
fithrendc,  beweisen  al<(»,  dass  der  Reiisenait|)aiiit  niflit  dei'  eiiicniliebc 
Schlund  ii«t.  wie  seither  --ewihnlieh  ani;enununen  wiH<le ,  snntiem  ein  nc- 
cessorisches  <>i  >;.iii,  welches  .^ieh  »  ineni  nehr  cint'aeheii  Sebluud  beigCödlle. 

Die  geschikioric  K  ">hre  besteht  aus  vcischicden  zahlreieben,  dicht 
nebeneinander  gel.agciten,  stäbelicnartigen  Gebilden.  Dieselben  ver- 
laufen in  der  Längsrichtung  der  Rühre.  Vorn  sind  sie  am  dicksten 
and  scharf  abgeschnitten,  weshalb  auch  das  Vordereqde  des  Appa 
rats  scharf  abgeschnitten  erseheint.  Nach  hinten  werden  die  Stäbchen 
immer  zärter  und  endigen  schliesslich  fein  ani?gezogon.  Da  die  einzelnen 
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feiner  nach  liinten  etwas  vei-cliiedcn  weit  /.ii  reichtMi  st  heioeu,  so  ist  er- 
klUrlieh,  dass  die  Rf»hrc  hinten  liieht  scharf  begrenzt  endigt. 

Wir  bcsclirieln  ti  iIlM)  Stabchonvi  liaul"  als  l;iii<rs  g.irirh?' f  'loch  srhcint  dies  auch  fiir 
i'roroüoa  etwaä  iLWuilcihnft,  üa  bei  auUcreu  KucLclineu  iiiul  ilt.ii  CltlamydoUontäii  eiu 
Mchnubiger  VerUtif  gati2  verbrcitüt  zu  wio  sclwiDt.  Die  bin  jo(2t  gcnaaer  fetadirten  Proro» 
donten  w«rcii  solche  mit  ziemlich  kurzem  Bensonapparat  weshalb  auch  nicht  erwartet  vefdeo 
konnte,  das«  die  cveDtuoIle  achraubige  Anordating  der  Stäbchen  doQtlicIi  berrertritt. 

Die  StübcfaeDSubstanz  ist  ziemlich  dicht,  hoiDOg«ii  nnd  etwa« 
stärker  lichtbreelicnd  wie  das  nnigebende  Plasma,  weshalb  die  Stäbchen 
und  die  ganze  Röhre  mUssig  duokel  bervortri  tt  n.  Der  Qucrsebnitt  der 
tStäbcbcn  ist  bei  gewissen  Foinion  rnndlieh,  bei  anderen  dagegen  mehr 
oder  weniger  rechteckig  bis  keilförmig;  ihre  Dicke  io  der  RiebtODg  des 
iiöbreDbalbmessers  ist  also  ziemlieh  verschieden. 

Es  wurde  seiion  betont,  dass  aach  die  Länge  des  Apparats  bedentend 
variirt.  (iewöhnlich  reicht  er  nnr  wenig  Uber  '  ,  der  Körperiüngc  nach 
hinten  :  auf  Liebcrkühn  s  tinrdirten  Tafeln  findoT)  Rieh  jedoch  Abhildnngcn 
verschiedener  l'r(.ro;l;.Titcii .  doren  lieusenappaiat  bis  zur  K(«r[»t>itniitc.  ja 
noch  Uber  diesellM'  hinaus  zieht  (57,  4a).  Bei  l^in/ohicii  or>lrcikt  vt 
sieb  sDgJir  bis  ans  iiiiiterende  (57,  5).  Die  Zeichnun;j:ru  lassen  erkcuucii, 
dass  der  hintere  Abschnitt  solch  langer  Ap)>arate  \k\  iiinegelniässiger 
gebaut  ist;  dass  er  zuweilen  bauchig  aulgitiieben  erscheint  oder  dass 
die  Stilbchen  in  Unordhuu-  gerathen  sind,  indem  sie  sich  uuregelniässig 
kreuzen. 

Mit  diesen  Befnnden  barmonirt  die  von  8t ein  (1S59  q.  1867,  p.  81,  Anm.) 
gemachte  Erfahrung,  dass  die  RensenstHbefaen  bii  Prorodon  nireus 
sehr  verschiebbar  sind,  häufig  losgerissen  und  in  die  hinteren  Körper- 
rcgiooen  geführt  werden.  Oss  Gleiche  bildet  auch  Bngelmann  186t 
l>ei  einem  Prorodon  ab  (uned.;  wohl  Pr.  farctns).  Diese  nnd  andere 
RrfRhrungen  beweisen,  dass  es  sieb  wirklich  um  isolirbare,  stilbcben- 
nrtige  Gebilde  handelt.  Ferner  unterstützen  sie  die  Ansicht,  dass 
der  Apparat  eine  um  die  8chlandwaud  aufgetretene  Bildung  isi.  deren 
vorderer  Theil  in  mehr  oder  weniger  festem  Verband  mit  dem  hellen 
riasma  der  Schlundwand  steht.  Ks  bildeten  sich  stäbchcnarligc  i>it!e- 
rcnzinmiron ,  welche  zu  dein  App.irat  zusammentraten;  weiter  liinten 
dagegen  iiiiuti^  PTisegelmässig  gelagert  sind,  was  nicht  nuvei^htud- 
lieh  i»t,  da  iu  dieser  Gegend  gar  kein  eigeutlieber  Schlund  mehr  vurbao- 
dcn  ist. 

Diese  Auffassung  gU>l  ^  inen  .Maassstab  zur  Heurtheilung  der  Verhält- 
nisse, wo  dieselben  weniger  deutlieh  erkennbar,  resp.  erkannt  sind. 
.\ehnliche  Einrichtungen  seheioeu  nämlich  bei  der  Mehrzahl  der  £nche> 
linen  vorzukommen.  Selbst  den  Uolophrycn  dürften  sie  nicht  feh- 
len; wenigstens  findet  sich  bei  H.  discolor  E.  ein  feiner  Stäbchenapparat. 
Hei  der  Gattqng  Enchelys  selbst,  sowie  der  sehr  nahe  verwandten 
Spatbidium  ist  der  Schlund  meist  von  einer  verschiedenen  Anzahl 
kurzer  Stäbchen  umstellt.    Schon  auf  Lieberktthn's  Abbildungen 
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.')8j  ^)  wird  s  für  ICnclielys  /,.  'Iii.  iiontli(  h  an^o^alien ;  später  be- 
lichtete es  Stein  ttlr  Sjiathidiurn  hyaliimiu  Dujnrd.  (—  lu^chrly«: 
iri*!:^«  St.)j  Kntz  für  die.*e  und  verschiedene  Arten  der  t  r.-ton  n 
(iallung.  Xaeh  letztsrenanntcn»  I'eohaeliter  l)elr5i^t  die  Zahl  (h:^  Stälu  l.cn 
4,  -S,  hei  Spathidiuui  iiyalimim  aiii-h  1(>  und  mehr:  !>;ir  sind  (!u;m 
keulenlormig  <5e^'taltet,  da  sie  sich  juuh  hintcu  verdicken  {ImU).  Auch 
Kni^clmann  bildete  l^^'A  (luicd  )  die  Stäbclicn  von  .Spatbid.  Uyah 
gut  ab;  ich  zähle  auf  seinen  Skizzen  über  50,  an  denen  hintere  Ver- 
dick ongen  nicht  zQ  bemerken  sind.  Stein  wie  Entz  scheinen  in  diesem 
Fall  richtig  bemerkt  zu  haben,  diiss  es  sieh  um  Gebilde  im  Um- 
kreis des  Schluades  bandelt;  der  crstere  betrachtete  sie  als  Tast- 
körperchen, also  den  Tricbocysten  entsprechend;  der  letztere  als 
elastische,  wahrscheinlich  jedoch  auch  eontractiie  Gebilde.  Soweit  ich 
die  Verhättnisse  nach  den  Beschreibungen  und  Lieberktthn's  Abbil- 
dungen beurthcilcn  kann,  ditTerirt  der  i^chlnndapparat  von  Rnchelys 
nnd  Spathidiuro  hauptsächlich  darin  von  Prorodon,  da>s  die  .Stabchen 
nicht  m  einer  geschlosi^enen  HObre  zusaromengelagert  sind,  sondern 
weiter  von  einander  abstehen,  wie  es  schon  ihre  zuweilen  recht  geringe 
Zahl  bedingt. 

Aehnlichcs  dlirt'ro  nnch  bei  der  Colej)inc  Stephnn()i»ogon  (57,  Ida) 
vorliegen.  F.ntz  besehreibt  in  der  Substanz  des  Halses  4  oder  f> 
..♦^tn  a-;  hervorraj^ende  leistenartige  l.änj^sstreilen" ,  welche  keine  eiirent- 
liriicM  .Stäbchen,  sondern  wulstarti^e  V'erdickuiii;(Mi  der  hyalinen 
(ii liiidsiibstan'//'  st  it  ii.  .Mii  seiicint  alh  ^  daraut  hiii/.dweisen,  dass  diese 
Ocbilde  die  i^^leiehe  liedeuüing  haben  wie  die  Slübcdien  von  Knchelys; 
seli<»n  die  4-  oder  !^  zald  deutet  dies  an,  nnd  Verdickuni,^en  der  diund- 
sulistanz  sind  im  Wescullieheu  auch  die  von  Euch  dys,  wie  die 
StÄbehen  überhaupt. 

Hei  Laeryniaria  scheinen  ilic  i^leiclien  EinrichUtngen  vorzu- 
he,.;en  ,  wie  Kntz  (L^7i>i  hei  vorhebt,  der  S  ,Se!)bindsliibchcn  von  irleielier 
Xalur  wie  bei  Enchclys  angibr.  Ob  diese  besihriiakie  Zahl 
wirklich  bei  allen  echten  Lacryniaricu  wiederkehit,  scheint  mir  etwas 
zweifelhaft.  Maupas  zeichnet  bei  Lacrymaria  coronata  (57,  X) 
7;  mir  schien  ihre  Zahl  hnher,  obgleich  ich  nicht  speeicller  darauf 
achtete;  auch  En  gel  mann  gibt  dies  (1862)  bei  seiner  Laer,  elegans 
an.  Jedenfalls  ist  es  bei  der  Untergattung  Tracbelophyllum  der 
Fall  (57,  12  a);  hier  sind  die  Stäbchen  sehr  lein  und  der  Rensenapparat 
zieht  dorch  den  ganzen  Hals.  Wichtig  erscheint,  dnss  BUndel  ganz  gleicher 
Stä'icljcn  im  Entoplasma  onrcgclmässii;  zerstreut  sind;  hieraus  folgt 
besünnnt,  dass  es  sieh  um  SüUh  hen^ebilde,  nicht  etwa  um  eine  gefaltete 
oder  gestreifte  Schlundwatid  handelt. 

n>-i  <lcui  Sul>v'.  Tra  chol  oc  0  ru  ^.^T,  lUc)  soW  ;in.h  Kut/.  S'']ir  h!is<s.  gl.itlwaii- 
■li!ri"5  S*  hliiinlrohr  (Ion  (r.iii/.oi>  Hals  durcliziLlii-ii ;  \v.tn>  (li.t!s;u  Ii  d  -r  l'all.  so  wUni.' 
diese  ciaUant;  wcscntlicli  von  Jen  tj'[iii>€lici»  Lac  ry  ui  ar  it;  n  iJiiiorir»;».  b«-»  äcI*  lit-n  di.'i  ci^jent- 
licii«  Sotttaodspftlt  jcdeufatb  s<lir  Iiur/  i!>t.  ähnlich  ProriMlm).   Mir  i«rh«itit  tihat  die  Mög- 
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lichkuit  uicbt  ausgeschlossen,  Uass  ücr  vertiiuitiüiche  .Schiuixi  cia  recht  zarter  Stäbcheaapparat 
ist  und  der  eii^entUclie  SdilondqMlt  scbr  kurz.  Ebenso  mochte  ich  andi  die  Aigftben  GU> 

parctli'  s  niiil  La-  hmann's  über  da«  Vorkommen  oinca  langen  glattwandifen,  enfen  Sclilaiid- 
ro!m  bei  Proroiloii  cdcntatus  Cl.  ii.  L.  Iwurthciloii ,  vas  uin  so  ober  erlaubt  bt,  als  die- 
scibtMi  Ik'obachtcr  »lic  feinon  Schliiiulstal)rhtn  mich  in  atxJ.^ren  Fällen,  wo  sie  sicher  roriian- 
den.  so  bi'i  T rn c  he lophyll  u  m  iittd  aiKlcren  Lacr\ lu  ,m  i<M) ,  nicht  orkanntoii. 

Die  Xerhältnisvc  de^  Trjiclielo|jh}  llum  wiederholen  sich  iiu 
Weüeiillicljeu  bei  Dinophrya  und  der  Cyclodine  Didinium  (57,  7;  58, 
3  -4).  Die  SchliindstUbcheii  sind  sehr  fein  und  dicht  zubaiiiinengestellf. 
Bei  Didinium  iJalbianii  reicht  das  BHndel  ahnlich  manchen  Vvor(t- 
donten  häoßg  bis  nahe  ans  ilinterende  und  biegt  zuweilen  wieder  nach 
vorn  nm.  Die  Stäbchen  verlaufen  nicht  längs,  sondern  deutlich  scbraubig 
gedreht  Dass  es  wirklieb  feine  Stäbchen  sind,  welche  durch  Druck 
leicht  in  Unordnung  gerathen,  erkannte  schon  Balbiani  bei  Didi- 
nium; sie  lassen  sich  beim  Zerfliessen  leicht  isoliren. 

Nach  dies«D  ErfAlnungen  schatot  mir  fasi  twwfdloa,  da»  boi  simmiUchen  Enchelinen. 
vo  immer  ein  gestreiftt  r  Scblond  beobachtet  wurde,  die  gleiche  Einrichtung  rorliegt.  Aeitere 

unü  neuere  Reobachfer  wnreii  {jencigt,  <He  feine  Streifiini:  auf  eine  Faltung:  der  Schlandwand 
zu  be/lfhen.  Rei  Larrymaria  blieben  noch  Clnpart'de  un<l  I-achm^nn  unsicher,  ob 
Siiibihcn  oder  Faltung  vorliejfe.  Wr/e»uiüW»ki  (iMiU)  orklärte  dcu  Schlund  rou  Prorodvu 

faretas  (Enchelyodon)  fdr  faltig.  £atz  macht  dieselbe 
Angabe  fbr  Actinobolus  wie  Mesodininm  und  acheint 
den  häutipen  ljin{jH(T,;f:ilf^.t,.|i  Schlund  noch  weiti  r  v  T'>r.".!ei 
unter  den  Kiiciielinen  anzunehmen  (auch  l^"*-^  Nr. 
spricht  er  sich  noch  ebenso  aus).  SchliestdicU  erkiarte  sich 
nach  Manpas  fQr  die  Faltnng  desScfalnndee  bei  Celepa. 
Ich  g:Iaube ,  wie  bemerkt,  dass  in  allen  diesen  Fällen  dio 
Walii-rlM'inlichkeit  für  feine  .Stäbchenbildunjr  spricht.  Die 
als  Reweis  fUr  die  Faltung  mehrfach  angeführte  Erfahrung, 
dass  die  Sireifuog  bei  Ansddinong  de»  Sclilnndes  i,währäad 
der  Nabrangttaiifnabmc)  rerachwinde,  kann  aacb  denaf  be* 
ruhen,  dass  dio  Siibcbon  dabei  anseinanderrQcken  nod  un- 
duatlicher  werden. 

Aehnliche  V(  rliältuisse  wie  hei  den  Euelie- 
linen  mit  sehr  iViiiem  Stährhciuipparat  schei- 
nen bei  Trailiciins  und  Dileptus  vorzu- 
liegen. Der  cigcullichc  Schlinullvaual  (s.  Fig.  19 ) 
ist  auch  hier  sehr  eng,  iUsbl  sich  jedoch  durch 
tiiicii  ansehnlichen  Theil  des  8chltiiid(  s  ver- 
folgen. Die  Schhuidvvand  ist  sehr  dick  und 
aus  demselben  hellen  Plasma  gebildet,  wie 
bei  den  Enchetinett.  Diese  Wand  wird  von 
einem  niUssig  dicken,  zart  längsgestreiften 
Hantel  umgeben  (ra).  In  der  Ansieht  auf 
den  Mund  erscheint  dieser  Mantel  fein  radiär 
gestreift  (ra^),  ähnlich  wie  der  Reusenapparat 
gewisser  Frorodonten  bei  der  Betrachtung  von  vorn,  wenn  nämlich 
die  Stäbchen  lameltenarttg  gebaut  sind.  Auch  die  dicke  Schlundwand 


Fig.  19. 


Erklärunu  ron  Fi«^.  19. 


Mondregion  von  D  i  1  o  p  t  u  s 
An  «er  0.  F.  M.  sp.  in  ven- 
traler Ansicht,  tr  das  Tri  Ii  - 
cystenband.  z  die  sog.  adoralc 
%or)e  dicht  gedrängter  Cilien. 
ra  der  Stabclienapparat,  welcher 
den  eigentlichen  Schlund  wie  ein 
Mantol  uni^nbt  und  auf  der 
Flüchenansicht  den  äusaern.  >rrAl)er 
raditr  >r«i5treiften  Kinp  (ra')  um 
den  Mund  bildi-t.  m  die  fein 
radiär  gestreifte  Kcgioa  um  die 
MonddlHroug. 
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zeigt  in  der  Ansicht  anf  die  Mondöffnnng  ttusserlich  eiue  noch  viel 
härtere  radiäre  Streifang  (m),  welche  bis  an  die  enge  MundOffhnng 
zieht.  Ich  halte  es  für  ziemlich  sicher,  dass  der  änssere  Mantel  des 
Schlnndea  dem  Stäbchenappanit  der  finchelinen  homolog  ist. —  Der  Schlund 
von  TracheliuB  Ovum  ist  nach  den  Torliegenden  Beschreibungen 
(Lieberktthn's  Tafein,  Stein  1859  and  1867;  Balbiani,  0.  Schmidt), 
dem  von  Dileptns  jedenfalls  nahezu  gleich. 

Stein  hielt  den  Sdilond  iima  Tracbclinoii  fbr  ioiieiiicli  liogsgerippt  od«r  liiig:»- 
gestreift,  vdclier  Deutung  vir  nicht  bdstiumen  können ,  wie  aas  Obigem  horroigohL 

Zn  höherer  Entwiekelang  wie  bei  den  Enchelinen  erhebt  sich  der  Reusen- 
apparat der  Chlamydodonta,  welcher  seit  Ehrcnher^  vielfach  verfolgt 
wurde.  Im  Princip  ht  sein  Bau  identisch  mit  dem  der  Prorodontcn;  die 
Scblniidstäbe  sind  also  stets  zn  einer  trichterförmigen  Röhre  zu* 
«nniinengestellt  und  fester  untereinander  vereinigt.  Wie  bei  gewissen 
Prorodonten  gelingt  es,  den  Apparat  bein»  Zerfliessen  im  ZuFnnimenhang 
zu  isoliren.  nincl!  läni^crcs  Liegen  im  Wasser,  oder  Druck  weichen 
jedoch  uie  eiuzclneu  Stäbelien  aus  eiiiaii(l(3r.  Grossen  Schwauliuugen 
unterliegt  die  Länge  der  Rrilnc.  Wälueiui  sie  bei  Nassula  (60,  4—6), 
Chilodon,  Orth  od  on  (t>0,  6~-8)  und  anderen  Gattungen  veibält- 
nissiiiäsöig  laug  ist,  daher  auch  deutlich  Wihrig  bis  trichterartig  erscheint, 
hUibt  f^ie  bei  Onychodac ty lus  und  Aegyria  (61,  6  u.  7)  recht  kurz 
und  ist  gleichzeitig  relativ  weit  (Eutz).  Sic  bildet  dann  mehr  eine  Art 
geslreifier  Manschette  nm  die  HnndGffhnng  nnd  den  hier  jedenfalls  sehr 
kurzen  eigentlichen  Seblundspalt.  Wo  die  Rühre  lUuger  ist  (Nassula, 
Chilodon)  it>t  der  scbranbige  Verlauf  der  Stäbchen  sehr  deutlich 
(60,  4  c);  doch  scheint  die  Schiefe  der  Schrauhe  betrScbtlich  zu  variiren 
und  damit  auch  die  Deutlichkeit  der  Erscheinung.  Wahrscheinlich  findet 
sich  derselbe  Sittbchenverlanf  auch  bei  den  flbrigen  Chlamydodonten  mit 
ritbrigcm  Apparat,  wnrde  nur  übersehen,  wie  bei  den  erstgenannten 
lange  Zeit.  Selten  krümmt  ^ieh  das  Innenende  des  Apparats  spiralig  ein 
(Chilodon  dentatus  From.  =  Gh.  curvidentis  Grober,  T.  60,  7a),  was 
natQrlich  eine  beträchtliche  Länge  voraussetzt 

Obgleicb  die  Uebereinstimmnng  mit  Fror  od  on  recht  ionig  ist, 

»scheint  doch  ein  tieferer  Unterschied  darin  zn  bestehen,  dass  das  Vorder- 
ende  der  Rrthre  stets  bis  znr  äusseren  Ki)rperoberfläc))e  reicht.  Innerhalb 
des  meist  kreisförmigen,  seltener  (Ony chodactylus,  Aegyria)  läng- 
lichen Umrisses  des  distalen  Ilöhrencndes  liegt  die  eigentliche  Mund- 
i^fFnnn^',  we!(ho  oln  c  Zweifel  jener  der  Knebel  inen  gleicht,  leider  je- 
doch nur  iu  wenigen  l'  ällen  beobachtet  wurde. 

Nicht  bei  allen  Chlamydodo  nten  liegt  aber  der  Mund  bei  Nicht- 
gebrauch frei  auf  der  KörperoberflUchc.  Hei  Nassula  microstoma 
(Cohn)  entdeckte  Vlntz,  dass  der  eigentliche  Mund  im  Grunde  einer 
nngelabr  bonfeirörmiü:en  Vorhühle  liegt,  der  Heusenapparat  demnach  nn 
den  Grund  dieser  Hoble  stüsst  Das  Gleiche  kehrt  auch  bei  der  grossen 
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X.  aiirea  und  amkrcu  Arten  wieder,  wo  .Schewiakoff  und  i(  h  die 
VerbültnUBe  studirten  (s.  dienebcnst.  Figur  20).  Die  Vorböhle  vh  cntMand 

durch  secandäre  Einseukung  der  Mund- 
region. Ihr  Eingang  ist  bei  Nsi?«sula 
a  Ti  re  a  p:ewöhnlicb  sehr  eng  kreisförmig, 
erweileil  bieh  jedoch  bei  der  Nahrungs- 
aul'nahme  stark.  Die  Wand  der  Vor- 
höhle ist  lüngsgefahet,  was  an  der  L'm- 
rahniung  ihres  Eingangs  als  eine  Kerbung 
erscheint.  Der  Boden  hat  den  Darcb- 
mesfler  des  distalen  Endes  des  Renseo- 
apparates  und  erbebt  sieb  halbknglig. 
In  Beinem  Centrum  liegt  der  eigentticbe 
Mond,  als  eine  im  onerweiterten  Zustand 
enge,  kreisförmige  Oeffnung,  von  welcher 
eine  feine  Radiärstreifung  bis  zum  änsse* 
ren  Hand  des  Bodens,  d.  h.  bis  an  das 
distale  P^nde  des  Reusenapparates  zieht. 
Diese  Streifung  entspricht  jedenfalls  der 
oben  bei  Dilcptus  cnvilhuten.  liei 
Isolirung  dc^  Kcn-rnapparf^tes  bleibt  die 
erwähnte  Streitimt:-  als  eine  ni:uiychpftpn- 
artige,  foine  Membran  erbaheu,  wclcbe 
dem  DiLsalcinlc  des  lleusenapparats  auf- 
sitzt. Dann  ist  aber  die  (In  Membran  uni.sclilo-senc  MiimjiHinung  nlei!^l 
sehr  erweitert;  die  Membran  daher  aufgerichtet  uiul  biLr  verkürzt  fs.6ü,  4c\ 
Auch  die  Betrachtung  des  Icbeuden  Iniiisors  zeigt,  dass  die  Mundöffnuug  bald 
eng,  bald  Stark  erweitert  ist,  was  zum  Schlüsse  drängt:  in  der  gcätrcifteu 
Membran  den  Sitz  der  Contraetionen  zu  suchen,  welche  die  Erweiterung 
der  MundSffnuDg  bewirken.  Dasselbe  gUlte  dann  auch  fttr  die  ent- 
sprechende Streifuog  der  Trachelinen.  Ob  auch  ein  aolagonistisch 
wirkendes  Element  zur  A^ereogernng  der  Oefinung  vorhanden  ist^  stcbt 
dahin. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  die  Frage  nach  dem  eigentlichen  Scbluud- 
spalt  der  Chlamydodonta  zu  erörtern.  Seither  wnrdc  der  Reusen- 
apparat  nl!-emein  als  die  Wand  betrachtet,  weiche  das  Lumen  des 

ISchlundes  be^rrenze.  Schon  nach  Analogie  nit  Prorodon  kann  dies 
unmöglich  richtig  sein.  Ein  eiL'^^ntücher  Schlundspalt  als  Fortsetzung 
der  oben  bci^ehriobeiicn  MundolVnimg  wurde  bei  Xassula  bis  jetzt 
nicht  erkannt.  ft  driil  iIIs  ist  daher  der  an  die  Mun(lötTnui;i:  an- 
schliessi'iide  Schlund-pali  sehr  kurz,  vielleicht  sogar  nur  eine  s(li\vacli 
grubeiilüiniige  Einsciikus  u  und  der  Keusennpparat  innerlich  gan/.  van 
hellem  Plasma  errullf,  Dafür  spricht  n:i inen t lieh,  dass  schon  bei 
schwachem  Druck  au.s  der  etwas  vorge.sttUp;cn  MundutVnung  von  Nassuls 
aurea  sofoit  helles  Plasma  hervordringt. 
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Fig.  20. 


ce  ; 

Erkliiruugc  vou  t'ig.  20. 

Mund  QDd  distftler  Thell  des  Stfibchen- 

apparats  von  Na^sula  aurta  Ehrlj;,'. 
in  seitlicher  AjisicLt.  r:  die  Ahiolar- 
sebicbt.  z  dio  boUc  Zvi^cJicnzono  iwi- 
srlicii  «liT  ci-stcTL'n  und  doul  Elltoll!a^lIl<'^  f- 
(.vcigl.  l<.  ri*i1'  vh  di«'  Vurliöhlo  des 
HUDiit-^j;  in  d'-r  IViii  radiär  pestreifte. 
Bod«*ii  di;r.-MjU>i'u  mit  der  eijf«;ntlicheii 
MundöÜiiuiij^;  r'  und  die  bciUüU  liaii- 
der  um  dea  StftbcheiiappiiniL 


ReUMsD-  oder  Stäbchouapparat  (CfaUmyilodonfa,  Gviliiiia).  13(i7 

Eine  Vorhrihle  von  eigcntliiiinlicher  Kntwickelaog  finden  wir  nach 
Eilt  2'  L'ntersuchangen  \valir8(  In  inücii  auch  l>ei  Ortlioüon^  Chlaniy- 
üodon  und  Aegyria.  Hei  der  Naliruugsanfnalinie  dieser  Formen  üftnet 
sich  ein  langer  öcblitz  am  Vorderende,  welcher  bei  Orthodon  (60,  6b) 
die  gerammte  convcxe  Hdsselkante  einnimmt,  bei  C h  1  am y  »1  o d o n  (Gl,  5) 
nnd  Aegyria  (Ol,  7)  hinj^ej^en  ebenfall-;  pnrallrl  dieser  Knute,  jedoch 
in  mä!?«i<!:er  Rntfenmnir  V"n  ihr.  nnf  der  Dnp-.il^uite  hii  /iclit.  F/st  im 
Grunde  dieses  .Srhlitzes  tindet  sieh  Jus  I  »i-taleude  des  IknisemipiKir  tt,  s 
und  daher  sicher  auch  die  ei«rentliclie  Mtimii  tTnung.  Die  Analogie  mit 
Nas8iil;i  l.i>sr  vciiiiuthen,  d-Ana  dieser  Schiit/,  weUher  iiei  Chlamydodon 
und  Ac^ivriii  auch  im  ungeöftneten  Zustand  als  eine  bogenförmige 
Linie  zu  erkennen  iat,  der  Vorhöhle  entspricht. 

ti«us  sicher  tot  dies  jedocli  uicht;  denkbar  vftre  jiocb,  dajss  der  sich  dlTneade  8cfaUl2 
dem  Muiu]>>pa!t  der  Traclielinen  ciit>|  rei  he,  mit  welchem  iii<  i.ai^  -  ualiu  ub(nviiti»tiinDit. 
l>ie  Au>ljil"luna:  lIus  Ileiist  iia]i|'arat>  in;i(  lit  tlii's  /.w  ir  w>.  iiiir  walitM  lioiulidi,  lioch  iiirht  niimfti;:- 
lich;  infiglichi-rwfise  kfWintc  am  U  hior  ii.  K-iim  liinteren  ci|K;<.'ntliclieii  Miindcrveitvruiig 
eiu  Torilcrcr  Muad^pult  crhaltcu  gobüubcu  sein. 

Beror  wir  den  etwas  abweichenden  Apparat  von  iJysteria  be> 
trachten,  ist  noch  einer  Eigenthttmlichkeit  desselben  bei  Nassnla  aurea  zu 
gedenken.  Schon  LieberkUhn  (uned.)  zeichnete  in  massiger  Entfemnng 
vom  Oralende  eine  Art  ringförmigen  Bandes  um  die  Röhre,  leb  fand  später, 
dasB  aosser  diesem  Band  noch  ein  zweites,  etwas  schmSteres,  dicht 
hinter  dem  Oralende  der  Röhre  vorkommt.  Heide  BSnder  schienen  mir 
früher  (1875)  von  Verdickungen  <ler  Stäbchen  berzurtthren ,  wie  auch 
auf  der  Abbildung  (T.  Go,  4e)  noch  dargestellt  wurde.  Neuere,  ge- 
meinsam nnt  Sc hewiako ff  angeslelltc  Beobaehlungen  Hessen  jedoch 
erkennen,  fl;iss  hier  wirkliche  Händer  einer  plasmntisehen ,  anscheinend 
homogerieii  Ma,>se  die  Höhre  iim/ichen  (Tifr.  2<>,  r^  u.  r-).  Im  Querschnitt 
springen  die  l'iiiidcr  h:ilhkreist(iriiiig  vor;  manchmal  schien  auch  in  der 
Fläehenansieht  eine  zaite  tibrillare  Structur  angedeutet  zu  sein.  Letzteres 
lässt  vcrnmtheii,  dass  diese  Oebilde  nicht  nur  den  ZimniiniK  nli.dt  des 
Apparats  stärken,  sondern  auch  contractilcr  ^iulür  öiud .  wahi.scheinlieh 
die  Beförderung  der  Nahruugskörper  durch  den  Reuscuapparat  unterstützen. 

Stein  Kassala  ambigua)  uad  Ehrenber^  (iSSS)  veisicbcrn,  dnss  ste  mit 

Kasäula  übereitiMirnuiciiiJo  Cilinten  beobachteten,  «leren  scii.  Scbland  eine  glattwaudige.  tin^Mj- 
r-tjoifte  Holirc  darstellt.  Ehrnnboru  irrtiiidotr  filr  du .s.-lbeii  seiini  (Jattiuif;  1. i osi p b  o u  (1.. 
Strampheh'.  J.  doufalls  entsprii  lit  da»  sng;.  S- MtiinIrDlir  d<  in  Stiibi  IicnaiiparaC  vou  Nassula.  Dai>H 
ea  nicht  au:t  Stäbclicu  bcätcltt,  bcduritc  docb  wobl  uoch  genauerer  ruststellung^,  scheint  aber, 
im  Hinblick  auf  die  gleich  zu  üchUdemden  VcrhiltniBSe  der  ErTlIiinen  nicht  unmSglicb. 

Die  eigenthflmliehenBauYerhaitniBse  des  Apparats  bei  Dy  s  teria  arm  ata 

beobachtete  zuerst  Hnxley,  spHter  Entz.    Bei  den  tlbrigcn  Djsterien 

beschrieben  die  Beobachter  (speciell  Clapar.  u.  Laelimanti,  Stein 
1859)  ein  einfaches,  glattwandiges  Schlundrohr.  Das  Gleiche  wird  auch 
für  die  nahe  ver^^'andte  Trochilia  angegeben.  Jedenfalls  ist  zn  ver- 
innthen,  dass  die  Besonderheiten  der  1).  armata  nicht  unvcrnuttelt  da- 
stehen, dnss-  vielmehr  die  übrigen  Arten,  vielleicht  nncli  Tmehilin.  Aehti- 
liches  zeigen  werden.   Leider  wurde  der  Apparat  vou  Ü.  arm  ata  noch 
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nicht  genügend  erforscht ;  die  tiefen  Widerspriicbe  zwischen  den  beiden 
Beobachtern  können  nur  dnrcb  «raente  Untersuchungen  gehoben  werden. 
Feststeht,  dass  eine  Zusanmieiisetzang  ans  Stäbchen  hier  fehlt.  Den 
Ifauptthcil,  welcher  jedenfalls  (k  i  Reusenrnhrc  der  Verwandten  entspricht, 
bildet  ein  langes,  in  seitlicher  Ansicht  etwa  dolchOirmiges,  nach  hinten 
zugespitztes  Sf!1rk  (('>],  Oa,  dan  Stllrk  hinter  osj.    Dasselbe  besteht  ans 
zwei,  naeli  vorn  (livt  r^rirendcn  und  an  ihren  Oralenden  etwas  knoplli  rmi;^' 
verdickten  Leist  ■?!    weiche  in  ihren  zwei  aboralen  Dritteln  durch  eiue 
zarte,  ventrnhviuts  aasgebancliti'  Membran  veibuhdeu  werdeu.    Das  Ge- 
bilde ist  <lenin;H'h  keine  Kübrc,  bdiidern,  soweit  die  Mcuibian  reicht,  eine 
(luisalwiirts  olVciic  llinne.    Das  Oralcudc  des  geschilderten  Stttcks  liegt 
relativ  weit  liiuter  dem  Mund  j  von  hier  aus  zieht  das  Stück  schief  doi-sal- 
wKrts  bis  nahezu  ans  Hinterende.  Zwischen  dem  Mund  und  dem  dolch- 
föruiigen  Gebilde  beschrieb  Hnxley  einen  ans  drei  Stttcken,  zwei  paarigen 
feitlieb-dorsalen  und  einem  längeren  ventralen,  zasammengesetzten  Ring. 
Entz  leugnet  die  Existenz  eines  solcben;  naeb  ihm  soll  jener  vordere 
Tbeil  (61,  9a,  es)  der  sog.  Scblundröbre  „Qberbanpt  nicht  steif,  sondern 
ein  aus  zarter  Cutienla  gebildetes  Röbrenstttck  sein,  welches  je  nachdem 
es  sich  auf-  oder  einrollt,  die  Umrisse  wechselt."  Im  aufgerollten  Znstand 
repräsentire  sich  der  vordere  Abschnitt  des  Schlundes  „in  der  Form  eines  lose 
tUtcnförniig  gewundenen  Bandes,  welches  einen  weiten  K  ihrenabschnitt  mit 
kreisförmig  k labender  Mundtffinnng  bilde  und  dem  dasdolchförmigeStUck  zur 
Fixirung  diene,  gewissermaasscn  dessen  Spindel  darstelle.   Im  eingerMllten 
Zustand  stelle  hinrrcircn  dieser  Abschnitt  dcB  Schlundes  ein  ganz  un- 
siheiubarcs,    um   die   Spindel    eng   aufger(»lltef!    Rrdirehon    dar."  Ich 
niuss    gestehen,    dans    weder    di'se    üeschreibung   uocli    die  Abbil- 
dungen  die  Sache    vvesentüeli  aufkliiicn.    Jedenfalls  ergibt  s>icb  aus 
allem .    dass   das    dolchförniigc  Stück   eljcnso  wenig  eine  eigentliche 
Scblundröbre  ist  wie  der  Reusenapparat,  dem  es  entspricht;  bezüglich 
des  davorliegenden  Theiles  bleibt  dies  zweifelhaft,  doch  halte  ich  es  fUr 
wabrscheinlieher,  dass  von  ihm  das  Gleiche  gilt.  Hnxley  betonte  sogar 
besonders,  dass  es  ihm  schiene,  als  wenn  die  Nahrung  nicht  durch  diesen 
Tbeil  (den  sog.  Ring)  trete,  sondern  Ober  demselben  passire.  Kachza- 
tragen  w&re  noch,  dass  H.  dorsal  von  der  Mundöffnung  im  Roden  der 
weiten  Mundgrube  ein  „hartes  stabfbrmiges  Gebilde*'  beschreibt,  welches 
in  einen  zweigetbeilten  Zahn  auslaufe,  der  ventral  bis  gegen  die  Mnud- 
Öffnung  zieht.    Entz  erwähnt  dsssdbe  nicht. 

Chem  ische  Natur  des  Reusenapparats.  Obgleich  sich  der 
Apparat  beim  ZerHiessen  häufig  längere  Zeit  erhält,  demnach  eine  grossere 
Widerstandsfähigkeit  wie  das  gewöhnliche  Plasma  besitzt,  ist  er  doch 
leicht  zerstörbar.  Schon  Dnjardin  sowie  später  Clap.iri'-de  nnd  L. 
betonten,  dass  er  beiNassula  leiclit  zortliefjse.  Wie  oben  bemerkt,  ixWt 
dies  jedentallfs  niclit  für  ;illi>  Vertreter  dieser  Gatlun:r;  dass  der  isuliite 
Apparat  durch  W'asMT  naeb  l:in;j^erer  oder  kürzerer  Zeit  zerstört  wird 
scheint  jedoch  sieher.    \  crdUnnte  Essigsäure  bringt  ihn  bei  iS'assula 
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aurea  nach  meinen  Erfahrungen  raseh  ziin\  Vers»  liwinden ,  (l{i<;ogen 
scheint  der  von  Chilodon  diesem  Hcagen.s  besser  zu  widerstehen; 
letztere»  gilt  nach  lluxley  auch  von  dem  Organ  der  Dysteria,  nach 
B  a  1  b  i  an  i  von  den  Stäbchen  des  D  i  d  i  n  i  n  m.  Verdinnte  Alkalien  lösen 
ihn  wohl  fiberall  schnell,  AufTallend  rasch  werden  die  Stabeben 
der  Nassnla  darch  Pepsin  verdant  (Schewiakoif);  auch  tingiren  sie 
sich  energisch.  Ans  diesen  recht  beschränkten  ESrfahrnngen  geht 
wenigstens  hervor,  dass  die  frtthere  Bezeiehonng  des  Organes  ate  hornig, 
welehe  noch  neaerdings  gelegentlich  wiederholt  worde  (Kent),  ohne  Be- 
rechtiganj,'  i>t.  Vielmehr  spricht  alles  dafHr,  dass  es  aus  einem  Eiwcit^skörper 
besteht.  So  raseh  wie  der  Keosenapparat  wci  den  nur  noch  die  CiHen  verdant, 
worans  man  vielleicht  schli'  ssen  darf,  dass  heide  chemisch  ähnlieh  sind. 

Wir  bemerken  sichliesslich  noch,  dass  die  StUbehen  von  Prorodon 
und  C'hil'Mlon  j^tark  jiositiv  einaxig  doppelbrechend  sind,  schwächer  da- 
gegen der  Schlimdapparat  von  Dileptns  und  Trachelius  (Eiigel- 
man  n  51('>.  p  410  Amii.). 

Ph  \  si  oloi^i  seil  e  Hedciitang  d e s  Sc  h  1  u  n dap parats.  Nachdem 
im  Voifttcheudcu  ausreichend  dargelegt  wurde,  da«««  da.«  Ori:an  kein  8cbiuud 
im  engeren  Sinne  ist,  fragt  sich,  welche  ph\  >i()If>^is(  he  Bcdentnng  ihm 
zukommt.  Wir  luüssen  dabei  cutiulicii  auch  die  Xahrungsauinahmc  einiger- 
maagsen  bCTÜcksichtigen,  da  die  Function  mit  dieser  zweifellos  verknüpft  ist. 

Die  feineren  StäbeheDgebilde  kleinerer  Enchelinen  wurden  mehrfach 
mit  den  später  zn  sehildemden  Tric  ho  Cysten  verglichen,  rc^p.  direct 
als  solche  angesprochen. 

Bei  Didiaiau  oksotani  crkl&rtc  sie  Balbiani  fnr  Trichocysteo,  volche  mt  die  cin- 

roranironde  Beate  geschlead<-rt  wnrd<'n.   Dass  sie  jodocli  nncli  All  der  Tiiehocyston  aus- 

.•»'-•liiiollton.  wird  iiirlit  IiL'rvori,'fhulM;ii :  Bailiiüiii  sriK'iiit  vidiiu-lir  bestimmt  .nizirtKlim-ii,  üa^s 
M'-  iinvcraiKiirt  iK-rvorfCi-srlios^cii  wütdon.  Aber  sölbst  dieses  halte  ich  für  bcstatigangs- 
bttluiftig,  trotz  der  bestimiutcu  Augabo  des  vorzügliclieii  Hcobachter».  Die  KabrUDg'  der 
Didinien  bcetaod  TorzogswcUe  in  Parnmaccinin  Anrelia  und  die  livtrelTtindo  Abbildnn;^ 
»Igt  denn  auch  den  Fang  eines  snh:hoii  i.'»S.  Hc  .  Itn  l'n  '  !-!  1-  r.ii.iinnetiiiiiis  sind  in  der 
Tliat  /ahlreii  he  trichf '  y*tcnnrfi,re  (iebilde  /.u  benuM  ken.  welelio  aber  walii-»i:heinlichcr  von  dem 
t  tpfor  »hi  vou  dem  D  i  d  i  u  i  u  ui  houurlüiröi)  «»cliducii.  Da/u  gCäuUl  »kh,  düSti  S c  h  o  w  i aLo  f  f  bei 
der  CntcTfochaag^  des  so  abnlicheu  DidiniaiuBalbianii  Die  einen  aolcben  CSebiaucb  der 
Subchen  beobachtete;  aoch  aoaat  ein  Ausacbleiidem  der  ScIUuudsiftbcben  nij^nds  beobacbtet 
vurde.  Maupas  vermuthcte  für  die  Sehlnndstribchen  der  L  ;>  r  r  y  Dia  r  i  a  euionata  »:lei''hf:tlls 
eine  trichocy5l'>mrf'>i.- Function,  ohne  jedoch  eine  liostätijjende  Ueobachtunir  n'ifftShri-u  zu  Ivilnnen. 

Mir  Kcluint,  wie  gesagt,  eine  trichncysJtenartige  Fiiiicti'  iiinuig  der 
ReuRc  iisiiibchcn  unwahrscheinlich,  Wdjuit  aber  ihre  eventuelle  nM  rjilioIu^'iscIse 
Ikzicluing  zu  Trichocysteu  nicht  geleugnet  wcnlcn  soll.  In  ihrer  Va- 
scbeiuung  und  ihrem  sonstigen  Verhalten  haben  beide  manche  Achnlich- 
keiten;  sneh  kommen  nicht  selten  Triebocysteo  vor,  welche  nicht  zum 
Ansschnetlen  zu  bringen  sind. 

Bei  der  Beurthcilnng  der  Function  des  Schlundapparats  ist  zu 
berQcksichtigen,  dass  er  speciell  denjenigen  Ciliaten  zukommt,  welche 
relativ  ansehnliche  NahmngskOrper  verschlingen ,  ohne  andere  Eio- 
riehtangen  znr  Nabrnngsanfnabmne  %u  besitzen.   Es  ist  daher  apriori 
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wahrscheinlicb,  dass  der  Apparat  bei  der  Bevväliiguiig  der  Nahrnng  eine 
Bolle  spielt,  entweder  als  bloBses  SlQts-  oder  als  eine  ArtScblingorgan,  resp. 
in  beiden  Richtungen  gleichzeitig.  Dass  das  Organ  als  Stfltze  des 
Mundes  und  Schlundes  fnnctionirf,  scheint  zweifellos  ans  seinem  Verhalten 
hervorzugehen.  Schon  lange  hat  man  bei  Prorodon,  Nassnia, 
Chile don,  Dysteria  a.  A.  beobaebtet,  dass  der  Schlnndapparat  beweg- 
lich ist,  d.  h.  bald  etwas  .tiefer  ins  KOrperinnere  eingezogen,  nnter  gleieh« 
zeitiger  grobentlOrmiger  Vertiefung  der  Mnndregion,  bald  dagegen  be- 
trächtlich vorgcstossen  wird,  wobei  sich  die  Mnndregion  zitzenförtnig 
erbebt.  Eine  solche  Erhebung  der  Mundregion  wird  /.  U.  bei  Prorodon 
sehr  gewöhnlich  angegeben,  kann  jedoch  beim  Zurlicktreten  des  Schlund- 
apparnts  gänzlich  schwinden.  F.s  sdieint  nicht  frnn?.  unmöglich,  dass 
der  Mundzapfeu  der  L  acry  ni  ar  i  e  ii  und  C  _v  c  1  o  d  i  n  i  e  ii  z.  Tli.  p:!eifhfal!^ 
durch  den  Schlundapparat  beilir^i  wirtL  i^ewissermaassen  aut  ciium 
permanent  vorgestossenen  Zustand  dcssrlltcn  beruht.  Bei  gewissen  Lacry 
niarien  int  der  Kuplzapl'en  noch  retra»  lil,  bei  der  Intergattnug  La  r  v  nu;, 
.sdil  er  ganz  fehlen.  Pci  Tr  a  c  h  el o  e  erca  (57,  l(»c)  finden  su  li  uacb 
Kiitz  au  Stelle  des  ZaiilVns  4  lippcuaitige  Gebilde  um  die  Mundütluuog, 
mit  denen  häutig  noch  4  kleinere  alteruiren;  sämmtlichc  8  Zäpfcbeu 
können  sich  zu  einem  konischen  Spitzoben  zusammenlegen,  aber  auch 
ganz  eingezogen  werden.  Auch  Lieberktihn  bildet  eine  Lacrymariades 
sfisseo  Wassers  mit  2—3  lippennrtigcn  Zapfen  ab  (aned.).  Diese  Bildungen 
durften  sicher  dem  Mundzapfeu  der  Übrigen  Laerymarien  entsprechen; 
ihre  4— S  zahl  erinnert  an  die  Uhnliehen  Zahlenverhältnisse  der  Schload- 
stäbcben.    Vielleicbt  ist  jede  Lippe  das  Prodnct  eines  Stäbchens. 

Die  Vorstossung  des  Reusenapparats  bezweckt  wohl  sicher,  deo- 
.selben  der  Bente  za  nähern,  resp.  den  geöffneten  Mund  Uber  die 
Nahrung  zu  treiben.  Von  dem  Apparat  selbst  können  diese  Bewegungeo 
nicht  wohl  hervorgerufen  werden,  sie  ndlsscn  vielmehr  durc  Ii  Contractionen 
des  umgebenden  Tlasmas  enlstehen  Bestinmites  ist  jedoch  hierüber  nicht 
bekannt.  -  Kiit/  neigt  wenigstens  für  einen  'IMicil  der  Knebel  incfi 
der  Annalnue  zu,  dass  die  Schlundstäbchen  contrnetil  seien  und  (Un 
]\Iund  iibcr  die  Beute  herfiber/rigen.  Die  Anordnung  der  Stäbe  läs«*t 
jedocli  sehwicriir  liesrreiten,  wie  dies  zu  Stande  kommen  soll.  Für  wahr- 
scheinlicher eraelite  ich,  wie  gesagt,  die  Sliit/fuiK  tiiin.  ilei  dem  heftigen 
Andrängen  des  Mundes  gegen  die  Nahrung-  wird  der  ScliUnulapparat  enic 
Stütze  der  Mundrcgiun  bilden  luid  ein  Zurückweichen  derselben  veihüleii. 
Gleichzeitig  wird  aber  das  distale  ICnde  des  vorgestosseneu  Apparates 
auch  erweitert^  indem  die  Stäbchen  bei  der  Erweiterung  des  Mo&dei  etwas 
auseinander  gespreitzt  werden. 

Dass  sieh  die  Stäbchenenden  bei  der  Ergreifung  der  Nahrung  mit 
bäkchenartig  eingekrümmten  Oraienden  betheiligten,  wie  es  Stein  Ar 
Chilodon  angibt,  halte  ich  ftlr  recht  unwahrscheinlich.  Das,  was  er 
als  Häkeben  deutete,  dfirfte  sicher  nur  die  Flächenansiebt  (Querschnitt) 
der  Oralenden  der  Stäbchen  sein.   Ist  die  Nahrung  in  den  Schlund  ein* 
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{getreten,  was  hanptsiUlilii  Ii  die  aiidiiingeiulcn  Scluvin  ii  lieweiriiiigcn  der 
Tbicre  Ijcwirkcn  werden,  dann  wird  (Kr  8chluiid.«j»j).iiai  zu  ihrer  Wciter- 
befördernug  beitragen.  Der  Muud  jselilicötjt  sich  und  die  Oraleuden  der 
Stäbeben  neigen  Bich  fiber  dem  NAbrangekQrper  znsamnien  (Ebrenberg, 
iSteiHy  iär  Nassnla  nod  Chilodon).  Letzteres  nmss  durch  eine  Con- 
tractioQ  des  SobJuudplasmae,  resp.  aueb  des  die  Stäbchen  unmittelbar 
nnigebeuilen  Plasmas  geschehen.  Schreitet  diese  Contraction  allniftblich 
7on  vorn  nach  hinten  fort,  so  wird  der  Nabrnngskttrper  immer  liefer  ins 
Innere  geschoben  werden  and  sehiiesslich  am  Knde  des  Öchlundnppantts 
in  das  eigentliche  l^ntoplasma  treten,  Dass  bei  einem  solchen  Vorgang 
contractile  ringförmige  Bänder  um  den  Orühheil  des  Apparats,  wie  wir 
sie  für  NasHula  anrea  wahrscheinlich  machten,  sehr  vorlbeilhaft  er- 
scheinen, leuchtet  ein. 

Wir  gelangen  so  zum  Ergehniss,  (las.s  das  Organ  wohl  vorzugs- 
weise ein  Stüt7npparat  ist,  wekher  gleichzeitig  die  N'ahniP2:Nkör})er 
in  das  Knrperinnere  1-  itet  und  den  f'nntrnotionen,  weiche  die  i^intreibung 
der  ^i'abiuiiL'>krn  j;er  l)e\virken.  An^TitV^pinu  te  bietet. 

b.  He- Mild  dt'  D  i  t  t'i' r  eir/.  i  r  imgen  der  \Vi!n))erge))ilde  am 
Mund  /in-  Belürderun-  der  Nahrungisaul  na  Iiüm'.  Snwuhl  bei  «ler 
.Schilderung  der  allgemeinen  Morpholugic  wie  in  späteren  Absclniiuen 
wurde  schon  Vieles  iilter  liierherirelii»rige  Kinriehlungen  mitgetlieilt.  Die 
adorale  Zone  der  Spirotriclicu  iiaben  wir  in  ihrem  Verlauf,  wie  liin- 
stchtlicb  ihrer  Elemente  schon  betrachtet,  so  dass  zur  Vervollständigung 
wenig  naobzutragcn  ist.  Ebenso  wurde  der  nndnlirenden  Membranen, 
welche  so  häufig  am  Hund  und  im  Schlund  anfti'eten,  genauer  gedacht 
und  die  Morphologie  des  Peristoms,  soweit  nOthig,  geschildert. 

An  dieser  Stelle  bleibt  namentlich  die  Aufgabe,  diese  Einrichtungen 
hiusiebtlieh  ihrer  alimählicben  Ausbildung,  noch  etwas  genauer  zu  studiren 
und  ihre  speciellen  Beziehungen  zu  Mund  und  Schlund,  sowie  ihre 
Function  eingehender  zn  erörtern.  Aucli  konnte  früher  das  Detail  der 
Peristombewimperung,  welche  manchmal  recht  complicirt  ist,  nicht  im 
l!^inzelnen  geschildert  werden,  was  also  gleichfalls  nachzuholen  ist.  — 
Schon  bei  sehr  einfachen  Kn  che  Ii  neu  tritt  eine  Diflerenzirung  der  Be- 
wimperung  in  der  nilchsteu  rrnirehung  des  Mundes  hervor.  Bei  I'rorodon 
und  Holophr}  a  wird  die  Mund  ifnimg  von  einem  kreisformiirrn  Feld  klei- 
ner, ««ehr  dicht  ;j:;e>t»  llfer  (  ilien  nnii;eben  (S<  hew!akotV).  Bei  tk'n  L  a  t- r  \ - 
m  a r  i  e  u  lernten  wir  d<  n  dürlel  längerer  und  M'hr  dii-htL'ostellter  ('ilien.  in 
geHrsrer  Eiilternung  hinler  (kr  Mundötl'nuiig  sihuii  Iriiher  keniu  u  und  lie- 
ini  i  kti  II  die  Neigung  zur  Menibrauclienbildung  in  deniselljeu.  Derselbe 
Gürtel  keliite  bei  den  Cyelodinen  wieder  mit  tlicil weise  noch  deutlicherer 
Membranelleu  oder  Cirrenbildung :  bei  letzteren  tritt  die  Beziehung  zur 
Nahrungsaufnahme  hinter  der  Bewcgungsfunction  mehr  ziirQok,  was  schon 
die  ansehnlichere  Entfernung  Ton  der  Mundöffnung  erweist.  Auch  der 
Cirrenkranz,  welcher  die  Mnndöffhung  der  Colepinen  umgibt  (s.  p.  1328), 
gehört  hierher. 
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Entsprecbeude  Verhältnisse  kelireu  uuier  den  Tiuchclinen  wieder. 
Speeiell  bei  den  mit  langspaltförmigem  Mund  versehenen  Li  od oten  »ehl 
eine  Reihe  stärkerer  Cilten,  oder  eirrenartiger  Gebilde  anf  der  Rasselkante 
läoga  dem  Mundspalt  bin  (Wrzesniowski,  Entz,  Matipas),  die  sog. 
,yMähne''  (Dnjardin)  bildend  (Tf.  59).  Bei  den  meisten  Lionoten  sind 
die  Wimpergebilde  der  Mähne  wenig  oder  nieht  grosser  wie  die  KOiper 
diien,  unterscheiden  sieh  von  diesen  jedoch  dadnrch,  dass  sie  gewöhnlich 
nicht  als  Bewegungsorgan e  zu  functiontren  sebdnen,  oder  sich  doch  lang- 
samer bewegen  vie  die  Körpcioilien  (Wrzesniowski),  sowie  durch  ihre 
Haltong;  sie  sind  nUnilich  meist  deutlich  nach  vorn  gekrdaimt.  Zuweilen 
(Lionotus  grandis  Kntz)  werden  sie  beträchtlich  dicker  und  länger 
wie  die  Körpeicilien ,  also  deutlich  cirrenartig.  Jedenfalls  zieht  die  sog. 
Mähne  imr  an  der  einen  Seite  des  Mnndspalts  hin  nnd  zwar  direct  anf 
der  Kusselkante,  während  der  MinMlspalt.  die-er  parnlleL  jedoch  etwas 
linksseitijr  (d.  h.  dorsal  nach  der  gewöhnlichen  Autiassung  der  tViiheron 
Beobachter»  liegt  (Hlltsehli  und  Hehewiak.X  Nach  Kntz*  Beobaclitiiugeii 
an  Lionotus  grandis  soll  die  Miiliiie  das  \\  iij^scr  an  der  KMis-»el- 
kautc  nach  vorn  treiben,  akso  wohl  aiu  li  Nahn]ng.«k<)rper  in  dieser  Rich- 
tung befilrdern;  lerner  auch  bei  Axcndrchuugeu  des  iulusüis  mitwirken. 

Bei  Dileptns  (s.  Fig.  19  p.  1364)  finden  wir  ähuliche,  aber  woLl 
primitivere  Verhältnisse.  Jederseits  längs  des  mäasig  breiten  Tricho- 
cystenstreifs  (tr)  der  ventralen  Rttsselkante  verläuft  ein  schmales,  sehr 
dicht  bewimpertes  Band  (z);  beide  Bänder  vereinigen  sich,  indem  sie 
das  Mundfeld  hinten  umziehen.  Die  Cilien  des  Bands  (Mahnen)  sind 
sicher  nieht  länger  wie  diejenigen  des  Körpers.  Das  Band  seihst  ist 
deutlich,  aber  sehr  fein  quergestreift,  wahrscheinlich  der  Ausdmek  der 
Gilienanordoung. 

Wrzosiiiowsk  i  (ISTÜ'i  suli  nur  «las  rcclife  Hand  und  !><-in  Hurumgreifen  um  den 
Mund.  Das  Vcrliahcii  von  Diloptus  M-liciiit  tiiiiersoit.s  /.»  l)cweiscii.  dass  die  «•inrcihigc  Mähiii: 
voll  Lioiiütus  liU'U  IJcductionszustaud  ri;pia»isiuirl,  cutstaudcu  dcu>  Verlust  der  Kürp^-r- 
bevimtiemii^  der  linLcn  Seite;  fernerhin  biotut  es  jedoch  eine  ireitera  Bostätifonf  unserer 
AltliabUld  der  cliemaligen  Au^ilclu.nii-  ■Ic',  Muiulo»  Uis  /.iir  l{Uss^'I^|)itze. 

V'  niiti*!ili  Ii  besitzt  a<i<  h  Traolu- liiis  «tino  älinlii  lu'  Mähne  wie  Olli  ji  tos.  Wie  silIj 
A  u)|)lnlei>tus  in  dieser  Heziehii«};  voiliült,  ist  gloicbl'alls  nicht  sicher  beiiannt;  dass  aber 
auch  hier  die  M&hnc  dichter  gestellter,  wonaglcich  nicht  läugerer  Cilien  existirt,  gebt  au:; 
Entx'  ZeicbiiDßi^  (50,  2a),  sowie  ans  ihrem  Vorkommen  bei  der  sogob.  Acineria  nach 
Maui>as  liervor.  Hei  letzlerer  soll  sie  ciiin-ihiir  sein  und  anf  der  rechten  Seite  des  Mlllld* 
Spalts  hinziehen,  wie  bei  Lionotus.  Die  Maapas'äcbe  Acinoria  ist  wohl  »icher  ait 
Auiphileptus  zu  vf-f^inis-fM». 

Die  sogen,  aduiale  Zone  der  C' h  lani  v  du Uon  t  a  scheint  bestimmt 
nach  einem  anderen  Prineip  gebaut  und  daher  auch  anders  entstanden 
zu  sein  wie  die  Mundhewimperung  der  Bnchelinen  und  Traehe- 
linen.  Bei  Nassula  entdeckte  sie  Stein  (1859,  p.  112),  später 
schilderte  sie  Entz  genauer.  Die  folgende  Darstellnng  grändet  sich 
anf  eigene,  gemeinsam  mit  Sehewiakoff-  angestellte  Beobachtungen 
(s.  p.  1373,  Fig.  21).  Die  Zone  besteht  bei  N.  elogans  nnd  aurea 
aus  ziemlich  dicken,  deutlich  cirrenartigen  Gebilden,  welche  nament- 
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lieh  bei  der  erstgeiiaiiiiten  Art  die  Köipcrcilien  hcträebtliili  ül)er- 
rn^cii  und  daher  am  linken  Körpcirand  leielit  aulYallen.  l)ie  Zone  be- 
ginnt am  Mund,  dessen  llintcirand  sie,  wie  sibon  Knt/  beobat litcte, 
umzieht,  um  nach  vorn  umbiegend,  aiicii  noeb  seinen  recliten  Hand  zu 
uingreifeu.  Eine  Einscokung  der  Zone  in  die  Vorböhle  oder  den  Mund 
Hess  sich  jedoch  nicht  wahrnebmcn.  Vom  Mund  zieht  sie  i|uer  oder  ein 
wenig  schief  nach  vorn  gerichtet  nach  der  linken  Seite,  folgt  jedoch  nicht 
der  Umbiegungslinie  der  KOrperstreifen  zwischen  Mond  and  vorderem  Pol, 
sondern  liegt  weit  da?on  ab  in  der  bekannten  Einziehung  der  linken 
Körperseite.  —  Die  Zone  setzt  Uber  die  ganze  linke  KOrperseite  fort, 
tritt  dann  anf  den  ROcken,  nm  dorsal  nach  rechts  bis  etwa  gegenüber 
dem  Mond  zu  ziehen,  ja  bei  Nassnla  elegans  erreicht  sie  beinahe  die 
reohte  KSrperseite. 

Die  grossen  Oirren  der  Zone  letzterer  Art 
stehen  in  ziemlich  ansehnlichen  Zwischenräumen, 
indem  nicht  sUmratliclie  Kiirperstreifen  im  Bereieli 
der  Zone  eine  Cirre  bilden;  die  Gesammt/.abl  tb  r 
Oirren  bleibt  daher  klein  (ca.  18).  Die  Cirren  der 
N.  aurea,  weiche  nicht  län;ier,  eiier  kürzer  >iiid 
wie  die  Kilrpen  ilien,  stehen  viel  zabhfMcb{'r  und 
gedrängter,  indem  jede  Ciiieureihc  eine  Cirre 
bildet. 

Schon  Kngelmtnn  (Ibtil  uued.t  crkaiiutc  den  Verlauf 
der  Zone  bei  N.  aaroa  irenifBleas  auf  der  Vontralseite  gut: 

ebon?o  iliro  Bildung  durch  Cirreii.  Ent/  -  IiiM  rti-  die  ado- 
rale  Zone  von  Na^sula  li.  s  poridi  n  um!  di-r  ilniir'Mi  Arten 
aU  eine  dicht  jjcdrängtc  Kciho  foincr  Cilicn ,  wdolic  „wie 
die  Strahlen  einer  Foderfakne  ein  zusammcnliängondoü  Baad 
bilden".  Kach  dam  BfitgethnUten  triß  diese  Schilderang  wenig 
xn;  die  Girren  sind  stet?  deutlich  gesondert  und  Th.  sogar 
recht  weit  p-tr-'nnt.  Elicnsnweniir  (■nt>i)rii  Iit  drr  Verlanf  der 
Ziooo  den  Angabcu  von  Euii.  Nach  diesen  ^dl  >i<>  scliicf 
am  Torderea  Pirf  anftteigcn,  abo  der  Dmbiegimgbiinio  der 
KOipeislreifen  folgen,  was  sieber  uiiricbtif  ist. 

Eine  adorale  Zone  wnrde  auch  bei  C h  i  1  o  d  on 
nnd  Onychodactylns  beobachtet.  Bei  ersterer 
Gattung  (60,  8a,  az)  entdeckte  sie  Stein  fl^<5Hi; 
bei  letzterer  (61,  6a,  az)  Entz  (l^s4j.  Dies  lässt 
vcrmnthen,  dass  die  Zone  unter  den  (' h  1  a  m  y  do  d  o  n t  a  weiter  ver- 
breitet, möglicherweise  sogar  ein  aligemcines  \'orkommen  ist.  Heide 
Forseher  lassen  die  Zone  vom  Mund  längs  der  rmbie.uun_'slinie  der 
K<>rj)erstreit'en  zur  lUisscl>pitze  ziehen.  Ks  wurde  .s(  li(»n  liir  Xassula 
gezeigt,  dass  die  Zone  niebl  diesen  Veilaut"  niniml,  vieinielir  nahezu 
•|uer  nach  der  Kinzieliung  der  linken  »Seite  läul't.  Wahrscheinb'eb  wird 
dies  auch  bei  Chilodon  und  0 n y  c h  o d  a  e t  y  1  u  s  zutretlVn.  Diese 
Verninthiing  wird  durch  Stokes'  (718)  Beschreibung  eines  Chilodon 
Mcgalutrochae  unterstützt,  dessen  Zone  wie  bei  Nassula  verläuft; 
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KrUarunp  von   FiL'.  21. 

Nassula  elogans  E.  von  der 
Bauchseite:  rä  derStSbcheii- 

apparat ;  /.di<!  sd^'-adoralcZon«'. 
aiiü  ah-vditilii  lioti  Cirre»  hc- 
^teill■lld.  l>ic  l\->iperstreifuna: 
der  liaut  liscite  ist  eingezeich- 
net. wo!ilia!l>  dciiflifh  sii'htbar, 
dass  die  Zone  nicht  ticr  Zu- 

sammcnbtosbuugäliuic  der 
Streifen  xwisrhcn  Mnnd  und 
Vordorendo  folgt 
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auch  Maupas  schüderte  einen  Chilodon  dubins  mit  einer  links  vom 
Mund  «^eleirenen  ,,nniliirnenden  Lippe",  welche  wolil  zwoit'ellos  die  Zone 
ist*).  Wiilirciid  die  Zone  von  Chilodon  nach  Stein  aus  dichter  srcstellten, 
Jedoch  nicht  liingeren  Cilien  besteht,  wird  die  von  On ychod;u  ty Ins 
Dach  Entz  von  den  lUugsteu  und  dicksten  Cilien  gebildet.  Wahrschein- 
lich iiandelt  es  sieb  aber  bei  beiden  Gattangen  um  eirrenarttge  Gebilde 
wie  bei  NaBsnla. 

Die  Frage,  ob  die  Zone  der  Ghlamydodonta  der  Mähne  der 
Trachelinen  und  der  adoralen  Zone  der  Spirotrieha  entspreche 
(Entz),  nittssen  wir  bei  dem  heotigen  Stand  nnserer  Kenntnisse  verneinen. 
Die  Spiro  trieben  Zone  zieht  stets  zor  vorderen  Körperspitze  nnd  en^ 
spricht  in  dieser  Hinsieht  der  Mähne  der  Traebelinen,  wie  der  nndn* 
lirendcn  Membran  der  Tleuroneminen,  mit  welchen  sie  auch  morpho- 
logisch verglichen  werden  darf.  Nichts  in  der  Zone  der  Spirotrieha  deutet 
darauf  hin,  ihm  sie  je  einen  ähnlichen  Verlanf  wie  die  der  Chlamy- 
dodonta  genommen  habe. 

Hei  zwei  weiteren  Hol ot riehen  treten  Winiperditterenzirungen  nuf, 
welche  an  die  Zone  der  Ii  1  n  ni  yd  o d  o  n t  a  erinnern  und  drsh  tll»  an 
(licser  Stelle  erwähnt  werden.  Grosse  I 'ehereiiistimmung  mii  der  Zone 
-•(•wisser  Xa^.Milaartcn  scheint  <lie  des  eii:eniliiimliehen,  aber  nngenlisrciid 
studirtcn  Luxocepliaius  Kberh.  /.u  besitzen.  Lieberkuhn,  welcher 
den  L.  granulosus  Knt.  schon  18.i'i  aul  seinen  Tafeln  ahhildetc 
(04,  4b),  bemerkte  wie  s|.»äter  Ei»t'riiard  (1862)  und  Kcnt  nur  die 
randlichen  Girren  der  Zone,  welche  die  genannten  Beobachter  als  ein  bis 
zwei  Borsten  besehrieben.  Erst  Stokes  erkannte  (04,  4  a),  dass  eine 
Zone  stärkerer  oder  längerer  Cirren  vom  Mund  Ober  die  rechte  Seite  nnd 
ein  wenig  schief  nach  hinten  bis  auf  den  RUeken  zieht.  Später  beschrieb 
derselbe  Beobachter  noch  eine  zweite  Art,  deren  Zone  nahezu  ilqnatorisl 
verlanfen  soll,  während  sie  bei  der  ersten  sammt  dem  Mand  dem  Vorder« 
ende  nahe  liegt  Die  Zone  von  Loxocephalus  soll  nicht  eigentlich 
Xahrnngskörper  znm  Mund  fuhren,  vielmehr  den  durch  die  vorderen  rech- 
ten Körpercilien  erzengten,  nach  innten  gerichteten  Strom  dem  Munde  zu- 
leiten. Wie  gesagt  erinnert  die  Loxocephaluszone  aiiftallcnd  an  die  von 
Nassula,  unterscheidet  sich  jedoch,  wenn  Stokes'  Heschreibung  co^ 
rect  ist,  Hchr  wesentlich  von  letzterer,  da  sie  gerade  nach  der  entgeges- 
geset/.tcn  Seite  zieht. 

Auch  die  zonale  Winipcrdit^erenzirunir,  welelic  >tein  (18.^!^»>  bei  s>einer 
(laltnng  Perispira  enttieelUe.  i>i  hierher  zu  rechnen,  iiei  dieser,  mit 
llolophrya  nahe  verwandten  Form  zieht  ein  Wulst,  welcher  mit  ebenso 

*)  £»  scliciat  Buir  dies  jedoch  vicdcr  ctvw  STcifcIhaft,  ü»  ich  Mitdom  in  Enf  el- 
iD«nn*ii  Sfciüzen  eine  Form  kdaiien  leroto  (Gastronaafa  n.  g.  EQgolin.X  die  mOgUchenrdw  nit 

riiiloil.  iJiiliius  Mall]'.  iik>n(i>cli  ist  N;uii  Kiii:clmaiiii  tngt  ili>:->'jlbi!  iiuf  der  bowimpcrten 
Vnitnils.'itc  an  rilmliiliii  Stelle.  w<»  l>oi  CU.  dubiici  «ii';  soj.  Lippe  sieht,  eine  lange,  .twri-i 
schief  iniet>;.  stellte  bew  egliche  Klappo.  L-  iiler  wunJe  die  MundflllViUng  üichl  lii'o'iaeht'it.  dwh 
unter  (l«>r  Klappe  rcrmulhct. 
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leinen  Wimpern  bekleidet  ist,  wie  lier  ubii,;^t'  K'iijjei,  bchraubig  vom  Muntt 
biü  zum  Hinterende.  Sein  Oralende  ninziclit  den  terminalen  Mund  in 
weitem  Bohren.  Kent  publieirle  spitur  ("a  j  ter'.s  Ahbilduiig  ciucr  ähn- 
lichen Form,  auf  welcher  ilic  Zone  etwa  aar  bi^  zum  Beginn  des  hinteren 
Körperdriltlheils  reicht  und  Uuij;erc  Cilieu  trägt  wie  der  übrige  Körper. 
Stokes  eodlich  beschrieb  eine  Perispiru  stropbosuma,  deren  Zone 
nor  den  ,,TordereD  Kl^rpertbeil"  durchzielieu  soll. 

Die  hocheDtwickelten  BewegungRorgaue  deB  Peristoms  nnd  Mnods 
der  Pleuronemina  sind  wafarocbeinlich  von  Veriiältnissen  entsprungen, 
wie  sie  bei  den  Tracbelinen  bestehen.  Es  wnrde  schon  9fter  betont, 
dass  das  meist  sehr  lange  nnd  scbniale  Peristom  dieser  Formen  der  Um- 
fassongsregion  eines  langen  Hundspslts  entspridit,  weleliersich  bei  Lern- 
badion  noch  erhielt.  Aus  der  jenen  Mnndspnlt  Jederseits  begleitenden 
Cirrenzone  leiten  sich  die  beiden  undulirenden  Membranen  licr,  wclclie 
bei  Loin badion  und  wahrscheinlich  auch  i.eiubas  die  beiden  Peristom- 
ründcr  säumen  (64,  '>,  10^  Bei  jenen  Gattungen  werden  diese  Mem- 
branen relativ  sehr  hoch,  von  hinten  nach  vorn  an  Höho  an  wachsend. 
Bei  I>embus  sind  beide  etwa  gleicii  hoch :  bei  I.cmhndinn  ist  die  linke 
vic!  hr>bpr  wie  die  rechte,  so  (hi^f  sie  niedei;^eloi;t  die  breite  Peristom- 
Millii,"  iM'.lcckl.  Die  .Membranen  hängen  weder  vom  noch  liinien 
zusauiuicn:  \<iiu  weiden  .sie  dureh  die  iranze  Peristoiiibreite  i;efieiint; 
hinten,  wo  das  Peristom  zugespitzt  au-l;ii:tt.  irden  ihre  lliiUcrendeu  nahe 
zusammen,  ohne  sich  jedoeh  zu  verbinden.  Sehuu  Ii  über  wurde  mitgc- 
thcilt,  dass  bei  Lein  badion  noch  eine  dritte,  niedrigste  Membran  vor- 
kommt, welche  im  Peristom,  etwa  mitten  zwischen  dem  Mondspalt  nnd 
der  rechten  Membran  verlllnft  (eom). 

BezDglich  dor  rechton  Mcmbnia  rou  Lembiis  »ud  Zvcifel  borechtigt.  Nach  Aoaloj^iu 
Bit  Lemliadion  und  Plooronoma  mQsiica  wir  D&mlteh  die  deutliche  zveifoltotk:  MemUraii 

Von  I,.;inbus  alü  liie  liiikf  aiisj)recli.'ii.  ob:;!'  ich  sioli  ilio  l'.i'ol>aCf)it<M-  ulicr  ilir  Sti-llufii:  <\cr  Mi-tn- 
>)ran--n  irowJihulicli  n  clit  nt  Unr  a>isiiir<  cIioti.  rohn  lii'-Ii  <lii'  i'  i  lit  •  Mi-iiil>r.iii  fur  >  in'-  Ucila- 
/^rOiacicr  Cilieu,  thcilt  jedoi  Ii  mit,  lia^s  auf  jcUcr  Stiti;  <li:r  jiiikoii  Mcuiltran  ciiio  liciho  sülciicr 
Cilicn  slobe.  Far  ihre  Gllienn«titr  cTtl&ttc  Mch  auch  Kcnt,  ohne  jedoch  scharf  ajixugcb<.*n. 
auf  welcher  Seite  der  Membran  dioso  Cillonrcili  '  stt  ln  .  I'abre  erwähnt  die  rechte  Membran 

itidit,  ebenso  Q  u e  n  iic r^ t  o li  t  li'.i  1..  i'U>illus  I.t't/'.t'  ior  I'oi-.  Ii<.r  i  ikl  irt».-  sii-  Inn 
I,.  i  longatus  fur  eine  niKhilireiidf  Moni'tniii .  wliliroii«!  |{i>t;s  b.ilil  <iiir.  Iialil  zwei  üugcu. 
l'wutlomoiubraiieu  boabachtclu.  Da  sicli  b'."»  1' 1  c u lo ii ciaa  und  Cyclidiuui  au  Steile  der 
Tt^hten  Menibrai)  reo  Lenbadiou  oiiio  Reihe  ansehnlicher  Citren  findet,  so  Ist  mllplich. 

die  Auffassung  der  <  r^t-irw ithutou  Ucobaclitor  richtiiicr  i^t  wie  di«  Queiinerstedt'«}. 
Wir  erinnern  übrigen»  an  das  fruln.r  i  |v  iibi-r  dio  sohr  vcKchicdenc  I)öUtung  der  Mcm- 

brajicn  von  I.oinbus  tuid  andorer  !'!<  uroitfiTiirfji  Bonsf-rVJ  '. 

Bei  den  übrigen  P 1  e  u  f  <>  n  (> ui  i  ii  e  ii ,  -peciell  P  leu  r  o  ii  e  m  a  und 
Cyclidium  (64,  und  8)  if>l  allein  die  ausehidichc  linke  MemVnaii  eni 
wickelt,  welche  im  ausgestreckten  Zuhtand  meist  mo  hoch  wird  wie  die 
dorsoventrale  lireitc  des  Thieres.  »Sie  entspriugt  vc»iu  niedrig  und  wächst 
allmählich  zur  augegcbeucu  Höhe  »an,  endigt  aber  hinten  nicht  am 
Ende  des  linken  Periatomrandes,  sondern  zieht  um  den  Mund  herum 
und  am  rechten  Peristomrand  wieder  bis  etwa  \^  oder  V,  seiner  Länge 
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empor.  Die  orale  Partie  der  Mciubrau  biKiel  demnach  einen  nacli  vorn 
weit  yoittrneten  Beutel ,  in  welchen  die  leinen  Xjihrune:skrirper  icc 
schleudert  und  direct  zu  dem  in  seinem  Grunde  Hegenden  Mund  geleitei 
werden.  Eine  besondere  rechte  >fembraa  fehlt  nach  den  Beobacbtuugeu 
von  Seliewiakoff  und  mir,  obgleich  sie  Stein  fttr  Plearonema  und 
eine  Cyelldiomart  angab.  Der  rechte  Pcristomraiid  wird  von  einer 
Reihe  iiräftiger,  in  der  Ruhe  nach  hinten  gerichteter  Gilten  (oder  Girren) 
gesänmt,  welche  z.  Th.  mit  ihren  hinteren  freien  Enden  in  den  ßentel 
hineinragen  und  die  Nabrnogskorper  in  letzteren  Bcbleudern.  Wie  ge* 
sagt)  seheinen  mir  die  rechtsseitigen  Organe  disttnete  Girren ,  nicht  etwa 
Palten  einer  Membran  zu  sein.  Auch  Fabrc- Domergne  beschrieb  die 
VerhSitnisse  bei  Pleuronema  schon  wesentlich  ebenso. 

Mir  sclieint,  dass  das  IlerOberi^ileji  der  conlncdlen  Membran  auf  den  rechten  Baad 

d'-s  Vcristowi  so  aufzafasscni  ht.  dass  ein  Tli.il  drr  rechten  Mi  rnbran  von  Lcmhadion  oiii 
(itT  linken  liinton  vcrwuclu.  wodurch  di  r  Hinitei  gi  bildot  wurde,  wiilinind  an  dorn  davor  go- 
lugencu  Theil  d&i  rechten  I'tiriütomraiidcH  die  2kleiiibranbildun(|;  unterblieb  und  freie  Cimu 
sieh  erhielten.  Die  Membran  von  Pleuronema  and  Cyclidiunt  entspräche  demnach  nicht 
genaa  der  linken  von  Lcmbadian  und  Lombns,  wenn  vir  «ie  anch  der  Rtirse  vegen  als 
seicht)  Ix'zi'icbnetoii. 

Nach    Kent  *oll  die    MeniHran   beider   'T.ittnnifon    am    n-'bten   Peri>töinraii i 

♦ebenso  w<,it  nach  vorn  aufstoigcu  wie  am  iinkcn;  sie  hatt«  also  die  BüSchafloDlicit  cin*w  nur 
ganz  vorn  feüSbeten.  tiefen  Seatelti.  Die  gleiche  Biidnng  beschrieb  Phillips  bei  seiner  aii 
Pleuronema  nnh<^  rcrwaiidtcn  Calyptotrteha.  vührcnd  Kcllicott  t>ei  Ir^tzt^rer  eis« 
^.'dbmondflkmi{Ct^ .  nicht  sackartiirc  Membran  angribt.  Kur  PKurrtii.-iMa  und  CyoljJiuin 
muss  ich  Kont's  An!;aben  wid. T>j)roch(Mi.  DimuhxIi  mag:  eiac  derartige  Sackbildunj  der  Mem- 
bran bei  verwandten  l  ormen  vorkommen.  Ein  kleines  hierher  gehöriges  Infusor  mit  gaaj 
Iramm  auf  das  Verdcrende  beschrftnktem  Peristom,  scheint  diese  Membranbildnng  zn  zeig» 
(Scbewiakotl  %  I)i>js.  Pieu  ronemine  scheint  den  von  Cohn  beschriebenen  nnriaen  An«- 
phrya  und  ('ol|>oda  iMg<;rrinia  ZUnfich^l  vorwandt  /.u  smu 

Ehreiib.r;r  niid  l)iij:<rdin  hielten  die  Membran  der  PI  eu  r  «  n  e  ml  no  n  fi\r  tfroiSc 
Mundwiaiperu ;  aucb  Glapurede  und  Lachmauit  deuteten  ihren  freien  Baud,  iiu  Verein 
mit  dem  opti»chen  Längsschnitt  des  hinteren  saciif&rmiguu  Tbeils  nnch  als  eine  frsase  Boisto. 
welche  an«  dem  Mund  weit  hervontelio.  Ent  Stein  (1859  und  93$)  erkannte  ihn»  wahr« 
Katnr.  Die  Unke  Membran  ron  Lembus  ist  auf  LiAberktthn*s  Tafeln  schon  gat  abgebildet. 

Recht  schwierig  ist  das  morphologische  Ver^tRudniss  der  Mand-  und 
St^hlnndmembranen  der  Chilifera  und  Hicrothoraeinenf  obgleich 

die  Bezieliunj^en  beider  Uatni  nniücn  zn  den  PI e n ron em inen  sieberlicb 
recht  nahe  sind.  iSpecieli  die  Microthoraciua  schliesseu  sich  wob! 
innig  den  Pleuroueniinen  an.  Eine  genaue  Untersuchung  von  Gin eto- 
chiluni  ergab,  tlasi«»  an  den  beiderseitigen  Mundiäudern  je  eioe  kleine 
Membran  sti  lit  ((54,  12).  Die  rechte  ^fcmbran  ist  die  ansehnlichere  und 
nnd  in  iUt  lliihe  mit  ihieni  fieien  hinieron  Kndc  hni:cntV»rmii,'  ntii  den 
l.'inlorun  .Mmuhaiid  nach  liiiisM  gekrflmrüt.  Hänfisx  vvird  dieser  einge- 
kriinunte  Thnl  naidi  iiinten  in  die  Pci  i>i.(nn  iiiia'  hrransire-iddai^iMi.  l'cbcr 
die  Meinbraniiatiir  dos  linken  klciudi  n  (u  hildo  bleiben  gewisse  /ueitel, 
d.  h.  OS  ktumti'  iu«j-li*  hci weise  auch  ein  dicidos  Cilienblisehel  sein. 

Die  aii5>chidiebe  rechte  Membran  der  Mi  crut  horac  i ne n  fiel  den  neoba.  hti  rn  fiub- 
XRiti^  auf.   Perty  entdeckte  ,.die  ribrirendc  Klappe*'  bd  Ginetochilum.  glaulite  mancb- 
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mal  sogar  zwei  zu  subea;  Stuin,  Hugclmanii,  VVrzosniowäki  gcüonkcn  liei'selbcn  bei 
Giaetocililam  andHicrothor«x  all«!!!.  Dagegen  boftclirieb  selum  Clftpat^d«  boi  enteror 
Gmang  zwei  Uppen  ondFabr«  oenetdinga  das  GMchebaisoinom  Micro t hör« x  Au ricnl». 

Der  Besitz  zweier  Membranen  am  Hnodrand  iBt  auch  für  die  von 
nna  als  Ghilifera  zaaammengefassteD  Paramaeeinen  im  Allge- 
meinen oharakteristiseh;  doeb  gestattete  die  Kleinheit  vieler  Formen  eine 
sobarfe  Untersncbung  nicht  immer,  so  dass  mehrfach  nnr  eine  einzige  be- 
merkt wurde.  Letzteres  seheint  zum  Theil  wirklich  der  I^all  zn  sein.  Wenn 
der  Schiand  sehr  wenig  entwickelt  ist,  stehen  die  Membranen  nm  Mund- 
rand; vertieft  sich  der  Schlund  aber,  so  wachsen  sie  in  ihn  hinein  und 
reichen  dann  gewöhnlich  beide  oder  nur  eine  bis  zu  seinem  Grunde.  Das 
ersterc  treffen  wir  bei  gewissen  G  I  a  u  e  o  m e  n  ,  C  o  I  p  i  d  i  n  m ,  F  r  o  ii  - 
tonia  und  Uronema.  Die  linke  Memhraii  l)eschräiikt  siili  hier  aui  den 
Muudiaud  und  dehut  sich  entweder  nur  linkerseits  auB  (F  r  o  n  ton  ia, 
Uronema,  T.  02,  Fig.  3c  uni)  oder  ureitt  um  den  vorderen  Mund- 
rand herüber,  nnd  zieht  am  ganzen  reehten  Miindraud  nach  hinten 
(Glauconia  sciutillaub,  pyriforiuis,  Colpidiuru  Colpuda,  IL  G2, 
5a|  6  b).  In  letzterem  Fall  verdiente  sie  also  richtiger  die  Bezeichnung  vor- 
dere oder  perorale  Uembran.  Die  sog.  rechte  Membran  (rL)  von  Glancoma 
und  Colpldiam  nimmt  ttberhanpt  keinen  Antheil  an  der  Bildung  des  Mund« 
rande«;  sie  entspringt  Welroehr  lUngs  der  Dorsallinie  des  kurzen  grnbenför- 
migen  Schlundes,  bis  zu  dessen  Grunde  sie  fortsetzt.  Ibr  distales  Ende  schaut 
häufig  als  mehr  oder  weniger  dreieckiges  Läppchen  aus  der  MundOffhung 
faerror;  am  deutlichsten  und  längsten  bei  Glancoma  piriformis.  Sie 
verdiente  daher  richtiger  den  Namen  dorsale  oder  endorale  Membran. 
Bei  Frontonia  konnten  Schewiakoff  und  ich  eine  rechte  Membran 
nicht  finden,  wogegen  sie  iStein  und  Maupas  beobachtet  haben  wollen. 

Einstweilen  ist  eine  sichere  VcrjflcichunK  dieser  beirlen  Membranen  mit  ilonen  der 
F 1 1- 1;  ronc mincn  laum  durclizufuhrcu.  Die  sosron.  rechte  oder  endorale  Membran  genannter 
i'aramacciucu  scheint  nicht  der  rechten  der  X'leurüauiuiucn  vergleichbar  zu  äein,  eher  der 
eikd oralen  ron  Lembadion,  da  die  Ansdehnang  der  so}^.  linken  oder  peroralcn  Membnui 
sa  fast  den  ganzen  Mandnnd  zu  beweisen  »cheint,  da^s  sie  die  Eiemente  1)oiiJer  Haudmcm» 
Itianen  der  Plcnroneminen  in  sich  schliesst.  Sehon  frulier  (p.  12.'KJ  Anui.'i  wurde  duranf  aiil- 
inerk^in  L'omacht,  dass  die  vorhiii.  liei  der  Schildernng  der  .Meml)riirK:n  beobaclitefc  Oiienli- 
rang  der  ricurüucmiucu  möglicherweise,  ja  soj^ar  wahrächeiulich,  uuiichtig  iät;  dai^s 
Tielmehr  du  aog.  Hioterendc  eigentlich  dem  Vorderende  der  Verwandten,  spociell  der  Para- 
maociucD  entspriclit.  Dies  folf^t  aus  der  Anordnunir  der  Körperstnäfen  auf  der  Ventralseitu 
von  Lembn'lion  Rt  .  5.1);  die  bei  !' r-- ifi^cn  S'tr  iT. n  liie;:^eu  nämlich  hinter  dem  l'eri-^fMm, 
iei»p.  üeia  Mund,  iu  einander  Übet,  wie  bei  den  Verwandten  zwischen  dem  Vorderende  und 
den»  Mnod.  Orieatiren  wir  die  Pleuronemlaen  dementsprechend,  so  vird  ihre  grosse  Mem- 
bru  zu  einer  rechten  und  greift  d«jia  interessanter  Weise  um  den  Torderen  Rand  der  Mand- 
öiinun^',  resp.  des  Peristoms.  herum,  ganz,  ähiilirh  wie  die  ^o^,^  peroralo  Mcnibnin  der  Ii  lau - 
coma  etc.,  weh  hcr  sie  jedenfalls  entsprechen  wurde.  Da  ilio  l  iage  nach  der  Orientirung  der 
PlearooemiDea  noch  nicht  sicher  gdöät  ist,  wurde  die  seither  gebräuchliche  üben  beibolialtcu, 
oiine  dieeelb«  ab  die  richtige  anzoerltennen. 

Etwas  anders  liegen  die  Verhllltnisse  bei  einer  Qlaucomaart^ 
welche  Schewiakoff  nnd  ich  untersuchten;  sie  scheint  bis  jetxt  nicht 
genauer  besebrieben  zn  sein  und  ist  jedenfalls  identisch  mit  der  1876 
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von  utir  aU  Gl.  ücintillauä  bezcichncttiu  Fuiui.  Ihr  öcliiuud  iät  viel  tiet'ei' 
und  länger  und  in  ganzer  Atisdebnung  vou  zwei  Membraoeu  durchzogeo. 
Die  eine  derselben  zieht  ziemlieh  der  Uaken  Seite  entlang  ood  breitet  Bieb 
mit  ihrem  distalen  Theil  an  einem  kleinen  Theil  des  linken  Mnndrandes 
ans;  die  andere  Membran  Iftaft  rechts  und  etwas  dorsal  im  Schlande 
herab  und  nimmt  keinen  Theil  an  der  Bildung  des  Mnndrandes.  Einst- 
weilen glaube  ich,  dass  die  ersterwähnte  Membran  der  linken  oder 
peroralen,  die  zweite  der  rechten  oder  endoralen  entsprechen  dürfte 

Die  lüt^tbescbriebenen  Verhältnisse  leiten  direct  so  den  Einrich- 
tungen der  tibrigcu  Paraniaeciua  Über,  deren  Membranen,  soweit  be- 
kannt, an  der  Bildung  des  MiiiKlrandes  nicht  mehr  Theil  nehmen.  Nicht 
ganz  klar  ist  die  Sachlage  bei  i^eucuphrys,  wo  schon  P^hreuber;r 
eine  Lippe  beobaehtcle.  Stein  hc>(hriel>  wie  spiUer  als  eine  ,,iiiiero 
bandförmige,  klappen-  oder  zini^enaitige  Menibran,  rci  hterscits  am  Grunde 
des  kurz  saektünnigeu  Schlunds,  wozu  sich  linkerseits  noch  ein  xhwln- 
gendes  Läppchen  ^rcsclic,  das  r>fters  wie  ein  kleiner  Wimpcrschopi 
erscheine.  Maujjas  Ifcmerkte,  dahü  die  beiden  Lippen  denen  voudlau- 
coma  py  ril  o  rill  is  ;;leichcu,  aber  viel  kräftiger  sind.  Es  wiiie  also 
möglich,  das»  Lcucuphrvs  mehr  ujil  den  ersterwähnten  Formen  Ulicrein- 
stimmt,  was  auch  mit  ihrem  übrigen,  primitiven  Bau  besser  barmonirte. 

Bei  Colpoda  Cncnllus  (62,  7d)  wurde  bis  jetzt  nur  eine  an  der 
Dorsalseite  des  Schlunds  herabziehende  Membran  erkannt,  welche  man 
wie  die  ähnlich  verlaufende  der  Verwandten  fttr  die  endorale  halten 
mOchte.  Maupas  blieb  zweifelhaft,  ob  eine  Membran  oder  eineMembra- 
nellenreihe  vorliegt,  ein  Zweifel,  welcher  auch  itir  das  entsprechende  Organ 
der  folgenden  Paramaeeinen  berechtigt  erseheint  Mag  dies  sein,  wie  es 
will,  so  entspricht  doch  das  Ganze  jedenfalls  einer  der  Membranen  der 
erstbeschriebeuen.  Damit  homolog  ist  sicher  der  bei  Colpoda  Steinii 
aus  der  Mundöffuung  vorspringende  angebliche  WimperbUschel  oder  die  sog. 
Lippe  („appendice  de  forme  subulee  Mauj)a8).  Ansehnliches  Vorspringen 
um  dem  Mund  fanden  wir  auch  schon  bei  dör  endoralen  Membran  gewisser 
ülaucoHieu. 

Eine  dorfiale,  kurze  Meml)ran  im  Grunde  des  Schlunds  von  0  p  h  r  v  o 
glena  beseluieb  zuerst  Li  eh  er  kühn  1856  {T.  61,  IIa);  ihm  seljl> - 
»ich  Stein  (1867,  Pauophns)  an,  bemerkte  auch  wie  Li eberk  U  b  ii  iimi 
Clap. -Lachm  ,  dass  die  Cilien  um  den  Mund  etwa?*  stärker  sind, 
Endhch  reiht  sich  hier  i'aramaecium  an,  wo  zuerst  Maupas  die 
den  ganzen  Schlund  längs  der  Dorsalliuie  durchziehende  Membran  beob- 
achtete, welche  Schewiakoff  bestätigte  (63,  If).  Der  freie  Membran- 
rand scheint  stets  eiliär  zerfasert  zn  sein*).  Dass  daneben  noch  eine 
zweite  Membran  oder  Cilienreihe  vorhanden  ist,  halte  ich  fBr  mOg* 

•)  Elitz  St.  S3G  p.  331)  wiederholt  die  früher  ü-owöhnlich  ^ cma«  litc  Augab«'. 

dasä  „die  gaa/.ü  Ubcrriachu"  des  Schlund^i  der  l'araiaaeciucB  mit  Cihcn  bekleidet  sei.  Die» 
trifll  jed«iilUlt  hitt  ebensoveiiig  zu,  via  bei  Climacostoamm  wi  äm  StoDtoren,  Rlr 
vdcbe  dasselbe  bemetit  wird. 
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lieh,  da  (1er  in  mancher  Hiiisicht  iiluiliche  Schlund  von  l  rorcntruin 
(04,  15)  gegenüber  der  dorsalen  und  ilwas  linksseitigen  Membran,  noch 
eine  zweite,  melir  ventrale  uiui  rechtsscitig:c,  viel  niedrigere  besitzt,  welche 
möglicherweise  auch  eine  Reilii'  dichtgedrängter  Cilion  sein  könnte  (iSche- 
wiak.).  Die  Verhältnisse  bei  den  übrigen  Gattnngen  der  Puramaecinen  sind 
Diebt  genttgeud  erforscht,  um  hier  spccielicr  berücksichtigt  zu  werden. 

Da  wir  io  der  adoraleo  ZoDe  der  Spirotricheo  den  Reprä- 
seDtanten  einer  linken  Membran  erblidcen,  so  ist  nicht  erstannlieh, 
dasa  die  Zone  ganz  allgemein  in  den  Scblnnd  fortsetzt  nnd  gewObnIieh 
bis  an  dessen  inneres  Ende  reicht  Bei  den  Heterotricben  nnd  Hy p o - 
trieben  ist  aacb  die  andnlirende  Membran  längs  des  rechten  Peristom- 
rands  sehr  verbreitet,  erreicht  jedoch  das  Vorderende  gewöhnlich  nicht. 
Sie  setzt  sich  stets  in  den  Schlund  fort;  doch  wnrde  ihre  Bcfesti- 
gQDg  im  Schlund  der  Hetcrotricha  noch  nicht  genauer  ermittelt. 
Die  Bezeichnung  pr&orale  Membran,  welche  ihr  bei  den  Hypotricha 
gegeben  wurde,  mag  bis  auf  Weiteres  auch  fllr  die  Heterotricben 
gelten.  Die  feineren  niorphnlop:i^chen  Beziehnnf^en  dieser  und  anderer 
Membranen  sind  noch  nicht  gcuUgead  darchgearJi)eitet,  um  mit  cooseqaen- 
teren  Flenennungen  vorzngelicn. 

Die  Schlundfortset/ung  der  adoralen  Zone  der  H  (.M  e  »  o  tricha  zieht 
bei  den  Plagiotomiua  (Nvctotherns,  PI  a  gi  o  t  <»  ma ,  Metoiius, 
wahrscheinlich  auch  C  o  n  c  Ii  o  j»  Ii  th  ir  u  8}  geradlinig  und  dorsnl  bis 
ans  »Schlundeude;  eriuneit  daher  lebhaft  an  die  dorsale  >rliluud 
membran  der  Paramaecina.  Ftlr  Bursa  ria  gilt  sicher  das  Gleiche. 
Bei  den  Übrigen  Plagiotominen  (Blepharisma,  Spirostomnm) 
und  den  Stentorinen  setzt  die  Zone  ihren  schraubigen  Verlauf  durch 
den  Scblnnd  fort,  ohne  dass  die  Zahl  der  Umgänge  im  Schlund  sicher 
bekannt  wäre.  Zweifelhaft  istClimacostomnm,  doch  zeichnet  Engel- 
mann auf  seinen  Skizzen  Ton  1861  Cilien  durch  den  ganzen  Schlund  (uned.). 
Diese  Erscheinung  kann  nur  durch  selbstständiges  Weiterwacbsen  des 
Oralendes  der  Zone  entstanden  sein,  was  wieder  darauf  hinweist,  dass 
der  Schlund  eine  Kinwachsung,  nicht  eine  KinstUlpung  ist. 

Wio  schon  frülar  bemerkt  wurdo  •setzen  sich  nach  Mobiiin  i>32'  bei  F  ol  Ii  c  n  1  i  ii  n 
beide  Kndcu  der  Zoue  bis  zum  Muud  durch  den  eug  trichterförmigen  Oraltheil  der  Pcnstoiii- 
höhle  i>chraubig  fort.  Letzterer  entspricht  daher  aocb  wohl  dum  Schlund  der  crstbosprocbnou 
Heten)tric1i«a .  irenigstens  sowdt  denelbo  von  der  Zodc  darebzopen  wird.  Die  Möglichkeit, 
daäs  boide  Enden  d^'r  Zone  den  Mund  erroiebcn,  wurde  oben  (p.  12:iO)  be/weift-It.  da  sh  ^ich 
dabei  IrMi/'  O  m*l<*f<in    Wcifi  n*  Uoberlegnng'  und  ausfiihrliche  Arbeit  ergaben,  divis 

di'ii  auch  oluic  Kreuzung  mugiich  ist.  d.  h.  dann,  wenn  ila»  aboralo  Endo  der  iConc  iu  dem 
PeriatontridMer  doD  entgegen  geseilten  SebniibonTorlattf  nimmt  wie  das  orale.  So  stellt  es 
llobias  denn  ancb  dar.  Beradeicbtigea  wir,  dass  Liebertctthn  (ISS!^  luicd.  s.  T,  (Ji),  nh) 
und  Stein  nTjr  die  Fortseiznng  des  oralen  Kndcs  fandiii  und  «lass  die  Umkehr  des  Verlaufs 
d'.'ä  aboralcn  Endes  b*'im  Eintritt  in  den  l*eri>ti)mtriclitor  r'''  ht  st-Ksain  er-^rlieint .  so  durften 
einige  Zweifel  rilcksichtlicli  der  M  ttb  iu  s 'sehen  Darstellung  doch  noch  berechtigt  erscheinen. 

Die  präorale  Membran  ist  atu  ansehnlichsten  bei  Gondylo- 
Stoma  patens  entwickelt  (67,  4),  wo  sie  vom  Mund  ISngs  des  ganzen 
rechten  Peristonirands  hinziclit« 
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Boi  Gondyloatoiiia  Yoriicel]*  (07,  6  a)  nimmt  sie  nacli  mniMii  ErCymmgoA 
(ron  1875)  einen  etvas  andern  Verlaaf.  Ibro  Ui^pronpUnie  liegt  hier  jeden&Ila  oidit  am  loeli' 

Um  Peristomrand,  sondern  auf  dem  Pcristoinfi^ld  sellot,  wahrscliciDlich  gar  nicht  weit  recbts 
von  der  adoralen  Zone    Ferner  biegt  die  Membran  vorn  des  Stirnrands  nach  links  bogi^: 

um.  Jedenfalls  sind  diu  Vuilialtnissc  wescnüicli  anders,  als  sie  Wrzesnio w»ki  vl^'Ö)  be- 
ecbileb. 

Beträchtlich  kürzer  hleibt  die  Membran  schon  bei  Biepharisms, 
wo  sie  bei  B.  Mosen  Ins  Ehrbg.  sp.  (««  undulaos  St.)  besten  Falls  die 
halbe  Lttoge  des  rechten  Peristomrands  erreicht  (66,  9a— b).  Hier  entdeckte 
sie  schon  Lieberkuhn  1855  aod  bildete  sie  vortrcfFlich  ab.  Aehulich 
kurz  bleibt  sie  ferner  bei  Metopns  und  wird  noch  unansehnlicher  be| 
IMa^iotouia  und  Nyctotherus.  Ich  bin  wenigstens  Überzeugt,  dass 
die  Borste  (GG,  5),  welche  Claparcdc-Lachniann  und  Stein  bei 
diesen  Gattungen  aus  dem  Mond  hervorragen  sahen,  der  optische  Läoga- 
Bchnitl  der  Membran  ist. 

Bei  Spiroistu ui uui  scheint  die  Membran  ganz  zu  leUlen,  ilien.so  bei 
den  übrigen  Bursarinen  und  den  Stentorinen.  —  Recht  anselinlich 
entwickelt  ist  sie  nach  Maupas  bei  Ancistrnm  iGG,  1)  und  bild<;t  hinten 
um  den  Mund  eine  Tasche  wie  bei  den  l'leuronciniiicn.  Die  Stellung 
dieser  Gattung  bei  den  I'lagiotomincn  und  Ii eterutric heu  ist  je- 
doch noch  etwas  aweifelhaft.  Den  Oligotricha  scheint  die  Membran 
häufig  zn  fehlen;  nur  bei  Strombidiuro  eoDSlatirte  sie  Entz  (1883). 

Dagegen  kommt  sie  den  Hypotricha  fast  allgemein  zu,  deren 
complieirte  Peristombewimperung  eine  g^nane  Betrachtung  erfordert.  Die 
Abthcilnng  beginnt  mit  Formen,  deren  Peristomfdd  dicht  bewimpert  iat; 
fUr  Triehogaster  betont  dies  Sterki;  anch  bei  Peritromas  scheint 
CS  der  Fall.  Anf  die  nrsprttoglich  allgemeine  Verbreitung  der  Peristom- 
l»ewimperung  müssen  wir  auch  deshalb  schliessen,  weil  Beste  dersellien 
last  überall  angetrofTen  werden.  Diese  ehemalige  Bewimperung  des  Pwi- 
stomteldes  nähert  die  Hypotricha  den  Stentorina  unter  den  Hetc- 
rotrichcn.  Die  fast  stete  Entwicklung  einer  präoralcn  Membran  (pom) 
scheidet  sie  jeiluch  von  letzteren  und  harmonirt  mit  den  Plagiotorain a 
und  Pleuroueniiua.  Selidn  bei  Pcritromns  scheint  die  priiornle 
Membran,  wenn  auch  schwacii  entwickelt,  zu  existircn  ;  den  0  \ y  t  r  i  ehi- 
nen  wird  sie  schwerlich  irgendwo  fehlen,  wiewniil  sie  von  einem  oder 
dem  anderen  Forscher  bei  gewissen  Formen  nicht  erwähnt  wird.  Zweifel- 
hafter liegen  die  VerhUltnisse  bei  den  F  u  j)  lotin  a.  Stein  undMaupas 
leugnen  sie  bei  Enplotes  bestimmt  (z.  B.  gegen  Queune  rstedt), 
ebensowenig  erwähnt  sie  Rees;  auch  ich  bemerkte  sie  bei  gelegentlicher 
Untersnchnog  nicht  Diophrys  nnd  Uronychia  (72,  d  —  i)  bin 
gegen  scheinen  eine  präorale  Membran  zn  besitzen  (Stein);  he!  ersterem 
wird  sie  sogar  so  hoch,  dass  sie  sich  Uber  das  ganze  Peristomfeld 
nach  links  herüber  legen  kann  (Rees).  Bestimmt  fehlen  dürfte  die  prä- 
orale  Membran  den  Aspidiscina. 

Die  Membran  erbebt  sich  auf  dem  rechten  Peristomrand,  welcher 
leisten  förmig  vorspringt  und  erstreckt  sich  soweit  nach  vorn,  als  derselbe 
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dentlich  eotiviokelt  ist  Etwa  in  der  Mitte  ilirer  Aasdeliuung  erreicht  sie 
ihre  bedeutendste  Höbe  (wie  bemerkt,  zuweilen  gleich  der  Breite  des 
Peristomfelds);  nach  vorn  uod  hinten  wird  sie  allmftblieb  immer  niedri^'cr. 
Hinten  tritt  sie  in  den  Sehlnnd,  welchen  sie  ganz  durchsieht. 

Bei  manchen  Üxytrichiacn ,  spcciell  Uroslyla  und  StylonicLia  (kowalensLy> 
«aIiMeli«i]ilicb  jodoch  noch  Terbniteter,  spriogt  der  reclite  Pttiistomnod  als  eine  horizontale 
LamcUc  nach  Uols  Aber  das  Pcristomfuld  etWM  vor  ijl,  11).    Kovelovsky  nennt  dioso 

r.rimelle  die  rin>*Norti  Membran,  nnp  i.  d»»nfalls  unir' fiini- fe  Bezeiclinuti!;-.  da  i"*  ■'i' h  L'^'iwiss 
nicht  um  eine  contractilc  Membran  liandoit;  wunig-äton^  betunt  Kowalew»ky  äclbät,  da»ä  sio 
unbeveglich  sei.  Itt  diese  Lamelle  Torbaaden,  so  entspringt  die  präoralc  Membran  nicht  etwa 
Mf  ibrein  freien  Band,  aondem  anter  ibr  <T.  71,  Fig.  11). 

Allgemein  verbreitet  scheint  b^i  Oxytricliinen  und  Euploiiiien 
die  sogen,  präorale  Cilienreibe  (poe)  zu  sein.  Olaparöde  and 
Lachmann^  wie  Stein  (1850)  erkannten  sie  vielfach  schon  deutlich; 
Engelmann  (1862)  hielt  sie  fttr  eine  Faltung  oder  Streifung  der  prä* 
oralen  Membran,  in  welcher  Hinsicht  anch  mir  Tielfaeh  noch  schär- 
fere Beobachtung  nöthig  scheint.  Nach  Stein,  Sterki  und  Anderen 
stehen  diese,  meist  recht  ansehnlichen  borstenförmigen  Cilien  in  einer 
Reihe  unter,  d.  h.  dorsal  von  der  präoralen  Membran  (71, 10c,  11);  ihre 
Ursprungsiinie  läuft  daher  dicht  neben  mul  etwas  rechts  von  der  Membran 
bin.  Kowalewsky  hingegen  verlegt  die  Ursprungsiinie  der  prUoialen 
Cilien  auf  die  linke  Seite  der  Membran,  wonach  die  Ciiien  also  (Iber, 
d.  b.  ventral  von  der  Membran  stünden;  ich  halte  dies  für  unwahrschein- 
lich. Die  Länge  der  prUoralen  Cilien  scheint  stark  zu  variireu.  Sterki 
sah  8ie  bei  Stvlonicliia  und  G a  s t  ros  t  v  1  ii  heti jicbtlich  Uber  den 
freien  iiand  der  Membran  vorspihigcn ,  also  länger  wie  diese.  Kowa- 
lewssky  zeichnet  sie  /..  Tb.  etwas  kürzer.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
diese  Cilienreibe  nicht  in  den  Schlund  fortsetzt,  wie  Kowalewsky  be- 
stimmt veräicbeit. 

X.'ihc  der  Mittellinie  des  Peristoms,  «xewöhnlich  aber  etwas  rechte  von 
derselben,  durchzieht  eine  zweite  iäogis^^erichtetc  Mcnil)ran  das  I'etistom 
der  0  X  y  t  r  i  c  h  i  n  e n  j  die  sog.  e  n  d  o  r  a  1  c  Membran  Kowalewsky'  s. 
Auch  diese  ist  bis  aus  Schliindcnde  zu  verfolgen.  Sie  erreicht 
manchmal  (IJrostyla)  nahezu  die  Höhe  der  priiuraleu,  gewöhnlieh  Ijkibt 
sie  jedoch  beträchtlicii  niedriger.  Dass  sie  der  eiulorulen  Membran 
vüu  Leuibadiüu  vergleichbar  scheint,  bemerkten  wir  schon  früher. 
Natürlich  wurde  diese  schwerer  sichtbare  Membran  bis  Jetzt  nicht  Uberall 
nachgewiesen.  Sieber  erkannt  ist  sie  bei  Urostyla  (Engelmann, 
Kowalewsky),  Pleurotricha  (Engelm.),  Allotricha  (Sterki), 
Gastrostyla  (Engelm.,  Sterki),  Oxytricha  (Kow.)  und  Stylo- 
nichia  (Sterki,  Kow.).  Ohne  daher  zu  leugnen,  dass  sie  gewissen 
Oxytr Ichinen  fehlen  mag,  sebeint  ihre  weite  Verbreitung  doch  sieher. 
Die  Enplotina  und  Aspidiscina  ^tbehren  sie  dagegen  bestimmt.  Ent- 
g^en  Sterki,  welcher  die  endorale  Membran  bei  gewissen  Oxy tri- 
eb inen  nur  im  hinteren  Tbeii  des  Peristomfeldes  (Peristomwinkel)  fand, 


betonte  Kowalewsky,  dass  nie  »tctg  aunäherad  soweit  wie  die  prilorato 
naeh  rorn  zieht 

Sie  entspringt  auf  einer  niedrigen  LSngsletste  des  Peristomfeldes. 
Diese  Leiste  endigt  saweilen  niebü  mit  der  Membran,  sondern  setzt 

sich  (Urostyla,  Oxytricba,  Stylonichia)  über  dieselbe  fort,  indem 
sie  in  seliicfem  bis  nahezu  querem  Bogeo  (Stylonichia  10  c)  gegen  die 
vordere  Umbiegungsstelle  der  adoralen  Zone  zieht.  Bei  Stylo  n  ichi  a 
gabelt  sich  die  Leiste  sogar  an  der  Stelle,  wo  die  Membran  endigt,  da 
noch  ein  gegen  den  rechten  Peristomrand  zieliender  Ast  von  ihr  ;il)gebt. 
Dcninnch  bilden  diese  beiden  Ae.stc  «icr  liciste  bei  S  t  y  1  o  n  i  c  Ii  i  a  eine 
boixcnröniiigc\  den  a  (uderen  Theil  de»  Tlm  istuml'elds  durclKiuorcnde  Linie. 
Sclioii  Stein  bemerkte  dieselbe;  Sterki  wies  nach ,  tlass  der  vor  ihr 
bclindlidie  Tbcil  des  PcristomfVlds  tiefer  lie-;!,  d.  b.  gegen  den  Stirn- 
rand hcträclitlich  abiällt  und  nannte  ihn  dcslialb  den  „Präperistom - 
l  a  itiu 

Balbiani  (!*^<>n  vroWu-  (lies«!  bojrenförmiire  Querlcistu  S'-iner  Zeit  als  iiosclileohtbßlliiunp 
Ucutcu.  Engcliiiann  t^taubt  bei  üuychodroiiiusi  an  dur  giciclicn  Stelle  einen  Spalt  zu 
find«!!,  v«lcher  sieb  getreu  den  Nncleds  zn  in  einen  Kanal  fortsetn  (71.  6)>.  sp).  Er  roig:Ueh 
<li.se  Rildung:  schon  der  bop-.Miförmi^cii  Leiste  der  Stylonichicii.  Stein  äusserte  sp&ter 
die  Ansicht  ilS<)7.  \\  12')).  dass  du'-'T  Sjnlt  <  in,  ,S;ibsfaii/  zur  Verf iriii;iitm^  '1  r  Thierc  im 
Bcfiuii  der  Coujugatioa  ausscheide.  Ohne  selb.'-(  tiieso  Vijrhaltnisso  i»eolj«chtet  la  haben. 
mOcbte  ich  doch  vcrmuthen,  6wss  üia  wirklicher  Spalt  uud  Kanal  kaum  voriicgcu  vird. 

Stein  (ISöO)  hielt  die  endonlo  Hembnn  boltannUicb  fttr  den  Mnndspalt;  Engel  mann 
(1862)  erkaoiite  sie  später  mehrfach  richtig.  Sterki  (l^VS)  erklärte  sie  cigenthQudicher  Weise 
für  eine  mobrfn.Iif  r'iü.-Kreihc  (endorale  Cilicn  Sterki);  schliesslich  bestätigte  Kowalevsicy 
(I8S2)  liiL  K  n  g-elmaii  n  sehe  Darstellung',  welche  denn  wohl  sicher  die  richtisr«'  war. 

Etwas  rcclits  von  der  buccalen  Keginn  der  ndoralen  Zone  iiiul  dieser 
parallel  ziehen  bei  gewissen  Oxytrieliii  en  eine  bis  zwei  Reihen  ("ilien. 
Ganz  dicht  au  dem  luucnrand  der  Zone  findet  sich  bei  Urostyla 
(Sterki,  Kowalewsky,  70,  8  b)  eine  Reibe  ansebnlielier  naeh  hinten  und 
rechts  gericbteter  Cilien,  je  eine  neben  jeder  y.i.naleu  Membranciie. 
Engelmaun  entdeckte  diese  sogen.  j)ar(iralen  (Mlicn  Cpaoc')  hoi 
Gastrostyla,  wo  sie  auch  Sterki  bestätigte.  Sie  tindcn  sich  lemcr 
wabrscbeialich  bei  Onychodromus  (Eugclmann)  und  AUotricha 
(SteriLi),  fehlen  dagegen  Bieber  naeh  Sterki 's  nnd  Kowalewsky 'a 
Erfahrungen  bei  Stylonichia  und  Oxytricha.  Kowalewsky  glaubt 
ferner  bei  Urostyla  an  der  Dasis  jeder  Membranelle  noeb  eine  kleine 
Gilie  aufgefunden  zu  haben,  welche  er  die  inneren  nennt;  mir  scheint 
deren  Existenz  etwas  sweifelbaft. 

Mitten  zwischen  der  adoralen  Zone  and  der  endoralen  Membran  — 
ersterer  oder  letzterer  mehr  genftheii  —  verläuft  bei  mehreren  Oxy tri- 
eb inen  eine  LSngsreihe  von  Cilien,  welche  Kowalewsky  zuerst  ge- 
nauer stttdirte.  Engelmann  sab  sie  vielleicht  schon  bei  Onycbodro^ 
mns;  Sterki  seiieint  sie  z.  Th.  mit  der  endoralen  Membran,  welche  er 
ja  für  Cilien  hielt,  /us.Tmniengeworfen  zu  haben.  Diese  endornlen 
Cilien  worden  bis  jetzt  bei  Urostyla  (70,  8b),  Stylonichia  (71,  lOe), 
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Oxvtiicba  und  Uroleptus  Piscis  (Amphisisi  Kowal.i  «icher  er« 
wiesen.  Wahrscbcinlicb  dürften  sie  sich,  wie  gesagt,  auch  bei  Onjcho- 
dromns  and  Gastrostyla  finden. 

Auch  die  hcschriebeucn  Ciiienreihen  xichcn  bis  ans  Scblundendc; 
specicll  die  ciidoralen  sollen  im  Schlund  stetp  lebhaft  bewegt  sein  und 
die  Kahiungäkürper  in  Rotation  versetzen  (Sterki,  Kowalewsky).  Aus 
obiger  ßescbreibnng  folgt  also»  dass  sänimtlicbe  Wimperorgaoe  des  Peri- 
atoms,  mit  Ansnabme  der  prikoralen  Oilien,  in  den  Schlund  fortsetzen; 
doch  scheint  die  adorale  Zone  der  Osytrichinen  nach  Kowa- 
lewsky  bald  nach  ihrem  Eintrilt  zn  endigen  (71,  10c). 

Nar  bei  Styloniehia  fand  Kowalewsky  eine  dritte  undnltrende 
Membran,  die  sog.  „innere^'  (71,  10 c,  11  ium).  Nach  der  schematischeo 
Qnerschnittszeichnnng  des  Peristoros  soll  diese  niedrigste  Membran  unterhalb, 
d.  h.  etwas  dorsal  von  der  präoralen  liegen;  dicht  neben  deren  Ursprungslinie 
auch  die  ihre  hinzieht.  Die  Flächenansiehten  machen  mir  aber  fast  wahr* 
scheiolicher,  dass  die  „innere  Membran''  von  Styloniehia  etwas  rechts 
von  der  präoralen,  von  der  eigentliclien  Peri^tomfläehe  entspringt;  ein  ent- 
scheidendes ürtheil  kommt  mir  natürlich  nicht  ku. 

Natli  dieser  Schilderung  <lcr  Pcristoinbcwiinpcrutip  der  II ypotric ha  kcliren  wir  fiur 
rinon  Auf^cDbIi(  k  /u  jener  der  H  «'toro tri c Ii a  zurück,  indem  wir  nns  fra:i.  ii :  ob  let/NTi;  .lusser 
de»  früher  besrhricljoiien  noirh  g<;wisse  weitere  Eletneiite  der  Hypolncheii  besitzen.  Is75 
beoiMcbictc  ich  Iüu^h  du!>  Inucurmdcs  der  bucrulcu  Kegiou  der  Zooc  von  Cond y lot>to ma 
VoriieelU  ein«  Beiho  feiner  Gilien,  velehc  lebbafk  an  dio  paroralen  der  Hypötricben 
etiBMrt.  Daday  beschrieb  »pätcr  bei  Stentor  A  ii  ricol*  längs  dc^  ganzen  Innenrand>  der 
Zone  eine  undulirende  Membran,  welche  auf  der  Kignr  nnr  i\h  f-  iii'i  Linie  erscheint.  Er  «  il! 
den  fOü  Clap«redc  und  L.  gefundenen  Kingkaaal  Uur  contractilca  V  acuole  auf  die  MXüüdtiUtung 
dieser  Henbraii  zorQckrahreD,  was  ich  ftar  sehr  unvabcscbdiiHcb  halt«.  Endlich  scbiidert 
MSbins  (Lit.  Kachtr.  Nr.  632)  Uaga  d«8  Innentands  der  SSone  ron  Follicalina  Anpalta 
eine  Ueihe  karger ,  breitvioreckiger  sogen.  „Flimmorlllppcbcn",  die  willLarlich  beweist 
»•erden.  Sie  sind  weniger  zahlffi'h  wie  die  Meinbranellen  der  Zone,  sfelien  hIm)  in  wi  ifi  ron 
Zwi^curaumeu.  Auch  diese  UebÜde  erioaoru,  trotz  ihrer  abweichenden  Gestalt,  durcii  ihre 
Anoidnaof  an  die  paroralen  CUien  der  Hypo trieben. 

Unter  den  Oligotricheu  begegnen  wir  nur  bei  den  Tintinnoincn 
neben  der  adoralen  Zone  noch  paroralen  Gilien,  deren  Vorkommen 
bei  gewissen  Heterotrieben  soeben  wahrseheinlich  warde.  Häckel, 
Stein,  Sterki  and  Entz  erwiesen  diese,  dicht  innen  von  der  Zone  ein- 
gepflanzte parorale  Cilienreihe  bei  Tintinnidinm  (70,  Ib),  Tin- 
tinnns  nnd  Codonella  (69,  9,  poc).  Sowohl  die  Zone  wie  die  kurzen 
paronden  C^ien  stehen  nach  Entz  dnrch  die  sog.  prllorale  Höhte  bis  zum 
Unnd  fort.  Die  feine  Schlnndbewimpernng  dagegen  möchte  er  allein  als 
Forfsetanng  der  paroralen  Cilien  deuten.  Daday  f837)  ist  derselben  An- 
siebt; er  spricht  von  5 — 6  Wimperreihen  im  Schlund. 

ßci  dieser  Otdegcnheit  gedenken  wir  YoVs  vcscntUcb  diflerirender  Auffassung  der 
Peri'^fofnhpwimpcrung  der  Tintinnoincn.  Fol  glaubte  ursprimrlifh  (ISsO),  dass  die  Cilifln 
des  Feristooifelds  in  ca.  20  vou  dem  Saum  gegen  dm*  Ceutrutn  zieheudeu,  bugeufOnnigeu 
Radiärliaieu  entspringen  (69, 9a\  In  jeder  dieser  Linien  eteben  aUMclie  Cilien,  derui  Uni^e 
TOB  Centnun  gegen  den  PeililnnManin  stetig  wicbst    Am  Saum  angekommen,  biegt  Jede 


Cilicureihö  um  uud  /itlit  dcui  Saum  entlang^  bis  naln-  zur  folgenden.  Später  (1SS3)  eriannto 
er  richtig,  tlass  auf  d  r  Ilülie  des  Saumes  teiiio  froien  Cilion,  hon.lern  .  viKrafile  LameÜca  " 
(palet(eä)  gtehcn.    Auch  aussca  sollen  bicU  jedei-  Mcmbrandlc  noch  eine  bis  mehrere  freie 
Cilien  aascLIlesscn.  Eoti  fikhrt  di«  angebticlien  bogenftTniigen  Biidisln4h«ii  auf  die  b«l  der 
Scbliossung  dcä  PcristoDS  ttber  dem  Pcristomfeld  zaeammongckrtUnmteii  zooalflii  Kembraii«Il«a 
zurück,  welche  dabei  eine  bogi!r\  i! 'm  ('eutrum  zustrebende  Lageninfr  annehmen.  Der  Schein 
von   Cilieiireihen  rühre  von  der  früher  beschriebenen  Zerfascrung  cL  r  M^-mbrand!«'«  her. 
Dagegen  wurde  I-'ol'ä  ücschrcibung  durch  die  eben  urachieucnc  Arbeit  Daday  »  (^^2;  m  der 
Hanptsacbe  bost&tigt.    IHkböl  ist  jodocb  zu  barOeksicbtigeii ,  dftss  dcb  Pol's  Angaben  vor- 
UL-huiIich  auf  (.'odonclla  Ampulla  (l'ctaiotricha)  bezichen  durften,  ftir  welche  denn  auch 
Daday  's  Bestätigung  im  ücsoiidern  gilt.    Während  nämlich  die  paroTiiUn  Cili  ri  dtr  riifi^t.ri 
übrigen  Tintinnoinen  kurze  und  ziemlich  dicke,  etwas  borstenförmigc  Gebilde  zu  sein  scheinoii, 
üind  die  der  C.  Ampulla  sehr  cigeutliUmlieh  gebaut.  Nach  Daday's»  ScbUdeniug  kann  ich  sie 
not  als  lange«  niedrig«  HembraneOen  anfbssen,  welche  tod  Umfang  des  sogen.  Sfimzapfens 
ndhi  bis  an  die  zonateB  HcinVtati  llcn  ziehen.    Ihr  äusserer  Theil  erhebt  sich  freL  Der 
ganz«»  friMe  Kaiid  dieser  paroralen  Membranellen  ist  fein  zerschlitzt.    Demnach  entsprechen 
diese  W  impergebildu  dem  inutiicui  radiär  gehcht«t«ii  Xhcileu  der  CUienrciUca  Fol's  nnd  diö 
Ent2*scbo  Deutung  letzterer  i»t  MaftUig.  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  nach  boueritt  werden, 
dass  Ulckel  die  paroralen  WinpeTgebtldo  der  Codonella  Galea  als  eigonthttaliehe,  gestidl» 
Läppchen  beschrieb,    üeberhaupt  scheint  aber  die  Untersuchung  dieser  Einrichtungen  noch 
keineswegs  ausreichend.  Daday  findet  die  paroralen  Wimpergebildo  in  einer  link^igcwiindenen 
Spiralü  geordnet,  deren  aborales  Kudö  in  goringor  Entfernung  com  Munde  liegt.   Dagegen  ist 
die  Zone  nach  ihm  nicht  nutorbroeben ,  sondern  ein  circnlAr  geschlossener  Kranz,  koch  dies 
mtt  wiederam  neue. Zweifel  bezuglicli  der  Morphologie  der  Abtheilung  heiA  r. 

Scbou  früher  (|).  13.39)  bemerkten  wir,  dass  auch  die  Vorticell ine n 
neben  der  wabrscheinlich  aas  Membranellen  bestcbenden,  äusseren  oder 
eigentlichen  Zone  eine  innere  Beibe  Wimpergebilde  besitzen,  welche 
wohl  den  seither  bcsprochncn  parornlcn  Cilien  ontj^prechen  werden. 
Diese  Zuf^ammcnsetznug  der  Wimperspirale  aus  zwei  Reihen  Cilieiiircbiklcn 
erwies  L  a  c  Ii  ni  a  11  n  erst  18.'>(i,  ohjrlciph  das  optische  Querscbnittsbild  der 
beiden  Reihe  n  sdion  seit  alter  Zeit  bekannt  war. 

Der  Nachw  eis ,  dass  eine  Verschiedenheit  zwischen  der  äusseren 
zonalen  uud  der  inueicn  jinroralrii  Reihe  der  Spirale  besteht,  ist  noch 
nicht  erbracht;  was  allenfalls  daraut  scbliessen  lässt,  wurde  schon  früher 
besprochen.  Jedenfalls  ist  die  LUnge  der  Ciliengebilde  beider  Reihen 
gewöhnlich  nahes«  oder  völlig  gleich;  aach  erstrecken  sich  beide  darch 
die  ganse  Ausdebnnng  der  Zone.  Nor  selten  scheinen  die  paroralen  Cilien 
raerklieh  länger  «rie  die  zonalen  tu  sein;  am  dentlicbsten  tritt  dies  *nf 
Wrzesniowski's  Abbildungen  von  Zoothamnium  Cienkowskü 
nnd  Ophrydinm  herror  (74,  19  und  75,  5c). 

Die  Zone  erreicht,  vom  Vestibnlareingang  an  gerechnet,  gewöhnlich 
1^4  bis  Vio  Umgang.  Bei  der  in  vieler  Hinsieht  interessanten  Episty Iis 
Umbellaria  erhöht  sich  die  Umgangszabl  auf  ca.  i*/* — 4*/»»  wie  ich 
übereinstimmend  mit  Wrzesniowski  Ünde  (74,  7d}. 

Ciaparedo  und  L..  welche  diese  EigenthUmlicbkeit  zuerst  bestimmt  erwiesen,  bcob- 
n  lit  <cn  nur  Ii — 3'/,  Umgänge,  wogegen  Kcut  5 — 0  angibt;  beide  Zählungen  scheinen  mir 
ungenau.  Die  Erhöhung  der  Umgangszalii  kann  nur  durch  socundäres  Auswachsen  de:i 
aborolen  Endes  der  Spirale  entstanden  sein.  Dieselbe  Vennebnng  der  ümgängo  geben  Cla- 
par6de  and  L.  auch  fQr  Opercularia  articalata  an,  bei  welcher  schon  Stein  (1854) 
«mehrere**  Wimpcikreise  bemerkt  haben  wollte.  Eigene  Beebacliliing  (ISTft)  einer  Fora, 
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welche  cDtschicden  <.>pc reu la ria  articulata  war  (74,  !>a),  lioss  iiiclit  mehr  wie  l'/g  Liu- 
gänge  aiiffiiid«B,  veditlb  vir  die  fillhonB  Jkvgßhm  iMstütigungsbolttrftts  aehelnia.  kaeh 
Eiigeliii>iio*t  zaUndch«  SltiocB  dieser  Art  von  1S61  zeigen  dasselbe. 

Beide  Reiben  Wimpergebilde  aetsen  eich  in  soturaiiMgem  Verleiif  bis 
ans  innere  Ende  des  Veetibalnma  fort,  indem  sie  in  diesem  ca.  IVt  ^10- 
doDgen  beschreiben;  bei  sehr  langem  Vestibnlom  (Epis^lis  Umbellaria) 
auch  bis  2  oder  etwas  mehr.  Auf  der  Grenze  zwischen  Vestibulum  nnd 
äcbinnd  bemerkt  man  bei  Ep.  Umbellaria  dentlich  einige  in  die  vor- 
dere SchlDuderweiteruog  (Pharynx)  einragende  cirrenartige  Gebilde  (Klappe 
Greeff  und  WrzeBniowgki),  welche  offenbar  auch  zur  Foifs<  t/ung 
der  Spirale  gebOreo.  Im  Vestibulum  selbst  sind  die  Winipergehikie  der 
Spirale  stets  gegen  den  Vestibulareingang  gerichtet,  haben  also  dieselbe 
Richtung  wie  im  freien  Thcil  der  Zone. 

Auch  in  der  spindelförmigen  Scliliinderweitcrung  bemerkte  ich  bei 
Vorticella  nebalifera  deutlich  einige  rUckwürts  gerichtete  Cilien. 
Schon  d'Udekem  zeichnete  fast  Uberall  Cilien  im  Schlund,  wolclie 
auch  Nllssliii  für  Epistylis  anzeigt.  Stein  (1850)  vcrmoclite  keine  Cilien 
in  dem  sop:cn.  l'harynx  nachzuweisen.  Es  existirt  denumfli  eine  Fort- 
setzung der  Spiinlc  in  den  Seliliind  .selbst.  Wegen  ihrer  Rielitung  können 
wir  auch  die  klappenartigen  Cirrcn  der  Ep.  Umbellaria  schon  zum 
Schlund  reehuen. 

Bekaiiiitlich  erfährt  die  äussere  oder  zonale  Keihe  der  Spirale  kur/, 
vor  dem  Vestibulaieingang  eine  Umbilduug,  welche  sich  noch  eine 
Strecke  weit  in  den  Schlund  fortsetzt;  sie  wird  zu  einer  Membran. 
Früher  hatte  man  nvr  den  optischen  Längssebidtt,  resp.  den  freien  Rand 
deiaeiben  beobachtet  nnd  für  eine  im  Vestibalnm  entspringende  Borste 
gehalten.  Laehmann  entdeckte  dieselbe  and  erwies  ihre  weite  Ver- 
breitung» obgleich  sie  bei  Operenlaria  schon  Ehrenberg  und  Stein  als 
Unterlippe  bekannt  war  nnd  demnach  orsprUnglich  richtiger  gedentet 
wnrde  wie  später.  ßStschli  stellte  1877  fes^  dass  die  sog.  Borste  eine 
Membran  ist,  was  Grub  er  nnd  Ents  bestätigten.  Engelmann  erkannte 
jedoch  die  wahre  Natur  der  Borste  von  Vorti  cel la  Ca  m pan  u la  schon 
1864,  wie  eine  seiner  Skizzen  dentlich  zeigt  (uned.).  Die  Mentbran  der 
Contractilia  ist  gewöhnlich  mMseig  hoch  und  lang  (73,  Da).  Etwas 
höher  wird  sie  schon  bei  gewissen  Epistylis  (74,  6),  namentlich  aber 
bei  Operciilari  1  (74,  9a,  10),  wo  sie  deshalb  so  frllhzeitiir  l)e- 
merkt  wurde.  Eine  ganz  extreme  Ausbildung  scheint  sie  bei  einer 
von  Kent  entdeckten  und  jedenlalls  irrthünilich  zu  den  Spi  ro  eh  o  ni  n  a 
gezo^'enen  Form  zu  eireiehen  (Spirochona  Tintinnabul  um  Kent 
=  (jlüösatclla  mb.;  73,  7).  Sie  besitzt  hier  im  au.<^estreckten  Zu- 
stand nahezu  die  Ilfibe  des  Thiers  nnd  dehnt  sich  fast  Uber  Umgang 
der  Zone  vom  Vcstibuhireingang  .m  aus,  während  sie  sonst  fast  Uberall 
kurz  nach  dem  Aastritt  ans  dem  Vestibulum  endigt)  länger  wird  sie  aach 
bei  der  auf  T.  74,  10  abgebildeten  Opercnlaria.  Zur  grOasten  Höhe 
erhebt  sich  immer  das  distale  Ende  der  Membran ;  von  hier  wird  sie  stetig 


Hierlriircr  mul  uiiiligt  bchlicsslich  auslaultjutl  iu  der  Altenegiou  dse  Vcsti- 
lMil;iti[-    .ledeulalls  bedarf  ihre  Eudigung  im  Vestibuluni  uuch  genaaerer 

LuleisuchuDg. 

Geleugnet  wurde  die  Existent  der  Bontto,  resp.  der  Mombnn  tob  Jaaie$>Glmrk;  er 
hielt  sie  fDr  eine  optische  Taasebong,  hervorgenifea  durch  das  DnrchscfaDittbüd  der  laeseroB 

Oilicnrcilie  b<;iin  Kintrift  in  das  Vcstibulum.  J.-CI.  war  dcübalb  der  Ansicht,  dass  auch  die 
intir'iT'  paroralu)  Cilionrcihe,  u-enn  sie  sich  ins  Vcstibtilum  fortsetze,  den  Anscboin  einer  Imr- 
^crcn  Horste  hervorrufe,  welche  jedoch  toust  Niemand  beuicrliti-. 

Oewöbniieh  erseheiDt  die  Membran  bewegungslos,  doch  kann  sie 
zweifellos  eiogczogen  und  niedergelegt  werden,  was  beim  PeriBtomschlass 
geseheben  muss.  Glapar6de  und  Laehmann  saheu  sie  mancbmal  in 
Bewegung  gerathen,  baaptiB9eblich  bei  der  Ausstowußg  von  Excremeoten ; 
doch  veroiuthete  Laehmann,  dass  die«  passive  Bewegungen  seien.  Ich 
tLann  die  Metubntn  daher  nicht  mit  Grober  als  „starr'*  bezeichnen, 
stimme  ihm  jeduch  darin  bei,  dass  sie  znr  Leitung  der  Nabrnngspartiket  in 
den  Veetiboiareiugang  dient,  was  directe  Beobachtnug  bei  Caraiinflltte* 
rung  lehre  Die  ätellong  der  Membran,  wie  ein  Fangschirni  am  Eingarg 
<ler  Vestibularöffnnng,  spricht  bestimmt  für  diese  Autlai»sung,  welche  auch 
die  Eri'ali runden  Uber  die  Function  der  Membran  bei  Plenronema  n.  A. 
uQterstttti&ieo. 

I>.  l>cr  ATter  als  pc topl« «m atisches  Kiciiient. 

Eine  IxMditlcre  Afierstelle  zur  Ansstt^sstiiije:  der  nnvrrdautcn  Nahrimgs- 
reste  ist  wohl  allen,  teste  Nahrung  verzehrenden  CiliatLii  ci»;en.  Dciinoch 
ist  begreiflich ,  dass  die  Schwierigkeit  der  lieobachluug  ihre  Fest- 
stellung bei  rnanchi'u  kleinen  Arten  vereitelte,  oder  doch  Unsicherheit 
Uber  ihre  genaue  Lage  verursachte.  Wir  dürfen  nändich  ebenso  bestimmt 
behaupten,  dass  der  After  Überall  eine  constante  Lage  hat  und  die  De- 
ffteation  nicht  etwa  an  beliebigen  8lellen  der  OberflSche  geschieht,  wie 
es  bei  Protozoon,  denen  eine  festere  Ectoplasmahaot  fehlt,  gewöhn- 
lich zutrifft  (den  Sarkodina  und  wohl  auch  einem  TheU  der 
Plagellata). 

lieber  diesen  Punkt  bestehen  unter  den  neueren  Giltatenforsehem  kaum 

MeinungBvf  rs(  hiedcDheitCD,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  die  Meisten 
der  Afteriage  hoben  systematischen  >\'crth  zuschreiben.  Nur  wenige  Ab- 
weichungen ron  dieser  Auffassung  sind  zu  verzeiehnen. 

So  behauptet  Kerbert,  dtss  Holophrya  niuitifiliis  (sein  Chrouiatopbagus) 
die  Excreuicntc  an  beliebigen  Stellen  der  Oburflächo  entleere,  w&a  aber  rocbf  uiiwshrscheiu- 
licb  ii>t,  woil  alle  Vcrwaiidtou  äicber  einen  tcriniualeu  After  bttiitzen.  Ebcuso  unwahrsdiviii- 
lieh  ist  Braner's  Angabe,  daas  die  DelIcetiOQ  der  Bursaria  truncatella  an  bdiebigen 
StdIeD  der  Ventcelseile  geecbehe.  —  Wir  dfUfen  nit  Stein  (1859  p.  85)  amiebflieii,  dees  IMnSg 
pathologische  Vorgiingc  (besonders  durch  unnatürlichen  Druck  herrorgcrufene)  T.1uschungon 
«her  di«  Afterlafc  hervorrufen  können,  da  unter  »eichen  Umstünden  ■Fxnriru  ntbrill,  n  an  ui 
anderen  Punkten  der  Übcrllächu  zuweilen  herrotbrecheu.  Solche  ^*organge  lallen  aber  cigcut- 
lieh  In  die  Kateforie  der  Zerflicesongeeracheiiiiingeii,  wdcbe  erst  spitor  zn  betracbteo  bind. 

Das  Bestehen  eines  bestimmt  locslisirten  Afters  ist  eine  nothwcudigc 
Folge  der  Erscheinung,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Ciliaten  in  der  Pelli* 
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eiiht  üiiil  Alveolarschicht  eine  testere  L  ailiüllung  besitit,  welche  nicht  beliebi^r 
darchbrochen  werden  kann,  iu  der  vielmehr  bestimmte  Kinrichtungen  zur 
DeftcatioD  vorhandcu  sein  niUsseu.  Nor  bei  wcuigcu  Formen  worden 
aber  diese  EiDrichttingen  genaner  erkannt,  speciell  dann,  wenn  sich  die 
Afterstelle  als  ein  kurzes  KOhrehen  ins  Innere  fortaetzt.  Bei  der  grossen 
Mehrsahl,  wo  ein  solches  fehlt,  beobachtete  man  den  Anns  bis  jetzt  nnr  im 
Moment  der  Del&eation  als  eine  nindlich  bis  spaltariig  sich  öffnende  Stelle 
der  OberflUebe.  Nach  vollzogener  Excrementation  schliesst  sich  dieselbe 
wieder  so  vollständig,  dnss  nichts  mehr  von  ihr  zu  erkenocu  ist.  Stein 
(1859)  meinte  daher  auch,  dass  der  After  „in  den  meisten  Fallen  keine 
wirkliebe  Oettnung,  sondern  nur  eine  beslimmtc,  sonst  durch  nichts  aus- 
gezeichnete Stelle  ist",  „welche  sich  durch  grössere  Nachgiebigkeit  und 
IV'rmeabilitHt  nnszcichne".  Maupas  (1883)  betrachtet  den  After  dagegen 
richtijrer  als  einen  Spalt  im  Intcgnraent,  dessen  Rlhidcr  bei  Niihtgebraiirli 
dicht  geschlossen  und  *l;ificr  unbemcrkhar  sind,  welcher  sich  also  nur 
wiihrond  der  Ansstossuug  üftue.  —  Dieser  Aut'fafisuDg  trete  ich,  wie  ge- 
sagt, hei. 

Der  Afterapalt  durchsetzt  die  Pellicula  j^ammt  der  Alveularschicht, 
wo  letztere  deutlich  ist.  Er  gleicht  in  dieser  llinhicht  sehr  dem  später 
zu  besprechenden  l'orus  der  contractilen  Vacuole.  Dass  er  bis  jetzt  im 
Rnbezustand  viel  seltener  bemerkt  wurde  als  der  Torus,  ist  erklärlich. 
Letzterer  liegt  Uber  der  dnrehsiehtigen,  bellen  Vacnole,  was  ihn  relativ 
deutlich  macht;  der  After  mbt  hingegen  direct  auf  dem  körnigen,  mehr 
oder  weniger  undurcbsiehtigen  Entoplasma,  seine  Beobachtnng  ist  daher 
recht  schwierig.  Hierzu  tritt  noch,  dass  der  Afierspalt  gewöhnlieb  ganz 
oder  fast  vOUig  geschlossen  ist;  während  der  Poms,  welcher  unausgesetzt 
gebraucht  wird,  imm^  offen  steht.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
zeigt  die  directe  Beobachtung  bei  Balanti- 
di n m  e  1  on gatum  St.  (Schewiakoff  und  Btttscbli). 
Hier  erkennt  man  den  terminalen  Alter  stets 
deatlicb  als  eine  röhrige,  ziemlich  weite  Durch- 
hrcehtmg  der  dicken  Alveolarschicht  (s.  nebenst. 
Fig.  22).  « 

Uicran  reihen  sieh  die  Vorkommnisse  mit  Erklirung  rou  Fig.  22. 
dentlicher,  tiefer  ins  Innere  einsprin.MM.ler  .Alter-  f^'^tT^if^^l'^aÄ 
röhre.  Stein  beobachtete  eine  solche  zuerst  bei  >««  Lan>rssch»itt.  a  die  Al- 
\  V     r^*u  art,  ^  /ac    R    ii\        1     1       /  »    1  MolMscIiicht  mit  d«m  After «, 

.Nyctotherus  (66,5—6)  und   den  (>j)hrvo  «  d»s  EntoplMJM. 

scolecinen  (72,  7c).  In  beideii  i  allen  ist  diese 

feine,  gegen  ihr  Inncucudc  sich  ganz  verengernde  liöhre  eine  Einwacbsung 
der  sehr  dicken  sogen.  Cuticula,  welche  sicher  der  Alveolarschicht  sammt 
PeHieula  entspricht.  Der  eigentliche  After  liegt  also  am  Grunde  der- 
selben. Bei  gewissen  Entodinin märten  mündet  die  Afterröhre  in  eine 
Srubenförmige  Einsenkung  des  Hinterendes,  gewissermaassen  eine  Vor- 
höhle des  Afters. 

Ein  hmes  AftenSbrchen  zddmat  Wrieuniovski  «neli  boi  Lozopkyllma  Male* 
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agrU  (60,  2«)  mid  spricht  bei  LioDOtus  dlftphantis  ron  einem  „Mastdarm**,  weldMr 

aber  auf  den  Abbildungen  nicht  wahrzanclimcn  ht.  £s  ist  zu  berücksichtigen .  dass  fOr 
Nyctfttherus  bestimmte  Angaben  Uber  die  Ausm  h -iviiing  der  Excremonto  'Uii  Ii  Ji  ■  Al'ter- 
rfllire  fcblün,  dagi^eu  die  contractilc  Vacuolc  durch  dieselbe  niismiiodet.  (icirisse  Zweif^. 
wdche  üdh  hienuis  fl1>er  die  Bedentnop  der  ROkre  ergeben,  solieii  ImI  B«q»iiecliiiii|^ 
der  coQtiactüeji  Vacndte  eingebender  erliitert  werden.  Etwas  zweifelliaft  sdieint  aneh  das 
VorkominoD  «;iner  Aftorröhrc  bei  Folliculina.  ^löbius  bemerkt,  dass  sich  hinter  dem 
After  p-t^wnlinlicli  inehrcro  Koihballen  in  einem  Kanäle,  ..'iiu^r  Art  Enddarm".  >amiDcln  and 
schnell  nach  einander  cuilccrt  worden.  Ohne  diese  Beobachtung  be&treiteu  z\i  wollen,  scheint 
mir  jener  Kanal  doch  nicht  der  oben  beschriebenen  AfiorrOhre  zq  entsprechen,  sondern,  wenn 
thatsUchlich  vorhanden,  eher  eine  Diferenziruiig  im  Entoplasma  zn  sein.  Eine  Ansanmlnng 
von  Kothballi  ]i  findet  wenigstens  in  dem  Aff>  rrnhr  der  ersterwähnte  Formen  nie  statt. 

Es  erübrigt  noch,  eine  kurze  Uebersicht  der  topographischen  Bc- 
ziehnngcii  des  Afters  zu  gehen,  wobei  wir  natürlich  nicht  alle  Differenzeu, 
welche  zwisdien  den  verschiedenen  Beobachtern  bezUgHcb  gewisser  Foroien 
bestehen,  erörtern  werden. 

Die  einfacheicn  Hulotrichen  verrathen  deutlich,  dass  die  ursprüng- 
liche Altcrlagc  der  Oiliaten  eine  aborale,  terminale  war.  Bei  deo  Eocbe- 
linen  ist  diese  Lage  last  durchweg  verbreitet  und  erleidet  nur  da  geringe 
Modificationen ,  wo  das  Hinterende  schwanzartig  zugespitzt  ist  (Lacry- 
niaria,  Dinophrya).  Dann  rückt  der  After  subteimiDal,  mehr  in  die 
Region  der  Sehwanzbasis.  Es  wfire  ja  kaum  möglich,  dass  ansehnliche 
NahroDgsreste,  wie  sie  hier  gewöhnlich  znr  Ausscheidung  gelangen,  an 
der  feinen  Schwanzspitxe  anstrSten;  auch  besteht  diese  gewöhnlich  ans 
festerem  Plasma,  wie  wir  Ton  frttber  wissen.  Aehnlicbe  Verhältnisse  kehren 
bei  den  TracheliDen  wieder.  Die  uogescbwänzten  Trachelins  nnd 
Loxophylluni  (wahrscheinlich  anch  noch  andere)  besitzen  einen 
terminalen,  die  geschwänzten  Dileptcn  und  Lionoten  einen  subter- 
minalen  After;  bei  Amphileptus  (Stein)  und  Loxodes  (Wraee* 
niowski)  wiederholt  sich  letzteres,  ohne  dass  ein  deutlicher  Schwanz  Tor- 
banden  wäre. 

Hinsichtlich  iler  mehr  ventralen  oder  dorsakn  Lajj;c  des  subterminalen  Aitcra  di-r 
Trachelineu  stimmen  die  Beobachter  uicht  gauz  Ubcrein;  bei  Dileptua  soll  er  nach 
Qnennerstedt  und  Wrsesniowslti  donal,  nach  Schewiakeff  reataal,  bei  Loxodea 
nach  Wrzesn.  ventral  liegen.  Der  letztere  Beobachter  beschreibt  jedoch  anch  Llonaten 
mit  schwatiüfrtrmiger  Zuspitzung  des  Ilinterendes  und  terminalem  Af»er. 

Die  terminale,  resp.  fsehwach  subterminale  Attcrhiirc  kehrt  bei  fmi 
allen  Varamaecinen  und  <J  hlani  y  d  o d o  n  to  n  wieder.  Starker  ventral 
verschohen  ist  der  Anus,  soweit  bekannt,  bei  Fronion  ia  lencas, 
wo  er  am  Knde  der  vom  Mund  nach  hinten  ziehenden  l\iiiiie  liegt  (Sehe- 
wiakoffjj  feruer  bei  Ta i  a in ae c  iu ni  Aurclia  und  caudatuui,  bei 
denen  er  sich  nngelabr  mitten  zwischen  Mund  und  Hinterende  findet. 
Dieselbe  Yersobiehung  scheint  bei  Plenronema  und  Cyelidinm,  wenn 
anch  nicht  immer  gleich  stark  eingetreten  zu  sein.  Unter  den  Chlamy« 
dodonta  ist  beiCbilodon  eine  recht  hemerkliche  Tcntrale  nnd  etwas 
linksseitige  Verlagerung  des  Afters  eingetreten,  welche  jedoch  wie  bei 
anderen  Gblamydodonten,  wo  sieh  das  Gleiche  finden  dürfte,  auf  der  frllher 
besproehenen  Verlagerung  des  hinteren  Pols  beruhen  wird  (s.  p.  ISdl). 
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För  die  Heterotrichen  gilt  die  annälicrnd  termiiuile  At'torlage  fast 
noch  :illgemciu.  Um  so  bemerkcnsweitlier  ist  die  luifl'allende  Ver- 
sehicbuug  l)ci  Stentoi*  und  Folliculi  na.  Der  Atter  derselbcu  liegt 
linkerseits,  dicht  biuter  dem  reristomsaum  und  etwas  vor  der  contractilen 
Vaenole,  welche  die  gleiche  Verlagerung  eifnbr.  Bei  FoUiculina  rückte 
der  After  mit  dem  AnswacliseD  der  PeriBtomBeiteii  in  den  beiden  Flügeln 
DAtnrgemäss  etwM  mehr  vom  Peristomsaam  ab,  er  liegt  daher  in  der 
Bosalregion  des  linken  Flllgela. 

CUpardde  and  Laehmftnn  rernttlheteo  sdioo,  daaft  die  interesaaDt«  V«nebie- 
bun^  des  Ados  «vi  der  W  Stentor  ]iXiifi|;eB,  bei  PoUicalin«  sogar  refelminlgeD 

Bildnnir  t  ines  Gehäuses  beruhen  möge.  Auch  mir  scheint  dieser  Umstand  allein  eine  ErkU- 
roQ^  zu  bieteu-,  ist  dieselbe  richtig,  äo  folgt  daraus  aadorci^cits ,  dasa  auch  die  StdDtoreu, 
welche  keine  Gehäuse  mehr  bilden,  von  achäuscbau enden  ab>tammen. 

Die  schon  wiederholt  ausgesprochene  Vermiithiing ,  datijs  die  (Ibrigeu 
Spirotriehu  öteDtorinenähnlichen  IJrsprungsformeii  entstamnieii ,  wird 
auch  durch  die  Afterlage  ciiiigennaassen  unterstützt.  —  Unter  den  0 1  i  g  o- 
tricha  besitzen  wenigstens  die  Tin  tiiiiiuiiieu  yacb  Eutz  eiiicu  den 
Stentoren  ähnlich  gelagerten  Alter,  linkerseits  dicht  bei  der  contractilen 
Vaenole,  in  geringer  EotfemnDg  hinter  dem  Hnnd;  wogegen  Stein  (ld67) 
eine  terminale  Aflerlage  angab.  Letzteres  berichtete  er  auch  von  Hal- 
leria (1859).  Dennoch  m()chte  ich  eher  verrnnthen,  dass  auch  bei  den 
Halte  r  1  n e n y  namentlich  aber  bei  Strombidinm  der  After  weiter  vorn 
nnd  etwas  links  liegt.  Ausser  St  ein' s  Angabe  fffr  Halteria  finde  ioh 
jedoch  keine  weitere.  Die  Ophryoseolecina  »eigen  diesdbe  Diffe- 
renz der  Al'tcrlage,  welche  wir  schon  anderwärts  fanden.  Bei  den  unge- 
schwänzten Formen  von  l'ntodinium  und  Diplodinium  liegt  der 
After  terminal ;  bei  dem  lauggeseh wänzten  Ophryoscolex  hingegen  an 
der  Schwanzbasis  (Stein).  Von  der  Afterrdhre  dieser  Familie  war  schon 
früher  die  Kede. 

Aach  die  Hypotricha  scfaliessen  sich  insofern  den  Stento- 

rinen  an,  als  ihr  After  fast  nie  terminal,  sondern  in  ziemlicher  Ent- 
fernung vom  Hinterende  liegt.  Bei  den  Oxytriehinen  findet  ei 
sich  wohl  immer  dorsal  und  dem  linken  liando  ziemlich  genähert; 
gewf^bülich  neben  oder  etwas  vor  der  linken  Aftercirre,  wo  solche  deut- 
lich sind.  Die  Entwicklung  eines  langen  8chwaii'/cs  sehcint  auch  hier 
zuweilen  eine  bedeutendere  Vorwärtsverlagcrung  zu  hcdingcn,  wenigj^tens 
findet  sich  der  After  bei  Epielintes  au  der  Basis  (le^<  Schwanzes  mitten 
auf  dem  Rücken  (Stein).  Wie  sich  die  langgeschwänzten  I  rnlepten 
verhalten,  ist  unsicher.  Etwas  zwcilelbaft  sind  die  VerhiUtni.süC  bei  Uro- 
st}  la,  wo  Stein  bald  die  Entleerung  rechts  neben  den  Aftercirren  (!'. 
Weiss ci),  bald  (U.  graudis)  nahezu  tcrnjiual  bemerkt  haben  will,  wäh- 
rend Wrzesniowski  bei  U.  flavicans  den  After  dorsal  gegenüber 
der  Basis  der  rechten  Aftereirre  fand.  Dass  dieOxytrtchioen  gelegent- 
lich eine  Abweiehnng  von  der  Begel  zeigen,  ist  müglicb,  da  der  After  der 
Enpiotina  entschieden  ventral  nnd  ein  wenig  hinter  den  rechten  After- 
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fiiTeu  liegt  (Ütcin,  Aiaupasj;  auch  bei  den  Aspid isciun  kelirt  er  in 
entqiNreebeDder  Lagerong  wieder.  Diese  Äbweichang  erscheint  um  so 
interosBanter,  als  sie  asch  die  contractile  Vacuole  bekriftl,  was  gleich  den 
seither  besprocbnen  Veilagemugen  eine  gewisse,  wenn  aoch  bilufig  rer- 
misate  Beziehung  swischeo  After  vaA  contraetiler  Vacnole  xn  erweisen 
scheint. 

UiMM  Dnachorboit  hemcht  Uber  die  Afterhfe  d«r  Oxytridiiiieii-Gattttng  St  ich  o- 

tricha.  Boi  der  gchätiscbcwobnendcn  St  MQllcri  Lachm.  sp  bcscbrieb  Lach  mann 
den  After  auf  der  Dorsalscitc  dr»;  Rii^M■I^  zicinlüdi  weit  vor  dem  Mand.  Stjiiie  An- 
gabt} lautet  äo  beätimmt,  dwnä  ein  Zvcitcl  kaum  bcrecbti^t  scheint.  £iilz  Torle^  «iea 
ÄCIt«r  dor  St  Bacuada  «tif  d«ii  liukoii  Rtnd  der  BsadneHe  (f),  diofat  hinter  Ae  emtMClfl» 
Veiciiole;  Stokcs  Mgu  ans  Htiito«iide.  Hadson'ii  Aiifabe  iüt  mir  nArerstiatUicb.  Il'enn 
sich  die  sitark  vorderständige  Lage  des  Afters,  wulche  ähiilicbcä  bei  den  übrigen  Oxytrichincn 
weit  übertrifft,  ^esirtti^vn  sollte,  so  hätten  wir  hiff  i'inon  mit  Stentor  analog;on  F»il,  da  die 
Verschiebung  wobl  auch  auf  die  üchäascbildung  zunick/ut'tthrcn  wäre. 

AdtMO  Beobacliter,  CUpardde-LachinaDii,  Stoio,  nonetding«  auch  wieder  Kent. 
verlegten  den  After  der  Oxytricbinen  auf  die  Veatralsette.  Ent  Engel  mann  (1862)  eritMiofe 
die  dorsale  Lage  uberall  bestimmt,  was  später  Wrzesniowski  (1870)  für  einzelne  Fornieu 
und  Mnupas  allguiueiner  bestätigten.  Stein  hatte  nur  iici  Epiclintes  die  don>aie  l^e 
ermittelt. 

Von  einem  den  Steutoiinen  und  {2:cvvi.ssen  H y potric hen  ähn- 
lichen Verhalten  müssen  sich  auch  die  eigeutbüiulichcu  Kiurichtuugen 
der  Vorticellinen  ableiten.  Wir  erfuhren  schon  früher,  dass  deren 
After  in  das  Vestibnlnm  gerOckt  ist  und  hier  nicht  weit  vor  der  Elnmfln- 
dttogsstelle  der  contraetUen  Vacuole  (resp.  des  Reservoirs  derselben)  liegt 
Wir  finden  ihn  dieht  vor  dem  inneren  Ende  der  eontractilen  Membran 
(Lachmann,  Carter,  Qreeff,  Wrxesaiowski),  also  ungeftlhr  in 
der  Ifitte  des  Vestibulnms  nach  unserer  Anft'assung,  an  der  convexen 
Seite  des  Vestibulnms  (der  hinteren  nach  unserer  Auffassung).  Er  liegt  dem- 
nach dem  Vestibularcingang  näher  wie  die  Mündungsstelle  des  Reser- 
voirs der  eontractilen  Vacuole,  welche  sieh  etwas  tieft;r  wie  das  Ende  der 
eontractilen  Membran  findet.  Die  ausgestos.senen  Excremente  passircn 
also  zwischen  der  convexen  hinteren  Wand  des  Vestibuluras  und  der 
eontractilen  Membran,  kommen  also  nicht  in  Conftict  mit  den  eintreten- 
den Nahrunf^sk'trpern  Die  confraotüc  Membran  scheidet  den  distalen 
Theil  doR  Vcstibulimiä  iu  einen  weiteren  Kanal  zur  Nahmagseinnihrnng 
und  einen  engeren  zur  Ausleitung  der  Excremente. 

Eine  Verschiedenheit  der  Afterlago,  wie  sie  Stein  (185ä)  bei  den  Formen  mit 
liorizoDtal  Terlanfendem  VoMibulnm  tiad  deigeaifren  mit  sonkreclit  absteigendem,  ttaik  erwei- 
terten», spcciell  Opcrcularia,  anaabm,  durfte  sirhcr  nicht  o\i»tiren.  D.%sä  der  After  der 
Opf.-rcnlaria.  welchen  Stein  cn(f1rv'l>t>  t)p.  berberiü.i  I^ali.  -.-Ih  inliar  im  'Iinii  Jc  (i->s 
Vestibulumü  liegt,  wie  er  nniribt.  beruht  darauf,  dass  der  distale  Theii  ilires  \  oMtibuiuuiä  bis 
zum  Ende  der  eontractilen  Membran  sehr  erweitert  ist,  die  convexe  Wambeite  dcü  Yostibulums 
daher  unter  Bildang  einer  horixentalen  Biegung  in  den  nicht  bosenden  erweiterten  inneren 
Tbcil  forlset/i  (s.  74.  <ta'.  Diese  Riegung  oder  iJ«  r  lUilen  der  Erweiterung  ist  es,  welche 
Stein  «I  n  Cniii'l  d'^  Vesfibulums  nannte  und  wo  der  After  lies;t.  Der  vermeintliche  L'nlcr- 
^hied  wird  weiter  dadurch  hinfällig,  dass  Stein':»  Angabe  Uber  die  Afturlagc  der 
▼ertiedlinen  mit  horizontalem  Vestitratan  znm  mindesten  vtildar,  wenn  nicht  naiichtig  ist 
IS»  heiast  bei  ihm,  der  After  liege  „gaiiic  im  HJuiergrand  des  VeMibntvms  an  dessen  oberer 
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Wttaä  dicht  Uber  der  cigwtHeiMii  HondttinMiiig'* ,  Aagtbeu.  wekhe  kum  nit  denen  der 

Qbri>^en  Beobachter  za  rcrcinifen  »iiid.  Irrthiiinlich  scheint  auch  Jamcs-GIark  e  Fi'i  i<  lit 
über  ili.  I.:ige  des  Anus  hn  Trichodina  zu  sein.  üerjoU)'  -ill  i  tna  rf^r-i-i  '  s-^-i^ftiUbi  r  der 
SteUe,  wo  er  sich  bei  duii  uhiiircn  find<'t,  an  der  coiicavcn  ^'-itf  'i..,--  N  i-tilnihiui^  licgdu. 

Auch  der  jjesdilosseiie  Alfer  der  Vui  ticclliuca  scheint  durch 
keioerlei  hehoudere  Au8zeicbuuugeii  bemerkbar  zu  sciu. 

Nur  Ercrts  will  bei  VorticelU  ucbnlifcra  ein  sehr  Idines,  bevinperte»  hAAct» 
folir*'  Als  AbImd^  dee  Vestibainms  gefunden  baben.  darch  nrelches  die  AasKlieidang  der  Ex- 

cromentc  geschehe.  Schon  die  ünsprungstetellc  jedoch .  welche  diesem  Kohr  angewiesen  wird, 
nämlich  die  Grenze  von  Vustibuiuin  und  Sclilund  (ü.ich  nnscn  r  Bezcichnun«r)  macht  di»'  Schil- 
dcrong  uiigUuUüch;  d«sr  Aft^r  liegt,  wie  oben  bemerkt  wurde,  dem  Vcslibidareingang  viel 
olber.  MOfUchet  Weise  Teimnlnaeto  du  Reaerroir  der  oontnctilen  Vacaole  diese  Deatiuif. 

Diä  Uifltoriscbe  Uber  den  After  der  VorticelU non  wurde  scben  bei  der  Besprecbim^ 
deft  V  >(iiKilfjtns  e"'ni>'j-'?nd  fTfirr-Tt  fs.  p.  l'S.Mf 

Wenn  wir  uns  der  IrüluM-  vtij*uchten  Ahlciluiig  der  Vorticellineii 
(.s.  j)  1251)  erinuern,  so  ergibt  sieh,  das:«  die  coutractile  \  acnole  wie  der 
Atter  bei  den  rrformen  in  nächster  Nähe  des  Munds  und  am  linken 
Kiind,  eher  vielleicht  sogar  etwas  dui^al,  gelagert  sein  mussteu,  lUii  bei 
der  \  eriietung  der  Miiiidreginii  zum  Vestibuluu»  in  dieses  aufgcuomnien 
werden  zu  könueu.  Die  relative  Lage  des  Alters  zur  coutractden  Vacuule 
macht  ferner  wahrecbeiulich ,  dass  der  ersterc  entweder  näher  am  linken 
Rand,  oder  wie  anoehmbarer,  etwas  liioter  der  Vacaole  befindlieh  war. 

E.  Das  £ptopi««ma  (InoenpiUiHichym  Stein  u.  A.,  Gbyrnos  Clap.-Lachai.,  Endosarc  Maap««>. 

a.  Bao.  Bei  der  besonderen  Bedeutnng,  welche  die  richtige  Auf- 
fasaimg  des  Botoplismas  für  die  Morphologie  der  Citiaten  besitzt,  mnsste 
die  historische  Entwicklung  der  Frage  schon  im  geschichtlicheQ  Abschnitt 
genauer  beriieksiehtigt  werden.  Daher  Tcrweisen  wir  bezüglich  der  älteren 
Ansichten  auf  dieses  Kapitel. 

Das  Entoplasma  bildet  bekanntlich  die  Hauptmasse  des  Ciliatenkör- 
perp,  ja  bei  Formen  mit  vf)llig  mangelnder  DifTerenzirung  eines  Ecto- 
plasmas,  wenn  solche  ihat-iäelilich  existiren,  den  ganzen  Körper,  Sebon 
früher  betonten  wir,  dass  eine  sebart'e  (ircnzc  zwiselien  dem  flli.s.sigeren, 
häufig  beweglichen  Entoplasma  und  dem  (  oi  ticalpiasma  nieht  gezogen 
werden  kann,  dass  beide  vi*  Inielir  in  einander  übergehen.  Dieser 
L'ebergaug  kann  alimablichcr  oder  pl'itzlicher  geschehen.  Wo  wirkliche 
Stmcturdifferenzen  beider  i'Iasmarcgionen  fehlen,  ist  es,  wie  bemerkt 
wurde,  ausschliesslich  die  consisteutcrc  UeschaflFenheit  des  Cortiealplasnias 
und  das  sonstige  damit  verknüpfte  Verhalten,  wodurch  der  Unterschied 
angezeigt  wird. 

Die  früher  geläufige  Auffassung  des  Entoplasmas  als  einer  homogenen, 
stractnrlosen  schleimigen  EiweissMbstanz,  resp.  einer  Mischung  solcher 
Sahatanzeoy  mnss  naoh  den  neueren  Erfahrungen  modifietrt  werden. 
Auch  das  Entoplasma  besitzt  den  alveolären  Bau  der  übrigen  KOrper- 
schichten.  Was  wir  bei  Schilderung  der  Eetoplasmastructuren  Uber  die 
aligemeine  Auffassung  des  Alveolarwerks   bemerkten,  gilt  auch  fllr 
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das  Entoplaama.  Die  wabige  Stmcfcor  des  letzteren  ist  stets  sehr  fein; 
sie  erreicht  bäaßg  die  Grenze  unserer  optischen  Httlfsniittel.  Die  Maschen 
(oder  Wabendurcbsohnitte)  sind  nnregelmlssig  bis  regelmässiger  polj- 
gonal  und  ihre  Knotenpunkte  meist  deutlich  verdickt.  Begelmfissige  Anord- 
nung der  Masehen  in  bestimmten  Richtungen  fehlt  gewöhnlich,  kann  je- 
doch wohl  UDter  besonderen  Bedingungen  auftreten. 

tJgseror  Amelitiiiiiig  gonl«  bt  die  Stiaetar  d«  Entopiasnu  gleidbfaUs  eine  «abigei, 

keine  spongiöae,  wie  sie  Leydig  (1S83)  auffasst,  dem  sich  Fabrc  (804)  anschliesst.  Die 
(iriiiido  hierfür  wardeii  «<  lion  frahcr  dargelegt.  Zu  deren  Unterstützung  fuhren  wir  noch  an,  dass 
ausgeflossenes  Entopiasina  (z.  B.  von  Paraiuaecium),  welcUea  die  MascLenstructar  anfaog- 
licli  dentUeb  zeift«  bald  eine  OmirsodlaAf  eileidet,  indem  die  Snbetuiz  des  Wabengertsts 
(Spongioplasm»  hsyiig,  Plasma  Bfltscbli)  rotanünOser  «od  der  kelle  Inhalt  jeder  Wabe  i  Hralo- 
plasma  Leydig.  Chyl-ma  Sfrasburger)  unter  Abrundung  zn  einer  kleinen  Vacuole  wird.  Wir 
TUfiren  die^^e  Erscheinung  folgendcrmaassen.  Die  (Tordstsiibstaiiz  quillt  /anüchät  unter  der  F.in- 
wuiuüg  duä  umgehcudcQ  Wassers.  Damit  wird  der  Chylomainhalt  der  benachbarten  Wabeu  weiief 
aas  einander  gerttckt  nad  die  direete  molekalare  £inirirlninf  derselben  anf  eio ander,  vdcke  die 
UlBprUnglichc  Sei  fcnüchaumstructur  bedingte,  aufgehoben.  Sciiar  fllüsigeu  Katur  ent- 
sprechend mass  sich  nun  di  r  Inli.ili  j.  ilcr  Wabe  kug-Iip:  ahnuiden,  d.  h.  zu  einer  deutlichen  Varnole 
werden.  Längere  Wassoreinwirkunjr  fulirt  schliesslich  unter  fortdaoenider  Wasscranfoahme  zur 
Auflösuug  des  Gauzcn.  Diese  Erfahrung  boveist  die  flossigc  Natur  des  Chflemas  vie  die 
des  Plasmas;  letztere  fe^  jedocb,  vie  wir  bald  seben  wordoi,  aneb  ans  anderesi. 

Wenn  ich  so  für  den  Wabenbau  des  Plasmas  und  des  Entoplasmas  im  Specicllen  eintrete, 
iniis«  irli  'liirii  liic  Mo^lirlik.  it  zugeben,  da.s<  /uweil.ni  benachbarte  Waben  in  einander  durch- 
brechen mögen  und  so  ein  spongidser  Bau  sich  stcllenweiso  ausbildet.  Diese  Frage  bedarf 
vie  die  gesammt«  Plaamaabnetar  nocb  eingehender  Erfonchnng.  Wie  stellen  biet  m  einer 
Enckdnvng  von  ibnlicber  Yerbreitnng  und  Bedeutung,  wie  der  Aafban  der  bftheren  Orga- 
nismen aus  Zellen,  ohne  vorerst  den  leitenden  und  aufklärenden  Gedanken  zu  besitzen;  ähn- 
lich wie  es  den  Beobachtern  der  Zellgewebe  vor  der  Pesrründung  der  r''l!nlartheorie  dii?.  Fabrc 
betonte  vor  Kurzem,  dass  die  Maschoastructur  des  Entoplasmas  von  Innen  nach  Aussen  dichter 
wird;  mir  ist  Derartigas  nickt  beltannt.  Im  Corticalplasma  nag  der  Uascbenbaa  rielldcbt 
häufig  dichter  sein,  wie  im  beweglieben  Entoplasma,  doch  ist  zwoifelkaft»  ob  Fabre's  An- 
gabe in  diesem  Sinne  zu  deuten  ist.  SpecicUeres  tibi  r  die  n  iativo  I  Vinhett  and  weitere 
Besonderheiten  des  Wabenwerks  lassen  sich  boutzataare  uo 'h  kaum  luittheileii. 

AVolil  ZU  unterscheiden  von  der  leineo  Wabenstructur  ist  das  hüufige 
Vorkommen  eines  grr)hereu  alveolären  oder  vucuolUren  Bn'i-?.  Manche 
Ciliatcn  scheinen  ein  solcbcä  Entoplaguia  nie  auszubilden,  vielmehr  stets 
ein  nicht  vacuolisirteB ,  soff.  compactes  zu  besitzen,  welchem  die  feine 
Wabenstructur  natürlich  niiiit  tehlt.  Die  meisten  Hypotricha  gehöien 
hierher;  ducb  dürfte  das  Gleiche  noch  öfter  vorkommen,  namentlich  bei 
kleineren  Formen.  Auch  unter  den  V  ort  ic  eil  inen  uud  bei  vielen  Holo- 
trichen  wurde  cigentliobe  Vacuolisation  bis  Jetzt  kaum  bemerkt. 

Doch  sind  aneh  bei  den  erwtthnten  Ciliaten  gelegentlich  grossere 
oder  kleinere  Vacuolen  im  Entoplasma  zerstreut,  welche  stets  ku^cli^' 
erscheinen.  Dies  beweist  sicher,  dass  sowohl  ihr  Inhalt^  wie  das  sie  um- 
schliessende  Entoplasma  den  Gesetzen  flüssiger  KOrper  folgen,  also 
auch  die  dichtere  Substanz  des  WabengerHsteSi  das  eigentliche  Plasma, 
dickflttssig  sein  muss. 

Bei  vielen  Ciliatcn  werden  die  Vacuolen  im  ganzen  Ento- 
plasma so  zahlreich,  dass  dasselbe  schaumig  wird.    Drängen  steh 
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die  Vacttolen  genügend  dicht  Kusammen,  bo  beeinflassen  sie  gegenseitig 
ihre  Gestalt,  das  Entoplasma  wird  netzig- scbaomig.  Wir  finden  hier  die 
Stractar  im  Grdberen,  welche  die  Wabeostmctur  im  Kleinen  zeigt,  und 
letztere  iLommt  natürlich  aoeh  den  Wänden  dieses  gröberen  entoplasma- 
tischen  Yaenolenwerks  zn.  Bei  den  früher  geschilderten  Abtheilnngen 
begegneten  wir  einer  analogen  Ansbildnug  des  Plasmas  schon  häufig,  bald 
des  peripheriscbeo,  bald  des  centralen,  oder  beider  zagleieh. 

Ab  liei^piclc  solch'  raeuolftr-flchaiiiBiger  Be^oliairenlieit  des  Entopla^smas  können  wir 
zahlreiche  Holotricha  auffüliron,  so  Actiiiobolns  (Eiilz).  Prorodon  zuweilen  (Rütschli), 
Frontonia  leucas  (Maiipa:?.  Rutschii),  T  räch  elo  cc  ifa  phocnicopterus  zuweilen 
(Cohir,  Trachelius  (Ajnphileptus)  Gutta  (Cohn).  Unter  den  Uctcrotriohen  begegaül 
uns  d««  Gleiche  sehr  schQn  bei  Bursari»  (Clap»r.-Lacbu.,  Lieberlf.,  Stein  etc.)  und 
wohl  noch  andorw  iit-  Tlr]  ludiviiliK'ii  von  Styloiiichia  MytiliH,  wohUe  an  Wa^scruiangol 
litten,  /.uwfiloii  jeiloch  auch  bei  normalen,  faiul  Sterki  d.is  Plasma  tlurrhaus  varuol.'ir-nefzig ; 
•lemnueh  tritt  «iicati  Krächoinunf;  auch  bei  iiypotrichcu  auf,  aber  wohl  vorMigsweise 
I>atbo]o^i3ch. 

Let/.tciwiihnfe  lieobacbtnnjj  uud  Anderes  zeigen,  dass  diese  Ento- 
plasmabcscliadciilieit  Uberhaupt  nichts  ganz  constantes  Noch  bei 

manch  anderen  Ciliateo  wird  sie  zeitweise  auftreten;  auch  werden  bei  jenen, 
wekbe  das  Tseaolär'netzige  Entoplasma  ziemlich  normal  besitzen,  Ver- 
schiedenheiten in  der  Oeatlicbkeit  und  dem  Grad  seiner  Ausbildung  vor- 
kommen. Dies  folgt  schon  aus  dem  zeitweisen  Schwinden  der  Vacnoli- 
satioD  bei  einzelnen.  Bei  Bursaria  tritt  dies  bei  der  Eneystirnng 
stets  ein;  nach  dem  Verlassen  der  Cyste  bildet  sich  die  Vacuoli- 
aation  wieder  allmählich  ans  (Brauer).  Diese  Erfahrungen  beweisen 
auch,  dass  kein  scharter  Unterschied  zwischen  dem  Auftreten  einzelner 
Vacnolen  und  totaler  Vacuoiisation  besteht. 

Der  letzten  Etappe  der  Vacnolisation  begegnen  wir  schliesslich  bei 
denjenigen  Ciliaten,  deren  Entoplasma  anf  ein  netzartig  anastoniosircndes 
Balkenwerk  rednriit  wurde,  indem  die  benachbarten  Vacnolen  in  einander 
durchbrachen.  Die  \'acaolenflüssi^'keit  (Zellsatt)  ist  xu  einem  conlinuir 
liehen  Snftranm,  welcher  das  linlkenwerk  nnis])iilt.  zusammengeflossen. 
Das»  auch  dicsi^  Znsitände  des  Kntoplasnuis  nitdit  scharf  von  einfacher 
Vaciiedisation  geschn  ,!en  sind,  ist  natUrllcli.  Kin/.clue  Vncuolcn  werden 
sich  häufig  ohne  Zusuiuiiienhaiig  mit  deni  alljj;cuieiiien  Saftranm  erhalten, 
oder  sich  erst  spilter  in  denselben  öfl'iicn,  Verhältnisse,  wie  wir  sie  ganz 
ähnlich  schon  bei  Koctilnca  fanden. 

Es  scheint,  dass  das  balkennetzigo  Entoplasma  vorwiegend  bei  grossen 
CUiaten  auftriiil.  Die  Anordnung  der  Netsbalken  unterliegt  beträchtliehen 
Verschiedenheiten.  Ursprünglicher  erscheint  ein  ziemlich  regelloses,  na- 
tOrlich  Teränderliches  Ketzwerk  von  Strängen.  Wir  finden  ein  solches 
häufig  bei  grosseren  Hetero trieben,  so  Blepharlsma  (BOtschli), 
Condylostoma  patens  (Quennerstedt,  Maupas),  C.  Vorticella 
(BfltBchli),  Stentor  und  wohl  noch  manchen  anderen.  Häufig  dürfte 
das  Entoplasma  dieser  Formen  streckenweise  r der  im  Ganzen  den 
lliarakter  totaler  Vacuoiisation  noch  ziemlich  bewahrt  haben. 

bivan.  KImmo  da»  Tkiar-B«ielia.  PiotoMa.  38 
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Bei  den  Holotrieben  Trachelius  r"j9,  o)  und  Lux  od  es  (BO,  3  b) 
ist  die  Anordnung  der  Plasmabalkcn  so  iiir)diiicirt,  dass  ein  ansehnlicher 
Strang  durch  die  Längsaxe  zieht,  von  welchem  allseitig  zahlreiche 
zärtere,  verästelte  oder  nnverUstelte  Zweige  znr  KörperwaiKl  aus:- 
ijtrahlen,  niu  sich  mit  der  relativ  diinneu,  überflächlicben  EntoplaMuiala^^e 
zu  vereinigen.  Wie  zu  erwarten,  zieht  aacb  zum  Schlund  ein  solcher 
ABt,  wenn  der  Centrahtran^  nicht  Bdfaflt  den  Oeaophagus  erreicht 
Katllrlioh  ändert  sich  die  Anordnung  der  Stränge  fortwährend,  obgleieh 
langsam  y  diflferirt  daher  anoh  bei  Terschiedenen  Individneo  heträchtHcb. 

Wir  «rfiibren  schon,  dass  die  Verhältnisse  von  Tracbolins  seit  Ehrenberg  häafig 
als  sdüigeoder  Beveis  eines  DMinlnnab  angefbliTt  worden.  Obigleicli  sehen  Siebold  (1S4S) 
und  Cohn  vt^^^^  ^hc  richti|B:e  Erklärung  gaben,  rcrthcidigtcn  Claparödc  and  Lachmann 
von  neuem  d'w  alte  Ansicht,  der  auch  Licborkuhn  zustimmte.  Joh.  Müller  «»ritdeclte 
O&äG)  die  ähuliche  Bildung  bei  Loxodes,  ohne  eine  Erklärong  zu  Tcreucheo,  stimmte  jedoch 
vehl  setttom  Sdiüler  LiebeikOhn  bei.  welcher  Lozodei  einen  reclaleltsn  Dncm  mdnieb. 
Aach  Gegenbnnf  beftd,te  sich  1856  noch  nkht  gwu  ren  der  YoisteUnng  eines  Damwppi* 
rats  bei  Trechelius.  obgleich  er  die  wechselnde  Anordnunir  der  Stränge  und  die  Identität 
ihrer  Substanz  mit  »icr  der  Körperwand  b»*obarIitete.  ISfil  nnf!  1^71  srhlos:^  «iirh  Stack  der 
Darmtheohö  noch  an.  Stein  (1859),  Schmidt  (thö4).  Schwalbe  (i^tUi}  und  zahlreiche 
SpUere  bnehten  die  richtige  AnffsssoDg  so  «llgemeiner  Geltaof ;  fttr  Lozodes  rerdMdsen 
wir  dies  namentlich  Wrsesniowski  s  Dnteisnchimgen  (1870). 

Bei  Trachelios  Ovnm  besteht  eine  gewisse  Unsi.  lunlK-it  uIxt  <h-t  Gegenwart  einer 
zweiten  Ocffiuing  (aus^i^r  <\ru\  Mdn-ll.  wrli  he  tinsr^^frilir  in  der  Mitte  der  Vcntralscitc  lii'c- ^ 
soll,  (ieguübaur  entdeckte  »ie  l^ä<>  und  hielt  sie  idr  den  Mund,  letzteren  selbst  aber  itir 
die  OciJ'uung,  durch  welche  >\'ai>ser  von  Ansscn  in  den  Saftraum  (,Xcibcähöhle")  cingeftlhrt 
werde.  Stein  corrigirto  1859  diese  Aaffiuung,  indem  er  den  Hund  in  «ein  Beeht  «eiste; 
die  hintere,  nach  iliin  in  der  Mitte  der  rechten  Seite  gcicgone  OelTnung  diene  wahncheinlich 
der  Zu-  tni.l  Abfuhr  des  Wassers  Eig<  nfli' h  bemerkt*'  er  nnr  einen  Ifinglich  f'lipHschen 
Spalt,  welcher  in  eine  trichterförmige,  bewimperte  Vertiefung  führte.  Eine  Ootinang  auf  dem 
Qmnda  dtt  Tortiefhng  hielt  er  fBr  wibisdidilich,  beebndrtelo  sie  jedooh  nicbt  dinct.  IMenelb« 
Anffkssong  rertrat  Schwalbe  (1866).  Batbiani  dentis  dagegen  (1861)  den  Uoad  als 
GcächlcchtäOlTnung,  die  hintere  Oeflnang  mit  Gegcnbaur  als  Mund  und  beschrieb  einco 
Sphinctcr  um  If^tztere.  Ihm  schloss  sich  0.  Sc  hm  i fit  fl'^fVI)  an.  Str  in  <:xh  \^fi7  <!«-ine 
frühere  Ansicht  auf;  die  hinttire  OcUauog  fände  sich  Überhaupt  nicht  bei  allen  Individuen 
und  es  sei  wohl  nvr  eine  blinde  (aschenAinnige  Einsenknng.  Hiermit  stinaM«  daas  aaf 
LieberlcQhn's  zahlreichen  genanen  Abbildungen  nichts  ron  der  hinleren  OelFnung  an- 
gedeutet ist  und  auch  ich  sie  bei  mehrfacher  Untenuchong  nicht  bemericte.  Immeriiia  nr> 
dient  die  Angelegenheit  enieute  Beachtung. 

b.  Die  StrOmnngserscheinnngen  des  Entoplasmas 

mlissen  wir  j^lcich  hier  besprechen ,  weil  sie  stets  als  besonders  wichtig 
für  die  Jienrtlieilung  des  Entoplasmas  betrachtet  wurden.  Mit  Clapa- 
r  ('  d  e  -  L  a  c  h  m  a  n  n  darf  wohl  behauptet  werden  ,  dass  Bewegnufrcn  des 
Kntoplasmas,  resp.  Verschiebunf^cn  in  demselben  allen  Ciliaten  eigen  sind. 
Bei  der  Mehrzahl  erfolgen  dieselben  jedoch  langsam  und  uuregelmHssig, 
sich  häutig  nur  stellenweise,  als  bin-  «mi  iierwo^endc  Verschiebungen 
äussernd,  weiche  natürlich  an  den  Inlialtsbestandtheilen  nm  besten  verfolgt 
werden.  Die  allgemeine  Verbreiiuiig  der  Erscheinung  uiuss  jedoch  zum 
mindesten  für  alle  Ciliaten  zugegeben  werden,  welche  feste  Nahrung 
anfnehmen,  indem  die  auszuwerfenden  Nahrangsreste  stets,  wenn  aoeh 


.  k)ui^cd  by  Google 


£atoplasma  ^aetzlörmigc  Anordnung;  Stiömungsorscheinungcn).  13üi> 

lOnfi^  sehr  langsam  ssttin  Afler  gesebaift  werden  mUesen ,  was  nar  durch 
Vereehtebtnigen  des  Entoplasrnss  zn  Stande  kommt  Damit  ist  jedocli 
nicht  anogescblossen,  da^s  gewisse  Formen  längere  Zeit  keine  Entoplasma- 
bewegnngen  zeigen,  resp.  diese  so  langsam  geschehen ,  dsss  sie  nicht 
direct  wahrsnnehmen  sind.  In  letzterwähnter  Weise  scheinen  nach 
Manpas'  Angabe,  mit  welcher  die  Beobachtungen  der  frttheren 
Forscher  barmoniren ,  die  VerhUltnisse  bei  den  Hypotricha  meist  zu 
liegen,  wahrscheinlich  aber  noch  bei  vielen  Anderen.  Dass  aber  anch  bei 
Vertretern  dieser  Unterordnung  gelegentlich  deutliche  Strömung  vorkommt, 
wird  gleich  geschildert  werden.  —  Wogende  ncwegungen,  welche  langsam 
nnfl  in  ungeordneter  Weise  nach  verschiedenen  Richtnn^^Mi  stattfintlen, 
wurden  vielfach  constatirt.  Speciell  bei  stark  vacuolisirtem  bis  s[)(»iij;iüsein 
Entoplasma  scheint  diese  Beweiiiinir  hünfig:  zu  sein,  so  bei  Stentor  und 
Co n  (1  y  1 08 1  o  III a  (Maupas).  Aebniicbes  gibt  Maupas  auch  von  Glau- 
couia  pyriloiinis  und  Coleps  hirtus  an.  t'eberbaupt  dürften 
solche  Ströniungsvorgiuigc  am  weitesten  veibreitet  sein.  Kntspieclien- 
des  kehrt  bei  balkennetziger  Anordnung  des  Kutoplasmas  wieder.  Dass 
der  Verlauf  der  Stränge  sieb  fortdaoemd,  wenn  anch  langsam  ändert, 
wurde  bei  Traehelius  O^nm  schon  frühzeitig  (Gegenbaur  1856)  be- 
merkt;  0.  Sehmidt  (1864)  verfolgte  auch  die  langsame  Strdmung  in  den 
Netzsträngen  und  verglich  sie  direct  den  entsprechenden  Erscheinungen 
pflanzlicher  Zellen.  Bei  Loxodes  seheinen  die  Bewegungen  noch  lang- 
samer za  sein,  da  Wrzesniowski  (1870)  „keioerlei  Bewegung  im 
Innenparencbym"  bemerkte.  Fehlen  werden  sie  jedoch  sicher  nicht,  dafür 
garantirt  schon  die  allmäblicbe  Ansammlung  der  Nabmngsreste  im 
Flinterendc.  —  Am  frühesten  wurde  die  rcgelmässi«;  ströniemlt^  oder 
circulirende  Bewegung  (Cyclose)  des  Entoplasmas  beobachtet,  welche 
manchen  Ciliatcn  eigen  ist  und  gcwissermaassen  die  höchste  Stute  der 
Str'"'TTiiin«jscrscheiniing:en  rcpräscntirt.  iJinpst  bekannt  ist  das  Phänomen 
bei  l'aramaecium  Bursaria  Seiner  Katdeckung  und  weiteren  Ver- 
folrruii;-,  sowie  der  bcdeiitsanien  Kolle,  welche  es  für  die  Auffassung  des 
iiitu^<irienorgani.snuis  erlangte,  wurde  selion  im  bistorisehcn  Abschnitt  ge- 
dacht. Weitere  Beispiele  schlössen  sich  dic»eui  bald  an.  liei  l'aramae- 
cium  Aurelia  verläuft  die  Rotation  betrUchtlieb  langsamer  (Focke 
184-2,  5i,  Stein  1859,  Perty  1864,  Queiiuerstedt  1865).  Hasche 
energische  Cyclose  zeichnet  namentlich  auch  Nassuiaanrea  und  elegans 
ans  (Foc k e  1844,  B Ots  chl  i  1873) ;  bei  anderen  Arten  der  Gattung  gesehieht 
sie  langsamer.  Recht  langsam  erfolgt  die  Cyclose  bei  Frontonia  leu- 
caa  (Maupas),  Glaueoma,  Colpidium,  Uroeentrum  (Schewiak.)» 
Plearonema  ehrysalis  (Fahre).  Bei  der  erstgenannten  Art  be- 
merkten aber  frühere  Beobachter  und  Schewiakoff  recht  energische  StrO- 
maog.  Beispiele  energischerer  Rotation  bieten  dagegen  wiedoram  Col- 
poda  Cncnllus  (Haupas),  Didinium  nasutu  m  (Balbiani)  und  Bai- 
bianii  (Schewiak.),  Entodinium  (Schuberg),  Balantidium  Ento- 
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ZI» 0  11  (Stein  181)7),  sowie  die  ^'o^ti(;ellidinc^  im  AitgeioeiueD 
(Focke  1836,  1844,  Lach  mann  und  Carter  1856  sowie  A.)- 

Gcmeasen  wurde  die  Sehnelli^kcit  der  Cyclose  uur  selten;  die  ein- 
zigen Angaben  beziehen  sich  aul  die  besonders  energisehe  Ströoinng  von 
P.  lJursaria.  Cohn  bestimmte  die  Umlaufszeit  bier  1853  auf  1'/^— 2, 
1854  auf  ca.  3  Mtniiteii;  Eberhard  (1858)  anf  1  Minnte.  Vlf2  Mieuten 
Umlanfszeit  ent^spi  icht  ca.  2— S,5  ft  Weg  pro  Secnnde.  Bei  den  VorH- 
celliDen  ist  die  Strtfmtiog  beträchtlich  hrngsamer. 

Das  gesammte  Entoplasma  nimmt  io  der  Begel  ao  der  Rotation  TbeiL 
Eine  local  beschränkte  Botationserscbeinnng  beobachtete  nur  Wrzes- 
niowski  (1870)  bei  einer  Varietät  des  Enplotes  Patella.  Er  be> 
merkte  hier  Rotation  innerhalb  einer  beschränkten  Stelle  zwischen 
Sehl  und  und  contractiler  VacQole;  ob  dieser  Vorgang  jedoch  der  eigent- 
lichen Cyclose  entspricht  oder  nnr  eine  Weiterbewegnng  der  mit  gewisser 
Kraft  eingetriebenen  Nnhrungskörper  ist,  scheint  zweifelhaft. 

Wenn  das  gesammte  Entoplasma  circulirt ,  so  mnss  die  Schnelligkeif 
der  Bevrcgunii;'  natürlich  vom  Ccntrnm  gegen  die  Oberfläche  zunehmen, 
was  auch  für  F.  Hursarin  von  Stein,  für  die  VorticeUidiDeo  von 
Greeff  und  Everts  herv()r'2:chol)en  wurde. 

Die  Rotationsriebtang  scheint  stets  in  f:ewi^;ser  Hezieiiiinrc  znm  Mnnd 
zu  stehen,  znm  mindesten  ist  sie  so  gerichtet,  dass  die  am  Schluudeude 
in  das  Entoplasma  tretenden  Naliriin<j:skörper  oder  -Vaenolen  von  der 
Strömung  erl'asst  uud  weiter  ^eluliit  werden.  Wenn  der  Schluüd  daher, 
wie  bei  den  meisten  der  aufgctuhrten  Ciiiaten,  deutlich  nach  hinten  ge- 
riehtet  ist^  so  streicht  die  Strömung  längs  des  Schlandes  nach  hinten  nnd 
iUhrt  die  Nahningsk4$rper  mit  sich.  Bei  Param.  Bnrsaria  sieht  der 
Strom  anf  der  rechten  EOrperseite  nach  hinten,  nm  anf  der  linken 
wieder  nach  vorn  zu  eilen.  Bei  den  Vorticeliidinen  yerlänft  die 
Strdmnng  im  Allgemeinen  ähnlich,  steigt  längs  der  Hnndselte  nnd  am 
Schlund  hinab,  nm  an  der  gegenüberliegenden  Seite  wied«  emporsosteigen. 
BeiKassulaanrea  beobachtete  ich  (1871)  etwas  eigenthUmliehe  Verhält- 
nisse. Der  Strom  bewegte  sich  rechterseits  von  vorn  und  hinten  gegen  das 
Ende  des  Kensenapparats,  um  auf  der  linken  Seite  stark  nach  vorn  zu  eilen. 
Dagegen  beobachtete  Engelmann  (1861  aned.)  die  starke  Strümnng 
dieser  Art  etwas  anders,  wenn  aneh  in  mancher  Hinsieht  ähnlich.  Vom 
Schlundcnde  beweinte  sich  der  Strom  ^;egen  das  Hinterende  und  thcilte  sich 
hier  in  einen  rechten  und  liuken.  Der  er.stere  stieg  rechts  und  auf  der  Ktiek- 
seite,  der  zweite  links  und  auf  der  Ventralseite  nach  vorn.  Wahrschein- 
lich stcisscn  diese  beiden  enfc:egeni;esetzte«  Strüme  in  der  mittleren  rechten 
Region  theil weise  aufeinander  und  biegen  gegen  das  Schluudende  ein, 
wie  ich  es  bemerkte,  weil  dann  erst  der  von  E.  angegebene  Verlauf 
einen  Absehlnss  erhalten  wHrde. 

Abweichend  von  dem  seither  Beschriebenen  soll  sich  nach  Hanpas 
Colpoda  CncnlluB  yerhalten,  dessen  Entoplssma  längs  der  Bauch- 
seite nach  Tom  eilt^  um  auf  der  Rückseite  surilekzukebren.  Die  Nabmnga- 
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iiaUen  wUrdea  demnach  hier,  entgegoD  dem  gewöhnlichen  Verhalten,  zu- 
nScfaak  Ba<^  ▼orn  geitthrt  weiden. 

EigentbUmlich  nnd  ftlr  die  oben  betonte  Besiehnng  der  StrOmnng  zum 
Monde  bedentnngsvoll  ist  der  Verlanf  beiDidiDlam  nasntam  nach 
Balbiani.  —  Der  Strom  steigt  hier  an  dem  axial  gelagerten  Reusen- 
Apparat  von  Tom  nach  hinten  hinab ,  biegt  am  Hinterende  allseitig  nach 
vom  om  und  eilt  auf  der  gesammten  Oberflilche  dem  Oralende  wieder  zn. 
Eine  siemlicbe  Aehnlichkeit  mit  Nassula  auron  wäre  deniDach  uicbt  zu 
vcrkeuoeo.  Schewiakoft'  glaubt  dagegen  bei  Didio.  Balbianii  einfache 
Circulation  in  gewöhnlicher  Weise  beobachtet  zu  haben. 

S  t  r ("mi  u  n g s c r s  c h  e i n  n  n  g e n  im  C o rt  i  c a  1  p  1  a  s m a  ervvUhntc  bis 
jetzt  nur  Evcrts  von  Vorticella.  Dieselben  sollen  sclir  iani^sani  f^cscbehen 
und  80,  (lass  stets  ein  ab-  und  ein  autsteigender  Strom  in  der  Dicken- 
richtung  des  C'ortiealplasmas  in  l»cn  einander  verlaufen.  Der  innere  Strom 
bewege  sich  stets  iu  unjgckebrter  Kichtung  wie  der  angrenzende,  viel 
energischere  des  Eutoplasnias.  Weiteres  hierüber  müssen  erneute  Unter- 
suchungen lehren. 

Ueber  die  Ursaehen  der  regeimiiiisigen  Cyclosc  wie  der  ungeordneten 
StrOmungserscheinungen  lässt  sich  zur  Zeit  ebensowenig  etwas  Bestimmtes 
sagen,  wie  Uber  die  StrOmangserseheuinDgen  des  Plasmas  llberhaapt. 
Denn  dass  das  fragliehe  Phi&nomen  mit  den  Strömungen  im  Plasma  der 
Rhizopoden  und  PflanzenzeUen  identisch  ist|  scheint  nicht  zweifelhaft  nnd 
wurde  auch  schon  von  den  ersten»  wie  zahlreichen  späteren  Beobachtern 
behauptet  (Grnithnisen,  Garns,  KollilLery  Siebold,  Cohn,  BaU 
bianiy  Evert.s  etc.).  Man  kann  sich  zwar  vorstellen»  dass  die  Waben- 
stmctar  des  Entoplasmas  veränderlich  ist»  dass  bei  Veränderung  des  Cie- 
halts  des  Cbylema's  an  Wasser  und  anderen  gelüsten  Steifen  die  Gestalt 
der  Waben  sich  ändert  und  Verschiebungen  stattfinden,  indem  an  verschie- 
denen Stellen  des  Entoplasmas  die  Waben  sich  bald  strecken,  bald  ver- 
kürzen. Von  der  Entstehung  der  geordneten  Cyclosc  [vermng  ich  mir 
jedoch  auch  unter  dieser  Voraussetzung  einstweilen  kein  Hild  zu  machen. 

I>it3  fruhcrca  ErkJitruoj^srentUoho  scheinen  s.'iaunüich  unzutrcrtüud.  Diu  liaitloscu  gdegeiit- 
tichen  Hinweise  auf  ein  inacres  Wiiuperepiüiol ,  ironiif  sogar  noch  GlapftTide-Lach- 
mann  ani|^c]t«ii,  bedttifen  keiner  BesprechiinK*).  Die  Meinung,  daas  die  den  Scblnnd  mit 
einer  2:eirisscn  (ü  schwindigkeit  pas-iirenden  Nahrunjr^liörper  oder  Vacuule»  sich  |i:r-;jonsciti«? 
ffirtschöben  (Mcyeii),  verdient  in  An1»'frscbt  der  (ilcicliinä.ssigk''it  <h<i  Stromes  und  der  Thal- 
uohö,  dass  dcniclijo  bei  Nassoia  und  Üidiuiaui,  welche  nicht  tortvähreud  Nahrung  oder 
WaMer  aufiiebnon,  nnan(eri>cocben  aodaaert,  keine  veitere  Widerlegung.  ZieDlldi  dasselbe 
htä>agt  die  1S5<^  rou  Eberhard»  1859  and  1867  von  Stein  vemchto Erklärung,  vciclie  die 
Trsache  der  Kofntinri  in  dem  von  den  Srhlundcilion  ern'u'ton  ,,NahrHtigb-  o»ler  Wa^-.scrstrom" 
erblickte.  Audi  drf  .  ff  fIS70  und  IST.J)  und  Entz  (f^ss)  glaul>cii,  dass  dieses  Moni<  nt 
bedeotuiden  Antlieil  aiu  Zustandukomincu  dor  Circubtiou  der  Vorticollidincu  etc.  hal/o. 
IHcae  Annahme  wiid  dnrch  dieselben  Grande  wie  die  orsterw&bnto  widerlegt  £s  scheint, 

*)  Die  Annahme  eines  Wimj'ort'jtiOiels  der  ^'•|;^AIKlnntcu  LciboshöMo  der  ("iliaton  wird 
gewöhnlich  Carter  (lb5t>)  bestimmt  zugeschrieben.  Mit  Sicherheit  lääüt  sich  dies  »icht  bc- 
hnapten;  doch  ist  Cntter's  Daistdinng  Tielfndi  so  confus,  dsss  dergleichen  wohl  henns« 
geksen  wevden  konnte. 
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SoltRMD,  dasä  Stein  diose  ICrkl&rung  der  Circulation  rcrsuchte,  obgloich  or  selbst  Vrrschie- 
bung:eu  im  Kut<  i  ^-i^ma  auf  Cotitiartioueo  doiiselbca  «arftcifobrte  und  di«s  für  die  Dvoitaiif 
des  EutopUsiiiab  richtig  verwcrthctc 

Nenerdiiigs  glmbt  Ftbre  {'sOi)  dw  Vomtindpiss  d«r  Erschuiimog  durch  dio  Aonalioe 
2U  «ileiehteru,  dam  dio  Circulation  nicht  dio  GerUBfambiitanz  (Plasm*)  des  Entoplumas  ergreife, 
vidinclir  allein  im  Cliyletna  geschehe,  welches  das  nach  seiner  Meinung  spongiöse  Gerüst 
alL>H.'itig  durclidringt.  Schon  die  ?5!li>ri-ii  EiTahrungcu  lassen  jedoch  c'm''  solche  Auitaträuiig 
nicht  £U.  Die  Nahruugüvacuoleu  und  andere  Inhaliäkörpor,  welche  der  6tro(n  lortfufart,  Uegea 
nicht  im  Ohylcua,  soiMlero  im  wabigen  Pr<^top]iuiauK  und  da  sie  sich  nicht  ane  eifener  Krnft 
fortbevegon  kOonen,  mnss  das  nmgebendc  Plasma  sie  treiben.  Andererseits  hegen  wir  bckaaut- 
lich  die  (\  )n  17'  iiLMing.  dasä  das  riul' ma  uberhaapt  icelne  xnsamroeDhlngende  Fifbsigkelin- 
mmsc  ist.  was  schon  früher  dar<jf'lt  i:t  wurdr. 

Ilieruiit  i^t  jedoch  nicht  ausgebt- hloäsen,  dasa  auch  itu  i)hyleuta  B«wegungt>cn»cliciijuiigeii 
•oftreten  können,  ganz  «öderer  Katar  zwar,  wie  die  des  eigentUcben  Entoplasmas.  Greeff  (1S70, 
1873)  betonte,  dass  bei  den  Vorticellidiii  -n  nrheu  der  Circulatiou  eine  zitternde  Bewegung  der 
Uoitit-»!!  Krirnrlioii  des  Plasmas  statlfindr  Evertt-  li  iiirnetc  ilii'?.  Tch  konnte  Gr e  off *s  Angaben 
häutig  bestätigen.  Schon  letzterer  nennt  die  zitternden  Bewegungen  der  Körnchen  ,.molc- 
kularartig";  ich  bm  tiberzcogt,  dass  C3  wirkliche  Molekularbcwegung  ist  Die  fbioen 
Kt^achen,  welche  hanptsftchUch  seg.  Exeretkftmehen  zu  sein  scheinen  (tren  denen  spitnr  mehr)» 
liegen  jedoch  nicht  in  d  r  GeriStMihetanz  oder  dem  eigentlichen  Plasma,  soudL-rn  im  Cbylcma. 
Ihre  zitternden  ^T<»lLkuIarbcwcgtingen  Ic  ^r>  iscn  demnach,  dass  das  Chylema  eine  recht  leicht- 
llUsiiigc,  jedeufaib  wassrigc  Löäuug  ueiu  musä. 

Bei  dieMT  Gelegenheit  berahrai  wir  noch  koiz  die  Im  htstorlsehen  Ahidhnitt  schon 
ztemlieh  eingehend  besprochene  Ansicht,  welche  das  Entopiasms  nk  einen  die  «ngeblidie 
Lcibei>hOhle  erfüllenden  fltlssigen  Chymus  deutete.  Di&SQ  ton  Lachmann  und  Claparede 
Tvrnt  bcsiimint  vertretene  AufTa^'!^^lng  wurde  sp&tcr  namentlich  von  G roef f  vertheidifrt.  B'- 
souders  dio  oben  erwähnte  Motekularbcweguog  der  feinen  körnchcn  bildete  ein  Uauptargument 
der  Greeffscheu  Bewelsfbhmog,  wozu  sich  gesellte,  dass  er  eine  relativ  scharfe  Grenze 
zwischen  dem  strömenden  Entoplasma  nnd  dem  mhenden  Gortiealplasma  der  Vortleellidinen 
bemerkte.  Beide  Argumente  erscheinen  jedoch  Innßllig,  wie  aus  -dem  Fmherea  ge- 
niügriid  hcrrorffeht.  Obgleich  das  Entoplasma  h:inlii^  rasch  neben  nihendeiii  t  'urti«  alplaira.i 
hinströmt,  erweist  die  genauere  Lnteräuchung  doch  bestimmt  den  directen  liebergang  de» 
Maschenwerl»  beider.  Die  hlnfige  Einlagerung  des  Kernes  im  strSmeaden  Enteplasow,  die 
Vacuolenbildung  des  letzteren  und  zahlreiche  andere  Momente  machen  die  bdk&inpfte  Ansicht  nn« 
baltbar,  Da  wir  sfhuii  lirnurUen,  da.ss  aurh  dii'  Gi-riUtsiibitanz  des  Entoplasmas  eir^'n  /^lhfll^s^igcIl 
Aggregatzustand  besitzen  muss,  obgleich  sie  betrilchtlich  dichter  wie  das  Chylema  ist,  so  er- 
scheinen Str&mungen  und  Vcrschiobungeu  in  ihr  nicht  unverstilDdiicb ,  auch  nicht,  dass  Be- 
wegung nnd  Rnhe  hiofig  dicht  neben  einander  zu  treffen  sind 

F.   Die  N  ahrungsvacHolcn  und  ihre  Bildung;  der  Vorgang  der  Isahruugs- 
nnfnnhme  Oberhaupt  nnd  die  Defftcntion. 

Die  anfgenommeDe  feste  N&brung  findet  Bicb  bekanntlich  stets  nur 

im  BntoplasQia  und  ist  meist  in  FltlssigkeitstFopfen  eingesck](»ssen,  deD 

sogen.  Nahrungsvacnolen  (den  Mägen  nacb  Ebrenberg  und  seinen 

Anhängern),  Diese  Nahningsvaeuolen  sind  gewdbniieh  koglige  Tropfen 

wie  die  Vacuolen  Uberhaupt;  nur  wenn  umfaDgreiche,  namentlich  lange 

feste  Nabrungak^rper  von  einer  verhältnitjsniäsäig  geringen  Fltfssigkeits* 

menge  umschlossen  werden,  ist  dies  nicht  der  Fall.    Die  FIüssig:keit  ad- 

bäi'irt  dann  der  OberHächc  des  umbttllten  Körpers  und  scbliesst  sich  ddber 

dessen  Gestalt  mehr  oder  weniger  au,  kann  sieb  also  nicht  knglig  ab* 

runden.  Diese  Erscheinung  bildet  folglich  keinen  Einwand  gegen  die  ein- 

lacbo  Tropieunatur  der  Nabrangsvacuolcn  und  sphcbt  keineswegs  für 
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besondere  Wandangen  derselben.  Dass  die  Flüssigkeit  der  Yacaolcn  im 
Wesentlicben  Wasser  ist,  bedarf  keines  besonderen  Beweises  und  folgt 
aneb  direct  aus  der  Kntstebung  vieler  derselben.  Es  steht  aber  fest, 
dass  die  Xahrimgsvaonolen  keineswegs  überall  in  irlriclier  Weise  cnt 
stehen ,  dass  wir  vielmehr  zwei  Vorgänge  zu  uMterscbeidcu  liabeu.  Im 
Allgemeinen  scbeineu  diese  beiden  Bildunp^su  eisen  mit  den  zwei  Haapt- 
kategorien  der  Nabrungsaufnahme  zusammenzufallen,  >velebe  schon  früh- 
zeitig nntersebieden  wurden.  Da  die  Hikiun^^sgeschichte  der  Vacuolen 
demnach  mit  der  Kabrungsauluabme  innig  zusammenhängt,  emptiehlt 
es  sieb,  beides  gemeinsam  zu  besprecbeo. 

Im  Allgemeinen  faUen  die  beiden  Arten  der  Nahrnngsanfnahme  mit 
den  zwei  Hanpttypen  der  Mund*  nnd  Sciilnndbildang  sneammen,  ob* 
gleleh  gewisse  Ansnahmen  zu  bestehen  scheinen.  Die  erste  Kategorie 
amfasst  alle  Ciliaten  mit  einfacher  Handstelle ,  Hondapalt  oder  nnbe- 
wimpertem  Schlond.  Es  gehören  demnach  hierher  s&mmtliche  Enehe- 
linen,  Traehelinen  und  Chlamydodonten.  Alle  diese  Formen 
fressen  relativ  ansehnliche,  z.  Th.  sogar  sehr  grosse  Nabmngskrirper, 
welche  sie  durch  eine  Art  Scb1ing])roeess  anfnehmen,  wobei  sich  Bland 
nnd  Scbland  gewöhnlich  sehr  erweitern. 

Zu  der  zweiten  Kategorie  gehören  im  Allgemeinen  sämmtliche  übrigen 
Ciliaten,  deren  Mand  und  Schlund  Wimperofp^anc  verschiedener  Art  zur  Ein- 
atrudelun^  der  Nabrungskörper  besitzen;  l)ei  welchen  der  Mund  und  Schlund 
auch  fast  dauernd  oft'en  steht,  so  dass  der  gew(3hnlieh  onunterbrocbcne 
Nahrungsstroro,  welchen  die  Wimperorgane  erzeugen,  d.  h.  Wasser  sammt 
kleineren  oder  auch  grosseren  Nahrungskörpern,  fortgesetzt  durch  den 
Si  hluud  in  das  Entoplasma  getrieben  wird.  Letzterer  VoriraD«^  kann  in 
etwas  Terschiedener  Weise  verlaufen,  wovon  später  die  iiide  sein  wird. 
Das  Hauptmerkmal  dieses  Modus  der  Nahrungsaufnahme  ist  jedoch,  dass 
stets  erhebliche  Wassermengen  mit  der  Nabrnog  aufgenommen  werden, 
letztere  also  wohl  immer  gleich  in  Hahrungsvacnolen  liegt,  welche  ans 
dem  gleichzeitig  eingetretenen  Wasser  entstehen. 

Die  schlingenden  Ciliaten  der  ersten  Kategorie  Terschlooken  gewöhn- 
lich kein  oder  doch  nur  wenig  Waaser  mit  der  Nahrung.  Die  Nahmngs. 
k(>rper  werden  daher  zunächst  dem  Entoplasma  direct  eingelagert  Ge- 
wltbnlich  begegnet  man  jedoch  auch  bei  diesen  Ciliaten  Nahmngsvacnolen. 
Da  nun  bei  gewissen  (z.  B.  Nassula,  Lionotns)  sicher  nachgewiesen 
ist  (Schewiakoif ) ,  dass  um  die  Nahmngskörper  später  durch  FlUssig- 
keitsabacheidung  Vacnolen  entstehen ^  so  dürfte  eine  nachträgliche  Bil- 
dung von  Nahrungs-  resp.  Verdauungsvacuolen  bei  den  betreffenden  Ciliaten 
weiter  verbreitet  sein;  sie  mag  jedoch  auch  bei  manchen  ganz  unterbleiben. 

Es  wnrde  srbnn  angedeutet,  dass  die  Sonderung  der  beiden  Arten 
der  Nabningsauliinlnnc  keine  ganz  scharfe  ist.  Lnter  den  Ciliaten  der 
zweiten  Kategorie  linden  sich  solche,  weiche  grosse  Kahrungskorper  auf- 
nehmen, ahnlich  wie  die  der  ersten  Abtbeilung.  So  gehören  hierher  die 
drei   Para maecineugattau gen   Leucophrjs,   Froutonia  und 
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Opbryoglena,  welche  abweichend  von  den  übrigen  Vertretern  der  Familie 
sehr  ansehnliche  Nahrungskörper  fressen.  Auch  geschieht  dies  wenig- 
stens bei  den  beiden  letztgenannten  Gattungen  wahrscheinlich  mehr  nach 
Art  der  typischen  Schlinger.  In  ähnlicher  Weise  bildet  Lcmbadion 
eine  Ausnahme  niitcr  den  Plenron  emiuen,  d:i  es  mit  Bcincni  langen 
Mundspalt  wohl  In  der  Weise  der  A  m pbi  I c  p  t  e  n  ausehiiliche  Körper 
aufnimmt.  Unter  den  Hctcrotrichen  liilt  da^  Gleiche  jcdenf;ill.s  ftir  Ha lan - 
tidium,  weshalb  es  besonderes  Interesse  verdient,  dasss  Stein  (  l'>r»7)  bei 
B.  Entozooii  keine  Nahrungsvacuolen  bemerkeu  konnte'*  I.  idji^leich  ich 
bezweifle,  dass  dieselben  \öllig  fehlen,  dürfte  dies  doch  den  niiheren  Au- 
schluss  dieses  fnfnsor  an  die  erste  Gruppe  verratheu.  Nach  AulüuduDg 
des  langen  piiniitiveu  Mundspalts  der  Bursaria  kann  es  schwerlich 
länger  zweifelhaft  sein,  dass  znm  mindesten  grosse  NahrangskSrper,  wie 
sie  häufig  venohloDgen  werden ,  mittels  des  8i)alts,  in  Aniphilcpten  ähn- 
licher Weise  elngeftthrt  werden.  Andererseits  scheint  jedoch  nieht  ans- 
geschlossen,  ja  nnzweifelhaft,  dass  Bursaria  anch  kleinere  Nahrnngs- 
kOrper  (nach  Art  anderer  Heterotrichen  nnd  der  Ciliaten  der  sweiten  Kate- 
gorie ttborbanpt)  dorch  ibre  SehlnndrOhre  ins  EntopUsma  treibt  Wir  be- 
gegneten demnach  hier  einer  Combination  beider  Arten  der  Nahrungs- 
anl'nahme.  Es  bleibt  der  Zukunft  ttbcrlassco,  festsusiellen,  ob  eine  solobe 
Combination  bei  anderen  H^tcro trieben  und  speciell  den  Hypo- 
trieben  weiter  verbreitet  ist.  Dass  die  Mitlhcilungen  Stein 's  (1859) 
Uber  die  Art  der  Aulnahme  grosser  Nahruugskörper  bei  den  Oxytriehi- 
n  e  n  darauf  hinweisen,  wurde  sehon  früher  betont  (p.  1355);  daneben 
findet  sich  bei  diesen  Formen  siehcr  auch  Einstrndelung  von  Nahrung 
durch  die  Hchhindrühre  mit  Bildunir  von  Xabrungsvacuolen. 

Wir  wenden  uu^  nun  zu  eini^^en  ^^cnaueren  Bemerkungen  über  den 
Vorgang  des  Schlingens  bei  den  Ciliaten  der  eisleu  Kategorie.  Obgleich 
hierüber  Mancherlei  mitgetheilt  wurde,  Ideibt  die  Erscheinung  doch  noch 
in  vieler  Hinsicht  dunkel.  Da  über  die  Fürmcu  mit  wohl  ausgebildetem 
Stäbchenapparat  des  Schlondes  schon  oben  (s.  p.  1370)  siemlicb  aosfhhr- 
lieh  gesproeben  worde,  ▼erweisen  wir  auf  das  dort  Bemerkte.  Der  Mond 
aller  dieser  Ciliaten  besitzt  eine  grosse  Erweiterangsfäbigkeit,  was  bei 
denjenigen  mit  langem,  schmalem  Mnndspalt  schon  durch  den  Bau  direct 
ermöglicht  ist.  Es  kommt  daher  nicht  selten  Tor,  dass  einzelne  hierher 
gehörige  Formen  NahrvngskOrper  versehliogen»  welche  faat  so  gross  wie 
sie  selbst  sind  (Amphileptns  und  Spathidium  spathnla  speciell); 
was  eine  enorme  Erweiterung  des  Mundes  voraussetzt. 

Ich  glaube  sicher  :tim>hnicn  zu  dürfen,  dass  die  weite  Erötfnun^'  'ivs  Mündts 
weikinllit  li  durch  die  Contractioii  des  KctojdaMnaÄ  bewirkt  wird.  Die  Anordnung  der  Streifen 
vin  den  Mund  eabpricht  dem  ^aui.  Geringere  Eröffnung  mag  dagegen  ?oq  dem  näcbst- 
nmgebaitden  Pbunna  «nagohen,  woiftof  schon  frither  fttr  Dileptns  Qod  Vassnl»  hingevies«n 
wurde  (s.  p.  IHGH\  Gewi-s  ruft  ji-dodi  nicht  jede  Gontractiun  der  Thier«  ein  Aufsperren 
dos  Muuda  barvoc;  dalier  bedingt  obige  Aanabne  die  andere«  dass  der  Mund  tmter  der 

Sc  huberp:  ffM.Hl  hebt  neuordinfjs  henor.  da^s  die  NihruMü^svacuolen  aoch  den  para« 
$itiüchoii  Uotrtchiiitiii.  U|»üry uttcoiociiiuu  uud  BüiiicUlia  i'uliiteu. 
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Wiiiuug  ciucr  Ycrichlusscinricbtuiig  stehen  luuss,  wclclie  vor  sciucr  Eröfluuug  ausser  Tliätig- 
keit  (riit 

Ein  solches  Aufspcrreu  des  Muudeti  wiid  uicht  wohl  möglich  i>eiu 
ahne  gleichzeitige  grnbeDförDiige  AuühöliluDg  des  den  Mundspalt  uuter- 
Ugernden  Plaamas,  resp.  weiter  grabenförmiger  ErtfffoQog  des  Schlnndes^ 
inaofern  ein  solcher  Torhanden  ist  Schon  dabei  rnnss  ein  Nshmogs- 
kOrper,  welcher  dem  sieh  Öffnenden  Mnnd  anliegt,  durch  den  äusseren 
Wasserdruck  in  die  Mnndgrnbe  oder  den  Schlund  hineingetrieben 
werden,  also  mehr  durch  einen  Saogact  Dazu  gesellen  sich  jedoch 
in  den  meisten  Fällen  noch  active  Bewegungen  des  fressenden  In- 
fasors,  worüber  Lach  mann  (1856  p.  3G()),  Claparödc,  Stein  (1859 
p.  i>0),  Ent/.  (836)  u.  A.  berichten.  Die  fressenden  Amphilepten, 
Spathidien  nud  andere  Tracbelincn  drängen  gegen  den  aufznnchmen- 
den  Nabrungskörper  an,  „der  von  dem  Thier  gewöbulich  gegen  einen 
Widerstand  leistenden  Gegenstand  gedrängt  wird'  i  Stein  1.  c  ),  wodurch 
er.  unter  gleichzeitiger  Contraction  der  Muiulriioder  utid  ilor  gaii/cn  Mund- 
re.gion  allmählich  tielVr  in  das  Kutoplassnia  (rcsp.  den  Hchlund  oder 
das  tiefere  Schliindplasina)  getrieben  wird.  Wie  gesagt,  berichteten  anch 
schon  Lachmaun  uud  trübere  Forscher  Acbidicbes;  ersterer  bemerkt; 
„sie  (Ampbilept  US,  Enchelys,  Traelielius  [\v(»lil  liau|)t>äehlieli 
1=  LionotusJ)  schieben  fcicii  gleichsam  tuit  Sehliiigbewegungen  älailieli 
wie  die  Schlangen  Uber  die  Beute."  Dieses  Hinaul'wHrgen  Uber  die  Nah- 
rnng^körper  ist  wohl  am  seltsamsten  bei  Araphileptus  Glaparcdii, 
der  sich  Uber  einzelne  Individaen  von  Vorticellinen  würgt,  ohne  dieselben 
▼OD  ihrem  Stiel  abzulösen  (Clap.  und  L.  und  spätere).  Genaueres  hiertther 
siehe  im  Abschnitt  Uber  die  Encystining. 

Wie  gesagt,  tritt  die  verschlungene  Nahrung  meist  ohne  gleich- 
zeitig aufgenommenes  Wasser,  in  das  Entoplastna,  rcsp.  zunächst  das 
tiefere  Schlnndpiasma  und  ans  diesem  allmählich  in  das  ersterc  Uber. 
Hierfttr  sprechen  die  Angaben  der  meisten  Forscher.  Schon  Lach- 
mann  bemerkte:  dass  die  Nabrang  erwäbnter  Ciliaten  „oft  selbst 
ohne  niitversehlungencs  Wasser"  in  das  Entoplasma  (Leibesböhle  nach 
ihm)  gelange.  Ebenso  berichtet  Stein,  dasü  die  Nabrungskürper  direct 
von  dem  Ent(»|)lasiiia  umschlossen  werden,  ohne  dass  eine  1, ticke  im 
Parenchym  bliebe.  Im  Allgemeinen  findet  sich  bei  den  npälercn  ForHcbern 
nicht  viel  Bestimmtes  hierüber;  doch  bcnierkt  Maupa»  (188,3),  dans 
bei  den  schlingenden  Infusorien  gewöhnlich  keine  Vaeuolcn  i^ehildet 
werden;  auch  finde  ich  in  den  Mitllieilnngcn  von  Eni/.,  welcher  öich 
mehrfach  mit  hiorhergehörigen  Ciliatcu  beschäftigte,  keine  Hinweise  auf 
V'acuolenbildung.  Immerhin  geht  schon  aus  obigen  Bemerkungen  von 
Lach  mann  und  Maupas  hervor,  dass  gelegentlich  doch  etwas 
Wasser  mit  der  Nahrung  verschluckt  und  so  wenigstens  die  Anlage 
zu  einer  Vacnole  gegeben  werden  dürfte.  In  dieser  Hinsicht  verdient 
namentlich  Steinas  (336)  Angabe  Uber  Leucophrys  patula  Ehrbg. 
Beachtung.  Bei  dem  Verschlingen  ansehnlicher  Nahrungskörper  soll  sich 
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hier  eine  lange  „Lacnnc"  bilden,  welche  Elirenberg  für  einen  Darm  hielt. 
Obgleich  LencopbryB  wobl  nicht  zu  den  ganz  typischen  Schlingern  gehört  — 
sie  besitzt  bekaootlioh  zwei  nndnlireiide  HembrsQen  Shoficli  Glsaooma, 
der  sie  flberhaupt  nahe  steht  —  ist  die  Beobachtung  Stein's  doch  recht 
wichtig,  besonders  Im  Hinblick  auf  die  gleich  sn  erwähnenden  Eraebei- 
nungen  bei  Didiniom  nasntnm. 

Bei  letzterem  Infnsor  beschrieb  Balbiani  besondere  VerhSItnisse 
der  Nahmngsanfnahme;  dieselben  bedürfen  aber  nm  so  mehr  der  Besti- 
tigODg,  resp.  der  Corrector,  da  Schewiakoff  bei  dem  sehr  nahe  ver- 
wandten Did.  Balbianii  keinerlei  Abweiehnng  von  dem  gewdhnliehen 
Verhalten  der  Enchellnen  bemerkte. 

IKe  onlo  Besonderheit,  welche  D.  nasutam  nach  BalbianiV  SeUldaang  zeigen  soU, 
ist,  dass  die  NahruDf  (Ideinero  bis  ziemllcli  «Deehsliehe  Ciliaten)  initlela  eines  ms  der  Mund- 

ivflnung  vorgeschleudertcii,  cylindrischen  ForisaUos  einifefangcn  wird.  Die  MoDdflffoeng  wird 
dabei  etwas  er\v<itrrf  ;  (kr  Forlsat/,  wtichor  etwa  die  haUn^  Kftrporlinge  erreicht,  heftet  sich 
mit  scineu)  ctwa^  angcschwollnca  Ende  ao  die  Beute  fest  uad  zieht  sie  in  deu  sich  eat- 
spreclieiid  enrdteniden  Mvad  Irinein. 

Bei  Iiciner  Ciliate,  well  nidit  der  otclutrenrandteii,  wurde  etvas  Aehnliehe*  beobachtec 
CS  scheint  daher  /.weifelhaft,  wie  der  Fortsatz  zu  beurtheilen  ist.  Ich  iini^s  sosar  cestobea, 
dass  mir  rlif  >;anzc  Mittheilung,  obgleich  sie  ron  .'incm  so  geübten  und  erfahrenen  Bt  oha.  h'T 
stamiut,  etwas  unsicher  erscheint.  Findet  ein  solches  £iu£angen  der  Nahrung  wirtitich  »tat. 
80  luuk  es  sich  irobl  onr  um  eio  psendopedieoMÜges  Gebilde  bandeln»  vle  sdion  Allttsnn 
(510)  bemerkte. 

Priiirifji(  llore  Bedeutung  beansprucht  die  zweite  Eigeuthtlmlichkeit ,  welche  R  fe>tifcstellt 
zn  haben  glaubt.  Das  Thatsächliche  ist.  dass  r  r  d  r  dtircli  den  Srbinnd  ins  Enfopiasma  ein- 
dringenden, häufig  recht  grossuu  Nahrutig  aiauiaci  iura  Aurdia}  gcwöhniich  ein  spaltaitiger, 
drdecljfer,  ßcbterBnnm  atiftritt.  der  gelefendicb  bis  2vni  Hinterende  des  Tbieres  zn  rerfe^sn 
war  (58,  SdK  Wnrde  ein  Didiniuu,  L  a  Schlind  sich  betr&chtlich  erweitert  hatte,  durch 
Jodtinctnr  ?ufÖdtet,  j^o  Viil.li-ti  siili  liaulii;  ein  enf^jirrrhi^nder  heller  Spalt,  wolrhcr  $!^^ 
rerschmÄlernd  ron  der  .Mundültiiuug  bis  ans  Hinterontic  reichte.  Aus  diesen  Ergebnissen 
Bcbloss  B.,  dass  Didinium  ducn  dauernden  Darm  besitze,  welcher  geradenwegs  rem  Mnnd 
zum  tenninalen  After  Terianfe;  vor  der  eiodrfogenden  Kahninf  Olbe  rieb  das  sonst  coDabiit» 
Pannlumcn  streckenweise,  was  auch  Jod  durch  Schrumpfun?  bewirken  könne.  Ist  die  9ab- 
ninc  cing'cfölirt .  so  srli!i»«-'«p  siMi  dif  TVirmwand  dirlit  tun  dieselbe,  *;o  dass  ron  dem 
Nabrungsscblauch  nichts  mehr  zn  schon  sei,  ctiunsowcnig  wie  im  angefoiltcn  Zustand  de^»- 
sdbeo.  Da  Balbiani  «neb  am  geSiiieten  Darm  nlcbts  von  einer  wiikUebea  Vand  eilwnnen 
konnte,  nahm  er  an,  dass  die  Wand  nur  eine  Verdicbtungr  des  „Parencbyms**,  d.  b.  des  Ente- 
plasmas  sei.  Damit  gerieth  er  jedoch  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  Mit  Clap.  und  L. 
betrachtete  er  das  circiilirfndc  Entoplasma  als  den  Inhalt  r-iner  zTrischen  Darm  und  Körper- 
wand gelegeuuu  rurivisceralhöhlc,  demnach  ald  eine  Art  Chymus,  oder  seiner  ÄulXassang  eat- 
Spreebender  Chylns.  Er  bidt  seine  Beobachtungen  aa  Didininm  netilriiob  für  einen  Be- 
weis der  Existenz  einer  sidcben  Peririseeralhoble.  Kicbtsdestowenlger  gelangte  er  zur  An- 
sicht, dass  die  Darm  wand  eine  nicht  scharf  abzur^ronzindo  Verdichtung  des  Inlialts  dieser 
T.'  ibfshöblo  sei,  ein  Widersprucli,  w  elcher  nalilrlich  nur  durch  das  Awfi^elien  der  unnatürlichen 
Annahme  einer  Leibcshöhlo  zu  lösen  wäre.  Aber  auch  die  Auu&Luiu  ouieö  etwa  dauernd  vor- 
bandenen  feinen  Spalts  im  Entoplasma  stOsrt  auf  grosse  Bedenken.  Znnidist  ist  dem  ent- 
gegenzuhalten,  dass  B.  selbst  die  Existenz  einer  wirkln-b.  n  Daimwand  leugnet.  DsS 
Aiifirvt  n  des  holl<'n  drciocki^ren  Spalls  vor  der  eingefühlt. n  Nahrung  erklärt  sich  aber 
ebenso  leicht  durch  einfaches  Auseinandcnv eichen  des  riasmas  bei  gleichzeitigem  Eindnogen 
einer  gewissen  Quantität  Wasser,  also  durch  die  Bildung  einer  Art  Nabningsracuole  vor  der 
cindrinf enden  Kabrong.  Denn  es  muss  Wasser  aufgenommen  werden,  wenn  die  Schildenuig 
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B.'ü  richtig  ist  Dor  hello  Kaum  muss  Wasser  enthalten,  sei  üeine  Bedeutung  uua  welche 
sie  woll«,  d«iiii  leer  kann  er  aatdrlich  nicht  sein.  Selioii  Allmanii  (510)  reimuthele  datier 

ginz  richtig  in  dem  angebUcliea  Danatomoii  eine  Yacaolo.  Die  einzige  Schwierigkeit,  welche 

liie  Balbiani'scli-   P'-obachtuns:  '  isr entlich  cutdalt.  scheint  mir  »ii'^  Angabe,  dass  der  wis^cr- 
erfillltü  Spalt  /imvliIlii  his  zum  After  roi'-he.  Sclion  dass  dies  nur  zuweilen  beobachtet  wi  r 
macht  dii:i)cn  Punkt  bedenklich.    Maupas  (lbS3)  äucht  eine  Erklärung  dieser  £r»chetuuii^ 
nad  der  Entstehttiig  de«  TeraeiDdichcn  Damüomeos  bei  der  Elnwiilcanf  von  Jodtinetttf  in  dem 
hoi  Didinium  bekanntlich  in  der  Läntrsaxe  nach  hinten  ziobendcn  Kntoplaämastroin,  welcher 
fi  ii!i  r  u'  '-' Iiildcrt  wurde.    Dieser  lii'«  iikL>.  d.iss  die  Conlinuität  des  Plasmas  in  der  LäDj^>axo 
am  greiiiit^ten  sei;  daher  erfolge  hier  durch  die  eindringende  Nahrung  oder  durch  Schrum- 
pfung au   chcaiteu  eine  Continoit&tstiennung   unter  Kutätohung  eines  scUciubaren  Dann« 
lanens.  Dieser  Ansieht  vermag  ich  bicht  nizustlmnen;  eine  SlrBmuag  in  der  Axo  verrlth 
jedenfalU  eine  leichtflüäMge  lieschaflctiln  if  des  Plri-^mas  dieser  K'  ^ii  n,  tras  vohl  eine  geringere 
CoritiiiiJi»ät  dortielbst  niclit  aiizeigf;  ilciiu  >l:i-'->  die  vorn  in  tli  r  Ave  zM^!atnmi'i!tro1Triii]r>n  und 
Dach  hinten  jüehendcu  Ströme  gewisäerinaassea  au  einander  hinglitten  uud  daher  eine  Ver- 
ringerong  der  Conlinnitit  bedingten,  liut  bich  mit  ofisercn  Erfahrang«!  über  das  Entoplasma 
Bichl  Wehl  vereinigen.  Meine  Ansicht  nbcr  die  Entstehung  des  Darmspalts  ist:  dass  durMlbe 
znnlchst  der  sich  im  Schlundplasma  vor  der  eindringenden  N:i1innur  ölFnende  und  verlängernde 
Schlund>palt  ist.  wobei  es  nach  dem  über  den  Schlund  dts  DiJiaiuui  und  «b-r  Verwandten 
Mitgctheilteu  nicht  nötliig  erscheint,  da:»ä  dieser  Schluod.spalt  ia  »einer  ganzen  Länge  prA- 
fomict  ist.    In  Gegeatheil  zi»gt  die  directe  BeobaebtaDg«  dass  er  sich  stets  nur  avf 
geringe  Lftnge  vom  Mond  verfolgen  iKsst,  jedenfalU  nicht  den  ganzen  St&bchenapparat  durch- 
>et/t.  Dass  der  Spalt  häuftir  so  weif  ^r^rcn  dis  Hiut-  r  'nde  hinabsteigt,  möchte  ich  darauf  be- 
ziehen, dass  St.ibrbomiiiaiat  und  Scbiundplasma  auch  bt»i  1).  nasuttnii  wob!  woifor  nach 
hinteu  reichen,  als  die  »citberigcu  Bcobachlungcu  ergaben,  denn  diei>  ist  sowohl  bei  dem  nächst- 
rerwaadtett  D.  Balbianü  wie  hei  vielen  anderen  Helophrrinen  der  Fhll.   Aas  dem  Be- 
merkten folgt,  dass  mir  die  Verbindung  des  angeblichen  Daimlumeus  mit  dem  After  zweifel- 
haft cr-ch'  iiit,  ub2:leich  es  das  Hint  T'  imL'  biiitfiif  nahezu  >  ri -  ii  hen  tmg.    Die  tiufe  Erölfiiunj 
des  SchluDdplasmas  unter  dem  Kintlu.ss  schrumpfender  Keagentien,  welche  jedoch  nur  erfolgte-, 
wann  der  Mund  schon  weit  gc&üuet  war  —  ein  Ausciuauderwuicheu  des  Plaätnaä  im  Anfang 
des  SehJunds  also  schon  bestand  —  kennte  man  vielleicht  darauf  zurQckfabren.  daas  die  Schrnm- 
pfong  das  eingeleitete  AuseinanderweicliL-n  des  Schlundplasma.s  n.ich  hinten  fortsetzt.  Ki>enso- 
weni^  wie  Maupas  kann  icli  nattirliib  Balbiani's  Atisi^bt  1>iiir.t  ii,  dass  die  Nahrung 
dauernd  iu  der  KArperaxo  oder  dorn  verraciutlicheu  Darm,  verweile.  die«iclbe  wird  hier 
wie  bei  D.  Balbianü  und  den  verwandten  Holephryinen  am  de»  Schlundplaama  jedenfalls 
in  das  Etttoplasma  tfetea.  Dafür  sprachen  auch  die  Massen  brauner  KOrper  im  Entoplasna, 
welche  Balbiani  beobachtete  und  die  ich  mit  Maupas  nur  als  Nahrung  betrachten  kann. 

Es  ist  Dicht  un wahrscheinlich,  dass  die  Nahrungsauinahme  mancber 
Ciliaten  erster  Kategorie  etwas  modificirt  ist,  dass  z.  Ii.  ein  eigentliches 
Schlingen  nicht  stattfindet.  Die  Berichte,  welche  Lachmann  (1856)  und 
Eberhard  (1863)  Uber  die  Nahriing^snnf'nabnie  vonColeps  hirtn^^  g.iben, 
ufitdcu  dies  anzeigen;  doch  schildert  M  au pa.s  (1885)  den  \'(»r;4:an{::  mehr 
VA  icr  gewöhnlieben  Weise.  Nach  den  er»tgenaiinten  Foi.-^ehcrn  die 
Nahrung  (zerHosseue  Infusorien)  ohne  Schlingbe\vc<;nnu'iMi  in  den  weit 
geöffneten  Mund  und  Schlund  oindiing:en.  Das  Anlresbcu  und  Anln  issen 
der  Beute,  welches  schon  E  b er  hai  d  bemerkte,  bestätigte  auch  Mau pas; 
nach  IcUtciciu  dicacu  da/.u  die  .»spitzigen  Oralplatt '  ii  des  Panzers.  Lach- 
mann verniuthetc  Ciiicn  im  Schlund,  was  sicherlich  unrichtig  ist. 

Zweifei  liesteben  auch  noch  über  die  Vorgänge  bei  der  Aufnahme 
sehr  langer  OBcillariemäden,  was  bei  gewissen  Chlamydodonten 
(speciell  einigen  Nassala,  s.  Ehrenberg  1853)  und  Ghilodon  (Ebrcn- 


1404 


berg  1838,  Gruber  187Ü)  häutig  ist,  doch  auch  bei  FroDtonia  vor- 
kommt 

Grnber  betont,  daas  Chilodon  Gucttllaliis  bsi  dor  Aafnabne  groMerFIdeD,  welche 

nicht  seifen  die  mehrfache  KSip«lllDg'c  erreichen,  gaa2  ruhig  daliege,  dass  dabei  naiuentlich  kciDc 
andrinffondcn  Schvrimmljewopungcn  btattHndca.  Ist  das  eine  Ende  des  I'il -ti-;  in  den  Schlund 
eiDgcdruDj;oa,  6o  gleitet  ctt  rasch  durch  deuhelbou,  bis  es  am  iiinterende  da  Thiors  gcwiü£k;r' 
muMm  anstOast.  Erhftit  du  «iDgedningeDo  End«  dmi  eine  Biegung,  so  tchmtet  die  Ein- 
fohnsii;  d«9  Fadens  weiter  fort;  derselbe  gleitet  nmi  Im  Bogm  onter  der  FelUcole  hin,  «a 
schliesslich,  wcnii  er  selir  laiifr  ist,  mehrere  Windungen  im  Thilodon  ZU  beschreiben.  Dabei 
ruft  der  Druck  de^  gespannten  Fadens  häufig  re  -lit  h'-il.  iKcruic  Deformationen  des  Körpers 
hervor,  «-eiche  schon  Ehreuberg  für  die  i-og.  Nasäula  (Liosiphon)  Strampherii  bcächrieb.  Bei 
der  Umbiegung  des  Fedenendes  wirken  wohl  sicbor  acliye  Bewogtmgen  des  Tbieres  nü,  denn 
Grab  er  betont«  „dass  dasselbe  sieb  abarbeitet,  den  Faden  von  dieser  Stelle  (Hinteieade)  weiter 
/u  briagcir".  (ielingt  dies  nidif,  so  wird  er  wied<T  ansgesft --.'ti  (ir.  äussert  keine  Vcrmuthung 
Uber  die  (Jruiido  'l'^s  1t  «n  Eintrcti  rw  d^r  fiiden,  Itezwcitelt  nur,  d:is>-  St  hliirkbewc^ung^en 
des  Schlundes  und  biabcbonai^imrats  dabei  mitwirken,  wie  bei  der  Aulnahme  kleinerer  Nah- 
rnagskVrpcr.  Dennocb  dürfte  schwerlich  aazunebinen  sein,  dass  bei  diesen  Vorgasf  andere 
Mittel  in  Action  treten,  wie  bei  der  gewöhnlii hcn  Nahruni^saafuahme.  Unklar  ist.  wie 
das  gcicgendiche  Ausstossen  des  l-'adens  liicht ;  dabei  könnten  doch  vii-ÜLi  lit  Schwimm» 
bcwcguno  ii  luif.virkfn.  da  (irubcr  ja  von  dem  sich  „Abarbeiten"  dirr  Thi(  i--  rcdr  i. 

Die  N  ci  h  r  II  11  ^gaul'ii  ah  m  c  der  Ciliaten  /  weiter  K  :i  t  e  •>  r  ie, 
d.  b.  derjeDi;;cu  aiil  zulübieutlcin  .\almiiii;.sstrüiu,  ist  mit  t^  pisuhcr  Nuhrungs- 
vacQoleDbilduDg  v  erbunden.  In  der  biHturischen  Einleitung  wurde  geschildert, 
daM  gerade  diese  Vorgänge  seit  Ebrenberg  eifrig  erörtert  wurden  und 
dass  Dnjardin  sie  zaerst  riehtig  erklärte.  Wiesebon  aogedentet  wurde» 
hängt  dieser  Modus  derNabraDgaanfnahme  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
der  Beschaffenbeit  der  Nabrnng  zusammen,  es  sind  vomehmlicb  liletne 
Nabmogskörper,  welebe  der  Strom  in  Bewegung  setzt  und  berbeiAibit. 
Ciliaten,  mit  typiseher  Ausprägung  dieser  Einstrudelung  der  Nabrnng,  wie  die 
grosse  Hehrzabl  der  P  a  r  a  m  a  e  c  i  n  e  n  (abgeseben  von  den  oben  genannten 
AnsDabnien)  und  die  l'critriohen,  fressen  denn  auch  nur  sehr  kleine 
Kabrungskörper,  bauptsächiich  Bacterien  und  verschiedenartige  ZerfaUs- 
producte  höherer  Organismen;  Ausnahmen  durften  höchst  selten  sein.  Aueb 
«2;ewis8e  lleterotrichen,  so  die  meisten  IMagiotoniinen  (Bl cp h a r i s ma, 
8pi  rostniiiniii .  Nyctotberus.  1' 1  a  ^  i  o  t  o  ni  a ,  auch  Concliuphthi- 
rn»)  verliiilten  sich  ähnlich,  \v(»gef;eii  die  übrigen  wie  die  H \  potri chen 
und  Ol  i  ^'o  trieben  neben  kleiiieii  Körpern  meist  auch  frrö^sere,  z.  Th. 
8<';::ar  recht  grosse  verzehren,  vvat»  oben  schon  für  einige  angedeutet 
wurde.  Es  scheint  sicher,  dass  mittelgrosse,  selbst  grosse  Nahrungskörper 
bei  ietzterwUlinten  Ciliaten  ebenfalls  durch  Einstrudelung  in  das  Ento- 
plasma  getrieben  werden,  was  dann  stets  unter  Hildung  einer  Nahrungs- 
yacuole  stattfindet.  Was  das  mögliche  und  gleichzeitige  Besteben  des 
anderen  Modus  der  Anfnabme  bei  einzelnen  dieser  Ciliaten  angebt,  so  ver- 
weisen wir  auf  das  frOher  Bemerkte  (s.  p.  1400).  Die  Ciliaten  der 
zweiten  Kategorie  sind  natlirlich  aueb  diejenigen,  welcbe  fein  ver- 
tbeilte,  im  Wasser  suspendirte  Farbstoffe  fressen  (Carmin,  Indigo, 
Tusche  etc.)-  Bekanntlich  wurde  diese  künstliche  Fütterung  seit  Ebren- 
berg mit  grossem  Erfolg  zur  Untersuchung  der  EmährungsverbMit- 
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nisse  verwendet.  Das.s  vdr/fiirlicb  die  stnulclnden  Ciliaten  in  dieser 
Weise  sich  fllttera  lassen,  bctüiitc  schon  Lachnianu  (185^»).  Ehren- 
berg gibt  zwar  an,  das«  ihm  die  Fütterung  mit  Carmin  und  In- 
digo auch  bei  sablreichen  CiKaten  der  ersten  Kategorie  (speeiell 
Bnebelinen  und  Tracbelinen)  gegltickt  sei,  doch  ist  mit  Lach- 
manii  daran  zo  erionern,  dass  in  vielen  dieser  Falle  Ciliaten  der  «weiten 
Kategorie  den  Farbstoff  gefressen  haben  mOgen,  welche  dann  den  be- 
treffenden Enehelinen  zw  Rente  fielen. 

.Die  genauere  Verfolgung  der  Nabrangsracnolenbildnog  durch  Ein- 
sfrndelung  Ifisst  zwei  Vorgänge  ontersebeiden ,  deren  gelegentliche  Vcr- 
roiscbnng  sn  irrthttmem  ftthrte.  Den  ersten  Modus  finden  wir  typiscl)  bei 
den  Paramaecinen^  PI e nroneminen  (ansgenommen  Lembadion), 
tiänfig  wohl  auch  bei  den  Hetero-  und  Hy potrichen.  Der  Vorgang 
vollzieht  sich  folgendcrniaassrn.  Der  dirrch  die  Schlnndbewiinpcrnnp', 
re?5p.  die  ndorale  Spirale  erregte  und  f^cwöhnlicli  nniiuterbrochen  l'ort- 
daiiernde  Wassersti  om  driiiirt  durch  Mund  und  Schlund  ein  und 
strömt  aus  dem  Schlundende  ins  Entoplasma.  Bei  Glauconia  s«ilen 
die  sog.  Lippen  („nndulirondc  Membranen")  nach  Maiipas  auch  ge- 
legentlich direct  Nahrung  eiuschauteln,  namentlich  wenn  diosc  Ciliaten  an 
Zoüglocahnufcn  fressen.  Ebenso  benutzen  auch  Fro uto u iu  uiidLeuco- 
phrys  ihre  Membranen  zur  Einfübrung  der  Nahrung,  welche  in  diesem  Fall 
aber  ansebnliehe  Körper  sind.  Da  das  dem  Schlund  entströmende  Wasser 
sich  nicht  mit  dem  Entoplasma  mischt,  häuft  es  sieh  am  Schinndende 
Im  Entoplasma  als  ein  Tropfen  an,  welcher  die  NabrungskUrperchen  nm- 
sehliesst.  Der  Tropfen  steht  natürlich  mit  dem  zuströmenden  Wasser 
des  Schlundes  in  Continnitili  Der  Vorgang  entspricht  xweifellos  dem, 
was  sieb  ereignen  wird,  wenn  ein  Flllssigkeitsstrom  langsam  ans  einem 
engen  Rohr  in  eine  dickerfllisstge  Masse  (Entoplaama)  eindringt.  Dnrcb 
fortgesetzten  Zustrom  von  Wasser  und  suspendirten  Nabrnngskörperchen 
schwillt  der  Tropfen  (Nahrnngsvacnole)  langsamer  oder  schncHer  bis  zu 
dnem  gewissen,  für  die  verschiedenen  Formen  ziemlich  Constanten  Volum 
an.  Nachdem  er  dies  erreicht,  löst  er  sich  schliesslich  vom  Mundende 
ab,  nimmt  dann  eine  durchaus  kuglige  Form  an  und  wird  im  Entoplasma 
langsamer  oder  rasclicr  fortgcfllhrt.  Diese  Ablfisung:  der  Nnbrungs- 
vacuole  \om  Schlundcndc  gleicht  im  Allgemeinen  ^iwva  dem  Abfallen  eines 
TroptPTj<  \  >n  einer  Röhre  hei  langsamein  Wasserzutiuss  unter  Wirkung 
der  .Schwere.  Im  Ciliatenkörper  kann  natürlich  von  der  Ablösung  des 
Tropfens  durch  seine  Schwere  nicht  die  Kode  sein.  Was  diese  Abtrennung 
der  NabrUDgsvacuolc  bewirkt,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  sicher  festgestellt. 

ßei  Ciliaten  mit  LMicr^i^cli  circuIireDdcm  Entoplasma,  wie  den  Pmmacrinci).  künute  man 
daiAfi  dankei,  dass  bei  genQ||^nd«r  Grosse  des  Tropfens  der  Stn>ni  bloreictiend  Angiiflsfliche 
eAilt,  snt  iho  vom  Schlundcndc  abznrci^scn.  Ist  der  Strom  jedoch  wie  f^ewölinlich  weniger 
energisch,  dann  mu'^''  wohl  noch  anderes  mitwirken,  dessen  Kinf'j--  ui  !i  in  d.nn  orst^ni 
Fall  müglicli  erscheint.  Am  wahrscbetttlichsten  wäre  eine  Conlraction  de^  inneren  Schlund- 
eadös  bei  der  Ablösung .  welche  den  SaauBineiihan;  des  Tropfens  mit  dem  Wainer  doA 
Sc1il«ad«s,  reip.  den  iusereo  Wasser  anlerbricht,  vonmf  vehl  scbon  gerini^fagigpe  Vor- 


1406 


Schiebungen  dM  di«  Nalirungvraciiole  einsoldlcwcndeii  EntopU-uiuu  gcJiQgea ,  vm  dieselbe  abf  n- 

lösen  und  weiterzufuhren.  Die  bcidon  angeführten  iromcntc  hat  schon  Stein  (1S59)  in  ähn- 
licher Woiic  jcwardigt.  Eine  genauere  Verfolfr"f'!r  'h^s  Vorg;angs  durftr^  ili'ii  wirklichen  That- 
bestand  unschvor  fest&tollen.  Dass  Contractionon  bei  der  Ablösung  mitwiikcn  kOooca,  foi^ 
dana«,  daw  bei  den  Vorticeltiben  und  gewissen  Heterotrichen.  speciell  Glimneo- 
stomum  (Stein  t867)  ond  Fellienithn  (HObins)  Sclilandoontractianen  bei  der  Nabntiiss- 
aarnahmo  beobachtet  werden,  voran  apUer  mehr. 

Zuweilen  scheiot  es  yorsokommen ,  dan  auf  die  geschilderte  Weise 
nur  Wasser,  ohne  suspendirte  Nahrungskßrper,  in  das  Eotoplnsina  ge- 
trieben wild,  also  einfnrhe  Wasservacnnlen  g^ebildet  werden;  spccicl!  ffir 
Nyc  tot  heilig  cor  di  form  is  und  IMagiotoma  Lnmbrici  erwähnt 
dies  Stein  (1867).  lo  beiden  Fällen  bemerkte  er.  d:\ss  solclic  VVasser- 
vacuolen  häufig  sehr  gross  und  dann  unregelmässig  jre'Miclitet  bis  gelappt 
sind.  Special  der  letztere  L instand  legt  die  Vennathiing  nahe,  dass 
es  sich  Hin  pathologische  Vorgänge  handelt,  denn  die  un regelmässige  Ge- 
stalt der  Vacuole  deutet  wohl  eine  Veränderung  des  Eutoplasmas  an ; 
wahrscheinlich  hat  dasselbe  seine  flüssige  ßeschatlcuheit  eingcblisät,  denn 
nur  dadurch  wären  daaerod  nnregelm&ssigc  Vacuolen  zu  erklären. 

Attch  bei  Ciliaten  nit  scUingender  Kahraugsaofoabme  wllen  ffdegientlleb  solche  Wa99er- 
racQolen  am  Schlundendc  gebildet  werden.  Entz  berichtete  dies  sowohl  für  Actinobulu« 
i  l»*'?))  wie  Tracht'lorcrra  Pho4»nif*ojJteras,  Nun -tiflirli  ]o»rtcrr  Art  >  lil  ii  iiillii  tahl- 
roichc  Wasscrracuolcn  bildeu,  welche  diu  zuweilen  ^ctiaumigre  Beschatten beit  de»  tiitoplasinas 
erzougeu.  Ich  uasa  gestehen,  dass  wir  der  Vorgang  bei  der  Bildung  »wicher  Wa&ier- 
vacQolen  der  £  nebe  I  inen  nicht  bhr  ist  Wie  bei  der  Sinstmdelang  hUnnen  rie  nicht  ent- 
stehen ;  Entz  spricht  vom  Vorichluckcn  des  Wassers;  demnach  wäre  anzunehmen,  dass  das 
orale  Sc iilnnrlendc  unter  Erwcitening-  mit  Wasser  ^fftiHf,  worauf  dies  durcli  eine  ron  vorn 
nach  hinten  t'ortscbrcitcodu  peristaitisclie  Schlundcontractiou  in  das  Eotoplastna  getrieben  wird. 
Damit  stinnit  aber  die  Abbildung,  welche  E.  ron  Traeholoeoren  Phoenieopterns  mit 
dner  solchen  Waaeemionole  am  Sehlandende  gibt,  nicht  aborein,  denn  er  sdcbnet  die  Schlond« 
lOhro  offen  ron  der  Vacuole  bis  zum  aufg^esperrten  Mund. 

Wie  bemerkt,  bilden  sich  die  Nabrnngsvacuolen  der  Vorticcllinen 
und  einiger  Heterotriehen  wesentlich  anders  wie  die  seither  besprochenen, 
ücr  durch  die  Zone  und  ihre  Fortsetzung  ins  \'estibulum  erregte  Nahrnngs- 
gtrriin  i'Ührt  Wasser  und  Nahrungsknrpercljcu  in  den  Schlund  /  Pharynx 
La  eil  mann).  Viele  Nahrungskürperciicn  werden  jedoch  aus  dem  Vesti. 
bulum  wieder  ausgeworfen,  nur  ein  Theil  gelangt  in  den  Schlund. 
So  füllt  sich  letzterer  unter  Anschwellung  allmählich  und  ziemlich  lang- 
sam an.  Seine  Füllung  kann  bis  Stunde  in  Anspruch  nehmen,  ge- 
seliieht  Jedoeh  meist  raseher.  Alsdann  contrahirt  er  rieh  peristal- 
tiseb  TOD  vorn  nach  hinten  nnd  treibt  seinen  Inhalt,  Wasser  sammt 
Nahrnngski^rpern ,  meist  Tollstündig  aus;  seltener  niebt  YOltigi  indem 
der  vordere  Theil  des  Inhalts  bei  der  Gontraction  ins  Vestibolum  snrttcktritt 
(Stein  1859).  Bei  den  Vorticellidinen  mit  deutliehem  Schlnndrohr 
als  Fortsetzung  des  Sehlandes  (Epistyüs  Umbeltaria  nnd  Ophrj- 
dinm)  tritt  die  Nahrung  aus  dem  Schlund  in  das  Rohr  und  durcheilt  es 
mehr  oder  weniger  rasch.  Bekaontlich  ist  dies  Schlundrohr  (oder  besser  ge- 
sagt dieser  Sehlundspalt)  bei  Nichtgebrauch  völlig  collabirt|  erst  die  eindriu- 
gende  Nahrang  i^ffhet  es.  Das  den  Sobinndspalt  mit  einer  gewissen,  doreh 
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die  ContnustioQ  hervnrgerafeoen  Scbnelligkeit  dfircheileDde  Wasser  Bammt 
Nahrung  bewirkt  eine  spindelflInDige  Erweiteroog  des  Spalts,  wie  zu  er- 
warten, wenn  ein  FlUssigkeitstropfen  dnrcli  einen  Spalt  mit  fester,  elasti- 
scher Begrentnng  tn  einer  zühflOssigen  Masse  gepresst  wird.  Vorn  nnd 
hinten  wird  sieb  dem  spindeügen  Tropfen  ein  allmählich  aoslanfender 
Flttssigkeitsfadcn  ansebliessen.  Der  vordere  ist  der  vor  dem  eindringenden 
Wasser  In  firweitemog  hefrrifTene  Thei!  des  Spalts,  der  hintere  der 
sieb  tinter  der  elastischen  Wirkung  der  festen  Grenzschicht  (re<»p. 
nnter  Umstünden  auch  activer  Contraction)  allmählich  schliessende  Spalt- 
theÜ.  Hat  die  Flffssigrkeit  den  franzcn  Schlundspalt  durchströmt,  90 
tritt  sie  aus  dessen  Ende  in  da^^  Entoplasma.  Jetzt  kugelt  sieb  der 
Tropfen  sofort  ah,  zum  Reweis,  dass  er  nun  in  ein  flüssiges  Medium  tritt 
Er  wird  sofort  von  dem  Entoplasniastroni  ergriflTen  und  weitergcltüirt. 

Schon  bei  der  Schilderunir  des  Vorticeliiuenschlundes  (p.  13ßO)  wurde 
bemerkt,  dass  ein  solches  Schliindrohr,  resp.  ein  Schliindspalt,  weitf^r  ver- 
breitet sein  dürfte.  Bei  den  meisten  genauer  stiidirtcn  \'(»rticellidi!  pu 
nimmt  Dümlieh  die  ans  dem  Schlund  getriebene  Nahrung  nicht  sulort 
kaglige  Tropfengestalt  an,  wie  es  sein  mtlsste,  weuu  sie  dirpct  in 
das  tiüssigc  ilntoplasma  gelangte,  sondern  bewahrt  auf  eine  kür/eie 
oder  längere  Strecke  die  spindeiige  Gestalt,  welche  bei  den  eben- 
genannten  Formen  geschildert  warde.  Dazu  gesellt  sich,  dass  die  spinde- 
Ilgen  VaeDoten  gewöbnlieh  immer  denselben  Weg  doroblanfen.  Zwar 
lieflse  sieh  begreifen,  dass  beim  Einspritzen  eines  Flttssigkeitsstromes  dnrch 
die -enge  innere  SchlnndOlTnang  insEntoplasma  ein  snerst  thrftnenfSnnig  ge- 
stalteter Tropfen  entsteht,  weleher  nach  dem  Sehlnndende  za  in  einen  Flüssig- 
keitsfaden  ansUn^t  Nicht  ^erständlieh  wäre  dagegen,  dass  die  Vaenole 
aneh  an  ibrem  ins  Entoplasroa  eindringenden  Ende  spindelig  zagespitzt 
isl^  was  vielfach  versichert  wird.  Wo  dies  der  Fall  ist,  sind  wir  zur  An« 
nähme  eines  feinen  Scblandspalts  als  Verlängerung  des  eigentlichen 
Schlundes  genöthigt  (entsprechend  den  Verhältnissen  bei  Epistylis  nnd 
Opbrydiam,  denn  nnr  dadurch  wird  die  Erscheinnng  verständlich. 

L*c]ini»iiB  (1856)  botoDtc  zuerst  bestimmter,  da»  die  Nahraogsracnote  vieler  Vorticel» 

lidiuen  die  spindelförmige  Gestalt  nach  d«;m  Verlassen  des  P}iaryn.\  eiiiig:e  Zoii  bewahrt  und 
»ich  gleichzeitig  hinter  and  ror  ihr  eine  Art  Kanal  riffiirri  srhein««.  Srhm  Ehrmhorf? 
haiXt  die  Zacheiaung  lUr  Epistylis  digital is  ganz  kenntlich  abgebildet  und  auf  einen 
Dmh  besogen.  Lmcbmann  wollte  da«  Phlnomon  aber  dadurch  erfclftrea,  dan  der  ^isaatk** 
mit  einer  gevteen  Oescbwlodigkeit  durch  den  zlbflOssifen  Chymns  getrieben  werde.  AnHiag» 
lieh  dachte  auch  er  an  einen  Kanal.  Stein  (l"*,''))  eiVt'irte  di  Er^rliHnung  in  ähnlicher 
Weis*?,  betont"  jfdorli.  dass  die  N.nlirungsrnruolo  ihrem  i'iasuia  dnnpcndcn  Ende  stets 
abgerundet  sei  ;  soweit  dies  zutrttlt  und  e.s  mag  vielleicht  ^ar  nicht  so  selten  sein,  wäre  nichts 
gegeo  diese  Xikaimif  einiuveuden,  wte  acheo  «boo  bemerkt  wurde. 

Obgleich  Lachmann  (1850  Ilm  Unterschied  in  der  Bildung  der  Na1irung:svucuol(>n  bei 
den  Parami  eci  nen  nnd  Vor  t  i  c  elliii  ■  ii  klir  betonte,  warf  Clapar'  de  (185S)  beide 
wieder  zusammen  und  ijetracbtefe  daher  die  eubtebcnde  Nahninfjsracuole  der  Paramacc  i n c u 
als  den  sich  fdllendcn  innersten  Theil  des  Schlunds,  homolog  dm  Schloade  (Pharynx) 
der  Tortleelliften.  Sdtiamer  Veiae  wurde  eine  aotche  Auaieht  ia  ncneater  Zelt  von  Enta 
cepfodaeirt  (SM).  Aneh  er  erUirt  die  eich  bildende  Nahrangsracuole  der  Paramaecinea 
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lar  identisch  mit  dem  Scbiand  (Pharyax)  dor  Vorticolliueii  himI  IteniebDet  beide  Bil'- 

dnngeti  als  „Sclilin  ?vaciioIc  '.    üober  diese  Sehlingvaciiole  liat  er  eine  merkwürdige  und 
jedenfalls  irrthUinlichc  M<  }tntn<r.    Dieselbe  lic;:t  nämlich  nach  ihm  bei  allen  Infusorien ,  di« 
ihre  Nahrung  einütrudclu,  im  Krtoplasma;  der  Schlund  dic^ici'  Cüiateu  soll  nämlich  bereit:»  im 
Ectoplasna  eodigen.  Pie  ScUinsvacnolo  verde  ror  dem  eindringenden  Kahnngsstrom  «vf- 
gescblitxt  and  babe  keine  eigenen  Wandungen,  höchstens  werde  sie  von  „einer  etwas  ron- 
sistenlcren  Pln<;TTin«rhicht  nmgronzl".    Sie  ireibe  ihron  Inhalt  schliesslich  diirfh  Cuntra«  tiAn 
(d.  h.  solche  des  umsrebendcn  Ecloplasma)  in  das  Kntoplasma;  derselbe  bildet  hier  eine  Nah- 
ruugsracuolfi.   Diese  Darstellung  iät  nach  unserer  Ansicht  in  luchrcrca  Punkten  nnzntretfend. 
Einmal  ist  sovohl  bei  den  VoTlicelUnen  wie  den  Pararaaecinen  dorcbaos  Iclar,  dass 
<lcr  Schlund  nicht  im  Ectoplasma  endigt,  sondern,  wif  geschildert  wurde,  lief  ins  Entopla^ma 
liinabreichf.    Eine  VorstelliiiiL'.  wi-  -ir  Entz  entwickelt,  wurli*  vnn  keinem  {rühoV'U  1  «rscher 
angedeotot  oder  auch  nur  l'Ur  möglich  gokalteii;  ich  iiaon  mir  nicht  einmal  denken,  wa^  £. 
zu  denelben  TeiaoUNSte.  Siweiell  bei  den  Vortieellinen  ist  die  Lage  des  ganzen  Apparats 
im  Entoplasma  so  zveifclloe,  dass  die  Entz'scbn  Idee  ganz  anbaltbar  enebeint.  Höchstens 
wäre  dieselbe  mit  dem  Thatsriohlichen  einiffcnnaassen  durch  die  Annahme  zu  vereinigen,  da*s 
das  Ectoplasma.  in  welchem  sich  dir  S  *hliiiaTacuolc  bilden  s<^U,  mit  der  Schlundbildnnir  tit-f 
ciogcätulpt.  am  bchluudende  befindlich  sei;  doch  widerspricht  einer  »olcheo  Aunahme  IL» 
Dantellung  darcbaas.  Zirar  trißt  die  Eotz'acb«  Schilderung  ?oa  der  KQllimg  «nd  Oontimctioa 
der  sog.  Schlingracaole  fUr  die  Vortieellinen  za  nnd  grQndet  sich  jedenfalls  auf  diesen  Vorgang 
labgesehen  von  d'-r  A<^t  Aitffn-;sung  der  Schlingvacuolc  als  eines  niclit  bleibend  existirenden 
(iebildcs'i;  dagegen  gilt  sie  für  die  Paramaecinen  keineswegs.    Rei  letzteren  kann,  wie  früher 
dargelegt  wurde,  von  einer  Contraction  oder  Eutleerujig  der  vermeintlichen  SchliDgvacuolc  in 
das  Entoplasma  keine  Rede  sein;  dieselbe  ist  vielmehr  zweifellos  die  im  Entoplanua  ans  ebi- 
tretcndcm  Wasser  und  Nahrung;  sich  formircnde  Nahmngsraeiiele,  welcho  sich  nicht  contiabirt, 
sondern  einfach  ron  dem  Schlnndendo  ablOst. 

Wie  gesagt,  wurden  auch  bei  gewissen  Heterotrichen  Contractioiien 
des  Schlnnds  beobachtet,  welche  NabrungflkDrper  nnd  Wasser  io  das  Ento- 
plaKma  treiben.  Fllr  Cliniacostomura  schilderte  dies  Stein;  was  er 
Diittheilt,  beweist  jedenfalls,  dasa  peristaitiscbe  Contractionen  des  Schlundes 
bei  der  AhMsung  der  Xahrungsvacuolen ,  vielleicht  auch  bei  der  Eintrei- 
bung ansehnlicher  Xahrungskrnper  (die  häufig  aufj^CTioninicn  werden) 
mitwirken.  Der  WastHcrstreil",  wckliei*  nach  Stein  noch  l'iir  einen  Augen- 
Mick  den  We^^  der  ios  Entoplasma  getriebeucu  V'acuole  bezeichnet,  be- 
ruht hier  jedenfalls  auf  den  oben  bei  den  Vortieellinen  erlliuterten  Be- 
dingungen. Dies  beweist,  dass  dergleichen  ancli  bei  diesscu  voikoinmen 
kanu.  Ganz  wie  die  Vortieellinen  nimmt  Foliiculina  ihre  Nahrung 
auf  (Möbius  832);  schon  früher  wurde  die  ähnliche  Schlandbildung 
beider  erlänteirt.  Zunächst  ftiilt  sich  (Gü,  3e)  darcb  Binatindelung  die 
sog.  MandbOhle  (Ml^bias,  Sehlnnd  nach  ans);  diese  presst  hieranf  mittela 
ihrer  Contractionen  den  Inhalt  in  die  SehlandrOhre,  durch  welche  er  wie 
bei  den  Vortieellinen  ohne  Anfenthalt  fortgleitet;  erst  beim  Eintritt  ins 
Entoplasma  rundet  er  sich  zur  kugligen  Nahrungsraenole  ab.  Möbius 
glaubt,  dass  die  Contractionen  der  Schlundr^hre  die  Beförderung  der  Nah- 
rung durch  dieselbe  bewirken ;  mit  Rücksicht  auf  die  Vortieellinen  scheint 
dies  nicht  ganz  sicher,  doch  liegen  ja  die  Verhältnisse  bei  Foliiculina  in> 
sofern  anders,  als  die  Schlundröhre  stets  ziemlich  weit  geöffnet  ist. 

Lachmann  (1856  p,  352)  nnd  Clapar^de  (1858  p.  36)  berichten, 
dass  Ciüaten  der  zweiten  Kategorie  gelegentlich  keine  Nahrongsvacnolen 
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bilden,  sondern  der  dmcb  den  Schlund  eintretende  Nuliiuii^sstroni  sicli 

dem  sog.  Chymus  direct  beimische. 

Laohmanu'ä  Auj^ab«  bezieht  sich  aaf  Vorticelliucn.  Der  Nabrungä:>trom  soll  uutor 
dMten  Dmatbideii  dea  Schltuid  (Pbaryjix)  ohne  Aufenthalt  durcheilen  und  als  heller 

Strtif  (Schlundröhre)  noch  eine  Strock«:  weit  z«  vertolsfcn  seia;  heim  Eintritt  iti  das  Eiito- 
plasma  jedoch,  wie  bomorkt.  k' im  V.vuolc  liiMoii.  Clapai  <  de  helif  lienor ,  flafs  die  Er- 
arcLuuuDg  Stikr  häutig  sei.  jedoMläH»  von  äiiaseron  Lmstäiidtin  abh.1iige  und  j^cwOiiuIich  alle 
Ciiinten  eines  Getrftsseis  gleichzeitig  crgroife.  Dennach  wire  «iu  gewiss  eine  }>athoIügi- 
sche,  was  Mck  dadurch  beatitigt  wird,  daas  die  betreffenden  Glliaten  eine  „bydropische"  Be- 
achafTciihoit  zeigen,  d.  h.  »ach  (üaparcJe's  Vorstclhinsr  sehr  wässrigen  Chymus  (Eritoplasinaj 
besitzen  sollen.  Ich  tnuss  die  II  infi;.'kfnt  der  Erscheinung  bezweifeln,  da  andere  Beobachter  nichts 
Aeholichcs  )>ericht«io.  Eine  Kiklarung  den  PbüaoiUtiQd  kuuutü  ich  iiur  iu  der  patliologiachcu 
Bilduuf  dner  mlchligeD  Yacoole  im  Eotoplasma  finden,  welcher  eich  der  Nahrungsstrom  dh 
ted  beimischt  Mir  sehebt  dies  ziemlich  plausibel:  doch  hamonirt  damit  nicht  ganz  Cla pa- 
ri-de'»  weitere  Angabe,  dass  die  Circulation  des  sog.  Chymus  jturh  unt<^r  iliesen  Umstünden 
UDg^tßrt  fortdauert',    .'."denfalls  verdient  dii-  Erscheinung  in  Zukunft  besondertr  Henrliiunir. 

Der  Grad  der  ICrfülInnn:  des  Kntiiplasmas  mit  Naliriin^svaciiolcn,  rcsp. 

Nabrungskörpern,  wecliselt  natlirlich  sebr  ;  zu  hetoncn  wäre  alieniails  nur, 

dns>  bei  vielen  Ciliaten  eine  reclit  dk-litp  l'>lülliiii^  liäuti«;  vorkommt.  Ge- 

wubnlicli  ist  keinerlei  besondere  Anordnung  der  \  aenolen  im  Pintoplasnia 

zu  bemerke«;  dieselben  sind  unregelmässig  zerstreut.    Fltr  Colpoda 

Cucullus  erwähnt  jedoch  Maupas  (1883),  dass  die  Vacu<»len,  wenn 

zuhlreieU  vürhaudcu,  in  einer  JSehi<  lit  unter  der  Pellicula  liegen,  und  an 

der  Strömung  des  Eutoplasma  nicht  ttieiluehuieu,  was  sie  dagegen  thun, 

weoii  Ihre  Zahl  eine  geringe  ist. 

Die  ron  Ehren  b er g  natdrlicher  Weise  rertretene  Ansicht,  daas  die  Nabrangsvacuolea 
«lue  besondere  Wand  bitten,  findet  heutzutage  kaum  mehr  Anhftnger.  Kor  KOnatler  (I894> 

möchte  dtn  Vacuolen  wieder  ein  Hilutchen  („pclliculc  protcique":  zuschreiben,  welches  bei 
dem  lebenden  T!.i  r-  luivli  RiMnarckbrauu  deutlich  w  rdc.  und  l»e/eichnet  sie  daher  als 
,,tt;ui{>oräre  Magen".  Er  will  sio  fcruer  b>ii  Loxodes  Kustruu  i»äiirt  haben.  Auch 
Ebrenberg  bildete  fritbcr  isolirte  Vacuolen  von  Frontonia  leucas  ab.  Wenn  Derartiges 
wirklich  ausführbar  fat,  wie  nicht  ganz  unmOglicb  erscheint,  so  durfte  es  doch  wobl  nur  da- 
htr  rQhren.  dass  die  Vacuoleit  in  einer  kleinen  QoaotttAt  Entoplasma  isoUrt  wurden,  welche 
die  Bolle  ein^T  Haut  ühernahtn. 

Be7.l1;;lieh  der  Veränderungen,  welche  die  Nahrungsvacuolcn  im  Ento- 
plasma  erlahren  (abgesehen  von  der  Verdauung  der  Nahrnn^skörper),  ist 
bekauut,  dass  eine  nllmiihliclie  Kesorption  des  Wassers  eintritt;  doch 
scheint  dieselbe  ^'cwühniich  keine  vidiige  zu  sein,  sondern  nur  zu  einer 
Verkleiuerung  der  Vacuolen  zu  tühren.  Schon  Claparede  und  L. 
sprachen  von  der  Verkleinerung  der  Nahrungsballen  bei  der  \  erdauung; 
Schwalbe  (1866)  betonte  die  Kesorption  des  Wassers  bestimmt  und 
will  bei  Karminl'ütterung  dessen  völlige  Autsau-ung  bemerkt  haben. 
Aach  Maupas  (1883)  verfolgte  die  Wasserresorptiou  bei  Colpoda. 

Wie  bemerkt,  halte  ich  es  für  unwahrsebeinlieh,  da^s  das  Wasser 
der  NabnmgftTaeaoien  gewdhnlieh  ganz  sehwindet.  Dagegen  dürfte 
sprechen,  dass  aneh  der  Kotb,  die  unverdauten  Nahrungsreste,  in 
Vaeaolen  eingesehlossen  sind.   Anzanebmen,  dass  die  FiHssigkeit  der 
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NahrQQgBTacttolen  ganz  aufgesaugt  and  erat  um  die  Ezcremente  eine 
neue  Vacuole  abgeschieden  wird,  leuchtet  schwerlich  ein;  die.  Koth- 
vaonolen  entstebeo  jedenfalls  direct  an«  den  NahrangSTacnolen.  Fttr  eine 
Reihe  Ciliaten  wurde  anch  direct  beschrieben,  das«  die  NabmngSTacnolen 
nach  einer  gewissen,  httnfig  gar  nicht  langen  Zeit  anm  After  geführt  ond 
entleert  werden.  Ob  die  nnrerdanten  Nahmngsreste  stets  in  FUtssigiteits» 
tropfen  eingeschlossen  sind,  ISast  sidi  einstweilen  nicht  angeben;  es  scheint 
vielmehr  nach  den  Angaben  und  Abbildungen,  dass  grössere  Nabrongth 
reste   (wie  Schalen   und  dergleichen)  gewöhnlich  direct  im  Plasma 
liegen.   Dennoch  mag  genauere  Beobachtung  um  dieselben  eine  dünne 
Wasserscbicht  virliciebt  nachweisen.  Kothvacuolen  wurden  klar  beschrieben 
und  abgebildet  bei  816111  (1867)  für  Stcntor,  Spirostomum  Ble- 
pharisnia,    (' Ii  m  a  eo  s  t  u  m  um  ,    Bursaria,    Folliculi  na,  von 
W  r  z esn  i  0  w  s  k  i  hei  Dileptiis.  Lionotu«,  Prorodon  und  Chilo- 
don.    Auch  Miiiipas  tjeinerkt,  dass  die  Excrementc  sich  vor  der 

Ausstossung  stett?  mit  einer  Vacuole  umgeben. 

Angaben  von  LacLmuuu  (185G  p.  3G2)  und  Cla|)arcde  (1858), 
sowie  Mittheilungen  Stein 's  für  Bursaria  uud  Fabre  s  (847)  ftirPro- 
rodoQ  nivetts  machen  es  wahrscheinlich,  dass  zuweilen  eine  Anzahl  Koth- 
vacnolen  vor  der  Entleerung  in  einen  grösseren  Tropfen  insamnieDfliessen. 

Der  Vorgang  der  Defäcation  selbst  wurde  bei  einer  Menge 
Ciliaten  beobachtet;  doch  beschränken  sich  die  Angaben  meist  auf  die  Fest* 
Stellung  des  Eothauswerfens  durch  den  After,  der  gewdhnliob  nur  in  diesem 
Moment  znr  Ansicht  kommt  Insofern  es  sieh  um  Kothvacuolen  handelt, 
was  gewöhnlich  zutreffen  dürfte,  scheint  die  Erklftmng  des  Vorgangs  nicht 
allzu  schwierig.  Der  After  ist,  wie  früher  bemerkt  wurde,  eine  Oeflfnung 
in  der  Pellicula  und  der  Alvef»l;irs(;hi(ht ;  vielleicht  fehltauch  das  Cortical- 
plasnin  oder  ist  an  dieser  Stelle  nicht  ditferenzirt.  Wird  daher  die  Koth- 
vacuole  durch  geeignete  Verschiebungen  im  Entoplasma  an  die  Afterstelle 
geführt  und  derselljen  srhlicsslieh  sn  f^tark  angopresst,  dass  die  zarte 
Eutopla.^nia-  (rcsp.  aueh  Corticalpiasma-j  iamelle,  welche  sie  von  dem  im 
After  stehenden  äusseren  Wasser  trennt,  reisst,  s(t  tritt  derselbe  Fall  ein, 
wie  bei  Kniffnung  der  contractilen  Vacuole  {s.  inilen  p  1  i'^l  >  !>ic  Vacuoleu- 
tidssigkeit  mnss  sich  sanimt  den  Excrementen  nach  Aü^.scü  eiitkei  en  —  das 
angrenzende  Kntoplasma  tritt  an  ihre  Stelle.  Dass  der  Aller  sich  dabei 
ziemlich  erweitern  kann,  wurde  gelegentlich  beobachtet  (Stein  fttr  Stcu- 
tor,  Wrzesniowski  fUr  Chilodon);  dies  muss  bei  der  Entleerung 
grosserer  Nabrnngsreste  nicht  selten  eintreten.  Ob  active  Contractionen 
des  Ectoplasmas  diese  Erweiterang  des  Anus,  resp.  anch  seine  Er<)ilbung, 
unterstützen,  bedarf  genauerer  Feststellung.  Dagegen  ist  es  recht  wahr« 
scheinlich  und  wird  fttr  Didinium  von  Balbiani  ziemlich  bestimmt 
angegeben,  dass  bei  der  Entleerang  ansehnlicher  Nahrungsreste  active 
Kttrpercontractionen  mitwirken  kUnnen,  welche  hierzu  ganz  geeignet 
scheinen.  Nur  unter  diesen  Bedingungen  Hesse  sich  auch  Kent's 
Beobachtung  erklären,  dass  die  Excremente  bei  Stentor  polymorphus 
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niit  grosser  Kratt  auf  eine  weite  Strecice  aus  dem  After  ausgestosscu 
wttrdeD.  Da  keiner  der  frttberen  Beobachter  difiSM  Infosors  etwas 
Aehnliches  sah,  halte  ieh  eise  Bestätigung  dieser  Angabe  Ittr  reeht 

Bßlhig. 

Eine  seltsamo  MitUiciluag  machte  Wrzcsaiowski  vlStiUi  über  die  Entleerung  der  Koth- 
T«caal«n  bei  Ghilodon  Coenlliilas.  Di«  Vaenole  soll  bei  der  Endeeraiig  ianner  kleiner 

«reidea,  wie  et  lusere  Anaicht  erfordert,  .s-liliesälicli  aber  als  sehr  verkleinertes  und  leeres 
liebild*»  aii«!?e<t(wsi?ri  wf-rdcn  FJhp  Deutung  dieser  Angabe  i  rschcint  schwierig;  selbst  beider 
AnDahme,  dasä  eine  Partie  Entoplasma  ans  dem  weitgeOiiuetcn  After  austrete,  lässt  sich  der 
Torgang  nicht  recht  begreifen,  da  ja  die  Kothvacuole  bei  dor  Eatkerong  kein  abgescblossenes 
Gebilde  nebr  Ist.  Ibs  moaste  noch  eine  weitere  Annabne  ntgesellen,  nm  den  Vorgug 
einigemnasaen  zu  rerstehcn. 

Von  ahsoriderlirlicn  Aus->chfichniL'>?«rhäItni5sen  bfrirlitct  auch  Stein  bei  Balantidium 
Entozoon.  „Am  hinteren  Körperpol  sieht  man  nicht  äcltcn  einen  kleinen  Höcker  mit  feitt- 
Unigem  Inbalte  Inngtam  benrorqaeUe» ,  der  eich  beld  darraf  abacboOrt  und  nbkn^pft.**  Wie 
dies  zu  erfclirai  ist,  bedarf  weiter  Kacbfoncbaog:  ebenso  aaeb,  was  die  Anaacbeidang 
„gallertiger  hyaliner  Tropfen"  bei  Mesodinium  Pulex  bedeutet,  welche  Entz(l8bl)  beob- 
arht.  tc.  Solche  Trnpfi  ti  liiM*  ii  sicli  znwei!*»!!  hei  zahlreichen  Exemplaren  (epi'Jfmisch  Entz) 
im  Htuterleib.  Dass  etwas  Pathologisches  vorliegt.,  vie  £.  vermuthut,  ist  recht  wahrscheinlich; 
spUer  spriebt  er  Ttm  der  Encbeiniing  als  einer  „acbleinlgen  Degeneration  des  ProtopUsmas''. 
Nicbt  recht  plansibel  encbont  mir  seine  Vemntbnng,  dass  der  Vorgang  bei  Mesodinium  mit 
dem  ron  Cohn  bei  seiner  Mcfarystls  trnncata  beschriebenen  übereinstimme.  Bei  letzterer 
EncheJin*-.  wflrhr;  Kntz  nur  für  eine  vcrkOmmerte  Varietät  von  Trarhclocerca  Phoeni- 
copteras  hält,  ,.ti<tgt  der  Körper  (gewöhnlich)  am  hinteren  Endo  eine  gallertartige,  das  Licht 
Stark  breebende  fettig  glänzende,  ganz  kdnerlose  Blase"  von  sebr  rorschiedeaer  OrOsse.  Das 
optische  Verhalten  der  Blase  erinnert«  Cobn  lebhaft  an  die  sog.  Sarkodetroplen  zerflicssendor 
bfo-.irioii :  (ionnoi  li  erklfirtc  er  sie  für  eine  normalr.  keine  patho]o£;i«flir  BiitfiiiiL'.  Mit  V.ntr. 
bin  ich  sehr  geneigt,  die  pathologische  Natur  dieser  Blase  anzunehmen,  d.  h.  sie  für  einen 
grossen  sog.  Sarkodotropfen  zu  halten,  das  Uesultat  des  beginnenden  Zerfliessans  des  Hioter- 
endes.  Damit  atimmt  Obeteb,  dasa  Cobn  die  leicbleZerlliesstichkdt  der  Metacystis  besonders 
betant  Dagegen  kann  ich  nicht  einsehen,  dass  die  Erscheinung  dircct  mit  der  bei  Mesodi- 
niiün  iicubat  lit' t 'n  vd^leicbbar  ist,  insofern  wenigstens  die  Scliildemog,  wetcbc  Entz  von 
letzterem  entwirft,  zutritil. 


G.  Die  contractilen  Vacnolen. 

Bei  keiner  der  früher  geschilderten  Protozoenabtheilun;;en  cilanL-'to 
das  System  der  contractilen  V'acuoleu  eine  feo  liolie  Ausbilduug  und  iJom- 
plication ,  wie  bei  den  Ciliaten.  Dies  hängt  jcdsjnlalU  mit  ihrem  energi- 
schen .Stoffwechsel,  z.  Tü.  auch  aiit  ihrer  bedeutcuden  Grösse  zusanmien. 
Cdntractile  Vacuolen  sind  so  allgemein  verbreitet,  dass  wir  sie  fast  als 
cliarakteristisehes  Kennseioben  bei  der  ßegiitTsbestimmaog  der  Onippe 
Terwertben  dttrtUn;  doeb  feblen  sie  eioigee  Weui^cu  sieber. 

Die  allgemeine  physiologische  Bedeutung  dieser  Gebilde  ist  ans  von 
frttber  bekannt;  wir  wissen ,  dass  sie  Wasser  anssebeidende  nnd  aas- 
treibende  Vorriebtangen  sind,  daber  ancb  die  Respiration  wesendicb 
nnteistatzeD,  da  letalere  mit  dem  Wasaerwecbsel  zweifellos  nahe  znsammen- 
bSngt  Ebenso  ist  aneb  mOglicb^  ja  wabrscheinlieh,  dass  das  von  den 
Vacuolen  ausgetriebene  Wasser  gelöste  Ausscheidungsproducte  entbält,  das 

89* 


1412 


CiliaU. 


Organsystem  daher  aacb  aU  excretoriscfaes  fanctionirt.  Wir  dürfen 
dies  um  so  eher  annehmen »  als  anch  in  den  excretoriachen  Organen  der 
Metacoa  die  Wasseraasscheidnng  hftnfig  einen  sehr  erheblichen  Theil  der 
Leistungen  bildet. 

Die  contraotilen  Vacnolen  sind  wie  jene  der  tthrigen  Protozoon  ein 
fache  FlOssigkeitstropfen  im  Plasma,  welchen  eine  besondere  Httlie  oder 
Membran  im  Allgeaseinen  ganz  fehlt.  Wenn  eine  solche  an  einem  vacnolen - 
artig  fanctionirenden  Gebilde  durch  IMasmaditferenzirang  entwickelt  ist, 
was  sehr  selten  vorzukommen  scheint,  handelt  es  sich  nicht  mehr  um 
contnu'file  Vacnolen  im  cnp:cren  Sinne,  sondern  i\m  ein  differenzirtcs  Ke- 
scrvuir.  dn?«  die  VacuolendU8sii;keit  aufnimmt  und  uacli  aussen  leitet, 
oder  in  vcrciii/clteii  FHlleu  vielieiciit  Wasser  aus  dem  Plasma  direkt 
durch  Diti'usioii  ein  pl  anet. 

Die  Vaciiolen  sind  demnach  in  stieiiirem  Sinne  keine  beständigen 
Organe  oder  Uiganula  (wie  Möbius  [So2\  die  iJrgane  der  Einzelligen 
im  Gegensatz  zu  denen  der  \  ielzelligen  /m  nennen  vorschlug).  Jede 
Vaenole  hört  mit  ihrer  Austreibung  als  solche  zu  existiren  auf.  Ihre 
Nachfolgerin  ist  ein  ganz  neues  Gebilde,  ein  neu  entstandener  Tropfen, 
welcher  wiederom  nur  bis  zar  Austreibung  exiatirt.  Wenn  wir  dem- 
nach ?on  contraetilen  Vacnolen  als  danerndeu  Einriebtungen  der  In- 
fusorien nnd  Protozoon  sprechen ,  so  ▼erbinden  wir  damit  im  Allge- 
meinen nnr  die  Vorstellung,  dass  dieselben  fortdauernd  neu  entstehen 
nnd  vergehen  und  dass  dies  gewöhnlich  an  einer  oder  mehreren  be- 
slimmten  Stellen  des  Plasmas  geschiebt.  £in  morphologischer  Unterschied 
zwischen  gewöhnlichen  und  coutractilen  Vacnolen  existirt  daher  eigentlich 
nicht.  £b  ist  also  auch  nicht  richtig,  die  contraotilen  Vaeuolen  in 
morphologischer  Hinsicht  als  diflerenzirtc  oder  höher  entwickelte  uicUt- 
coutractile  zu  bezeichnen  (HUckel  1873),  da  in  der  That  nichts  an  ihnen 
differenzirt  ist.  Um  so  mehr  scheint  dagegen  die  Annahme  berechtigt, 
dass  sie  physiolofj^isch-cheniisch  von  den  gewöhnlichen  Vacnolen  des  Knto- 
plasnias  wesentlich  verschieden  sind,  dass  ihre  Flüssigkeit  cheniiseh 
von  jener  der  ^iewrihnliehen  abweicht.  Schon  die  Erfahrung,  dass  die 
gcwülinlieheu  Vacuulen  meist  nur  lan<;sani  entstehen  und  vergehwinden, 
die  coutractilen  hingegen  mehr  oder  niimler  rasch,  dass  heiiie  Wuuolen 
arten  ferner,  soweit  wir  wissen,  uie  zusammculliessen,  macht  diese  .\u- 
uahme  sehr  wahrscheinlich*). 

Da  die  normalen  Vacnolen,  wie  bemerkt,  wohl  ausnahmslos  an  be- 
stimmten Kdrperstellen  entstehen  und  Tergehen,  auch  von  den  Strümuogen 
des  Entoplasmas  nicht  afficirt  werden,  so  mUssen  sie  in  der  festeren 
Corticalsebicht  ihren  Sitz  haben.  Dies  zeigt  auch  die  Beobachtung  in 
den  meisten  Fällen.  Auch  ihre  Function,  d.  h.  die  Entleerung  nach  Aussen, 
im  Verein  mit  der  Erfahrung,  dass  sie  im  KSrper  nicht  verschoben  werden, 

*)  Nur  Stutu  ^lbü7j  bcriolUet,  duaa  bei  N  y  ctotlicru:»  uuil  MctopUä  gcIegeatUch 
g'ewSbntIcbe  Yacuolen  oiil  der  conlrftctileR  »mmmonAiesseii ;  ich  bilta  dlM  jodoch  fOr  g»ii2 
onvshnciieiulicli. 
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hedinLrf  r.nfhwendiL'.  dnss  sie  stets  iicriphen'scli ,  dii  lit  nnt!  r  der  än<scrrn 
nheilliiclir  iuii'tretcn  iiiiissea.  Wo  ein  Cortioalplnsiua  druilicli  crkomibar 
liegen  sit-,  wie  gesagt,  iu  dfni!*ell»en;  hei  TrieliocN  stcn  fiihrendeii  Formen 
(raraniaei- i  u  m ,  Fronton  ia)  souar  unter  der  Tricliocystenaulage.  Wo  dies 
nicht  der  Fall  ist,  uud  «ieli  gleiclizeitig  Ver8elii(d)iin{!;eii  des  Entoplasmas 
fiodcn,  können  wir  die  Annahme  nicht  umgehen,  da.ss  zum  Mindesten  in  der 
ßegion  der  Vacuolcn  ein  l>estliiiinkter  Beziric  festeren  Cortiealplasmas  exi- 
stiii,  deoD  dies  aliein  gibt  eine  Erklürung  für  die  constantc  Lagerung  der  Va- 
caolen  und  ihre  Kictitbetheiligung  an  der  Strömung.  Einzig  bei  Trae h eli u s 
OvQiD  will  Sehwalbe  (1866)  geringe  VerBcbieboDgen  der  kleinen  cod. 
tractilen  Vacuolen  beobachtet  haben.  Der  Sitz  der  Vacuolen  in  dem  Cor 
ticalplasnia  sehlieaat  nicht  aus,  dass  sie  bei  der  Diastole  mehr  oder  minder 
tief  in  das  EIntoplasma  vorspringen.  Dies  dürfte  sogar  regelmässig  der 
Fall  sein,  da  der  Vaenolendiirchmesser  die  Dicke  des  Gortiealplasmas 
wohl  immer  ttbertrifft.  Da  die  Vacnole  aber  im  Corticalplasina  entsteht, 
so  bleibt  sie  gegen  das  Entoplasnin  stets  noch  von  einer,  wenn  aacli 
dflnnen,  Schicht  Cortiealplasma  abgegrenzt.  Das  Einspringen  ins  Ento- 
plasma  spricht  also  nicht  gegen  de«  Sitz  d(  r  \  acuole  im  Cortiealplasma 
nnfi  ninrbt  auch  ihre  Niciitbetbeilignng  an  der  Entoplasniaströmung  nicht 
unver.-tändlieh. 

Da  die  nicisttMi  riliaten  eine  festt-rc  lluiit  bctiit/eii .  sei  dies  nur  eine 
IN'llicula  oder  eine  Alveolar-sehitht,  m)  müssen  benoudere  Oellniuigen  in 
dieser  Bedec  kung  existircn,  durch  weiche  die  Austreibung  der  Vacuolen- 
lilissigkeit  geschehen  kann. 

Zahl  und  Lage  der  conlraetilcu  Vacuolen  sind  den  grössten  Schwan- 
kungen uuterwortcii ,  zuweilen  selbst  bei  den  verschiedenen  Arten  der- 
selben Gattung.  Namentlich  die  Zahlenverhältnisae  sind  äusserst  variabel, 
so  dass  ihr  systematischer  Werth  recht  gering  ersoheint  Es  gibt  zahl- 
reiche Giliaten  mit  einer  und  andere  mit  allen  Abstufnngen  der  Vaenolen- 
zalil  bis  gegen  100  und  vielleicht  noch  mehr. 

Bei  der  Mehrzahl  entsteht  die  Einzelvacnole  in  der  einfachen  Weise, 
welche  wir  von  den  früher  besprochenen  Abtheilnngen  kennen,  d.  h.  durch 
Znsammenfloss  kleinerer,  neuentstandener.  Man  hat  Vacuolen  dieser  Bil- 
dangsart  hiinüix  auch  rosetten-  oder  perlfl^rmige  genannt,  wegen 
ihres  Aussehens  bei  der  Entstehung.  Nicht  wenige  Ciliaien  erlangen  com- 
jilicirtere  Bildungsverhältnisse  der  Vacuolen,  indem  die  ausgeschiedene 
Flfi-^sigkeit  sich  nicht  in  kleinen  neugebildeten  Vnenolen ,  sondern  in 
Kanälen  sammelt.  Letztere  verlaufen  gegen  die  Stelle  hin,  wo  die  neue 
Vacuole  entst'hen  soll,  was  denn  nneli  dnrcli  Zusammentluss  der  in  den 
Kanälen  angesammelten  Flüssigkeit  peiiudisch  erfolgt.  Wir  nntcrscdieiden 
also  zwei  Kategorien  von  \  acuolen  :  einfache  und  mit  zufllhi  enden  Kanälen 
versehene.  Erst  später  ist  zu  erörtern,  wie  die  letzteren  aus  den  ersteren 
entstanden  sein  mögen. 

a.  Mangel  der  con tractilen  Vacuolen.  Nach  dieser  Vorbe- 
sprechung beginnen  wir  die  specielle  Darstellung  mit  der  Erörterung  des 
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Fehlens  rtei  \  iu  unle  bei  vereiu/.elten  Formen,  r.anz  sicher  gilt  dies  eiBSt 
weilcu  nur  tür  die  Gattung  Opaliua  uacb  den  Ubereinstimmenden  Ad- 
gaben  sämmüicher  Beobachter.  F Otting  er  berichtet  das  Gleiche  flir 
Opalinopila  (einsehliesdlicfa  Benedenia),  was  j«doeh  der  Best&tigaDg 
bedarf,  da  der  Haogel  contraetiler  Vaenolen  frfiher  fOr  viele  0  p  a  1  i  n  i  d  e  d 
behauptet  wnrde  (Stein,  Claparöde  etc.),  bei  welchen  genauere  ÜDter- 
snehangeo  sie  anffanden. 

Die  flbrigen  Angaben  tiber  ^nzlicbes  Fehlen  der  Vacoole  besiehen 
sich  Torsogsweise  anf  marine  Ciliatcn,  nnd  erscheinen  sftmmtlich  niebt 
ganz  sicher,  da  meist  widersprechende  Angaben  venehiedener  Beebaebter 
Torliegen. 

Bei  Goudylostodim  patens  0.  F.  M.  sp.  rensinte  Haopas  (1§S3)  die  VMOole, 
vofogcn  sie  Stein  (1867)  büchrieb  nnd  aocb  Qaenoerstedt  nu  contractilen  Vacuolen  be> 

richtet,  Atirli  die  rr-rwandtc  Bursaria  truncatella  wdt^c  v.-r^rliii  (Il'h  briirtheilt.  Clapa- 
röde -  Lachni  an  n  l'aDdcn  zahlreiche  coiitractile  Vacuolen,  was  Butschli  bei  conjugirteu 
Tbiercu  beatätigte  (1876,  Erklar,  von  Fig.  17,  Tf.  XI);  Stein  U867)  und  Brauer  rennochUn 
keine  zn  linden.  "Et  ecbeliit  dtber  fest,  das»  aie  zeitveiM  «iricHeh  fehlen.  —  Aueli  bei  der 
marinen  Stcutorinc  Folliculi  na  Am  pulla  0.  F.  H.  ip.  konnte  der  neuc^ti-  Bfobachtcr 
Möbius  (S32  Nachtr.t  überhaupt  keiii^  Var  uolc  finden.  wShreiid  sio  die  .ilti'rt;ii  Forscher 
Cl«par«de  imd  Lachmaao  wwie  Stein  (,lb67j  bei  dieser  Art  vie  der  F.  clegaa»,  be- 
schrieben; mBaocdem  gibt  rie  Kent  tm  seiner  F.  Hirnndo  an. 

Dbsicher  ist  die  Vacnole  ferner  bei  geviasen  muiaen  llypotrichen.  Manpaa  (tSSS) 
Tcrmisütc  sie  bei  Actinotri cha  saltans  Cohn,  Holostlcha  Lacazei  Mps.,  Gonostomam 
pcdiculiforme  Cohn  sp.  und  den  Euplotine»  Diophrys  appcndiculatuü  und  Trony- 
chia  tiansfuga.  Gegen  diese  Angaben  spricht  jedoch,  dasü  Eutz  (18S4)  die  Vacaole  der 
Actiao tricba  beschrieb;  dass  bei  den  übrigen  Arten  der  Qattungcu  Holesticlia  md 
tionestomnm  eine  Vacnole  bekannt  ist  und  Cohn  bei  6.  pedicalifeime  zvei  helle  Ta« 
cuolcn  beobachtete ,  in  welchen  er  die  contractilen  vormothete.  Cnwahrii  heinlirh  in  femer 
der  Mangel  der  Vacuo!««  hei  Diophrys  app  cud  icu  la  t  u  s:  Stein  und  neuerdings  Fahre 
bemerkten  sie,  auch  wohl  schon  CiaparCdo-Lach m ann.  da  ihre  Euplotcs  excara- 
tiis  nnd  SchizopQS  nonregicns  sicher  m  Diophrys  febdren.  —  Undcber  ist  die 
Sachlage  far  r  ronvchla  transfuu  a.  Stein  konnte  hier  cbcnfalU  keine  Vacoole  finden, 
dnifpirfn  lir-,  In  irlnii  ("1  -  L,  bei  dem  höchst  walirscheinlich  id-nti«  licn  Cimpylopns  para- 
dox us  eine  solche,  welche  auch  auf  Lieberk Uba's  unedirtcu  Tafeln  an  denidben  Stelle 
angedeutet  ist 

Für  die  marinen  Oligetrich«!  Strombidinn  areeotare  oad  snleatam  bezveifdt 
Mnapas  gleichfalls  die  contractile  Vacuolc,  was  jedoch  gegenober  ihrem  Nachweis  dareb 
Clapar«'df -T.nrh  m  a  n  n  und  Entz  (1SS4)  l>'i  Srr.  sTilcntHin  nicht  in  Betracht  kommen 
durfte.  <)cwissc  Zweifel  beatehea  tlber  die  contractile  Vacuolc  von  Spirocbona;  Steia 
nnd  Ken t  beohacbteten  eine  solche,  B.  Hartwig  fand  sie  nicht  Amch  Loxodet  int  ettm 
nnsidier,  worfiber  q>lter  mehr. 

Wie  gesagt,  ist  aua  vorstehender  Uebersicht  zu  entnchiiicu,  diiÄö  der 
Mangel  der  Vacuole  nur  bei  Opalina  mit  Bestioimtkcit  behauptet  werden 
kann.  Zu  beachten  ist,  dass  mit  Ausnahme  von  Bnrsaria  nnd  Spirocbona 
alle  Arten,  bez.  deren  ernstliehe  Zweifel  bestehen,  marine  sind.  Da  non  bei 
den  Meeres-Infosorien  eine  Verlangsamnng  der  Vacaolenpnlsation  allgemein 
beobachtet  wurde,  so  ist  wohl  möglieh,  dass  bei  manchen  derselben 
swisdien  Systole  nnd  Neubildung  hftii6g  lange  Zeit  veistrdcht,  wäh- 
rend welcher  die  Vacuole  gans  an  fehlen  schemt   Anf  solche  Weise 
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dürfte  sich  wenigstens  ein  Theil  der  widersprechenden  Nachrichten 
erkliren. 

b.  Zahl  im  d  topographische  Vevtheiinng  der  Vacuolen; 
sowohl   der   einfachen  wie  derjenigen  mit  zuführenden 

K  a  u  ä  1  e  11. 

Als  einfachsten  Fall  begegneu  wir  bei  vielen  (  iliaten  einer  ein- 
zigen Vaeiu»le,  jsi  ganze  Abtheilnngeii  zeigen  noch  dieses  Verhalten, 
dessen  Urspriiuglichkeit  daraus  hervorgeht,  dass  bei  vielen  ciulacheren 
Holotriehen  die  Einzahl  Hcf^el  ist.  IJei  den  Enchelina  und  den 
Tracheliiia  ist  dieser  /ü.->tand  jedeiilitlU  der  priinürc,  welcher  sich 
bei  zahlreichen  Gattungen,  resp.  gewissen  Arten  derselben,  erhielt. 
Hamit  verbindet  sieh  fast  ausnahmslos  eine  nahezu  terminale  oder 
doeh  wenig  snbterminale  Vaeaolenlage.  Wir  bemerkten  aber  sehon, 
dass  Verschiedenheiten  hinsichtlieh  der  Vacnolensahl  in  einer  nnd  dei^ 
selben  Gattung  auftreten. 

Die  Vennehrung  der  Vacuolen  scheint  bei  den  erwähnten  Familien 
nnd  bei  den  Giliafen  überhaupt  so  zu  geschehen,  dass  neben  der  nrsprting- 
iichen,  häufig  terminalen  noeh  weitere,  davor  gelegene  auftreten.  Anch 
Hess  sieh  manchmal  gut  erkennen,  dass  die  Zahl  der  vermehrten  Va- 
cuolen variabel  i«t,  d.  h.  mit  der  Grösse  der  Indtvidnen  wächst  Letztere 
Itegel  hat  aber  wie  ähnliche  in  gleichen  Fällen  immer  nur  für  eine  morpho- 
logische Gruppe  von  beschi^nktem  Umfang  Gültigkeit,  häufig  nur  für  eine 
Art  oder  Gattung,  da  zahlreiche  grosse  Infusorien  nur  eine  einfache  Va- 
cuole  besitzen. 

Dnor  ErhOhaop  der  Yaeoolenzfth)  auf  2  dorcb  Zutritt  «iner  roideren  begegnen  wir  bei 
StAphan opof^ou  (Colcpine),  wikhrend  dio  VerwancUoii  nur  die  Iiintorc  hcüitzen.  Aelinliclios 

h^int  «ach  L i  d)  i-  r k  i,  !i  n  's  (uncil.  T.),  Q  u  eii  n  c  rstcd  t's  uud  Stokc  s'  Erfahninucn  auch  bei 
L&crymaria  rorzukuiuiiK-n.  indem  sich  zu  d<^r  sabterminalen  hioteren  h.1ufi(^  (rielicicbt  iL  Tli. 
rcjelmatiütg,  ao  bei  L.  Olor)  eine  zweite  au  der  Basiä  dos  Halses  gesellt. 

Bei  dner  toh  Lioberkttho  (a.T.)  stndirten  IIoloj>Lr  y  a  tritt  «aaser  der  (emiaalen  Va- 
cade  Boeb  dne  LIagareibe  von  5  weiteren  aaf«  wclebe  bts  nabe  zam  Muad  reicbt;  bei  einer 

zweiten  Art  sogar  zwei  gog^entiberliegende  derartige  Eeihen  (5Ü,  >).  I>er  ersterwähnten  Hole- 
fhrya  A '  Lnlii  hes  findof  slrli  an  ii  l.fi  der  von  CI  ai»ar<'d  c-T .  '»osohriebenen  Enrheiys 
arcuattt,  einer  etwas  unsicheren  i'onn.  —  Mehrere  Nehcnvacuulen  ausber  der  teriuixialea 
HaoptracQole  keanzeichnon  nacb  üolz  (JS79)  Spatliidlnm  spathaU  (Enclielys  pgta  SL\ 
Stein  galt  schon  1S5<J  zahlreicbe  Vacuolen  an;  Engelnann  zeichnet  dagegen  iS61  nur 
•-'iiK-  (uned.  .  Dass  dieses  Auftreten  Ton  XcbenFacuolen  sogar  l»ei  einer  und  derselben  Art 
tariiren  kann,  erfuhren  wir  von  Maupas  (ISs.O,  welcher  liei  Pro rodon  te res  E.  gelegentlich 
fcinigu  aeUen  der  terininalcu  Vacuolc  vorfand.  Bei  Holuphrya  uiultifilii^  luu4Uet  ^p. 
($S,  10a),  sowie  Prorodon  marparitifer  dp.  n.  steigt  scUicssltch  die  Zahl  der  Va- 
cuolen sehr  ansehnlich,  womit  eine  aUaeitige  Zeratrcnang  denelben  Ober  die  ganze  KOrpor* 
oberfliche  verbunden  ist. 

Aehnliche  Vorhältnisse  wiederholen  ^i  h  unter  den  Trachclinen.  nur  \-*  hier  dio 
Ktiigung  zur  Ausbitdung  zaUlreictier  Vacu<^Jeu  im  Ganzen  stärker.  Eine  einzige  subtcnniualu 
oder  terminale  Vacnele  findet  sieh  bei  gewissen  Anphiiepton,  Lionoten  and  Loxodca 
Bostmni.  Inienasaater  Wdae  beatet  der  grosse  Lionotns  Anser  Ebrbg.  sp,  fd^iom 
Viisn.)  steh  nnc  die  terminal«  Yaooole.  Bei  anderen  «athOibt  sich  ibre  Zahl  anf  S  und  4, 
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))is  Ii  und  Mhircic]«-.  welche  ni  einor  l.äii<:>icilie  über  die  Hiickcnkantc  hinziehen.  ^Iati]>;i6* 
Erfaliniiinrcii  an  Lionotus  d  u  pi  o  ^  1 1  i  1 1  n  ~  /(»igen,  dass  die  A'aciiolcu/,.ibI  iiiii  'tri  fi:  iSm' 
/uniiiiuit,  ih$H  sich  zur  ursprünglichcii  Tcruuualvacuole  noch  2 — 3  weitere  geselle»  können. 
Eiae  Steijreiuu);  des  eben  rou  Liouotas  orwähutcu  Vcrbaltcuä  zeigt  der  groit^e  Dilcptus 
Anser  If.  «p.  (59,  4*);  llnfps  der  g^aoson  fiUckenlciintc  xidit  hier  eia  mebirdhiges  Band  von 
Tacuolen  hin,  die  sich  vorn  sogar  auf  den  K'Ubüel  erstrecken.  Diese  AosbUduiig  führt  wieder 
/ur  allgemeinen  Verbreitimr  /nMrcirher  Ueiit  T  ^'aruolcu  über  die  gesamrntr-  K'Hp-  rdK-r- 
iiiicbü,  welche  sich  bei  A  uiphilcptus  Claparcdii  2a)  uud  Tracheliiiä  iM  um 
(59.  8»  und  f>  findet 

Sehr  bUufi^  i^t  die  VernichiODg  der  Vacnolen  auch  uuter  deu  Chla- 
tuydodoDtinen.  Dennoch  beweist  das  Vorkomtnen  einer  einzigen  bei 
grossen  Nassniaarten,  bei  Orthodon»  OnychodaetyluB,  Trochi- 
lia  und  gelegentlich  auch  bei  den  kleinsten  Arten  oder  Individaen  der 
Gattungen^  wdche  gewöhnlich  xablreiehe  besilsen,  dass  die  einsige  Vacnole 
in  dieser  Familie  gleichfalls  den  Ansgangsznstand  bildete.  Dagegen 
liegt  diese  Vacuole  gewöhnlich  nicht  mehr  terminal;  sie  findet  sieh  meist 
in  der  mittleren  KtJrperregion,  häufig  etwas  reehtsseitig. 

Eine  Auanabmo  bildet  Orlhedon  mit  terninnler  Vacnnle,  sowie  Ghilodon  i»rop«i- 

lens  EtiL'.,  welcher  u;lcichfall»  nur  eine  hintere  Yacuolc  bcsitien  soll.  Letzteres  i^^cbeint  am 
80  auffallender.  :<h  liii'  ur-i'rnn^^ii  lif  Vrtniol.'  d.  r  übrifren  Ch  i !  11  fl  un  :\rf.»ri  clt  ii  bfrill»  due 
mittlere  Lage  besessen  haben  inuss.  wie  lia»  \  orkoinuien  dtTäelbcn  bei  Chilodon  dubiui» 
Mnnpu  and  anderweitige  Erwägungen  /.eigen. 

(iewohnlich  liegt  die  einxige  Vnenole  der  angeftlibrteii  Fomen  bnncbwirts«  nnr  bei 
Oiiychodactylus  (Bl.  i\h)  nach  Entz  docanl,  Wae  sieb  dnrcb  weitere  Venfchiebvng  fliber 
die  rechte  8eifi'  erklären  dürfte. 

Schon  bei  gewis»sen  Xassulaarlu»  (N.  hesperidea  EuU,  latcritia  Clj>.  L.,  inicro- 
Stoma  Cohn,  elegans  Ehrbg.)  tritt  «ine  Vemohrang  auf.  N.  microstoma  <60. $a)  beatit 
zwei  mittlere;  lioi  N.  laleritia  findet  sieb  die  binxngetretono  Yacoole  ziemlich  weit  hinten. 
—  N.  elegans  zeigt  eim;  Kcihc  von  .'{ — 4  Vacuolen  längs  der  rechten  Seite,  häufig  j»?doc)i 
nur  eine  mittlere.  \  he«poridea  dagegen  besitzt  zwei  rechte  und  zwei  linke,  welche  al>- 
wuch.sclnd  auf  der  Hauch-  und  Kückcnseitc  liegeu  (Kiitz).  (ieradc  diese  Art  verratb  aber  dai 
Schwankende  der  YerhAltoisso ,  da  E atz  bei  der  gedrungenen  Form,  d.  h.  dem  zusaamen- 
geZOglien  Zustand,  uor  eine  Vacuole  bemerkte,  welche  iii  ihrer  I.;i;:<'  der  einzigen  der  erst- 
erwähnten .Vrteii  erifspi u  li.  l;i  Ihil;  1. h  Teberganji  der  gestreckten  Forin  in  <\\r  rerkOClO 
zu  vcrfolgeu  und  dabei  das  Schwinden  der  'S  !»GcuDdäreu  Yacuolen  direct  nachzuweisen. 

Aebnliche  Vonnebrung  der  Vacooteo  ist  bei  den  übrigen  Gattungen  eine  gowölinliche 
Erachelnnng;  dabei  liegen  die  Vacnolen,  soweit  bekannt,  trentraL  Zwei  finden  sich  bei 
Pha»colodon  und  Scaphidi  odon;  1—3  Itei  Opisthodon.  2 — 4  bei  Dysteria,  3 — ^9 
bei  Chlamydodon  (und  zwar  bei  d'-r  f-IHon  Art);  zahln  i-b  wi  rden  sie  bei  Aegyria  und 
den  mei»tüU  Cbilodoaartcu.  Die  Variabilität  der  Vacuoleu/ahl  wurde  gerade  bei  dem  ge* 
meinen  Ghilodon  Cttcnllnlas  sdMn  lai^e  bemerkt.  Anch  die  Znnabme  der  VacaolmaaU 
mit  der  GrSsse  der  Thiere  ist  hier  gut  zn  verfolgen.  Kleinste  Exemplare  besitzen  gewöhnlieh 
nur  3  Yacuolen,  2  in  der  Gegend  des  Keusenappant- ,  eine  dritte  weiter  hinten.  Bei  des 
gro.ssi;n  Exemplaren  schwankt  die  Zahl  zwischen  5 — 21  (\\  r/.esniowski  ISO?»),  obgleich  di'" 
Fünfzahl  ziemlich  häutig  zu  sein  scheint. —  Die  gelegentliche  Beobachtung  (Uossbach  Ai6j, 
dass  zwei  in  der  Schlnndgegeitd  beliodlicbo  Vacnolen  bedentendere  GrOsse  eitangeu,  avch 
kraftiger  arbeiten  wie  die  tibrigcn.  deutet  wohl  daraufhin,  dass  sie  die  ursprünglicheren 
sind.  Dies  erweiat  wohl,  da:s  die  Urracuole  von  (; h i lodon  gleichfalls  eine  mittlere  Llge 
hatte,  wie  schon  aus  anderen  (irUndua  gefolgert  wurde 

Relativ  selteD  und  fast  nie  sehr  beträchtlich  ist  die  Veiniehrunp:  unter 
den  Paramaceineu  »nd  Pleuronemineo}  t'dr  letztere  dUrite  die 
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Einzahl  sof^ar  Rc^rc!  sein.  I?ei  der  Meln/.ahl  der  Ta  ra  in  nr  (  i  ii  c  ii  heob- 
aditet  man  das  (ilciche,  sowie  dnss  dio  nr^piiinf^liclie  Lafje  der  Vacuolc 
jedenl'alU  eine  lenninale  ist.  Hei  niilit  wenigen  hat  sie  dieselbe  bewahrt 
oder  ist  doch  nur  etwas  nach  vorn  und  dorsahvärts  versrhoben.  Wenn 
nändich  in  diesen  Familien  eine  \'erhigerun<r  der  \  aciiole  eintritt, 
scheint  dieselbe  gewöhulieh  dor^alwärts  zu  gcüchehcii  ij^wenn  nicht  Kcitlich), 
üie  jedoch  ventral. 

Tcrmiijulc  oder  nube/u  teruiiiuile  Lagerung  liiitlet  sich  nauioiitlich  bei  Lcucctp  hr  y*>, 
Colpoda.  Urozona,  Uronema  mtl  Drocontrum;  feraer1>ci  <lun  Mierotlioracin«  und 
des  DCbtoii  P I(30rODeni  i n  ni.  Stärkere  VerscIiicbuDp  Much  vorn  tioinorkeii  wir  bei  Colpi- 
iii  II  tu  tiiid  <ihiU(:(*mM  ,  «Ii  i  !i  hl.  ilit  ii  •  Vacuole  ^^  i  - .  ri  i.(>wi»lirilieli  iii  der  hiliter>.-ii  Ki^l'|''^r- 
]i«Jf(c.  B«i  Loxüce}i  iialus,  Uailasia,  Krontonia,  Mic  rothorax,  Drepauitiiuiu  Uiiti 
bei  der  nemviiciiiiQ«  Lembadion  rückt  sie  dagegen  bis  in  dm  K9rp«rmHto  und  tlieilwcwc 
etiras  rechtsaeitig. 

Erhöhung  der  Vaciioleuzalil  ist  nur  von  Pararoaectum  un  i  "p  Ii r y  opl<' n a  bekannt. 
Bei  er-t  rcr  (irjtttinL'  !«cheint  die  Zwcizabl  Kogel  /.u  sein  ('i  licobaehtete  zuweilen 
bei  P.  putrinuni  lS7(i  p.  sS);  beide  V'acuoleu  liegtiü  ungefähr  aut  den  (irenzen  dea 
1.  Bdd  2.  MVie  d«9  3.  and  4.  KOipervicrtal  biBteffBinaodor  lß3.  Ja«  2a).  Bei  OpIiryo> 
ficnn  (62,  1,  2a)  aebeint  gross«  Variabilillt  zu  b«mcben.  Dia  VaenolcD  liegen  bier 
jjen-.^hnlich  linkäscitif;.  Ist  nur  eine  einzige  vorhanden  (fi'i,  '2b),  so  nimmt  sie  /.i^uilieh 
die  Mi'r  di  r  linken  Seito  ein;  tindeii  sieh  nudirerc  (2— ,H  ,  .so  sti'b<  n  .sie  in  /.ieinlieh  'jcieicli' n 
xVbi»tändcn  in  einer  Lang^reihc  hintereinajidcr  (2a.  b  .  Abweichend  verhält  i»ich  U.  citrcuui 
Gap.  L. ,  deren  einzige  Yacvole  inebr  recbts  und  dorsal  liegt,  was  r.ieberkQhn*s  Tafeln 
für  eine  wabr^ehoinlich  identische  Form  beätittivren. 

Aehidich«'  Schwankungeti  <\<-i-  V  i.  u,  !,  u/alii  Iii.  i.  f  die  runiilie  iler  I  s(ft  ric  Ii  i  na  wah- 
rend Dasytrieha  nur  eine  einzige  liiiiten  in  der  Sthluiid)!;ege,nil  gelegene  Vacuoin  besitzt, 
bilden  sich  bei  Isotricha  zahlreiche  durch  die  hinlere  Kfliiierhiilfle  zerslreal. 

Vortreflflichc  Beispiele  der  \  aeuulenvcrmehrung  mit  zuneluiiiiuiei 
Grösse  zeigen  gewisse  Opalininen,  speeiell  A ti  opl o  ph  ry  a. 

Die  kleinsten  Exeiiiidare  von  Anopluphrya  branchiaruin  St.  Itesitzcu  nach  Bal- 
biani  onr  eine  bintero  Tacaoie;  bei  den  grOaseren  Tormebren  sie  sich  bis  aaf  6  nnd7<aucb 
mehr.  s.  T.  64.  lGa\  weh  he  eine  Länirsreihc  an  einem  Seit'-nrand  bilden.  Kine  entsprechende 
Vacuoleiin  ihe  tiiidet  si'  h  noch  bei  manchen  anderen  Arten  und  scheint  sich  stets  Uber  die 
Ke^animte  Lauge  der  laeisl  sehr  geätreckteo  l'ümeu  auä^udchueu.  Ju  läitger  die  bctreiFeit- 
den  Arten  ond  vobl  aocb  die  IndMduen  werden,  d«(to  bober  steigt  ihre  Vacoelenzabl.  Bei 
siebt  wenigen  gesellt  «icb  am  gegenQbeiliegenden  Rand  otno  zweite  Tacnolenrelbe  za,  für 
welche  das  eben  Bemerkte  gleichfalb  gilt  U5,  1).  Kin  oder  zwei  Vacuolen reihen  besitzen 
auch  die  meiste»  Arten  der  (lafiutsr  Hoplitophrya  (1-5);  nur  II.  uncinata  und  ri'- 
corva  zeigen  an  Stelle  einer  Vacuoleureihe  eiu  aogen.  L,ängsgeta^,  von  dem  .'>pittcr  die  Kode 
seil)  wird. 

Bei  den  8p i rotrieb a  herrscht  im  Allgemeinen  keine  so  grosse 
Mannigfaltigtceit  in  den  Zahlenverhältnisaen  der  Vacualen  wie  bei  den 
Holotricha.  Unter  den  HeterotricbeD,  welche  den  letzteren  am  nächsten 
stehen,  ist  dies  gelegentlich  noch  der  Fall.  Der  primitive  Zustand  der 
einzigen  terminalen  Vacaole  ist  in  dieser  Unterordnang  vielfach  noch 
gewahrt. 

In  der  ursprQnglicbaten  FantUie,  der  der  Plagiotominon,  tritt  er  sogar  rccbt  bfaifig 

auf.  so  Ihji  Aniistru  m.  Nyctotherua,  Hlepharisma,  Spir«  torii'iin,  Metopus,  findet 
sich  aVxr  auch  noch  in  hrthcr  entwickelten  Familien,  so  beiden  lUu&aiinen  Balantidiopsis, 
Ix-i  Condylostoma  patcns  (wenn  wir  fetein's  Angaben  für  richtig  erachten,  was  nicht 
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uowabrschtiiDlicIi  ist,  dft  Condylost.  YorticolU  nach  Wriesttiovski  und  Butscbli 
gleichfalb  eiae  Mnoinale  V«eQole  besitzt  und  diesnr  Zmtuid  bei  den  Y^wuidteA  so  Yttbfeitet 
ist).   Endlich  Ist  unter  doo  StentOTineo  die  primitir«  Bildung  nocli  bei  Climaeosto- 

mam  erhalten. 

Mehr  oder  weuiger  weitgeheode  Verla^^ntnn«;  der  eiafachen  Vacuole 
auf  der  VeDtralseite  nach  Torn  bis  in  die  Mundgegend  ist  zuweilen  bei 

den  Plagiotoininen,  speciell  bei  Con chopb tirasarten  und  bei 
Plagiotoma  I.nnihriei  vorbanden.  P>ei  Caenoniorpba  ht  die  Va- 
cuole au  die  ^Schwanzbasis  gerUci&t,  wa»  wohi  nur  aal'  der  Schwaos- 
bildunfr  beruht. 

Die  auffallendste  \  erscbiebim^^  der  Vaeuolc  trat  bei  Stentor  ein. 

Mit  der  Afterverschiebun«!^  nach  vorn  iiud  linkis  erfuhr  aiiL-li  die  Vacnolc 

dieselbe  Ver!ag:ernng  und  findet  sieb  dicht  hinter  dem  Peristornsanni  Hnks- 

seitig  und  etwas  Linter  dem  Atter  (^68,  5a  etc.). 

W  euQ  Stcia'b  Erfahrungen  sich  bc&tätigcii,  f&udo  nich  auch  bei  der  nahe  renraiulteu 
Follicnlioa  eine  weit  nach  rorn  gerflekte  Vaeaoie,  uogeflttir  in  der  Mittelregiea  etwas  Tcchla» 

seitig.  Clap.  und  L.  und  ähnlich  Kent  (F.  Hirundo)  verlegen  dagegen  die  contractiJe  \V 
CBole  bedeutend  weiter  nach  hinten.   M  A b i  aa  leugnet,  wie  früher  bemerkt,  •lu.  Vicuole. 

Vermehrung  der  Vacuole  tritt,  wenn  anch  nicht  sehr  häutig,  deonock 
bei  einigen  Hete rotrieben  auf. 

Claparide  beschrieb  einen  Coiichophtirus  Ai  tinnriim  mit  einer  Heiho  von 
Vacuoleti  längs  der  ItUckenliaule ;  doch  sollen  nicht  aile  Vacuolen  coutractil  sein.  Bei 
Nyctotheras  cordiformiB  sah  Maupa^  gelegentlich  1 — 2  secundurc  Vacuolen  neben  der 
terminalen.  Mebiere  Vacuolen  finden  sieb  regdmtoig  bei  Balantidium,  bald  zwei 
läntrs  der  rechten  Seite,  bald  daneben  noch  zwei  linke;  docb  Scheint  auch  bei  dieser 
«isitfiinir  gelo<:entlirlic  \  "irurfinnür  der  Vacuolen  in  beiden  Kcihen  vnrznkomnion.  Endlich  er- 
fuhren wir  achou  iriiher,  dasältursaria  trancatella  veoig^tcnü  i^citweibe  ^(ablreicbo  ileift«. 
Ober  den  ganzen  KOiper  serstreate  contractUe  Vaeuokn  besitzt,  also  auch  diese  Hediliciifoo 
bei  den  Hetefotricben  angetroffen  wird. 

Grosse  EiofSroiigkeit  herrscht  bei  den  Hypo  tri  eben.  Es  ward« 
bis  jetxt  kein  Vertreter  dieser  Unterordnung  bekannt,  welcher  mehr 
wie  eine  Vacuole  besasse.  Achnliche  Constans  herrsebt  bezilglieh  deren 
Lage.  Bei  den  Oxytrichinen  und  Peritrominen  liegt  sie  stets  in 
der  Mnndgegend  oder  in  niHssiger  Entfernung  hinter  dem  Mund.  Letz- 
teres tritt  Fpeeicll  bei  langgestreckten  Formen  ein.  Stets  ist  die  Vacuole 
ferner  dem  linken  Seitenrand  stark  genähert  und  liegt  wohl  ausnahms- 
los dorsal. 

Clapar-'d.'  und  Lachinnnii  wii  Stein  i)859)  verlegten  sie  .tuf  die  Ventrilseitc 
Erst  Wrzesniowski  (Ib'O*  erkannte  die  <l(>r>ale  I^agc  bei  einigen  Arten;  Entz  ,1S79)  bc- 
slktigfe  dies  tot  Stichotricba.  Die  ueuereu  Uulorsachungon  fon  Maupas  USS3>  onil 
Entz  {1%HA)  ervi<»cn  endlich  die  allgemeine  Verbreitung  dieser  Erscheinung. 

Bei  den  Euplutinen  und  Aspidiscinen  lagert  sich  mit  dem 
After  anch  die  contractile  Vacoole  auf  die  rechte  hintere  Bauchseite;  sie 
findet  sich  hier  in  der  Gegend  der  rechten  Aftercirren  und,  wie  gesagt, 
sicher  ventral. 

Die  meisten  Oligotricha  verrathen  ihre  nahen  Beziehungen  zn 
Stentor  und  den  Oxytrichinen  durch  eine  übereinstimmende  Lage 
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der  einfachen  contractilcn  Vacuole,  welcbe  sich  also  Btets  linksseitig  in  der 
Mandgegend  findet.  Abweichend  verhalten  sich  nnr  die  eigenthdmlicben 
OphryoscoleeineD,  bei  welchen  eine  VemiebroDg  der  Vacnolen 
häniig  ist. 

T.lu-  einzige  findet  si^h  hei  T^ntodiiiiH  ui  rechtsseitig  dicht  hiiitcr  dorn  Peristom  m2, 
zwei  lu  der  linken  Kiirpcrre.Moii  Ix-i  Diplodinium  und  gewöhnlich  auch  Ophryoscolox; 

doch  kann  ilire  Zali!  Iiei  let/tcixr  (iamm-  vii-i  grösser  werden  ("2,  Ha). 

Die  Perit liehen  endlich  sclilifsscn  sicli  sowohl  bez.  der  Zahl  nnd 
Lage  der  Vacuole  den  .Stentoren  und  IIypotri(  heu  au.  Die  Vacuole 
ist,  wenn  nicht  secondäre  Verlagerung  eintrat,  stets  weit  nach  vorn  in  die 
MandregioD  Terschoben.  Auch  bei  den  Spirochoninen  ist  dies  der 
Fall,  wenn  Stein 's  nnd  Kent 's  Angaben  Uber  dieVacnoIe  richtig  sind; 
sie  liegt  demnach  in  der  Schiandgegend  etwas  linksseitig. 

Es  wnrde  schon  frtther  (p.  1358)  gezeigt»  dass  die  fast  stets  einfache 
VacQole  bei  sämmtiichen  Vortic  eil  inen  mit  der  Ansbildnng  des  Vesti- 
bnluma  in  die  Tiefe  rückte;  sie  mttndet  wie  der  After  nieht  mehr  auf 
der  ftnsseren  KOrperfläche,  sondern  in  das  Vestibalnm.  Bevor  wir  ihre 
Laj^ebeziehungen  zu  letzterem  genauer  betrachten,  wollen  wir  die  wenigen 
Fälle  erwähnen,  in  welchen  2  Vacnolen  beobachtet  worden. 

Sie  betr  fli'ii  alle  die  «inttiin^  Vorticella.  Stoiii  (1867  p.  112)  bemerkte  zuerst 
Vortir.'lla  ("aninannla  Khrbg.  aii^--l>lir!i  drei  V'acuolcn.  was  Wrro'^n  i  u  wsli  (ISTT^i 
bestätigte.  Reide  stimmeu  darin  überoio,  dass  diu  eine  dieser  Vacuoien  sich  auderä  vorh&ltc 
wia  die  flbrigeii;  W.  beieidiiiet  sie  dtber  neli  als  Blase.  Ohne  Zveifel  var  diese  dritte  Va- 
cool«  daa  Beaerroir«  ron  dem  aitlter  die  Rede  sein  wird.  Wenn  sieb  diese  Dentnag  ficltti; 
«rweist,  dann  zeigt  Vorticella  Campaniila  dieselben  Verhältnisse,  wie  sie  Butsohli 
i53T;  bei  V.  monilata  Tut.  entder^ti: .  uo  neh.^ti  dem  Hcscrvoir  zwei  .  nntractile  Vacuoien 
bestehen.  Stokes>  bestätigte  später  die  beiden  Vacuolou  dicker  Art  (754;  und  will  dati  Gleiche 
noch  bei  swei  weiteren  Alton  (Y.  Lockwoodi  s.  7)6  nnd  T.  reatita  s.  685  und  '56)  gOr 
fandeo  haben.   (Beide  fallen  wahncheinlich  mit  der  T.  inonilata  zosammen.) 

Wie  bemerkt,  liegt  die  Vaenole  der  Vorticellinen  dem  Yestibutom 
gewöhnlich  dicht  an.  So  ist  ea  speciell  bei  den  Urceolarinen  nnd 
den  Contractilia;  nnter  den  Acontraetilia  bei  Epistylis  und 
Opercnlaria.  Gewöhnlich  findet  sie  sich  in  der  mittleren  oder  inneren 
Kegion  des  Vestibnlnms,  dessen  unterer,  resp.  bei  richtiger  Orientirnng 
der  Vorticelic  hinterer  Wand  angcla;2:(rt.  Bei  einigen  Formen  rikkt 
dagegen  mehr  über  das  Vestibulom  in  die  Kegion  des  Discus.  Bei  Epi- 
stylis plicatilis  ist  dies  angedeutet;  am  charakteristischsteD  tritt  es 
jedoch  bei  f^ewisscn  Zoothamnium arten  hervor,  deren  Vacuole  dem 
Discus  eingelagert  ist  und  denselben  zuweilen  während  der  Diastole  ganz 
erfüllt  (üteiu  und  1867  p.  131,  Quennerstedt  1665,  I,  Wrzes- 
niowski  1877,  Entz  18841 

Bei  wenigen  Vorticellidiueu  rückt  die  Vacuole  sehr  weit  vom 
VestibüJuiii  ab,  in  die  mittlere,  resp.  sogar  die  untere  Körperregion. 
Nur  bei  sehr  langgestreckten  Formen,  Epistylis  ophrydiiforniis 
Nüssliu  (706),  Ophrydium  (Wrzesniowski  1879)  und  Gerda  Glaus 
Clap.  u.  L«,  tritt  dies  ein,  ermöglicht  durch  die  Anwesenheit  des  Reservoirs, 
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welches  unter  tliesen  Verhältnissen  /n  einem  mehr  ddor  weniger  lai  n 
Kanal  auswäcbät,  der  die  Verbinduni;  der  Vacuolc  mit  dem  Vefitibulum 
erhält. 

e.  Die  Porcu  der  \  acuolcu  und  das  Reservoir  dcrVorti- 
c  eil  i  n  en. 

Unsere  gegenwärtigen  Erfahrungen  berechtigen  zur  Annahme,  dass 
wenigslena  bei  allen  mit  einer  Pellicata  versehenen  Ciliaten  stets  bestinimle 
feine  Oeffhangen  Aber  der  Vacuole  existiren,  welehe  zum  Austritt  der 
Flüssigkeit  dienen.  Ist  eine  Älveolarscbicht  deatlicb,  so  vrird  aneh  diese 
v<m  der  Oeffunng  dnrebsetzt;  letztere  ist  also  dann  streng  genommen  ein 
feines  Kanälchen.  Kommen  mehrere  Vaenolen  vor,  so  besitzt  jede  ihren 
besonderen  Purus,  resp.  mehrere  Poren.  Denn  obgleich  häufig  fttr  jede 
Vacnole  nor  ein  einziger  Porns  vorhanden  ist,  findet  man  nicht  selten 
mehrere,  ja  eine  ganze  Gruppe  solcher. 

Mehrure  licll«  Flocko  Uber  der  Vacuolc  von  Spiro>tniniun  nrnhiiiuum  bemerkten 
scbou  Clapafdo  und  Lachuianii,  bestritten  jüdoch,  da»ss  es  Porcu  :>eien,  da  äic  deren 
Vorkominüu  überhaupt  leuguetou.  Auch  Stein  hoobachtete  schon  1S59  bei  Uphryügleua 
fUv*  und  Fron  tont«  aemutnata  mAhrere  holte  Flecke  aber  der  Vacuole,  hielt  dieselben 
jedoch  gleicbfalts  nur  für  rordttnnte  StclK-n  dcrCuticula.  durch  welche  die  Yacoolctiflasäigkoit 
ausfroprofst  witiIc  R>i  (]fr  «•r>ft*r»Mi  Ait  fuHi  i  i  nii  ht  wenipf»r  wie  5 — 7  «'»l-'h'T  Stellen. 
Wir  können  an  deren  I'orcnuatur  um  m)  weniger  zvreitelu,  da  es  mir  erst  vor  kuncm  gdaof. 
bei  einer  Opbryogicna  8  deutliche  Poren  wahisniAeiiDwi.  Elmiao  seicboete  Ei»gelmaan 
schon  1^61  3  Poren  der  Vacnole  von  Fronte nia  aeaninata  (nned.).  Fahre  (SIT)  neueidhiKü 
fier.  Stein  fand  fernor  i,IS071  nHihrurc  feine  Ueflaungcn.  durch  welche  die  Vacuolc  von  Proro- 
don  niv(>os  aiisinflnde.  Hei  Stoiifrtt  rocruleu'b  '»<M.».afhte(c  Moxon  "i— 3  Poren,  wlh- 

rend  andere  licoltachter,  wie  Schwalbe  (lbl>(<',  M  aupas  nur  einen  taudeu.  Ich  bclbsl  be- 

merkte bei  Tracbelins  Otudi  (s.  T.  59,  So)  iircwtthnlicb  8  feine  Pofcn  (Iber  jeder  Vacaele, 
während  Balbiani  (1560)  nur  einen  angibt  (s.  ö*».  3f  ).  Endlich  fand  Balbiani  (ISeO,  «lehe 
die  Tafeln  und  Tafelerklarung)  über  der  Vacuole  von  Pa  raniae  c  i  u  m  Bursaria  2  Poren, 
während  hei  dem  nahe  verwandten  Parani.  Aurel ia  stets  nur  einer  beobachtet  wurde. 
Maupah  bestätigte  (ISblJ)  die  Mehr/ahl  (2—3-  der  Poren  bei  P.  Buri.aria.  Auf  den  Ski/j^u 
Engelmajins  (uned.)  sind  bei  Conchophtirns  Steenstropii  fielleicht  auch  C,  Ano- 
den tao  lahlreicbe  Poren  der  Vacuole  angedeutet. 

Diese  Erfahrungen  zeigen  einerseits,  dass  mehrfache  Poren  sicher 
vorkommen,  dass  jed  (Ii  Vnrintionen  in  der  Zahl  derselben  häufig  sind 
nnd  VerBchiedenheiten  in  dieser  Hinsicht  hei  niiehstverwaiK^t« n  Arten  be- 
steben.   Eine  systematische  Bedeutung  kommt  der  Erscbeionng  also 

höchsten«^  für  die  Artunterscheidung  zu. 

Jeder  Poms  erseheint  gewöhnlich  als  ein  sehr  kleines-,  von  einem 
dunklen  Kaudsaum  nmzogenes  und  im  Innern  lichtes  Kreischen.  Die 
Helligkeit  des  Innern  rtlhrt  von  der  Dm  c  hbrechunfr  der  PelHcula  nnd 
Alveolars(  hicht  her.  -  Selten  setzt  sich  (ier  Tonis  in  ein  kurzes  Röhrehen 
fort,  wcl(  hes  über  die  Alvetdarschicht  hinaus  in  das  Innere  reicht.  Bei 
Nassula  aurca  ist  dies  sehr  deutlieh  CRlltscbli  1875,  B.  und  Sebewia- 
koff  1887).  Das  Röhrchen,  dessen  zarte  Wand  aus  verdichtetem,  ziemlieh 
dnnkiem  Plasma,  ähnlich  der  Pellicula  besteht,  ist  dadurch  eigenthUmlieh, 
dass  es  mm  kreisförmigen  Porns  cylindrisch  beginnt,  sich  jedoeh  bald  in 
der  Qaerrichtnng  abplattet  nnd  beträchtlich  breiter  wird;  seine  innere 
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OeffDQDg  hat  daher  eine  laogspaltartige  Form.  BeiUrocentrnmTarbo 
mündet  die  terminale  Vaenole  dorch  ein  relativ  recht  langes  Btfhrchen 
ans,  da  dasselbe  die  dicke  Corticaldchieht  vOUig  durchsetzt  (ßtttscIiU  ond 
Schewiakoff).  Aach  das  sog.  Aflerri^hrchen,  welches  Wrsesniowski  bei 
Trachelophyllum  beschrieb ,  gehttrt  jedenfalls  hierher  nnd  bat  mit 
der  Entlei  Illing  der  Exeremente  nichts  zn  thnn.  Bei  Euplotes  liegt  der 
Porus  nach  Maupas'  Beobachtuug  auf  einem  rührigen  Wär^.chen  („mame- 
lon  tnbuleux"),  welches  weni^:  hinter  den  beiden  rechten  Aftercirren  steht. 
Demnach  dürfte  sich  auch  hier  ein  kurzes  Kanäichen  vom  eigentliclien 
Poms  zur  coiitraetilen  Vacuole  erstrecken. 

Den  längsten  und  eigenthümlichsten  AustUhrkanal  besitzt  Leuiba- 
dion.  Stein  (1867,  p.  155.  Anni.  4)  entdeckte  inul  beschrieb  ihn  fast 
ganz,  zutreffend,  was  ich  nach  eigener  lieobachtuug  bemerken  daii.  Der 
K-inal  zieht  von  der  nicht  weit  hinter  der  Mitte  des  Iviiekens  und  etwas 
rccbtd  gelegenen  Vacuole  schief  nach  hinten  und  rechts  mul  mündet  ein 
wenig  rechts*  von  dem  hintereu  rerist^mwinkcl  aul  der  Bauchseite  deut- 
lichst aus.  Sein  Endstück  besitzt  ciue  dunkle,  diekeic  Wund,  während 
an  seiner  längeren  Fortsetzung  nur  eine  scharfe  Grenzlinie  zu  erkennen 
ist.  Der  Kanal  verlünft  dicht  nnter  der  Peliieala,  jedenfalls  in  einer 
festeren,  wenn  aneh  sehr  dflnnen  Corticalschicht.  Dass  er  zur  Ausfuhr 
der  Vacuole  dient,  wie  schon  Stein  andeutet,  folgt  sicher  aus  deren 
Verhalten  sum  KanaleodCy  worQber  später  zn  berichten  sein  wird. 

Ueber  die  genanere  Lage  des  ein-  oder  mehrfachen  Porus  zum 
Relief  der  Oberfläche  ist  wenig  bekannt.  Bei  Paramaecium  Au- 
relia ist  unsoliwer  festzustellen,  dass  der  einfache  Pnrns  an  Stelle 
eines  der  Pellicularfeldchen,  also  an  Stelle  einer  Cilienpapille  liegt 
(Biltscbli  und  Schuberg);  bei  Frontonia  lencas  hat  er  jedenfalls 
eine  entsprechende  Lage.  Er  findet  sich  zwischen  zwei  KJ>rper8treifen, 
welche  hier  wohl  f;ichcr  die  nämliche  Hedentting  wie  bei  Paramaecium 
haben;  die  ijeiden  Streifen  weichen  deutlich  etwas  auseinander,  um  dem 
pfirns .  dc«iseu  Durchmesser  ein  wenig  grösser  ist ,  wie  der  gewöhnliche 
Abstand  zweier  Streifen,  Kaum  zu  machen  (Sihewiakotl'). 

Die  Poren  von  Stentor  linden  sich  nach  den  tibereinstimraenden 
lieobachtnngen  Sc h  wa  1  b e 's,  M  o  \  n  n  s  nnd  Ma  u  p a  s  aut  einem  Hippen- 
streifen. Dasselbe  beobachtete  Sehe  w  iakoff  bei  Prurodon  und  Holo- 
))brya.  Ein  entsprechendes  Verhalten  durfte  daher  bei  sämmtlicben 
Ciliaten  mit  Kippenstreifen  bestehen. 

FQr  zahlreiche  Ciliaten ,  haaptsächlicb  solche  i  deren  contractile  Va- 
cuole dem  After  nahe  liegt»  wurde  von  Stein  und  den  meisten  Späteren 
die  AnsmttnduDg  der  Vacuole  durch  den  After  angegeben.  In  fast  keinem 
Fall  kann  man  jedoch  behaupten,  dass  der  Kachweis  mit  Sicherheit 
erbracht  wäre;  dagegen  sind  manche  Angaben  sieber  irrthttmliche. 

Stein  recknete  hierhin  die  Uxy  triciiioen,  für  «reiche  dies  sicbcr  fnlscli  ut«  d»  die 
PlosaigMt  der  Vncnole,  wie  vir  «piter  linden  vevden,  nielit  durch  den  klnterea  Kanal  mm 
After  geleitet  wird,  dimer  Kanal  neloehr  m  Bilduni;  der  Vacuole  beitragt.  Für  Stentor, 
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den  Stein  (IbOT)  gleichfalls  liicrlier  stellte,  sind  dlQ  Poren  längst  erwiesen.  Speciell  für  die 
terminale  Vacnolc  der  Enr  Ii  r-1  i  n  o  ii .  Trachclinfn  nn<\  inainrher  Ueterotrirhfn  wurde 
die  Auäinilndiuig  durch  den  After  nicht  nur  von  Stein,  sondcru  auch  von  Wizesulovski 
(ISÖ'J  und  IbTOj.  Entz  i,tSS8  und  fruiicr)  und  Anderen  ?ielflM:h  b«liM]it«t.  Wir  £uden  j«- 
docli  acboa  oben,  (!•»  Stein  selb»t  die  Oeffnnngen  der  Vaeaole  bei  Fror  od  on  niven«  be- 
merkte-, Schewiakoff  fand  den  Poru»  bei  Holophrya  und  Prorodon  stets  etwaa 
seitlich  vom  After.  Ich  halte  «-s  rlahr-r  auch  fur  sehr  wahrscheinlich,  ila^s  W  rzcsniowski 
^IbtiU)  btii  Tracbelopb) lium  und  Prorodon  farctus  den  kurzen  kanalförmigcn  Porus 
der  Vacnole  gaiit  ricbtiff  beobachtete,  jedoch  mdi  die  Entieenuig  der  Excranepte  imiiehtiger 
Weise  durch  ihn  gescheben  lie«.  Ich  glMibe  «nnebmen  so  dürfen,  dea»  die  Foreo  aller 
dieser  Formen  vom  After  getrennt  flind,  obgleich  beide  nahe  bei  dnander  ü^n  nnd  daher 
der  Schein  ihres  Zusammtnifallens  leicht  erweckt  wird. 

Etwas  anders  li.  iri  ii  wicUeicht  die  Vi^rhriltnisse  Inn  N  y  ctot  herns .  in. Irin  c-i  Stein 's 
Untersuchungen  sehr  wahrscheinlich  machen,  das«  die  Euiieeruug  der  Vacuolc  durch  die  früJiei 
bflsehriebeno  AfterrObre  des  HialerendeB  geschieht,  deren  Innenende  sie  stets  sehr  nahe  liegL 
Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  bleibt  doch  die  Möglichkeit  oflen.  dass  AAcr  und  Poms  der 
oontractilen  Vaciio!'^  an  vrr<''I:i'^diMieti  Sd'Ilcii  livi  Hnliri'  lirgen,  ja  es  scheint  nicht  rininal 
ganz  sicher,  ob  die  liuiiru  uberiiaupt  zur  Enil'ernuiig  der  Kxcrcmcote  dient,  wenigstens  Hude 
ich  bei  Stein  keine  Angabe,  dass  er  dies  direct  verfoljrt  habe. 

Beicanatlidi  ontdeclta  meist  0.  Sehmidt  (1^49)  den  Pmu  bei  Prontonia  lanean: 
Bood  (1658)  berichtet  ron  ihm  bei  Paramaeeiam  Aarelia,  vo  ihn  Carter  (1856)  zwu  ttt- 
motbete,  jedoch  nicht  wirklich  beobachtete.  Lachmann  leugnete  di>-  Pon  n  1850  durchaus;  sie 
seien  nur  verdünnte  St«'!!en  der  Ifarn  Uber  der  Vacuolc.  welche  vielJ' icht  li'  r  I^espiration  dienen 
könnten.  Dieselbe  Ansicht  wurde  von  (Jlaparede  wiederholt.  Lieberkuhn  hielt  lä^6  diesen 
Standpunkt  noch  fest;  «ist  1S70  gab  er  die  Poren  zu.  Stein  hatte  sich  schon  1856  ron  den  Pott» 
bei  Frontonia  flberaeagt,  nnd  wies  sie  1859  bei  mehreren  Gattungen  nach  (Paramaeeiam, 
Hassvla.  (ilaucoma,  Colpidium,  Ophryoglona),  hielt  aber  fUr  einige  noch  an  Lach- 
mann 's  .\ufTa5snnjj  lest.  Zahlreiche  spSforo  Beobachter  bestätigten  die  Evisti^nz  der  Oell- 
nungeu  für  einzelne  Formen,  so  Baibiani  (IbGU  —  (il,  Paramaecium  Bursana  und 
Anralie,  Chilodon,  Trachelios):  Engelmann  (1862  Conchopbtiras;  auf  seinen  anadirten 
SUzsen  aus  dieser  Zeit  sind  die  Poren  noch  bei  vielen  CiUaten  angaben);  Schwalbe 
/ISCß.  Stentur,  Param.  .\ur.V  Z  in  Ivr  (!8«rO;  Stein  (1Sü7.  Prorodon  niveus);  (^ucnner- 
stcdt  (1S6.">— 6s,  Par.  Am  .  t'ieuronema,  ConrhophtirnsV.  Wrzesniowski  Trachelo- 
pbyllum.  Prorodon);  .Muxon  (ISGO,  Stentor);  butschli  (lb"3,  NasauU);  Maupas  (IbTa 
Discophrya,  IbHS  Colpidlam,  Metopus,  Eaplotes);  Sehaberg  (1888  botrichinen,  Ophryoscole- 
cinen),  Büt^chli  und  Schewiakoff  (l'rocentrum  etc.). 

(Jeg'en  di«.*  E.xistenz  der  Poren  sprulirn  sich  ge|p'p:i''ntlirh  aus:  Frey  (1S5S);  norli  1ST2 
auch  Uossbach,  welcher  den  Poms  wegen  der  Mcmbratiloaigkeit  der  Vacuole  leugnen  voUte, 
und  wieder  zu  Lachmanu's  Ansicht  von  der  verdünnten  Uautstclle  zurUckkcbrte.  Die  Ifn- 
haltbarkdt  dieses  Einwaads  liegt  aaf  der  Hand  nnd  wird  spUer  nodi  auaftlhiiicher  nach- 
gewiesen wwden. 

MüDduiig  der  Vacnole  der  Vorticellineii  in  das  Veiti- 
bolttm  und  ReserToir  dieser  Abtheilung.  Wir  wissen,  dass  die 
Vacnole  vieler  Vorticellid inen  nicht  direct  in  das  Vestihnlnm,  sondern 
in  einen  besonderen  Ranm  oder  Behälter  entleert  wird,  der  als  ein  An- 
hang des  Vestibulnms  anfznfassen  ist.  Augenblicklich  Hast  sieh  nnr 
schwer  benrtheilen,  wie  weit  diese  Einrichtung  unter  den  Vorticeilinen 
verbreitet  ist  Sie  wurde  vorerst  nor  bei  der  Unterfam.  der  V  o  r  t  i  c  e  1 1  i  d  i  n  a 
beobachtet.  Da  das  Reservoir  gewissen  Vorticellidiuen  zn  fehlen  scheint, 
so  liegt  die  Verniuthung  nahe,  da^s  es  sieh  in  der  Abtbeiliin<;  selbst  all- 
nillhlieh  entwickelte.  Wo  es  fehlt,  mtlssen  wir  anaehmeui  dass  die  Vacuole 
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direct  durch  eio  oder  niebreie  Vovcü  in  das  Vestibulum  mtiudct,  obgleich 
dieflelbeo  noch  Die  beobaebtet  wurden. 

Das  Fehlen  des  Reservoira,  also  die  directo  EinmUndaug  der  Vacnole 
glaubt  Blltsehli  (537)  bei  Vorlicella  miorostoma,  Epistylis 
plieatilis,  £.  Uinbellaria,  und  Operonlaria  articulata  fest- 
gestellt zn  haben.  Hinsicbtlicb  letzIgeDannter  Art  ist  jedoch  die  Eio* 
schräDkiiiig  in  machen ,  dass  ich  einmal  einen  rUhreuförmigen  Fortsatz 
von  der  Vestibularwand  sar  Vacnole  ziehen  sah,  dessen  Hinterwand 
letztere  dicht  anlag. 

Die  EiomtiDdougsstelle  der  Vacuole  und  demnach  aiicb  des  Reser- 
voirs, wo  ein  solches  vorhanden  ist,  tindet  sich  wobl  stets  dicht  unter 
(d.  h.  proximal  von)  dem  inneren  Ende  <ler  sogen.  Borste ,  also  in  der 
inneren  HiUfte  des  Vestibnlnms.  Oer  After  Ücprt,  wie  bekannt,  nicht  weit 
vor  (distalwärts)  dem  Kmle  der  Horste.  Kiiie  gemeinsame  Aiisiulindung 
der  Vacuole  oder  des  IJeseivnirs  nnt  (icin  After,  wie  sie  Wrzesnio wski 
(1879)  ffir  ( )  pln  vtl  i  mn  hesi  luiet) ,  ist  unwahrscheinlich,  da  in  der 
Mchr/ahl  der  Fülle  die  Sonderung  beider  sicher  erscheint.  Schon  Carler 
erwies  dies  filr  Epistylis  Galea  E. 

Im  Besonderen  schwankt  jedoch  die  Mündungsstelle  der  Vacuole  in 
ihrer  Lage  ziemlich,  indem  sie  manchmal  (so  wohl  Ophrydium  nach 
Wrzesn.)  dicht  hinter  dem  Ende  der  Borste,  bei  anderen  (Vortie. 
nebolifera)  ungefähr  in  der  Mittelregion  der  hinteren  Vestibnlarhftlfte, 
endlieh  aneh  ganz  hinten,  dieht  vor  Beginn  des  Oesophagus  in  das  Vesti- 
balnm  mOndeo  kann. 

Das  Reservoir  ist  ein  sehr  versehiedengradig  entwieicelter  Anhang 
der  Yestibnlarwand,  welchen  wir  uns  dnreb  eine  sack-  bis  beutelförmfge 
Aosbncbtnng  der  orsprllngUcben  Einmtlndnngsstelle  der  Vacuole  entstanden 
denken  mflssen.  Mit  der  Atisbildnng  eines  solchen  Anhangs  entfernt 
sich  natürlich  die  Vacuole  von  der  eigentlichen  Vestibularwand  und 
rückt  mehr  nach  unten;  sie  liegt  nun  der  Wand  des  Reservoirs  (in  der 
Diastole)  dicht  an,  ähnlich  wie  bei  Maugel  des  Keservoirs  der  Vestibular- 
wand. Ob^^lcich  die  l^ntcrsuchungcn  des  Rcserrcfirs  Z.  noeli  nnf:^enl!;;*end 
sind,  i^estatten  sie  doch,  seine  aiiniiihlich  fortschreitende  Aushildiin:;-  am 
verlülgcn.  Bei  f2;'evvissen  Vorticrllen  (V.  citrina)  ist  es,  wiibrend  die 
Vacuole  in  I>iiistole  [)e;^iitVcu ,  nur  ein  sehr  unscheinbarer  kurzer,  etwa 
trichterförmiger  Anliau^'  des  VestilnilumSj  der  mit  weiter  OetVmnig  in  letz- 
teres mtlndct  und  sich  gegen  sein  inneres  Ende,  welchem  die  \  acuole  au 
liegt,  verengt  (^BUtschli).  Bei  jeder  Kullcci  tmg  der  Vacuole  wird  es  durch 
die  eintretende  Vacuolenflüssigkeit  beträchtlich  angeschwellt  und  sinkt 
dann  aUmltblteb  anf  den  frttberen  Zastand  zarttek. 

Genanere  Untersnehungen  mttssen  erweisen,  ob  nicht  eine  oder  die 
andere  der  oben  aufgezählten  Formen ,  bei  welchen  ein  Reservoir  nicht 
gefunden  wurde,  äbnliehe  oder  vielleiebt  noch  etwas  primitivere  Verhält- 
nisse besitzt.  Die  übrigen  Vortieellen,  deren  Reservoir  beobaebtet 
wnrde,  sowie  Carcbesium,  zeigen  dasselbe  als  einen  ansehnlicheren 
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beatelaitigen  Anhang  des  Vestrbnlams.  Zuweilen  ist  es  nahexn  knglig^ 
h&Qfig  jedoch  ziemlich  unregelmUssig,  mit  Einbuchlnogen  der  Oberfläche, 
resp.  plumpen  Aasbuelitungen  vergehen.  Der  Fllllnngsgrad  des  Reservoirs 
modificirt  jedenfalls  liUußg  seine  Form.  Die  Unregelmässigkeiten  dürften 
im  Contrahirten,  entleerten  Zustand  wohl  stärker  henrortreten. 

Zttweiien  (V.  citri  na  fitttschli)  ist  eine  weite  Communication  des 
Reservoirs  mit  der  Vestibniarböhle  dentlich  wahrzunehmen.  Da  dies,  wie 
es  scheint,  nur  bei  einzelnen  Formen  bemerkbar  ist,  so  müssen  wir 
schliessen,  dass  diese  Comoinnication  hei  den  ttbrigen  stark  verengt  sein 
wird,  worauf  auch  die  Verhilltnisse  der  gleich  zu  besprechenden  Peri' 
trichen  mit  kanalartigem  Reservoir  hinweisen. 

Bei  einigen  sehr  langgestreckten  Vorticellinen  wird  das  Reservoir 
nämlicb  zn  einem  relativ  sehr  langen,  Spindel'  bis  benteli^rmigen  Gebilde, 
welches  durch  einen  distalen,  kanalartig  verengten  Theil  mit  dem  Vesti- 
bnlum  zusammenhängt.   Ein  solches  Reservoir  besebrieb  zuerst  Wrzes- 

niowski  von  Oplirjdium  (75;  5c,  V8t);  später  fand  Ntisslin  ein 
ähnliches  bei  der  mit  Ophrydiuni  jedenfalls  nahe  verwandten  Kpi- 
Stylis  ophry  diiformis  (74,  6,  vstj.  Das  kanalartige  Reservoir  zieht 
wie  zu  erwarten ,  ziemlich  gerade  nach  unten  und  reicht  bei  beiden  For 
nien  etwa  bis  geg:en  da«  Schlundende;  vv<»l)ei  v.n  beaclitcn  ist,  dass  der 
Schlund  von  Ophrydiuni  wegen  der  Anwesenheit  ciiicr  langen  Schlund- 
vi'ihvi'  sich  bis  fast  zur  Körpermittc  nach  unten  erstreckt,  also  aneh  da.s 
liescrvüir  relativ  länger  ist  als  bei  der  Epistylis  (»pbry diiluruiis. 
Im  Besonderen  ist  der  kaualartif?e  Theil ,  welcher  es  mit  dem  Vesti- 
bulum  verbindet,  sehr  lang.  Der  obere  Theil  dieses  Kanals  beschreiht 
in  der  hinteren  Region  des  Vestibulums  eine  /iciidieh  beträcbtlicLic 
Ausbiegung  uach  der  Oralseile,  deren  speciellerer  Verlauf  hier  niehi 
verfolgt  werden  soll.  —  Eine  solche  VerUiugeruug  des  Reservoirs  ging 
natürlich  mit  einer  entsprechenden  Verlagerung  der  coutractilen  Vaenole 
nach  unten  Hand  in  Hand.  Bei  der  Entleerung  der  Vaenole  scbwillt 
der  erweiterte  innere  Theil  des  Reservoirs  deutlich  an. 

Sehon  Claparedc  und  Lach  mann  beschrieben  bei  der  eben- 
falls recht  langgestreckten  Gerda  Glans  Cl.  L.  (73,  6a— b,  vst)  einen 
langen  Kanal,  welcher  von  der  ganz  im  unteren  Körperende  gelegenen 
Vaenole  bis  in  die  Gegend  des  Vestibolums  (angeblich  sogar  zuweilen 
bis  in  den  Discus)  verfolgt  wurde.  Sein  Anfaugstheil  an  der  Vaenole, 
der  zum  Theil  etwas  dicker,  Jedoch  nie  als  eine  beuteiförmige  An- 
Schwellung,  gezeichnet  wird,  richtet  sieh  zuerst  etwas  nach  unten, 
biegt  dann  sofort  im  Bogen  nacb  oben  nm  und  zieht  hierauf  ziemlicb 
gerade,  etwas  wellig  geschlängelt,  bis  in  die  Schlnndgegend.  Einmal 
wollen  Claparöde  und  Lach  mann  in  der  .Schlundgegend  eine  üm* 
biegung  des  Kanals  nach  unten  bemerkt  und  dieselbe  bis  fast  an^  untere 
Körperende  zurück  verfolgt  haben.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
dieser  Kanal,  welchen  seine  Entdecker  für  einen  zufltthrenden  hielten, 
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dem  Reservoir  der  UbrigeD  VuriiceUiUiutiU  entepricLt  uud  demoacli  als 
Aoslübrapparat  zu  betrachten  ist. 

Schon  Wrzesniowski  liob  dies  richtig  hervor,  l'attir  diesen  Verbältnissen  jedoch 
bOcliBt  snw»Lncli«iidicli«  daos  eine  UleUAiifiKe  Schlinge  des  Kanal»  gdegendicli  «ztsdit«  wie 
CUp.  Ulli]  L.  beobaclitet  haben  wollten.  Wir  mOHen  diese  Angab«  bis  auf  Weiteres  für  eine 

irrth'iinlii  h«-  li;i!frn,  vielleicht  dadurcli  h'^rmriri^rnfi^n .  f!:m  auch  Gerda  mflglicherwfise 
fiuc  huiZi'  Srhluii'lrÖhre  besitzt,  welche  ivfthiiinli  Ii  itir  eine  rückläufig«!  Sclilinfso  des  Kanals 
gehalten  wurde.  Aus  denselben  Gründen  ist  auch  die  weitere  Augabc  beider  Forscher,  dass 
nveik»  feine  Aestcben  vom  Kanal  abfingen,  sehr  nnirahncheinlicb.  Ihre  Abblldongen  seigen 
übrigens  nichts  von  solchen. 

Es  erübrigt  noch,  den  feineren  Bau  des  Reservoirs  kurz  %u  betrachten. 

Es  scheint  stets  dne  ziemlich  dicke,  dunkle  Wand  zu  haben,  welche  der 
des  Vestibalums  ähnlich  ist,  aber  meist  ei^enthttmlicbe  Structurverbältnisse 
zeigt.  Greeff  (187p)  glaubte  bei  Carchesium  zahlreiche  feine,  kurze 
und  gerade  Stäbchen  in  der  Wand  zu  bemerken,  die  leicht  vergäng^ 
lieh  seien  und  aufh  zuweilen  ganz  fehlten.  Auch  Wrzesniowski 
(1877)  beobachtete  in  der  Wand  des  Reservoirs  von  (Jphrydiuni  stab- 
Ir.rmige,  dunkle  Körnchen.  HU  t  seh  Ii  ('537)  fand  daL'cgen  bei  Carche- 
sium und  Vorticella  eine  unregelniässige ,  zh\m  ilen  etwas  strabliL'«», 
häutig  Uetz-  bis  srhwaunuartige  Zeichnung  des  Organs,  welche  er  diireh 
die  Annahme  zu  erklären  suchte,  dass  die  Höhlung  des  Heservoirs 
v*»u  11  n regelmässigen  riasniabälkchen  durchzogen  werde,  also  eine 
liitihr  oder  weniger  schwammige  HcschutfeuLcit  besitze.  Der  neueste 
Beobachter,  NUsslin,  fand  endlich  in  der  Wand  des  Reserroirs  von 
Epistylis  opbrydliformis  eine  sebr  regelmfiasige,  doppelt  gekrenite 
und  schief  zar  Längsaxe  des  Organs  gerichtete,  also  sehranbige  Strei- 
fang.  Er  bezieht  dieselbe  wohl  richtig  auf  contractile  (d.  h.  fibriUäre) 
DÜTerenzirnngen  in  der  Wand.  Kenere,  flüchtige  Betrachtung  des  Beser- 
voirs  von  Carchesium  zeigte  mir  eme  ähnliche  gekreuzte  Streifung; 
die  Streifen  oder  Fibrillen  waren  deutlich  varicOs,  wodurch  wohl  die 
Stäbchen  Gree ff'B  und  Wr zesniowski's  sich  erklären.  Ohne  auf 
Grnnd  dieser  flüchtigen  Beobachtung  ein  gesichertes  Urtheil  fällen  zu 
dürfen,  möchte  ich  den  früher  angegebenen  schwammartigen  Bau  jetzt 
doch  für  zweifelhaft  und  durch  Wandstructuren  bedingt  halten. 

Die  Function  des  Reservoirs  ergibt  sieh  ans  dem  Vorstehenden; 
es  nimmt  die  Vaennlenflfi^^iL'InMt  bei  der  Entleerung  auf  nnd  be- 
fördert <>iic  hierauf  laugsum ,  wahrscheinlich  durch  active  Contractiou 
seiner  W  at  d  iu  das  Vestibulnm.  Die  von  mir  früher  betonte  Möglichkeit, 
dass  das  (  »rgan  auch  eine  8tätte  besonderer  Abselieidungeu  sei,  gründete 
sich  hauptsiieiilich  auf  die  Voraussetzung  des  schwammigen  Baues,  und 
wird  biülallig.  wenn  ein  solcher  nicht  existirt,  wie  oben  vermuthct  wurde. 

W  arum  sich  gerade  bei  den  VorticoUidinen  eine  solche  Eiuru  htmig  a.ls  vorthuilhaii  cnl- 
wlcüelte ,  scheint  z.  Z.  schwer  211  ergründen.  Jedenfalls  durfte  dies  mit  der  EnUeenmg  der 
TacQolc  in  das  Vestibolnm  sosammenhingeo,  welches  gh  ich/oitig  die  N^hruDg  zufuhrt.  Unter 
dies«n  Ri  dinfrnnjTf  n  in.12:  es  rnrtliHIhaft  gewor  l  ni  sein.  Iiss  die  Vacuohtnflilssi.  V'Mt  recht  all- 
mählich tn  das  Vestiiiuluu  austret«;,  damit  der  zutuhruiid«'  Nahrungsstrom  nicht  periodisch 
anterbrochen  und  gestört  werde.  Da  die  Einschaltung  des  Kcscrvoirs  thatsächlich  ein  solch 
Brösa,  Zliaaia  Am  TUv-Baldii.  PntMvi.  90 
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alliiiuliiicboä  Ergiebsen  der  VacuoleitilUasigköit  hürbciführt,  so  liurfce  bieriu  vobi  auch  «üu 
Hauptbedeatnng  der  Xinricbtang  la  siidi«*  sein. 

Sclion  im  bistoriMbcn  Abscbnitt  ward«  uitipetlieiU,  daw  die  Eutleerang  der  Tscoofa  in 
(las  V<!stibulum  «lor  V^orticelliiien  s<Mt  langer  Zeit  bcLauptet  und  geleugnet  wurdo.  Boeck 
wollte  1S47  hei  einer  grossen  Vorficelia  gesehen  haben,  dass  die  Flüssigkeit  bei  der  Con- 
traction  der  Yacuole  ia  einen  Kanal  ergossea  werde,  welcher  sich  nahe  dem  After  öffue.  Die 
AnsstMSong  der  Flttsngkeit  gescbebe  mit  soleber  Kraft  dass  alo  die  rorliegenden  ExeremMite 
fortackObe.  <>.  Schmidt*!  wollte  sich  dann  bei  Opercularia  gleichfalls  von  der  Entleo- 
iiing  d<;r  Yacuole  durch  einen  Kanal  in  den  Schlninl  überzeugt  haben.  Von  einer  Verbindang 
iIiT  Vacuole  mit  dem  Schlund  berichtete  ferner  Schmarda  (1S54)  bei  seiner  unsicheren 
Vorticella  amphitricba,  Ucberzeugende  Grdude  für  die  Entleerung  in  das  Vesti- 
tintum  („baccal  cavUy**)  und  daveb  dicsea  oach  Aaasen  brachte  aber  «st  Carter 
bei,  indem  er  bemeiitc.  dass  bei  jeder  YacaolencontractioD  frisch  cncysiirtcr  VorticeUeo  daa 
nicht  mehr  sichtbrire  V.  stibiiliiui  fillif",  sowie  dasi^  die  im  Vcstibtilum  aufgetretene  Flüs- 
sigkeit auü  demselben  verschwand,  lauge  bevor  die  neue  Yacuole  eräcbieu.  BeruciuüchUgt 
man  ferner,  daas  Carter  auch  aehon  wobl  bekannt  war,  daas  die  KaoUe  der  Vacaolea  nicbt 
zur  Ableitang,  aondem  zov  Zafuhr  der  Flüaafflteit  dienen,  so  wird  man  ibn  mit  Hecht  daa 
Verdienst  XOSchreibcn ,  die  Bedeotong  der  Vacuolen  zuerst  bestimmter  erwiesen  zu  haben. 
I.eydig  meinte  (1857',  .dass  die  Blase  der  Yorf  i  i' clli  n  f>n  na'li  aussen  fohr'-*.  nirl  rwar 
iu  der  Vertiefung,  in  welclier  Muud  und  After  liegt.**  Sehr  unsicher  war  Samuels  ob 
(IS57),  welcher  bei  einer  Verticelle  Ton  oiaem  Kanal  der  Vacuole  spricht,  der  entweder 
dorch  die  MnodAShiuig  nach  aussen  mtinde«  oder  ]lngs  der  adoralen  Zone  hinsiehe. 

Als  eaergisdm  Gegner  der  AiismQndniig  der  Yacuole  bei  den  Vorticellinen,  wie  den  In- 
fusorien überhaujit,  trat  Lachmann  zu'^r-f  1  und  später  gemeinsnin  mit  Clap aride 
(iS'jSy  auf.  Die  (Jrilnde,  mit  welchen  namentlirh  Cl.  die  Carter'schcn  Beweise  für  die 
Entleerung  in  das  Yestibulum  encystirter  A'orticcUcu  zu  widerlegen  suchte,  waren  recht 
schwach.  Sie  stQtsten  sich  Tomebmtich  avf  die  vnbewiesene  oder  üdscbe  Annnhme. 
daas  die  Memt>r;m  der  Cysten  für  Wasser  sehr  schw<T  durchK^ängig  sei;  deshalb  wäre  uioh! 
einzusehen,  wohin  die  von  der  V;»  iiulr>  . ntlp  i  rt.  niissi-V'it  gi>lange;  cl)enso  unvi  f>tliidlirli 
sei,  wie  di<;  Yorticelle  bei  fortdauernder  lldsbigkeit-sausseheidung  wieder  n<'u«'  Flussigkeit  auf- 
nehme. Stein  schloss  sich  1859  der  Carter'schcn  Auffassung  an,  da  er  die  Auschwelliii^ 
des  Vesttbiduns  bei  der  Yacaoleasystole  contrahirtar  Vorticelteii  i^eiehfidls  beobaditele. 

Erst  die  Entdecltang  and  genauere  Terfolgang  des  Reserroirs,  in  Verbindnag  mit  der 

mittlerweile  festgestellten  Thatäache.  dass  die  Yacaotesflassigki  it  bei  «1er  Systole  aomOglich  in 
das  riusma  g-^-trieben  werden  kann,  führten  zur  dt  finitiven  EnbeheidunK-  Obgleich  es  mOglich 
ist,  daüs  die  älteren  Angaben  iibor  einen  Kanal,  welcher  die  Yacuole  mit  dem  Ye^ibulum 
verbinde,  t,  Th.  auf  der  Boebachtuii>,'  des  Beserrotrs  beraben«  nOssen  wir  dessen  eigentliche 
Entdedtaog  erst  von  Greeff  (1870)  datiren.  Wir  bemerkten  zwar  schon  frttber  (p.  1424). 
dass  rinp.  und  L.  jedenfalls  das  Ues.TVoir  von  Gerda  sahi-n  und  Stein  (I das  der  Yit- 
ticella  t'ampnniilri  wohl  beobachtet,  aber  als  dritte  contractile  Yacuole  gedeutt;t  hatte,  worin 
Wrzosuiowski  ihiu  IbTÜ  folgte.  Greeff  entdeckte  das  Keservoir  bei  Garchuäiuu. 
ohne  ober  seine  Beziehiuij^  znr  Vacnole  and  dem  Vestibiilam  klar  so  wenien:  auch 
iiber  eine  Communication  der  Vaenole  mit  dem  Yeätibulsm  blieb  er  zweifelhaft.  S<-hon  bei 
früherer  (ielegenheit  wurde  ferner  liem<'ilt.  dass  die  sni^en.  Afterröhre,  wel.he  Ev'  rt> 
bei  Vorticella  nebulifera  gefunden  haben  will,  milglicherweise  auf  das  IJeser^oir  zu 
beicichcn  ist.  Genaueres  über  dasselbe  bei  uiehrereu  Vorticellaarleu  uud  Carcbcsiuiu 
ermiUelte  Btttschli  ^IS7T),  indem  er  namendich  feststeltte.  dass  es  bei  jeder  Entleeraaf  der 
Vacuole  anschwillt  und  sich  bicranf  allfflUlUch  zusammenzieht:  ferner,  dass  seine  Commuai' 
cation  mit  dem  \'es(ibuhim  wenigstens  b-i  c^^fwis  ,  ri  Aif'  H  din-i  t  »a'  hweisbar  i-t.  Fr  be- 
stätigte das  Auschwt^lleu  des  \'eä(ibulums  wlUircnd  der  Systole  bei  V.  microstoma  (ohne 

*)  Nach  Stein  i  l><)4)  und  Cl&p.-tjiehni.  in  der  J.  AuH.  seiner  vergl.  Auat  j>.  224. 
\War  mir  unzuganjjlivh.) 
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R^^TvoirK  h..nhn('ht<*t<^  «'inma?  *«o.:ar.  lass  ilnb-  i  feine,  im  V'csfibiiliim  oiithaltoni'  K'iVrnrln  n  ;iiis 
Jeutercm  hetlig  hinaasgcsclil''uclert  wur(iei).  AucU  Eaguliuaan  hatte  Garter'ä  licoltachtutt;^ 
schon  1!}76  an  YorticAUen,  di«  sich  eben  «ncystirt  hatten,  bcstitist. 

Die  Uittlieilangen  WrzesniovBki's  (1877)  nnd  NQssIin's  (18S4)  über  die  besende» 
geaiteten  ReseiToiie  von  Ophrydiam  oder  Epi.st.  ophrydiiToriui^  liebtiUigtcn  und  ver- * 

vollständit'ion  Batschli'!»  Ansi'hf  in    rwiiii'^chtor  \V*-isf^.  —  Auch  I,iin<t  ii  !i  constntirto 
(l*>M)'i  bei  ^'nrtirella  cyathma  urid  :iii<i"r'-n  Artmi  rHr  Kntl'-'ortiiii^  in  Vi^^tihiiltnit 

(1 .  T >f r  B  i  1  (1  nn  L-" s -  n  ti  d  E n 1 1  e e r u n ^ h  v o r g a ii  g  d  e  i'  e  i  ii  f  a  (•  Ii  i'  u 
oder  ro  s  e  t  i  e  11 1  o  1  in  1  -  e  11  Vakuolen  lässt  sifli  mit  kurzen  Worten 
bescIireilicD ,  obgleich  dcsseu  Feststellung  viel  Schwierigkeiten  l»ereifete. 
—  Wenn  die  Vaenole  sich  dem  Maximum  ihrer  AuseLwelluug  (Diastole; 
nähert  (bald  etwas  früher,  bald  etwas  später),  treten  in  ihrer  nächsten 
Umgebung  einige  zunächst  ganz  kleine,  neue  Vaeuoleu  auf.  Direete  Beob- 
achtnngf  sowohl,  wie  die  Erwägung,  da«s  auch  diese  neuen  oder  Bil- 
dangsvacnolen  im  GortieftlpIaAma  entsinn  werden,  ergeben,  d&sssie 
bei  FläeheDbetrabbtong  meist  in  einem  Kranz  nm  die  HanptTaenoIe  auftreten. 
Dies  VerhaltniSB  wird  nnr  dann  scheinbar  gestdrt  sein,  wenn  die  Haupt- 
Taenole  das  Hinterende  des  Tliiers  ganz  erfttllt 

Obgleich  diese  Bildnngsvacooten  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Ciliaten 
9chon  Tor  Beginn  der  Entleerang  (Systole)  zu  entstehen  eebeinen,  durfte 
doch  nicht  selten  sein,  dass  sie  erst  nach  derselben  auftreten. 

Leider  finden  sich  lutirober  nar  venige  genaoc  Ang«beo;  besümmt  borichlet  dies 

Wr^«'sniüwslii  (ISüUi  für  f,  ionot  us  Pasc  i  ol  a;  ich  bemerkte  es  bi^i  Vor  ti  oll  a  citri  na 
währKiid  bei  don  übriffcn  Vorticelion  das  ^owöhrilicho  Vorhalten  allfiieunMn  verbreitet  scheint. 
Dcauoch  darf  man  reriuutbea,  dass  die  gleiche  Erschelnang  hiiuligcr  vorkommt;  spocicU  bei  den 
marinen  Infasorien,  wo,  wie  frftfaer  bemerkt  wurde,  eine  anffallende  VerlangsiunQng  des  Vaeuolen- 
hpielü  gi-wAhnlich  iüt.  darf  man  dergleiclien  erwarten.  Unter  diesen  Verhältiiiäs<  n  ist  in  den 
betrftTcndeii  Ciliaten  kürzere  ol.  r  l  inq  r>  it  gar  keine  eontractil»-  Vacuolc  /m  'h  raerKen, 
vorauf  vhoa  oben  (p.  1414)  gewisse  Anguboa  Uber  doD  Mangel  der  Vacuoleii  zurackgtffuhri 
wurden. 

Wie  lierivliiti.  treten  in  der  angegebenen  Weise  früher  oder  später 
meist  mehrere  Bildimgsvaeuolen  auf,  zwei  bis  gegen  ein  Dutzend;  auch 
herrscht  bei  demselben  Individuum  hierin  meist  keine  feste  Hegel.  Vichts 
sebliesst  jedoch  ans,  dass  gelegentlich  auch  nnr  eine  einzige  ent- 
fftefat,  welche  dann  eigentlich  nicht  mehr  Bildnngsvacuole  genannt 
werden  dttrfte,  da  sie  direct  znr  neuen  Vacuole  wird.  Ganz  vertranens- 
werthe  Angaben  Über  solche  V'orkommnisse  liegen  jedoch  kaum  Tor. 
Zwar  berichtet  Lankester,  dass  bei  Anoplophrya  Naidos  Duj.  an 
Stelle  der  entleerten  Vacnole  eine  kleine,  allmählich  anwachsende  ent- 
fftche ;  doch  sind  diese  und  ähnliche  ältere  Angaben  zunächst  etwas  vor- 
sichtig aufzufassen,  da  das  Hervorgehen  der  nenen  Vacnole  aus  mehreren 
sehr  kleinen  leicht  Ubersehen  wird. 

(  eber  das  Entstehen  der  Bildungsvacnolon  selbst  lägst  sich  zur 
Zeit  nichts  Bestimmtes  mittheilcn ;  die  Möglichkeit,  dass  sie  durch  Er- 
weiteruntr,  resp.  Zusanirnentluss  des  Inhalts  eiriigi  r  Plasmawaben  hervor 
^'elicn.  dUrtte  bei  sj)iiteren  ünters-uchungen  zu  berÜLksichtigen  sein.  Die 
BiJduugavacaoleu  wachtteu  rascher  oder  laugsanier  heran  und  treten  ge- 
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wühnlich  bald  lu  (lirhte  lk>rliliriin^%  da  sie  in  eiuem  bescbriuikien  Raum 
zusammenliegen.  Dabei  werde«  die  IMasniawände  der  sich  gegenseitig- 
pressenden  Vadiolen  zu  ganz  dtinnen  Lamellen;  soweit  sie  sich  gegen 
seitig  berlihrcu,  verlieren  sie  natürlich  auch  die  ursprÜDgiiche  Kugel- 
gestalt. Die  sie  scheidcadcu  Plasmalamellen  sind  dann  mehr  oder  weniger 
eben;  es  kommen  dieselben  Enebeinnngen  tut  Gdtnng,  welche  die  Bil- 
dung ebener  Begrenzungsfläcben  im  SeifeiuebaQm  nndUbnlicfaen  Misehnngen 
hervorrafen. 

AU  weitere  Folge  des  fortschreilenden  Waehsthnme  der  fiUdongs- 
vacnolen  tritt  dann  bald  ein  Zosammenflnss  benaebbarter,  sich  beson- 
ders pressender  ein,  indem  die  Trennnngslamellen  einretssen  nnd  deren 
Reste  allmUhlich  in  das  begrenzende  Plasma  zurOckfliesscn ,  wEhrend  die 

betrefTenden  Vaeuolen  allmählich  unter  Abnindung  verschmelzen. 

In  dieser  Weise  vermindert  sidi  die  Zahl  der  Bildungsvacuolen  all- 
mähliob,  unter  fortschreitender  Vergrösserung  der  noch  l)estehenden.  Dass 
bei  diesem  Zusammenfliessen  keine  bestimmte  Regel  waltet,  vielinebr  Zn 
nilligkcitcn  die  Vereinigung  gerade  dieser  oder  jener  Vaeuolen  bestimmen, 
scheint  klar. 

Bei  Prorodon  teres  sind  es  immer  4  ansehuiicbc  Bildungsvacuolen, 
durch  deren  Verschmelzung  die  Hauptvacnolc  entsteht  (Schevviakoff 
uned.)-  Dasselbe  scbeint  nach  Lieberkübn  uuied.  Taf.,  s.  unsere  Taf. 
57,  4ai  bei  Prorodon  farctns  vdizukommen.  Es  fallt  auf,  dass  die 
4  Bildungsvacuolen  Ijei  Prorodon  teres  uicbt  kuglig,  sondern  etwa 
birnförmig  gestaltet  sind,  wobei  das  breite  Ende  nach  hinten,  gegen  den 
Poms  gerichtet  ist  Hieraus  scbliesse  ich,  dass  diese  4  Bildnngsraciiolen 
durch  die  Vereinigung  von  i  kurzen  L&ngareihen  kleinerer  Vaeuolen  ent- 
stehen, welche  nach  vom  an  Grosse  abnehmen ;  dass  sie  daher  eigentlich 
4  kurze  Zuftthrungskanäle  reprüsentiren,  wie  wir  sie  spUter  genauer  stu- 
diren  werden.  Auch  bei  Prorodon  niveus  gibt  Fahre  (847)  birn* 
i^rmige  Bildungsvacuolen  an,  welche  Jedoch  die  schmlUeren  Enden  nach 
hinten  richten,  was  ich  bezweifle. 

Unter  normalen  Verhältnissen  scheint  nie  ein  Zusammenfluss  von 
Bildungsvacuolen  n)it  der  sogenannten  contractilen  oder  ITanptvacaole 
stattzufinden.  Wir  können  dies  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nur 
dadtircb  erklären,  dass  die  Entfernung  der  Bildungsvacuolen  bei  ihrer 
Entjstebun^-  so  abgemessen  ist,  dass  sie  trotz  erhcblicber  Vergrösse- 
riHig  ni(bt  /um  Dnrcbiirneh  in  die  üauptvacuole  gelangen,  obgleich  aie 
dieselbe  redit  dicht  umlagern. 

AVenn  »üc  Vacnnle  .«iib  m  hon  vor  dem  Auitieteu  der  ßildungsvacnalen 
entleerte,  scluLitct  deren  Wacb&thum  und  demgemUss  ihre  siucessivo  \\r 
selimelzung  zu  einer  neuen  Hauptvacuole  einfach  in  der  angeu'ebciieu 
Weise  fort,  bis  sebliesslieb  alle  zu  einer  llauptvacuole  vereinigt  »nul. 

Die  neugebiidete  Vacaole  wird  wegen  ihrer  Eutstehang  durch  Zu- 
sammenfluss mehrerer,  resp.  der  beiden  letztrestirenden  Bildungsvacuolen, 
zunächst  meist  etwas  unregelmässig  gestaltet  sein ;  sie  geht  jedoch  mehr 
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oder  weniger  rasch  durch  Abrundiing  in  die  kuglige  Tropfeulbrm  über,  was 
mit  den  beschriebenen  BüdangeverhSItoiesen  dnrebans  faftimonirt.  Gleich- 
leitig  beweist  sowohl  die  anföDglicbe  kaglige  Tropfengestalt  der 
BüdangsvacQolen,  wie  das  stets  dentliche  Streben  der  HaaptFaeuole 
nach  kngUger  Abmndnng,  dass  die  Consistenz  des  Plasmas,  in  welchem 
die  Vacnolenbildong  statüiaty  eine  mehr  oder  weniger  zähfittsaige  sein 
nrass,  jedenfiüle  zHbflnssiger  wie  das  strömende  Entoplasma  vieler  Ciliaten. 

Wenn  die  Bildungsvacuolen  schon  vor  der  Systole  der  Hauptracnole 
anftretcn,  so  rücken  sie  bei  der  EntleeniBg  letzterer  sofort,  und  Id 
dem  Maasse  als  dieselbe  geschieht,  an  (Teren  Stelle.  Dies  ist  eine 
einfache  Folge  der  Entleerang,  indem  das  benachbarte  Plasma  und  die 
demselben  einiieinjxerten  Rildniigsvacuolen  den  von  der  Hanptvacuolc  ge- 
räumten Platz  einnebnieu  nilisseu.  Nnehdem  die  liildiingsvacuolen  so  an 
die  Stelle  der  Hauptvacnolc  geführt  wurden,  vollzieht  sich  ihr  weiterer 
Zusammenflnss  in  der  schon  beschriebenen  Weise.  Nach  einiger  Zeit, 
wenn  die  neue  liauptvacuole  sieh  ahp^ernndet  hat  und  durch  weitere  An- 
ziehung von  Flüssigkeit  noch  gewachsen  ist,  treten  wiederum  kleine  Bil- 
dangsvacuolen  auf;  das  8piel  hebt  von  neueni  an, 

Znr  Vervollständigung  unserer  Darstellung  hcdarl  t  s  noch  der  Be- 
trachtung des  Entleerungsvorgangs.  Derselbe  beginnt  plötzlich  und  ge- 
schieht in  der  Weise,  dass  die  Vacnole,  indem  sie  der  Entleeniogsstelle, 
lesp.  deren  Porus,  stets  angeheftet  bleibt,  fortgesetzt  kleiner  wird  und 
aebUesslicb  ganz  sehwindet.  Die  Vaenole  zieht  sich  demnaeh,  wie  es  ge- 
wöhnlich ausgedruckt  wird,  excentrisch  von  Innen  nach  Aussen  gegen  die 
Mttndnog  zusammen,  was  erforderlich  seheint,  wenn  eine  Entleerung  durch 
die  Ifttndnng  stattfinden  soll.  Die  Systole  vollzieht  sich  sehr  yerechieden 
schnell;  manchmal  ganz  plötzlich  oder  sehr  rasch,  in  anderen  Fällen 
mäsaig,  bis  ziemlieh  langsam.  Speciell  für  die  marinen  Infusorien  betonte 
schon  Stein  (1859)  die  Langsamkeit  der  Entleerarg  oder  Systole. 
Die  Schnelligkeit  des  Vorgangs  mnss  naturgemäss  von  verschiedenen  Be- 
dingungen ahbäng:en ,  welche  vorerst  nur  theihvoise  zu  übersehen  sind. 
Zuniiehst  natürlich  von  der  (Trössc  der  sich  entleerenden  Vacuole  seihst : 
die  Erfahrung  lehrt  denn  auch,  (laJiS  kleine  Vacuolen  p:ewohnUch  sehr 
rasch  zusammenfallen,  grosse  dagegen  längere  Zeit  gebrauchen.  Ein 
zweites  Moment  wird  die  Poreuweite  bilden;  je  ansehnlicher  dieselbe 
ist,  desto  rascher  kann  und  wird  sich  die  Entleerung:  vollziehen. 
Endlich  wird  auch  die  Natur  der  VacuolenflUssigkeit,  die  des  uuigebeudcn 
Plasmas  and  des  äusseren  Medianis,  Temperatur  und  anderes  in  Betracht 
kommen.  Die  frohere  AnfTassung  der  contractilen  Vacaolen  sab  natürlich 
deo  Hauptgrund  fHr  die  Variation  der  Entleerungssehnelligkeit  in  der 
verschiedengradigen  Contraetionsenergie  des  die  Vacuole  umgebenden 
Plasmas,  dessen  Znsammenziehnng  die  Systole  bewirken  sollte.  Wir 
schliessen  uns  dieser  Ansicht  nicht  an,  da  nach  unserer  Meinung  keinerlei 
Contractionserscbeiunngen  des  Plasmas  an  der  Entleerung  der  Vacuole 
betheiltgt  sind,  was  bald  dargelegt  werden  soll. 
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Bevor  wir  den  EntleeroDgsvurgang  und  die  hierbei  wirksaoteo 
Kräfte  weiter  verfolgen,  dHrften  gewisse  Besonderheiten  zn  erwähnen  seio, 
welche  die  Vacuole  gelegentlich  darbietet  Wir  berOcksichtigen  dabei  aacb 
gewisse  Vacaolen  mit  xnftlbrenden  Kanälen,  welche  streng  genommeD 
nicht  in  diesen  Abschnitt  gehören.  DieB  Hcheint  aber  zulässig,  da  die 
Vaeuolen  beider  Kategorien  sich  nur  in  ihrer  Bildang,  nicht  aber 
ihrer  definitiven  Beschafteuheit  und  E^ntleerung  unterscheiden.  Zunächst 
ist  gewisser  seltener  Fälle  zu  gedeniien,  wo  die  Vacuole  vor  ihrer  Ent- 
leerung nicht  knglig  abgerundet  erscheint.  Gruber  berichtet  für  Cac- 
nomorpha  oxyuris  St.  sp. ,  dass  die  Vacnolc  keine  kuglige,  sondern 
eine  oblonge  Gestalt  habe;  dann  au  die  überliäche  dränge  und  nach 
aussen  entleert  werde.  Die  i'hklärung  tHr  eine  solche  Erscheinung,  so- 
lern  dieselbe  hei  einer  ungehindert  im  Plasma  liegenden  Vacuole  eintritt, 
mag  vielleicht  darin  gefunden  werden,  dass  die  Entleerung  üchou  anhebt, 
bevor  die  kuglige  Abrundung  völlig  eingetreten  ist.  Andererseits  ist 
auch  gelegentlich  beobachtet  worden,  dass  die  Vacuole  während  der 
Entleerung  ihre  Kugelgestalt  verliert.  Zuerst  bemerkte  Kay  Lan- 
kester, dass  die  Vacnolen  von  AnoplopLi  va  Naidos  bd  der 
Systole  immer  ovaler  werden,  indem  zwei  gegenüberliegende  Seiten  sieh 
rascher  nähern.  Gegen  das  Ende  der  Systole  ist  die  Qestalt  der  Vacnole 
daher  eine  lang  spindelförmige.  Änch  Rossbaeh  (1872)  bemerkte^  dass 
die  Contractiott  der  Vaenole  von  Styl  Onychia  pustalata  nicht  gleich- 
mässig  und  coneentrisch ,  sondern  von  beiden  Seiten  geschehe;  also 
die  in  Entleerung  begriffene  Vacnole  eine  oblonge  Gestalt  annehme.  Eine 
Erklärung  dieses,  auf  den  ersten  Anschein  sehr  auffallenden  IMiänomcns 
dttrt'ten  wir  in  Btttschli's  Beobachtungen  {ö87)  Uber  einen  ähnlichen 
VV)rgang  bei  Acineta  mystacina  finden.  In  letzterem  Fall  tritt  die 
Erscheinung  zwar  erst  gegen  Ende  der  Entleerung  auf,  lässt  sieh  aber 
deutlich  rl  u  uif  ziuiicktiihren ,  dass  nicht  oin.  sondern  mehrere,  in  einer 
Linie  neben  l  inruidcr  liegende  l*oren  vorliancien  sind.  Es  ist  leicht  ver 
ständlich,  (ia->s  bei  der  Kntlecrnng  durch  eine  Keihe  Toren  der  Rest  der 
Vacuole  eine  längliehe  (iestalt  annebnieu  muss.  Die  Hypothese  erscheint 
demnach  berechtigt ,  (la>s  auch  die  oben  erwäbnten  Abweichnngen  im 
Gange  der  Entleerung  bei  gewissen  Ciliatcn  auf  der  Gegenwart  einer 
Porenreihe  beruhen  dflrtlen. 

Eiblfe  ii«o«  Angabeii  Fabre'a  Uber  d«n  Gang  der  Systole  wSrien.  v«»  sie 

bich  l>oätäti:;i  II.  uas  ich  iiiclit  gUabe,  die  oboii  aufgeätcllto  Aiiäicht  Qb«r  <iie  Entleenug  etnst- 
!ir!i  ^i>nilinli  II.  Bri  I'rn  n  t  ii  i  a  niuuiiiiata  Ophryoplcim  nHr\)  ><>\\  'Ii"  Zn=:nramfii- 
ziehuiig  der  Vacuolo  nicht,  wie  diu*»  seither  allgomeiti  bc.tbaohtet  wunie,  aiisciug  couc«ntrU<:h 
gescbehcu,  öondcru  &o,  das»  das  nrngebendö  Pl&>ua  atr.iblig  in  »ic  eindringe.  Auch  wurde 
die  Floedgkeit  niclit  gaoz  entleert,  Tiebnebr  blieben  zwischen  den  eingedruDgenen  Pbun» 
Be^it-!  «Icnielbeo  sumck.  welche  in  die  neue  Vacnole  übergingen.  Ich  balte  diese  Angaben  ftir 
irnhUmlich  und  glaube,  das-;  t'atu  i-  liic  BüduKirsvacuolen  ni  lit  .'f nVif^^iHl  von  der  Hauptraeuol« 
uuterscbiod.  Auch  boi  O^hryogluua  flava  will  er  gesehen  haben,  dass  die  ^'ac^oIu  »ich 
nicht  coneentriflch  zonaunenzidit,  sondern  znent  eine  niereuAyrmigc ,  später  eine  scheiben- 
fSrmtge  tiestalt  annebme.  Anch  die»  bezveUlc  ich  iiebr,  da  es  einem  so  feoanen  Beobnchtet 
wie  Lieborknhn  whwerlich  entgangen  wirc. 
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E»  komnieo  aneb  FäUe  ?or,  ng  die  Vacnole  gewöhnlich  nie  zur 
Kagelgestalt  gelangt,  was  aber  durch  ihre  Grösse  und  Lagerang 
erkllrlich  scbeiiit  Am  Marsteo  ist  dies  bei  Spirostomum.  Die  termi- 
nal gelagerte  Vacnole  wird  hier  toh  einem  Lftogslcanal  in  spftter  zu  er- 
örternder Weise  gespeist  und  erreicht  einen  sehr  beträchtUeheii  Umfang, 
so  dass  sie  das  schmale  Ilinterende  des  Thieres  ganz  erfüllt,  bis  auf 
eine  dünne  Zone  von  Cortical-  nnd  Entoplasma  nebst  umhüllender 
Alveolarscljicht  (67,  2d,  2  a).  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  natürlich  eine 
allseitige  keglige  Abrundang  der  Vacuole  ausgeschlossen,  da  die  Alveolar- 
schicbt,  resp.  die  Pellicula,  den  Cbarakter  einer  festen,  die  Gestalt  bestim- 
menden rmhlJlInng  besitzt:  die  Vacuole  erfüllt  das  ganze  Hinterende  wie 
ein  Flü'i^i'^keitsfaden  eine  enge  HOhre  nnd  nur  da,  wo  sie  vorn  an  das 
Kntoplasiiia  stüsst,  tritt  nach  den  Gesetzen  sich  l)cprenzeTider  Flüssig- 
keiten kuglige  Abrundung  ein,  wie  es  auch  tliatsücliiich  dei  Fall  ist. 
Aebnliche  Erfüllung  des  Schwanzendes  durch  eine  sehr  ansehnliche  \'a- 
cuole,  welelie  ans  denselben  Gründen  uiebt  /.lu  Kugelgestalt  gelangt,  sdiuloru 
bünlig  eine  oblonge  Gestalt  besitzt,  scheint  auch  bei  Metopus  sigmoiUcb 
und  Loxodes  Kostrum  vorzukommen. 

/iVai  ieogiiet  VV  r^t>:>iuo  wski  üic  contiaclilc  Vacuolu  der  lüUtorwäUateu  Oiliate  gau^; 
iloch  g*beD  schon  CUpirid«  und  Laebmann  ao.  dai»  das  Hintenind«  b&ufig  boUidttlich 
att%€Scbvoltai  sd  und  dann  plötzlich  bemerUicli  zuaamneafalle.  Lieberkttbn  (onod.  Tf.) 

/•'iihiut  mchrfarh  ciuc  ansehnliche  contractilo  Vakuole  von  der  nngcgebaneu  BeschafTenheit 
im  i»chiraü2(;Ddc :  /uwoilün  jedoch  auch  eine  kleinen  und  dniin  biirli"«'. 

Selten  scheint  es  zu  sein,  dass  die  Vacuole  sich  vor  der  Entleerung 
noch  in  niässigcr  Eiitfemiuig  vom  l'orus  befindet;  diesem  alsdann 
allmählich  genähert  wird,  worauf  die  Entleerung  erfoliit,  sobald  sie  den 
Porus  erreicht.  Eine  solche  HeoI)aclttnn^  machte  Maupas  (1883)  bei 
Metopus.  Auch  Rossbach  erwähnt  etwas  vielleirlit  Ilierhergehönges 
ffir  Ghüodon  (' in.- u  1 1  ii l  u s.  Wenn  die  \'ac'Uolc  ihren  i;rössten  l  nitan;;- 
en eicht  habe,  mache  sie  „eine  rasche  /iickeude  Bewegung  gegen  die 
Mitte  des  Körpers",  worauf  sofort  die  Fntleerung  eintrete.  Ob  dies 
im  alle  contractilcn  Vacuolen  von  Chilodou  Cue.  gilt  (welcher  deren 
bckanntlieli  mehrere  besitzt  i,  wird  nicht  angegeben. 

Untersuchen  wir  nun  den  \  organg  der  Entleerung  noch  etwas  näher, 
mit  Rücksieht  auf  die  dabei  vermnthlich  tbätigeii  Kräfte.  Wenn  die  \  a 
cnole  soeben  eiitleert  wurde  uud  die  Gruppe  der  Bildungsvacuolen  an 
ihre  Stelle  gerückt  ist,  so  scheint  Folgendes  ersichtlich.  Indem  die  Plasma- 
lamelle,  welche  die  Vacnole  omschloss  und  sie  gleichzeitig  ron  den  an- 
liegenden Bildnngsracnolen  trennte,  ihren  Umfang  bei  der  Entleerung 
furtgesetzt  verkleinerte  und  sich  dementsprechend  verdickte,  wurde  sie 
endlich,  nachdem  völlige  Entleerang  der  Vacnole  eintrat,  zu  einer  Lamelle, 
welche  die  innere  Oeffnung  des  Porns,  resp.  des  Aasfbhrlianals,  über- 
spannt. Sie  scheidet  demnach  die  Gruppe  der  Bildungsvacuolen^ 
d.  h.  wenigstens  die  dem  Porns  genähertstcn  von  der  Communication 
mit  letzterem.  Alsdann  entsteht  dnrcb  Znsammenfliessen  der  Bildangs- 
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▼aoQolen  die  neue  Hauptvaenole,  welche  nnr  doreb  die  relati?  dtlone 
Plasmalamelle  von  dem  Porus  getrennt  wird.  Wäelist  nnn  das  Vaenolea- 
volam  allmShlicb  noob  etwas,  so  wird  diese  Lamelle  mebr  and  mehr  ver- 
dOnnt  werden  nnd  scbliesslich  einreissen,  also  die  Gommnnieation  der 
VaoQolenflttsBigkeii  mit  dem  im  Poras  befindliehen  ftnsseren  Wasser  her> 
gestellt  werden.  Was  wird  aber  geschehen,  wenn  eine  solche  CommuDi- 
cation  eingetreten  ist?  Die  Vacuole  ist  ein  sehr  kleiner  Tropfen  einer 
zweifellos  wUssrigen  Flüssigkeit,  welcher  Tropfen  seinerseits  wieder  in  einer 
zäheren  Flüssigkeit,  dem  Plasma,  enthalten  ist,  Die  Kleinheit  des  Vacaolen- 
tropfens  bedingt,  dass  derselbe  eine  sehr  hohe  Überfläclienspannnng:  (richtiger 
gesagt:  capillarcn  Druck)  besitzt,  da  letztere  bekanntlich  dem  Üiirch- 
raesser  eines  Tropfens  umgekehrt  proj)ortiünal  ist.  Die  Obertiiiehenspanniing 
aber  wirkt  auf  den  Tropfen  wie  eine  Contractionskraft,  welche  ihn  allseitig  zn 
verkleinern  strebt.  Sobald  nun  eine  Conimunication  (d.  h.  ein  localer  Zu- 
samraenfiuss)  des  Vacuolentrojjfcns  mit  dem  nmgebenden  Wasser  her^^estellt 
wird,  welch'  letzteres  wir  als  einen  Tropfen  mit  ungemein  grosser,  also  sehr 
geringer  Obcrliächenspaunuug  betrachten  dürfen,  so  ist  an  der  Commiini- 
eationsstelle  nur  die  ganz  geringe  Spannung  des  äusseren  Wassers  vorhanden, 
aaf  der  gameii  übrigen  OberfflLebe  des  Vaeaolentropfens  dagegen  eine 
sebr  bebe.  Sofort  wird  daher  die  VerUeinemng  des  Tropfens  beginnen 
and  niebt  eher  enden,  als  bis  er  mit  dem  nmgebenden  Wasser  rOlUg  zn- 
sammengefiossen,  d.  h.  bis  die  Vaenole  total  entleert  ist.  Das  Phänomen 
ist  demnaeb  unserer  Anffassung  nach  dasselbe,  wie  das  stets  eintretende 
Znsammenfliessen  eines  kleineren  Tropfens  mit  einem  grosseren,  sobald 
eine  stellenweise  Continnität  zwischen  beiden  hergestellt  ist  Da  die  ge- 
schilderten Erscbeinnngen  noth\vendig  eintreten  müssen,  wenn  die  Torans- 
gesetzten  Bedingongen  richtige  sind,  nnd  alle  unsere  Erfahrungen  flfr  das 
letztere  sprechen,  so  halte  ich  die  gegebene  Erklärung  des  PhUnoniens 
der  rontrnctilen  Vacuole  nicht  nur  fttr  die  einfachste,  sondern  auch  lÜr 
die  wahrscheinlichste  *). 

Nach  dieser  Aurfassiuig  sind  also  keinerlei  contractile  Vorgänge  des 
Plasmas  betbeitigt,  deren  Annahme  auch  stets  etwas  JUisslicbes  hatte, 

*)  Ich  inö( iito  I-  nirlit  iiiiorw-ähnt  lassen,  'ii^s  oljon  vorg«traEr<'!H'  Tli^orif  der  coii- 
tractilöii  Vacuole  von  nur  schou  1874 — 75  concipin  wurde,  als  ich  mich  mit  der  Lchxo  tob 
d«r  ObohUebenspAonaiig  der  FlQ*Bi^idt«i  etvu  «ingebeBder  beflebiftigte,  vm  däbd  mH^iAer- 
welM  Aaballtpankte  für  die  ErUimng  der  Zellthettiiiig  m  findea.  Unter  der  BcscblfUfung 

mit  anderen  Dingen  verlor  ich  daa  Wichtigste  jedoch  selbst  wieder  aus  dem  (iedächtniss.  Ich 
war  «och  durchdrungen  von  der  l'cbcraeH!rTin£r .  -  ine  sehr  einfache  «nd  plausible  Erklärung 
gcfundua  zu  haben  und  wollte  dieäclbe  daher  auch  hei  Gelegenheit  mittheiicn.  AU  ich  1S77 
(587)  diesen  Versvch  madite,  ^asslrte  mir  dano  dns  Seltsuae,  dan  ieb  ««ne  frabere  EiUi* 
mng  nicht  mehr  zufammcnbrachte.  Da  mir  das  ci^^entliche  Moveiis  (die  OberflftchenüpaaBOBgX 
das  h  h  früher  richtig  begritfen  hatfe.  nicht  mehr  einfiel ,  bchalf  ich  mich  mif  der  Annahme 
eine»  Drucks,  res]),  einer  Spannung  in  der  Infusorien/.clle ,  in  welcher  ich  die  Ursarhi»  der 
AttötrcihuDg  der  VacooIentiu!>&igi»eit  sachtu.  Später  liel  mir  bald  wieder  der  uriprUugiichc 
Gedankengang  da.  Wie  goMgt ,  kam  das  Anibolfsmittel  mit  der  Spinnong  mr  avf  dieiea 
Wege  nr  Welt. 
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da  von  einem  bestimmten  contractilen  Plasma,  welches  die  Erscheinung 
bewiike  und  dm  etwa  besonders  gebildet  sei,  keine  Bede  tein  konnte. 
Das  Plasma,  welches  jede  nene  Vacnole  nmgibt,  ist,  wie  geschildert 
wnrde,  ein  etwas  anderes  wie  das  der  Yorhergehenden;  auch  nnter- 
sehddet  es  sich  nicht  von  dem  fibrig«n  Cortieal-  resp.  Entoplasma,  an 
welchem  wir  Ton  heftigen  Gontrsctionen  niehts  beobachten. 

Obgleich  die  Entleerung  der  Vacuolcn  nach  Aussen  jot/t  zweifellos  festtrcstolh  crscheinl, 
dürft»-  is  iJ.>.  h  aüjr-  i^'t  s 'iii.  dir  Gr  iiidi  liicrfilr  kurz  aufzuzählen,  da  die  Anfrcl'.genhoit  lange 
genu^  strinig^  war  und  auch  jetzt  noch  Eiiiwaade  vud  Ffeundon  paradujcer  Aosichteu  guleguullicb 
zu  erwarten  sein  werden.  Wir  berftckaicbiigcn  hier  nicht  di«  BewdM,  weleho  dio  VortfcoUinen 
lieferten,  für  di«  ja  die  EiideeniDg  zuent  bastinunter  onriesdn  vorde,  lDd«m  vir  auf  da« 
fiSber  (j!  t  y2n)  Mitgcthcilte  verweisen.  Die  ersten  (Jründe  wurden  bekanntlich  aus  der  Boob- 
a<"ht«in«r  tir  r  l't.ren  Brf'schöpfl  (S<  Jimiilf  Isl'»  und  seine  He^fätiger: ;  je  »llgemcincr  die  Gegen- 
wart der  Portiu  mit  der  Zeit  erwiesen  wurde ,  um  so  wehr  Auhängür  erwarb  üicb  auch  dio 
EntleeniBgtdieorie.  Dazu  tKat  apiter  dio  gclegcotlicbe  Krfahmpf,  daas  sich  die  Porea 
bei  der  Eatleorna;  erweiterten,  was  ja  auch  bei  einzelnen  Fomiea  mtreOeo  aoig,  wihrend  bei 
anderen  nichts  davon  zu  bemerken  ist.  Mo. von  berichtete  zuerst  1S09.  dass  sich  einer  der 
nach  ihm  tnehrfachen  Ponn  von  Stcntor  bei  der  Systole  erweitere  und  Maupas  bestätigte 
di&i  üpiter  (1SS3)  unabliangig  für  den  nach  ihm  einfacbeu  Porus.  liier  reiben  sieb  ferner 
Stein  8  Beobachtnnf  (1867)  an,  daae  die  sog.  AfterrOhre  des  Nrclothorns  oralla  bei  dor 
EntJeorang  der  Vacuole  anschwelle ,  und  die  cnlaprocheodc  Wahmehmuni^  W rzcsn  iow.sk i'ü 
^ISöU)  bei  Trachcloph  yllum  apiculatuni.  Ferner  betonte  auch  Zenke  r  schon  istUJ, 
dass  dio  Poren  .wohl  hauptsächlich  von  Fronlonia  Icucas  und  Paraui acci  u ui .  welch«; 
ev  speciell  untersuchte)  ror  der  Kullocmug  bei  der  Flachenbeirachtung  bläulich  erscheinen, 
wfthread  deiaelben  aber  rOthlich.  Er  erUftrte  diua  ganz  richtig  dadurch,  daaa  dtsr  Poraa  wäh- 
rend d«r  Anacbwellung  der  Vacuole  von  einem  „Schleim*'  verklebt  sei,  welcher  dii;  biftuliohe 
Färbnnjr  Ix-wirke;  bei  Beginn  der  Sy^t  lIl•  r  -isse  dieser  .Schleim  i-tii ,  wie  er  nicht  bolteo 
deutlich  gesehen  habe  (eine  Beobachtung,  weiche  ich  für  durchaus  wahrscheinlich  halte).  Statt 
«iea  aog.  Sefalelins  erblicict  man  rnta  in  Pen»  diieet  di«  Yacuoläillasaigkcit  mit  dem  bekannten 
rötUichen  Ten  aller  von  Plasma  umgebenen  wftasrigen  Flflssigkciteo.  Zeulter  mochte  an- 
nehmen, ilass  der  Schleim,  welcher  den  Poms  verklebe,  nicht  Plasma,  sondeni  ein  Absonde- 
rungsproduct  desselben  sei;  vornehmlich  ic-lial'..  weil  er  bemerkte,  das.s  Itei  S pi ro*' t n m u  in 
uicbt  selten  scbiviinigu  Maiäe  in  die  \  acuoie  att<;eätosj>cu  und  mit  dorcu  Flüssigkeit  entleert 
werde.  Ohne  ein  bestimmtes  Urtheil  Uber  lettfere  Beobachtung  za  besitzen,  dürfen  wir 
doch  behaapten ,  das«  die  eben  beschrieben«  VerscliluaBlamelle  des  Punis  xwoifellos  Plasma 
ist.  Schon  Maupas  (lSS'<j  verfolgte  ihre  Bildung  in  der  früher  geschiklerten  Weise  bei 
nehr  r  Ti  rjliatrrr  n.inuntÜrh  RIepharisma)  und  ich  muss  ihm  .ujf  (irund  oigcner  Wahr- 
ueiiuiuiigcii  duicliHUs  zustiuiuien.  Bcsondoni  Nasäula  aurea  mit  dem  relativ  weiten  und 
tief  antretenden  Poronrohrchen  ist  ein  rorzUgUchos  Object,  nm  die  Bildung  der  Yeraohlusti- 
Inmt-llc  zu  verfolgen. 

Einen  weiteren  Grund  für  die  Annatnn  •  der  Kutlc  rtnij  l>;!if(  t  der  Verlauf  der  Systole 
selbst,  da  dietie  fast  stets  deutlichst  von  Innen  nach  Aussen  und  zwar  zum  Porus  bin  ge- 
äcbiebt.  Dieses  Moment  betoute  schon  0.  Schmidt  1M9;  später  .-jchr  bestimmt  Carter 
(1%5€  and  1861).  Claparide-Lachmann,  obgldeh  Gegner  der  Auslreibang,  fanden  diesen 
Modus  der  Systole  sehr  allgemein.  Auch  Stein  erblickte  darin  den  Ilauptlicweis  für  die  Knt- 
I<*erung^3tbeorie,  und  dif>  ni.isten  spateren  Forscher:  Kölliker  (l*'tJ4j.  Z^nkiM"  (lNfWV>, 
Schwalbe  U^^)«  Moxon  (lSti9),  Wrzesniowaki  (1S6!0  und  Andere  schlössen  sich 
dem  an. 

Als  dritter  Unind  gesellte  sieb  seit  Carter  (1856)  die  Erfahrung  zu.  dass  die  FlUsüig« 

kcit  der  Vacuole  bei  der  Contraction  nicht  in  das  Plasma  zurücktrete,  wie  es  die  Verfechter 
der  ('!r«n!ationsth«orie  behaupteten.  Obgleich  Carter  seine  Beobachtungen  vorwiegend  an 
Formen  mit  zufahrenden  Kanälen  anstellte,  scheint  doch  sieber,  diiss  er  aacb  sog.  rosetten- 
flDtmlge  YncttoIeD  stodirt«.   Im  Ganzen  kommt  Uetaitf  nicht  viel  an,  da  wir  apiter  sehen 


1434 


<  ilinta. 


worden,  (ia:>&  dt  i  l  utorächied  beider  Vacuoleoformen  aur  auf  der  v uKchiedeneii  Eat- 
ätcbuiif^  der  BiMuiijijräracuoIcn  beruht.  Im  übrigen  verhalten  sie  sich  durcliaug  wie  dif 
dor  ro!>etlcnfftrmigcii  Vactiolcii.  JoliMifall'?  stellte  Cart'-r  fest.  dn«;<  di-j  lUliune-svacuolcu 
oder  Sinuäc,  wie  er  sie  nannte,  häurig  schon  vor  der  Systole  aulirotca  und  dalicr  nicht 
dnrch  Amtlitt  der  Flttadgkttit  bei  dor  Systole  entstehen  könnte.  Femer  bemerkte  er, 
dass  diese  Siniisc  nach  der  Systole  wieder  eine  ncoe  Tacoole  bilden  —  diese  vieder 
füllen,  er  glaabte.  da  er  io  den  Yacaelen  und  Sinoiien  noch  besondere,  amvaadete 
Organe  erblii  kto. 

Speciellcr  KrwUhnuiig  bedail  jedoch,  dass  srhoa  öiebold  (1845>  die  Entütchuug  der 
Vacuolen  gewisser  Ciliatcu  ^Lionotus,  Phialina,  Nyctotheras)  durch  Zuäammcufluss  kleinerer 
BUdaDgantcQole»  dentlicb  verfolgt  hatte.  Da  er  jedoch  die  Vacoolo  für  «in  KreisUa£gorgaii 
hielt,  würdigte  «t  ilic  Bcdeatang  dieses  Vorgangs  nur  bezuglich  der  I-'ragc  nach  der  McDibran, 
<  ■  1  a  r  r-'I  I'  und  Ln  hniann  waren  bekauntlich  i'noii,'i^  Ii  •  Gegner  einer  solchen  An- 
sicht, worin  üo  jedenfalls  ihr  Lehrer  J.  MuUor  bc^t.irkte.  \  on  der  Meinung  Misgcheod. 
daas  die  Vacuete  das  Centralorgan  eines  CircQlationsapparats  sei,  suebten  ne  die  1Mlduj>^- 
racaolen,  vdcbe  sie  namentlich  bei  Prorodon  (Enchelyoden)  farctns  und  armatni 
verfolgten,  in  ihrem  Sinne  zu  deuten.  Nur  mangelhafte  Beobachtung  konnte  sie  rerau- 
lasst^n.  die  Entstehung  der  Bildungsr  h  lu  lcn  frtr  eine  Kolgc  der  Contraction  der  Haupt- 
vacuolc  zu  erklürei),  indem  die  Massigkeit  der  letzteren  dabei  in  die  ersteren  und  zum 
Thoil  auch  weiter  in  das  Korperplasma  getrieben  werde,  nn  sarftckkehrend  die  zasunaen* 
gelaUene  alte  Vacnole  bei  der  Diastole  von  Nencm  za  fUlea.  Wie  gesagt,  beruhte  diese  Aof- 
fassnng  sow.thl  auf  irrthnmli>:hcn  all^^^enu  inen  yorstelIung:en.  wie  auf  mangelhafter  Beobacbtoig 
des  Thatbestand»^,  was  genauer  darzulegen  kaum  nöthig  erscheint. 

Schon  Stein  erkrinnt**  l^'t^  bei  cinif^eii  Formen  Blcpliarisua,  Nyctotlicrusi  l>o- 
stiwut,  dass  die  Yacuole  durch  Zusaiumouflu&i  ideiucr  Biiduugävacuolea  cutütehc;  für  l'roru- 
don  hielt  er  dagegen  noch  an  der  ftlsehen  Ansicht  Claparöde-Laehmann's  fest  and  gab 
für  die  typischen  rosettcufj>ruiigen  Vacuolen,  welche  er  als  solche  wohl  unterschied,  überhaupt 
keine  Erklärung.  Die  Füllung  der  kleinen  Var'inl' n  ölii)  '  z'irnlii.  ndo  Kanido  glaubte  er  dunh 
ein  Einsickern  von  Wasser  in  den  „ con tracli len  Behälter"  i  rkl.'ircu  zu  können.  Übirlcich 
er  diu  Entlcerungstheorlc  un  Allgemeinen  vertrat,  blieb  er  dücii  vielfach  utuicher;  d.  h. 
machte  mehrfach  das  ZngcsOndniss ,  daas  nicht  alte  Flüssigkeit  der  Tacnelo  bei  der  Systole 
entleert,  ein  Tlieil  derselben  vielmehr  in  «Ilh  Körper  (nämlich  in  die  Biltlufi^-v  i' uolt  a  ,  der  di<' 
zufuhrendea  Kaniilc)  tr-tri'-b.  n  wenl'-  i>i  -i  iLll  Paramaecium ,  Pruridon  Er  wollte  demii»»  ii 
auf  Grund  unzureichender  Beobachtungen  einen  vermittelnden  Standpunkt  vertreten.  —  Sclboi 
1807  finden  wir  Stein  noch  nicht  ganz  consctiueat.  Obgleich  die  Entleeruiigstbeoric  für  die 
hier  boschriebene»  Hoterotrichcn  noch  liesümmtcr  festgehalten  wird,  sprach  er  doch  bei 
eucystirton  Metopus  und  Kyctotberus  davon.  der  contractlle  Behälter  bei  der  Systol«; 
in  eine  grössere  Anzahl  kleinerer  zerfil!.  iiiid  für  Balan  t  i  d  i  u  m  "F  u  t  u  zoo  n  erwähnteer,  da>s 
«let  Bebälter  „bei  der  Systole  Koaetlentorm  anuehme";  was  jedenfalls  beweist,  daäs  ihm  die 
eigentliche  Bedeutung  der  Erscheinnng  imbekannt  wu.  Enisprochendos  hatte  anch  Eogel- 
mann  {1S62)  für  Conchophtirns  berichtet.  Selbst  noch  vor  wenigen  Jahren  wiederholte 
KeUt  (601  p.  70)  Aehnliches,  indem  er  behauptete,  dass  die  Vacuole  gewisser  Formen  in 
eini'  verschiedene  Zahl  kl'  iiifM'er  /orfif*!*" .  w  el!  h,  sidi  dann  wieder  vereinigen  könnten  ;  eiue 
Ajigabe,  dio  tibrigeuö  nur  auf  voilstantligem  Missv erstand niss  der  gleich  zu  erwähnenden  Beobach- 
tungen Wrzesniewski's  zu  beruhen  scheint 

gucuncrätedt  erkannte  ls6ö  diu  richtige  Bildung  der  Vacuole  bei  Vorlicella 
micrestoma  und  tWi  bei  Conchephtirus  Steenstrapii.  Ebenso  Huste  Schwalb« 
(IHüGi  die  Entstehunsr  der  rosette« förmigen  Vacuole  ganz  ri<'hti}r  auf,  beschüftiirte  sich  jedwh 
nicht  einfT'b'nder  mit  derselben.  Wrzesniowski  verdanken  wir  die  volle  Fcstsfiflhing  des 
Thatsich liehen  bei  der  rosettenfdrwigcn  Vacuolcubildung.  Er  untersuchte  namenüich  dfc 
Infosor,  Prorodon  farctus,  welches  Claparäde-Lacbmann  nla  Beweis  ihrer  Anfbsnig 
besonders  rerwerthet  hatten.  Femer  eimittdt»  er  den  gleichen  BtldnngsvorgMig  noch  hei 
anderen  Frorodonartua,  Trachelophyllnm,  Blepharisma  und  einer  Mass  nla.  Aach 
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»V  aoioeu  BeofaadiUiogeD  schon  richtig  die  Consdqatuueii  bezüglich  d«r  Niehtexistonz 

tuet  Membran  und  der  Entlecniii;;^  der  \'acuole  nach  Auivsoii. 

üuter  den  spÄteron  BeobachUTn  l;;ih.  :i  ^i  li.  .uHser  Wrzosiiio»  «ki  i^lsTi»  und  t^T'»: 
uaaitiiitiidi  (irceff  ^lb"0),  Entz  (in  vcrsdiiedonen  Arbeiten)  und  be^oiidors  Maupaö  ^IbbJj 
VerdicuMe  oia  di«  BoBtitiguug  uud  weitere  Verfolgung  den  Vorgangs  crirurl>cn.  Rosshach 
(1872)  «ah  zvar  hei  Chi! od on  cacnllnln«  eiacn  Knnz  kleiner  BUdongsrnnden  um  die 
HMuptvacuolc .  leugnet  jedoch,  dass  letztere,  durch  Zusarnincnfloss  der  eruteren  eotstebc:  vi« 
'«ilde  sich  ^ellist^f-tii-ütT  zwisclmn  den  er^tsr  n.  Im  llinbli*!  auf  die  allsenieiui-  VitItHmihj^ 
da  be»chnebeneu  ßilduugägaogit  der  Vacuolcu  nicht  uur  liei  den  lj)fu;>4>rimi .  »ondcru  dcu 
Protozoen  fiberhnopt,  kOnnea  vir  dieser  Beobnchtani?  kein  Vertnncn  fchenken ;  auch  gab  schon 
Schwalbe  (1866)  diiect  aa,  daas  die  Vaenolen  von  Ohilodon  dnrch  Zasammenflnss  zweier 
BiMnng^vacuolcn  onfstehen. 

Den  entschcideudstoij  Bewei'^  für  die  Entiecruni;-  der  Vaouoletiilüsaiiiit  it  nach  Aussen 
bildvta  natiirlicb  diu  dircdc  Beobacbtun^  dc^  Austretcu^  dur  Fla»aigkcit.  Da  cn  aich  jedoch 
Mets  Din  SasBorst  ndoine  FlOssigkeitsmcugea  handelt»  dtlifen  wir  nur  in  besonders  guuäiigen 
FiUen  oder  ZulUlen  erwarten,  dergleichen,  etwa  eine  StrOmang,  bei  der  Eodcenng  ni  bv 
merken.  Den  intercbsanfesten  hierhorgekörigou  Fall  bcscbrie'i  Fn  .-elinami  i  l*>TS(  bei  L'bi- 
lodon  propollens.  Bei  der  raschen  Entleerung  der  relativ  ansehnli*  lien  ti-ruiinalen  Vacuuli- 
dieser  Art  wurde  i>tel>  cinv  merkbare  Ikächlcaniguug  der  \'ürwärt:ibuwegung,  rc^p  bei  atillatcheu- 
den  Tbiereo  eine  slossweise  Vorwirlsbewegang  od  etwa  ein  Viertel  der  KSiperiKoge  wahr> 
genommen,  was  ihm  auf  den  UUcL^itOiiS  der  aostrctendcn  Miissigkeit  bo/ugen  werden  kann. 
Dabei  schrumpft  der  liintei.  Körperabselmitt  faltif^  /u&ammeu.  Engel  mann  Idieb  nncnt- 
:K;hicdtfU,  üb  die  j^esammte  Miis.sigkeit  der  N'acuolc  entleert  werde;  nach  den  Erfahrungen 
Im$i  anderen  Ciliatcu  küuuen  wir  daran  nicht  zweifeln.  Maupas  (l^bi^)  beobachtete,  dass  die 
anstivtende  FliiiMigkeit  der  Vaeaole  von  Golpidium  Colpoda  E.  kknao  Kftrpercbcn  in  Bi;- 
weguns  s«  l/.e*i.  AUe  auf^'efuhrten  Thatbaehen  und  Erw;i;,'uniien  hissen  keinen  Zweifel  mehr 
bestehen,  dass  die  Va''i;i'l>  r(  '<  m  '1' r  m.-.  Sv-tol.-  uiiLIi.  li  nii'l  ffitleert  werden. 

Der  tWt^estcillc  lÜlduugsgaug  der  eiütHchen  \  acuolen  wie  dcv  \ Ot- 
gang  ihrer  Kiitlccriinir.  welcher  auch  für  die  der  zweiten  Kategorie  gilt, 
beweisen  teruer  unwiderleglich,  dass  die  Inngc  wiederholte  liehauptung: 
die  Vacuolen  seien  bestimmte  und  bleibende,  von  einer  Mcnd)iau  um- 
ächlusseuc  Organe,  unhulliiar  ist. 

Indem  wir  von  den  llteren  Beobachtern  wie  Üuiardtn  und  seinen  Anhäogeni  absehen, 
welche  natOrlich  eine  Membran  der  Vacoole  leugneten,  jedoch  auch  keine  ricittige  Vorotcllung 
ihrer  Bildun;;  und  Bedeutung  hatten,  bogeirnen  wir  schon  bi;i  Siebold  (I '»!.'))  begründeten 
'/^•(•iti  Iii  an  der  Existenz  einer  Mcuibran  ,  da  er  die  Bildung  der  \'acuol.'  durch  Verschniel- 
/nujg  lieiuer  gelegentlich  bemerkte,  wie  oben  p.  1433  belichtet  wurde.  Die  Jtestrebungen 
der  ftlnfidger  Jahre ,  wiedeniui  eine  höhere  Organisation  der  Infusorien  aacbzuweliHin ,  waren 
der  Annahme  einer  l)e$;onder('n  Wand  oder  Monbnn  der  Vacttolo  wie  der  Bildiin;;sva<'Uoleji 
(oder  Siuuse).  .  w.  it  I.  t/t.  re  beobachtet  wui.l-u  waren,  naturi^em.isa  nünslifr.  Schuu  .loli. 
Muller  (IShht  war  geneigt,  den  Haupt-  und  den  Hildunii(svacuulen  ^on  raramaecium 
Aurelia  eigen»  coutractUc  Wandungen  zu/.uhchreiben  uud  i>einc  Schüler  Oiapar*-de  ond 
Lachmann  (185ft  und  IBoh^  schlössen  sich  dem  noch  entschiedener  an.  Sie  vertraten  auf 
'las  Entschiedenste  die  Ansicht,  dasä  die  Vacuole  eine  von  einer  be^on<leren  Wand  uni^^chloHscli« 
Blase  sei.  welche  durch  ZtifliiN-;  au»  dem  Körper  l>ald  gefüllt,  bald  wieder  \  Ili^  in  letzteren 
entleert  werde.  Als  Beweis  lOr  die  „Bla»eiuialur"  bctvutu  Laclimuiiu  namentlich  die  Er- 
fahinag,  dniB  dio  KothbaOen  oder  -racuolen  ron  Splrostomun  zwscbea  Vaenole  und  Koiper-» 
wand  hingleiten,  vro  durch  den  terminalen  After  entleert  zu  werden,  ohne  dabei  jemals  in  die 
Vacuole  zn  r-'Tath«  n.  Diese  Ersrhcinun-r,  welche  auch  bei  vielen  andern  lurusorien  mit  ter- 
mioalec  Vauuuio  uud  endstftodigem  After,  wenn  auch  weniger  prägnant,  beobachtet  wird,  lasse 

*)  ,^  ai  vu  —  au  momont  de  la  systok,  le  coumnt  d'eaa  sortant  de  ce  petit  oriüc« 
der  c  V.)  entiainor  de  petftM  paiticules  solides.'* 
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ifich  nnr  dnrcb  die  Etistcnz  einer  bosonderon,  wid^nteliendoi  VacOiOlebmiid  enUlKii.  Dt 
ftlicli  noch  b|>iik'r.  so  w  a  Wi  zesniowski  und  Balbiaiii  (18B1)  dott  Teniichtiint^. 

rcsp.  <  ui.'  Ar!  i  n»,  !  f'  i,  h.nliinifi  lif^n  fff^s  !'la«mn«!  um  die  Vacuolc  r(!i«_"^nominen  wurde,  uui  «las 
crwiihiite  i'häaoioeii  zu  crklliren,  inusscu  wir  etwas  näher  auf  dasselbe  eingehen.  Bctrachti-D 
wir  den  auffallcudäteu  und  bcstgckaunteu  Fall,  den  des  Spiro stomum  (speciell  Spir. 
teres)  genuor  aaf  (iQind  der  Stein 'Mli«n  SchUdemngeii  (1861),  so  lAmmgm  wir  xm 
wohl,  dass  selbst  di.j  W ivesniowski'schc  Annahme  keineswegs  erforderlich  scheint.  Die 
KothlHÜtii ,  welche  /.wischcii  Vaoiiok-  und  Körp'  !"'*':"''5  iin^'h  hinten  plfiten,  sind  stets  in 
ciuer  ziemlich  ansehnlichen  Entoplasmapartio  eingeschlossen  (67,  2  c},  wolcbe  hügelig  ia 
die  VacoAl«  einspringt.  In  diesefli  EntcplMn«  Verden  sie  tum  After  lieftidert  Sfe 
kommen  daber  nie  in  so  diebte  BerQbnmfr  mit  der  Vecaole,  vm  in  dieselbe  dordnnbncbeB. 
Aiitioiorseits  müssen  wir  uns  aber  verfregcnwärtigon .  was  eigentlich  die  Kothracuolen  treibt 
uiul  mm  After  bewegt.  Nicht  <  iri^ne  Hewe<rungen  derselben,  oder  ««ssprc  rontractionen  b<> 
wiriien  dies,  vicliuehr  die  licwc;^nnguu  des  umschlie&senden  Eutoplasma,  welches  üie  aoch, 
obgloicb  in  dOnner  Scbicht,  gegen  die  Vscnole  m  umgibt.  Es  ist  daber  gar  nicht  eSusttsebes, 
daas  eine  solcbe  Entoplssmapsitie,  velebe  sieb  mit  Kotbballen  gegen  den  After  bewegt  oder 
strömt,  dbs'^lb  n  in  die  Vacuol«  entleeren  sollte;  nm  sn  wonic-  r.  als  gewöhnliche  Va- 
cuolen  si.  Ii  uh  h  sonst  mit  den  eonlractilen  nicht  voreiniire».  Es  liegt  also  keinerlei  Nöthi- 
guog  zur  Auualunu  eines  besonderen  verdichteten  Plasmas  um  die  Vacuolen  tror.  Ein  Obar* 
Uftcbenbäntcben  im  physUialischen  Sinne  ist  ibnen  natQriieb  nicbt  abzospitcben;  ein  solcbei 
verbinderto  jedoch  aucb  das  Zttsammeoiliesseii  mit  gewöhnlichen  Vacuolen  und  Kotliv-acaslea 
nicht,  wenn  letztere  nur  genügend  genähert  würden.  Die  Bildnngsvacuolcn  besitz  ja 
gleichfalls  cia  solches  Oberfl&cheobäatchcn  iu  physUuüischeu)  Sinuc  und  roreinigeu  sieb 
mit  einander. 

Es  warde  auch,  wievobl  selten  bcobacbtet,  dass  Fremdkörper  in  die  Vacnolc,  resp. 

di«  Kanäle  cingedruniren  sind.  Leider  beruht  das  Wenige,  was  hierüber  bekannt  woidf. 
nur  auf  einig  n  I^Pü'MchtungL•n  Stein's  (1>59  und  IM57^;  die»  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauorii,  als  solche  Fälle  fUr  die  «ligeioeiuc  Bcurtheilung  der  \acuolo  grusäc  Wichtigki^t 
baben  darften.  In  dem  znfbbrenden  Ibuml  ronStentor  polymorph os  beobnebtete  Stein 
einmal  sebr  bcvegUcbe«  Astasie  ibnliche  inagellalen;  in  der  Yncnole,  sowie  dem  MnteRs 
zufuhrenden  Kanal  von  Stylonichia  pnstulat»  bei  vielen  Exemphren  einer  LocaUttt  eis 
dichtes  Gewimmel  vibrion*  n  irtiiri  T  Füilrn. 

Ancb  Carter  (.1$5«>)  erblickte  in  den  Vacuolen  and  StDQ&en  bestitniute,  »ich  tüiieDiir^ 
und  endeerende  Organe,  für  welcbe  er  domnacb  wobt  nach  besondere  Wandnagmi  rotaos- 
sctzte.   Ebenso  spracben  sieb  Frey  {1$5S)  und  ISOl  selbst  noch  Wrzesniowski  aus. 

Gegen  die  Existenz  einer  Membran  erklärte  sich  l. ieb  ^  i  !>  üh  u  s.  !ioi>  l^TiH;  wenigste» 
war  es  ihm  unmöglich,  eine  solche  an  den  Vricuolen  oder  den  zuführenden  Kaa&len  oacluo- 
widsen.  Auch  Stein  bekämpfte  l>jU  die  Aunahmu  häutiger  Lmhailungen  bestimmt  Deel 
waren  seine  Gründe  nocb  nicht  die  aberzengeodsten.  Er  wies  baoptsiohlfeh  auf  das  e^ 
Wiihnte  gelegentliche  Voikommen  roii  T» k  terien  und  kleineu  Flagcllaten  in  den  Vacaolee 
und  Kanälen  ^iii  itni  K.  frintr:  A\<:  Ni.jhtvvaln i.rlimbarkcit  d  r  Ilnut.  !Me  ersterwalinti'  Erschei- 
nung wäre  jedoch  auch  bei  (iegeuwari  einer  Membran  nicht  absolut  ausgosclilossuu ,  ond  der 
zweiten  widenpracben  die  Forseber,  welche  eine  solcbe  direct  beobachtet  haben  wolBlSi. 
Die  Angaben  letzterer  hatten  nach  eine  gewisse  Berecbügnng,  da  wir  wissen,  daai  eiae 
von  BildangsracQolen  dicht  umschlossene  Haoptracnolc  durch  eine  dünne  Plasmalamellc  gcgeo 
die  ersteren  geschieden  wird.  Jene  Lamelle  war  es  denn  auch,  welche  CIapar<ido- 
Lacbuianu  und  Aodere  bemerkteu  und  ak  Vacuoleuwaud  deuteten.  Dass  aber  auch 
Stein  die  Vacoolen  für  constaute,  dauernd  bestehende  Gebilde,  d,  h.  sich  fUlende  und  osl- 
leerende  Locken  im  Plasma,  hielt,  geht  schon  daraus  henror,  dass  er  de  stets  „contractile 
Behälter"  nannte. 

Den  <ie<rncni  der  Membran  schloss  sich  auch  KOllikcr  an.    l>t»b  sprach  sich 

ferner  Schwalbe  bestimmt  iu  diesem  Sinne  aus;  die  Vacuolen  und  Kauälc  sind  ihm  wie 
Stein  censtante  Lttckoi  im  Plasma  ohne  besenden  düTerenzirte  Wandungen.  Einer  Ihnlichfli 
AaflhsBung  huUigta  wohl  auch  Zenker  (1886|.    Eist  Wriesniowski  (1M9)  wies  ober- 
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leügoad  nach,  dass  die  Kot«ttchari(f  der  V.'iouolen  durch  Venchmelzung  rou  BÜüuugsvacuoldo 
die  Gegenwut  besonderer  Membraoon  bcsUmmt  amsehlietti.  S^dem  breitete  sicti  die^e  Ab- 
dcbt  »U^iemefii  aus  und  fiuid  in  den  £rfabroag«ii  vieler  üpiterer  BeobMbter  Icrifüge  Unter* 
Stützung.  (Butsohli  1S77,  Limbach  1S80,  Maupas  ISS3  und  Andere.)  Etvis  zweifelnd 
reriiielt         in  Jl-i-  M'^uilir.-iiifra'jc  h' .1  s  s  b  :i  Ii  1S72\ 

Wenn  auch  die  neueren  torschcr  besondere  häutige  UmhtiUuugeu  der  Vacuole  leugneten, 
M  nusten  4e  anf  Orend  ihrer  tfaeoieiischen  Vonktellungen  Ober  den  Vorg;ing  der  Systole  doch 
meist  die  ABMhne  eines  beiondeiB  ooninetUen  PImdms  um  die  Vacnde  necben.  Nament- 
licli  Schwalbe  (ISM)  vnd  Engelmann  (1S79,  p.  496  Ann.)  ilasselten  die«  b«»timnit. 

e.  Gontractile  Vaeuolen  mit  sufnbrendeD  Kanälen  nnd 
kEDalartige  Vaenolen. 

Längskaoal  gewisser  Opalini nen.  Wir  beginnen  unsere  Be- 
traehtang  mit  der  nnr  bei  den  Opalininen  beobaebteten  Erscbeiniingy 
dass  statt  eigentlicher  Vaenolen  ein  langer  pulsirender  Kanal  auftritt.  Man 

findet  denselben  bei  Diseophrya  (65,  2),  Hoplitophrya  uneinata 
(65,  3)  M.  Sch.  sp.  und  recurva  Olap.  n.  Lachm.  sp.  Bei  diesen 
Ciliateo  bildet  sich  ein  die  ganze  Länge  des  Individuums  erreichen- 
der, mit  Flüssigkeit  erfüllter  LUngskaual  oder,  wohl  Ijcsscr  gesagt, 
FlOesigkeitsfadcn ,  der  sich  nach  Aussen  entleert ,  nachdem  er  das  Maxi- 
mum seiner  Entwicklung  erreicht  hat.  Der  Kanal  (ck)  zieht  gerade  oder 
etw.is  geschlängelt  Uber  die  sop:.  RUckenscite  der  Tliieie  hin. 

Um  ein  VerstUndniss  die.'^er  seltsamen  Vcrhillfnisse  zu  erlangen,  niU.sscn 
wir  uns  erinnern,  da.s.s  bei  den  verwandten  Opnlininen  gewüiinlieli 
eine  oder  zwei  Längs  reihen  /alilieieher  Vaenolen  an  einem  oder  beiden 
Körperrändern  hinziehen.  lieiüeksicLtigen  wir  nun,  dass  der  znt Uhrende 
Kanal  der  später  zu  besprechenden  Vaeuolen  in  \ielen  Füllen  nachweis- 
lich ans  dem  Zusammenfluss  zahlreicher,  hintereinander  gereihter  kleiner 
Vacuulen  heivoigeht,  so  wird  sehr  wahrjjeheinlich,  dass  auch  der  LUngs- 
kanal  erwähnter  Opalininen  (insofern  er  ein  wandnngsloser  FlUssigkeits- 
faden  ist)  dne  sdebe  Entstehung  besitzen  durfte.  Genauere  Untersncbungeu 
werden  su  entseheiden  haben,  ob  die  Tersnchte  Deutung  allgemein  riebtig 
ist  Fdr  dieselbe  spricht  namentlich  Claparöde's  Angabe  (1858  p.  374), 
dass  das  LSngsgelkss  der  üoplitopbrya  recurva  sieh  zuweilen  in 
eine  Beibe  von  Vaeuolen  zerscbntlre,  eine  Wahrnehmung,  die  wahrschein- 
lich im  umgekehrten  Sinne  zu  deuten  ist  Ferner  dürfen  wir  aueh  Bai- 
biani's  (780)  Beobachtung  anfuhren,  dass  bei  Anoplophrya  bran- 
ehiarum  zuweilen  zwei  benachbarte  ^^^cuolen  der  Längsreihe  „eine  Zeit 
lang"  commnniciren.  Ich  kann  dies  nur  darauf  beziehen,  dass  gelegent- 
lich schon  einzelne  benachbarte  Vaeuolen  zusaramenfliessen,  nicht  jedoch, 
dass  sieh  die  zeitweise  vereinigten  etwa  wieder  trennten.  Ebenso  dfirfte 
sieh  die  hirntürmige  Gestalt  der  in  Bildung  hegritl'enen  Vaeuolen  wohl 
aul  ihre  Kntsfehnng  ans  Ver.sehuielznng  mehrerer  beziehen  lassen.  Anrb 
Lankester  (45ö  p.  14G)  heolmehtete  bei  Anoplophrya  Naidos  ge- 
legentliches Zusamnientliesscu  benachbarter  Vaeuolen  zu  einer  Kanal- 
strecke: da  sieh  die  Beobachtung  Jedoch  auf  ein  abgestorbenes  I  hier  be- 
zieht, ist  sie  etwas  unsicher. 
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Oben  wurde  betont,  dass  die  aufgestellte  livpothese  nur  insofern 
Oitlti^'koit  Ijcnnspruchen  kann,  als  der  Vacuolenkanal  ein  den  ei^'cntlicben 
V:\ruolen  onti^prcchender,  wandiinnj-sloser  FHlssi^'keitsfaden  ist.  Zu  dieser 
Einscliriiukuii^  waren  wir  irciuithigt,  da  ^'erade  bei  einer  bierhergeUürigen 
Form,  der  D  i  e  o  p  h  r }  ii  i  a  n  t  e  a  Mp.  sp.  \  ou  einem  ertahrenen  Beob- 
achter der  Neuzeit,  Maupas,  eine  besondere  Wandung  des  Kanals  be- 
stimmt angegeben  wird  (582  und  681).  Aoeb  Stein  hatte  schon  (1854) 
fUr  D.  Planariarnm  Sieb,  sp.,  deren  Kanal  Siebold  1845  entdeckte, 
eine  deutliebe  Membran  beschrieben;  1859  diese  Angabe  jedoch  wieder 
surflekgenommen.  Manpas'  weitere  Nittheiinngen  Ton  1883  modificirteo 
aber  seine  arsprüngliche  Sehilderang  der  Membran  wesentlieb;  es  bandelt 
sich  nicht  nm  eine  scharf  begrenzte  Hant,  sondern  nm  cnn  differenzirtes, 
krlimelig  bis  grnnnlirt  erscheinendes  Plasma,  welches  ohne  scharfe  Grense 
in  das  umgebende  Entoplasma  Überzugehen  scheint. 

Unter  diesen  Umständen  scheint  die  Annahme  vorerst  zulässig,  dasi 

die  kanalnrtige  Vaeuole  von  Discophrya  sich  in  einem  deutlicher  wie 
gewöhnlich  diiTerenzirten  Plasma  bildet,  welches  wir  wohl  dem  Coilical- 
plasma  zurechnen  mtissen.  Leider  fehlen  genauere  Mittheilungen  Uber  die 
Fttllaog,  resp.  Entstehung  des  Kanals  von  D.  gigantea;  Manpas  ging 
1879  sogar  noch  von  der  Ansicht  ans,  dass  er  sich  von  anssen  fUUe,  was 
jedenfalls  unrichtig  ist. 

Eine  zweite  mfigliclp  Anffi^snnr  des  sog.  Kanals  der  I).  gigantea  wäre:  den^«!Wn  iI? 
eine  Art  Reservoir  zu  betraciitcn,  in  welches  sich  ähnlirh  u  ic  bei  den  A'^orticeUinen  die  eigent- 
lichen Vacuolen  ergössen  i  doch  halte  ich  dies  fiir  onwahrscheinlich. 

Die  Deatan^  der  kanalartigen  Vaeuole  e;ewis8er  Opalinineu  als 
Verschinelznngspiotluct  znlilreicber  Biklim;irs\ acuolen  (d.  h.  einer  Reihe 
ursprünglicher  Hauptvacuolen) ,  sowie  die  Art  der  Entleerung  der  Kanal' 
vaeuole,  welche  von  beiden  Seiten  gleiehmässig  zusammenfällt,  also  immer 
feiner  wird,  bis  sie  schliesslich  ganz  schwindet,  bedingt  natnrgemäss  die 
Existenz  einer  grosseren  Anzahl  Poren  längs  des  Kanals.  Diese  Poien 
sind  als  die  der  ttrspriinglichen  Einzelvacuolen  zu  betrachten,  oder  doch 
als  eine  Anzahl  solcher,  welche  sich  erhielten.  Bei  D.  gigantea  wies 
denn  auch  Maupas  (1879)  das  Vorhandensein  von  7—8  in  gerader  Reihe 
hinter  einander  liegender,  ovaler  Poren  von  3  ju  Länge  nach.  Auch  diese 
Beobachtung  spricht  entschieden  dafür,  dass  der  Kanal  derD.  gigantet 
der  Längsreihe  gesonderter  Vacuolen  anderer  Opalininen  entsprechen 
durfte. 

An  diesen)  Ort  Kl«iibon  wir  erwftliiicn  zu  soUen,  daas  Freilinger  (619)  ciiURi]  unter 

Jf.r  M.isse  von  Ii,  livi  itu  n  diT  ( > p.i  1  i  n opsis  (Renedenia'  «  legans.  wel<~lie  e-r  untersm  htf', 
ein  di'»'-'  r  Art  sehr  ähnliches  Infusor  land.  in  dessen  Innern  i-iti  ziemlich  dicker  I.ängsUnjl 
M  bemerken  war,  der  vom  lliuteremlc  bis  dicht  and  Voi'dcrcndc  zog  und  vorn  mehrere 
ScMiogen  sn  bilden  schien.  In  Minom  Vorl*uf  ron  hinten  nndi  rem  nahm  der  Ktnnt  «Umilt* 

li<  h,  jedoch  im  ii&iizen  woiiig  an  Dacdunewer  m.   In  der  (iogend  der  vorderen  St-hlins:>4i' 

Ml  liiii  •  srhien  eine  AusmUndungsslellc  /u  eTi«fii  ti.  AulTallcndcr  Weise  war  die  s>  harf  con- 
turirle  Wandj^ren/e  des  Kanals  deutlirh  strurfiirirf.  Der  vorder«-  Theil  /.irt  '|uer,  iler  mitüta- 
und  hintere  dagogt  ti  bi  hiel"  };ckrcuif  ge^t^elI(.    l  oeitinger  deutet  den  Kanal  als  ciaeü 
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Darm,  wofür  nicht  der  gäiingsto  AuUalt  beatoht,  uud  bezieht  diu  gti»childoitu  Strcifuag  auf 
contnäde  Flbifllen.  WÜt  ■tu  überiiaiipt  eUe  Deahmfr  da  Tereimelten  Beobaclitiiog  ver- 
»nclieD,  flo  wir«  zofticbst  natarlich  au  die  Kanalracnole  der  rcrvandten  Opalininen  za 

denken.  Damit  lissl  sich  jedoch  die  Strcifung  der  Wandgrenze,  resp.  der  zarten  Kanalwand 
nicht  vereinen.  Dasjeir^'n  erinnert  dieselbe  sehr  an  iVif  von  NUssliu  !ri's<"hil<lcr(e  Strn<"t'ir 
(i.  p.  1425)  dc3  lianalartigen  liesunoin»  gewisser  Vortii^cllineu.  Ani  diese  Weise  wären 
vir  dodi  wieder  »i  der  eben  an^sesteUteB  Möglichkeit  der  Existenz  eines  Unalartigen 
Reeerrolts  bei  geviaaeo  Opalialpen  felangt,  vorüber  die  KntsebeidmiK  der  Zukunft  rer- 
bteibt. 

Vaf'uolen  mit  Z  ii  fU  h r ii n  f^^s k  an  ä ! cn  finden  sich  nur  bei  eioer 
bescbräukteD  Zahl  von  Ciliaten  vcrscliiedenei'  Abtlicilnntien. 

l)ie  VermuÜiung  frtlhercr  l-'onrcher.  spcciell  ron  Lachinann  (,18ä(>J  uud  Claparcde, 
da»  tralixadidiilieh  alle  Yaeooleu  mit  einem  KanaUystem  reneben  seien,  vas  Andere,  wie 
Lieberktlbn  (1S70)  venigstans  fttr  die  sogen.  nsettenfitTmigen  Vacnolen  aaBebmen  wellten, 
hat  sich  nicht  bestätigt.  Letzteres  gilt  auch  für  manche  gelegentlich  beschriebenen  Kanäle; 
so  bestimmt  ft)r  li^n  von  l.achmann  (I'^öfi)  und  Clapar<rd  c  ( 1  »».")S)  beschriälx^ncn  Kuna] 
der  Voiticellincufacuolc,  welcher  von  letzterer  zum  Discuä  auf:>teigeu  sollte.  Nur  K^nt  (uoi) 
vidderbelte  die  Angaben  beider  Forseber  ttbor  diesen  Kanal.  leb  Hn  niebt  im  Stande  anxn* 
gelien,  was  eine  aolebe  Annahme  roranlasste. 

Vai' Holen  mit  1 — 2  zuführenden  Kanälen.  Im  einfachsten 
Fall  tritt  ein  einziger,  längs  verlaufender  sog.  Kanal  auf,  der  in  vieler 
Hinsicht  dem  gewisser  OpaHninen  gleicht,  abgesehen  von  der  Umhüllung 
durch  besonders  differenzirtes  IMasma  bei  Discophry  a.  Der  Kanal  zieht 
ganz  überflüchlich  hin,  d.  h.  er  liegt  wie  die  eontrartilo  Vaeuole  im  Cor 
tiealplasma,  insofern  ein  solches  deutlich  ist,  odci  an  ents])rechender 
Stelle.  Dies  gilt  für  die  Kanäle  ^'anz  allgemein,  ohne  Kücktjieht  auf 
ihre  Zahl  und  Verbreitung  über  den  Körper.  Der  wesentliche  Unterschied 
diese-;  so{,^  /.utiilirenden  Kanals  gegenüber  der  kiinalartii^en  \'aeuole  der 
Upalininen  besteht  darin,  dass  er  sieh  nicht  als  solcher  entleert,  sich  viel- 
mehr erst  nach  einer  bestimniten  »Stelle  zu,  d.  h.  dahin,  wo  der  Poms 
der  späteren  Yacuole  liegt,  allmählich  zusammenzieht.  Der  am  Poms 
gelegene  Tbeü  des  Kanals  sehwillt  innttchflt  mehr  an,  worauf  die  eine 
oder  beide  restirenden  kanal&rtigen  Strecken  (was  Ton  der  Lage  des 
Perus  abhängt)  allmäblieh  mit  dem  angescbwollenen  Tfaeit  xusammen- 
fliessen.  Hieraof  mndet  sieh  die  Flttssigkeitsansammlnng  zu  einer  kegligen 
Vaenole  ab,  welehe  nach  einiger  Zeit  in  bekannter  Weise  durch  den  Poms 
entleert  wird. 

Unserer  schon  frHber  vorgetragenen  Auffassung  gemäss,  können  wir 
das  aUmäbliche  Uebergehen  des  Kanals  in  eine  kuglige  Vacu(de  niclit  als 
einen  Contractionsvorgang  oder  als  ein  actives  Eintreiben  der  Kanal- 
flOssigkcit  in  die  Stelle,  wo  sich  die  Vacuole  bildet,  betrachten;  wir  er- 
blicken hierin  vielmehr  die  allmähliche  Zusammenziehung  eines  FIttssip: 
keitsfadens  m  einer  Kn<;el  innerhalb  eines  /UliflUssifi^en  Mediums,  welche 
nacli  pliysiknlisclien  besetzen  notbwendig  eintreten  muss,  wenn  nicht 
besondere  Im  itic  ent  treten  wirken. 

Die  i;es(  liildertcii  lieziehungen  zwischen  Kanal  und  \'acuolc  werden 
klarer  hervortreten,  wenn  wir  einige  hierher  i^ehürige  IJeispiele  genaiui- 
sludireu.    Eines  der  längst  und  best  bekannteu  bietet  SpiroHtomuin. 
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Obgleich  sich  zahlreiche  Heobaehter,  seit  Sicbold  (184.'>)  den  Kaual 
entdeckte,  mit  dessen  Erfürsehang  beschäftigteu ,  lässt  j^ich  doch  Dicht 
sagen,  dass  die  Verhältnisse  hinreichend  aufgeklärt  sind.  Wie  wir  schon 
wissen,  liegt  die  in  der  Diaslolc  meist  sehr  grosse  Vacuule  terminal  (67,  2) 
und  setzt  sich  gewöhnlich  direct  in  den  zuführenden  Kanal  (ck)  fort, 
welcher  längs  des  RUckenB  Terl&aft  and  bei  ansehnlicber  Entwieklang  bis 
zum  ftaMenten  Vorderende  reicht.  Dieser  hllitfig  beobachtete  Zosttod 
ist  demnach  der  des  aUrnfthliehen  Zasammenfliessens  des  Eaoals  rar 
terminalen  Vacnole.  Dass  gerade  dieser  Zustand  gewöhnlich  gefanden  wird, 
beruht  wohl  daranf,  dass  der  Zosammenflass  sehr  langsam  gesehieht; 
nach  Stein  (1867)  bei  Sp.  teres  20  Minuten  und  mehr  beanspmeht. 
Nicht  selten  findet  man  aach  Thierei  d^n  Kanal  lange  nicht  soweit  nteh 
Torne  reicht;  es  sind  dies  ohne  Zweifel  solche,  bei  welchen  der  ZusammeD 
fluss  weiter  fortgeschritten  ist.  An  diese  reihen  sich  endlich  Zustände, 
welche  bei  maximaler  Anschwellung  der  Vacuole  gar  keinen  Kanal  mehr 
bemerken  lassen  (2  d).  Das  sind  also  diejenigen  mit  ToUständig  xnr 
terminalen  Vacuole  zusammengeflossenem  Kanal. 

Es  scheint  nun  aber,  dass  sowohl  bei  S  j>  i  r o  st  o  m  u  m  wie  bei  ancieicii 
Ciliaten  ein  neuer  Kanal  schon  wieder  auftritt,  bevor  die  Entleerung 
der  Vacuole  stattfindet;  weni^rstens  miiss  ich  dies  aus  Stein  s  uod 
Schwalbe's  An;j:aben  cDtnehmcn ;  auch  stimmt  es  mit  der  Ert'ahrunfr 
iiberein,  dass  die  Bildungsvaenolen  der  einlachen  Vacnole  meist  schon 
vor  Ueginn  der  Systole  entstehen.  Der  Kanal  entspricht  aber  in  gewissem 
Sinne  den  Bildungsvacuolcn.  In  welcher  Weise  der  neue  Kanal  entsteht, 
wurde  gerade  für  Spirostomum  noch  nicht  festgestellt j  wahrscheinlicb 
geschieht  dies  aber  durch  ZosamDKenflass  einer  Längsreihe  von  Bildungs- 
vaenolen, wie  wir  es  anderw&rts  linden. 

Nachdem  die  Vacnole  entleert  wurde,  dehnt  sich  das  Hinterende  des 
Kanals  allmählich  auf  das  hintere,  jetzt  beträchtlich  susammengefaUcae 
Stttck  des  Körpers  ans,  das  früher  die  contraetile  Vacnole  amscUcts. 
Hierauf  schwillt  der  hinterste  Theil  des  Kanals  allmählich  eiförmig  is; 
zunächst  wahrscheinlich  desshalb,  weil  die  Wasserabscheidung  aas  den 
Plasma  hier  am  energischsten  ist.  Diese  Anschwellung  wächst  nnter  Aur 
debnang  nach  vorn  allmählich  mehr  und  mehr  heran,  was  jedenfalls  schon 
Torwiegend  auf  das  Zusammenfliessen  des  Kanals  zu  beziehen  ist,  welches 
endlieh  mehr  und  mehr  vollendet  wird.  Ich  betonte  eben  besonders,  da?« 
die  erste  Anschwellung-  am  lliDtcrcndc  verniutlilicli  auf  einer  energischeren 
Wasserabsondernnii:  an  dieser  Stelle  beruht;  wir  nitisscn  nUmlieh  in  diesei» 
wie  in  Uhnliclu  n  Fällen  eine  solche  an  und  für  sich  wahrscheinliche  Au- 
nahnie  machen,  um  dadurch  die  erstmalige  Ubprwiee:ende  Anschwellung  des 
Kanals  an  der  Stelle,  wo  sich  später  die  contraetile  N'acuole  bildet,  lu 
erklären.  Diese  stärkere  Anschweilupg,  resp.  diese  Ungleichheit  iu  der 
Stärke  des  Kanals,  ist  denn  auch  die  Ursache,  dass  seine  Zusammen- 
aiehuug  nach  dieser  Stelle  zu  fortschreitet,  wie  ein  feiner  Flttssigkeitsfadeo, 
der  mit  einem  griisseren  Tropfen  in  Verbindung  gesetst  wird,  mit  diesem 
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zusamnienlanfen  wirrl.  Dnss  diese  Annahme  ni^  lit  tinlirgrUndet  ist,  geht 
schon  daraus  bcrv  »!-,  ilnss  sowohl  der  Kanal  von  8  p  i  rosto  m  u  iii ,  wie 
die  Kau'älc  Uberhaiipt,  von  der  Vacaole  mis,  d.  h.  distalwHrts  allmäh- 
lich stet»  dllnncr  weiden.  Auch  lässt  hich  ilalbiani  j»  Ueobaihtiing 
(720)  hier  nulühren,  welcher  bei  Anoplophrya  hranchiarum  laud, 
dass  die  termiuale  V.ncuole  der  Koihc  t»lct8  grösser  wird  und  IVcquenter 
pulsirt  wie  die  übrigen.  Aoch  die  oben  erläntertcn  Verhältnisse  bei 
Prorodon  terea  mit  QnTaltkominener  Kanalbildung  zeigen  dies  klar. 

Aehnlich  den  VerbUltnissen  von  Spirostomum  scheinen  die  einer 
llolotricbe,  des  Loxophyllum  Meleagris  O.P.M.sp.  (60,  2a)  cn  sein. 
Auch  hier  zieht  längs  der  Rllckenkante  ein  von  Glaparöde-Lacbmann 
entdeckter  Läugskanal  bin,  welchen  später  Stein  (1859),  Engeimann 
(1861  nned.)  nnd  Wrzesniowski  (1869)  bestätigten.  Dieser  Kanal 
flicsst  Jtnr  V'acuolc  zu^^ammcn,  welche  in  geringer  Entfernung  vor  dein 
llintereude  liegt.  Bei  dieser  Form  constalirte  aber  Stein  (1859  p.  80), 
dass  der  Kaunl  durch  Zosammenflnss  einer  Keihe  „rundlicher  Bläschen*' 
entsteht,  also  die  von  uns  vorausgesetzte  Bildung  hat. 

Mr»^;licberwoi!<e  fiii<li't  sich  auch  bei  ainlorcn  A m  philo pt  i ii cti  Aehnlichi"  .  w.  .li^-d 
hält  CS  Kiiti^  bei  LioDotus  graadis  für  uöglicli  Jasä  die  voriltireu  \acu()it'ii  «lor 

Reihe  ihre  FlQasigkcit  za  der  (onnioalcD  Ilaaptraenole  fahrten,  wm  doch  irar  durch  rordber- 
Birheode  Bildunc  oino'i  zufuhrendcn  Kanal»  g:>'<<-hchcn  könato. 

Einen  zuführenden  ilorsalee  LAngsianal  bildete  LiebcrkOhn  (onod.  Tf.)  1S55  vod 
Plcuronc  ina  chrysalis  al>. 

An  Spirostoniu  in  scliliosseu  sieh  einige  verwandte  Iletci  Ulrichen 
nalie  au,  unter  welchen  naiuentUch  C Ii  in ac o«  t  o ni  n  m  virens  TGS.  4  a) 
genauer  erforscht  wurde.  Bei  die.scr  Art  entdeckte  zuerst  Licherkiihu 
(1856  Bnrsaria  Vorticcila)  die  gewöhnlich  vorhandenen  beiden  zuiUhreuden 
Kanäle  dec  terminalen  Vaonole  nnd  beschrieb  aneh  ihr  Verhalten  sn 
letzterer  ganz  zutreffend.  Später  beschäftigten  sich  Wrzesniawski 
(1861)  und  Stein  (1867)  mit  dem  Gegenstand.  Wie  gesagt,  bilden  sich 
bei  Climaeostomnm  gewöhnlich  zwei  Kanäle  aus,  welche  längs  der 
beiden  Seilen  bis  ans  Vorderende  reichen  nnd  nach  Lieberkttbn  erst 
einige  Zeit  nach  der  Vaenolensystole  anf treten.  Damit  stimmt  anch 
Steint  An.:;ahe,  dass  die  Kanäle  bei  „grösster  Ausdehnung  des  con- 
tractilen  Behälters  nie  siclitbar  sind".  Nach  letzterem  Forscher  ist  aber 
der  r^htc  Kanal  gewöhnlich  kürzer,  ja  scheint  nicht  selten  ganz  zn 
fehlen.  Den  linken  bildet  auch  Kugel  mann  18(;i  (uned.)  deutlich 
ab.  Die  hinteren  Kanalendeu  stehen  nie  mit  der  alten  Vacuole  in 
Comninnication.  Die  Entstehung  der  neuen  rdi  trnc  tiicn  \'aeuole  durch 
ZusaniHientiiiss  hcidcr  Kanäle  erhellt  seliuii  aus  L i  e  bc  r  k  Ii  lur  s  Be- 
schreibung und  kann  auch  nach  nbi-cr  Aiii^abe  Stein 's  nirht  Iie/-Wii(clt 
werden.  Für  die  Knt>teliung  der  Kanäle  «luich  Zusaiuuienlluss  je  einer 
Vacnoleitreihe  sprechen  (ausser  der  Analogie)  ihre  perlschnniarligen 
Anschwellungen,  welche  Stein  nichrlacii  /ciclHiei ,  vicllciihl  auch 
seine  Bemerkung,  dass  die  Kanäle  häufig  nur  streckenweise  öicbibar 
seien.    Auch  bei  Climacostomum  ist  sehr  deutlich,  dass  die  l\anäle 
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nach  vom  immer  dUnuer  wcrdeu,  obgleich  ich  die  von  Stein  angegebene 
feine  Zuspitzung  bezweifeln  mtJdite. 

Etwas  DDsicher  liegen  leider  die  VerhäUnisse  bei  Condylastoma} 
wie  BohoD  früher  (p.  1114)  bemerkt  wurde.  Würde  sieh  St  ein 's  Sebtl- 
dernng  dieser  Heterotricbe  bestätigen,  was  ieh  fOr  wahrseheinlieb  balte, 
so  böte  gerade  sie  ein  trefinicbes  ßeispiel  der  mebrfaeh  erwähnten  Ent- 
stebnng  des  Längsliaiials. 

Stein 's  Aiipaheii  ziifolg«!  Ijcsit/t  tiätniich  C.  patoiis  einon  liDkudtigHii  Liii'.'^bnal 
(wie  liaiiliL'  niii  h  (jlimat'iistoniuni),  welch  i  m  »-iticr  toruiiii:»lt  n  Yacuolo  zu$auniienflicä.st  ((»T,  Ja). 
Der  i;igeiuiiolic  Kaual  nur  im  hiutcrcu  Tlieii  des  Kiirperä  auf  eiiiu  grü^rü  Su%ck 
smaiPiDQiib&iigend  sichtbar  scIh.  Davor  findet  «ck  eino  LlBgmibe  veilDderÜelier  Uetn« 
Vacnol«»«  welche  bis  am  Vorderend«  zieht.  Stein,  velcher  die  Yerhiltaiaae  «ie  gevOl»- 
lich  unrichtig  aaffasste,  vermathetc,  (hiäs  eine  ,.Lüii  ^'slacu  nc"  an  der  gan/ca  linU-u  S<:ite 
hinz-iolic ,  Wülcho  sich  nur  strcckciiwciso  fülle  nti»!  fl.  r.M)  localo  Wassercrfuliuiiecu  alluiiblioL 
nacli  liiutcu  ia  d<.'D  „coitU'acÜluu  IkLültei"  gctriebiMi  wunl<'U.  Unserer  Auffa&äuug  cQta|)recheinl, 
IcODnep  wir  in  den  lilcincn  Vacaoleo,  von  welchen  Stein  dlrecl  angibt,  daas  benachbarte  bioS; 
zadanuneoflieasen ,  nnr  die  Bildner  des  Kanab  erkennen,  hi  ein  aolcber  hinten  deutlich  m- 
li;inJc.n,  so  sind  dio  vordem  Vaciiolcti  vielleicht  schon  die  ßildungsvacuolcn  des  nen.'u  Kanals. 
l{ckanatli(  h  It  ug-net  Maupas  (is^.'S)  di  "  rnntractile  Vacuole  der  Oondylostoina  pattn» 
uburUaupt,  wogegen  Qucuuurstcdt  gleichtalU  eine  liukiiüciiigü  Vacuolcarcitie  be&dirt;iK 
tiber  ihre  Bedentnng  aber  jedenfalls)  im  Zweifel  war,  da  er  die  Beobachtung  mit  einem  Fnge- 
Zt^i'  hea  versah.  Clapar. -L.  ijabcn  eine  rechtsseitige  Vacnolenreiho  an.  --  Wir  sind  am  M 
mehr  l»cr  ■  l,'i,'f,  den  Stein'srhen  Anj!:abon  für  f\  pnfrn<  Vertrauen  zii  schi  iA<  :i.  :ils  \Vr/es- 
niuwskj  (^IsTO)  bei  C.  Vorticella  K.  si>.  ganz  Aehnliohes  bfohachtcte.  Nur  fand  er  ilm- 
lieb  Cliiuacoätöiauin  rireus  Dicht  nur  cixiu  linke,  sondcru  auch  eine  rechte  Kcibe  v au  Bil- 
dungsvacaolen.  Hinten  bemeritte  er  hialig  ehien  Zusammenhanf  der  Tropfen  jeder  Reihe  nator 
einander  durch  zw  ischen^^eschaltete,  also  sicher  einen  Zosainmcnfliiss.  Auf  der  Höhe  der  Dia- 
sJoIe  dttr  terininal'Ti  Vk'UoIc  wari-ti  Tropfenreihen  ^N^f-  VMtliir  V'>i>i  lnviin  l'  ii  iin.l  schi''Den 
erit  kurz  nacli  der  Systole  wieder  aufzutauclKin.  Wrzesniowski  b.it  daher  jcdenfaUs  R-'clit, 
wenn  er  die  Yurliäitaiiise  bei  G.  Vorticella  dejieu  von  Ciiuiaooätomam  direct  vei);:ieicbt. 

Eine  wesentlicbe  Aendernng  erAibrt  der  Verlaof  der  •  beiden  sa* 
führenden  Kanüle  bei  Stent or  (68,  5aX  in  Verbindung  mit  der  frttlier 
beschriebenen  Verlagerung  der  Vacnole  in  die  linksseitige  Hundregioa 
nnd  mit  der  Umgestaltung  des  Peristoms.  Wenn  eine  Vaenole,,  welche 
Ton  zwei  wie  beiClimaeostomum  verlaufenden  KanSilea  gespeist  wird, 
die  bei  Stentor  Torhandene  Verlagerung  erführt,  so  muss  der  rechte  Kanal 
natürlich  der  Vncnolc  folgen  und  auf  die  linke  Seite  rücken,  auf  welcher 
er  jetzt  von  der  Vaeoole  nach  hinten  verliiut).  Einen  entsprechcndea 
Kanal  finden  wir  denn  au(  Ii  bei  Stentor.  Derselbe  reicht  bei  völliger 
Ausbihlting  von  der  Vacuole  bis  ans  Hinterende,  crstrerkt  sich  jedoch  nie 
mehr  auf  die  rechte  Seite  hinflhcr.  Er  findet  sich  !)ei  allen  Stentor en. 
Der  nrsjiriini^lieh  linke  Kanal  der  Va('iiülc  bleibt  bei  deicü  Verlaijeniiig 
nntllrlicli  auf  der  linken  Seite  oder  delint  sich  mit  seinem  distalen  Theile 
iil)iM-  da«  Viu'derende  henungieilend  auf  die  reebte  Seite  au.s.  Da  die 
adurale  Zone  von  Stentor  gleichfalls  einen  solchen  \  erlauf  ninuut  und  die 
A'acuulc  der  Zone  sehr  nahe  gerückt  ist ,  inus?»  demnach  der  liukc 
Kanal  derselben  paiallel  und  etwas  hinter  ihr  veriauitii,  insofern  er  über- 
haupt vorhanden  ist  In  dieser  Hinsicht  bestehen  aber  einige  Zweifel. 
Laehmann  (1856)  nnd  Claparöde  (1858)  beschrieben  snerst  einen 
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suchen  vordereu  oder  pcnstoiiualen  Kanal,  während  der  bintere  scbuu 
von  Siebold  wahrgenommen  wurde. 

Nach  ihrno  Boobachtungon  sollte  «r  das  gosammte  Peristom  ringfbriiiig  anizidhen.  Lacli- 
maan  schrieb  ihm  bei  St  polyiiiorphii8  xvei  koglifc  AnwhwdlaBi^eii  tu,  eine  etwa  in 

ikr  RacLeoUnie,  die  zweite  vcntnlwarts  an  dein  sog:.  Peristomcck,  Stein  (iStJTi  bezweifelte 
die  Existenz  eiI^e^^  'i.il.  lu  ii  K.ui.ds;  ntir  i  St.  rji."selii  verfolgte  er  einen  h.  Il.'n  ritiL'r")r:ni- 
gca  Streif  läugä  des  linken  und  dorsiUun  Katuics  d«T  Zone,  welcher  sich  iniindwiirts  verijreitcrtß 
ttnd  mit  der  contractUen  Vacaole  nie  znaammenbing.  Die  Efkltmog,  welche  er  far  diesen 
Streif  gab,  scheint  mir  so  wenig  plaasibet«  dass  ich  sie  hier  nicht  mittheilen  will.  Schwalbe 
1"*<.R)  berichtet  nichts  von  dem  vorderen  Kanal;  dagegen  acceptirte  Kent  [.achmann's 
l>.»r*tellunjr.  ohne  ei>rcne  Bestatifjun^en  an/.iiführen.  Einllirh  sprach  sir-h  Maiipas  ent- 
schiedtiit  für  diti  Gugcawart  dic^aa  KanaU  bei  St.  eoeruleUii  aus,  «a»  mich  hau|)tsachlich 
bobtimnit,  die  Richtiglieit  der  Lacbinann-CIai>ar<^de'schen  Daisteilonf  ansevnchmea,  wofar 
anch  di«  oben  crwihate  Bomologio  des  rordeien  Kanals  mit  dem  hftnfigcren  linken  Kanal  der 
ill>riL'i  n  Hi-terotrichea.  sowie  die  allgemeine  Verbrei(ui);;  eines  entsprechenden  Kanals  bei  den 
llypotrichen  spricht.  Uuzu  if&sellt  sich,  dass  En<::elniann  isOl  (nned.l  (Imt  Ifin^rknnn! 
auf  dai  Klarste  hei  St.  Rocsclii  und  cüerulcu.s  abbildet.  Ich  glaube  daher  auch  nicht, 
dasa  Daday  (771)  Recht  hat,  wenn  er  Lachmann's  Bcobachtnog  anf  die  ron  ihm  bei 
Stcntor  Auricula  beobachteten,  sogen,  paroralen  Ctlien  (undulirendc  Membran  nach 
Daday  .      'ilii  Ii  ].,  ]?sr.)  Vm:/i-  ]i.  ii  will,  wax  an  und  für  »ich  unwahr-i  ]i,-i[itirh  isf. 

Der  liiltUiii;;s\ <)i\.;an;;  des  hinteren  Knnals  wurde  bei  Stentor  zieinlieh 
gut  erwirseii.  Schon  ( "  1  a  p  a  i  e  d  ß  -  Ij  a  e  Ii  in  a  ii  n  /.eichiien  an  demselben 
gc%vidiiilic!i  /ahhciehe  sidiidclttiriui^^c  .AnschwellnnL'-eii  und  Stein  hihlet 
uiebrfaeb  au  seiner  Stelle  oder  statt  einer  Strceice  dessellien  eine  Länj;-«- 
reihe  kleiner  \'a(iiolen  alt,  deren  tlieilweise  Versehniel/un;;  aut  den 
Figuren  deutlich  hci  vortritt.  Dasselbe  /.eii^cn  auch  Engel  mann 's  un- 
edirtc  ^Skizzen  von  1861  für  St.  coerulcus  sebr  scbUn.  Es  scheint 
daher  steber,  dass  der  Kanal  durch  VaenolenznsammeDfltisfl  ent- 
steht; das  Gleiche  wird  wohl  auch  fttr  den  vorderen  Kanal  gelten. 
Hit  diesen  ErfahruDgen  stimmt  weiter  Matipas  Beobachtung  (1883) 
trefflich  tiberein,  dass  die  Kanäle  während  ihrer  Bildong  von  sahi- 
reichen plasmatischen  Scheidewänden  nnt^brochen  sind.  Dies  sind 
die  noch  nicht  eingerissenen  Plasmapartien  zwischen  den  zusammen- 
gedrängten VacuoIeD  der  Reihe.  Durch  denselben  Forscher  erfahren  wir 
anch,  dass  an  Stelle  der  entleerten  Vacuole  sofort  eine  Anzahl  Bildungs- 
vaenolcn  auftreten ^  die  sich  jedenfalls  rasch  zum  Stamm  der  confractilen 
vereinigen,  mit  welchem  dann  die  beiden  Fittssigkeitsfaden  (Kanäle) 
nllmäblieb  znsammenfliesseD.  Wir  linden  dtirin  eine  Bestätigung  des 
früher  theoretisch  betonten  MonientiJ,  dass  an  der  Stelle,  wo  die  Vaenolc 
sich  bilden  wird,  stctf?  eine  besonders  rcielic  W  asscmhsclieidung  eintreten 
muss,  damit  hier  später  der  Zusammentluss  zur  \  a(  uolc  geschehe.  Eine 
weitere  lieobachtunf}^  M  a  u  p  as'  scheint  geei^niet,  unsere  Ansieht:  dass  die 
Vereinigung  des  Juhalts  der  Kanäle  mit  der  Vaenolc  durch  einlaches 
Zusaninieutliessen  geschehe  (nk  lit  etwa  diu  eh  Contraeiiun  f,  wcbcutlich  zu 
unterstützen.  Es  ereignet  sich  nämlieli  zuweilen,  dass  eine  der  erwähnten 
Scheidewände  im  Kanal  lauge  bestehen  bleibt,  weil  sie  jedenfalls  zufällig 
eine  abnorme  Dicke  besitzt,  oder  weil  eine  oder  einige  Bildungs- 
vacnolen  in  der  Reihe  ausgeblieben  sind  (B.).    Dann  fliesst  nur  der 

91* 


1414 


CÜiata. 


proximal«'  Kanalthcil  mit  der  Vaeiiolc  zusanimeii ,  der  diircli  die  Scheide- 
wand abgetrennte  distale  Theil  bleibt  erhalten;  ja  er  kann  unter  l'ni- 
ständen  2  —  3  Eutleeruniren  der  \  aeuoIe  überdauern,  bis  er  wieder  zum  Za- 
saniiiienfliiss  mit  der  Vaeuole  {gelangt. 

Innigen  Ausehluss  au  die  VerbUltiiissc  bei  St  entor  zeigen  die 
0  X  ytri  cbin  cn ,  deren  nabe  liezicbungea  zu  crstcreiu  wir  schon 
mehrfach  betonten.  Obgleich  die  Untcrsucbung  der  Vorgänge  noch 
viel  va  wttnschen  tlbrig  lässt  nnd  das  Speciellere  Uberhaapt  nur  für 
wenige  Formen  bekannt  wurde,  sind  wir  doch  wohl  berechtigt,  i>ei 
der  ganzen  Familie  llbereinatimmende  Verhältnisse  anznnehmen.  Be- 
kanntlich liegt  die  ansgebildete  Vaeuole  der  Oxytriehiuen  stets  dorsal, 
ziemlich  in  der  Mittelregion  des  Kdrpers,  meist  in  der  Mnodgegend, 
dem  Unken  Körperrand  sehr  genähert.  Sie  promioirt  in  der  Diastole  ge- 
withnlieb  stark  Uber  die  Rlickenfläehc.  Wo  ihre  Entstehung  specielter  ver- 
folgt wurde,  wie  bei  Urostyla,  Uroleptns  nnd  Stylonychia,  cc 
schiebt  dieselbe  nnzweifelbaft  durch  Zusammenfluss  zweier  Kanäle,  welche 
entsprechend  denen  des  Stentor  verlaufen.  Der  vordere  zieht  von  der 
Gegend  der  Vaeuole  längs  des  linken  Randes  nnd  der  adoralen  Z^ne 
raeb  vorn  bis  in  die  Stirngegend;  der  biutere  mehr  oder  weniger  weil 
lUii^s  des  linken  Iiandes  naeh  hinten.  Meist  scheint  er  bis  in  die 
Goi;en<i  der  Altercirren  zu  reicben.  Nur  bei  l'^rostyla  flaviean«^ 
(70,  1)  ck)  fand  Wrzesniowski  (1870),  dnss  er  zum  Iliutereinlo 
zieht.  Ja  sogar  etwas  um  dieses  heramgreift  und  auf  der  rechten  Seite 
ein  wenig  iiacb  vorn  aufsteigt. 

Ks  scheint  wenigstens  für  Uro.styla  und  Uroleptu»  sieber,  da.«« 
die  proximalen  Enden  der  Kanäle  sich  schon  frühzeitig  an  der  Stelle 
der  entleerten  Vaeuole  yeretnigen.  Indem  die  Kanäle  dann  allmähKeh 
7on  den  Enden  ans  gegen  die  Stelle,  wo  die  Vaeuole  entsteht^  zusamoieo- 
fliessen,  an  welcher  Stelle  die  vereinigten  Kanäle  schon  von  Anfang  ao 
am  dicksten  waren,  bildet  sieh  znnftchst  ein  mehr  oder  weniger  dreieckiger 
bis  rhombischer  Flttssigkeitsranm,  welcher  sich  schliesslich  zur  kagliges 
Vaeuole  abrundet,  indem  die  übrige  Flüssigkeit  der  Kanäle  damit  zq- 
samnienfliesst. 

Bei  Stylonveliia  liegen  die  Verhältnisse  unklarer.  Nach  Stein 
(18')!»)  soll  die  Vaeuole  aus  dem  vorderen  Kanal  gebildet  werden,  welcher 
selbst  durch  Zusammenfluss  zablreieber  längs  des  linken  Vorderrnndcs 
und  im  sog.  Stirnfeld  auftretender  kleiner  Vacuolen  entsteht  (71,  10  al 

Stein's  Abbildnnp:cn  und  Scbildernn^xen  von  Stylony  eh  ia  >f  y  tilns 
zeigen  im  Stirnt'eld  niebf  eine  ein/iire  Ri^ibe  soleber  TröptVben  oder 
Vaeuoicn,  sniidern  mci^t  eine  mebr  oder  weniger  unregelmiUsi^'c  tiru|tpc 
solcher,  zuweilen  auch  kurze  Strecken  zweier  neben  einander  binziebeuder 
Kanäle.  Ks  scheint  daher,  dass  die  Hil  lung  des  vorderen  Kanals  im 
Stirnleid  der  Styl»)nyehia  häutig  etwas  unregelmässig  geschieht.  Der 
von  der  V^aenole  naoh  hinten  ziehende  Kanal  soll  bei  dieser  Gattung  erst 
im  Moment  der  Systole  auftreten  und  bis  in  die  Gegcud  der  Aftcrcirren 
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zn  vei folgen  sein.  Stein  vertritt  die  Ansicht,  djiss  er  die  Vat  uolcn- 
(lil^.sigkeit  nach  läuten  Icilc  uml  üclilic.>&licli  tiurch  den  After  entleere. 
Lebrigeos  scheint  St.  von  diesem  Kanal  nicht  viel  gesehen  zu  haben, 
denn  nur  «uf  zwei  seiner  Figuren  ist  er  angedentet.  Dass  die  Vaenolen- 
ilflssigkeit  bei  der  Systole  in  die  beiden  Gefösse  gepresst  würde»  vertraten 
aocb  Claparöde  und  Lachmann  (1858  p.  53)  fttr  Urost}  la,  deren 
Kanäle  sie  entdeciLten.  Stein  behaapteto  natürlich  aocb  fttrürostyla, 
dass  der  hintere  Kanal  snr  Aosleitong  diene.  Rossbacb  (1873) 
scbloss  sieh  für  Stylonyebia  pnstnlataSt's  Auffassong  an,  weil  der 
hintere  Kanal  erst  im  Moment  der  Systole  auftrete.  Herttcksichtigen 
wir  aber,  dass  Täiisthnngen  liin.siehtlieh  der  HeziebuDgen  zwischen 
Vacuolc  und  Kanälen  teiebt  mögiieli  sind  (man  denke  nur  an  Claparede- 
Laebmann's  Angaben)  und  dass  fUr  Urostyla  und  Uroleptus 
(Clap. Entz,  Maupas)  die  Vacuolcnbildung  durch  Zusammenfluss 
hnidcr  KanUU^  niicligewicsen  wurde,  so  ist  wahrscbeiniieb,  dass  das  Gleiche 
aMcli  liir  S  t  \  1 1)  Ii  y  chia  gilt.  I^eofiaohtmigen,  weicht«  ich  soeben,  während 
der  Correctur  (li<'S(,s  Bogens,  an  St.  pii>tulata  anstellen  konnte,  zeigten 
denn  auch,  dubs  von  einem  Ablulirkaiial  keine  Rede  ist,  und  die  Vacuole 
sich  im  Wesentlichen  so  bildet,  wie  augcuoiimuii  wurde. 

Dass  auch  der  hintere  Kanal  durch  Zii>aninientluss  von  TrJipfchen 
entsteht,  betonte  Km/.  lür  Uroleptus  Zygiiis.  Ebenso  ist  dies  für 
beide  Kanäle  einer  kleinen  Oxytrichc  auf  einer  der  Skizzen  Engcl- 
mann's  (1861  nned.)  klar  dargestellt;  aneh  beobachtete  derselbe  die 
beiden  Kanäle  der  Ox*  ferruginea  schon  gut 

Storki  (560)  leugnete  zofohriiftd«  KanUe  bei  den  Oxytiicbinon  uberbaopt,  w$a  g^en- 
ühcT  dtMi  zjililr-'ichou  ntistatigutiKcti  keiner  \Vidcrli.;?un2:  bedarf.  Stoin's  Angabe,  datM  boi 
l  rostyla  graiidis  zuweilen  »trahlonfitmige  Kanäle  um  die  contracülo  Vacuole  »iifireteOf 

Wir  bemerken  oocii  beMsden,  daiw  bei  Enplotes  and  vehl  den  Eoplotinen  and 
Aapidiscinea  ttberbaapt  keine  Kan&lc  aufzutreten  scbeinen;  die  Vacuote  bildet  sich  wie  fllr , 

Enplottrs  (Carter  1S.')0,  Kossljarh  1S72)  din  rt  <  rwi«j-S(.ii  wiinlc.  in  roscltenfOniiisor  \\  tis«. 

V  a  c  u  tt  I  c  n  mit  4  oder  ni  e  Ii  r  /  n  f  ti  h  r  c  n  (!  e  n  K  a  n  ä  1  e  ii .  IJei 
einigen  weni^-en  II  (» I  o  tr  i  cli  e  n  i  raranuu  einen)  begegnen  wir  der  com- 
plirirtestcn  I5ildung  der  in  Kin-  oder  Zweizahl  vorhandenen  N'aeunicn, 
indem  dir  Ziituhr  durch  4  bis  zahlreiche  leine  Kanäle  geseliicht,  welche 
«»liablenlürmig  um  die  Vacuole  auftreten.  —  Hei  l'roccntrnm  (i>i,  15) 
tiniien  sich  4  solcher  Kaii.;le,  ueldu'  von  der  terminalen  \  aeuuie  gerade 
nach  vorn  bis  etwas  vor  die  Kürpermitte  ziehen;  je  einer  rechts-  und 
liuk.sseitig,  der  3.  in  der  Ktteken-,  der  4.  in  der  IJauchlinie. 

bcLou  Lieber  kuliu  (oocdirte  Tafdn)  cikauulu  die  I  Kaualc  vuUaUudig.  Sjiatcr  bcob> 
acbtete  Maggi  (1875)  die  l^eideii  aieitlichen,  welche  auch  Engelmanu  schon  ISGI  skizzirto 
(uneil.);  der  italioitisclic  Kottcher  boriclitetc  also  zueist  etwas  von  den  Kauiilon  des  l'roc>;n- 
»rriin.    Kciil  (<iOli  sah  zwar  diu  4  iSildiitinsvrn'uoIen ,  ins  doii  Kaiiideii  oii(.st<'lioii, 

jrti'>ch  die  KauiUc  ^oib^^t  nicht.    ButscLÜ  uuU  bchcwiakuit  köuiicu  Lioborkubu'ä  Kttt- 
dockuug  durchaus  beatätigcn. 

Bei  Paramaeciuui  Äurelia  und  eandatuni,  deren  znftthrendes 
Kaaalsystem  schon  seit  alter  Zeit  bekannt  ist  und  am  häafigBten  studirt 
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wurde»  strahlen  am  jede  der  beiden  dorsalen  Vacuolen  ea.  8 — 10  (zaweilen 
wohl  auch  noch  mehr)  ziemlich  gerade  Kanäle  ans  (63, 1),  die  fast  Uber 
den  gesammten  KOrper  zn  Terfolgen  sind.  Jedoch  greifen  die  Kanäle 
beider  Vaeaolensjsteme  nicht  zwischen  einander  hinein.  Aach  anderen 
Arten  der  Gattung  kommt  das  Kanalsyetem  zn,  doch  bedürfen  die- 
selben hinsichtlich  der  geDaucrcn  VcrhältDisse  eingehenderer  Erfor- 
schang.  Kaum  zahlreicher  sind  die  Kanäle  der  ein  fa eben  V'acuole  Ton 
Frontonia  leueas.  Schewiakoff  zUhlte  gewohDlich  8,  Maapats  , 
(lÖ5d)  10—13  (12  bildet  ancb  Engelmann  1861  uned.  ab),  welche  sich 
in  mehr  oder  weniger  wellig  gcBchiängelteiu  Verlaul"  gleichfalls  über  fasl 
die  gesamnite  Kr)rj)oroherfläche  ausbreiten,  also  wenigstens  z.  Th.  auf  die 
linke  Körperscite  reichen. 

Sfcin  ;1*^.'!t)  >^[\<l  an.  <lriss  iiei  rlioi-T  Art  lt1>cr  .10  K:iii;ili>  vuikAinm-M! :  auf  (ininil 
obiger  Krfahruugcn ,  sowie  eigener  früherer  Beoltachtuagen ,  scheint  dies  sicher  uariditig. 
DtM  die  Kmil«  nicht  alton  Frontonien  zukonunaD,  «cbaint  ncber.  M«A  Fabre's  mllmr 
Beschreibung  bildet  sich  die  Vanoole  ron  Fr.  acnminata  Ophryogl.  atra,  a.  o.  1410) 
wohl  roscttciifArinig.  Ganz  sicher  beobachtete  ich  dies  neaerdiiigs  bei  einer  kleinen,  nng6- 
filrbteii  Froutonia  (1  Vac.  mit  :i— 5  Poren). 

i 

Den  höchsten  Zahlen  begcg^nen  wir  bei  gewissen  0 p Ii  rvo grienen, 
speeiell  Ophryoglena  tiava  E.  sp.,  welche  Liebei  kii  hu  (1856j  ein- 
gehend ötudirfe.  Hier  finden  sieh  sicher  bis  30  Kanäle  i  •')2,  2b>.  Ihre 
Verbreitiinfr  über  den  Kürj)cr  ist  Uhulich  wie  bei  Frontiniia,  wenn 
nur  eine  contraetile  \'aeuole  linksseitig  vorhanden  ist;  finden  .>ieh  deivu 
zwei,  was  zuweilcu  der  Fall  ist,  so  gleicht  die  .Vusbieitung  der  Kanüle 
natürlich  mehr  Para  m  aeci um.  Dasselbe  gilt  für  Frontonia  fuse.i 
Qucnn.  sp.  mit  2  Vacuolen,  da  Fahre  (847)  hier  neuerdings  die  Kanüle  , 
beobachtete  (Tlagiopyla  fnsca).  —  Obgleich  auch  die  KanlUe  der 
Ophryoglena  etwas  weltig  Tcrlaufen,  fftUt  dies  doch  nicht  soauf|  wie 
bei  Frontonia. 

(iele^endicli  worde  ancb  Qlaucoina  scintillans  ein  stcmf5r(niges  Kaaalsyston  rupe- 

schrieben  (Stein  Is.i'J),  oder  ein  Kanal  (Sain uolaou  293,  Clnp&r.-Laehmanu  1>5S.  p.  5fu  I 
Hoidi.'.s  ist  jedenfalls  unrichtig;:;  die  Vacuole  dieser,  wie  der  übrigen  Glaucomaarten  bildet  sicL  j 
in  roicttenarti>jer  Weise.   Auch  Lcuibadion,  wo  Stein  (löäy)  ciue  »teroföriuige  Yacoole  t»- 
gabj  besitzt  keine  zuführenden  Kanäle  (Schewiakoff)- 

Für  fast  alle  geschilderten  Kanäle  gilt  im  Allgemeinen  gleichfalls, 
dass  sie  proximal  am  stärksten  sind  und  sich  distal  mehr  und  mehr  ver- 
feinern. Da  die  stciulünuigen  KauUle  jedoch  relatlN  viel  düuuer  »iuii 
wie  die  früher  besprochenen,  so  ist  diese  VeiTcinerun^^  schwieriger  wabr- 
zunehmcu.  Aus  theoretischen  Grliudcu  inuüb  ich  jedoch  bczweilelu,  dass 
die  Kanäle  fein  zugespitzt  auslaufen.  Am  geringsten  ist  die  distale  Ver 
feincrung  jedenfalls  bei  Frontonia  lencas;  Maupaa  stellt  sk  äogai 
ganz  in  Abrede. 

Es  scheint  sicher ,  dass  gelegentlich  Verästelnngen  im  Verlauf  der 
Kanäle  vorkommen.  Fllr  Ophryoglena  flava  (62,  2b)  beschrieb  diea  . 
Lieberkllhn  bestimmt ;  er  will  sogar  wiederholte  VerSstelung  der  Zweige 
manchmal  gefunden  haben.    Gelegentliche  Gablung  der  Kanalendeo 
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bemerkte  Stein  aach  bei  Fron  ton  ia  leneas  nnd  sobon  Laebmann 
(1856)  nnd  Olaparide  (301)  fichilderten  dies  fHr  einen  oder  den  anderen 
Kanal  von  Paramaeeinm  Anrelia;  Maupaa  konnte  sieb  (1SS3) 
davon  niebt  liberzengen.  Im  Hinbliek  auf  das  Vorkommen  dieser  Er- 
sebeinnng  bei  anderen  Gattungen  iBtLaebmann*Claparöde'B  Angabe 
wobt  nicbt  ganz  anwabracbeinlicb. 

Dagegen  scheinen  Anastomosen  der  Kanäle  unter  einander  nicht  vor- 
zakommen.  Lieberktthn  (uned.  Tf.)  bildete  dergleichen  fUr  Ophryo- 
glcna  flava,  namentlidi  aber  für  Frontonia  Icncas  (s.  unsere 
Tf.  (>2,  3  a)  in  sehr  auifallender  Weise  ab.  Die  betreffende  Darstellang 
ist  jedoch  wohi  sicher  irrthümlich. 

Kabr«!  :S17)  Iteschn-ibt  neuerdings  dasselbe  aiiastoinosironde  (iefüsiiiot/,  unter  dem  Kc(o- 
plasui.i  dicsi  r  Ciliate.  Er  sah  es  jeduch  nur  an  un^eprcsstcn  Kxoiiiidaron ;  an  gepresitca  da- 
gegen die  Kauälü  wie  oben  bc:>cbritibcti.  Ilicrau:}  will  er  si^liliijSücit,  daää  diu  KanlUo  er^t  bei 
dor  Prewnng  durch  Zeneiasou  und  Fmion  des  Uefiisäaetzos  eiilstohen.   Da  ich  ebomoweDig 

wie  die  neiston  fruhcron  Bcobarhlor  etwas  von  diesem  (jef.issuru  bemerken  konnte,  und  da> 
rt-ffeluiäasige  lIervorf,'elien  einer  Anzahl  wohlgeordneter  Kanüle  durcli  Zerreissuns:  eines  (icfriss- 
nef/.fs  lU'lir  wie  unwahrschciMÜch  ist,  bezweifle  ich  auch  Kalire's  Angaben  sehr.  Varorät 
Tcnnaif  icli  jedoch  nicht  zu  erklären,  was  da^  ancrebli<;hc  (Jefässuetz  eigentlich  ist. 

Von  dem  Bildun^'svorganj;  der  äteiuformigen  Kuiiülc  ial  mdiia  be- 
kannt. Kacli  kni/.eni  Versehwinden,  während  der  Anlag:e  der  Vacuole, 
treten  bic  htets  wieder  genau  an  denselben  Stellen  auf,  welche  sie 
vorher  cinnabmeo.  So  sehr  man  nach  den  Erfahrnngeu  an  den  dickeren 
Kanälen  der  erstbesebriebenen  Formen  der  Annahme  ssnneigen  wird, 
dass  aacb  die  feineren,  stemfßrmigen  dorcb  Verscbmehnng  von  Reiben 
kleinster  Vacnolen  entstehen,  konnte  dies  doch  bis  jetzt  nicht  beobachtet 
werden.  Ich  habe  bei  Paramaeeinm  nnd  Frontonia  speeiell  hierauf 
geachtet,  vermochte  aber  eine  solche  Bildung  vorerst  nicbt  festzostellon. 
Die  Ka&ale  zeigen  sich  von  Beginn  als  zusammenhängende  Flflssigkeits- 
fäden.  Dennoch  möchte  ich  die  Mnglichkeit  ihrer  Entstehung  in  erst- 
erwähnter Weise  noch  nicht  leugnen ;  speciellere  Untersuchung  bei  sehr 
starken  Vergrüsserungcn  krmnten  die  jedenfalls  sehr  kleinen  Bildungs- 
vacQolen  doch  vielleicht  auffinden  ;  zweifellos  mUssteu  sich  dieselben  sehr 
raseh  zn  einem  zusammenhängenden  Kanal  vereinigen. 

Cftttcr  (lS,'i<)j  .stellte  zwar  die  Kaniile  von  1' ara niae e  i u ni  Aurelia  aU  eine  Reibe 
fog,  Sinuac  oder  V.i'  u  ileii  dar,  jedo<  Ii  w.üti-  i  r  il  uoit  wuld  nur  seine  theoreti-n  he  Aulf  issung 
tlenMilben,  uicbt  aber  licubachtelob  wiedergeben,  wie  deuit  sciue  AbbiJduugcu  beide»  überhaupt 
nrnnimen  werfen. 

Zur  liiitcisucbung  der  l>iltUing  der  Vacuole  durch  die  sternför- 
migen Kanäle  gehen  wir  am  Besten  von  dem  Zustand  der  liikliüUn 
Diastole  uufi,  /.u  welcher  Zeit  die  Kanäle  stets  gut  entwickelt  sind. 
Zunächst  erhebt  sich  die  wichtige  Frage,  ob  die  Kanäle  in  diesem 
Stadium  mit  der  contraetilen  Vacuole  zusammenhängen,  d.  h.  ob  ihr 
Flfissigkcitsfaden  mit  dem  Vaouolentropfen  continnirlicb  ist.  Die  meisten 
Beobachter  scheinen  dies  bestimmt  anzunehmen  j  ich  kann  mich 
dazu  nicht  verstehen.     Bei  Urocentrnm  sieht    man  deutlich, 
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dass  ein  solcher  ZaBUnmenhang  nicht  ezistirr,  dass  vielsaehr  die 
proximalen  Kanalenden ,  welche  schon  während  der  Endperiode  der 
Diastole  zu  4  bimförmigen  Biidongsvaenolen  anKuechwellen,  d.  b.  a&> 
sammeninilieflsen  beginnen »  nicht  mit  der  Vacuole  zusammenhSngen, 

sondern  nur  dicbt  an  sie  herantreten.  Sobald  nun  die  sehr  rasche 
Systole  der  VacDole  anhebt,  stürzen  die  4  angeschwollenen  Kanalenden, 
die  4  BildungsTacnolen,  rasch  an  die  Stelle  der  sieb  entleerenden 
Vacuole,  was  ja  nothwendig  eintreten  mnss.  Hierauf  flicsst  der  Rest  jedes 
Kanals  in  bekannter  Weise  mit  der  zugebörigen  Bildungsvacuolc  zu- 
saninicn,  worauf  sich  4  neue  Kanäle  ausbilden.  Die  i  durch  Znsanjmen- 
tliiss  der  Kanäle  entstandenen  Bildung9vacaolen  schmelzen  sehr  rascb  zq 
einer  eiubeitlichen  Vaeunle  zusammen. 

In  weKentlicli  gkicbcr  WeisjC  vollzieht  bieb  jedenfalls  der  Vorgang 
bei  Paramae  ei  u  ni.  Hier  tritt  aber  ein  Umstand  hinzu,  welcher  die 
Beobachtung  etwas  erschwert.  Wie  «ehon  Carter  (185G)  bemerkte  und 
neuerdings  Maupas  (1883)  bestätigte,  stosseu  die  proxinialeu  ICuden  der 
Kanäle  nicht  an  die  Peripherie  der  \'aeuole,  sondern  biegen  um  dieselbe  nach 
innen  hemm,  liegen  also  etwas  einwftrts  von  der  Vaenole,  resp.  tiefer 
wie  dieselbe,  so  dass  sie  bei  Flächenbetrachtnng  schwierig  an  beob- 
achten sind.  Dass  die  Enden  der  Kanäle  mit  der  in  Diastole  be- 
findlichen  Vaenole  eommunicirea ,  wie  Maapas  behaoptet,  halte  ich 
{Hr  unrichtig.  Auch  hier  sehwellen  die  Enden  noch  vor  Beginn  der 
Systole  ZQ  stemfömitg  ^ordneten  Bildongsvaeuolen  an,  indem  die 
KanalflQssigkeit  in  beliannter  Weise  proximal  zusammenfliesst.  Bei  der 
Systole  rücken  diese  8—10  Bildungsvacuolen  natürlich  an  den  Ort  der 
alten  Vacuole  und  bilden  durch  allmähliche  Vereinigaog  wieder  eine  neue. 
Letztere  i^t  daher  aniUnglich  nor^elmässig  gestaltet  und  kugelt  sich  erst 
aliuiUhlich  ab. 

Auch  hei  Oj)hryoglena  nuHs  nach  L  i  e  b  e  i  k  Ii  h  n 's  Beschrei- 
bung die  iJililuii^'  der  Va'uole  iihnlicb  verlautV'n:  nur  sind  die  Bildung- 
vacnolen  viel  zahircii  hei ,  entsinecbend  der  grösseren  Zahl  von  Kanälen. 
Zweierlei  in  Lieberkuhu  s  Darstellung  halte  ich  jedoch  für  »ehr 
zweilellial't;  einmal  seine  Aiit:al»e,  dass  die  proximalen  Kanaleiulen 
zwischen  Vacuole  und  Küjjicrvvaiid  (iriii::xu  uud  hier  sowie  pciipbi- 
risch  mit  der  Vacuole  eomniuniciren ;  k  ruer  dass  die  Bildungsvacuolen 
nicht  an  den  äossersten  proximalen  Luden  der  Kanäle,  sondern  ein 
wenig  [)eripher  in  ihrem  Verlauf  entstunden  (G2,  2  b).  ünmQgUch  wäre 
dies  zwar  nicht,  doch  sehr  unwahrscheiDlieh. 

Etwas  anders  entsteht  die  Vacuole  bei  Fronte nia.  Hier  bilden  sich 
▼or  der  Systole  keine  Anschwellungen  der  prusimalcn  Kanaknden,  wdeh' 
letztere  bis  dicht  an  die  Peripherie  der  Vacuole  herantreten,  jedoch  dentlicli 
von  ihr  getrennt  siud  (Engelmann  1861  uned.,  SchewiakofO>  £nt 
einige  Zeit  nach  der  Systole  beginot  der  Zusammenüusä  der  KanaltlUssi^'- 
keit  zu  den  Bilduugsvacuolen,  die  sich  weiterhin  ebenso  verhalten  wie 
bei  den  schon  bescbriebencn  Formen. 
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Eine  I»esniiUcibeit  der  Vacuolciibildiinir  wnrflc  bei  Par  ;uii  a  e  c  i  n  m 
gelegentlu  ii  beobachtet  und  verdient  He.'n  luui){; ,  da  sie  besoudi.  rs  klar 
zeigt,  dass  die  Flüssigkeit  der  Kanäle  zur  Bildung  der  neuen  Vakuole 
dient,  was  6o  lange  geleugnet  wurde.  Kftllikcr  bemerkte  (1864) 
taeret,  dass  die  ueuen  Bildungsvacuoleu  sieb  gclegeutlicb  in  anormaler 
Weise  mit  der  noch  nicht  entleerten  Vaeuole  Tereiuigcu  nnd  diese 
vergrOssein;  dass  also  eine  doppelte  Fttllong  der  Vacnole  stattfindet,  bevor 
sie  sich  entleert.  1$83  bestätigte  dies  Manpas  ohne  Kenntniss  der 
K Olli k er' sehen  Beobachtungen.  Wir  können  uns  diesen  Fall  leicht 
erklären;  er  mass  notbwendig  dann  eintreten,  wenn  die  erstgebildete 
Vacnole  niebt  das  Volum  erreieht,  welches  zur  Sprengung  der  Verschluss- 
lamelle  des  Poms  notbwendig  ist.  Auch  ich  habe  schon  1871  Ent- 
sprechendes wahrgenommen,  icdoeh  an  gepresstcn  Exemplaren,  für  welehe 
schon  Zenker  (186G)  mittbeilte,  dass  man  die  Fulsation  ganz  aufheben 
kJInne,  wenn  der  Porus  durch  die  Prc?.sniig  abgesperrt  werde.  Unter 
diesen  Umständen  konnte  ich  mehrfach  hinter  einander  Bildungsvacuolen 
entstehen  und  mit  der  Haiiptvaeuole  verscbmclzen  sehen,  welche  dabei 
zu  unförmlicher  Grösse  anschwoll. 

\\'io  im  bislorisclieii  AbsrhiiiU  initgcthcilt  wurde,  beschrieb  Spallanxaui  Ji«  stcrii- 
föroiiircn  Varüoli  n  von  !*a  r a ni  n <■  r i  ii  m  zucrsl  1778  ninf  haUo  auch  schon  eine  ricbtijre  Vor- 
fitcliuLg  der  Hwiuhuugcu  /.»isclioii  Kanälen,  rcbp.  liildungavacuoleu  und  der  Vacuülü.  Wir 
beabdclitigeii  nicht,  die  Geschichte  dor  Vaca«lcii  mit  sterfiß^rmigen  Kanälen  hier  eingehend 
zu  v.irfol«,''on.  da  da«  \Vichtijr?>te  hierulicr  schon  in  der  historischen  Einleitung  aufsrcfuhrt  wurde. 
Die  ll:iij]'('-chwierigkeit  f  ir  .Ins  Vcrständniss  bild-^f*'  Hip  iM  ^lstellung  der  Hcziehunj;  zwischen  der 
Flüasigkeit  der  Kanäle  und  jener  der  Vacuolen.  Ehreaberg's  falsclie  Ansicht,  duss  der  In- 
halt der  Vacuulc  bei  der  by&tolc  in  diu  Kanäle  und  deu  KOrper  gcieitut  weide,  fand  hei  den 
BeiMes  Spitcfon ,  weiche  die  Vncnole  für  das  Centrom  eines  Blutgeflsssystoos  hielten ,  An- 
klan<|r:  jedenfalls  bei  Siebold  (1^45).  wiewohl  er  sich  nicht  beslitamt  in  dieser  BezlebUBg 
äusserte.  Obgleich  Joh.  MüIIm  l'i.")»;^  bemerkte,  diss  ilii-  Ya.  imlcn  vnn  Pa  raui  a  eci  u  ui 
AuFtilia  durch  Vereinigung  der  stumioruiiv^en  RÜdungsvacuolcn  entstehen,  schien  er  doch 
der  ^Oiicht  zuauneiKcii ,  da^s  die  l']u!>sigkoit  der  Vacnole  bei  der  Systole  dtttcli  die  Kaiiilo 
fetriebea  werde.  Dies  ist  nn  so  wahncheiaKeher,  als  sdne  SchQlcr  Lachmann  nnd  Cla- 
paröde  bekanntlich  energisch  für  diese  Auffassung-  fintralen  und  sie  auch  als  difjenigo 
Mullor's  aut^fraben.  Nach  ihnen  «olltc  einerseil>  die  Vaeuole  durch  Zuflus»  ans  il  ii  Kanülen 
gefüllt,  audcrurseittt  die  VacuolenÜUäsigkuit  bei  der  Systole  durch  diu  Kanäle  wieder  iu  den 
Körper  zanlckgetrieben  werden.  Die  storof&rmii^en  BildnngsracnoleB  eotstsheii  daher  nach  ihnen 
durch  die  Contractien  der  Vaeuole  nnd  contrahiran  sich  ihnnsciis  wieder,  um  ihren  Inhalt  in  die 
Vaeuole  zu  treiben.  Nnturlich  vertraten  beide  Forscher  die^e  Ansicht  üb.-r  den  (lang  der 
Flu;sigkeit  zwischen  Vaeuole  und  Kanülen  für  sSniint!ii-ho  Ciliaten  mit  Kaniden.  l.ieber- 
ku  hü 's  Beobachtungen  (1S56),  welche  denen  Lach  man  n -C  laparcdc's  vorausgingen,  waren 
cemcter.  Er  vntersäebte  Ophryoglena,  Paramaeclnm  und  Glimaeostoinaui  und  er- 
wies die  Spflimuig  der  Vacnole  aus  den  KaoUen  mit  ilulfe  der  Bildun'^svacuolcn  si  In  U  tr; 
leugnete  dagegen  ebenso  bestimmt  und  mit  guten  Gründen,  diu-s  die  Flüisij^keit  bei  der  Systole 
U  die  Kanäle  getrieben  werde.  Da  L.  jedoch  (ie^^ner  der  Enilecrungibypothese  war  und  den 
Vacuolcn  Poren  absprach,  konnte  er  über  da;>  Verbleiben  der  Vacuoloutltbsigkeit  bei  der 
Systole  keinen  Aufitchlnta  ^eben.  Aus  «einer  AnhAngerschaCIl  an  der  CirculaÜonsIehre  geht 
aber  herror,  daiis  er  jodeufalls  die  Meiunn;?  hegt«;:  es  tn^te  die  t''liissigkoit  bei  derSystde  in 
irgend  einer  Wrisi'  hhcT  nicht  (Inr^h  di<s  Kanäle)  in  'I  n  K'Arp'T  znrllcL 

Die  ExiUeerung  der  Vaeuole  durch  einen  I'orus  nach  aussen  und  ihre  Filliuug  durch  die 
Kanile  hatte  für  Paramaocinm  schon  Kood  (IS53)  vertreten,  jedoch  in  wenig  ttherxeogcn- 
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der  Webe;  t^r  glaubte,  iJa&s  die  Kanäle  mit  dem  Muud  direct  zui>aiiuDctihaiigcu  und  dau 
von  letzterom  »afg^nommene  Wvsset  «bleitoten.  —  GooMqnont  und  coirector  rftrtmt  Carter 

(l^-')f;)  die  Eiiüi'eniii^stlicorie,  iodcm  OT  gute  Grunde  für  die  Speisung  dor  Vacaole  duffdl  die 
Kanäle  und  für  die  Kntlccrun;?  nach  aussen  beibrachte.  Stein  suchte  l*^-)',)  zn  vermitlclri. 
da  iT  specidll  für  rarauiaeciuni  nachweisen  wollte,  dass  wcnijc^stens  ein  Theil  der  Vacooka- 
Üüsäiglieit  bei  dor  Systole  wieder  in  die  Kanäle  getrieben,  der  übrige  durch  dca  Poriu  ent- 
leert werde.  Aueli  1S67  dlirßo  er  aecli  IhnHoho  Anschanangen  fllr  die  BeEiebnngeB  twiscbea 
Vacaole  und  Kanal  mancher  II  ctc ru t  rieh  cn  nicht  ^^m  auf^ep^oben  haben,  da  er  ge- 
Io;;cntli<  li  vom  IM.  kfii.  «.  ti  »l-  r  ^';u■lI(.^■nf^HsiL:I^^•it  in  di;n  Kanal  '  Sj'irostouiuin)  -"pri'  I.t;  be- 
kanntlich auch  den  i^og.  „cuntractileo  Buhulter"  und  die  Kaualu  für  ein  stet:»  zusaiuinenhangeudo 
I«6ckensy*tein  hielt. 

Ocgeu  deu  IJuckÜUä»»  der  Vacuolenfluasigkuit  in  die  Kanäle  erhobeu  bich  ISGG  mit  Em- 
8«fiiedenbeit  Schwalbe  npd  Zenker  aaf  Grand  der  Entleenuigätbeorie;  wogeg^  Kdlliker 
(1864)  za  leiuer  klaren  VorstoIInng  der  Verbiltnüse  bd  P*rainteciaoi  gelangte«  da  er  di<<: 

Austmtlndung  drr  rnnfrnrtilcn  Vacuolen  nicht  recht  /uireben  wollte.  Wie  scbon  oben  beneikt 
wurde,  vcnlanken  wir  iltm  aber  eine  wichti^^^e  Beobachtung. 

NatiHltcIi  int  aii'b  Wr/csniowski  (I''r,<v  für  die  ri'lttiiri'  Deutung  ein ,  obdeich  or 
tlie  Vacuolen  mit  Kanälou  nicht  «{»ccielier  ütudirlc.  Dennoch  waren  seine  geuauea  Fe6tstd- 
Inngen  Uber  dte  rauttenftmügen  Vaewden  aacli  fUr  die  AafTassaag  der  eislecen  sehr 
wichtig.  Die  spUeie  Zeit  bescbftfUgle  eich  wenig  mit  diesen  interenanten  Encheionngen; 
nur  Maupas  ontenucbto  wicdorom  die  Ycrhrdtnissc  von  Paramaeciam  (1SS3)  nud  ^'bil- 
derte  sie  in  we  sentlich  /utrefTeuder  W'v'i&o.  Auf  die  Abweichnngen  seiner  Aaffassung  ron  der 
unsrigen  wurde  schon  oben  liingewi«isen. 

"Einen  Augenblick  müssen  wir  noch  der  gelegentlich  gciius^crten  Zweifel  an  d<ir  Exisfr'iu 
dor  strahligen  Kanäle  tiberhaupt  oder  ihres  normalen  Vorkommens  gedenken.  Schon  Stein 
(1^54.  p.  240)  bemerkte  gdegMtKcb.  dass  die  sirahlonftrmige  Bildung  der  Yaraole  ron  Para* 
ma-iuia  Bursaria  eint:  ]  itlioli  gischc,  durch  Deckglasdruck  b- wirlt.  Erschcinutig  sei.  Eiu- 
gebciidere  Beschiiftiguirg  mit  dem  Gegenstand  belubiii  iliti  jedenfalls  l^all  '.nn  -i  i  IiTtbam- 
lichkeit  dieser  Ansicht.  ISti'J  trat  Moxoo  sehr  be&tiuuit  für  die  >'icbtt'.tisten/  von  Kauälea 
bei  s&miütlicheu  Ciliaten  ein.  Kacli  seiner  Ansicht  sind  dieselben  nur  Kissc,  welche  dmdk 
dca  Drnek  des  Deckglases  io  dem  Plasma  um  dto  Vacaole  erzeugt  werden.  Diese  Aniidkt 
scheint  vv'cnigor  auf  Beobachtunv'cn   als  auf  Ihcorotischon  Erwägungen  zu  fassen; 

da  M.  aus  der  Maschenweile  der  (papillären  der  höheren  MelaKoen  abzuleiten  su<  ]il'  ,  dass  iO 
kleine  Thiure  wie  die  lufusurieu  uberliaupt  keiner  ticfiktse  oder  Kaiiale  m  irgend  ejncar*j>l>y'- 
siologischen  Vorgang  ItedQrften.  VurmitUicb  war  es  eine  Reminiscenz  an  Mozoo's  Ansicht 
als  Ken t  18^2  (601 ,  p.  4S6^  wiederum  die  sternförmigen  Vacaolen  ren  Paranaeciua 
Aurelia  fur  pathologische,  durch  künstlichen  l)ruck  missbiMctc,  im  normalen  Zostand  dajeg^n 
stets  ku-ilige  (iebilde  erklärte.  Die  Kr>niife  h .nV  i.  bf.'?-^  er  jedenf:»!!^:  rnir  in  ihren  proiimahn 
l'arüeu.  Auch  Brass  (6ü0,  ISSI.  erklärte  die  siernlörmigeu  Vacn.jlen  für  „einen  i>Äthologi- 
schen  Znstand  des  Plasmas",  der  nur  dann  eintrete,  wenn  die  Infusorien  absterben.  —  Gegen* 
Uber  derartigen  Ansichten,  welche  nur  auf  mangelhafter  Ontinsucbiing  baslren,  nBge  hier 
mit  Maupas  'IS*?*),  weleher  die  K  ent  schon  Irrthiluier  sehon  zurückwies,  nochmals  besondtrs 
betont  werden,  dass  man  die  Kanäle  ui  !i  bej  frcischwirnmonden .  durch  kein  Deckglas  l>e- 
lasteten  Ciliateu  auf  das  Sicherste  watn  nimmt;  obgleich  sie  u.itUrIich  klarer  und  deutlicher 
herrortreten,  wenn  die  betrelTcndeu  Infusoiien  etwas  geprcüst  und  damit  durchsichtiger  gemacht 
werden.  Auch  Fahre  (^471  glaubt  weuigsteiis  für  Taramaecium  und  Krontonia  fasca, 
dass  die  Anwesenheil  der  Kanäle  >tets  ctwn-  r  ithologisches  anzeige,  (irund  Li'  rf  .r:  dass  er 
die  Kaniilo  zuweilen  bei  ungepresbteii  Paramaecien  nicht  sah  und  bei  der  Frontonia 
ulxerhaupl  nur  bei  Pressung,  liegen  die^e  Behauptungen  führe  ich  no('h  au:  daüö  mau  Ciliaten 
jDit  rosettenibmigen  Vacuolen  pressen  kann,  se  riel  und  so  lange  man  will,  ohne  je  einen 
Kanal  entstellen  zu  schon;  dass  dagegen  die  Kanäle  der  st>  rnfi5rmigen  Vacuolen  bei  der 
Pressung  sofort  und  in  stets  gleichem,  regcimissigcm  Yetlaaf  sichtbar  weiden. 
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f.  rhysiologisches  über  die  (ontra etilen  Yacuolen. 
P  h  y  8  i  o  1  o  ,g  i  >-  (  •  h  c  I !  c  d  c  u  t  u  n  g  derselben. 

Was  wir  gegeiivvüitig  hierüber  wissen,  folgt  schon  aus  dem 
Mifgcthcilten.  Die  Vacuolen  sobeidon  fortgesetzt  aus  dem  K(>rper- 
plasma  FlHssigkeit  aus,  \\el(bc  bis  auf  einen  geringen  Ibnclitlieil 
gclüjstiT  StolTo  zweifellos  reines  Wasser  ist,  doiin  irgend  eine  aidore 
Flüssigkeit  könnte  der  Infusorienki'uper  in  solchci  Menge  Ubcrhaui»t  nicht 
erlangen.  Es  wurde  sehou  erürteit,  welch'  ansehnliche  Wassernicngeu 
zahlreiche  InfoBorien  bei  der  Ernährang  fortgesetzt  aufnehmen;  daneben 
mUMen  wir  jedoch  anch  eine  fortdauernde  Anfsaugung  dnreh  die  KOrper- 
oberflftche  anerkennen,  Aber  deren  Maass  einstweilen  bestimmte  Vor- 
etellangen  fehlen.  Dass  dieselbe  jedoch  nicht  anerfaeblich  ist,  folgt  daraas, 
dass  die  meisten  mondlosen  Opal  in  inen  ein  gut  entwickeltes  nnd 
Atnctionirendes  Vacnolensystem  besitzen,  dessen  Wasser  nur  endos- 
moiiseh  anfgenommen  werden  kann;  anch  bei  den  später  zu  be- 
sprechenden Snctorien  mnss  diese  Quelle  vorzugsweise  die  Vacuolen 
speisen. 

Das  Wasser,  welches  die  eontractilon  Vacuolen  entleeren,  wird  ans 

dem  Plasma  ansgescbicden  und  niuss  ohne  Zweifel  vorzugsweise  dem 
Entoplafma  entstanjmen,  da  letzteres  den  Hauptsitz  des  Stoffweobst  Is  biUlpt 
und  das  durch  den  Mniid  ciiifretcnde  Wasser  znnät'list  nufniiunit.  Da 
daa  Wasser  des  Plasmas  speeiell  im  so^cn.  Chyloina  ( niicentrirt 
ist,  80  dürfte  auch  das  der  Vacuolen  voiziifrswcise  letztereni  ent- 
stammen. Die  Wanderung  des  Wassers  nach  den  bestimmten  Stellen, 
wo  sieh  die  Vacuolen,  resp.  die  Kanäle  eonstniU  Inlden,  sowie  die  V(tr- 
gänge  des  St.itTweehsels  im  riasnia  übeiLaupt,  lassen  sich  jedueb  nur 
durch  die  Aimahme  ei klaren,  dass  das  flüssige  Cliylema,  resp.  dessen 
wässeriges  Lösungsmittel  sammt  einem  Theil  der  gelüsten  Stoffe,  fortgesetzt 
durch  die  Plasmaw&nde  der  Alveolen  oder  Waben  diffnndirt,  dabei  Stoffe 
SD  dieselben  abgebend  und  solche  mit  sich  nehmend. 

Da  das  von  aussen  aufgenommene  Wasser  stets  eine  gewisse  Qaan- 
tttftt  Sanerstoff  enthalten  mnss,  wenn  das  Leben  der  Ciliaten  nicht  bald 
erloschen  soll,  so  ist  mit  der  Wasseranfnahme  auch  eine  Zufuhr  von 
Sauerstoff  ins  Plasma  nothwendig  verbunden.  Dass  derselbe  bei  dem 
energischen  Stoffwechsel  des  letzteren  rasch  vcrbraueht  wird,  ist 
sicher.  Wird  nun  das  Wasser  hauptsächlich  dunh  die  eontraetilen 
Va.uolen  wieder  aus  dem  Körper  entfernt,  so  erseheint  die  Vernuithung 
sehr  begründet,  dass  damit  auch  liie  lle.si)iration8producte,  besonders  also 
die  entstandene  Kohlensäure  entfernt  werden  wird,  abgesehen  von  even- 
tuellen anderen,  Iflslicben  Stotfweebselprodneten.  I'elu'r  letztere  kann 
vorerst  keine  weitere  \'crmiithung  geänssert  werden:  (itierbaupt  ist  die 
Annahme  solcher  Ausseheidungsproduetc  einstw»  ib  n  recht  i)\ puthetiseh, 
wenn  auch  durchaus  zulassig;  denn  die  licetproducte  des  StulVweehsels 
begegnen  uns  in  der  Form  fester  Ex(  letkürpereben  im  Plasma,  liir  deren 
dirccte  Ausstossuug  verschiedene  Forseher  eintreten.    Maupas  An- 
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ii.iliiiic,  dass  die  Kxi;iclkör])C'rchcn  aufgclüst  und  mit  der  VaciiolenflUssig- 
keit  ausgeschieden  werden,  bleibt  vorerst  ganz  bypotLctiäch  und  be- 
darf eingehender  Verfolgung,  bevor  ihr  eine  grössere  Bedeutung  bci- 
sQlegen  ist 

Das  einzig  ThataftcbUche,  was  Aber  eventnelle  in  der  Vacoolen* 
flilssigkeit  gelöste  Stoffe  bekannt  warde,  bescbrilnkt  sich  aaf  eine 
Beobachtung  Brandt 's  (612),  die  sich  zwar  aof  Amöben  besiebt, 
jedoch  bei  der  Uebereinstimmnng  der  allgemeinen  Verhältnisse  sieher 
anch  fttr  die  Infnsorien  yerwerthet  werden  darf.  Wurden  AmSben  in 
verdünnte  HümatoxyliultisuDg  gebracht,  so  färbte  sich  der  Vacnoleninhalt 
erst  gelb  und  sebliessUcb  brann,  d.  h.  er  zeigte  die  Farbenveränderung, 
welche  die  HäniatoxylintOsong  nnter  dem  Eiufluss  einer  Säure  erleidet. 
Dies  aber  wUrde  mit  der  vorausgeset/ten  Ansscbeidung  von  Kohlensäure 
stimmen,  ohne  dass  wir  auf  abgeschiedene  organische  Siinren  recurriren 
nilissten.  Bei  dieser  Gelef^euhcit  erwähnen  wir,  dass  Certes  (724), 
welcher  lebende  Ciiiaten  vielfach  in  verdünnten  Ltisun<?en  ireciL'net-r 
Anilintai  bstdtVe  imtersncbte .  dabei  niemals  eine  Färbung  der  \'aeur)lLn- 
llüisbigkeit  beobachtete.  i>ies  iist  zum  mindesten,  wie  er  richtig  schloss, 
ein  lieweis  gegen  die  WasReranfnahnie  der  Vaeuidc  von  aussen. 

Was  wir  daher  einstweilen  nnt  Hestiiiuiitlicit  von  der  Function  der 
contractilen  Vacuole  behaupten  düiieu,  ist,  du&s  dietsclbc  zur  Woji&tT- 
abscheidang  dient  und  wahrBcheinlich  auch  die  ilauptmeoge  der  gebildeten 
Kohlensäure  abfahrt;  dass  sie  demnach  eine  wichtige  HQIIseinrichtang  des 
Respirationsvorgangs  darstellt,  obgleich  sie  selbst  nicht  die  Beieichnung 
Respirationsorgan  verdient.  Ob  sie  daneben  auch  noch  in  dem  Sinne 
eines  nierenartigen  Excretionsorgans  (von  der  Wasseransscheidong  ab- 
gesehen) wirkt,  bedarf  genauerer  Untersuchung  und  ist  vorerst  gaps 
hypothetisch. 

Bdtutotlicli  braclite  schon  Spalianiani  (1716)  m  glflcUidier  latnition  die  coatnctil« 
VMttd«  von  Faramacciuiii  mit  «ler  Respifatioti  in  ZoMmmftohan^.  Wir  voilün  hier  nicht 
alle  Änüiclitcii  seiner  Naclifulgor  r-r?»jiit?i!irrit ,  Ii.  ^  Iir  lnLcn  titis  vi.  Irnr-hr  auf  <  ine  Uebersicht 
dor  beiden  sich  liaupt&äcblich  bckämpfcuilcu  Auri'aä:>unj|;cu  der  ueucrcu  Zeit:  der  Circulatioo»- 
und  der  Auäiicheiduiigbluhre. 

Wir  erfuhren  scbon,  dass  die  Idee,  in  der  Vacuole  das  Centrum  eines  (Srcalatlonsappa^ 
rats  zu  erblicken,  bald  nach  Kbrenbcrg  auftrat«  abgesehen  von  alteren  älmlicli-n  Aiisicbten, 
(Corti  1774,  (ileichen  1778).  Schon  von  Wiedmann  (lS3ö)  geäussert,  fand  dk-.  11..  .ipät,>r 
uauieatlicb  iu  Siebold  Ul>45)  eiueu  Vertretür.  Mit  besonderer  Energie,  jedoch  eciiwachc-n 
Grohden  trat  seit  1848  Pouch  et  für  die  Hensnatar  der  Yacaolo  ein;  i>p&ter  !,1SG4,  3i)3) 
vollte  er  sogar  gef&rbtus  Dh(  in  ihr  gesehen  haben.  Hit  Job.  UttUer  reitheidigten 
seine  Schüler  Llebofk  üb  n  (IS'tt)).  suwie  Lach  mann  und  Clapart^de  (IS.*)»}  und  ^I)ät■'^) 
die  CircidHtionslehrc,  wie,  ücIkhi  uiohrfach  erörtert  wtirdi!.  Ihrer  A(iff;isvmic:  schlössen  sich 
Samucison  (ISj"),  Frey  (iHöS),  l'erty  (IStil)  und  selbst  t'romuieniei  noch  1S74  an. 

Die  Dentuog  der  Vacuelcn  im  Sinne  eines  respiratorischen  Apparat},  welcher  Waaser 
von  aussen  auChebBO  und  dasselbe  dann  wieder  ebendabin  entleere,  entwicLclio  schon  Da- 
jardin  (IS^tS).  Erst  0.  Schniidt's  Beohachtunücn  gaben  dieser  Lohre  jedoch  eine  gewisse 
Sicherung.  Letzterer  bctra<  hf«"fo  rin«  Vr».'nolonsystem  als  einen  'W'a:5ser  ein-  nnd  mr-fti!:reuden 
rcspiratorischeu  (iefaäsapparat,  abnlR-b  ticm  der  Turbellaricu.  Lhiu  schlössen  sich  bcbuiardu 
(1S64)  und  Eberhard  (1858)  an.  namentlich  in  Frankreidi  erfalott  sich  diese  Auffassanig 
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lange;  so  vertrat  sie  jcduufalL»  Baibiani  IbGO  iiih)  til ,  wie  bcsoiiUurs  aus  vcr^clticdüiiua 
Bemerkungen  in  deo  TafelerllSinogoii  hoiroifcltt:  ebenso  GoRte  1864:  Hanpmt  noch  1879 
filr  Di^cophry«  gig»ntea  and  Lane^san  l'^sj. 

Die  rciii  ••xcr«'toris<:ho  Pi^'l'Vittiri;?  <1or  Yiu  lioioii  („Urinbiaso")  In1i»ii(  •  bckanntli^li  /.iiorst 
Boock  (ISIT),  ferner  Kood  1S53;  ebenso  tjartor  (1S">G).  woiclur  ilineu  jcüuch  auch  norh 
die  merkwürdige  and  uubcgroiriicUa  Function  zuschrieb,  die  Cystciiliüllc  ror  dem  Ausschlüpfen 
ihrer  Insassen  ta  sprenfen.  Auch  Stein  adoptirte  seit  1856  diese  Ansldtl,  indem  er  darin 
fpao/.  mit  ().  Schmidt  ulnriinzustimmcn  (riaiibto,  was  nicht  richtig  war.  An  St  «-in  sclilossen 
^i.•h  iin  AIJ^c meinen  Loydiir  I^M).  Kb*  rliat  l  ('lst>2),  Kollikcr  ils<>4).  Qiienncr- 
stcdt  UbÖT,  40b b)  und  Moxou  (IbOU)  an.  Die  wichtij^e  Bedeutung,  welche  der  durch  die 
Vaciiolen  «nterstaute  Wassonreclisel  fdr  die  Rcspiratien  habe,  wurde  uent  in  den  Arbeiten 
wca  Schwalbe  (1966)  and  Zenicer  (1^66),  dann  von  Wrxesniewslti  IS69  and  spitor  ron 
Uossbach  (IS721,  Btttschli  (tS7"),  Liinba.  h  (IsSü),  Fiszer  (731),  Maupas  fIS88)  und 
riclea  Anderen  betooL    Maapas  tmt  daucbca  noch  fur  die  oxcrctoriscbc  Bedeutung  ein. 

Die  ßildnngB-  und  Riuleerunirsfrcqaenz  der  Vacaolen 
s(!hwaDkt  im  AllgemeiDen  bei  den  verachiedenen  Ciliftteo  nngcniein  nnd 
gibt  iu  Verbindung  nn't  dem  Volum,  welches  sie  bei  der  Diastole 
erreichen,  einen  Maassstab  für  die  Energie  der  \Va8>erbewcgnng  im 
JMasma.  Bei  i^lcieh/eitiger  Gegenwart  mehrerer  Vacuolen  herrscht  im 
Allgemeinen  die  llcgei,  dass  dieselben  sich  alternircnd  enlleeren,  was  eine 
mf':rlii'list  jL'leicliiiüissige  Wnssornnssclicidimg  bewirkt.  —  Die  Freqnen/.  lie- 
zei<  linon  wir  am  Best<^n  durcii  cias  Zcitiiitervall  /.winehen  zwei  Entleerungen. 

im  Allgemeiucu  dürfte  (br  von  Schwalbe  (18(>6)  zuerst  aus- 
gesprochene »Satz  gelten,  dass  die  Entleerungsfrequenz  zur  relativen  (irösse 
der  Vacaole  iu  umgekehrtem  Verhältniss  steht;  doch  unterliegt  diese  Hegel 
jedenfalls  grossen  Einschrilnktingen,  da  die  Energie  des  Wasserwechsels 
bei  den  TersehiedeoeD  Ciliaten  sehr  versehiedeo  ist  nnd  die  genannte 
Regel  nor  dann  allgemein  antreffen  würde,  wenn  in  dieser  Hinsieht  an- 
nähernde Debereinstlmmnng  herrschte. 

Die  maximale  Entleernngsfreqnenz,  welche  die  Vacuolen  überhaupt 
erreichen  können,  seheint  nach  Rossbach 's  und  Haupas'  Unter- 
snchnngen  3  Sekunden  zu  betragen.  Diese  Sehneiligkeit  wurde  jedoch 
bis  jetzt  nur  !)ci  holicn  Temperaturen  bemerkt,  welche  die  Fie(]uenz  sehr 
steigern,  liei  mittleren  Temperaturen  (15 — 20"  C.)  wird  eine  Frequenz 
von  7—15'"  schon  recht  erheblich  sein.  FJwas  niedriger  dürfte  .sich  das 
Zeitintervall  zwischen  den  aufeinanderfolgenden  alternirenden  Entleerungen 
der  zablrcicbcn  klrlnen  Vncnolen  gewisser  Formen  ergehen.  Dnr-b  ist 
dieses  Intervall  natürlich  der  Frequenz  einer  einfachen  V;icii(>le  nicht  direct 
vergleichbar,  wcsslialb  wir  z.  B.  die  Angaben  für  C  h  i  1  o d ou  C ucu llul Uä 
(beliwalbc,  Kossl)ach)  besser  unberücksichtigt  lassen. 

Von  jener  Maximalfrequenz  finden  sich  die  verscliicden-sten  Abstufnngen 
bis  zu  sehr  bedeutender  Griisse  des  Intervalls.    So  beträgt  da.'*.selbe: 
bei  Enplotcs  Gharon  'lö"  C-.)  31"'  ^Uossbach), 

—       PatelUUB'')  56"' (ManpasX 

-  Coleps  hirtns  (IT")  4S— 56'"  (Mp.). 

-  Lagynus  crassIcolli.H  (m.  Tcrnp.)  2"  (M  p  ). 

-  2  Indir.  von  Amphü.  in  nr.ata  (m.  T.)   G"  rcsp.  !ü— 12"  (Mp.), 

-  sog.  Cryptochilum  Kchini  .Mp.  2U"  (Mp.). 
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Cilian. 


Es  iBt  zu  beacbten,  dass  die  beiden  vorletzt  genannteo  Arten  marine 

Ciliaten  sind,  für  welche  schon  Stein  (1859)  im  Allgemeinen  auf  die 
relativ  niedere  Frc<incnz  hinwies.  Cryptochil.  Ecbiui  ist  ein  Parasit, 
und  uucb  diese  .scheinen  äbnlicbeo  Verhältnissen  wie  die  marioeu  za 
auterliegen.  Doch  begegnet  man  auch  SUsswasserfonnen  mit  «"i  '*  be- 
deutender Verlangsamung  der  Frequenz;  namentlich  grossere,  wie  bteutor 
und  S p i  rn  t  oni  u  ni  geh 'ircn  hierher.  Bei  S pi  r o s  t o ni  n  m  teres  beträgt 
nach  Stein  (18(57)  d:is  Intervall  zwischen  zwei  Rntloeriiiigcn  häutig 
30  -40  MiniKt'ii.  Anch  manche  andere  grösseroii  S(i>s\vassertbrmcn  mit 
ans«  hiilichcr  terininnler  Vacuolc  dürften  recht  niedere  Frequenz  aufweisen 
(lilepharisnia,  Lux o des  etc.). 

Obgleich  die  Frequenz  im  Allgomeinen  bei  gleicher  TeinjuraUir 
eine  sehr  gleichmiussige  ist,  erwalini  Mu  upub  für  gcwii>.se  Formen  (1883 
gpecicU  Lionotus  Lamclla),  dass  das  Intervall  zwischen  zwei  Con- 
traetionen  ziemlich  Teriaderlich  sei  (bei  gleicher  Temperatur),  was  auch 
theoretisch  mOgUch  erscheint. 

Der  Einfluss  der  Temperatur  anf  die  Frequenz  ist  sehr  erheb- 
lich; Rossbach  (1S72)  gebührt  das  Verdienst,  dies  festgestellt  zu  haben. 
Wir  geben  nachstehend  eine  TabellCy  welche  die  directe  AbhängiglLeit  der 
Frequenz  Ton  der  Temperatur  für  Fcrscbiedene  Formen  nach  Rossbaeh's 
Untersuchnngen  khr  erweist. 

Interratl  »risch«ii  2  «iifelnuiderfolgcQdcn  Gontnictiooen  in  Secondeo: 


Tciupcratur 

Enplotes 

CbATOD 

StyloDychia 
pUAtolata 

CucuUulus 

VorticdJa 
sp.  ind. 

5"  C. 

Ol'/, 

10" 

49 

14 

7 

16» 

31V. 

10-11 

6 

7— »••> 

20« 

2S 

6-8 

1 

7 

22-) 

6-6 

4 

ft 

23 

4 

S 

35-38» 

4 

•)  Genau  bei  37*.    **)  Genao  bet  17*. 

Aus  dieser  Tabelle,  wie  ans  den  sonstigen  Mittheilungen  Bossbach's 
ergibt  sich,  dass  bei  niederen  Temperataren  (zwischen  4 — 15*  C.)  die 
Steigerung  der  Frequenz  rascher  erfolgt,  wie  bei  höheren  Wärme- 
graden ;  femer  dass  bei  Temperaturen  von  ca.  30—35®  C.  ein  Haximiini 
erreicht  wird,  welches  sich  durch  Temperatursteigerung  nicht  ver- 
grOssert.  Nicht  ganz  bestimmt  dürfte  dagegen  eine  Regelmässiglceity  welche 
R.  ferner  hervorhebt,  aus  den  Beobachtungen  folgen;  dass  nümlich  die 
Steigerung  der  Frequenz  durch  Temperaturerhöhung  um  so  energischer 
sei,  je  niedriger  die  Frequenz  bei  der  Ansgangstemperatur  ist.  Wenigstens 
zeigt  ein  Vergleich  zwischen  Euplotes  Charon  und  Stylonycbia 
pustnlata  eher  das  Gcgentheil.  Bei  30*'  ist  die  Frequenz  der  Stylo- 
nychia  gegen  die  der  Ansgangstemperatur  (5^^  vervierfacht,  während 
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Euplütea  Chili- 011  mit  viel  ^eiiugcier  Aus^augsfrequeiiz  bei  30*^  höch- 
stens eine  dreifache  Frequenz,  erreicht  Maupas  konnte  die  grosse 
Abhängigkeit  der  Frequenz  Ton  der  Temperatnr  ebenfaUa  bestätigen. 

Wir  rnttssen  ans  diesen  Erfahrungen  schliessen,  dass  die  Energie  des 
WasaerwechseU  nnd  damit  aaeh  die  der  Respiration  mit  der  Temperatnr 
beträchüicb  steigt. 

Hanpas  (1883)  Tersachte  zuerst,  nnter  Berfleicsiehtignng  der  Fre> 
qoens,  des  Volums  der  diastoHsehen  Vacnole  nnd  des  Kdrpervolums, 
die  den  Körper  passirenden  WasscmicDgen  zu  berechnen  nnd  gelangte 
tlal)ei  zu  den  in  nachfolgender  Tabelle  Terzeiehneten,  sehr  interessanten 
Besultaten. 

Die  Vaeuole  entleert  ein  dem  Körpervolum  der  betreffenden  Ciliate 
gleiches  Volam  Wasser  bei  den  angegebenen  Temperataren  in  folgenden 

Zeiten : 

Ibiervall    1"'    Lroncma  (0 r y p tue liilum)  itigricaiii»  Mp.  bei  2s''  C.  iu    2"  (Miauten) 
LemLos  puaillua  -   2ü"      -    2"  27'" 

3T"  EnpUtes  Patell«  -  -  14"  Iß'" 

7'"  StyloDyclilA  pustnlaU  -   24"      -  20  "  is'" 

—  Mytilus  -    IS"       -  15" 

Pa ra in aeo i u ui  Aurel i:i  -    *27"       -  4i>" 

Üiese  Angaben  zeigen  z.  Tli.  eiae  ganz  erht.ttuitithe  Grösse  des 
Wasserwechsels,  weiche  mit  der  jedenfalls  hohen  Stofi'wechselcucrgie 
der  meist  so  beweglichen  Oiliaten  gut  faarmonirt. 

KinilusH  V  eis  c  h  i  0  ilc  n  er  Stoffe  und  der  Electric  i  tii  t  auf 
das  Spiel  der  contra  etilen  Vaeuole. 

Für  die  theoretische  Beurtheiluug  der  wirksamen  Kräfte  bei  der 
Vacuolenentleerung  scheint  die  durch  Rossbach's  Untersuchongen  festr 
gestellte  Thatsacbe  sehr  wichtig,  dass  eleetrische  Schläge  und  inter- 
mittirende  Ströme  (welche  bedeutende  Contractionen  des  Körpers  selbst 
bei  solchen  Ciliaten  her?orrufen,  die  sich  spontan  nicht  contrahiren) 
dennoch  die  Entleerungs- Frequenz  gar  nicht  vei^ndem.  Jeden- 
falls geht  aus  diesen  Erfahrungen  hervor  ^  dass  selbst  relativ  starke 
Schläge  keine  Entleerung  der  Vaeuole,  lesp.  eine  sogen.  Contraction  der- 
selhcn  veranlassen.  Da  wir  nun  wissen,  dass  eleetrische  Schläge  ohne 
Zweifel  der  wirksamste  Reiz  fUr  jede  Art  contractilen  Plasmas  sind,  so 
bilden  diese  Erfahrungen  eine  wichtige  Stutze  unserer  Theorie  der  con- 
tractilen Vacnole. 

DIp  ^\  ilkung  aller  versuchten  cliemisehen  A'^'pntioii  auf  den  Gang 
der  contractilen  Vaeuole  scheint,  s(j\vcit  (lie  Picohai  litun'-i"''n  rcii  licn,  nach 
2  Richtungen  zu  diflferiren  (Kossbachj.  Eine  Kattgurie  vuu  Stoffen, 
wie  U,  C<L,  verdünnte  kaustische  Alkalien  i.spcciell  Nll^),  verschie- 
dene Alkaloidc  ( f>;\I|)L'tetsaiire.s  Sfrycliniii ,  snl/^saures  Veralriii,  -  Chinin, 
—  Di;^italiii  iiiid  —  Morphin,  >?chvvclcl.saurcs  Atrupiu)  nill'n  iii  geeigneter 
Concentralion  vcrschiedengradige  Quellung  des  Körpers  hervor,  womit 
stets  eine  Verlangsamung  der  Vacuoleofrequenz  unter  VergrÖssernng  des 
diastolischen  Volums  verbanden  ist.   Bei  längerer  Wirkung  der  betreffen- 


1456 


OiUau. 


den  Stoffe  in  geeigneter  Concentration  tritt  frtther  oder  Bpiier  sehr  starke 
Ansehwcllnng  der  Vacnole  ein  und  die  Entleerung  hört  schlieBBltch  voll- 
ständig  anf;  woraaf  gewöhnlieb  bald  SSerfliessen  oder  Zerplatzen  des 
Infnsors  folgt.  Rossbaeh  reebnet  unter  diese  qaellenden  Mittel  aneh  den 
verdünnten  Alkobol  (Vi»)f  was  mir  niebt  reebt  eioleuebtet;  ebensowenig 
wie  die  Angabe,  dass  5^0  Alkobol  wenig  Eioflass  mehr  besitze. 

Eine  sweite  Kategorie  ron  Stoffen,  nttmlicb  Koehsalzldsnng  (Vf — 1%)» 
Rohr/nckerlösung  (1  —  2 sowie  verdünnte  Mincralsäoren,  bewirken 
Schrunipi'ung  des  Körpers  unter  gleichseitiger  Verkleiucrung  des  V'oinnis 
der  Vacttole  in  der  Diastole  und  Verlangsam Qnp:  der  Freqnenz.  Diese 
Erfahrungen  harnioniren  gut  mit  dem  was  über  die  langsamere  Frequenz 
hei  flcn  marinen  Infusorien  mphrfnch  bemerkt  und  auch  nctierdinsrs 
wieder  vonDadny  ftlr  die  marinen  T  i n  t  in n o i n  e  n  hervori^elio'ton 

wurde.   Auch  die  |>arnsitiiseheu  lulusorien  leben  meist  unter  ähnlichen  Be 
dinguiitri  n  und  zeigen  daher  wohl  z.  Th.  Aehnliches.    Die  Enemic  des 
Wasserwechsels  wird  demoach  unter  diesen  Verhältnissen  erheblich  herab- 
gesetzt. 

Leider  bestehen  einige  Zweifel  Uber  den  Einfluss  des  wichtigsten 
Körpers,  des  Sauerstoffs.  Naeh  Ilossbach  wirkt  reines  Sauerstoffgaa 
durcbans  nicbt  anf  die  Frequenz  der  Vacnolen,  dieselben  bewabren  den 
normalen  Bbythmus.  Die  oben  erwäbnten  Wirkungen  des  reinen  Wasser- 
stoffs suebt  Rosabach  allein  auf  Sauerstoffmangel  znrttekanfttbten,  doeb 
scheint  mir  dies  ohne  speciellere  Beweise  niobt  znUtssig.  Leider  wurden 
genauere  Untersuchungen  ttber  den  Einfluss  Terscbiedener  Sauerstoff* 
Spannung  nicht  angestelltf  so  dass  die  Sachlage  etwas  unsicher  ist  Schon 
Schwalbe  (1866)  fahrte  die  Verlangsamung  der  Frequenz  und  die  Ver- 
grUsscrung  der  Vaeuole,  welche  sieh  bei  unter  dem  Deekglas  abgesperrten 
Paramaecien  allmählich  zeigen,  auf  Sauerstofi'niangel  zurtiek.  Nach 
dieser  Auffassung  hätte  also  die  •Saucrstotfent/.iehung  die  gleiche  Wirkung 
wie  alle  frllher  aufgezählten  quellenden  Mittel. 

Diesen  Erfahrungen  stehen  einige  andere  entgegen,  welche  gerade 
das  Gegentheil  hes;j<:en.  James  Clarkc  (402)  fand,  dass  die  Vaeuole 
von  l'r  (» e  e  n  t  r  Ulli  Turbo  sich  gewöhnlich  in  2  Mimiten  3  Mal  ent- 
leert, dagegen  10  —  12  Mal  in  derselben  Zeit,  wenn  (las  Wasser  nicht 
erneuert  wird.  Fiszer  (731)  bemerkte,  dass  die  Ere(|uenz  der  Eul- 
lecrung  bei  allen  lafuüorien,  welche  er  unter«achic,  in  ;uisj;ekochteai 
Wasser  sehr  erhöht  wird  (nur  bei  Acineta  uiystacina  ira;  dies  nicht 
ein,  dagegen  eine  hctjüchtiiehe  \  ergrösserung  der  Vaeuole).  Andererseits 
steht  diesen  Erfahrungen  wieder  Rossbaeh 's  Angabe  entgegen,  dass  es 
ihm  durch  keine  Mischung  von  CO,  und  0  gelang,  eine  Erhobung  der 
Frequenz  zu  erzielen.  Genauer  sind  diese  Versuche  jedoch  niebt  g«>- 
schilderty  auch  wäre  eine  Mischung  mit  H  oder  N  richtiger  gewesen. 

In  Betracht  der  theoretischen  Wahrscheinlichkeit  einer  Frequenz- 
erhdhnng  bei  Abnahme  der  Sauerstoffspannung  kennen  wir  die  Frage 
noch  nicht  als  erledigt  betrachten. 
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Nur  küTi  kann  hier  angedeutet  werden,  wie  wir  die  Vcrlatigsaiuani;  der  Frequenz  und 
die  V«igxiOnaniDg  d«qr  Vacoote  anler  dem  EiofliiM  der  Qii«Uung  mit  nnseter  Theorie  in  Ein- 
ÜMog  Mtsea  kAanen.  Es  flind  jedenfalls  so  zahlreiche  Bedin^angon ,  welche  hierbei  wirltsani 
-«"in  mögen,  dass  vorerst  wenig  Uestiinmtes  m  s-r^gcu  ist.  Die  Verlan sr>ntn  11  ng  der  Frequenz 
l^nn  einerseits  mit  einer  Störung  und  IIerabsot/.ung  der  Wasserausscheidung  des  Plastnas  zu- 
sammenhängen, waä  aucli  i.  Tb.  die  QacUung  rcranlasscn  mag.  Anderonieita  kann  die  Ver- 
laagsamuoy  theilweise  auch  eine  Folge  davon  sein,  dass  die  Vacoolo  nnter  diesen  UmsandeD 
da  ^rössere^  Volum  in  der  Diastole  erreicht.  Die  Möglichkeit  letzterer  Ei-schcinung  di  uten 
zu  köiinen.  i^t  für  unsere  Theorie  das  W  ichtigere  ,  nu  h  der  <  itien  ki)iinen  wir  ili.  t'r-  n  bc  nur 
in  einer  Stürung  und  Veränderung  de:i  Perus  'iuchen.  Durch  die  Quellung  kann  dieser 
verengt  sein,  unter  DiDStiüidett  vielleiebt  ganx  verqndlen;  andereiseUs  mag  hierbei  eine  Ver^ 
didtttng  der  von  der  Yacnole  m  daichreissenden  Venehlosslamelle  durch  QneUang  entstehen, 
rcsp.  sogar  eine  grössere  Entfernung  der  Stelle,  wo  die  Vacnolenbildung  geschieht,  von  dem 
Perus,  so  dass  die  Vaeuolen  zu  ansehnlichcrem  Volum  ansehwcUcn  niUsscu,  beror  di»-  Eröff- 
nung dcü  Perus  und  die  Entleerung  crfo|i<;en  kann.  Nsuu-ntiich  fUr  die  schlie^sÜcb  eintretende 
Lähmung  der  Vaenole  durfte  VeniuoUung  des  Poms  in  Frage  Icommen.  Die  Yerlaog^ 
sauiutig  doT  Frequenz  unter  dem  KioHnflS  schrumpfender  Mittel  ist  zunächst  eine  directe  Folge 
der  Herabsetzung  «ier  Energie  des  Was-^^rwr-rhsels.  Dass  damit  eine  Abnahme  des  diastolisrhen 
Volums  der  Vacuole  verbunden  ist,  kann  in  umgekehrter  Weise  wie  bei  der  (^ucllung  aul' 
einer  Annäherung  des  Bildungsorts  der  Vacuole  an  den  Perus,  einer  Verdünnung  der  Ver- 
schlnadaDelle  nnd  der  Ervoiternng  des  Poms  beraheo. 

Bei  den  nnter  QaellanggerscheinDngeD  stattfindenden  Vei^rOsserangen 
der  eootractilen  Vaenolen  stellen  sich  häufig  auch  weitere  Störungen  ein. 
So  erwähnt  schon  Schwalbe  (18f)nv<  ^^^^  die  Entleerung  der  Vacuolcn 
bei  Paramaecien,  welche  unter  dem  Deckglas  abgeschlossen  werden*), 
8chlie!<slich  anvollständig  werde,  d.  h»  dass  nicht  mehr  die  gfsamtiite, 
VactiolenllHssigkeit  hei  der  Systole  ausgetrieben  wird;  ähnliches  bemerkte 
auch  Rossbnch  bei  Knplotes  Charon  unter  Wasscrgtoffeinwirkung. 
Diese  Erfahrungen  bieten  unserer  Theorie  natürlich  die  ^Miis.stc  Sebwicrig- 
kcit;  dennoch  tlllrften  sie  nicht  zu  Ubersehätzen  sein,  da  es  sieb  um 
liMcbgradige  Striningen  handelt,  wobei  Zufälligkeiten  die  sebon  behinderte 
(JouiiDUüicatiuu  der  Vacuole  mit  dem  uujgebenden  VV'asser  im  Verlauf  der 
Systole  ganz  aufheben  können.  Erneuerte  Untersuehungeu  können  allein 
einen  klareren  Einblick  in  diese  Verhältnisse  gewähren.  -  Dass  unter 
normalen  Verhältnissen  eine  tbeilweise  Entleerung  häufig  vorkomme,  wie 
dies  Daday  (837)  neuerdings  bei  marinen  Tintinnoioen,  Fahre 
(s.  0.  p,  1430)  bei  Frontonia  angibt,  halte  ieh  fttr  ganz  nnwabrsebeinlicb. 

Bildung  secnndärer  Vacuolen  kann  unter  diesen  Störungen  ebenfalls 
erfolgen;  so  sah  Schwalbe  bei  abgeschlossenen  Paramaecien  zu- 
weilen neben  der  Hanptvacuole  1  bis  2  secundäre  durch  Ansebwellung 
einiger  Kanäle  entstehen;  gelegentlich  flössen  sie  wieder  mit  ersterer 
zusammen.  Unter  dem  Einflnss  mittelstarker  Inductionsschläge  sollen 
gleichfalls  an  Stelle  jeder  contractilen  Vacuole  von  Paramaecium 
ofimnjs  2  auftreten,  welche  durch  Theilung  der  einfachen  entstünden. 
Solche  DurdischnUrnngen  einer  Vacuole  (Fhialina  vermicularis 

•i  Da>8  dabei  miiglichcr  Weise  auch  Druck  ins  t>i»iel  Um,  halte  ich  für  wahrscheinlich; 

war  ja  irttber  j,^ewühulich  nicht  SiUe ,  das  Deckglas  zu  unterstutzen.  Bei  der  Wasserver- 
doaiMiig  entsteht  dann  natOrlich  Fresning. 

Bien».  rriiH  im  ThUr-Butolii.  fratou».  92 
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und  Xyctotheriis  c u i  d  i fo r mi s)  zu  zweien  bei  heftigen  Con- 
ti-actio  uen  des  Kürpers  beschrieb  schon  Siebold  (1845);  auch 
Lieberkahn  (1856)  will  bei  Opbryoglena  flaya  gesehen  habeD, 
dass  die  contraetile  Yacnole  gepresster  Thiere  bei  der  Systole  raanehmal 
10  zwei  zerfalle.  Mit  WrsesDiowski  (1869)  eraehte  ich  solche  Zerfall- 
erscheinnngen  der  Vaooole  ftir  sehr  nnwahnebeiDlicfa,  weoii  auch  nicht 
unmöglich.  Lieberkfthn'a  and  wahrscheinticb  auch  Schwalbe'a 
Angaben  erklären  sich  wohl  richtiger  so,  dass  während  einer  Systole 
Ewei  neaeVacnoIen  an  die  Stelle  der  sich  entleerenden  tiaten.  Siebold's 
Angaben  wurden  seither  nicht  bestätigt. 

Wfihrend  der  Corr.  i  tnr  b.  ot)a.  litete  ich,  da^s  bi-i  "roprcs^ten  Stylonychia  pustalat» 
>:  WKliiilich  2  Vacuolcn  auftreten.  Dies  hrniht  wahrscheiulicJi  darauf,  dass  uua  jeder  der 
beiduii  Kanäle      oben)  eine  eigene  Yacuulu  bildet, 

Zom  Sebluae  dieMS  bofen  Kai^tels  mOasan  wir  nach  einiges  HMoriacli«  besBgUeli 
der  Tenchiedeneii  Ansichten  Qber  <!!'■  Entlecrungsursachen  rerzeicbnen.  Mit  AasnahxM 
\Vr7 CS n  i  1)  w  sk  i 's  (1869)  suclitoii  R*;ul);i('liter.  w-ukltp  sic!i  eingehender  uiit  (lii^-^r  Frage 
bcächHltigteii,  diese  Ursache  in  der  (Jontraction  de:»  umgebenden  Plasmas;  so  Schwalbe  (1S66I, 
Bossbach  11872),  Engelmann  1875  (Änm.  p.  430),  Maupas  (ISSS).  Obgltich  lelitmr 
bei  Stentor  auch  die  SpaooiiiiK  der  Xorperwaad  Uber  der  Taeooie  und  den  Zaiaaa 
deä  Plasmas  fur  die  Entleerung  heranzieht,  bemerkte  er  später  wieder,  „dass  die  con- 
tractile  Vacuolo  iliren  Ursprung  den  contrai  lil('n  und  irritablen  Eigenschaften  d.  r  SarkoJc 
verdanke".  Schwalbe  suchte  den  Austoss  zur  Contraction  des  Vacuoleoplasmas  in  dcai 
Bdz  der  Stoßwechsdpndaete,  velclie  sieh  in  der  Vaenele  «nUnften,  aevie  in  den  nacht- 
niaelum  Dmck  der  Tacaole  auf  das  Plasma.  Wenn  diese  bidden  Momente  eine  bestimirte 
Stärke  erreichten,  so  I'^ti-n  sie  eine  Contraction  ans.  Rossbach  s  Ansicht  über  die  B^^- 
dingungcn  für  die  Auslöbung  der  Contraction en  blieben  mir  etwas  unklar;  ich  bediene  mich 
daher  z.  Th.  seiner  eigeucu  Worte.  Gegenwart  ron  Sauen>tott  wirkt  nicht  »elbät  als  I^eiz,  lät 
jedoch  Bediognng  tOx  das  Znstandekoamea  der  Eiseheinang.  Aas  seinen  weiteren  ErfidinuigeB 
schliesst  Rossbach  femer:  „Die  rhythmischen  Bewegungen  der  cootractilen  Blase  sind  Felge 
voti  n\y,l:itionsror?r'«n?'*n  im  Pnjt'ii'lastna.  Per  Mninent  e  !^  0  xyda  t  i  on  sv  org-an  «■•'  ist 
der  die  Contraction  bedingende  und  zu  Stande  bringende  K c i r.  Es  resultin  .Ji-» 
Schnelligkeit  der  rhytbmischeu  Bewegung  im  normalen  Zostande  ron  der  Menge  der  oxydirten 
StolTe,  des  SnnecsloK  nnd  der  Temperator.  Jede  Oxydation  setzt  ein  Oxydaüenqwodact:  so- 
bald dieses  gebildet  ist.  hOrt  der  Reiz  auf."  I<-h  kann  nicht  glauben,  cla.-^s  die  Rossbnck*- 
sche  Thpori<»  Ankinng  finden  wird,  selbst  bei  ricr  Aminluiic,  dass  die  Kutlcenine  eine  Fölre 
der  Plasmacontraction  sei:  denn  eine  solche  l'eriodicität  der  Oxydation,  wie  sie  Bosabach 
Toraiissetztt  dOifte  sdiwerlich  Zastlmmung  finden. 

Wrzesniowski's  Theorie  (1869)  suchte  die  EiUSning  der  rhrthmbohen  Erscheinung' 
der  Vacuolo  in  einer  Periodicität  der  Imbibition  oder  der  QnettnngSVOl^änge  des  Plasmas.  Nach- 
dem letztor^'s  sich  mit  Wasser  gesättigt  hat.  b<  frinnf  es  da«i«elbe  wiolor  nii'^zn'rli'  iilen  nnd 
bildet  dadurch  die  coutractilo  Vacuolc,  welche  ron  einer  etwas  condcnsirten  und  far  Wasäw 
«ndnichlSssigeren  Piasmasdiioht  rom  nbrigen  Flasma  geschieden  wird.  Nach  einiger  Zdt 
nimmt  die  Imbibitionsfthigfceit  des  Plasmas  wieder  zn«  wobei  es  sich  ansdehnt  nnd  die  Ys- 
coole  aus  dem  Kiirpcr  hinauspresst. 

Vielleirlit  kam  Zenker  (l^ßfi)  unserer  Ansicht  flber  dl«  contractiie  Vacuolo  am  nächsten, 
ubnc  dies  klar  auszusprechen;  denn  er  bezeichnet  den  Vorgang  der  Systole  gewöhnlich 
dn  n^stilraen'*,  was  noch  Tidleicht  der  ccrrecteste  Ausdruck  Desjenigen  ist,  was  nna 
beobachtet.  Nach  Z.'b  AaCTassung  hat  das  Plasma  eine  grossere  Anziehungskraft  für  Sauerstoff« 
hnlfijrrs  Wasser,  wozu  als  Erg'inznn?  rnrnftlrfn  wSrt».  da«««  es  also  das  seines  Sauerstoffs  b»"- 
raubte,  rcsp.  kohlensäurehaltigo  wieder  austreten  IhsüI.  Eine  solche  Vorstellung  entspräche  wohl 
noserem  heutigen  Wissen  über  die  Vorgänge  des  Wasserwechsels  im  InfosorienkOrper  am 
besten;  wobei  ich  es  dahingestellt  sein  lasse,  ob  das  durch  den  KSrper  tretende  Wassor  nntor 
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Domulea  VerhältDlssea  überhaupt  mit  dem  eigentlichen  flasma  \,dpongioplastna)  in  Ycrbin- 
doBg  tritt  (lesp.  di«es  qoeUt  und  wieder  ron  Dini  KtsgMctiiedeii  wird),  oder  ob  «•  sich  »Uda 
dem  Giyleva  beigesellt  und  nar  dareh  das  PlaamE  diffbndiit 

IL   Die  Trichocysten  und  N  <■  ^ s  c  1  k a ji s t-l  n. 

Eine  Anzahl  Ciiiatcn,  fast  ausscbJies.slich  Holotriebe,  besitzen  in  der 
Plasiiiaschicht,  welche  die  Pellieula,  resp.  die  Alveolarschicht,  nnterlagert 
(also  im  Cürücalplasma ,  wo  ein  solches  deutlich  ist)  stäbchenaitige 
Gebilde,  die  sogen.  Trichocysten.  Dies  »iud  kürzere  oder  längere 
Stab-  bis  uadcllürmige  Körperchen,  da  ihre  Enden  häutig;  fein  zu- 
gespitzt sind.  Sie  erseheinen  ziemlich  viel  dunkler  und  »tärker  liebt- 
brechend  als  das  umgebende  Plasma,  sind  jedoch  stets  angefärbt^  d.  b. 
sie  haben  den  blütilichgrttDen  Ton  des  Plasmas.  Besondere  Stnietur?er- 
bältnisse  sind  später  zn  erwähnen.  Dieselben  Organe  fanden  wir  ge- 
legentlieh schon  bei  Flagellaten  (s.  p.  737). 

Wie  bemerkt,  kommen  sie  fast  attssehliesslieh  den  Holotriehen  sn,  nnr 
bei  der  Oligolriehe  Strombidinm  wurden  TrichoeyBten  Boch  bekannt 
BOtsehli  (1873)  erkannte  sie  zuerst  als  solche,  obgleich  sieCIapar^de- 
Lachmann  und  Stein  (1867,  p.  163  Anm.)  schon  bemerkt  hatten. 

Sif«  fehlen  nnter  den  Ho!ntrich'-u  nur  den  Opalinincn  [rSnzlirli:  in  den  übrigen  Familien 
sind  sie  gciröhnlicb  gcwi&icn  Galtungen  eigen;  die  Trachclina  dagegen  entbehren  sie 
faät  nie.  Unter  den  Encbelina  ist  ihre  Verbreitung  späriich;  soweit  aicher  bekannt,  be- 
sebiiokeD  sie  steh  »nt  gewisse  Fror  o  den  arten  (Pr.  armatns  Cn.ii.  L.,  Pr.  LieberJcabnit 
n.  5p.  T.  57,  S).  Man  butc  sich  jedoch,  die  hinfig  selir  deutliche  Alveolarschicht  gcwisüer 
Prorodonleu  mit  einer  Trirhocysteirlatre  rn  verwechsi  In.  Mrvupas  (18'*^'*  schreibt  auch 
Encbeiys,  Lacrymaria  and  dem  sog.  Lagynus  elongatus  Trichocysten  zu,  wir  werden 
jedeeh  «Uten  zu  »igen  TMSiieheii,  dass  die  Stibcheogebilde  derselben  hdne  eigentßchen 
Trichocysten  sind.  —  Die  fast  allgemeiDe  Terbrdtang  bei  den  Trachelina  wurde  aehon 
erwähnt;  sie  fehlen  Loxodes  und  riclicicht  auch  der  etwas  unsicheren  Gattung  Spatbidium. 
—  Nur  vereinzelt  kommen  den  Chlamydodonta  Trichocysten  Tin.  Sieher  erwiesen  sind  sie 
bei  Kaäsula  (aurea,  elegaus,  rubens  und  lateritia);  bei  Chiiodon  dubius  Mps.  fund 
Haupas  trichoeystenarlige  Gebilde,  ven  welchen  spit«  Genaneres  mttgeihoUt  wtid. 

Hlufiger  und  am  typischsten  begegnen  Wir  den  Trichocysten  bei  dm  Paramaecina. 
Kegelmäsüig  scheinen  bio  bei  Frontonin  nnd  Paramaocium  ror/nlcnnimen;  nach  Stein 
auch  bei  den  noch  ungenügend  crfori>chtcu  Tlagiopyla  und  Pleurochilidium.  Nur 
einzelnea  Arten  sind  sie  eigen  bei  Ulaucoma  (ti.  Wrzesuiowskii  nach  Mercscb- 
kowski,  eine  etwas  oasichere  Art),  nnd  bei  Ophryoglena  (0.  ilava  Ehrbg.  sp.  Clap.  n.  L.; 
Stein  1^59^.  ZoweUen  sind  sie  bei  Urocentrnni  rorhanden  (Stein  lSö9,  Entz  1S7).  Den  Ict/t- 
<TW:thnti  n  Formen  schlicsst  sich  Plc«ron«»m!i  an.  wenigstens  versichern  St.' in  und  G7), 

Qncnnorstcdt  und  Fahre,  Trichocysten  beobachtet  m  haben;  Schewiakoff  und  ich 
kounten  Iceiae  anifinden,  dagegen  ein  tadüres  Eeteplasma  (nach  Analogie  mit  den  Verwandten 
widiiseb^lich  eine  Cortical-,  keine  Alreolarscbicbt.  Engelmann  bildet  s^rriche  Tricho- 
cysten bei  Cinetochilum  margarita«  i-uin  a!>  (IS(>2,  uncd.),  Btttscbli  und  Schewia- 
koff bemerkten  sie  hier  nie.  Don  Ilcte  rot  i  i  die  n  scheinen  Triehocystcn  durchaus  ZU  fehlen ; 
ei  wurde  schon  frilhcr  bemerkt,  daüs  Brauer  die  Alveolarschicht  der  Bursaria  für  eino 
TricUocyätenlage  hielt;  ebenso  ist  die  angebliche  Triehoeystenschieht  der  sog».  Tillina 
■a^na  (»>  Gonchophthims)  Grvbar's  n  beorthelleii.  Des  gelegendichen  Yorkommena  der 
Organe  bei  StromLidium  (sulcatum  Cl.  L.  und  viride  St.^  wurde  schon  gedacht.  —  Den 
Peritri'-hen  wi<«dernm  <r<»h»'n  eigentliche  Trichocysten  ab.  Um  so  interessanter  ist  das  ge- 
Icgontitcbe  Auftreten  gut  entwickelter  Nessclkapseln  bei  Epistylis  ünibellaria  L.  sp., 
wertber      ScUossa  dieses  Abschnitts  genauer  berichtet  wird. 
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Die  Tricbocysten  werden  auch  bei  denjenigen  Ciliatcn,  welchen  sie 
gewöhnlich  zukommen,  nicht  coDstant  angetroffen. 

Schon  GUpariide  und  Lachin*nn,  Stein  (1S59),  Eberhard  (1862)  und  zaUreieb« 
Spitore  betonten  dies.   Man  triin:  aelbit  unter  den  Pnramnecien  nnd  Frontonien  w- 

wdlen  eiri7«.'liie  Exemplare,  TC^p.  loralo  Varietäten,  wel'licii  sie  vOllig  oder  iiahe/u  fehlen. 
Dl-  'Ü'^ichc  gilt  filr  Urocentrum  (Stein  1*^.>0,  Biltschli  nn»!  Srh^^viak.)  und  Wrzes- 
iiiowski  vuriniäi>tc  bai  einur  localou  Vari(;tät  von  i^oxojphyilum  Molcagri»  diti 

Trichocyatea  der  epitor  m  besprechenden  RSckenpapillen  oonstant  Es  aberrasebl  daher,  daü 
Stein  s»  Z.  (1859)  dem  Vorkommen  der  TrichoeTaten  eine  besondere  systematische  Bed«atiinr 
zui^' lirit;b  und  danach  <iattuiigcn  unterscheiden  wollte.  Dir  ul.  i  lio  Variahilitat  zeieeu  auch 
die  echt<-n  N>  -'"^Ik-i  p«  ! n  der  Epistylis  Umbcllaria,  wie  schon  ihre  Kotdckcr. 
Clapäri-de  und  Lachmauu,  bcuerkteii  und  die  späteren  Beobachter  (Euj^elmana  [1SG2], 
Greeff  flHTO],  Wrzesniovski  flSTD],  ButBohü  nnd  Schevlakoff)  besOtigten.  Ei 
scheint,  das:»  die  Organe  mir  1  . 1  i  t  stimmten  Tarletiten  dieser  Voiticelline  auftreten. 

Die  Vertheilung  der  Trichocysten  Uber  den  Körper  unterliegt  fjrossen 
Scbwanknngen.  Ob  die  gleic  lnuässigc  Ausbreitung  einer  cinfachca  Xricbo* 
cystenscbicht  Uber  die  gesamute  Oberfläche,  welche  sich  bei  Gl  an  com  a, 
Frontonia,  Ophryoglena,  Para maecium,  Urocentrum  und 
Nassnln,  also  hei  den  Paramaecinen  regelmässig  findet,  der  ursprüng- 
lichste Znstand  ist,  möge  dahingestellt  bleiben.  —  Hei  Prorodon  ar- 
matUH  breitet  sich  eine  solche  Trichncx sttnlaj^c  nur  etwa  über  Hie 
vordere  KörperhiUfte  aus;  bei  dem  intercssanton  rmrodoii  Lieber- 
klthnii  (57,  fi)  beschränken  sich  (lic  Triehocystcn  anf  eine  kielförmig 
vorspringende  Längsleiste,  welelie  vom  Mund  aus  eine  kurze  Strecke  weit 
nach  hinten  zieht  (Liebcik.  uucd.). 

Letzteres  Vorkommen  erinnert  schon  au  die  Einrichtuni;cu  der 
Amphileptin a.  Den  Sitz  der  Tricbocysten  bildet  hier  hauptsäch- 
lich die  Baaobkante,  nur  selten  treten  sie  auch  anf  die  RaokeokMte 
Uber.  GewObnUeh  bescbritaken  sie  sich  sogar  auf  die  ventrale  Rflssel- 
kante  (Tracbelins  [Stein  1850J,  Dileptus  und  Lionotns  ge- 
wöhnlich [speciell  Wrzesniowski  1870]  s.  T.  59,  4—6),  stehen  jedoch 
bei  Dileptns  nicht  in  einer  einzeiligen  Reihe  hinter  einander,  wie  es 
Wrxesniowski  beschrieb,  sondern  in  einem  schmalen  Band.  Da- 
•  gegen  findet  sieb  eine  einzellige  Triehocystenreihe  bei  gewissen  Lio- 
noten.  Aehnlieh  dflrfte  sich  gewöhnlich  auch  Amphileptns  Te^ 
halten,  doch  sind  wir  nKer  diese  Gattung  weni^^  untcrricbtet.  Maopas 
schildert  eine  korze  Triehocystcn  reibe  bei  der  hierhergehörigen  Aci- 
neria  incurvata  längs  des  Mundspalts,  der  sich  bekanntlich 
an  der  ganzen  RUsselkante  ausdehnt  Dasselbe  bildete  auch  Lieber- 
k  U  b  n  schon  früher  (uned.  Tat.)  bei  einer  wohl  identischen  Form  des 
süssen  Wassers  ab  ;  E  n  t  /.  erwähnt  dagegen  bei  dem  A  m  p  h.  C 1  a  p  a  r e  d  i  i 
nichts  von  solchen  Oruanen.  -  Hei  Lnxnphyllnni  Meleagris  setzt 
das  Tricbocvstenl»and  Uber  die  ganze  l>.iUfliknnto  f»is  ans  llinterende  fort 
(<)(),  2  a— b;,  greift  manehmal  auch  etwas  über  dasselbe  auf  die  Kücken- 
kante  Über,  was  bei  L.  armatum  noch  deutlicher  ist  (60,  2c).  D^tgegen 
.sieben  nnl*  der  IlUckcnkante  der  gcwolmlichen  Varietät  der  ersteu  Art 
(GO,  2b)  eiüc  Iteihe  Papillen,  vou  welchen  jede  ein  TrichoeystCDbUndel 
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enthält  Wie  bemerkt,  küuoeu  diese  Papiliea  gelegentlich  auch  tricbo- 
c^Äilcntrci  öciu  (60,  2  a). 

iiei  dem  genauerer  EiforücUuu:,^  bedlirfti^^en  Luxoph.  sctigcra 
Quenn.  (t3i>,  1:  59,  7)  scbeiut  das  Tricliocysteubainl  die  j^osanimtc  IJaiich- 
uud  liUckcukaiiie  gleichförmig  zu  umziehen;  wenigstens  sind  die  am>- 
geschneilten  Tricbocysten ,  welche  bald  geschildert  werden  sollen,  über 
beide  Kanten  gleichmässig  verbreitet. 

Auob  bei  LioDotas  debnen  sieb  die  Organe  zuweilen  anf  die 
Baacbkante  binter  den  Hand  aas  (L.  doplostriatns  nacb  Manpas, 
wohl  ^L.  Fasoiola  £.),  stehen  aber  hier  unregelmässiger.  Ueberhanpt 
kommt  eine  onregelni8«sige  Zerstreonng  von  Tricbocysten  im  KSrper 
der  Amphileptinen  neben  dem  Trichoeystenband  faänfig  vor.  Bei  DÜeptas 
sind  sie  meist  in  siemlieher  Zahl  unregelmissig  durch  daa  Entoplasma 
zerstreut  (Stein  1859,  Schewiakoff);  äbnlicbes  beobaehtcten  Stein 
und  Wrzesnio wski  schon  bei  Loxopbyllnm  Mcleagris  gelegent- 
lich in  der  lUisseh-egion  und  auch  weiter  binten«  was  ich  bestUtigt  fand 
(00,  2  b);  auch  die  unregelmässig  durch  den  Körper  zerstreuten  langen 
Tricbocysten  des  Lionotus  diapbaues  Wrz.  durften  sich  äbnlich 
verhalten  (Wrzesniowski  1870).  Bei  Dileptus  und  Loxopbyllnm 
(Wrzesnio wski)  scheinen  diese  zerstreuten  Tricbocysten  stets  länger  wie 
jene  des  Bandes,  daher  vielleiehl  theilweise  oder  gänzlich  aiisiccschnellt 
zn  sein.  —  Dass  diese  iinrcf^ehnässig  vertheilten  Tricbocysten  sich 
nicht  mehr  an  ihrer  uisprüugiicheu  15ikluuus8tätte  befinden,  ist  wohl 
sicher;  es  fragt  sieb  nur,  ob  sie,  aus  dem  Band  lus^'crissen,  in  das  Ento- 
plasma gerietben,  avoIüi  wir  später  bei  Nassula  Belege  finden  werden, 
oder  nach  der  Ausschnellun^''  etwa  mit  der  Nahrung  ver.schkmgen  wurden. 

Eine  cigciithünilichc  \'erthcilungsweisc  existirt  meist  bei  Strom- 
bidium.  Bei  Strom b.  viride  zwar  soll  das  „ Rindenparenchym " 
„meist  von  zabbreichen  Stäbchen  durchsetzt  sein''  (Stein  1867),  was  auf 
keine  besondere  Anordnung  hinweist^  wie  sie  Str.  snlcatum  zeigt  Bei 
dieser  Art  (C9,  8  a,  tr)  finden  sieh  die  Triehoeysten  gewöhnlich  in  einem 
Kranz  diebt  vor  dem  Hinterende.  Entz  (1883)  glanbt,  dass  etwa  am 
Beginn  des  hinteren  Kdrperdrittels  eine  ringförmige,  nach  hinten  gerichtete 
EinfaltuDg  der  Oberfläche  existire,  ».welcbe  mit  einem  Kranz  von  Tricbo- 
cysten gesf^ekt  sei'';  wabrsebeinlicb  sollen  dieselben  demnach  in  der 
inneren  Faltenwand  oder  im  Faltengmnd  liegen.  Mir  scheint  die  Sach- 
lage Uberhaupt  nid  t  r  rlit  klar.  Letzteres  ddrfte  am  so  mehr  gelten, 
als  die  angebliehe  Falte  nicht  auf  allen  Abbildungen  sichtbar  ist  und  E. 
eine  Varietät  obionga  beobachtete,  deren  Triehoeysten  tlber  die  ganze 
Körperoberfläche  zerstreut  waren,  etwa  w^ie  bei  Paramaecium,  wo 
also  keine  Falte  existirte.  -  Bei  der  von  Bfitsch  Ii  (1878)  beobachteten  und 
auf  .S  tr.  .s  u  l(;at  u  ni  bezogenen  Form  fand  sieh  ein  TrichocystengUrtel  auf 
der  Grenze  der  beiden  vorderen  Körperdrittek  Kent  und  Entz  müchten 
diese  Form  liu-  eine  besondere  Art  halten,  was  ich  einstweilen  bezweifle. 

Form  und  feinerer  Bau.   Die  Triehoeysten  wurden  oben  schon 
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im  Ällgemeinen  ab  Btäbchenförmig  bezeiehnet  Am  zatreffendsten  dflrft« 
dies  fttr  die  der  Trachel inen  und  desFrorodon  seio,  welche,  soweit 
die  Untersoehimgen  reiehen,  meist  lange ,  eylindriscbe  Gebilde  sind, 
mit  sehwach  zugespitzten  oder  stampfen  Enden.  Besonders  dentliefa 
ist  dies  bei  den  sehr  lang  stäbchenförmigen,  welche  sieh  gelegenttich  in 
Loxophyllum  Meleagris  und  Lionotns  diaphanes  nach  Wrzes> 
niowski  finden.  Ziemlich  stäbchenförmig  erscheinen  aneh  die  ?on  Uro- 
cenfram  und  Strombidium,  deren  Enden  nnr  schwach  zQgespitzt 
sind.  Deutlich  spindelförmig  sind  dagegen  die  von  Paramaeciom, 
F  r  0  n  1 0  n  i  a  und  N  a  s  s  n  1  a ,  indem  sie  von  der  Mitte,  wo  sie  am  dicksten 
sind,  unvh  den  Enden  fein  /.ugesjtit/t  auslaufen.  So  dick  und  plump 
spindelfürniig  jedoch,  wie  sie  Maupas  (löö3j  fdr  die  beiden  erst- 
genannten Gattungen  darstellt  (63,  le),  sah  ich  sie  nie;  auch  andere 
Beobaehter,  wie  Lieberkühn,  Kölliker,  zeiebucn  sie  viel  schlanker. 
Bei  Paramaecium  Aurelia  glaubt  M a u p a s  aui  dem  peripher  ge- 
richteten, stumpferen  Ende  der  Triilioeyste  eine  feine  haarartige  Ver- 
längerung zu  bemerken  (63,  1  c).  Dcrglcicheu  fiel  anderen  Beobachtero 
and  mir  nicht  auf;  auch  halte  ich  Maupas'  Vermuthung:  dass  dieser  Fort 
satz  dem  sog.  Cnidodl  der  Coelententen  —  Nessel  seil  an  vergleichbar 
sei,  keiner  Begrtlndaug  fähig.  Die  Trichoeysten  von  Nassnla  anres 
(60, 4e)  sind  zuweilen  etwas  sicheli^rmig  gekrümmt  (60, 4e;  Bfltsebü  1873). 

Die  Länge  der  Organe  ist  natOrlich  stets  recht  gering,  jedoch  ziemlich 
sehwankend,  auch  die  Messungen  noch  wenig  ausreichend.  Bei  Param. 
Anrelia  ca.  4  jv,  bei  Fron  ton  ia  lencas  bis  6  /»  (Manpas),  die  im  Enio- 
plasma  zerstreuten  von  Dileptus  Anser  12  (Schewiak.) ;  jedoch  werdes 
die  lang  stäbchenförmigen  gewisser  Lionoten  und  Loxophyllen,  sowie 
die  zuweilen  sebr  ansehnlichen  der  Nassulaaurea  wohl  noch  grösser. 

Dass  die  sog.  Rindenschieht,  d.  h.  das  Corticalplasraa  Sitz  und 
Bildungsstätte  der  Trichoeysten  ist,  wurde  8cb(»n  lange  erkannt  fAHman 
18f>5,  Stein  Kölliker  1864  etc.).    Eine  besondere  Triiboc} steu 

sfbirht,  welche  Häckel  (1873)  und  nach  ilim  Kent  annehmen  wullten. 
findet  sieh  nicht.  Innerhalb  des  Cortiealplasnins  sind  die  'rriehoc\>teu 
fast  ausnaLüi{>l(>s  deutlich  seukrecht  zur  Oberlliiehc  und  stets  in  einfacher 
Lage  neben  einander  orientirt.  Fast  immer  stehen  sie  sehr  dicht  neben 
einander,  so  dass  das  ObertiilcUcnbibl  bei  etwas  tiefer  Einstellung  dicht 
gesäete  dunkle  Punkte,  die  Querschuitte  der  Trichoeysten  zeigt. 

Ihre  Lage  im  Corticalplasma  lässt  sich  am  Bestimmtesten  bei  Uro- 
eentrum  beurtheilen.  Bekanntlich  besitzt  das  Rindenplasma  dieser 
Ciliate  einen  besonders  deotlichen,  grob  radiir-alveolKren  Bau.  Die 
Trichoeysten  sind  nun,  wenn  vorhanden,  stets  im  Plasma  der  Alveoleo- 
kanten  eingeschlossen  und  zwar  je  eine  in  jeder  Kante.  Vermuthlich 
wird  das  Gleiche  aach  bei  den  übrigen  Giliaten  gelten,  woraus  auf 
die  weitere  Verl)reitung  eines  derartig  strueturirten  Corticalplasmas  hei 
trichocysteofUhrenden  Formen  zu  schliessen  ist  Dies  wird  um  so 
wahrscheinlicher,  als  uns  diese  Lagerung  der  Trichoeysten  nicht  nsr 
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eine  Erklärung  ihrer  bestimmten  Anordfiong  im  Corticalplasma,  bod- 
dem  aiieh  ihrer  Gestalt  und  Bildaag  geben  dürfte.  Ohne  Zweifel  ist 
jede  Tiiehocyste  das  Erzengniss  einer  Alveolenkante,  ganz  allgemein  ans- 
gedrOekt  ein  Oifferenzimngsprodnct  derselben.  Dies  erklärt  die  Stäbchen* 
bis  spindelförmige  Oestalt. 

Bei  Urocentrum,  und  auch  wohl  bei  anderen  (Paramaecinm, 
F  r  o  n  t  o  n  i  a  etc.)  ist  das  Corticalplasma  so  dick,  dass  es  die  Trichocysten 
gänzlich  einscbliesst.  Bei  Nassula  aurea  und  elegans  ist  dies  sicher 
nicht  der  Fall.  Hier  besitzt  die  Corticalscbicht  vielmehr  eine  so  gelinge 
Dicke,  dass  die  Trichocysten  nur  mit  ihren  peripherischen  Enden  in  die- 
selbe tauchen;  ihr  Ilaiiptthei!  erstreckt  sieh  frei  ins  Entoplasnia  hinein, 
was  sich  deutlich  daran  erkennen  lässt,  dass  die  Trichocysten  von  doni 
peripherischen  Entoplasmastrom  at'licirt  werden ;  sie  stellen  nicht  mehr 
senkrecht  zur  Oberlliiehc,  sondern  recht  sihicf  in  der  liichtuug  des 
Stromes.  Ja,  man  sieht  ^ele^'entlieb,  dass  der  btrom  einige  Trichocysten 
losreiiist  und  mit  sieh  iiihrt  (ßütächli  1873). 

Mit  der  obe  n  entwickelten  Ansicht  über  die  Bildnnp;  der  Trichocysten 
in  den  Alveoleukanten  des  Corticalplasmas  lässt  si(  Ii  aueli  ihr  Verlialtcn 
bei  Nassula  unschwer  vereinigen.  Wir  bedürfen  nur  der  Annahme,  dabs 
die  Trichocyste  zwar  ursprünglich  in  der  Akeclenkante  angelegt  wird 
und  Ton  dieser  ans  weiter  wächst,  dass  sie  jedoefa  wegen  der  Dünne  der 
Corticalschlcbt  allmählich  mit  dem  einen  Ende  in  das  Entoplasma  tritt 
ond  yon  diesem  Tielleicht  neaen  Zuwachs  erfthrt. 

Abweichende  Lagernngsyerbältnisse  zeigen  aassebUessUch  die  Tricho- 
cysten von  Strombidiam  snlcatnm.  Nach  Bfltschli  nnd  Entz 
liegen  sie  gewöhnlich  der  Oberfläche  parallel ,  nicht  senkieeht  zo  ihr. 
Befänden  sie  sich  wirklich  im  Gmnde  einer  ringförmigen  Falte  der 
Oberfläche,  wie  Entz  angiebt,  so  liesse  sich  die  Abweichung  leicht  auf 
die  Regel  znrttckfUhren ;  doch  geht  dies,  wie  gesagt  ans  der  Entz 'sehen 
DarsteUnng  nicht  sicher  genag  hervor. 

Kölliker  (1S64)  glaubte  bei  P.  Aurel  ia  walir^  im  Junen,  djiss  jede  Tricbocystc  von 
ein- m  h'^lien  Bläschen  dicht  umschlossen  wenlf:  spätere  Bf  oliiu  htfT  fiiul  ri  iii  !it';  nrli'if'lif^a 
und  Maupas  leugnot  diese  Angabe  gewiss  mit  Kccbt.  Nur  Kntz  bemerkte  an  den  isolirtcn 
Trichocysten  tob  Strombidiam  snlcttiim  die  Abhebung  eines  imtent  feinen  Hftatchene. 
Wenn  es  gegenvlttig  erlaubt  iat,  eine  ])<wtsng  dieser  Beobachtong  so  reisnchen,  wilrde  ich 
xanlcbät  daran  denken,  da^s  es  die  riasmahulle  (ctnra  einer  Alreolenkante  entsprechend)  ist, 
welche  sich  abhob.  —  Ganz  bedeutungsloä  ersclieiut  <\k  YiTrnuthuug  Lauessan's  (649),  daas 
jede  Truhijcyste  in  einer  cingfcsenkten  Tasche  der  i'iiticul:i  iieffc. 

Feinere  innere  Structnrvcrliältnisse  wurden  h'is  jetzt  selbst  mit  den 
stärksten  Objcctivcn  nicht  beobachtet.  Die  Trichocysten  erscheinen  durch- 
au.s  homogen  und  zicnilich  duukcl.  Dies  verdient  besondere  Betonung, 
iui  Hinblick  auf  die  gelegentlich  ausgesprochene  V^ermuthnng,  dass  die 
Gebilde  eng  schraubig  aufgerollte  Fäden  seien  oder  dergleichen.  Nnr  an 
den  grossen  Trichocysten  einer  Nassnla  aurea  (60,  4e)  beobachtete 
Bfltschli  eine  gewisse  Stmctar,  d.  h.  die  änssersten  Enden  waren  dnnkel, 
der  grossere  dazwischen  liegende  Abschnitt  hell. 
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Aneh  ttber  die  chemische  Natar  der  Organe  ist  zur  Zeit  wenig 
bekannt  —  Sicher  scheint ,  dass  sie  aus  einer  dem  Plasma  äbnitcben 
Substanz  besteben,  also  vornebmlich  Eivveisa  enthalten.  Ihr  chemiaclieft 
Verhalten  y  wie  ihr  ULarpbologisches  Erscheinen  schliesst  sie  den  Reusen- 
stäbchen  am  nächsten  an.  Wie  diese  widerstehen  sie  nach  der  Isolirung 
dem  Einfluss  des  Wassers  lange  (schon  von  Allman  und  Lachmann 
betout);  sie  werden  auch  von  verdünnten  Säureu  uiibt,  leicht  dagegeo 
von  Alkalien  gelöst.  Mit  Jod,  Häraatoxylin,  Fuchsin  oder  Goldchlorid 
färben  sie  sich  enerj^iseh  nUltsehli,  Manpas).  Wie  die  Schlnnd- 
stUbcheu  werden  sie  sehr  rasch  rou  Pepsin  verdaut  (Scbewiakuff 
für  Kassula). 

Die  ältere  Angabc  Steia's  (1S59,  p.  9 — 10),  dass  die  Trichocystcn  schon  voo  \^a3ser 
oder  EBsIgsfture  sofort  gel<tot  wilrdea ,  ist  ohne  Zveifel  irrig  und  eiUtit  sieh  Toniehinlieh  d»'« 

durch,  das»  er  sie  nur  itn  unausgoschndlt<3A  Zustand  kaoDte,  die  aasgesclüeudeirtea  dagegea 

für  Cilieii  hielt:  natürlich  fand  fr  sie  dalifr  in  d.^r  Ictzt'-p'n  Gr'^t  ilt.  we!r->te  ni"  (nch  deo  be* 
scbrieli'MH'ii  Manipulationen  gewoluilnii  IkiIii-h,  niclit  witjilrr  tuiJ  rikiartc  aic  fiir  gtJ^■^t. 

Ausschnellung.  Die  typischen  Trichocystcn  besitzen  als  cliarakte- 
ristische  und  functionell  bedeutungsvollste  Eigeuthtimlichkeit  das  Verm^igeD,  . 
plötzlich  zu  viel  länpreren,  faden-  bis  nadelartigen  (iebiiden  auszuscbueilen, 
gewissermaassen  zu  cxiilodiron.  8o  leicht  dies  hei  manchen  Ciliaten  hervor- 
zurufen ist,  so  wenig  wulltc  es  bei  anderen  gelin^ani  l'eberhaupt  wurde 
dies  VermÜgen  bis  jetzt  nur  bei  P  u  r  a  n»  a  c  c  i  u  m ,  F  r  o  n  t  o  n  i  a,  0  p h  ry  o- 
glena,  den  Amphileptinen  Dileptas  und  Loxophy Unm,  sowie 
Strombidinm  erwiesen.  —  Bei  anderen  (z.  B.  Naesnla,  Urocentrom; 
Plenronema  nach  Fabre)  gelang  es  sogar  trotz  allen  Bemühongen  nicht, 
dieee  Erscheinung  künstlich  herrorznrufen,  welche  ebensowenig  spontan 
eintritt.  Mir  acheint  daher  zweifellos,  dass  nur  gewisse  Trichocysten  aos^ 
schnellhar  auid. 

Mavpas  will  sogar  zvoi  Kategorien  der  Tricliocysten  oDteischeideii,  welche  er  ofensve 

und  dcfcnäirv  nennt;  die  letzteren  dud  die  ab  sasschoellbaz  aufgeführten,  die  eräterto  hin- 
gegen -ioliho,  welche  nach  Maupat»'  M>'iuung  einfach  ausgeschleudert  würden,  ohne  dabei 
zu  expiodiren.  Iliurher  rechuet  at  die  ürgaue  der  Tracholiueu  uud  der  Encheliaea, 
doch  wurde  achoa  frAlier  betont,  dass  wir  einstweUen  nur  bd  Prorodon  echte  Tciebecyst« 
anerkeiinen  kOAoen,  die  aageUicbeii  ron  Enclielys«  Lacrymaria  etc.  dagegen  dtt 
Schlundstäbchen  zurechnen.  —  Einfaches  Ausächleudeni  der  Trichocyston  wurde  aber  bis  jetzt 
nie  bisher  beobachtet,  auch  nicht  von  Maiip.MS,  obgleich  er  es  b»*i  l.ionotus,  Laory- 
maria  und  dciu  i>o^.  Lagyuuä  elougatua  annimmt.  Auch  dab  von  Itaibiaui  behaapteUi 
Ansclikodeni  der  ScUondst&bcbea  tou  Didinium  Dasntnm  bt  aelir  zwoifelbaft«  wie  «Jmv 
frlkiier  (p-  1360)  gezeigt  wurde.  Wo  bei  den  YerwandtoD,  z  B.  LozophyllniD  nod  Dileptes. 
eine  Tli5ti_4iit  der  Trichocystcn  gefunden  wurde,  war  es  das  gleiche  AusschnoDeji, 
wo!f'b  s  ;iu.  h  die  sog.  defensiven  Triflutryst.  ri  /eiL''">n.  W  ir  liTinnen  deshalb  die  versiuclitt' 
Untersclieidung  zweier  Trichocystensorteii  euistweiicn  niciit  lur  l)cgruudet  er4ichtou,  sondern 
Am  zwisdien  aiuschnollbaren  and  nicht  explosibeln  nnterwlieiden. 

Der  Vorgang  des  Aussehnellens  lässt  sich  nicht  scharf  Terfolgen;  er 
geschieht  ao  rasch  und  plötzlich,  mit  einem  gewissen  Back,  dass  das 
SSpeclellere  verhorgen  bleibt  Die  relativ  knrze  Trichoeyste  verwaadeft 
sieh  plötzlich  in  ein  Tielfach  längeres  und  entsprechend  feineres,  nadel- 
artiges Gebilde,  welches  bei  Param.  Anrelia  bis  33     (gegea  4), 

I 
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hei  Frootoiiin  leueaö  bis  ii  (£:;og'pn  orreiclit.  Die  Gestalt 
bk'il»t,  ahj:e>rlieu  von  der  LiuigKstrcckuug,  im  Wesentlielicu  dieselbe. 
Aehulich  crsilieinen  nacli  IMitsehli  aucb  die  ausgcsehucUten  Triehocysten 
von  Strom  b  i  (1  in  m  sulcitiim  gegenüber  den  rnliendeu;  \vogep:en  sicli 
die  von  L  \  ()  p  Ii  y  1 1  u  in  und  Dileptiis  mich  der  Entladung  als 
äusserst  zarte  huaiartige  Fäden  ohne  deiUliehc  Zuspitzung  der  Eudeu 
darätellen  (Claparöde  und  Lachmana,  Ötetn,  Qoennerstedt, 
Scbewiakoff). 

Bei  Paramaeciom  oad  Frontonia  beobachtete  Maopas  am 
peripheriachen  Ende  der  explodirten  Tricbocysten  einen  etwas  nnregcl- 
maasigen  kleinen  bentelfitrmigen  Anhang,  welcher  eieb  in  Hämatoxylin 
stark  färbte  (63,  le).  Schon  All  man  bemerkte  httnfig  etwas  Aebnliches 
an  den  ansgescbnellten  Tricbocysten  von  Frontonia»  lieartheilt  es  aber 
ab  eine  Unikniekung  des  Fadenendes;  so  und  nicht  in  der  von  Maupas 
gezeichneten  beuteiförmigen  Gestalt  erschien  der  Anhang  auch  S che wia- 
koff  bei  Frontoaia.  Ohne  Zweifel  sah  auch  Stokes  (753)  das  Gleiche 
bei  dem  sog.  Parani.  trichiuni  (=  P.  putrinun»)  und  bildete  den 
Anhang  als  eine  pfeilspitzenartiic«'  Verdickung  dos  UiHsercn  Faden- 
endes  ab.  L'ebcr  nedeutnn^  der  Erscheinung  lässt  sich  aiif2:enblicklich 
schwer  eine  Veruiutbun^'  aussprechen.  —  Im  Umkreis  von  ^M-tüdteten  Indi- 
vidoen  desChilodon  duhius,  welcher  nachMaupa«  längs  der  Cilieu- 
furchen  der  Bauchseite  Keiheu  tricho«  vtstenähnlieher  .Stlibelien  l)e!<it'/t,  fanden 
sich  /alilreiehe  kleine  (4  it)  ankcrarlige  Gebilile  (llniiptstrahl  und  die 
beiden  Ankeraruic  etwa  gleicblungj.  Maupaü'  Veraiuthung,  dass  jene 
Anker  die  ansgescbnellten  Tricbocysten  seien,  scheint  nicht  unbegründet. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  wenigen  Fälle,  wo  die  Tricho- 
cyste  sich  beim  Ansschnellen  ahi  solche  erhält  und  nnr  ein  feiner  langer 
Faden  an  ihrem  peripheren  Ende  auftritt.  Derartiges  beschrieb  zuerst 
Stein  von  Loxophyllum  setig  er  a  Qnennerst.  Der  ganse  Itand 
dieser  Ciliate  ist  gewöhnlich  mit  steifen,  awischen  den  Cilien  hervor- 
ragenden  Borsten  besetst  (worauf  sich  auch  der  Name  bezieht).  Stein 
konnte  feststellen,  dass  diese  Borsten  von  den  Tricbocysten  entspringen; 
aucb  auf  Licberktthn's  Abbildung  (uned.  T.  1856)  ist  die  Verlängerung 
der  Borsten  ins  Innere  des  Bandes  deutlich  zu  erkennen  (CO,  1).  Aebn- 
liches beschrieb  Entz  von  Strom bidium  sulcatum.  Die  beim  Zer- 
fliessen  des  Thiers  zum  Ausschnellcn  f^ebrachten  Trielioeystcn  waren  der 
Forui  nach  wohl  erhatten,  hatten  aber  aui  einen  Ende  eiueu  etwa  viermal 
so  langen  feinen  Faden  entwickelt  (G*J,  8b). 

Ein  ^ewi^ser  Unterschied  besteht  insofern  beim  Aus.schnellen  der 
Tricbocysten  noch,  als  die  der  Paraniaeeieu  dabei  meist  grosseiitUeiU 
aus  dem  Körper  geschlendert  wcnUu.  den  sie  in  Massen  umlagern 
(respect.  von  dem  weiter  schwinnaendeu  Thier  zurückgelassen  werden); 
wogegen  die  TricbocystcD  der  Trachcliua  mit  ihren  inneren  Enden  ge- 
w4(bniich  im  Körper  vmeilen  und  dann  als  Boraten  zwischen  den  Gilicn 
hervorragen,  wie  schon  fttr  Loxoph.  setigera  angegeben  wurde. 
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Die  Entladung  kauu  dmch  sehr  verschiedene  Einflüsse  hervürgerufeo 
werden,  doch  wurde  bis  Jetzt  nur  .selten  spontanes  Ausschnellen  bemerkt. 
Bei  dem  erwiiljüteii  Loxo])}].  setiger a  muss  dies  sehr  leicht  eintreteu; 
bei  der  Kabrungsau t nähme  von  Loxoph.  arroatum  sah  LachmaDO 
(301)  die  Entladung.  Dies  scheinen  jedoch  aach  die  einzigen  sicberen 
Angaben  Uber  spontanes  AnsaclmeUen  zü  sein;  dennoeb  zweifle  ich  niebt| 
dass  es  durch  genaueres  Stadium  öfters  zu  constatiren  sein  wkd. 

Drack  oder  Eintrocknen  der  Fitlssigkett  (was  lihnlich  wirkt),  femer 
so  ziemlieh  s&nimtliche  Beagentieui  welche  plötzlichen  Tod  unter  Gerinnung 
herbeiHlhren  (besonders  yerdflunte  Säuren),  bewirken  das  AuasebneHoi. 
(Vergl.  hierüber  namentlich  Du  Plessis  368.)  Dass  auch  InductionssehUlge 
ähnlich  wirken,  Uess  das  Vorbemerkte  schon  Tcrmuthen;  Wrzetniowski 
(1869)  verfolgte  es  bei  Param.  Aurella  direet  Schwache  Sehlige 
bring;cn  nur  einen  Theil  der  Organe  zum  AussehneUen,  stärkere  schliess- 
licb  alle. 

Der  Mechaoisuins  des  Ansschnellens  und  dem  entsprechend  der  rnfSg- 
liehe  feinere  Bau  der  Organe  wnrde  recht  verschieden  beurtheilt;  eine 
gesicherte  Vorstellung  bis  jetzt  aber  noch  nicht  erreicht. 

Alloian  wollto  bemerkt  liab^n,  dass  die  Trichocysten  (h-r  Trontonia  nadb  ihrer  bo* 
limng  zuDüchst  zu  Ut  inon  ku^lijifcii  Bläschen  wrirden.  »us  welchen  dann  plötzlich  ein  spiral  rn- 
sajiimengeroUter  Faden  horrortrete,  der  sich  fast  momcatau  aufrolle.  Keiu  spöturör  Beobachtet 
konnte  diese  Schilderung  bestätigen ,  welche  daher  veU  tAcht  xatcifll;  die  Ezploeioo  erfolgt 
viehnehr,  wie  hemorlct,  so  nsch,  dass  weder  ron  einem  Blisdien,  noch  einem  spirnl  Mfge* 
rollten  Faden  etwas  zu  sehen  ist.  KOlIiker  (1S04)  nahm  an,  dass  die  nihcnde  Tricbocyste 
einen  in  engen  SrhnuThenwindungcn  anfjr«"n»nti^n  Kadi'n  darst'  lle  ,  w.  kher  sioii  bt'i  d-  r  Eut- 
Jadun><;  plötzlich  strecke.  Dieser  Auüaäsung  stimmte  im  Wesentlichen  auch  Maupas  t>eii 
wogegen  Btltschli  (1879),  gesttttzt  mf  die  danUen  Enden  der  TriehoefBlen  von  Nnssvle 
ttnrea,  vemathete,  das*  jedes  Ende  einen  anfferotiten  Faden  enthalte ,  anale;  den  ebun 
Faden  der  gewöbnliclien  Nesscikapscin. 

Stein  widfrsfn'htfn  «olflio  Vorstollun'rcri :  seilet  nls  er  1S67  das  Ansschnflbn  für 
Faramaocium  zugeben  musste.  Er  lüelt  die  Kntiaiiiiug  durch  Essigsäure  for  eiDco  „wider- 
natorliehen*'  Vorgang,  dodi  konnten  anch  Kor^jcrcontnetionen  eine  soldie  berrembn. 
Letzteres  henitheilte  er  dann  wohl  als  eine  noimale  Eneheinnngx  Den  Yoigaiig  der  Avf- 
schnellung  dachte  or  sich  so,  dass  die  „zähe,  ausdchnsame"  Subsl.m^  der  Trii"b.)C\-«fcn  in  einen 
Ifme-erfn  Kaden  einfach  ausgezogen,  üdcr  vielleicht  besser  ausgedrucU.  als  Kaden  henrorc:epre!*t 
werde.  Wir  künnen  dieser  Deutung  nicht  wohl  zustimmen,  da  einmal  die  Aunahmo  eioci 
jshhen,  ikdensiehenden  Beschaffenheit  der  Trichocysten  ohne  B^^dnnj;  ist,  nnd  ferner  dai 
hinüs  2Q  rerfolgende  plötzliche  Anssduelien  isolirter  Tiidtoeyston  nnter  WaamdnwiiknB 
der  Erklärung  widerspricht. 

Für  einen  ncsselkapselartigen  Bau  der  'l'richooysten  sprerhen  b("^nnders  zwei  Momeute. 
Einmal  die  Beobacbtuiig ,  da:>s  bei  gcwisscu  ausgeschueli(cii  Tnchocyslcn  wirklich  ein  Faden 
dem  anseheinend  wenig  rerindertttn  Gebilde  angefügt  ist  (Stronbidivm  nnd  wahiecheisÜch 
Lozophyllum  setlgera),  ferner  das  Aaltreten  echter  Kapseln  bei  Epistylis  Umhel- 
laria.  01'::!'  i  b  die  Anwesenheit  eines  bi'^  zweier  nussihiiellburi  r  Fiideu  in  den  Triclio- 
cystea  bi^rJuicli  walir^cheinlicber  wird,  srhciiit  mir  ilieü  lur  ^itmmtliche  it vplosibcln  Tricho- 
cystcn  doch  rucbt  zweit'eihafi.  Einuial  ist  us  unmögiich,  etwas  zu  beobachten ,  was  hiCT- 
anf  hinwiese;  wobei  ich  aber  gern  anerkenne,  dass  die  YorhlltnisBe  die  OrenM  dw  Leistnnga- 
f&hlgkeit  nnserer  Objcctiv-e  erreichen,  rielleicht  sogar  ubertichieiten.  Pa/u  gesellt  sich  die 
grosse  Achnlichkcit  zwi^di-^n  Trichocystcn,  namentlich  ausgcschncllton ,  und  den  Stäb.  ben  des 
Hcosenapparats  zahlreicher  Uolotricheu.  Diese  Aehulicbkeit  geht  eoweit,  dass  bdk&uütlicii 
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mauclio  Forscher,  wieBalbiani  und  Maupa»,  die*  KeuäoDätäLcUco  von  Didiuium,  Lacry- 
v«ri«  und  udereu  geraden  ftt  oiolit  umtchndlbATe  TrtdiocTBten  erldirra.  Ich  ghivbe  ancb, 
d«n  beide  Gebilde  nebe  rervandt  Bind,  nitd  «lieiue  gom  en,  deas  für  die  im  Körper  der 
Lacrymaria  coronata  und  des  Lagynus  clongatuü  zcrstreutcu  Stäbeboa  Zveifel  be- 
BteLcQ,  ob  sie  ah  Schlundst&hrh'^n  oder  als  Trichorys-ten  gelten  sollen. 

An  den  Schlundstäbchcn  wird  nun  ächwcrlick  Juuiäiid  einen  complicirtcn  Bau  suchen; 
es  könnte  daher  auch  vohl  sein,  daüs  selbst  ausachncllbarc  Trichocyätcu  keinen  üolcheu  büäitzen. 
Wir  kftonten  aas  Gebilde  rontellen,  ebne  besondeie  StroctarverbUtniase,  mm  miadosCoa  ebne 
fcbraabige  Anfrollun«;  oder  innere,  aiisscbndlbare  FSden,  welche  sich  gowisscrmaasson  ia 

einem  «tark  Tnitrahirff'n  Zasfanil  Vii»fin(lf>n ,  a»!s  dem  sie  ><-]mi  diirrli  i;.  ihii.'fi:'4is;o  Keizc 
in  plötzliche  Streckung  übergehen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Auffassung  scheint  mir  um 
so  boachteuswcrther,  aL>  schon  früber  enrogca  wurde,  dass  auch  die  Kouseustäbcben  z.  Tb. 
«Mtttnctile  Si|;eaacbafta&  besitzen  m5gea. 

Direele  BeobaolitQDgen  Uber  die  Fonction  der  Triclioeysteii  fehlen 
leider  fast  völlig.  Die  eioslge  tbatsächliche  FeststeUnng  ist  Jene  Be- 
obaehtong  Lachmann's,  welcher  die  Trichocysten  eines  Loxophyllnm 
a  r  m  a t n  ni  gegen  ein  C  y  el  i  d  i  u  m  ansscbnellen  und  dasselbe  paralysiren 
sah.  Hieran  reiben  sich  ähnliche  Er&hrungen  Uber  die  sofortige  Paraly- 
sirnng  kleiner  Infusorien,  welche  mit  dem  Rttssel  von  Dileptos  in  Be- 
Ttthrang  geriethen  (Quennerstedt  III.  p.  6—7);  Maapas  beriehtet  das 
Gleiche  vou  L  i  o  ti  o  t  n  s  d n p l  o  8 1  r  i  a  t  n  s.  Heide  Forscher  konnten  jedoch 
ansgescbleuderte  Trichoeysten  dabei  niclit  beobachten,  vermutben  den  Vor* 
gang  vielmehr  nnr  wegen  der  Immobilisirang  der  Beute. 

Aacb  bei  dem  aogeo.  Lagynus  1 1  ii^ittn^  und  Enchclys  farcimcn  bemerkte 
Maupa«  iJii"  Immobili^irtm?  di»r  Betite,  sobald  dieselbe  von  ih-m  ir^frässigen  Maul  «l^r  Käuber 
erreicht  wird,  und  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  auch  die  >Schlundstäbchen  dieser  Infusorien 
Trichoeysten  seien.  For  Didinium  behauptete  bekaontlich  Balbiaui  das  Gleiche.  Wie 
acbtto  mebt&cb  lieaierkt  varde,  balte  icb  diese  AnlTassang  nicht  fiir  ivtrefTead,  «am  mindesten 
für  recht  unwahrscheinlich,  im  Hinblick  auf  jene  zahlreichen  CiHaten,  deren  Schlundstäbchen 
sicher  keine  solche  Funrtion  bcHifzrn.  Die  Immobilisiriing  kann  wohl  auch  in  ainlt  rer  N\"cise 
IpesebebeD;  bei  dou  Heliozoen  |,s.  p.  294)  tritt  sie  durch  Berührung  mit  den  i'scudopodieo 
ein  md  dmUdi  «riiben  aacb  die  Tentakel  der  Sucloiiett  auf  die  Beute.  In  beiden  FlOlea 
bonunen  jedenfalls  keine  Tridioeystea  ins  Spiel. 

Nach  allem  bldbt  die  Annahme  die  naturgctnttsseste,  dass  die  ans> 
aebnellbaren  Trichoeysten  theils  als  Angriffs*,  tbeils  als  Schntzorgane 
funetioniren  und  an  diesem  Behnfe  gelegentlich  spontan  entladen  werden. 
Da  wir  wissen,  dass  schon  Druck  und  sonstige  geringfügige  Ein- 
wirkungen das  ÄUBSchnellen  bewirken,  so  ist  wahrscheinlich,  dass  die 
Entladung  eintritt,  wenn  z.  B.  eine  derartige  GUiale  von  einem  grosseren 
Wesen  bedroht  oder  belästigt  wird  und  dass  ihr  dieselbe  Schutz  gewUhrt. 
Weiche  P.eileiituug  dagegen  die  nicht  ausschneUbaren  Trichoeysten  haben, 
bedarf  weiterer  Aufklänmg. 

Im  L.aufe  der  Zeit  erfuhren  die  Trichoeysten  mannigfbebe  Deatongen.  Aus  dem 
historischen  Abschnitt  wissen  wir,  dass  die  ausgf'>('hno!lfen  Ortr^n«'  schon  von  Ellis, 
Spallanzani  und  Müller  bemerkt  wurden.  Erst  U.  Schmidt  (^|s4U)  lenkte  jedoch  die 
Aofoietlaaadtdit  auf  die  onaosgescboellteu ,  obgleich  sie  Ehreuberg  schon  gelegentlich  he- 
aeikt  iiatte.  Sclmtidt  reiglick  sie  mit  den  sag.  St&bcben  der  Tarbellarien,  irdche  jedoch 
selbst  recht  Terscbicdeu  gedeutet  wurden.  All  man  (1^55)  erkannte  zuerst  das  Ausschnelleu 
and  eacbt«  Ibre  Veiirandtscbaft  mit  den  tieaselkafsoin  der  Uoelenteiaten  nacbzaweisca ,  ob- 
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gleich  ilin  die  Kiiizelli^kuit  dar  InruM  i  ien,  welcher  er  zuätiiniutc,  zwdfdili  lio«>,  ob  eine  wirk- 
lidio  Idenlilat  der  Trichocyston  und  Ncsselkaj  ^.  In  Ic  st.  hc.  T-'ncrgischer  traten  f  ir  'ii--  In- 
saintneiititclluiii,^  Claparcdc  und  Lachmaun,  Köllikcr  (IStil),  Quuuuuratedt  (Ui- 
Icptus),  Wrzcsuiü wski  tlSGU)  und  jieueidiiijjb  uamenüicli  Maupas  (1SS3)  ein. 

Stein  lehDto  diese  AuffassuDg  st^  «b.  1669  var  ihn  das  Anwebiielleii  noch  nobe- 
kaliDt;  er  verwarf  daher  auch  natürlich  diu  Allin  ;ui '>chc  Deutung  und  erkhirtc  diü  Tridio- 
cyston  für  .,Tastk örjte  rche  n",  welche  Tiliiitit  Ii  li-ii  1  urlM  ii^tab.  hi  n  'l.i>  Tx^teu  unter- 
btufzen  bollten.  Namentlich  ihre  Anhäufuu^^  im  Kil:>äei  der  iracbeiincn  schien  eine  soUbe 
Function  ajuuzdgen.    Gegen  Alliuaa  sprach  sich  auch  Eberhard  aus;  (jueoner- 

tttodt  (III)  und  Balbiani  (18T8)  Iiielten  die  Deatnog  Stein's  venigsteM  für  eiaeo  Tbeil 
der  Trichocysten  aufrecht.  Ob'^leich  Stein  lSü7  das  Ausschnellen  zugeben  muääte,  beotriu 
er  doch  den  V'i:;licli  Uiit  N>^sselkapseln,  indem  erden  M<  rl,auUuub  Irr  Entladung  für  grund- 
verbcliioden  von  dem  Vorgang  bei  den  Nesselkapseln  erachtete  (.icrgl.  oben  p.  14f)r»),  ja  iki 
Ausschnelleu  ubc'rhaapt  als  «ineu  pathologi:>choü  oder  gewaltsam  herbeigeführten,  jcdeaCü]« 
onnatflrlicbeii  Vorganf  erkl&rte.  1870  sprach  sich  Wrzesnioirski  recht  nnsicher  tlbct  die 
Organe  der  Trachelincn  aus,  welche  er  „S ta bkörperchen"  nannte.  Weder  das  Aas- 
r-i  hncllen  wurde  benv  ikt.  im  Ii  ihi'  Function  bcurtheilt.  Ucber  Dileptus  bciii'-rVfo  W.  sogar, 
da&:>  er  CS  uncntächiedeit  iaäsc,  ob  Nuitütilorganc  oder  „Fettkörper"  (ob  Druckfehler  fui 
TastlArper  Vj  seien.  —  Greeff  pkidirte  oudlich  18T0  (467  Verl  Mitth.)  für  die  StbtzfnactioB 
der  Trichocysten,  in  welchen  er  eine  Art  „Kantskclet"  erblickte.  Wir  sprachen  uns  schon 
olien  über  die  ni&glichea  lieziehungen  der  TrichocystCD  ZO  den  NcsselLapseln  aus  und  trehen 
daher  gleich  zur  Schiklfnin«?  der  Gebilde  von  Epistylis  ümbellaria  tJHcr,  deren  zweifol- 
löse  Uuberttiiuitiiiluuug  mit  ecbteu  Ntsbüelkapüdu  den  Vorgleich  der  Trichocy»teu  mit  idUtercA 
sehr  VDtersttttzte. 

Die  Ncsselorgauc  der  Epistylis  Unibcllaria  eotdeckten 
Claparöde  imd  Lachmann  1858.  Sie  liegen  ziemlich  zeratreot  in 
der  Corticalflchicbt,  der  Oberfläche  parallel,  nicht  senkrecht  zn  derselben. 
Hit  seltenen  AasDahmen  (Ciaparede,  Greeff)  sind  stets  zwei  der  llog- 
liehen,  etwas  bohnenfbrniigen  Kapseln  paarweise  zusammengestellt  (74, 
76,  e),  indem  sie  sich  mit  ihren  geraden  oder  sogar  etwas  concaven 
Längsseiten  berühren.  Engelmann  fand  gewChnlich  12—20  Kapsel- 
paare, Ton  selten  Uber  85  p.  Länge.  Greeff  bildet  jedoch  ca.  80  in 
einem  Individaen  ab,  wobei  zu  berücksicbtigcn  ist,  dass  die  Abbildung 
wohl  unr  die  der  einen  Seite  darstellt  Die  beiden  Kapselpole  sind 
massig  zugespitzt;  der  eine  ist  etwas  Stampfer  und  von  ihm  entspringt 
der  in  dem  Kapselinnern  aufgerollte  Faden.  I^etzterer  läuft,  wie  in  den 
Kapseln  der  Coelenteraten  zunächst  eine  kleine  Strecke  in  der  Axe  nach 
hinten  und  rollt  sich  hierauf  in  engen  Schranhenwindungen  auf.  Hanpt- 
sUcliIich  deshalb  cr.^chL'int  uohl  das  .stuinj)l'e  Ende  hell,  der  jrröst^ere 
Tlieil  der  Kapsel  dagegen,  welcher  den  diclit  aufgerollten  FadtMiabsclinitt 
enthält,  dunkel.  Die  gleichnamigen  Ka|)se!i)ole  sind  gewöhnlich  in  den 
i'aareu  gleichgerichtet,  zuweilen  (BUtscbli;  schauen  sie  jedoch  auch  nach 
entgegengesetzten  Seiten, 

Sjxintane  Kntladun;;  wurde  bis  jetzt  nie  beobachtet;  doch  kaiiii  mau 
die  Kapschi  durch  Druck  leicht  zur  Kxplosion  bringen.  Dci  Faden  tritt 
dann  in  etwa  Ö — lOfacher  Länge  der  Kapsel  hervor  und  die  ziemlich 
derbe  Wand  der  letzteren  Ist  dentlich  zn  erkennen.  Nach  Greeff 
widerstehen  die  Kapsdn  der  Einwirkung  von  Kali. 

Dass  die  Gebilde  echte  Nesselkapaeb  sind  and  daher  auch  zweifellos 
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wie  snlchp  fnnctionircn  ht  nicht  fraglich;  ebenso  wenig  jedoch,  dass  sie 
jL^enuinc  Krzcngnissc  der  Epistylis  sinrl.  Schon  die  jinarweige  Ver- 
eioigUDg  ist  so  chnrakteiistisch,  dass  jeder  Zweilol  iinmö^Hirli  scheint. 

Dia  Entdecker  der  ürgatio,  Claparöde  uud  L.,  betuerktou  dt;ii  Faden  nicht  und  wagton 
kein  UrUudt  aber  ihre  Bed«iicoDg.  Auch  Eogelmanii  (1862,  p.  2(>)  fann  Dioht  w«Her.  Ent 
GrB«ff  entdeckte  den  Fftden  und  das  Amschnelleii.  Dennoch  zAgcrto  er,  sie  bestimmt  aJs 
X  ssolkapseln  anzoerkeiinen,  da  die  MOglicbkr-it,  (la>>s  sie  von  Auikscn  ciai,^cdr(iiig:<Mi  soien^  nicht 
in-r'^frlilcKsen  w.lrf".  woihi  das  l-'t/t-T«-  der  Fall,  so  i*,'ion  ^io  <;voiitu<jII  als  I'i]/.-i)oreti  zu  lie- 
trachton.  Butsclili  bcobachtele  rlic  debilde  lS7ü  uud  btiSt.iHirte  ihr  Vorkomojeii  (Ib70,  p- 32, 
Ann.).  Seine  Beobacbtnngen  worden  schon  oben  borttcksichtigt. 

L  Yorsohiedennrtige  EtnscbiQsse  (Stoffwecliselerzeiignisse)  des  PUsmns. 

Leider  stehen  die  Forachungen  Uber  die  nachstebend  tu  betrachtenden 
Plaemaeinscblflfle  noch  anf  recht  niederer  Stufe.  Darunter  leidet  nattirlich 
der  Versuch  einer  geordneten  Darstellung;  eine  solche  ist  manchmal 
geradezu  ansgescbloaaen,  da  gewisse  Einschlüsse»  die  wegen  äusserer 
Aebnlicbkeit  genllhert  werden,  chemiseh  vielleicht  grundverschieden  sind. 
Der  Verfasser  bittet  daher  um  Nachsicht  und  hofil,  dass  die  Zusammen- 
fassnng  der  Ergebnisse  zu  eingehenderen  Untersuchungen  anregen  möge. 

a.  Glyeogen  nnd  andere  Kohlenhydrate. 

1880  bemerlste  Certes  (590),  dass  zahlreiche  Ciliaten  bei  ßehand- 
lang  mit  Jodsemm  eine  mahagonibranne  od^  weinrothc  Färbung  an- 
nehmen. Kr  schloss  hieraus  auf  die  Gegenwart  von  Glyeogen,  das 
sich  bekanntlich  unter  diesen  I5cdin£rnnp;en,  rcsp.  hei  Hehandlnnii:  mit  Jod- 
jodkaliuinhi-sung  in  der  anfcofcchenen  \\'cisc  larbt.  Auch  zeigte  ei-.  dass 
die  Farbe,  wie  e«?  beim  Glyeogen  der  Fall  ist.  durch  Erwärmung  schwindet, 
um  beim  Krkalten  wiederzukehren,  l'eber  die  Form,  in  weleher  das 
GIyeot,'cn  im  Plasma  vorkommt,  ertnhren  wir  nicht  viel  IJestinimtes.  Bei 
Chiludon  gollte  es  in  kleinen  (S  -IG  /»)  Granulationen  auftreten;  auch 
seheint  Certes  die  zahlreichen  kleinen  Kru-nchen  des  Kntojdasmas  anderer 
Ciliaten  als  Glyeogen  betrachtet  zu  haben.  1885  erkliiit  er  sogar  die 
sog.  Sarkodetropfen,  welche  beim  Zerfliessen  auftreten,  für  Glyeogen,  was 
jedenfalls  unrichtig  ist  Genaueres  Über  das  Glyeogen  verdanken  wir  den 
Untersochungen  Manpas'  und  Barfurth 's  (747  u.  721). 

Ersterer  stndirte  speciell  ParamaeciumAnreliaund  fand  (mittels 
JodDlrbung)  getöstes  Glyeogen  im  Entoplasma  diffus  verbreitet.  Bald 
färbt  sich  letzteres  total»  bald  nur  stellenweise  braun^  oder  die  Färbung 
beschrilnkt  sich  auf  eine  gewisse  KOrperpartie.  Beim  Pressen  derartig 
gefärbter  Thtere  tiuillt  das  Glyeogen  als  braune  Masse  hervor  und  lOst 
sieb  im  umgehenden  Wasser  auf,  so  dass  das  Plasma  schliesslich  grtinllch' 
gelb  gefärbt  zurückbleibt.  Werden  mit  Alkohol  getödtete  Thiere,  deren 
Alveolarschicht  abgehoben  ist,  nach  Entfernung  des  Alkohols  mit  Jod- 
lösung  behandelt,  so  bräunt  sich  speciell  die  zwischen  der  abgehobenen 
Alveolarschicht  und  dem  condensirteu  Entoplasma  enthaltene  Flüssigkeit, 
ein  Zeichen ,  dass  sieh  das  Glyeogen  in  letzterer  ireirtst  hat.  Hehandclt 
man  solche  Präparate  mit  Alkohol,  so  solleu  iu  dieser  Flüssigkeit  kleine 
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Granulationen  auftreten^  welcUe  als  durch  Aikubol  gefälltem  Glycogea 
gedeutet  wurden. 

Man  kann  das  Glycogen  auch  so  aus  den  Tara m aec ieu  ausziehen, 
dass  man  eine  grössere  Menge  derselben  auf  dem  Objecttr'ager  aiitrockoet 
und  dann  einen  Tropfen  der  JodlJisung  zusetzt.  Trocknet  dieser  Tropfen 
allmählich  ein,  so  tritt  das  Glycogen  braun  gefärbt  ans  und  hinterlässt 
aro  Tropfenrand  eine  braone  Zone.  —  Bemerkenawertb  ist,  dass  Maapas 
gelegentlich  aneh  Coltoren  von  Paramaeeien  fand,  welche  dnrehana 
kein  Olycogen  enthielten. 

Die  gleichzeitigen  Forschungen  Barfarth's  (721)  eteherten  den 
Glycogennachweis  bedentend.  Aehniich  Certes  nndUanpas  wies  aoch 
B.  das  Glycogen  dnrch  die  Jodreaction  bei  Opalina,  Param.  Anrelia, 
Bnrsaria  nnd  Vorticella  miero Stoma  nach.  Dabei  zeigte  sich, 
dass  die  brannroth  gefärbten  GlycogensteUen  bei  Opalina  hftnfig  den 
Etfrperstreifen  folgen.  Doch  fand  anch  er,  dass  das  Glycogen  bei 
Opalina  nicht  constant  vorkommt.  —  Er  versnohte  es  schUessUch  ans 
Infusorien  direct  darzustellen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  eine  reiche 
Cultur  von  Glaucoma  scintillans  in  Amnionwasser  der  Kuh  her- 
«xcsti  llt;  dieselbe  schliesslich  j;anz  eingedampft  und  der  Rückstand  nach 
der  B  r  Ii  c  k  c 'sehen  Mctliode  auf  Glycogen  verarbeitet.  Es  gelang  einen 
Körper  in  sehr  geringer  Menge  zu  erhalten,  'velehcr  die  Ziieker- 
reaetion,  sowie  die  übrigen  charakteristischen  Reaetioncn  des  Glyco-rens 
y.eigfe.  Ganz  ein  wurfsfrei  ist  dieser  Versuch  insofern  nicht,  als  eine 
solche  Cultur  neben  Glaiiconiii  jedcntalis  noch  grosse  Mengen  anderer 
Organismen  i namentlich  Bacterien  und  Fiagellaten)  enthielt,  welche 
niebt  eliminirt  wurden. 

Paraglycogen  (Zoüamylum  Maupasj.  Bei  gewissen  pani^itischen 
Heterotrichen »  Nyctotherus  und  Balantidium,  wahrscheinlich  aber 
anch  noch  anderen  parasitischen  Plagiotomiaen,  ist  das  Eoto- 
plasma  gewöhnlich  dicht  von  kleinen  bis  grosseren  KQmem  erftlit, 
die  ziemlich  stark  licbtbrechend  nnd  daher  dankel  bis  etwas  glftnseiid 
erscheinen.  Ihre  Gestalt  ist  meist  oval  bis  lUnglich,  z.  TL  anch  ziemlich 
nnregelmSssig.  Die  Dimensionen  schwanken  bei  Nyetotherns  ovalis 
von  moleknlürer  Kleinheit  bis  etwa  11  n  (Btttscbli).*)  Die  grosseren 
KOrner  sollen  nach  Hanpas  (74$)  deutlich  geschichtet  sein.  BStsehli 
sah  bei  scharfer  Einstellung  gewöhnlich  nur  einen  zarten  hellen  Saum 
nnd  eine  dunklere  Hauptmasse.  —  Die  KOrner  sind  doppelbrechend  nnd 
geben  bei  gekreuzten  Nichohi  das  bekannte  Erenz  der  SarkekOrner 
(Maupas). 

BUtachli  wies  zuerst  (1870)  die  Identität  dieser  Einschlösse  mit 
den  frflher  (p.  517)  besprochenen  Körnern  der  Gregarinen  nach  nnd 
glaubte  sie  als  eine  amyloidartige  Substanz  ansprechen  zu  müssen,  gegen- 


*)  ücber  das  Vorkoniuien  einer  ck-in  Amyloid  verwandten  Subsboc  in  flinigen  nicderan 
Tliiereo.   Arcb.  f.  Anatomie  and  Physiologie.  iHlQ,  p.  362. 


Digitized  by  Google 


Glycofen  and  PamflTcogan. 


1471 


über  Steir  n8fi7),  welcher  s^ic  lUr  Fett  erklärt  hatte.  Für  die  Gregarinen- 
kiirncT  wurde  ßUtschli's  friiliere  Ansiebt  noch  in  diesem  Werk  vor- 
getragen; dieselbe  ist  daher,  dem  Folgrenden  cnts|>i erbend,  zu  modifieircn. 
In  einem  nichtparasitisclien  Infusor,  S  tro m b  i  il  i  inii  suleatum,  tand 
h.  (1873)  dieselben  Einschlüsse;  ihre  Gestalt  war  aber  eine  pliittcben- 
furmige,  mit  polygonalen,  sebarfen  Luirissen,  erinnerte  alöo  an  Krystalle. 

Vor  Kurzem  Uberzeugte  sich  endlich  Maupas  (811),  dass  die  Körner, 
welche  sich  um  den  neoentstandeoen  Macronacleus  conjugirter  Onycho- 
dromiifl  anhäufen y  hanptoHehlich  ans  Paraglyeogen  besteheD.  Da 
aolehe  KOraeranaammliingen  hei  conjugiiten  Hypotrichen  ganz  allgemein 
auftreten  and  ähnliche  EinecblQsse  Im  Entophuma  dieser  Cilialen  Terbreitet 
sind,  ist  wahrscheinlich,  dass  das  Paraglycogen  bei  den  Oxytrichinen 
häofig  vorkommt. 

Durch  emente  Untersnchnngen  konnte  Btttschli'*)  die  Natnr  der 
Gregarinenkömer  and  damit  anoh  die  der  flbereinstimmeDden  Ein> 
Schlüsse  der  Ciltaten  bestimmter  ermitteln.  Es  stellte  sicti  heraus,  dass 
ein  dem  Glycogen  nahe  verwandter  Körper  vorliegt,  welcher  sich  jedoch 
in  einigen  Punkten  wesentlich  unterscheidet.  Er  ist  in  kaltem  Wasser 
nicht  oder  doch  sehr  schwer  löslich;  heisses  bringt  ihn  dagegen  zum 
Quellen  und  löst  ihn  allniUhlich.  In  Alkohol  und  Aether  ist  er  unlöslich 
und  wird  von  er>tcrcm  aus  der  wUsscrigcn  Lösung:  gelalif.  Im  festen 
ZuBtaud  tVirbt  ihn  Jod  braun  bis  braunviolett,  im  gequollenen  oder  i;c- 
lr»stcn  dagegen  weinroth  bis  ]»nipiirroth;  daran!"  Ijcrubt  jedenfalls  auch  die 
Farbenveräudeniug,  weU  lie  die  mit  J  gefärbten  Körner  hei  Zusatz  starker 
Schwefelsäure  erfahren  (Blitsehli  1870).  Durch  SpeiLlielzusatz  wird  die 
wässerige  Lösung  rasch  verändert,  wobei  die  Jodrcaction  erlischt;  doch 
entstehen  dabei  höchstens  Spuren  von  icUucirendeni  Zucker.  Die  Verwand- 
lung in  solchen  gelingt  dagegen  meist  leicht  durch  längeres  Kochen  mit 
verdünnter  Schwefelsäure.  Auf  Grund  dieser  Reaetionen  unterschied 
Batschli  den  fraglichen  Kdrper  alsParaglycogen  von  dem  typischen 
Olycogen.  Doch  ist  nicht  sn  verkennen,  dasa  er  auch  nahe  Be- 
ziehnngen  sn  den  Dextrinen  besitzti  denselben  vielleicht  noch  richtiger 
zugerechnet  werden  darf. 

Ziemlieh  gleichteitig  kam  auch  Manpas  (748)  an  einem  ähnlichen 
Resultat,  doch  dÜferiren  seine  Untersnchnngen  von  denen  B.'s  in  einigen 
Ponkten.  Nach  M.  soll  die  mit  heissem  Wasser,  wie  auch  die  mit  Diastase 
berettete  Ltenog  Fehling'sche  Flflssigkeit  rednciren.  Ich  muss  dagegen 
betonen,  dass  die  nnveränderte  wässerige  Lösung  nicht  reducirt.  M  aupas 
bob  hervor,  dass  die  Jodreaetion  der  Körner  mit  jener  der  sog.  Florideen- 
stärke  völlig  ttbereinstimme  und  nennt  den  KOrper  daher  Zooamylum. 
kleiner  Auffassung  nach  wHrc  7.n  nntersnehen,  ob  nicht  vielmehr  die 
sog.  Florideestärke  auch  die  übrigen  Keaetionen  des  Paragtycogens 
besitzt  und  daher  richtiger  diesem  aogescblossen  wird. 

*)  Btttschli,  BcincrkuD^en  Qber  ein»  ;i  I  m  Glycoi^n  Tonraiidten  Körp«  in  d4Hi  Ore- 
giria«a.  Zeitochr.  L  Biologie  Bd.  21.  p.  ü03-~12.  lt»ö&. 
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Barfarth  hielt  die  Küruer  des  Nyototbcrus  cordiformiä  fUr 
ecbtefl  Glycogen. 

Amyluui.  Feste  StUrkekiirner,  die  nicht  got'rcssen,  sondern  eventaell 
endogene  Erzeugnisse  des  Plasmas  sind,  kommen  mit  einer  zweitelhaften  Ans- 
Dahme  nicht  tot.  Letztere  betrifft  den  pa  rnsitigcben  Nyctotheruscordi- 
forntis,  welchen  Stein  nleht  seilen  dicht  mit  UeiDcn  niodtkben  Sflrke- 
JcSrnern  erfHllt  fand.  Dieselben  schienen  stets  eine  centrale,  bald  grossere, 
bald  kleinere,  lichte  Höhle  zu  enthalten  nnd  erwiesen  sich  theils  als  linsen- 
ffürtmgf  planconvex  oder  nhrglaslbrmig.  Nach  letzterer  Angabe  scheint 
mir  die  Annahme  einer  centralen  UQhle  etwas  zweifelhaft.  Stein  erOitert 
die  Frage  naeh  der  Herkunft  dieser  St&rkeknmer  nicht.  BerttcksichtigeD 
wü*,  (laHs  \.  cordif.  im  Enddarm  des  Frosehes  lebt,  welcher  wohl  kamn 
amylamhaltige  Nabrnng  geniesst,  so  scheint  nicht  ausgesoblossen,  dass  es 
sich  nm  selbsterzengte  Stiirke  handelt 

Ziiokür.  Schon  Stein  vcrmutlioto  (1854  p.  Hl  und  201 — 2'i  wtp.ii  >]<r  röthlicb«« 
Ffirbaiig,  'lic  V.i  rti  cell  i  n  n  f-f»' seil  Opcfiil  ;i  li  i  articulata  und  Vorticella  micro- 
ütoma)  bei  ZusaU  couccntrirter  Si^hwefelsäure  annehmen,  dass  in  ihrem  Plasma  ZDc.k<;r 
vorkomme.  BokaonÜich  verdeu  mit  Zuckerlösun^  getränkte  Eiweiäskörpcr  von  coocentririer 
Schvofdsäare  garöth«t.  1893  neigte  aaeb  EngelmatiD  fQr  seine  gron«  Vorticelle  vegei 
derselben  Keaction  dicker  Annahme  zu.  Auf  Zusatz  concentrirter  Schvefelüäurc  wird  die 
Vorticelle  brannc*'  l'i.  mit  einem  <1*'iitlii  li.-ii  Sfii  li  ins  l'urpurrothc.  r)?»?r*»?en  erlii'  lt  -r  bn 
zablrcichett  farblosen  Vortirellidinen  mit  concentrirter  SchwefeUäure  keine  Kothfarbon^,  cDt- 
go;.'ca  den  bestimmten  Ang^aben  Steiu's,  Uereu  sich  £.  uicbt  uriiiuerie. 

Obfleieh  also  die  Frage  noch  reelit  unsicher  Uegt«  ist  doeli  das  Voritommeik  gelaatea 
Zuckers  iin  Plabiha  mancher  Ciliaten  lun  so  wahr^cheinliclitir,  nachdem  die  (Jegcnwart 
(ils  .  <>;.'. 'r<^  t  ekaiint  wurde.  Immerhin  fragt  es  sich,  ob  nicht  «ach  dieses  die  betxcflende  Be- 
action  veranlassen  kann. 

Gcllulose.  K.  Brandt  fä4b)  fand,  dass  bei  succcsäiver  Behandlung  vcrsi hicdenci 
CSHaten  (Paramaoetnm«  Vorticella,  Epistylis)  ml  «öderer  FietoaHJo  mit  Koctalt- 
(107«)  und  Sodalösong  (l7o)  «i«  schleimiger  Rückstand  bleibt  Derselbe  sei  anttaÜdi  in 

\\a.isor,  werde  dasje^^eii  von  Sal/.bauro  oder  Kopferoxydammoniak  gelöst.  Br.  halt  ihn  dos- 
hallj  für  einen  ceUoloscuariigon  jLörper.  £r  färbe  sich  im  lebenden  Thier  mit  Bi;>marck- 
braun. 

Bei  dieser  Gdegenbeit  verde  noch  daran  erinnert,  dass  Rood  (249)  einst  eisen 
Kies<  häu regehalt  des  Paramaecinm  Avrelia  erveisea  iroUte.  Die  Infnsoriea  aoUtea 
beim  Verbrennen  einen  Kacksfand  hintedassen,  velcher  sich  in  GIH  nicht  ISse.  ' 

b.  Pigmente.  Leider  gilt  binsichflich  der  Pigmente,  was  fttr  die 
Fette  und  andere  Einschlüsse  zu  wiederholen  sein  wird,  dass  sieb  die 
seitherige  Untersnchnng  meist  auf  blosse  mikroskopische  Betrachtung  Im- 
schränkte. 

Schon  die  erste  Frage,  welche  wir  beztiglich  der  Pigmente  auftn- 
werfen  haben,  ob  nämlich  neben  körnigen  oder  tmptcnffirmifren  Färb 
gtofVon  aaeh  ditfusc  Durchtränkung,  lesp.  Tin-rinnig  des  Plasmas  (e\  cntueil 
aucii  des  Cbyiemas)  vorkommt,  lässt  sich  zur  Zeit  kaum  genügend  ent- 
scheiden. 

Zwru  hr'm'^rliten  schon  Clapared«  und  I.  ,  dass  die  Pimncntc  stet?  rrannlnr  -  ien.  nnd 
Stein  äussert«;  sich  !>..")!>  ähnlich,  /-ählte  aber  nichtsdestnw<^nig-er  viele  Ciliar. n  w-'!'*hcn 
eine  darchans  diäu^ie  ria.suiafarbung,  nsi».  eine  Durcbtrankung  des  i'iasuiite  um  iaro>l«»lf 
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cigctt  s«'i.  Für  man  1,.  >!  r-'^linii  'i.  H  Stcntor  \inti  BIcpharisinu't  roTririrtc  er  diese 
Augabun  &pätur  (l^ÜTj  ^idb^t.  Immerhin  blcibca  noch  Züblreiclie,  für  weicbo  die  hut- 
«cbeidong  »mlelit  AdcIi  andere  Foncher  achildeiteji  difliHC  PlasmafSrbungcn;  co  Wrxea- 
QioTski  nad  Quennerstcdt  (Dileptns)«  naiaenUicb  aber  Entz  (1S84  und  ISSV)  bei  einer 
pnnzfu  Reibe  von  Ox y  t ricli  i  ii  o  n  nnd  Chlainy  «lodonten  .  w,  rni  sich  weilorn  An^bcn 
voll  tJrubcr  (Lionotus  piclu-i  und  St  tk*"i  'OraÜiia  flava)  rcihLMi,  abgesehen  von  einigen 
audcruQ.  Wio  unlieber  diuse  Bohcbte  sind,  ergibt  »ich  bcbou  üar»Uä,  (Uds  Maupas 
for  zwei  geflirble  u.v^mcbinen  (tlolosticha  maltinncleatm  und  Urolepttts  rosco- 
?iftDtia^).  wdebo  den  ron  Entz  alodirten  sehr  nahe  venrandt  sind,  die  granal&re  Natur  des 
rijjmeiils  bestimmt  ao^^ibt.  Dies  und  Weiteres,  wovon  spilter  die  Rede  !«eiu  wird,  bf-^fimmt 
uns.  auch  die  sonstigen  Angaben  Uber  diliuse  Plasmafirbnng  ein^tweilcu  nocb  fUr  zweifelhaft 
zu  hultcn. 

EbeDSO  ansichcr  ist  die  Frnge  nach  der  llerl^anit  der  Pigmente. 
Schon  Stein  (1{^59)  war  geneigt,  alle  Farbstoffe  von  der  Zensetzung 
gefärbter  Nahrung  abznlcIteD.  Entz  (1884,  1888)  scbloss  sich  ihm 
an;  als  Qaelle  der  Pigmente  betrachtet  letzterer  die  Farbstoffe  ge- 
freasener  Algea,  dorcb  deren  Zersetzung  die  versebiedenen  Pig- 
mente eiitstlindeo.  Za  dieiteo  VermathuDgen  gaben  *  die  bald  zn 
besprechenden  FärbangücrKebeinnogen  von  Nassnla  nnd  Verwandten 
wohl  vorzQgsweise  Veranlassung,  wo  sich  die  Wanderang  des  Nabrangs- 
farb>toff8  iiD  Phisma  tbatsUchli<*h  cot«statiren  lässt.  In  so  allgemeiner 
Weise  hingegen ,  wie  es  Stein  nnd  R  n  t  z  annehmen ,  ist  der 
obi^e  Aas«pruch  grgeuwUrtii;  nitht  zu  reclitterti};eö.  Selbstverständlich 
erscht'int  ywar,  dass  die  Farbstoffe  auf  die  Nabiung  als  letzte  Quelle 
znnickzuftthren  t»ind;  dang  sie  jedoch  stet^  einfucbc  Derivate  der  Nahruuj:;^- 
jn^meute  sind,  ist  iiichl  nur  zweifelbaft,  sondern  nnwahrscheinlich. 
Emnmi  ans  dem  Ornmie,  Aveil  zahlreicbe  Ciliatcn  gcrürl)te  A\^vn  nnd 
sonsti^r  riuzclli^e  Wesen  Irossen  und  doch  nie  PiiLTmento  rntlmltcii.  l-'eriier 
dttrfte  sich  jür  andere,  wie  z.  Ii.  die  verschiedctu  n  pignieulirteu  »Sten- 
toren,  wohl  nacbwoiscn  lassen,  dans  ihre  FarbsioH'e  nicht  direct  auf 
Nahrungspiguientc  zurlii'k/.ul'übren  sind ;  \venig>teiis  scbeineii  sicli  iin;L;rf;irbte 
Arten,  wie  ISt.  polyniorpbus  und  lioeselii  nicht  von  anderen  htoffen 
zu  eruilhrcu  wie  die  letdiaft  gefärbten. 

Vorauszuscbiikeu  ist  noci),  dasH  die  ^lUuc  Farbe  vieler  Ciliatcn,  mit 
Ansnabme  eines  gleich  zu  scbildcrnden  Falles,  von  der  Einlagerung  grüner 
Zellen  berrllhrt,  welche  die  nettere  Forschung  als  selbststKudige,  nicht  zum 
Organismus  der  lofusorien  gehttrige  Wesen,  die  sog.  Zoocbtorellen,  er- 
kannte. Ihre  Besprechung  fällt  demnaeb  einem  späteren  Abschnitt  zu. 

Chlorophyll  nnd  andere,  wabrscbeinlicb  diffus  yer- 
tbeilte  Farbstoffe. 

Das  einzige  sichere  Beispiel  diffuser  PlasmaflIrbuDg  ist  nm  so 
interessanter,  als  es  sich  dabei  um  Chlorophyll  handelt;  doch 
aehliessen  sich  diesem  Vorkommen  wobl  noch  weitere  an.  En  gel - 
mann  (1883)  entdeckte  nändich  eine  Vorticelle  (nahe  verwandt  mit 
V.  Campannla  £.),  deren  Pellicula  und  Corticalschicht  deutlich,  aber 
schwach  grün  war.  Der  Farbstoff  verhielt  sich  spectroskopisch  und 
chemisch  wie  Chlorophyll.    Die  Pellicula  war  merklich  intensiver,  die 
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CortiealHchicht  sehr  l)las8  gefiirbf;  docli  trat  ilire  Färbung  in  der  liiutereii 
\'erdiekung  deutlich  üervt>r.  Am  stärksten  grün  erschien  stets  der  Peri- 
slomsuum,  uu^^efUrbt  das^egen  die  Peristonisehcibe  und  der  Disons.  Farb- 
los waren  stets  das  Eiituplasma  nnd  der  Kern.  Zuweilcü  laüd  .sicli  der 
grline  Farbstoff  nicht  mehr  diffas  im  Ectoplasma  vor,  sondern  hatte  sieb 
ZU  kleinen,  fettartigen  KUgelchen  Tereinigl,  deren  aUmftbliche  AusbildoDg 
an  normalen  Thieren  nnter  dem  Mikroskop  verfolgt  werden  konnte.  Der- 
artige Kiigelehen  (bis  0/} /t  i.  D.)  fanden  Bieh  „späterhin"  grossen- 
tbeils  aussen  auf  der  Pellienla;  ancbi  scbeinen  sie  gelegentlich  in  grösaeic 
xusammenzofiiessen.  —  Bildeten  sieh  am  Rand  der  Vortlcetla  allmiUicb 
die  bekannten  Sarkodetropfen»  so  waren  dieselben  dentlioh  grtln  gefilrbt 
und  seblossen  hftnfig  noch  die  erwähnten  grOnen  Cttgelehen  ein. 

Besonders  interessant  ist,  dass  die  SanerstofTentwicklnng  der 
Vorticelle  im  Licht  mittels  der  Baoterienmethode  festgestellt  warde. 
Dagegen  konnte  weder  Stftrke  noeh  Fett  im  Plasma  nachgewiesen  weiden. 
Engelmann  schliesst  faierans,  dass  diese  Vorticelle  thatsftehlich  mitteb 
ihres  Chlorophylls  pflanzlich  assimilirt.  Daneben  nimmt  sie  jedoeh  reich- 
lich feste  Nahmng  auf. 

K.  zlblt  einige  GtOikIc  auf,  welche  es  walirscheinHch  inaclicn  sollen,  dass  dio  tbieris  br 
Ernälirun'-'  «rhwär-lior  sei,  wie  bei  anden-n  ^'ortii  i  lleir.  mir  ^  lu  im  n  dieselben  aber  nicht  s«-hr 
gewichtig.  Zhui  ii)iiMi(.^tcii  licw-nst  der  Mangel  grösserer  iNahrungskörp'T  nichts,  da  dl«* 
Yorlicelleu  solche  Uljerhaujit  nicht  hiufig  geniesscn.  Nach  einer  frtiherLii  Beobachluug 
g^laabt  E.  ferner  g:ddgeiitliche  diflbse  GhloropliylifäAQDf  bei  Cetlittriiia  crystallina  aa- 
nehmea  ZQ  dOrfcn.  Stokes  boschliob  (752)  eine  Yorticcila  stnaragdina  uiit  angcbÜrh 
'lifTii^irT  frniner  Pigauiitiruiitr  ..drs  ganzen  Parcnchyms".  Auch  Salitt  (711)  bool:».  Lt-iv  die 
K n !; i;l ni a  11  II 'srhc  Vortueile,  welche  er  mit  der  von  Ehrenberg  beschriebenen,  grünen 
V.  chloro»tiguta  ideutißcirt.  Dies  ist  sicherlich  unrichtig;  letztere  Form  ist  dardi 
SSooddorclJeii  gnui  goftrbt  Ebensoveiiig  kann  icli  dio  Angabe  S.'s,  daw  das  GbloniilijU 
dilTiia  im  Entoplasma  reriheitt  sd,  flikr  zatieOeiid  halten. 

Ganz  ähnlich  der  Engelmann'sehen  grfinen  Vorticelle  TOrhSlt  sieh 
die  von  Ehrenberg  entdeckte  gelbe  Vortieella  citri  na  (wenigstens 

bezeichne  ich  die  von  mir  studirte  gelbe,  Carchesium  ähnliche  Vorticelle 
so).  Die  gell)e  Füi  bung  beschränkt  sich  auch  hier  wesentlich  anf  die 
PelUcnla,  auf  welcher  häufig  Kciheu  von  Knötchen  saspcn,  die  \  orzugs 
weise  den  Farbstoflf  enthielten  (den  Hngelmann'schcn  KUgelchen  ent- 
sprechend). Die  hervordringenden  Sarkodetropten  sind  recht  intensiv, 
sogar  l)raun  gefärbt  (BUtschli,  nach  F^cohachtungen  von  1.^75>.  Alles 
spricht  dejiinach  dafUr,  dass  Vortieella  eitriiia  sich  wesentlich  wie  die 
Engelmann 'sehe  Form  verhält,  jedoeh  gelbes  bis  braunes  Chronio- 
phyll  (Diatouiin?)  tübrt.  Gelbe  Färbung  der  Pellienla  Hndet  sich  ferner 
zuweilen  bei  den  (^pe  rcularien :  aiieh  Epistylis  Umbellaria  er- 
scheint gewolnilich  gelblich  bis  gclobrauu  (Greefl).  Genaueres  ist  hier 
nicht  bekannt. 

Uotei  diesen  Unmtinden  scheint  es  uBgUch,  dass  die  ^IbUeho  bis  blinnHcba  Flrbna;. 
welche  bei  manchen  anderen  Ciiiaten  beschnehen  «aide,  aaf  einer  Ibnfiehen  dilliiaen  Fig< 

II»  iitinid!?  des  Kctoplasmaä  beruht :  doch  bedürfen  allt;  diese  l  alle  spo  jellercr  lintersnchnng-. 
Hierher  i^önotu  uan  croiitacU  ziehen:  die  angeblich  ditfase  strohgelbe  If'irbvnf  roa 
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OfiyclioUactyl  ut>  {Kau  —  der  damit  wohl  sicher  identische  l  i  hl  aniy  d od  on  pachy- 
dcrintta  Perejaslawzewa  soll  dagcgcu  bläulich  seiu);  ieruer  JIc  gelbe  Färbung  des  Lio- 
notns  pictQS  Graber  wid  di«  schwach  br&onliche  bis  gelblicho  mancher  anderer  Fonnea 
(DiDophrya,  Didiniam,  Dileptns  n.  A.).  Wir  werden  auf  diese  Falte  z.  Tb.  noch  zurficlc- 
kommen. 

Foinkijrnige  PigmcDte  der  Alveohirschicht.  Die  Alveolar- 
schicht  einiger  Heterntrif'hen  ist  von  einem  fetnkr»rnigen,  vcr8chicdcnfarhi<rcii 
Pigment  in  cliaraktiM-istisclipr  Weipc  erfüllt.  S'fhoii  bei  der  Seliiideiiniji: 
dieser  Retrij)lasMi:ilap;e  g^edaditen  wir  gt^IegenlHch  dieser  Erscheinung  und 
verniuthcten,  dass  die  gcwohnlieln  n  taildosen  Körner  dieser  Schicht  den 
gelärbten  entsprechen  durften,  .später  soll  gezeigt  werden,  dass  die 
rignientirung  der  Alveolarschiclit  wnhiscbcinlieh  weiter  verbreitet  ist. 

Am  bekanntesten  ist  das  veiscbieden  niiancirtc  blaue  Tiguient  von 
Stentor  coeruleus,  welches  bei  Follieulina  wiederkehrt.  Die 
Pigmentkörnchen  sind  stets  sehr  klein  und  liegen  in  der  Gerüstsubstanz, 
speciell  den  Alveolenkanten  (s.  Fig.  14,  p.  1298).  Wie  bemerkt, 
Taiürt  die  Färbung  des  Stcntors  und  der  Follieulina  betiüebtHcb, 
sowohl  hinstobtlich  der  Inte&sitiU  wie  der  NUance.  Es  kommen  gelegent- 
lich ganz  farblose  Individuen  vor. 

Man  begegnet  Abstafangen  ron  licbtbläulichgrau  bis  iatcnsif  himmel-  «der  konUanen- 
blMi,  doch  gebt  die  Farbe  bAnlig  auch  ins  WangrUae  Iber«  wird  sogar  manchmal  Span-  bis 

moercrün.  Letztere  ^iuance  ist  aach  bei  Follieulina  häutig:;  von  dieser  Gatiunfif  wurden 
gelegentlirli  auch  ganz  farblotfe  (La«rotia  hyaUna  Wright)  und  tief  schwarzblaac  Varietäten 
(Lagotia  aUujiUi  i'iin»!i  Wright)  beob-uhtct. 

Weiterhin  scheint  die  Farbe  von  8tentor  coeruleus  auch  ins 
Rothe  Übergeben  zu  können.  Wenigstens  versichert  Per ty  rothe,  violette 
bis  pfirsiebbllUheofarbige  Exemplare  gesehen  zn  haben.  Stein  zieht 
kleine,  wein-  bis  rosenrotbe  Stentoren  als  Jagendformen  zu  coernlens. 
Anch  Lieberkilbn  (nced.)  bildete  diese  schon  ab;  doch  halte  ich  fttr 
mlJglieh,  dass  diese  kleinen  rotben  Stentoren  einer  besonderen  Art  an- 
geboren. Die  rotbe  F&rbnng  kehrt  gewöhnlieh  bei  Blepharisma 
wieder;  Steinas  Angabe,  dass  das  feinkörnige  Pigment  den  Körperstreifen 
angehört,  beweist  die  Einlagerung  in  die  Alveolarscbicbt  Die  Nttance 
schwankt  zwischen  PfirsichblUth-  und  Weinroth  bis  tief  Purpnrrotb;  doch 
sind  farblose  nie])liarisnien  nicht  selten. 

Die  rothe  Modiücation  des  Pigmentes  ist  andererseits  für  Stentor 
ignens  Ehrbg.  charakteristisch;  hier  variirt  die  Farbe  zwischen  blnt-, 
Zinnober-  und  brannroth,  man  trifft  aber  auch  lilafarbige  Modificationen. 
Eine  drifte  Art  seliliesslicb,  St  niger,  besitzt  rostgelbes  bis  kaffeebraunes 
Pigment  der  Körperstreifen. 

S  t .  i  ti  \.r-irltfrt  7wnr.  <l;i-s  fl.'.^-.  lhp  ni<'lit  knniig  sei,  sondern  die  Kippcn«!tr<^if"n  dcirh- 
uiä.->i>jg  iui()tagiiiin ;  da  er  Jedoch  selbst  in  der  Ciegend  der  adoralen  Zone  häufig  feinere  und 
gröbere,  benjsteiugelbe  bis  griinlicbgclbe  „  Üeltrüpfcbon "  (Vi  beobachtete,  darf  auch  fttr  diese 
Art  wohl  ein  recht  fdokOrniges  Pigment  aDgcnommen  werden.    Eine  alte  Beobaehtong  ron 

0.  F.  Müller  liisät  vcrmuthen,  dass  auch  nin  gdli.  S[>  ntorcn  vorkommen. 

Ueber  die  VertbeiiuDg  des  Pigments  in  der  Aiveolarschicht  erwähnter 
Ueterotricben  ist  noch  einiges  Genauere -mitzutfaeilen.  Bei  Stentor  coe- 
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ruleus  and  ni^er  lintlet  sich  i;cwÖhnIicli  eine  reclit  j^leichniUssiiro  Ver- 
breitung (Iber  den  ^^aii/eii  Kinpcr.  Hei  der  ersteren  Art  bejrcgnef  Tii;m 
aber  auch  Varietäten,  deren  reristomleld ,  sowie  eine  scbmale  vorderste 
anstossende  Region  sehr  inteni^iv  blau  sind,  wiilircnd  der  tlbrij-e  Leih 
blass  erseheint  (Stein).  Aehuliche  i'ijjmentvei  tlicilnn^^  kommt  nieist  ;ui(  ii 
bei  Stentor  igneus  vor;  wozu  sieh  gesellt,  da.ss  jeder  Rippenstrci!  iia 
vorderen,  intensiv  gefärbten  Gürtel  gewühnlieh  nieht  glei('liiii;ib.si;;:  jng- 
mciitirt  ijst,  sondern  ein  mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichtetes  dreieckiges 
Pigmentfeld  eiDSchliesst.  Die  Fortsetzungen  der  Kürperstrcifeu  enthalten 
Dor  siemlicli  zerotrente  PigmeofkOrncIieii;  doeb  findet  man  auch  in  dieser 
KOrperregion  gelegentlich  lokale  PigoientanhäQfnngen  (Stein). 

Wesentlich  rersehieden  verhSlt  eich  naeh  Stein'a  Erfahrangen  Füllt- 
en 1  in  a.  Hier  ist  der  Hinterleib  häafig  intensiver  gefiirbt;  den  Hanptsiit 
des  Pigments  sollen  nicht  die  Rippenstreifen ,  sondern  die  Cilienfartben 
bilden^  was  gegenüber  den  Stentoren  noch  seltsamer  erseheint.  M  Ob  ins' 
Angaben  scheinen  dies  zq  bestätigen. 

Ueber  die  eheiniseh-physilcalischen  Eigenschaften  dieser  Pigmente,  and 
ihre  physologisebe  Bedentung  sind  wir  kaum  unterrichtet  Nor  (\ns  blaoe 
Pigment  des  Stentor  coernleaSi  Ii.  Lankester's  (äOU)  Sten- 
torin,  wurde  etwas  beachtet.  Die  nalie  liegende  Vermutbnng,  dass 
dies  l^igment,  wie  so  viele  andere,  von  Alkohol  gelöst  werde,  mnss  ich 
bestimmt  veraeinen.  Weder  Alkohol  noch  Aether  und  Chloroform  lösen 
den  Farbstoff;  der  mit  einem  Oemiseh  von  Alkohol  und  Aether  IHnp^re 
Zeit  gekoehte  Stentor  verliert  nieht  im  Geringsten  von  der  Intciisiiat 
der  Fjube.  Dnp^eg'en  zerstört  Osniiumsüiiic  das  Pigment.  Von  verdüuotef 
F.ssig-,  Salz-  oder  Sehwefelsäure  wird  es  nicht  angegriffen;  verdünnte 
Kulilangc  soll  die  Intensität  der  Farbe  sogar  erhöhen  (Lankester  .'»00, 
Engehnaun  516).  Lank  est  er  stellte  fest,  dass  das  Absorptiuns- 
spectrum  des  Stentorins  zwei  üaiulcr  besitzt,  ein  dunkleres  in  Roth,  ein 
zweites  in  Grün.  Aueh  der  Farbstoff  der  Oseillarien  soll  zwei  üluilicljc, 
jedoch  etwa»  abweichend  gelagerte  Bänder  zeigen;  er  unterscheidet  sich 
jedoch  durch  seine  Löslicbkeit  io  Wasser  und  Alkohol  wesentlich. 

Diese  Ermittelnngen  ergaben  Über  die  Herkanft,  Nator  nnd  BedentODg 

des  Pigments  nichts  Bestimmtes. 

Keaen  Beobachtungen  u  StentoT  coemleus  {tUtrlea  xa  einer  VBenrM<«leii  T<ff> 
lonQiiinf  aber  die  m<f liebe  Bedentmig  der  geflirbten  Kftncben.    Ea  xcigte  ilcb.  dts 

die  Oberfläche  dieser  Art  zuweilen  von  liner  etwa-?  kOrneligcn  Gall<>rtsrhicht  Wdockt  i»t. 
wol'  h''  bläulich  geftrbt  ersrh*'int.  Air  in«  m  mit  O^uiiunisäurc  behandelten  Kxfinplar  warv'i» 
die  Körner  entfärbt  und  stark  go([iioileu;  ron  vielen  giug  «inc  2ä|)fch«narUg  Uber  die  FcUicula 
herrnTageade,  etwas  ItOmelige  Maaso  ans,  wesbalb  derStaalw  steUenveise  ganz  mit  Ininca  Spii2cli«B 
besebt  enehien.  Berücksichtigt  man,  dasa  das  GeUUne  ron  FoUicalina  Anpnlta  fast  inner 
blau  gefärbt  ist.  so  srhoint  die  Vermuthnnfr  nirht  nnbo|rriindct.  dass  die  rija^incnfknmrhcn  zur 
Erzeugung  der  (Jallerte,  resp.  des  (i'^häTiccs  dienen  Die  Verhältnisse  lägen  also  uiflgli<  hcrrtist" 
iüinltcb,  wio  nc  Klobs  von  den  Kugieninon  beschrieb  (s.  p.  6S7).  Auch  wirft  diese  Ver- 
mothniig  erentnoll  auf  die  K5nierbildang  der  AtTeolaracbicbt  ttberbaopt  etvas  Liebt  (BatKUi 
and  Schewialtofl).  Die  Möglichkeit,  dasa  die  eberflAchlichea  Pigmente  gcwis$<-r  Ciliaten  mit 
der  Kespintion  sosaiDmeiihiogeD  kOnoten.  lässt  sich  bis  jetst  durch  nichts  specieiier  begraodea. 
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Wahrscheinlich  ist  die  Fi^^nentirung  der  AlvcolarschicLt  viel  weiter 
verhreitet.  Wir  zählen  im  Folgenden  diejenigen  Fälle  kurz  aui,  wo  wir 
Entsprechendes  vpi  nnithen.  Schon  der  nahe  systematische  Zusammen- 
hang von  M c t <t  1) Ii  s  mit  Blepharisma  IHsst  vermuthen ,  das»  die 
bei  gri»isst.itii  Indi\iiliien  häutige,  rothgraue  bis  hirsehrothe  Färbung 
der  Aiveohirschiclit  angehört,  obgleich  Stein  eine  diffuse  Pigmentirnng 
des  gesaninilen  Körperparenchyms  anzunehmen  scheiijt.  Ich  beobachtete 
auch  gelbe  Exemplare.  -  Auch  die  rostbraune  Färbung  grösserer  Loxodes 
Kostrum  scheint  hierherzugehören.  Hier  tritt  besonders  deutlich  hervor, 
dass  die  Intensität  der  Fftrbe  mit  der  Grosse  sranimnit  Kleine  IndiTidaen 
sind  ganz  farblos.  Dass  die  Pigmendrnng  der  Alveolarschiebt  an- 
gehört, vermnthe  ich  deshalb,  weil  die  Rippenstreifen  der  Baochseite 
viel  dankler  sind  als  die  sebmalen  Zwisehenstreifen.  Erstere  sind  sehr 
feinkörnig  nnd  die  KSrnehen  in  dichten  Längsieihen  geordnet  (B,).  Ohne 
besondere  Anfzeichnnngen  darttber  sn  besitzen,  halte  ich  es  doch  Air 
sicher,  dass  die  KOmchen  der  Bippenstreifen  das  Pigment  sind  nnd  die 
Färbung  nicht  diffus  ist,  wie  Stein  und  Wrzesniowski  annahmen. 
Dies  folgt  aneh  daraus,  dass  bei  grösseren  Exemplaren  in  der  Wand 
der  Schlundeinsenkung  und  längs  des  Mundspaltes  viel  braunes  Pigment 
aultritt  (60,3b),  das  deutlich  körnig  ist,  wie  schon  Wrzesniowski 
bemerkte.  Einen  Zusammenhang  der  Farbe  des  Loxodes  mit  dem  Auf- 
enthalt in  Torfwässern  anzunehmen,  wie  Stein  (1^59}  andeutet,  scheint 
mir  sehr  gewagt. 

Interessanter  Weise  scheiueu  namentlich  bei  den  Oxytrichincn 
F*ig:mcntiningen  der  Ilipi)eustreifen,  also  wohl  sieber  der  Älveolarschicht, 
oder  docli  der  iinsscrsten ,  dieselbe  repräsentirenden  Plasmalage,  hänfifj: 
vorzukoramcn.  lutcrcöisuut  ist  dieser  Unistand  besonders  deshalb,  weil 
ja  auch  manche  andere  Gründe  auf  urspriingliehe  Beziehungen  zwischen 
den  Stentorinen  und  den  iiypotrichen  hindeuten.  Diese  recht  ver- 
schicdenarti,:r  nuuueirten  Pigmentirungen  finden  sich  bei  den  marinen 
Vertrete] u  häutiger,  fehlen  aber  auch  den  SUsswasserformen  nicht  ganz. 
Gelbe  Färbung  findet  sich  bei  Epiclintes  auricnlaris;  sehr 
schon  weiter  bei  llolostieha  rubra  E.  sp.  ?ar.  flava,  H.  nmlti- 
nacleata  Bfanpas  (deren  specifische  Verschiedenheit  von  der  ersteren 
nicht  ganz  sicher  ist)  nnd  kehrt  bei  Urostyla  Concha  Entz  wieder. 
Aach  die  schwefel-  bis  braungelbe  Farbe  der  Urostyla  Weis  sei  St., 
welche  weniger  intensir  bei  U.  grandis  E.  sp.  auftritt,  ist  hierher- 
zurechnen,  da  sie  besonders  oberflächlich  ausgebildet  und  gewöhnlich 
etwBS  unregelmUssig  längsstreifig  entwickelt  ist.  Nach  Stein  ist  das 
Pigment  der  zwei  letztgenannten  Urostylen  deutlich  kömig  (Oeltröpfchen 
Stein?);  es  soll  sich  auch  im  Entoplasma  spärlicher  finden.  Uro- 
styla flavicans  Wrzesn.  erscheint  durch  körniges  Pigment  i;rüuliehi;Tau 
(steht  jedoch  der  U.  Weissei  sehr  nahe).  —  Sowohl  bei  den  Urostylen 
wie  beiilolosticha  rubra  und  multinuclcata  geht  die  Pigmentirnng 
häufig  ins  Bothe  über.   Schon  Stein  erwähnte  eine  weinrotbe  Varietät 
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von  Urostyla  grandis,  welche  er  mit  der  Ebrenberg'scben  Lenco- 
pbi-ys  sangttinea  identificirte.  E ii t s  beschrieb  eine  mariie  blaesrothe 
bis  {jur|>urrotbe  UroBtyla  gracilis,  welche  namentlicb  aef  der  Rflcken- 
seite  breit  und  inteoeiTer  rotb  gestreift  ist  Dieselben  FärbnugsuDterechiede 
zeigt  nach  ihm  aoeh  die  SUsawasserform  U.  viridis  St.  Auch  auf  der 
Baachseite  sind  intensiver  gefärbte^  schmale  Längsstreifen  su  bemerken, 
welche  ähnlich  Follicnlina  den  Cirrenreihen,  nicht  den  Rippenstreifen 
folgen  sollen;  dasselbe  gibt  Iflaupas  anch  Air  das  rothe  Pigment  seines 
Uroleptus  roseovianns  an.  Bei  Holosticha  rubra  var.  rubra 
und  maltinucleata  mischt  sich  das  rothe  Pigment  dem  gelben  bei  und 
soU  nach  Eutz  peripherisch  von  letzterem  li^;en.  Aach  hier  ist  die 
Pigincntstreifung  mehr  oder  weniger  dciitlieh;  die  Streifen  sind  auf  dem 
Rücken  breiter.  Dazu  gesellt  i^u-h  bei  H.  ni  ultinncleata  die  Besonder» 
heit,  dasH  die  rotheu  Pigmentki^rnchcn  in  den  RUckenstreifen  zu  dicht- 
gestellten schiefen  Querreihen  geordnet  sind.  —  Letzterwähnte  Differen- 
ziruDg  der  Pigmeutstreifen  ftihrt  vielleicht  zu  dem  bei  der  rothcn  Varietät 
von  II"Iostit  ha  rubra  gewöhnlichen  Vorkommen  lU»cr  (71,  3).  Jeder 
{Streifen  <MithUlt  eine  Länf^sreihc  intensiv  rotlier,  ruudiieher  hi'^  '»vnler 
j,Fleci\e'*  (Eutz).  Andere  Bc()l)acliter  (('(»hn,  KVes  etc.}  bczcicbuclen 
dieselben  nieist  als  Körner  und  nndi  i(  Ii  hatte  bei  lliicbiiger  Betrachtung 
diesen  Eindruck.  Dass  diese  K<  iiier  oder  Flecke  fettartiger  Natur  sind, 
wofür  der  erste  Anblick,  buwie  die  Krinnerung  an  die  ähnlich  er- 
scheinenden Stigmata  der  Flagellaten  spricht,  scheint  wegen  der  Analogie 
mit  dem  Pigment  der  »Stcutoren  zweifelhaft.  Grosse  Achnlichkcit  mit 
der  Pigmentirung  der  Holosticha  rubra  besitzt  die  von  Lionotus 
pictns  Gruber,  welcher  nebeu  der  angeblich  diffusen,  donkelgelbes 
Färbung  gleichfalls  mit  sahireichen  Reihen  feiner  rother  Kömchen  geziert 
ist.   (L  ebrigcDs  ist  die  Genusbestimmnng  dieser  Form  etwas  zweifelhaft.) 

Rothviolette  bis  dunkelwein-  und  carminrothe  Streifenpigmentirung 
zeichnet  einige  Uroleptus-Arten  aus,  so  die  SQsswasserform  U.  Tio- 
lacensSt.  und  die  marinen  U.  Zygnis  Entz  und  roseovianns  Mps. 
Die  körnige  Beschaffenheit  des  Pigments  letztgenannter  Art  wurde  schon 
erwähnt;  fHr  U.  violaceus  gilt  nach  Stein  dasselbe.  Ob  die  rostrothe 
körnige  Färbung  der  Oxytricha  ferrnginea  Stein  hierher  gehört, 
scheint  zweifelhaft;  sie  soll  durch  das  ganze  Plasma  verbreitet  sein  und 
wird  von  Stein  auf  die  Zersctzungsprodncte  der  aus  Bacillariaccen 
und  OsciUarien  bestehenden  Nahrung  zurückgeführt.  Aehnlicbcs  kehrt 
bei  der  0.  aeruginosa  Wrzesn.  wieder  und  unterliegt  jedenÜEdls  der* 
selben  ßeurtheilung. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  zu  erwilbnen,  dass  einzelne  Oxyf  riehinen,  z.  B. 
Holosticha  j; i  1» b a  O.  F.  M.  sp.  farblose  Körnchenstreifeu  besitzen,  also 
die  BeseliatVenheit  der  Rippenjitreifen,  welche  die  meisten  Cilinfen  zeigen. 

Seitsam  ist  das  Vorkommen  leiner  rother  Körnchen  im  Stiel  der 
allein  von  Eh  r  e  n  berg  (If^oS)  beobaehleten  A'ortieella  picta;  zu- 
gleich das  einzige  Beispiel  körnigen  Pigments  bei  den  VorticelÜDeu. 
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Pigmente  der  Nassuliucn  und  Verwandten.  T ig mc ut- 
ile eke  (bog.  Augenflecke). 

Es  ist  lange  bekannt,  dass  das  Entoplasnia  vieler  Nassula- 
Arten,  vüd  verscbictlcut'arbigcn  ri^uiciittnjpl'cu  luebr  oder  minder  reich- 
lich erttült  ist.  Besonders  zeichnet  sich  K.  aurca  aas,  welche  nieiHt  von 
bianen  bis  violetteo  nnd  braunen  Tropfen  in  den  weebeelfidtten  Nuancen 
dieht  dnrcbsetxt  wird,  wosn  sich  nacb  Stein  ancb  ziegelrotbe  gesellen 
können.  Eotsprecbende  Tropfen  kommen  bei  den  flbrigen  Arten,  ob> 
gleich  nicht  so  massenhaft  vor.  Cohn  erwies  toerst  (1857),  dass 
diese  FarbetoiRr9pfehen  den  gefressenen  Oselllarien  entstammen  und 
keineswegs  die  von  £hrenberg  angenommene  Bedeutung  eines 
secemirten,  gallenartigen  Prodnctes  besitzen.  Genauere  Verfolgung  des 
YerdauttogsTorgaags  bei  Nassula  anrea  lehrt  Uber  die  Ent- 
itehuDg  der  Pigmcnttropfen  Folgendes  (Sehewiakoff).  Die  gefressenen 
Oscillarienbrucbstttcke  sind  zunftchst  direct  im  Entoplasnia  eingebettet. 
Erst  allmählich  werden  sie  von  einem  schmalen  blauen  FlUssig- 
keitäsanm  umgeben,  der  sich  nllmählich  vergri^ssert ;  die  Nahrung  liegt 
dann  in  einer  blau  bis  violett  gefärbten  Vacuole.  Hierauf  beginnt  all- 
niählicb  eine  Auswanderung  des  den  Oscillarien  entzogenen  Farbstofls 
(riiycocbrom)  in  das  Kntf»pla?ma.  Im  Umkreis;  der  Nahnin^^sviicnolc  ent- 
slolioii  kleine  blaue  Troplcücu,  welche  sich  allmählich  ver^^rö.ssern ,  auch 
diircli  Ziisaiimicnflnss  an  Umfang  zunehmen  können,  Jedoch  stets  be- 
triiehtlicli  kleiner  bleiben  wie  die  Vactiolen.  Indem  die  Verdannn;;  weiter 
M  lircitct,  wird  letzteren  allmählich  der  gesanimto  Farbstoff  entzo^rcu  und 
in  Trilpfehenform  im  strömenden  Entoplasmn  angehäuft.  In  der  ent- 
faihten  Vafii<»le  bleibt  zuletzt  der  mehr  oder  weniger  zerstJirte  Hest  der 
Osciilui  len  als  eine  hiäunlieligelbe  Masse  zurück,  welche  schliesslich  durch 
den  Anus  ausgeworfen  wird.  Demnach  gehören  die  bräunliehen  Tropfen 
oder  Kugeln,  welche  die  früheren  Forscher  unter  dem  Pigment  auf- 
lUhreni  nicht  zu  demselben,  sie  sind  die  Kothballen  der  Nassula. 
Cohn  und  Stein  beriehtcn,  dass  „eiuTheil  der  farbigen  Kugeln,  welche 
dnreh  Zersetzung  der  Oscillarien  frei  werden"  (Stein),  durch  den  After 
ansgeworfen  würden.  Mir  scheint  dies  etwas  zweifelhaft,  insofern  damit 
die  ins  Entoplasma  gedrungenen  kleinen  FarbstofiirOpfcben  gemeint  sein 
sollten.  Vielleicht  beruht  die  Angabe  darauf,  dass  gelegentlich  Nahmngs- 
racuolen  ausgestossen  werden,  welche  noch  nicht  ganz  entfärbt  sind. 

Wir  schalten  hierein,  dass  Nahrungsvaenolen  mitTiolctt  oder  bläulich 
gefärbter  Flüssigkeit  auch  l)ei  snderen  oseillarienfressenden  Ciliaten  be- 
obachtet wurden;  so  von  Ehrenberg  bei  Frontonia  leueas,  von 
htein  (1867)  gelegentlieh  bei  Stentor. 

Entz  behauptt  f,  da^s  h<:\  m  int»r  X.  h  esperid  ca  ni-nnils  Nahruiipsvacuolen  um  die  /,ct- 
iädlcuau  Oiicmaricnl^deu  catsUndon,  vieliuobr  datm  Bruchbiuckc  :»clljät  aich  bui  der  Vtirdauuiit; 
aliift&lilkh  1*Uo  T«iflbbt«D.  Er  betrachtet  dther  alle  „bUucn  BrOekeldieii"  im  Entoplasm* 
dieser  Kaiiml«  als  ZerfiIIs{>rodncte  der  Oaeillafien.  Schon  die  Abbildaog  aber,  ▼dcho  alle 
Uanen  und  rothen  Brocken  kugelförmig  zeichnet,  spricht  gegen  diese  Auffassung.  1' h 
flanb«  daber,  dass  der  Yorgaog  hier  wie  bei  N.  aarea  rorläafi  Auch  l»ei  anderen  Uolotricbca 
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liodet  man  gelegendicli  onwgcfarbige  bi$  grttne  aBMbnliclie  Kugeln  (Holophrjra,  Prat*- 
doo,  Ophryogl«n*),  welch«  vidldcbt  wio  dl«  dar  N«ssiiU  zu  beudieUeD  idod.  Doch 

scheint  niclit  ausgescblosien .  dass  es  sich  auch  nur  rnn  farbige  Nahrung^Lörper  handeh. 
Schewiakoff  konnte  dies  fitr  Proroilon  und  Holophrya  sö)tar  diroct  nachweisen;  dio- 
selbcn  £rtiää4iii  n&inlicb  sehr  gern  da^  orangetarbigc  Fett  dor  Cy  clopäartea.  Daher  ist  Wiht- 
«chdoHcli,  das«  lotzto/os  bioif  die  Quelle  derartig  gefärbter  Tropf ea  bildet.  Todte,  balb  uf^ 
fallene  Cfdopeo  Bind  j»  fast  ttberall  m  ÜDdeo. 

Die  farbigen  Tropfen  von  Nassala  sind  wässeriger  Natur,  d.  h.  der 
förbende  Stoff  ist  in  wässeriger  LOsnng  enthalten;  denn  beim  Zerfliessea 
der  Thiere  litoen  sieb  die  Tropfen  sofort  im  umgebenden  Wasser  auf, 

was  schon  Ehrenberg  und  Cohn  bemerkten.  Dafttr  spricht  fener, 
dass  kleine  douklere  Ki)mchen,  welche  häufig  in  den  Tropfen  anftreteo, 
tanzende  Molekularbewegungen  ausfuhren.  Wie  gesagt,  bilden  sieb  die 
eben  erwähnten  sehr  kleinen  und  intensiv  schwarzblanen  Körncheo  erst 
nachträglich  in  den  Tropfen  hwfori  wie  es  scheint  durch  Aossdieidnag. 
Sie  sind  sicher  ein  Fett,  da  sie  von  Wasser  nicht,  dagegen  langsam  tos 
Alkohol  und  Aether  gelöst  werden.    OsmiumsUure  schwärzt  sie. 

Der  l)I;uio  oder  violette  Fnrhstoir  der  Troj)fcn  stiuimt  mit  dem  der 
Oscillarien ,  welchen  er  cnt,>tanHnt,  noch  nahe  iibeicin,  da  er  diircli  Kr- 
hitzeu  (Kiiitanchen  in  kochendes  Wasser)  zerstört  wird,  in  Alkohol  sich 
leicht  löst  und  auch  bei  Fepöiiiverdauung  zu  Grunde  geht. 

Eigenthümlichcr  Weise  saninieln  sich  bei  Nassula  elegans  und 
aurea  (ähnlich  auch  bei  der  von  Ehrenberg  als  Chilodon  oruatas 
beschriehenen  Nassula)  derartige  blaue  Tropfen  m  einem  IlUiifchen  von 
wecbchideni  Umfang  au,  vvelcheü  auf  der  KUckscite  liegt,  uahe/.ü  gcj^eiiülcr 
dem  Mund  (60,  4,  pi).  Dieser  blaue  Fleck  nimmt  wenigstens  mit  seinem  cen- 
tralen Tbeil  die  Qnerfurche  der  Cirrenzone  ein ,  welche  bekanntlich  auf 
den  RQefcen  flbergreift.  Obgleieh  die  Pigmenttröpfehen  hier  rnhig  iii- 
sammenliegeu,  im  Gegensatz  an  den  tlbrigen,  welche  Tom  Entoplasma- 
strom  nmhergeftlbrt  werden ,  sind  sie  doch  nnr  sehr  locker  befestigt; 
sehen  mässiger  Draok  bewirkt,  dass  sie  ans  ihrem  Zosammenhalt  gelM 
nnd  Tom  Strom  zeratrent  werden.  E»  scheint  demnach  an  besagter  Stelle, 
eine  rubende,  viellelcbt  etwas  festere  Region  des  Entoplasmas  an  bestebeo» 
in  welcher  die  Tropfen  sich  sammeln.  Ehrenberg  hielt  den  Fleck  be- 
kanntlich itir  eine  gallebereitende  Drüse. 

Beror  wir  ähnlicher  Pigmentanhäufungen  anderer  Arten  gedenken, 
müssen  wir  auf  gewisse  Modificationen  der  Pigmentirung  bei  Nassala 
einen  Blick  werfen,  äcbon  Stein  flH5;»)  behauptete,  dass  die  rostgeilte 
Modificntion,  in  welche  nach  ihm  das  blaue  Pigment  der  Nassula  aurea 
schliesslich  übergehen  srd!,  dns  gesammte  Entoplasma  gleichmässig  dnreh- 
Iränke.  Aehnliehcs  berichtet  auch  Entz  von  Nassula  hes  pc  ridea  Eotz 
und  microstoiua  Cohn.  Ersterc  soll  neben  libüien  nnd  vidletteu  Tropfen 
(deren  wir  sebou  oben  gedachteuj  ein  tief  orangeruibes  i'lasma  hesitTteii; 
N.  m i er 0 Stoma  dagegen  ein  bald  mehr  rnfhlicbes,  bald  vinkttes  bis 
braunes.  Am  h  N.  brunnca  bai  nach  Fahre  eine  braune  diatdiuinartige, 
N.  oruala  ^^Chilodou  Ehl»g.)  E.  sp.  eine  gelbe  Faibe.    Leber  die  be- 
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treffeudcn  FarbstofFe  erfahren  wir  von  Kntz  nicht  viel  mehr,  als  da88 
sie  .,feiii  vertheilt''  seien  und  sieh  wahrscheinlich  von  dem  der  Oseillarien 
herleiten.  „Letzterer  p:ehe,  indem  er  das  Plasma  durcih tränke",  eine 
Orangerothe  Moditicaiion  ein.  Diese  Ablcitunjj,  wie  der  Verjrlpicb  des 
rothen  FarbstotVs  mit  dem  der  Vam|»yre]la  (s,  p.  2t>Ui  nia^;  wohl 
ricUti^^  sein,  doch  Ijc^weifle  icb  hi  hr,  dass  die  Färbung  auf  einer  Durch- 
tränknng  des  Plasmas  beruht,  vielmehr  dtirt'te  es  sich  wobl  om  Pigment- 
Mpfchen  oder -kftrnchen  handeln.  Ftir  Nasan la  mierostoma  betonte 
schon  Cohn  (410),  dass  die  fleiachrothe  Farbe  tob  feinen  Körnehen 
herrflhre,  welche  in  der  Caticula  liegen.  Letztere  Bemerknng  gibt 
tn  denken,  indem  sie  die  Möglichkeit  darlegt,  dass  die  sog.  gleichmässigen 
Färbungen  der  Nassala- Arten  ebenfalls  su  den  Pigmentirnngen  der 
Alreolarschicht  gehören,  dann  aber  auch  von  den  Pigroenttropfen  des 
Entoplasmas  wohl  schärfer  zu  nnterseheiden  wären. 

Zu  letsteren  gehört  dagegen  sicher  der  an  entsprechender  Stelle  wieder 
kehrende  KOrnerfleck  der  N.  mierostoma;  anch  K  brannea  besitzt 
an  demselben  Ort  einen  brannen  Fleck.  Der  Pigmentfleck  derK.  miero- 
stoma zeichnet  sich  hiludg  durch  Doppcirärbiing  aus.  Entz  sab  ihn 
meist  central  blatroth  mit  sehwarzein  Hof;  Cohn  dagegen  einfach 
schwarz.  Ersterer  betont  speeiell,  daäa  ähnlich  geHuhtc  K(>rnchen  im 
tibrigen  Entoplasma  zerstrent  siud,  was  nach  den  Befanden  belN.  aurea 
erklärlieh  erseheint. 

Die  i)eiden  im  A'or>t(  hemlcn  nntcrschiedenen  Pigmeutiriin;;eii  kehren 
bei  verwandten  Chiamy  dodonf  en  wieder.  Zunächst  die  sog.  diffuse 
Pla«?matürbuiij;.  Chlamydodon  erscheint  verschiedenartig::  roth  bis 
hraiinlieh^H'll) ;  Aegyria  öehinut/.ig  bräunlich,  gclbliehp;rnn  bis  violett; 
()  n  \  e  h  oductylus,  wie  schon  iVflher  betont,  f::clh  und  Dysteria  ar- 
mata  rosa  bis  violett.  Dabei  ist  aber  m  beachten,  dass  die  iuteusilät 
dieser  Färbnnfrcn,  wie  bei  der  früher  besprochenen  riirnientirung  der  AI- 
veolaisthicht  ungciuein  schwankt;  farblurfc  Individuen  sind  meist  nicht  selten. 

Auch  der  Pigmentflcck  findet  sich  häutig  bei  den  aufgezählten  Cbla- 
mydodonten;  nor  ist  seine  Lage  mit  den  Modificationen  der  Körper- 
form  z.  Th.  etwas  yerftodert.  Bei  Chlamydodon,  Aegyria  und  Ony- 
chodaetylns  rUckt  er  an  die  Spitze  des  sog.  Schnabels  und  ist  roth 
bis  schwarz  (61,  5 — 7,pi).  Bei  Cblamydodon  ist  er  weniger  scharf 
nmsobrieben,  streifenartig  über  den  Vorderrand  ausgedehnt;  bei  den 
beiden  anderen  Gattungen  dagegen  kleiner  und  scharf  umgrenzt.  Rees 
bettmt  fttr  Aegyria  OliTa  die  Zusammensetzung  des  Flecks  ans 
Römern  und  beobachtete  solche  auch  zerstrent  im  Entoplasma. 

Merkwürdig  ist  das  Auftreten  einer  hellen,  linsenartigen,  peripberischcn 
Plasniapartie  inndtten  des  Flecks  bei  Cblamydodon  Cyclo ps  (Entz); 
auch  bei  Aegyria  Oliva  glaubte  Rees  ein  linsenartig  vorgewölbtes, 
peripherische.^  Plasma  Uber  dem  Fleck  zu  bemerken,  wovon  Entz 
nichts  berichtet.  Beide  Forscher  erklären  den  Fleck  desshalb  für  ein 
Auge,    ich  tinde  in  den  vorliegenden  Untersuchungen  vorerst  noch 
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keine  N'Uhiauii;:;  zu  einer  (»dh  lieii  Annahnjc,  um  weuiger  As  wir  hei 
den  Verwandten  nur  einer  einlachen  l'ignientanUilurung  begegnen.  Ohne 
ph^fsiologiscbe  Erfahrungen  fiber  die  Bedeutung  dieser  Flecke  wird  eine 
solche  Annahme  nicht  zu  begründen  Kein.*) 

Bei  Dysteria  armata  (61,6b, pij  wird  der  Fleck  zweifeUos  durch  eio 
bis  zwei  büuHg  vorhandene,  amethystfarbige,  ^^losse  Kugeln  rcpräsentirt 
(HqxIcv,  Knt/,).  Demnach  acbetiieii  hier  nar  wenige  ansebnliehe 
PigiDeDttroptcH  gebildet  zn  werden;  doeh  soUen  nach  Hnxley  zoweüea 
auch  kleinere,  äbnlieh  gefärbte  Granala  im  Körper  verbreitet  sein.  Die 
Farbe  wird  durch  EBslgsflare  zerstOrt  (Hnxley). 

Nahe  verwandt  mit  den  Pigmenten  der  Chlamydodonten  iat  zweifeUcw 
der  tiefviolette  bis  Bchwftrzliche,  feinkörnige  FarbstolT  der  dunkden  Varietit 
von  Frontonia  acnminata(«*OpbTyog]enaatraE.  etc.).  Fahre 
zeigte  (847),  daea  derselbe  das  Entoplasma  ertllllt  und  zwar  häufig  so 
reieblicli,  dass  die  Individuen  ganz  nndu rebsichtig  sind  (62,  4). 

Mehr  aus  practiscben  wie  inneren  Gründen  reihen  wir  hier  die  son 
sligen  Erfahrungen  über  locale,  fleekartigc  rigmentanbänruDgcn  an,  welche 
bei  einer  oder  der  anderen  Form  möglicherweise  ans  Körnern  ganz 
anderer  Natur  (z.  Tb.  vielleicht  sogar  Excretkörnern)  bestehen  könne«. 

Ein  rotbes  Körnerhäufeben  findet  sieb  nach  Gruber  im  Mirn- 
zapfen  des  ungenügend  stndii-ten  Strom  bidi  um  oculatnni.  (Jrnlicr 
fand  es  ^ehr  ähnlich  dem  iStigma  der  EagleDeu,  auch  scheint  durch 
Alkohol  gelöst  zu  werden, 

l  nti'i  den  Tara niae einen  finden  wir  einen  körnigen  Fleck  ge- 
wöhnlich am  vorderen  Körperpol  der  F  r  (» n  t  o  n  i  a  a  c  n  m  i  n  a  t  a  E.  sp. 
(=  Opbryoglena  atra  E.  4-  aeuminata  K.  Liclfcrk.  lööG).  Im  durchfallenden 
Licht  ist  er  meist  scliwai/  ((52,  4);  doch  fand  ihn  Ehren  berg  auch  roth 
(wenn  Cs  rieliti^  ist^  die  von  ihm  beschriebene  Ophryoglcna  acuiiii 
uata  mit  atra  specitisch  zu  vereinigen).  Auch  die  neuerdings  von 
Fahre  näher  untersuchte  Frontonia  fasea  Queon.  sp.  besitzt  dea 
körnigen  Fleck  an  der  gleichen  Stellen;  er  seheint  naeh  den  Abbildongea 
grttniich  gefUrbt  za  sein.  Weiterhin  findet  sich  ein  brannrother  bis 
dunkelbrauner  Pigmentfleck  bei  Ophryoglena  flava  £hrb.  sp.  0. 
flavicans  Ueberk.  1856).  Derselbe  liegt  in  der  Concaviiät  des  halb- 
mondfßmiigen  Mundes  (62,  2  a),  ist  klein  und  unregelmSssig.  Er  besteht 
ans  äusserst  feinen  Körnchen.  Dieser  Fleck  beanspruchte  seit  seiner  Est- 
decknng  durch  Li  ober  kühn  ein  besonderes  Interesse,  weil  swiscbea 
ihm  nnd  dem  Mund  ein  eigentbttmlichcs  kleines,  glashelles  Gebilde  tos 
uhrglas-  bis  napf förmiger  Gestalt  liegt  (61,  IIb;  Dnrehm.  ~  10  n;  sog. 
Ophryogl.  flava  Liebk.  IT)  t,).  Die  convexe  Fläche  wendet  das  Körper- 
ch«i  gewöhnlich  dem  Fleck  zu;  die  eonoavc  schaut  nach  vorn  und  etwas 
mnndwärts.  Isolirt  widersteht  es  Wasser  längere  Zeit,  quillt  jedoch  all- 

*)  B«zQ(i;lio]i  des  Mg.  Aoges  der  «weifeUiafiaii  Erytliropsitt  K.  lIortwig*s  TonreistA 
wir  auf  den  systematisclicn  Abschnitt,  ds  die»  W«ten  noch  unsicher  schdnt  nad  spedeD 
das  Ango  stark  )>eivcifolt  wardo. 
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iiiablich  auf  und  erhält  häufig  in  der  Mitte  ein  Loch  (Liebcrk  ).  D«s 
Organ  scheint  nach  den  Erfahrungen  L  i  e  l)  e  r  k  tl  h  n  'g ,  C 1  a  p  a  r  v  d  e  's 
und  L  ae  Ii  III  a  u  n '8,  sowie  Stein 's  (1859")  bei  den  (J  p  h  ry  og  1  c  n  c  n  all- 
gemein voi/n kommen  ;  es  ist  jedoch  nicht  au  die  (n-^enwart  des  riuiiient- 
fleeks  gchini  Ich,  wenigstens  liudct  es  sich  bei  einer  Art  («og.  Ophiyoglcua 
flava  Licbcrk.  nicht  gleich  Bnr«'aria  flava  Ehbg-.)  ohne  (leusclbcn. 

Leber  die  Bedeutung  deü  uLrglasIvriuigcn  Orgaitü  fcliii  jede  gisichcrtc  VüiatcUuiig. 
CUpiröde  und  L.  Temuthetcm  ia  üiin  ein  Sinncaorgan,  Temoebteo  sich  jodoeh  niclit  20 
entscheiden,  welche  Qualität  sie  doinmilbeii  xoschreiben  sollten.  Stuin  ^^^cheiut  ihm  ul<erhati|)t 
Vtiac  besondere  Bedeutung  bci/ulcgcii ;  er  möchte  es  /u  den  Fett";cbildt;ii  stt-Ucn  (l>cliaiiiitlirh 
tHiin  Kufugiuiu  fiir  alle  siarkur  lichtbroclictidcn  EiiisrhlU!>jie);  häutig  hiasc  os  sich  von  unclcp'u 
Fettkogcln  das  K(}rpen>  üchwcr  uiitcrdchuidcu.  Ich  halte  dicüc  ilypothcso  schou  wegen  Lieber - 
kiibn*»  ABgabe  Ober  die  Einwlrknni^  des  Wusen  aaf  du  Orgaft  for  xweifelbmfi;  doeh  bc- 
riebtet  Pabre  aeneidiiigs,  da^^  es  Oäinium>ituro  energisch  redncire. 

In  der  vorderen  Körperspitze  des  Lagynus  ocellatus  (Daday  771) 
findet  sieh  eine  schwarze  körnige  rigmentanhäufiing,  welche  auch  schon 
von  Claparöde-Lachmann  wie  Lieberkttbn  (uued.  Tf.)  bemerkt 
wurde. 

Die  crstt-n  n  hielten  die^e  Ciliate  fiir  die  Jug<-ndfurui  von  Follic  ul  i  na.  h.t/dTe 
j^^düch  keine  solche  l'igmeutauhiiuruug  zeigt  (Wright,  Lieburkuhu,  Möhiu»),  durfte  Dadays 
AnfTaaBang  des  pigmentirten,  Ausserlich  der  Jungen  PolHcuHna  fthnlichcu  Lagjrnus  occU 
latus  wohl  richtig  sein. 

Ein  schwUrzlicbcr  körniger  Pignienlfleck  des  vorderen  Pols  zeichnet 
femer  meist  die  Gattung  Met  opus  aus  (77,  Ib,  kf).  Der  aus  sehr 
feinen  Körnchen  bestehende  Fleck  ist  nach  SStein  scharf  umschrieben, 
ländlich  bis  halbmondförmig  und  ziemlich  ansehnlich.  Ich  fand  ihn  jedoch 
mehrfach  unregeluiässiger  und  aus  mehreren  Klumpen  gebildet.  Vor 
ihm  liegen  interessanter  Weise  öfters  1 — 2  uhrglasförnsipre  Körpcrchen, 
deren  Concavität  bald  nach  vorn,  bald  nach  hinten  irckeiut  ist.  Der  im 
durehrallcüden  Licht  schwärzlielM^  Fleck  erscheint  bei  nntfallendeni  Liciit 
j.krcidewei.ss'';  es  handelt  sich  dcmiiach  nicht  um  eigeutlichcs  l'iirnicnt. 
Dafür  Jipricht  aiicii  die  wahrsciieinlichc  Identität  des  Fleckes  mit  Körner- 
anhäufuugcn ,  u^lche  sich  bei  nahen  Verwandten  im  Vorderende  linden. 
Wir  wollen  diese  körnigen  Einschlüsse  daher  au  dies^er  Stelle  liesprechen, 
da  über  ihre  Natur  nichts  Bestiuiuitcij  bekannt  ist.  Kiu  FJcek,  welcher  dem 
des  Metopus  ganz  entspricht,  findet  sich  bei  Gy  rocorys  (7'J,  ia),  deren 
nahe  Beziehungen  zu  ersterer  Gattung  schon  mehrfach  betont  wurden. 

Bei  den  ursprünglicheren  Flagiotominen  (Gonehophthiruis, 
Nyctotberas  nnd  Plagiotomay  wahrscheinlich  jedoch  auch  Balan- 
tidiopsis)  kehrt,  wie  gesagt,  eine  entsprechende  Kömeranhänfung  wieder. 
Gewöhnlich  liegt  sie  gleichfalls  im  Vorderende»  besitzt  jedoch  meist  einen 
viel  erheblicheren  Umfang,  wesshalb  .sie  nach  Stein  als  Körnerfeld 
bezeichiiet  wird.  Meist  sind  es  sehr  feine  (mclekniare,  Stein)  dnnkle  Körn- 
chen, seltener  werden  sie  etwas  gröber.  Manpas  rechnet  sie  zn  seinen 
einfaeh  brechenden  Körnern,  welche  er  vermntbangsweise  als  Fett  be- 
trachtet.  Ueber  letztere  später  mehr. 

Bei  Nyctotherns  cordiformis  (66,  5b,  kf)  ist  das  Kömeri'eld 
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nur  bei  der  var.  llyluc  ticutlicli,  ichitiv  klciu  und  der  vuidcicD  Seite 
des  MacroDUcIeus  als  ein  unrc^clinässi^  dreieckiger  Fleck  au%eseUt. 
Gans  ebenso  tritt  es  ursprünglich  bei  kleineo  iDdividuen  des  Nycto* 
theras  ovalis  aaf,  fehlt  jedoch  diesen  auch  maDchtoal  ganz.  Bei  den 
grösseren  wächst  es  so  erbeblich  an,  dass  das  gesammte  Entoplasma 
swischen  dem  Nacleas  ond  dem  Corfcicalplasma  des  Vorderendes  tod  der 
Körnerinasse  dicht  erfUllt  ond  zum  KOmerfeld  wird  (66,  6a,  kf)*  Nach 
Stein 's  Beschreibnng  soll  das  Feld  jedoch  nnr  die  rechte  SeitenflScfae 
des  Vorderendes  (RUckenseite  Stein)  einnehmen,  wie  Ansichten  auf  die 
Kanten  ergeben.   Ganz  ähnlieh  erscheint  en  bei  N.  GyOrianos. 

In  beiden  l^'ällcn  ziebt  vor  der  Mitte  des  Feldes  gewöhnlich  ein  qnercr 
beller  Spalt  durch  einen  Tbeil  desselben;  er  beginnt  am  Baucbraud  des 
Felds  und  erstreckt  i  1:  fein  auslaufend  bis  nahe  zar  KUckseite^  welche 
er  gelegentlich  erreicht.  Auf  diese  Weise  wird  ein  kleines  vorderes 
Scgniont  ^ewissermaassen  abgesondert.  Vernuithlich  beruht  die  Spalt- 
entwickhuii;  nur  auf  dem  Eindrinj^en  eines  hellen,  körnerfreien  Pl.ismas 
(V  Cid tiealplasina).  Sowohl  im  Jlauptttieil  wie  im  vorderen  Segmeot  tritt 
zu\YeiU'n  eine  anseliiilielie  Vacuole  aiit ;  bei  Ny  e  t  <»  t  h  eru  s  o  v al  is  er- 
lanj^t  die  allein  vorhandene  des  Ilauptthcils  luaucbiuai  eine  sehr  erhebliche 
Grüs&c  und  unregelniässige  Gestalt. 

Kngelnianu  besehreibt  bei  Conchuphthirus  curtus  ETi;j:eliu. 
ein  in  jeder  Hinsieht  au  das  des  N  vetotbcrus  erinnerndes  Köniericid 
des  Vordcrtheils,  doch  ohne  die  DitVereiizirungeu  des  letzteren.  Bei  C. 
Anodontac  liiulut  es  «ich  nur  gelegentlich  und  schwüeber.  Ich  rccbne 
hierher  endlich  die  centrale  Anhänfuug  feiner  KOrnchen,  welche  Stein 
bei  Balantidiopsis  dnodeni  (68,  3b)  beschreibt;  ebenso  die 
„Molekniarmasse'',  welche  nach  demselben  Forscher  den  Kuclens  der 
Plagiotoma  Lnmbrici  (66,  7a  b)  umbUllt  und  sich  häufig  als  ein 
ziemlich  schari'  umschriebenes  Band  längs  der  Rtickenseite  hinzieht,  am 
Hinterende  umbiegt  nnd  baucbwärts  wieder  bis  zur  Mundregion  aufsteigt 

c.  Excretktfrner  und  -krystalle. 

Im  Entoplasma  zahlreicher  Giliaten  findet  man  spärlicher  oder  reich- 
licher körnige  oder  krystalUniscbe  Einschlflsse,  welche  im  durchfallendes 
iiicht  dunkel,  mit  einem  Stich  ins  Graugrüne  bis  Olivengriine  erseheineo, 
int  au  t  ( alle  II  den  dagegen  weisslieh  und  ziemlich  glänzend.  lieicblicLc 
Anhiiuiung  derselben  macht  daher  die  Thiere  im  durchfallenden  Licht 
undurchsichtig,  bräunlieh  bis  scbwär^icb,  im  auffallenden  glänzend 
und  gelblich  weiss.  Häutig  ist,  wie  gesagt,  die  krystallinische  Be- 
schaffenheit recht  deutlich ,  indem  die  Einseblüsse  theils  zicmHeh  wchl- 
gehildete  kleine,  von  scharCen  Ebenen  und  Kanten  umschriebene  KrvstHll- 
chen  sind,  theils  (lai;eyen  slcrnlürmi^e  Zwillings-  und  Mebrlingsbilduugeu. 
Keeht  hanti-  ki/iiimt  es  nicht  zur  Enlwickliin;:  wolilgestalteter  Krvslallc, 
soüderu  zu  den  bekannten  hantelt'iiruiigcn,  fascrig-krystallinischen  Gebilden, 
indem  \on  einem  i'unkt  u;i(li  beiden  Seiten  ein  ungefähr  kcgoifoih..t.e5 
Bündel  feiner  Krystalliasej  n  ausstrahh.    Ein  bulcber  Bau  iiegl  zweiitllos 
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auch  den  kleineren  lianteliorniigen  Gebilden  (ähulich  den  sog;,  „dunibbells" 
der  Harnsäure)  zu  Grunde,  in  welcher  Form  Maupas  mehrl'ach  die 
ExcretkörDer  antraf.  Nar  die  Rleinbcit  verhinderte  ohoe  Zweifel  die 
Reobaebtaog  des  faserig- strahligen  Baues.  Zu  dieser  VoranssetKong  be- 
reebtigt  ans  ancb  die  Erfabrung,  dass  Hart  ing*)i  unter  dem  Einflass  or- 
gaoiseber  Sobstanzen  gelegentlieb  gaoz  äbnliehe  Gebilde  von  koblensanrem 
Kalk  erbielt  (vergl.  speciell  s.  Taf.  II,  Fig.  6).  Wir  dttrfen  daber  die 
ktyatalitnisebe  Beschaffenbeit  der  fraglieben  Absebeidnngen  allgemeiner 
annehmen. 

Dazu  gesellt  sieb  die  von  Manpas  nachgewiesene  Doppelbrecbnng 
Die  Untersnebung  im  polarisirlen  Licht  leistet  daher  bei  der  Ermittelung 
«ler  Körperehen  wichtige  Dienste.  Nach  demselben  lieobaclitei  sollen  die 
Excretkörner  niclit  spröde  und  brllehig  sein ,  .sich  bei  Druck  vielmehr 
breit  quetschen  und  risnig  werden,  unter  Verlast  der  Doppelbrechung.  Stein 
(185KI  bezeichnete  sie  hingegen  hei  Paramaecium  Aurelia  als  .spröde. 

Bezllglich  ihrer  chemischen  Eigenschaften  ist  bekannt,  dass  sie  weder 
von  knltem  Wasser,  Tinrh  Alkohol,  Aether  und  ^sonstigen  Lösnngsmittelu 
des  1\  tt  s  aiigegritVen  werden;  sich  in  Essigsäure  und  AmuHmiak  schwer, 
leicht  liingegen  in  den  gewrthnliclicn  Mineralsäuren  und  kaustischem 
Kali  Uiscn.  Auch  von  heisseai  Wa.->.scr  (70-  80**  ('.)  werden  sie  ^'tliist 
fManpas  Tlt)».  Fihljcn  lassen  sie  sich  weder  mit  .lud  noch  anderen  ge- 
i>räurlili«'hon  FarltstotVen ;  von  0:>iniutnsjlure  werden  sie  nicht  geschwärzt. 
Trotz  dieser  Ermituhingen  bietet  die  Beurthoilung  der  ehemischen  Natur 
dieser  Körper  Schwierigkeiten,  da  unter  den  aufgezälilten  Kcactioneu 
keine  eigentlich  eDtscheidende  ist.  Schon  Stein  (1851),  p.  08)  vor- 
mnthete  in  ihnen  „eine  Art  HamkQrpercben",  woin  ihn  jedenfalls  die 
Beobacbtnng  veranlasste,  dass  sie  bei  Paramaecinm  Borsaria  mit 
den  Exerementen  entleert  würden.  Letztere  Angabe  wiederholte  auch 
Ent2  (1879),  indem  er  die  Einscfalttsse  fttr  barnsanres  Natron  er- 
kürte. Manpas  konnte  die  Aasstossnng  niebt  bemerken,  sehliesst  sich 
aber  der  Entz 'sehen  Deutung  an.  Beide  halten  es  gleichzeitig  ilür  mög- 
lich, dass  die  Ausscheidung  der  ExcretkörnebensiibBtanz  aneb  nach  vor« 
heriger  Auflösung  durch  die  eontractilen  Yacuolen  geschehen  kOnne. 

Teil  glaubte  fntlicr**)  in  den  E.Tcrctkunicli<;n  oxalsauron  Kalk  vcrmutlnii  ;'ti  (Jürf<n,  so- 
wohl wc^L-n  Aelinlicliki-it  der  krystaliiiiisclicn  Bildungen,  wie  der  Iv'eaclionen.  Uiuic  schitifere 
ItCiicüuucu,  woiiiugUch  aa  gröi»äcrcu  Mengen  go&aumcltuu  Maturiab,  durfte  diu  cliomiscbo  Natur 
des  fngliclien  Kftrpets  kaum  cicher  zn  entrfttbseln  sein.  Die  krysudlioiseben  Bilduogen  ur- 
inncm  aoch  dtrect  an  Hamsftare,  vomit  die  Übrigen  Reactionen  ziemlicli  barmöniren  vDnicn. 
Jedenfalls  stellt  soviel  fest,  dass  hier  ein  Eudproduct  des  Sto(lw<-  li^' vorliegt. 

Mei  der  zweiten  Corroctur  kann  u:\i  noch  ztiftljffn.  dass  I<  hu  in  hier  in  einer  eljen  cr- 
><  hi*-ncDcu  Schrift  (S52)  durch  die  Muroxideratiuii  sicher  uachzu\vuiäea  glaubt,  daüs  die 
üieretkSrncbeo  von  Stylen yehla  (s.  weiter  antcn)  Harnsitim  sind.  Werden  Stylonycbien 
aof  >icm  Objc<-tlr.%'cr  mit  Salpetersäure  2ar  Trockne  einiredami»ft  und  hierauf  Kali  zugesetzt, 
>-ollen  ii'-  <  ibnltf  n  gebliebenen  Exf retkörnrhen  deutlich  blau  werden,  wie  es  für  Harn- 
tAme  cbaraktemühcb  ist.    Ich  halte  diese  Angaben  für  ganz  unwabrucbeiulich.    Sowohl  ron 

•  1  Harting.  Ifer  herch.  de  morpholtifrie  synibct.  etc.  Naturk.  Verb.  d.  Kon.  Akad.  Deel.  XIV. 
*')  Ztiiüichr.  f.  wiäd.  Zoologio  i3d.  iio.  p.  2öl. 
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uriti  sie  lUi.  nach  dein  Eindampfca  init  ^cnaiiuter  Säure  docIi  auftinden  konnte.  EntsprccbeDil'' 
Versuche,  welolic  ich  mit  Param.  caudatnm  ma''ht«>.  /'  irtt  n  tkiin  nn-h  nach  dem  Ein- 
dampfca mit  Salpctcfiauro  kciim  Spur  der  hörncUcn  mehr;  Wi  Zusatz  von  Nil,  oder  KHO 
Itttnnte  idi  eine  Mnrexidf&rbung  nicht  enMen,  was  ieli  ftbiigens  bei  d«t  feriogea  M«Bge 
Sabstaoz  aacli  nfelU  erwartete,  selbst  wenn  sie  Uanisfaite  ist 

Khninbler  will  »ch  fenrer  bei  Colpoda  Oberzeogt  haben,  dass  die  Excrefl[5niehei 

<lur<  li  dio  rontract.  Vacuol»;  ausgoschied«n  werde.  Dies  gesrliuh>*  ji^iorh  nicht  etwa,  wie  dk 
Irüliercn  Bcoliachter  annahmen,  narh  ihrer  Aui  lösungr,  sondern  in  festem  Zustand.  Die  Etrr  r 
kürnur  /u^rhclcn  zunächst  in  kleine  Krümel,  welche  roD  der  Vacuole  au^enomiuco  und  mit 
deTen  FJllssigkeit  entleert  wttrdeD.  Ja,  bei  eneystirten  Colpoda  will  er  beobachtet  haben,  dw 
die  Vacnole  ein  Concreineiit  solcher  Excretl^^w  vinfloss  and  ausstieg,  das  so  gross  wie  sie 
seihst  war.  Auch  diese  Angaben  liezweiflc  ich  ?i^hr.  Bis  jetzt  sah  keiner  der  ;;;4hlroi' tic 
B*<ih.if  !iter  je  körnige  Massen  in  der  KltSssip!;eit  der  Vacuole.  Functionirte  letzt'T<'  lu  J  r 
von  Uli  um  hier  angCjj;cbeDea  Weise,  so  waren  dio  KOrocben  in  ihr  jedeofall»  scliun  ivt^t 
gesehen  worden. 

Die  r.Kisse  der  Kxcretkörner  schwankt  Sehr.  Kecht  ansehnlich 
und  lueiijt  auch  in  chai.ikteristischen,  krystaliiüiiichen  Gestalten  er 
gcheiueu  sie  bei  P  a  r  a  m  a  c  c  i  u  m  A  u  r  e  I  i  a  und  caudatniu, 
welche  daher  auch  häufig  zur  Untersuchung  gew&hU  wurden.  Bald 
sind  sie  darch  das  gaose  Entoplasma  nnregelmässig  zerstreot, 
bsld  in  gewissen  Regionen  besonders  angehäuft.  Bei  den  Para- 
maecien  sammeln  sie  sich  namentlich  im  Vorder^  and  BIntereode 
an;  in  ersterer  Kegion  bemerkte  sie  schon  Ehrenberg,  was  ihn 
Termoihen  Hess,  dass  hier  der  Silz  des  Nervensystems  sei.  Bei  anderes 
scheinen  sie  sich  speciell  in  der  hinteren  Region  ansnb&nfen;  doch  iit 
Yorerst  nicht  za  entscheiden,  ob  die  dnnkelen  Körnermassen,  weiche  man 
hier  bei  Actinobolas  (Enta),  Prorodon  farctns  (Lieberktibn),  Di- 
leptus  (Lieberkühn),  Lacryniaria  iTMap,  nnd  L.)  etc.  findet,  echte 
doppelbrechende  Excretkiirner  sind,  da  Manpas  ihr  Vorkommen  bei  den 
Tracbclincn  und  wohl  auch  Enchelinen  leugnet.  Bestimmter  darf 
man  die  Ansammlungen  im  Schwanz  der  Urolepten  hierher  zählen,  da 
bei  den  llypotrichen  echte  Excretkörner  sehr  verbreitet  sind  (Stein,  Manpas^  | 
und  sich  besonders  im  Vorder-  und  Hinterendc  anhäufen ;  spceicll  bei  ge- 
wissen < ) X y  t  r  i e Ii  c  11  Tz.  H.  O.  pclinnclln)  ist  dies  deutlicb.  \h 
Maupas  jetioch  mittiieilt,  dass  die  reichen  Kürneiansammluugen  iioi  lieo 
neuen  jAIacionucleus  der  conjnirirtcn  Owirichinen  hauptsächlich  Para- 
gly('  i»;^'cn  sind,  zum  kleineren  Theil  d.  ppelbreebende  Excretkörner,  so 
dürfte  dies  auch  für  die  Küincnii  i  >.  n  der  gewöhnlichen  Individuen  gelten. 

lu  den  beiden  Körneransaninihin^en  der  Oxytricha  peiionella 
(71,  9)  liegt  gewöhnlich  je  ein  gn'tssere.'^ ,  rundes  KJürperchen  mit  hellein 
Inhalt  und  zicniliih  dicker,  dunkler  Wand.    Ob  es  ein  kugliges  Hohl- 
gcbildc  ist,  scheint  mir  l'ruglicL,  es  könnte  niöglielierweise  auch  biconcav  | 
oder  ringförmig  (Cohn)  f?cin.    Meist  sind  die  Krajierchcu  von  einen»  | 
schmalen,  hellen  Huf  unisebloftsen .  liegen  daher  wohl  in  einer  Vncnole.  \ 
Kin  sidchcs  Körperchen  niuU  t  sieh  gelegentlich  auch  an  einer  anderen 
Leibesstelle  dieser  Oxytricba,  umgeben  von  einem  Ilüufcheu  der 
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gewöhnlichen  feinen  Körner;  zwei  entoprccbende  terminale  kommen 
gewühnlieh  bei  Actinotrieha  saltans  (Cohn,  Entz)  und 
Amphisia  ocnlata  Her.  sp.  (Mereschkowsky)  vor.  Cohn  betont  bei 
der  ersten  Gattnng  ihre  Ringform  bestimmt;  Entz  bezeichnet  sie  da- 
gegen als  fettgläozende  Kngeln  (?).  KOrneranbänfungcn  scheinen  (ab- 
weichend von  Oxytr.  pelionella)  um  die  Körperchen  letztgenannter 
Arten  nieht  anfzatreten.  —  Endlich  trifft  man  die  angenartigen  Körperchen 
häufig  in  erheblicher  Zahl  und  z. Tb.  auch  Cfrösse  bei  Onychodromus 
grandis  nnd  Stylonychia  Mytilns  im  Entoplasma  zerstreut,  jedoch 
mit  deotllcber  Tendenz  sich  Torn  und  hinten  auznbäut'en  (71,  10a,  Stein, 
Kii^'clniaDn).  Der  Einschlnss  jedes  Körperchens  in  eine  Vacuole  ist  meist 
recht  kenntlich. 

I^eider  ist  die  Natur  dieser  Gebilde  nneilorscht;  Stein  hielt  sie  wie 
gewribnh'ch  für  Fett,  was  unrichtig  sein  wird.  Dass  es  besonders  f!;estal- 
tete  Kxcretkörncr  sind,  würde  mir  am  annehmbarsten  erscheinen,  wenn 
nicht  Mau[)as'  Ert'ahriini;un  auch  auf  Paraglycogen  hindeuteten. 
Vielleicht  weist  das  Vorkoninicn  nicht  unähnlicher,  in  Vacuolen  cin- 
gcfichlossener  Körper  bei  Loxodes,  deren  Uehercinstimmung  mit  den 
Excretkörnern  sicherer  scheint,  in  ersterwähnter  Kichtiinj?. 

Bei  dieser  Tracheline  (iK',  .'ib,  cv)  zieht  liin^'s  dur  ganzen  Kücken 
kante  eine  Keihe  kleiner  Vacuolen  hin,  von  welchen  jede  ein 
dunkles,  frei  scliwcbendes  Kligelchcn  einschÜesst.  Die  Vacuolen  lo|f;cn 
in  ziemlich  gleichen  Abstünden  hinter  einander  und  sind  dem  peripbcri- 
achen  Entoplasma  eingelagert  Obgleich  ihre  Zahl  bei  ludividaen 
gleicher  OrOsse  ziemlieh  schwankt,  ist  doch  deutlich,  dass  sie 
mit  der  KOrpergrOsse  wSehst.  Die  Vacuolen  enthalten  eine  wässerige 
Ftfissigkeit,  denn  das  Ktigelchen  bewegt  sich  häufig  tanzend  in 
derselben  (Engelmann  1862,  Bfitschli).  Seine  Grösse  schwankt 
etwa  Ton  3,4 — 3,2  ft.  Die  brännlicbe  Farbe  entspricht  ganz  jener 
echter  Excretkömer;  dabei  erscheinen  die  £örperchen  etwas  rnnzlig 
grannlirt  oder  zeigen  zuweilen  eine  dicht  aufliegende  zarte  HUUe  (B.)* 
Auch  die  LOallchkeitsverhältnisse  stimmen  mit  den  ExcretkOmern  gut 
fiberein  (in  Alkohol,  Aether  und  concentr.  Essigsänro  nicht,  dagegen  leicht 
und  ohne  Quellung  oder  Aufbrausen  in  CHI,  NIIJIU  und  KHO  Btttacbli). 
Dazu  gesellt  sich  die  grosse  Aelmlit-likeit  der  Concrementvacuolen  des 
LoxodcH  mit  den  Excrctvacuolen  der  MoUoskenniere  nnd  ähnlichen  Ge- 
bilden, welche  in  den  hinteren  Darnizellen  mancher  wirbelloser  Thiere,  z.  H. 
Turbellaricn,  Copepodcn  ete.  ent<?tclien  und  zweifellos  Ausseheidung8i)roducte 
harnartiger  Natur  einschlicssen.  Auf  diese  Aclnilielikeiteu  deuteten  schon 
€  I  a }  I  a  r  «•  (1  0  -  L  a  c  h  ni  a  n  n  und  W  r '/  e  s  n  i  <  >  w  s  k  i  Ii  in.  Letzterer  ver- 
mntbete  <le-linlh  fiucli  die  Ifarnnatnr  der  Coneretueute  von  Loxode«. 
I)i(.st'  Aulia^siiiig  scheint  auch  mir  die  aunchuil)arstc;  dagegen  halte  ich 
iMuupas'  Meinung,  dass  sie  den  sog.  Eiweisskn^elu  der  Radiolarion  ent- 
sprächen, für  unwahrscheinlich.  ~  Eine  zicndich  grosse  Vacuole  mit 
ciueui  Häufchen  dunkler  Körner  liudct  sich  nach  Schuberg  gewöhnlich 
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itii  \  (»i(lt'reii<1e  der  imrasili.schon  ßUtschliu  (^57,  14;;  wabibcliciulicij 
gehört  dieselbe  glcichlalls  liici-hcr. 

J.  MulUr  entdeckte  die  CoDcrcmciUvacuolcii  von  Loiodcs  (1S56),  rersuclitc  jcdodi 
keino  Dontnng.  Olftparide-LachmaDD  hldten  sie  ftlr  ganz  problenatiscfa ;  ii<  dachtet 
9Meh  an  Otolitheiibl&ächeD.  Stein  erklärte  »ie.  wi«  bemerkt,  für  Fett;  Maggi  dt- 
gegen  fUr  Myelin,  ohne  Ijcäondcre  Bcprriindung. 

Ein  Wort  ist  naolitMf;li<^h  1,2.  ('orrcctur)  noch  zuzufügen,  über  die  eigenthunilicbcn  Aa- 
iicliten,  welche  Kb  um  hier  iu  seiner  jtüigst  crscbienencu  Schrift  (S52)  bezüglich  der  Excret- 
kdrperchen  entwickelt.  Wie  schon  oben  bemerkt  wnrde,  unteisucbte  er  Iwaondert  Colpedt 
Cacnllus.  —  Uro  die  sehr  kleinen  Körnchen  sah  er  gewöhnlich  einen  hellen  llof,  w,  1. 1;  n  wir 
nach  Analotic  mit  den  ahn  liehen  Vorkommnissen  wohl  unbedenklich  fUr  eine  Yacuol»^  er- 
klären diirffin.  K.  golan^jte  hingegen  zu  der  seltsamen  Ansicht,  da^i  diese  Höfe  ,.jiliic->t(»j' 
(d.  b.  neugebildelcsi  „ Trotoplasma "  seien,  welches  allmählich  dem  Enloplasma  zugi.fukrt 
werde.  Die  OrAnde  bierfHr  sind  meiner  Ansicht  nach  ganz  nngenflgond.  Bei  Karmin filtterwif 
der  Colpoden  will  R  bemerkt  haben,  dass  die  hellen  Höfe  ein  Wenig  roth  wurden,  worMf 
die  KärbKn?  nlltnSblig  wieder  schwand  und  die  Flüssigkeit  der  contr.  Va  nul  •  li-  ii  r':!i:l'hcD 
Ton  annahm.  l'Y-rner  '■nücri  die  HOfe  allmählich  schwinden,  d.  h.  von  dem  Ltitupla^oia  »bJ- 
gcl(}st  Wurden.  Bei  der  Theiluug  gescbchu  dies  beäouders  iu  der  Tbcilebcnc,  Auf  «üete 
Befand«  basirt  R.  die  Hypothese,  da«  die  Excretracnolen  „Afl»imilatiomfkltrpereben'*  sdes. 
die  der  Nahrung  die  a^siinilirbaren  StoiTo  entzögen  und  ZU  jungem  ProCopIwma  (helle  VÜk 
-  ..  A  -iniilaliüii.HZonen"  Uh.l  verarbeiteten,  welches  si  h  jiilnirililn  Ii  livrn  Etit<>pla<m;\  ;uijc?efle 
Abgesehen  von  der  grossen  inui^rcii  Unwahrscheinlichkeit  dieser  'ihcone,  durlli-n  aucb  itit 
tbatüächliclicn  Urundlagen,  die  Richtigkeit  derselben  vorausgesetzt,  uicbt  eulfernt  geuufea,  M 
plansibler  so  machen.  Das  Aaftretoi  des  gelitotea  Karmins  in  der  FiOMgkeit  der  Exocl- 
vacuolun  stimmt  mit  ilir  r  excretoribchen  Bedeutung  gut  Qberein,  wogegen  08  ganz  ooeriwt- 
lieb  ist,  warum  diese  Erj^clieinung  eine  Assimilati  Mi  und  Prnfn]iI:i~iiiabiMu!»r  .ti»/'t"iir''n  soll. — 
Auch  die  Ausscheidung  der  Klussiukcit  und  des  Karmins  der  hellen  lif>fe  duich  die  conti. 
Yacuolo,  —  wenn  richtig,  jedenfalls  clu  sehr  interessantes  Factom  —  spricht  ganz  ia 
unserem  Sinne. 

Einfach  brechende  KOrnchen.  Neben  echten  ExcretkSrnchet 
enthnlten  zahlreiche  Ciliaten  nach  Haapaa'  Erfahrnngen  noch  kleine 
randliche  Körnchen,  von  den  erBleren  durch  einfache  Uchtbrecbaog 
nnterschieden.  Viele  besftasen  nnr  letztere  KOmehen.  Hierher  redwet 
M.  speciell  die  kOrnigen  EiDSchlflese  der  Vorticellinen,  die  eich  be- 
sonders iui  HiDterende  manchmal  so  anhänfen,  dass  dasselbe  ganz  od* 
durchsichtig  wird.  Hierher  sollen  ferner  gehnren:  die  KOrnchen  derTra* 
chelinen  und  vieler  anderer  Holotriehen^  diejenigen  zablreiehe  llete- 
rotricha  (Ötentor,  S|) irostonin ni),  namentlich  auch  die  KörD€^ 
aDbäQfaDgeu  im  Vorderende  der  Plngi otominen  (s.  oben  p.  1483). 

Den  einzigen  Charakter  dieser  EinBcblUsse  bildet  bis  jetzt  das  ein- 
fache Brechungsyermf^gen,  und  Maupas'  Angabe,  daas  sie  bei  Osniiam- 
sUurebehandlnng  noch  dunkler  nnd  undnrcbsicbtiger  werden.  Er  halt  sie 
deshalb  fllr  Fett.  Dies  scheint  mir  aber  noch  ziemlich  problematisch 
Ueberhaupt  beweist  das  Wenige,  was  bekannt  ist,  nicht  ciiiinal  die 
Identität  aller  einfach  hrcehendcn  Knrner.  Engelmann 's  Angabe  (tjt>7\ 
dass  die  Küinclicn  von  V  O  r  t  i  c  e  1 1  a  nebulifera  kohlensaurer  Kalk 
seien,  kann  ich  uielit  für  richtig  halten.  E.  will  gefnndcn  haln  ti  da»» 
i>ie  bicii  l)ei  Rohandlmiir  mit  Schwefelsäure  unter  Aut'hransen  iv's-en, 
worauf  schwelcis.  Kalk  ki;)äiaiiüii8cü  abgesobiedeo  werde.  Letzteres  mag 
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riehfcig  8eiii.  Die  Entwicklang  Ton  KohleoBänre  hingegen  scheint  un- 
riehtig;  ich  habe  wenigsteDB  grosse  Mengen  von  Vorticellinen  mit  Essige 
sSure  behandelt,  ohne  je  em  Aufbrausen  zu  bemerken. 

Meine  Ansirlit  war  stets,  dnss  anch  'lic  ilrinkelii  Körncbcn  Jer  Vortict-Ilinen  Kestproducte 
cK^s  StoflwecliSfla  ünd  und  ich  kann  diese  VermuthunjE:  norh  nicht  fUr  wid'  r!>  srt  halten,  da 
ja  auch  ciurachbrccJicudc  derartige  Ausscheidungen  rorkouimen  könnten.  Unter  »uichen  üui- 
adndeik  «cbeiikt  «s  »bor  mOgllcb,  dasB  Aehnlicli«8  vath  für  die  einfaclibreehendeii  K&nicheii 

inderer  Ciliaten  gilt,  um  so  mehr,  als  doppelbrcchcndcn  ExcretkörnclieJi  vielfach  neben  den 
einfach  . .  !i.  tul'  ii  Körnern  fohlen.  Ks  scheint  ni'-lit  ^' hr  plausibrl .  dass  ii^.iwisse  Ciliaten 
Excretkörucr  retciiiich  bilden,  während  NacbsUurvandto  keine  fetitüD  iCudproducte  des  Stolf- 
«echscls  ausscheiden  sollen. 

d.  Fett  So  zweifellos  es  jedeul'alls  ist,  dajjsj  Fi ukugelchen  und 
-trüpfchen  zu  den  verbreitetsten  Vorkommnissen  im  Eutoplasma  gehören, 
so  osgeDtigend  sind  doch  die  tbataftchlichen  Nachweise.  Stein  (1859) 
kielt  bekanntlich  so  ziemlich  alles,  was  er  von  kOrnigeu  nnd  einiger- 
maassen  stark  lichtbrechenden  Einschlttssen  beobachtete ,  ftlr  Fett  oder 
Oel,  ohne  seine  Verrnnthang  dnrch  chemische  Reactiooen  zu  begrflnden. 
Aach  die  späteren  Beohaehter  stutzten  ihr  (Jrtheil  meist  nur  anf  das  mikros^ 
kopische  Anssefaen  der  betreffenden  Einschlösse.  So  kam  es,  dass  wir  nnr 
ganz  wenige  znverl&ssigere  Angaben  anfzühlen  kOnnen,  da  aoch,  wie  Tor* 
bin  erörtert  wurdCj  die  Fettnatnr  der  einfachbrecb enden  Körnchen  MaU' 
pas'  keineswegs  erwiesen,  z.  Tb.  sogar  nnwahrscheinlieh  ist.  Die  sicher 
beobachteten  Fettkörucben  waren  stets  sehr  klein  und  angefärbt;  Schneider 
gedenkt  solcher  bei  Anoplophrya  bran chiaruni,  Nussbauni  bei 
Opalina  Ranarnm;  Schewiakoff  fand  sie  zahlreich  durch  das  ge- 
saromte  Entoplasma  der  Nassula  aurea  zerptrcut.  Auch  die  gelben 
kleinen  Granainti'mcn  im  i'lasnia  des  fsng^.  Thilaster  d  i  jLj  i  t  i  f o  rm  i  8 
(==  ?  Umnenia  Dach  uu»)  dlirtie  Fahre  richtig  als  Fett  gedeutet  haben; 
er  vermiitliet  Jedoch,  dass  sie  dem  Schleim  des  Seestems  entstammeu, 
auf  welehcni  die  Ciliate  lebt.  Daday  (8Ü7j  spricht  neuerdings  von  Oel- 
QDÜ  Fetttröpichen  der  Tin ti nnoinen,  doch  ohne  Angahc  von  Reactionen. 

Certes  (GIG,  724)  will  bei  vielen  Ciliaten  eine  Eclüllung  des 
Plasiiiuö  mit  leiueu  Fettkörnchen  durch  Färbungsversache  mit  sehr  ver- 
dttDnten  Lösungen  von  Cjanin  ond  anderen  Anilinfarben  an  lebenden 
Thieren  nachweisen;  dabei  filrbe  sich  das  Fett  Auch  Brandt  (612)  be- 
obacbl^e  die  Tiogiruug  des  Fetts  im  lebenden  Thier  «.durch  Bismarckbrann» 
•Balbiani  (1881)  sprach  sich  gegen  die  Dentang  dieser  Versuche  aus; 
nach  seiner  Ansicht  färben  sich  nicht  die  Fettkörnchen,  sondern  das 
Plasma.  Aoch  Fahre  (847  p.  56)  ttossert  sich  ftbnlich.  Ich  habe  kein 
Uitbeil  in  dieser  Sache. 

ZeUtdicbe  Holotrielien  soUeo  nach  Stein  und  vielen  Späteren  gewöhnlich  dicht  mit 

irroäsen,  glänztndon  Od-  oder  Fetttropfen  erfüllt  sein.  Sol  Ii.?  Einschlüsse  finden 
sich  in  der  Tbat  auch  bei  den  aeiMen  wohlgeuährteu  Encheliacn.  manchen  Xrache- 

*)  Die  Bespieehnng  des  Fetts  «n  dieser  Stolle  und  nicht  oben  neben  den  KoUehydtfttea 
ist  eine  Fol^ro  iiiis.  rcr  maofelhaflen  Kenntnisse.    Auf  diesem  Woge  erhalten  vir  einiger* 
Massen  ,  in«  u  Ansclilnb^  nn  m5<rlicherwcisc  verwandte  Inhaltsbestnndtbeile. 
llr«aa,  KUmw  dea  Thier -Roieb».  frotwaM.  94 
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lineu  ^Lionotus,  Uiieptus,  Steiti  udcJ  \Vr/csuion'!>Li);  häufig  auch  btii  Ophryoglena  wi 
wobl  noci  «nduno.  Ich  Uti  olierzeugt,  da«  diese  6«blldo  meist  lidn  Fett»  «mden  »iclut 
anderes  wie  KakrangskSiper  sind.  BelmDllich  geUren  die  enrlhaten  GUlftten  m  jenes. 

wdchc  ander«  Iiifiisorit-n  verschlingen;  mf'isf  sind  sie  unircmein  irnfnlsbig,  unter  günsügeii 
B<"<lin<riinp:<'n  dalä^r  hSnliff  mit  gefressener  licut»'  qanz  vollgepfro[>f!.  Die  rcrsrhlnncr- ncn  In- 
fusorien werden  bald  desorganisirt;  ihr  Körper  schromptt  zu  eiAem  nahezu  homogenen,  daa- 
mnden  Bellen  eder  Klmopen  raseinmea.  Solcher  Katar  scheinen  mir  nmi  die  veimdndktai 
grossen  gtSraenden  Oeltropfea  oder  -kugeln  jener  Enchdinen  etc.  sa  sein.  Ich  sdbst  flWr- 
zougrte  mich  früher,  dass  die  Kugeln  von  Prorodo»  nnd  Trachclophyllnra  dorcK 
Curmin  o  ler  Ftirhsin  lebhaft  ting^irt  wprd>^n  ,  nlso  jedenfalls  kein  Fett  sind;  d  ii^egon  spricht 
feruer,  diese  Einschlüsse,  soweit  meine  Erlahrungca  reichen,  von  Alkohol  u*:ist  niclit 
g«inst  eder  wesentlich  afifieirt  werden.  Eine  gewisse  Einsehrlnkong  ist  insofern  in  aadies. 
als  wir  früher  erfuhren,  dass  manche  Enchelinen  (und  wohl  auch  andere  sich  ihnlicli  er- 
nährende Ciliatcn>  ansehnliche  FettfropT  n  fressen  können  (s.  p.  1480).  Letztere  sind  dtia- 
nach  aber  koinu  Eizengnisse  des  Plasmas. 

K.  Die  Nuclci. 

Bekanntlich  wurde  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Ciliaten  nicht  nur 
Mebrkernigkeit,  sondern  anch  eine  aut fällige  DifferenziroDg  der 
Kerne  nachgewiesen.  Was  die  Mehrkernigkeit  betrifft,  so  lUsst  sich 
gegenwärtig  wohl  behaupten,  dass  sie  wenigstens  bei  sUmuitlicbeü  er- 
wachsenen Ciliaten  besteht.  Die  specielleren  Nachweise  hierfür  könueo 
erat  die  folgenden  Abschnitte  bringen.  Im  einfachsten  Fall  finden  wir 
daher  wenigstens  zwei  Kerne.  Die  bei  den  Meisten  erwiesene  Ver- 
schiedenbeit  der  Kerne  fftllt^  wie  bemerkt,  in  der  Regel  sehr  anf,  indem  die 
Nnelei  der  einen  Art  relativ  sehr  gross,  die  der  anderen  sehr  kloi 
sind.  Aas  diesem  Grand  wollen  wir  dieselben  naeh  Hanpas'  (812) 
Vorschlag  als  Makro-  nnd  Mikronnclei  nntersebeiden. 

Wir  geben  dieser  Benawangsweise  mit  Maiipns  dedislb  den  Tomig,  weil  sie  mllii^iicbi 

indiflerent  ist,  d.  h.  Uber  die  Bedeutang  heider  Kernsorten  nichts  aussagt  Obgleich  es  d& 
Vorzup:  wFire,  gcrad''  dit  s  hm  der  Namengebung  zu  Grunde  zu  lcg<'n,  wird  es  doch  erst  dann 
mit  Vortheil  geschehen ,  wenn  die  liedeutung  der  Kern-DUfereozirung  schärfer  festgettellt  n&d 
eine  annlhetnde  Uehereinstiinnnuif  der  Anrichten  enidt  ist  Heute  ist  dies  nodi  keinssnfi 
der  Fall.  Aach  Grnber  (1886)  gebrsachfe  schon  die  AnsdrOcke:  Qross-  nndKleinkersc^ 

Wie  schon  in  der  Einleitang  betont  wnrde,  konnten  die  beiden  Kers- 
sorten  bis  jetzt  nicht  bei  sümmtlicben  Ciliaten  erwiesen  werden.  Innncr- 
hin  sind  es  nnr  wenige  Formen,  für  welche  das  Fehlen  der  Differensinmg 
mit  einer  gewissen  Berechtigang  behauptet  werden  darf.  Einige  Forsch« 
nehmen  anch  an,  dass  gewissen  Ciliaten  nur  Makronnclei  za* 
kämen.  Es  scheint  mir  richtiger,  erst  bei  der  Specialbetracbtang  der 
Mikronuelei  auf  diese  Frage  genauer  einzugehen.  Hier  werde  nur  be- 
merkt, das.s  der  zeitigte  fc>taud  der  Beobachtungen  nicht  ausznreicben 
scheint,  um  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  mit  Bestimmtheit  zu  ver 
treten;  dass  hin^;egen  die  Existenz  der  Kcrndifferenz  hei  der  tihcraus 
grossen  Mehrzahl  der  Cihaten,  sowie  ihr  Vorkommen  bei  den  .S uctorieD 
lebhaft  für  ihre  all^^ciiicine  Verbreitung  in  der  Klasse  spricht,  wenn  es 
überhaupt  erlaubt  ist,  in  den  hiolugisciicn  Wissenschaften  an  Regel- 
mUsäigkeileu  festzuhalten.  ÜerUcksicbtigeu  wir  das  Augegebeue,  so  scheint 
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e.=  eher  gcrechtfcrtigf ,  an  frelcgcntlicbc  RUckbililring  c!er  Diffcronzirnng, 
als  an  deo  ursprUngUcbeo  Mangel  derselben  bei  echten  Ciliaten  zu 
denkeü. 

Wir  erinnern  hit^r  daran,  dans  unter  dea  al>ri(^cu  FroCuxuea  nur  bui  einer  einzigcu  (iat- 
CBBf  der  DinoflaselUta  (Polykrikos)  cino  abDliche  DüfcranriniDg  zveier  Keiasorten  vthr^ 
icbcinlich  gemaebt  wurde  («.  p.  978). 

Wir  beaeichneten  das  AoflreteD  zweier  venicbiedener  Keroarten  bei 
den  Ciliaten  als  eine  DifTerenainingserscheiDiin^y  d.  b.  wir  nahmen  an, 
dass  dieser  Zustand  durch  Differenztrong  ursprünglich  gleicher  Kerne 
nach  xwei  verschiedenen  Richtungen  entstanden  sei.  Die  Gründe  fOr  eine 
solche  Auffassung  können  erst  in  dem  Kapitel  Uber  die  Conjugation  dar- 
gelegt werden;  hier  werde  nur  so  viel  bemerkt,  dass  die  vorausgesetzte 
pbylogenetisebe  Entstehung  ans  nrsprUnglich  gleichen  Kernen  sich  noch 
jet%t  im  Verlaufe  der  Conjugation  veriVdgen  Uisst.  Nichts  spricht  hin- 
«r<"?ren  dafür,  dass  eine  der  Kernarten,  etwa  die  Makronnclei,  ursprüng- 
lich allein  existirte  und  daraas  die  andere  Sorte  nachträglich  hervor- 
gegangen sei. 

a.  Die  Makronuclei  (Ma.  N.)  oder  Nuelei  schleclitliiu  (^Huupt 
kerne,  Grosskerne,  secuudäre  Kerne  [BUtschli  lö7üj,  Endoplast  lluxley"^), 
Kent  etc.). 

Eb  darf  bestimmt  behauptet  werden,  dass  ein  oder  mehrere  Ma.  N. 
norn»al  gebildeten  Ciliaten  stets  zukouniien.  Die  wenigen  Vertrauens- 
wertben  Beobachtungen,  welche  auf  gelegentliehen  Maugel  dieser  Kerne 
hinweisen,  bezieben  sich  alle  anf  abnorme  Zustände.  Als  Ahnonnitftt 
seheint  daher,  wenn  auch  selten,  ein  Mangel  des  Ma.  N.  vorzukommen. 
Dabei  ist  jedoch  zn  beachten,  dass  es  sich  in  solchen  Fällen  nicht  um 
völlige  Kernlosigkeit  handelt,  da  Hi.  N.  stets  vorhanden  gewesen  sein 
durften. 

Die  ersten  bierhcr|7ehürig:en  ErfÜmilKCD  uaohtt;  BQtschli  (1S7G,  p.  US).  Er  fand 
einmal  ein  'f-njugirtcs  Paar  von  Taram ;m' <•  ju m  putriniim  'j<'fl  nfills  kurz  nacli  Rtiginn 
tJ«;r  Cöojagation) .  dessen  eines  Individuum  «inen  uorualen,  uiiv«'r:iii(lortcn  Ma.  N.,  dad 
wdere  IceSne  Spar  eines  solclien  besass.  Jedes  Thier  enthielt  eioen  Mikronoclciis. 
IlteCMi  reilit  sieh  eine  niGbtpablicirte  Beobaehtntiir  desselben  Forschers  (1674)  ober  eioen 
Ucinea  farblosen  Steotor  (wohl  zu  St.  •  ocrnK-us  gohOrivO,  in  welcliem  glelcbfiüls  jede 
Spur  eines  Nuclcus  veruiisst  wurde,  Halbiani  fand  O'^*'!'  tr''lc|j:entlirh  ahnornie  Par.i- 
juaecioiu  Aarelia  obue  Ma.  Solche  Fürioeu  «utatündcn  lu  dor  Weibe,  daaä  bei  der 
gevSbklieiMB  Qatrtttilmif  die  TleübSlfleD  dea  Ha.  N.  alclit  in  nomaler  Weise  auf  beide 
^»e&alinse  vertbeflt  vttideD,  aoodern  in  euem  defselben  blieben.  Ans  solch  aoennaler  Thei- 
loni^  trtht  demnacli  ein  iDdividaam  mit  zwei  und  eines  oline  Ma.  \.  lienor.  Endlich  bemerkt 
auch  J  icke  Ii  (1*<*-1>.  da*««  i>r  «i«!t-n  Ciliat«»  ohne  Ma.  N.  (fofuiiden  habe  und  deutet  diese 
Kncheiauog  als  eiue  abnorme  oder  senile.  Es  ijt  auch  nicht  unmöglich .  da*!i  ein  Zu- 
pundegebea  dea  Ha.  N,  als  SenilitttaoTScbeinung  auftreten  kann,  weil  wir  wissen«  dass  dieses 
Ongaa  einoa  periodiaehen  Etaatzee  bedaif.  AodeMneits  scheint  eine  gelegen t liebe  Erfahning 
Btttschli  's  (1S70.  p.  9S)  anzndcaten,  dasa  Hangel  des  Ha.  K.  auch  ab  Folge  abnormen 
i)oajU{fatioasver!rtnre«i  entstehen  kann, 

1^  ist  eine  offene  Frage,  ob  solche,  des  Ma.  N.  entbehrende  Ciliatca  unbeciulracbtigt 
weiter  leben  können.    Da  sie  nacbwetnlich  Gonju^ationen  mit  normalen  Thieren  eingeben 

Eaxief,  A  Mannai  of  ibe  anatomy  of  invertebrated  aoimals.  1677. 
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(Bittschii,  Param.  putrinum),  i>o  ist  iLiien  die  Möglichkeit  der  KUckkcbr  zum  nomaleu  Zu- 
«t»iMl  gebot«!. 

Die  aUeriueiäteo  Ciliaten  besitzen  einen  einzigen  Ma.  N.,  welcher 
bei  mancbeii  recht  eigenthtlmUcb  gestaltet  sein  kans]  dies  Terldtete  lAnfig 
Kar  Annahme  zweier  bis  sahTreicber  Nnelei.  Andererseits  Icennt  mn 
jedoch  aoch  einige  Formen,  welehe  im  erwachsenen  Zostand  sicher  ubi- 
reiche  Iffa.  N.  enthalten.  Fttr  andere,  welchen  eine  solche  Hehr-  oder 
Vielkemigkeit  gleichfalls  zngeschrieben  wird,  sind  die  Acten  noch  nicht 
als  geschlossen  zu  betrachten.  Wir  können  erst  weiter  unten  genaoer 
anf  diese  Frage  eingehen.  Untersochen  wir  daher  zanftchst  die  PJlle, 
in  welchen  die  Einzahl  des  Ha.  N.  nnKweifelhafl  ist.  Sie  bilden,  wie  b^ 
merkt,  die  grosse  Mehrzahl. 

FormTcrhältoisse  and  Lagerung  des  einfachen  Makro* 
nocleas»  Der  Ma.  N.  liegt  im  Entoplasma,  was  namentlic]!  daraos 
klar  hervorgeht,  tiass  er  den  Stn'imungen  desselben  häufig  i'oigt,  dann 
also  aach  keine  bestimmte  Lage  hat  Im  Allgemeinen  dürüe  es  jedoch 
häafiger  sein,  dass  er  eine  eonstante,  wenn  auch  nicht  bei  allen  Indiri 
duen  stets  ^nnz  Hhereinstimniende  Lage  besitzt.  Diese  ErscheinnDi: 
mag  z.  Th.  davon  herrühren ,  dass  die  Strömung  des  Entoplasmaf  7ti 
schwach  ist,  um  den  Ma.  N.  m  bewegen,  oder  z.  Th.  von  einer  wirklii  lui; 
Befestigung  desselljen.  Letztere  kann  entweder  so  gcti  h 'I  on  .  dass  ütr 
Ma.  N.  äusserlich  bis  in  die  lestcre  Kegion  des  Eutoplasma.s  tulcr  bis  Id 
das  Cortiealjilaisuia  eintaucLt  (was  mehrfach  angegeben  wurde),  oder 
durch  besoiitlcrc  PlasmazUge  von  der  Beschaffenheit  des  Corticalplasma^, 
welche  sieh  zum  Nucleus  erstrecken.  Eine  IJefestigung  des  Ma.  N.  am 
Corticalpla.sraa  durch  An-  oder  Einlagerung  wurde  zwar  vielfach  an- 
genommen, jedoch  nur  in  wenigen  Fullen  wirklich  erwiesen. 

D«n  Ansichten,   wi«  »ie  CUpardde-Lachmann,  Balbiani  (1S61)  ni 
Greeff  (1870)  flbcir  di«  OcipmisaCioo  der  CUIaten  hegten,  enfsprach  die  BefeitisiiBf 

Nucicuä  an  der  !>og.  Rindens*. hiebt  durchaus,  weil  ihoen  das  Entoplasma  als  Chyons  oder 
Speisebroi  g:»!t,  in  w.-hii.'Tn  überhaupt  keine  (Jrgane.  {."^«'"hwtMi^e  ein  so  wichtiges  wieder 
Nucluuä  liegen  konnten,  klar  au^ijesprocbt  u  finde  i<:b  dio$  nur  bei  Lacbiaaua  (16i>0,  p.  i^^i 
und  Balbiani  (IS61).  KOllIIcer'B  Angabe  (lso4),  dass  der  Kern  stets  in  der  Rindenxkicfct 
liege,  darfte  voU  anf  Clapardde-Lackmann  s  Darstellmig  heniheo;  hei  Stein  (t^) 
findet  sich  vcnigstcüs  kein  solcher  Ilinw- 

Directe  Angaben  tiber  die  Befestigung,  resp.  Einlagerun?:  des  Ma.  N. 
in  der  Corticalsebicht  finde  ich  nur  bei  Janies-Clark  für  Trichodins 
und  bei  Everts  ftlr  Vorticella.  Gerade  hei  den  Vorticelliuen  scheint 
diese  Befef?tifrtin^  auch  ziemlieh  wahrscbcinlieli ,  obgleich  wnbl  nicht  all- 
gemein verbreitet.  Jedenfalls  ist  aber  auch  bei  diesen  eine  solch  peri- 
pberisehe  Lage  des  Ma.  N.  nicht  durchaus  bleibend,  denn  bei  der  Tbei- 
lung  nimmt  er  eine  iinf,'el:ihr  centrale  Position  im  Enlojilasma  ein.  Aoch 
der  Ma.  N.  der  Hypotrichen,  an  welchem  bis  jcX/A  uie  Lageverände- 
ruugeu  bemerkt  wurden,  dürfte  wohl  irgcudwie  an  dem  testereu  Aussen- 
plasma  befestigt  bcin.  Andererseits  muss  jedoch  betont  werden,  (hiss  die 
Ma.  N.  mancher  Formen,  so  z.  B.  die  von  iStcntor  und  Bursaria  bc 
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stimmt  im  Eutoplasma  liegen  und  Kuweit  hekannt  gicirhfalls  keine  Oits- 
veräiitieruugen  erfahren,  obgleich  die  PlaBinastiöuiUug  ziemlich  lebhaft 
ist.  Genauere  Untersuchungen  werden  vielleicht  hier  und  anderwärts  eine 
locale  Befestigung  ergeben,  wie  wir  sie  bei  den  jetzt  zu  crwUhnendeu 
Formen  antreffen. 

Die  crwilhnten  besonderen  Plasniastränge  zur  Befestigung  des 
Xuclcus  sind  seltene  Erscheinungen.  »Sicher  nachgewiesen  wurden  sie  bis 
jetzt  nur  von  Schuberg  bei  Isotricha  (65,  12a).  Der  Ma.  K.  dieser 
Gattang  wird  Yon  einer  bellen,  dünnen,  plasmatieehen  Schicht  kapselartig 
amhfülty  welche  in  mehreie  sbrangartige  Fäden  (Karyophoren)  aasläuft. 
Letztere  reichen  bis  ssnr  inneren  Grenze  der  Alveolarschiebt,  mit  der  sie 
stisammenzohäDgen  scheinen. 

Etwas  Aelitüicbe»  findet  aicb  Stein  (1867)  wahischoialich  bei  Nyctotliorus 
oralis.  Hier  liegt  der  erele,  naliezo  qnefgestellte  Makronnclens  (CO«  6a}  aef  der  Grenzo 

zwibrlieu  dem  vorderen  bog.  Kiirnerfeld  und  dem  u:riiss<T«?n ,  von  Pa ra^lycogen  er£külte& 
hinteren  Enioplasuia.  Beide  Rev^ioncn  do--»  Enfoplasmas  scheinen  dnrrh  f'm*^  dtHui"  «jiiprc 
äcLkht  bdlea  Plajtoab  geschieden  zu  !>eia,  welche  sich  riug»  am  Nucleuä  befestigt,  oder  ücn- 
edbeB  Tielleicbt  nnscbliessL  Peripher  liaat  sich  diese  FlasmalaffieUe  bis  za  der  relatir  dicken 
Goiticaleebicht  rerfelgen«  ren  velcher  eie  aoangeben  seheint.  Es  nins  jedoch  betont 
wcrd<.n,  dass  die  quere  Plusinaschicht  nur  auf  einer  von  Steinas  Abbildungen  deutlich 
gezeichnet  i^t  'ir.f!  den  kleineren  Individii.  n  mit  schwach  o<ler  nicht  au.sijebildctem  Körncrfeld 
g^iiii  zu  fehlen  Acheiot.  Neaeru  Unteräuchungen  vou  Sc  hu  borg  und  mir  ergaben,  daäs  diese 
Aaffiuaong  der  VecbältniBae  lichti;  ist 

Wir  mossen  noeli  etwas  eingebender  ttbcr  die  erwAbaten  Ortarerindemngen  des  Ma.  N. 
fflucber  Ciliaten  im  Entoplasnia  berichten .  wortlber  die  Beobachtungen  in  neuerer  Zeit  sieb 
aiebitoD.  Schon  Stein  bemerkte  1S5I  (p.  101),  dass  der  Nucleus  von  Upercularia  bcr- 
bcrina  durch  den  nNahruugSi>trom"  häuiig  etwa»  vcrüchobcu  werde;  auch  bei  Di^cophrya 
Flanariaritm  fiel  ihm  die  sehr  TencUedeae  Lage  des  Naclevs  im  Entoptasma  auf  (p.  179), 
sowie  das  er  bei  der  Theilnng  a(e(a  in  die  Mitte  rttcke.  Anch  Maopas  (1819)  beobachtete 
den  Urtswcchsel  des  Nuclcus  von  D.  gigantca  Mp.  im  Entnj'lasmn.  I'nss  diese  Laj^e- 
änderunr-^r,  ilnr-h  dir  Contnrtionen  des  Körpers  hervorgerufen  werden,  wie  M.  aniri*»f, 
leuchtet  mcbt  recht  eui ,  da  der  Körper  an  anderer  Stelle  ah»  uncontracUl  bezeichnet  wird. 
Everts  und  Certes  constatiilen  den  Lagevechsel  des  Ma.  V.  dieser  OpaBae  gleichlalls.  — 
Claparede-Lachmaun  fanden  den  Nvcleaa  von  Chiludon  Cucttllulus  an  recht 
rcrfchiedeucn  Kfiri)crstf  !lLn  ,  jn  oi  reisse  sich  p'^lc^rnfli  ii  von  der  Ki'^rporwarrl  In-  und  „llot- 
tiro  frei  in  der  VerdauungslKihie"  (,1*?5S,  y.  330'.  bei  Parauiaecium  putrinum,  welche 
pir^iäiLiäche  Spbacrophryen  (äog.  Kmbryonen)  cutliiclten,  bcmerkteu  üio  lebhafte  Ortsver^ 
indemflgen  des  Kneleos.  Aach  Balbiani  betobte  (1861)  eine  gewisse  Yersehiobbarlieit  des 
Kvcleos  der  ParamaeeieD.  Ebenso  beobachtete  Qaennerstedt  Yerächiebungen  de<>  Kerns 
im  Entoplisuia  bei  dem  sog.  Prorodon  marin  us  CI.  n.  L.  (s.  w  ihrechcinlich  zu 

liolophrya  gehörig)  und  noch  deutlicher  bei  der  Frontouia  fusca  Kiü.  ap.  (Pauo- 
pbtys  -lOSc).  1873  fand  Bfitschli,  dass  der  Kadens  ron  Nassvla  aurea  durch  den 
Hihr  energischen  Entoplasma-Strom  im  ganzen  Kftrper  umhergeführt  werde;  etwas  später  (1874) 
b^obicbtete  er  auch  bei  Tra cheloph y  1  Inm  Verschiebungen.  Endlich  bemerkte  Maupas 
j!iS5'.  dass  der  Nuclcus  der  sog.  Tillina  magna  Grub.  («^  Concbo  p  h  th  irus)  dem  Eiito- 
i>iuaa-Stroia  folge  uud  vormuthote  dai>sclbe  fUr  Coleps  hirtu».  Schuberg  beob- 
■chieto  (hs  (ilekhe  hd  Dasytricha,  Schewiakoff  (aned.)  bei  Nassula  elegans  und 
Fronten  in  leacas. 

Aus  dem  Berichteten  geht  hervor,  dass  Orisvcrändcrungen  des  Ma.  N.  viel  häufiger 
'orkommen,  als  gewöhnlicb  nti'^f»t>rtinrin>ti  wini.  Fras^ürhcr  bleibt  dagegen,  ob 
biclu  tu  maucbeu  der  aufgezählten  l-alle  etwas  anormale  Verbäitniaäc  vurlagea.  Jedeo^ 
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lalb  wofdAii  dw  b«Uofleadeji  TUiete  bei  <ier  Uator&ucbuug  mclur  oder  weniger  geprcast,  wa» 
schim  ZQWcjleii  bewiriccn  maf ,  daas  der  irgeodwi«  schirMb  bcüesdgte  IIa.  TU,  soineD  Hak  icr* 

liert  und  vom  Entoplasma-Strom  weitergeführt  wird.  I<  )i  erinnere  in  dieser  Iliusicht  an  dii- 
früher  14*^0)  nii(<^etheilte  Fi  r.iliruiiü ,  i]  i~s  rli  -  binti- u  Trojif.  ri  '?es  sog.  Pirinfntflocks  der 
Na:ifiula  auro»  etc.  vuiu  Eiitüplaäuia-ä'roin  fortgciiäscn  werden,  sobald  das  Thier  etvas  ge- 
piesst  wild. 

An  dieser  Scidie  haben  vir  endlich  noch  eigepthtmlicher  BeobaehtnBgen  «her  asgelilMa 

Beweg unpen  gewisser  Ciliaten  am  ihren  Ma.  zu  gedenken.  Sicbold  (ISlöi  berichtete 
zuerst,  dass  mam  ho  Cilinlpn  «m  doii  in  ihrem  Innern  ruhig  rerharrcnJeu  Kern  fortwähreaJ 
rotirteu;  er  &chloss  hieraus,  dass  der  Kern  ganz  lose  im  Pareachym  liege.  ^lit  Aosn&hme 
Glapar^ de« Lachmann 's  bemerkte  kein  späterer  Beobachter  etvaa  Derartiges.  Erster« 
glauben  bei  Prorodon  margaritifer  gleichfaUs  eine  fortgesetzte  Botation  des  Thiens  la 
die  Liagsaxe  verfolgt  zu  haben,  während  der  Ma.  N.,  der  nach  ihren  Erfahrungen  eiat 
sehr  charakteristische  zweigliedrige  'n-stnlt  hesit/t.  furtdaiicrinl  dicsell).'  I.ii,'-'  bewahrte.  Wetn 
beide  Forscher  die  IIa.  ^'.-Uestalt  dieses  l'rorodon  richtig  beurlbeiltcn,  so  wäre  ihre  Bcobad- 
tuiig  wohl  beweisend.  Es  bleibt  aber  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  sie  die  beiden  opäscbaa 
Dnrchachnitte  eines  queren  bofeisenfilimigen  Naciens  fttr  zwei  Kemgüeder  hielten  («bgitidi 
bie  dies  bestimmt  leugnen)  Dann  erklärte  sich  wt  fil ,  wit>  si('  bei  der  Rotation  der  Tbiere 
fortgeset?t  dr^sscll.'  optische  Durchschnitlsbild  veifidct'  h  und  es  für  einen  zweigliedrig« 
Nucleus  nahuK'n.  welcher  sich  an  der  liotatiou  nicht  bethcilige.  Dat>8  Sicboid  s  Angabe  auf 
einer  T&oscbaog  beruhte,  ist  seit  langer  Zelt  wohl  aUgomela  anerkannt;  wie  gesagt,  durfte 
dies  ancb  für  Claparide-Lachmann's  Beobaebtnng  das  Wahncheinliehste  setn. 

Indem  wir  zur  Betrachtung  der  manDigfaltigen  Gestalt« Verhält- 
nisse des  einfachen  Ma.  N.  ttbergeben,  betonen  wir  zonUchsty  dassseiDeo 
wechselnden  Gestalten  nur  eine  sehr  hesebränkte  systematisehe  Bedentosg 
snkommt  Zahlreiche  Gattungen  zeigen  in  ihren  werschiedenen  Arten  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Ma.  N.-Form.  Obgleich  dies  hei  verschiedenen  Ord- 
nungen wiederkehrt,  tritt  doch  in  einselnen  eine  gewisse  Nncleusfonn  ab 
die  herrschende  hervor.  Wir  werden  dies  in  der  weiter  unten  fotgcn- 
den  Uebersicbt  genauer  darlegen;  hier  beschränken  wir  nns  auf  die 
Bemerkung)  dass  speciell  gewisse  Heterotrichen  (Stentor,  Spiro- 
stomnm,  ßlcpharisma)  und  manche  Holotrichen  (Prorodon, 
Lacrymnrin,  Ophryoglena)  bedeutende  Gestaltsverschiedeoheit  des 
Ma.  N.  imu  rhalb  der  Gattung  zeigen.  Dagegen  scheint  für  eine  und  die- 
selbe Species  gew^ihnlieh  oino  lM'<tiiimite  Kernform  charakteristisch,  d.  h. 
die  Variation  der  Gestalt  nur  geriug  m  sein. 

Ob  ^ich  gelegentlicli  auch  bei  derselben  Art  eine  auffälligere  Variation  iaici 
bedarf  genauerer  Unterbucbung.  Wahrschciulicb  ist  es  fOr  Blephariema  Musca- 
Itts  Ehrbg.  sp.,  bei  welcher  tbeil«  ein  ovaler,  theila  ein  roseokranzfttrwiger  ]fa.K.  ven»- 
kommen  scheint.  Dass  es  sich  nm  renohieden«  Variet&ten  handelt,  Ist  wahncheinlidi,  kaov 

jorlrch  um  ilüf'erente  Arten.   Auch  für  Trachelius  Ovum  wild  theÜB  ein  ovaler  bis  kii- 

quitfonrii'j  '  r,  thoils  ein  bandfArmitr'T  Mfi,  N.  anire2:ch.Mi. 

Ks  wird  sich  enipt'elilen,  den  folgenden  Betrachtungen  eine  kurze 
r^'lif^rsicht  der  hauptsächlichsten  Fonuen,  welche  der  Ma.  N.  annehmen 
1  niu,  vorauszuschicken.  Die  einfachste  und  zweirellf)s  auch  nrsprflng- 
lu  hsie  ist  die  kuglige  bis  ellipsoidische.  Durch  eiuseitij^es  Auswachsen 
derselben  entsteht  die  kurz  band-  oder  wur.stförmige ,  indem  häutig  eine 
schwache  IvrÜiniuung  auftritt,  welche  bei  >t:iikercr  Kntwicklung  znrnieren- 
und  hnfeisenfürmigen  Gestalt  lühn.    Isoch  stärkeres  Längen wachsthum 
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Tüll  langbandl^jrniigc  oder  straugaitif^e  Niiclei  hervor,  deren  Längenver- 
liHltnisse  sehr  mannigralti^  sein  kiinneii.  Kecht  häufig  erreichen  sie 
eiiic  »u  bedeutende  Lauge,  duss  bie  m:h  eiu  hin  vieltiich  behlciten- 
rOrniig  zasamincnbicgCD ,  um  Platz  zu  finden.  Zahl  und  Hin-  und  Her- 
bieguug  dieser  SeUeü'en  variirt  bei  den  Terachiedenen  Formen  und  häufig 
aacli  deraelben  Art  «ehr.  Aue  dem  kons-  oder  laugbandförmtgen  Typng 
entwickelt  sich  der  gegliederte  oder  rosenkrans förmige  (aaeh 
perlsehnarförmige  genannt)  dadarcb,  dass  mehr  oder  weniger  zabireiche 
EiDScbnOroDgen  aoftreten,  welche  den  NncleoB  in  eine  verscbiedene 
Zabl  bintereinandergereibter  GliederBtllcke  aondein.  Die  einaselnen 
Glieder  sind  meist  ellipsoidisob,  seltener  knglig,  and  bftngen  ge* 
wObnUeb  darcb  recht  feine  Verbindungsfädchen  zusammen.  Re- 
lativ selten  bleiben  letztere  dicker.  Die  Gliederzahl  solcher  Ma.  N. 
schwankt  angemein.  Bei  zahlreichen  Ciliatcn  erhebt  sie  sich  nicht  über 
zwei.  Von  dieser  primitivsten  Stufe  ansgehead,  finden  sich  alle  möglichen 
Zahlen  bis  zu  20,  30  und  40  (abgesehen  Ton  besonderen  Steigerungen 
der  Zahl,  weklic  erst  später  zu  erfJrtern  sind).  Wie  schon  bemerkt  wurde, 
findet  mau  bei  derselben  Art  häutig  grosse  Schwankungen  in  der  Zahl 
der  Kemglieder,  indem  sie  im  Allgemeinen  wohl  mit  der  Grüsae  der 
Thiere  und  der  Länge  des  Ma.  N.  steigt. 

So  wurden  bei  Stcntor  polymorp  h  us  und  cocruicus  4—20,  *><•!  Coiul  ylostoma 
pateDs  S — 25,  bei  Spirostomum  aicbiguum  10—10  ülicdor  gezählt  (Stoiu  l^tiT  und 
ICanpas  1S93).  Stein  gibt  die  Zuoehine  d«r  Gliedeizahl  nit  der  GiOese  für  Ceadyle- 
•toma  zQ,  stellt  tie  jedoch  für  Spirostoinutn  and  Stcntor  io  Abrede.  Jedeofalls  werden 

au!-S'^r  iJcr  (Jrössc  noch  andere  Moin<'iitc  lii-'  (ilirdi  r/'ahl  h—tiinm-^n,  w.-ia  schon  darau:i  hcrvor- 
g<  !k  .  (jj&s  die  Gliederung  hei  vcrvaudtoa  iforiucu  häufig  gaüz  fühlt,  derea  Ma.  obgleich 
ret  hl  lang,  einfach  baodförmig  ist. 

Dna  Hervorgehen  der  gegliederten  Ha,  N.  ans  dem  bandförmigen 
Zustand  wird  dadoreh  bewiesen,  dass  dieser  Bildungsvorgang  sieb 
bei  jeder  Tbeilnog  am  Nneleas  des  Sprösslings  wiederholt,  wie 
Bpttter  zu  sebildem  sein  wird.  Dabei  ergibt  sieh  ferner,  dass  die 
mebrgUedrigen  Naclei  niebt  darob  gleiehzeitige  Einschnfimng  in  sahl- 
reiche  Glieder  entstanden,  sondern  darch  wiederholte  saoeessive  Ein- 
schnflmngen  and  allmähliches  Anwachsen  der  GHederzahl  Aach  die  ver- 
^eicbende  Anatomie  lehrt  dasselbe;  namentlich  die  Oxy trieb  inen  zeigen 
eine  selur  ailmähliche  Zunahme  der  Zahl,  von  2  bis  ZU  zahlreichen  Gliedern. 
Ausserdem  spricht  hierfür  die  £rfabrnn^%  dass  auch  an  vielgliedrigen 
Nndei  zuweilen  noch  Vermehrung  der  Glieder  durch  Einsehndning  einzelner 
za  verfolgen  ist  (Stein  1807  f«r  Stentor). 

Bei  gewissen  Formen  (II  r  o  s  t  y  I  :i  grandisund  wahrscheinlich  auch 
Dileptus  Anser)  wHch.st  der  viclirüedri^'c  ^fa.  N.  in  ^lur/.  enormer 
Weise  zu  einem  sehr  laugen  verschlungenen  Faden  aus,  w(d)ei  die  Zahl 
der  Glieder  sich  ungemein  erhr»ht,  auf  Hunderte  steigen  kann,  welche 
natürlich  entsprechend  kleiner  werden.  Die  Feinheit  der  Verbindnngg- 
täden  macht  es  dann  sehr  schwer,  den  Zusammcohang  der  Glieder  uuch- 
£U  weisen. 
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Nar  ftnsMrst  selten  findet  sieh  Vei^teluDg  des  Ha.  während  diese 
ErscheiniiDg  bei  den  Snctorien  ziemliob  hftafig  ist  Sieher  beobachtet 
wurde  solches  bis  jetzt  nur  bei  Stent or  polymorphos  von  Stein 
(1867),  welcher  einmal  Ton  einem  Glied  des  rosenkranzförmigen  Kernes 
einen  kurzen,  zweigliedrigen  Seitenast  abgehen  sah.  Auch  bei  Bnrsaria 
trnno Stella  beobachtete  Schewiakoff  einmal  einen  kurzen Seitsnsst 
des  langbandförmigen  Nudeus.  Eist  später  sollen  die  Verhältnisse  bei 
Opalinopsis  erörtert  werden,  wo  reichere  Verästelungen  vorflbeiigeheod 
vorkommen. 

Für  siiuiiQÜiche  weiter  entwicLclto  Ma.  N.  iät  zu  beachten,  d&ss  sie  iio  It«giaiM  der 
TheiluDg  zur  priinitivpn ,  ku^li^-  n  hin  t  llipsoidisrlten  Form  zurUckkuhren  unti  cr&l  ihre  Naci- 
kommon  in  doo  Si>rö!>slingen  wieder  zur  typischen  Kerororm  aasvacbson.  Da  dies  rasc^ 
oder  IiagSMii«r  gtsdiieht«  m  kOmieft  Abveiehirngwi  vea  der  typiaclien  NiteleiuliMiii  der  Art 
s.  Tb.  «odi  auf  nidit  rollendetor  Umgestaltung  lUMsh  der  Tbeflimg  benilien. 

Die  Unabhängigkeit  der  Ma.  N.-Gestalt  von  der  systematischen  Ab- 
theiiung  verräth,  dass  vorzugsweise  physiologische  Grttnde  fUr  dieselbe 
raaassgebend  sein  müssen.  Ein  Ueberblick  der  Verhältnisse  in  der  ge- 
flammten Abtbdiung  scheint  denn  auch  zu  lehren,  dass  als  wesentlicbstes 

Moment  die  Grösseneiitwicklung  der  Tbiere  in  Betracht  kommen  dürfte. 
Natürlich  gilt  diese  Regel ,  wie  alle  solche  Abhängigkciteo  anf  biolo- 
gischem Gebiet,  nur  cum  grano  salis;  «iri  Tiämlieb  in  den  EiozelfäUeo 
sicherlich  noch  weitere  Factorcn  ins  Spiel  kommen,  so  ist  keine  voll- 
kommene Herrschaft  der  Rcgeliiiässigkeit  zu  erwarten,  besonders  nicht 
bei  V^ertrleiclnintr  weiter  entfernter  Gruppen.  Die  Regel  wird  nieist  um  so 
deutli'  ln ;  hervortreten,  je  enger  die  Bysteniatische  Gruppe  ist,  welche 
untersucht  wird.  Neben  der  Grösse  dürfte  auch  die  Körperircstalt  der 
Thiere  einen  ^^ewissen  Ei[ii)ii>s  auf  die  Form  des  Ma.  K.  äii>>  in. 

Aus  nachfolgender  üohersichi  der  Mannigfaltigkeit  der  Nucleusgestaltcu  wird  die  be- 
sprochene JKegclmüssigkcit  ziemlich  deutlich  hervorgehen.  —  Bei  den  kleineren  lud  miMig 
iBOfgestreckteo  Gitiaten  liemcbt  im  AUgeneinea  weh  die  cinftchsto,  Inglig»  bii  ein  ha 
hnfeiäen förmige  rorm  des  Ma.  N.  vor.  Dies  iindcn  wir  ))oi  den  kleineren  Us  Bittelg^rod»eo 
Holotrichen  tli-r  verä'lu^'fJt'iisti'n  F.iinilii'ii.  Besomters  tlcnllich  in  der  eross^n  Faroüii' 
Paramaocina  und  bei  den  Plcurou einina,  deren  Maximalgröääe  bei  kugligcr  bü>  clUpioi- 
disdicr  Kengeatalt  etwa  0,9  erreicht.  Eine  AasnahiDe  bildet  nur  Orocentrvm  (bis  0,1)  ^ 
etnent  bafeiaeiiftriDigeD,  jedecb  abweicbender  Weise  qaer-  vni  ganz  bjoiten  gebgerteu  Ma.  R. 
Mäsisig  bis  Bebr  lang  bandförmig  wird  der  Kern  nur  bei  triu-Ma  Arten  von  Ophryogleaa 
(bis  0,5),  während  kli-inere  den  einfarh  ovalen  Ma  N.  aijtwt!i>i'n.  A(^linli<  lic  Verhältuiasc 
herrschen  auch  in  der  l-amilie  der  (jblatnydodouta  <^Maximalgrösäe  bis  0,4U).  Eise 
Ananabme  bildet  nar  die  ziemlicb  langgestreckte,  jedecb  keine  IkbenniMige  Grtese  ecreicbente 
Vasanla  brnnnea  Fahre  mit  laogbaadf^nnigen  Ma.  K.  und  die  Gattong  Opistb«^«i 
(Ü,18\,  welche  nach  Stein  {1S59)  zwei  dicht  liiritereinander  liegende,  kuglige  Makronuclci  be- 
sitzen so)!;  si**  wcrd'^ri  j.'<1orli  >i<hi'r  <\\r-  beiden  iliilffcit  ciH'*«!  zweigliedrigen  Nucleus  sein. 

Auch  die  kleineren  und  mutieren  Furmuu  der  Hoiophr  yin cu  üusigoa  in  der  Ikgel  die 
einfache  Nndeingestalt.  Nur  bei  grossen  und  giflislen  Formen  elnietnw  Gattnagen ,  vie  ge> 
Wimen  Holopbrya-,  Proxodon-  .and  Lacrfmaria- Arten  begann  wir  kng  bnndftivig 
ausgewachsenen  und  z.  Tli.  vi.-lfach  gewundoiii^n  'Mi  N'..  Selten  tritt  fcnu  r  ]„■[  anst  hnli.  !i?reii 
Arten  die  Ifoscnlirnnzforiii  auf.  Bei  <jTo<-<-n  1, -i  l  r  y  in  arien  und  Tracbeiophyilum  in  der 
(iuatall  zweier,  uiittclä  eines  laiigea  \ erbiudungäfadens  zusammenhängender  Glieder;  bei  Spä- 
th idinm  apatbat«  £.  sp.  in  nelgUediiger  Aoablldong.  Ancb  der  gew&hnUcb  ba&ism* 
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förmige  kern  des  miüelgros&ca  Actiaobolus  zeigt  »ach  Enu  zuweilen  Neigung  zur  Glie- 
dcnng.  Die  BMentrMzfom  hemcht  ferner  bd  den  Tracbeliaa.  Nor  Traclielitts 
Oviiin  Mslieiiif  zawdlen  «adi  einen  bnndfilnnigea,  h&ufigcr  jedoch  einen  zvoigliodrigon  M«.  N. 

mit  einfacher  Eiiiscliininins ,  ohrfi  Ausbildung  eines  längoren  V'-rhindungsfadens  zu  besitzen. 
B«'!  den  kleineren  Amphiiepten  und  Lionoten  ist  ein  z*'eii;li'  In^er  Ma.  N.  mit  kürzerem 
oder  längerem  Verbiaduogsfadeu  iiegel;  doch  erhält  derselbe  bicli  zuweilen  auch  bei  budeu- 
tonder  Grtwe  (so  Lionotns  Anser).  Bei  den  gmesen  Foroiea.  vie  Loxophyllum  nod 
Dileptus  Anser  wird  der  Ma.  N.  Tielgliediig  nod  sehr  lang.  Uoi  letzterer  (iattung  findet 
man  ihn  jedoch  gelegentlich  auch  langbandfOrtnig,  meist  jedoch  in  zahlreiche  kleine  (ilicdcr- 
cben  zerfheill.  Wohl  das  intcr«'ssrintf«tf»  Answnchspu  des  Ma.  N.,  Hand  in  Hirn!  mit  den« 
dea  KdrpcRi  gehend,  iindeu  wir  bei  den  Opaliuinca  (abgcä^^heu  von  Dpaiina,  deren 
besondere  VerbSitnine  spftter  zu  bosprecben  sind).  Bei  den  Jtlduten  Formen  von  Anoplo- 
pbrya  etwa  oral  bis  knrzbnndidnnig,  wächst  d«  r  SU.  N.  bei  den  langgestreckten,  wnrnftr- 
migen  Arten  dir^si  r  Gattung,  wie  auch  bei  II  o  i>  1  i  t  o  |i  h  ry  a .  entsprecliond  in  dtf  T.fiti^c  Tin'I 
wird  sehr  lang  bandförmig.  Zweigliedrige  iiildung  laidet  äich  nur  hei  Opaiina  caudata 
ZelL  $elt;>affior  Weise  bewahrt  dagegen  der  Ma.  N.  einiger  grosser  Arten  die  einfach  ovale 
bis  spindelftmige  Gestalt;  so  bei  der  Gattung  Disoopbrya,  sowie  den  jedenfalls  nahe 
«rorwaudten  lloplitophrya  Plauariarum  Sieb.  ap.  und  recnrva  Gl.  L.  sp.  Die  ab- 
w/^irhcnden  Yer]iä!tiiis^>  1)ci  Opalinopsis  liOnnen  liier  unberilcksicbtigt  bleiben,  da  sie  uocb 
flicht  ganz  aufgeklart  sind. 

Analoge  Verhältnisse  bestehen  im  Allgemeinen  bei  den  Ueterotrichcn.  Die  Uat- 
tongen,  deren  Angehörige  geringe  bis  mittlerey^ Grosse  errelcben  (so  Aneistrum,  Nycto- 
theros,  Conchoph  thirus  z.  Th.,  Mctoju!}.  Balantidium,  Cacnomorpha)  and  meist 
die  kleineren  Arten  anderer  (jattun<;LH  Blepharisma  liiti-ritia,  Spirostomum  tercs, 
Climacostomum  patula,  Stcntor  igncus,  niger  und  multiformis,  Folliculina 
z.  Tb.)  besitzen  dnen  einfiielien  Ma.  K.  Ein  langbandförmiger  ist  aacb  hier  im  AUgemeinon 
den  grösseren  Pormon  ögendittmlich.  Besonders  schön  finden  wir  ihn  bei  Stentor  Beeselii, 
Bursa ria  truncatella  und  Climacostomum  virens.  Bei  anderen  gliedert  er  sich 
ro^eijVranzfdrmig  melir  oder  weniger  zahlreich,  so  namentlich  bei  Stcntor  jinl  y  in o rp Ii  ti s 
und  coeruluus,  Folliculina  Ampulla  (wenigstens  gewöhnlich,  wie  es  nach  Möbius 
scheint)  und  Condylostom«.  Elwas  abweichend  ecscheint  das  gelegentliche  Aaftreten 
seleher  Ma.!!.  bei  missig  grossen  Formen,  so  bei  gewissen  Indiridnen  oder  Yarietftten  der 
Blepharisma  Musculus,  bei  Conchophthirus  Steenstrupii  (denn  die  von  Qacnnor- 
ste  Jt  Tind  Stein  beschriebenen  niflirfarhcn  Ma.  \.  sind  ohne  Zweifel  nur  (ilicder  eines  roscn- 
kraiufuriDigen  Kernes).  Auffallend  abweichend  verhalt  sich  scliliesslich  nach  Stein 's  Üuter- 
anchungen  die  keineswegs  besonders  grosse  Plagiotoma  Lnmbrici.  Ihr  Ka.K.  ist  za 
oin«tt  telatir  sehr  langen  and  dannen  Strang  nasgewacbwii ,  welcher  namentlich  bei  den 
grö-^'  T' n  Ti;dividii'>n  so  zahlreich  in  enge  <|uere  Schlingen  gelegt  ist.  dass  das  Nucleusknüucl 
ein  tmubiges  Aussehen  erhält.  Doch  will  sich  Stein  bestimmt  Uberzeugt  haben,  daas  ein 
coatinuirlichor,  bandförmiger  Ma.  >i.  vorhanden  isL 

I7nter  den  recht  Uninen  bis  mlssig  grossen  Oligotrichn  besitzen  die  minatiösen 
H»lt«rinen  einen  einfiush  gestalteten  Ma.  N.  Bei  den  grOssenMi  Ophryoscol seinen 
wird  er  häulii:  cfxas  länsrer  bis  bandförmig.  Etwas  abweichend  verhalten  si'.h  die 
'  T  1  n  t  i  n  n  0  i  n  .  II.  Kli(gr^en  d'^n  früheren  Beobachtern,  welche  denselben  fast  aus- 
nahui:»]oa  eiucti  eiutacheu  Ma.  N.  zuschrieben,  glaubt  Daday  (S37)  jetzt  die  Yielkcrnig- 
keit  der  meisten  nachgewiesen  zd  haben.  Hur  bei  wenigen  conatatirto  er  einen  einfachen 
Ma.  N.;  bei  den  Übrigen  dagegen  2,  4,  (i,  S,  auch  12—22  kuglige  bis  ovale,  selten  etwas 
nier  nfOnui^'-  Ma.  N.  Die  Bichtigkeit  der  B-d'kk  htting  durfte  nicht  zu  bezweifeln  sein;  um 
so  mehr  dagei^ea  Daday 's  Ansicht,  dass  es  sich  um  zahlreiche  isolirte  Ma.  N.  handle.  Ob- 
gleich Verbiudungssträugc  nirgends  nachgewiesen  wurden,  zweifle  ich  nicht  im  Geringsten  an 
ihrem  Yorhandensein  und  betrachte  demgemlss  den  Ma.  V.  der  meisten  Tintinnohien  ds  einen 
gegliederten.  Da  Daday  nirgends  die  Möglichkeit  solch*  i  V^rbindungsstränge  erwähnt 
scheint  <:r  wohl  nie  danach  g'■^^i(■ht  /u  lia1i(-n.  Di-;  für  moliii'ic  1  ui:ni"ti  Itostitnmt  creschilderte 
Anordiioiig  der  (jliudcr  in  einer  geraden  oder  schraubig  gekiummtcn  Kuihe  spricht  sehr  für 
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unsere  Dentimg.  Domnach  bieten  die  QeetilttreiliHUiüiise  det  Ha.  N.  in  dieier  Feaille  rid 
Aehnliclikeit  mit  den  gleidi  zu  «cliildenideb  der  OxyirichlBea. 

Unsere  frühere  Bemerkung,  dasB  in  gewissen  grosseren  Abthcilungcn  eine  TeDiienz  za 
b<»>liuuiiti  r  Ma.  X.-Gestalt  bcrrecht.  zeigen  Hypotri  >  Iii:  n  vielleicht  am  klarsten.  B«! 
dieser  Ordnung  trtU  auch  eine  Modiücation  unserer  Kegel  deutlich  bcrror,  da  trotz  bcdduitiadar 
Kteinboit  maacber  Formen  die  einfache  Ua.  N.«Geetalt  nirgends  erhalten  Uieb.  lawiefin 
hierbei  vielleiobt  Vcrorbnng  im  Spiele  ist,  d.  h.  die  kleinen  Formen  darch  Bedaction  gitaenr 
entatandcii  und  dabei  deren  Ma.  N.-Gestalt  bewahrten,  l'bst  sich  vorerst  vobl  nicht  sicher  eat- 
scheiden.  Immerhin  wird  dies  fnr  dm  auffallendsten  Abweichungen,  so  die  sehr  Deinen 
A^pidiücineu  mit  bandförmigem  Kern  in  Frage  kommen,  da  diese  ünippo  sicher  dordi 
Verkttmmemng  ans  eoplotinenartigen  Foimen  hervorging.  In  den  Flamillen  der  Peritronioa 
lind  Oxytr ichin a  henacht  der  toaenkraniltomige  Typna.  M«i4  iai  der  Ha.N.  swm^flddr 
mit  mehr  oder  w-eniger  laugem,  feinem  Verbindangsfaden.  Diese  Bildung  erhält  <\r]\  s  w  IjI 
bei  kleinen  ww  bei  sehr  ansehnlichen  Fnrnien.  Rei  oinzolnen  tritt  eine  Jieiguüi  vi: 
Mebrgliedrigkcit  hcrvur  ,  doch  lusitt  sich  nicht  behaupten,  dass  dies  gerade  die  grössten  wami. 
Bei  DroRtyla  begegnen  wir  neben  awoi-  anöh  drei',  vier-  nnd  flafgliedrigen  Ma.N^  ja  bei 
«iner  and  deraelben  Art  (U.  Wotnei)  findet  sich  «ine  solche  Tariabilitit  Letitere  Enchdnnaf 
liohrt  auch  bei  Onychodromus  wieder,  dessen  Glicderz&hl  zwischen  4  und  S  schwankt 
l'ntor  Uroleptus  imit  gewöhnlich  zweigliedrigem  Ma.  N.^  findet  Mrb  eine  Art  l(J.  mobilis  Enp.) 
uüt  äcchsgliedrigem.  Schwaukuugcu  zeigt  auch  Ciaslrostyla  luu  2,  4,  5,  vielleicht  auch 
6  Glieder».  Stein  (t867,  p.  66)  beobachtete  eine  SlIHwasseroxytrichine  mit  8— 16gliediige« 
Ma,N.  Zu  Gonostomum  endlich,  das  gewöhnlich  zweigliedrig  ist,  zog  Maupas  das 
G.  pediculifor me  Cnbn  sp.,  dr>>en  Ma.  N.  aller  Wahrscheiiili.  hkoit  nach  rrNeiikran/f'irmiL'. 
mit  14 — 20  relativ  kleinen  Gliedern  ist.  Hier  T>nht  sich  cndlicli  die  Urostyla  (;raiidis  E.  »j^ 
mit  ihren  lluiidcrtcu  kleiner  KerugUedcr  au,  auf  welche  öchon  oben  (j>.  149^)  hingcwiescA  '  i 
wurde.  Aach  die  sog.  mnltinodeiren  Ozytrlcliinen,  Epielintes,  gewisse  Arten  von  HoU- 
sti<  h.i  und  Uroleptus.  die  sich  wahn>chcinlich  grOsstentheils  wie  Urostyla  graadis  j 
roiiuütuu,  üchliessen  sich  hier  an.    Wir  kommen  auf  dieselben  später  zurück.  | 

l^ei  d»n  Kuplotincn  und  Aspidiscincn  finden  wir  r.  Tb.  fEupiotos  und  Aspi- 
discai  den  baudfünnigen  Typus,  möglicherweise  in  Zusammenhang  mit  der  goriugeroa  ürosi>i.  : 
Bei  Oiophrys  hingegen  (und  ähnlich  dflrfie  sich  wahrscheinlich  nach  Oronychia  t«- 
halten)  ist  jedenfolU  durch  mittlere  Ventllnnai^  ih>s  Nndeos-Bandes  fon  Eopletss  eine  svei- 
glicdrige  Bildung  entstanden.  Zwar  wurde  der  Vorbindungsfaden  zwischen  den  beiden  «iner**!! 
l&ngliehcM  GliediTn,  von  denen  das  eine  in  der  Vorder-,  das  andere  in  der  Hinterregion  liegt, 
noch  nicht  uachgewicaeu;  ich  bezweifle  aber  nicht  im  (ieringstcu,  dass  er  cxistirt. 

Aach  die  Peritricha  Koigon  dne  olTenliare  Neigung  sur  Ausbildung  einer  besCimiit« 
Ma.  N.-Gestalt;  bei  ihnen  horrschl  jedoch  die  bandfiBruiga  ror.  Nichtsdesiowenigw 
findet  man  ovale  Ma.  N.  boi  kleineren  Formen  noch  ziemlich  h&nfig;  so  bei  Spirochona. 
gewissen  Scyphidicn  und  ('o th um i o psi  s.  EigcnthUmlieb  unreirelmäi'si'r,  jedorh  nicht 
baudf4)rniig,  ist  der  Ma.  N.  von  Trichodinopsis.  Bei  anderen  kleineren  Kormcn  wird  er 
mehr  nieren>  bis  wurstftrmig  (Astylozoon,  CSIossale IIa,. kleinen  Arten  von  VorticelUi 
Epistylis  etc.):  anffiülender  Weise  erh&lt  sieb  ein  hufeisenförmiger  kuner  Ma.  M.  asdi 
bei  jrewissc»  ansehnlichen  Episty  lis-Artcn  und  den  0  pe  rculari  en.  Boi  d- n  ;jriiiS''reti 
Trichodinen,  Vorticellen,  Oarchesium,  Zoothamninm  und  Vaginioula  wird  doi 
Ma.  lt.  dagegen  lang))andformig.  | 

Selten  tritt  eine  lesenkranzfDrmige  Oliederong  anC  Bekannt  ist  dies  ron  der  Grnber  •  | 
sehen  Licnophora  Asterisci  CwaJiischeinlich  identisch  mit  L.  Anerbachü  Cohn  >p.): 
auch  bei  Trifhodina  Pediculus  fand  James-Clark  zuweilen  den  bandförmigen  5Ia.  N 
knotii^  ninres.  hiiurt.    Der  hnfeiscnförTiüie  N^fl'üus  der  Oycloe  h  .icta  Asterisci  Grober  sp. 
endlndi  besitzt  uul  seiner  convexcn  Seite  einige  Einschnitte,  was  wohl  gleichfalls  als  eine  An- 
niherung  an  die  rosenkranxformige  GUedemng  anCEuftssen  ist 

Kiiii^c  Worte  lüften  wir  noch  Uber  die  L;i^c  tles  Ma.  N.  im  , 
Körper  zu.    Der  ciuiacii  ^cäUiicLc  Nucleuö  kleiuci  bis  mittlerer  Funncn 
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nimmt  £re\vr»linlich  eine  nahe/n  mittlere  Lage  ein ;  zuweilen  ist  er  etwas 
nach  vuru  oder  hinten  verschubcu.  Sehr  beträchtliche  Verschiebuuj;  ans 
der  mittleren  Reirifii  ist  selten;  auf  l'rocentru m  mit  seinem  weit  hinten 
liegendcD  Kern  winde  schon  liiiij^ewicseu.  Ganz  unten  aut'  der  Uaftscheibe 
liegt  auch  der  Ma.iv.  von  T  richodiuopsia  und  {gewissen  Urceolarinen. 
—  Schon  bei  ellip^soidisehen  Makronnelei  ist  Laiili;;  bemerkbar,  duss  die 
grosse  Axe  des  Nuelcus  liiugggerichtet  ist;  doch  sind  Abweichungen  nicht 
selten.  Es  gibt  auch  ganz  quer  gestellte,  ellipsoidische  bis  nieren-  und  huf- 
eisenförmige Kerne;  wir  verweisen  auf  Ptychostomnm  64,  11;  An- 
cisCram,  NyctotheraB  66,  ba;  Urocentrum  64,  15;  Opercularia 
ond  einige  andere  Vortioellidinen.  Langbandförmige  und  rosenkrans- 
förmige  Ma.  N.  lagern  sieh  bei  ansebDÜelier  Streckung  der  Thiere  stets  der 
LSnge  nach.  AnfTallend  tritt  dies  namentlich  bei  den  Oxytricbinen  beryor, 
deren  zwei  bis  mehrgliedrige  Kerne  stets  lilngsgericbtet  sind»  obgleich  die 
Länge  der  Tbiere  meist  keine  anffallende  ist  Äncb  dieAmphiteptioen 
nnd  Andere  mit  ähnlicher  Nncleosbüdung  zeigen  dasselbe.  Findet  sich  bei 
mehr  rondlicher  oder  doeb  mässig  langer  Körpergestalt  ein  bandförmiger 
Kaclens,  so  kann  er  auch  qaer  gelagert  sein  (Urocentmir  Tricho- 
dina  z.  Tfa.,  sowie  andere  Vorticellinen  mit  mässig  langem  Ma.  oder 
bildet,  indem  er  den  Kiirperamrissen  gewissOTmasscn  folgt,  vorn  oder 
hinten  eine  schleifenförmige  ümbiegnng,  resp.  auch  zuweilen  an  beiden 
Knden  (Bursaria).  Namentlich  1)ei  den  Vorticellen,  Carch  csi  en  und 
anderen  Vorticellinen  mit  länger  bandtormiircm  Nucleus  ist  die  letzt- 
erwähnte Lagerung:  Terbrcitet.  Der  Ilaupttheil  des  Nucleus  zieht  an  der 
einen  Längsseite  den  Körpers  hinab  und  erfährt  vorn  parallel  der  Peristom- 
Scheibe  und  hinten  eine  nahezu  senkrechte  Umbiegung. 

Bei  sehr  langgestreckten  Vorticel lidinen  fOerda,  Ophrydium, 
C  o  t  h  u  ni  i  a  etc.)  geht  der  Ma.  N,  in  einen  vorzugsweise  länj;sgerichteteu 
Strarf^  Uber,  da  die  uiugebogeueii  Kiiücu  relativ  kurz  werden. 

Aus  iiic»cu  Üeztchungea  zwictülien  Furui  uii<i  Jjagc  dcä  M;i.  N.  ^ur  Grösse  uud  Gestalt 
der  Thiere  dorften  gewUa»  SohlOase  zn  clebea  sein.  Sovobl  die  anselinUehe  GrOese  des 
Ka.  K.  wie  der  periodiscbe  ErBetoee  dcnelbcii.  wekcn  darauf  hin.  er  M<  h  bei  dem 
Znsfntidf'kommcn  der  Lobciisproccise ,  naiiif'nfljch  der  Sttiffw.  ' li.v  I<  i  ^r  h-aiuungen  lebhaft 
b^itheiiigca  durite.  Wie  wir  uns  eine  solche  Wechsclwakuiig  zwiRch'm  Ma.  N. 
und  Plasma  auch  deukcn  mögeu,  tK)  wird  sie  bis  zu  einem  gcttissca  Grade 
von  der  Grtese  der  sieh  bentbrendeii  Fliehen  des  M».  N.  und  des  Fissau»,  im  Ter» 
hältniss  zu  deren  Massen.  abhünic^eD.  Bei  kiigliger  Ms.  N.-H  >t;ilf  nimmt  dieses 
VerhältuibS  bei  Zonahinc  ihr  M.i>s<!,  li.  Ii.  Imm  VirprftssrTMTti^  .Li  'rhi.i.',  fr^rtdauernd 
zn  Uoguiistcn  der  Fläche  ab.  Ist  obige  Annahme  «ber  die  Wechsclwiritung  zwischeu  Plasma 
«lid  Nucleas  bereclttigt.  so  erscbeiitt  erklärlich,  dass  der  Ma.  N.  grO^erur  Infosohen  die  Kngol- 
gestsll  irewohjilich  anigibt  und  venebledeDsitlfe  Fonneii  snbimmt;  wobei  die  BerObniiigsfliche 
zvischen  Nucteos  Und  Plasma  stets  relatir  veisrOs^ert  wird.  Da:>s  letzteres,  ;2:leiche  Hasse 
vorausgesetzt,  bei  einem  rosenkranzförmi^en  Kern  iio'h  ergiebiger  der  Fall  ist,  wie  bei  einem 
baDdförmi|;eu ,  ersiebt  mao  luicht.  Andorenteitü  mA^  bei  doiu  Auüwachdoa  des  Ma.  N.  Doch 
ein  zireitcs  Moment  in  Bedadit  kimiiiep.  Für  eine  solche  Wecbselwirkang  zwischen  Ma.  N. 
und  Plssnia  kann  es  wohl  nur  vortheUhaft  seia»  wenn  die  Terscbiedenen  Köiperrsgionen 
aidit  sehr  rerschieden  weit  von  dem  Ma.  N.  entfernt  sind,  was  eintritt,  wenn  die 
Nttdeiumassd  gtimwit  Infuäoriea  auf  einer  Stelle  in  kagliger  Form  concentiirt  itioibt  Rei 
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langgitisuetiktuu  gr«toi»cii  Lifuaoiiou  zidit  der  i&iij^auägüzogeuo  Ma.  N-  unatal  Uurdt  dea 
guizcD  KArpar.  «renhalb  das  umgebcDde  Plum»  zu  deo  botreffcadoii  Kocleasanflidleii 
ubenti  in  lilinlicli«u  rlumlichca  VerhiltniBseu  steht,  vie  das  OesainiDtplasiiia  eiani  Ueinen 

Infusors  /u  dem  kuj^ligen  Kern.  Dass  das  Gleiche  dunli  eine  viikliclie  Vermebrun?  Jrs 
Ma.  S.  erreicht  wird,  ist  klar.  Endlich  fülirf  die  ini)g^lichst  gloirh!nS>isiffe  Kn^frerkun»  lii-s 
Mft.  N.  durch  deo  gajucu  Tlusuakörper  noch  eiiieii  drttteit  V'orüieil  herbei,  aut  nelchco  ora  ber 
(Ml)  zaaist  binwiot.  Dio  Beobachtungen  an  fentOninelleD  Infosoiiott  zeigen,  da»  om 
BogencratiMi  nur  bei  Anvcacnheit  eines  Tlieila  des  Kacleu:)  eintritt;  eine  nüfflidiste  Aaa- 
hrcitung  dfs  Ma.  N.  bietet  den  Vortheil.  dass  bei  zufalliger  VcrstUmnieluiig:  die  abcetri-nnten 
Sfllckc  des  Körijers  mit  Nucleustheilen  versehen  und  daher  rcgcnerationsfahig  sind,  l»!-"^-  tod 
(i  ruber  ursprünglich  für  die  aog.  uiultiiiudcären  Oiiiatca  aubgc^procheae  Idee  vurtl«;  aacJ: 
flkr  die  liier  In  Betracht  konaaiMioa  zu  beachten  sein.  Ich  glaube,  äam  dicaea  MeoMat 
nicht  ab  das  eigentlich  bcstimmeade  angesehen  Verden  liann,  sondern  nur  ali  m 
nebenher  I.Tufcnder  Vf.rthcil.  Dass  VerstumnielunKen  bei  den  langkeniigen  Ciliateu  hiaög*?: 
sind,  wie  ))ei  den  iinuiitivcn,  wäre  wohl  erst  noch  rn  7oiir.ni:  auch  scheint  es  mir  b<?<!>^nk!idj. 
zutUUigcn  Vcrätümmcluugcu  einen  utaassgcbendea  Eintluss  auf  die  morpliologi;>chc  Kntwiaiung 
einzarinmcn. 

Das  V  0  rk  0  iinii  c  n  mehrerer  getrennter  Makronuclci. 

Nur  bei  einer  Inliisoricngattung,  Opal  i  na,  ist  das  Vorkonuneu  zahl 
reiL'licr  gesonderter  Kerne  im  erwachsenen  Zustan<I  mit  allir  wUnschcns 
wertben  Sicherlieit  erwiesen.  Es  sind  kU  inc  kui;Iigo  Kerne  (65. 8— lOn), 
welclic  je  nach  der  Grösse  der  Arten,  re^j).  der  Individuen,  in  versscbictieiief 
Zahl  aiiftretCD,  da  sie  sieh  mit  dem  Wachsthum  des  Individuums  fort- 
gesetot  dureh  Theilung  vermehren.  Engelmann's  Entdeckung,  wekbe 
Zell  er  später  eingebender  verfolgte,  zeigte,  dass  die  OpaKocn 
ursprünglich  meist  mit  einem  Kern  ihre  Cysten  verlassen  und  bei  fort- 
schreitendem  Wachsthum  allmShlieb  die  hohe  Kemezahl  (bei  Opa- 
lina Ranarum  bis  Uber  200)  erreichen.  Nnr  die  sog.  Op.  caudata 
besitzt  nach  Z  e  1 1  e  r  dauernd  einen  zweigliedrigen  Nnclens.  Die 
Kerne  liegen  dicht  nnter  dem  Corticalplasma,  Uber  die  gesammte  Olier' 
fi liehe  in  einfacher  Schiebt  gleichmüssig  vertheilt,  demnach  im  Ento- 
plasma. 

Obgleich  die  Vielkemtglieit  der  erwachsenen  Opalinen  keinem  Zweifel 

unterliegt,  bietet  sie  der  I^eurthcilnng  doch  gewisse  Schwierigkeiten.  Bei 

Opalina  wurde  nämlich  bis  jetzt  nur  die  beschriebCDe  Sorte  von  Kernen 
gefunden  und  es  seheint  auch  sicher,  dass  eine  zweite  nieht  existirt. 
Dagegen  sind  bei  einzelnen  anderen  Opalininen  Mikronuclei  neben  dem 

anschnlieben  Ma.  N.  sicher  nachgewiesen.     Da  nun  die  Kerne  von 

Opalina  Nich  nieht  so  wie  der  typische  Ma.  X.  tlicilen,  sondern  wie 
wir  später  sehen  werden,  viillkomnieu  nach  Art  der  Mi.  N.,  auf  aus- 
gespr«;chen  indirectem  Wei:,  so  kann  nian  Itei  Opniina  vorerst  nicht  von 
Ma.  N.  im  Sinne  der  lihl  i^en  Ciliateu,  also  auch  nicht  v«ju  einer  \  ielbcit 
solcher  reden.  Wir  linden  \iele  Kerne  einer  einzigen  Art,  welche  sicli 
in  ihieni  Thciluugsmodu»  den  Mikiunuclei  enger  aoscbliesseu.  Auch  die 
Mi.  ^.  kommen  recht  häufig  in  Mehr/ahl  vor. 

Anders  liegen  die  Verhaltnisse  bei  Loxodes  Rostrum  f60,  36,n). 
Diese  grosse  Tracbeiiuc  enthält  je  nach  ihrer  Grösse  ein  bis  zahl- 
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reiche  kleine  kugli;j,e  Kerne  (bia  20  BUtschli),  welche  sich  »leutlich 
als  Ma.  N.  erweisen,  weil  neben  Jedem  gewöbnlirh  ein  selir  kleiner 
Mi.  N.  liegt.  Wrzesniowski  (1H70)  glaubte  sieh  tJuich  l  iii b^l^^^S' 
viT>;nclic  iihcr/.engt  zu  h:ihen,  duss  iliese  Ma.  N.  Glieder  eiucs  langen 
ri«senkruiii5t«iruiigen   Kernes   mit    sehr    t'ciueu   Verbindungsräden  seien. 

t  sehli  (1870  p.  08)  vermochte  wie  früher  Bulbiani  (18G1),  Engel- 
niann  (1862)  und  Stein  (1807)  weder  dnich  Färbung  noch  durch 
Isuhition  der  Kerne  Verbindungsfäden  iiarli/.uwcisen,  worin  sich  ihm  später 
auch  Bai biani  (1881),  Maupas  (I88;j>  und  Gruber  (1884)  anschlössen. 
Da  sich  nun  die  Ma.  N.  von  Loxodes  bei  der  Theilung  nicht  wie  die 
Glieder  rosenkrauzförmiger  Keroe  verhalten ,  d,  h.  Bich  nicht  2U  einem 
einheitlichen  runden  Kern  znsammenziehen ,  Tielmehr  unverändert  nnd 
ohne  selbst  getheilt  zu  werden,  auf  die  beiden  Sprösslinge  ttbergeben 
(Botschli  1876),  so  spricht  zar  Zeit  alles  dafllr,  dass  Loxodes  wirklich 
zahlreiche  echte,  gesonderte  Ma.  N.  enthält 

In  neuerer  Zeit  wurde  die  Auflösung  des  Ma.  N.  in  zalihrmche, 
2.  Tb.  sehr  viele,  kleine  isolirte  Kernchen  oder  Brucbstltcke  mehrfach 
beschrieben.  Zuerst  berichtete  Foett Inger  (1881)  derartiges  für  die 
Opalinopsis  (einschliesslich  ßenedenia)  der  Ccphalopoden.  Man  be- 
gegnet  nur  selten  Individuen  dieser  Opalinine  mit  einheitlichem,  langstraug- 
förroigem  und  vielfach  gewundenem  Kern,  welcher  zuweilen  auch  durch 
Seitensprossc  etwas  verästelt  erscheinen  kann  (05,  6b,  7c).  ~  Bei  <^pa- 
linopsis  Sepinlae  wurde  ji^el eigentlich  sog^ar  ein  ganz  netzf<3rniig  ver- 
ästelter  Kiu  lens  beobachtet,  dcsscu  ziemlieh  unreg'elm:tssis;es  l^Iasehcnwerk 
allseitig  in  eini'aclier  Lage  unter  dem  f'ortiealplasnia  hinzog,  ähnlieh  den 
zahlreichen  Kernen  von  ()})aliua.  Viel  haulii^er  wie  die  beschriebenen 
N'ucleu.sluruien  finden  sich  die  m.annigfaltigsten  Zerfallsxuötände  oiues 
ursprünglich  jedenfalls  einheitlichen  Nucleus.  Der  Zerfall  schreitet  all- 
mählich fort,  bis  eine  Auflösung  des  Kernes  in  verschiedene  Mengen 
theils  rundlicher,  theils  mehr  uiucgclmässiger  und  auch  ziemlich  ver- 
schieden grosser  Bruchstücke  eingetreten  ist.  Dieselben  sind  durch  den 
ganzen  KOrper  verbreitet  (05,  Gc). 

Diese  unregelmüssige  Fragmentirung  erscheint  derjenigen  ganz  analog, 
welche  der  zu  Grunde  gehende  Ma.  N.  vieler  Ciliaten  während  der  Con- 
jngation  erfährt;  doch  wurde  bis  jetzt  Conjugation  bei  Opalinopsis  nicht 
beobachtet;  auch  dürfte  das  Vorherrschen  solcher  Zustände  ihre  Ableitung 
von  Gonjngationen  vorerst  unwahrscheinlich  machen.  BerUcksichtigen  wir, 
dass  nach  Foettinger's  Erfahrungen  bei  der  Theilung  der  OpAli- 
nopsts  kein  Zusammentritt  der  Fragmente  stattzufinden  seheint,  so  dürfen 
wir  wohl  annehmen,  dass  die  Erscheinung  thatsächlich  eine  Frag- 
nicntirnng  des  Makronudeus  in  zahlreiche,  getrennte  Bruchstücke  ist. 
Wir  können  darin  einstweilen  eine  Altersersrbeinnng  vermnthen  und 
ferner,  dass  die  betreffenden  Individuen  wahrscheinlich  erst  wieder 
durch  Conjngatiuo  in  den  Besitz  cioe^  neuen,  einheitlichen  Ma.  N.  ge- 
Ungen. 
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Bei  dieser  Gelcgcnhuiit  möge  auch  Jickeli's  Aogabcu  (1SS4)*)    gedacht  werde«, 
velche  einen  Zerfall  des  Knclens  unter  besonderen  YerhlltaiHen  wnhndteinlieh  machen  Mll«n. 

Ich  mms  im  \  nraos  bemerken,  dase  diese  Bcobachtan^cn  nur  sehr  kurz  and ekn«  AbbtUoBfen 

fiiit-i'th'Nlt  \v;iril*>n.  was  recht  zu  bedauern  isf,  (ta  vii  lo  Angaben  so  sehr  ron  sHem 
Bekannten  abweichen,  dass  ich  denselben  nicht  ohne  Weiteres  vertrauen  kann.  Bet  Para- 
maecium  caudatum  «rill  J.  droioial  einen  voUätändigcn  Zerfall  des  M&.  X.  dadurch  herrdr* 
gemfen  haben,  dass  er  die  Thiers  8  Tage  lang  im  Dnnbeln  hielt  Die  Zerfallspndacte 
sollen  sich  durch  unrcgelmässigc  (iestalt  und  Gn'Vse.  icimentlicb  jedoch  dadurch  aus- 
7*'i''hn'*n,  dass  die  färbbaro  Siibstrtnz  im  f'eiitrnm  jedes  IJrU'  li^türk«  angehäuft  isf.  Die  Yrtf- 
uicnte  glichou  auffallend  Aoxlben.  Mir  scheint  diese  Beobachtung  vorerst  ziemlich  uuMckr, 
ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  die  remeiotUchen  Kombmchstücke  Parasiten,  nOf' 
licherveiso  sogar  Sphaerophryen  wann.  —  Bei  P.  pa (rinn m  einer  pntiiden  Infosion.  vQl 
J.  einmal  „krOmeli^:e  Auflösung  des  Kernes"  beobachtet  haben.  —  Kcclit  seltsam  k]in;ren  ferner 
s('in<'  Anpaboii  tili  r  iJcu  Zrifall  aml  die  Ausstossung  des  Kernes  bei  Chilodon  Cucullu- 
Jus  und  Dolpidium  Colpoda.  Au  eocyütirtea  Individueu  des  ersteren  soll  der  Kern  ia 
zahlreiche  ,,KrQaet"  zeifallcn,  velche  entweder  im  Plasma  mstrent  «Orden  oder  Jn  eine  gldch* 
zeitig  eutütehende  Protoplasmahnospe  einwanderten  and  sich  mit  dieser  nglddli  rem  Orgnt)* 
mus  ablösten".  „Der  Kern  scheint  bei  der  Encystining  schliesslich  ganz  herausgeworfen  in 
werden,  da  kernlose  Crsf^-n  nicht  gerade  selten  sind."  Bei  Colpidium  Colpoda  soll  sich 
vom  Ma.  N.  zuweilen  ein  bcträcbtJicher  Theil  ablösen,  weicher  hierauf  ,,in  eine  grosse  Aozaiil 
Thellstttcke  zerfiel,  die  dann  nach  einander  am  hinteren  Ende  an  der  Tovderteite!'*  (Venml- 
seHe^)  „des  Thierehens  aasgestossen  worden**.  Dabei  soll  aach  Frotoplaana  nnstrefen.  Wie 
gesagt,  kaun  ich  di<iscn  Angaben  vorerst  kein  Vertrauen  scficnkrn.  —  Manche  Angaben  Ober 
Zerfall  des  Ma.  N.,  welche  im  T.ruif'^  der  Zeit  mUgctheilt  wurden,  beziehen  5ich  sicher  ud«r 
doch  sehr  wahrscheinlich  auf  Zerfail  in  Folge  von  Coojugation;  sie  sollen  daher  erst  später 
enrfthut  werden. 

Für  einige  Holo-  ond  Hypotriehen  wairde  in  neuerer  Zeit 
zu  erweisen  veraneht,  dass  sie  statt  eines  einheiÜiclieD  Makronnelevt 
eine  grosse  Zabl  kleiner  Kemehen  yon  ibeils  nindlicber,  tbeib 
jedoeh  aneh  etwas  nnregelmftssiger  Gestalt  enthalten.  Manpas  (1883) 
seigte  dies  anerst  fUr  Holophry«  oblonga  Mp.,  Lagynsi 
e  long  ata  s  Cl.  L.  sp.  (wabrscbeinlich  eine  Cbaenia  nnd  vielletsht 
identisch  mit  der  von  Grober  1884  nnd  1887  anter  dem  Namen  Cb.  ters« 
stndirten  Form),  ferner  für  die  Hypotrichcn:  Holosticha  Lacnzei 
M]).,  H.  multinucleata  Mp.  und  Uroloptus  roseorianos  Mp. 
Gruber  fügte  dazu  1884  noch  die  grosse  Traeheloeerc a  phoeni- 
copterus  (bei  welcher  auch  ich  1883  zahlreiche  Kerne  beobachtete)  und 
2  Hypotriohe,  welche  er  als  Oxjtricba  (Holosticha)  flava  Cohn  sp.  uod 

*)  Da  Jick?>!i  in  df>r  KinJeifunir  scin-r  Arlifit  lioTnerlvt,  dass  dieselbe  im  zoologischen 
Iu!>titut  zu  Hf-idelberg  begonnen  wurde,  muss  ich  mein  Vcrhältniss  zu  diesen  Cater- 
sDchongen  kurz  betonen,  indem  es  scheinen  konnte,  alt  seien  die  mUgnäieilten  fiKsoU 
täte  ootur  mdner  Theilaahme  entstanden  und  bitten  meine  Znstimmong  gefonden.  Altodiig' 
entstanden  J.'s  Stadien  auf  mt-inc  Anregnog.  speciell  zur  Beantwortung  der  von  mir  für  ''^'''^ 
gestellten  Preisfrage,  nach  dem  feineren  Bau  der  Infosorienkerne  im  Hinblick  auf  di-  urivn 
ErroDgeoscbafba  in  der  Uistologie  der  höheren  Thiere.  In  der  korzeo  Zeit,  welche  Jicltcli 
auf  mefaiem  Lab<Hra(iHliiB  mit  bAisoiien  besdiäftigt  war,  erdetto  ve  keine  aennensveitbes 
IZesultafe,  speciell  keines  der  in  seiner  Arbeit  mitgethellten,  gegen  wdche  ich  mich  hier  us> 
sprechen  muss.  Er  gelangte  bald  zu  so  abweichenden  Ansichten  über  den  Infusori'^ntmrieas. 
dass  ich  an  dem  weiteren  V'  rlanf  dt^r  Arbeit  kein  Interesse  fand  nnd  i.  soae  UnterwchBog 
auf  meinem  Institut  nicht  weiter  fort^tztc. 
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Scutellum  Coliu  sp.  bczeicliiiete.  lÖtS7  untersuchte  ci  die  bci<lcn  I.ctzt- 
genannten  nochmals  und  bcobnehtetc  ähnliche  Zustünde  hei  Kpiclintes 
auricularis  CI.  L.  sp.  sowie  einer  zweiteu  angeblieheii  Art  dieser 
(lattun^,  E.  Termis  (irh.*),  ferner  bei  einem  nnhestimniten  l'rnlejitus; 
gleichzeitig  bestätigte  er  Maupas'  Bcnl)achtnnji:  an  Ilolophrya 
oblonga  und  wies  die  Viclkernigkeit  bei  einer  Iragliehen  zweiten  Art 
der  T  r  a  c  h  e  1  <>  e  e  r  c  a  (minor  Orb.)  nach. 

Die  kleinen  Kernchen  der  erwähnten  Cihatcn  sind  tlieils  noch  ziem- 
lich aDsebnlicb,  etwa  den  Gliedern  eines  vielgetbeilteu  rosenkranz- 
förmigeii  Nndeos  gleichend,  theils  dagegen  sehr  mtDiflii  bo  namentlidi 
bei  den  yon  Grnber  stadirteo  Traebelocercen. 

Doch  seheint  mir  zweifdhaft,  ob  des  wes  Gr  ah  er  1884  bei  Tr.  pboeoieopternfl 

Z.  Tb.  Kcmchen  nennt,  wirklich  einzelne  Kernstücko  waren;  denn  er  zeiclmct  znweilcn  «in 
(iTnppen  derselben  innon  ovali-n  f'.'iur  n  Umris?,  was  d\c  Vemnthunj^  nahe  l  n:t.  il:i-s  i-ii;.-ritlich 
jede  solche  Gnippo  ein  Kern  sei  and  die  kleinen  körperchen  stürkcr  gefärbte  Nucleoli.  Auch 
fud  ieh  bei  der  von  nir  ontemichteii  Trachelocerca  phoenicopteras  viel  weniger  and 
gtOKere  Kene  (s.  T.  57,  lOd). 

Wie  gesagt,  sind  die  zahlreichen  Kernchen  genannter  Ciliaten  meist 
rondlicb  bis  oval  und  häufig  grössere  und  kleinere  vermischt.  Bei  einem 
unbestimmten  Uroleptas  fand  sie  Gruber  (1887)  kurzbandförmig. 

Bei  keiner  der  aufgezählten  Arten  konnten  die  Beobachter  Verbin dnngg- 
Tädcn  zwischen  den  Kernchen  finden;  Grub  er  ist  daher  Uberzeugt,  dass 
es  sich  bei  allen  nni  isolirte,  vollkommen  getrennte  Nnclci  handle. 
Maupas  (1883)  mdieilt  vorsichtiger.  Er  ist  zwar  gleichfalls  der 
Meinnnjr,  dass  die  Kernchen  der  von  ihm  beobachteten,  oben  genannten 
Ciliaten  isolirt  Bcien,  gründet  sich  jedoch,  ansser  auf  den  Mangel  der  Ver- 
bindnnjcsfädeiij  hauptsächlich  auf  seine  Erfahrung,  dass  \veni;;.stens  Holo- 
sticha  nuiltin  ucleata,  Holophrya  ob  longa  und  der  sogenannte 
Lagynus  elongatus  hei  der  Iheilung  keine  Vereinigung  der  zahlreichen 
Kernchen  zu  einem  einheitlichen  Ma.  N.  zeigen.  Da  letzteres  bei  der 
Theilang  rosenkrauzformiger  Ma.  N.  stets  eintritt,  so  ist  M.  tiberzeugt, 
dass  bei  den  drei  genannten  Arten  ein  eehr  vielgliederiger  Rosen- 
krannsnstand  nieht  Torliegen  kOnne.  Nun  erfuhren  wir  aber,  dau  bei 
Urostyla  grandis  6.  sp.  eine  Zergliedening  des  Mskronnelens  besteht, 
welebe  jener  der  meisten  angeführten  Formen  nichts  nachgibt,  ja 
sie  s.  Tb,  an  Zahl  der  KerngUederchen  ttbertrifit  Balbiani  glaubte 
noch  1861  mit  Stein  (1859),  dass  der  Nncleas  dieser  Hypotricbe  nur 
iriUirend  der  Tbeilung  sichtbar  sei,  obgleich  er  richtiger  wie  letzterer  keine 
Neabildnng  vor  jeder  Tbeilung  annahm,  sondern  nvr  eine  Znsammen- 
sieknng  des  in  unsichtbare  Granulationen  zergliederten,  seinem  Wesen 
nach  aber  rosenkranzfi^rmigen  Nucleus.  1881  gelang  es  ihm  nach- 
tuweisen, dass,  wie  BUtschli  schon  1873  gezeigt  hatte,  die  kleinen 

*)  Es  ist  bednaeriich,  den  Graber  nicht  mehr  Werth  raf  die  geaane  Bestimmnaf, 
teip^  avf  die  fenOgesde  Feslstelliuig  der  ttbrigen  Orgaiiintion«rerhlltQi88o  der  wtenachten 

Ciliaten.  üpetiull  der  Hypotrichen  legte.  Ein  Thcil  der  zwischen  ihm  und  üntz  (19S4)  in 
d«r  Kernfrage  bestehenden  Diflereazen  wäre  dadurch  wohl  erledigt  worden. 
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CiliedeibtUcke  des  Makronucleus  auch  in  gewöhnlichen  Iniliviilnic 
zu  bcohacliten  sind,  sowie,  dass  sie  nicht  isolirt,  sondern  durch  leioe 
\'<'rl>indung80dden  zu  eiiieni  sehr  hnuieti  und  vicUaeh  Fer«chUingenen, 
mseiikranztonuigen  Ma.  N.  vereiüiiji  snui.  Ein  analoger  Fall  Rcheint 
bei  dem  grossen  Dileptus  Anser  0.  F.  M.  sp.  vorzuliegen.  31au  be- 
gegnet von  dieser  Art  zuweilen  Individuen  mit  hing  bandrOrmigeiu  Ma.N. 
(Clap.,  i^achni.,  Lieb  er  k.  uned  T.);  häutiger  jedoch  solche  mit  laug 
rosenkranzfürmigcm  (Ebrcub.  Amphil. moniiiger,  Lieberk.  iiiiedT., Stein 
1850,  QueonerBtedt  408a  o. A.).  Die meiaten  Exemplare  zeigen  aber  eine 
sehr  grosse  Anzahl  (eirca  200)  kleiner  Kerneben  von  randticber  bis  ISiig- 
lieber  Gestalt,  z.  Tb.  Termisebt  mit  etwas  grosseren  (scbon  LieberkUbs 
0.  T.,  Quennerstedt  408c,  Blltsebli  1875  nned.  Beob.,  Maipaa 
1883  Dil.  roargaritifer).  Letztere  Formen  hielt  Stein  (1859  p.  94)  flir 
kernlos ;  jedenfalls  beobachtete  aneb  Wrzesniowski (1 870) solche Thiere, 
da  er  gleichfalls  keine  Kerne  zn  finden  vermochte,  obwohl  er  sie  deat- 
liel)  abbildet  Neuere  Beobachtungen  mit  sehr  starken  VergrOsseruigeD 
liessen  mich  z.  Th.  zwischen  den  kleinen  Kerngliederchen  feinste  Ver 
bindungsHldchen  erkennen,  so  dass  ich  aueh  die  letztbeschriebeneo  Za- 
stände  von  Dileptus  auf  einen  sehr  zcrp:liederten,  rosenkranzfSrmigen 
Ma.  N.  Ubniieh  ürostyla  grandis  zurilcktllhren  niiJchte.  Datllr  spricht 
auch  das  V(»rk'tmnicn  der  Individuen  mit  band-  oder  ro.*eTiI;ranzlomiip:<'m 
Nncleus,  welcbe  vernuithli(  Ii  solehe  sind,  die  erst  vor  Kurzem  aus  der 
Thcihing  hervorgingen.  Leider  wurde  das  Verhalten  des  MakrooQcleus 
bei  der  Theiiung  dip<^cr  Aniphileptine  noch  nicht  studirt. 

Neuerdings  (LSö7;  kunnte  nun  0  ruber  für  eine  der  oben  erwälniteu 
Hypotriehen,  die  sog.  Holostielia  Scutellum,  nachweisen,  dass  sie 
sieh  bei  der  1  heilung  genau  so  verhiiit  wie  Urostyla  gratuiis,  d.  b.: 
dass  sich  alle  Makronucleuselemente  mit  Beginn  der  Theiiung  zu  einem 
einheitlichen  rundlichen  Kern  zusammenziehen,  dessen  Hälften  sich  enl 
in  den  SprISsslingen  wieder  in  sahireiche  Kernehai  anflOsen.  leb  stehe 
nun  durchaus  auf  dem  Standpnnct  Maupas'»  welcher  in  der  Za- 
sammenziehnng  des  Makronucleus  vor  der  Theiiung  den  Beweis  erbliokt, 
dass  ein  Zusammenhang  der  Kerngliederchen  besteht.  Auch  die  toU- 
stftndige  Analogie  zwischen  Urostyla  grandts  und  der  sog.  Hole- 
sticha  Scntellum  Gmber  macht  es  sehr  wahrscheinlieby  dass  bei  der 
letzteren  Verbindungsfftden  zwischen  den  Kerngliederchen  existiren,  aber 
keine  isolirten  zahlreichen  Makroniu  lei.  Die  Voraussetzung  einer  solcbeo 
Nucleusbeschaifenheit  erklärt  die  Zusammenziehung  vor  der  Theiiung  sehr 
einfach;  die  Erscheinung  tritt  dadurch  der  an  band-  und  rosenkranzfürmigen 
Kuclei  allgemein  verbreiteten  einfach  zur  Seite.  Bei  Annahme  der 
Isolirtbeit  der  Kernchen  bleibt  ihre  Verschmelzu^jg  vor  jeder  Theilnng 
durchaus  riithselliaft  und  ohne  jede  Analog-ic  mit  den  Thei!imi:-vorgiin,::i?u 
vielkcrni^er  Zellen  wie  derjenigen  Ciliatcu  mit  rnchweish;ir  /.ahlreicbeo 
Nuck'i  (  >  palinen  und  T^oxodes),  wo  eine  Vei>i  Imu  l/.inii;  nie  eintritt. 
Letzteres  gilt  auch,  trotz  Gruber  s  u.  A.  abweieheudeu  Angaben,  sieber 
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rar  die  in  Mehrzahl  vorhandenen,  von  einander  Uolirten  Mikroouclei, 
welebe  sich  vor  der  Theilang  nie  vereinigen. 

Ich  halte  es  fttr  sehr  wahrscheinlich ,  dass  sich  ausser  der  sogen. 
Holoaticha  Scntellnm  unter  den  oben  aufgeführten  Giliaten  noch 
andere  finden,  deren  angeblich  isolirte,  kleioe  Makronnclei  vor  der 
Tbeilung  znsanimentreten  und  welche  daher  gleichfalls  einen  rosenkrans- 
fönnigen  Ma.  N.  besitzen  werden. 

Ob  dl«s  fbr  all«  fflc,  ist  natürlich  niuticlitf,  d»  ja  rack  Poimeii  mit  wiildicb  fragnieiiürtem 

Ml.  N.  darunter  sfin  können.  In  dies«r  Bezicliunj^  ist  beachtenswcrtli ,  ilass  Enti  bei 
Trach  elocerca  p  h o ein  c  op  to  r  stets  einen  einfach  runden  Ma.  N.  beobachtet  haben 
vili  v'^^-l).  der  mügiicherweiäc  auch  zuveilea  vorkoiomcu  kaun  (ich  zweifle  nicht,  da^ 
die  T«o  Gmlfer,  Cuts  vni  air  nater  dimtm  Naa«ii  bescbxiebeiMii  CiUat«n  diatsSchlieli 
identisch  waren).  Wenifar  bedeotsan  «clieint  «8  dag«f«&.  dass  Entx  auch  bei  Uoio- 
sticha  flara  E.  sp.  und  Scutelluoi  Cohn  sp.  einen  zweigliedrigen  Ma.  (wir  l<..i  den 
"Tyfricliiifti  irr-wöhnlich)  fand,  denn  ürubcr's  Angaben  und  Ahbildtinren  tih>r  dii'  von 
luiu  mit  ücuseibeu  ^'auea  bezeichnetem  Hyp«tricheu  sind  viel  zu  ungenau,  um  iliie  Ideutitat 
adt  den  ron  Entz  b«sdiriabeii«ii  bebaapton  za  ItAnnen.  Was  endlich  des  Unsbuid  betrifft, 
da»  v«d«r  Manpas  noch  Grübet  bei  den  betreffenden  CUiatw  Verbinduagsflidchen  nach- 
zeveisen  vermochten,  so  lege  ich  darauf  rorcrst  nicht  allzuviel  Werth.  Speciell  Grub  er 's 
Beobachtnnsren ,  wflrli^  nor  an  gefärbten  und  aufgehellten  Präparaten  ansrestellt  wurden,  be- 
weisen in  dieser  iiinsicht  wenig.  Wir  werden  spiiter  erfahreA,  dass  gerade  die  Verbiu- 
dtagsflden  sieb  gewöhnlich  nar  schwach  oder  nicht  tingiren,  weshalb  sie  selbst  bei  Cillaten« 
deren  fesenkranzfQrmiger  Nucleus  am  lebenden,  resp.  2«rfle8a«nen  Thier  aaf  den  ersten  Blick 
k!ar  ist,  an  gefärbten  und  aufgehellt'H  Pr;iparatcn  häufig  recht  schwer  nachzuweisen  sind. 
Man  vergleiche  z.  K.  (irnber's  Abijildungen  gelarliter  rospnkranzfftrmic^fr  Kr^rnf  in  der 
Arbeit  von  lhi)4  (693),  wo  nirgends  Verbiudungsfäden  angegeben  sind.  <j ruber  bezeichnete 
1884  die  beiden  Kemglieder  der  Oxytrichinen  als  isolirte  Kerne,  scheint  daher  anch 
deren  Terbindongsfaden  nicht  gefonden  zu  haben.  Uanpas*  Cntersnchongen  halte  ich  für 
»eitrauens werther;  doch  ist  der  Nachweis  feiner  Verbindungsfädcuen  so  schwer,  das^  ich  auch 
seil.,  r  V.•r^icber^nc:  dicsf-lbon  '-xistirten  hd  aWm  von  ütm  beschriebenen  sog.  multinadeürea 
Cuiau-ii  iii'-lit,  vorft>t  etni';*'  Zweilcl  i;iJtg''g:('nsti.'Ili.-. 

Einige  historische  Bemerkungen  Uber  die  rosenliranzfOruiigen  Kerne  der  Uxytrichinen 
werden  obige  üabuang  zor  Vorsicht  weiter  r^htfertigen.  Koch  Stein  (1859)  erklärte  die 
Kenglieder  simmtUcher  Ox^trichlnen  tor  isolirte  nnsnsammenhlngende  Ma.  N. ;  eist  B»l> 
biani  (1800  und  18G1)  gebührt  das  grosse  Verdienst,  den  Zusammenhang  der  Glieder  vielfach 
cr»i("fn  /n  baVicn,  so  dass  über  die  ullfrfMrif-iiie  Vf'rbreitunfr  Her  Er^cbiiimriL'  kein 
Zweifei  bleiben  konnte.  Obgleich  Stein  uuch  1807  Üaibiani  s  Angrabcu  miaatiautc,  konnte 
ai«  Butächli  (1S7C)  diucbaus  bestätigen-,  ebenso  spater  Maupas  (l^b3).  Dagegen  »pracbea 
Kntx  (1884)  und  Gr« her  (1884),  abgesehen  vnn  Anderen,  stets  Ton  den  beiden  Kernen  der 
Ozytri  chinen  ;  auf  den  zahlreichen  AbbitdOdgen  des  ersteren  ist  ein  Vetbindungsfaden  nirgends 
ang^cben.  ISvr.  bduiuptete  Nussbaam  ron  Neuem  sehr  bestiniint .  Jass  die  4—6  K^n- 
gUeder  seiner  bog.  Uastrostyla  vorax  ganz  getrennt  seien.  Ich  kann  aus  diesen  Angaben 
aar  entnehmen,  datis  etwas  mehr  Geschicklichkeit  zum  Nachweis  der  Yerbindung^faden  gehört, 
als  die  heato  beliebte  nrbetechnflc  erfordert  vnd  dass  es  tn  diesen  Beobachtnogen  nidit  ge< 
atigt,  einige  Infusorien  zu  tingircii  ii  '  nnzubalsamiren.  Et\v:i<  mehr  Vorsicht  und  genauere 
Bekanntsrhaft  mit  ikii  von  frtlJieren  i  oiachern  geübten  ilelhuden  möchte  irh  aber  namentlich 
dcQ  Herren  liistulogen  bei  ihren  gelegentlichen  E.Tcursioncn  auf  dieses  Gebiet  cmpfelilon. 

Auch  für  die  Z5reiirlicdnf?<n  Ma  N.  der  Lacrymarien  und  T.ionot(>n  erwies  Bal- 
biaai  (ISUO  u.  1861)  zucr»l  den  V erbinduugsfaden;  für  letztere  Gattung  bestätigte  dies  Wrzes- 
niowski  allgemein  (1S70).  auch  Batschli  (1873),  En tz  (1879  und  1884  Anphileptus) 
sowie  Xnnpas  ttbenengtan  sich  gdegenlllch  von  dessen  Exkitenz.    Dass  die  Beobachter  den 
brvam,  KImw  Am  thktfWeh^  FntoMo,  95 
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Yerbindangsfadäii  uicbt  steb  nachzavcisen  vermochten  (£atz  Lionotas  gr&udtd  l''b4, 
Maapas  Acineria  in ''ii  rv  ata)  kann  niclit  iKMmdcrs  überraschen. 

F  e  i  u  e  r  e  r  15  a  u  des  M  a k  r  o  n  u  c  1  e  n  s. 

Membran.  Da  an  allen  ^rfisseren,  genauer  stiulirton  Ma.  N.  eiue 
feine  Hflllmenihran  leielit  uud  sicher  nachzuweisen  ist,  sind  wir  durebans 
bercclitiirt,  ihre  Exietenz  für  sämmtliche  Ma.  N.  anznnehmeu.  Dass  es  in 
ein^dueu  Fällen  selbst  j^euhteii  und  irnten . Beobachtern  (z.  B.  Alaupas 
bei  Colpoda  Cucuihis)  nicht  glückte,  eine  Membran  zu  finden, 
scheint  mir  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  gegenüber  nicht  ins  Gewicht 
zu  fallen. 

Ich  bin  wcnigstcüa  von  dem  Walten  von  Regel  tind  Uesetz  in  den  natürlichea  Er- 
aelieiiwDgeii  sn  1l)»eReugt,  vn  TeniBzelfan  «bwidchenden  Angaben  besoodei«  Bt- 
detttUDg  beizal6g«n.  nnrndotlich  wenn  dieselben  beaonden  acbwierigo  nnd  kleine  Objede 
(wie  Golpodn)  betreflen.  Ich  legt-  daher  nneh  keinen  grossen  Werth  aaf  Jickeli's  An- 
gaben.  dem  ('S  nur  in  seltenen  Fällen  gelang.  <^\nc  Membran  sicher  zu  erweisen.  Dies  ruhn 
wohl  vorzüglich  daher,  da&s  er  sich  auf  die  Untersuchung  gefärbter  und  ia  Harz  eia* 
gescUenener  Mkumien  bMcbtfnkte.  Bd  der  C^inte,  derai  Kmimeaibiin  er  m  deirtfietaa 
beobachtete,  wandte  er  gerade  anderes  YoiidiTen  an,  die  Isoliniiig  der  Keree  nlnllcL  fOb 
diese  Form  jedoch  I.oxodes  war,  wie  J.  angibt,  scheint  recht  fraglich,  da  nur  von 
einem  Ma.  N.  und  Mi.  N.  die  Kede  ist,  wählend  diese  Gattung  bekanntlich  zabireich«  Ueise 
Makronuclei  besitzt). 

Die  klarsten  und  llherzeugendstei!  lkweise  flir  die  Fxistenz  der 
Membran  lielern  Isolationen  der  Makronuclei,  welche  bei  vielen  Cihaleii 
durch  Zerliiessenlassen  des  Korjjeis  leicht  frelingen.  Die  Meiubrau  htk 
sich  dann  unter  der  Einwirkung;  des  Wassers,  wclciics  die  Kernsnbstanz  zur 
Gerinnung  bringt,  allseitig  oder  nur  theilweise  vom  Inhalt  ab.  Verdünote 
Ebbigsäure  (1— 2*\,j  oder  nhnlich  wirkende  Reag:entien  vermehren  die 
Deutlichkeit  der  Ersch^unui)^  hautig  sehr,  da  sie  den  iuhalt  noch  stärker 
condensiren.  Die  Membran  erseheint  als  ein  sehr  feines,  jedoch  häofig 
deutlich  doppeltcouturirtes  Uäotoben,  welches  nach  Anssen  Imiei 
scharf  begrenzt  ist  Eine  Straotnr  desselben  wurde  bis  Jetzt  noeh  nichi 
bemerkt.  Dass  es  sich  nidit  om  etwas  Kllnsüicbes  handelt ,  lehrt  die 
ganze  ErscheiDaDg.  Zum  Ueberfluss  gelingt  es  jedoch  auch  an  gepressteii, 
lebenden  Ciliaten  die  Membran  an  bemerken  and  sich  zu  ttberzengeo,  da« 
sie  schon  bei  lebenden  Styl  Onychia  und  Vortie  eil  a  durch  eine  feine 
helle  Zone  (wahrsoheinlich  Flüssigkeit)  Tom  Eerninhalt  gesohieden  iflt 
(BtttschU  1876,  p.  64). 

Bei  Iftngerem  Verweilen  der  isolirS^^  Kerne  in  Wasser  oder  Te^ 
dttnnter  Essigsäure  löst  sich  die  Membran  allmihlioh  auf  (Bfitschfi  1876); 
jedenfalls  darf  sie  daher  nicht  mit  Stein  {1854  fllr  Opercnlaria)  ak 
cbitinartig  bezeichnet  werden;  auch  eine  cellukseartige  Beschaffenheit, 
welche  Brandt  (1882)  der  Kernmembran  der  AMben  zuschreibt,  kann 
schwerlich  in  Frage  kommen.  Tingiren  llisst  sich  die  Membran  wenig 
bis  gar  nicht,  was  ihre  Beobachtung  an  gefärbten  Präparaten  erschwert, 
auf  welchen  sie  Tom  anliegenden  Entoplasma,  b&nfig  nicht  klar  sa 
unlersebeiden  ist. 
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Die  Membran  umg-iht  natürlich  auch  die  laugbaudlorinigen  und  rosen- 
kranzfftrmiiren  Ma.  K  biud  die  Verbindnnj,'sfriden  zwischen  deren  Gliedern 
relativ  dick  inid  kurz,  was  natürlich  bei  der  Bildung  der  Glieder  dnrch 
EinsehiiüfUDi;  autUn^lich  stets  der  Fall  ist,  dann  betheiligen  sich  sowohl 
Membran  wie  Kerninhalt  am  Aufbau  der  FUden.  Dann  ist  aUo  der  Ver- 
bindun£rsfaden  einfach  ein  fadenartig  ausgezogenes  Kernstück.  Ist  der 
1  iideii  dagegen  laug  und  fein ,  wie  es  bei  den  zwei-  und  mchrgliedrigen 
Ma.  N.  der  Oxytrichi  ii  en  gew-rdinlich,  jedoch  auch  anderwärts  \or- 
kommt,  dann  ist  in  seinem  Innern  kein  Kerninhalt  mebr  zu  erkennen. 
Wo  Bich  der  Faden  an  die  Kernglieder  befestigt,  ist  deutlich  zu  be- 
merken, da88  Beine  beiden  Randconturen  in  die  Membran  Übergehen, 
Es  bleibt  daher  nnr  die  Erklftrang,  dass  er  in  diesem  Fall  ans- 
schliesslich  von  der  Membran  gebildet  wird.  Einen  solchen  Faden 
sb  hohl  zn  bezeichnen,  wie  es  Balbiani  thnt,  hat  eine  gewisse  Be- 
rechtignng,  da  ihm  ein  sehr  feiner  nnd  heller,  wahrscheinlich  flüssiger 
lolialt  zukommen  mnss. 

Diesem  Vcrlialtea  der  Vofbiodiingssfäden  erklärt,  warum  sie  naiaentlich  an  gcfürbten 

l'raparaten  häufig  recht  schwer  7ii  findeti  sind.  Schon  ihr-'  F' inln  it  li>  \v!rkt.  J.iss  ^ie 
Selbst  bei  Erfullnng  mit  Kcroinhalt  relativ  l*laHs  erscheinen.  Ueslehen  sie  nur  lu  einer  i mt- 
Mlzuug  der  Membran,  so  sind  sie  gar  nicht  oder  doch  ganz  blass  gefärbt  und  daher  sehr 
Idcbt  za  abeisehen. 

Da?  Vi  rlialt«3u  der  Membran  der  rosenkranzförinigen  Kerne  gibt  gleichzeitig  einen 
Kin?»T/ji^  für  .iic  rieurtheiluii;:  'I  i  Meinl^ran  übcrhuipt  Rekanntlich  suchen  eine  lieihe 
ilhstwlugtii  aeiJcrdinu»  nachzuweisen,  dass  die  Kernmcmbran  (insofern  sie  eine  sol'  liu  ülifTlirtiipt 
zogcben)  ein  Product  des  umgebenden  l'lasmas,  govissermaasseii  eine  von  diesem  um  den 
Kern  abgescIiiodeBe  Kapsel  sei.  Mit  einer  solchen  Anffaasnng,  deren  BegiQndang  eifentiieh 
erst  zu  geben  wäre ,  dürfte  diis  VerliaUen  der  Membran  der  rüsenkranzfSrniigen  Kerne 
schwierig  zu  v  r-  iwigen  sein.  Was  soll  der  nur  am  M<>Tn'>r.Ui  l^'s^clionde  Verbiudungsfaden 
bedeuten,  w<  ua  er  nicht  dem  Nuclens  selbst  angehört,  sondern  vom  l'iasuia  gebildet 
Vlld?  Eigentliche  Kernsubstanz  wenigstens  ist  iu  dem  Faden  nicht  mehr  abzukipjiclu.  Wir 
können  in  lefstefem  nur  ein  Element  inr  Terbindong  der  atiseiDander  t^erackten  Keroglieder 
etbttcken«  ▼elches  wir  daher  anch  ab  Theil  des  Kernes  betrachten  mfi  u. 

IHc  K<»rnmcmfiniTi  wird  zuerst  von  Cüha  bei  Pa  r;ini  nc .  in  im   i-rwähnt.  Stiiti 

s'^hrieb  ^i'  M  lion  1^04  den  Ma.  S.  ganz  ailgenu'ia  zu;  er  wies  die  Mi  inbrau  gcwöhniicli 
dnrch  Es^kgsaorebehandlung  nach  und  erklärte  üie  in  stofflicher  ILlussicht  identisch  mit  der 
sog,  Cntical».  Lachnann  bestitigte  die  Membran  1856,  doch  enthllt  das  grosso  Werk  ron 
ClaparAde-LacIuii.iiiii  «icbt  vi'  I  ririiattotea  über  diesen  (iegen>tand.  Besonderes  Verdienst 
nm  die  spf^/ieller'^  N'rrfoli^ung  der  Mcinliran,  nninoiitürh  deren  V-  ih  ilirn  bei  den  roscnkraiiz- 
förmigen  Kernen  erwarb  sich  Balbiani  (1  Stiü  und  (il),  wclciier  siu  naturlich  als  die  (Jvarial- 
haut  betrachtete.  Stein  brachte  in  seinen  späteren  Arbeiten  nicht  viel  Neues  bei  und  blieb, 
wie  wir  salien,  in  einigen -Ponkten  hinter  Balbiani  znrtlek.  Mit  der  BestUigang,  te^. 
genaueren  Erforschung  der  Membran  bcschriftigten  sich  weiterhin  namentlich  KDiliker 
mi\  Wrzesniowaki  (1861)  vud  1^70),  Greeff  (IS'O),  Bntschli  {l^Tr,  und  1*<T«), 
R.  Hertwig*)  (1S76  u.  ]^''),  T^I;iiipaä  (1SS3)  und  zahlreiche  andere  Forscher  in  Einzcl- 
UAter^uchongen ,  deren  hier  nicht  gedacht  werden  kann.  Als  ein  Gegner  der  Kernmcmbma 
bei  den  Ciliaten  and  ProtoxoSn  'Oberhaupt  erwice  sich  Brass  (660).  £s  ist  besonders  zn  be^ 
tonen,  dass  die  Membran  des  Ma.  N.  nicht  mit  dem  identisch  ist ,  was  man  an  den  Kernen 
der  Metazocnzellen  h&nfig  ab  Membran  beieichnete,  nimlich  der  peripherischen  Lage  ron 

*)  R.  Hertwig,  Beitrlge  za  einer  einheitlichen  Auffassnog  der  rerscfa.  Kemformen 
Hetpholog.  Jahrhach,  II,  p.  63,  1876. 

95* 
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Kensuliüfuu  bei  safixoichen  Kenen,  velcbe  IL  Uertwig  aL>  Kcrarinden»clticbt  bcxeidiaelc. 
Sovobl  Hertwigr  (1S76«  p.  7ü)  wie  Btttschli  ()S76)  betonteti  diese  Vetbcliiedeolieit  Der 

Ijcstiinuite  Nai.httt'is  einer  cditoii  Ki  riiiiiiüiilirau  an  den  Nudei  iler  Motazu'  ii/.dl';n  v.i 
vielen  l-üllen  lux  li  riii  DesiÜL-rat  und  wird  sicll  vio  bei  dco  Infdsoriea  mniat  nur  durdi  Iso- 
latioH  d'  T  Krrui-  siclmr  erlirin^xu  la-iscn. 

Die  K  e  r  n  s  u  b  s  t  a  n  z  oder  der  K  e  r  n  i  n  h  a  1 1.  Es  imis;« 
als  eine  besondere ,  fast  allgemein  verbreitete  EigentbUmlichkcit  des 
Ma.  N.  der  Cilinten  und  der  Infiisfjricn  tiberhanjjt  hc/.ci'-hjiet  werdeu. 
dass  dcrselfM'  ;;c\vi>linlirh  durrliaus  iiml  irleichiniissi:;  von  Kcrii^irn>taiiZ 
erfilllt  ist;  gn»S!sLTc  lichte,  von  su^^  Kfrii>iift  erfüllte  Käume  iehleu  ^ 
gewüluilicli.  Xamciitlifli  i^t  doi-  s(»^cii.  hläsciiciitiiniiige  Bau,  welchen 
wir  bei  den  bisher  besproelieiitMi  l'rotu/.otn  iiiei.Nt  trafen,  eine  sclteuc 
Erscheinung.  Der  lebende  Ci!iat<  iinm-lens  erscheint  daher  ;:owöliii- 
lieh  als  ein  ziemlich  homogener  Kriiptr,  welcher  theiia  etwas  iichici.  :hcil> 
sogar  etwas  dunkler  wie  das  umgebende  l'lasma  aussieht;  dies  hÄiigi 
wesentlich  von  der  Menge  und  Natur  der  Eotoplatimaeiuschlüäiie  ah.  Kaeh 
der  GerionoDg  durch  Sälnren  ete.  erseheint  der  stark  znsammeugc/ogeDe 
Kerninhalt  relativ  dunkel.  Die  Kernmenibran  heht  sich  dabei  ab  ond 
bleibt  dem  Entoplasma  angelagert ;  es  tritt  also  zwischen  der  condeosirteo 
Kernsnbstaoz  und  der  Membran,  resp.  dem  Entoplasma,  ein  mehr  oder 
weniger  ansehnlicher  Flttssigkeitshof  auf,  welcher  im  Leben  fehlt  oder 
doch  nnr  ganz  minimal  ist.  Durch  Diffusion  kann  dieser  Hof,  namentlich 
an  isolirten  Ma.  N,  stark  anschwellen.  Die  Kemsnbstanz  zeigt  wohl  steu 
einen  feinen,  wabig-alveolären  Bau,  welcher  sich  bei  den  einfachstes 
Naclensformen.  gleichmässig  auf  den  gesammten  Inhalt  erstreckt  und 
seinem  Wesen  nach  zweifellos  mit  dem  ^^^'lbcnbau  des  Plasma  identisch 
ist  Die  Wabenweite  seliwankt  natürlich  bei  den  verschiedenen  Formeo 
sowie  bei  einer  und  dcrseitien  Art  ziemlich,  jedoch  ist  sie  {«tets  sehr  lein. 
Die  Wabenkanten,  d.  Ii.  die  ivnotenpuDkte  der  Netzstructur  (als  weicht 
man  das  Wabenwerk  erblickt,  da  man  nur  optische  »Schnitte  desselben 
deutlich  sieht)  sind  etwas  verdickt.  Der  Inhalt  der  Waben,  resp.  der 
Net'/.maschen  .  ist  hell  und  struiiiulos  und  wird  von  uns  ebenso  wieder 
der  PlaHmaw.ilieii  als  leichtliU.<>i„'  iietrachtet  (Nucleochylema). 

DaSH  bei  solchen  Bauverhältnissen  sieh  nur  das  Wabengerlist  iarbt 
und  zwar  stets  bedeutend  ititcnsiver  Wiedas  umgebende  Plasma,  ist  natürlitls. 
Ob  sich  das  sog.  Nucleochylema  gar  nicht  tiugirt»  ist  natürlich  schwer  zu 
sagen,  da  man  es  ohne  L'ntcr-  und  l'eberlagcrnng  durch  gefärbte  Gerüst- 
Substanz  nicht  zu  sehen  bekommt;  es  besitzt  daher  auch  stets  ciocD 
schwachen  Farbenton.  Feinste,  sich  etwas  intensiver  färbende  Könicheu, 
sog.  Mikresornen  der  irencren  Histolopie)  ^Ifis^eii  '-ich  zuweilen  in  den  NV(7- 
kn<»ten,  gelegcnliich  auch  iii  diii  \\';ibeii\\ iiiiilcn  7ie!nlifh  klar  erkeniieii, 
doch  scheinen  solche  Klcmcnte  in  i  \ieleii  Nuclei  vii  "ht  deiiilich  nachweisbar 
zu  sein.  Wird  die  Wabcnstructui  sehr  fein,  >a  i>i  sie  nicht  klar  fest 
zustellen;  die  Kernsubstanz  scheint  dann  ein  vcrwiaicu  leink-irniges  Wesen 
zu  besitzen,  welches  mau  den  Ma.  N.  früher  allgemein  zu>jchrieb. 
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Vfio  g^gt,  «rkannte  mftn  fruli«r  nur  die  Knotenpankte  in  der  Kernsobsfanz  and  bescbrieb 

IeUl<?rc  daher  allgennMii  :ih  fein  ;:raiialirt  (Stein  1>.»'J  und  »['ätcr,  Halbiani  Ihül  und 
.-jKiter.  W  ^^<■^II  i<)W-,ki  '^  '  i  üutsohli  ]^TIi.  Mauiias        i  iiini  iss;,  uml  /ahl- 

riioh«.'  AndercX     Leyiiifir  erwahiitc  <bss  der  Infu;;üri<nnurlons  iniio  scliwamtnurtiKu 

Btscbalfoulicit  besitze.  Jiciicli  untci-schicJ  ISSl  eine  Uussenit  zarte  üerUütsiubstan/,  weicht; 
M  rencbiedcBeD  Stellen  stirkere  Knötchen  bildet,  ron  eiaer  ..Groodsobstanx  von  AehromatiD, 
welvh'  lot/top:  a1)er.  wolil  in  Folge  in  dcrselbi'n  /.erstrcoter  fchiMfcr  (■IiromafinpartiiieU.heo, 
;"»i'linlich  fiitlit  ganz  untrcfiirbt  iT^-choiiif.  .S<;inc  (icrUstsnbslanz  i>t  Jcdenfalis  iIk  ^^'!lbeIl- 
«erk;  das  sog'.  A'  liroinatin  uiiÄcr  Xnclcorbykuia.  ^  on  der  <  i!r<  iilii<  iicn  Struktur  lier  ti(-rui.t- 
snltetanis  ist  Iccine  iicdv.  Caruoy  (l'?*^!)*)  gcdcnlit  der  „reticularcii"  Struktur  des  ,Ma.  N.  mehr- 
(aeh  Qod  bildete  «ie  DameiKlicb  für  Stentoi  polymorpbas  {Vig,  126)  ab.  ISSS***) 
murbf  P.utäohli  aof  den  wabig -netaijpen  Bau  aufmerksam.  J>ic  obigen  An^'aben  •^runden 
^i-h  tboil?  auf  meine  früheren,  tbetb  aof  neuere,  gemeinschaftlich  mit  ticbcwiakoff  an- 
je.-ti'llte  rnlcrbn'  hun*jen. 

Jickcli  bebaujität  ftirucr,  datk>  rrotopla^mafortsitzu  iu  den  Ma.  N.  ciiureteu.  Bcweii^e 
hierfilr  liefert  er  jedocb  niclit.  Da  weder  der  Baa  der  forügen  Ma.  N.,  noch  ibr  Verhalten 
bei  der  Theilang  and  Conjagatiou  Anhaltspankte  für  eine  solcbo  Annahme  geben,  ist 
-w  vori  r  '  T  tr  Ali  verwerfen.  Jickuü  ist  denn  auch  der  Einzige,  welcher  «spezieU  für  die 
Cili.-itvi)  deritleichen  bcrielit»*'- 

Iu  eiuigeo  neueren  L'uterbucliunjjcii,  »o  dur  Grübet'»  über  dcu  üog.  C/Liiodou  cui- 
fideatis  Cb.  dontatas  Fromm.)  sowie  denen  Stein's  and  Schneider'«  QberAnopIo- 
phrfa  branebiaramS eircutans Balb.)  and  Kyctotharns  cordiformis  St  wird  eine 
Zu^aHiiiie]ibet/.unff  der  Xucleui»iibs)an/.  aii>  dicht  /.(isanim<:itiredräriirteu  kleinen  nnd  t-tark  färb- 
b.iuij  Kü^elchen.  ilen  ■.■■'S.  h  ro  m  a  to  sph  ä  ri  t  e  n  Sehneidet's  besehrieben.  S .  Ii  ii  r  i  il  i- r 
beltan^ftel  bcatiuiiut,  daoä  dic^c  Kugdcbeu  vuu  ciuaiidcr  ganz  i^dirt  äeica.  Ich  glauhe  siebur 
apnehoen  za  dnrfcn,  dass  die  Strnctur  dieser  Kerne  keineswegs  ron  der  der  fibrigeit  so  ab- 
weicht, wie  angegeben  wird.  Imdarf  jedoch  weiterer  Untersnchnngen,  um  zu  entscheiden, 
ob  ihr  besondere^  Ansahen  auf  Kinlngernng  dibtineter  KIcmente  in  das  Wabengerttst  oder  nur 
luf  einer  eigciithüuilicben  Aiisbildini :  il  -Milben  beruht. 

Nicht  gerade  häufig,  Jedoch  ohne  Zweifel  honnalcr  Weise,  tritt  bei 
cinzehien  Ciliaten  eine  Ahändening  der  gewöhnlichen  Strnctur  auf,  wie  wir 
sie  ähnlich  schon  bei  den  DinoflagellatcnkcrTion  fanden.  Hei  letzteren 
findet  sieh  di^^i^e  Strnctur  regelmässig;  bei  den  Ciliaten  dngegen  gcvvi'ilinlich 
während  der  TiiciUm:;  des  >fr».  N. ,  am  ruhenden  Nucdeus  nur  selten. 
Diese  Veränderung  l)r>telit  dmiii.  dab6  der  net/.ige  Charakter  der  Wahen- 
?tru(tnr  in  einen  vcrwoiieii  oder  verschhniiren  fädigen  übeiijelit.  Die 
Waben  ••idiien  nich  in  einer  Kichtung  hiiiti  r  einander,  welche  jcduth, 
wie  2(--;i-t,  innerhalb  des  Ma.  N.  gewöhnlich  vielfach  iinicgelniässig  "hin- 
und  hcti^cbogen,  ja  ver.schlnngen  ist.  IJei  den  Dinoflagellaten  i«t  diese 
Stnictur  häutig  viel  deutlicher;  ich  bitte  daher,  das  dort  Bemerkte  zu  ver- 
gleieben,  da  es  fUr  die  Benrtbeilnng  der  äbnlieben  Verhältnisse  der  CiliateD 
TOD  grosser  Wichtigkeit  ist. 

Kin  derartig  moditicirtcr  Kcrninhalt  erscheint  also  etwa  wie  ein  iiu- 
rcgelmässig  verscbluDgeues,  resp.  verworrenes  FadcuknUuel.  Untersucht 
man  Jedoch  mit  starken  VergrCssernngcn  genau,  so  bemerkt  Dian,  dass 
die  benachbarten  Fäden  nicht  isoltrt  sind,  sondera  durch  viele  qner  bis 
schiefe  Fädchen  znsammenhäogen.  Gelingt  es  femer,  den  Qaersebnitt 

*j  Carnoy,  La  Hiolo-i'     Ilulaire.  Fascic.  L   Liege,  IbSl. 
**)  Siebe  Diuoliagellata,  No.  iii. 
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eines  solchen  Kernes  senkrecht  zvl  einem  Fadenzng  za  beobachten,  so 
erweist  sich  die  Stractar  netzmaschig,  ganz  entsprechend  dem  gewöhn- 
lichen Ban.  Aas  diesen  Erfabrnngen,  sowie  denen  über  die  DinoflageUalen- 
kerne  dürfte  hervorgehen,  dass  es  sich  nm  eine  Abftnderang  der  gewöhn- 
lichen Wabenstmctnr  in  der  beschriebenen  Weise,  nicht  jedoch  etwa  nm 
einen  oder  mehrere  isolirte,  verscblnngene  Fäden  handelt,  welche  die 
Kemsnbstans  bildeten. 

Die  befchiiebeike  Hodification  immi  kHu  hiufig  bei  Epiitylis  UmbelUria  mt, 

lind  wurde  hier  schon  von  Greeff  {IS70)  beobachtet,  welcher  jedoch  an  die  EutwickluDC 
»pcrrnatozoenartiper  Elemente  im  ^'uclcus  darht«?.  Später  (1S76)  beobachtete  sie  But-'hii. 
welcher  auch  bei  Bursaria  trnncatella  gewöhnlich  AoboUcbos  fand.  Aoch  Carnoj 
(1.  dt)  bildet  de»  gekntaelt  Odigeii  M».  einer  Yorticelle  (Fig.  62)  ab.  Eneete 
üntdiwidranseii  der  Eplstylle  ümb.  (BQtschli  ud  Sehewi»koff)  eigabeo  das  eben  Be- 
richtete und  erwiesen  die  ücbcreinstimmnnrr  mit  den  Dinoflagcllatenkemen,  auf  welche  Butschli 
schon  iS^i  aufmerksam  machte.  —  Balinani  Vicobaohtete  in  letzterer  Z<it.  dass  d'^r 
Hakrouucleus  too  Aooplophrya  brancbiarum  im  ruheoden  Zustand  zuweilen  fibtUIät- 
UogatteiliK  encbeint^  ieb  yermndie  daber,  dan  dicae  Modilioaden  der  Wabenatractnr  aecb 
veiter  ?erbtaUel  win  durfte. 

Lokale  Verdiobtnngen  des  Kerninhalts.  Bei  zahlreiches 
Ciliaten  treten  in  der  Nndenstnbstanz  dnnklere  nnd  stärker  tingirbaie 
Partien  auf.  Zahl  nnd  Anordnung  derselben  ist  recht  Terscbieden.  SowoU 
diese  Differenzirnngen  wie  die  später  noch  zu  besprechenden  sind  darcb- 
ans  nicht  constant  vorhanden,  sondern  können  mehr  oder  weniger 
beständig  bei  den  betreffenden  Arten  Torkommen.  In  dieser  Besiehmig 
erscheint  sehr  wichtig,  dass  der  Ha.  N.  bei  der  TheÜnng  stets  dne  gani 
gleichmässige  Beschaffenheit  annimmt,  dass  die  zn  beschreibendes  [ 
Differenzirungcn  sich  also  während  dieser  Epoche  zurUckbilden  and  so 
den  beiden  Ma.  N.  der  SprOsstinge  erst  alhnählich  wieder  entslehcD. 

Eines  der  schönsten  Beispiele  der  fraglichen  Differenzirnngen  bietet 
Burgarla  trnncatella.  In  dem  wabigen  Ms.  N.-Inhalt  finden  sicli 
häufig  kleinere  hh  grössere,  rundliche  oder  längliehe,  ja  bis  liog  ' 

wur8tförnii<;c  Verdichtungen,  welche  sich  Tom  umscblicssenden  Inhalt  I 
nur  durch  viel  engere  Waben  unterscheiden.     Natürlich  sind  daher 
diese  Binnenkßrper,  wie  man  sie  auch  nennen  könnte,  dunkler  and 
stärker  tingirbar.    Wie  gesagt,  variiren  sie  sowohl  nach  Zahl  wie 

Form  und  Orössc  sehr  erhcblicb.  Zuweilen  zieht  dnrch  die  gcsammle 
Axe  des  l)andtörniigeTi  Nucleus  eine  licihe  solcher  Verdiclitungen  hio.  1 
Dieselbe  Erscheinung  kvhvi  bei  zablreiclien  Ciliaten  wieder.  Doch  vrarde 
bis  jetzt  nur  in  wenigen  Italien  bestinmit  erwiesen,  dass  die  dunkleo 
und  2:ewrdinlich  ziemlieb  anscbnli  lien  Einschlüsse  sf»leb*  feiner 
strneturirte  Partien  des  Wabenwerks  sind.  Einmal  gilt  dies  für  l'iira 
ninccinni  liursaria,  dessen  iS'ucleiis  häutig  von  zahlreichen  derartigeu 
liiuucnkoipern  ganz  durchsetzt  ist,  wie  schon  häufig  beschrieben  wurde 
(vergl.  spec.  Blitsebii  l?s7tj).  Interessant  ist,  dass  gckgentlieh  nur  eiflC 
einzige  grosse  centrale  Verdiebiung  bei  dieser  An  auftritt  Letzteres  findet 
sich  nicht  selten  auch  bei  Prorodou.    Schon  Lieberkühn  (uned.  T-j 
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bildet  es  ab;  Cip.-L.  bei  dem  eigeutbUmlicheu  Ma.  X.  des  Prorodon 
niargaritifer.  Manchmal  ist  die  ansehnliche  centrale  Verdichtang  der 
Prorodonten  ein  Haufen  dicht  zusammeogcdrängter  kleinerer,  wie  sie 
neben  ihr  im  Nacleusinbalt  gewöhnlich  noch  zerstreut  sind.  Wie 
bemerkt,  treten  zahlreiche  ßinnenkörper  noch  bei  \iclcü  Ciiiaten  ver- 
schiedener Abtheilungen  anf.  Da  aber  die  l'ntersiichungen  meist  nicht 
eiugehend  jreniig  sind,  so  bleibt  zweifelhaft,  ob  sich  unter  den  nachfolgend 
aufgezählten  Arten  nicht  auch  solche  tinden,  deren  Hinuenkörper  mehr 
der  später  zu  schildernden,  zweiten  Kategorie  zugchüren. 

Aeholich  den  Ycrliältjii»9eii  vua  P.  Buraaria  erscheint  zuweilen  der  Nucleua  von 
Holof  br7*  diseolor  (Ltebeiltttha  imed.  TL),  Frontonim  acuminata  (Lieberkobji)  und 
Discophrya  Planariarum  (liebetk.).  Anoli  die  ron  Aimi-  Schneider  fUr  Anoplo- 
phrya  braiirliiarum  beschrieben f^n  frri^s'srrßn  oder  kleineren  und  verschieden  zahlreichen 
BiuucukorptT  ■^t'horeii  wnh\  !?icher  hierlicr;  ebenso  die  sot.  NurIcoH  iin  hafeisenf Arminen 
Ha-N,  rou  Ac  tinobolus  und  vielleicht  aucli  diu  rou  S(cphaai>|i  0{;;uu  und  Dys  tcria  (Kn  tzj, 
obgleich  de  zor  streiten  Ketegerie  za  neifen  sdieioen;  feiner  die  xeUreiehen  dankten  Ein- 
schlüsse im  Ma.  K.  \m  Climacostomnm  rirens  und  Nyctethei  u s  (Stein  IStiT).  Die 
Gli  der  des  roscukran/f.jrmigen  Ma.  X.  von  Dih^ptus  Anser  enthalten  meist  zahlreiche 
Biüueukörpcr.  zow^tlen  oJcr  z.  Th.  auch  mir  einen  cciuralrii  ans^  Iinlichercn  (T.iebcrk.  iinfd.  Tf., 
£ütächli  ISTö  uned.).  Dasselbe  lichrt  gewuljiilich  bei  Steutor  p ul  y  iii  urpL u s  wieder.  Dio 
BinnenMiper  trnriirea  hier  sowohl  in  Zahl  vie  Gestalt  and  Grtae  recht  beIrSchdieh;  h&afig 
si&d  sie  durch  den  Besitz  einer  oder  mehr<  r  r  centralen,  TacaoIen«rtigen  Stellen  aos- 
gczeiclinet  Ob  letztere  einfache  Vacuüli.'[i  >u\d ,  tulur  Stellen  mit  weniger  dichtem  \\'aben- 
work,  bleibt  vorerst  zweifelhaft.  W'ahi^cliL-inlir  h  i;eliOren  auch  von  dfn  im  str;iii^^furiiii.ren 
Ma.  N.  der  Vorticciliucu  hauügeu  duiikleu  Binueiikurpeiu  manche  hierher,  andere  da- 

S9gm  xmc  zveitan  Kat^orie.  Beaonden  eigenthtkmücb  erscheint  manchmal  der  Ma.  K.  von 
Epist^Iis  tJmbellaria,  indem  er  von  einem  axialen,  dankleren,  kOmigcn  Strang  durchzogen 

wird,  wie  Cireeff  (I8T0)  entdeckte.  Es  liegt  nalie.  diesen  Strang  als  eine  centrale  Ver- 
dichtung 2tt  dcüteii,  ^ri(«  wir  sie  bei  Param.  Bar^aria  und  Prorod nn  ztiwf.ilcn 
laaden.  Doch  durfte  dies  uicht  j^aiiz  riclitig  :>eia,  da  er  thatäächlich  aus  kiciuea  runden 
Ki^rnein  znMunmengesetzt  seheint  (Scheviakoff).  Ob  dies  dem  Wabenwerk  eioge- 
lagorte,  diBcrctc  Gebilde  oder  nor  zahlreiche  kleine  Verdichtungen  sind,  ähnlich  wie  wir 
einen  centralen  Haufen  wich' r  zuweilen  bei  Prorodon  fanden,  halle  ich  oinst^-filrii  fiir 
zweifelhaft.  Es  scheinen  ~ieh  n.uiiln-h  auch  Ma.  N.  7U  fintinn .  dep>n  lii.'iiieiikurper  uder 
Verdichtungen  viel  kleiner  und  zahlreicher  wcrduji,  su  (iitss  diT  Ma.  N.  vuu  ziemlich  dicht 
gediingten,  donkelen  KOrperchen  oder  Kflgelchen  erfUUt  ist.  Dieser  Fall  durfte  bei  Fron- 
tonia  icucas  gewöhnlich  vorliegen  (vergl.  Butschli  1S7<>\  Vielleicht  gehören  hierher  auch 
Hi-  KimilcLi-n,  welche  nach  Gruber  iiikI  Alme  Schneider  dio  Ma.  N.  von  Chilodon 
deatatus  und  Nyctotlierus  rordiroriuis  zusammensetzen  (s.  oben  p.  läüb  . 

Schon  mehrfach  war  von  einer  z  w  ei  tcn  Kategori e  von  Biunen- 
körpern  die  Rede.  Dieselben  sind  namentlich  in  den  /.weigliedriij^en  Ma.N. 
mancher  0  x  v  l  r  i  u  Ii  i  u  e  n  (speciell  S  t  y  1  o  n  y  c  in  a  j  ^ut  entwickelt,  finden 
«ich  aber  auch  bei  gewissen  Vorticellincu  (apcciell  Episstylis  L'iu- 
bellaria)  nicht  selten,  wo  sie  von  mir  und  Scbewiakoff  neuerdings 
genauer  etndirt  worden.  Man  konnte  dleee  Körper  siemlieh  leidit  dnrch 
eine  weitere  Differenzirung  der  eratgeeebilderten  entstanden  denken,  doch 
halte  ieb  dies  noek  fllr  nneieher.  Hemt  sind  diese  kngUgen  Gebilde 
im  Inhalt  der  beiden  Kadensglieder  der  Ozytricbinen  gleichmSssig  ver- 
tbeilt  Ihre  GrOsee  variirt  bei  den  verschiedenen  Knolei  nnd  auch  in 
einem  und  demselben  hänfig  siemlieh  hetrMchtlicb»   Grössere  Körperehen 
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zeigen  einen  Bau,  weleher  dem  einfaeberi  bllselienfömiiger  Kerne  ibnüeh 
ist.  Aeaseerlicb  findet  sich  eine  snrte  membranartige  UmhQllnng,  weldie 
jedenfalU  direct  mit  dem  Wabenwerk  des  nmgebenden  KenunhaUs  sb* 
sammenhSngt  Von  dieser  HflUe  strahlen  radiSr  ins  Innere  xaUreicbe 
feine  Fftdchen,  die  zn  einem  im  Gentmm  befindliehen  dunlden  Ktfrpetdien 
treten.  Ist  letzteres  grteser,  so  zeigt  es  selbst  wieder  eine  sehr  dichte^ 
feiDwabige  Stroetar;  ist  es  kleineri  so  erscheint  es  meist  wie  ein  danides 
dichtes  Gebilde,  welches  eine  centrale  vacnolenaitige  Stelle  einnehliessl^ 
also  blUschenartig. 

Stein,  welcher  diese  Einschlüsse  bei  Stylony«  hia  Myfilus  zuerst  schilderte  (1859). 
stellt  sie  insofern  anrichtig  dar,  als  <>r  das  Ccntralkßrpcrch'iu  stets  als  hellen  racaolenartifca 
Fleck,  dea  umgebenden  Hof  dagegen  donkler  zeichnet,  während  gende  dm  Umgekehrte  dti 
Fan  ist.  Blelitigw  vuntai  sie  tob  BUaeUi  (1873)  geschildert,  doch  nh  er  ilnU^ei 
Fidchen  des  Hofi  vpd  die  feinere  Stractnr  des  CentnlkOipen  noch  iiidit.  Aneli  es  dei 
kleinen  Kadelltgliedem  der  Urostyla  grandis  fand  B.  denselben  Bau.  Ob  auch  die  kho- 
liehen,  jedoch  feineren  Structuren  bei  Lionotas  und  Spirostomüm  teres,  welche  er  be- 
schrieb, auf  der  Ausbildung  zahlreicher  ähnlicher  £iuschlttsse  beruhen,  bedarf  erneuter  Uater- 

BinnenkOrper  von  ganz  demselben  Bau  wie  beiStylonychta  treten 
im  Ma.K.  von  Epistylis  Umbellaria  znweilen  zahhreioh  aaf.  Dies 
lässt  Tennntben,  dsss  die  hftnfig  beschriebenen  Binnenkörper  der  Vorti- 
cellinen  (vergL  Stein  1654,  En  gel  mann  1862,  Greeff  1870)  sMist 
dieser  Kategorie  angehören. 

Greeff  schildert  rie  bd  Garehetiam  als  dopH^c^MitiRirte  KOrper,  wdi»  «fi 

Eindruck  machen,  als  ob  sie  Kerne  mit  grossem  Kernkorper  seien",  was  ganz  der  obiifcn 
Bpsrhrcihuntr  mtsprirht.  Auch  Stein  stellte  sie  schon  1*^51  für  Yorticcila  micro- 
stotna  ähnlich  clar.  ÜLbcriiaupt  ist  es  möglich,  dass  manche  der  früher  erwähnten  Bifinen- 
lOiper  hlerlieir  gehOren ,  spccicll  liegt  dleeei  Yeididit  filr  solche  naibe,  «in  velche  ein  Mkr 
Hof  angegeben  «ird  (Dysteria.  Stepbanopopon,  Strombidinn  «nleaUm,  eveatHdl 
auch  Actinobolus  nach  Entz  ISSl)  Wie  oben  bemerkt  wurde,  wäre  es  nicht  schwer  <fi* 
let/lbcschricbcncn  FinsrhlUsse  aus  ciiP  i  IMtlrjrenziruü?  fl-  r  ctT^t^rn  ähnten  abzoleitf-n.  Ich  habe 
jedoch  Zweifel,  ob  üie  wirklich  so  cutstaudeu.  Mancherlei  scheint  eher  dafOr  zu  sprc<'hea. 
dass  die  bernartigcu  Eiudiltiflse  ducb  DifTerenxiniDg  «Incr  Partie  des  nneteifeD  Wabeaweib 
nm  das  GentialkOriMiclM»  berrergingm;  letetefes  wire  daber  fielleicbt  der  anpiQBgiidsto 
Tbeil.   H  i  jogeD  entbelte  ich  midi  roreist  einer  YcrmntbiinK  Ober  dessen  Entstehung. 

Die  EatwiekloDg  ein^  sehr  anselinllehcn  centralen  Körpers  der  letzt* 

beschriebeuen  Art  in  den  Ma.  N.  einiger  Cblamyd odonten  (ChilodoD 
Cucnllnlns,  Phascolodon  und  Scaphidiodon)  erregte  schon  frtth 
besondere  Aufmerksamkeit.  Der  kuglige  Binnenkörper  (s.  T.  60  u.  61)  ist 
relativ  gross,  so  dass  bei  kngligcr  Kerngestalt,  die  jedoch  recht  selten  ist, 

der  eigentliche  Kerniühalt  als  eine  schmale  Rindcnsehicht  erscheint.  Die  pc- 
wr»hnliche  Gestalt  des  Mn.  N.  ist  eine  (iv;^1e  bis  spindelige,  wobei  nntfirürb 
die  versebmnlcrten  Pole  c:nn7,  von  Kerninbalt  erfüllt  sind.  Im  Centriim  des 
Binuenkörpers  liegt  der  meist  relativ  kleine,  dunkle  Cenfraikörper,  tiber 
dessen  Striietur  genaue  Untcrsuchwngcü  fehlen.  Der  f^i  ubbe  helle  Hof  um  den 
Ceutralkörper  wird  von  feinen  Fädchen  durchstrAblt,  welche  sich  tn  der 
etwas  verdichteten  inneren  Grenze  des  eigentlichen  Kerninhalts  begeben 
(Bülühli,  ö.  T.  60,  8c).   Ob,  wie  Wrzesn iowski  (186^)  zeichnet,  der 
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Gentraikörper  (Chilodon)  gelegenflicli  sehr  gross,  der  Hof  dagegen 
relativ  schmal  ist,  bedarf  wohl  eingehender  Untersuchung.  Gleichzeitig 

ßchrciht  W.  diesem  anselinlichcn  Centralkörper  ji^cnan  dieselbe  Sfrnetur 
wie  dem  cif^entlichen  Keroinlialt  zu.  ZiiAvcilen  tritt  auBser  dem  centralen 
Biuncnki)rper  mi  Kerninbalt  noch  ein  zweiter  excentrischer  auf,  welcher 
iedocli  nur  von  einem  sehr  schmalen  Hof  umgeben  ist  (<>(),  8  cj.  Entweder 
ist  der  eigentliche  Keminhalt  ganz  gleichniässig  fein  grannlirt  (d.  h. 
jedenfalls  sehr  feinwabifr),  oder  enthält  dicht  unter  der  Membran  eine 
Anzahl  nnifllieher  dunkler  \'cidi€hluügeu,  deren  Bcschafleobeit  jcdciilall> 
den  Binüeiik<>rpern  unserer  ersten  Katefjorie  entspricht  i  60,  8c).  Genauere 
Betrachtnng  zeigt,  dass  dieae  Köri)ercheti  nicht  isolirt  in  der  Peripherie 
de»  Kerniühalfs  liegen,  sondern  dass  gewöhnlich  eine  schmale  oberfläch- 
liche Zone  des  ganzen  Inhalts  in  derselben  Weise  verdichtet  ist  and  die 
Körperchen  nur  hulbkaglige  VorsprUnge  derselben  ins  Innere  vorstellen. 

Beluuudieb  rief  der  eigeotliQiiüiclie  Baa  des  GhilodoDkenes  schon  frohe  ^iehold 

1S45)  die  VcrmuthuDg  hcnor.  dass  diesor  und  ähnliche  Ma.  N.  einer  Zell«  entsprächen. 
Stein  (IS5!1,  p.  HSi.  welcher  die  Einschlüsse  der  Makronuclei  gewöhnlich  „Kerni^"  nannte, 
bezcicbucte  dagegen  den  duuklua  Centralkörpur  bei  Chilodon  etc.  als  .,N  uclcolus",  indem 
ci  ihu  mit  dem  sogcu.  iusscrco  Nuclcolus  der  Ciliatcu  (Mi.  N.)  idcntificirtc ,  wie  die 
GeMantdMSlolliiiiir  besdnml  eijgihL  Für  Bftlbiani*»  AnfRusaagf  des  Ks.  K.  bildet  der 
Ghilodonkerti  eine  Hauptstütze,  da  er  in  dcin^iclbcn  bestimmt  eine  einfache  Zolle  zu  erkennen 
tfliu^ito.  deren  Kern  der  Binnonki'irpcr  sei.  Nattirlich  deutete  er  .ihnliche  BinncukörpOV  im 
Xacleuäuihait  anderer  Ciliatcn  eiHsü^u.  resp.  als  die  Keimbläschen  der  späteren  Eier. 

Bei  dieser  Gclegeuheit  sei  noch  bemerkt,  dass  wir  die  rerscbicdeuartigcu  Rinuenkörper 
desNndens  bei  Jickeli  (1884)  onfer  den  als  ,«Chroinotinbroeken"  anff^refahrten  Bestnndtheiten 
n  Sachen  haben. 

Der  Ban  des  Chilodon-Ma.  N.  Illeet  eich  schon  in  gewiBBen 
Grade  als  bläschenförmig  bezeiebneo;  noch  mehr  triflH  dies  zu,  wenn 
der  helle  Hof  des  Binnenkürpers  relativ  grösser  und  der  eigentliche 
Keminhalt  auf  eine  dlinne  oberfläeblichc  I.agc  besehrUnkt  ist,  wek-hc 
als  Kernrindensehieht  /n  bezeichnen  wäre.  Kinen  solehen  H;»u 
besitzt  ohne  Zweifel  (br  von  Maupas  beschriebene  bläsrbent'ürmigc 
Ma.  X.  der  Colpoda  Steinii,  dessen  nahe  Rezrehungen  zum  Chilodon- 
kern  schon  Maupas  betonte.  Auch  die  zahbeic  hcn  kleinen  Ma.  N.  von 
Lex  ödes  /.eigen  denselben  Bau  recht  eharakkj  istisch  (ilO,  od).  Der 
Centralkfirper  oder  Nucleolus  ist  hier  relativ  gross  und  anseheincnd 
boDQOgen,  doeb  bedart'  dies  genauerer  Untersuchung;  die  sol*;.  Im  i urinden- 
sehicht  ist  sehr  diam  uiui  die  zmu  Centraikörper  »trahicnden  Faden  bind 
gut  zu  erkennen  (Bütschli  1876). 

Aach  die  bei  Spirocbona  gewöhnlich  vertretene  Modification  des 
Ma.N.  sebeiiit  sieb  an  die  Verbiltnisse  von  Chile  den  aosnsebliesseii. 
Nach  K.  Hertwig*8  Untersncbangen ,  welche  Plate  in  einigen 
Pnneten  vervoilstiindigte,  nnterscbeidet  man  an  dem  etwa  o?alen  IIa.  N. 
in  seuer  ursprtlnglicbsten  Formi  (d.  h.  in  demjenigen  Zastand,  welcher 
zanftehst  aof  die  Theilnng  folgt)  zwei  dorcb  eine  Bobarfe  Grenze  ge- 
schiedene Abschnitte.  Der  grossere  erscheint  dunkel  und  feinkörnig, 
der  kleinere  dagegen  hell  nnd  homogen  (75,  7d).   Durch  Einwirkung 
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verdünnter  Kssigsäurc  soll  auch  der  letztere  Abschnitt  grohkörniir  jrc 
rinnen  und  chuin  von  dem  anderen  nicht  mehr  deutlich  nnterscheidbar 
sein.  Ich  glaube  aber,  da.ss  die  Stroctur  beider  Abschnitte  jedenfalls 
erheblicher  verschieden  ist,  als  es  nach  diciscn  Angaben  scheint; 
dies  wird  auch  durch  Tlatc  s  Bemerkung  nnterstUtzt,  dass  der  homogene 
Abschnitt  bei  geeigneter  Tiogirung  mit  ►Satranin  farblos  bleibe,  während 
der  andere  sich  stark  tingirc.  Mit  Kannin  lUrbten  sieh  dagegen  beide 
Abschnitte  ziemlich  gleich,  wie  schon  liertwig  bemerkte.  Ich  vermuthe 
daher,  dass  der  körnige  Abschnitt  dicht  und  eng  wabig  stractorirt 
ist,  der  homogen  erscheinende  dagegen  lockerer  und  zartwabig,  ond 
bezweifle  daber  aaeh,  ob  wir  den  sogen,  homogenen  Abschnitt  mit 
Plate  als  Aebromatin  bezeichnen  dttrfen.  Die  acharfe  Grenze  beider  . 
Abschnitte  mag  wenigstens  zuweilen  anf  einer  Spaltbildung  beroben, 
wie  wir  sie  später  besprechen  weiden. 

ßei  der  weiteren  Fortbildung  der  Spirochonakeme  vergrOssert 
sich  der  homogene  Abschnitt  allmählich  und  in  seinem  Centram  | 
tritt  ein  dunkles,  anftngllch  kleines  Körpereben  <Nucleolus)  auf,  das 
allmählich  zu  massiger  Grösse  heranwächst  Hertwig  bezeichnet 
den  homogenen  Abschnitt  jetzt  als  Vaenole  und  betrachtet  seinen  Inhah  ^ 
als  flüssig.  Vaeuolenartig  erscheint  der  Abschnitt  jetzt  auch  schon  des- 
halb, weil  er  meist  linsentt)rmig  bis  nahezu  kuglig  gestaltet  ist,  dt 
seine  Grenze  gegen  den  dunklen  Abschnitt  oonvex  bis  halbknglig  vor- 
springt. Auch  ich  erachte  den  Inhalt  der  sogen,  Vacuole  für  wässrig-  | 
flüssig  (d.  h.  für  Nucleochylema)j  ihre  äussere  feine  Umgrenzung 
muj*s  ich  fflr  eine  dfinnc  Kernrindenschicht,  d.  h.  eine  Fortsetzung  der 
Snbstan/,  (\p<  dunkeln  Abschnitts  halten,  nicht  lur  die  eij;entliclie 
Kernmembran,  wie  Hertwig  meint.  Die  feinen  dunklen  Ki'rpercben, 
welche  dieser  dünnen  Rindenschicht  innerlich  i^nliciren  'nicht  äusserlich, 
wie  Hertwig  angab,  wa.>^  Plate  später  corrii;irtc)  erinnern  «ehr  an  die 
Verdichtungen,  welche  wir  vorhin  vuu  der  Rindenschicht  des  Chilodoo- 
kernes  schildeiteu.  Die  Achnlichkcit  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass 
Plate  gelegentlich  statt  dieser  sehr  kleinen  Kürperchen  grössere,  Ubn- 
lich  deui  Xuclcolus  oder  Centialktirpcr  beobachtete. 

Fassen  wir  diese  l'.i  ialiruiigcn  zusaiumcu,  bu  füllt  die  grosse  Aehnlicb- 
keit  der  sog.  Vacuole  sammt  ihrem  Nucleolus  mit  dem  ansehnlichen  Binnea- 
körper  des  Cbilodonkeroes  sehr  auf;  icb  glaube  auch  dass  beide  0^ 
bilde  nahe  Übereinstimmen.  DerMa.  N.  von  Spiro  eh  ona  unterscheidet 
sieb  wesentlich  dadurch  yon  dem  des  Ghilodon»  dass  der  grosse 
BionenkOrper  sehr  excentrisch  liegt. 

Wegeo  dieser  Cebereinsümiiraiig  ist  vAhiscliainUcli,  dass  d«r  hdle  Hof,  die  togw. 

Vacuolo,  auch  hier  v  on  strahligen  oder  rielleicht  oetiigcm  Fftilclieii  durchs<>tz(  wird,  welche  sieh 

von  (1  r  liiiuloiisLhicht  zum  Ccntralkörper  Ijcgcb««.  —  Die  geschildt  rto  alluiriLIichc  Am*- 
hiiiiiitig  des  Ceiitralk rrper-i  in  di  m  !tomo{rcneii  Abächnitt  des  nrs]iriiiiL;lu  li<  ii  Ma.  S.  gibt 
vielleicht  ciucn  Wink  iiber  den  Eutwickluug»gang  ühulichcr  liiiiiienkurpcr  anderer  N- 
üegeDttber  Pltte'»  MeinuDg,  dan  die  sogea.  CliioinaÜi»iibst«ix  des  Nadeoliu  i» 
geUieteii  ZuBUnd  aas  den  daaUen  Abacbnitt  des  Kernes  dnvandefe,  mSdite  ick  aa 
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der  Aosk-Lt  fcstbahoii,  das.s  die  NudcolusbiMf)iiu  auf  einer  centralen  Voi-dicbtuiij:;  di-r 
nrsprtiJi^licli  glcicbtnässig  vurtb«iiltan  ticrUbtäubataiiz  (,Cbrotuatiu)  des  bomogcuea  Abscbuittes 
(Mtnlit;  denn  Hertirig*8  Schildenm;  webt  jä  danaf  hin,  d«Si  die  wg,  Vacuote  in  dem 
MiattsA  snbstanziimar  wird,  ata  aicli  d«i  Nacleolua  herrorbUdet.  Plato'a  Anaiclit  geht  von 
der  Erfahrung  aus,  dass  zeitweilig  am  I'ol  des  dunklen  Absduiitts  eine  ächwäcber  Hlrbbaro 
Partie  horvortrift,  w-'l-lu;'  im.  h  Hertn'itr  sr!ion  }>cinpr!it  zu  bah^'n  *?rh.'int.  PL  fermuthet 
daher,  dat^  die  Nucleolussubätaiiz  das  jcuer  Partie  entzogene  Cbrouiatiu  üci. 

Wir  betitchtetan  dea  intttnaaaiiteQ  Ua.  K.  der  Spirachotta  hut  im  nlieadeo  Zustand. 
Sein  Theilnngsroigang  bt  vielleicht  geeignett  maocbea  noch  mehr  aufiEtiUirau;  hieiraf  kOnnea 
vir  jedoch  erst  sp&tcr  eingehen. 

Ausbildung  eines  sog.  Kerospalts.   lu  den  Ma.  N.- Gliedern 

der  Oxytricliinen  tritt  häoßg  eine  eigentbümlicbe  Dififerenzirung  auf, 
welche  gewöbalich  als  Keruspalt  bezeichnet  wird.  Bei  vielen  kommt  der- 
letbe  normal  Tor.  Die  Erecheinung  ist  nicht  aaf  diese  Abtheilaug  be- 
aehränkt;  da  sie  jedoch  bei  den  Oxy  trieb  inen  am  genauesten  studirt 
wurde,  empfiehlt  es  sich,  deren  Verhältnisse  zuerst  zu  besprechen  und 
die  Bemerkungen  über  Aehnliches  bei  anderen  Abtheilungen  anznt'Ugen. 

Soweit  die  Entstehung  und  weitere  Ausbildung  des  Spaltes  verfolgt 
werden  konnte,  scheint  sich  Folgendes  zu  ergeben.  In  jedem  Ma.N.-Glied 
tritt  früher  oder  später  (nach  der  Theilung  oder  (Jonjuga(ion  )  eine  (juerc, 

mässip:  dicke,  dunkle  Verdichtung  auf,  welche  den  Kcniiiihalt  wie  eine 
iScbeidewand  durchsetzt.  Selten  scheint  dieselbe  nahe  der  Mitte  des 
Ghedes  zu  liegen,  meist  ist  sie  einem  Pol  genJihert.  Nacli  »Stein  s 
Darstellungen  liegt  sie  meist  deu  abgewendeten  Pulen  der  beiden  Glieder 
näher;  doch  kommt  auch  das  Umgekehrte  gelegentlich  vor. 

Dass  die  Scheidewand  durch  eine  Verdichtung  des  wabigen  Kcrn- 
inbalts  entsteht,  sehcitit  mir  unabweislich ;  ob  sie  dulicr  ^anz  structurlos 
ist,  wie  CS  <i<  n  Anschein  hat,  lasse  ich  dahingc^»tellt.  Die  beiderseits 
an  die  Sciieidewand  angrenzende  Partie  des  Inballs  zeigt  eine  Ver- 
änderung ihrer  Stiuctur.  Die  anstossendeu  Waben  sind  uändich  regel- 
mässig senkrecht  zur  Scheidewand  geordnet.  Letztere  wird  demnach 
beiderseits  von  einer  etwas  lichteren,  massig  breiten  Zone  begreuzt, 
die  von  zahlreichen  feinen  Fädchen  durchsetzt  wird,  welche  in  den 
wabigen  Kerninbalt  Ubergehen.  Auffallend  ist  ferner,  dass  die 
Seheidewand  an  der  Oberfläche  des  Glieds  mit  der  Kemmembran 
innig  verbanden  sein  mnss,  inniger  jedenfalls  wie  der  übrige  Kern- 
inbalt; während  sich  nämlich  die  Membran  von  dem  letzteren  bei  geeigneten 
Manipulationen  aUseittg  abhebt,  bleibt  sie  in  der  Regel  an  der  Peripherie 
der  Seheidewand  haften. 

Der  eigentliche  Kernspalt  selbst  ist  erst  eine  Differenzirangserscheinang 
in  der  beschriebenen  Scheidewand.  Man  findet  ihn  daher  nicht  immer, 
sondern  häufig  nur  die  angespaitene  dunkle  Scheidewand.  In  dieser 
treten  nämlich  bei  weiterer  Entwicl&lnng  eine  Keibe  dichtgedrängter  kleiner 
Vacuolen  auf,  d.  b.  die  Scheidewand  erhält  den  Bau  einer  einfachen 
Schicht  von  Waben.  Indem  letztere  sieh  vergrOssem,  wird  die  Scheide- 
wand in  zwei  Lamelle  gespalten,  welche  durch  senkreohte  Fädchen  (d.  h. 
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die  Kanten  uml  Wüntlc  der  \V'nh(  ii)  unter  *  iuaiiiier  ze»;amniPiihängt^D. 
Wenn  diese  Verbindunji^sfädchcn  ih  r  beiden  I.unicllen  übersehen  werden, 
was  fr tl her  stets  gescliah  (ich  ijeuierkte  «ie  «cIkmi  1875),  erscheint  nAtfirücb 
jedes  Kernglied  von  einem  hellen  Querspalt  dmi  hsi  tzt,  i]cr  jederseit^  von 
einer  dunklen  Lamelle  begrenzt  wird.  Kuch  liehandhin^'  mit  Essig- 
sUijie  tritt  der  Spalt  besonders  dentlich  hervor,  weil  die  beiden  Lamellen 
bei  der  Gerinnung  des  Kerninhnlts  stärker  auseinantlerwcichen  und  der 
Spalt  erheblieh  verbreitert  wird.  Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass 
derfelbo  ein  Kunstproduct  ist,  wie  gclegentlieh  behauptet  warde;  aocb 
ut  er  selbst  an  lebenden  KerngUedero  %n  beobachten. 

üm  die  f^enavere  Erfonchuop  der  Kernspalton  der  Oxytridtincii  machte  ricli  specleü 
Stein  (1S59)  vcnlicnt;  «»r  ^rklaito  sie  richtisr  för  mit  Plassipkoit  erfullto  Si.alt.ii.  Ancb 
K II  ;r cl  man  tl  s»u<lirfo  sie  lS(i2  nälp  r  und  scliloss  sich  Stoin  au.  Ranti.ini  l*?«!  :  leuirud'.' 
duii  htj'alt,  nie  ihn  Stein  bcs«lineiieii  äiatt»;;  nach  ihm  sollte  an  der  lietrefleiidca  Stelle  fiiic 
ToUstSndigc  Trennung  de,s  Kcruglicdd  iu  zwei  Ahschuitte  Imaleheu  und  das  Bild  des  Sjjcill» 
dann  onclieinen,  wenn  man  scliiof  auf  dio  TrejinungsHäche  sehe.  Wie  unsere  Scliildenwff 
zeigt,  ist  dte^e  srhon  ron  Engclmann  (1M)2,  p.  5  Anis.)  bekümpfte  Ansicht  imhaoilick 
Die  späteren  nlrif  htcr  trupen  nichts  \Vf-'  nfÜ  fi»  s  zur  penaueren  Kennlni«^-  Ii-  -  ^r  Verhdt- 
uisse  hei.  L>ie  dien  ^'c^^ehene  Darst'dlnntr  bcnilit  theils  auf  meinen  Erfahruug^en  von 
bis  IST'),  thcili»  auf  neueren,  gemciabam  mit  Schcwiakoff  augestcUteu  BoobacUtungeii. 

Eine  äfanliefae  Spaltbildnng  tritt  bei  Ciliaten  anderer  Abtbeilnngen  ini 
Ganzen  selten  auf.  Unter  den  Hypotriehen  begegnen  wir  ihr  zuweilen 
nocb  bei  Eaplotes  (Stein  1859)  und  Aspidlsea  (Engel mann 
1862);  jedes  finde  des  bandförmigen  Ma.  N.  dieser  Gattungen  ist  dann 
von  einem  Spalte  durchsetzt  Häufig  findet  sich  der  Spalt  bei  gewissen 
Chlamydodonten,  in  der  Unterfamilie  der  Erviiiina  sogar 
regelmässig.  Der  gewöhnlich  ovale  Ma.  N.  letzterer  Formen  wie  der 
der  Gattung  Ghlamydodon  wird  ziemlich  in  der  Mitte  von  dem  ü^psH 
dnnhzogcn.  Doeh  fand  Entz  bei  Dystcria  armata  auch  längliche 
Individuen  mit  kurz  bandHirmigem  Ma.  N.,  welcher  ausser  dem  niittleren 
Spalt  noch  zwei  weitere,  je  einen  mitten  zwischen  dem  erslercn  und  den 
Kernenden  besass.  Dass  solche  Individuen  durch  Sistirung  des  begonnenen 
l'heilungsprocesses  entstanden,  wie  Lntz  verninthet,  scheint  ohne 
schärfere  liogrlindung  sehr  zweifelhaft.  In  der  l'nlerfamilie  der  Nassn 
Ii  na  beobachtrto  bis  jezt  nnr  Manpas  fl8s.*^)  bei  N'assul.a  o]»lnii^';i 
einen  Kern<'p:ili.  (innz  ver<Mii/elt  begegnen  wir  dieser  DifterenziniDg 
den  lioluphiyina  imil  Trachelina.  (>  n  e  n  n  e  r  s  t  cd  t  (408h)  coii- 
statirte  sie  bei  dem  wohl  zu  Iloluphrya  ^n'lii'rigeii  Prorodon 
mar  in  US  Cl.  n.  L. ;  Wrzcsn  io  wsk  i  (]^70)  benhaclitete  in  iedciii  <li'r 
beiden  Kernglieder  neinos  Lionotn;?  d  ia  phaucs  eine  i|ucre  duiiklc  Seheiili»- 
wand,  welche  noch  nirlit  bis  zur  ."^p.iltliihlung  f(»rtgesrhnttcn  vn  sein  scheint 
Der  zweigliedrige  Ma.  N.  dieses  Liniiotus  gleicht  demnach  fa.st  völlig  dem 
der  Oxy  tric  h i  nen.  Hin  mittlerer  KeMnspalt  findet  sich  zuweilen  auch  im 
Ma.  N.  oder  dessen  Gliedern  bei  gewissen  Tintinnoinen  (Entz  1884, 
Daday  1887)  und  Strom bidinm  Tnrbo  (Stein  1867,  p.  62). 

Endlich  balte  ich  es  für  möglich,  dass  der  bell«,  hiufig  etwas  winltHg  geknicktfl  SjtalU 
welcher  nach  Hertwig  «  SchUdening  mabergchend  in  der  dunlilon  gianolirton  Partie  de« 
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.Vt)>!-.us  70«  Spirochona  uMf'ritL  <_'lLichfaHs  zu  doii  liior  b«isj)rochcn"n  Rildunavn  peliört. 
iM^egca  ttchtUDt  der  Spalt,  welcher  zwischen  «ItT  grauulirteu  UJid  der  hoioogciica  licgion 
nach  I^igsänretachMdluitg  hftafi»  «aftrht  (weiiii^ätcns  bevor  ia  letzterer  der  Kndoolus 
diSbmuirt  vmi«),  vafanclidiilidi  nur  durch  Gerinnnng  erumigt  zu  Mio;  gua  beatimmt 
luöcLtü  ich  dies  jedoch  nicht  aassprecbcn,  il*-riii  das  Auftreten  de^  Spalte  setzt  immerhin  gi" 
wisM!  Ditfercuzirungen  »D  der  betreSeiiden  Stelle  vomiu,  welche  sich  den  besprochenen  ui- 
icblie&>en  könnten. 

b.  I)  i  e  M  i  k  r  o  11  u  c  1  e  i ,  (Mi.  N. ;  N  u  c  1  e  o  1  i  der  Autoren  seit  .S  i  e  b  o  l  d 
184Ü;  primäre  Kerne  BUtsehli  1876;  Nebenlicrne  0.  llertwig 
1875  n.  A.;  männliche  Kerne  0.  llertwig  1875  u-  A.,  Endopla- 
stnla  Hnxley*),  Kent  etc.;  Reservekerne  Ents  1888,  Nr.  836, 
Paranaclei  Plate  1888).  Das  Vorkommen  eines  bis  zablreicher  Mi.  N. 
warde  seit  Siebold 's  Entdeckung  eines  solchen  bei  Paramaecinm 
Bursa ria  (1845)  fltr  so  viele  Ciliaten  erwiesen,  dass  ihr  Fehlen,  insofern 
es  llberbanpt  vorkommt,  als  eine  Aasnahme  betrachtet  werden  muss. 
Natürlich  ist  es  h&nfig  recht  schwer,  so  kleine  KOrpercben,  wie  die 
Mi. N.  gewQbnlich  sind,  in  der  Masse  des  Entoplasroas  and  seiner 
EinscblUsse  nachzuweisen.  Dazn  kommt,  dass  sie  sich  h&n6g  nur 
schwach  tin<^iren,  die  Färbemetboden  also  nicht  selten  versagen.  Das 
Fehlen  der  Mi.  X.  wurde  so  häufig  fllr  Ciliateu  l)e!jauptet,  l)ci  welchen  ihr 
Nachweis  keineswegs  besonders  schwierig  ist,  dass  zahlreiche  der  nega- 
tiFeu  Ergebnisse  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Mcities  Eraobtens  kommen 
heutzutage  in  dieser  Hinsicht  nur  gewisse  UiKilininen  und  manche 
der  oben  besprochenen  sog.  multinucleilren  Ciliaten  in  Betracht. 

nli.'lfirh  vorerst  nur  hf.i  2  Opalini  ni-nartins .  H  <■  ]>  1 1  ti  jihrya  falci  fe  ra  .St.  (Stein 
IbOl,  No.  337)  und  Aiiuplophrya  brandnaruin  (Haibiani  Ibbi  ujid  Aiiuc  Sohueidcr 
1S$5)  ein  Mi.  N.  oebea  dem  einfachen  Ma.  K.  beobachtet  wurde,  gfeatatten  diese  Befondo  doch 
voU  den  sicliercn  Schluss,  dass  btii  allen  mit  eiD£Kben  Ma.  N.  reiseheaen  Opalin  inen 
MiLrotiUrki  vorhanden  sein  werden.  Wirklich  zweifelhaft  erscheint  nur  di<j  Gattun«;  Opalina 
i/iil  ihren  zahlreichen  Kernen,  Wi-Iehe  schon  hri  den  Ma.  N.  <iin<;elicnder  besprouhen  wurden, 
sowie  die  Upaliuopais  Kocttiiig'cr's.  Da  jedoch  die  xahlrcichcu  Kcrachen  der  letzteren 
sicher  dorch  Fra^nentation  eines  einfachen  Ma.  N.  eotateben,  halte  ich  ea  fUr  sehr  wahr« 
»cbeinlich,  da^s  di.jbe  (iattuog  &ich  den  ersterwähnten  nach  bezüglich  des  Mi.  N.  anschliesst. 

Demnach  blcil>t  nur  Opalina,  für  wi  !<  he  der  Mangel  einer  DÜferenzirung  von  ^li.- 
iind  Mn,  N.  mit  zienilich  r  W  a!ir-  Itin'ilichkt  it  behauptet  werden  dniT.  Wir  betonten  aber 
icbun  iruh'-r  (p.  l-l'Jü;,  daas  die  zahireiohcu  klciueu  Kerne  dieser  <»aitung  nicht  die  Mcrk- 
BuJe  echter  Ka.  K.  zeigen ,  sieh  vidmehr  wegen  ihrer  typisch  indirecten  Tbeilung  den 
^li.  N.  anschliesücn.  Es  liessc  sich  daher  eher  behaupten ,  da;?s  den  üjtalinen  der  Ma.  N. 
f>'hl';.  (»b  jedocli,  trotz  mangelnden  äusseren  Unterschieds,  die  Kerne  der  Üpalinen  sänuntlich 
guiz  ;JeichwcrtliiLj  iiitd .  kniin  ;iiir  der  \  erl  'iif  I  t  Conjugation  enbcheitli  n.  v,  •Irhe  bis  jetzt 
ii*jcb  nicht  studirt  wurde.  Jedenfalls  sind  wir  nicht  berechtigt  in  den  Keriiveilialtnissen  der 
Opalinineu,  auch*  wenn  thatsftchlich  nur  eine  Kcmsorte  vorkommt,  etwas  Ursprttnglichoa  zu 
r-rmuthen;  vielmehr  spricht  AUes  dafür,  dass  dies  als  SUcLkehr  zb  eiolacberen  Verh&ltnissen 
aoLufa^sen  ist. 

Recht  zwHf'-Hiaft  erscheint  ferner  dct  im  l  li  lir  Mangel  der  Mi.  N.  bei  einem  Theil 
der  äogcu.  uiultiuuclcareü  Ciliateu.  Wir  fanden  sciiun,  da^  die  lieschaii'enheit  dc:>  Ma.  K 
dieser  Formen  noch  ziemlich  unsicher  ist  Hanpas,  obgleich  ein  trelTlicher  Beobachter  und 
bhenseugt  von  der  weiten  Verbreitung  der  Mi.  N.,  glaubte  l'j^.'t  doch  bestimmt  behaupten  zo 
dlirfcn,  dass  nicht  nar  den  meisten  Opalininen,  sondern  auch  allen  ?on  ihm  beschriebenen 

*)  Hnzley,  A  Uannal  of  the  «natomy  of  invertebr.  animab. 
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multimiGleiien  Fonoen  (mit  AusiMbiiie  der  HoloBticha  Lacftzci)  Mi.  H.  ffthkeo.  Ancb 
Ü ruber  sprach  eich  noch  18S4  (Sd2>  beBtimmt  filr  ihren  Meng«!  bei  don  von  Um  ge- 
schilderten sog.  MuItinuclcürcD  aus.  ISST  änderte  seitic  Mcinnni:  .  da  er  duo  die  Mikro* 
OQclei  woiiigbtL'iis  in  ilen  TlKnliiiigs/ustäiideii  der  II  o !  es  t  i  c  lia  Scutcllum  auffand  nnd 
Ihre  ExUtctu  Itei  der  gioichfaUü  uulduuclmca  sog.  Holosticha  flava  wab»cbeiiilich 
nachte.  Zar  Begruaduiig  unserer  Ansicht  beben  wir  hervor,  dsss  derjcuigen  CiUete,  bei 
welcher  maltlple  Me,  N.  mit  der  magtichsten  Sicherheit  erwiesen  sind,  Loxodes  nlmlidL 
die  Iii.  N.  nie  fehlen;  dass  ferner  bei  Dilcpttts  Anser,  dessen  Mnkronucicas  gewöhnlich 
genau  diesetb«  Auflösung  z^-igt,  wie  d.T  der  Maupas'sohen  und  (irubcr'bcL«"n  nmlü- 
iiucleürcn  Ciliatei) ,  iiobuii  dem  roi)Cukran/.löraiigeii  Ma.  N.,  wie  er  zuweilen  beobachtet 
(ä.  p.  1503),  eine  gr&äsere  Zahl  von  Ml.  H.  leicht  in  erweisen  Ist  (BAtschll  1S76)«  wihresd 
sie  bei  den  gewöhnlichen  £xem)ilaren  mit  scheinbar  anfgelSslem  Ma.  N.  nocli  nicht  nnter- 
schieden  werden  i«Hinten.  Auch  bei  Urostyla  grandis  deren  Ma.  N..  beUnnttlfih  eine  sehr 
wcitcrolK-nd»  Zprp'li^  'Ionif)!^  erfnhrt.  beobachtete  Batschli  (1873)  spindelige,  f estfieifte  i^Otper, 
weklie  sehr  wahrscheinlich  die  Mi.  sind. 

Beachten  wir  weiterbin,  dass  nnter  der  Menge  Kerngliederchen  (.resp.  tnOglicherwdse 
Kemehen)  der  sogen,  multinoclciren  Ciliston  die  kleinen  Hi.  K.  ünsaeist  sehwtt  sa  nnter- 
scheideii  sein  tuUs^cn,  so  wird  dir  W'.Llir.-^i  lK'iiili' likeit  grSsser  sein,  duss  auch  die^ 
Formen  Mi.  N.  besitzen.  —  Wie  beiiurU.  spiach  sich  n-  i)oi<1iugs  auch  (iruber  (^IsSTl  in 
diesem.  Siane  aus.  £r  will  aber,  die  Schwierigkeit  deb  ^achweiües  der  Mi.  N.,  reaft.  die  l'u- 
mÖgUchkett  ihrer  Wahmcbmnng  in  gewissen  FUllen  (nach  seitter  Aitticht),  darauf  zudcUUueo, 
dass  auch  der  Mi.  N.  dieser  CiliaieA  in  eine  ungemein  grosse  Zahl  kleiner  Kenehen  Mtbllen 
sei,  entsprechend  deui  Ma.  X.  Nor  bei  der  Theilung  sollen  alle  Zerfallsproductc  wieder 
zu  einem  grüssereti  Mi.  N.  zusamtnentref'-n.  Letzterer  fei  alleia  deutlich  nachwi i  bar. 
währoud  äeine  Zerfallsproducte  iu  deu  gewöhnlichen  Zuständen  ihrer  Kleinheit  wegea  gevotm- 
licb  nicht  mehr  beobachtet  werden  konnten.  Dieser  Ansicht  kann  Utk  nicht  beilreteB.  AUe 
früheren  Erfohrnngen  Uber  die  Tbeilnngsvorginge  der  Cifialem  mit  multiplen  MI.  N.  eigahcs, 
dass  sich  dieselben  nicht  zu  einem  einzigen  vereinigen,  wie  später  genauer  darzulegen  i^t. 

Da  die  Mi,  N.  viel  r  riliafi n  fnih-T  so  hSufig  und  auc!i  hmUe  nf»  h  bestritten  wi:rtl*»i. 
scheint  es  angezeigt,  aber  das  Historische  ihrer  allmählichen  Feststelluug  etwas  genauer  zu 
burichttiu.  Nach  .Siebold  be;»tutigtu  sie  zuerst  Cohn  bei  Paramaeeium  Bars«fi»(lS&l) 
nnd  erwies  sie  1858  auch  bei  Nassula.  Stein  beobachtete  sie  1854  schon  b«i  der  em- 
genannten  Art,  bei  P.  Aurclia  und  Prorodon.  Licbcrkuhn  1S5()  bei  Ophryoglco». 
01.1p.  \n\f\  T.achmann  ilS56 — 1S61)  veriiarhläs:>iglen  das  Studium  der  Mi.  N  a«ffa'I'';;i 
wogegen  ötein  (1S5Ü)  sie  nicht  nur  bei  den  mciatcu  Oxy  trieb  i  nen,  sondern  auch  ncleu 
anderen  Ciliaten  nachwies.  Dennoch  glaubte  er,  dass  sie  nur  bei  einer  „massigen  Anzahl'  bifosoiiet 
zu  finden  seien.  Besondere  Verdienste  um  den  Nachweis  der  Mi.  N.  zahlreicher  Arten  erwiib 
sich  Balbiani  (1858 — 1861);  besonders  betonenswerth  scheint,  dass  er  sie  zuerst  bei  Vorti- 
ceüinen.  Spirostonicn  und  St  <•  ti  to  ren  euldeckte,  deipn  sie  sjtätrr  noch  \  ii[f:i.  h  botritten 
wurden.  Da  B.  bei  den  letzterwähnten  Heterotrichen,  sowie  einigen  anderen  Ciliitcu,  nur  diö 
während  der  Conjugatiou  vergrüsscrteu  Mi.N.  auffand  (oder  die  udnnUehenGesehlechtsoiganensch 
seiner  Auffassung),  glaubte  er,  dass  sie  bei  diesen  und  anderen  Arten  erst  wihresd 
der  Conjugations-  oder  Sciualepoche  entständen.  Diese  Ansicht  wurde  später  noch  mehrfack 
wiederholt  ^.  B.  Ent,-  und  1>>SH,  s'dG\      Auch  Engelmann  ^8(521  ciiKlcktc  die 

fraglichen  Kerne  bei  einigen  Arten,  darunter  auch  Vorticellincn ;  ebeuso  fand  Kölliker 
1864  deu  Mikrouudeus  einer  Yorticella.  Uegeu  diese  Angaben  vtfhiAlt  sich 
Stein  1867  z.  Tb.  aUefanend;  namentlich  bezweifelte  er  die  MLK.  der  TotlicellMMn:  ssdt 
bei  denjenigen  Heterotricl.  u ,  wt  ili"  neobachtung  der  Mi.N.  grössere  Sdiwierigkeiten  be- 
reitet, gluckte  ihm  ilvr  luvi  is  nicht.  Er  hielt  daher  an  seiner  frtiheren  An-idit  fest,  dass 
Mi.  X.  nicht  allgemein  verbreitet  seien.  Von  den  späteren  Forschern  Terdicneu  hier  noch 
Wrzcsniowski  (lb(j9,  IbTO),  Bütschli  (1S73,  1S7Ü).  Maupas  (1879,  1SS3)  nnd  Enti 
(1884)  besonderer  Erwihnnog;  namentBch  die  drei  erstgenannten  erwiesen  die  Mi.  N.  noch  bei 
einer  Ueihe  Formen,  welche  grSsserc  Schwierigkeiten  bereiten.  Btttsohli  und  Maupas 
(IbTd)  besiitigten  die  Mi.N.  der  VorticeiUncn,  gegenüber  den  negstirea  Befunden  res 
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Stein,  Greeff  (ihlo)  and  Everts  (1ST3).  Selbst  Engelmana  iioss  sich  (lijTü)  durch 
die  bestimmten  Angaben  letzterer  Furscber  verleiten,  die  aUgemftiiio  YurbTeitafif  der  ML  N. 
M  ditftr  Grappe  Osesenubw  «dflen  Mheraa  gnlen  Beobacbtong«»)  m  bcKvdfehi.  Ibin  fotgte 

Kcies  (l!>77).  1ST9  IcDgnete  sie  auch  noch  Entz,  musste  sie  aber  18S4  zup^eben.  Neuestens 
bchaaptetc  wi<'(if>r  Plate,  dass  Epistylis  simnlans  der  Mi.  N.  fehle  (S42).  Büfsrlili 
(lS76i  Zeigte  ferner,  dass  die  Mi.  N.  solchen  ('iiiatcn  (^Trachciius  Ovum,  Spirostoinam 
»mbiguum),  welchen  sie  nach  Balbiani  nur  w&brend  der  Conjugatioo  mkonittea  sottteD, 
Mch  anaaer  dieser  eigen  sind.  Maupaa  bestitigte  dies  apAter  filr  Spiroatomnm  (1S79, 
ISS3)  und  wies  sie  auch  Stentor  zuerst  ausser  der  Conjugaliou  nach,  was  auch  Gnb«r 
(!'>'*').  TTTi  (■onst:itirto.  <i-- eimlur  ditistm  jetzt  schon  recht  ausgedehnten  Erfahrungen,  er- 
»chemcu  Behauptungen  wie  die  J  icke  Ii 's  (ISS4),  dass  die  Mikronucici  sich  nicht  bei  allen 
lofusoricn  fanden  (die  oben  besprochueu  sind  jedcnfalk  nicht  gemeint)  bedeutungslos ;  J.  fttbrt 
ab  Ciliate  obae  ML  N.  aar  SpiTOfltoamm  beaonden  aaf,  «o  sie  belcanndlcb  scbon 
ipehrfach  erwiesen  wurden.  Kbensowenig  Vertrauen  schenke  ich  der  jungsterschienenen 
MittliciliiiüT  Daiiay'^  f«;;!7).  >i:i>s  Ii(>  Miluoaadei  den  Tintianoinen  b&ofig  fehlten;  speziell 
denen  mit  rirlirliciingeoi  Makruiiucieuä. 

Zahl  und  Laf^e  der  Mi  kro  n  ii c  i  ei.  Wäbrend  ein  einziger 
Makronnoleuö  die  Re^'cl  bildet,  zeigen  die  Mi.  N.  eine  Tendenz  zur 
Vtriueiirung.  Multiple  ^11.  N.  finden  sich  sehr  häufig.  Immerhin  be- 
sitzen viele  Arten  nur  ciucu  Mi.  N. ;  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dubs 
dies  vorwiegend  kleinere,  mit  einfach  i;estaltetem  Ma.  N.  sind.  l^eher- 
iiaupt  dürfte  eine  zu  den  kleineren  gehörige  Art  mii  nielircrcn  Mikro- 
DQclei  noch  nicht  gefunden  worden  sein.  Andererseits  ersieht  mau 
deutlich,  dass  hohe  Zahlen  von  Mi.  N.  nur  bei  grossen  Formen  and  daher 
neigt  neben  einem  rofieokranzr  oder  langbandförmigem  Ha.  N.  auftreten. 
Die  Vennebmng  der  Mi.  N.  Iftnft  also  der  früher  geschilderten  Um- 
gestaltnng  der  Ha.  N.  mit  der  GrOsBenznnabme  der  Arten  ziemlich  parallel. 
Dennoch  wurde  bis  jetzt  noch  nie  eine  Theilnng  der  Hikronuclei  ausser 
bei  der  Theilnng  der  Ciliaten  constatirt.  Es  scheint  daher  vorerst  sicher, 
da»  die  Mi.  N.  sich  nicht  fortdauernd  mit  dem  Wacbsthum  der  IndtTiduen 
Termehren.  Obige  Angaben  scbliesiien  natürlich  nicht  ans,  dass  aneh 
neben  einem  kugligen  bis  oralen  Ha.  N.  gelegentlich  mehrere  Hi.  K.  vor- 
kommen. 

Beispiele  hierfür  lilJrn  Paramaecinm  Aurelia,  bei  welchem  Maupaa  ncueriing» 
rvgelml-MLr  zw.  i  Mi.  N.  bi  obai  htete,  wodurch  sich  diese  Form  ]i;\tipt?:tr1i!irh  von  dem  nahe 
rervandtca  P.  caudatuui  mit  nur  einem  iinffjrscbeiden  soll;  fcrin  r  1' runtunia  leucas  mit 
1— b  (Engelmanu  1862,  Batschli  ISTö,  Maupas  18S3),  Nassula  aurua  mit  3—1 
(Batsebli  1876)  und  Spirocboaa  feianipara  mit  aleta  3  (B.  Hertvig  1877). 

Andererseits  finden  sich  jedoch  auch  Abweichnngen  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite;  so  findet  man  nur  höchst  aelten  (Btttschli  uned.) 
neben  dem  langbandförmigen  Ha.  N.  der  Vorti  cell  inen  mehr  wie  einen 
Mi.H. 

Wie  aus  Obigem  hervorgeht  und  schon  frühzeitig  (Engelmann  1862) 
betont  wnrde,  zeigen  multiple  Hi.  N.  gewöhnlich  eine  ziemliche  Variabilität 
der  Zahl  Balbiani  glaubte  frflber  (1860  u.  61)  an  eine  nahe  Beziehung 
der  Zahl  der  Hikronuclei  zur  Oliederzabl  rosenkranzförmiger  Ma.  N., 
indem  im  Allgememen  auf  jedes  Glied  1  Mikronncleus  komme.  Gegen  diene 
B^lmSasigkeit  sprachen  schon  En  gelmann 's  Erfahrungen  von  1862. 
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Deraölbe  faod  uebou  dem  zwägliodrigm  Kern  der  Urostyla  Weisäii  2,  4,  ti,  oder  b 
MiN.;  «btuflo  Biibw  gleicb1»escl»libMB  Um.¥.  toü  StylouyehSa  Mytil«»,  iMt 
der  gewöhnlich«!!  2,  anch  8,  4  und  5.  Bfttsehli  (1876)  bttobaobtcte  bd  d«ndbea  ge- 
legentlich i>o<f^ar  ti  und  einmal  neben  der  sdtenon  Encheioanf^  eines  dreigliedrigen  M&.K. 
10  Mi.  N.  Andrerseits  fand  er  jedoch  auch  Exemplare  mit  nur  1  Mi.  N.  Aehulichr 
Sohwankungen  zeigt  auch  St.  ^tustulata  (Eugeliaaan  1^61  uoed.;  Batschii  1S76. 
Maapas  1883).  L«t2tefet  arwies  iu  Qleldio  (2— 4(  ULK.)  ndi  für  Anphisift  nmlU- 
letm  Sterki.  Dura  g«eU«ii  «ich  die  B«ohachtaiigea  u  d«i  Tid^ledtigai  Ma.  K.  «it  Auer 
gewöhnlich  grossen  Zahl  von  Mi.  K. :  ebenso  rerhaitcn  sich  jedoch  gewöhnlich  auch  die  lang- 
bandfSrmijfen  Ma.  N.  Bei  Bursaria  truncatclla  (lanfbnndftVrmiger  Ma.  N.)  schwankt  di« 
Zahl  der  Mi.  K  sehr  und  erhebt  sich  bis  auf  20  (Sehe wiakoff)-,  schoo  Btttschli  (1^76 
beobaditete  bis  15.  —  Neben  den  iholiehen  Ha.^.  ren.  SteatOT  Eoeaelii  fand  Haapa« 
bis  28  Mi.  H.  ErhoUieh  geriager  wie  die  GUedenahl  des  Ha.  N.  schebt  melat  die  der  ML  I. 
bei  Spirostomum  ambiguuui  zu  sein,  wie  schon  Butschli  (1S76)  beobachtete.  Er  fand 
neben  27  Gl!pd«'rn  5—6  Mi.  N.  und  alä  höchste  Zahl  S.  Maupas  (18SM)  ronstatirt<-  spater 
folgende  Zahlen  ^7  ^Ü),  32(7),  22(10).  31  Cf>),  24  Bei  Stentor  coeruleus  und  poly- 
morphus  tritt  die  Zahl  der  MI.  K.  rielleiclit  nodi  aelir  zarOck:  wenifStens  keaatea  Bdtt ehli 
nad  Schewiakoff  stets  nnr  1—4  ML  N.  mit  Sicheiheit  neben  dem  riel^iedrigea  Mi^S. 
nachweisen.  Ich  glaube  jedoch,  dass  weder  auf  die  Angaben  für  Spirostomum,  noch  inf 
die  fiir  Stentor,  vorerst  ein  tibcnnässtper  Wfrth  zu  lep^n  ist,  da  Nachweis  und  Zäblff?»? 
der  äehr  kleineu  Mi.  N.  no  grosser  CÜiatcn  äusserst  schwierig  ist.  Doch  sprechen  »ach 
M an pas* Erfahrungen  anGonostomum  pedic«liforine,«iedle  Manpas'  and  Batsebti*i 
an  LoxophylUtt  meleagris  (1676)  dafür,  dass  die  Zahl  der  Mi.  N.  nweilea  echsNSck 
hinter  der  der  Xucleiisglieder  zurückbleibt.  Bei  ersterer  fand  M.  14—20  (iliedcr  und  nie 
nu  hr  wie  2  Mi.  N. ;  bei  letzterem  auf  21  Glieder  9  (ähnlich  schon  Btttschli  1876  .  .\ucJi 
Eugulmauu  constatirte  schon  lätil  neben  20  Gliedern  bei  Prorodoa  faictus  lu  Mikto- 
nvelei  (nned.).  Dagegen  trift  far  gewisse  rlelgUedrtge  Kerne  eine  anaihenide  Uebenis* 
stimmang  der  Glieder-  nnd  ML  N.^Zabl  sa,  ae  aach  Manpas  (1888)  bei  CondTlM- 
toma  patens.  Bei  G  Individuen  ergaben  sich  folgende  Zahlen'-  17  Ma.  (14  Mi.),  15  {l»  . 
14  (14),  14  (13),  10  (Ib;,  15  (IS).  Btttschli  fand  bei  einem  mehr  wie  SOdit'Jrti^cn  Mitp^ 
uucleuü  von  Dileptus  Anscr  fstöt  neben  jedem  (ilied  2  Mi.  N.,  zusammen  also  circa  M. 
webl  die  höchste  Zahl,  wdehe  flberbanpt  beobachtet  werde. 

Erhebliches  Interesse  bietet  die  Lage  der  Mikronuclei  zum  Makro 
iiiKleiis.  Die  iu  Ein-  oder  Mehrxähl  neben  einem  kuglifren  bis  liaiid- 
l«jiüiij4Cii  Ma.  N.  vorhaudcuen  Mi.  X.  liegen  dessen  Obcitiäcbc  meist 
dicht  au,  sind  sogar  häutig  einer  kleinen  grubcoiürmigeu  Yertiei'uug  de^ 
selben  eingelagert  So  deatlich  dies  auch  bei  Paramaecinm  mA 
manchen  anderen  bemerkt  wird,  ist  es  doch  keineswegs  inuner  der  Fall, 
ja  die  Mi.  N.  finden  sieh  nicht  selten  in  geringer  Kntfenimig  toh  der 
Nndeasoberfittohe.  Bei  Bnrsaria  trnneatella  z.  B.  lisat  aidi  diM 
Air  einen  Theil  der  Mi.  N.  meist  leicht  wahrnehmen  (an  gefftrbten  od- 
gepreasten  Präparaten).  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Ml  N.  von  Iso- 
tricha  unter  der  plasmatiaohen  UmhttUangshaat  des  Ma.  N.  liegt,  fos 
welcher  die  Kaiyopboren  entspringen  (Schnberg). 

Ein  Mi.  N.  kann  dem  hnfrasen-  bis  bandförmigen  Ma.  N.  entweder  in 
der  Mitte  oder  bis  ganz  am  einen  Ende  anliegen,  woflir  sich  btt 
Vorticeliinen  mannichfaltige  Beispiele  finden.  Am  zweigliedrigeil 
Ma.  N.  liegt  ein  einziger  Mi.  N.  in  der  Regel  ziemlich  mitten  zwisehoi 
beiden  Gliedern,  dem  Verbindangsfaden  an;  Beispiele  hierfUr  sind:  Lacry- 
maria  Olor  (saerst  Engelm.        uned.),  Trachelios  OTUm  s.Th. 
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(Ralbiani  1860 — öl),  Liouotus  (Maupas  18H3,  SchewiakofO  und 
die  Exemplare  von  Stylonychia  mit  1  Mi.  N.  Iksüiidere  Kegel juässig- 
kt'it»  II  in  der  Lage  zweier  bis  zahlreicher  Mikroniiclei  zu  einem  kugligen 
bis  l:iiit;SKUi(lff>rmigen  Makrouucicus  wurden  kaum  heobaehtet.  Da;recren 
zeigt  sich  eine  gewisse  liegelmässigkeit  bei  einem  Thcil  der  rosenktaiiz,- 
fiirraigen  Ma.  N.,  vorzüglich  denen  der  0  x y  t  ri e  h i n e  n.  Mehrfache  ^Mi.  N. 
liegen  hier  fast  stets  den  Gliedern  an  und,  wie  schon  bemerkt,  ist  das 
OeirOhnlicfasle,  daas  jedes  Glied  einen  ML  K  neben  sich  hat  Femer 
finden  sie  sich  ebenso  regelmässig  aaf  der  linlien  Seite  der  Glieder. 
Werden  sie  aber  zahlreicher  wie  die  Glieder,  so  liegen  sie  ihnen 
zwar  meist  aneh  an ,  manchmal  jedoch  anch  den  Verbindungsftden  und 
kennen  gelegentlich  z.  Tb.  anf  die  rechte  Seite  der  Glieder  rttcken 
(Engeln.  1$61  nned.;  B  titsch  Ii  1875  nned.).  Im  Allgemeinen  gilt  die 
Lagerang  der  Mi.  N.  an  den  Gliedern  auch  fllr  die  vielgliedrigen  rosen- 
luansförmigen  Ma.  K.;  hier  seigt  sich  gleichfalls  bald  regelm^igere, 
bald  nnr^lmässigere  Vertheilnng  an  den  Gliedern,  was  eingehender  zu 
ferfolgen  wohl  ttberflttssig  ist. 

Gestalt,  Grösse  and  feinerer  Ban  der  Mikronaclei. 
Die  Gestalt  der  Kleinkeme  sehwankt  vom  Kngligen  bis  EUipsoidischen 
ODd  wird  zuweilen  sogar  spindelförmig  mit  mässig  bis  ziemlich  stark  zn- 
gespitzten  Polen.  Letztere  Form  scheint  speciell  grossen  Mi.  N.  eigen  zn 
sein,  so  z.  B.  denen  von  Paramaecinm  Borsaria  nnd  anderen. 
Laogspindelförmig  ist  namentlich  der  ML  N.  yon  Ophryoglena  flava 
£.  sp.  (=  flavicans  Lieberk.,  nach  letzterem).  Obgleich  die  Gestalt  bei 
einer  bestimmten  Art  mei.st  ziemlich  constant  ist,  kommen  doch  anch 
Schwankungen  vor,  welche  aber,  wie  so  vieles  llierhergehörige,  genauerer 
Fe«)tstellnng  bedOrfen.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  die  Mikronucici  sowohl 
bei  der  Theilaog  wie  bei  der  Conjngation  bedeutende  Vcräudernngen 
flnrrhlaufen ,  womit  manche  Variationen  in  Grösse,  Gestalt  und  feinerem 
liaii  znsfUTimenhängen  können.  Die  firösse  der  Miknuuiclei  schwankt 
etwa  zwischen  1  — 10  u  in  der  Richtung  des  lUugstcn  l)iir<'!niHvssei"r5.  Wie 
'Ifin  Ma,  X.  koninit  auch  dcui  Mi.  N.  eine  zarte  stnictiirlnsc  .Meinluiiu  iti 
M-lir  vit'Icii  Fallen  deutlichst  zu.  Bei  allen  grosseren  wiirtie  >iL'  erwiesen. 
■>teiü  (lööy)  und  Halhiani  (Ibül)  nahmen  eine  Meiiiluaii  .ill^cmein 
an,  welcher  Annahme  man  mit  gewissem  Vorbehalt  zustimmen  kann.  In 
den  meisten  Fällen  nUmlieh,  wo  die  Membran  nicht  nachgewiesen  oder 
nicht  beschrieben  wiinle,  liundelt  es  sich  um  sehr  kleine  Mi.  X.,  an  welchen 
die  Bcübachtiiug  natürlich  sehr  schwer  ist.  Auch  gilt  wie  liir  die  Makro- 
nnclei ,  dass  die  Membran  nur  bei  Isolirung  sicher  zu  erweisen  ist,  wobei 
sie  sich  beträchtlich  abhebt;  durch  Reagentien  kann  dies  unter  Gonden- 
ssüon  des  Inhalts  erheblich  verstSrkt  werden. 

lierücksicbligcn   wir,  dass  in  der  Jlildungsgcschichte  der  Mikronucici,    «relchu  im 
Sapitd  sW  die  Goujugatioa  ge:jchUdeit  werd«a  wird,  «ehr  veitgebendo  Vetdlchtnag 
Inhalts  und  «iae  gevisM  VeMin&elwiig  der  Straetor  uftnton,  w  liegt  die  MOf- 
Ückkelt  ror,  dass  ^ci  hochgTn']:.^cr  VereiiifMdniQg  die  Hembnii  «Is  aolclie  gcIegentUdi  ein» 
Sr«ttB«  Ummb  dM  TliiM-fiAklH.  FfoUWk 
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gebe,  d.  h.  sich  mit  dem  Inhalt  biü  zar  MichtuiiterscUcidbarkuit  vereinigen  mag.  Ob^kkä 
ich  einen  M^dheai  Vorgang  vowai  nidit  ftr  «ehr  vibischeinlfeb  halte,  schdnt  er  docb 
möglich.       Von  bosniderer  Wichtigkeit  flr  die  Hembnnfnge  ist  aber,  dtss  bei  rtailcr 

Vü]unisvergrßsserung  der  Mikronuc  l'  i ,  wii;  aic  b<;i  ihrer  Theilung-,  namentlich  aber  v, 'tl.r  'id 
der  Conjugation  auftritt,  eine  ^Membran  ^tets.  au<  Ii  ;in  <h:n  U.  inst  ri,  tleiitlii'h  L-rkeanbar  wird. 

Die  Membrau  ciueti  Mi.  N.  (Paramaeciutn  Bursaria)  wurde  zuerst  voq  (Joka  ^liMÜ 
nacbgewieaen:  Stein  beifUigte  ele  1854;  nach  LieberkQhn  (med.  Tafeln}  heebnchtcte  tie 
mehrftch.  1859  nahm  sie  Stein,  wie  bemeiit,  allgemein  an;  ebenso Bnlfainni  1S60'-1S6]. 
Letzterer  vermuthete.  ferner,  dass  die  Membran  am  multiple  Mi.  N.  einen  zu^ammeuhan^cti-]'» 
Schlauch  bilde,  ähnlich  wie  ili<?  Niirleiisiri.^mhrau  um  die  (ilieder  der  ro=i  nkrnn/'fArm!iren  Ma,  N 
Nur  die  Analogio  mit  letztgenannten  Keraen  verl«it«tö  za  einer  solchen  Annahme.  Keii 
spiterer  Foncher  konnte  diesellw  bestätigen;  sie  vnfde  ridoiehr  bald  (Stein  1897,  Bttsehli 
1876)  bestimmt  abgewiesen.  t&61  zog  sie  Balbianl  selbst  znrOck.  —  Qua  nnbegiiiaiet 
iät  Jickeli'ä  Angabe  (1^84),  d&sa  die  Mcuibfnn  des  Mikronacleus  eine  Ausbucbtuu' 
der  Ma.  N.-ilaut  sei.  Ein  solcher  Irrthiim  kann  nur  *lnh«'r  rilhrcn,  dass  sich  J.  auf  tl.i» 
Studium  gefärbter  Präparate  beschränkte  uud  bohtiouen  venjuumtc.  Nur  oioe  einxis-e  nesti« 
fieobacbtang  Uess  sieb  ereatpell  m  Guurten  dieser  Ansidit  anffUinii,  nimlich  Maupas'  Ii- 
gäbe,  dass  der  Mi.  V.  von  Coleps  hirtns  dicht  unter  der  Membran  des  Makrenude«,  ii 
einem  Ausschnitt  Ton  dessen  Inhalt  liege.  Ich  kann  aber  auf  diese  rcreinzelte  Beobachfaat 
kein  (icwicht  legen,  sondrrn  nur  ><chliessen,  dass  '  tit^vi  d< :r  ili '^or  vermeintliche  Mikronuclen*  u-h 
Ooleps  kein  solcher,  sondern  ein  Bestandtheil  des  Ma.  N.  war,  oder  dafis  seine  angebliche  La^^e 
■nter  d«r  Menbxnn  des  Ma.  N.  nnf  lirtham  benht,  so  bestimmt  sich  auch  Mnnpns  daftr 
ansspiicht 

Während  sieh  die  Membran  des  Ma.  N.  stets  aUseitig  vom  gerimteDdcii 
Inhalt  abhebt  (soweit  wenigstens  bis  jetzt  bekannt),  ist  der  Inhalt  uhl- 
reicber  MI.  N.  an  einer  Stelle  der  Membran  befestigt  Bei  länglicben  bii 
spindeligen  Mi.  N.  geschieht  dies  stets  an  einem  Pol.  Ist  die  Membnui 
stark  abgehoben  y  so  hängt  ihr  der  Inhalt  exoentrisch  an.  Es  ist  daber 
wohl  ansonehoien,  dass  an  dieser  Stelle  eine  gewisse  Continnititt  zwischen 
Metiibran  und  Inhalt  besteht;  ein  weiterer  Orund  für  die  schon  fiel  iKn 
Ma.  N.  aosgesprochene  Ansicht ,  dass  die  Metnhran  ein  Bestandtheil  4» 
Kernes  selbst,  nicht  ein  Product  des  umgebenden  Plasmas  ist. 

Restimmt  wurd.-  di-S'  Anlirftnnir  nachgewiesen  bei:  Paramaecium  osudatoiD  uai 
P.  liursaria,  Golpidium  (  oipoda,  Pleuronema  Chrysalis,  Lo xoph yllo m Meie 
agris  (Batscbli  1876).    Auch  bei  BaUotidiam  Entoioon  «kennt  man  dasse^  auf  | 
Stein's  Fignren  von  1867;  for  Frontonia  leacas  aof  denen  Manpas*  (1883).  CeW- 

haupt  ist  sehr  wahrichcinlich ,  das:!  die  Anheftung  bei  allen  denjenigen  Mi.  N.  bcstoh*. 
bei  w  •M,.  ri  der  Inhalt  zwei  V( ;  ^  Iii n.  AbschtiiUo  Migt,  ond  dies  Sind,  vie  wir  gleick  Mkea 

werl<Mi.  .ausser  don  olirnir.  ti.iiLiit'.-ii  uocli  viele. 

Audeie  Mikruuuclei  7eig:en  dagegen  eine  Hibeitige  Abhebang  der 
Membran  ähnlich  den  Makiouuciei. 

Als  Beispiele  seien  erwähnt:  Trachelius  Ovum,  Nassula  aurea.  Stylonychis. 
Vortieellinen  (BütschU  1%76};  Condylostoma  patens  (Manpaa  1883)  und  die  beite 
Mikronndei,  welche  Manpas  ron  Paiamaecinm  Anrelia  schildert  (1883). 

Die  letzterwähnten  Mi.  N.  zeigen  keine  DüBTerenzirang  des  Inhalli  in 
zwei  Abschnitte;  ibr  Inhalt  ist  überhaupt  dem  der  Ma.  N.  ähnlicher  wie 
jener  der  ersterwähnten.  Er  ist  nUmlicb  mitunter  deutlich  feinnetzig- 
kOmig  oder  anscheinend  homogen;  wobei  es  vorerst  unentschieden  bleiben 
muHs,  ob  die  kleineren  oder  gnisseren  kttrnigen  Bestandtheile  in  dem 
Netzwerk  tbatsäcblicb  discrete  Kömchen  oder  nnr  Verdickungen  siid 
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KDoteniiuukte  der  Maschen  (auch  hier  wohl  richtiger  Wahen)  sind 
(Trachel  ins,  Nassnia,  ^ t  y  l o n y  chia,  gewisse  Vorticelline  n 
ßütschli  IbTUj.  Erscheiut  der  lulialt  homogen,  so  ist  er  entweder 
Illässig  dunkel,  niatt  bläulich,  bis  recht  dunkel  und  dicht.  Die  meisten 
kleineren  Mi.  N.  besitzen  letzteres  Ausseben,  und  sind  dabei  gewöhnlich 
recht  dunkel  bis  etwas  glänzend,  doch  wurde  auch  bei  manchen  an-sehn- 
licheren,  so  z.B.  denen  der  meisten  Vorticellinen,  welche  nur  massig 
reidiebtet  erBch^nen,  vorerst  keine  feinere  Sirnotar  beobachtet.  Ans  dem 
.\DgefUhrten  darf  man  wohl  Bchliessen,  dass  in  vielen  F&lten  nnr  die 
Kleinheit  die  Beobaehtnng  einer  feineren  Stractar  hinderte.  Doch  sebeint 
nach  dem  oben  Uber  die  Verdichtnng  der  Mi.  N.  Bemerkten  anch  müg- 
lich,  dass  die  wabige  Strnctnr  mancher  Mi.  N,  zo  fein  wird,  nm  wahr- 
genommen ZQ  werden,  ja  dass  sie  schliesslich  ganz  nnterdrttckt  wird, 
indem  sich  die  Gerttstsnbstanz  nnter  völligem  Anstritt  des  Ghylema  zn 
einem  soliden  KOrper  Terdichtet 

Die  andere  Modtiication  des  Inhalts  beobachtet  man  gewöhnlich  an 
elliptischen  bis  spindeligen  Mi.  N.  Der  Inhalt  ist  dann  ans  zwei  Ab- 
Bchnitten  zusammengesetzt;  einem  grösseren  dunkleren  und  einem  kiel' 
neren,  sehr  lichten.  Die  Verschiedenheit  beider  Abscboitte  documeu- 
tirt  sich  namentlich  bei  der  Färbung,  indem  sich  nur  der  dunkle 
nnd  grössere  färbt,  der  lichte  dagegen  wie  die  Kernmenibran  unge- 
färbt bleibt.  Nach  der  geläufigen  Bezeichnung  bestünde  daher  der 
dnnkle  Abschnitt  auR  sogen.  Chromatin ,  der  liclite  ;ius  .Achromatin. 
i>t\m\  liütscbli  erwies  187f)  die  wesentliche  Verschiedenheit  heider  Ab- 
schnitte il'aramaccinni)  durch  ihr  Verhalten  gegen  1  Ks^ipSäurc,  weiclic 
den  hellen  Abschnitt  ganz  verschwinden  lässt  (wohl  durch  Quelluug), 
während  der  dunkle  sich  erhält.  l>ei  solchen  Mi.  N. ,  deren  Inhalt  an 
die  Menili  III  befestigt  ist  (speciell  Paramaecium  ßursaria  und 
P.  caudatuiii),  bewirkt  der  Achromatintheil  die  Anheftnng,  was  um  so 
grösseres  Interesse  verdient,  da  die  Membran  in  ihrem  \'erliaiten  gej^en 
Tinctionsmittel  nähere  Uebereinstimmung  mit  demselben  bekundet.  Der 
ansebnliche  Cfaromatinabsehnitt  solcher  Mi.  N.  erscheint  stets  mehr 
oder  minder  deutlich  längsgestreift,  d.  h.  fasrig.  Die  Fasern  sind  bald 
fein,  bald  ziemlich  grob  nnd  dunkel,  häufig  etwas  granulirt  bis  varicOs. 
Letztere  Erscheinung  beruht  wohl  hauptsächlich  darauf,  dass  sie  nicht 
isolirt  neben  einander  verlaufen,  sondern  durch  Querfädchen  ver- 
bunden sind.  Auch  der  Achromatinabschnitt  zeigt  bei  Paramaecium 
eine  zarte  blasse  Längsfaserung,  welche  jedoch  genauerer  Untersuchung 
bedarf.  Nnr  an  den  kleinen  Mikronuelei  von  Spiro  oh  ona,  deren  beide 
Abschnitte  zuerst  Plate  (1886)  erkannte,  wurde  kein^ei  Streifung 
beobachtet. 

Wie  gesagt,  b>t  es  selir  wahrschciiili*  Ii.  dass  alle  Mikronuclei ,  deren  Tnlialt  in  zwei  Al>- 
icbnitte  difrer<*nzirt  i«;t.  aridi  Bcf'^sti^uim  il<;s  Ai  liruin  itiiitln'i!'^  nn  dor  Meuibraii  aufwi'iscfi. 
Ks  Mud  dies  i'arttUi äuciuiu  Buisiirtü  uihI  cstUiläiuiD  ^UuiacliU  1S7Ü),  liolophrya 
UTaiBf  Prorodoa  tar«B,  Didininm  B»]bi&nii,  FrontonU  levcas,  OroCricbA 
L»c;eniiUf  Urozon»,  Uroceotram,  PUaronein»  Chrysalis,  Cyclidium Citmllus 
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(SchcwiakoH).  Bei  Para  in  aeoi  nm  IJiirsaria  bildete  schon  Lieberkühn  (uned.  Taf.)  «Ji- 
Strcifang  sehr  deutlich  ab  und  nach  ihm  ist  aacb  der  lang^piadcifOrmigo  Mi.  K.  ros 
Ophryoglena  flar»  £.  sp.  deatiich  Ifogsfimrig.  Stein  beobachtete  1867  die  Uap- 
streifang  an  den  «nehafich  rergrtsteiCea  ML  N.  einzeinei  Btlantidiom  EhIomob«  wk 

es  inSglich  er9ch<;inen  lässl,  dass  er  Vorbereitonpsstadien  der  Theilunp  studirtc.  Bütsclili 
'JSTfi^  frinittelte  zuerst  die  beiden  Abschnitte,  deren  verschiedenes  Verhalten  ^egcn  Tinctions- 
mittcl  i'late  vSpirochona  1SS(»,  Param.  putrinum  und  Sehe  w  i  ak',f  f*)  beobachtetca 

Es  wurde  schon  mehrfach  betont,  dass  die  Tiuctionsfähigkeit  Uer 
Mikronnclei  iilterhaiipt  sehr  variirt.  Mauche  färben  sich  recht  intensiv, 
stärker  wie  die  Substanz  des  Ma.  N. :  andere  dagegen  kaum  erheblicber 
wie  der  letztere;  ja  es  linden  sich  auch  solche,  welche  sich  in  den  ge 
wöbnliehen  TinctionsliUssigkeiten  nur  sehr  schwach  (Anoplophrja 
brAnchiarum  nach  Schneider  1885)  oder  gar  nicht  färben.  Letttetn 
betonte  nenerdings  namentticb  Manpas  (1885)  für  die  Hi.  N.  von  Baltn- 
tidium  elongatnm  nnd  Nyetotherns  OFalis.  Aueh  der  fragliehe 
Mikroonclens  von  Colepg  iSrbte  sieb  niebt  Scbon  oben  wiesen  wir 
daraaf  biD,  wie  ToreUig  es  daher  ersehebt,  ans  der  Betraefatnng  einiger 
gefärbter  Präparate  anf  den  Xangel  der  Mil:ronnelei  in  sebliessen. 

c.  Theil ungserscheinungCD  der  2vuclei. 

Der  äussere  Verlaut  der  Theilung  eines  kugligen  bis  ellipsoidischeB 
Ha.  N.  Tolizieht  sich  sehr  einfaob.  Derselbe  streckt  sich  in  die  Länge; 
wird  mässig  oder  lang  bandförmig  nnd  schntirt  sich  dann  in  der  Mitte  sO- 
mählich  ein.  Indem  die  Einsebnttrang  tiefer  greift  nnd  die  dnrdi  sie  ge- 
sebiedenen  beiden  Kerobälften  immer  weiter  anseinander  rtieken»  wird  die 
▼erbindende  Streeke  scbltesslich  zu  einem  feinen,  häufig  recht  langes 
Fad^n.  Sehliesslicfa  reisst  letzterer  mitten  dorch  nnd  seine  Hälften  werdeo 
von  den  betreffenden  Tochterkemen  eingezogen. 

Alle  erheblich  von  der  primären  Gestalt  abweichenden,  wnrst-  l» 
band-  nnd  rosenkranzförmigen  Ma.  N.  kehren  vor  der  eigentlichen  TheUans 
stets  zur  einfachen  Gestalt  znrttck.  Der  bandförmige  Kern  verkürzt  sieb 
forlgesetzt  unter  Verdicknng,  bis  er  eine  knrzstrangförmige  oder  nshen 
kuglige  Gestalt  erlangt  Die  gleiche  Umformung  erleidet  der  roseokrani- 
förmige.  Anoh  dieser  zieht  sich  zusammen,  indem  zunächst  die  Verbindoogs- 
fädchen  der  Glieder  immer  kttrzer  werden,  bis  letztere  sich  berühren  and  «eh 
endlich  vereinigen.  Der  so  entstandene  bandförmi^'c  Ma.  X.  kehrt  hieiaaf 
in  vorbin  geschilderter  Weise  znr  Urgestalt  zurück.  Bei  dieser  Concen 
trirung  gegliederter  Kerne  muss  die  Membran  wohl  eine  wesentliche 
Rolle  spielen,  da  wir  wissen,  dass  die  Yerbindangsfädchen  häufig  nur  tob 
ihr  gebildet  zu  sein  scheinen. 

Eine  Erklärung  für  die  ConoeatlimilK  de9  Ha.  X.  za  geben ,  scheint  einstweilen  kanc 

uiörü'  !..  Active  r.intr.K  tiun-^T^i  li.  inTiiiEren  im  <rrwr)liiilit  Ik'h  Sinn''  durften  dubtn  srlift  crli  si 
mitwirken.  Man  kouüte  ereatuell  au  eine  sehr  eintache  Deutung  d«?Dken,  welche  jedoch  et*»s 
gewagt  erscheint.  Jedenfalls  mtisäen  im  ruheodeu  Zustand  besoudere  £iaätl&>e  auf  den  hikA- 

*)  Debet  die  kaiyohinetisclie  KeratbeiloBg  M  Eitflypha.  MorphologisdieB  Jalutack 
Bd.  XIII,  19S7. 
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bis  roseükrajjzförmigen  NucltiUi  *irleu,  wei«  hi-  iliin  liie  cigeiithuiulichc  (it-stalf  v«  rl.  ihen.  Das 
eift(aclt&t6t  wais  mau  &idt  iu  dieser  Hiiuücbt  denken  küuntc,  warcu  äussere  Zugkruttc,  welcbo 
du  diäten  und  zonichst  baadf&nnig  und  sebliesiilich  roflenknunfiliBi^  werden  liMsen;  nach 
Anibfie  vit  «tnem  zihea  FlQssiKkaiMfadeii,  velcher  neb  bei  gefillg«nd«r  StreclcaD^  ebenfalls 
perbcbmiff&nnip:  (gliedert.  Solche  Einwirkungen  auf  den  Ma.  N.  könnten  nur  vom  umgebunden 
PLisma  ausgehen,  und  die  Frasro  wSre,  ob  aich  hierfür  Anzeichen  hndcn  liesscn,  etwa  analog 
<ko  bei  Uotricha  beu.bachtoten  Karyophorco.  Wenn  nun  diese  Eiudusse  bei  Beginn  der 
Xbeiliuif  anfhOitai,  so  wflide  der  Knclens  von  adbat  vieder  zu  seiner  natttilichen  Gestalt, 
d.  h.  der  kuflifen  bi»  nabeni  kuglifen  »irOcUtebreii.  -~  Etwas  geKrttndeter  aod  nnseie  Vor» 
ifillunpen  Ton  der  Bedeutung  des  Vorgangs.  Wir  erblicken  darin .  im  Anschlüsse  an  die 
Koux'üchen  Ideen*),  eine  Ersrhtimin£^ ,  welche  eine  mögli'hsf  gleichmiu«siiyo  Ilalbirung  d<5S 
Kadflusiiihalts ,  der  in  deu  langen  Kerncu  ziemlich  Uiigleichroussig  rortheilt  sein  kann,  bei 
der  Tbeilnng  ermöglicht 

Der  weitere  Verlauf  des  äusseren  Tlieilungsvorgaiifrs  der  concentrirtcn, 
ehemals  band  bis  rosenkranzfcirmigen  Ma.  N.  ^(>ll^icLt  sich  etwas  ver- 
schieden, was  mit  der  pbjlogcuetiscli  verschiedenen  Entstehung;  der  viel- 
gliedrigen  rosenkranzförmigen  Kerne  zusammenhängt,  auf  welche  schon 
oben  (p.  1494)  hingewiesen  wurde*  Die  laogbandfbrmigen  Kerne  wachsen 
znnSebst  ans  dem  ZusCand  der  etftrksteD  Coneentrirung  wieder  band- 
förmig  ans ,  so  dass  sie  nao  die  beiden  ToebtersprSuliDge  darcbzieben, 
womof  frttber  oder  splter  die  DnrchsebDttnrag  in  der  Mitte  geschiebt; 
die  beiden  Tocbterkeme  sind  also  von  Beginn  ihrer  Sondemng  schon 
bandfl^rmig.  Bei  den  vielgliedrigen  rosenkransförmigen  Kernen,  welche 
sich  ans  strangförmigen  ableiten,  wie  jene  von  Stentor,  Spirostomnm 
ond  viele  andere,  Tertäuft  der  Theilungsprocess  ähnlich;  d.  h.  der  con- 
eentrirte  Ma.  K.  wird  zunächst  wieder  bandförmig  und  gliedert  sieb  hier- 
auf in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mehr  oder  wenii^er  reich,  was,  wie  e» 
scheint,  anf  einmal  geschiebt,  obgleich  einzelne  Glieder  noch  wei- 
twe  Zerlegung  erfahren  kiinnen.  Erst  dann  folgt  die  Durchschntlrung  des 
nnn  wieder  rosenkrauzfürmigen  Kernes  iu  der  Mitte.  Bei  den  Ox}  tri- 
eb inen  entstehen  dagegen  die  Glieder  eines  mehr  wie  zweigliedrigen 
Ma,  N.  bei  der  Thcihm^  stets  successive,  was  damit  zusammenhängen 
dürfte,  d:\ss  sie  sieh  aiifli  phylogenetisch  durch  sneeessive  Gliederung 
eines  ursprünglich  zweiglie  li  ig«'n  Ma,  X.  entwickelten.  Der  concentrirte, 
knglige  bis  ovale  Ala.  N.  schnürt  sich  daher  zuerst  iu  zwei  Hälften  ein, 
die  Authcilc  der  beiden  Tochterkcrnc.  Bevor  sich  diese  dnreh  Ein- 
reissen  ihres  Verbindungsladens  isoliruii,  schnüren  sie  sich  zu  den 
beiden  Gliedern  der  Tofhtcrkernc  ein,  worauf  erst  die  Trennung  der 
letzteren  erfolgt.  Werden  Uic  Tochterkerne  niehrglicdrig,  so  •geschieht  dies 
durch  sueeessiv  fortsehreiteudc  Zerlegung  der  (ilicdcr  unter  Auswachsen 
des  iMa.  N.  Die  schönste  Gelegenheit  zur  Verfolgung  dieser  fort- 
schrdtenden  Gliederung  bietet  Urostyla  grandis,  deren  Ma. K.  all« 
ndUdieb  sehr  laug  aaswäehst  ond  sich  in  eine  ungemein  grosse  Anzahl 
kleiner  bis  kleinster  Gliederehen  tfaeilt,  wie  schon  frOher  geschildert 
wnrde  (Balbtani  1881). 


^  Boux,  Heber  die  Bcdentiuif  der  Kernlbeilttogslijpaüob.  Lei]wig  J8S8. 
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Wir  «rinoero  bei  dieser  Gtilegeuheit  nocbmals  an  uuscre  bcsUmmtc  Ueberzcugiuig. 
die  Rackkebr  des  IIa.  N.  zum  primitiTeD  ünmstaiul  tot  der  TlteOang  die  Existeu  eines  i 
duTcIiMifi  ztuainmcDblogeiiden,   venn  auch  zoweileo  sehr   vielgliediifea  Kenes  voraus- 
setzt.    Wir  frlanbcn  daher  auch,  (i!i>s  alle  sojt'mi.  multinucleären  Ciliatrn .   w-rl  h-  ditef 
Erscheinung  zeigen,  eineu   einheitlichen,  mht  ^zergliederten  Ma.  K.   beaiizeu.    Dicä<:  Ao-  | 
nebme  scbuiut  sm  berechtigt,  wie  irgend  düe«  welche  sich  auf  Analogie  und  Voraa^usag 
TOD  BegebBieeigkeiten  in  dem  Bea  der  Oigudsam  grOndet  Dazu  gesellt  eieli  die  ürfthfosg. 
daäs  die  thatbächlicb  isolirtcu  Xiicl'i  der  Opalin*«  des  Loxodes  und  wohl  auch  der 
Üpaünopsis,  vor  rlt-r  TbcihiiiL'  nicht  /tisnmmcntrctcn.    Dir  Ycrschmelzung  zahlreicher 
isolirtcr  Ma.  N.  rur  der  Theiiuug  wure  äubäcr^t  achwierig  m  erklären,  wogegen  diese  Lr- 
scheinotig  vergleichswciso  natürlich  ist,  !>obald  wir  einen  zusanunonhängenden  einbeiüichca 
M».  V.  zageben. 

Die  ersten  Beobachtungen  Über  die  Concentrirung  gegliederter  Ma.  ^^.  vor  der  Theiluar 
mirlitr  Stein  bei  den  O.Tytrichinen  flSrif)\  Da  er  die  Glieder  für  isolirtc  Kerne  hieb., 
uiu^tü  er  natürlich  eine  Verächmeizuug  derselben  annehmen.  Balbiani  (ISGO^  rtr- 
daukcn  wir  den  wichtigen  Nachweis «  dass  die  £n»cbeinung  den  verlängerten  Ma.  K. 
allgeffleiD  sukomint  Da  B.  ferner  die  yerkindiuigsflden  zwisclieB  den  GBedem  der  Qxf' 
trichinen  UDd  Tieler  ähnlich  gestalteter  Ma.  N.  auffand,  ilrani^  er  tifllBr  in  die  Voi^iest 
em.  Di''  späteren  Beobachter  bestätigten  sriü'  Erg.jijuisse  in  allen  wesentlichen  Punct^ii; 
speciell  isieiu  (.18(j7),  Bütschli  (I87K),  Halbiawi  und  Maupas  (IbS.H)  tördertcE 

die  weitere  Erkenntuiss  dieser  Vorgänge,  ohne  aber  den  Balbiani 'sehen  Befunden  von  1S6*) 
weeentlieli  Ifeoes  zmnfllgeii. 

Bevor  der  Mu.  N.   in  dcu  cigciitlicbcu  Thcilungsact  tritt,  erfahrt  | 
sein  Inhalt  eine  wesentliche  Structnriinderuug.     Der  feinwabige  Bau 
gebt  stets  in  einen  anscbeineDd  feinfasrigen  Uber.   Die  Fasern  sind  ia 
dem  Doeb  kuglig  bis  ovalen  Ma.  K.  sebr  unregelmilssig  dnrebeinaoder 
geschlungen,  so  dass  seio  Anblick  an  ein  Terwirrtes  KnEnel  feinen  Btodr 
fadens  lebhaft  erinnert  Sowohl  im  lebenden  Zostandi  dentlicber  jedoch  nach  ^ 
Bebandlnng  mit  geeigneten  Reagentien,  ist  die  Stractnr  wafarznoebmeD.  | 
Wir  dttrfen  diesen  Znstand  des  Ha.  N.  als  En&aelstadinm  beseichneni  noi  ; 
so  mehr,  als  dieser  Name  schon  seit  l&ngeier  Zeit  für  die  in  jeder  - 
Beziehnng  entsprechende  Phase  der  indirecten  Kemtheilnng  gebraacbt 
wird. 

Isolirte  Fasern  sind  es  nicbti  welche  den  Kerninbalt  im  KnftaeltiistaBd 
bilden,  denn  genanere  Beobachtung  zeigt  deutlich»  dass  die  benachbarten 
durch  QuerfUdeben  sosammenbängen.  IKe  Stractur  ist  daher  als  doe 

Umordnung  des  Wabenbaues  zu  beurtheilen,  wie  sie  schon  oben  (p.  1508) 
für  die  fasrigen  Zustünde  des  ruhenden  Kucleus  beschrieben  wnrde,  nament- 
lich aber  für  die  in  der  Regel  auf  dem  Knäuelstadinm  Terharrenden  Kern« 
der  Diaoi'lagellaten. 

Von  BinnenkOrpern  oder  sonstigen  Einschlüssen  zeigt  der  KDäocl 
zustand  gewöhnlich  keine  Spur  mehr,  auch  wenn  dieselben  im  rubendcu 
Kern  regelmässig  voikoniinen.  Daraus  folgt,  dass  diese  Einschltlsgc  bei 
der  Knänelbildong  in  der  Regel  schwinden;  d.  b.  jedenfalls  ia  die 
Knäuelmn^se  aufgenommen  werden.  Hieraus  durfte  zu  schliessen  sein, 
dass  die  Binnenkörper  und  sonstigen  Einschlüsse  ditrcliuus  zur  Gerfisi- 
substanz  des  Kernes  geboren,  nur  lokale  DitTercnziiungeii  und  Ver- 
dichtangeoi  resp.  aaoli  temporäre  öonderuogen  in  derselben  sind. 
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Von  dieser  Ivc^^el  ist  bis  jetzt  ciue  einzige  Ausnahme  bekauut  und, 
wie  e^^  scheint,  ;^'cntlj;eud  sicher,  um  hier  erwälint  zu  werden.  Hei 
Chilüdon  Cucullultif^  bleibt  nämlich  nach  den  iibereinstiuinundcn 
Aügaben  mehrerer  Beobaehter  (Stein  IH.V.t,  Balbiani  IHfiO,  0  ruber 
1882  Chilodon  curvidentibj  der  ausehidiche  Binnenkörper  (s.  p.  löll) 
während  der  ganzen  Kerntheilung  erhalten,  also  jedenfalls  auch  im 
Knäuelstadiuni.  Isicht  nur  der  helle  Hof  deö  ßiuneukurpers,  sondern 
unt  h  der  duukle  Centraikörper  (Xueleulus)  soll  sich  erhalten  und  die 
Biuneukörper  der  Tochterkerne  durch  einfache  Thcilung  des  ursprüng- 
lichen entstehen.  £s  ist  zu  beachten,  dass  die  Knäuclstructur  im  Nncleiis 
TOD  Chilodon  Gneallolus  noch  nicht  verfolgt  wurde;  nur  bei  Chi- 
lodon cnrTidcntis  bemerkte  sie  Grober,  aber  jedenfalls  sehr 
Dogenan.  Da  wir  gleich  erfahren  werden,  dass  aneh  der  ansehnliche 
Binnenkdrper  im  Ma.  N.  von  Spiro  eh  ona,  welcher  dem  des  Chilodon 
sehr  gleicht I  während  der  Theilnng  schwindet,  so  dtlri^e  etwas  Vorsieht 
bei  der  Benrtheilnng  der  Verhältnisse  von  Chilodon  geboten  erscheinen. 

(Jeher  das  Knänelstadinm  gelangt  der  sich  theilende  Ma.  N.  in  der 
Regel  nicht  hinaus.  In  diesem  Znstand  streckt  er  sich  in  die  Länge, 
wobei  sich  die  Faserstige  gleichfalls  mehr  längs  richten,  wenn  sie  anch 
stets  eine  gewisse  UnregelmUssigkeit  bewahren.  Je  mehr  die  Einschnürung 
fortschreitet,  nm  so  mehr  kehren  die  Faserzüge  in  den  beiden  späteren 
Tochterkernen  wieder  snr  verworrenen  Knäuelstructur  zurück,  nur  die 
des  Verbindungsstrangs  ziehen  noch  längs  gerichtet  zwischen  den  ersteren 
hin.  Natürlich  nimmt  ihre  Zahl  im  Strang  fortdauernd  ab ,  je  dünner 
(lerselbe  ^^ird,  so  dass  schliesslich  nur  noch  ganz  wenige  die  beiden 
iverue  verbinden.  Nach  vollzogener  Trennung  letzterer  bildet  sich  die 
Stroctnr  IVtlher  oder  später  wieder  in  die  wabige  zurück,  aneh  treten 
liie  Ditteren/irunt'cn  im  Inhalt  wieder  auf,  welche  für  den  rulienden  Zu- 
stand der  IjetrenLiulcD  Arten  charakteristisch  smd  i Biuneukörper,  fcjpalteu 
der  üxytrichineu  und  Aehnliches). 

Genauere  Verfolgung  dieser  Vorgange  fehlt  leider  noch ;  über- 
haupt bedUil'cn  die  fciucren  Vorglluge  bei  der  Thcilung  dringend  ein- 
gehenderer Untersuchung.  Nochmals  sei  betont,  dass  den  sich  thci- 
lenden  Ma.  N.,  soweit  bekannt,  ein  Zerfall  der  Fasern  in  Schleifen 
abgeht,  ebenso  wie  die  Entwicklung  achromatischer  Spindeifasem  und  die 
Spakung  der  Fasern  oder  Schleifen.  Dass  letzteres  wirklich  nicht  stattr 
findet,  dürfen  wir  daraus  schliessen,  dass  der  Ha.  N.  flberhanpt  nicht 
bis  SU  dem  Stadium  gelangt,  auf  welchem  die  Schleifenspaltnng  bei 
tjrpischer  Karyoktnese  eintritt;  er  kommt  eben  nicht  Uber  das  Knänel- 
stadinm der  Kaiyokinese  hinaus. 

Gewisse  Abweichungen  von  dem  geschilderten  Verhalten  wurden  nur 
l)ei  Bpirochona  bekannt.  Nach  den  Beobachtungen  R.  Hertwig's 
Bcheint  es,  als  wenn  der  Theilungsact  ihres  Ma.  N.  grössere  Annäherung 
an  die  normale  Kar}'okinesc  und  demnach  auch  den  Theilungsvorgang 
der  Mi.  N.  zeige.    Schon  Hertwig's  Darstellung  verräth  aber,  dass 
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noch  muiicberlci  Lücken  nud  zweiielbatte  DentUDpen  in  derselben  be- 
stehen, woraui  auch  Balbiani's  (Idöl)  und  Plate  ä  (18Ö6)  Beobach- 
tungen hinweisen. 

Der  oijrentliuiuli i  lie  Hau  ilis  Ma.  N.  von  Spirocfiona  vor  ni^^inn  der  ThcUuti^  word«" 
oben  (p.  läiaj  gescliiidert.    Die  ei-sten  Veränderungen  bei  der  Vorbereitung?  zur  Theiluig 
sind,  ihas  die  dunkle,  grauulirtc  Keroüubstanz,  welche  b^ikaontlich  fast  ganz  wf  der  «Uen 
Seita  des  grossen  BinneolOipeis  oder  der  80f  .  Kemvacii«]«  angdiliift  üt,  letzten  mflieest  md 
sich  aaf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Binncnkörpcit  uliAuft.    Sie  kann  hierauf  wieder 
zurückströmen   und  diesi-,  Spinl  sich  eine  Stunde  lansr  yerspliiLii.  nli -h  wiederholen,  bis  « 
endlich  seinen  Abschlusä  darin   findet,  dauss  der  Binnenkör|)er  sich  central  iumittea  d«f 
Kernsabstaiu  lagert  (7ö,  TP).    Der  Ma.  N.  gleicht  nun  dem  des  ChilodoA  Cieftl- 
lalns  uffallead,  was  die  ob«  renachte  ZmammeosteUiuig  beider  Kerne  reditieitifl 
Nach  Hartwig  soll  die  dunkle  Kenmbstaiu  Wihrend  ihrer  Verschiebungon  taOboide  Be- 
wc<rnn?en  ausführen,  iiMiein  sie  sowohl  nach  AH«!^»»n.  wii:  ik\<  h  Innen  in  die  Kemrarao!^.  kurr? 
Fortsätze  senden  kann.    Äebnliches  wurde  bis  jetzt  bei  Leiutsr  anderen  (jiliate  bcobachtel. 
Aaf  den  geschilderten  Zustand  folgt  ohne  Zweifel  der  Uebergang  der  Kenurabstau  ia  dtt 
Knineletadton.  Hertwif  bemerkte  twar  nur,  dasa  die  GianidatloDeii  lehwinden:  die  Hmm 
acbieo  ihm  ganz  homo^ron  zu  werden.  Seine  Abbiidang  jedoch  (75,  71^),  wie  die  Bem^rluBf. 
„dass  oberflächlich  tiefere  und  seiehten;  F(irrh*^n  ihr  (der  Kernsubstanz)  ein  lcichtslreifig?> 
AoselicD  geben",  lassen  den  Uebergang  sicher  erschliesscn.    Hierauf  schwindet  der  Biaimb- 
kdrper.   Sein  Nucleolna  wird  aUmähJich  nodeutUchcr,  soll  sogar  amöboide  Fortsätxe  aimidat 
und  dann  aUjnihlich  TenchwindeD.  leb  kami  diea  aar  aa  deataa,  daaa  er  aidi  unter  Flttaig- 
keitsanfoahme  allmählich  wabig  oder  fasrig  auflöst  (rcsp.  differenzirt)  und  sich  der  fasrig  um- 
gebildeten übrigen  Ke^n^i^lhst•irlZ  wierler  zugesellt,  weicht'  !;leirhzi-ilig  in  die  Vacuole  ronlringt 
Nach  Hertwig's  Schilderung  seilen  allseitig  radiäre  toitsätze  in  die  Vacuole  eintrötta 
(75,  71"),  worauf  die  Kcrnsubstanz  in  zahlreiche  radiäre  Stücke  zerfalle,  wddie  dorch  fon- 
geaetzto  Zeriegiing  immer  kleiner  weiden,  bia  endUdi  dar  gadca  Kern  „dne  bomegeae  Ibme" 
geworden  sei.     Die  radiäre  Anordnung  der  ohne  Zweifel  schon  fasrig  differenzirten  Kern- 
substanz während  dem      hwimlen   d<  r  Vai  nole  erinnert,  wie  Balbiaui  (18*^3'  rirhfir  be- 
tonte, sehr  ao  die  Umordnung  des  Kii  iuclstadiums  zur  sog.  Souuenform  bei  der  karfüLmesc. 
Auch  ich  halte  dies  für  wahrscheinlich,  so  dass  das  Auftreten  der  Soauenform  ha  Spir«' 
cbona  tbatdcblidi  einen  Fortaebritt  in  der  Karyokineaa  ikber  das  bei  den  ObrlgeB  GiGal» 
Errtichtc  anzeigt.     Dass  jedoch  auf  dieses  Stadium  ein  nicbates  mit  durchaus  homogcMai 
und  gleichinS:-^i^"era   Kerninhalt   fnljre.  ist   iiaiii   allom,   was   sonst   bekannt,  unflaoblicti. 
Balbiani  leugnet  diesen  homogenen  Znstand  und  lüsst  die  radiären  Strahlen  der  Sounenforn 
durch  Imorduung  einfach  in  die  Fasern  d^  späterua  Spindelzaatands  übergeben,  Stfb 
Hartwig  streckt  sieb  der  angeblieb  bomogene  Kern  nnn,  wiid  oval,  nnd  gldcbMiüg  tritt  u 
srincn  beiden  'Ptisä  eine  Ansammlung  heller  Substanz  auf  (1^),  welche  bei  der  weiteren  T1ieiiaa( 
krim-  Vei,iiiilenin!^'"n  crHUirt  lUiil  m  lilie.-iltch  zu  den  hellen  Abschnitton.  d.  Ii.  Jen  sotr.  Biuncn- 
körpern  oder  Vacuolen  der  Tocliturkernc  wird.  Es  scheint  daher  nattirhcb,  diese  helle  Sab«ati 
ran  der  des  bellen  Hofs  des  frOberen  Binnenkörpors  abzuleiten,  indem  dieselbe  aKk  itaar 
gleiebmSsaigen  Vertbeilnng  dnrcb  die  Kemmbelanz  bilfUg  geschieden  und  an  den  Psfaa  aa- 
gchäuft  wird.  Jetzt  erst  :>olIcn  nach  Hartwig  in  der  homogenen  Kernsablianz  zwischen  di^ 
beiden  hellen  Kapp»m  -tii  ifi;;i  Difl- renyininwen  anftrctf  u .  dieMilben  beginnen  an  den  GreBwn 
gogeu  die  hellen  Platten  und  wachsen  von  da  zur  Kernmitie  vor;  doch  lassen  aie  roreist  ewe 
mittlere  2ono  liomogeoer  Substanz  frei.   Letztere  will  IL  der  sog.  Keruplattu  vcrgleichea,  va> 
scben  Balbiani  znrllckwies,  da  er  den  mittleien  bomogenen  Abschnitt  nie  aafbad,  saaden 
die  StreifoDg  stets  durch  den  ganzen  Kern  verfolgte.     Uortwig  berichtet  ubrigeu^  ^el^ 
das;^  in  den  späteren  Stadien  der  Thciluntr    wenn  die  Mittelregion  schon  bwlcutcnd  cui- 
geschJtiut  und  verlkugcrt  in)  die  Streifung  durch  dieselbe  hindurch  fortsetzt.    Nur  eine  gaa^ 
schmale  scheide waudart ige,  ?erdichtetc  Partie  der  bomogeneo  Kegion  erhalte  sich  genas  is 
der  Mitte  des  Yerbindungsfulens  (1^  Auch  Plate  bildete  1886  einen  aolchon  Znstand  abnai 
beabachtete,  dass  die  mittlere  reidiehtete  Panie,  welche  er  entdeckt  za  haben  Raubte,  neb 
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lebhaft  mit  Safnuiiu  farbo.  Die  ansfOü.scu<l<'ii  Tlifilr  >ir>  Vriluinluiiir^rt'l'  iis  siod  »of  seiner 
Abbilduii«:  viel  teiiier  ge!>(rcift,  wie  tlie  angfächwoüüiiea  Enden  den  Kerno.*^. 

ÜSLKh  dciu  Augegubtiueu  ticbcint  cä  möglicb,  dasä  dio  TbcLluiig  deä  Ma.  N.  rou  Spiro- 
chona  auch  darin  der  nonnalen  Karyokinene  nftber  kommt,  dass  swischca  den  getheillen  und 
an  die  Enden  des  spiDdclin:  ausgezogt-nen  Kernes  gerückten  chroinatisrheo  Fasern,  den  ge- 
Sitrein- tj  KiTuth eilen  IlrrtwiL^'-,  fi  infTf  .iiiirnin.itix  ho  S|iint!dfa«'Prn  auftn't«'n,  wolrh  ver- 
meinthcli  uiigestreifio ,  oiitiieic  Kcnirugion  Hertwig's  rcpräsciiiiren.  Obgleich  dies  möglich 
i»t,  scheint  diese  Aouahme  einstweilen  kcinehnrogä  zwingend,  ja  der  Mangel  ähnlicher  Er* 
flcheiBirngen  bei  allen  übrigen,  «ngehender  stodirten  Uaeronoclei  macht  sie  nicht  besonder« 
valuTächeinlich.  Der  weitere  Theilungsvorgang  guüchieht  ia  der  schon  für  die  übrigen  Ma.  N. 
gpsrhüdt^rff  n  -is-  .  nrniilif  h  durch  fort'^i  hriMfr-nJo  EiiiM  linuruug  der  Mittelregion  and  schlicss- 
liches  Durchreisseu  des  ganz  fein  ausgespouneneii  Verbindungstadeuä  (1^)'  dessen  beide 
Hälften  eingezogen  worden.  Letztores  geschieht  zicwlich  laugsam,  da  man  hlufig  gctheilte 
Kerne  bemerkt«  vdcben  ein  Rest  des  Fadens  aohingL  Die  oben  ervibnte  reidiehtate, 
surk  färbbare  Partie  in  d'  r  Mitti-  des  Verbindtiiig>fadens,  da.  wo  später  dessen  Trennung 
erfolgt,  hraii-i'rui  lifo  sclioii  Balbi:iiti  als  ein  Analogen  der  sop.  '/.«'llpLifh-  C^tni-^iursri-T), 
velcber  Deusung  luMt  jcdeufülia  ^u^tunmen  wird,  wenn  die  Beobachtung  äich  detuiUiv  bestätigt. 
Nach  Tollzogcner  Trennung  gehen  die  beiden  Kerne  allmählich  in  den  Zustand  über,  welchen  wir 
Ihiher  ab  Auagangssladinm  der  Medilieationai  des  mheBden  Ha.  N.  besprachen.  Die  stieiligo 
fa:irigc  Partie  des  Nacleus  nimmt  die  granalirto  (vabigc)  Beschatfenheit  des  dunklen  Kern* 
al>-i:Iiititt3  .III  and  darrlil.tuft  d  itji-i  jcdriifall^  ü'^n  Kn&uelBiistand ,  welchen  ich  denüich  be- 
obachtete.   Die  Fascrung  des  iot/ttren  isi  s>ehi  icin. 

Eine  Bemerkung  verdient  noch  die  Deutung  der  hdlcu  Kuppen  oder  Kndplatlen  (.iiert- 
vig)  des  sich  tbeilenden  Ma.  K  Hertwig  rergleicbt  sie  den  sog.  Pdkörperehen  bei  der 
karyeUnetischcn  Thcilnng.  Balbiani  sprach  sich  gegen  diese  Vergleichung  aus,  da  das 
Sögen.  PulkörjKTchen  aus  Zcllplasrna  Ite^trln  ,  wie  Foi's  und  Stru^l'urger's  Arbeiten  ge- 
lehrt hatten.  Stände  dies  so  sicher,  wie  iialbiani  glaubt,  so  musateu  wir  ihm  wohl  zu- 
stinuneu.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  FaU  und  daher  schoiat  llcrtwig's  Deutung  vorerst 
nicht  anberechtigt. 

I>er  Theilung>jirt)r(  -is  des  Spirochonanucleus  erfordert  drca  8—4  Stunden  (Hertwig). 

Stein  (lSo9>  bemerkt»'  r.wm  di--  taprige  Umbildung  an  dem  concentrirten  Ma.  N.  der 
L  rostyla  graudis.  Nur  bei  diesem  (ibject  conslatirte  auch  Balbian  i  ilSfJl)  die  Faserung, 
welche  er  als  Faltungen  einer  zweiten,  unter  der  eigcutlicheu  Membran  gelegenen  Haut  deutete, 
während  Stein  die  „wellenf))Emige  Kriaselong**  richtig  der  Huclenasobstanz  selbst  zngesehrieben 
hatte.  1862  beobachte  Engelmann  die  „Langsstreifung"  bei  der  Tbeilung  von  Didinium 
na«»itfiTn.  Erst  ButM  lili  lutotitf  l^Tfi,  iJa^s  die  Faserstru'"ft!r  nllgcuicin  vorkomme.  Bri 
i'aramacciom  Aurelia  gelang  ihm  zwar  der  Nachwci.s  nicht,  doch  fehlt  sie  dieser 
Form  keineswegs,  wie  neuere  Untersuchungen  lehrten.  Zwar  haben  spätere  Foncber,  wie 
Grabet  il862,  1888),  Ents  (18S4y,  Jiekeli  (im),  Carnoy  (I.  p.  150S  c.  Fig.69K  Nass- 
banm  (18S6)  und  Daday  (1888)  die  Hisrigc  Dilferenzirung  häutig  bestätigt,  ohne  jedoch  dem* 
B<^kannff!i  »^tvas  N»-!!*!*  zu^iifDir'M!.  Ihre  AbbilduDi^'^en  «nd  S  hiM  rnnir<  n  vrrntlioti  vielmehr 
meist,  dass  sie  nur  sehr  wenig  von  der  Fascrung  bemerkten,  die  bei  ihnen  meist  als  eine 
nnzusam menhtogende  Strichclung  erscheint,  während  es  ^ich  um  lange  zusammenhängende 
Faserztkge  bandelt. 

Für  Nyctotherus  ovalis  leugnet  Aime  Schneider  die  fasrigo  DtflereozirtlDg  des 

Ma.  N.  ganz  (793).  I>ii_'  Tlirilun.:  ][],■:■  uhri"  jegliche  Strm  (iirauilciunir  ::i'«rht'hf n.  [<-h 
halte  dies  für  unwahrscheinlicJi,  um  »o  mehr,  als  gerade  bei  dieser  11  ote ro t n c he  d*jr 
w&hread  der  Coujugatiou  ueugcbildcte  Ma.  N.  die  KuäucUtructur  so  klar  und  vorzüglich  zeigt, 
dass  Stein  sie  schon  1867  erkannte. 


DU  karyokioetisebe  Tbeilung  lier  Nnolei  der  Opalinen 
und  der  HikroDaclei. 

£«  wnrde  schon  früher  aof  die  Uebereinatiinnrang  des  TheUongs- 
▼organga  der  in  der  UeberBchrift  erwähnten  Kerngebilde  iungewiesen. 
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Die  Mi.  N.  der  Ciiiatcu  waren  Uberhaupt  die  eisten  Kcrue,  bei  welchen 
Studien  der  Karyokincse  beobachtet  wurden  fl'> a  !)> i an i  1858— 61,  Stein 
lö^y).  Ks  berührt  daher  seltsam,  wenn  neuere  Forsdier  l)csf)nderc  l'nter-  ■ 
sufhiiiigen  austuhrten,  um  festzusteileo,  dass  die  iudiiecte  KerntheiloDg  ; 
auch  bei  Infusorien  vorkonmie.  ' 

Bevor  wir  die  fcincrea  Vorgänge  bei  der  Thciiung  dieser  Kerne  veifulgen,  möchten  «ir  i 
elno  Yorfrng«  erledigen,  vdclie  neven  Beobachter  aafmrfen.    Na»«batti»  (ISSti)  hüte» 
für  vahrscheinlicli  und  Ginber  (1887)  beluiiiiptet  bcstiinint,  daw  bei  den  Oxytricbiaei 
(speciell  Stylonycliia  Hiä(rio,  Gastrostyla  rorax  [N.]  und  der  sogen.  Holosiicha 
Scutellam  [Gr.])  die  mehrfachen  Mi.  N.  vor  der  eigentlichen  Theilung:  vervrhm'Jlzen.  Alle 
frOlieruQ  Erfahrungen  (Stein  ISöi^,  Balbiani  IStiO,  BQtschli  ISTß,  Htirtwig  1^77,  i 
Maapas  IS'^S)  sdmmen  jedoch  daria  ttbecein,  daas  nie  eine  YetsehmelzuDg  maldpler  XLK. 
bei  der  Tholhuiy  voriHNDint.  Batbiani  betonte  dies  I8S]  nochmab  besondeis,  Inden  er  aaf 
den  Mangol  der  Verichuielzuiig  isolirtcr  Kerne  bei  den  Ciliaten  hinwies  (und  von  ciiiandcr 
isolirt,  sind  die  iuuitipl(*n  Mi!,roiiii.  Ici  sicher),  im  (Jeg^ensatz  m  anderen  Ticlikeruigen  ZcUen. 
bei  welchen  eine  Kuruvorschuieizuag  vor  der  Theilung  eintreten  ^Ue.  —  leb  kann  nicht  m-  i 
geben,  da»  die  Beobacbtungea  K^nsabamn**  oder  Grnber'a  die  früheren  Erfidunngea  za 
ersebttttem  remachten.    Soveit  die  aonitifen  DarstdlnDgen,  z.  B.  das  tbet  die  Stiwto- 
rerhälinisse  der  in  Th' üikili  1h  i^rifTuen  M«.-  wie  Mi.  N.  Mitgetheilte.  urtheik-n  lassen,  gehören 
di«^  hctrcH'cndtM!  rnf(M->nr!iuni:iii  k-im^swe^s  zu  dun  genauesten.     Dazu  kommt,  dass  Süss-  j 
bau  in  aut  die^cut  (iebiet  die  gcnOgende  Uhentiruug  fehlte,  da  er  z.  B.  meine  üntersuchungeo  i 
Uber  dieae  Vorgänge  gar  nicht  berUdnichtigte  oder  kannte. 

Bei  Opalina  warde  die  kaiyokioettsche  Theilung  der  Kerne  vor 
kurzem  am  genauesten,  mit  BerOoksichtignog  der  neueren  Erfahrungen  über 
die  KaryokineBe»  studirt»  P  fitzner  erwiea  (1886),  dass  der  Theilnogs- 
Torgang  ganz  der  typische  ist,  nachdem  znyor  schon  Maupas  (1879), 
Balbiani  (1881)  .und  Kussbaum  (1885)  gefunden  hatten»  dass  die 
Theilung  eine  indireetc  ist  Wenn  wir  die  Vorgänge  bei  Opalina  snent  | 
betrachten,  geschiebt  dies  nur,  weil  sie  zuletzt  und  daher  am  ausführ- 
lichsten verfolgt  wurden,  nicht  deshalb,  weil  die  Theilung  der  HIN.  ! 
weniger  typisch  zu  sein  scheine.  ' 

Wir  skizziren  die  Vorgänge  bei  Opalina  nnr  kurz,  da  es  nicht  nn- 
•rezeigt  scheint,  die  natürlich  etwas  mangelhaften  Erfahriiiiiren  an  diesen 
kleinen  Kernen  iliuTh  die  Beobachtnnjren  an  geeif^ueteren  (►bjecteu 
/,n  ergänzen;  doeli  wollen  wir  auf  die  jiniL-st  erscbienenen  Mit- 
theilungen Schewiakoffs*)  über  die  .  Kerntijciiiin^'  bei  Kuglyplia 
hinweisen,  da  dieselben  einerseits  eine  Prntozoe  betretVen  und  audererjR'its 
auf  reeht  vollständiger  Verfolgung  des  \  organgs  am  lebenden  wie  jirli- 
parirten  übjcct  basiren.  Zunächst  geht  der  wabig- netzige  Kerninliaii  in 
das  Kuäuelstadinni  über  (Gö,  IIa — b);  die  Knäuelfäden  verdicken  sich 
uUuiäiilieh,  je(ieniallr>  unter  entsprechender  \  erkürzung,  und  zerfallen 
schliesslich  in  zahlreiche  einzelne  Stllcke,  die  üug.  Schleifen.  Dieselbeo 
sind  FadenstUcke,  welche  in  der  Mitte  gebogen  sind,  so  daSB  ihre  beideii 
Schenkel  parallel  bis  winklig  verlaufen.  Hierauf  ordnen  sich  diew 
Schleifen  in  der  zur  Tbeilnngsaze  des  Kernes  senkrechten  Aeqoatoriel- 


*)  Deber  die  karyoldoeÜBche  KemtheUung  der  £aglypha  alreolata.  Moiphd.  Jahib. 
Bd.  Xin.  1887,  p.  19S. 
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ebene  zn  einer  ?:ofr.  Kernplattc  zusammen  (ll,o, df.  Die  ein-  bis  mehr- 
facben  Nnelcoli  (BiDnenkörperchen)  des  ruhenden  Kernes  schwinden  hei 
diesen  Vorgängen  nur  sehr  allmählich  und  erst  im  Htadinm  der  Kern- 
platte völlig.  Pfitzner  glaubt,  dass  sie  nicht  direct  in  die  Faden- 
resp.  Schleifensubstanz  libcr<;chcn ;  doch  .Scheint  mir  dies  etwas  frag- 
lich. Mit  <ler  Ausbildung  der  Kcinpiatte  treten  aueii  sog.  achinniiitisclie 
oder  Spindeiiasern  auf  (Farju-hromatin  IMit/.ncr),  wcli  lie  von  den  Kern- 
polen zur  Kcrnplntte  ziehen  und  sich  mit  deren  Schleifen  verbinden. 
Der  Kern,  dessen  Grenze  (Meuibruii)  stetn  deutlieh  bleibt,  ist  jetzt  in  der 
späteren  Theilungsaxe  etwas  verkürzt,  daher  kurz  ellipsoidisch,  wie  es 
bei  Engl yp ha  so  deutlich  hervortritt.  Nun  erfolgt  die  Längsspaltung 
der  Sihlcifen  '/u  je  zweien  (11  d),  das  Auseinanderrücken  letzterer  nach 
den  Kcrupolen,  d.  h.  die  Sondcruni^  der  Kernplattc  in  zwei  Hälften,  wobei 
der  Nucleua  sich  allmählich  in  die  Länge  streckt  (11  e).  Wenn  die  beiden 
KenipIattcDhälftcn  die  Pole  erreichen,  bat  der  Kern  etwa  eine  länglich- 
eniptisehe  Form,  welche  durch  eine  mittlere  EiaBebnllrung  bald  in  die 
bisqnitförmige  Ubergeht  (1 1  f).  Achromatische  Fasern  zwischen  den  Kern- 
plattenbSlften  wurden  nicht  beobachtet,  fehlen  jedoch  der  Analogie  wegen 
sicher  nicht  Die  eingeschnürte  mittlere  Kemregion  zieht  sich  in  bekannter 
Weise  zn  einem  dUnnen  Faden  aas  (65,  11  g),  der  endlich  einreisst. 
Bei  dem  Anseinanderweichen  der  Kemplattenbälften  kehren  sich  die 
Schleifen  am,  so  dass  ihre  Umbiegnngsstellen  non  den  Polen  zngewendet 
sind.  In  den  getrennten  Tochterkernen  treten  bald  wieder  Kudeoli 
anf  und  zwar  bänfig  zunächst  im  achromatischen  Theil.  Dann  gebt  die 
bcbleifeobildung  allmählich  in  rUcklänfiger  Weise  iu  die  Netzstructur 
Aber,  wobei  der  anfänglich  noch  ausgeprägte  Gegensatz  zwischen 
einem  achromatischen  und  chromatischen  Abschnitt  des  Kernes  schwindet 
Von  besonderer  Bedeutung  erscheint,  dass  während  des  ganzen  Thcilnngs 
actes  die  Grenzen  des  Kernes  und  der  Tochterkerne  scliarf  <  rli  liten 
bleiben,  was  die  schon  von  B  titsch  Ii  (lf570)  besonders  betonte  Krlalirung 
bestätigt,  da^s  hei  der  Karyokinesc  der  Ciliaten  (Mikrouuclci)  die  Membran 
nicht  schwindet. 

T?.  Huchtc  auf  iV\f'^e  Tlirit-nrli*»  schon  1*«70  die  V'-rTTnUhuiig  zu  grundini ,  »Iii-iH  diü 
«ige uti  1  che  Kemuicuibrati  bei  der  Karyokincsc  überhaupt  crhalteu  bleibe,  und  sah  sich  auch 
seither  oicbt  renolmt.  diene  Aancbt  «afsageben,  trotz  Tieler  ge^enthdlij^r  Angaben. 
Pfitzner*)  IiMB  spftter  «ach  fOr  die  Gevebekeroe  zn  eioer  ihDlicbeo  AuTDuisiing,  uhne  zn 
wissen,  das'^  er  damit  zu  den  Anschainingcu  zurUckkfthrte ,  welche  sdioji  den  t>t' ti  Scbilde- 
rnogen  der  Karyokincse  thirrischer  Kerne  zu  Grunde  Ligen.  Strasburg  er  gil)t  in  ^♦'iner 
oeui^n  Schrift**)  die  Erhaltung  der  Meto  brau  bei  der  Thciluug  der  Proluzueakeme  /.war  zu, 
vill  aber  darin  «twai  Besonderes  erblidieo.  Er  glaubt,  da»  die  Karyoltiiicse  der  einzelligen 
Olganianen  besondere  Abänderongen  erlitten  bitte,  wozu  auch  die  Erhaltung  der  Kern- 
mrmbran  gehöre.  Ich  Jindc  für  diese  Annahme  keinen  Grund;  sie  ist  jedenfalls  dem 
.  Bestrcbon  •'iit'^prangcn ,  das  allgenifin  Viehrnijitt'ti;  Srhwituien  der  Membran  bf»i  den 
G«webekerncn  uiit  den  Erfahrungen  bei  den  Pruiu/.u<:u  zu  vereinen.  Ich  haho  schon  mehrfach 

*)  Zur  morphologischen  Bedeutung  des  Zellkerns.  Morpl»«'-  Jahrb.  Bd.  XI.  p  M. 

**)  Uuber  K«rn-  und  Zellthciluug  iu  PÜaüzcu reich ,  nebst  oiuem  Auhang  über  Beirach- 
tnDg.  Jena  1888. 
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dargelegt,  dass  ich  den  Erfahrungen  an  de.»  isolirbarcn  Kenicu  der  l'rotozoen  gröss^'f«;  Ver- 
traueu  üchcukc  wie  dcuuu,  welche  den  Praparatco  viekclligor  Ürgaaibjiieo  cnUtomtuca  &ind. 
DebrifipeDS  dürften  eich  ia  Strasburiper'i»  neiuwtea  Beohachtuiigcn  eine  Reihe  Anhahspakhe 
findeo,  vclcbe  sogar  dio  ErhaltoBg  der  Membnui  bei  den  ron  ihm  oittenoditeii  Otgectea 
vahncheinlich  nacheif. 

Wie  bemerkt  ist  anser  Wissen  von  dem  Theilnngsprocess  der  ML  N. 
bedeutend  ud vollkommener.   Dasselbe  grtlndet  sieb  eiDStweil^  nocb  fast 

ganz  auf  BUtschli's  (1876)  Erfabrangen ,  welcher  die  schon  von  Bai* 
biani  (lööd'-Gl)  und  Stein  gesammelten,  jedoch  falsch  gedeuteten 
Bcobacbtangen  weiter  l'tthrte.  Dennoch  liegen  die  typischen  Stadien  so 
klar  vor,  dass  kein  Zweifel  an  der  indirecten  Theilaog  der  Mi.  N.  be> 
stehen  kann. 

Bekanntlich  ist  der  Inlialt  der  stets  sehr  kleinen  Mi.  N.  gewObnUch 
stark  verdichtet.  Daher  beginnt  die  Vorbereitong  zur  Theilnng  immer  mit 
eioer  mehr  oder  minder  beträchtlichen  Volumvergrösserung.  Bei  der  Ver- 
mehrung der  Mi.  N.  während  der  Quertheilnng  der  Ciliaten  ist  diese 

Volamziinnlinic  eine  relativ  m'dsä.sige,  jedoch  deutlich  bemerkbare ;  sie  fehlt 
ja  auch  bei  der  Theilung  der  Gewebekerue  nicht  und  wird  jedentalU  ebenso 
bei  Opalina  vorkommen.  Viel  erhebliebere  Vergrösserun^  geht  dagegen 
der  durch  die  Conjugation  hervorgerufenen  Vermehrung  der  Mi.  N.  voran. 
Die  Volumzunahme  niuss  auf  Flüssigkeitsaufnahme  aus  dem  umgebeuden 
Entoplasnja  beruhen,  womit  harmonirt,  dass  die  vergröpgerten  Mi.  N.  viel 
lichter  werden.  Gleichzeitic:  erfährt  ihr  luhaii  eine  Auflockerung,  welche 
z.  'Vh.  von  dem  Eindringen  der  Flüssigkeit  herrühren  wird.  Weiterhin 
erleidet  derüelbc  eine  Keihe  tiel'^'reifender  rmbildungeu,  durch  weiciic 
er  allmUhlieh  in  eine  Kernspindel  übergefiihi t  wird. 

J>ie  Entsteh ung  der  ^^piudelform  wurde  für  die  Vermehrung  der  Mi.  N. 
bei  der  Theilung  der  Ciliaten  noch  sehr  wenig  erforscht,  etwas  eingehemier 
hingegen  bei  der  \'ermehrung  während  der  Conjugation,  wu  die  V'ürgiiuge 
aus  den  oben  erwähnten  Gründen  leichter  zu  verfolgen  sind.  Dennoch 
wurde  noch  keine  genügende  Einsicht  in  die  UmbildungsvorgUnge  erzielt, 
obgleieb  es  wabrsebeinlicb  ist,  dass  eine  xiemlicbe  Uebereinstimmung 
mit  denen  der  typischen  Karyokinese  besteben  dürfte.  Diese  Lttckeo 
unserer  Erfabrungen  erklären  sieb  dadureb,  dass  die  betreffenden  Unter- 
snebnngen  (BOtscbli  1876)  aus  einer  Zeit  berrttbren,  wo  von  den  Vor- 
bereitnngsstadien  der  Spindelbildung  noch  so  gut  wie  nicbts  bekannt  war. 

Wir  wollen  deshalb  diese  Vorgänge  nur  kurz  bertlbren.  Vennisst 
wurde  settber  das  Knäuelatadinm;  dass  es  tbatsieblich  feblt,  balte  ieb  ftr 
sebr  zweifelhaft y  da  anch  Maupas  (782)  neuerdings  angibt,  dass  die 
Entwicklung  der  Ml  K.  bei  der  Conjugation  stets  mit  dem  KnSuelstadium 
beginne.  Es  scheint,  dass  sich  diejenigen  Mi.  N.,  welche  schon  im  Bsfas- 
zustand  chromatisehe  und  achromatische  Substanz  deutlich  unterscheiden 
lassen,  etwas  anders  nmbilden,  wie  die  übrigen.  Bei  den  erstereo 
(speciell  P  a  r  a  m  a  e  c  i  u  m)  wächst  unter  VergrOsserung  des  Mi.  N.  zunächst 
banptslcblicb  der  achromatische  Absebnitt  stark  aus,  wobei  seine  sarte 
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FaseruDg,  welche  schon  im  ruhenden  Zustand  angedeutet  war,  viel  schärfer 
heiYortrltt  Dahei  bleibt  der  Abschnitt  an  der  Membran  dauernd  be- 
festigt (63,  da).  Der  cbromaltBehe  Theil  bewahrt  seine  kömig- fasrjge 
Beschaffenheit  oder  erscheint  aneh  mehr  l^<>mtg;  doch  bedarf  dies  genauerer 
Untersnchnng.  Bei  der  Gonjogation  von  Paramaecinm  eandatnm 
nnd  P.  Bnrsaria  folgen  nnn  auf  dieses  Stadium  sehr  eigentbttmliche 
Zustände ,  deren  Entstehung  und  weitere  Umbildung  bis  jetzt  noch  etwas 
unklar  blieb.  Es  sind  dies  sehr  lange,  mehr  oder  weniger  stark  gebogene, 
bis  Spiral  zusammengekrUmmte  Gebilde  mit  beiderseits  stark  zugespitzten 
Enden  (63,  dbn.  c).  Schon  im  lebenden  Thier  erscheinen  sie  sehr  hell; 
was  damit  zusammenhängt,  dass  der  eigentliche  Inhalt  nnr  einen  relativ 
kleinen  Theil  des  Innern  einnimmt,  das  übrige  dagegen  von  hellem  Kern- 
saft  erfllllt  wird.  Der  Inhalt  lio^t  stets  der  eoneaveo  Seite  an  und  be- 
steht aus  den  beiden  bekannten  Abscbiiitteu.  Der  dunklere,  l'asrig-körnij^e 
chroniatisehe  Theil  erfüllt  gewöhnlich  die  eine  Spitze  des  Gebildes  voU- 
stSlndig  und  zwar  meist  diejenige,  welche  stärker  verjtingt  ist.  Daran 
bchliesst  sich  der  achromatische  Abschnitt,  der  wie  ein  Faserbusch 
gegen  die  andere  Spitze  zieht  und  sie  auch  gewöhnlich  erreicht.  Es 
scheint,  dass  die  stärker  spiral  zusaniniengekrllmmten  Formen  die  an- 
ianglicheren  sind,  was  auch  mit  ihrer  vermuthliebcu  weiteren  Umbildung 
stimmt.  Auch  1/ci  uiauchen  anderen  Ciliaten  (so  Colpidium  Coipoda 
[Btitschli,  Maupas],  Chilodon  [B.J  etc.)  scheint  der  Mikronucleus  bei  der 
Gonjugation  ssunächst  zu  einem  sehr  langgestreckten  Gebilde  auszu wachsen, 
das  wohl  den  gekrttmmten  Kapseln  der  Paramaecien  entspricht,  jedoch 
wenig  oder  nicht  spiral  eingerollt  ist.  Wir  werden  bei  der  Gonjugation 
auf  diese  Zustände  zurflckkommen  und  ihre  erentuelle  Bedeutung  be- 
sprechen. 

Balbiani  (1861)  entdeckte  diesdboD.  Bataclili  stBdIrt«  sie  spiter  bei  Pmrftm. 
Ctvdatllin  und  Bnrsaria.  In  neuerer  i^t  Wttldc  die  Ansi  lit  gc&Q8Sert(Gruber  1880),  dass 
sie  anormaJe  Gebilde  scii-ii.  Dcmge;!:en(lb»T  imm  ich  nach  wie  vor  mit  Balliiaiii  daran 
festhalten,  dnss  sie  regeioiässig  als  erste  ütiibiidungsfortn  dos  Mi.  N.  bei  der  (jonjuga- 
tioQ  der  Parainaeclca  und  Colpidieu  vorkommen.  Auch  Maupaä  (~S2)  bestätigte 
dies  und  betont,  dass  ftbnliehe  bomartige  oder  balbmondftraise  ZastAnde  nocb  bei  maoeben 
anderen  Ciliaten  auftreten.  Graber  scheint  die  Umgestaltung  des  Mi.  N.  zur  Kefn^ndel 
nicht  einpeheiid  v<  rfol^t  tm  hr\bLn,  wie  denn  seine  Untfr^^uchnriErt'n  Uber  d'-n  feineren  Ball  d« 
rahenden  und  in  Tbeilung  bcgriti'enen  Mi.  N.  uberhaujit  lüv  lit  gfuau  genug  sind. 

Aus  dem  letzterwähnten  Znstand  leitet  sich  wahrscheinlich  der  eines 
ansehnlich  vergrösserten  "Mi.  N.  von  wieder  ov.ilcr  (lestalt  ab  (Ho,  3d}, 
dessen  Inhalt  die  Membran  nahezu  eri'üilt  und  die  beiden  Abschnitte 
deutlich  läuf^siasrig  zeigt.  Der  chromatische  ist  theils  etwas  grösser, 
theils  nur  ei>en60  gross  wie  der  ac-brouiatische;  seine  Fasern  sind 
dicker  und  dunkler  wie  die  des  achroniatiselien ,  etwas  k;»nnir  und  deut- 
lich durch  leine  Quertadchcn  verbunden.  Auch  iiess  sich  neuerdinfrs 
constatircn,  dass  die  Fasern  JSchlcii"enj:;estalt  besitzen,  da  ihre  Enden  um- 
biegen ( Jiutschli_) ;  doch  bleibt  die  genaue  Auordnuni;  der  Schleifen  fest- 
zustellen. Eine  meiner  älteren  Skizzen  von  1Ö7G  (P.  Bursaria)  zeigt  einen 
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Bolchen  ML  N*,  welcher  statt  des  läogsfasrigeo  chromfttischen  AbBchnitl« 
ein  recht  deutliches  Knäael  aufweist,  weshalb  ich  Yermntben  mttehte,  dam 
der  SchleifenbildoDg  ein  Knäuelstadium  7aransgebt. 

Das  Stadium  der  Kemspindel  geht  aas  dem  letztgeschilderten  da- 
durch hervor,  dass  die  achromatische  Pasersuhstans  allraihUch  auch  sm 
anderen  Pol  des  Kernes  auftritt  (63,  3e).  Man  findet  zunächst  Znstlode, 
wo  sie  sich  hier  nur  in  geringer  Ausdehnung  als  ein  kleiner  Abschnitt 
zeigt,  der  aber  bald  dem  des  anderen  Pols  gleich  wird.  Dann  ist  die 
chromatische  Schleifenpartte  als  relativ  sehr  ansehnlicher  mittlerer  Ab- 
schnitt (wie  die  Kemplatte  einer  typischen  Kernspindel)  zwischen  zwei 
niU^sig  grossen  polaren  Partien  achromatischer  Spindelt'asern  eingeschaltet 
Die  beiden  letzteren  sind  wie  der  ursprüngliche  achromatische  Abschnitt 
an  der  Membran  befestigt. 

indem  wir  die  l^etrachtung  des  eigentlichen  Theilorgsvorgangs  der 
Kernspindel ,  weleher  überall  in  ziemlioh  übereinstimmender  Weise  ver- 
lilult,  etwas  verschieben,  besprechen  wir  zunUchst  den  zweiten  Modus  der 
»Spindelbildung,  weh-ber  speeiell  den  Mi.  N.  eigen  scheint,  die  im  i  uli  udcu 
Zustand  keine  deutliche  Scheidung  der  beiden  Snbsfauzen  /ei-eu  Bei 
der  Anschwellung  des  Mi.  N.  scheint  sieh  der  Inhalt  zunächst  /,u  1<m  k  rii, 
so  dass  eine  granulirte  Strurtur  klarer  hervortritt,  welche  bei  genauerer 
LlntersuchuDg  sich  wohl  als  netzig -wabig  ergeben  dürfte.  Hierauf 
folgt  eine  Sonderling  der  achromatischen  und  cbromatiscbeu  Substanz, 
indem  erstcrc  als  ein  ansehnliches  Fiiserbüschel  aus  der  chromatifechen 
hervorwächst.  Dieses  Faserbüschel  heftet  sich  mit  seiner  grösstcn  Aiia- 
breitUDg  der  Membran  an  und  verschmälert  sicli  gegen  das  Keminnere; 
sein  inneres  Ende  bildet  die  chromatische  Substanz,  welehe  gewisser- 
maassen  wie  ein  Köpfchen  dem  Bttschd  aursitst  Dies  Köpfchen  liegt  bsM 
ziemlich  centrisch  in  der  abgehobenen  Membran,  bald  erreicht  es  dieselbe 
gegenflber  der  Befestigungsstelle  der  achromatischen  Fasern  nahezu.  —  Bei 
Stylonyehia  Mytilus  (Balb.,  Butsehli),  Bursa ria  truncatella 
(Balb.,  Blltschli)  und  Stentor  (Balb.)  repräsentirt  sich  dieses  Stadiam 
meist  etwas  anders,  indem  das  granulirte  Häufchen  chromatischer  Substsni 
central  in  dem  kogligen,  ansehnlich  vergrDsserten  Mi.  N.  zu  liegen  schemt 
und  die  Fasern  allseitig  nach  der  Membran  ausstrahlen  (68,  le;  71,  lOi). 
Solche  Zustünde  haben  daher  eine  gewisse  Achnlichkeit  mit  der  sog.  Sonuen- 
form  der  Kar}'okiuese  und  sind  damit  auch  schon  verglichen  worden.  Ich 
glaube  nicht,  dass  dieser  Vergleich  zutritfc,  weil  die  Fasern  ücher  achroma- 
tische sind,  die  Strahlen  der  sogen.  Sonnenform  dagegen  chromatische 
Schleifenelemente.  Auch  mochte  ich  gegen  früher  jetzt  annehmen,  dass 
das  Häufchen  chromatiseber  Substanz  nicht  central,  sondern  einseitig  lie^t. 
Hierauf  deuten  uianebe  Hilder  bei  Stjloniebia  Mytilus  hin.  Da 
der  achromatische  Faserbusch  sich  bei  diesen  Zuständen  sehr  ausbreitet 
und  die  Mi.  N.  gewöhnlich  so  orientirt  scheinen,  dass  die  ebroniatische 
Substanz  dem  Beschauer  zu  -  oder  abgewandt  ist ,  wird  die  vcrmuthete 
exceutrischc  Loge  der  letzteren  selten  zur  Ansicht  gelangen. 
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Die  fulgenden  Umbildungsstadicn  wurden  nur  bei  Stylonychia 
Mytilns  eimgermaassen  erkannt  Sie  lassen  aioh  so  aaffasseu,  da^s 
die  chromatische  Sobstans  ans  ihrer  excentriacben  Lage  auf  die 
achromatischeD  Spindeifasem  wandert,  um  allmfthlich  eine  iU|aatoriale 
Kemplatte  zn  formiren,  indem  sich  gleiebzeilig  der  Bosch  der  Spisdel- 
fasem  beiderseits  den  spi&teren  Kempolen  spindeHg  zuneigt.  Dabei  be- 
merlKt  man  neben  der  Anlage  der  Kemplatte  häufig  noch  eine  ezcentrisebe 
Partie  chromatischer  Snbstaoa  am  einen  Pol  der  Spindeifasem ,  welche 
ieh  als  einen  Rest  des  nrsprttnglichen  chromatischen  Sabstanzhilnfcbens 
deuten  möchte,  der  sich  allmählich  zur  Kemplatte  begeben  wird.  Immer- 
hin ist  dieser  Ponl^t  noch  recht  zweifelhaft.  Die  Kernplatte  der  eben 
•  geschilderten  Stadien  sdicint  noch  aof  dem  Knäuelstadium  zu  stehen, 
wenigstens  weisen  einige  meiner  Skizzen  von  1874 — 75  darauf  hin.  Bald 
mnss  jedoch  der  Zerfall  in  einige  Fadeustüeke  eintreten,  welche  sich  dann 
7M  einer  regulären  Kemplatte  parallel  neben  einander  ordnen.  Letztere 
bildet  nun  die  Mittelpnrtie  der  Spindel ,  welche  sieh  mittlerweile  durch 
vollständige  Ausgleichung;  der  beiden  aidiromatisehen  Ahschuittc  formirte. 
Dabei  streckte  sieii  der  Kern  ^deich/.citi^  in  seiner  Länn:saxe  bis  /nr 
ellipsuidischen  Form.  Ob  auch  bei  den  ersterwähnten  Formen  (speeied 
>tylonychia  piistulata  und  Euplotes  Charon)  die  IJnivvaudluDg 
zur  Spindel  ähulicii  verläuft,  oder  vielleieht  den  Vorgäugeu  bei  Para- 
maecium  mehr  entspricht,  uiuss  vorerst  uiicntischieden  bleiben. 

lieber  den  Bau  der  auägcbildeteu  Kerospiudtil  ^dor  60g.  reifen  Samenkapsel  Balbiaui's 
1961}  ist  nocli  einig«  za  beaalceJi.  Ücsdbe  dilbilrt  bei  don  Tenehiedanan  CUiateii 
veM&tlieh  Aar  in  d«r  felativen  Aasdebnang  des  cbrotDatiacben  «od  der  beiden  ichreinmtiBchen 
Abschnitte.  Während  der  crstcrc  (d.  b.  die  sog.  Kemplatte)  Itei  den  raraui.icci  en  relativ 
sehr  lanp  ist,  zum  mindesten  die  beiden  mittleren  Viertel  der  Spindel  einnimmt,  bleibt  er  bei 
*ieu  abrigen,  welcbe  damut  unteräucbt  wurden,  kürzer.  Bei  Euplotet»  Charou  und  Car- 
cheeinm  niinait  er  etwa  der  £eniUnge  ein,  bei  Stylony^chia  Uytilas  etv*  tun  */»: 
fiel  veniger  neeh  bei  Stylonycliia  paetnUte.  Diee  hiagt  natürlich  ron  der  Lknge  der 
KernpUttenelcmcnto  ab.  Wahrend  dieselben  gewöhnlich  venchieden  laoge  StAbclien  sind* 
eracbcinen  sie  Hei  Stylonychia  pustulata  nur  ah  Ki,nvT. 

Bei  Enplotcs  Charon  acheint  die  Zahl  der  Ivernplaitenclcmeute  beträchtlich  geringer 
ta  tein  wie  die  der  «ehrommtiacheii  Spindelfueni ,  so  da»  nAndie  der  letzteren,  ohne  ein 
ehnwMtischcs  Element  zn  faeiübren,  von  Fol  zn  Pol  aeheo,  ww  ab  Beweis  dafür  dienen 
kann,  dass  die  Spiodelfasern  wiillii  h  TOn  Pol  /u  Pol  reichen.  Dasselbe  durfte  auch  aus  der 
gesammtcn  Bildungsgeschichte  der  Mihronncleuaspiodel  folgen.  Hassbaum  bildet  fOr  Opa- 
liua  ganz  äUulicbe  Spindelu  ab. 

Bei  Ghilodon  Cacnllnlns  zeigte  sich  dagegen  folgendes  seltsanie  Verhalten.  Von 
jedem  Kenplattenelement  (Sttbcben)  eotspnng  jedeneits  ein  ganzes  Bündel  feiner  achronai- 
iLicher  Fasern,  womit  rielieicht  zusammenhängt,  das9  die  Spiudd  sich  geg^  die  Pole  erweitert, 
aUe  eine  etwas  bisquitfrinnige  Gestalt  besitzt. 

Der  weitere  Verlauf  der  Theilung  ist  der  gewöhnliche  und  bedarf 

daher  nur  weniger  Worte.  Unter  fortiresctztcr  Streckung  des  Kernes  wird 

die  Kernplatte  getheilt  und  ihre  Hälften  wandern  n:ich  den  Polen,  welche. 

.  »ie  schon  erreichen,  bevor  ciuc  Einschnürnnj!:  in  der  mittleren  Kegion  ein- 

trht    Si.  ts  iiieibcD  die  achroniatiselien  \'erl)indungst'nsern  /wischen  den 

auäeiuaudergerUckteo  Kernplatteuhäliten  sehr  deutlich  und  klar,  bie  sind 
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Daeh  meiner  Bchon  187 ö  ausgesprochenen  Ansieht,  welche  ich  «nch  jetxt 
noch  festhalte,  die  froheren  Spindelfasern,  an  welcher  sich  die  Ken- 
plattenelemente  verschieben;  was  nicht  ausschliesst,  dass  sie  gleichzeitig 
von  ihnen  bewegt  werden.  Indem  der  Kern  fortgesetzt  in  die  Länge 
wächst,  randen  sich  seine  beiden  Enden  allroHhlich  knglig  bis  ellipeoidisch 
ab,  so  dass  sie  sich  dnrch  eine  Einschnümng  yon  dem  ttrangartigeD 
Mitteltheil  deutlich  absetzen  (63,  4).  Den  Inhalt  der  abgerondeten  Enden 
bilden  wesentlieli  die  Kernplattenbäliten;  den  Verbindungsstrang  dagegen 
die  achromatischen  Verbindungsfasern,  welche  jedoch  jcderseits  noch 
eine  kleine  Strecicc  in  die  Enden  eindringen.  Der  Vcrbindungsstran» 
wächst  nnn  sehr  stark  aus,  wobei  er  zunächst  lang  spindelförmig  wird, 
da  er  in  der  Mitte  am  dicksten  bleibt.  Dfese  Anschwellung  erbillt 
sich  lan^,  wird  jedoch  natürlich  iiiHiier  nnmerklicher,  je  mehr  der  ötraog 
auswäcbst;  schliesslich  schwindet  »ie  ((14,  3  f.). 

Ob  in  der  Mitte  der  Anschwcllniii;  möglicherweise  eine  wenii,'  ent- 
wickelte fJo^;.  Zt'ilplatte  auttritt,  inuerlialb  welcher  die  ContinnitatHireonüDg 
des  fc»tranü:es  ertblgt,  bedarf  genauerer  Feststellung.  Jedenfalls  zerreisseo 
die  achromatischen  Fasern  bei  der  starken  Verlängerung  des  Straogeß 
allmählich,  da  sie  um  so  .spärlicher  im  Strang  sind,  je  länger  er 
wird.  Im  Maximum  seiner  Streckung  erscheint  er  als  ein  ganz 
leiner,  in  der  Mitte  nicht  mehr  angesehwollener  Faden  (73,  12c), 
welcher  ähnlich  dem  feinen  \'eibiDdimgsi"aden  rüseukranzfürmiger  Kem- 
glieder  nnr  noch  mit  der  Membran  der  beiden  Tochterkeme  so- 
sammenhängt.  Die  eigentlichen  Verbindnngsfasem  sind  jedenfalls  schon 
sftmmtlich  getheilt  nnd  in  die  Tochterkerae  eingezogen  worden.  Dasi 
dieser  feine  Faden  schliesslich  mitten  dnrcbreisst  nnd  seine  Reste  einge- 
zogen werden,  scheint  zweifellos,  obgleich  es  sich  schwer  direct  ver- 
folgen lässt,  da  der  Faden  nnr  an  geeignet  präparirten,  nicht  jedoch  an 
lebenden  Thieren  wahrzunehmen  ist. 

Die  Tochterkeme  rerbalten  sich  etwas  verschieden  bei  der  Qaer« 
theilnng  der  Ciliaten  und  bei  der  Conjngation.  Im  ersteren  Fall  tritt 
bald,  meist  schon  vor  der  vollen  Ausbildung  des  Verbindungsstranges, 
die  Blickbiidnng  der  KerDplattenhälften  in  jedem  Tochterkem  ein;  d.  h, 
die  chromatischen  Elemente  der  KernplattenhSlftcn  vereinigen  sich  wieder 
inniger  mit  einander  und  gehen  in  die  Bcschaflfenheit  über,  welche  sie  im 
ruhenden  Mi.  N.  besitzen.  Dabei  bleibt  der  achromatische  Abschnitt, 
d.  h.  also  der  dem  Verbindungsstrang  zugewendete,  auch  in  dem  Tochter 
kern  entweder  deutlich  erhalten  (I'aramaecin m  und  die  Formen  mit 
ähnlichen  Mi.  N. )  oder  die  anHinglich  noch  dentliche  Sclieidung  der  l)eiden 
Abschnitte  geht  bei  der  Rlickkehr  der  Tochterkeme  in  den  Kuliezustand 
verloren.  Letzteres  Verhalten  bildet  bekanntlich  bei  den  Gewebekeroeo 
die  Regel. 

Bei  der  Vermehrung  während  der  Conjngation  kehren  die  Tochter- 
keme nicht  in  den  Ruhezustand  zurück;  auch  verkleinert  sieh  ihr 
Volum  vorerst  nicht  oder  doch  nur  wenig.    Dies  beruht  darauf,  dass 
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sie  meist  sofort  noch  weitere  TheiluDgen  eingehen.  Letztere  vollziehen 
sich  dann,  soweit  bekannt  (l'ji  ramaecium),  derart,  dass  die  ursprüng- 
lich einseitig  gelagerte  Kcrnplatte  wieder  in  die  Mitte  rückt,  d.  h.  auch 
an  den]  amleren  Pol  wieder  ein  aehroniatisehcr  Spindellaserabüclmitt 
erscheint  und  so  fort,  wie  sehou  im  Obigen  dargelegt  wurde.  .An 
den  enen  getrennten  Toehtcrkernen  Conjugirter  Paramaccie  n  ist  der 
acliroiüatische  Abscbnilt,  welcher  in  den  Verhindungsstraiig  iibcriring, 
deutlich  sehwanzartig  ausgezogen,  wie  zu  erwarten  war.  Erst  allin  lilieh 
ertulgt  die  Kiuziehuiig  des  zugespitzten  Schwanzes  und  die  Ahrundung. 

Am  Schlüsse  dit^sor  f>cliilUeruug  wÄru  aoclmalä  auf  eiui^e  Punkte  hiazuw-cisau,  vclcko 
von  »llgeiiidD«r  B«deutiuig  ftkr  die  fieoctheiliiDg  der  iodiiecten  Kerotheilung  encbelAeD.  Anf 
die  Erhaltang  der  Menl'rBtt  noA  die  Wichtigkeit  dieies  Fectaois  vnrde  schon  hüigewicMO. 

Feni  r  ?iMgt  die  iüdirccte  Thciluiig  der  Mi.  N.  wohl  überzeugend,  dass  das  Material 
zum  Anf  bau  der  achromatisfhcn  Spiiiflolfi^'^rn  «rhnn  im  rtib'^nlfn  K'^ni  enthalten  ist,  nicht 
etwa  von  Auääca  in  denselben  eindringt,  was  iur  Oewebelierno  vieltach  behauptet  wird. 
In  dieser  Hinsicht  ist  roa  beaondeier  Wichtigkeit  der  rollstkDdige  Uangel  der  StraUeD- 
hUdaag  im  Plasma  om  die  Pole  der  sieh  theilenden  Kerne«  mit  welcher  du  Auf- 
treten der  Spiudelfa»eni  meist  in  Verbindung  gebracht  wird.  Wie  die  deutliche  Scheidung 
in  chromatische  und  achromatisrh»^  Sii?(«fTnz  filr  die  ruhenden  Mikron'H'ici  vieler  Ciliaton 
^ou  &ohi  bezeichuead  iüt.  so  bUdct  die  fruh^eiiigo  £utwicLluu<^  der  achromatiscbon  Fa^cru 
eine  «ehr  chAiakteristiache  Eigenthtmlichkeit  im  Theilnug^>vorga»g  deiBelben.  Far  ein 
£iAdxiBg«K  gefbrutttk  FlesiDis  in  den  Eem  ergibt  eich  «her  im  Yeriesf  der  Thdlnng  keinerlei 
Aohelt.    Was  Jickeli  \l"iS4)  hierüber  berichtet  ist  jedenfalls  unhahbar. 

Kndlich  rcrdient  ein  Punkt  noch  unsere  volle  Ueactiunitr.  Bei  den  Parum aecien  und 
Colpidium  beobachtete  fiutschli  \.1676)  hituiig,  dasü  in  der  iiicüung  bcgriilenc,  vorläugertc 
Ul  H.  bei  der  bolatton  ptotsUcb  stark  snBammeDschnorTten .  ju  trieder  oral  worden.  Dies 
scheint  tM»t  daraof  hinzuweisen,  dass  solche  Zastlnde  innerhalb  des  Piasinas  dner  mechanischen 
Zugwirkung  unterliegen;  dies  gilt  speciell  für  die  Membran,  denn  die  Verbinduugsfasern  ver- 
kürzen sich  dabei  nicht,  krümmTi  sich  vielmehr  in  der  zusammengeschuurrten  >Iem>»rnM  ?n- 
sünamca  ((>3,  3g).  jE^tgtigou  meiner  trUherou  Auffaä^uug  ücheint  mir  diui>eä  Zusammcnschnurreu 
der  isolirten  Kerne  nicht  woU  auf  blosser  Waaserdnwirknng  unter  Abhebung  der  Hembran 
berahen  za  können,  rielnehr  darauf  hinndeoten,  dass  die  Spindel  bei  der  Theilnng  thatsSchlieh 
t!iuen  äusseren  Zug  erfahrt.  Welch'  tiefgreifende  Conse<iuenzcn  sich  für  den  ganzen  Vorgang  cr- 
gebeu  wurden,  wenn  die  Kiclltit'I^<  it  dieser  Vermuthung  festzustellen  wäre,  liegt  auf  der  Hand. 

&:AUgUcb  Utsi  Hiätoriächeo  über  die  Xheilung  der  Mi.  J^.  iai  noch  zuzufügen,  dass  die 
auf  Balbianl,  K Oll iker  (1864)  und  Bfitschli  feigenden  Arbeiten  kaum  mehr  enthalten 
wie  die  BesiMignng  einher  Stadien  bei  gewissen  Formen.  Vorhiltnissmasaig  am  genauesten 
rcrfolgte  K.  Hcrtwig  (IS77)  !  \  r^ang  bei  Spiroehona,  doch  bieten  deren  Mi.  N. 
wegen  ihrer  Kleinheit  zu  grosse  i>ciiwierigkeitcn.  Was  Ji  k-  li  flSsl)übcr  den  Spindel- 
zo^tand  der  Mi.  ü.  bemerkt,  scheint  mir  zum  gr&ü>tcu  Theil  unhaltbar.  So  behauptet 
er,  dasB  die  .Spindeln  zuweilen  gar  keine  chromatiflche  Substanx  enthielten,  und  ftLhrt 
ab  Beispiel  Paramaecium  candatum  an,  wo  dies  nickt  im  geringsten  zutrifft.  Weiterhin 
äussert  er  die  irrthflmliche  Aastdit,  daas  die  chromatische  Substanz  der  Mi.  X.  von  der  d<  s 
Ma.  N.  abÄtainme.  indem  etwas  von  dessen  ehromafisrher  Substanz  an  ihnen  ,, hangen  bliebe", 
wenn  üie  &ich  rom  Ma.  N.  abtreuuten.  Wie  oben  bcuierkt  (ü.  p.  1521),  behauptet  J.  bekanntlich, 
daaa  die  Hi.  N.  unter  der  Membran  des  Ma.  N.  liegen.  Er  nimmt  daher  an,  und  will  sogar 
gasehea  haben,  dass  sich  die  ICi.  N.  sammt  der  sie  fibetziehenden  Partie  der  Membran  rot 
der  Xheilung  von  dem  fS».  N.  abschnürten,  (deich  unhaltbar  ist  suine  Aflaicht  Uber  die 
oben  Vi.  ?:hri„tt  nen  brilbmondf^nnig-cn  rrnwandlungsstadien  der  Mi.  N  von  Paramaccium. 
Lr  will  sie  auf  Eiudringeu  von  Plasma  in  duo  rom  Ma.  2k.  abgelüstcu  Mi.  N.  zuriick- 
fAbrea;  jedenfidls  deutete  «r  den  achromatischen  Faserbnsch  ab  Plasma.  Was  die  Arbeiten 
aruber^a  (m6,  1867),  Entz'  (1884)  und  Kussbunm*«  {i^^)  (Iber  die  Theiluog  der 
Bf«aa,  IlaeNa  ta  TU«r-K«i«lis.  rrotwMSi  07 
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Mikronadei  beri.:l(ton,  echt  uhcr  das  frUlK-r  Bokanut  '  nicht  hinaus.  Dio  ohijrc  Dar-r  Ünr»..- 
konnro,  sirh  daher  im  \\'os<'ntli<  lieti  nur  auf  meine  cigonen  Foricliungon  von  IbiO»  sowie  auf 
einige  »euere,  z.  Th.  mit  Schow  iakoff  aogcstclltc  Bcobachtungeu  stutzen. 

d.  Bemcrkangen  Ober  die  Chemie  der  Korne.  Da  wir  das  Verboten  der  todtea 
Kerne  gegen  FarbstoAe  schon  berücksichtigten .  bleibt  nur  zu  schildern ,  whs  in  neuerer  it 
Uber  ihre  Färbung  im  lebenden  Zustand  beobachtet  wurde.  (  H.ul'  i.  Ii  sr  üntcrsachun^en 
vorerst  nicht  vir]  mehr  als  die  Mi»glichKcit  lehrten,  die  lebendea  kcrüe  durch  verschiedcac 
Farbstoire  m  liiiijiroü,  verdienen  oic  doch  genauere  Beachtung,  weil  sie  vicllcicbt  fflkttoWs«»» 
wicb(i{res  Ilolfsinitiel  der  Foischang  verdeo.  Ziemlich  gleichzeitig  bemerktmi  Brandt  (612). 
Gertes  (616)  und  Hennegay*),  das»  Ciliaten  und  andere  Protozoen  in  sehr  verduQnt.n 
LöSüiigen  gcwi>ser  Farbsloll'.-  (Hamatoxylin  B.,  Bismarckbrnmi  Tl.  tml  IL.  ('y%nu\  C)  län^tp 
Zeit  /.u  brben  vermöi^en  und  daH.  i  dilferenzitfc  Krtrbi;;i-. n  liir«  r  hihalt^bcatandtheile  it^ea, 
deren  z.  Th.  schon  früher  gedacht  wurde.  Brandt  und  Henneguy  fanden,  da»  HalM- 
twtylin  (V^-Vau«o  Ii)  *e  Kerne  ftrbt  (docb  stndlrte  B.  keine  Ciliaten,  nonaeni  einige 
Amftben  und  Heliozoen).  Andere  Farbstoffe,  so  Bismarckbnran  nnd  das  ron  Ccrtes  vor- 
wendete Cyanin  (Bleu  de  Quinoleinci  tingirten  den  K'nti  nicht.  Certes  dehnte  diese  Ftiter- 
suchungen  spater  721)  noch  ri'if  -  -Inv^  Reihe  weiterer  Anilinfarben  aus,  wobei  sich  ergab, 
dieselben  iheilweiso  wie  Ilamato.vyha  den  Ma.  N.  tiugiren  (so  Malachitgrün,  DahlianoleB. 
Verl  adde),  andere  dagegen  nicht  (wie  Diidienylaminblan  eta);  letzt««  zeichnen  aicb  dadnick 
ans,  dass  die  Ciliaten  sehr  lange  in  ihren  Lösungen  leben.  Die  Intensität  der  Färbung;  Je.^ 
Ma.  K.  denn  nur  .lieser  w!i:'I.-  Iiis  jetzt  verfolgt!  schwankt  nach  Certes  Hei  vcr^fhi-^cnan 
Arten  betrachtlich:  auch  glaubt  ri ,  i1;iss  die  Tinctionsfähigkeit  mit  dem  Zustand  l-^-'  k^rat-'« 
(iJoüjugatiou,  Thciluiig  etc.)  varüre,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Die  verweudetcn  LuMüigen 
enfhieUen  zwischen  0,00001—0,0001  der  Farbstolfe.  Anch  diejenigen  Stoffe,  welche  4« 
lebenden  Kern  nicht  firbon,  üngiren  den  abgetfldteten  gewöhnlich.  Wie  gesagt,  darftcn  die 
Versuche  bei  weiterer  Aosdebnung  mancheilei  wichtige  Ergehnisse  versprechen 

B.kanntlich  hat  die  neuere  Forschung  festgestellt,  fl;i?s  ein  ansehnlicher  Theil  «kr 
Kudeussubstan/.  aus  einem  eigeutbUmiichea  Körper,  dem  sog.  Nuclciu  besteht.  Anch  Ii« 
sich  feststellen,  dass  spedell  der  stark  tingirbare  TheU  des  Keninhalls,  das  sog.  Chnauü*, 
▼otzQgsweise  ans  NndeTn  besteht  Erkennen  llsst  sich  dieser  KOiper,  oder,  besser  gc.<a^. 
Ton  den  Ki Weisssubstanzen  unterscheide»,  mit  denen  er  gewöhnlich  gemeinsam  vorkommt,  durch 
seine  Uitll^vüchkeit  in  Pepsin  oder  Try^<in,  welche  die  letzteren  verdauen  und  dnrci 
seine  Löslichkeit  in  Solutionen  von  Na^bU,  uuU  KajPO,.  Durch  Anwendung  dieser  B«- 
actionen  zeigte  zuerst  Zacharias  (637)  dnas  nnch  der  Ms.  N.  gewisser  Ciliaten  (Para- 
maeciam,Torticella,Opalina) haaptslchlich Nodetn  enthilt  SpUere Untefsnehnngco'). 
welche  sich  jedoch  auf  die  Kerne  pflanzlicher  Zelle»  beschrankten,  führten  Z.  zur  UntcrscheiaoD- 
zweier  Suli^tru  zen  in  denselben,  w.lcli  '  sich  im  wes'^nfli  hen  mit  den  oben  als  ChromaUa 
nnd  Achromatin  bezoichuctcn  decken  diirlten  i^abgeseheu  von  vcrdaubaröm  Eiwciss,  dessen  Aa- 
wcsonheit  gleichfalls  wahtKbeinlich  gemacht  wurde).  Das  o^fendiehe  Kndän,  wdehea  die  efc« 
aufgeführten  Reactioneu  besitzt,  bildet  jedenfiiUs  die  Hanptmenge  der  sog.  chromati^liea 
Substanz,  wie  sich  im  Spiiidclstadium  deutlich  zeigt,  wo  es  auf  die  Elemente  der  KcmpUn-» 
.:onrontrirt  erscheint.  Der  zweite  Stotl',  das  Plastin  (benannt  ntch  einem  ähnlich  sich  ver- 
haltenden Köq)är,  den  Keiucke  und  Kodewald  im  Plasma  von  Aethalium  reichlich  anJ- 
üandeu),  schliesst  sich  durch  seine  UnlOaUcbkeit  in  Pepsin  dem  Kndeln  an,  widerstdit  jedsck 
auch  dessen  oben  genannten  Lösungsmitteln.  Es  nfthett  sich  daher  den  sog.  unlöslii  ben  N&' 
deinen,  wie  sie  Mieseher,  Hoppe  u.  A.  beobachteten  und  bezeichneten.  Dass  letztere  Sub- 
stanz dem  vcii  Achromatin  ■j.  nnnntcn  T\fAl  *?<  s  InlnU-  im  \Vos.M,tli.'hfn  cnt^precheu  dürfie. 
geht  zum  mindesten  daraus  hervor,  dass  sie  sich  nur  m  gewissen  Farbstoilcu  tingirt.  Dicstg 
iSpindellasem  aber  &nd  Z.  neuerdings  in  kOnstlicbom  Magensnft  ohne  Rockstand  verdanlidi 
während  sie  demsdben  nach  rorhergdkender  Alkoholbehandltiog  widerstanden. 

*)  Colorat.  du  protoplasma  vivant  p.  le  brun  Bismarck.  Comptea  reiid.  »oc.  philomati>inc.  ISlsl. 
■*)  Siehe  Botanische  Zeitung  ib'sl,  p.  (>11:  Ibb^,  1S85,  Ibh',  IhbS.  —  Vergl.  jedoch 
auch  Fr.  Schwarz  in  Beitr.  zur  Biol,  der  Pflanzen,  herausg.  ron  Cohn.  Y.  Bd.  1S87. 
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Uuten.ochung'on ,  welche  S cbc  w ialc  nff  rift!»'r<hngfs  Uber  das  V'erhaltea  fl»  r  Ma.  X. 
ciuiger  CiÜa(en  (Bur^^aria,  Paramaecium .  Na:iäula  aurea)  gegen  die  b<3^eiclmeteii 
UsugSDittel  usflüirta,  iMStittlgten  die  Angttbwi  Tim  Zacbmrias.  Bei  V«vd»oiing8veisaclieik 
mit  frisch  bardteter  Pepsinlusong  Bchetnt  neh  nur  eine  sehr  geringfttgtga  lävag«  det  Kom- 
sabstaiiz  zu  li>seß,  <Ja|!:eg«'ii  >'1i  A  jnd<-t  die  Kuclöiismetnbmi  wie  die  UAüptmasse  des  Plasiuas. 
Sur  vom  Eufoplasuia  bleibt  gcw^^hnlich  citi  nicht  unansehnlicher  Hest  zurtl^k  fKritfeftonfr  «rinjc 
oaturlicb  vorao:»).  Die  ilauptioauge  des  KerurUclcstandeü  löst  sich  ia  Soda,  doch  bleibt  ein 
Best,  iretcber  dem  Zachariss'acheii  PlasUn  entspricht  Deiaelbe  wird  durch  Katron  oder 
Kali  gelost  und  ist  meist  nicht  tingirbar.  Auch  der  BOckstaod  des  Plasmas  wird  gewObntieh 
nicht  voUst;iod!g  durch  Soda  gelDst,  so  dass  auch  in  diesem  l'h^tillr^^l!c  zu  vermatiteii  sind, 
wie  '/.i.  harias  -^chAn  angab.  Ein  im  KnäH'  I  f  i  Hum  befindlicher  Makronucleus  von  Para- 
maecium  veränderte  aich  bei  der  Behandlung  mit  concentrirter  Sodal&äung  nicht  sehr,  nur  war 
^  KaiBehtnictar  nun  klarer  und  dcatlicber  ab  nach  irgend  «Iner  anderen  Bebandlnngsveise. 

Leider  geben  diese  Erfabmngen  noch  keine  tiefeie  Einsicht  in  den  chemischen  Anfban 
des  Nodeits;  die  Natar  der  KOrper,  um  di<!  sich  dabei  handelt«  der  sog.  N'ucleine,  ist 
•  in^  so  innnni?fsltifir^.  da^s  vorerst  allen  sukhca  üutersnchangen ,  ^ecletl  aber  den  mikro- 
cheiniS4.'hen,  etwas  ächwankeades  auhafton  muss. 

dtUerthSlkm,  Gehäuse  and  Stiele. 

A.  Gallert  um  hü  Hungen  wie  wir  sie  in  anderen  Protozoi^n  Ab- 
theilangen  häiifii!;,  bei  den  Kadiolarien  so^ar  regelmässig  tiat'oii,  sind 
iiken,  l'cblen  aber  iiiclit  ganz.  Zuerst  entdeckte  Stein  (1862,  Xo.  340) 
eine  die  ganze  Oberdäcbe  überklebende  Gallertsehicbt  bei  Trachelo- 
phjllam  apicQlatnm  (67,  12a— b).  Er  fand  sie  bei  allen  Individuen, 
WrxesiiiowBki  (1869)  dagegen  nur  bei  eiDigen  der  untersacbten 
Exemplare.  Aocb  ich  beobachtete  (1874)  die  HtÜle  regelmässig;  doch 
ontersQchte  ich  nor  eine  beeehränlite  IndiTidaenzahl.  Die  Schicht  (g) 
ist  massig  diciL;  die  relativ  langen  GUien  ragen  daher  etwa  £ur  Hälfte 
oder  etwas  mehr  Uber  sie  hervor.  Die  Gallerte  erscheint  ein  wenig  fein> 
körnig  nnd  trilbe;  besonders  ihre  äussere  Zone. 

Erst  in  neuester  Zeit  fanden  Btttsehli  und  Sehewiakoff  einen 
analogen  Fall  bei  Nassula  elegans  Ehbg.  Die  Gallertsohicht  kommt 
hier  sicher  nur  gewissen  Individuen  zu,  doch  können  wohl  alle  eine 
solche  abscheiden.  Hinsichtlich  ihrer  Ausbreitung  Uber  die  ganze  Körper- 
oberfiäche  und  ihrer  Dicke  verhUlt  sie  sich  ähnlich  wie  bei  Trachelophyl- 
lum;  dagegen  ist  sie  ganz  hyalin  nnd  deshalb  sehr  schwielig  wahrzunehnion. 

Man  überzeugt  sich  von  ihrem  Vruli  ludenscin  am  Icichte^ti  n  iliirch  Untersuchung  dor 
Ihieiti  iu  gcfärbtoQ  Flassigkvitcu ,  weil  ihro  äussere  Grenze  dann  deutlich  markirt  urscheiuu 
In  schwachen  wissrigen  Losungen  von  Fuchsin  nnd  Methylenblau  fkrbt  sie  sich  lebhaft,  beror 
die  Thieie  sterben;  dabei  streifen  dieselben  ihre  Holte  sogar  zoveflen  ab.    Bei  JAngerem 

V<;rw<;ilen  In  der  Mothylenblanlösuug  »luillt  die  Gallerte  bis  zum  Jlehrfachen  ihrer  ur»prUng- 
!i  h>->n  Dicke  anf.  so  das«  ihr  die  Cilien  nun  e-anz  eingelagert  sind.  Der  mit  Methyleabiaa 
get.irbten  Galli  rti-  winl  d^^r  Farbstoll'  duroh  tcii  hlii  ln-n  \V';issor/««a{/  wie'l.-r  ontzoson. 

Schon  üben  ip.  147G)  wurde  mitgctlieilt,  dass  autb  bei  .^teutor 
eoeruleus  gelegentlich  eine  Gallcrtschicht  beobachtet  wurde  (BUtschli 
und  Schewiakoff). 

Bevor  wir  die  nahe  yerwandten  Gallertgehlluse  hespreehcn,  be- 
trachten wir  gewisse  eigenthUmliehe  Bedeekaugen,  welche  sich  wahr« 
scbeinlich  hier  anschliessen.    Nach  Ents'  Eotdeekung  (1884)  ist  der 
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ganze  Kücken  des  iiiieiossaiiteii  O  n  \  e  hod  acty  lu8  (61,  G  a — b)  vou 
einem  sogen.  „ Panzer  '  übcizugeu  \g).  Dies  ist  eine  massig  dicke, 
nat  Ii  den  Abbildunjrcn  !?la«artig  durchsichtige  Schicht  von  besonderer 
Structur.  Sic  scheiut  näiiilicli  ans  äusserst  zartwaiuligeu  rrisuicn  zu- 
saniincugcisctzt welche  senkrecht  aul  der  Kückenilachc  stehen  und  nach 
aussen  etwas  convcx  vorspringen. 

Obgleicli  deuuacb  eine  gewisse  Äehiilicbkcit  mit  der  AlvcoIarscbicLt  besteht,  cntspriclit 
doch  der  sog.  Panzer  jedenÜls  nicht  «io«r  soleli«i,  vi«  schon  Entz*  Beoimehtaagf  er^ibc 
diflS  er  dnteh  verüuniite  Eäsig:ü;iure  zerstört  wird.  Dagegen  wordf^n  wir  StructTirvorhältBiseea 
der  (iehrtusewand  bei  den  Tintinnoinon  begegnen ,  die  elier  V'ersrleichsnunkte  bieten. 
Bei  O  n  ychüdactylus  sehiciieu  die  Prisuieti  oder  Zellen  der  llnUe  äusserlicb  off»-!! 
iu  seiu,  „oder  waren  mit  galiuTlartigca  Tröpfchen  vcracbicdeucr  Urösse  bedeclf.  Die  Er- 
vihnong  dea  lofen.  Paozen  aa  dieser  Stelle  ei^^bt  ron  selbst,  dass  wir  ihn  fiir  nidist  rer- 
waudt  mit  den  besproeheaen  GallerthaUea  halten. 

Tätern  entdeckte  (463)  zuerst  eine  Vorticella  (monilats),  deren 
Körperoberfläehe  tbeilnreise  oder  gSozlich  mit  kreisrunden  bis  ovalen, 
halbkoglig  vorspringenden  Knöpfen  bedeckt  ist  (73,  löa— b).  Diesellieu 
sitzen  auf  der  Pellicula,  wie  leicht  daraas  lolgt,  dass  sie  sich  scbon  bei 
schwachem  Drucken  des  Thieres  ablösen,  worauf  die  fein  geringelte  Felli- 
cula  zom  Vorschein  kommt.  Meist  stehen  die  Knöpfe  in  Kiendich  regel- 
niUssigen  Querringen  um  den  Körper;  nach  Kent  zuweilen  aucb  auf  dem 
Discns.  Doch  scheint  häufig  eine  unregelniässige  Anordnung  vorzukoninicn; 
nicht  selti'ii  auch  nur  eine  theilweise  Bedeckung  des  Körpers,  woiatil  be- 
sonders Stokes  (1884,  71G)  hinwies-  Die  Knöpfe  erseheinen  glasartig 
durchsichtig  bis  rtw.is  irlrmzend.  Ihre  rir<t«sc  ist  meist  recht  variabel: 
grosse  lind  kleine  stehen  iiäntig  dicht  neben  einander  in  einer  (Juerreihe. 
Nach  Bütschli's  Erfahrungen  (537)  handelt  es  sich  ni<'ht  iiin  i>>oIirte 
Tulieikel  oder  Kniipfe,  sondern  um  eine  zu.sanum  nhiingende  Schicht  mit 
kuujdartigen  Vors|trlingen ,  wie  der  uplisehe  1  hiich^chnitt  und  die  Ab- 
lösung der  .Schiebt  lehren.  Gewöhnlich  bemerkt  uuui  in  jedem  grösseren 
Kuöpfchen  einen  centralen  runden  dunklen  Körper,  tiber  dessen  Be- 
deutung nichts  Bestimmtes  ermittelt  wurde.  Dass  es  sich  nicht  um  einen 
Nuclens  handelt,  ebenso  wenig  wie  die  Knöpfe  Zellen  sind,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung.  Es  scheint,  dass  die  dnnklen  Binnenk^rper  snweilen 
ganz  fehlen,  wenigstens  erwähnt  sie  Kent  niebt  und  Stokes  wiJI  auf 
ihre  Gegenwart  sogar  eine  besondere  Art  (V.  Loekwoodi)  grttnden. 
Bei  einer  dritten  Art  (V.'  vestita)  enthielten  die  Knöpfe  statt  des  Binnen* 
körpers  zahlreiche  dnnkelgerandete  Granula,  welche  Molekularbewegungen 
ausführten;  der  Inhalt  dieser  Knöpfe  wäre  also  flüssig.  Ich  halte  jene 
V.  vestita  gleichfalls  nur  fttr  eine  Varietät  der  V.  monilata. 

Aus  dem  Berichteten  scheint  zu  folgen,  dass  der  llebcrzug  der 
V.  monilata  wohl  auch  zu  den  gallertartigen  Hüllen  gehört  Die 
Knopfbildung  erinnert  sogar  etwa«?  an  die  vorspringenden  Prismen 
des  sog.  Panzers  von  Onychodactylus.  Ständen  die  Knöpfe 
dichter  gedrängt,  so  würden  wohl  ähnliche  Vorhältnisse  wie  bei  dieser 
Chlam^dodotttc  entstehen. 
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Schon  auf  Liebe  rL  u  Ii  n 's  Tafeln  (IS-lf)"!  i^♦  (lio  V.  moiiilata  ab-reliiUlot.  Nach 
Tateiii  scIiilJerton  sie  lirecff  (1S70)  uud  Froin mcutel  (IS74  V.  irarfrariiata),  ohne  Küunt- 
ns$  ibier  nisjuiin^Michoii  Entdockoog.  Gie«ff  baobacbteto  scbon  dii-  gclcgentlicbo  Ablteong 
der  KnSpfe  und  knüpfte  dam  die  Vennnthang,  daw  sie  Kii«q>en  aeien.  Baiacbli  (1877) 
^udite  dic^c  Aiisii  ht  zu  wiJi'rlo;rcn  und  zuij^t«^ ,  da>s  die  Ktiöpfo  eine  hautiirti-^c  Schiebt  auf 
tler  Pidlii  ub  bilden,  also  keine  Pcliiculargcbilfie  iti  l.  für  w  b-b-«  >ic  Kent  (601)  wieder  er- 
Uüxttj.  Auch  ü>t  ^auz  uurichlig,  die  Quurrahen  der  Kn<i]ito  mit  den  PtillicularringdB  zu 
reifleiclwjk,  deao  letztere  sind  dcQttich  unter  ibuen  rotbandeb  und  viel  zaUreicber  vie  dte 
enteren.  Splter  beacbäftigto  sieb  Stokes  mebrfaeb  mit  dieser  Pom  (685,  716,  754,  756), 
wie  oben  sclunt  heuutrit  wurde. 

Etwas  zweif«'lbaft  ist  der  dnnne  Sohleimilber/np; ,  den  Stokcs  bei  seiner  sonjen. 
Torticella  rabdophora  ^701)  hej^cbreibL  lu  duin  ScUlciin  funricn  gicb  unregtilmibäi^ 
zerstreute  Htofcben  bacterienarti^er  Stibchen.  Es  iat  daher  möglich,  daw  der  Uoberzag 
wiillicb  «in  Prodnct  ron  Bacterien  war;  Aebnlicbes  beg:egBeten  wir  acbon  bei  gewiHMi 
Choanoflagcllaten  (s.  p.  9ürii.  Auch  Stein  (1867  p.  131)  fand  die  Zweijre  und  Indi- 
sitbf  r»  von  Zouthaui  n  io  m  Arbtiscula  „dicht  mit  einor  gell>li<hcn,  au?;  f  ii?  >n  atinri':nni^"hcn 
i'aruk'.ichuü  uud  eiucm  gallertartigcu  üindcuiittul  zuäaiiuutiugcäut/tm  Schniut/.>chK-ht  bekleidet**. 
Uoüeber  ist  ferner  der  dicke  Ueberrag ,  welcbea  Frommentel  (ISTlj  bei  seiner  tsog.  Epi- 
atjlis  Hospea  bcacbiieb  und  Lieberkahn  schon  1855  bei  einer  jodenfalL»  identi» 
jcIk  u  Fonu  auf  seinen  Tafeln  darstellte.  Nach  den  Abbildungen  beider  Forscher  ist  die  v'e- 
janimte  <  ibi-rflache  von  dichtstellenden,  senkrecht  aufjjesetzten ,  feinen  St  .)ir!i  n  oder  Fädchen 
Überzügen ,  welche  überall  gleich  hoch  erdcUeinou  und  deren  Eiideu  bchwachkaopfig  verdickt 
>ind.  Wenn  es  sich  nicht  um  eine  panuritAre  Bedeckung  (erentuell  Bacterien)  hudelt,  konnte 
nun  Tidleiekt  an  einen,  dem  sog.  Panzer  ron  Onychodactylus  tiinlichen  Oeborsug  denken. 

B.  O  ;i  llertgeliliusc.  Schoo  oben  wurde  auf  die  nahe  Verwandt- 
eehall zwischen  dem  Gallertüberzag  und  den  Gallertgehäusen  binji^e wiesen. 
Per  Unterschied  beitki  boteht  wesentlich  darin,  dass  die  l'ertigen  Ge- 
biiuse  von  der  Oberfläche  des  Thicriiör|)ers  abgehoben  aind,  der  letztere 
daher  im  GehUuse  frei  beweglich  ist.  Dazu  gesellt  sich  häufig  eine 
grössere  Erhärtung  der  Gallerte,  nanicntlich  ihrer  innersten  Lage. 

Wie  dieM»  Dilf VffTizcn  entstehen,  wie  namentlich  die  'J'ln'  ^ich  von  der  sie  urepninp;- 
Üch  dicht  bciictkeiiden  (iallcrtichichl  (der  Wand  des  (ichau^es,  ablösen  und  wi-^halb  die 
Uebtnof  de^Gebftnscs  bftufig  bolrAcbdich  weiter  erscheint,  wie  die  Dicke  desThieres,  bedarf 
Both  jrenancrer  Untcrauobung.  Die  Ablrtsnnp:  von  der  abafsf biodcu.n  (iehSusewand  wird 
wi.hl  meistens  durch  Ib  weurun  j  u  Ivs  Thieies  herv*>ri,a'ruii'n  und  von  der  etwas  grosseren 
O'.'Ubistenz  der  tjalleiie  unterslut/.t.  dewissc  Formen,  wie  S  tic  h  o  tr  i  ob  a  und  Maryna,  be- 
wegen sich  wahrend  der  Abscheiduug  der  Gchausewaud  fuitdaucrud  vor-  uud  rilckwärtjs. 
NatOrlicb  setzt  dies  rorans,  dass  die  Gebisse  iosserlicb  irgendwie  befestigt  sind,  was  auch 
tiir  die  gallertigen  gewöhnlich  der  Fall  i-*..  Wie  bei  Encystirungsoischeinungen  kann  die 
.\bhebuijj:  d'.r  (lehäusewand  nafnrürb  auch  durch  Waiserabscheidung  unter  enls])rccheiider 
Voluiflvenninderunt:  des  Kürpci:»  geächelieu.  Aach  dies  durfte  hi»uhg  milwirkcu,  ret>p.  2.  Th. 
allein  in  Frage  kummen. 

Derartige  Qebftnse  treten  in  verschiedenen  Ordnungen  anf,  sind  daher 
KwelfeUos  mehrfach  gelbstsländig  entstanden.  Wie  alle  Gallertgehänse 
besitzen  sie  eine  ziemlich  dicke  Wand,  welche  orsprliuglieh  ans  sehr 
weicher  y  ja  nahezu  leichtflüssiger  Gallerte  besteht.  Mit  dem  Alter  ei^ 
Übtet  dieselbe  in  verschiedenem  Qrade,  bewahrt  jedoch  gewöhnlich 
stich  eine  klebrige  bis  leimartige  Beschaffenheit  (Tintinnidinm, 
Stentor  Roeselii,  Stich otrieha,  Ophrydium)  oder  wird  fester. 
Letztere  Gehäuse  nähern  sich  den  später  zu  besprechendoi  CbitinhttUen, 
von  welchen   sie  sich  aber  meist  durch  anregelmässigere  ftussere 


Dlgitized  by  Google 


1542 


Ciliata. 


Obcrllaclic  und  körnige  liüüchaflfcnbeit  der  hubstanz  unterscheiden.  Es 
ist  jedoch  klar,  dass  keine  scharfe  Grenze  zwischen  den  gallertigen 
nod  den  häutigen  Gehiaflen  ezistirt,  was  besonders  die  Oattnng  Tintin- 
nidinm  mit  ihrem  Gallertgehänse  beweist,  wftbrend  alle  übrigen  Tintin. 
noinen  häutige  Htlllen  besitzen.  Die  Gallertgebäiise  sind  theiU  dnrch 
Aofwaehsen  anf  fremden  Edrpern  befestigt,  bUafig  aber  aneh  mit  ihrem 
Basaltbeil  der  Wasseroberfläche  angehängt  (Stentor,  Stiehotricha, 
Hary  na,  wahrscheinlieh  anch  Tintinnidinm  zuweilen).  Dies  geschiebt, 
wie  schon  Stein  aussprach,  wohl  unter  VermittluDg  von  Staubtbeilcfaen, 
welche  anf  dem  Wasser  schwimmen.  Während  sich  die  auf  festen  Gegen- 
ständen anfgewachseuen  in  verschiedener  Richtung  frei  erheben  (wenigstens 
wenn  sie  länger  werden),  hängen  die  letztgenannten  von  der  Wasserober- 
fläche senkrecht  herab.  Es  finden  sich  jedoch  auch  Gehäuse,  welche  der 
Unterlage  flach  aufliegen. 

Nattirlich  riditct  sich  die  Gestalt  mehr  oder  wenip:er  nach  der  der 
Thiere,  tiber  welche  die  Gehäuse  ja  gewisscrmaassen  als  Abguss  geformt 
werden.  Meist  sind  es  verschieden  langte,  häufig  etwas  unregelmUssige 
Rohren  (68,  5,7;  70,  1,  11c),  seltener  etwas  vasciiltirTiiigc  riebifde 
(Stich u  t  r  i  e  h a  Mlillcri  Lacbm.  sp.  —  8  t.  Urnula  (JruMer),  und  dann 
z.  Th.  mit  verengter  oder  lialsartig  ausgezogener  Miiuduog.  Bei 
►Stiehotr.  Mlllleri  schlicsisi  sich  die  Mltndung  bei  Zurückziehung  des 
Bewohners  durch  ihre  Elasticität  von  selbst,  was  auch  bei  Stentor 
Roeselii,  obgleich  in  geringerem  Grade,  der  Fall  ist  (Stein  lö67;  69,  2). 
Die  Länge  der  (ichäuseriihren  ist  recht  verschieden:  wälirend  die  von 
Steulor  und  Stiehotr.  Miillcri  selten  die  halbe  Litu^c  des  ausge- 
streckten Thieres  übertrefieu,  werden  sie  bei  anderen  viel  länger  als  der 
Thierkörper.  Letzteres  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  Thiere  sich 
in  der  Rölirenmttndung  aufhalten  und  dieselbe  durch  fortdauenide  Ab- 
Scheidung  anhaltend  verlängern;  sei  es,  dass  sie  sich  wie  die  Tintin- 
nidien  mit  dem  Hinterende  an  der  Seltenwand  der  Röhre  befestigen 
oder  wie  die  Stichotrichen  und  Maryna  ganz  frei  im  Ifflndungs- 
ende  der  Röhre  leben. 

Die  Rohren  der  Tintinnidien  erreichen  gewöhnlich  etwa  die  Länge 
des   gestreckten  Tbierkörpers;   die  von  Stiehotricha  secunda 

St.  socialis  Gruber  •=  Arehimedes  remex  Hudson)  und  Haryna 
werden  dagegen  gewöhnlich  vielmal  länger  wie  ihr  Bewohner.  Bd  den 
awei  letztgenannten  Arten  fUhrt  die  Vermehrung  des  Röhrenbewohners 
zur  Bildung  dichotomisch  verästelter,  schliesslicli  bauinfömiig  verzweigter 
Gehäuse,  wie  sie  uns  ganz  ähnlich  schon  bei  gewissen  Flagellaten 
(s.  p.  6b5)  begegneten.  Bei  den  übrigen  gehäusebewohnenden  Ciliatra 
verlassen  nach  vollzogener  Theilung  die  beiden  oder  einer  der  Sprösslinge 
das  Oehäuse.  Nach  Stein  (1807)  sollen  gelegentlich  zwei  Individuen 
von  Stentor  Koeselii  eine  Röhre  bewohnen;  es  seien  aber  nicht  die 
Dcscendcutcn  eines  Thieres |  sondern  das  eine  sei  in  die  Röhre  jdes 
anderen  eingedrungen. 
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Die  Eiitstehnnp:  der  verzweigten  Kolonial-  oder  Gescilschaftsröluen 
von  S  t  i  c  h  o  t  ]•  i  c  Ii  a  s  e  c  u  n  d  a  (7(\  1 1  e)  und  M  a  r  y  d  a  s  o  c  i  a  Ii  s ,  welclie 
(i  rii  b  c  r  (lb7i))  entdeckte,  if*t  leicht  VL-iständlieli  und  geschiclif  in  der 
sebou  bei  den  Flaj;cllaten  ,i;c-;*  l!ilderteu  Weise.  Die  beiden  aus  der 
Thcilnii--  bervoigcgaugcnen  Spi  -  1  iigc  nehmen  zunächst  neben  einander 
iui  Müiiduugsendc  der  Kührc  l'hitz;  bald  bep:innt  jedoch  jedes  lur 
sich,  eine  Köhre  abzu:>cheiden ,  welche  die  Verlängerung  der  ursprüng- 
lich einfachen  bilden.  Letztere  Iheik  sieh  demnach  in  zwei  Aeste  und 
dieser  Process  wiederholt  sich  hei  jeder  folgenden  Tiieilung  der  Bewohner 
der  ZweigUste.  Die  auf  solcbo  Weise  entstehenden  baumartigen  Gehäuse 
kOnoea  speciell  beiStichotricha  secunda  eine  bedeutende  Eotfaltang 
nnd  Grösse  erreicben.  Die  ühDliehen  Röhren  der  Maryna  soelalis 
sind  ao  jeder  Verzweigungsstelle  ziemlieb  stark  verengt.  Dass  der  Dnreh- 
messer  des  Stammes  wie  der  jedes  Zweiges  soleher  Röhren  distalwärts 
gewöhnlich  etwas  zunimmt,  folgt  natürlich  aus  dem  allmählichen  Waehs- 
tbnm  der  Erzeuger.  Auch  verdient  es  kaum  besondere  Betonung,  dass 
das  Lumen  des  ganzen  Böhrenbaums  einheitlich  zusammenhängt 

Den  oben  geschilderten  verzweigten  Gallertröhren  schliesst  sich  die 
Gsllerthulle  der  Kolonien  von  Ophrydium  nahe  an,  jener  eigenthttm- 
Uchen  Vorticelline,  deren  Stöcke  häutig  eine  fUr  Ciliaten  ganz  gewaltige 
Grösse  erreichen.  Jedes  Einzclthicr  scheidet  eine  Gallertröhrc  aus,  welche 
sieh  bei  der  Tiieilung  fortgesetzt  verästelt  Die  Thiere  bewohnen  aiu  h 
hier  stets  die  Enden  der  Röhren  und  flillen  den  von  ihnen  verlassenen  Thetl 
derselben  mit  Gallerte  aus  (75,  5b).  Die  äussersten,  zur  Aufnahme 
der  Thiere  bei  der  Contraction  dienenden  Röhrenenden  erhalten  sich  hohl. 
Zwei  weitere  EigenthUmliehkeiten  zeichnen  die  Gallert2:ehäuse  des  * 
Ophrydium  versatile  noch  vor  den  ver/.\vei;^teu  Gebäusen  der  erst- 
erwähnten Ciliaten  aus.  P^inmal  Ic^cn  sieh  alle  durch  fortgese(/.te  Ver- 
zweigung einer  Röhre  entstaiulent  n  Aeste  dicht  aneinander  nnd  ver- 
wachsen, so  dass  äuRserlich  keinerlei  V'erzweignim^  erkennbar  ist,  das 
Gallertgebäuse  vielmehr  eine  cinheitbehe,  kuglige  \m  unregelmässige  Masse 
darstellt  Zweitens  entsteht  eine  solche  Gallerlmasse  gewöhnlich  nicht 
aus  den  Desccndonten  eines  einzigen  Gründers,  sondern  aus  der  V^er- 
sehnielzun.::;  mehrerer,  dicht  nebeueiuuuder  angesiedelter,  ursprUnirlich 
geucüuter  lodividuen  und  ihrer  Nachkxjmmen.  Erst  bei  der  He^jpreehung 
der  Vorticellinen-Kolonien  kann  der  Bau  der  Stöcke  von  Ophry- 
dium noch  etwas  genauer  dargelegt  werden. 

Veischmelzung,  resp.  Verwachsung  benachbarter  Gallertröbren  zu 
einer  gemeinsamen  knchen*  bis  inselartigen  Masse  kommt  auch  bei 
IStentor  Roeselii  häufig  vor,  was  schon  seit  alter  Zelt  bekannt  ist 
(s.  banptsäehlicb  Stein  1867).  Auch  bei  gewissen  Stichatrichen  spielt 
die  innige  Verwachsung  der  Gallertansscheidnngeo  benachbarter  Einzelthtere 
euie  Rolle,  doch  durften  es  in  den  beiden  gleich  zu  erwähnenden,  durch 
Grub  er  (643)  bekannt  gewordenen  Fällen  die  Nachkommen  eines  oder  we- 
niger Vorfahren  gewesen  sein,  welche  die  verschmolzenen  Gibhäuse  bildeten. 
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Grab  Ol  bt-sclirkb  zwui  Modiücatioiicn  solcher  Ciallortgehauäc ,  ühat  deren  specüucbe 
Bfld«tttQug  geiiaaeie  UDtemcliaDgen  am  so  molir  abzDWMteD  stnd,  all  die  Oiicuiintioa  der 
sie  eixengendGii  Tbiere  ungenügend  beliannt  ilt    In  dem  eioeii  Fdl  bestebt  dM  Gebiase  der 

GeseUscIiaft  aus  einer  unregelmiissigcn  Gallertniassc ,  von  deren  Oberfläche  sich  di<j  tob  den 
Thi'T'Mi  bewolinti'n  l'oJinMi  fiiicf^rartisr  erlK'hcn.  In  der  «rf'moinfami'n  Centralmasse  der  nnllerte 
ist  von  cijior  Isonderuug  in  den  Eiuzelröhreii  eatsprechcude  Partien  uichts  wahrzunehmen. 
IMe  zweite  Hodificatioa  vDtencbied  rieb  veseiiäidi  dadnrcb,  das«  die  Kftbran  der  Eludfliieffe 
nar  wenig  aber  die  OberflSebe  der  gemdnscbafUiebea  Gallerte  berromgen.  Dfe  Gesdbcbaften 
letzterer  Art  wurden  viel  ;;rö&ser  und  hatten  die  Gestalt  lanjrer,  zuweilen  verästclter  Gallert- 
faden,  welche  theils  an  den  Gcfässwänden  sassen,  theils  vom  Wasserspiegel  herahhin^cn.  Die 
gauzd  Obtirliächu  solcher  Galltirtfadeu  war  mit  deu  grdiicu  Sticbotrichen  dicht  gcspiciu 
Von  Interesse  ist,  dasa  Stieb  otricba  Ha  Herl  nacb  Enta  (1879)  in  ibnm  Gebtiwe 
bAaSg  ein  zweites,  inneres  abscbeidet.  £.  sncbt  dies  daimf  anrQdnnfbbren,  dass  das  «*- 
Eprün^^licbe  Gebftiue  dem  bei  fortgesetster  Verraobning  sieb  rerUeinemden  Bewobner  n  groes 
werde. 

Einen  Gef^cnsatz  zu  den  seither  hesi»i(»clicncu  Kohren  bilden  die 
beiderseits  geiilVnctcn.  Hierher  gehören  die  Gehäuse  der  sog.  Oxytricha 
tubicola  Gruber  (1879)  (die  Genußbestiuunung  ist  jedoch  ganz  unsicher). 
Dieselben  besitzen  eine  massig  lange,  abgestumpfte  Kegeiforni;  der 
weiteren  Oeffnung  ist  da^5  Vorderende  des  liewühnern  zugewendet. 

Im  AnscUvsse  an  diese  Oxytricba  tubicola  gedenken  wir  der  fidleiclit  nali«- 
Btebenden  Form,  welcbe  Stokes  (753)  unter  den  Kamen  Cyrtolopbosia  mncieola  aebr 
ungeniigend  beschiieb.  Die  Schleimgehäuse  aind  sdir  nnregelmissig  gestaltet  nad  vaiiabd, 
platt  »uftrt  «  arlisen.  jerloeh  nnr  finerspif»  !r«'<>(i"tif^1. 

Beiderseits  otVcn  isi  fenier  meist  die  Geliäuseriilire  von  Tintinnidiam 
semicil  iat  um  (8terkij.  Kndlieli  kehrt  derselbe  Bau  bei  der  noch 
ungenügend  studirten  Plcuroncmine  Ca  I yptotrieha  Phillips  (=  Dipio- 
gp  \  l:i  Kellicott  711)  wieder.  Obgleich  Phillips  die  Wand  der  Gehäuse 
als  sehr  leine  Membran  abbildet,  glaube  ich  doch,  dass  sie  den  gallertigen 
näehstverwandt  sind.  JedeDfalhi  berechtigt  uns  auch  die  Gestalt  der 
Hülle  y  sie  an  dieser  Stelle  zu  besprechen.  Ihre  Form  ist  etwa  elltp- 
Boidiscli  und  jeder  der  Pole  in  eine  m9«8ig  lange  offene  HflndnngsrOhre  aosr 
gezogen.  Wie  die  Rubren  der  Oxytricha  tnbicola  sind  anch  jene  d«r 
Gal yptotrieha  der  Lünge  nach  auf  der  Unterlage  befestigt 

Seltsam  ersebeint,  dass  Pbilipps  aafftnglicb  nur  Geblase  fand,  weldie  gar  keine  OelF- 

nniig  besassen.  W  ic  dies  /.u  orkllren  ist.  bleibt  einstweilen  dabingesteUt;  docb  könnte  uiau  des« 
halb  Zweifel  hegen,  ob  die  Thiere  normal  solche  Gehäuse  bewohnen.  Wie  gesagt,  hat  Kellic  otf 
ohne  Kenntiiiäs  der  Fiiillipa  scbeo  tnler&uchaug  ebenfalls  die  doppeimdndigen  tiehanse 
beobachtet. 

.  Die  Gallerte  der  geschilderten  Gehäuse  iat  meist  von  KSmchen  mehr 
oder  weniger  dorchsetzt,  was  nns  schon  hei  den  gallertigeo  Abscbeidnngen 
der  Flagellaten  begegnete.  Der  Gallerte  von  Ophrydinm  fehlen  solche 
Einlagerungen  dagegen,  wie  es  scheint,  ganz.  An  den  RShren  der 
Mary  na  findet  sich  eine  ringelartige  Zeichnung,  welche  auf  der  Anord- 
nung der  ktfmigen  Einschlttsse  an  beruhen  scheint  Grnber  yennnthet  des* 
halb,  dass  die  Abscheidnng  der  Röhre  bei  dieser  Form  hanptsilchlich  vom 
Peristororand  geschehe,  dem  eine  gOrtelf^rmige  Zone  dunkler  Körnchen 
eingelagert  ist  (60,  4b).  Er  nimmt  an,  dass  diese  Körnchen  mit  der 
Secretion  in  Beziehang  stünden,  was  wohl  möglich  ist    Wir  erinnern 
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dabei  an  das,  was  frUher  (p.  1476)  über  die  IJcdcutung  gewisser  Ein- 
lagernn^CD  der  Alveolarechicht  bemerkt  wurde. 

Die  biiutij;  klebrige  Beschnftenheit  der  CTalleite  bewirkt,  das»  ibrer 
Obtrlläcbe  nicbt  selten  Froindiviii jht  aiihiin^'tn  oder  ancb  in  ihre  Masse 
eingebettet  sind.  Dies  wurde  nanieiitlicli  von  Steiitor  (s.  Stein  1867  etc.), 
manchen  Sti  c  ho  tri  c  Ii  e  11 ,  Ti  ii  t  i  n  n  i  tl  i  u  m  seiuiciliatum  und  Opbry- 
dium  versatile  bekannt.  -  Für  das  genannte  Tintinnidium  glaubt 
Sterki  sogar,  dass  die  Gcbäuserühren  nur  aus  zasammengegtrodelteD 
Fremdkörpern  („zerfanenen  FfiaDzenretten,  kkioeren  Pilz-  nnd  Algen- 
flden^)  aufgebaut  würden;  doch  bewirkt  aneb  hier  eine  Gallertaoa- 
seheidnog  zweifellos  die  Verkittung  der  Fremdkörper.  Die  Verbältoisse 
dieser  Art  inleressiren  aber  besonders  deshalb,  weil  sie  direct  zu  den 
FtadkOrpergehftosen  mancher  Tintinnoinen  überleiten.  In  der  Gallerte 
TOD  Ophrydinm  beobachtete  Harker  (735)  zahhreiehe  unverftsteite 
feine  Fäden,  welche  sich  gelegentlieh  activ  bewegten.  Beim  Kochen  mit 
schwacher  Kalilange  bleiben  die  FUden  znrück,  während  die  Gallerte 
^'elöst  wird.  H.  möchte  sie  für  eingedrungene  oscillarienartige  Organismen 
baltcn.  Von  sonstigen  Eindringlingen  in  die  Gallerle  des  Ophrydinm 
worden  gelegentlich  beobachtet:  Baeillariaceen,  Ciliaten  (Euchelys) 
snd  Häderthiere  (Notouiniata)  (s.  Eichwald  186,  2.  Nat-btr.). 

Wie  die  der  Flagellatcn  besitzen  anch  die  Gallertaussebeidungen  der 
Ciliaten  die  Neigung  mit  dem  Alter  zu  dunkeln.  Anfänglich  stets  farb- 
los, werden  s\c  allmählieh  gell)  bis  braun,  zuweilen  sogar  rcelit  dnnkcl. 
Die  (iailertc  von  Oi)lirvdiMni  seheint  jedoch  stets  farblos  zu  bleiben. 
Ks  bedarf  genauerer  Feststellung,  ob  die  Veriärbnng  der  (rallertsubstanz 
selbst  eigenthfimücli  ist,  oder  auf  Einlagerung  anderer  .StoOe,  speciell 
etwa  F.iseiiowdliydrat  beruht,  wie  es  fUr  gewisse  Flagellaten  ermittelt 
wurde  {s.  p.  <iyO). 

Feber  die  e  Ii  c mische  Natur  der  Gallerte  fehlt  es  an  ans- 
reiehenden  Iieubafhtungen ;  nur  die  von  Ophrydinm  versatile 
untersuchte  lialiburton  (1885)  etwas  genauer.  Seine  Kesultate  gipfeln 
darin,  dass  die  Gallerte  nur  0,28"/,,  fester  Substanz  mit  0,07%  Asche 
enttält  Im  gereinigten  Zustand  erwies  sie  sich  frei  von  N  nnd  löslich  in 
starker  CIH  ood  SH^O«.  Beim  Kochen  mit  letzterer  Sänre  liefert  sie 
gäfamngafäbigen,  dextroseähnliehen  Zucker,  welcher  schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd redacirL  Deuten  demnach  die  Reactionen  auf  Oellnlose  hin,  so 
stimmt  damit  nicht,  dass  Jod  jind  Schwefelsänre  keine  Bläonng,  sondern 
Brännnng  bewirkten.  Harker  (1885)  will  in  der  Gallerte  von  Ophry- 
dinm grosse  Mengen  kleiner  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalk  gefunden 
haben.  Bei  längerem  Kochen  in  schwacher  Kalilauge  beobachtete  er  Auf. 
iHsung  der  Gallerte,  wie  schon  oben  angedeutet  Die  Gallerte  von 
Ophrydium  nnd  Stentor  ist  nach  Engelmann  (1875)  einfach 
brechend. 

C.  Membran  Öse  GebHuse.  Die  nahen  Beziehungen  derselben 
lu  den  gallertigen  wurden  schon  oben  betont,  bedürfen  daher  hier  keiner 


Digitized  by  Google 


I 


lö4t>  OUixu 

Besprechung.  Im  Allgemeinen  werde  nur  bemerkt ,  dasB  die  Dtcke  der 
Schalenirand  zierolteh  variabel  ist  und  ihre  Snbstanzi  soweit  bekannt,  zu 
den  chittnartigen  gebürt  In  der  Familie  derTintinnoinen  wird  die 
Sehaleowand  häufig  dnreh  eingelagerte  Fremdkörper  verstärkt.  Letztere 
Gehäase  gleichen  den  agglntinirenden,  welehe  nns  namentlich  bei  den 
Rhizopoden  so  ansgebildet  begegneten;  doeh  werden  sie  wohl  sicher 
in  anderer  Weise  gebildet. 

Zunächst  einige  Worte  ttber  das  Vorkommen  solcher  Gehttuc 
Den  Holo trieben  fehlen  sie  fast  vollständig.  '  Nur  die  snjes. 
Vasicola  (Tateni  1869)  soll  ein  flaseheniormiges ,  befestigtes  Gehäuse 
bewohnen,  ist  jedoch  sehr  ansicber.  Wie  oben  erwähnt,  ist  der  Charactcr 
des  Gchiiüscs  der  ]*leiironemine  Cal ypto trieb a  Pliill.  noch  ctw:i-; 
zweifellialt.  -  Ei<;ontli('hc  membranose  Gehäuse  schciiieu  sich  auch  hei 
den  Hypotrichen  nicht  zu  finden,  l^nter  den  lictc rotrieben  be 
sitzt  allein  Follicnlina  (zu  der  wahrscheinlich  iiucli  AscoLiuj? 
Henneguy  gehfJrt)  ein  solche«»  Gehäuse.  Allgemein  veiljrL'ilct  sind  sie  bei 
den  Ti  n  ti  11  n  0  i  nen  fabi^esehen  von  der  schon  besprochenen  Gattnn? 
T  i  Ii  [  i  11 11  i  d  i  inn).  Eudlieh  zeichnen  sie  die  Unterfiimilicn  der  Cot  hur 
Miün  und  Lagen ophryiua  (Peritricba)  ;iuij.  Die  Gehäuse  der  allermeisten 
Tintinnoinen  unterscheiden  sich  von  denen  der  Übrigen  Ciliateu  dadorcb, 
dass  sie  (mit  Aasnahme  des  Tin  t  inn  n  s  i  n  q  a  i  1  i  n  n  s)  nicht  befestigt  smd, 
sondern  von  den  pelagiseh  lebenden  Thieren  nmher  getragen  werdeo. 
Auch  für  Tin t inn  ns  inqailinas  bildet  die  Befestigung  nickt  die  Begd; 
man  trifft  ihn  jedenfalls  häufiger  freischwimmend.  Dennoch  halte  ich 
es  für  sicher^  dass  die  von  Ebrenberg,  Dnjardin  und  Lieber- 
kühn  (uned.  Taf.)  gelegentlich  beobachtete  Befestigung  des  aboialco 
Gehäuseendes  auf  schwimmenden  Algen  wirklich  vorkommt  Anderscito 
begegnet  man  auch  einem  ähnlichen  Tintinnus,  welcher  nicht  von  Algot 
getragen  wird,  sondern  selbst  eine  eigenthiimlicbe,  der  MUndungsregion 
seitlich  aufgewachsene  kleine  Alge  umherschleppt,  wie  zuerst  Fol  (668) 
und  später  (837)  Daday  beobachteten. 

Die  Gehäuse  sind  meist  monaxon  gestaltet,  gehen  aber  zuweilen  w< 
Bilaterale  über.  —  Bei  den  Tintinnoinen  herrscht  der  monaxone  Bau 
fast  allgemein,  abgesehen  von  unterE^cordncten  Abweichungen,  welche 
später  zu  botrai-httii  sind.  Die  Gestalf  ihrer  Gehäuse  sehwankt  vnn 
nahezu  l<ni;lig  beulellunjiii:t'r  Iiis  sehr  lan^^^^est reckt  rölircnfr»rniij;iM-.  Die 
systeraatisclien  Beziehungen  der  Fni nivcrliähnis.se  üolleu  hier  iHLht  ge- 
nauer uiiteisueht  werden;  bei  der  jetzigen  Linsehreihung  der  (Jattnngen 
würde  die  Gestalt  innerhalb  derselben  ungemein  variircn.  Ich  glaube 
jedoch,  dass  eine  genauere  Beriiek^ichtigung  der  Form  bei  der  Fest* 
Stellung  der  Gattungen  recht  wUosebenswertb  ist.  Die  langgestreckten 
Rohren  finden  sich  allein  bei  den  Gattungen  Tintinnus  (einseblicssiich 
Amphora  Daday)  und  Tinttnuopsis.  Die  MHndung  soleher  Gehivse 
ist  bald  gerade  abgestutzt,  bald  mehr  oder  weniger  nach  aussen  unge- 
schlagen.  Das  Hinterende  bald  abgerundet,  bald  mehr  oder  weniger 
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XDgeüpitzt,  nicht  .sehen  in  eine  Art  Schwaozbtaebel  verlängert.  Üaday 
behaoptct  neuerdings,  dass  liei  den  von  ihm  alü  Tintinnus  s.  str. 
vereinigten  Formen  daü  aburule  üchäuseende  stets  geöffnet  sei,  albo 
zwei  Ocffuuugen  beständen.  Ich  kann  dieser  Auffassung  vorerst 
nicht  ohne  Rückhalt  zustimmeD.  Die  aborale  Schaleoöfliiaiig  scheint 
mir  oor  durch  Abbrechen  des  Uinterendes  entstanden  sn  sein.  Aach 
Ents  (1884)  hielt  dies  itlr  seinen  Tintinnus  Insus  undae 
(spec  ?,  ob  zo  acaminatns  Cl.  n.  L.?)  mit  hinten  geöffneter  Schale  fttr 
möglich.  Fol  (188ß)  gibt  sogar  direct  an,  dass  das  zugespitzte  Hinter- 
ende  des  eigenthfimlichen  kleinen  Tintinnus ,  dessen  Gehäuse  gewilhnlieh 
eine  Alge  trügt  (s.  Yorherg.  p.),  sehr  häufig  abgebrochen  sei.  Daday 
sah  jedenfalls  nur  abgebrochene  Exemplare  und  erklärt  dies  daher  für 
die  Regel.  Ich  beobachtete  dies  Infnsor  gleichfalls  za  Villafranca 
und  kann  bestätigen,  dass  das  Gehäuse  geschlossen  und  sehwauzartig 
zugespitzt  ausläuft  (diese  Form  gehört  daher  auch  nicht  zu  T.  inquilinas» 
zu  der  sie  Daday  zieht).  Vasen-,  glocken-  und  trichterförmige  Gehiitise 
vermitteln  den  llebergang  zu  den  urnen-  bis  beutelformigen ,  welclie  in 
den  Gattunp:en  Codonclla  und  Dictyocysta  vorherrschen.  Ein  gc- 
wöhulicher  Charakter  letzterer  Oeliäuse  ist  die  Bildung  eines  sogen. 
Mundungsaufsatzes  (70,5).  Etwas  hinter  der  Mündung  findet  sich  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Einschnürung;  der  vor  derselben  gelegene  Milnduugs- 
theil  oder  Aufsatz  ist  meist  trichterlörniig  nach  der  Mündung  zu  erweitert 
und  bald  mehr,  bald  weniger  hoch.  Die  Mündung  selbst  ist  meist  weit 
ireöftnet ;  selten  biegt  der  Kaiui  des  Aufsatzes  in  eine  horizontale  bis 
bchwach  gcwülbtc  Lamelle  nach  Innen  um,  welche  die  Mündung  mehr  oder 
weniger  stark  verengt. 

Wie  bemerkt,  Ist  nur  selten  Neigung  zur  Bilateralität  vorhanden. 
Entz  beobachtete  eine  solche  Modifieation,  entstanden  durch  schiefe  Ab- 
Stützung  der  Mündung  bei  Tintinn opsis  beroidea.  Andeutungen 
finden  sich  auch  zuweilen  durch  schiefes  Auswachsen  des  Sohwanzanhangs 
gewisser  Schalen. 

Auch  die  Gehäuse  der  Cothurnina  zeigen  im  Allgemeinen  den 
monaxonen  Typm,  wenn  sie  sich  (Cothurnia  und  Cothurniopsis) 
frei  und  senkrecht  von  der  Unterlage  erheben,  der  sie  nur  mittels  des 
aboralen  Pols,  respect  durch  einen  »stiel  aafgewadisen  sind.  Da  dieser 
Stiel  mit  dem  der  gehänselosen  Peritriclien  übereinstimmt,  soll  er  später 
besprochen  werden.  Die  monaxonen  Oebäase  haben  thcils  eine  mehr 
rfihrenartige,  thefls  eine  mehr  vasen-  bis  urnenförmige  Gestalt.  Zuweilen 
sind  sie  nicht  gerade,  sondern  etwas  gcboiren,  wodoreli  gewöhn- 
lich retortenfürniig  uud  deutlich  bilateral  werden.  Abplattung  des  Ge- 
häuses in  einem  Breitednrchmeser  kann  die  Bilateralität  verstlirken. 
Dazu  gesellt  sieb  bei  gewissen  Cothurnia-  und  namentlich  Cothur- 
nio  p  s i  sarten  das  Auswaelisen  der  MUndun^^  in  zwei  Ilügelartige  Fort- 
sätze, ^vclciic  bei  C  ot  b  u  r  n  i  o  phis  »Siebiddii  Klein  sp.  (74,  11)  rechts 
QQd  links  stehen,  während  sie  sich  bei  Cothurnia  couipressa  Cl.  u.  L. 
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voru  un<l  liiiitou  in  der  Mcdiancbcuc  or!irl)oii.  niso  ixewisseiiiiiKu-'seii  pinc  i 
Ober-  uütl  l  ntfilijuto  lulilen.  Es  müna  aber  btboutkr.s  betont  wcrJiii,  1 
ilas?<  die  i:iljilitat  der  (Jebäiiset'orm  bei  beiden  (^atlnnsren  sehr  {jros^; 
ibt,  was  aucli  i'ür  die  Sticlbilduno:  tjilt.  Au^i^cpiiigtcic  BilatcniliUit  zeiciuict 
die  GebUnse  der  Genera  Vagiuicola  und  Lagcuopbrys  am  (75, 
4—6).  Bei  beiden  rtthit  dies  daher,  dass  die  GehSuse  niebt  mit  dem 
Unteren  de,  sondern  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  flach  anfgewachaen  UDd. 
Dag  nabezn  kreisrunde  bis  orale,  znweilen  (Lagenopbrys  Vaginicoia 
Stein)  sogar  etwas  herzförmige  Gehänse  besitzt  daher  eine  anfgewaehsenc 
flache  Unterseite  und  eine  mehr  oder  weniger  gewölbte  Oberseite.  Die 
Mtlndttog  liegt  nalttrlich  am  einen  Ende  und  ist  mehr  oder  weniger  nach 
oben  gewandt.  Ihre  I/Sge,  in  Verbinduug  mit  der  Differenzimng  von  I 
Ober»  und  Unterfläche,  bedingt  demnach  die  Bilateralität.  Bei  Vagini- 
eola  i«t  die  Mündung  entweder  eine  einfaehc  krelsfHnnige  bis  ovale 
(>«<tl'nung  oder  erbebt  sich  zu  einer  verschieden  langen,  aurwUrts  gerichteten 
Köhre.  Bei  Lagenophrys,  welcher  eine  solche  ßöhre  fehlt ,  finden 
sieb  besondere  V'erschinsseinrichtnngen  der  Httndung,  von  welchen  später 
die  Kedc  sein  wird 

Mit  drn  ( !t'!iäusen  gewisser  Vaj^in  ieolen  stimmen  <iie  der  Stentorioc 
F  o  1 1  i  (•  M  I  i  Ti  a  Hü»,  nahe  überein.  Mei  der  soir.  h\  elegans,  deren 
Mündungsruhre  kurz  bleibt,  ist  die  Aehnliebkeit  mit  gewissen  V.ii^ini- 
eolen  recht  gross.  Tki  Foll.  Aujpulla  (und  anderen  Arten,  r.^ja  i. 
Vaiirt.)  wächst  die  Mllndungsröhre,  schief  oder  senkrecht  sich  erhul  tud. 
stark  aus,  so  dass  sie  die  Länge  des  liegcndeu  Gehäusetheils  erreichen, 
ja  mchrlucb  übertretVeu  kann  (3  c). 

Erst  später  sollen  die  VerzieruDgcn  und  besonderen  Structaren  der 
B9bre  gesehildert  werden.  Beaehtenswerth  erseheint  noch,  dass  die  Ge- 
hänse von  Follteulina  auf  der  Unterlage  durch  eine  .,lciniartige'' 
(Stein)  Kittsnbstanz  befestigt  sind.  Bei  F.  Ampnlla  springt  diese  Snb- 
stanz  znweilen  sanmartig  am  den  basalen  Gehäuserand  vor.  Bei  FolL 
elegans  stdtzt  die  Kitti$ubstanz  den  schräg  erhobenen  kurzen  Hsh 
pleilerartig.  Eine  ganz  ähnliche  „Gallerte"  breitet  sich  unter  der  Schale 
des  sog.  Ascobius  (Ilennegoy)  ans;  nur  scheint  sie  bedeutend  dicker 
zu  werden,  wie  die  Kittsubstanz  der  FoUicnlina  {y.u  welchem  Genas 
der  unsichere  Ascobius  wohl  gehören  dürfte).  Nachträglieh  bemerken 
wir  noch,  dass  eine  Kittsubstanz  auch  bei  Vaginicola  vorkommt  Sic 
bildet  hier  im  ganzen  Umkreis  des  basalen  »^ebalenrandcs  (oder  aaeh  nnr 
hinten)  einen  niehr  oder  weniger  breiten,  häufig  unregclm;5>Jsigen  8auui, 
welchen  naiiientl;i  h  Frommentcl  fl.^71)  £ren:iner  darsteüte  (75.  4o). 

An  den  seither  ^«^sehilderten  (ifhiinsehildungcn  bemerkt  man  nicht 
all/ai  selten  Ver/ifiiMtgen  dnn-h  lingtVtrmige  Einsebnflriingeu ,  zwistlieu 
wi  lchen  die  Schalenwand  natürlich  in  Form  gewülhtt  r  Kingbänder  vor- 
springt. Bei  Colli  urnia  treten  solche  Kinge  7,iemlieii  hünfisr  auf  (75, 
1  u.  3);  .sie  i)eschränken  sich  theils  auf  den  aboralen  Sebalenpi  und,  tbeito 
auf  die  Mittelregion,  oder  breiten  sieh  Uber  die  ganze  Schalenwand 
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«Qs.  Fromoientel  beobachtete  anch  eioe  Vaginicola  mit  ganz 
geringelter  Schale.  Während  die  Ringelung  bei  den  beiden  besprochenen 
Gattungen  wahrBchetnlicb  nicbt  mit  saccessivem  Anewacbsen  der  MOndung 
zusammenhängt  y  woranf  schon  die  gelegentliche  Beschränkong  auf  den 
Schalengrnnd  hindeotet,  tritt  ein  solcher  Zusammenhang  bei  den  Tintin- 
noinen  ond  FollicuHna  deutlich  hervor.  Unter  den  erstercn  be- 
^ccgnen  wir  der  Ringelang  in  meist  ziemlich  massigen  Abständen  häufig 
bei  Arten  von  Tintinnns  (70,  3),  Tintinnopsis  und  Codonella.  In 
den  meisten  Fällen  ist  klar  ersichtlich,  dass  die  Hinge  Anwacbsstreifen 
der  Mündung  sind,  und  demii.ic])  auf  periodischem  Auswachsen  der 
letzteren  heruhen.  Gleichzeitig  tolgt  daraus,  dass  der  Oralraud  jedes 
JÜDges  vorübergehend  als  Mündungsrand  diente.  Wo  daher  die  Ring- 
bildun?  ^nt  entwickelt  ist,  zeigt  sich  auch  deutlich,  dass  sie  nicht  auf 
KiosciiuUruugcu  der  Gchiinsewaud  beruht,  sondern  auf  Anfügung  eines 
neuen  IMiiges  an  die  trülicre  Mündung  (s.  Taf.  70,  Fig.  3).  Die  lie- 
stliallt  jilicit  der  Kinggrenzen  wird  also  wesentlich  \  (»n  der  des  Münduugs- 
r;r.;des  aitliäugcn.  Dem  bemerkten  entsprechend,  beschränkt  sich  die 
iUii-i  hui^'  ^cewöhnlich  auf  den  jüuireren  Theil  der  Gehäuse,  welcLer  ja 
aach  iiäulig  als  MUnduiigsrühre  ausgezeichnet  ist.  Da  jedoch  die  Ge- 
häuse der  Tint.  häufig  sehr  lang  werden,  kommt  es  auch  vor,  dass 
Dsbezu  die  gesammte  Schale  geringelt  ist  (Tintinnopsis  eincta  Cl. 
u.  L.  sp.  und  die  mit  einander  nahe  verwandten,  wenn  nicht  identiseben 
T.  Campanella  Häckel  sp.  u.  urniger  Entz  sp.) 

£igenthOmlicb  erscheint  die  Beschränkung  einer  Art  Kingelnog  auf 
das  Hinterende  des  Gehäuses  bei  Tintinnopsis  Helii  GL  n.  L.  sp.,  um 
so  mehr,  als  in  diesem  Fall  nicht  ringf&rmige  Einsiehungen,  sondern  eioe 
das  GefaJluse  scbraubig  umziehende  Furche  vorbanden  sein  soll.  Diese 
Erseheinnog  erinnert  an  die  VerbUltoisse  bei  FollicuHna,  welche  wir 
jetzt  kurz  schildern  wollen.  Bei  denjenigen  Arten,  resp.  Exemplaren, 
welche  eine  hochauistcigende  MUudungsröhre  besitzen  (FoUic.  Am- 
pulla  M.  8p.  und  producta  Wright)  erscheint  die  Röhre  gewöhnlich 
mehr  oder  weniger  deutlieh  schief  geringelt  (ß9 ,  3c).  Dies  beruht 
jedneh  nicht  auf  der  Gegenwart  wirklielicr  iJiiifrel.  sondern  darauf,  dass 
eine  i.L-iste,  welche  distalwai ts  \nii  einer  mehr  oder  wi'ni,::er  tiefen  i'urelie 
begrenzt  wird,  die  Hfihre  scbraubig  umzieht.  An  etwas  länger«  n  ilübren 
fiudet  sich  stets,  wie  es  seheint,  ein  nach  aussen  nm^elidg.  uer  Müudungs- 
rand.  Oh  dieser  Hand  eine  Fortsetzung  der  s(h raubigen  Leiste  ist, 
scheint  vorerst  unsicher:  jedenfalls  steht  er  Jscukieeht  7,ur  Rrdnenaehsc. 
Wenn  er  daher  eine  Furtsetzung  der  Schraubenlci^te  bildete,  gesehiiLe 
dies  derart,  dass  letztere  an  der  betretfeuden  Stelle  ihr  sehraubiges 
Wachsthnm  anfgicbt  und  zum  Abscblass  gelangt.  Das  Auswachsen 
der  Mttndangsröhre  kann  aber  naeh  Bildung  eines  solchen  Httndungs- 
randes  wieder  anheben,  ein  weiteres  Stttck  Rilhre  mit  der  schraubigen 
Leiste  angefUgt  und  durch  einen  neuen  Mttndungsrand  abgeschlossen 
Werden  (Wright,  Engelmann  uned.  Skizzen). 
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Ub^lviclt  üalcr  die  LeUtc  im  AJlgeinciucu  uicUt  den  Eindracii  macht,  da»s  sie  als 
temporärer  Mündangsnnd  der  RGbre  betracbtet  Verden  darfie,  uod  aucli  Wrif  bt  wie  Slein 
sich  direct  gegen  eine  solclie  Auffa.v>un)^  riu^>-rten,  luu  -hto  ich  doch  giaabcii.  hs:»  i^ie  den 
^I'lnl^trt■'•^nnf)  d<_T  rasch  wa<  r. !  »n  Köhro  (»ezeii'hnct,  ili--  V.  it  in^r-Tung  der  ktzten-n  alio 
aiii  dt'ju  Auswachsi-n  '  in'--  schraubig:  JiufgiT«llt<:n  SchaloHbarides  beruht.  Bei  längerer  Cnter- 
brcchung  des  Wachsthums  wird  cia  in  sich  zurucklohrcndcr,  geschlossener  MünduDg?rand  ge- 
bildet. Leider  beriebtete  der  neoeste  Boobubter  der  F.  (HObia*)  Uber  diese  VerfaAltnisse  fatt 
biehfS,  er  sali  luir  Ini  .  inigcn  (iehäus-n  „schwache  ringf&mlfe  Anwachsstreifen".  Da« 
diese  voll  der  schraubigcn  Leiste  herrührten,  Ii'  iiit  rnir  ^t>-h''r,  d.i  s(  ]ioü  St'' In  crwäbnie, 
dass  sie  zuweilen  nahezu  (pier  verluufe.  Stein  selbst  gedenkt  zwar  auch  schwacher  riflg- 
färmigcr  Einschnürungen  kürzerer  Müadungsrührcn;  doch  scheint  mir  vorerst  zveifelhafi,  ob 
statt  der  scbnuibifeD  Leiste  zaweiteo  riof CSmige  Anwacbsstreifen  gebildet  werden. 

Gewöhnlich  zeigt  die  Mflndangar&hre  aasser  der  sohraobigen  Leiste 
eine  mässig  feine  Läogsfnrehiing,  die  sich  bald  nnr  anf  der  Eodpartie, 
bald  tiefer  hinab  findet.  Aach  korze  MUDdangsröhrcn ,  welch en  die 
.schraubige  Leiste  noch  feblt,  können  gefurcht  sein;  in  diesem  Fall  sab 
Stein  den  Mttndungsrand  der  Furchuug  entsprechend  gekerbt.  Läogs- 
furchen  sind  auch  bei  den  Tiutinnoineu  nicht  gerade  selten;  speciell 
eine  Anzahl  Tintinnusarten ,  welche  sich  um  Tint.  Amphora  CI.  n.  l. 
(Aiu{)h<>rella  Daday)  gruppiren,  gehören  hiehcr.  Theils  sind  es  nar 
wenige  (z.  B.  4)  Falten  (T.  Amphora  und  Varietäten,  Taf.  70,  Fig.  4), 
welche  Uber  die  Hinterrefrion  der  Schale  ziehen,  tlieils  mehr  bis  zahl- 
reiche, die  dann  auch  aiu  MUndungsrand  aiittreten  und  schliesslich  die 
gesammte  Schale  iihei/.iehen  können  (A m  pli o rella  striata  Daday). 
Die  Rtreifnng  erüeheiut  jedoch  stet«  ziemlich  uu regelmässig. 

\  ei  se  hl u SS  V  orr i {•  ht  u  ng en  der  .Alllndung  sind  bemerkeM- 
wcrther  Weise  ebculalls  bei  sehr  verschiedenen  Gattungen  vorhandcD. 
Bei  Lagenophrys  ist  der  Peristomrand  der  Thierc  mit  dem  MUndang^- 
rand  des  Gebätises  danemd  Terwaebsen.  GewOfanlieh  gesebiefat  diese 
Verwachsung  im  ganzen  Umtang  der  Mttndung,  sott  «ich  aber  gelegentlich 
ancb  auf  den  oberen  Rand  heschrllnken  (L.  aperta  Plate).  Die  Con- 
traction  der  Thiere  ruft  daher  einen  Scblass  der  Hllndang  herror  (aus- 
genommen bei  L.  aperta).  Die  Mflndnng  ist  gewöhnlich  noch  mit  be* 
sonderen  Einrichtnogen  yerseheo,  welche  den  Verscblass  anteistiltieii. 
Bei  L.  aperta  fehlen  solche;  der  HOndongssaam  ist  nnr  leistenartig 
verdickt.  Bei  L.  Ampnlla  nnd  der  jedenfalls  nahe  rerwandten  L.  Aselli 
PI.  legt  sich  beim  Verschluss  der  obere  MUndungsraud  wie  eine  Obe^ 
lippe  anf  den  unteren.  Bei  der  ersten  Art  (75,  G)  ist  der  Rand  m 
einem  wulstigen  Saum  verdickt,  welcher  sich  dnrcli  Einkerhungcn 
in  eine  Anzahl  ieistenartiger  Abschnitte  gliedert.  Bei  L.  Aselli  tinden 
sich  nnr  zwei  solcher  StUckc  am  oberen  Band,  während  der  untere 
ah  eine  dünne  halbkrcisItMnug'c  Membran  vorspringt.  An  Stelle  des 
niedrigen  MUudungssaumes  der  erwähnten  Arten  besitzt  L.  nassa  St. 
einen  hüheii  röhren  artigen ,  welcher  lUngsgelaltet  ist.  L.  V:i  Lrinicola  St 
endlich  hat  eine  rechte  und  eine  linke  klappenartige  Sauiulijijie ;  der 
Verschluss  geschieht  dann  dureh  seitliehes  Zusammenklappen  der  .Mün- 
dung, nicht  wie  bei  den  übrigen  durch  Zuklappen  von  oben  nach  unten. 
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In  der  kurzen  Mlindiiuclunirsrühre  von  Follituliiia  clc^uns  cnt 
sjuiiigen  dicht  hinter  der  äu.s8ereu  OeflfDUng  (Clap.  u.  L.,  Stein)  gewöhn- 
lich ein  bis  mehrere  klappenartig  in  <las  Lnmen  einragende  Gebilde, 
welche  dem  eingezogenen  Thier  dnieh  Verseblass  der  Rühre  einen  gc- 
wiasen  Sehntz  gewähren  sollen* 

Clap.  UDil  Lachm.,  die  Eutdcckar  ilioscr  KiuriclUung,  bczoicbncn  üie  alü  ciau  KUjjjie, 
vetrhc  miia  eia«r  veiscbiodenefi  Zahl  ron  lAppon  („lobcs*')  beatshe.  Das  «artretende  Tlii«r 
ioH  dio  KlappQ  Dach  rora  aafricbtea.  —  Stein  fand  gevOhnllch  (jedoch  nicht  imiuer)  dne 

<'iiizi»;o,  sichelföriiiigo.  dorsale  Klappe,  woloba  bis  gegen  die  Vcntralwan*!  <l  v  Köbrc  rcitbte. 
Letztere  schien  zn^dli  n  no.-h  ohie  k  ir^f^r''  Klapjie  zu  tragen.  Das  Aufrl'  Ilten  der  Klappe 
durcb  das  hervortretende  Thier  konute  er  nicht  consUtirea;  die  Klappe  schien  dabei  ^ms  seit- 
wiiis  f «dringt**  m' weiden.  U  Ob  las  kam  neuerdings  m  einer  AaffasBong  der  Yerschluss- 
klappe,  velehe  Ton  dem  Frttherea  sehr  nbireicht.  Alkrdings  bezieht  sieb  seine  Angabe  anf 
F.  Auipulla.  dl  ~h  betrachtet  er  die  F.  elcgans  (wie  alle  beschriebenen  Arten)  als  Varietäten 
der  F.  Ampuila.  Xacli  -Mjiner  Ansicht  ist  der  Verschlussapparat  eine  ehemalige  Mündiiiigs- 
fOhrc,  welche  sich  im  Innern  der  definitiven  Iföbrti  erhalte.  Wahrscbcinlicb  soll  erstorc  so 
«itsteben,  dass  das  junge  Thier  den  ehemaligen  Hals  (dnrch  besondere  ümsUnde  veranlasst) 
seitliLh  durchbricht  ood  dann  um  die  frühere  Röhro  ein«  neue  erzeugte.  M.  will  ein  Kxeinplar 
licijbachtct  haben,  dessen  Mündungsröhre  z^'i  solcher  alten  IlrUse  enthielt.  Mir  will  diese 
Darstellung  vorerst  nicht  recht  einleuchten;  namentlich  scheint  schwor  verständlich,  wie  der 
üäidich  hcnorgebrochene  Hals  des  Thicreü  eine  ucuo  Kührc  bilden  soll,  weiche  die  frühere 
slbeitig  nmscheidet;  ond  dies  ist  doch  der  Fall.  Einstweilen  lialt«  ich  daher  dio  AufiCusung 
der  frttfaeren  Beobachter  fhr  »ahischdaiicher. 

Unter  den  Tintinnoinen  worden  VerschloBseinrichtongen  nur  selten 
beobachtet  (Codonella  nnd  Dictyocysta,  einschliesslich  gewisser  sog. 
Cyttarocyclis).  Sehon  Entz  (1884  a.  85)  erktört  das  Vorkommen 
des  Verschlossapparats  fUr  variabel  nnd  Daday  (1888)  bestätigt  dies 
neaerdiogs.  Bau  nnd  Wirkungsweise  der  Einrichtang  sind  noch  recht 
unsicher.  Am  gmianesten  wurde  sie  bei  Codonella  Lagen nla  Gl.  u. 
L  sp.  durch  Entz  bekannt.  Es  soHen  sich  hier  und  bei  Dictyoeysta 
1*2  ^taehelartige,  fein  zugespitzte  Platten  finden,  welche  von  einer  zarten 
Membran  befestigt  seien,  die  innen  an  der  Basis  des  Schalenaafsatzes 
entspringe  (70,  5).  Schon  Fol  (18Ö3)  deutete  den  VersehlusRnppnrat 
als  eine  Membran,  welche  sich  zwischen  dem  Thierkörper  (dicht  hinter 
dem  Peristom)  und  der  Basis  des  .Aufsatzes  ausspanne.  Entz  beobachtete 
die  Befestigung  der  Membran  an  dem  Thier  nicht  direct,  hUlt  dieselbe 
jed'»eli  für  wahrscheinlich.  Wenn  d;ts  Thier  sich  zurückgezogen  hat, 
sind  die  12  Platten  kegelförmig  im  .Sduilenaufsatz  znsamniengeneiürt  nnd 
bilden  einen  Verschluss.  Nur  in  diesem  Zustand  seheint  Ubriueus  der 
Ajfpurat  beobachtet  worden  zu  sein.  Die  Einrichtung  bei  Dictyoeysta 
ist  jedenfalls  im  Wesen  dieselbe  (Entz).  Aus  dem  Mitgethciltea  geht 
bcrvur,  dubs  der  Apparat  noch  ungenügend  erforscht  ist. 

Wenden  wir  uns  endlich  zu  den  Verschlusseimichtungen  der 
Cothnrnien,  welche  zuerst  entdeckt  wurden.  Dieselben  sind  zweierlei 
Art.  Die  eine  Form  beobachtete  zuerst  d  l  de  kern  1 18G4)  bei  Cothuruia 
py X idi f o r mi s;  sie  wnrde  später  von  einer  Anzahl  sehr  iibnlicher 
und  meist  schwerlich   spezifisch   unterschiedener  Formen  geschildert 
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(WrzcBtiiowski  1870,  Gruber  1879  nnd  Kent  601  haapCsftcblicfa; 
letzterer  errichtet  eio  besonderes  Geoos  Pyzicola  fHr  diese  Ce> 
tharnien).  Der  Verschlnssapparat  (75,  3)  ist  ein  ovaler  bis  kreisförmiger 
cbitinSser  Deckel  (d),  welcher  von  einer  etwas  scheibenförmig  verdiektes 
Stelle,  die  direct  hinter  demPeristom  liegt,  abgeschieden  wird.  Soweit 
ich  n:i(h  den  Abbildungen  nrthcilcn  kann,  scheint  der  Deckel  ge- 
wüliiilich  dem  Vcstibulareingang  nahe  zn  stehen.  Bei  der  Gontiac- 
tion  des  Thiercs  stellt  sich  der  Deckel  horizontal,  da  die  ihm  g^n- 
tiberlicgcnde  Seite  sich  stärker  zuBamTneuzieht.  Er  schliesst  nnn  die 
Mündung  des  Gehäuses  ab  oder  wird  tiefer  ins  Innere  hineingezogeü, 
um  an  einer  verenj;tcn  .Stelle  den  Abschlnss  hcrziifätcllcn.  Keut 
gedenkt  einer  Form,  die  er  gleichlalls  zu  einer  besonderen  Gattung 
(Pachytrocha)  erhebt,  bei  welcher  sich  nur  der  protoplasmatisdie 
Deckehviilst,  ohne  den  ehitinösen  Deckel  linde,  nnd  wie  letzterer 
den  Verschluss  bewirkt.  Auch  Grub  er  erwälint  ühriiens  bei  seiow 
Oothurnia  socialis  nicht,  dass  der  Deckel  ein  cbitinüses  Abscbei- 
dungsproduct  sei,  obgleich  dies  wahrscheinlich  ist. 

Die  zweite  Art  des  Vcrschlussapparats  wurde  1858  von  Str.  Wright 
bei  Cot  b  urnia  val  v  ata  entdeckt,  fspätcr  von  d'  Ihlekem  (1864),  Müller 
(im)),  Gl  über  (1879)  und  Kent  ((iUl  >  beschrieben.  Letzterer  will  tür  die 
3  von  diesen  Forschern  beschriebenen  ( jeduch  wohl  sicher  ideutischen)  For- 
men eine  Gattung  Thuricola  errichten.  Die  genaueste  Schilderung  gab 
Gruber.  In  einiger  Entfernung  von  der  Mündung  (75,  2  b)  ist  an  der  Ionen- 
wand  des  Gehäuses  eine  mndliche,  deckelartige  Klappe  befestigt  ,d)j  dieselbe 
ist  frei  beweglich ,  nicht  etwa  der  Oberflilche  des  Thieres  aofgewaciiaeD. 
Streckt  letzteres  sich  ans,  so  hebt  es  den  Deckel  auf,  weicher  sich  sis 
seine  Befestignngsstelie  dreht.  Zur  Rackziehnsg  des  Deckels  findet  sich 
eine  besondere  Einrichtung,  von  der  schon  Wright  einiges  bemerkte. 
Gruber  fand,  dass  von  der  Unterseite  des  Deckels,  nalie  seiner  B^ 
festiguugsstelle,  eine  zarte  Membran  entspringt  (/S^),  die  bis  zum  Hinte^ 
ende  der  Gotha  rn ia  zieht  nnd  sich  nm  den  festgehefteten  Pol  des  Thieres 
scbeidenartig  ausbreitet,  ihn  ganz  einhüllt.  Diese  Membran  wftre  desh 
nach  als  eine  hinten  allseitige,  in  ihrer  grOssten  Ausdehnung  dagegen 
einseitige  chitinöse  Ausscheidung  des  Körpers  aufzufassen,  ähnlich  dem 
Deckel.  Bei  der  Kfirkziclinnc:  des  Thiercs  eontrahirt  sich  anrh 
dessen  hinterster  Theil  und  zieht  daher  den  au  der  bandlörniigcu 
Membran  bctestigtcn  Deckel  herab.  Das  Oeftnen  des  Deckels  geschieht 
tbcils  durch  das  Thier,  theiis  jedoch  tlurrb  die  elastische  Wirkung  der 
gesiininiten  Hinrichtung,  da  sich  der  Deckel  am  leeren  Gehäuse  stets 
in  1  >ellnnn<;sstellung  befindet.  Kent 's  Angabe,  daüs  die  KInppe  bei  der 
sogen.  Thuricola  i'olliculata  Kent  durch  ein  „kauunaitiges  Büschel 
horniger  Borsten"  vertreten  werde,  scheint  mir  noch  etwas  unsicher. 

Im  GegensaU  za  der  grossen  Bodcntung'.  welche  Kent  der  Dcclelbildiing  der  To- 
tlmnien  in  systeattischer  Hinsicht  zuschreibt,  erblickt  Entz  in  dem  Auftreten  den  App»- 
nto  onr  «iiM  Variaüw.  Er  nekuet  dab«r  z.  K  Cothnrai«  v*Iv»U  äk  Varfetlt  n  4ei 
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rev^linli« hen  C.  cryst«Ilina  wd  bat  Mieh  eine  gedeckclte  Varietät  der  CothnrDiopeis 
iaberbis  beobachtet. 

Feinerer  fian  der  Schalenwand.  In  dieser  Besiehnng  betonen 
wir  znnlicbst  den  Unterschied  zwischen  soleben  Gebllnseo,  deren  Wand 

dnrch  Eiulagerung  resp.  Anheftang  von  Frenidkörperu  verstärkt  wird, 
und  der  Mehrzahl  der  übrigen,  welchen  ilic^  iehlt.  Nur  gewisse 
Tintiunoinen  besitzen  solche  agglutinirendeu  oder  l'r<  iiulkr»rpor>clialen 
(Tintinnopsis  Stein  and  einige  Formen  des  Oemis  (  odonella;  das 
tnariiie  Rtrombidinm  min  im  um  Grubcr's  (t>!M  ,  welohes  /.iiweilen 
mit  FremdkörperhUlle  getrott'eii  wurde,  ist  vcTmuthlich  eine  Tintin- 
noine.  Die  Fremdki^rper  sind  hauptsäclilieli  Saudkörnchen  kioseliger 
Natur,  doch  hcobaiditcte  Daday  *auch  Kalkplättchen.  Gt'le«;tMitlieh 
finden  sieb  jcdeulalis  auch  andere  Fremdkörper.  Dieselben  können 
der  Oberfläche  der  chitinösen  Schalenwand  nur  auffireklebt  sein,  was 
sich  uamcntiicb  bei  stärkerer  Dicke  der  Wand  und  spärlicherem  Zutritt 
der  Fremdkörper  findet  (besonders  bei  Codoneila  s.  str.).  Hei 
Tintinnopsis  wird  die  Einlagerung  viel  reichlicher  und  die  cbiti- 
nöse  Gehänsesnbstanz  häufig  auf  eine  geringfügige  Kittmasse  be- 
scbr&nkt,  welche  die  Fremdkörper  meinigt  Letztere  Gehäuse  haben 
viel  Aebnlichkeit  mit  denen  der  Difflugien  und  verwandter  Rhizo- 
poden. 

Die  membranfise  Wand  der  Peritriehengehänse  liess  bis  jetzt  ron 
einer  feineren  Stmctnr  nichts  erlLcnnen.  Dagegen  findet  sich  eine  solche 
gewöhnlich  bei  F o  1  Ii c n I i n a  und  den  Tintinnoinen.  Für  F.  beschrieb 
Str.  Wright,  dass  die  Gehilusewand,  speziell  an  der  MüudungsrOhre, 
SOS  drei  Schichten  bestehe:  einer  dickeren  mittleren  und  Je  einer  dUnneren 
iinfsercn  und  inneren  (5y,  3d).  Erstere  hält  W.  allein  für  chitinös  und 
deutete  die  beiden  letzteren  jedenfalls  irrig  als  Sarkode.  Die  Structur 
ist  ohne  Zweifel  die  gleiche,  welche  wir  hei  vielen  Tintinnoinen 
finden.  Leider  herrscht  Itbci*  die  feinere  Structur  der  Tintinnoinen- 
gehiluse  erhebliche  Verwirrung  unter  den  Heobachtern,  welche  grossen- 
theiis  anf  nn«;enü;j;endcr  Beobachtung  beruhen  dürfte.  Da  die  Syste- 
matik der  Gruppe  seit  Fol  (lö81)  auf  die  Schalenstructur  gegründet 
werden  soll,  ist  sie  gleichfalls  recht  verwirrt.  Die  Schilderung  der 
Strnctur  kann  daher  nicht  so  präcis  lauten,  wie  wlinsehenswerth 
wäre.  liei  au.sehulicher  Theilnahme  von  Frcmdkürpeiu  am  Aufbau 
der  Gehäusewand  (Tintinnopsis)  scheint  die  cbitinDse  Kittäub- 
staaz  keine  weitere  Stractur  zu  besitzen.  Bei  allen  ttbrigen  Formen 
dfirfte  eine  im  Wesen  gleiche  Wandstmctur  vorhanden  sein.  Die  Wand 
besteht  ans  zwei  Lamellen,  einer  inneren  und  einer  äusseren,  die 
dnrch  einen  hellen  ftanm  geschieden  sind;  von  was  letzterer  erfllllt 
ist,  bleibt  festzustellen.  Die  beiden  Schiebten  stehen  durch  senk- 
reeht  zwischen  ihnen  ausgespannte,  zürtere  Lamellen  io  Verbindung. 
Letztere  bilden  gewöhnlich  ein  mehr  oder  weniger  regelmässiges,  poly- 
gonales Facbwerk  zwischen  den  beiden  Grenzlamellen,  so  dass  der  helle 
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Zwischenraum  in  zahlreiche  zellenartige  Kämmcrcbcn  gctheilt  erBeheiot 

(70,  3^4). 

Dio  |iülyg;<^n:il<  X.  t.'stni  nir  der  (ioliäusowaiul  v  i:  I  ■  ^  vou  Cl.  iiinl  L.  bei  powis^n 
T  i  II  t  i  II  iMi  >> artiMi ,  wo  mi;  whr  regoluiüs»!;;  uud  deutlich  -ist  bei  T.  d  euticulatu:> 
Qiid  Khronber^iij,  erkannt.  Ebenso  bt!m«Tkt«n  sie  die  beidea  <irieB2|aiAdl«D  Mf  den 
optischen  DardiBclmitt  ^elegeatlicb  schon  fot  MiGS  bildete  Clapar«de  aach  die  Badii^  | 
Strdfun]^  des  oi'tiMlnn  Diirclischnilti  ln-i  Tin  tili.  Ebrcnbertcii  deutlich  ab.  Spiterr 
FnrsrhcT.  i"  Km/,  Daday  und  /.  Th.  auch  Kol.  vollfen  auf  den  Mangel  oder  die  <i  riTi- 
wart  der  Nt^/attuctur  wicbüj^u  aya(v-uiati:>(;Le  Uutt*r»cbicde  {^runden.  So  &aI2te  TiuliuuB^ 
(und  die  von  Daday  voa  diesem  abgetrennt»  Amphorella)  dn«  oinscbichtife  ktnuinriiw 
Wand  besitzen  und  sieh  dadurch  ron  den  Gattungen  mit  zvei  Wandsehicliten  (Co  den  eilt. 
Dic(y(tc  V  st a .  Cy  ttarocy  clih)  unterscheiden,  (icnaucro  Hetnichlunj;  «'inisrer  Tiniinn^s- 
nrtcn  mit  angeblidi  einfacher  Wand  (T.  Amphora,  CI.  und  L. ,  T.  suhulatus  Ehr>nli 
und  T.  üauyiucdeä  £uU'  zeigte  mir  jedoch  auch  bei  dieäou  die  gleichen  Suuctur- 
forhältnisse,  wenn  auch  «enif^er  denilloh;  doch  ist  die  polygonale  ZeicbnnDg  stob  4dA» 
und  da,  wo  die  Wand  ctvas  dicker  ist,  bemerkt  man  auch  die  beiden  Orenzhuaellen.  Demnid 
i>t  Daday's  (iattun^  1'ii<1.-1!h  hinfalli«;:.  wehhr;  sich  von  Tintinnus  durch  die  AusbiMonr 
ilcr  lii-iden  (iren/lamellcn .  bei  Mangel  der  polyitonaleii  Kainrneruni;.  unterscheiden  soll.  Iii) 
halte  die  Irrigkcil  dieser  Augabo  für  nahezu  gcwis;»;  die  feine  Kaiomerung  wurde  m: 
abeisehon  vio  bei  den  Tintinnasarten.  Für  die  sog.  Undella  spiralia  («acte  Titiani» 
spiralis  Pol)  erwies  jedoch  Fol  Ncfaon  die  Qaerlamcllen,  welche  die  abweicheade  Aoordaaif 
zeigen,  das»  sie  scliraubunfürmi^  an  der  Schale  liinzichcn.  Ebensowenii'  Innu  ich  Daday  • 
Aiiffabc  zujtiniincn ,  dass  d<  r  Kaum  zwischen  den  (irenzlamoUen  bei  der  soircn.  Petsli-- 
tricha  Tiutinuus  Ami)ulla  Fol)  mit  „feinkörniger  Substanz"  erfüllt  sei;  Fol  crkAunl«* 
jedenfalls  schon  1S83  ganz  richtig,  da»  hier  diesdbe  Structar  wie  bei  den  ithrigea  bcsloit 
nur  in  etwas  feinerer  Ausfitbrong 

Eine  etwas  seltsame  Modification  der  Waadstruetur  /eijzen  ^wisM 
von  Kntz  als  Codouella  beschriebene  Tiutinnoinen.  Ibre  Xumtn 
WaudHücbe  springt  in  zerstreuteren  oder  zahlreicberen  papillcn artigen 
Erbebungen  vor  (zellenartige  Scheihchen,  Entz),  in  deren  Mitto  sieb 
je  eine  dunkle  Stelle  (Knopf  Eiit/)  lindet  (70,  5).  Dass  die  Papillen 
oder  '/ellenartiici'U  Sclicil)cben  den  pnlyp:ona!en  Kaninieni  der  erst  be- 
st  liricbeneu  Gchüu.se  eut:?pree!ien  und  daher  aut  der  j^leicbeu  L'is.ichc 
luir.hen,  int  sehr  wabrscheinlich  (in  der  2.  Abbaudl.  von  Entz  tritt  dies 
fiii  die  sugeti.  Cod.  Latrenula  Clap.  u.  Lachm.  deutlich  hervor).  Die 
Natur  der  dunklen  Centialjiiim  te  der  l'apilleii  uder  Felder  ist  uiisiclier. 
Entz  beuribcilt  sie,  wie  gebaut,  als  kiioplartij^e  Gebilde;  au  den  gani 
Uhnlicben  Feldcben  der  Dictyocysta  dagegen  als  Poren.  Die  eigen- 
tbllmliehe  Structar  des  GehSiues  letzterer  Gattung  wnrde  schon  tob 
Ehrenberg  und  Uäokel  auf  gltterförmige  Durchbreebungen  bezogen. 
£ntz  (1865)  bemerkt  gleichfalls »  dass  die  Wand  von  zahlreiehen  sogen* 
„Tttplelporen"  durchbrochen  sei;  d.  b.  bei  FUiebenansicht  sieht  min 
zahlreiche  mndjiche  bis  mehr  polygonale,  dicht  gedrängte  Feldchen,  welche 
im  Centram  einen  Tttpfel  aafweisen,  der  als  Porns  gedeutet  wird. 
Der  Hof  des  Tüpfels  wird  dagegen  auf  eine  papillenartige  Er 
liebung  jedes  Porenfeldchens  znrOckgefttbrt.  Obgleich  Entz  bei  der 
Heselneibung  der  Dietyocy sten  ganz  bestimmt  von  Poren  spricfat, 
Itctiicrkl  er  einige  Seilen  später  wieder:  „leh  mnaä  gestehen,  dass  es  mir 
nicht  gelang,  mit  wQnschenswerther  Sicherheit  darflber  ins  Beine  tH 
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kommen,  ob  die  Schaleo  der  DLtyocyeten  aoch  wirklich  durchbohrt  sind.'' 
Fol  and  Daday  leagoen  denn  anch  die  Poren  bestimmt.  Sie  fuhren 
die  Stmctar  von  Dictyocysta  auf  die  Kammcrung  der  Sobalenwand 

zurüc  k,  welche  wir  schon  bei  TiiitiDnn8(ein8cliIies8lich  der  sog.  Cyttarocyclis 
im  Siunc  Fol's  u.  Daday's)  begegneten.  »Sie  scheinen  dabei  nnr  zn 
übersehen,  dass  Entz  an  der  Dictvocysteuscbale  noch  ein  weiteres 
.Structurelemeut  h>  schlich,  eben  die  Poren  oder  diiniilen  Tüpfel  in  den 
Tüpt'elhöt'en.  Letztere  entsprechen  wohl  zweifellos  den  Kämmerchen  von 
Tintinn  Iis:  die  Tüjifel  selbst  müssen  daher  etwas  anderes  sein  und 
ich  glaube  auch,  ilass  Entz  ganz  r-?eht  hat,  wenn  er  sie  als  ]\)ren  be- 
trachtet. Dann  mfls'jen  :i!)er  die  sogen.  Kiii'pl'e  der  f'odoiiellcu  sicher 
ebeiisso  g:cdeutet  werden.  Ist  dies  richtii:,  so  riiiinert  die  iStriictur  auf- 
fullcuU  an  die  der  .Sebalouwand  zahlndclier  Dinollugeilaten  (s.  z.  H.  T.  55, 
Fig.  1 — :i  n.  4),  obgleich  für  letztere  üleht  lestgestellt  ist,  ob  die  netz- 
förmige Flacheuau/.eiehiiuiig  aui  einer  ähnlichen  Kainmeraug  der  Wand 
bemht  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  ich  bei  Tiut.  Amphora 
iu  den  Knoten  der  Netzzeicbnung  porenartige  Stellen  bemerkte,  welche 
anf  dem  optischen  DnrebsehnitC  der  Wand  gleichfalls  zo  sehen  waren;  ancb 
halte  ich  es  ftlr  möglich,  dass  die  Reihe  von  Pnncten,  welche  Fol  bei 
Tint  spiralis  Fol  zwischen  je  2  der  oben  erwähnten  sehranbigen  Linien 
angibt,  Poren  sind.  Fol  deutet  sie  (1883)  als  Pfeiler  oder  Sanlchcn 
zwischen  den  Grenzlamellen,  was  sich  mit  ibr^  Porennatur  wohl  verträgt. 

Aach  das  Vorkommen  grösserer  Gitterlöcher  in  der  Sehalenwand 
der  Dictyocysten  bestärkt  die  Deutung  der  sog.  Ttipfel  als  Poren. 
Zunächst  treten  solche  LOcber  von  massiger  Grösse  in  der  Aequatoriai- 
region  des  sog.  Wohnfaehs  als  ein  mehr  oder  weniger  regelmässiger 
Kranz  auf  (sog.  Zonallöchcr  Entz,  oder  auch  Maschenlöcher,  wenn  sie 
grösser).  Ein  ähnlicher  Löcherkranz  zeichnet  auch  den  Mündungsaufsatz 
häutig  aus.  Hei  einer  Reihe  Dictyocysten  erweitern  sieh  die  Löcher 
des  Anf-satzes  so  stark,  dass  seine  Wand  auf  ein  gitterlVu iniges  Gestell 
v.  ii  Stiihen  beschränivt  wird  (70,  ß).  Auch  die  Aeqnntorialloeher  des 
VVohtifachs  sind  in  diesen  Fiillen  sehr  grosii.  Zu  dem  ;h|iiatori!ilcn 
Kranz  gesellen  sicli  dann  häutii;  noeh  vordere  und  hintere  Kiäazc.  Dass 
es  sieh  thaLsUeidieh  um  Löcher  im  Aufsatx  und  der  ^\  and  des  Wohn- 
lacLs  handelt,  konnte  Fol  (188^5)  direct  erweisen,  iiidcui  er  die  um- 
gebende Flüssigkeit  hintlurch  strömen  sah.  Dagegen  bestreitet  Daday 
wieder,  dass  die  sog.  Zonallöcber  des  Wohnfaehs  Dnrchbrecfaungen  sind. 

Wir  weisen  noch  darauf  hin,  das  die  Kammemng  der  Wand  der 
Titttinnoinensebale  grosse  Aehnlichkeit  mit  d^r  Structur  der  Arcella» 
schale  hat  (s.  p.  20). 

D.  Stielbildnngen  der  Vortieellidinen.  Schon  frtther  mussten 
wir  das  Wesentliche  Uber  den  Bau  der  Stiele  mittheilen  (s.  p.  1306),  und 
lernten  auch  die  Verschiedenheit  derselben  bei  den  Contractilia  und 
den  Acontractili a  kennen.  Die  Stiellänge  zeigt  die  grössten  DilTC' 
renzen;  femer  ruft  die  Koloniebildung  natürlich  die  mannigfaltigste 
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BcBchafifenheit  der  Siielgertfste  hervor,  was  hier  nicht  spcciillei  za 
un(ei'8uchen  ist.  Es  genüge  die  Bemerkung ,  dass  ihre  Verzweigung 
BleiA  dicbotODiisch  •geschieht  —  Hckanntlich  nehmen  am  Auf  hau 
des  Stiels  zwei  Substanzen  theil.  Eine  lestere  und  dichtere  Rinden- 
substanz bildet  die  dünne  bis  massig  dicke  Stiels  c  Ii  c  i d  e  ,  d.  h.  die 
äussere  Stielwand,  deren  Inneres  von  der  Mark^iibstaii/,  (>tein  1>54) 
erfüllt  wird.  Letzlere  ist  iedcnl:il]s  weicher  und  schwäeber  liehtbrecliend, 
wobl  gallertig  (doeb  bcdarl  dies  genauerer  Feststellung).  Bei  deu 
A e (in tra cti  1  i !i  füllt  diese  Marksubstanz  die  ganze  Stielsebeide  aus; 
bei  den  Contractilia  nimmt  natiulicb  der  Stielfaden  einen  beträcbtlicbea 
Tlieil  der  Röhre  für  sieb  in  Anspruch. 

Der  Querschnitt  des  Stiels  ist  kreisitirtni?:  bis  etwas  oval.  Das  distale, 
am  Tbicrkürper  befestigte  L^nde  zei<;t  gewidiiilieli  keinerlei  J'esoiuler- 
heitei).  Die  Marksubstanz  springt  häufig  etwas  convex  in  da.^  Iliuler- 
ende  des  i  Liercs  vor,  ist  jedocb  immer  deutlieh  von  dessen  Piasnia  ab- 
gegrenzt. 

Von  einem  Ucbcrj^ang  der  Stielsebeide  in  die  Pellicula  (Cuticula),  was  vielfach  bebauptet 
wurde,  Innn  kein«  Rede  sein;  «beiiBOveiiig  aber  von  dem  Debeigang  der  Marinabsbuii  i»  des 
eigentlichen  Körper  des  Thieres  (Groeli  l**7ü,  p.  3(J  1—362).  G.  unterschied  UberbMpt  nidbl 
zwiMben  dem  coiitraffilrti  Sticlf;iden  und  dor  M  irlv.uhsfnri? .  ^<otid'«rn  warf  beidos  zasammcn; 
daher  liontint  es,  daä!>  er  vou  einer  coutractilen  Acli:>e  bei  dca  CoutractiJia  luid  einer  uicLt 
contractitcn  bei  den  Acontractitin  sprach.  Ancb  die  Angabe  ttbvr  die  Vetschnelzniig  da 
sogen.  Stidacbse  der  Acontiactitia  mit  dem  TliierkQxper  entspnng  vefal  dieser  AitfftsiiDf-._ 
ebenso  wie  die  Aeusserang,  dass  die  Achse  ans  einer  n^nnkleren  roohr  «der  minder  kOniges'' 

bubstatiz  bestehe. 

Das  auf  der  Unterlage  befestigte  Stielende  ist  dazu  wnb!  stefs  be- 
sonders eingerichtet.  Es  bildet  eine  mcbr  oder  weniger  umiau-reirbe. 
«(dieiheii-  bis  tellerförmige  Ausbreitung,  aus  deren  Centruui  der  ei::cntli<  ljtj 
Stiel  sieii  erbelit.  Die  \  ergrösseruug  der  AnsatzHiKdie  verstärkt  natiiilich 
die  Befestiguim-.  —  (Gewisse  Stiele  zeigfen  keiiicilei  feinere  Strueturen; 
so  gewübnlieb  die  von  Vorticella  und  Carehesium;  doch  be- 
ruht dies  vielleiclit  nur  auf  der  Feinheit  der  Strueturen.  Wenigstens 
bemerkte  ieb  bei  Carehesium  pulv  piuuui  eine  sehr  leiue  Längsstreifuog, 
wie  sie  bei  anderen  Formen  viel  deutlicher  uutiritt.  Xanienthch  die  Stiele 
der  Acontractilia  (speciell  die  von  Epistylis  und  Opercalaria)  sind 
fast  immer  sehr  dentb'ch  gestreift.  Doeh  Tarürt  die  Schärfe  der  Streifong  | 
nicht  nur  bei  verschiedenen  Arten,  sondern  ancli  bei  derselben  Species  { 
beträchtlich.  Wie  Stein  beobachtete  (1854,  p.  112  Opercularia),  rflbrt 
die  Streifung  von  der  Marksabstaus  her,  was  nach  Bebaodlnng  mit  Kali 
deutlich  werden  soiL  Auch  eine  Skiizze  Gngetmann's  (1862)  von 
Opercuiaria  Liehtensteinii  zeigt  die  Harksnbstanz  deutlich  faserig,' 
an  den  oberen  Stielenden,  von  welchen  sich  die  Thiere  a!)gelÖst  hattcSi 
werden  die  pnnctf()rmigen  Querschnitte  der  Fasern  durch  die  gesammte 
Marksubstanz  gezeitdinet:  sie  wUre  also  durch  und  durch  faserig,  nicht 
etwa  nur  oberflächlich.  Ebenso  betont  I'late  (1886),  dass  die  Mark- 
suhstanz  des  Stiels  von  Epistylis  simulaus  durchaus  hbrillär  ist. 
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A'irh  Stein  wollte  liioraus  schüii  auf  die  Identität  <lLr  MaiLiii  i  >(•  dor  Acotiti  o  tili  imi'  il  m 
StioHn  li.ri   1  r  r'ontnictilia  schlics-scn ;  einu  Ansirlit,  ftclclic  wii  nbrn  zurück/uwcnsen  suclituii. 

Kct  iit  liaufii?  zei^'t  die  StielBcheide  eine  K  ingeliin  g;,  welche 
bald  ziemlich  groh,  i)ald  fciu  bis  sebr  lein  ist.  fSie  fehlt  Vorti- 
cclla  uud  Garchcsium  gewöhnlich,  ist  dagegen  bei  Zoothaniniuiii 
nnd  den  Acontractilia  sehr  Terbreitet  Die  rerBchiedenen  Beobachter  geben 
aoadrOcklieb  an,  dass  dieee  Stroctur  durcli  eine  Ringehing  der  Oberfläche 
der  Seheide  bewirkt  wird.  Es  kommt  aneh  vor,  dass  die  Ringehing 
ztemltch  nnregelmttssig  wird,  mehr  einer  queren  RoozeluDg  gleicht 
Besonders  kräftig  ist  sie  häufig  bei  den  Opercalarien,  doch  ist  aneh 
dieser  Charakter  grossen  Schwankungen  unterworfen*  Wird  sie  unregel- 
mässigcr  und  sehwächer,  so  treten  die  Ringel  in  ansehnlicheren  mehr 
oder  weniger  schwankenden  Abständen  auf;  dadurch  nähert  sich  die 
Ringelun^  der  Erscheinung,  welche  man  gewöhnlich  als  Gliederung 
der  Stiele  bezeichnete.  Auch  diese  ist  bei  Zoothaninium  und  den 
Acontractilia  recht  verbreitet,  findet  sich  jedoch  auch  gelegentlich  bei 
Carcbesium  (epistylides  Cl.  u.  L.).  Die  Gliederung  kann  neben  der 
feinen  Ringolnng  bestehen,  oder  ohne  sie.  Hie  beruht  jedenfalls  auf  einer 
periodi^tlieii  Uiitorbrcchnng  des  Stielwachsthunis.  Das  Hndstüek  des 
J^tiels  :ius  der  vorheritren  rerif)dc  ii^t  hiuifig  durch  tinc  kleine  Erweit(.'iiin^- 
be/.eichuet,  während  tUis  folgentle  Stück  etwas  vereugcrt  begiuut;  doch 
kann  die  Articulatioii^stelle  nuch  in  etwas  anderer  Weise  gebildet  sein.  Die 
llduligkeit  solcher  Ariiculationen  variirt  sehr,  ebenso  wie  ihre  Lage  am  Sliel. 

Bot  ^»iaaen  PöcmeQ  (z.  B.  Epistylis  Galea,  üpercttiaria  artiotttata  etc.) 
fiadet  sich  gowSbalicli  an  jeder  Varzveigaogsstelle  eine  Articalation.  Dem  entspricht 
j^enfallä,    da^s  Epistylis    Uuiltc Ilaria   L.    au    der  glcichon  Stelle  meist  dao 

knotige  YerdictiiriL'  i-xistirt,  ohne  eigentliche  Abgliedcruitg.  Bei  anderen  Fonncii  ireteii 
diu  Abgliüilefungeu  dajj:egtiiu  liauptsächiicii  iiwiäckett  zwei  ^'cr2woigung&>tdlüu  auf  tUid  zwar 
bald  ip  Ein-  Indd  ia  Mehizalil  (nei:>iiitile  hicifttr  bieten  aameotlich'  die  SSootbannioa). 
Wie  gesagt,  Ia«sea  sich  (soweit  die  Angaben  roicbea)  die  btaliger  viederbolton  Glicdeniugou 
xoii  spärlicher  Hingcluiig  nicht  scharf  tretmcn.  Obgleich  i-s  wohl  uiöglicli  ist,  d.tss 
Kingfliiiig  uud  (ilicdorung  im  wesentlichen  entsprccheade  Bildojigeu  sind,  bedarf  daü  Vor- 
hdltoi^ä  beider  doch  noch  genauerer  Aufklärung. 

E.  Farbe  der  Gehäuse  und  Stiele.  AnfUoglich  sind  beide  fast 
immer  farhloe.  Die  Tintinnoinengohäuae  scheinen  zeitlebens  so  zu 
bleiben  oder  doch  nur  eine  schwach  gelbliche  Farbe  zu  erlaii<;en.  Die 
Gehäuse  der  Peritrtohen  dunkeln  dagegen  mit  dem  Alter  mehr  oder 
weniger  stark,  werden  gelb,  gelbbraun  bis  tief  braunschwarz.  Das  Gleiche 
fanden  wir  schon  bei  den  gallertigen  Gehäusen.  —  Eine  spezifische, 
jedenfalls  direct  mit  der  Abscheidung  auftretende  Farbe  besitzen  ge- 
wöhnlich die  GebKose  von  FoUicuUna  Ampulla;  doch  begegnet 
man  auch  farblosen.  Die  Farbe  barmonirt  meist  mit  der  des  Bewohners, 
ist  daher  in  der  Hegel  blau  bis  meergrttn,  geht  jedoch  häufig  mehr  ins 
Gelbe  bis  GelWichbraune  und  Graue.  Wir  deuteten  schon  früher 
(p.  147(5)  an,  dass  die  blaue  Färbung  des  Folliculinagehäuscs  wohl  von 
dem  cetoplasniatischen  Pigment  hcrrlihrt:  c:eiiaucre  Untersueliungrn  fclilcn 
jedoch  hierüber.    Der  gelbliche .  bi^  bräunliche  Ton ,  welcher  sich  dem 
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Blauen  häulij;  ])i'inils(  ht,  tlllrftc  von  der  -Icichcn  l'r.sacUe  heri'ühreD,  wie 
die  Hrännnnir  cKt  Stiele  und  (leliänsc  der  reritrieLcn. 

F.  < '  lif  III  i  sc  h  c  Niidir  der  Oeliäusc-  und  Ö  t  ic  1  s  nhst  ?i  nz. 
Rou;;'et  lienierkte  zuerst  (Isi'ij)  die  Donpelbrechnnir  der  Stiel.scheide  vuii 
\'üiticella,  und  En^elniauii  erwies  I67b  dab  Gleiche  llir  die  GehUuscwand 
(|).  440,  Coth.,  Vagin.).  Obgleich  die  l'ntersuchungeu  Uber  <lie  ehemisehc 
Natur  der  Stiel-  und  GehäiiseiuasbC  iiucli  recht  mangelhaft  .sind,  lässt  sich 
doch  ihre  Chitinnatur  im  Allgemeinen  behaupten;  d.  h. ,  dass  sie  zu 
der  Gruppe  stickstoffhaltiger,  gegen  kaustische  Alkalien  meist  resi- 
stenter, IQ  concentrirter  Schwefelsäure  dagegen  iHslicber  Stoffe  gc- 
hürcD.  Da  dieselben  in  ihrer  Widetstaodsfäbigkeit  gegen  die  envabotett 
Boagentien  etwas  schwanken ,  welche  sogar  mit  der  Zeit  bäntig  grösser 
wird,  80  liann  es  nicht  erstannen,  dass  aneh  die  Gehäuse  und  Stiele  koeheo- 
dem  Kali  bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger  widerstehen.  Wir  halten  es 
fQr  unnötfaig,  einzelne  Angaben  hierüber  so  machen.  Bemerkt  werde  noch, 
dass  die  Gehäuse  gewisser  Tintinnoinen  (Dietyocysta,  Ehrenberg, 
lläckel)  lange  für  kieselig  gehalten  wurden,  bis  die  Erfahrungen  Fol'«, 
welche  Ent/.  und  Daday  bestätigten,  ihre  chitinOse  Natnr  erwieseo. 

G.  Der  Bild un gsvorgang  der  Stiele  nnd  Gehäuse  ist  eben- 
falls nur  wenig  bekannt.  Nach  der  allgemein  acocptirtcn  Auffassung 
entstehen  diese  Schutz-  und  StUtzgebilde  durch  Secretion.  Beksnot- 
lich  (8.  p.  1268)  vergleichen  wir  die  Schutzhüllen  der  Infusorien  und 
der  tibrii^cn  Protozoen  mit  der  Zellmembran.  Gerade  neuerdings  wird 
aber  die  Fraise  nach  der  I)ildung  der  Zellhaut  auf  liotanis(  hem  Gebiet, 
wo  dieselbe  am  ernten  zu  lösen  sein  dUrfte,  wieder  lebhaft  discu- 
tirt.  Mau  streitet  von  neuem  energisch  darüber,  oh  die  Menihrao 
durch  Secretion  oder  durch  directe  Urabildnn<^  der  äu8serj>tcn  Plasma 
schiebt  entstehe.  Für  letztere  Ansicht  wurden  in  jüngster  Zeit  eine 
Keihe  gewichtiger  Gründe  aulgeftlhrt.  Dcniioih  scheinen  mir  Gehält^e 
wie  Stiele  der  Infusorien  entschieden  Sccretionsproduete  zu  sein. 
Hierfür  spricht  einmal  ihre  zweifellos  principicUe  Uebereiustiuimuug 
mit  den  gallertigen  Uttllen  und  Gdiäasen,  deren  Entstehnng  anders  al» 
durch  Secretion  nicht  wohl  denkbar  ist  und  woffir  auch  oben  Nachweiac 
geliefert  worden.  In  gleichem  Sinne  durfte  auch  die  offenubare  Ueber- 
einstimmong  der  Gehäose  mit  den  CystenbOlIen  sprechen,  denn  die 
Secretion  letzterer  scheint  wohl  sieber.  Femer  betone  ich  noch,  das 
die  Gehäosewand  bei  FoUiculina  nnd  ebenso  wohl  auch  bei  den 
Tintinnoinen  von  der  altseittg  bewimperten  KOrperoberfläehe  gebildet  wird. 
Unter  diesen  Umständen  scheint  es  bliebst  unwahrscheinlich,  dass  sie 
durch  Imbildung  der  Uussersten  Plasmaschicht  (der  Pellicnia),  tob 
welcher  die  Cilien  entspringen,  entstehe.  l)i('  Thatsaehe,  dass  das 
Weiterwachsen  der  Gehäuse  nur  von  einer  beschränkten  Üegion  des 
Tbierkörpers  besorgt  wird,  spricht  gleichfalls  mehr  fllr  Abscheidung. 

IJeber  die  liildung  (resp.  Seerotion)  der  Stiele  ist  nichts  bcs'0Tidere?5  m 
bemerken.    Ueber  die  Gescbwiudigkdt  ihrer  AbücheiduDg  liegen  cioigc 
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Aogaben  vor.  So  land  Kogolniniin  (197»»  p.  411)  licl  Zootk  Arboscula  in 

den  ersten  Stunden  der  StielbiMunu  ca.  0,1.5  \\  achsthnni  pro  Ii.,  in  den 

nHchsten  15  .Stunden  im  Durchschnitt  nur  ca.  U,U5;  Fronmicntel 

p.  7^  herecünet  nach  seinen  licobachtunL'en  an  einer  Wirticclhi  das  U'ai  hs 

thiim  in  der  l.tSiuiiUc  aui' 0,140  und  couätatirt glciebiulis  debseu  langsame 

AbDalime. 

Die  Bildung  der  Ochlnisc  winde  ireleprontlich  etwas  genauer  vcrl'ulgt. 
i-^owobl  liei  den  Cothuniinen  wicdtii  Foiliculincn  (Stein  1854  u.  18(57, 
Wrigbt,  Möbius)  scheint  das  Gehäuse  gleichzeitig  aut  der  gesanmiten 
Ki»rperol>crliacbe  (nüt  Ausnahme  des  l'eristonis)  abgeschieden  zu  werden. 
C o  t h  u  rn i a  crystallina  coutrabirt  sich  Dach  der  Fcsthel'tung  und 
scheidet  in  diesem  Zostand  die  erste  Anlage  des  Gehäuse«  ans  (Stein  1654). 
Jedenfalls  geschieht  dies  ziemlich  rascb,  da  Wright  freischwimmende  Tbeii- 
sprösslinge  von  Follicnlina  schon  am  anderen  Moigen  (noch  ohne  voll 
ansgebiltlete  PcrislomflOgel)  in  ganz  ausgebildeter  UttUe  mit  ansehnlichem 
spiraJgestreiftem  Hals  fand.  Auch  M  9  blas  sah  schon  nach  2  Stunden  ein 
Gehäuse  um  die  SprOssUnge  gebildet,  allerdings  noch  ohne  Hals. 

Stein  bemerkt  über  den  weiteren  Ausbau  des  GehUuses  der 
Cotharnia  crystallina  Folgendes.  Nachdem  dessen  erste  Anlage 
von  dem  kuglig  contrahirten  Jnfusur  abgeschieden  wurde,  zieht  sicli  der 
KOrper  von  der  Gehäusewand  allmählich  znrUcki  bis  scblicsslieb  nur  die 
vordere,  hinter  dem  l^cristorasaum  gelegene  Kr>rperregion  mit  dem  vorderen 
Tbeil  des  jungen  Gehäuses  in  Verbindung  bleibt.  Diese  Kegion  besorgt 
<lanu,  indem  der  K'>rpor  sich  allmählich  mehr  und  mehr  streckt,  das 
Auswachsen  des  Miin(liiii,:!;srandes.  Erst  wenn  das  (Jebäiise  die  liängc 
des  auHir»  (iclnifeii  Ki  rj  ers  erreicht  hat,  löst  aieh  die  peristomialc  Kürper- 
region vom  Mtiudungtirand  los. 

Etwas  seltsam  lauten  Sie  in 's  (1854)  Angaben  über  die  Gehäusc- 
liildiiiig  der  Cothnrniopsis  iniberbis  und  Astaci.  Auch  hier 
scheidet  das  Thier  die  erste  Anlage  des  (Jehäuses  im  contrahirten  Zu- 
stand ab,  doch  soll  dieselbe  nur  vom  augescbwollencu  biuterstcu  Theil 
des  Körpers,  der  vorn  durch  den  Wimperring  begrenzt  wird,  erzeugt 
werdeD.  ^Die  erste  Anlage  wäre  demnach  bei  Cothurniopsis  ein 
niederer  Napf.  Dann  zieht  sich  die  KOrperoberlläche  von  dem  mehr 
verdickten  und  erhärteten  Napf  zurück,  dessen  Oralrand  jedoch  fort- 
dauernd mit  der  KOrperoberlläehe  in  der  Region  des  Wimperrings  in 
Verbindung  bleibt  Indem  die  Abscheidnog  der  Schalensubstanz  hier 
weiter  geht,  wächst  der  Vordcrtheil  des  Napfes  in  eine  dttnne  Lamelle 
aus,  welc'.c  etwa  bis  zum  Peristom  des  Thieres  reicht,  sich  hier  nach 
Innen  umschlägt  und  bis  zur  Gegend  des  Wimperrings  ziiln,  wo  -sie  mit 
der  Körperob'  rflät  hc  zusammenhängt  (74,  12).  Indem  die  I>aiiielle  weiter- 
wäcbgt  und  der  Krii])cr  sii  h  gleichzeitig  ausstreckt,  rollt  sieb  ihr  cin- 
gcseblagcner  Thcii  allniähUch  um,  und  nachileni  das  Gehäuse  seine  gehörige 
Länge  erreicht  hat,  löst  sieh  nnrh  sein  Oralrand  von  der  Kriqjeroberfliicbe 
ab.    üb  Öt ein 's  Schilderung  gauz  zutriä'i,  scheint  mir  etwas  unsicher. 
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Auch  für  die  GcbäiiBC  der  Tintinuoincn  und  der  Folliculincn 
wurde  da»  Auswachsen  des  MUndungsrvndes  schon  erwähnt.  Dies  kaiiii 
gleichfalls  nur  durch  die  peristomiale  Region  dea  Thierkdrpers  bewhtt 
werden.  Von  Folliciilina  Ampalla  berichtet  Stein  (1867),  dass 
wahrscheinlich  die  Aussenfläche  der  PeristomflUgel  die  Abscheidung  der 
Schalensnbstanz  bewirke;  die  Thiere  verharren  hSufig  längere  Zeit  so 
weit  ansgestreckti  dass  gerade  die  PeristomflOgel  die  Mündung  anaftUeo, 
,,wobei  dieselben  öfters  wie  ein  Paar  auf  einander  gelegter  Hünde  bald 
nach  rechts,  bald  nach  links  an  der  inneren  Seite  der  Mttndqng  nmbe^ 
gedreht  werdend 

4.  Fortptiiinzuui;  und  Koloniebildimg. 

A.  AllgcinciDCs.  Der  historische  Abschnitt  erörterte  suhoo,  dass 
von  den  mannigfachen  Fort))f1aDzungsarten,  welche  deu  Ciliaten  zuge- 
8clirieben  wurden,  nnr  die  einfache  Theilung  und  ihre  Modificatiouen 
thatuäcblich  vorkommen.  Gerade  für  die  Ciliaten  dürfen  wir  bestimmt 
hchanjitcu,  dass  alle  Vpimchriingsvorgänge  von  einfacher  Theilung  ab- 
leitbar sind.  Auch  in  der  Theilnngsrichtnng  herrscht  grosse  L'chcrcin 
Stimmung.  En  scheint  ausschliesslich  Quertheilun  ,  d.  h.  senkrecht 
zur  Lärijsachse  geschehende,  sicher  erwiesen  zu  sein.  Zwar  wurde 
Längbtheiluii^  fUr  viele  Ciliaten  seit  alter  Zeit  angegeben,  doch  crwie>eD 
sieh  seit  I>albiani"s  Fürschnnicen  (1^5<S-  fil)  die  meisten  dieser  rull*' 
als  Coujiigatiüii ;  dass  auch  die  ungcbUche  Liingstheilung  von  UpaliLa 
(ZcUer)  aiit  Conjugation  zu  beziehen  ist,  wie  lialbiani  (810)  richtig 
vermuthct,  dtirfte  sicher  sein.  Nur  die  V'orticcUiuen  schienen  sich  dureli 
nnaweifelhafte  Längstheilung  %n  vermehren.  Die  oben  (p.  1251)  versnchte 
morphologische  Ableitung  dieser  Ciliaten  zeigte  aber,  dass  ihre  angebliclie 
Längsachse  eigentlich  der  dorsoventralen  Achse  der  tibrigen  entsprecbeo 
dürfte,  ihre  vermeintliche  Längstheilang  demnach  gleichfalls  Quertheiluag  ist 

Aach  Elitz  il^sB,  p.  402)  (rolaiigtc  m  einer  ahiiHcheQ  Deutung  dieser  scbciDUnii 
AV'w  <  irh"n;^:  dncli  ist  die  versuchte  Ideiitificirun.ij:  des  Vorticcllineii-Discus  mit  der  Rauchflichf 
der  Ubrif^i  ii  i  iliati  n  wohl  unrii  htig' .  wie  iii-;  unserer  fnilicren  Daricguiii;  benorgeht.  Sollu 
Uiiseru  J^til.tiuiig  der  anscbeiuciideii  Ldiig^atiieiluug  der  Vorticelliueu  xutretld),  &«> 
dOrften  leine  abweieheDdon  TbeflungsfOtg&Dge  in  der  Groppe  rorkommen,  spociali  kdne  «|Qtf 
zur  scheinbaren    Längsachse   verlBOfofideu.  Ii'  giu    nun   eiiiig-e  Angaben    über  fiolch« 

V>  riii*  linini^'  ')i  i  ir-  wissca  YorÜeeUinen  Tor;  ich  giaobe  aber«  dt»  dieselben  tbeib  miäcbcf', 
thüils  unbegründet  sind. 

So  bebanptct  Keut  i.üül),  dass  Ophrydiuin  Kichhoruii  Wrzesiiiov»H*s 
rar.  hyafinam  fön  0.  versatile)  sich  qoertheile.  Die  Unwahischeiiilichkeit  dieser  Avpi* 
fol'^l  schon  daraus,  das.«  die  Lanf^stheilung  von  O.  versatile  laoge  («ieho  7..  It  von 
l'rantzitti  !'^!!t)  nachi^ewiesen  wurd<  •,  f.  rij' r  liilJet  U.  Eichhornii  nach  Wrzesütowski 
ebenfalls  Kolonien  mit  venweigteu  Stielen  wie  die  ubrigfin  Vorticellineii ,  was  nur  auf  ä4)ge«. 
LüngstlieUung  berribea  kann.  Kent  bebaoptet  zwar,  dass  die  Stiele  aller  Indiridoea  der 
Kdonien  UDveizweigi  seien;  ich  schenke  jedoch  Wrsesniovski's  Beobacbtongen  grtcsow 
Vertraaen.  Aoch  i  der  sojj.  Spirochona  tintinnahulu in  glaubt  Kent  Quertheilonij 
nach<?ewiesen  /u  hitnn.  ]fh  liob  schon  früher  hervor  (s.  p.  T'^^n'',  (ha-«  cüm-  Wc^en 
eijie  echte  Voniceiliue  und  keiiie  Spirocboua  i»t,  und  urhob  sie  deshuib  lu  cuier  be- 
sonderen tiattang  Glossatella,    Ihre  angebliche  Qnofthdhuig  halte  kA,  tat  sehr  nreilsi- 
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htft.  OfauG  nAtaiUcli,  aof  Grand  dor  kurzco  Boscbtcibung  uuU  der  Kij^ureii,  Kcut's 
Bebaiiphiog^  li«8tiiiuo(  widorlcgon  zu  kODucn,  halte  ick  für  wahiscIicioUch,  du»  dar  CUieoknnz, 

w-  Irlier  iu  der  Mittelrcgion  entsteht  und  angeblich  die  neue  adoralo  Zone  des  hinteren 
Sprösslinp3  s»;iu  soll,  nur  der  unten-  Wimpi-rUanz  ist.  Demiiruh  dürftin  die  v<Tn!.  iiitUchen 
Theiluug^ztUitiiidu  Überhaupt  keine  solcLoQ  gcweaeu  sein,  sondern  Individuen,  welche  sii;h  von 
ibreo  wabndieiiittcli  knnea  Stielen  nUOaen  wollteo.  Aach  boi  Ophrydium  mag  der  Um- 
stand, dass  dor  onter«  Wimperknns  zSemlicli  hoch  oben  entstellt,  die  Vemotliiuig  einer  Qaer- 
tbKilung^  veranlasst  haben.  —  Einen  unsicheren  Bericht  über  die  Quertheilnng  einer  Vorti- 
relliiie  irnl»  au«h  Joseph  (SIö,  Autochlo«-  wr\lmirh'{n!irh  -  -  Znothafnnium  sp.)  und 
ächlicsallch  Greufcil  \b2b)  für  eine  i>og.  Scyphidia  amucbaea.  Alles  was»  Greufell 
beolmchtete,  iat  die  Entwicklung  einer  EinacbnUning  nod  eines  CiliakraDzes;  vdtcr  wurde 
der  Yöif  nag  nicht  ferfolgt  Demnach  unterliegt  diese  Beobachtung  denselben  Bedenkon  wie 
die  Kent'sehe;  es  handelte  sich  wahrscheinlich  um  die  Entwicllung  des  unteren  Ciliengurtels 
vi>r  *i>^m  Vi-hcT'stinz  in  den  freischwimmenden  Zustand.  —  WähreivI  der  Correctur  kann  ich 
noch  zutugen,  dsxsä  die  Sebilderuag,  welche  Fahre  soeben  (bb4j  von  der  LutwicUuug  du:i 
nnteren  Ciliettknnies  bei  Bhnbdostyla  Scorpaenae  gibt,  die  obigen  Deatangen  vesentUch  unter- 
stiltzt  Der  ToUständigkoit  wegen  sei  noch  «rwShnt,  dass  anch  die  frtlheren  Angaben  Stein 's 
il>54):  CS  theilteu  sich  die  Mikroi^onidien  von  Lage|nophrys  parallel  dtr  Ebene  dcii 
unteren  WiinperLranzes  val^o  senkrecht  zur  Tbeilebcne  der  übrigen  Vorticellincn ,  welche 
auch  bei  der  gevöbiüichou  Tbcilun^  der  Lageaophrys  eingehalten  wird),  durch  die 
neaorett  Er&hrungen  Plnte*8  (ISSS)  conigirt  worden.  —  Derselbe  zeigte  {'Ji2,  p. 
das  die  TheUebode  senkrecht  zum  CÜienknnz  rerUnft,  also  von  der  Begcl  nicht  abweicht. 

Wie  ich  hoffe,  haben  die  vontehenden  ErOrterODgen  dargelegt,  dass 
nur  QoertheiloDg  sieber  bekannt  ist.  Dass  dieselbe  zn  einer  mehr  oder 
weniger  sciiiefen  modificirt  werden  kann,  soll  später  betraehtet  werden. 
Grossere  Schwierigkeiten  bereitet  nnr  die  Ableitung  der  eigentbUmlicben 
Knospnng  von  Spirochona  von  der  Qncrtheilung;  doch  dürfte  es  ge- 
lingen, aach  diese  damit  in  P2inklang  zu  bringen. 

Die  Modificationen  des  Vcrniebrnngsvorgangs  sind  folgende.  Die  ur- 
sprtlnglif^hc  niid  auch  hilufigste  ist  die  einfacbe  (juere  Zwcitbeünng  im 
h  c  w  c  I  i  c  Ii  c  n  /  ii  stau  d.  Hiervon  leiten  ^'wh  ah  die  K  n  o  Rp  ii  n  und  dio 
Tbciluni:-  im  ruhenden  Zustaml.  Die  iiciieien  rntersucbiingen  lelirten 
{lbcrzeii2<Mid,  d.is.s  die  im  Ganzen  seltene  Knoj^puni;  nur  eine  Abänderung  <ler 
gewübnlicheu  Theiiuiig  ist,  wobei  die  ThcilpnMliRtc  ungleich  gross  wer- 
den, um  als  Mutter  und  iSprössling  unterschieden  werden  zu  können. 

Früher  hielt  man  bekanntlich  die  Kuospung-  für  eine  von  der  Theiluug  priuoipiell  ab- 
veiehende  Vem^ningaMt.  Wie  Stein  zuerst  1B51  für  Lagenophrys,  1^54  fdr  die 
\"  0  rt  icc  11  inen  und  Spirochona  nachKewicM-ii  /u  haben  {glaubte,  sollte  der  Ma.  V.  der 
Km  -j  i  -  I^lH(^^.unli5  entstehen,  nicht  von  deuijftiii;<Mi  des  knospen  ! n  Infusors  abslairniH-ii. 
Zum  Theii  wurde  diese  Auiiicht  durch  die  irrthUniliche  Deutung  der  copulircudeu  Mikrogoiiidieu 
ab  Knospen  anterstotzt,  da  in  diesen  K&llen  ein  Zusammenhang  der  Kerne  ?on  Mnttor  und 
Knospe  nattilich  nicht  gefonden  werden  konnte.  Im  übrigen  berabten  die  Angaben  auf  an- 
genügenden  Beobachtun^^en.  Auch  Claparöd e-Lachmann  (1S.jS—186I)  -thKiiiten  der  ver- 
schiedenen Entülehunir  <ic^  N'irl.-iis  b'  i  <\i'.v  K'fir.sfuiiitf  und  Tlieiliifte-  zu,  ul  iuli  ^^e  die 
nahen  licziuhungeu  zwischen  beiden  Vermehrungstoruieu  ächou  lebhait  betonten  uud  auch 
bezuglich  der  selbslständigon  Entatohnng  dos  Vadeus  der  Knospe  etwas  oiisicbor  geirorden 
waren,  dn  sie  skh  bei  einer  Acinete  rem  Gegentbeil  abencengt  2a  haben  glaobten. 
Erst  die  F«■^t.•^telIunt?  der  Natur  der  vernieintlirben  Vorticelliiienknospeu  und  die  <,'cnauero 
Erf'>r«<~huTi«'-  der  Knospnng  der  Suctoricn  und  ("iliaf  n  En  gel  mann  187<.>,  K.  llertwip 
uü<l  Büti><;hli  iS77)  widerlegten  die  frühere  Ausiciit  und  atellteu  die  wesentliche  Ueberein- 
Miiunang  der  beiden  Vcrmehningsacten  bestimmt  fest. 
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Die  Fortpflanzung  im  ruhenden  Zustanz  ist  eine  nicht  allzuhünfige 
Erscheinung  und  ebeofatls  unr  eine  Modification  der  gewöhnlichen  TheÜaDg. 
»Selten  geschieht  sie  ohne  Abscbeidung  einer  Cystenhaat;  meist  erfolgt 
sie  unter  dem  Schutze  einer  solchen.  Natttrlieh  ist  der  Uebergang  in  des 
ruhenden  Zustand  von  einer  Reihe  Umformungen  und  Bttckbildangeo  be- 
gleitet» welche  nn  den  Sprösslin^cn  später  wieder  ausgeglichen  werden 
miisscD.  Hüuii^^  schreitet  die  Theiluii«^  im  Huheznstand  snccessiv  rasch 
fort,  ohne  dans  die  SprössliDgc  Gelegenheit  /.ur  Ernährung  und  zam 
^Vacli8thinn  fanden.  In  diesen  Fällen  werden  also  einige  bis  viele  kleine 
öprössünge  erzeugt. 

Kä  durfte  niclit  !r<'ralh«ii  »m- '-hi  iiicn ,  solclic  Sitrossliiiijc  m'\t  Kcnt  als  ..Sporen"  uiii 
iiin  ii  lUltlun^sVorgaug  als  Sporulatiou  ZU  bczcichucu.  Obgloirh  wk,  dem  üblichen  Sprutli- 
gebreoeh  folfond,  bei  den  Sporozotin  selbst  die  BezoicbtiaDg' Sporen  febnticliteji,  ticheiiit  tt 
doch  ricbtiK'cr ,  dicken  Toruiiiiuä  für  di*;  GüIiiteD  ood  die  EiozelÜKeD  Obcrbaupt  nicht  zu  w^ 
wenden.  Hei  den  Sporozo'  ii  1.  itt  •  dieso  Iknetiniiniij;  insofern  noch  eine  y^cwisse  Bcretlifi;.'uiis'- 
d&  die  Tbeilproducte  sirU  mil  ttesondercii  cigeatliutnlielieti  lluileu  uinf^ohen  und  in  dii->'i:i 
Zustand  ausgestreut  werden;  auch  tritt  meist  noch  eine  cigeuthUmüche  Thciiujig  de»  Sp««i- 
InbftttB  «in.  Die  kleinen  SprSsslinge  der  GSIiatea,  «relcbe  bei  der  Thdlanif  in  rttbenden  Zu- 
ütsnd  anftroten,  nnterächc^idtai  si<  Ii  nicht  «-esentlicb  \un  den  ßewObilUcbeii  Theilsprt»^ 
linis^cn,  mir  da.ss  >ie  meist  nicht  sofort  bewe^lirb  sind.  Ks  kommt  zwar  vor.  da>s 
bich  in  secundäre  l'ysten  hüllen,  wciclio  den  Sporenbulten  der  S|>oro/. o-  n  versKicli- 
iiar  erscheiucu.  Wio  kemcrLt,  scheint  mir  der  .Vusdruci»  Sporulatiou  filr  die  Ve^ 
inebrung  im  Babeznstand  nicht  aiigresteigt.  Uer  Käme  Sporen  w&re  am  Besten  d^ir  uispntnf^- 
liehen  Anwendung:  fjeniäss,  auf  die  nngesc  !deobtli(  lieii  I  ortpHanzungszellen  der  njehr/i  tlii."' " 
Pflanzen  m  Im  m  Ii  ranken.  I)ic  .Vnwcndun^  dieser  He/eiebnun;^  seitens  der  Itotaniker  auf 
liäbigc  Kuhe/.uätand*j  uud  Utiiue  äpröä*liugu  der  Kin/elligcn  kann  nur  ireririrrca.  eK^  uudÄrcii 
Gytften  Jdeiiier  iiprSsslioge,  wdcbe  sich  darch  Mmultane  oder  snoocasiFe  Tbcilnng  bildeten, 
licsscn  i»cb  violleicbt  als  Mikrocysten  bezeichnen  und  die  kleinen  SprOtulinge  dieser  Vei^ 
fnehrun<;svor(;.'in^'e  als  Mi  krönten  (oder  Mikro^onidien«  wenft  sie  rar  Copnktioo  «der 
C»injugatiM:i  ^i'-titnmt  sind). 

(iriiber  will  ah  oiuo  besondere  Vcrmehruujrsart  dio  ,,Zärbplitter uug"  oder  4<a. 
^spentooeii  Zerfidl"  des  Körper»  in  zabirciclie  kleine  8tacke  (s.  1S8$.  770.  Varl.  Mittbcil. 
p.  715  und  776  p.  10)  betrachten.  Die  tbatsSchllchcn  (iniiMilagen  bierfttr  bÜdvn  «ciwetUch 
Z.lier's  Mittheihingeii  über  die  Tbeiliiiiv;  der  Opalinen.  Was  (irobcr  Ober  ^^H'-t 
Jieobaelitete  l'älle  si'üntanen  Zerfalls  beriebtet.  i^t  ir:ir  7ti  wnip ,  um  Beachtung  /u  ver- 
dienen und  gcgüiiUbcr  den  negativen  Ergebnissen  aller  Iruhereii  l'orscher  kaum  von  Ikileutuüg. 
Dies  gilt  tim  so  mehr,  als  Gr.  seiner  Sache  «selbst  nicht  sicher  scheint,  da  er  (776.  f.  ih 
bemerkt:  „Kebmcn  wir  die  Fähigkeit  der  Infusorien,  spontan  zu  verfallen  und  &m  <ln 
Tin nimern  wieder  m-u  zu  er-teiien.  .ils  möirli«  b  an".  Ich  kann  <lic  Anffassunj^  der  Eitsifl- 
mann'scben  und  Zc  1 1  e  r'seben  I5ei)bachtün.iren  über  ilie  Tbeiinnii  von  ( )  |' al  i  ri  a  als  >|><inui>'!i 
Zerfall  oder  Zersplilleruug  üteht  billigen.  Wie  sihou  Nussbaum  (l>S»j.  p.  I'.mj  neLtij 
hervorhebt,  ist  die  V«>rmebraRg  der  Opalina  kein  bcsonder«*r  Vorgang,  sondern  die  gcv«ilui- 
lieb«,  dorchatts  s«f(.'s>iv  geschehende  Querthcilung.  IMi»  angebliche  Länpstbeilun-  i-.t.  »ie 
Si  lion  oben  betollt  wiir<b>,  wobl  sjrber  Conjn^'ation.  (irulier's  Ansicht  cntbebn  ilah'T  th:i: 
saehlicher  t'iilerl.ii::en ;  ancli  dnu  kt  er  sii.h  nenestens  H*»*^",  p.  O)  nnbestimmtor  aus,  in-lctt 
er  „vou  raseb  hinter  einander  fulgeuden  Theiluugea,  oder,  wie  mau  auch  sagen  könnte.  Je» 
Zerfall  des  Körpers  (ron  Opalina  Uananun)  in  viele  Tbeilstttcke"  spricbt. 

B.  Die  gleichhälftige  Tbeilung  im  beweglichen  Znstsnd. 
Unter  der  Theilnng  im  beweglichen  Znstand  verstehen  wir  die  quere  bis 
etwas  schiefe  Durchschnärung  mit  Bildung  gleiehgrosser  oder  doch  weaig 
verschiedener  Sprüsslinge,  wobei  die  Wimpern  während  des  TheilungS' 
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acte»  uljalten  und  tliätij;  bknl>rn.  Der  Eintritl  der  Tbeilung  ist  uiclit  an 
eine  hcsllmnite  Grösse  der  Individuen  i?ekiiUpft;  die  Aullassmui;  der 
Tbc;liiii-,  als  eine  Folge  des  Waciisthums  Uber  das  speeilisclie  Maass  der 
Art,  kann  demnach  für  die  Cilialeu,  wie  die  Protozoeu  wvhl  überhaupt, 
nnr  in  iMsdiogter  Weise  gelten. 

Schon  18i9  betonte  Steinj  dass  dieTheilung  der  Vorticella  miero- 
Btoma  auf  allen  Grössenstnfen  erfolge.  Später  hob  Btttschli  dasselbe 
(1876,  p.  76)  namentlich  f&r  LoiiodeBRostrQm  hervor.  Er  deutele 
anf  die  Erklftraog  dieser  Erscheinung  hiO|  indem  er  zeigte,  dass  bei 
fortgesetzter  Theilnng  allmählich  eine  fortschreitende  Verkleinerong  der 
Generationen  eintritt.  Sind  Ernährang  nnd  Waehstham  gleichzeitig  auf- 
gehoben, wie  es  bei  der  Theilnng  im  ruhenden  Zustand  zutrifft,  so  er- 
folgt die  Grössenabnahme  der  Sprösslinge  natürlich  viel  rascher.  Wir 
werden  anf  die??e  Erscheinung  genauer  zurück  kommen. 

Beachten  wir  das  Vorstehende,  so  scheint  es  klar,  dnss  Stein 's 
Ao.«i?pmch  (1850);  „jeder  Theilung  geht  eine  Vergrösserung  des  Körpers 
iü  einer  auf  die  Theilebene  senkrechten  Kiehtung  voraus",  keine  all-i;«- 
ineine  Gültijrkeit  haben  kann.  Bei  fortsrlireitender  Theilnnir  ini  eitcy- 
ütirten  Zustand  ist  die  vorherige  Ver^nissci  uiii;  (ihcrbaiipt  nusgcschlo^^sen. 
Bei  der  Theilung  im  beweglichen  Zustand  tritt  sie  jedenfalls  in  sehr 
verschiedenem  Maasse,  häutig  wohl  überhaupt  nicht  auf.  Da.s.s  diese 
Verläugeruug  des  Körpers  in  der  Längsaebj^e  mit  Beginn  und  während 
der  Theilnng,  sehr  erheblich  sein,  ja  bis  zur  Ver(|uj)|)elung  der  ursprüng- 
lichen Lange  führen  kann,  beweist  Coleps  aui  dcutliebjjteii.  Bei  der 
Theilung  wird  der  Panzer  dieser  Ciliate  im  Aecjuator  halbirt;  jeder 
Sprössling  erhält  eine  der  Hälften.  Die  beiden  anderen,  ursprünglich 
nackten  Körperhälften  der  Sprösslinge  entstehen  durch  Auswachsen  der 
mittleren  Kegion  der  [Motter  (58,  1  f).  Demnach  erfolgt  bei  der 
Theilung  von  C  o  1  e  p  s  notbwendig  eine  Verlängerung  aufs  Dop- 
pelte oder  doch  nahezu.  Gleichzeitig  tritt  natürlich  auch  eine  eni* 
sprechende  Volamsvermehrnng'ein.  Es  liegt  hier  also  eine  ganz  ähn» 
liehe  Erscheinung  vor,  wie  sie  bei  der  Zwcitheiinng  derEuglypha  und 
verwandter  besehalter  Rhizopoden  beobaclitct  wurde.  Die  rasche  Ver- 
doppelung des  Volums  kann  natürlich  nur  auf  Wasseraufnahme  beruhen. 
Ks  ist  Aufgabe  der  Zukunft,  festzustellen,  ob  das  Wasser  in  das  Cliylema 
oder  Plasma  oder  in  beides  aufgenommen  wird.  Eine  ähnliche  Volnms- 
verdoppelung  hei  der  Theilnng  ist  nach  Schuberg  (84^^)  auch  für 
Dasytricha  Uuminantinni  wnhrsrheinüfh  <s.  das  Nähere  liit>rfiher 
unten  auf  p.  1565k  Fabre  gedenkt  derselben  Erschcinuug  bei  Di- 
dinium  Balbianii. 

AnHehnliche  Streekuui;  i  fler  !>Ung?^aehsn  mit  r)C::i!iii  der  'rheiiiiiig 
ooustatirte  Stein  auch  für  eine  iicibe  Ux} ti iehiiien  is|)eeiell  Sty lunyelüa, 
t'nyc  h  o  d  r(»mu  8  etc.),  ebenso  für  Euplutincii  nnd  Aspidiscinen , 
{;e\vi8se  Chlaniy dodouten,  Bulantidiuni  laul  N  y  c  t  o  t  h  e  r  u  s. 
Keine  dieser  Ciliatcn  scheint  jedoch  eine  so  auschnliche  Streckung  oder 
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Volumsvernichrang  zn  crfabreo,  wie  Coleps;  fflr  die  Styl onychien 
8oU  die  Verlängerung^  bis  mehr  ab  V«  der  Länge  erreichen.  Dass  Stein'» 
angebliche  Kegel  keine  durchgreifende  iat,  folgt  schon  aas  seiner  eigenen 
Angabe,  dass  die  Verlängerung  bei  Urostyla  äusserst  gering  seij 
hänfig  sogar  eine  Verkttrznng  and  Verbreitemng  eintrete.  Aach  f&r  einige 
der  untersuchten  Heterotrichen  (Steotor,  Spirostomutn,  Blepba- 
risma,  Glimacostomum)  wird  einer  Streckung  weder  von  Stein  nwh 
von  anderen  Beobachtern  gedacht  Gräber  (776)  fand  die  Sprö.^slinge 
von  Stentor  cocrulcus  nur  ganz  wenig  grösser  wie  die  Uülftcn  der 
Motter;  doch  wird  nicht  niitgetheilt,  ob  diese  gerin;;c  Volumszunahme 
während  oder  nach  dem  Thcihui^suet  eintrat.  Gruber  leugnet,  wie  wir 
später  sehen  werden,  für  Stentor  jedes  Wachsthuoi  zwischen  zwei 
Theihmgen. 

Eine  -/.weite  Frnge  von  allgemeiner  Bedeutung  ist,  ob  die  wahrnehm- 
baren Anzeigen  der  Theilung  zuerst  am  plasmatisc  hen  Leib  oder  an 
den  Zellkernen  heiNortreten.  Die  Mehrzahl  der  Forseher  sprach  «»ich 
schon  lange  für  das  erstere  aus. 

bclioa  Ebrouburg  (ISitNj  sprach  vwi»  der  relativ  späten  Th<  iliin;?  der  Samcudnw; 
(lUkroiiucl«!!»}  Ton  Stentor.  Lachmanu  (l'^öH)  und  .später  Claparcdc  i.l'söS — lS6t),St«U 
(1869  aod  1$67),  Balbiani  (ISGO  und  spftter).  Bütschli  (1S77),  Entz  (lSt>4),  Jicketi 
(1884),  Nussl.au ui  (InSO)  und  PUt«  (J&S6)  betonten  aasscibe.  Frey  (IS^S)  glaubn- i» 
dicMOD  Verhalten  der  Inftisnriou  so^ar  eine,  prinoipielle  Abweichung  von  der  Zelle  i  - 
fUAden  ^u  habou.  i'iatu  uiOcbtu  deu  tMaliruuucluUi»  jeden  JüiftHuss  auf  die  TbcUung  *if 
sprechen,  w«>ndeni  steil  das  PIssb»  ab  das  eii^eatlicbo  Agens  ansebeo,  vdehes  4»o  liud»f 
ferindernttgen  —  mandunal  mit  einer  geviss«»!  WilUar  —  Tcnataasf *.  Wie  Äcb  diftcr 
Ausspruch  jcdocli  mit  dotn  Anfang  des  Satzes  verträ^^t,  in  welchem  betont  vird.  iIaa^  vi  lüc^: 
richtig  sei,  d.ts  Activ«  bei  der  Theiluiii'-  drr  Infusorien  dem  K>*rn  nflop  d-'m  l'rütoplaiirn  zo- 
/iiichroibe« ,  ist  wir  nicht  recht  klar.  -Nur  wenige  l'ürschcr,  wie  lläcliel  (l*>7iJ),  U.  llttt- 
vig  (1S76),  Gr  Iber  (IS^H),  Brass  (660)  ghobCcn  die  eisten  Vcrftnderangen  asi  Ütin- 
nndeaa  geachen  zu  baben.  Sie  aahmeD  desbalb  meist  an,  daaa  letzterer  (die  Klviniteme  «oides 
gewöhnlich  nicht  berOcknchttgt)  den  Anstois  zur  Theilung  gebe. 

Es  Btebt  natilrüeh  jedem  frei,  auch  jenseits  der  wahrnehmbaren  Ver* 
:  i  H  rungen  der  Nuelei  unsichtbare  anzunehmen,  welche  die  Theilung 
des  l'lasmas  anregten.  Wir  hegnllgen  uns  mit  der  Constatirnng,  dass 
in  vielen  Fällen  unzwcileihatte  Neubildungen  am  Plasma  (Anlage 
neuer  Wimpergebildc,  eines  Mundes  und  conlrnetilcr  Vaeuolen)  aultreten, 
bevor  am  Makrouucleus  und  den  Mikiuuuclci  VcrUndcruoijeu  bemerkt 
werden. 

Der  \'erlauf  einer  normalen  Querlheiiunu  ist  im  Ganzen  sehr  einfacb, 
iianicutlich  wenn  wir  miu  den  Theilungsericheiuungen  der  Kerne  ab 
seilen,  die  schon  gescliil  iert  wurden.  Den  einfaehsteii  Verlaaf  zeigen 
ualüflieü  die  ciutach  ori^ain.^irten  Ciliaten,  wo  also  Zerlegung,  respect. 
Neubildung  von  Organen  nicht  oder  doch  nur  in  beschrfinktem 
Maasee  stattfindet.  Die  mnndloaen  und  ttberhaupt  sehr  einfach  ge 
bauten  Opalininen  (speciell  0  p a  1  i n a)  gehören  hierher.  Der 
Tbeilnngsvorgang  beschränkt  sich  bei  ihnen  auf  eine  quere  oder  naheso 
qaere  Dorehschndrang  des  Körpers  in  der  Mitte  oder  nahe  der  Mitte  der 
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Längsachse.  Sind  wie  bei  Opalina  zahlieiche  Kerne  vorbanden,  so 
erfahren  dieBelben  dabd  keinerlei  Veränderang,  sondern  werden  einfaeb 
aof  beide  SprSsslinge  vertfaeiU.  Findet  sich  ein  ansehnlicher  Hanptkem 
(Anoplophrja),  so  verläuft  dessen  Theilun^^  ziemlich  Hand  in  Hand 
mit  der  des  Kdrpera.  Irgend  welche  neuen  Organe  entstehen  bei  diesen 
lofosorien  nicht  Auf  das  Verhalten  der  Bewimperung  wird  später  noch 
eingegangen  werden* 

Bei  den  ttbrigw  Ciliaten  wird  der  Theiiungsvorgang  dadurch  com- 
plicirt,  dass  aneb  die  neben  den  Kernen  vorhandenen  Organe  ver- 
doppelt werden  mfissm.  Dies  kann  durch  Theilnng  oder  durch  Keu- 
bildung  geschehen.  Der  erstere  Füll  ist  relativ  selten.  Er  tritt  nnr 
dann  ein,  wenn  die  betreffenden  Organe  naheza  die  gan/c  I^änge 
des  Körpers  erreichen.  So  fand  Schcwiakoff,  dass  der  sehr  lange 
Stäbchenapparat  des  Schlundes  von  Didininm  Rali»i,mii  bei  der 
Quertheiluii^^  (luicbijeschndrt  wird,  also  die  neuen  Apparate  aus  der 
Theiliin--  des  alten  lieivorgehcn.  Das  Gleiche  wird  auch  bei  ver- 
wandten Formen  mit  ähnlichem  Släbclieuapparat  zutreffen.  Auch  die 
/nlührenden  Kanäle  der  contract.  Vacuolc,  weh  lic  den  Körper  gewisser 
Ciliaten  der  Lünire  nach  durchziehen,  und  die  kanalartigc  Vacuolc 
wisser  0  pal  iu  inen  vermehren  sich  anscheinend  durch  Xheilung.  Da 
dieselben  jedoch,  wie  früher  gezeigL  wurde,  nicht  eigentliche  Organe 
sind,  so  ist  dieser  Fall  weniger  cbarakeristiscb.  Immerhin  wird  die 
lineare  Hegion,  in  welcher  die  Bildungsvacnolen  des  Kanals  entstehen, 
bei  der  Quertheilung  dorehgcschnürt,  jedoch  wohl  auch  die  Zahl  der 
Bilduttgsyacuolen  durch  neu  auftretende  in  jedem  Sprössling  vermehrt. 

Nach  Stein 's  Schilderung  (1859)  gehen  die  beiden  .adoralcn 
Zonen  der  Spr5sslinge  von  Aspidisca  ans  der  Dnrchschnffrung  der 
alten  hervor,  welche  bei  dieser  Hypotriche  bekanntlich  sehr  weit  nach 
hinten  reicht  Wenn  es  auch  möglich  ist,  dass  die  Membranellen  der 
Tochterzonen  später  durch  neue  ersetzt  werden,  so  scheint  doch  die  An- 
lage der  neuen  Zonen  durch  Theilung  der  alten  sicher.  —  Eine  ähnliche 
Theilung  der  Zone  scheint  nur  noch  lUr  die  Vorticellinen  zu  gelten,  wenn 
die  Beobachtungen  von  C 1  a par6de-L.,  Balbiani  (1800),  Greeff 
und  mir  zutrcfl'end  sind,  welche  die  Erhaltung  und  Haibiroog  der  Zone 
bei  der  Thcilun;r  der  Vorticellinen  beschrieben, 

bteiii  (IS4'.»,  1^59)  gab  .in,  dass  Iwi  diesem  Vorgatia:  sowohl  die  Zono  wio 
Mmd  OAd  SclÜQod  röUig  riickgebildct  veidca  nad  aii  jcdeia  S)jrussling  n«a  cnt- 
siebeo.  Ilim  schloss  sieh  Ererts  an.  Die  Beobachtnn;  dieser  Verhlltnisw  ist  schvierig, 
»eü  die  Vorticelliuen  sich  stets  im  contrahirten  Zustand  l  ittu.  An  und  für  sich 
^toht  der  Theiluuff  der  Zone  nichts  iin  Wege;  sehen  wir  doch  dass  die  Kürperbewimpcrunsr 

auT  die  Sitröäsliugu  hälftig  ubertrageu  md  bei  Tricliodiua  z.  B.  der  uateru 
Viapeikfattz  halbirt  wiid.  Einen  Voischlvss  dos  Poristoms  beobachtete  Stein  (ISt)')  auch  bei 
derThefluf  fon  Glim*eostomiiin  rlrons;  doch  bildet  sieh  hier  das  hintere  Peristom  neu. 
A^'li  l  r  .\!t.  Mund  und  Schlund  schienen  elnzogeheo  ;  doch  hält  er  dies  selbst  far  recht 
iwi'iieihalt.  Ich  kann  nachträglich  zufllg:<;n,  dass  Fahre  '•»»^  soeben  di Tli- üuiip  der  Zone 
für  ciae  Lrc«^lahne  ^Leiolroclia)  bcstütigt  Das  eiuo  ludividuum  behält  etwa  das  orale  Viertel 
lietMlbea  mit  dem  alten  Mand,  das  andere  etva  die  aborale  Hälfte,  das  zwisehetiliegcnda 
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Stock  sclieiat  zu  Grande  zo  gehen.   Die  beiden  gesoDdorlen  Antbeile  eigtmai  rieh  deich 
Ausireehstai. 

Abgesehen  von  den  angefübrtan  Beispielen  bcgegucn  wir  bei  den 
fibrlgen  Spirotricben  stets  einer  Ncoanlage  des  Peristoms  nnd  der 
adoralen  Zone. 

Einfach  halbiil  werden  auch  iVihcukrgebiide,  wie  die  Uaftseheibe  * 
von  Tricbodina  und  der  l'auzcr  vou  Coleps  (s.  üben  p.  1563).  OB 
die  neu  an^^elegten  Organe  fOr  den  hinteren  oder  den  vorderen  Spriteslin^  < 
bestimmt  sind,  oder  ob  jeder  derselben  eins  erfaillt,  hängt  ganz  von  der 
Lage  und  Zabl  der  Organe  bei  der  betreffenden  Art  ab.  Liegt  das  frag- 
liche Organ  vor  der  Körpermitte,  so  wird  es  fdr  den  hinteren  Spröasliiig 
nengebiidet,  bei  umgekehrter  Lage  fttr  den  vorderen.  Hund  und  eon- 
Iractile  Vaeuole  geben  in  dieser  Hinsiebt  gute  Beispiele.  Da  jedoch  der 
Mund  im  Ganzen  selten  weit  nach  hinten  gerUekt  ist,  so  komsit 
seine  Neubildung  im  vorderen  Sprössling  selten  vor;  doch  gibt  ei 
Stein  lUr  Aspidisca  bestimmt  an.  Hei  den  Parainaecien,  dereu 
Mund  ebenfalls  zuweilen  in  der  hinteren  Kürperbälfte  lie^t,  tritt  der 
newc  dennoch  hinter  dem  alten  nnf  Lieidc  niUsscn  sieh  daher  später 
ziemlieh  versehieben,  da  die  Theilunj^  genau  in  der  Mitte  geschieht. 
Wie  sich  die  Ciliatcn  mit  nnlic  ans  Hintcrcndc  geschobeneni  Mund  ver- 
halten, bedarf  (Ilt  Aiit  kl;u'nll.u^  »  riitersiichiuigen  hierüber  fast  mangeln. 
Leider  .sind  die  neuer(lin,L:..s  (Sciuiber;^  -"^J."})  bei  nasvfrieha  Kutni- 
n au  tili  III  ^'eni:ichteji  lleithnehtungcu  nicht  ganz  voUaläudig.  Immeriim 
ergeben  sie  jeddch,  dass  bei  der  VerniehrunjL^  dieser  Ciliata,  an  derer 
hinterer  Mnndlage  wir  nicht  zweifeln,  ganz  besondere  Verhältnisse  am- 
treten.  Die  beobachteten  Theilung.s.stadien  (iSö,  lassen  sich  ein.^t- 
weilen  nur  so  deuten,  dass  auch  hier  der  Mund  des  hinteren  Sprössling> 
sieh  neu  anlegt,  trotz  der  Lage  des  ursprUagiiehcu.  Dies  geschieht 
aber  dadurch,  dass  die  Tbeilung  durch  ein  ansehnliches  Auswachseo  des 
hinteren  Körperendes  eingeleitet  wird,  wobei  der  alte  Mund  seine  Lag^ 
nicht  verändert  Der  Körper  wird  hierbei  auf  das  Doppelte  va- 
l&ngert,  so  dass  der  alte  Mund  nun  in  die  Mitte  der  Vcntralseife  rückt 
Dann  erst  beginnt  die  Dnrcbschntirung  und  gleichzeitig  das  Answachnen 
und  die  Tbeilnng  des  Hakronndens.  Nachdem  die  DnrchscbnümDg  i 
ziemliche  Fortschritte  gemacht  hat,  legt  sich  ein  neuer  Mund  am  Hinter- 
ende des  hinteren  Sprdsslings  an. 

Dass  dieser  Voiping  gewisse  AebnUchheitcn  mit  einem  Knospuiigsproces»  heeit».  ^ 

SchobeTc:  meint,  utOchte  ich  niclit  ohne  weitercü  zuuohen.    KnospuDg  im  geirObDlicben  Sinvf  I 
ist  «T  insofern  jod-nfiÜ-  nicht,  als  die  Spröasling«  jrlcich  ?rross  sind.     Auswarh>ori  | 
Thiere   vor   der   Thcilunj^   lernton   wir  schon  ölten  als  jedcni'allä  weit  vertireiteto.  j 
auch  sehr  vei-schicdcnartijj  eutwiL-kcItc  Erschiinunj;-  kcuucn.  Das  Auswachscu  auf  die  doppete  i 
Lftnge  begej^nen  wir  bei  der  Uieilunf  ren  Ooteps  u.  A.  Ob  das  Aasvacbseo  mehr  die  nitdcK 
oder  eine  der  Kndre>;ionen  ergreift,  srlieint  wir  nicht  so  gewiehiig.    Ich  stehe  diber  aocb 
nii  ht  an.  den  Vi!rniehrnni;s|)ro(eH>  der  I>;i!sy  trieh-a  <i  r  TtieiluniB:  ztizureebnen.  wm  p  «'^ 
für  duii  Vorgang  bei  Ku{j;ly  )* ha  und  verwatidtca  Uhi^u^tudcu  üblich  i:>t,  welche     hu l>trL' 
trelTubd  som  Ver|;;ieich  hcranziulit. 
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(ib  aber  aus  tlicscn  Krfahrung:on  zu  scbliosscn  ist,  (iass  eine  Ncuaiilaj^.:  iIl-.s  .Mundes  für 
dco  ruriicrcu  S[)rö&aliiig  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  ganz  vorciuzult  vorkouiuit,  steht 
fomst  dahiB. 

Fttr  besooders  aasgezeicbnete  CilteDgebllde  and  die  contractilen 
Vaenolen  ist  die  Abhängigkeit  des  Orts  ihrer  Neubildung  von  der  Lage 
am  Infttsor  sehr  deutlich.  So  mflssen  DatOrlich  alle  termioaleo  Cilien« 
gebilde  (Tastborsten ,  ^^chwanzcirrus  von  Urocentram  ete»)  fOr  das 
HiDterende  des  vorderen  Sprössiings  neu  augelegt  werden;  wogegen  die 
vorderstUndige  adorale  Zone  und  ihre  W  impergebilde,  wie  gesagt}  in  der 
Kegel  am  hinteren  Sprössling  neu  gebildet  werden.  Das  ErsterwUhute 
gilt  natürlich  auch  für  die  terminalen  contractilen  Vacuolen,  wogegen  bei 
8tentor  natlirlich  der  hintere  Sprössliog  die  Dcne  Vacuole  erhält.  Bei 
Paraniaecium  bekommt  jeder  .Sprösslins;  eine  neue  Vaeuole  und  zwar 
entsteht  die  vf>rdere  neu  fCInp.-L.,  Balbiani).  Aehnlich  verhalten 
8ich  uatUrlich  noch  andere  Ciliaten  mit  mehreren  coutracUleu  Vacuolen. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  X  e  u  b  i  1  d  u  n  g  v  o  n  W i  ni  p e  r  orga n  e  n ; 
doch  i.st  leider  wenig  davon  bekannt.  Wie  die  neue  .idoralc  Zone 
entsteht,  wie  spccieil  die  einzelnen  Meinbiaiielleii  iMitwirkclt  werden,  bedarf 
der  Aul'kläruniL'.  Jedcnlalls  tritt  die  /riiic  n:eist  zuerst  in  gerin^'er  Länge 
auf"  und  ^vischst  allmälilieh  /u  ilirtr  (lifinitiveu  Länge  aus.  Auch 
diiitrii  iiie  gleirh  zu  eir.itciudcn  Vci hältnisse  bei  den  Ilypotrichen 
Wohl  an ,  dass  die  Cilicngcbilde  der  Zone  nicht  aus  der  Umbildung  von 
Körpercilicu  entstehen,  sondern  neu  angelegt  werden.  Hei  denjenigen 
Iletcrotrichen  (z.  B.  Stentor)  sowie  den  0  ligo tri  eben,  deren  Zone 
ganz  an  dss  Vorderende  des  K(?rpers  gerückt  ist,  entsteht  die  neue  Zone 
des  hinteren  SprQsslings  areprtinglich  ganz  auf  der  Ventralseite  nnd 
rückt  erst  in  dem  Maasse,  wie  die  Äbsehnttrung  sich  vollendet ,  an 
den  vorderen  Fol.  Besondere  Verhältnisse  treten  bei  der  Peristom- 
bildung  von  Entodininm  auf.  Schaberg  (843)  fand,  dass  das  neue 
Peristom  von  Entod.  Bnrsa  Stein  ninnerlich^'^  angelegt  wird;  d.  h* 
dass  die  PeristomhOhle  nrsprUnglieh  geschlossen  ist  nnd  sich  erst  später 
nach  aussen  öffnet.  Wahrscheinlich  dürfte  es  sich  nur  um  eine  frfih- 
zeitrge  Einsenkangi  aber  keine  wirkliche  innere  Anlage  der  PeristombOble 
handeln. 

Von  hohem  Interesse  ist  das  zuerst  von  Stein  (1859),  später 
Balbiani  (18G0,  Aum.  p.  ^\),  Engelmann  (18G2)  und  Sterki  (1878) 
festgestellte  Verhalten  des  Wim))crsystems  bei  der  Theilung  der  Ilypo* 
tricha.  Hier  beschränken  sieh  die  Neubildungen  nicht  auf  die  Ergänzung 
der  mangelnden  Gebilde,  sondern  führen  wahrscheinlich  zu  einer  totalen 
Neuanlage  der  gesammten  ventralen  Bewimperung  beider  Sj)rösslinge ;  nur 
'Hter  die  adorale  Zone  bestehen  noch  Zweifel.  Der  n.inir  dieser  Neubildung 
wurde  bei  .Sty  lonyehia  frcsp.  auch  Ilistriu)  am  u^tMiiiuesten  untersucht; 
wir  lej^en  daher  auch  die  belretVenden  Krtahrungen  zu  Grunde.  Hechts  neben 
der  Aidage  der  neuen  adoralen  Z'»nf>  (71.  10  b,  az')  des  hinteren  Spiiiss- 
liogs  treten  t)  kurze,  schief  von  rechts  vorn  nach  links  hinten  lautende 
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uljdulirende  SUume  aut'.  Dieselben  sollen  nach  IStein  antanglkh  alle 
gleich  lang  scinj  bald  wachsen  sie  jedoch  nach  hinten  ungleich  sliitk 
aus.  Der  weitest  links  gelegene  bleibt  ganz  kurz;  die  S  daranf  folgenden 
sind  bedeutend  länger,  die  beiden  rechten  die  filngsten.  Alle  Slame 
sieben  in  gleichen  Entfernongen  ])arallel  und  dieht  neben  einander  her. 
Sie  sind  die  Anlagen  sämmtlicher  Stirn -Baneh-  und  Aftercirren  des 
hinteren  SprCsslings.  Gleichzeitig  tritt  jedoch  auch  vom  zwischen  den 
hinteren  Stirncirren  des  sich  theilenden  Thiers  ganz  dieselbe  Anlage  auf;  '. 
dazu  bestimmt,  die  entsprechenden  Cirren  des  vorderen  SprOsslings  tu  | 
bilden,  d.  b.  die  alten  zu  ersetzen.  \^on  ihrem  ersten  Sichtbarwerden  an,  ! 
sind  die  Säume  in  langsamen  undulirenden  Bewegungen  begrififeu.  Der  ! 
kurze  linke  Saum  wächst  am  Crttbesten  zu  einem  zahnarti^^en  Läppdien 
aus,  das  sich  schliesslich  zur  ersten  Stirncirre  (s.  p.  1247)  entwickelt. 
Bald  erheben  sich  aneh  die  folgenden  Reihen  zu  solchen  Lüppehcn  r.nd  zwar 
die  drei  folgenden  zu  je  3,  die  beiden  rechten  /u  je  4  ( 'in  cimiilaua^n,  welche 
an  ihrer  Basis  ursprünglich  dun  Ii  den  Saum  verbunden  sind.  Bevor  nun 
dio  neuen  Bauchfläcben  der  beiden  Rprfisslinge  (d.  b.  die  kleineu  Gebiete, 
auf  welchem  die  Cirren  hervorbpi(is>en )  allmUblicb  answachsend  die  alte 
Ventralseite  und  die  alten  Cirren  virdrUngen,  entstellen  niicb  die  Xea- 
anlafren  der  Randwimperreihen.  Nach  Stein  sollen  die  .\nlai;en  dei  Rand- 
wimperreihen jedciscits  als  ein  zusaramenhUngender  uudulircndcr  Saum 
etwas  rechts  neben  den  alten  Reihen  auftreten  (letzteres  Lageverhültniss 
trifft  jedenfalls  auch  für  die  nenen  Bauchreihen  in  Bezug  auf  die  altes 
zu).  Sterki  fand  dagegen,  dass  die  Randwimperreihen  der  beiden  Spröss- 
lioge  von  Anfang  an  getrennt  auftreten.  Bei  der  Lttngsstreckung  des  sieh 
theilenden  Thieres  rUckt  nämlich  die  alte  rechte  Reibe  in  drei  Tbeile  aus- 
einander, zwischen  die  sich  die  beiden  Anlagen  der  neuen  Reihen  eis- 
sebiehen.  Die  alte  linke  Reihe  sondert  sich  dagegen  nur  in  2  Stücke^ 
zwisehen  denen  die  neue  des  hinteren  SprtSsslings  hervorwächst,  wäh- 
rend die  des  vorderen  vor  dem  vorderen  Ende  der  alten  Reihe  an- 
gelegt wird,  sich  aber  wie  die  Nenanla^en  sämmtlicher  Randreihen  hinten 
mehr  oder  weniger  weit  rechts  neben  und  liings  der  alten  fortsetzt. 

So  liegen  die  BewimperungsvcrhähiiissL'  etwa,  wenn  die  mitllere  Ein- 
schnürung beginnt.  Während  dieselbe  fortschreitet,  wächst  die  Region 
der  neuen  Stirn-,  Bauch  und  Aftercirren  stark  nneh  hinten  und  iu  die 
Breite,  wenig  dagegen  n;i(di  vorn  aus.  In  dieser  Weise  gelang'en  die 
netion  Cirren ,  welche  sieb  fortgesetzt  vergrössern  und  ihrer  definitiven 
Gcütalt  nahem,  an  die  für  sie  hestininiten  Plätze.  Schon  früher  (siehe 
p.  1247)  wurden  die  verschiedenen  Ansichten  criiitert,  welche  über  die 
Ableitung  der  definitiven  ("irren  aus  den  Anla^^'cn  der  6  Säume  geäussert 
wurden;  wir  verweisen  daher  auf  das  dort  Bcnierkte.  Auch  die  neuen 
Uaudrcihen  wachsen  allmählich  zur  definitiv cu  Länge  aus,  wobei  nach 
Sterki  die  alten  Randeirren  successivc  versehwinden.  Erst  kurz  vor 
völliger  Durchschnttrung  wachsen  nene  Sehwanzborsteu  für  beide  Sprusfl- 
linge  hervor. 


I 

I 

Digitlzed  by  Google 


(Heidüi.  Tbeitong  im  boirot^.  Zustand  (Bauchbevimp.  d.  Ozftricb.).  1569 


Sterki  konnte  auch  den  Krsatz  der  präoralen  ii  lul  ii  I  i  re  lul  e  ii 
Membran  und  der  präoralen  Cilien  des  vortieren  8|ur».sslin;;s  durch 
iiL'ue  Anla^'cn  verfolgen  und  gianbt  <laH  (Ueiche  l'lir  die  Mcnihrauelle« 
der  alten  Zone  annehmen  zn  dlirfen;  doch  Avnrdeihm  der  Vorijaug  nicht  klar. 
Kr  bemerkt:  „Dass  die  adoralen  Wimperu  nicht  einlach  tales  qnales 
stehen  bleiben,  ist  vollkümiuen  sicher.  Nach  allem  —  diese  Untersuchungen 
sbd  sehr  schwierig  und  mühsam  —  bt  es  aber  vnihrselieiiilich,  dass  nicht 
swischen  oder  neben  dra  alten  neue  adorale  Membranellen  gebildet 
werden,  vielmehr  dass  jede  einzelne  umgebildet,  gleichsam  amgeprügt 
werde,  ähnlieh  wie  das  ganze  Peristom/*  Stein  and  Balbiani  beob- 
achteten davon  niehts;  letzterer  betont  speciell,  dass  kein  Ersatz  der 
alten  Zone  eintrete. 

Auch  nach  der  Trennung  der  Sprösslinge  sind  Reste  der  alten  Cirren 
gewöhnlich  noeh  vorhanden;  hieran,  sowie  an  der  Ansdehnnng  der  Zone 
und  den  allgemeinen  Gestaltsverhftitnisscn  lassen  sieh  der  vordere  und 
hintere  Sprl^ssling  noeh  ISngere  Zeit  erkennen. 

Recht  eiirenthümlich  verhUlt  sich  das  liinterende  des  hinteren  Spriiss- 
liogs  (Stein).  Einige  Zeit  vor  der  Trennung  tritt  nüuilich  aui  di-r  Ventral- 
seite eine  quere  Furche  auf,  die  das  liinterende  mit  den  alten  Aftcr- 
cirren,  Schwanzborsten  und  den  hinteren  Randeirren  abgrenzt.  Genau 
dieser  Furche  gegenüber  wachsen  die  drei  neuen  Schwanzborsten  am  Blicken 
hervor,  so  dass  die  Farebe  gewissermaassen  das  neue  Hinterende  he- 
seichnei  Das  abgegrenzte  alte  Schwänzende  verkleinert  sich  allmlUilicb, 
ist  jedoch  am  abgetrennten  hinteren  SprOssling  noch  längere  Zeit  deutlich 
EU  erkennen.  Schliesslich  sitzt  es  dem  neuen  Sehwanzende  wie  ein  kleines 
KnOpfchen  schief  linksseitig  an  und  sehwindet  zuletzt  sammt  den  alten 
Curen  gänzlich.  —  In  welcher  Weise  diese  zn  Grunde  gehen,  ist 
etwas  unsicher.  Stein  und  Balbiani  lassen  sie  resorbirt  w  r!<>u; 
auch  Sterki  hält  dies  fttr  wahrscheinlich.  Dennoch  bedarf  der  Vor- 
gang genauerer  Feststellung;  um  so  mehr,  als  Stein  (1854)  bestimmt 
versichert,  da-ss  bei  der  Ulickbildung  des  unteren  Wimperkranzes  der 
Vorticellinen  die  Cilien  abgeworfen  werden,  und  Aehnliches  anch  bei  der 
Enc^stirung  berichtet  wird. 

Es  wurde  mehrfach  dift  Ansicht  freäussert  (Stt<!iistrup  8S4,  Sterki,  Elitz  S^JO),  <]att 
die  best  l:ti'-l.i  Ii  \eiibililuiiffSverhril(iiis.so  »lor  Ilyiiutnohctihewiinponing  gcsjeii  *\k'  Auff.issiiiig 
tUeä«:s  Vorun:hrutigMVori:anfs  als  einfache  Thcilnug  spriichcn.  Es  wilrilcii  hierbei  im  Kahuiori 
des  «Itcu  Lidividumus  gcwiMcmaassen  zwei  neue  angelegt.  Der  Vorgang  sei  daher  als  eine 
Spromnif  oder  KiMwpiiiig  zn  bezeielmeti.  Icli  kann  dieser  Aitsieht  nicht  zostimmen.  Die 
Kmeuerung  der  Winipergcbildo  der  Ilypo  tri  oben  ist  eine  Erscheinung,  vdcbe  auch  flomt 
im  L  ''  II  'I- i  v  ll)  :n ,  /.  U.  iin  (iefolge  der  ConjuLMtioti  auftritt.  Erneueriini;  von  Winiper- 
|cbilden  fiudet  auch  bei  der  En«  ystiriin;?  statt.  Hieraus  geht  herror,  dass  den  Ciliaten  iiber- 
Impt  die  Fälligkeit  zuliommt,  diese  ürgaiie  gelegentlich  zu  oräetzcu.  Ich  glaube,  da»^  iu 
Betneht  der  sehr  diirerenzirten  BewimperoDg  für  die  Hypo trieben  rortbeUliaft  ist,  im  Inter- 

der  Herstdlnng  einer  einheitlichen,  zusaniniL-nstitnniendcii  Benrimperang,  sie  fUr  beide 
Spr&sslin</<^  noii  anrnicgen  und  iii  ht  nur  theilveise  zn  ergänzen. 
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Es  i«t  möglich,  <lnss  die  Kmeueiung  der  Wimpern  eine  allgciuciiKre 
Jiedeutuiig  bei  der  Thciliiiij;  besitzt:  wenigstens  wies  Aime  ^thaeider 
nach,  dass  auch  bei  der  Upalinine  Anoploj)lirya  branehiaram 
die  alten  Ciiienreihen  „in  der  sich  theileuden  Region"  durch 
neue  ersetzt  werden,  welche  lacbr  mit  der  neuen  Form  in  Har- 
monie siud''.  .Schneider  bemerkte  auf  der  Oberfläche  dieser  Ciliate 
eine  Menge  ziemlich  unregclmässig,  häutig  nahezu  quer  verlaufender 
Linien ;  jede  Linie  wird  von  einer  Reihe  feiner  Pankte  gebildet  Er  meint, 
dass  sie  alte,  eingegangene  Ciiienreihen  seien,  eine  Aneicht,  welche  an 
nnd  für  sich  nicht  nnwabraeheiniteh  ist,  aber  wegen  des  sehr  nnregel- 
m&Bsigen  Linienverlaofs  anf  Bedenken  stOsst 

Bei  dieser  Gelegenheit  wUre  die  Frage  nach  dem  Verhalten  der 
Kiirperbtrcifen,  resp.  der  Ciiienreihen  bei  der  Theilung  überhaupt  zu  er- 
wähnen. Obgleich  dieser  Gegenstand  zweifellos  sehr  wichtig  ist,  mangeln 
doch  Beobachtungen  darüber  fast  ganz.  Jedenfalls  lässt  sieh  direct  nach 
weisen  (Sehewiakoff  fUr  Glaneoma  nned.)^  dass  die  bogenförmige  Ver- 
einigung der  Streifen  zwischen  Mnnd  und  Vorderende  (Mandnafal)  am  hin- 
teren Spr<)ssling  dnrcb  directen  Zusammenfluss  der  GUienreihen  oder 
•Furchen  entsteht. 

Spcciclleres  Uber  die  Art  der  Neubildung  des  Mnnds  und 
Schill  II  (U  ist  einstweilen  nicht  anzugeben.  Wir  ergiinzeii  unsere  früheren 
Bcniti klingen  nur  ilurch  den  liinwcis  aul  die  cigeiiliuiinlichc,  gewisser- 
maasseu  gegenständige  Lage  der  Mundütfnungen  und  dementsprechend 
aneb  der  adoralen  Zonen  bei  der  Theilung  der  Vorticellinen.  Diese  Er 


F%.  23. 


ErkUrong  roa  Fig.  23.  a.  ScIiod»  dM  PatbtMnfelds  einer  VnticeUiBe  mit  der  ad«il« 

Zoin;  az  uiiü  dem  Vcbtibulum  vst.  b.  Dasselbe  in  Theilunjj  befirrillen  nach  der  Darslellaos; 
Fabre's  (sGi)  für  Lciotrucha  ^UrcuolariiH-).  Ücr  rechte  Spr-'s-^ling  behält  J<'n  alten  Mund 
uud  cr^jinzt  dcu  aborrdcn  Thcil  sciuor  Zone  ipunkürtj,  der  linke  bildet  den  oralen  Thcil  der 
Zone  md  den  Mund  (vsf)  nen  (panktirt).  Gewisse  Tbeite  der  alten  Zone  gehen  jedcnfiiUs  n 
Omnde.  Die  };c5tricheltc  Linie  die  vcnnuthliche  Tkeilebene.  e.  Foilgetcbrittaneres  Sttdias 
nach  Batschli  (1$66),  welclies  nach  dem  Bemeikten  keiner  weiteren  EtllQterang  bedtft 

scheinung  fiel  schon  Clapar^d e- L.  auf,  wurde  dann  später  von  Stein 
(18G7,  p.  113)  ganz  kurz  berührt  und  von  mir  (1886)  wieder  hervor- 
gehoben. Wie  die  vorsn lienden  Fi<;uren  zeigen,  sind  die  adoralen 
Zonen  und  die  MundriiVniin^'cii  lieidcr  Spr<^s.slinge  nnijrckchrt  onciilirt. 
Die  Zone  des  rechten  ^Sprüssliogs  bewahrt  im  AUgemeineD  die  ehe- 
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malige  Orientining^,  die  des  linken  ist  um  180**  yerdrebt  Demnach 
sind  anch  rechte  und  linice  Seite  dieses  Sprösslings  in  Bezog  auf  die 
Matter  Tertanscht  Wie  diese  Verschiedenheit  sich  hervorbildet  und  ob 
die  von  Btttschli  (1.  c.)  darttber  geHnsserte  Ansicht  zutreffend  ist,  be- 
darf weiterer  Anflüimng'^). 

Der  Vermehrnngsprocess  der  Kerne  bei  der  Tbeilung  wnrde 
schon  frtther  eingehend  geschildert.  Hier  sind  daher  nur  noch  einige 
Bemerkungen  Ober  das  allgemeine  Eingreifen  der  Kemtheilung  in  den 
Tbcilungsproeess  einzuschalten.  Bekanntlieh  werden  die  Ma.  N.  bei  der 
Tbeilung  wirklieh  mehrkerniger  CiUaten  (Opalina  ond  Los  ödes) 
nicht  vermebrt,  sondern  auf  beide  Sprösslinge  vcrtheilt.  In  den 
Übrigen  Fällen  theilen  sieb  sflmmtlicbe  Mikronnclei  und  der  Makro- 
nucleus  wllhrend  des  Yor^angB.  Die  Theilnog  der  ^[ikronuclei  scheint 
etwas  vorauszueilen,  so  dass  sie  schon  vor  der  des  Makronucicas 
vollendet  ist.  Ob  die  von  Balbiani  (ISßO)  aufgestellte  Kegel,  dass 
die  Hälften  jedes  Mi.  N.  auf  beide  Sprö-^slinire  vcrtheilt  werden,  zntritft, 
scheint  mir  fraglich.    Meine  frllhcien  Erfabrungen  iilicr  die  Tbeilung  der 

\  t  ri  c  hi  n  on  scheiuen  iiielir  dafilr  zu  sprechen  ,  dass  beide  Hälften 
cioea  Mikronucleus  häufig  dem  einen  Sprüssiing  verbleiben. 

Die  definitive  DurchschnUrung  und  Tbeilung  des  Ma.  N.  erfolgt  be- 
kanntlich recht  spät,  zuweilen  erst  gleichzeitig  mit  der  Durcbscbnürung 
des  Leibes.  Eine  Plasmastrablung  tritt  um  die  Pole  der  sich  theilenden 
Kerne  nie  auf,  wie  schon  früher  (p.  1537)  betont  wurde. 

Die  EinschnQrnng  des  Leibes,  welche  änsserlicb  die  Theiluug  am 
schärfsten  raarkirt,  zeigt  sich  bekanntlich  erst  ziendicb  spät.  In  den 
meisten  Fällen  tritt  sie  als  eine  regelmässig  quere,  mittlere  und  den  Körper 
riognirniig  umgreifende  Furche  hervor.  Balbiani  (1881)  hebt  als  be- 
sonders charakteristisch  für  die  Ciliaten  henor,  dass  die  Thcilungscbenc 
stets  zwischen  Mnnd  und  After  durehschneidc.  0!),;^'leic!i  dies  in  den 
mei'äfen  Fällen  zweitellos  zutrifO,  reichen  die  vorlicj^^entleii  l  ntcrsnchuniren 
tiljcr  die  Tbeilung  der  Ciliaten  mit  abweichender  Aflcrlage  (Stentor,  Knlli 
culina,  Vorticellinen)  doch  ni<  lit  aus,  lun  die  allgemeine  Gültigkeit  dieser 
Kegel  zu  erweisen.  Namentlicli  die  Vorti« dlincn  fügen  sieb  derselben 
niiht  recht;  doch  sind  gerade  ihre  1  heilungsvorgäugc  sehr  ungenügend 
sludirt. 

Ks  verdient  besonderer  Erwähnung:,  dnss  die  Theilnn^sfnrehc  niei??t 
Dicht  als  eine  iiache  und  breite  EiuscbuUruag  ersehcinty  wie  es  bei 


*)  Dieselbe  findet  sich  in  Fabrc's  iionester  Schrift  (Sr.4)  und  bestätigt  im  Wcsentliclien 
B' lili'-  Ansicht,  die  jedoch  v.iü  I'aliit;  vtlUisf  nii.s:*verstaiidi'n  wurde.  B.  h  i;  ui  ht  ln  liraijttct, 
dass  die  beiden  Zonen  der  S[>rosMlii)j,'C  verscliiedtii  gewunden  sei-ju  (kootrop  und  dcxiotrop), 
vi«  F.  glaubt,  sondern  dasä  sie  die  oben  augegcboue  Lagäver$cbitid«ii]ieit  Ztilgen.  Letztere« 
besoiigte  denn  P.  far  I«iotroeba. 
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ZelltheUungcn  bäufig  ist,  sondern  von  Beginn  an  scharf  und  senkrecht 
einschneidet.  Wenigstens  sebeiot  dies  in  den  meisten  Fällen  recht  be- 
stinniit  a  11  <«jjcs prochen  zu  sein;  selten  beginnt  die  Einsäclinfirnngsfurcbe 
aufunglich  tlaober,  iosoi'eru  die  betreffenden  DarstelluDgen  richtig  sind. 

Obgleich,  wie  gesagt,  ein  gleichzeitiges  ringförmiges  Auftreten  der 
Fnrclie  Kegel  ij^t,  begegnet  man  auch  Ausnahmen  nicht  allzu  selten, 
d.  h.  einseitiger  Eiuscfanürung,  Hierfür  bietet  nach  Stein  (1867)  Cli- 
macostoüjnni  virens  ein  gutes  Beispiel.  Natürlich  schreitet  unter 
diesen  Verhältnissen  aiR-h  die  Vertiefung  der  Furche  einseitig:  rascher  fort 
und  die  letzte  Nerbiiuhingsstelle  der  Sprösslinge  ist  der  Seite,  nnf 
wi  ll  her  die  Fuih  Iiu  später  auftrat,  genähert.  Auch  l>ei  den  Vortieeilineu 
erfolgt  die  Durelischnürong  mehr  oder  weniger  einseitig,  indem  die 
Furche  zuerst  in  der  peristomialen  Region  beginnt.  Dennoch  setzt  sie 
sich  bald  bis  an  das  untere  oder  befestigte  Ende  fort.  Sie  ist  hier  nar 
schwieriger  \v .ihr/jiiiehnien,  da  die  beiden  Spriisslinge  bis  /.um  Abschlass 
der  Tbeihiiig  d'u  hi  nebeneinander  auf  dem  Stiel  bel'e.stigt  bleiben. 

Kiidlieh  geschieht  die  Üurchscbnlirnng  bei  gewissen  Ciiiaten  nicht 
genau  oder  annähernd  genau  senkrecht  zur  !.ängsachse,  sondern  mehr  oder 
weniger  schief.  Schon  die  Seltenheit  dieser  Erscheinung  beweist  wohl, 
dass  die  seliiefe  Theilung  nns  der  queren  hervorging.  Etwas  !>cbiefc 
DurchschnUrung  von  der  Dorsal-  gegen  die  Veniralseite  beobachtete 
Wrzesniowski  bei  Dilcptus;  soweit  bekannt,  verläuft  die  Theilting 
bei  den  Verwandten  quer.  Etwas  schief  verläuft  die  Tbeilebcuc  auch  bei 
Spirostomum  teres  nach  Stein  (1867),  und  in  den  Notizen  Engel* 
mann'fl  von  1860  finde  ich  fttr  Spathidtnm  Spathnla  die  Bemerkung: 
;,dingonale  Thetlnng*',  leider  ohne  zogchOrige  Abbildang.  Besonders  be- 
merkenswerth  sind  wegen  der  ziemlich  schief  erfolgenden  Theilnng  Stenlor 
nnd  FoUicnlina. 

Obgleich  der  Theilungsvorgaug  von  Steutur  zu  den  trübest  be- 
übachteteu  gehört  (Trembley  1744),  ist  er  keineswegs  genllgcud  e^ 
forsebt.  £r  beginnt  mit  der  Anlage  einer  neuen  adoralen  Zone. 
Dieselbe  tritt  in  einer  Gestalt  aof,  welche  von  der  d^nitim  so 
sehr  abweicht,  dass  Ehrenberg  (1838)  sie  bei  einigen  Arten  sb 
danemdes  Element  neben  der  alten  adoralen  Zone  beschrieb,  mUn- 
lieh  als  eine  seitliche  Wimperlebte.  Die  Anlage  ist  eine  reatrals, 
ziemlich  längsverlanfende  Leiste,  welche  dicht  hinter  dem  Mond  be- 
ginnt nnd  bis  etwa  znr  Mitte  des  gestreckten  Körpers  nach  hinten  xiefat 
(69,  2,  az')-  Ihr  hinteres  Ende  ist  nach  rechts  umgebogen  und  durch- 
ipiert  deutlich  einige  Körperstreifen.  L'eber  das  Verhalten  des  läiig^ge 
richteten  Theils  der  Leiste  zu  den  KQrperstreifen  herrschen  Zweifel 
Stein  Uls.'it  ibn  bei  St.  polymorph us  etwas  schief  nach  rechls  auf 
steigen  und  dabei  einige  Streifen  durchschneiden;  nach  Moxon 
still  er  den  Streifen  parallel  ziehen,  nur  das  vorderste  Ende  ?icb 
wieder   etwas  ,  rechts   biegen  und  einige  ätreifen  durchqueren.  Ich 
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hake    den    lot/tL-ren    \'erlauf   liir    wahrsclicinliclier.     Mit    der  Leiste 
wacljscii    auch    solort    die    oeueu    McnibraiiüUeü    hervor,   weldic  je- 
dut  ii   erst  uUiuäblieh  ilirc  ilelinitivc  (Iriis.'se  en  cielien.    Allmählich  bau«  lit 
sich  die  Leiste  nach  der  liuken  Seite  bo^eDlörmijj  vor  und  an  ihrem 
Hinterende   senkt  sich   der  nene  Mund    und  Schlund  ein.    Mit  dem 
Auswachsen  der  neuen  Zone  bildet  bieh  ein  bruchsaekartiger  Vorsprung 
(68,  5  b),  auf  dessen  ventraler  Fläche  ein  System  feiner  neuer  Körper- 
Streifen  auftritt;  dieselben  sollen  der  neoen  Zone  parallel  ziehen  nnd  mit- 
den  ahen  Streifen  nicht  zusammenhängen.    Ob  dies  wirklich  so  ist, 
scheint  weiterer  Untersnchnng  bedürftig.  Die  neu  entstandenen  Streifen 
bilden  einen  Tbeil  der  Peristomstreifen  des  hinteren  SprUsslings,  also  die 
von  ihnen  dnrchzogene  Fläche  einen  Tbeil  von  dessen  Peristomfeld. 
Jetzt  krUmmt  sich  das  Vorderende  der  neuen  Zone  allmählich  mehr  nach 
rechts  nnd  gleichzeitig  nach  hinten  herab;  sie  schiebt  sich  in  ihrer 
Gesamintheit  mehr  auf  die  linke  Seite.   Während  sich  das  brnchsack- 
oder  knospenartige  Vorspringen  der  Zone  sanmit  dem  angelegten  Theil 
des  neuen  reristomfelds  vermehrt,  beginnt  allmühlieb  eine  Einschnürung 
.    vor  dem  vorderen  £nde  der  neuen  Zone  (5  b).    Dieselbe  ist  schief  nach 
rechts  nnd  hinten  gerichtet  und  macht  sich  bald  auch  auf  der  rechten 
Seile,  wenn  auch  nur  schwach ,  geltend.    Sie  zieht  alj-o  als  eine  schiefe 
Kiugiurclic  um  den  Krtrper,  welche  linkerseits  stiiikcr  verticlt  ist.  Je 
tiefer  diese  Kin^ciiiiüruii^^  wird,  desto  mehr  vcr.schieltt  sich  (his  aliurale 
Ende  der  neuen  Zone  auf  die  Dorsalseite.    Gleichzeitig  richtet  sie  siel» 
sammt  dem  neuen  Peristomfeld  allmählich  immer  senkrechter  zur  K(irper- 
Hchse.  Dabei  krümmt  sich  ihr  aboraks  Ende  mehr  und  mehr  vom  Kücken 
um  die  rechte  Seite  nach  dem  Bnnch  herum,  bis  es  dem  Oralende  ganz 
nahe  gerückt  ist  und  Zone  ucbst  Peristomfeld  nun  tlie  richtige  Lage  am 
hhiteren  Sprffssliug  erlangt  haben  (68,  5  c).   Beide  Sprttsslinge  bUngcn 
dann  nur  noch  durch  eine  dfinneBrncke  zusammen,  welche  Stein  etwa 
in  die  Mitte  des  neuen  Peristomfelds,  dicht  neben  das  aborale  Ende  der 
Zone  verlegt.   Balbiani  (1860)  nnd  Gruber  (1886)  geben  sie  viel 
weiter  rechts,  am  rechten  Rand  des  neuen  Peristomfelds  an.  Die  schliess- 
liche  Dnrchschnflrung  dieser  Brttcke  hat  zunächst  kein  tieferes  Interesse. 

Wio  g«8a(^.  sind  dio  mlicgead«ii  B^dite  nidit  aosfUhrlich  scnw^,  um  den  Yarj^an^' 
guz  zu  verstehen.   Eine  ^enau«  VeifolgiiDg  doi  Verbaltcns  d«r  »Ken  wio  d«r  neuen  KOrpot- 

streifen  scheint  tlu/u  tTfonlcrlich.  Damit  wird  auch  zucrät  vülles>  Vorstiuidniss  ilber  die  Vcr- 
^hit'baii^  dee  Perbtonw  au  das  Voidcrcudo  und  die  ^'ator  dec  Pcristomstroifuag;  erzielt 
werden. 

Jedenfalls  läuft  die  Theilungsehene  bei  Folliculi  na  noch  schiefer 
zur  Längsachse.  Doch  beschränkt  sich  unser  Wissen  auf  Möbius'  Be 
obachtung  zweier  SprösBlinge  im  Ochäiise.  Kiner  derselben  hcs-nss  das 
alle  Peristdiii,  der  andere  ermangelte  eines  sdh-hen  vollständig-,  l'.rsterer 
ist  jedenfalls  der  vordere,  letzterer  der  hintere  iS[>rössling.  IJeide  schienen 
antänglieh  noch  durch  eine  dünne  13rUcke,  welche  der  Mittehc::ioii  des 
liiüteren  entspraog,  ycrbuadeu  zu  sein.   Der  letztere  vcrlUsst  hierauf 
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das  Gehäuse,  ün\  c]ni<i;c  Zeit  frei  iinibcrznschwärmen  tUld  allmäblieb  daa 
noch  fehlende  Perifttom  nebst  Mnnd  elc.  aoszubilden. 

I  ^  'bachtote  zner^t  Str.  Wright  (325);  daran  zu  zweifeln  wie  Möbia«,  acbeiit 
mir  olui  '  i  ■ -hiiiTTiiic.  L  ic  borkuhn  bildete  solch  freie  Sprt'tsslinfrc  auf  scinoQ  uncdirten 
Tafotu  ächon  gut  ab  (.l^öäj.  Dagegen  dUrltea  die  von  Claparüde-Lachmauu  bejichmbetwu, 
rocht  fthnlidi  gestalteten  CllUtea,  welche  sie  für  junge  FolUcuIinen  bieUon,  keine  ailcheii 
gewwen  sein,  Sendern,  vie  Daday  (18S6)  zeigte,  eine  botondet«  Lagynosart  Diesdbe 
besitzt  D&mltch  vom  ein  sclmar/ej  Pifmenthiafchon ,  wrlrlies  den  Schwärmsprössliui^en  <)<:r 
l'olliculina  nach  Licbcrkuhn.  W right  und  Möbius  fehlt.  Obfrleich  aui  h  Stiia  dSH'«) 
für  diu  Kicbtigloit  der  Clapar vdo-L.'scbeii  Auffaasuug  eintrat,  halte  ich  dieselbe,  wie  ge- 
sagt, lür  ededift  Ich  darf  dies  um  so  elier,  als  auch  sclion  Lieberktthn  den  Lagynus  nit 
dem  schvaizen  PigmentiledE  beobachtete  und  seine  Abbfldangen  keinen  Zveifel  lassen,  da« 
es  sicli  nm  eine  Lacrymaria  Ihnlicho  FtNrm  handelt. 

Recht  schief  muBs  nach  Ents^  Beobachtungen  (speciell  an  Tintlo- 
nopsU  beroidea)  auch  die  Theilong^  der  Tintinnoinen  verlanfen 

(70,2b).  Dies  stimmt  gut  mit  ihren  ßeziebangen  zu  den  Stentorinen. 
Am  auffallendsten  ist  vielleicht  der  Bcliicfc  V  erlauf  der  TheUungsebene  hoi 
der  Vorticelliiie  L  a ge  n  o  p  h  ry  s  (75,  6  b).  Da  wir  schon  früher  (8.  p.  Ii55 
und  den  Holzschnitt  Fig.  9)  eine  Erklärung  hieritir  yersuchten,  so  ver- 
weisen wir  darauf. 

En  ht  j»!oi-h  tu  betonen ,  dass  gelegentlich  ganz  qnero  Dnrdiscbnlining  eintreten  boa. 
Stein  Ijeobaclifote  iWsi  l>  i  der  A!  sr!innrung  der  Knospcnhprösslinf^c  rnn  T.  Vaginicöla; 
auch  scheiacn  bich  diese  Knospcnsprösslingti  diin  li  reine  (Jucnhciluug  «.  iier  zu  vermehrea. 

Die  delinitive  Sondcrnng  der  Sprösslinge  vollzieht  sich  iu  etwas 
verschiedener  Weise.    Kritweder  durch  eine  ziemlich  glatte  Dnrchschnei 
(hing,  oder  indem  dip  -^chii*  eingeschnürte  Verbindung.sbrliekc  zwischen  deü 
Si»n»ssliDgeü  in  einen  langen,  feinen  Faden  ausgesponnon  wird,  wekher 
schliesslich  reisst,  worauf  seine  Koste  cingczog;en  werden. 

Es  ist  leicht  verständlich,  dass  die  getrennten  Sprösslinge  häutig 
noch  nicht  ihre  vollständige  Organisation  erlangt  haben.  Kinmal  sind  die 
neu  cutstaudencii  Organe  zuweilen  noch  unfertig,   lerner  weicht  die 
(icbtalt  der  Jungen  manchmal  mehr  oder  weniger  von  der  typischen  ab.  Es 
ist  auch  leicht  begreiflich,  dass  diese  Abweichung  fttr  beide  Sprüsslinge  ver- 
acbieden  sein,  d.  h.  der  vordere  hinten,  der  hintere  vorn  unvoUständig 
sein  kann.    Bei  einseinen  CUiaten  ist  diese  anfertige  Bes^affealieil 
recht  anfTallend.   So  fehlt  %.  B.  dem  vorderen  SprOssling  von  Di- 
leptns  Ans  er  der  zugespitzte  Schwanz,  wogegen  am  hinteren  def 
Rttssel  noch  sehr  kurz  ist;  beide  Theile  wachsen  erst  nach  der  Ties- 
nnng  allmlihlich  hervor  (Wrzesniowski  1870).    Kent  (p.  516)  be- 
merkt, dass  anch  der  abgelöste  hintere  Sprössling  von  Lacrymaria 
Olor  anfänglich  nur  einen  ganz  kurzen  Rüssel  besitze;  auf  LieberkUhD's 
Tafeln  ist  jedoch  der  Thcilungszustand  einer  knrzhalsigen  Lacrymaria 
(wahrscheinlich  einer  Tracheiocerca)  abgebildet,  mit  gleich  langen  USltra 
beider  Sprösslinge.    Bei  Balantidiuni  Entozoon  fand  Stein,  dass  der 
hintere  Sprössling  anfänglich  noch  ein  recht  abweichend  gebildetes  Pcri- 
stom  besitzt,  läeltsam  ist  femer,  dass  die  beiden  Sprösslinge  dieser  Alt 
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mir  mit  je  einer  contractilcn  Vaenole  ftng  der  Theilunp:  hervorgeben 
sollen,  daaa  sich  also  die  beiden  normal  vorhandencu  Vacuolen  dabei 
nicht  vermehrten.  Da  die  Verdoppelung  der  Vacuolen  bekanntlich 
meist  sehr  irijh  geschieht,  klingt  dies  etwas  nnwahrt^chi-inlich.  Auf 
den  Mangel  des  ganzen  Pcristoms  und  demnach  wohl  auch  des  Munds 
und  i^cblnuds  nm  hinteren  Sprnsslin£:  von  F  o  1 1  i  c  u  Ii  n  a  wurde 
schon  hingewiesen.  Von  der  nllmäliliclien  Kntwicklnng  dieser  Thcilo^ 
welche  kurz  vor  der  Festlu  ttimg  und  üehäusebilduog  in  erster  Anlage 
erscheinen,  ist  .^ehr  wenig  bekannt. 

Eine  interessante  Verschiedenheit  zeigen  die  Sprösslinpc  !)ei  Coleps 
hirtus.  Wie  früher  bemerkt,  erhält  jeder  die  Hälfte  des  alten  Panzers; 
demnach  bat  der  vordere  die  hintere,  der  hintere  dagegen  die  v(tidcre 
r.iu/.eihälfte  zu  ergänzen,  was  recht  allmählich  geschieht.  Es  i^t  nicht 
uninteressant,  zu  verfolgen,  wie  diese  Ungleichheit  sich  auf  die  folgenden 
Generationen  fortsetzt ;  doch  bedarf  dies  keiner  genaueren  AnsflQbrnng. 

Es  liegt  kein  Grand  vor,  in  dieser  allmäblichen  VervoUstttndignng 
der  SprössHnge  etwas  Besonderes  zu  erblicken  und  deshalb  die  Vermehrnag 
der  Ciliaten  flberbanpt  als  von  gewöhnlicher  Zelltfaeilang  verscbieden  zu 
betrachten. 

Schon  frUher  sucht«»  vir  etao  solcho  AviliusiiiiK  fta  dio  Thdlvuf  der  Hypotrictten 

zurut-kzuvciscii.  Im  Aoscliluhs  an  seine  Untcrsucliungen  ul>cr  Folliculi  na  (»ciiicrktc  nouef' 
dinfs  Möbius  [^H'l).  dass  die  Vc-nuchriing  dicsi  r  anderer  (.'iliaten  ^o  au f/.nt:i^-  fi  ««  i ;  d;iss 
,.ciu  iirotozoiäcb  au^cbildeter ,  uiuzäl^er  Xhierlcib  citic  |>rotüZüibcb  uucntwickuttu  kcimzellü 
«hgebe**.  „Vta  indiridvdle  Dasdn  eUios  solchen  Lifittotiams  li^nno  vio  bei  den  Metuoeii 
mit  dem  Cnbtelien  eiace  nnentwickelteo  eiozellifcn  Keimes.**  Ich  Icuio  diesem  Yeigleich 
nicht  zastiinuica.  Sclbbt  bei  Folliculina  ist  der  bewimperte,  schon  mit  den  vci^chicdonen 
l'laMnatiiireren/.iran'jen  ansjre»tatteto  hintere  Sprössling;  koine  unentni  l  I'e  Keini/.ello ,  etwa 
v'h:  die  Kitcilo  ii»  Vurhiiltiiis^i  zu  Uuin  cutwickolteu  Metazuou«  Koch  nonigur  iät  diu»  aber 
bei  den  geirSbiilichen  Thdhingcn  der  Fall  Man  kann  doch  nicht  elv»  foidern,  dass 
ein  wirkUcher  Theilongseet  nur  dann  Torliege,  venu  samaidiche  Ocigane  dabei  einfach  duieh- 
^UKliuüit  Würden,  wi.  es  im  primitivsten  Fall  tbatsii<jhli<h  {geschieht.  Dass  polar  irelagiTtc 
<>rgan>;  bui  einer  ijni  itli' Ünn?  nicht  halbiert  werden  kennen,  liegt  auf  der  Hand;  sie  mlisseu 
UttU  catJitcliuu.  Hierin  liej^t  mcbb  BuäuuUcrcä,  wio  daruui»  hervorgeht,  da^ü  Kdck-  uud  Neu- 
bUditngen  am  plasmatischen  Leib  der  Ciliaten  nicht  genio  seiton  sind  und  dass,  vio  vir 
finden  Verden,  bei  Modilicatiooen  der  Tbeilang  Organe  oengebildct  werden,  welche  bei 
normalem  Verlauf  aus  der  Theilung  der  ursprUnglicbcu  hervor^'cben.  AV'ir  könnr  n  daher  aucli 
solche  Fälle,  wo  di"  Organe,  welche  dem  cinoti  Sprfts»^lin:r  f'(  ?il-  ts.  rr^t  relativ  sjÄt  nach  seiner 
AblöiiUüg  gebildet,  rc^i».  fertiggestellt  werden,  uur  als  Theilung  »•••/..  irhuou. 

Bei  dieser  Gelegenheit  na;  die  Frai^  kons  bemhrt  verdcn:  vdche  Bedeatnng  der 
Hilduug^ang  neu  angelegter  Organe  für  die  ^Morphologie  so  couiplicirtcr  £in<!L-lIi<;;fr  besitzt. 
Ich  habe  seiner  Z  'it  :uisgesprochcn ,  dass  für  die  Ciliaten  und  die  Kinzclligeii  überhaupt  da!> 
sog.  biot^cnetische  «rruiidgesetz  nicht  srelte  (52(1).  Idi  halte  dies  anch  heute  aufrtiht  in  dem 
äiuuo,  wie  es  begründet  wurde,  d.  h.,  da^ä  die  eiufache  gleichblUtugc  Theilung  im  bcwcglichcu 
Zostaod  das  Unprting&>he  ist,  die  Knesynng,  Sporenblldong  and  derg teicben  dagegen  das  Ab* 
gdäteto*  dass  daher  auch  die  eigenartigen  Bildunperscheioangeo  der  Kno>|>en  etc.  nicht  ab 
direrfr  phylogenetische  VonittifeM ,  'li-rogen  wohl  unt^r  Umstanden  als  eine  Art  Kiickschlag 
autgcla.sst  werden  dürfen.  Es  können  dabei  nändich,  vv.-nn  vunhcilhat't,  «Jrgauo  wieder  ciil- 
vickolt  werden,  welche  die  Vorfahren  besasscn.  Anders  liegt  die  Frage,  inviefem  die  Ent- 
stehnngsvetse  elnxelner  Organe  bei  der  Theilung  aof  den  (iang  ihter  ph^ogeoetischen  Ent- 
viddong  scUiesMi  iSsst  Ueberlegt  man  dies,  so  viid  zveieriei  möglich  crsdieiAen,  nimlich 
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tiass  iluTi  sowohl  /utrcH'cii ,  -As  aiioh  nicht  /.utrcfien  kann.  Nehincn  wir  z.  B,  an.  (Ijü  liiie 
('iiiate  mit  iirsiTUiiKÜi  Ii  »  infaf  In  tn  riindcni  Mund  a!!fr;älilirh  ■  iiu  n  längeren  schlit/Olrmisiü 
iKler  auch  ax)dcn>  gcalaltutuu  Mund  cilatigt  Labe,  ao  wird  dicü,  aliinuhiichc  Umbildung  lorau^ 
gosetxt,  vofal  so  zu  Slaado  gckomueii  sein,  dws  der  b«i  der  Theilimg  sich  Aca  bildeade 
Mand  eine  etwas  «udcre  Fenn  erbielt  nnd  dies  dardi,  im  L»afe  d<»  GeneFttionen«  fert^eactile 
Vari.itiün  sich  steigerte.  In  diesem  Fall  ist  daher  nicht  einzusehen,  diiss  ein  solcher  Mund, 
wenn  er  bei  der  Theilung  neu  gebildet  wird,  alle  Formen  seiner  Ahnenreihe  durch)  inr  .  Kr 
wird  üofuil  in  der  dctiuitivcn  (jo»tait  angelegt  wurduu.  ^ichmcu  wir  dagcguu  an.  d&ss 
eine  Ciliate  mit  «ehr  kttrcom  Scbland  allmilitich  ^neo  scbr  bngeii  aasbÜdete,  oder  dai»  eiM 
l'ürtn  mit  flacbcra,  wenig  entwickeltem  Peristom  alhnäblich  ein  M.'hr  tiefen  entwi^Ite,  «o  wüd 
die  Rildungswci!>e  dieser  Organe  bei  dem  Siinteling  im  \V.-. ntli- b .  n  'b  ?;  (»ang  der  fihyl'V 
irenctischen  Entütehnng  wiederholen  müssen,  da  dies  überhaupt  nicht  wohl  anders  inogli  Ii 
sein  liauu.  In  jedem  Eiuzcli'älle  durfte  ah>o  wohl  iü  uberlcgoa  äcio,  was  bei  det  NcubiMuog 
der  Orgaue  evcntneU  uit  der  Phylogonese  liannonirt,  was  nicht  and  bwiefem  dabei  aater 
Umständen  ein  Kttduschlag  im  Spiel  s(;in  ki'Minte,  wenn  er  vortheilhaft  ist.  Sulche  Kuck^chUz'?- 
crecheiuiingen  treten  auch  bei  d^r  For!]')1:ut/ni(ir  >!  r  Oiliaten  i:«-!' ntlich  auf  nod  nfea 
dann  bis  zu  einem  i^ewisscn  «irade  die  Ers(  heinung  einer  Metamorphose  hervor. 

Hckanntlich  entsprangen  die  festsitzenden,  resp.  gestielten  \  oili- 
eellinen  von  freist Lvvimmenden,  welche  einen  unteren  Citienkranz  be- 
sasseD.  Obgleich  die  fest^itzcDdcn  diesen  Kranz  als  bleibendes  Orgau 
eingebtlsst  habeo,  erhielt  sich  doch  die  Fähigkeit,  ihn  zeitweilig  wieder 
bervorznbildeD.  Bei  den  niekt  kolonieblldonden  Genera,  speciell  Vorti- 
eella,  den  Gothurnioa  nnd  Lagenophryina  bildel  der  eine  SiMrO«' 
ling  kan  vor  seiner  definitiven  Ablösung  den  Wimperkrans  ans,  welcher 
ihn  befähigt,  den  alten  Stiel  oder  das  alte  Gebänse  zn  verlassen,  am 
sieb  nach  einiger  Zeit  des  freien  UmherBchwärmens  wieder  irgendwo 
ansosiedeln.  Nach  der  Festbeftnog  bildet  sich  der  Krans  sorflck.  Wie 
dies  geschieht,  wurde  schon  (s.  p.  1568)  erOrlert. 

Die  Entwicklung  eines  unteren  Wiiiipericflrtels  tritt  keineswegs  nar 
im  Gefolge  der  Theilung  auf,  vielmehr  sind  die  Voriiceilinen  jederzeit 
hierzu  befähigt  Sie  gehen  unter  Bildung  des  Kranzes  in  den  frei- 
schwimmenden Zustand  Uber,  wenn  die  Lebensbedingungen  sich  ver- 
schlechtern nnd  ein  Ortswechsel  vorthcilhaft  wird.  Alsdann  verlassen  sie 
ihre  Stiele  oder  Gehäuse,  um  sieh  anderwärts  anzusiedeln 

Wie  zu  erwarten,  cxistircn  dauernd  besondere  EiuricluuD.ueii,  welche 
die  zeitweilige  EutwicUlung  des  \Viinj)erkranzes  ermöglichen;  obgleich 
dies  lange  Zeit  übersehen  wurde.  Die  den  Körper  ringförmig  umziehcDdc 
Linie,  in  welcher  der  Wiiuperkranz  sich  entwickeln  wird,  ist  meist  durch 
eine  seichte  rinnenformige  Einziehnui;  frekennzeiehnet,  welche  jcduch  tuu  auf 
einer  Verdünnung  der  Alveolarschicht  beruht  (73,  Da;  74,  7  b,  wk).  Feroer 
ist  die  Älveohirschicbt  längs  dieser  Linie  durch  ein  schmales  dunldcs,  jeden- 
falls relativ  dichtes  Band  unterbrochen.  Wir  bezeiekneten  dasselbe  schon 
frtther  nach  Brauer  (767)  als  den  Wi  mperring.  Wahrscheinlich  ist  abo 
der  Wimperring  ein  ringft^rmiges  Band  stark  verdichteten  Eetoplasraas  (spe* 
ciell  der  Alveolarschicht).  Brauer  verglich  ihn  mit  einem  der  frQher  (siebe 
p.  1265)  beschriebenen  Pellicnlarringe,  was  gewiss  nnrichtig  ist  Die 
PellicuU  senkt  sich  za  dem  Bing  hinab  und  schdnt  in  ihm  aufzogehett; 
wenigstens  liess  sie  sich  darüber  nicht  unterscheiden.  Wir  dürfen  as- 
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nchaicu,  dass  der  Kiu^  das  Flasmaniatciial  lür  die  Wiiiijicr^cbildc  des 
Kranzes  in  vciUiclitctcni  Zuhlaud  cntlialt.  Wie  Iriihcr  betont  wurde,  wird 
der  Wimperkranz  nicht  von  einem  ciut'achen  Cilieming,  t>oudcrn  voo  schief 
EQT  LäDgsaehse  des  Thieres  gesteilten  langen  MeoibrancUen  oder  docb 
Bcbief  gestellten  kurzen  ßeiben  diehter  Cilien  gebildet;  er  besitzt  also 
eine  ziemliche  Breite.  E»  dtirfke  kaam  fraglich  sein,  dass  die  ganze 
Breite  des  WimpergQrtels  durch  Auswachsen  des  Wimperrings  entsteht, 
ebenso  wie  die  Membranellen  oder  Cilienfeihen.  Brauer  bemerkt ,  dass 
die  Cilien  „als  kleine  liebte  Pttniitcben"  bervoreprossen. 

Steift  (1849)  betoJito  schon,  d»»      SteUc  des  hintena  Wimperkniuzos  bei  V ort i cell» 

uji(  ru.stoma  durch  ciiio  riiijjf«"uiiiiKü  Eiiiscbminin^  <Iau<Tii<l  hezcicliiiot  s<  i.  Vürlrcfriicli  i.st 
ilcr  Wiuipcrrin;^  auf  »K  n  uiiHiiirtcu  Tafeln  L  i  c  bc  i  k  n  Ii  n  s  (1^.">5)  filr  ciin'  Vo  i  (  n  «-I  l;i  alj- 
Rcbildut  Erst  Büt'schli*)  botüutu  jcdocl»  issi  die  dauerudo  »icgcuwart  des  dunkcUiii 
Band«  (nach  Beobadttuiii^  von  1875).  Braaer  beschrieb  den  Winperriiis  Plate 
(l^SS,  S42)  dutitct  ihn  irrtliütnlich  alu  eine  drcnUre  MyopbanHbrillc  tmi  Epist.  simu- 
K  i.^'»  I  inanii  (l'^SO,  b'M)  theihc  zuerst  mit,  dass  der  Wiuipeiinui/'  iii<  l»t  •  inrcihi«? 
sei.  wie  gewöhnlich  ani^cnommrn  wui-de,  sundurn  ein  zieudich  breites  IJand.  Er  beuiiachlcte 
auf  denuelbcu  zwei,  unter  ll>U"  guLreuztu  fciwe  Strcifcasystcuic ,  adchc  sjth  bei  sehr  starker 
Ver^isseraog  ab  Kciben  zaner  Pünktchen  erviesen.  Letztero  deutet  er  ab  die  rcidickten 
FiwMttCke  der  GiUon.  Wu'  wurden  sie  als  Cilicnpapillen  Urmu  hixHi .  die  jedoch  wahr- 
^rheinIicb  ^^u  /usammcnhängendun  Sftamen  verbanden  sind,  da  es  sich  vcrmnthlicb  um  nem- 
bnudlenariig«  ii-  hiMo  handelt. 

Im  rreiüehwimmendeii  Zustand  ziehen  die  V  orti cd  1  i  n  c  ii  ihr 
Peristom  meist  voU-^täiiili^  ein.  Die  Bewegunj^  wird  daiici  nur  vom 
Quteren  Wimperkranz  bewirkt;  wobei  dieser  und  das  ünterende 
Stets  vorausgehen.  Gewöhnlich  oehmcu  die  verschiedenen  Arten  dabei 
charakteristische  und  von  der  gew4)bnliehen  hau6g  recht  abweichende 
Gestalten  an,  die  von  langgestreckt  cyltndriseher  bis  sobeibenartig  ab- 
geplatteter Form  schwanken  (vergl.  hierüber  Clapar6de  n.  h*f  p.  92). 
Bei  Wenigen  bleibt  das  Peristom  geOSnet;  diese  schwimmen  dann 
auch  mit  dem  Feristomende  voraus  (Glap.  L.).  Das  Gleiche  ist 
natfflrlieb  der  Fall,  wenn  die  Ablösung  ohne  Bildung  eines  Wimperkranzes 
gescbiebt;  nach  Stein  soll  dies  häufig  bei  Opbrydinm  versatiie  ein- 
treten (1854,  p.  247).  Dasselbe  gibt  er  lUr  eine  Operenlaria  an,  wie 
ich  mich  zu  erinnern  glaube  (die  betreffende  Stelle  finde  ich  leider  nicht 
wieder). 

C.  Knospung.  Die  Knospung  oder  8pros8ang  ist  eine  Modification 
der  Theilnng',  bei  welcher  die  beiden  Spröss^lin^a^  auffallend  in  Grlissc  und 
z.  Th.  auch  im  Bau  diflferiren.  Im  (ian/cu  siiul  ilcrarti^e  \  cniK-liruiii;«' 
Vorgänge  selten,  während  sie  bei  den  Suctorien  die  Jtegel  bilden.  Die 
Dcnercti  Krfahrnngen  haben  die  wirkücben  Kuospungsvorgänge  bekauiitlieh 
noch  mehr  eingeschränkt  und  mancherlei  auügeschiedeu,  was  mau  frltbcr 
hierher  zog. 

f$9  worden  die  Copulationnust&nde  der  VorticeUidiocn,  wie  der  bbtorischc  AbMshnitt 
Mtickheod  darlegle,  lange  fttr  Knoapang  gehalten.  Selbst  in  jQngster  Zeit  acheint  Aohnlichea 

*)  '/  logischer  Jahruabericht,  henosgegeben  von  der  ZooL  i>taüoo  Neapel  für  18''1. 
p.  147  Anm. 
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roi:g«koinmen  za  sein.    So  berichteto  DoaerdiagB  Plate  (790  und  942>  &ber  dae  KiUMpDa; 

dicht  hinter  dein  ri-ri^iouiraiid  vei^chicdeiicr  Lagen opli ry» arten,  wobei  das  SdtBaue  eda- 
ti'Jtou  soll,  dass  der  Ma.  X.  in  zahlrL-iclie  kleine  Slllrke  z.  rfallo,  von  wclrhen  di'^  Knospe 
einig»  «jrlialte.  Später  soliteii  die  Kernfraj^maute  iii  der  KjiOi^pc  wio  der  Mutter  wieder  la 
oiaem  einlioidlcb^  Noclens  vencHioefateD.  Obgldeli  die  Angaben  recht  bestinrnt  lavleb 
(wobei  sieb  aber  nicht  ootecBcheidoo  Iftast,  wieviel  dwron  beobaebtet,  wieviel  erschlosseo  ist). 
bo/.veif1c  ich  die  Kichtighelt  der  Deutung.  —  Schon  Stein  üh-  nexigie  sich  1S67,  dasä  die 
Auswtlchsc  an  der  vorderen  Knrpcrliälftc  der  Lagcnophry:>  Aiupolla,  welche  er  lSo4  für 
Kiiuäpcn  orLlärl  hatte,  Mikrogonidioa  bind,  welche  mit  der  Makrogonidie  oopuUien. 
Den  Zedd  der  Maltropndei  und  die  definitive  Tencbmclzung  beider  Gopahntoa  stdite  er 
gtetchralls  fest.  Picse  Dentnng  Stein*»  balte  ancb  ich  fbr  die  richtige.  Zwar  entstehen  die 
Mikrogonidien  durch  Knospunjf.  wie  später  irczcigt  w.  nlrn  wird;  unter  allen  Al>bildung-'n 
Plit  's  iat  es  Jedoch  höchstens  die  Fig.  35,  Tf.  Ii  (No.  S42).  welche  wiiUich  eine  Mich« 
darstellt.- 

Sehr  unsicher  ist  femer  der  Knospung^process,  wdehen  Clapnrcde-Laehmann  na 
Stylonychia  pustulata  beschrieben.  Die  Knospe,  welche  sie  nm  niodifidrter  Qoeilhellinig 

ableiten,  l»ilil't>  >\r\i  nur  aus  der  KiJrperregion  zwischen  den  Aftenirren  und  dem  Ünkcn 
Kand  der  Mutter.  Sie  woll''n  sio  bis  zur  Ablösung  verfolirt  haben  nnd  bildt-n  sie  ab.  Di; 
Kuoäpu  besitzt  eine  adoralu  Zone  und  die  b  Stirncirrcu  sowio  rechtä  und  links  Handcirrcii;  die 
drei  linken  sollen  von  der  Mnttor  abstammen.  Obgleich  nach  diesen  Angaben  ZwcUbi  waig 
berechtigt  erscheinen,  kann  ich  dieselben  doch  nicht  nnterdradcen;  namentlich  im  liinbück 
auf  das  cigonthUmliche  Verhalten  des  Ilintcrendiss  des  hinteren  SpruSj-lln^s  der  Stylo- 
nyi  bia  (s.  p.  l.>«j;»),  welches  leicht  auf  Knospung  bez«?:(>n  wenlen  Innn.  Balbiaai  (Ol") 
glaubt  diu  licobachtung  vielleicht  nicht  unrichtig  auf  einen  Conjugatioiuuustand  zwcii^ 
sehr  ungleich  grosser  Exemphro  beliehen  zn  dürfen.  An&re  Beobachter  sahen  nie  «io« 
Knospung  der  Hypofiichen;  nur  Ehrenberg  (1%3$)  wollte  sie  bei  derselben  Stylonychia 
iwmerU  liahen. 

Lnsicher  ist  auch  der  Knospungsproccss ,  welchen  Entz  bei  Mesodiniuin  I'üli^x 
boubachtctc.  Die  Knospe  soll  aus  der  hinteren  Lcibcshälltc  der  Mutter  hcrrorsproääcu.  Vil, 
beobachtete  Stadium,  welches  zwei  Tbiero  daratellt,  die  mit  ihren  Hinterenden  nusaausf«^ 

bängeu.  erinnert  daher  eigentlich  sehr  an  DUigstlieiluitg.    Han  wäre  gen<dgt  an  eine  V'ei« 
wriiselung  mit  Conjugation  zu  d-nLa,  wenn  die  Knchelinen,  zu  u  uLlien  doch  Meiu- 
dinium  höchst  wahrscheinlich  gciiurl,  nicht  regelmässig  mit  den  Mundpoleu  conjugirt>ii 
Jcdoofallü  isi  aber  die  Beobachtung  noch  zu  uuäichcr,  um  mit  Sicherheit      Knoäpuug  gt- 
deutet  za  werden. 

UebeigäDge  zur  KnoBpnng,  d.  b.  ziemlicbe  Grössendifferenzen  tier 
SprSsslinge,  treten  nicbt  allzu  selten  bei  gewissen  Ciliaten  anf.  So  fand 
Stein,  daes  die  beiden  Sprösslinge  von  Stentor  Koeselii  häa% 
ziemlich  verschiedene  Grösse  bähen.  Er  beobachtete  femer  bei  Balan- 
tidium  Entozoon  mehrfach  die  Abschnürung  eines  verhältnissmässig 
recht  kleinen  hinteren  Tbeilsprösslings.  Entsprechendes  findet  sieh  nicht 
selten  bei  Opaiininen,  welche  sich  normal  tlnich  <:lrichhälf^Tgc  Qner 
tlieilung  vermehren.  So  zeichnet  .srhoti  Stein  (1^.')4)  den  fiintcren 
Sprössling'  von  Hopl  i  t  <»  p  h  r  y  :i  armata  hrtr-iehtlich  kh^iiui  wie  deu 
vorderen  und  Ainie  ISchneider  nnh  einmal,  dass  Anopluj)brya 
hnmchiarii  III ,  welche  sich  sonst  normal  thcilt,  zwei  kleine,  hintere 
Kiio.spciisi)nisslini:e  ab^cseliiilirt  hatte.  Diese  Vorgänge  leiten  zu  typi- 
.scher  Knoapuii--  über,  wclelie  bei  den  Gattungen  Anoplupbrya, 
Henedenia  und  Uoplituphrya  recht  verbreitet  ist.  Besonders  eigen- 
thUndich  erscheint  aber,  dass  die  AbschuUrung  hinterer  Knospen  b« 
diesen  Genera  meist  znr  Bildung  mehr  oder  weniger  glicderreieber 
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Ketten  f)ihrt,  iodem  neao  Knospen  entstehen,  bevor  die  AblOBong 
der  zuvor  gebildeten  vollendet  ist  (65,  1,  ia,  6d).  Dies  ist,  wie 
mir  seheint,  der  gei?dhnliohe  Gang  der  Kettenbildnng.  Dennoch 
mag  F  Otting  er  wohl  Recht  haben,  wenn  er  bei  Benedenia 
e  1  e  g  a  D  8  den  anderen  Modos  für  wahrscheinlicher  hält,  nämlich 
die  AbscbnüruDg  einer  ersten  grössereo,  binteren  Knospe,  welche  sich 
snccessive  in  iLieinere  tbeilt.  Jedenfalls  hat  F.  für  die  genannte  Opalininc 
nachgewiesen,  daes  die  Knospen  der  Kette  sieb  nocli  weiter  Ibeilen 
können ;  interessanter  Weise  selbst  wieder  durch  Abscbntirnng  einer 
hinteren  etwas  kleineren  nuUte,  so  dass  die  Kette  daDn  aitemireud  aus 
grösseren  nml  kleineren  Knospen  zusammengesetzt  ist. 

Kettenl»ilt!nn^^  kann  aber  bei  gewissen  Opaliuinen  auch  das  Hef<nltat 
eiiilaeher  (^uertbciluug  sein.  So  treten  bei  Diseophrva  »;if;;u!tea 
Mjts.  sp.  Ketten  anf,  deren  Glieder  (bis  8)  zieuilieli  -Icicb  grüs>  mi  d. 
Maupas  ttihrt  ihre  Entstehung  auf  successivc  Zweitheilung  zuriak; 
Everts  liiilt  dagegen  simuitauc  Theilung  in  zahlreiche  Sprüsslingc  für 
wahrscheinlicher. 

OpaUninenkfttlen  beobaclitete  sehoti  0.  F.  Mütlor  (64,  Loucophr»  Bodiilatft  —  Ano- 
plopliryft  nodolata);  spiter  vieder  Frey  (1156),  »«Idicr  abor  di«  KnwpciibilduDg  na  Vorder- 

<:nic  verlegte  Kihc  geoaaero  Darstellung  gaben  Cl.ipar '  ilc-Lachiiiann  ,l">r)S — 1^»5I). 
Sptter  bcrichlctcn  aber  diese  Ei-^  h'nininj.'-  no<li  Mc  Iiitosli  (AM],  Vciliow^ky  (.ösli. 
MaB|>aä  (5S2),  Everta  (570)  und  Warpascbowüky  (siH).  Auch  Lieberkuliu  bildete 
«of  den  vnedirten  Tafeto  (1855)  KotSen  n»  Hoplitophrya  secans  St  icluni  gut  ab. 

Knospnng  findet  sich  nor  noch  bei  den  Peritrioba.  Ziemlich  ver« 
einzett  scheint  sie  nnter  den  Vorticellinen  aufzutreten.  Auch  hier 
sind  Uebergänge  nicht  allsn  selten.  So  berichtete  schon  Stein  (1854, 
p.  102),  dass  die  Theilforche  bei  Opercnlina  b erber ina  gewöhnlich 
etwas  „seitlich  von  der  Mitte"  auftrete  und  ein  wenig  schief  beginne, 
so  dass  der  eine  Sprr>ss]ing  den  anderen  später  immer  Uberrage.  Letz- 
teres wird  auch  meist  für  die  Theilnngsznstände  der  Cothnrnien 
aDgegobo!),  weshalb  die  Verhältnisse  hier  verniuthlieb  iihnliche  sind,  iki 
einer  Ireiseliwimmcnden  Vorticella  (angebl.  nach  Stein  V.  Campannla 
Ehrbg.  *)  beobachtete  ich  Theihingen,  bei  welchen  das  Volum  des  einen 
Sprösslings  mir  \'4— '/s  von  dem  des  anderen  betrug  (1><7(»,  p.  128— 
Die  von  stein  f18<i7,  p,  113)  hei  dieser  Art  beschriebenen  angeblichen 
^yzygien  uugleit'lij;r(>sscr  Jndividncn  deutete  ich  als  solche  nnirlciehe 
Theilungen.  Gleichzeitig  verfolgte  Engelmann  (1670)  bei  Vorti- 
cella microstouia  und  Convallaria  noch  ungleichere  Thci- 
hnigen.  Der  Vorgang  besitzt  durchaus  den  Charakter  der  Knospuug, 
ergibt  sich  jedoch  auf  das  Be:3tiuimte8te  als  Modificatiüu  der  gewöhn- 
lichen sog.  LUngstheilung.  Die  Abweichung  besteht  darin,  dass  die  Theil- 

*)  Da  ich  for  Knraom  diese  imercssaato  Vorücelle  iried«rani  auffand,  kaun  ich  mit- 

thciloji,  dn-'i  sicher  nichts  mit  V.  Campanula  K.  /u  thun  hat,  sondern  ciu'^  bf-niidcro. 
Äets  freischwmineudc ,  ungcsticlte  Art  ist.  Dies  folyt  siiif>r  daraus,  dass  ihr  das  hinter«; 
^elfurmigc  Büdchcl  der  Myoucmc,  das  bei  deu  gcätiultea  Vorticellcu  2ur  BefeitUguugsstcllc 
itcbt,  nUstiiidl;  fcUt 
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farche  ganz  seitlich  außriU,  also  nur  eine  relativ  kleine  Partie  des  mllter- 
lichen  Plasmas  abgescbnart  wird  (73,  13  a).  Unter  diesen  Umständen 
muss  natürlich  das  Peristom  der  Knospt*  ganz  selbstständig  entstehen. 
Wir  erkennen  hieraus «  dass  es  für  die  Benrtheiinng  der  Theilnngsvor- 
gänge  geringe  Bedeatnng  hat,  ob  die  alten  Organe  getheilt  oder  neu  an- 
gelegt werden.  Enge  Im  an  n  ttberzengte  sich,  dass  die  kleinen  Knospen- 
spröSBÜDgc  genannter  Vorticellen  Mikrogonidien  sind,  ein  Individnam 
also  dnrcli  eine  ungleiche  TheUnng  in  eine  Makro-  nnd  eine  Mikrogonidie 
zerlegt  wird. 

Das  Gleiche  gilt  sicher  für  die  Knospen  von  Lageno  phrys.  Schoo 
oben  (p.  157G)  suchten  wir  za  zeigen,  dass  die  von  Plate  beschriebenen 
Knospen  wohl  sicher  keine  waren.  Dagegen  beobachtete  sehoo  Stein 
Ms')))  |»ei  L.  Vagiiiieola  sehr  ungleiche  Theilung,  indem  cin<-  Miiere 
oder  seine!«'  Furche  einen  relativ  kleinen,  hinteren  Theil  des  K.ür|»ers 
nhschndrte.  .^cine  urspriini^lielic  Ansicht,  dass  der  Ma.  N.  dieser  Kno>pe 
sclb^lstandig  entbtelic,  Lorrii;iite  er  selbst  18C7.  Nachdem  die  Kuo.-jic 
ein  Peristom  und  einen  Schlund  entwiekclt  hat,  theilt  sie  sich  nacli 
Stein  nochmnls  (juer,  worauf  untere  Winiperkränzc  entstehen.  Dass  dic^t 
an  der  DmchfeeUnurungsstelle  entspringen,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  cbens) 
auch,  dass  die  Pcristonic  der  beiden  Sprösslingc  au  den  beiden  Irciea 
Enden  anftreten.  Bei  Lagcnophrys  Vaginicola  erfolge  bieranfeiae 
noebmalige  Tbeilnng  beider  Knospen^prösslingc,  so  dass  4  Mikrogonidien 
resnltiren,  während  bei  L.  Ampnlla  letztere  Tbeilnng  nnterbleibe,  aho 
nnr  2  Mikrogonidien  gebildet  wOrden.  Theilung  des  nrsprltngiicbeo 
KnospensprOsslings  in  8  oder  4  Mikrogonidien  beobachtete  aocb  Plate 
bei  L.  Asel  Ii,  wobei  die  Theilebene,  wie  es  die  Morphologie  erfordert, 
senkrecht  zum  Wimperkranz  der  Knospe  verläuft  Die  obigen  An- 
gaben Steinas  bedürfen  daher  wohl  der  Correetnr.  Im  Gegensatz  m 
Stein  konnte  Plate  ferner  keinerlei  Peristom-  und  Muudbildung  an  des 
Knospen  beobachten,  was  wohl  möglich  ist,  Jedoch  der  BestittigoBg 
bedarf. 

Den  interessantesten  Fall  von  Knospnng  zeigt  die  Gattung  Spiro- 
ehona;  schon  deshalb,  weil  ihr  nur  diese  Vermehnin^storm  znkommf 
Wie  früher  bemerkt  wurde,  ist  der  Vorgang  gicichlalls  eine  einfacl)e 
Modilieation  der  Theilungr;  doch  ist  es  ziemlieli  schwierig,  ihu  anl 
Quertheilung  zurückzuführen.  Da  wir  die  interessanten  Theilnngs- 
erscheinuugeu  des  Ma.  N.  schon  früher  besprachen  (s  p.  1528^,  soll 
hier  nnr  der  äussere  Vorgang  der  Knospnng  ge>jchildert  werden.  Die 
Knospenanlage  tritt  an  der  Stelle  auf,  wo  der  Peristonitrichter  auf  der 
Ventralseite  und  etwas  links  eiuc  schwache  Eiufaltung  (l'a)  nach  Innea 
zeigt  (75,  7  b— e).  Hier  erhebt  sich  von  der  Basis  des  Trichters  eise 
höckerartige  Vorbnchtnng,  welche  bis  zum  Band  des  Peristoms  aif* 
steigt.  Dabei  stUlpt  sieb  ein  kleiner  Theil  der  Triehterwand  (wohl  saaimt 
einer  Partie  der  adoralen  Zone)  anf  den  Höcker  ans  nnd  bildet  die  An- 
lage des  Knospenperistoms.    Letztere  trennt  sich  jedenfalls  sefanell 
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vom  Pt  I  i-slunitricliter  der  Mutter  ab  und  soll  sieh  nach  aussen  ver- 
.scbliesseu;  ueuigstens  spricht  llcrtwig  davon,  dass  der  anfänglich  ge- 
scblossenc  Peristomspalt  sich  erst  öft'nc,  wenn  die  Knospe  schon  weit  in 
der  Abschnürung  fortgeschritten  ist.  Der  urspiUuglicli  kleine  Knospen- 
hütkcr  vergrOssert  sich  niui  xicudich  rasch,  sowohl  durch  directes  Wachs- 
thooi,  wie  auch  dadurch,  dass  die  Furche  zwiscbcu  ihm  und  dem  Pen- 
stomtricfater  der  Mutter  tiefer  nach  hinten  einBcbneidet.  Naebdem  sie 
bis  etwas  hinter  die  Tricbterbasis  vorgedrongen  ist,  greift  sie  allmilblieh, 
▼entral  and  dorsal  schief  nach  hinten  fortschreitend,  auf  die  linlcc  Seite 
des  Thieres  fiber,  wo  sie  sich  dann  nahe  der  Mitte  als  eine  schwache 
Einschnttmng  bemericlich  macht.  Fortgesetzte  Vertiefung  der  nun  ring- 
fitrmigeo,  schiefen  Farehe  bewirkt  schliesslich,  dass  die  Knospe  nnr  noch 
dorch  einen  ddnnen  Stiel  mit  der  mittleren  linken  Seite  der  Mutter  zn- 
sammenhängt  (75,  7d).  Mittlerweile  ist  die  ursprflngHch  kleine,  ungefähr 
mndliclic  AnInge  ihres  Pcristoms  zu  einem  langen  Spalt  ausgewaclisen, 
der  sieb  nach  aussen  Ofinet.  Da  wir  den  ßau  des  Pcristoms  und  des 
Haflorgans  des  KnospeosprössHngs  schon  trliher  (s.  p.  1256)  kurz  er- 
{'»rterten,  verweisen  wir  darauf.  Nur  ein  Punkt  dürfte  hier  noch  zn 
betonen  ?cin,  nämlich  die  Oricntirung  dor  Knospe  zur  Mutter.  Aus 
Hertwi -'s  Aiihildnn^cn  scheint  sich  /.u  (Mu:ei)cn,  dass  Mutter  und  Knospe 
ähnlich  tungekehrt  zu  einander  stehen,  wie  es  oben  iHr  die  beiden 
TheiisprJisslinge  der  Vorticelliuen  angegeben  wurde;  d.  h.  die  Ventral- 
oder  Peristomialscite  der  Knospe  ist  am  180*^  gegen  die  der  Mutter 
verdreht. 

Ein  Wort  v<»rdicnt  die  Fntjc.  ob  ilii;  Kiiospung'  der  Spirocliona  vöii  »Kr  '^'ttülinlii  lien 
ljuenbeiiting  abgeleitet  wenlon  kann,  loh  uöchtü  dies  büjatioii.  Kinmal  üpricht  hierfür  der 
Umauuid,  dass  die  AbschnQTOiigstkiiehe,  woon  sie  auch  iin<prungiieli  nabeza  in  der  Längs» 


\ — I  interessanter  Weise  beob- 

achtete Hertwig,  dass  die 
Bildung  eines  zweiten  Sprösslings  gelegentlich  schon  eintreten  kann, 
bevor  .sich  der  erstgclildete  abgelöst  hat.  Wie  m  ci  wai  ten ,  entsteht 
diese  zweite  Kno.spe  /wischen  dem  Peristom  der  .Muttei  und  der  ersten. 

Es  mag  gleich  ei wähnt  werden,  dass  kleine,  jedenfalls  duieh 
rcichliehe  Kjiospenerzengung  sehr  rcducirte  Spiro c honen  scliliessli(h 
den  iiaupttheil  ihres  Plasmas  mit  Ausnahme  der  basalen  ^Sticiregion  in 


richtang  einsetzt,  doch  schliesalicb 

ciiicu  schief  nueren  Verlauf  nimuit 
und  die  Tlieilungsarhsc  des  Kerns 
etwa  uutcr  einem  Winkel  vou  40" 
zac  Ltafsacbso  der  Spirochona 
geneigt  ist  Nt-bcnstehende  Schem&ta 
suchen  dir.  \hl<  itung  des  Vorffaiigs 
Von  ursprlmgliclier  schiefer  Qiicr- 
Uiciluug  zu  erliiutern ;  denn  ohne  die 
Aanalione,  dass  die  Tboilung  zn- 
näclist  eine  scbicfe  wurde,  durfte 
die  Ii  i  Uülining  niclit  gelingen. 
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eine  Kuospe  umbilden  künnci).  Der  Ma.  N.  thcilt  sich  dabei  nicht, 
sondern  tritt  vcdlständig  iu  die  Knospe  über.  Jedenfalls  crfolj^t  diese  Um- 
wandlung bei  solchen  Tbiereu,  deren  Peristom  schon  stark  oder  ganz 
rückgebildet  ist. 

Nach  den  frllhcren  KrnrteroDi^en  iiber  ^ie  phylogenetische  Tl^iL  ufnnir  •1'"!  Ei!dungsgan<r5 
ciiuelaw  Orgaue  bei  der  Thcilung  dürfen  wir  die  Gestalt  des  Kno-ipcnx>criätotn9  der  Spiro- 
clioo»  ab  «inra  nssprunglichen  Zastand  boartbcilon.  Hieraas  ergibt  sich  die  Berechtigang^ 
die  eben  enribote  Unbilduag  des  Haopttfaeilfl  des  SpirechoneokSrpeiB  mr  Fem  ^er  Klieve, 
ab  einen  Rlickacblnjr  aof/n lassen,  welcher  in  inanclier  Hinsicht  an  die  gelegentliche  AblQSDllK 
der  Yorlic«  Ilinen  erinnert.   Wir  werden  später  bei  den  Suclorien  AclinUcJies  lieiinen  teniea. 

D.  Theilung  \m  ruhenden  oder  encystirten  Zustand. 
Vermehrung  im  ruhenden  Zustand  wurde  bekanntlich  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  heobaehtet.  Im  historMchen  Abschnitt  beracksichtigtcn  wir 
dic  an  Colpoda  frühzeitig  gemachten  Erfahrungen  eingehend.  Im 
Allgemeinen  ist  dieser  Vorgang  nicht  sehr  verbreitet;  soweit  wenigstens 
nach  den  heutigen  Erfahrungen  zu  urlheilcn  ist.  interessanter  Weise 
beschränkt  er  sich  hauiitsächlich  aut  die  ursprllnglicheren  Gruppen, 
scheint  daher  bei  den  späteren  allniHhlieh  erloschen  zu  sein.  Dabei 
müssen  wir  unterBelieidcn  zwischen  ,>uklien  Formen,  bei  welchen  die 
Theilung  im  ruhenden  Zustand  lacultativ  neben  der  gewöhnlichen  Ver- 
mehrung im  beweglichen  Znstand  einhergeht,  und  solchen,  bei  welchen 
sie  die  ausschlie>sliehe  Verniehrung.saii  /a\  bilden  scheint.  Natürlich  ist 
es  nicht  ganz  leicht,  letzteres  sicher  zu  erweisen;  jedenfalls  gehören  dazu 
lang  fortgesetzte  Beobachtungen,  eine  Forderung,  welche  nur  för  wenige, 
eventnell  hieher  gehörige  Formen  genügend  erfttllt  ist.  Da  jedoch 
bei  gewissen  sebr  gemeinen  Ciliaten,  wie  Colpoda  Gncnllns 
und  Steinii  Maop.,  nie  eine  andere  Vermehmngsweise  beobachtet 
wnrde,  so  ist  Jedenfalls  nicht  ansgeseblossen,  dass  die  Erscheinang  weiter 
Yerbreitet  Ist  Ausser  den  beiden  erwähnten  Arten  scheinen  m  dieser 
Kategorie  noch  zn  geboren  Holophrya  multifiliis  Ichthioph- 
thirias  Foitquet  Cbromatophagns  Herbert);  Amphileptns 
Claparedei  Stein,  Trachelocerea  phoenicopterns  (nach  Entz), 
Trichorhyncbns  tuamotuensis  (nach  Balbiani).  Stein  (Idö9) 
sehreibt  diese  Fortpflanznngsweise  auch  Lacrymaria  als  die  aus- 
schliessliche zu;  oben  wurde  jedoch  schon  über  freie  Theilaog  bei 
dieser  Gattung  berichtet. 

Es  gibt  noch  sienilich  viele  Ciliaten,  bei  denen  bis  jetst  nur  solche 

Theilungen  beobachtet  wurden,  ftlr  welche  es  jedoch  einstweilen  viel  zwelfd- 
hafter  ist,  ob  dieser  Modus  bei  ihnen  ausschliesslich  herrscht.  Hierher  ge- 
br. reu  Pr 0 r 0 d 0 n  (C 0 h n  1  .>53,  F a b r e  1888),  Actinobolu8(Entz  1883), 
Eucheiys  tarda  Qaenn.  (Entz  1871)),  Holophrya  Gulo  Entz  {ß37), 

Lagynns  laevis  Quenn.  (Gruber  1884),  Lag.  erassicollis  (Maupas 
lH8;|i,  Ophryoglcna  (Carter  jOtostomal,  Lieberkühn  juned.  Tafeln], 
Engelman'i  'nned.  Hool>nrhtnng  von  l.^«'!"!),  Cdnchophth  irns 
(«  Tilliua)  magna  Gruber.  --  Endlich  ueuucii  wir  noch  digcnigco, 
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lür  welche  die  Theilnng  in  beiUen  Motlilicatioiien  sicher  eiwieseii  wiikIp. 
Es»  sind  Leuc<)i>bry8  patula  Ehrbg.  (Maupas  1880),  (i  1  au 0 m a 
scintilhiiis  (Stein  1854,  Lieberk.  iincd.  Tf.).  Für  Cliilo.ldii 
CucuIIulus  (Cohn,  Auerbach)  und  Cy clidi um  Glaucoma  (^Fi ey 
1858)  ist  die  Sache  etwas  zweilclhart. 

Vorslebeiidc  l  ebersicht  lässt  gleichzeitig  erkenucu,  <inss  es,  wie 
gesaort,  nur  Ancrebririge  ursprünf^Iicher  Gruj)pen,  zunächst  hinter  llolo- 
t rieben  siud,  welche  sieb  ruhend  tbcileu.  Die  einzige  Angabe  Cien- 
kowsky's  (1885)  ttber  eine  Cyste  mit  viergethciltem  lobalt,  welche 
möglicher  Weise  niAspidisea  gehOre^  ist  ganz  unsieher.  Die  Mehrzahl 
der  genannten  Ctliaten  gehOrt  sn  den  ursprünglichsten  Familien,  deo 
Enohelina,  Trachelina  ond  Faramaecina.  Fflr  die  Chlamydo- 
donta  fehlt  der  sichere  Nachweis,  da  Cohn 's  und  Au  erb  ach 's  Angaben 
fitlr  Cbilodon  von  Stein  (1854,  p.  251)  bezweifelt  wurden. 

Gewöhnlich  beginnt  die  Theilung  im  ruhenden  Znstand  damit,  dass 
die  Oiliate  knglige  Gestalt  annimmt  nnd  eine  Cystenhttlle  abscheidet,  nnter 
deren  Schatze  die  Vennehning  geschieht  Dieselbe  kann  bei  der  Zwei- 
theilnng  sistiren  oder  soceessive  zur  Erzeugung  zahlreicher  SprOssliDge 
schreiten. 

Die  Beobachtungen,  welche  Manpas  (784)  jungst  ttber  die  Ver- 
mehrung der  ruhenden  Leneophrya  patnla  machte,  erweisen  je- 
doch sicher,  dass  der  Vorgang  auch  gelegentlich  ohne  Abseheidung 
einer  CystenhttUe  eintreten  kann;  dennoch  bleibt  er  im  Wesentlichen 
jedenfalls  der  gleiche.  Die  Leucophrys  stellt  ihre  Bewegungen  ein, 
verliert  aber  die  Cilicn  nicht;  der  Schiandapparat  geht  ein  nnd  der  Mund 
ist  nur  nf)ch  durch  eine  seichte  Furche  angedeutet;  die  contractile  Vacuole 
bleibt  erhalten.  In  diesem  Zustand  tritt  die  Vermehrung  ein,  welche 
wie  gcwiibiilicb  Qucrtbeilnng  ist.  Die  Theilung  schreitet  al)cr  rasch  fort, 
je  nacli  der  Grösse  des  Individuum^!  bis  zur  Biblnn^  von  s ,  Ii;.  32*), 
natürlicher  Weise  relativ  sehr  kb  iiifMi  Sprös-siiiigcn.  Die  Erzeugung 
\on  32  Sprössliugeu  erfordert  nicht  mehr  wie  einige  .Stunden  Zeit.  Sie 
fangen  dann  an  sich  sehr  rasch  und  rastlos  7,n  bewegen.  Merkwürdiger 
Weise  uaterHcbeiden  sich  die  Sprüsslinge  von  den  grossen  normalen 
Formen  in  Gestalt  und  Bau  annailend.  Sie  sind  cylindrisch,  im  Gegen- 
sat/- zur  gewöhnlich  beutellüriiiigcn  Gestalt  der  letzteren.  Der  Mund  ist 
nur  durch  eine  geschlossene  seichte  Furche  angedeutet;  Nahrungsauf- 
nahme daher  auch  nnmöglich.  Maupas  überzeugte  sich  später  (812),  dass 
die  kleinen  SprOsslinge  (entgegen  seiner  ursprünglichen  Ansicht  784)  als 
Mikrogonidien  in  Conjugation  treten  können. 

D«Diioeh  hilt  Manpaa  ancli  in  der  aasTblirlicheD  Atbeit  (868)  an  der  nrsprOnglich  ge- 
äusserten Ansicht  fest,  daäs  «lieao  YcTinetiniogsveiae  in  Föl^e  ron  l(a1iriiiii;stiiaii<;itl  eintrete  und 
die  Bedeatoog  liab«:  dio  Ezisteua!  der  Art  wwolüL  änteh  die  nvma  Beveslichkeit  der  kleinen 

*)  Die  arsprünglirli  (764)  semacbtc  Ani?abe  von  64  SprOnlingcn  wird  in  der  Ilanpt- 
vbeit  (bdbj  sarackgeDeinBen. 
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Sprü&alingu  m  retten,  alä  auch  dadurcb,  dass  IcUtore  deo  grossea  IndiridaeQ  znr  Nidirua^ 
dtenon.  Es  life»  sich  feniör  fcstsidilen,  «laas  die  Mikrooten  bei  g«ef^eter  EnäliniBg  wieder 

zu  lionnalcn  tlicilting^sfälii^cii  Individui;n  auswaclis-ün.  AqcIi  fllT  Didiiiium  und  KiicbL-lys  Fftl^ 
cimcn  enväliiit  M.  <!i  Miki i  j  ui  li' uhilduiiK  duioli  rasch  wiodorhoItL-  vicrfi  :i  Tii' ilmijf.  T.< 
wird  jedoch  nicht  augcgcben,  ob  dieser  Vorgang  wie  bei  Leucophrys  im  lubeodeu  Zosuad 
gcäcbiobt. 

Ob  Theilungsprocesse  im  ruhenden,  nicht  umhilllten  Zustand  noch 
weiter  verbreitet  sind,  ist  nicht  beliauntj  doch  darf  an  iStein's  (1854) 
und  Weis 86 '8  (1858)  Angaben  erinnert  werden,  d«88  dk  Abschei- 
diing  der  CysteDhaile  um  mbende  Oolpoden  häufig  erst  wftbiend  der 
Zwei'  oder  sogar  Viertheilung  erfolge. 

Wir  halten  es  för  angemessen,  die  Bildung  der  Cysten,  in  weleben  j 
die  Vermehrung  geschieht,  und  die  Rttekbildaogsersebeinungen ,  welche  | 
der  Thierkttrper  dabei  zeigt,  erst  im  Kapitel  flber  die  Enejstimng  | 
zu  betrachten.  Obgleieh  ee  bis  zu  gewissem  Grade  gerechtfertigt  erscheist,  j 
die  Cysten  y  in  welchen  Theilung  erfolgt »  von  den  eigenttichen  Schutt-  | 
oder  Danercysten  schärfer  zu  unterscheiden,  so  stimmt  der  Eneysttnmgs*  i 
process  doch  in  beiden  Fällen  wesentlieh  llberein.    im  A^gemeiDen  ; 
zeichnen  sich  die  Vermehmngscysten  durch  eine  einfache,  dtinne  und  wenig 
wider8taii(l>f  iliii^e  llHlle  aus.    In  der  Regel  geht  die  Theilung  in  der 
Cyste  nicht  weit;  es  wird  jedocli  hänfig-  von  Zufülligkeiten  abhängen,  ob 
die  beiden  crstgebildeteu  Sprössiinge  schon  die  Cyste  verlassen  oder  ob 
die  Vermehrung  zuvor  weiter  schreitet.  8o  wurde  Zwei-  bis  Viertheilung 
beobachtet:  bei  Prorodon  (2  nnd  wahrscb.  mehr),  Actinnbolns  (2— 4), 
Enchelys  (2—4),  ijjicrymaria,  Lagynus  (2—4),  Trach(  locerca 
(2),    Aniphileptus    f2  — 4),   Glaucoma  (2),  Conchophthirns 

Tillina  2-  4),  T  richorhy  nchns  ^2— 4).  Zwei-  bis  Achtlheilang 
da^^c^en  bei  Oplnyoglena  (2  -4  nach  Lieljerktlbn  uncd.,  Achl- 
theiliini::  nach  Carter  bei  Otostonia,  die  sicher  =^  Üphr.;  aiicli  Fabre 
veriiiuthet  neuerdings  bei  dieser  Gattung  l'orfgesetzte  Theilung  iu  der 
Cyste).  2  —  10  Sprijsslinge  sind  in  den  Vcimcbruugscysten  von  Colpodi 
beobachtet  worden  (Stein  1854  bis  8,  Weisse  1858  bis  4,  CostelBSi 
bis  12,  Balbiani  1881  p.  294  bis  16;  Manpas  fand  1883  bei  Coli». 
Steinii  und  Cueullus  nicht  mehr  wie  4  Sprösslinge,  jedoch  kann  ich 
die  frtlheren  Beobachtungen  deshalb  nicht  bezweifeln)*).  Endlieh  wurde 
ein  sehr  interessanter  Fall  weitgehender  Theilung  in  der  Cyste  l&r  die 
parasitische  Holophrya  multifiliis  durch  Hilgendorffs  imd 
Paulicki's  Entdeckung  wie  Fouquet's  und  Kerbert's  Unter- 
suchungen bekannt.    Diese  Form  lebt,  wie  später  genauer  geschildert 

*)  In  der,  mch  l'ortig>telluiis:  dfs  ^rftuuscri['N  wrlii^^nf^ncn  Arbeit  Rhumblcr's  ^jl' 
wird  glcicbfaiis  angegeben,  dos^  b«i  Colpoda  nur  Zwei-  und  YicrthcUuDj  ia  der  Cyste  vor- 
komtnc.  Doch  bemlit  dies  nnr  auf  Rb.*s  Anffassong,  wdebw  avch  $  SpiessHa^  in  4et 
(■y^te  boubacbtcte.  was  ihm  als  scnindäre  ViTmohning  gilt.  Er  scheint  anznnebnicn .  dr<s 
die  Viortlifiilun;^'  in  d-T  Cyste  biniidtan  erfolge.  Kin  Hüweis  hierfür  fehlt;  ich  glaube.  <las> 
die  \  iurthelluii;>:  &tot:>  bU(  <  essire  geschieht,  venu  auch  die  b«idua  Üarchschnümngeo  biia^ 
schnell  auf  einander  fulgeu. 
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wird,  in  der  Epidermis  verschiedener  SUsswasserfische.  lin  erwachseneu 
Znsfand  verlässt  sie  die  Haut,  nm  sich  auf  dem  Boden  der  Zuchtgerässc 
/u  ent-ystiren.  Das  in  der  ilüüe  ziemlich  stark  verdichtete  Wesen 
erlajigt  die  hei  der  Enev<tirung  eingegangenen  Cilien  nach  einiger  Zeit 
wieder  und  vermehrt  sicii  dann  änKserst  lehhaft  durch  Idrii^eset/tL'  Zwei- 
thcilnng.  IHnn  diese  Theiluug  andauernd  eine  quere  ist,  wie  es  t'ür  die 
erste  Theill'urchc  feststeht,  scheint  mir  zweifellos,  obgleich  Toniincfs 
Beobachtongcn  dem  direct  widersprechen*).  Innerhalb  sehr  kurzer  Zeil  (4l> 
bis  50  Stunden  Fouq.)  schreitet  die  Tbeilung  bis  zor  Bildung  sehr 
xaUreicher  (II.  n.  F.  100,  F.  bis  1000)  kleiner  SprOflslinge  fort 
(56,  10b).  Letztere  brechen  nach  F.  am  Tag  aus  der  Cyste 

ber?or.  Aebniich  den  Hikronten  von  Leacophrys  nnterscbeiden  sie 
sich  In  ihrer  Gestalt  (56,  10  c)  nicht  unbedeutend  Ton  den  Erwach- 
senen. Ihre  Form  ist  Iftoglicher  und  die  Enden  sind  spitzer.  Ein 
Hand  (Sangnspf  Fouq.)  des  Vorderendes  soli  fehlen  und  nur  1  eon- 
traetilc  Vacnole  vorhanden  sein,  während  das  erwachsene  InAisor  (10a) 
zahlreiche  besitzt.  Die  helle  äussere  Zone  des  Körpers  (Cortical- 
plasma  wahrscheinlich)  zeigt  eine  sehr  deutliche  radiäre  äStreifung,  welehe 
Fouquet  auf  Trichocysten  bezieht  (ich  möchte  sie  Hh  eine  I'Iasmastructar 
halten).  Dass  allein  diese  kleinen  Sprösslinge  einen  Mikronucleus  besitzen, 
wie  Fouquet  versichert,  rührt  jedenfalls  nur  von  der  Schwierigkeit  her, 
welehe  die  Beobachtung  dieses  Oeliildes  bei  den  Erwachsenen  bereitet. 
Bis  Jetzt  gelang  es  nicht,  die  weitere  Entwiekinn»  der  kleinen  Sprr>«5!«- 
iinge  /.n  verfolgen,  namentlich  nicht  ihren  Ucbergang  zum  parasitischen 

Leben  wahrzuuehuien. 

lui  Ailgcmcinuu  bietet  diu  rasclic  Ycrmclirung  der  Ilolophrya  multii'iliis  iu  dct 
Cytfte  nichts  so  Absooderlichcs,  wie  os  im  ersten  AogenbUck  vielleicbt  sebdat.  Wir  finden« 
dass  Ciliaten  .^lucli  durch  freie  Theiluiig  vorbultiiissmAssig  rasch  za  fecht  kleiiun  Spröi>slingen 
herabsinken.  Kin  frcfTliches  l]cisi>iol  I  i  lii.r  bit  tet  Mpaliiia.  Di»;  fortdauernde  Vorkleiiiorung 
tN:i  der  Tlieilung  wird  später  .ils  all-ruieiue  Kr3<:heinutig  nocl»  zu  ix^rucksicUtigea  seiu.  — 
\\  U  werden  ferner  l»ald  erfahren,  wie  rapide  auch  die  Thciluiig  im  beweglichen  Zustand  fjrt- 
vchrelten  kann.  Das  Aoffkllttsde  des  Voissngs  bei  Hol.  mnltifiliis  bestebt  eininsl  dsrin. 
dass  dio  zahlreiclp  n  aufeinander  folgenden  (ienerationen  in  der  Cystenhaut  v  reinigt  bleiben, 
UL  I  !  iher  in  ilirer  (iesammtheit  zw  n'h  r-i  !i.n!.'fi  -ind:  ^tikt  im  Ausrichlu'^s  !•  i  Ernährung 
wäiifiml  der  l  ortpflauzoüg,  wcslialb  die  bn  ^seuabnahiuc  sehr  aulfallig  hervortritt.  Es  liegt 
daher  keinerlei  Yeranlassoog  ror,  diesen  Vorgang  mit  Kent  als  Sporalation  za  bczoicbnen,  wie 
scboa  finber  dargelegt  werde. 

Eloer  Etosonderheit  bei  der  Vermehmog  von  Colpodft  mnss  nocb 
gedacht  werden.  Wie  Stein  (1854)  nachwies,  können  nämlich  die 
JSprOsslinge  einer  Cyste  sich  selbst  wieder  encystiren,  sich  mit  einer  sog. 
„Spccialcyste"  umgehen.  Man  triftt  daher  Colpodacysten,  welche  1—8 
oder  vielleicht  auch  mehr  Öpecialcysten  einschliessen  (62,  8e— d).  Dass 
letztere  den  Charakter  sog-,  Dauer-  oder  Schntzcysten  haben,  ist  sehr 
wahracheinlich;  sie  sollen  daher  erst  später  genauer  berücksichtigt  werden. 

*>  Auch  Rhmnbler  spricht  sieb  neuesten?  dafür  aus,  dass  die  zweite  Theilebene 

bei  der  Yierthcilnng  der  Colpodacysten  län>,'s  verlaufe.  Ich  halte  dies  for  sehr  onwaLbischein- 
ücb.  im  so  m'-lir,  ah  Rh.  ^t'inrr  S^-hf  k-'üncswegs  sicher  i&t, 

Brona,  iüa9»cn  lie»  i  hier  -  hoie  iia.   i'rulvüoa.  lUU 
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Es  kann  hier  nur  kurz  angedeutet  werden,  dass  Gerbe  (432)  die 
VerDiebrungscysten  von  Colpoda  durch  Encystirung  eines  copttlhrendai 
Paares  entstehen  lässi  Die  4  Spccialeysten,  welehe  er  beobachtete,  b^ 
trachtet  er  als  „Eichen'S  die  bei  diesem  Geschleehtsact  gebildet  werden. 
Wir  werden  bei  der  Ckipnlation  auf  seine  Angabe  zorttcltlKoiDmen,  welche 
ich  ttbrigeofl  nur  aus  Coste's  (396)  und  Balbiani's  (1882)  Bereratcn 
kenne*). 

E.  Ueber  die  Zeitdauer  des  Tbeiltingsactes  nnd  die 
Schnelligkeit  der  Vermehrung  dureh  Theilung.  Die  spir- 

liehen  Angaben  Uber  die  Dauer  dos  Theilungsvorgaoges  venratheD,  dass 
derselbe  im  Allgemeinen  recht  schnell  verläuft.  Genauere  Daten  md 
nicht  ganz  leicht  zu  erhalten,  da  die  ersten  Anzeichen  der  TheiloD^ 
äU8serlich  meist  wenig  herTortreten  und  schwer  zu  erkennen  sind. 

Ich  stelle  eini{;e  Angaben  znsammeni  ohne  damit  anf  VoUständigkeh 
Anspruch  zu  machen. 

V^orticella  niicrostoma  '/o  Stunde  ((^uenuerst.) 

VorticelliucD  im  Allgemeinen  ^/^ — 1  Stunde  (Ebrenberg  1836, 
p.  291). 

Opalina  lianarum  40—50  Minuten  (A'ussbaum), 

Stylonyehia  Mytilus  1  —  2  Stunden  (Stein  1859). 

Paramaecium  Aurelia  (Ehienberg),  Dileplus  Anser  (Wnes- 
niowski)  und  Stentor  polymorpbus  (Cox)  ca.  2  Stunden. 

Eingehendere  Berichte  besitzen  wir  über  die  Schnelligkeit  der  Ter* 
mebrang,  da  sie  frühzeitig  auffiel.  Schon  im  historiscben  Abschnitt  ge- 
dachten wir  der  Beobachtungen,  welche  ältere  Forscher  hierüber  tn- 
stellten.  Im  Allgemeinen  ist  Uber  die  Bedingungen,  Ton  welchen  die 
Schnelligkeit  der  Vermehrung  abhSngt,  wenig  Po8iti?efl  bekannt  Dennocli 
deuten  einige  Beobachtungen  anf  gewisse  Bedingungen  hin,  deren  Eis- 
flnss  sich  aber  vorerst  nicht  ausreichend  würdigen  lässt. 

Natürlich  wird  die  Schnelligkeit  zunächst  für  jede  Art  eine  ^ 
cifische  sein,  d.  h.  von  inneren  Eigenthümlichkeiteii  abhängen,  deren 
lieurtheilung  sich  uns  zur  Zeit  entzieht.  Ferner  wird  man  a  priori 
anzunehmen  geneigt  sein,  dass  die  Haschheit  der  Vermehrung  dircct  von 
der  rinnst  der  Ernjibrungsbedinpiing-cn  abhänge,  dnss  sie  desto  lebhafter 
fortschreite ,  je  ansfjiebiger  die  ErnUlininp:  nnd  damit  das  Wachsthnm 
Es  seheint  nun  aiK  h  tür  zahlreiche  Ciliaten  zuzutreffen,  dass  die  ^er- 
niehrungs-Schneiiigkeit  durch  günstige  Ernährung  erhöht  wird,  imieii)  dns 
Wacbstbuni  hierdurch  beschleunigt  und  die  Zeitdauer  zwischen  zwei  ani- 

*)  Diü  scliMOcn  Abbildujigcu  Uerbe's  siiiU  m  das  j)«»piilare  Buch  Sciileidcns  »P»» 
Mcer'%  2.  Auflage,  Berlin,  S»cco  Kacbfoiger,  1974,  llbergegati^on  (s.  Tf.  XYX  Sie  vnrdea. 
o^na  dass  der  Name  des  Beobachteis  oder  die  Horicosfl  der  Tafel  ^vie  der  ftbiigen)  ir^cadr» 
.iiigoJentot  »är«',  fciiioni  |iopnlHr<Mi  franzusisdioti  \\'erl<»  ontnoinnion  sind,  dessen  Titol  ioh  Wuin 
nicht  auffinden  kann.  Da-ss  die  Tafel  von  Gerb*"  bprrubrt,  kann  ich  glQcLliohor  Weiso 
noch  LUtzitlcrn,  da  es  nicht  gelang,  die  französischen  Angaben  über  Zeicbnci  und  Steck« 
iLaciccrbaner)  auf  der  Originalplafte  gftnilicb  zu  Tartilgea. 
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einandertolgcnden  Theilmigen  verkleinert  wird.  Obgleich  dies  liir  zahl- 
reiche Formen  sieber  gilt,  so  trifft  es  doch  ftir  alle  diejenigen  Ver- 
mehrangsprooesse  nicht  zn,  bei  welcben  die  Ernährung  wahrend  rasch  fort- 
schreitender Theilnng  ausgeschlossen  ist,  so  namentlich  bei  ener- 
gischer Theiinng  innerhalb  einer  CystenbUlle.  In  diesen  Ffilleh 
ist  die  Vermehmngs- Schnelligkeit  jedenfalls  ganz  nnabhüngig  ?on 
der  Em&brang.  Ob  dasselbe  gelegentlich  anch  bei  Ciliaten  beob- 
achtet wird,  welche  zwischen  den  Theilangen  Nahrnng  aofnehmen 
künnen,  bedarf  genauerer  Untersnchnng.  Doch  berichtet  Grub  er  (1886) 
von  fortgesetzter  Verkleinerung^  des  Stentor  coeruleus  bei  successiver 
Theilang;  ja  er  glaubt  gefunden  zu  haben,  dass  diese  Ciliate  zwischen 
zwei  aufeinanderfolgenden  Theihmgen  nicht,  oder  doch  Uusserst  wenig 
wachse.  *Zu8.  b.  d.  Corr.  In  seiner  neuesten  Arbeit  erklärt  Man- 
pas  (808)  diese  Anjjaben  wohl  mit  Rerht  für  irrige,  hervorge- 
rufen durch  niaiigeihafte  ErnührungKs  erhültnisse  der  untersuchten  Stcn 
toron.  Kr  sah  die  Ef^chcinnnir  nur  ointrcton,  wenn  den  Stentorcn 
die  Xülirnnp:  cnt/oi^'cn  wurde;  das  beweist  jedoch  wieder  sehlairend,  dass 
die  Thcihuig  keine  einfuelic  Wnchsthoms -Function  ist.  .Icdent'alls 
iiiaeljeu  es  diese  Beobachtungen  wiihrs(  heinlieh,  dass  die  Unahhüngigkeit 
der  Theilunsr  von  der  Kruahrung  anch  bei  der  Vermehrung  im  beweg- 
hi  hen  Zustand  vorkommen  kann.  * 

Ob  wir  deshalb  nrteclicQ  zwei  TheilungsarteD»  solcher  vai  und  solcher  elinc  Emähning 
flireng  nntencheiden  mOssen,  vi«  Grober  meint,  scheint  mir  zvaifUhaft.  Jedea&lJä  stehen 
tli.'  liciil*"»  Vorij^äiigi'  riirlit  iitireimittclt  neben  cinan<ler.  sondern  sind  durch  Ucbergängo  ver- 
luindon.  lUcs  folgt  schon  darans.  dass  auch  bei  der  V<*rtnohrunf!:  mit  Ern:'thri>nif  fort- 
$t'breitcQdc  Verkkiucrung  der  (ieucratioueü  büufig  ist;  nur  tritt  sie  viel  Inng^umcr  ein 
wie  Im  andcfen  Fall.  Auf  diesem  Omstand  benlit  ja  die  horvotfehobcnc  Tbatsaehe.  dass 
die  Ciliaten  meist  auf  den  rerscbiedensten  OrOsKmstiifen  in  Theilnng  angetrsffen  weiden.  — 
Der  l'nt^Tsrhied  zwischen  lu  iden  Modificationen  -srheint  im  Wesentlichen  darin  ?n  Ii  - 
•iti-hen ,  dass  im  crstcren  Kail  die  Thoilungs-  und  Erniihrnngs- .  rcsp.  Wa'-h'jfhiimsvorffang^e 
glcicbatäs&ig  Uber  den  Lcbcnsrerlaof  vcrtbeilt  sind,  sieb  dagegen  im  znrciten  l  all  auf  besondere 
Epochen  eiogeschränlit  haben,  welche  mit  einander  alteroiren.  Dieselbe  lürscheinang  begegnete 
ans  schon  bei  den  Flagcllaten,  speciell  den  PhytODastOgoden;  wir  betonten  dort  den 
rntfrschicd  dieser  zeitlich  eingeschränkten  Verauhrnn^^  rm  der  mit  dem  Wachsthum  gioich- 
inässi»^  fortschreitenden  nicht  specieller.  Will  man  die  beiden  Vorgänire  in  ihrem  typischen 
Auftreten  durch  besondere  Bezeichnungen  ausciuaudcrhalton,  so  schlage  ich  vor,  die  gleich- 
missif  fortsehreitende  Theitang  die  continnirlicbe,  die  noterbroehcne  die  intermit- 
tircnde  zu  nennen.  Es  braacht  wolll  nicht  besonders  betont  zu  wenlen,  dass  die  gcschlecht* 
liehe  FVTtpflanzantr  'I  i  iri*  hm>!lii;en  Tliiere  auf  di»^  iriN  rmitfir  >!ide  Theilung^  zarttckiofllhrei»  ist. 
»eiche  ja  schon  bei  d»  n  kuloiacbildenden  FI;i!r<^'!I:it. n  deutlich  hervortritt. 

Kine  Abhängigkeit  der  Vcrmeiirnnp;sener£::ic  von  der  'i'emjK'ratur 
wurde  durch  die  jtlngst  erschienenen  L ntersuchnngeu  Maupas'  (805) 
bestimmt  erwiesen. 

Spuilanzani  betonte  schon  im  vorigen  Jahrhundert  (177ti),  dass  die  Vermchruitg  der 
Ciliaten  dorch  hdhero  Temperatar  beschlennigt  werde.  Ln  Winter  lf<75  machte  anch  ich 
einige  Verbuche  an  Stylonychia  pustulata  und  Paramaccinm  caiidatum  Uber  den 
Einlln?^'  der  Temperatur  auf  die  Intensität  der  Vi-miehrun'i'.  indem  ich  die  beiden  aus  einer 
1  fuilnng  entstandenen  Sprilssliogc  unter  gleichen  sonstigen  IkMÜngUiigcü  isolirte  und  den  einen 
in  geheizten  Zimmer,  den  anderen  im  nngebciztem  Baume  hei  einer  Temperatur  TOQ 

100* 
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circa  3— (i**  IL  kielt.  Die  wcnigcu  Yeräucbe  Iclirtca  soviel,  daas  die  in  der  kalte  gobaltaea 
Ciliftten  in  mehreren  Tagen  (iberhaapt  wenig  vttcIiieB  nad  nicht  zur  Theitnng  gdaagten, 
wlhrend  die  im  (geheizten  Zinuner  lebenden  im  g^leirhen  Zeitraum  unter  entsprechendem 
Waclisthum  1  —2  Tbetlangen  erfnhren.    Die  Yeisacbo  voiden  ihrer  Unyoüaiüindigiteit  v«gea 

liit-bt  [jublicirt. 

Manpaf^'  Bpobaehtiiiigcn  zeigten  den  bedeutenden  Eiutiuss  der 
Temperntur  luil"  die  Wiinebriingseiiergie  liir  zablreicbe  Ciliaten,  was  aus 
der  uiiteu  lolgenden  Tabelle  deutli(di  bcrvorgelit.  Die  Methode  der  Unter 
siiibiing  war  keine  sehr  genaue,  da  M.  die  Ciliaten  nicht  etwa  bei  eon- 
stantei  Temperatur  hielt,  sondern  in  lange  f<irtgeset/-ten  Kulturen  den  Ein- 
fluss  der  wechselnden  äusseren  Temperatur  veilnlgtc.  Die  Ziicbtini;;  ge- 
schah stets  auf  dem  Objectträger  in  geeigneten  feuebten  Kauiuiern.  in 
deren  Xalic  eiu  Thermometer  aufgestellt  war,  welches  die  Teoiperatur 
anzeigte.  Für  Jeden  Untcrsuchungstag  wird  in  den  Tabellen  ein  Wärme- 
grad angegeben,  tod  dem  nicht  bemerlit  wird,  ob  er  die  mittlere 
oder  die  Maximaltemperatnr  anzeigt.  Die  erhaltenen  Reealtate  kOnoen 
demnach  nnr  einen  approximativen  Werth  beansprachen,  so  sehr  sie  auch 
geeignet  Bind,  den  bedeutenden  EinfloBS  der  Temperatur  anf  die  Vermeh- 
rong,  sowie  das  nngefthre  Maass  desselben  zu  erweisen.  Wir  können 
nnr  bedanem,  dass  es  einem  so  trefflichen  nnd  nnermttdlichen  Foiseber 
wie  Hanpas  versagt  war,  seine  Arbeit  mit  den  Mitteln  ausznflibreD,  welche 
ihr  volle  Genauigkeit  verliehen  hätten. 

Vermnthlieh  wird  die  Temperatur  den  Gang  der  Vermehrang  bei  den 
Ciliaten  mit  continnirliober  Tbeilnng  viel  krilftiger  beeinflussen.  Der 
EittflnsB  der  höheren  Temperatur  dttrfte  sich  bei  ihnen  vorwiegend  ia 
einer  Steigerung  der  gesammten  Lebensthätigkeit,  speciell  des  StofffvechselB 

nnd  WacbsthnmH  äussern.  Dies  folgt  wohl  sicher  aus  dem,  was  wir  vom 
Einflass  der  Temperatur  auf  die  Lebenserseheinungen  überhaupt  wissen. 
Nicht  ausgeschlossen  scheint  jedoch,  dass  auch  die  Kascbbeit  des  Verlaufs 
bei  der  intermittircnden ,  ohne  Ernährung  geschehenden  Theilung  durch 
die  Wärme  gesteigert  werde.  Fou(|uet  deutet  dies  für  Holopbrva 
multif.  Rognr  an.  Was  wir  über  den  Einfiuss  hfdiercr  Temperatur  auf 
die  Entwicklung  der  Metazoeneier  wissen,  spricht  in  gleichem  Sinne. 

Halbiani  betonte  (328),  dass  die  Vermehrungsfähigkeit  von  der 
Quantität  des  Wassers,  in  welchem  die  Tiliatcn  leben,  beeinflusst  werde. 
So  bedürfe  Paramaccinni  Aurelia  einiger  Cnbikccntimetcr  Wasser 
zur  iuitfaltung  der  vollen  Vermebrungsiahigkeit.  Man  darf  jedoch  fragen, 
üb  in  dieFom  Falle  die  grössere  Wassermenge  direel  wirkt,  oder  ob  dabei 
die  Ernährung  ins  Spiel  kommt,  event.  aiieb  eine  anderf  Störung  im  regel- 
mässigen Verlauf  des  Stoffwechsels,  —  Derselbe  Fort^eher  suchte  ferucr 
nachzuweisen  (010),  dass  die  Vermebrungsenergie  von  der  Zeit  abhängt, 
welche  seit  der  letzten  Conjugatiun  in  der  \'(>rfabrciHeilie  des  betreffenden 
Individuums  verflossen  ist.  Die  Schnelligkeit  der  Vetmebrung  nehme  ab 
mit  der  Zeit,  welche  seit  der  Conjugation  abgelaufen  ist.  Die  Versucbe 
wurden  an  Paramaecium  Aurelia  (?  eandatum)  angestellt 
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Wir  tiihroii  üic  Ergebiiib»u  hier  uiclit  bpccidicr  auf.  Ub^^kkL  leb  liiii biaiiT;»  Aiisklit 
im  Allgemeinen  thdle,  i^abe  ich  dech,  daas  die  Veranche  oocfa  «osgedelinter  (iiamendich  «ach 
nater  genauer  BerQcksiebtigDng  der  Temperatur)  aiigcätellt  werden  rnttssen.  um  das  Honiltat 

gegen  AufechtUHj^'-eii  zu  sichern.  Die  kurzen  TilnjHen  B.'ü  lassen  die  Verauchsbcdiugungen 
und  die  Art,  wie  die  Kesultate  erzielt  wurden,  nicht  erkennen.  Eü  werden  sogar  Beobachtungen 
luitg^ctbeilt ,  deren  Ausfilhrl>arkcit  ich  nicht  ganz  begreife.  Die  eine  Ycrsuchäreihe  betritt 
Paramaecien.  trelcho  ror  S  Monaten,  eine  aveite  sogar  aolclie,  die  m  3  Jabren  zam 
Idttten  Male  conjtigirt  hatten.  W'io  bemerkt,  ist  leider  niclit  angei^eben,  auf  welche  Weise  dios 
festsjestelU  wen]' n  konnte.  Ich  inti^s-  bestellen,  dass  irli  (  3  schon  für  *<  Monate,  mehr  aber 
uuch  für  3  Jahre  ungemein  schwierig  huhe,  durch  anlialteaJe  ßeoiiachtung  nachzuweisen,  daäj» 
vihreiid  i»o  langer  Zeit  jede  Coujugatiou  unterblieb.  Sollte  Balbiaui  seine  Paramaecico 
wirklich  3  Jahre  hng  so  aorgftlüg  oonlroiirt  haben ,  nm  dies  mit  Bestimmtheit  behaupten 
la  dürfen  .''  Zus.  b.  d.  i^'orr.  Wie  loh  aas  den  Correcturbogen  zu  Maapas*  nenester  Arbeit 
iS6S)  ersehe,  hat  derselbe  über  dl<    u  Potikt  fraiiz  die  gleiche  Ansicht. 

Uni  eine  V^orstellnng  der  Verniehningsenergic  bei  verschicdcucn 
Temperaturen  und  im  Allgemeinen  zu  geben,  lassen  wir  nachstebend 
Maupus'  und  früherer  Forseher  llesnltatc  in  tabellariseber  Uebersicbt 
folgen.  Im  Allgemeinen  ist  bei  den  Anfjabcn  vorausgesetzt,  dass  die  bc- 
IretTendoii  Ciliaten  unter  günstigen  Krniilirungsbcdingungcu  stehen. 

Zeitdauer  zwischen  zwei  au  fcinan  dcrfolgeudeü 
Tbeilungen  bei  der  Temperatur  voo: 


Art. 


10  —  15 


lö- 


2.5~2S 


Ibei  reich-  > 
liclier  aai- 
jnalbwher       24h.  12h.  Sh.        i  6h.  &h. 

pQsttthta   \  hol  legt!»' 
I  MUsdter 

tEmSbrang  24  b.  12  b. 

Halbinni  i  18(50)  fand  in  ti  Ta^^en  Vermehrunki-  auf  91  Individueu. 
Siyloiiychia  Myuhis         i       4b h.       |         24h..         |         12h.  bh.  . 

ßan)iani  (]S60)  berechnete  die  Vcrmehrong  in  1  Monat  auf  50^54,000  (ndividaen. 
Eui^lof Patella  var.  enry-,  I  I        24  Ii.        :  1 2  h.  ' 

stomuä  Wrz.  '  (7—12"}       |02— iSj  (Ib— 22i  (22-27j  :  (27-;tO) 


ÜnfchodroiDO;»  grandis 


Oxytricha  fallax 
Stentor  coeroleua 

Spirostomam  teres 


4Sh. 


24  lt. 
(14— 
12  h. 


12  Ii.     8  h. 
(Iß-lS) 
Sb. 


6  b. 


5  b. 


(i ruber  (1S86)  fand  circa  alte  4bh.  eine  Theilung. 


I  24  h. 


4sh. 
0  1— l^Xl'^— 20) 

Faramaecium  Aurclia  24  h.      12  h.  t 

Balbiani  (1S60)  berechnete  die  Vermehrung  in  u  Tagen  auf  l,3S4,4t6  Individueu. 
Parara.  Bnnaria  ls— 72h.^) 

s_n)        JI-H»        (1 1— 17fU7— 2ü.'  ;,2U-23>  (2;5-20j 


l^eacophrya  patnia 

Uiauconia  tjcintillans 
Oolpidium  Colpoda 


24h.    12  h.  ,         Sb.         1     6b.      5b.       4h.  8,4h. 

(11—18^  (18— 15);  (15—1*») 

'     Sh.       6lu     I  5h. 

}  12  h.  I  8b.  1  ' 

Balbiani  (1S60)  bcrerhnefe  die  Vermehrung  in  12  Ta?cn  anf  ca.  5!>fi4  Individaen. 


*)  in  der  rorläiihgen  Mittbeilang  wird  augegoben  12 — 96  b.  lebcrhaupt  luosste  die 
Tabelle  naeb  den  Mittbeilnniren  der  atufbhriicben  Arbeit,  deren  Correetarbojtfen  mir  knrz  for 

dor  Durehsiiit  dieses  Bo^oii'-  /u^rin^vii,  mehrfach  ViThos--crt  t<-erdo;i.  Die  aii>f',iluli''li';  Arbeit 
cBtbidt  noch  Angaben  Uber  einige  weitere  Arten,  die  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnten. 
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I  '  I  I 


I 

Colcps  liirtuä  I 


24  b.  ' 
(15-17)  (17—19)' 

12  h.  !th. 


lionotas  öbtusnin  Mp. 

(II— Hi) 

Spathidiuui  spathula  ,         24  Ii. 

Epbtylü  Umbdlutt  L.  sp.    Tiombltty  (1744)  fkod«  dan  eäxt  Individiicii  iji  4  T«s«i  «Im 

Koloiii«  von  S  Individuen  «Meugte,  also  pro  ein»  24b.  dne 

Theiluiijr. 

ZootbanuiiUlli  Arbuscula        Trembley  0  717   fand,  da*s  ciD»^s  der  BTAs>eu  Individuen  schon 

ia  21  btundcii  ciuu  Koloüio  ?ou  Uber  lUU  ludividuoa  er/cogte, 
also  in  eiica  Stendal  eine  Tbotluag. 

Klir«Mi))0!g  1'-'^'».  i>.  2^1)  fand  bei  ein/clncn  Yorticcllincn  iu  ,'1  Stunden  Vt-rnnlirun; 
aul  {^clugcutlicb  auch  iii  (•  Stunden  auf  Ü4  lodividueu;  Maupas  filr  eiu«  Voitic«llä  . 
I  Tb.  pro  24  (14-15*). 

Dm  biatorltcihtn  Intereflw»  wegen  reneiclinen  wir  Bocb,  diss  schon  Sanssar«  (17(9) 
die  Vcrun  brung  einer  isolirten,  uubestiuuntcn  Ciliatc  in  2  Tagen  auf  f)0  ludivi  fii  ;i  ^uv^'.ü 
sali;  aui  'A.  Tage  war  die  Zahl  nirht  irnhr  m  ermitteln.  Guanzati  ilT'JT^  st  llt';  IVsi.  tli:.'' 
äeiu  rrutuuä  (wabn>cbciBlicb  eine  <>\ytncbiuc)  bicb  iu  2  Ta^eo  auf  ti4  ludiriducu  vcmJift 
hatte;  ferner,  dan  er  aich  täglich  drca  2—8  Mal  tbiAlte,  vad  reifelgto  20  Boowini« 
Theilungea  In  8  Tagen«  wotasa  er  die  mOgliehe  VerstehTODg  in  diesem  Zeitnnn  aif 
I.lM'i.öTG  Iiidividuoii  berechnete.  Hinter  diesen  ausfuhrlichen  Angaben  treten  die  Veriu  h^ 
Ehrcnberg's  (l!>31)  au  S>yloisychia  Mvtilus  und  Paraniaecium  Aurelia  sehr 
znrUck.  *Za:>,  b.  d.  Curr.  Wir  dürfen  zui'  HcunheUuug  der  M aupa^'^cbca  Kc»ultatc,  «i« 
sie  die  obige  Tabelle  oondensirt  darlegt,  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  EintdeigeliaiiM 
keineswegs  die  grosse  Kegelniüs^igkeit  der  Yennehrnagsneigie  bei  hestinimten  Teinpcratura 
/eigen,  wie  sie  aus  '1'  r  Tabelle  /,u  folgen  s<]i;itit.  Iti  der  detaillirten  Tabelle  ükr  die 
langen  Kulturversuche  um  Stylonychi.i  juiätulata  linden  sich  sehr  ver>chiedcüe  \';r- 
uiehruugszablcu  bei  derselben  Tcuipuratur;  su  zeigt  glcicli  der  Bcgiou  der  Tabelle  die 
aaffallendslen  Schwankungen,  welche  wir  ah  Beisplol  fUr  zahlrddie  Shnlichc  hier  wiedcifeWa: 

Temperatur   16^     16      16      17      18  IS 

Zahl  der  tlglichen  Tbeilongen      1       1       S       2       2  1 

Maapas  sucht  die  Einwurfe,  welche  man  aus  diesen  Unrcgelm&adgkeiten  gegru  4 
(iultigkcit  *>  !!i>  r  Mittclzahlcn  erheben  könnte,  durch  die  Annahme  zu  widerl»^{r«>n.  ' 
regeUnäiibigkeuen  in  der  Ernaliruug,  welche  bei  den  Kulturen  uavurulüidlich  seien,  die  Siia«*u- 
kungen  veranachten.  Dass  auch  individaelle  Differenzen  der  Yemehruagsrahigkett  der  NaA- 
kommen  des  gezüchteten  lufasor»  diese  Verachiedenheiten  bedingen  konnten,  sacht  er  zupicbi* 
weisen,  obgleich  er  selbst  bei  (.'ny c h odromus  und  Leucophrys  feststellen  konnte, 
die  Kulturen  gewisser  e.vconjugirter  Individuen  g<  rifiL'erc  Vermehrung  zeigten ;  was  nur  imli- 
viducllüU  YerachicdcubcitcQ  zugeschrieben  worden  konnte,  da  die  sousUgou  Bodiuguugea 
ttelben  waren.  Er  gkubt  jedoch ,  daüs  darartige  Differenzen  Hlr  die  DeMcndentea  eine«  bfi* 
viduums  nicht  gelten.  Ich  lialte  dies  keineswegs  für  sicbur;  wie  mir  denn  auch  die  KrkUruiS 
dieser  Schwankungen  allein    liiicli  die  Vci-schiedcnheit  der  Erniihrung  zweifelhaft  ist. 
werden  iui  folgenden  Abschnitt  tindeu.  d;iss  der  Bau  mancher  Vorticellineukolouicn  ^iMt- 
licb  auf  iüdiFiduelle  Vcischiedenheiteu  der  Ycrmcbrungsenergic  unter  den  Nachkommeu 
unprUngUchen  Grunders  hinweist.* 

Hao  Tersnchte  die  intensive  ^'eruiehrung  gewisser  Ciliaten  gelegentlich  in  besonder^ 
Weise  zu  veraaschaulicheii.     St  berechnete  Balbiaui.  iLi^--    -in  Parani  a  r  t  i  u  m  Aurcli^ 
(i  caudatum)  bei  der  aus  der  TheiIun^^folge  sich  ergebenden  Vermehrung  in  12 
1,3S4,41G  Indirlduen  bcrvorbriogo.  Hei  Aua&bme  eiuer  durcbächnitUicheu  iadividuellcu  Ua|<^ 
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roa  0^  MjD.,  bUdeten  dieselbea  eine  Kette  reo  277  M.  Lftngo,  w«oii  »ie  sämmtli«h  in  Ver- 
bilidlUig  liiicben.  Manpas  borcchiict  (laj^egLii,  duH  eine  StylOh  y  ctiia  |)US(iil:ita  bei 
25 — i>*-,»r.  iu  T'  vj  Tagen  100  BUliooea  Individoen  eneagen  kdnne,  welch«  ein  Gewiclit  ron 

lu  Kg  repräbcmirtcn. 

Alle  ihcic  Burci  Uuujigcü  jjcbcu  vuu  der  Auuabmc  uuä,  da:>ä  die  V  ertncbruu^  furtdaucrmi 
in  i^eiclieiD  Tempo  weiter  sclnette.  Wir  fanden  jedoch  sobon  oben »  da»  sie  wabrscbeinlich 
allmäblicb  »üikt,  weshalb  die  tbataichUcbe  Voroelining  Linter  der  berechneten  nOglicberweiBc 
zniUcii  bleiben  wird. 

Manpas  hat  das  Sinken  der  VcroicbraDgslahigkeit  mit  der  Zu- 
nahme der  Generationcn/ahl  seit  der  letzten  Conjugation  sehr  wohl  ge- 
wiirdiprt.  Seine  neuen  Erfahrungen  (<n2)  bestätigten  nämlich  in  weitcrem 
luitauge,  was  liiitsdili  adiou  1.S76  aus  wenigen  Versuchen  an 
raraniacciuni  putrinum  abgeleitet  Latte:  dass  nämlich  mit  fort- 
dauernder Vermehrung  ein  allmähliches  „Sinken  der  Lebensenergie"  ein- 
tritt,  d.  h.  al8o  eine  Abnahme  der  Ernährungs-  und  demeutsinochcud 
auch  der  N'ernichrnngslähi^'ki'it.  Wie  bemerkt,  kumiiit  auch  Maupas  /.u 
dieseni  Ke»uliat,  wclcbcin  sich  Ualbiaui  gleichfalls  angeschlossen  hat 
(610).  Erstcrer  stellte  durch  seine  Kulturversuche  fUr  einige  Formcu 
fest,  wann  Qnd  in  welcher  GeDeration  naeh  der  Conjugation  dieser  Zeit- 
ponkt  der  Erschöpfung  eintritt.  Die  Knltar  einer  am  1.  Miln  ans  der 
Conjugation  hervorgegangenen  Stjlonychia  pustulata  starb  den 
10.  Jali  ans,  nachdem  in  diesem  Zeitranm  315  Theilungen  stattgefonden 
hatten.  Bei  der  Koltnr  von  Onyehodromns  grandis  soll  das  Er- 
tösehen  in  der  330.,  bei  Stylonyohia  Mytilns  in  der  320.,  bei  einer 
Oxytriclia  in  der  330.  nnd  bei  Leacophrys  patnla  in  der 
660.  Generation  (d.  h.  nach  eben  so  vielen  Qaertheilungen)  einge- 
treten sein. 

*  Zus  .1.  ('u;  r.    i>i'    '/»hl  der  (iciicratinin'n  ^t.'lltf  M   so  fest,  d;i-^  -  r  Kiilftir^n 

ciiics  »-inzdiicu  ludividuums  viele  Monate  lang  verfolgte,  indem  nach  eiuigen  Tagen  immer 
wieder  ein  lodindaaia  (rc^p.  auch  gclcgeiitlicb  mehrere  gctrcnut)  isolirt  and  die  Vor- 
mebnang  derselben  beobachtet  wnrde.  Dabei  Tcrmisso  ich  nur  eine  Angabe  darüber,  wie 
die  Zabl  der  aus  einem  Exemplar  in  den  mei»t  mehrtägigen  Ein/A-lknltnrcn  I  crvorg<-;^genen 
In  ü  .  i  Jucn  f  ^Il  i  tt  llf  uur  le.  denn  dieselbe  war  z.  Th.  eine  so  hohe  (/..  Ii.  'J'.ib),  dass  genaue 
Zobluugeu  doch  recht  schwierig  waren.  Uuiuüglicb  sind  aic  ja  idcbt,  uaiucotlicb  woiiii  man 
die  InfBMiien  abtAdtct.  * 

JedenfaUs  felgt  aiu  dem  Cmittelteu,  dans  die  VemehningefiUiigkeit  der  Ciliaten  Uber 
korz  oder  lan^  erlischt  und  Aoaeterben  eintritt,  wenn  nicht  die  €onju<(alion  früher  oder  si>äter 
cin<5  StärkiHi!;,  resp.  eine  Wiedorherstellung:  lif-?  iiorüi;'Ien  Zu-->tandes  herbeifuhrt.  Dirsc  An- 
sickt  »pracb  äcbou  ButäcUli  1S7G  auä;  auch  Kngeluiauu  gelangte  gluicb/eitig  zu  einer 
ähnlichen  AofTassang  der  Bedeotang  der  Conjagaiion.  UieratM  folgt  denn  auch,  datc» 
von  einer  Unstcrblichl^eil  der  Ciliaten  im  Sinne  Weiswann's  nicht  die  Kede  sein  kann, 
sondern  dass  dieselben  nicht  nnbeprenzt  veruiehrun;jftfahig  sind,  vielmehr  sterben,  wenn 
leine  Conjugation  eintritt.  Dass  viele  andere  Einzclli^^c  demselben  (losetz  uiiterliejren ,  folgt 
aus  der  weiteü  Verbreitung  der  Conjugation  oder  Copulaiioa.  üb  ei  für  Alle  gilt,  mosü  natür- 
lich rorent  dahin  gestellt  bleiben.  Der  Tod  ist  demnach  auch  Ldne  er!»t  von  den  MetazoSo  er- 
worbene vortheilhafte  Einrichtung,  sundern  von  den  Einzelli^'ei»  aof  die  Met;i/.oen  ubcrkonwnen. 
Die  li'-i  lii-inkunir  d.  r  r.,!iii!.:afi'iii  r\tif  gewisse  '/cllrts.  die  Fortpflan/ungszellen,  fuhrt  f'tir  (\i<i 
übrigen  liüthwendig  das  .illmahilche  /ugrundegclien  mit  si>  h,  ebenso  wie  die  Einzelligeu  stcrbeu, 
welche  behindert  werden,  sich  durch  Conjugatiuu  zu  rehabilitiren.  Zuä.  b.  d.  Corr.  Auch 
H»ap»«  kritiflirt  die  Woiamann'scbe  Lehre  in  seiner  Arbeit  (868)  wesentUcli  ebenso. 
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Im  KapUcI  iiber  die  Cuiijugalion  und  Copulation  kann  erst  auf  dies«  Frage  niih.  r  in- 
gcgangcu  und  namentlich  auch  erörtert  werden,  woilnrch  diese  Kchabilitirung;  bewirkt  wud 
uud  was  die  alUnäblicUc  Erschöpfaiig  bei  fortgesetzter  TheiluAg  bediugt 

*  Nachtrag  bei  der  Gorrectnr.  lo  seiner  MsfOhiUcbeii  Arbeit  Uber  die  Yenok' 
TOBg  der  CiÜBteo  (868)  wendet  sich  Hanpas  jedoch  eifrig  gegen  den  zaecst  fon  mir  »air 
gc'sprocliencu  Satz;  (tass  die  Vcrmehrungsnihigkeit  der  Ciliatcn  nach  der  Conjugation  bcsoodcß 
lebhaft  j^ei,  um  dann  allmftlilirh  m''1tr  niid  mehr  zu  sinken;  welrhcr  Ansicht  bekanntlich  auch 
Balbiani  zubtiuitutc.    Es  bcht-iut  uiir  nun  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  Maupas' 
ÜJitecsacbiingen  die  Gültigkeit  meines  Gedenkens  im  Allgemeinen  erweisen:  d.  L.  es  tritt  nncb 
einer  Auald  Theüungen  eine  Degeneration  ein,  welche  zuerst  hauptääcblicb  die  Nodei* 
später  auch  üM^^tTo  Organe  ergreift,  ein«  deutliche  Abnahme  der  V«  ririchninir^cnerfie  ani 
Kchlicsslich  den  Tod  herbeiführt.  Lassen  wir  Maupas  über  dasjenig-e  Infusor  i^öiyluu.  piutulaU). 
avS  welches  er  seine  Einwände  namentlich  stützt,  selbst  reden.  Er  sagt  ■■  „Ce  n'cst  iiue  plu.«  tard, 
&pr£s  nne  longne  86rie  de  multiplications  agames,  qae  eette  iaciilt6  se  modifle  et  s^aHUblit  pir  nae 
dcgL-ncrcsccncc  . . . ."  Demnach  richten  »kh  seine  Einwände  nur  ges^oti  drw  '/  „itpunkt,  in  welchem 
die  Abnahm'  Jcr  Vermehrunjjsenftrrif  :iurtr<  (*».  nicht  aber  gegen  das  allmähliche  Sinken  der- 
selben.   Nach  ihm  stellt  sich  dieser  Zeitpunkt  eret  relativ  spät  ein;  bei  Stylonychia  pustulau 
etwa  erst  nach  200  Genoiatiouen.  äoll  mau  nun  annehmen,  dass  Degeocration  tmd  Aboabae 
der  Yeimebrangseaerigie  plMzIieb  eintreten  und  letztere  wror,  seit  der  Gonjngationt  fortdanend 
eine  gleich mrujsigo  blieb?   Ich  glaube,  dies  ist  weder  natürlich,  noch  folgt  es  zwingend  ao!> 
M.'s  T?i;i'lia.  htungcn.    Da  wir  fiiifl<'n  .  dass  die  Conjugation  der  Kurkbildung  Einhalt  \hir  und 
mit  der  ullgemeinen  KehabiÜtmiug  auch  diu  yermebruag»fiiliigkeit  wieder  herstellt,  so  scheiui 
nidits  iMtBiUcber,  ab  db»  audi  l^itere  mit  der  Aboabme  der  Conjugationsvirknng  im  Laofe 
der  Zeit  allmihlieh  sinke,  sovie  dass  die  Degeaeiation  nicht  piotzlidi  bereinbiicbt,  seadem 
sieb  fortgesetzt  steigert,  obgleich  das  Auge  sie  erst  nach  einer  vcrhftUnissmässig  langen  Gcoe- 
rationenreihe  bestimint  erkennt.    L'ebrigens  spricht  dies  M;uii»:is  in  sdnrr  P'  lemik  gegea 
Woismanu  s<dbst  klar  aus;  &o  sagt  er  z.  13.;  „Elle  (d.  h.  die  UusteibliciiLcUshypothese  W  »j 
et  d'aiUevra  exp^mentilement  contredit  par  mc»  caltnres  dlnfiisoiies,  pcndant  les^iaefles  aou» 
arons  ni  le  penroir  fonettonnet  et  la  falear  pbynologique  de  ces  Pnrtozoairei  se  modifior  en 
sc  dtip-mdiuit  de  Generation  cu  g6n<'ration."    Und  davon  sollte  die  Vermehrongsencrgie  wäh- 
rend Jim  fii  uerationcu  eine  Ausnahme  bilden?    M.  st  itzt  seine  Ansicht  auf  lange  Kuhartü 
an  ätylunychia  postulata,  wobd  er  fand,  dass  die  \  ermehrungscucrgie  noch  in  späten  ZcitcQ 
ihnlicb  ist  wie  anfin^eh.  Ich  giaabe ,  diss  seine  Versnche  kelnesvegs  genau  genog  sM, 
am  ein  allmähliches  und  mä^^^'r^  Sinken  der  Energie  in  den  früheren  Zeiten  nachweisen  oä& 
wi(i(  ilcg^i^n  zu  können.  Wir  bemerkten  schon  fmlicr.  dass  sie  niclu     i  constanter  TemjtcmtQr 
uugcbteilt  wurden  uml  dass  »lie  Angabe   eines  einzigen  Temperaturgrades  für  jeden  T»g 
ein  ganz  approximatives  Verfahren  ist.    Betrachton  wir  uns  die  Kultur,  auf  welche  sich  M. 
baaptsSebUeh  benift«  etwas  nftber.  Oleselbe  begann  am  17.  /ebraar  1866  und  vuide  bisioB 
9.  Juli  fortgesetzt.    .Vng^^fanj^en  bei  einer  Temperatnr  Ton  16*,  steigerte  sich  die^  '    t  n- 
währcnd  bis  zu  2'>"  im  Juli.  Ist  denn  nun  zu  erwarten,  da-^s  .ms  ciix^r  -    Ii  ii  Vcrsuch>reilic. 
Ii«i  welcher  diu  mittlere  Temperatur  fortdauernd  stieg,  ein  allmähiiches  Sinken  der  Vcnnehrungs- 
energio  zn  «kennen  gewesen  wäre,  da  wir  ja  wissen ,  welch*  hohen  Eiafluss  die  Tcfflpexata^ 
steigcrong  auf  die  Vermebraagsonergie  bat.  Dazu  gesellt  sieb  das  Schwankende  der  tügfich« 
Einzelerfrebnibse ,  worauf  m  I  nti  früher  aufmerksam  gemacht  wurde.    Ohne  Kultoren  bei  ron- 
slanter  Temperatur  wir  !  r-ii  Ii  dalu  r        Frage  ni  -lit  t  nts-rhi  iil,.a  lassen.    Maupas'  Vci^Turhi; 
widerlegen  meino  früher  ausgesprochene  Ansicht  nicht,  vielmehr  haitu  ich  dieselbe  aus  allgc- 
raeinen  Granden  auch  heate  noch  fOr  recht  wahmcheialich. 

Wir  mOssen  hier  necb  einige  Bemerkangen  ttbor  die  Vorglafo  bei  der  allmähUehea  Ht» 
gcneratiou  einschalten,  wie  sie  Maujias'  ausführliche  Arbeit  näher  kennen  lehrt  Der  Kucl- 
gang  äussert  sich  zuuärhsf  in  ««incr  succcssivcu  Abnahme  der  Körpergrösse,  wie  es  auch  schon 
Butschli  aus  seineu  Ertahrungen  gefolgert  hatte.  AI.  scheint  zwar  der  Ansicht  zu  sein,  d^ 
diese  Abnahme  erst  nach  einer  sehr  groesen  Generalionenreihe  eintrete;  da  er  aba  keine  V«- 
fojifen  ftar  die  laueren  Kultaren  an  Stylonychia  pustnlat»  mittheilt,  also  wohl  avch  die  GrOssc:i- 
abnähme  nicht  methodisch  vorfolgte,  so  schMnt  mir  wiederum  mOglicb,  dass  de  scbou 
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fröber,  «bor  sehr  aUiuablicb  eiiiseUt.  Auwor  Dvfunuattoocn  4er  Bowimpcruüg  aod  der  Kftipcr- 
gastalt  sind  es  nnn  namentlicb  die  Kerne,  wdcbe  dareb  die  Senilitftt  boeinittgst  werden.  8eh- 
nmer  Weise  zeigt  sich  die  Wirkung  aber  sovobl  au  den  Ma.  N.  wie  den  Mi.  N.  verschiedener 
Arte»  in  ven^cLirdrutr  Wfi-c.  Di  «  rr-ti'ren  w<»rdou  theils  wenig  vcrinifliTt  nnychodroimi^\ 
theib  frag:ineutircu  sie  sich  ^btylonycbia  pustiiiata  iu  4  Studie)  odoi  die  GUcdcr  tliesäcn  zus>ami»c(i 
(Stylot).  MytUos  und  eine  unbestimmte  Oxytricha),  wonaf  der  zngammengelloMeoe  Ma.  alimih- 
lich  unter  Teillast  des  Cbnmatins  eine  foldge  Degeneration  zu  erleiden  sdieint,  ja  er  kann  luveilen 
Völlstäudig  schwinden.  Es  wurden  Exemplare  von  St.  Myliliis  hcobachtct,  welche  sich  lebhaft 
bowog'fcn ,  deren  Kern  iram  zu  (irunde  gegangen  war.  Dies  erlilärt  aurli  die  früheren  Mit- 
ibeilungen  über  gelegen tlichea  Mangel  d&i  Ma.  N.  z.  Tb.  (ä.  p.  U9U).  Die  Mi.  N.  küanuu 
oitweder  an  SEahl  allmiblicb  abnebmen,  bis  scbliesslich  Indiridoen  entstehen,  wdcbe  nnr  nocb 
einen  und  gar  sdche,  die  gar  kdnen  mehr  enthslten  (Stylen,  pnstnlata  und  Oxytricha  sp.), 
oder  ea  beginnt,  nachdem  ihre  Z^hl  bis  auf  einen  gesunken  ist,  eine  ganz  seltsame  Vermehrun.!; 
durch  Tbeüun^.  so  dass  die  Znh!  der  Mi.  N.  iu  den  späteren  Üegeneration>stadien  allmählich  ganz 
abuorm  steigt  (.£>tyion.  MytiluM  und  ünychodromuü).  Aus  diesen  Erfahrungen  geht  auch  her\'or, 
das8  die  schon  fffther  besprochenen  Sehwaaknngen  in  der  Hi.  N.-Zabl  dnrch  Theilungen  ent- 
stehen, was  bei  Abfassung  des  )>etr.  Kapitels  noch  nicht  sich«:  festgestellt  war;  ausserdem 
erklärt  das  tot.il'  Schwinden  des  Mi.  N.  in  spateren  Stadien  der  Dogoneiation  vielleidit  manche 
frühere  Angaben  Uber  Mangel  dieser  Kerne.  * 

F.  KoloDicbildung. 

Eigentliche  K ol oni ebi  1  (In nj;  in  Folge  furtgcsctzter  Theilung  tritt 
bckauDtüch  nur  bei  einigen  Gattungen  gestielter  Vorti  ccllidin  en  auf 
(Caich  e.sinm  ,  Z o  o  t  b  a  ni  n  i  u ni ,  Epistylis,  Opercularia  und 
Ophrydiuiu;.  Entbtehuügsweiöe  und  Aufbau  der  Kolonien  sind  sehr 
einfacb.  Indem  die  beiden  Sprösslinge  eines  Individuuim»  den  inütter. 
Heben  Stiel  nicht  verlassen  (was  bekanntlich  wenigstens  der  eine 
bei  den  einzcllebcudcn ,  Vorticella  etc-.,  thut),  sondern  aui  dem 
Ende  des  bticls  zwei  neue  ausscheiden,  bildet  sich  die  Anlage  einer 
Kolonie.  Die  beiden  neuen  Stiele  der  bprössliugc  bilden  die  directc 
Foftseteong  des  mtltterlicIieD,  erscheinen  demnach  als  dessen  Zweige. 
Indem  die  Vermehrung  daroU  Tbeilong  fortschreitet,  wächst  die  Zahl 
der  Kolonialmdividnen  und  der  Verzweigungen  des  gemeinsamen  Stiel- 
gerdsles,  da  in  der  Begel  jedes  Indiyidnnm  einen  Stiel  bildet,  wenn 
derselbe  häufig  auch  recht  klein  bleibt  Die  Kolonien  der  Vorticelli- 
dinen  sind  demnach  dichotomisch  banmförmig  verzweigt  (s.  T.  73 
und  74) f  ähnlich  wie  die  der  früher  besprochenen  Dendromonadinen, 
welche  deshalb' manch  mal  mit  ihnen  verwechselt  ^v^rdcn.  Nur  bei 
Ophrydium  ist  dieser  Bau  den  Stielgerlistes  äasserlicb  nicht  sichtbar, 
da  er  von  der  Gallertraasse  verdeckt  wird. 

Natürlich  schwankt  die  Zahl  der  Eiuzelindividuen  (Zooide)  der  Kolo- 
nien verschiedener  Arten  und  dementsprechend  auch  die  der  Zweige  nehr. 
In  den  verschiedenen  Gattungen  begegnen  wir  ein/clnen  Aiten,  deren 
Kobmien  nicht  tlber  wenige  Individuen  zählen,  andere  mit  sehr  iadi- 
vidueureiehen  und  daher  auch  Tli.  auffallend  grossen  Kolonien. 
Die  anbcbnlichbten  bildet  Ophrydium  versatile  (7'>,  .'la):  doch 
sind  diese  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  leiuc  ivuiüuien, 
da  häutig  benachbarte  kleinere  beim  Heranwachsen  mit  ihren  Gallert- 
hUllen  zasammenfliesscn.    Die  ein  bis  mehreie  Zoll  Durchmesser  er- 
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reichenden  Stücke  dioier  VorticelltdiDe  sind  daher  wohl  stets  Ge- 
Belkohaflen,  welche  durch  Verwachsuu^^  zablreicber  Einselkolonien 
entstanden.  Dies  dtirfte  anch  erkiftren,  warnm  sie  hänfig  recht 
unregelmässig  gelappt  oder  ansgebucbtet  sind,  seltener  eine  halb- 
kngUge  bis  kuglige  Form  besitzen.  Das  Verhalten  des  Stielfadens 
in  den  Kolonien  der  Contractilia  bietet  besonderes  Interesse. 
Bei  Zoothamninm  bleiben  die  Stielfäden  der  beiden  SprOsslinge 
diicct  mit  dem  des  ehemaligen  mütterlichen  Stiels  in  Coutinuität; 
demnach  entstehen  die  neuen  Stielf&den  dorch  eine  Theilnng  des 
distalen  Endes  des  ehemaligen  Fadens.  Daraus  folgt,  dass  die  Ein- 
zcliadeu  aller  Individuen  der  Zoothamninm kol« »nie  contionirlicb  snr 
sammenhängen.  Jede  Conlraction  dehnt  sich  daher  im  Allgemeinen  auf 
die  Stiel iadeu  aller  Individuen  ans;  die  Kolonie  contrahirt  sich  in  ihrer 
TotalitUt. 

Gau2  atrcugu  gcuomiuou  durfte  <Jahcr  auch  nur  Zü  u  t  Ii  a  tu  iii  u  iii  als  Kulüiiie  bcz^clmct 
Würdou,  da  Ucr  allein  ein  oiiganischei-  Zu:»aiuiuoul)ung  der  Individucu  durch  wirklich  lelwiido 
Subalanx  bcstohC.  Doch  zeigen  grade  die  Vorticelliooo,  dass  dl«  streng«  DorehfOlmiif 
einer  äolcbcn  Uotci-schoidang  zwischen  Kolonien  und  Geselbcbailen  auf  Schwiorigkeiicu  ätöasL 

Bei  Carcbesiam  besteht  kein  Zusammenhang  der  Htieirdden  der 
Indiviilticn.  Bei  jeder  Theilung  bildet  daher  der  eine  Sprössling  einen 
neuen  F;Hleii,  während  der  andere  mit  dem  alten  im  Zusammenliau^ 
bleibt  und  ihn  weiterbildet.  Bei  Carchesinm  sind  demnach  die  bciilcn 
aus  <loi  rheilung  hcrvorgchcuden  Sprössliuge  nicht  ganz  gleich;  der  eiue 
ist  in  gewisser  HioBiclit  nifiprfinglichor  wie  der  andere,  er  setzt  den  ehe- 
maligen 8tieltaden  und  dcu  ixlhu  Stiel  iort,  währeud  Faden  und  Stiel 
des  anderen  wie  AnfHgungen  am  alten  Stiel  erscheinen.  Wir  ueiJen 
gleich  scheu,  dass  Ungleiehheitcu  zwibclieu  den  Hprösslingeu  einer  Thei- 
lung beim  Aufbau  der  Kolonie  Uberhaupt  eine  wichtige  Rolle  spielen* 

Die  Versweignng  des  Stielgertistes  unterliegt  einer  Reibe  Modi- 
ficationen,  welche  den  Gesammthabitas  der  Kolonie  mehr  oder  weniger 
bestimmen,  fiel  den  Aeontraetilia  (Kpistylis,  Opercnlaria  nnd 
Ophrydinm)  erhält  sieb  im  Allgemeinen  die  regulär  dtchotomiscbe  Ver- 
zweigung. Alle  Individuen  bilden  nugefUbr  gleich  lange  Zweigstiele, 
welche  sich  auf  sierolich  gleicher  Höhe  wieder  gabeln.  Das  Resultat 
ist)  dass  bei  diesen  Formen  sämnitliche  Individuen  ungerufar  auf  derselben 
Höbe  in  einer  Ebene  liegen.  Das  Stielgertist  cutspricht  dem  Bltithen- 
stand  einer  sogenannten  Trug-  oder  Scheindolde.  Bei  Ophrydium 
(73,  öb)  ist  diese  Veraweigong  des  Stielgerüstes  äusserlich  niclit 
zn  erkennen,  es  bedarf  genauer  Untersuchung  der  Gallerte,  specicll 
radialer  Durchschnitte,  um  die«?  restzustclieii.  Die  Lage  sämmtlicber 
Individuen  in  einer  Kbeiie,  resp.  in  ^'leiuber  Entfernung  von  dem  Ur- 
NpriingBpunkt  dos  (ieriistes,  ist  jedoch  gerade  hier  sehr  deatlich, 
da  alle  ludividiieii  der  Gallertoberllächeo  aulsitzeii.  Sie  ragen  im 
ausgestreckten  Zustand  frei  Uber  dieselbe  hcrvoi^  zusammengezogen 
können  sie  sich  in  den  becherförmigen  Aushöhluugcn  der  distalen  Enden 
ihrer  Gallcrlrühreu  mehr  oder  weniger  bergen. 


Digitized  by  Google 


KoloniebSdung  (VortifielUUincn). 


1595 


Nnlürlieh  ist  die  Kegelmässigkcit  der  Vcr/wcif;iin^  andi  lici  den 
A  CO  ntracti  1  ie  n  keine  vollkommene.  Es  tindcu  sirh  sclioii  mehr 
oder  weniger  deutliche  Lebergänge  zu  den  Modilicatiuiieu  der  Coii- 
tractilia.  Zuweilen  zeichnen  sich  einzelne  Zweige  durch  grössere 
Dicke  als  If;ui|itz\veiire  I.Ordnung  aus;  oder  die  ersten  Zweige  sind  be- 
deutend länger  wie  die  Übrigen  und  strahlen  rasch  nach  einander  aus 
dem  apicalen  Knde  des  Grundstamms  aus,  so  dass  die  Verzweigung  des 
Ölielgeribtcb  sich  dem  Bau  einer  echten  Dulde  nähert. 

Ausgesprochener  sind,  wie  gesagt,  die  Abweichungen  bei  den  Con- 
iractili«.  Regalftr  diehotomisohe  Verzweigung  findet  sieli  noch  Belten 
bei  gewiflsen  Zoothamnien  mehr  oder  weniger  dentlieh.  Bei  den  übrigen 
tritt  meist  frOhseitig  eine  Versehiedenbeit  der  Individuen  sowobl  hinsieht- 
lieh  der  Stielbildnng  wie  der  weiteren  Vermehrung  auf.  Dies  iHsst  sich 
vielleicht  am  besten  an  der  Bildung  gewisser  Zootbamniumkolonien 
erkennen  (speeiell  Z.  alter  na  ns  Cl.  u.  L.).  Schon  bei  der  ersten  Tbei« 
long  des  Koioniegrttnders  muss  eine  wesentliche  Differenz  der  beiden 
SprÖsslinge  eintreten;  der  eine,  welcher  sieb  wahrscheinlich  auch  durch 
Grösse  auszeichnet,  scheidet  neae  Stielsubslanz  viel  energischer  ab, 
sein  Zweig  wächst  daher  auch  rascher  und  in  der  Richtung  des  ur- 
sprünglichen Stieles  fort.  Der  langsam  wachsende  »Stiel  des  anderen 
8prös8lings  wird  daher  als  ein  kleiner  Seitenzwei*:  dem  Hauptstaram  an- 
geftigt.  Weiterhin  wächst  und  vcruiclirt  sieh  jedoch  der  iM-sterwähntc 
Sprössling  jcdfufalls  viel  rascher ;  er  thcilt  sich  daher  bald  wiciler.  Hei 
jeder  dieser  Theikiugeu  tritt  dieselbe  L'ugleiehheit  der  JSprösslingc  aut". 
I>a.>  liesLÜtat  des  Entwicklungsganges  ist  demnach,  dass  das  StielgerUst 
schliesslich  aus  einem  mehr  oder  weniger  langen  liaujjtstamm  besteht, 
welcher  die  directe  Fortsetzung  des  Grimdstaninies  bildet  und  dessen  Ende 
ein  Individuum  ilcr  ersten  Ordnung  krönt,  das  hauüg  auch  grösser  wie 
die  karzstieligeu ,  seitlichen  ist.  Früher  oder  später  beginnt  jedoch 
aneh  die  Vermehrung  der  seitlichen  Individuen,  wobei  sie  sich  im 
Wesentlichen  ebenso  verhalten  wie  das  erste  Individuum.  Jedes  seit- 
liche kann  daher  einen  Zweig  1.  Ordnung  erzeugen,  welcher  wie 
der  nrspr&ngliehe  Hauptstamm  beschaiTen  ist.  Seinem  Ende  sitzt  ein  In- 
dividuum von  häufig  ansehnlteherer  GrOsse  auf.  Natttriich  werden  die 
basalen  Zweige  in  der  Entwicklung  voraus  sein.  Da  die  seitlichen  Indi- 
viduen dem  Hauptstamni  mehr  oder  weniger  alternirend  entspringen,  gilt 
dir  natürlich  auch  für  die  aus  ihnen  entstandenen  Zweige  1.  Ordnung. 
Zweige  2,  Ordnung  scheinen  gewöhnlich  nicht  zur  Entwicklung  zu 
kommen. 

Bei  Zoothamnium  Arbuscula  und  Carchcsiuni  wird  die  im 
Allgemeinen  ähnliche  Entwicklung:  des  StiidgerUstes  dadurcli  moditicirt, 
dass  da.s  erste  Individuum  sich  aui  der  fcjpitze  seines  /iemlich  ansehn- 
lichen und  z.  Th.  (Zooth.  Arbuscula)  sehr  dicken  Stiels  rasch  nach 
einander  in  einige  Öprösslinge  von  ähnlicher  I'.esehatVenhcit  zerthcilt. 
Jedes  dieser  Individuen  erzeugt  einen  Zweig  1.  Ordnung  in  der  gleichen 
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WeUc  und  von  derselben  Bildimf^  wie  bei  Zootli.  altcrnaii>.  D;«f 
Kesultat  ist  dciiiunch,  dass  keiu  llauptötuuHu  der  j^ebaniudcu  Kolonie  ge- 
bildet wird,  8ondern  der  Grundstamm  in  sebr  kurzen  AbstindeD 
raseb  in  Zweige  erster  OrdnoDg  sorflBlit,  deren  Zabl  reebt  vervcbieden 
sein  kann.  So  beobaebtete  Stein  (1867)  Kolonien,  welche  bdeb- 
Btens  als  Varietftt  von  Zootb.  Arbnsonla  betraebtet  werden  kOnnen» 
die  regelmässig  nnr  zwei  soleber  Zweige  entwickelten,  wftbrend  sieb 
bei  dem  gewöhnlichen  Z.  Arbvscaia  bis  8  ond  10  finden  (74,  2a). 
Reich  ist  die  Zahl  der  Zweige  auch  bei  Garchesinm  polypianm 
(74,  la),  geringer  dagegen  bei  anderen  Arten  dieser  Gattnng.  Bei 
ansehnlicher  Entwicklung  der  Kolonien  (specidl  von  Zoothamniam 
Arbuscnia)  kommt  es  liUufig  zur  Ausbildung  von  Zweigen  2.  Ordnonj:: 
selten  dagegen  und  nnr  als  sehr  kurze  Fortsätze  scbeinen  solche  3.  Öff- 
nung hervorsprossen  zu  können. 

Ob  auch  bei  den  letstbeschriebenen  Kolonien  die  Individuen  der 
Zweigspitzen  durch  bedeutendere  GrOese  ausgezeichnet  sind,  bedarf  ge 
nauerer  Untersuchung.  Zwar  berichtete  schon  Trembley  (1747),  dass  die 
£nden  der  llauptzweige  von  Zootli.  Arbnscula  grössere  Tbiere  tragen, 
doch  konnten  £h  reu  borg  und  die  späteren  Beobachter  dies  nicht  be- 
stätigen. Wenn  es  auch  nicht  der  Fall  ist,  so  beweist  doch  der  Bildongs- 
i^ang:  der  Kolonien,  dass  bestimmte  Verschiedenheiten  der  Individuen  aacb 
hier  zu  Grunde  liegen. 

Sclioii  Trembley  (1714  und  17)  cnnittcUc  dif  Bildung^jgcschicbtc  der  Kolonien  fur 
nu'hroro  Vorticellinoii  ganz  ricliti?,  wio  im  historischen  Abüchiiitt  gciinucr  geschildert  vurJv. 
Da  wir  dort  die  vcrscbiedouen  Ansichten,  welche  Uber  diesen  ticgeostaad  geäussert  viude«, 
eiDg«heiid«r  rerfolgten,  adietnt  «loc  Wiederholmig  nmiOthig.  BoMud«»  20  betonen  dSifie  je- 
doch  Dochinftb  Nln,  d»M  «chon  Trembley  mt  GiSsseDdifferonzeii  der  TheilingaqfdMlü^ 
hinwies,  um  daditreh  die  Bfldiing  ?oq  Haupt-  and  Seitenzvelgen  m  etUircn. 

Einige  Bemerkungen  verdienen  noch  die  merkwürdigen  fcok>&iaIen 
Gesellschaften  des  Ophrydinm  versatile.  Bekanntlioh  sind  sie  ar- 

sprilnglich  aaf  dem  Boden  der  Gewässer  oder  an  Pflanzen  befestigt,  die 
der  übrigen  Vorticellineii.  Nach  dem,  was  schon  früher  (s.  p.  1543)  Äb« 
ihren  Bau  bemerkt  wurde,  ist  klar,  dass  sie  anfänglich  solide  Gallertklampen 
darstellen.  Seit  Glcditsch  (46)  fanden  jedoch  die  meisten  Beobachter, 
dass  das  Innere  grosser  Klumpen  sich  allmählich  erweicht  und  schliesslich 
\  crfltissigt.  Dieselben  erscheinen  dann  hohl,  blascnförmig,  wie  wir  AeLii 
liebes  auch  schon  bei  gallertigen  F  lagellatenkoluiiici!  fanden  (  L'roglonat. 
Interessanter  Weise  treten  im  Iiniern  solcher  Klumpen  nicht  selten  Gus- 
hhisen  nnf,  weshalb  sie  sich  losicisscn  und  an  die  ObertlUehe  der  Ge- 
wässer aufisteigen.    Die  Natur  des  Gases  ist  nicht  bekannt. 

Schon  früher  wurde  betont,  dsiss  zwischen  Kolonien  und  Gesell- 
schaften keine  schailc  {iroiize  zu  ziehen  ist.  Wir  dürfen  daher  auch  die 
wenigen  Ciliateuformen ,  deren  \  crcinigungen  den  Charakter  der  Gesell- 
schaften noch  reiner  darbieten,  als  dies  für  gewisse  Vorticelliucu  der  Fall 
ist,  hier  gleich  auschliesseu. 


Digitized  by  Google 


Koloalebildiiog  (VoiticdlidineD).  Conjagitioii  (AUfemein«»).  1597 


(rriiber  (187i>)  heobat'liteto  eine  Cothuriiia  bocialis,  bei  wolclicr 
:;ej«clIsol!a{'tli('lu'  Vrr)):!!i(le  derart  entstehen,  dass  der  das  Gebiiusc 
verlassende  Tbcil^prusslin;;  sieb  trewölmlicb  auf  dessen  Ausseufläehe 
befestigt.  Indem  dieser  Frocess  sieb  vielfach  wiederholt,  entstehen 
baumartige  Gesellschaften,  welche  von  ci^^enllichen  Kolonien  diueb 
ihre  Entstehung  sehr  abweichen.  xVchiilichem  begegneten  wir  früher  bei 
gewissen  Flagellaten  (Bicosoeca  und  Dinobryon). 

Zu  den  gesellsebaftHebeo  Vereinigungen  baben  wir  bei  strenger 
Einhaltung  der  Unterscbeldnng  jedenfalls  aneb  die  sebon  frtther  (p.  1543) 
geschilderten  Verbände  gewisser  Stichotricben  und  Mary  na  za 
ziehen.  In  etwas  weiterem  Sinne  gehören  hierher  auch  die  zosamuien- 
hängenden  UebersUge,  welche  die  Gallerthallen  des  Stentor  Roeselii 
bftnfig  bilden. 

Die  Conju^tlon  vnd  Copnlation« 

A.  AllsroiiH'ini'.s. 

Viel  regelmässiger  als  dies  bei  den  meisten  Übrigen  Protozoen- 
abtbeiluogen  bemerkt  wurde,  treten  im  F. eben  der  Oiliatcn  Vereinigungen 
zweier  bis  uichrurcr  Individuen  ciu.  Die  grusbc,  ja  eutsehcidcude  He- 
deutuDg  dieses  Vorgangs  für  die  Lebcnsprocesse  wird  Niemand  leugnen, 
wie  Tersehieden  auch  im  Besonderen  die  Ansiebten  Aber  die  Art  dieser 
Bedeutung  sein  mögen. 

Es  kDuiite  naeli  dem  Bemerkten  scbeinen,  daas  solche  Yorg&Dgo  bei  den  CilUten  viel 
vichtiger  urnl  verbreiteter  seien  als  bei  den  UbriL'en  Protozucn.  Ich  halte  dies  jedoch  für 
trügerisch.  Niemand  wird  zweifeln,  dass  es  fur  die  i'"lagcllatcn  und  (i  frnri  tt*»!!  nicht 
zutrilFt.  Da&ä  die  Erfahrungen  Uber  die  t'kgüUateii  beschiüiilitero  niud,  ist  wegen  der  viel 
geringeren  Bescliäftiguag  mit  denselben  erklärlich.  Auch  bei  den  SarltodU«n  voiden 
Co^nklioiiea  beobachtet;  ibrc  relalire  Seltenheit  folgt  vohl  z.  Th.  schon  daraas,  dasa  mau 
diese  I^rotozürn  kaum  jemals  sc»  anhaltend  und  massenhaft  zUchton  kann,  wio  viele  Ciliaten. 
liic  Chancen,  Copulationcn  zu  linden,  sind  daher  bei  doo  meisten  Sarkodioca  gering,  gegen- 
über den  Verbältnissen  bei  d«;n  Ciliaten. 

Während  die  Vereinigungen  bei  den  seither  geschilderten  Abtheilungen 
Btet«  KU  totaler  Versehmelzung  führten ,  wobei  sieh  Plasma  mit  Plasma 
und  Kern  mit  Kern  vereinigten,  sind  derartige  Copulationsvorgünge  bei 
den  Ciliaten  relativ  selten.  Viel  h&ufiger  findet  sieh  eine  nur  tbeilweise 
nnd  Tor&bergehende  Verschmelzung  zweier  Individuen.  Dieser  Vorgang 
wurde  seit  langem  Conjngation  genannt,  obgleich  die  Organis- 
men,  von  welchen  diese  Bezeichnung  entlehnt  wurde,  die  Conjugaten, 
in  Wirkliehkeit  typisch  copuliren.  Wir  werden  sp&ter  erfahren,  dass 
auch  bei  dieser  vorübergehenden  Vereinigung  oder  Conjngation  jedes  der 
Individuen  innere  \'eiLinderungen  erführt,  analog  denen,  welche  die  Zygote 
oder  das  Produet  der  Copulation  erleidet;  nämlich  Vermiscbuog  des 
Plasmas  beider  Conjuganten  und  Erneueiung  der  Nuelci,  die  wahr- 
s(  beitilieh  aus  einer  Vermischung  der  Kernsubstanz  beider  Conjuganten 
hervorgehen. 

Die  Besehränkung  der  Conjngation  auf  die  Infusorien  und  die 
wahrscheinliche  phylogenetische  Abstammuog   dieser  Gruppe  machen 
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ea  wahrsebeiolieb ,  dass  sie  ans  der  Copulatioo  benrorging.  Eine 
solche  Ansicht  entwickelte  auch  schon  G  ruber  (1886),  w&breud 
Plate  (1886  und  18SS)  die  Conjugation  als  den  ursprttDglicberen  Vor* 
gang  betrachtet.  Wenn  wir  Qberbaupt  berechtigt  siod,  in  der  reicheren 
Production  von  Individnen  einen  Vortbeil  fUr  die  Art  zn  erbliclKen,  so 
scheint  es  annebmhar,  dass  die  Conjugation  Uber  die  Copniation,  aas  der 
sie  eotsprang,  frinniphirto,  weil  sie  die  Individualitäten  beider  Conjoganten 
erbiclt,  wälircnd  die  Copulation  zunächst  bestrebt  ist,  die  Individnenzabl 
auf  die  Hälfte  zn  reducircn.  Unter  den  Einzelligen  dürfte  daher  die 
Conjugation  nls  eine  höhere  Entwicklungsstufe  der  Pusionsprocease  Tor* 
theilbaft  geworden  sciu. 

Dn5s  h.  i  tjrn  Metazo«'ii  oder  liölieTen  Pflanzen  dio  ursprüngliche  CopuI;iti  'ri  forldauerte. 
ist  wohl  zu  verstcUeu.  Mit  Eiotritt  der  Atbeitittitoilan?  zvisrheo  Go8chIc€hi>-  nnd  G«2wel>e- 
zdle»  dtlrfle  tta  die  reichlich«  Emihraag  und  Tortnehmug  der  enteren  so  gesorgt  soio,  im 
darch  die  Aas1»lldan(^  eonjiigfatirflr  Frocease  kdn  Vortheil  «nrachMii  vIk.  Aussenl«»  wude 
dii'  DKforonzirnng  d<'r  (rcschlochteproducte  in  ovoide  nnd  sponnoide  jedenfalls  schon  ton  dai 
Yorfahron  auf  dio  Meta;to«-a  vererbt,  vas  ^leicbfslb  dio  £Dtv}ckInD;  conjiigatircr  Yoi^äofe 
ausscitlicäst. 

Nnr  in  der  Abtheilung  der  Fe rit riehen  verläuft  der  Vereiniiriiii2:> 
act  äusserlich  ganz  in  der  Weise  gewöbnlichor  Copulation,  d.  b.  er  tübti 
zu  totaler  Fusion.  Gleichzeitig  besteht  eine  beträchtlielie  GrössenditVeieüz 
der  zusammentretenden  Individuen,  welche  als  Makro-  und  Mikro- 
g  0  n  i  d  i  e  nnterschleden  werden.  Der  ttbereinstimmeude  Verlauf  der 
inneren  Vorgänge  spricht  jedoch  sehr  dafUr,  dass  die  totale  Conju- 
gation der  Peritrichen  ans  der  partiellen  der  Übrigen  Ciliaien  ent- 
standen ist  Auch  die  kaum  anzuzweifelnde  Stellung  der  Peritricha  am 
Endpunkt  der  phylogenetischen  Entwicklungsreihe  der  Gitiaten  spriclit 
hierfür  sehr  bestimmt.  Wir  erblicken  also  in  der  totalen  Conju- 
gation-nicht  die  Erhaltung  eines  ursprttnglichen  Copulattonsactes,  souderB 
einen  Vorgang ,  welcher  nachtrUglich  aus  der  partiellen  Conjugalion 
entstand. 

n.  C  aj>  Ii  1  :i  { i  u II  s  e  r  s r  h  c  i  n  n  n  tr  e  n. 

Es  wurde  schon  betont,  dass  cinlVichc  Copulationserschcinnnjren 
bei  den  C'iliaten  selten  sind.  Nur  Engelmann 's  Reobaehfinigoii 
(1862)  erweisen  sicher,  dass  bei  Stylonyrbia  pustulaia  ond 
h  i  s  t  r  i  o  (Subgenus  Histrio)  totale  Verschmelzungen  zweier  Individnen 
vorkommen,  wobei  sich  die  Makronuclei  und  wahrscheinlich  auch  die 
Mikronuclei  der  Copnlanten  vereinigen;  das  IJesnlfat  also  ein  ein- 
fiiebcs  Individuum  ohne  weitere  Besonderheiten  ist.  Die  Verschmel- 
zung beginnt  ebenso  wie  bei  der  Coiijugatiou  zweier  Individuen, 
schreitet  jedoch,  im  Gegensatz  zur  Conjugation,  bald  auch  aof  die 
postorale  Region  fort,  bis  endlich  die  Leiber  beider  Thiere  zn  emen 
einzigen  vereinigt  sind,  welches  sich  nur  durch  ansehnlichere. Breite  aus- 
zeichnet. Der  Vorgang  erfordert  bei  Stylen,  pustnlata  ungefihr 
12— bei  Stylonycbia  Histrio  nur  5—6  Standen.    Bei  der 
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pr<5teren  Art  vereiTii;^ten  sich  die  beiden  Kudeusgliedcr  der  Coniusranfen 
je  paarweise,  so  class  die  Zygote  solVtrt  einen  zweigliedrijS'en  Nurleus  be- 
sass;  bei  St.  Histrio  verschmolzen  hingegen  die  Kerne  zu  einem  I.ängg- 
strang,  welcher  sich  spUter  wieder  in  zwei  Glieder  sonderte  (ganz, 
bestimmt  wird  letzteres  nicht  angegeben).  Bei  dieser  Art  wurde  ferner 
eonstatirt,  das«  da«  Baoebwimpersystem  der  Zygote  gegen  Ende  der  Ver- 
Bchmehang  ganz  neu  angelegt  wird;  einen  Tag  nach  der  Fnsion  trat 
eine  nochmalige  totale  Eroeaeraog  desselben  ein,  was  Engelmann  fttr 
abnorm  halten  möchte.  lo  beiden  Fällen  vermehrte  sich  die  Zygote  nach 
einiger  Zeit  dorch  Qnertbeilung. 

Interessant  ist^  dass  Engelmann  (1876,  p.  617)  einmal  auch  die 
CopnlatioD  zweier  aas  der  Conjngation  herroi^^angener  Stylonychia 
pustnifltn  verfolgte,  deren  neue  Makronuclei  noch  auf  dem  Stadium  einer 
lichten  Kugel  (sog.  JMacenta  Stein's)  .standen.  Auch  in  diesem  Falle 
wurde  die  Fu.sion  der  Makronuclei  beobachtet.  Leider  wnrde  die 
Copnlation  der  Oxytrichinen  seither  kaum  wieder  studirt;  nur  Stein 
(18(i7.  p.  70)  schildert  weitgehende  Versclinielznngen  zweier  Individuen 
von  "-t\  lonychin  pustnlata,  welche  ohne  Zweifel  Copnlationen  waren; 
auch  die  anf  T.  Fii:.      (lHr>0^  nh.ffchildete  Syz\^ne  von  Stylo- 

nychia Mytilus  diiilU.'  wahr.scbeinlieh  hierher  geli«»ren.  Balbiani 
(1882,  p.  17)  üugsert  sich  etwas  zweilelud  Uber  En  gel  mann 's  Beob- 
achtungen an  Stylonychia.  Ich  finde  vorerst  keine  Gründe,  die  An- 
gaben des  erproiiten  Forschers  in  Frage  zu  zielien. 

Einfache  Copulation  wurde  ferner  noch  für  gewisse  Vorticelliiien 
und  neuerdings  für  Paramaccium  putrinum  angegeben  (Plate  842). 
Id  keinem  dieser  Fftlle  ist  jedoch  die  Versehmelzang  bis  zn  Ende  ver- 
folgt worden,  weshalb  gewisse  Zweifel  bleiben. 

rUtft  fand  solclic  Copulalionen  wühreiid  einer  Coujugatiouscpochc  vouPar.  putrinum 
in  geringer  AnzaU.  Die  beiden  Tndirldaen  waren  angcUicli  in  gatix  aogcvOlralicher  Weise 

mit  ibrcn  Ilintcrcndcn  M9  ZU  d^ii  MniidöfTnungon  vorschmolzon.  Anfänglich  s(and<-n  ihre 
nnrerschmolzciien  Rifjxioncn  nntrt'fiih:  <  liJwinklij  zu  einander,  si);itor  richteten  «i  •  sich  forad- 
liniv;  hinteroiiiandor.  An  di<*^«!n  Angaitini  ist  zunächst  positiv  unrichti?.  d.iss  dif  Hinti^rnndon 
der  Individuen  verschmokeu  waren,  vielmehr  waren  diu  V^ordercnden  bis  xu  den  MundöU- 
nmigeii  vereiiiigt.  wie  bei  gewObnllcker  Conjogation.  Fig.  33,  T.  III  beweist  dies  Idar, 
denn  die  ScWondröhron  licider  Iiidiridaea  whancn  nach  deren  freien  Kndcn;  h  t/tere  sind  also 
di  liint'^reT».  Die  totale  Yens«:  hmd  zun  ff  wurde  nicht  verfolgt;  rlagegen  die  der  beiden 
Makronuclei;  Uber  die  unreründericn  Mtkronnclei  fehlen  genauere  Ikobachtuugcu.  Jcdunfalb 
scheinen  diese  WabroebinttiigQii  noch  nicht  zu  genügen ,  mn  die  Copalatien  bestimmt  ta  6t- 
weisen,  wenn  diesdbe  auch  nicht  nnmlJglich  ist. 

Copulation  wurde  für  eine  verwandte  IIolol riebe,  Colpoda  Cucullulus,  von  (ierlie 
'432,  s.  Iii^i  n,ilViinni  p.  ."t"!»  *)  behauptet.  Die  beiden  in  gf«  nlmlicher  Weise  (s.  spütcr) 

conjagincfi  Individuen  sollen  sich  gemeinsaiu  cncyslireu  und  dann  total  verscbotcl/en.  Die 
Kiiclei  gelaugten  niebt  znr  Vereinigung,  sondern  theilten  sich  je  einmal.  Ilienmf  theile  sieb 
die  Zygote  in  4  Mgen.  Keimaeilen  oder  Eier;  auf  der  Abbildung  ist  dios  so  dargestellt,  als 
differcn^irten  sich  die  l  Keimzellen  cndügen  uu)  die  4  kerne,  lagen  daher  im  ferii^  Mi  Znstand 
noch  in  einer  gemciosamen  riasmamassc.  —  Ich  rernnthc,  dass  bei  dieser  Schilderang  wcsent- 

•)  Auch  Schleiden,  Das  Meer,  Taf.  X\,  p.  H>2;  s.  hierüber  oben  p.  lübi»  Anni. 
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liehe  ImUamer  uutoclicfen :  da&s  uämlich  Cy^lcn  mit  zwci^^cUiuiltem  LiUalt,  re^p.  2  St>r&&- 
liiigcn,  irrtbOmBeli  m  conjugirten  Purea  »b^deitet  und  dio  Beüwafoli;«  ibrer  EBtvfeUoap» 
tnstliMlo  in  umi^hiCat  AnfeinMiderfolge  gedeotat  vmde.  Die  4  reifen  EeinzeU»  wna 
sicher  nichla  weiter  ab  4  Meine  Speeinlcysten,  «rie  sie  bekanntlich  bänß^  rerkommen  (s.  eben 

p.  15S5), 

fiekaanUicU  buricbtetcn  zuerst  Clap.  und  L.  aber  die  Ck>pul&tiua  gewisser  Peritrick^a. 
llire  Beobacbtanfm  bezogen  sieb  banptaichttdi  aof  VorticoUa  micrest*nkn;  »rar  finden 
sie  Aebnlic^MS  anch  hei  Carchesinm  pol7pinuin  nnd  Epistylis  brettpes,  dme  jedocb 

hei  diesen  cingfthcndere  Korsohnngen  nnziisteUeii.  Was  sie  dagegen  als  Copulalion  bei  Epi- 
stylis plicatilis  boschrieltcn  (uämlich  seitliche  V»  reinisrung  zweier  hcnarhl»nrf  r  InÜri1n*T! 
einer  Koloaie  durch  eine  schinalc  <iuere  Brücke)  dtirtte  sicherlich  auf  Tuuschuns  tiurch  aa- 
liafitende  Mikfogonidien  »irQckzttfkibren  sein.  Bei  Vorticella  microstomn  sollen  aicb  n- 
wciku  1-  :i  benachbarte  Individuen  seitlich  dicht  aneinander  legen  und  hientnf  rerwacha«. 
C\.  und  1..  lifiii  Ltcii  luHtiiiitnt,  tl:is>  sio  die  fortschreitende  Verwachsung  verfolgt  hatte«.  Die- 
selbe dehne  sich  hauhg  so  weit  aus,  das»  die  Hintcrenden  ganz  zur  V'-r'^iniirtmir  .relaogtcn, 
während  die  Vordcreudeu  stets  mehr  oder  weniger  gesondert  und  specieU  die  i'eristüme 
Immer  dentlicb  erhalten  blieben.  Prtthcr  oder  spMer  erfolgte  anter  Entwiddnng  eines  oder 
mehrerer  unterer  Cilienfcttaze,  je  i  l  .-r  Bcschallenheit  des  llinterendcs,  die  LKsnng  von  den 
Stielen  titiil  d'-r  ri'Vi.T^ani,'-  zmmi  tVcicu  Leben.  S.jWi.it  .  iM.  lidii  h  ,  in.i.-lit.'  'Ii''  Yrr^r-linieUunf 
während  des  Uniherschwarmens  keine  weiteren  Fortschritte;  überhaupt  wurde  in  keinem  Faü'J 
die  totale  Vcrcimguug  nachgc wiesen,  w^ic  Cl.  und  L.  bcsoadeni  herrorhoben.  Das  v<mn 
Sclücltsal  der  abgelösten  Zygozoite  (Gl.  und  L.)  blieb  nnnofgektart;  nach  einiger  Zeit  bef- 
tcten  sie  sich  fest  und  einmal  wurde  die  Encystirung  eines  Paares  nach  der  Anheftpng  be- 
merkt. Anch  Stein  vet foli-'f dieselben  Vereinigungen  bei  V o  r  t  i '  -j  1 1  a  m  i  r  r  o  s !  o m  a  ge- 
legentlich ^1^»(>7,  p.  11  DJ  und  glaubte  gesehen  zu  haben,  dass  die  Ma.  N.  beider  Tbiere 
zosimmenbingen ,  oder  anch«  doas  sie  in  eine  Menge  kleiner  Körperchen  aufgelöst  warn. 
D*  letztere  in  ihrer  Anordnong  die  uaprungliche  Gestalt  der  Ma.  N.  wiederholten,  dOifte  es 
sich  wohl  nur  um  zahlreiche  Binnenkörper,  nicht  aber  am  eine  Fiagmebtation  gdumdelt  b^tea. 
Totale  Verschmelznng  conslatirte  auch  Stein  nicht. 

Endlich  konnte  Batscbli  (1876,  p.  281))  eine  solche  Vereinigung  zweier  VorticelU 
nebiilifera  auf  ihren  Stielen  2  Tage  irerfolgen,  ohne  einen  Fortschritt  in  der  Veisehneliiiiir 
oder  die  Abltoong  zn  bemerken.  Genauere  Untennehnng  ergab  dann,  das»  die  Ma.  N.  beider 
Individuen  continuirlich  zusammenhingen.  Obgleich  Clapar<.-dc-T,  ach  mann  bestimmt  v^r- 
si'-hen» ,  d.nss  >ie  die  beginnende  «n<l  fortschreitende  V^nva -hMing  beobachteten,  zweifle  i'  h 
doch,  ob  alle  hierbcrgezogeucu  Zustände  thatsächlicU  l'usionen  waren.  l'^Ur  den  Butschli- 
achen  Fall  s.  B.  mOchte  ich  dien  jetzt  gegen  meine  frtthere  Aoffassong  bezweifeln;  da  die 
Vecsehmelznog  in  2  Tagen  keinerlei  Fortsehritte  machte  nnd  auch  keinerlei  innere  Teiiiide- 
rting^en  an  den  Niirl.-i  auftraten,  erscheint  die  Deutung  als  Conjugation  oder  Copulation  s<.'hr 
zweifelhaft.  FUr  Ol.-I-.'s  Auffasstina:  war  ;fnflirh  entscheidend,  da>-'s  ]>  !•  s  der  vereinigten 
Individuen  einen  bcsoudereu  Stiel  besass,  was  ihnen  die  Conjugation  zu  beweisen  schien.  Ici> 
erachte  dies  doch  nicht  für  ganz  zntrelend.  Wenn  wir  die  scheinbaren  Zygoten  als  mtfoO- 
endet  gebliebene  Theilnngen  betnehten,  vofttr  wir  bei  anderen  Abtheilnngen  (s.  Fla^rlUtea 
p.  750)  Belege  fanden ,  -o  scheint  wohl  möglich ,  dass  solche  Zwillinj^sthierc  sich  nach  ihnr 
Aldösnn<r  vom  nr-pruiiLrli'  Iien  Stiel  anderwärts  f»»st^' ft'^n  und  nun  2  neue  Stiele  ent- 
wickeln, Ddas  zwar  auch  Drilliiigsthiere  auf  solche  Aii  zu  blande  kommon,  was  der  Fall  sais 
mässte,  wenn  man  diese  Deatoog  aof  sAmmtliche  Beobachtnngen  CL  nnd  L.*s  an  V.  miero* 
Stoma  ausdehnen  wollte,  ist  recht  unwahrscheinlich.  Das  Vorkommen  unvollständiger  Thei- 
lung'^n  bei  Vorticella  nebulifor.i  ii^auV^t  Evorts  dir.-i-f  f-stcrcitcllt  zu  L.il»en.  Di<j  V.vil- 
liugsthiero  sollen  sich  nach  EutwickUing  des  unteren  (Jilienkranzes  vom  Stiel  ablOscn;  aii 
encheiuen  dann  ganz  wie  Cl.  und  L.'s  Zygozoite.  —  Ich  halte  es  daher  für  wahrscbala' 
lieh,  dass  die  sog.  Copnhtionsmtande  der  VorticeUen  wenigstens  z.  Th.  ZwilUngstUere  wum. 
Wenn  sich  darunter  auch  wirkliche  Fusionen  fanden,  was  rorcrst  nicht  za  bestreiten  ist.  so 
mangelt  doch  bis  jetzt  der  Na  hweis.  dass  sie  zu  totaler  C  pulation  fahren,  ja  dif  vor- 
U(^enduu  Beobachtungen  (ihre  Kichtigkeit  vorausgesetzt)  sprächen  eher  fUr  Conjugatiojieii. 
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£ioeu  wirUicbtin  und  häufigon  VerschiuoLuugüvorgiuig  zweier  Individuen  lelirte  neucr- 
diiifs  Plate  (1886)  bei  Spiroclion«  gemmipara  kenaei.  E»  dBd  stets  kleine  Thiere  nit 
iiBfoltotftndig  entviekelteBi  Feristonitrieliter,  welche  sieh  rereinifoi.  Ob  diese  iDdiTiduen  mit 

Plate  als  jogendliclio  bezeichnet  werden  dürfen,  s<-1nint  mir  zweifelhaft.  Dies  wäre  doch 
nTir  «hnn  ff'^'ff  nftrt .  wenn  sichor  stände',  (b'^s  sif  an 'Ii  itluiö  Copuhfion  zu  normalen,  irrosscn 
Ihicren  auswüchscn.  Nehmen  wir,  wie  erlaubt ,  die  Effalnungen  ttlwr  die  (Jonjugaiion  zur 
Bichtachiwr,  so  liegt  fiel  niher,  ae  als  durch  häufige  Knospungen  erschöpfte  Indiriduen 
aitfitnfiuseii ,  an  weichen  schon  E.  Hcrtwig  mangelhafte  nnd  VDreUsOadige  PeristombU- 
(lung  gewöhnlich  beobachtete.  Mund  und  Schlund  verschwinden  aümählirh  an  den  nir  Copu- 
lation  geneigten  Thicren.  Darauf  neigen  dios.  Ibcn  ihre  Peristouie  gegen  einan  lri ,  wobei 
der  Peri^tombodcn  »ich  gleichzeitig  zapfcuartig  erbebt.  Schliesslich  beruhreu  sie  aicb  mit  den 
Votderaidea  und  nm  nngreifi  der  Peristomtriehter  dss  eini»  Thiers  den  des  andern,  welcher 
sich  allmählich  verldeinert  (75,  7i).  Die  ronspringenden  Zapfen  wachsen  einander  entgegen 
ond  schliesslich  zusammen.  Iliernif  lust  si-b  dasjenige  Individuum,  welches  gewisser- 
maaääon  vom  Peristomtriehter  des  andern  crgrilf'  n  wurde,  von  seiner  BefestigungsstcUe  ab, 
auf  welcher  es  nur  die  pcllicularc  HaHpIatte  zurucivia^t.  Allmählich  erhebt  eä  sich  mehr 
nmä  mehr,  bis  es  schliesslich  in  eine  gerade  Linie  mit  dem  befestigt  gebliebenen  »isamraen- 
fUIt  und  verschmilzt  dann  unter  furti,'  osetzter  Viffikleincrung  mit  demselben  (75,  7  k).  Dem- 
narh  ?'Tl."nift  der  Act  kfincswcirs  nh  r'inc  gegensciti!:''  VtTsrIiinelzniiu- ,  wie  \)'  \  den  Stylo- 
nycbien ,  sondern  das  eine  Individuum  verschmilzt  mit  dem  anderen,  ähnlich  wie  die  Mikro- 
gunidie  mit  der  Makrogonidie  bei  der  totalen  (Joujogation  der  VorticellidiDen.  Die  Einleitung 
des  Vorgangs  bis  zum  Stadium  des  ZosammeaMs  in  eine  Linie  erfordert  nach  Plate 
mindestens  1  Tag. 

Deber  das  TeAdten  der  lEa](n>>  nnd  MUtronnclei  bei  diesem  Versehmdsongsact  bc- 

richtet  Plute  sehr  eingehend;  doch  frlanbo  ieh,  dass  das  Beobachtete  wnlirscheinlieh 
das  Thatsächliche  nidir  erschüpft.  Der  Makronuclcns  der  Mikrogonidif  tritt  in  ilie  Mnkro- 
goaidiu  ein  und  erfahrt  dabei  eine  Iteihe  Umbildungen,  von  denen  liier  nur  hervorgehoben 
werden  soU,  dass  er  eine  streifige  Stractnr  annimmt  nnd  schliesaiicb  sogar  eine  bisqaitfbimige 
Uestxlt  erhalt  (7  k).  Der  Ualironncleas  der  Makrogonidie  erföbrt  dagegen  andere  Veränderungen; 
er  soll  Irii'i'i.:-'  FortsStzo  cntwirkoln .  energisch  rotiren  und  die  eliromatische  Substanz  sich 
schliesslich  in  „Form  zahlreicher,  verschieden  grosser  glänzender  Balken"  in  ihm  vertheilen. 
2ii'achdem  beide  Kerne  in  der  Makrogonidie  nahe  zusammcngolrcten  sind,  nehmen  sie  wieder  die 
oriprliBgUche  Beschaffenheit  an  nnd  rerscbmelnn  iderant  Unter  den  Abbildungen  ist  jedoch 
Leine,  welche  dies  iMViese  und  auch  die  Beschreibung  geht  Uber  diesen  Punkt  etwas 
s.-bno!l  hinwo?,  weshalb  ich  bczweille,  ob  die  Verschmdznn»  th.itsa''hlieli  beobachtet 
wurde.  Dazu  kommt  Plate  s  mebffach  wiederholte  Beobachtung,  dass  dur  liest  der  Mikro- 
gonidio  sammt  deren  Ualtonndens  abgestossen  wurde,  hilt  den  Vorgang  zwar  far  einen 
pnOiologiaehen,  doch  scheint  mir  anch  dieso  Beobachtung  zu  bewoisoi,  dass  die  Sache  nicht 
so  glatt  ablinfi,  wie  er  ammnehmen  geneigt  ist 

Hinsichtlich  der  .Mikronuchü  reichen  die  Erfahrungen  noch  weniger  aOA.  So  viel 
scheint  sicher,  d.tss  sie  Spindelgestalt  annehmen  und  sämnitlich  (auch  in  detj  letzterwähnten, 
angeblich  pailiologischen  Fällen)  in  die  Makrogonidie  einwandern.  Schiiesi>!ii  h  sollen  auch 
sie  paarweise  verschmelzen,  was  jedoch  nur  daraas  erschlossen  wird,  dass  die  au^i  der  Copu- 
Jation  herrorgegangenen  Thiere  wieder  S  Miltronuctei  enthielten,  wie  die  normalent 

Mir  scheint  Plate's  Außassang  Einwinde  zozuiaasen,  namentlieh  dürfte  die  UttgÜchkelt, 
ja  Wahraeheinlichltoit  vorliegen,  dass  die  Versdimelzong  der  Spirochona  nicht  einlkeher 

Copalation,  sondern  der  totalen  Conjugation  der  übrigen  Perifrieheti  rn(s]irleht.  Ich  halte 
daher  nicht  für  aasiresr lilosscn ,  dass  weitere  Fontchnnt'en  nneh  liier  nichl  einfach*-«  Ver- 
»clujaekung  der  Makro-  und  Mikronuclei,  sondern  Koorganisation  derselben  wie  bei  der  (.Konju- 
gation nachweisen  weiden.  Oswine  Beobachtungen  Plate's,  so  die  SpindolbOdong  der  Xikro- 
noclei  etc.,  weisen  ja  schon  in  diesa  Richtung. 

Brenn,  Pmna  te  TUw-XelelH.  PkviMO«.  IQI 
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!i.  1  >  c  tl  i  n g  u  n  !r  e  11  ihres  Eintreten  s.  Aeu&.scic  iicdingungeu, 
wciclie  Conjugaticm  liervonul'eii ,  licsscn  sieh  bis  jetzt  nicht  feststellen. 

Kvcrts  (I^T:;"*  al-iiibtc  für  Vorhcclla  iidHilifora  nnrliwcisoii  zn  liTürc^n,  diss  >\w 
rntijii^atiou  bei  alliriahii<'hor  Kintracknung  des  Wasäcra  eiiitrcto.  Veniuche,  wob  hc  liutscUli 
(.IsTc»)  in  dloscT  Riehtang  MStoIItOt  Itotten  ein  nogmtiros  Bcsaltat,  wie  auch  stAche  Qtier  d«n 
EinHoM  dor  Beloaelitmiii:  und  anderer  AgtwUcn.  Dwsotbe  canstatirtc  Plate  (1S$6). 

Oboe  daher  den  begUnstigcndeD  Emflnss  gewisser  äusserer,  erst  fest- 
sastellender  Momente  ganz  leugnen  zu  wollen,  kam  Bfitacbli  schon 
1S76  zur  Ansicht y  daas  die  BediDgungon  wesentlich  ionere  sein  mitssten. 
Wir  gingen  schon  bei  der  Tbeilung  nüher  auf  diese  Frage  ein  and  fanden, 
dass  die  Neigung  zur  Gonjugation  bei  den  Kacbkommen  einer  Sjrzygie 
sich  einstellt,  nachdem  dieselben  eine  gewisse  Anzahl  Theilungcn  erfahren 
haben,  wobei,  wie  wir  aus  FrUhcreni  \vissen,  die  Lebensenergie  allniäblich 
sinkt.  Wird  diese  Erschöpfung  dnrch  eine  Conjugation  nicht  gehoben, 
so  fuhrt  sie,  wie  Maupas  (812)  zeigte,  schliesslich  zum  Tod.  Seine 
Untersuchungen  ergaben  jedoch  auch  das  bemerkcnswertho  Hesoltat,  dass 
die  Nachkommen  einer  bestimmten  Syzygic  in  der  Kegel  in<  lit  conjugiren. 
Wenn  dies  doch  geschieht  (so  Stylonychia  pustuhita  räch  der 
ISi  i.  Oencratiiin ) ,  sollen  die  t'oniutrJ^tioncn  ,,p!eril'"  ^^ebücltcii ,  d.  b.  die 
getrennten  Thierc  alliiiiihlicli  zu  <Tiiiii(le  iic-augcn  sein,  "Imo  die  normale 
(^r';;anisation  zu  erlangen.  Aus  M.'s  aiisfiiln lieber  .Arbeit  (808)  geht  her- 
vor, dass  diese  steril  gebliebenen  (juujugatiouen  wohl  ausschiie^^l^cli 
zwistlien  Indiviiiucii  stattfanden,  welche  den  Mi.  N.  durch  Degeneration 
verloren  hatten,  was  ihre  Weiterentwicklung  natürlich  ausschloss.  Wurden 
hingegen  die  Dcscendenten  zweier  verschiedener  Syzygien  zur  richtigen 
Zeit  nach  der  Conjugation  gemischt,  so  trat  (Stylonychia  pnstnlata, 
Onychodromus  und  Leucophrys)  Conjugation  ein.  Dagegen  konnte 
vorerst  bei  Stylonychia  Mytilns  auf  demselben  Wege  Conjugation 
nicht  erzielt  werden.  .Einstweilen  gründen  sich  diese  Erfahrungen  auf 
Beobachtung  weniger  Arten  und  eine  beschrUnkte  Anzahl  von  Cnltaren. 
Ohne  Aber  eigene  neuere  Untersuchungen  zu  verfügen,  mdchte  leb  doch 
vermnthcn,  dass  am  Ii  die  Deseendentcn  eines  Paares  unter  Umstlnden 
fruchtbare  Cnnjugationen  eingehen  können. 

Jedenfalls  erklärt  sich  aus  diesen  Ergehnissen  mancherlei,  was 
schon  lauge  aufliel.  Einmal  die  Thatsache,  dass  in  der  IJegel  kleine 
Thiere  conjugiren;  ferner  <lie  Eigenthtlmlichkcit,  dass  Syzygien  gewöhn- 
lich nicht  vereinzelt  und  fortwährend  vorkommen,  'sondern  periodisch; 
wobei  stets  eine  grössere  Individuinzahl  in  Conjugatiun  gctrotVen  wird. 
Man  kann  dalier  nnt  einem  gewissen  Hecht  von  ('nnjugationsepidemien 
reden,  wie  es  häutig  geschah.  Die  Erkläinng  dieser  Erschriniuig 
folgt  ans  dem  ohcii  Bemerkten,  wie  schon  liütschli  n>'^7r»)  darlegte. 
Die  bctrclienden  Erlahrun^cu  beziehen  sich  natürlich  meist  auf  Ciliaten, 
welche  sich  rasch  beträchtlich  vciuiehren;  unter  diesen  Umständen  .«^ind 
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»tetB  Tlele  lodmdacn  aDnähornd  gleicher  Generation  vorhanden,  nHmUeb 
die  Abk»iDniliiig;e  einer  ehemaligen  Syzygie.  Bei  diesen  wird  also 
<)ic  Neignngy  resp.  das  Bcdilrfniss  zur  Conjugation  ungefdbr  2a  derselben 

Zeit  erwachen  und  sie  werden  unter  den  genannten  Bedinj^nngen  jcden- 
talls  ^eci ebnete  Partner  finden,  denen  die  gleiche  Tendenz  iancwobnt 
Der  F.intritt  einer  Gonjugationsepoebe  aus  inneren  Bedingungen  wird  so 
leicht  vci>ti(nd!i('h. 

h.  Die  partielle  Conjugation.  Art  und  Vorgang'  der 
Vereinigung  bei  d  e  r  T'  o  n  j  u  g  a  n  t  e  n.  Nanientlicli  B  a  II»  i  n  n  i 
(isr»lj  p.  441)  niMclite  duaiif  nüfincrkf^arn ,  dass  die  ( 'oiiiii!;alinu 
(speciell  bei  Pa  raniae^'iu  m  i  iliiirh  ein  (■i-'culhüiulifhes  Betra.i;'iMi  der 
Thicre  angezeigt  od^r  ein-oleitot  wonic.  Sic  venathcn  eine  gewisse 
Aufregung,  welche  siih  in  tichv  kldiat'ien  Bewegungen  ausspricht, 
und  sammeln  sich  giuppcuweijie  an.  i%iii/-cliic  l'aare  spielen  gewisser- 
nmassen  mit  einander,  betasten  sich  mit  den  Cilien,  schwimmen 
ciuigc  Zeit  mit  einander  nraher,  um  sich  dnnn  wieder  zu  trennen.  Dies 
Spiet  wird  wiederholt,  bis  eine  dauernde  Vereinigung  zweier  Tbiere  ein' 
tritt.  Ich  habe  Aebnliches  bei  Param.  caudatum  mehrfach  beob< 
achtet,  worauf  auch  schon  0.  F.  Müller 's  (76)  und  61  ei  eben 's  (65) 
Schilderungen  hinwiesen.  Schliesslich  fUhrt  das  paarweise  Umher- 
achwimmen  der  Tbiere  zu  wiirklicher  Vereinigung,  welche,  wie  gesagt, 
niebt  immer  gleich  zwischen  den  beiden  sich  zuerst  nähernden  Indivi- 
duen eintritt.  Man  darf  deshalb  wohl  daran  denken,  dass  die  Indivi- 
duen ein  gewisses  Vermögen  der  Auswahl  besitzen,  rcsp.  dnss  nur  solche 
schliesslich  conjugircn,  bei  welchen  die  hierzu  disponirendcn  inneren  Be- 
dingungen genügend  stark  sind. 

Die  Art  <icr  Vereinigung  unterliegt  ziemlichen  Vcrgchicdenheitcn,  wie 
schon  die  ^fanii'gfnltigkcit  der  Organisation  vennutben  lässt.  Da  wir 
die  Knclielinen  llir  die  ursprünglichsten  CilfnttMi  halten,  ist  ihre  Con- 
ju- .•iti'~»nsfnrni  wohl  auch  als  die  ])ririiitivi-  zu  betraclilcii.  >^(t\veit  bekannt, 
iiildeii  <i»-Ton  Svzygien  stets  so,    «la-s  beide  Com j  11^:1  ntiii  ihre  ter- 

minalen ixlei  iialie/.u  teriiiiiiakn  Mundünnungen  aui  cinaiider  legen 
und  schliesslich  mit  denselben  verwachsen.  Stein  (1<S()7,  p.  08)  bezeich- 
nete solche  Cr>njug;itionen  als  terminale.  Eine  Folge  dieser  Ver- 
ciui^^ungsweise  ist  natliriicb,  dass  die  Aufnahme  fester  Nahrung  wäh- 
rend der  Conjugation  ausgeschlossen  ist.  Leider  wurden  die  termi« 
nalen  Conjugaiionen  bis  jetzt  noch  wenig  untersucht;  wie  sich  der 
Stübchcnapparat  des  Schlundes  dabei  verbült,  bedarf  genauerer  Fest- 
Stellung;  ebenso  auch  die  gegenseitige  Stellung  der  Conjuganten  im  wei- 
teren Verlauf  des  Vorgangs.  Nach  den  Schilderungen  treten  beide  Individuen 
stets  in  direeter  Oppositionsstellung  zusammen,  so  dass  ihre  Längsachsen 
zusammen  fallen.  Stein 's  Angaben  zufolge  wtlrde  diese  Stellung  fort, 
dauern.  Dagegen  bemerkte  schon  Engel  mann-  (1^<»'.2)  für  Lacry 
maria  elegans,  dass  die  mit  den  Mundpolen  yereinigtcn  Thicre  der 
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Uinge  oftch  nebeneinaoder  liegen,  daas  sie  sieb  also  aas  der  ni-sprling- 
liehen  Stelinng,  gewisseniuiasseii  durch  Zosammenklappen ,  in  die  letxl- 
genannte  versetxen,  welche  auch  für  eine  gemeinsame  Wciterbewegang 
des  Paares  allein  rortbeilhaft  xn  sein  scheint  (57 »  II).  In  E.'s  Skissen 
findet  sieh  dieselbe  Haltung  der  conjagtrten  Tbiere  auch  für  einen  Pro- 
rodon  (?),  eine  Enchelys  und  Coleps  abgebildet;  ebenso  aeiehnet 
GS  Lieberkuhn  (unec?.  Taf.)  flir  Trachelophyllum  appieolatum 
(57,  12c)  und  eine  Enchelys  (58,  9).  Auch  Balbiani  (1882,  p.  475) 
hebt  hervor,  dass  die  terminal  conjugtrten  Paare  nach  der  Yereinigong 
meist  in  der  angegebenen  Weise  znsammenklappen. 

Dass  diese  Form  der  CniijNsafion  die  ursprüngliche  ist,  wird  durch  die  Uebcrt->iii<>timillQSf 
mit  der  Copnlsti.m  d-T  I'lan.'llati'ii  bekräftigt,  w.lclii'  Ijck.inhtlii'h  in.Mst  mit  J^n  r.j.r- 
dcren  Polen  geschieht.  Vielleicht  diirftc  die  Conjtigation  uiit  den  Mundpolen  auch  dadurch 
bedingt  sein,  dass  die  Vcrwacbäuug  an  dicken  Stellen,  wo  wculgstcns  ur»prauglicb  das  £flt&- 
plwm»  frei  lag,  iMMmclers  feicbt  eintritt.  Terminale  Gonjagadea  l»eobaditete  «ctioii  Stein 
(1S61)  bei  grösseren  Enchclincn.  bei  Colep!>  und  Didiniuin.  si>äter  (ISO",  p.  6S  g^- 
iltriVt  er  ihrer  noch  für  E uch cl y ^ ,  T.arrymaria  iPhialinaj.  Prorodcii  (Eruhclyodou  und 
Mesodiniuni.  £n}|;eliDann  (lbG2|  beobachtete  sie  bei  Prorodon,  Lacryinari«. 
Colepa  and  Didiniuin.   Bei  letzterer  Gattung  constatirte  sie  auch  Balbiani  (P>73). 

HlDiichtlicli  der  Gonjagntien  der  Lnerymarien  aind  noch  geviase  Zweifel  za  heben. 
Wie  bcincrl<:t.  constatirtc  Engcltnann  die  normale  Tenniaali  <iii  cgation  for  L.  elegnnii. 
Soit  Ehrenberg^  (]^^^]  kamen  jedoch  gelegentlich  cigciitljiUiiIiche  Uoppelthiere  ton  Lacry- 
maria  (wie  es  scheint  gewöhnlich  von  L.  Olor)  zur  Beobachtung,  dero»  Boddotaog  nicht  ga&2 
«ifgekllrt  ist  TL  beschrieb  ein  aolcbca  Wcaen  nla  beaendeie  Alt  unter  dem  Kanten 
Trneheloeeren  bieepa.  Ea  war  eine  L«iryii»rfa«  deren  BOasd  in  zwei  Enden  mit  je 
einer  Mundöffnung  auslief.  Perty  (l^ö2)  beobachtete  ein  ähnliches  Exemplar,  das  jedoch 
einen  selir  breik»  Ki"^rper  mit  r.win  vrlUtändigon  Idissuln  besass.  Er  deutete  es  als  Lings- 
theiluogszuätaud ,  was  .schon  SVcissc  2)  für  T  räche  lue  bicups  geäussert  hatte. 

Glap.  und  L.  erUirten  Tr.  bicep«  fttr  dae  Monstrosit&t  der  Lftngatheilang;  aie  beob- 
achteten aolbat  eine  ähnliche  Form,  wdcbe  nur  1  RQMel«  dagegen  2  getrennte  Leiber  baue 
ond  die  sie  wie  Perfy's  lund  als  Länpr;5thfilunj:  deuteten.  Kur  L&ngsthcilung  sprachen 
sich  auch  Eberhard  (l^ti.'l)  und  Konl(l'^'>"^  aus.  Dasregen  deutete  Perty  (1>G4)  dif 
Trachclocerca  biccps  als  eine  JSyzygie  und  will  auch  bei  einer  Trachel.  liaguifcra 
Conjugation  in  ganzer  Lioge  der  Körper  beobaclitct  bsben.  Anch  Quenneratedt  (Kr.  409,  U'> 
erltlilte  alle  dic^e  Doppclfonnen  der  Lacryinaria  für  (">uiJngatioiien. 

Wenn  wir  Im  tu.  kvi,  iit)i;,ti ,  ih^v  tiifrnjil-;  I^än^^thuilung  der  Ciliatcn  sicher  bcobaclt-t 
wnfflf ,  können  wir  die  beschriebenen  l>opi»clihiere  auch  uor  auf  Vereinigungen  zweier  Indi- 
viduen zurückfuhren.  Dennoch  ist  zu  beachten,  dass  dieselben  von  den  Ikinjugatiousfamcn 
der  Yenrandtcn  wesmtUeh  abveicbmi.  Ob  ea  sieb  um  Conjogatiea  cder  Ctqmlatiott  bandelt, 
bedarf  weiterer  Aufklärung.  Bd  Tr.  biceps  E.  kf^nntc  man  erentucll  anch  an  eine  durch  zo- 
fälligc  S])altung  des  BOaseU  ereengte  Monstroeitit  denken  (s.  weiter  unten  den  Abschnitt  ftbei 
Bcgencration). 

Dclint  sich  der  Munt!  als  langer  Spalt  Über  den  vorderen  Theil  der 
Bauchkantc  aus,  wie  bei  Ampliiicptns  und  Lionotus,  so  erstreckt 
sich  die  Vcreiniicuiig  Uber  dcu  gau;&en  Muadspalt,  also  auf  die  ganze  vea- 
traie  lUissel kaute. 

Da  beide  Individuen  niifiT  diesen  Bcdingufigcti  natürlich  der  I.änjrc  nach  dicht  anein- 
ander liegen,  so  scheint  es  häutig,  dass  sie  in  ganzer  LJinge  verwachsen  seien.  Dies  wurde 
auch  mehrfach  angegeben.  Da  aber  die  Conjuganteu  ihre  Kampfe  häufig  auseinander  spreizen, 
ao  folgt,  dnas  ale  nicht  aber  den  BOaael  nach  hintan  verwachsen. 
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Khcnsü  scheint  aneh  die  Verlünduug  derjenigen  Trauhclinen  zu 

gc>»fhehen,   deren  Mund  auf  die  RüsHclhasis  beschränkt  ist  (Üilc])lUi> 

niid  Traohelins).  Ftlr  Dileptus  conütatiite  icli  dies  selbst  (T.  59,  4  c); 

für  Tracbclius  berichtet  es  Stein  (1867). 

Nach  ßaibiaai  ^1>»>1)  soll  liiagugen  Track clius  Uv  um  mit  den  aul'oinaudergoiirea&icii 
MmddffDDBg«»  oonjugiroD.  velfihe  ÜiMet  F«rMilier  bel«iuidlcli  für  die  QeschlsdilsOfluuiigcu 
hielt  ^59,  dt).  Obgleich  gegen  die««  Art  der  Vereinigung  prindpiett  keine  Bedenlen  vorliegen, 
Bdohte  ich  doch  aniK^hmen,  dass  auch  bei  Traohelins  di«  RQsbc]  nicht  getrennt  bleiben, 
sondern  in  der  Voiitraiiiiiic  vcrwn«  liicn. 

Die  Holotrichcu  mit  baiichständigem  Mund  voicini^^cn  sich,  soweit 
bekannt,  mit  der  zwischen  ^[llnd  und  Vordcrciidc  beündlichen  Region 
der  Vcntralseite,  Die  Coiij neunten  kehren  ihre  BauchÜächen  einander  zn, 
betiuden  sich  also  in  verwendeter  Stellung.  Da  wir  früher  fanden ,  das« 
der  Mund  sich  ehemals  höchst  wahrscheinlich  zwinchen  dem  X  ordcreude 
und  seinem  jetzigen  Orte  ausdehnte,  was  nocli  (hireh  die  Zus:iiiiiiicu- 
stossuug  der  Körperstreifen  (oder  die  «ogen.  Mundnuhlj  au^xUcutct 
wird,  so  folgt  hieraas,  dass  diese  Conjugationsform  wahrscheinlich 
dircct  aus  der  terminalen  entstand.  Die  Tbiere  Tereinigen  sich 
zweifellos  mit  einer  mehr  oder  weniger  langen  Strecke  der  Mand- 
nabt,  also  der  Region  des  ehemaligen  Mnndspalts.  Die  eigentlichen  Hand- 
dffhungen  scheinen  dabei  gewObnlicb  nicht  in  die  Verwaehsang  einbezogen 
zu  werden;  die  Verwachsnngslinie  endigt  vielniefar  dicht  vor  dem  Mund. 
Doch  ist  es  fraglich,  ob  diese  Regel  allgemein  gilt,  da  abweichende 
Angaben  nicht  fehlen  nnd  die  Mundttffnnngen  im  Verlaufe  der  Con< 
jagatioQ  zuweilen  eingehen.  —  Besitzen  solche  Formen  ein  Peristom, 
80  lllllt  die  Vereinigungsstelle  oder  -linie  natürlich  in  dieses,  da  ja  die 
Mandnabt  (respect.  auch  der  Mundspalt)  im  Peristom  hinzieht  (Paramae- 
ciom,  Pleuroneminen).  —  Die  Ausdehnung  der  Vereinignngslinie  schwankt 
natürlich  sehr;  je  weiter  der  Mund  nach  hinten  verschoben  ist,  desto 
länger  kann  sie  werden.  Doch  tritt  die  Verwachsung  keineswegs  immer 
in  ganzer  Lilnj^c  der  Miuuhiaht  ein.  So  finden  wir,  dass  sie  bei 
C  y  c  1  i  d  i  u  m ,  C  i  u  c  t  o  c  h  ii  u  m  ( Engclmann  18G2)  und  U  r  o  c  e  n 
truni  (Engel  mann 's  Skizzen.  Schcwiakoff)  auf  die  vorderste 
Ueginu  beschränkt  ist.  Dagegen  di  Imt  sie  sich  bei  den  Paramaecieu 
und  vielen  anderen  auf  die  ganze  Naht  aus. 

Plates  (IbSb)  Angaben,  diins  die  VcioiniffUiig  bei  Param.  putriuum  iu  eiucm 
PqbIci  vor  der  Mond5ffnang  geschehe,  halte  ich  nach  meinen  ihlheren  Beobachtongen,  wie 
dtiima  der  Qbiigen  Forschw  Dir  Innrichtig;  auch  hier  eigreiß  die  Verwachsung  die  ganze 
XttBdnaht. 

Die  besoudercu  Gestaltsverhältnisse  der  conjugirenden  Giiiaten  rufen 
natürlich  ein  ziemlich  mannigfaltiges  Aussehen  der  Syzygien  hervor.  Sind 
die  Thiere  bei  ausgedehnter  Verwachsnngslinie  ziemlich  hinggestreckt  und 
gerade,  so  pressen  sie  sich  gewöhnlich  fast  in  ganzer  Lani^^c  aneinander 
(80  z.  B.  die  Paraniaecie  n).  Da  letztere  wie  die  iibnui  n  iiierher- 
gehfirigen  Ciliaten  mehr  oder  weniger  asymmetrisch  sind,  jju  erscheinen 
die  mit  deu  Veutralseiten  aucinaudcrgcschmicgteu  Tbicrc  etwas  gekreuzt 
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oder  s<'lii;iiil)ii;  um  eiiiauiler  j;CJ3elilüuj^cn  fG3,  21»).  (Jcv\oUulu Ii  (-ililwkt 
man  ilic  Sv/.v;;ic;ii  ia  .seitlicher  Lage,  thi  bie  diese  Stellung  hei  Diuck 
oder  in  Uci  Kiihc  uatur^jcuiäss  eiüuchiiien.  Der  eiuc  TaarHug  kehrt  dann 
dem  Beschauer  die  rechte,  der  andere  die  linke  Seite  zu.  Die  Uond- 
OiTuuugeii,  welche  sich  gewöhnlich  direct  gegcuUbcrBtebcn ,  ja  bei 
maoehen  iSyzygieii  (Chilodon  it.  B.,  61,  1  b)  dicht  aufeinauder  gepresst 
sind,  wenden  sich  nnter  diesen  Verhältnissen  natttrlich  nach  ver- 
schiedenen Seiten;  während  die  des  einen  Individnums  dem  Bescbancr 
zugekehrt  ist,  ist  die  des  anderen  abgewendet. 

Ist  die  Vereinigungslinic  kfirzer,  oder  die  Asymmetrie  des  KCrpers  bc> 
dentcudcr  (/..  I>.  Chilodon),  dann  divergiren  dieKOrperder  Conjnganteo 
stärker  naeh  hinten  und  ihre  gekrcaztc  Öiellung  tritt  deatlicher  hervor. 

AufMeiidcr  WcIüv  vunlen  bei  Chilodou  zvcicrlci  Syasygieu  beobachtet  iNc  «iueu 

.•ut.-])r<;«-1i'  n  ;;aii/  der  ol)i:;..ii  Scliiliicriini;  (Enu^'- Iin.ui  ii  l^'-'I,  Stijiti  IStiT,  ji.  Ci'.t,  Uat^i  liü 
I^Tfl'.  Dio  /wfiic  I'unn  1  •)  ltiol»;irlit<-ti:  zueilt  ^?  lo  i  n  ( I  ^'>!M.  s;  :  K  ii  ff  I  in  aii  u  ■  1  ^'i.'i 
Dabei  aull  die  jjiäuialc  duisalc  Öchti^ibolicj^ioit  den  rccliluu  Cuujuganteii  mit  d>:i  cub|ircclicu<ivii 
veatnücn  des  Uiikon  vorvacbfcn  sein.  Beide  CoiijugaDtcii  liefen  dcnittach  nicht  ia  m- 
wendctcr,  sondcro  in  glei«licr  Stellunir  ncbeiieiAaDdcr,  iiidom  bia  t»ich  mit  d«a  beiden  zngi- 
kclirtcii,  iiiiü;I(.irl:naiiiit;(  ii  Scitciiräiiderii  uichr  «>'k'i"  \vciii;?or  i.lKTciiiaiiJcr  s>;liit'lM,'a.  \\  ir  wc-l'  U 
(lic^elhc  Ver^clil'-deiihoit  ii>.r  (Konjugation  bt-i  «Ion  II  y  ji o t ri«' b  en  sj-äter  wioiii  tliinlcii.  l'":; 
bull  auch  uiitursucht  wciJcu,  ob  diese  ^og,  laterale  Coujugaliou  nicht  dwcli  mjr  ciüü  Moi- 
licatioD  der  ventralen  ist 

Die  Coiijü-alionswciiC  dti- 11     er  »tt  riehen  eulspricht  der  so^'. 

ventralen  Coujugutiuu  und  bestätigt  die  iVUher  ansgesjjrochenc  Atisiehl, 
dass  das  Peristom  einer  cbematlgen  ausgedehutcrcn  Mundrcgiou  entspricht. 
Die  Vcrwachsnng  geschieht  nämlich  stets  mit  den  Peristonircldern,  wobei 
sich  die  Conjugauten  natflrlieh  in  verwendeter  Stellung  befinden.  Sind 
die  reristomicider  lang  und  schmal,  wie  bei  Blepharisma  (Btttschli 
1876,  66,  8d;,  Spirostomam  (Stein  1867,  67,  2a),  Balantidinm 
(St  ein  1867,  68,  2 f),  so  verwachsen  sie  in  ihrer  ganzen  Länge*  Sind 
sie  dagegen  l)reitcr  und  kürzer,  so  verwachsen  sie  nur  in  beschränktcf 
Ausdehnung.  I>ei  Condy  lostom.i  Vortieella  fJ  f  >  c  h  Ii  1876)  ge- 
schieht die  Vereinigung  längs  ihrer  Mittellinie,  vom  Mund  bis  etwas  vor  die 
Mitte,  so  dass  eine  breite  Vcrbindungsbrüekc  sieh  zwisehcu  den  beiden  Fel- 
dern ausspannt,  da  sie  nicht  dicht  auleinandcr  gcpresst  sind  (67,  5b).  Hei 
iStci^or  f!?albiani  18(11)  verwachsen  sie  in  einer  Linie,  welche  schief  v<'U 
der  Gegend  des  abor.ilen  Rndcs  der  Zone  gegen  die  Mitte  ihrer  linken 
Ilällto  zieht  {{')[),  1).  Ivänirs  di.  vt  r  Linie  senkt  sich  das  rcristoinfeld  ziemlich 
plitj/lidi  i;egen  den  Mund  herab;  UaHiiani  hielt  sie  früher  lür  ciuc 
bleibende  GcschlecIitsüHnung,  was  nicht  bestätigt  wurde.  Die  Venvacb- 
sung  geschieht  dcninach  bei  den  JStciitoien  nur  in  der  linken  Kegion 
der  i'eristomfelder.  Sollte  die  Verwathsuiioteliuic  etwa  die  Muuduaht  an- 
zeigen ?  Dass  das  verwandte  C 1  i  m  a  c  o  s  t  o  m  u  u\  v  i  r  e  n  s  sich  ebeusu 
vereinigt,  folgt  ans  St  ein 's  Beobachtungen  (IbOT);  die  Peristome  der 
Gonjugauteu  sind  nahezu  geschlossen. 

£igenthümliche  Verhältnisse  zeigt  ßarsaria  truneatclta.  Ihrer 
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Conjag^ation  geht  jedenfalls  eine  vOUige  Rttokbildutig  des  Peristunm 
saiiimt  Mnad  and  Schlund  vorans,  denn  die  von  Btttschli  (1676)  beob- 
achteten Syzygieu  besasscn  keine  Spur  mehr  davon  (68,  Id).  An  Stelle 
dc8  Peristoiiis  fand  Ii  nur  eine  scliwache  Einbachtang.  Die  Ver- 
wachsuug  erfolgt  mit  dcu  übeitinaiulcr  geschobenen  vorderen  rcübten 
Ecken  der  Bnuciiscitc;  eine  nut't'aUende  Abweichung  von  den  Stentoren. 
Wesentlich  nach  Art  dieser  letzteren  scheint  dagegen  die  Syzygieubildung 
der  Tintinnoiuen  zu  geschebeUi  soweit  uns  Fol  (1861)  darüber  untcr- 
ricbtete  (69,  Ua). 

Wie  bemerkt,  zeigen  die  II  \  p  o  t  r  i  c  h  e  n  beide  Gonjugations- 
formen,  deren  schon  bei  Chilodon  gedacht  wurde.  Die  typische 
ventrale  Conjugation  (iudet  sich  bei  den  Euplutincri  (Kuplotcs 
iJtcin  li>5'J,  ßalbiaui  löGl,  etc.;  I) iophry.s  8tei n  ISO?,  p.  li*J). 
Da.ss  die  Verwach-iniir  sich  nur  aul  die  I'eristomCelder  erstreckt,  untcr- 
lieirt  luMQem  Zweil'el  uud  gilt  wohl  sicher  für  sämmtliche  &>yzygien  der 
Ordnung. 

Bei  Aspidisca  und  den  Oxy  trieb  inen  ist  die  Co]ijiii:atii»n  stets 
eine  laterale;  doch  bildet  Stein  für  A.  costata  (1859,  T.  III,  Fig.  17) 
eine  byzygie  ab,  welche  etwas  an  ventrale  Coigagation  erinnert. 

Die  beiden  Goignganten  sind  in  gleicher  Stellung  neben  einander 
gelagert,  so  dass  der  linke  Seitenrand  des  rechten  Individuums  dem 
rechten  des  linken  anliegt,  resp.  in  seiner  vorderen  Hilifte  gewöhn- 
lich etwas  unter  denselben  (d.  h.  dorsal)  geschoben  ist.  Dabei  l^t  an- 
fanglieh das  rechte  Individuinn  häutig  etwas  weiter  nach  vorn  gerückt  wie 
das  linke,  so  dass  sein  Stirnraod  über  den  des  Ict/.teren  vors])ringt  (71,  5  b). 
Tai  weiteren  Verlauf  der  Conjugation  gleicht  sich  diese  Differenz  meist 
wieder  aus,  da  beide  Ötirnränder  ziisamnicntlicssen  (72,  la).  Die  \'crwach- 
sung  beschränkt  sich  wohl  immer  auf  die  präorale  Kegion ;  wenn  sie  iiitcr 
den  Mund  nach  hinten  reicht,  handelt  es  sich  wahrscheinlich  stets  um 
Copulatiüiien  is.  (»!»en  p.  läl'öj.  Sie  geschieht  zwischen  dem  l'eristüui- 
fcld  des  rcchtcu  luui  dem  iStiriilcM  des  linken  Individuums.  Ist  die  Ver- 
wachsung vollendet,  so  gehen  die  prüru  aleu  liegioucn  beider  (  unjugantcu  con- 
liuuiilicü  in  einander  liber  (Stylony  eh  i  Ji,  Oxytriclia;.  Xattirlich  niuss 
bei  einer  .solchen  Vereinigung  ein  Tlicil  der  präoralcn  Wimpcrgcbilde 
beider  Conjnganten  eingehen.  Das  linke  Individuum  bllsst  in  der  Ver- 
wachsungsregion  die  rechte  Randwimperreike,  den  grr^ssten  Thcil  der 
Stirncirren  und  die  rechte  HSlfte  der  adoralen  Zone  ein;  das  rechte 
verliert  die  linke  Ilälfto  der  Zone  meist  ganz,  wobei  auch  sein  Mund  und 
Schlund  zn  Grunde  gehen.  Nach  manchen  Abbildungen  scheint  sieb  jedoch 
das  Oralende  seiner  Zone  auch  längere  Zeit  erhalten  zu  können.  Wenn 
die  Stimrändcr  zusammengeflossen  sind,  vereinigen  sich  die  restircnden 
Ilalitcu  beider  Zonen  mit  einander,  so  dass  das  Vorderende  der  Syz\gie 
scbliessiidi  von  einer  scheinbar  einfachen  Zone  umzogen  wird,  welche 
zum  Mund  des  linken  Conjuganten  fuhrt  (72,  la). 
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t'clior  <li  '  -  iiilrit<ni(leri  Vorgänge  bei  der  Bildung  solcLcr  SyzygicJi  der  Oxy- 
trichincn  bcätohca  einige  Zweifd.  Balbiaiii  (1S(>1)  berichtet,  <la»i»  diu  ludividaou  aicb  ^uert>t 
mit  ihren  Baucbfluchcn  auf  «»ander  legen ,  vorauf  das  rcri^tomfeld  des  doen  (des  späteren 
rechten)  mit  dorn  Sümfdd  des  anderen  verviclist.  Abdann  sollen  beide  lodiridaen  nm  ihre 
YcrwachäungHstcUc  auäcinandcrklappen,  so  dass  äie  die  Peeitioii  zu  cioander  einnehmen,  welche 
die  laterale  Syzygic  eluiiaktorisirt.  Dieser  Bildutigsgang  wurde  eine  erwünschte  l"«  Vn:rci;i-*im- 
unng;  der  veotralcu  und  lateralen  Cou.jugatiua  vcrralhen.  Der  wesüntlicbe  Unterüclued  bos»täxidc, 
abgesdien  ron  der  spftteien  Anfkkppung,  darin,  daas  beide  CotijugaatwL  «teh  fotto  mit  üiiea 
Baachlliclien  decken,  weshalb  die  ongl^idmamiKea  Seiton  ihrer  prlonlan  Begionea  vorvachsen. 
Stein  bezweifelt  (1SB7,  p.  71),  dftfis  dies  der  regelmässige  Bildungsgang  sei,  weil  er  direct 
bfobachtel  habe,  dass  2  Indifiducn  von  Styl  Onychia  pnstiilata  sofort  in  der  definitiv«»?, 
Lage  coujugixten.  Das  rechte  ludividuum  hatte  den  linken  Tordercu  Xbeil  seines  Pcmtom- 
felds  etwaa  hifiter  ^don>al)  die  lechto  Yordeneite  des  linken  geschoben.  Hierauf  erfolgte  die 
Venrachsnng,  wss  anscheinend  so  geschah,  dass  der  forderste  Theil  TOm  SUmfeld  das  lialen 
Individuums  ganz  allmählich  nach  dem  benachbarten  Thoil  des  Pcristomfelds  dei>  rechten 
hinuberflos^j.  Doch  konnte  aurfi  er  bemerken,  daäs  die  beiden  Conjuganteu  im  Bcgiuu 
d*it  Vereinigung  häutig  mit  den  Vcutralscitcu  ^UäajnmcuklappcD.  Dies,  sowie  die  An 
der  ersten  Tereinigong  bei  der  Copuhüon  der  Ojcytrichioen,  welche  Engolmann  (16(J^^  ge- 
schildert hat,  Usst  oüch  Balbiani^s  Oarstellnng  fbr  die  wahr^chciulidiero,  resp.  diesen  Vor- 
gang für  den  ursprüngÜi.  h-n  halten,  woraus  ich  srhliesic,  da-^  dir  lateralen  Sy/ytrieii  aus  den 
vr^ntralrn  hervoigiugon.   Dies  gilt  natlirUch  auch  fUr  die  £rähei  erwähnten  dcü  Ohilodea 

GuCuUulUa. 

Ein  Wort  noch  (Iber  die  Frage  nach  der  Art  der  Verbindung  der 
conjugirten  Körper.  Jlalbiani  (IHHl)  hegte  besonders  für  die  Paramac- 
eieii  ursprünglic'li  die  Antvicht,  das«  keine  eigentliche  \'ersehnie1/iiT  clws 
Plasma»  beider  Cunjugaiiten  eintrete,  dieselben  sieh  viehuchr  nur  durch 
eine  ausgesehiedeue  Kittsubötaoz  innigbt  mit  ciuauder  verbänden.  Da  B. 
die  Conjugatiuu  damals  ftlr  Begattung  hielt,  konnte  eine  solche  Ver- 
einigung keine  Bedenken  erwecken.  Anch  jetzt  scheint  er  (1882,  p.  2t>5) 
eine  Fiisiuu  des  ria^mas  nicht  allgemein  zuzugeben.  Die  späteren  Forseber, 
spcciell  Stein,  bezweifelten  im  Allgemeinen  nicht,  dass  die  Conjngalion 
stets  in  einer  wirklichen  Verwachsung  (Fusion)  der  Piasraakörper  bötehe, 
wobei  das  Betoplasnta  an  der  VerwaclisnngssteUe  vOllig  eingeht  und  dss 
Eutoplasma  beider  Individnen  in  directe  Conttnnität  trat  Aas  einer 
Bemerknng  Plate's  (1886 ,  p.  36)  scheint  hervorzugehen ,  dass  er  die 
riasmafosion  bei  den  Paramaecien  ebenfalls  bezweifelt;  doch  spricht  er  in 
seiner  späteren  Arbeit  Ober  Faram.  pntrinnm  von  Verschmelzung.  Dt 
die  Fusion  bei  zahlreichen  Ciliaten  ganz  bestimmt  wahrzunehmen  ist, 
zweifle  ich  nicht,  dass  sie  allgemein  vorkommt  DafHr  sprechen  auch 
die  wetteren  Vorgänge  bei  der  Conjagation. 

Vereinigungsdaner  der  Syzygien.  Es  ist  natlirlicb  nicht 
ganz  leicht,  die  Daner  der  Vereinigung  exaot  festzustellen;  auch  wird  die- 
selbe sieher  gewissen  Schwankungen  unterworfen  sein.  Maupas  (78ä, 
783,  811)  betont,  dass  die  inneren  Vorgänge  bei  höherer  Tempe- 
ratnr  schneller  verlaufen,  also  die  Syzygien  sich  unter  diesen  L'm- 
stiindcn  früher  l(>sen.  Die  vorliegenden  Angaben  sind  einstweilen  wenig 
umfassend;  namentlich  Maupas  publicirte  neuerdings  filr  einige  Arten 
genauere  Dutcu.   Balbiaui  (1861)  schätzte  die  Dauer  der  Vereinigung 
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aiil  Jl^  bis  5  und  6  Tage;  iluch  liat  sich  eine  so  lange  Conju- 
gationsdaucr  (spccicll  Itlr  Paraiuaeciuiu  Bm.saiia)  nicht  bcsUitigt; 
sie  scheint  vielmehr  im  Allgemciucu  zwi^chcu  12  uud  '  zu  sehwankeii, 
wie  die  folgende  Tabelle  zeigt. 

jjgj  .,A   ...o  n  fPar»m»«ciom  Aarolia  ....  12—15'' 


}i  24—25"  C.  I' 


caudatuffl  ...  do. 

„   15  -16"  C.    Dicdclbca   bis  24'' 

„  20— 21«  U    Lcucophrvi  prxtula   15— Itt'' 

lluplotos  Patclla    .   .   .   «   .   .  24^ 

ColpidiQiti  Coliiuda   24** 

„  IT— 18*  G.  Oiiycbodroains  grandis    .  .  .  92^84" 

l'aramaociuin  B  uraaria  (HUbililii  21  IS'' 

Sfontor  (Balbiaiii  Iss2,  p.  \i\V  .    .  M — IS'- 

Das  V' urküniinoii  niiiltipler  C  oii j n fxa ti on  im  Allgemciucu. 
Oh;:lci(  h  in  der  lic^o]  nur  zwei  Individuen  ciuijugiicn,  wurde  doch  hcIioii 
lange  beobachtet,  da.sü  .sich  gelegeDtlitli  auch  Ii  nnd  mehr  vereinigen. 
Dies  f/iU  8owühl  \'[\r  die  partielle  wie  die  totale  Conjugation.  Der  Ein- 
l'achhcit  wegen  ziehen  wir  liier  gleich  die  Beobachtungen  Uber  melirlaelic 
totale  Cunjugationeu ,  welche  ziemlich  häulig  vorzukommen  scheinen ,  mit 
heran. 

Im  liiätorbcbcti  Abäcbuitt  wurde  betont,  dsmti  ächou  Uruithuiscn  (1812)  gclcgcullich 
3 — I  sogen.  Knospen  bei  VorticeUen  beobachtete.  Das»  es  dch  dabei  uni  cobjogirte  Mikro« 

gonidion  handelte,  unterlioirt  keinem  Zneifel.  Diese  Beobacbtimg  Vllfde  namentlich  von  Stein 
■»pSf'r  '.irlfach   bcstätigft.     l^-l'.l   iiinl  heTn''rtti'   iT  bf'i   V.  in  io  rostofu  ä  und  Cü- 

tLumia  crystallina  gek-gentiich  2 — .H  sogen.  Knospen,  bpater  iISÜT)  constaune  er  dio 
Veteiuigung  zweier  Hikrogooidien  mit  einer  Makrogonidie  zuweilen  noch  bei  Epiätylis 
crasaleoiliR«  Ja  fand  bei  Opercvtaria  »rticolata  mehrlkch  aogar  5—0  Mihrogonidieii 
in  Verwachsang  mit  einer  Silakrogonidic.  Kees  (1S77)  bemerkte  2—3  Mikrogonidim  zuweilcD 
bei  Carchesinni  po! y  p i n !i  m  .  \V  r/csniowski  berichtet  über  niehrfaehe  Vordiii-^irnKen 
für  Uphrydium  versatile.  was  Jickeli  2 — 3)  butitätigte;  £utz  (Ibbb)  constatirlc 

die  Cncheioung  (2)  bei  Kpistylis  branchiophila. 

Auch  Uber  mehrfache  partielle  Conjugation  liegen  schon  relativ 
alte  Nacbriehteo  yor.  Cohn  (1851)  beriebtete  zuerst  Aber  dreifache 
Längstheilnng  bei  Paramaeeiam  Barsaria;  natUrlicb  war  es  drei- 
fache Conjngation.  Stein  (1861)  bemerkte  das  Crleiehe  häutig  bei 
Amphileptns;  Engelmann  (1862)  bei  Paramaecinm  Barsaria, 
Stein  (1867)  bei  P.  Atirelia.  Eberhard  (1863)  beobachtete  ternäre 
Conjogation  bei  dem  zweifelhaften  Siagonophorus.  Neuere  Beob- 
achter bestätigten  die  dreifache  Conjugation  specicll  für  die  Paramae- 
cien  häufig  (Jickeli  1884,  Gr  aber  188G,  Plate  1888).  Letzterer 
berichtet,  dass  bei  P.  patrinam  sich  gelegentlich  ein  drittes  Individuam 
nnt  dem  Hinterende  eines  der  Conjuganten  einer  Syzygie  vereinige,  sowie 
dass  2  Syzygicn  zusammentreten  könnten,  wodurch  eine  von  4  Individuen 
entstehe.  Der  erstere  Fall  sehcint  mir  bedenklicli ,  da,  soweit  bekannt, 
die  Vereinigung  von  3  Individuen  stets  nach  densclbcQ  Kegeln  geschieht 
wie  bei  binärer  Con  ju^Mtiun. 

Die  rt^lativi*  It-  nli-  it  der  mehrfachen  ("onjrigationon  erlaubte  bis  jetzt  noch  keinen 
lubcrcu  btnljlKk  lu  die  inneren  Vorgänge.   Deuuucli  :>clieint  cä  kuuui  2wcit'ellaft,  daäs  die- 
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ädbcu  {»nucipicU  duucn  d«r  biulkfcu  «üititpiccLcu.   Doch  erforderte  divs  woMiidiclio  MvA- 
licatioocu  im  Vcclaaf  d«r  Yorglnt^e;  web^stetis  bei  d«r  Aiii)«]iiiic,  d.sm  alle  drd  hdi 
viJueii  ^ich  KU  eiiiftnd«r  in  dendbcn  Woiae  vorbaltcp,  wio  dU  boidon  boi  d«r  btiöia 
Copjugation. 

Acusscrc  und  innere  Uiubiltliingen  im  V'crlauf  der  Con* 
jngation,  iusoforo  sie  nieht  die  Kerne  betreffen. 

Jickeli  (1884)  betonte,  dass  versehiedene  Ciliaten  während  eioer 
gewisseu  Periode  der  Cunjugation  ganz  UDenipnndlich  werden.  DieSyiy* 
gicn  der  Ta  rani  aee  icn  liegen  dann  ganz  ruhig  da  und  reagircn  soganiiil' 

Sclifittcln  nirbt.  Die  Taare  des  «o  reizbaren  und  heftig  zusammeuscbncl- 
lenden  8piro8toumni  eontrahireu  sieh  während  dieses  Zustande  selbst  bei 
llcrübrung  mit  einer  Nadel  nieht.  Genauere  Feststellung  des  Zeitpunktes 
dieser  L'nemptindüclikeit  wäre  sclir  wielitiir.  Maupns  ('X2)  bemerkt, 
(lass  die  Rxfünjii-iintcn  von  KiijilntC'^  iiiid  C  o  1  p  i  d  i  inii  cliue  neunruüi- 
^nnu:  keine  UrU>vcräudcruugcu  ausiUbreu,  hu  der  ucuc  Muud  ge- 
bildet ist. 

Schon  in  einem  der  vorhergehouden  Abscbnittc  wiiidt'  iiiitu:etbcilt.  d:iss 
die  vereinigten  Individncii  liiiuli.i;-  betrüehtliehe  \'cr;iii(lcrmi::en  etlciden, 
weiebe  nach  ihrer  Treniuiii:^^  wieder  abgestellt  werden  mtlssen.  An» 
auffMliiiHlskn  fanden  wir  dic:^e  Veränderungen  bei  der  lateralen  Tuiiju 
unli'di  (Kr  11}  put  riehen.  Hier  sind  dcuu  auch  die  XcuInMiiuiicn 
um  üben as(  hcndsten ;  doeh  tiiien  sie  aueh  bei  der  venlraku  Ccü- 
jugation  aul.  Im  Allgemeiucu  wird  bei  den  Uypotrichcu  gegen  Ende 
der  Conjugation  die  gesammte  Bauebbewimperung  beider  Thiere  nea  ao- 
gclcgt  ond  die  alte  schliesBlicb  ganz  veitlrängt  (72,  la— b).  Auf 
dem  Baaebfeld  der  Individuen,  also  binter  dem  ebemaligen  MaDd, 
»prosst  dies  neue  Wiinporsystem  berror,  jedenfalls  ganz  in  derselben 
Weise  wie  bei  der  Quertbcilung  (s.  oben  p.  1567).  Docb  wurde  seine 
erste  Anlage  bei  der  Gonjugation  noeb  niebt  so  genau  verfolgt  Wir 
können  daher  von  einer  eingehenden  bcbilderong  des  Vorgangs  abscben. 
Fraglich  bleibt  naeb  den  vorliegenden  Untersuchungen  Steinas  and 
Kngelmann's  nur,  ob  aneb  die  alten  fiandwimperreihen  ganz  neu  ge* 
bildet,  oder  ob  nur  deren  ctn^'o^angcuc  Theile  ersetzt  weiiKn;  nach 
den  Erfahrungen  bei  der  Qucriheilung  dürfte  das  erstcre  wahrscheinlicher 
sein.  Die  in  angegebener  Weise  hervorgetretenen  Ncuanlageii  dehnen  "^ich 
ixo-^cn  Ende  der  Conjugation  über  die  Banehfläeben  nach  vorn  und  hiütcn 
mehr  und  mehr  aus  und  vordräii,i;en  tili-  Re?«te  der  frtlhcren  Hcwiuiperuni: 
seblie^'Slieh  vollständig.  Doeli  wird  dies  häutig,  vielleieht  regelmässig,  er?it 
einige  Zeit  uaeh  der  Trennung  vollendet.  Naeb  M  an  pas  (81 1  >  sollen 
bei  Onyehodroui  US  graudis  die  adoralcn  /«»iku  zunächfei  ukli 
neugcljildet,  resp.  ersetzt  werden;  dies  erfolge  erst  bei  seiner  zweitcu 
Mauserung  („muc*'j;  welche  4  Tage  nach  der  Trennung  eintrete. 

Natürlich  niflssen  unter  soleben  Umständen  anch  Mund  und  Sebland 
der  esconjugirtcn  Osytriebincn  völlig  neu  gebildet  werden.  Es  scheint, 
dass  diese  Organe  stets  rebitiv  spät  nach  Ltfsuug  der  8yzygic  aaf- 
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treten.  So  heohachtetc  Ii  üt  soll  Ii  (l^>7(i)  l>ci  S  t  v  1  o  n  y  c  Ii  i  a  iVfylilns 
erst  aiii  vinii  ii  I'a^;e  nach  der  Trennung-  cim  ii  neuen  Muntl;  ii;j.s>elhe 
coufetalirtc  M  u  ii  p  a  ?>  liir  U  n  \  <  Ii  n  d  r  o  m  ii  >.  Enj^chuuun 
land  bei  Euplotcs  Patella  uud  (Jliaiuii,  dass  die  Mundbildung 
am  zweiten  bis  dritten  Tage  uucli  der  Treuuung  vulieudet  ist  nnd  aueb 
das  Wiiupersystem  dann  wieder  die  normale  Bescbaifenheit  erlangt  bat 
Maiipas  {7b2)  sab  dagegen  die  vollständige  Erneuerung  des  Wimper- 
8y«»tenia  bei  Euplotes  Patella  4  Stunden  nach  der  Trennung  vollendet, 
die  Neubildung  des  Mundes  aber  gletcb falls  erst  48  Stunden  nach  diesem 
Zeitpunkt 

Die  ersten  Nacliwui«)  Aber  diese  iiilcri»sauten  Uticonstructiouen  boi  dor  Conjagatioii  li«- 
fertc  Stein  (ISSU)  far  Styionycbia;  sie  bc^itfirMca  ibn  wolil  baupttAcbUcb  iu  der  Deutung 

rliT  Sy/y<;i(  ii  ili.r  Hy|H)tri'  !ii  U  als  L.^ll^^tlK■ilull,^;<.'ll ,  wi.li  Iic  li-  trotz  d-  i  Erfaluiii)u>  ii  B.il- 

NcuhilJiuigcn  irriger  Wcisu,  walircuU  :sic  Kngchaaiin  ,1 SUJ)  l'ur  IS t ylu  jiy cli  ia  durchaus 
bestätigte  und  für  Euploteä  zueilt  erwies.  Die  spUoren  Erfabrongon  von  BUtschli  (iHTß) 
uiid  M:iuii.i5  tnij^v-U  zur  gL;ri;>ucreii  Koiiiitiiiss  ilersclbcii  eiiiij,'cs  I",ir  Eu  iilüte»  l'atclia 
k)i.Tir|itctc  Mau]>as  (i.'ijj  sich  frühzeitig  aii  den  coiijugirteii  Tliiorc»  eine  lnjaoinkrc 

Hciliiuiig  iuu\  AiistAii^i  h  der  Mikniiuirlciiirodiu  tr  Inhlo.  Spatere  Erfalivuitircii  ("S is)  zcij^Meii 
ihm,  da»s  die  Membrauollcu ,  »  eiche  diese  Uelljiuu^  lji'i;rojizcii,  ^I)atcr  iu  die  Iroiitalon 
der  oeaen  Zone  uberfcehen.  IHcse  Bericbtigung  scbelnt  mir  daranf  binzuwci^cn ,  dasi  auch 
die  angebliche  Oeflhung  wahrrsclu-iiilich  nicht  e.\t'-tiit.  vielmehr  nur  die  Aidivre  der 
iieU' II  Zone,  rebp  einer  ihrer  IJander  lulschlieh  dafür  gehalten  wurde.  Da  ja  auch  bei 
lüupiutüä  diu  Cuiijugautcii  wirklich  verbchutcUuii ,  ao  iüt  ^ichwcr  uiii^ustilicu ,  wr:>hulb 
eine  beMudere  OeOnung  zam  Austousck  geUtdet  verde»  boU,  währund  die«  bei  Iceiiicr 
anderen  Giliato  der  Fall  ist.  Ferner  zeigen  Eng  ei  mann 's  (tS02)  Bcobacbtungeu ,  das« 
die  Aiilafjen  der  neue»  Zoacn  mitten  auf  den  namli Hachen  auftreten,  wo  die  Leiber 
der  Tliiere  jcdeni'alls  nielit  rereiui-^t  sind  n'kanntlich  l)etiiiilitc  sich  elieinals  auch  Bal- 
biuiii,  ücschlucLtsulIuuu^cu  uach^uttciaeu.  ^  tr  zeigten  äcbuu  froLur,  wiu  sciiiu  Angaben 
far  Tracbolins  (it.  p.  1394)  und  die  Oxytrichinea  («.  p.  13b2)  zfl  erUircn  sind.  Ancb 
die  angeblich  bpaltartigo  OeSiiong  auf  dem  Pcrisiomfold  der  Stentoren,  an  der  Stelle,  wo 
die  Yerwaebsang  bei  d^  Coajtigation  eiutrittf  bat  «ich  nicht  bo^tätigt,  wie  wir  achon  sahen. 

Ob  auch  bei  anderen  Spiro  tri  eben  äbnliebe  Neubildungen  im  Ge- 
folge der  Gonjngalion  auftreten,  ist  noch  unsieber;  Jedenfalls  scheint  aber 

gewiss,  dass  diese  Erseiieinung  nicht  all-cMncin  verbreitet  ist,  sondein 
sieh  auf  solche  Ciliatcn  bcseliränkt»  deren  Wimpers^stem  bei  der  Coujn» 
gation  theilweise  zerstört  wird. 

Bei  Bursaria  trniu       !!;'  müssen  uaeh  dem  frflber  Bemerkten 

(s.  p.  Peristoni,  Mund  und  Schlund  nattirlieh  ganz  neu  gebildet 

werden.  Weiter  vcrbi«  itct  seheint  die  Klick-  uud  Neubildung  des  Mundes 
zu  sein,  welche  bei  terminaler  Conjugation ,  resp.  bei  solclicr  lilni^s 
des  ganzen  Mnnd^palts  >tots  stiiltfindcn  ninss.  Aber  auch  bei  Ciliatcn, 
welche  sich  mit  den  piäoriiU'n  i;o:;iun<n  vereinigen,  wurde  das  Sehwin- 
<len  des  MiimlfS  uud  seine  Xcnlildnng  nach  der  irennung  ;;elegent- 
lieh  brolcu-luet.  Nach  lUllsclili  n87('»)  gehen  die  Conjuganten  von 
Cdlpidiani  Colpoda  ohne  .Mund  aus  der  Syzygic  hervor  uud 
erlangten  ihn  erst  am  siebculeu  Tage  nach  dir  Trennung  wieder. 
Maupas  bcstUtigtc  dies;  die  vuu  ihm  untersuchten  Ibieie  erhieltcu  den 
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Mund  jcducli  schou  4b  Stunden  nach  der  Trcuuiuig.  Derselbe  Beobachter 
gibt  aucb  lUi-  die  Paraniaccien  Rückbildung  des  Schluods  bei 
GoiijDgatioQ  an.  Wabrgcbeiulich  treten  Bolche  Rttckbildongseracbemiuigen 
des  MttndeB  häufiger  auf,  namendieb  wenn  derselbe  weit  Tom  liegt 

Gewisse  Veränderungen  im  Plasma  der  conjugirten 
Ciliatcn  deuten  an,  tiass  es  sieb  an  den  stattfindenden  Processen 
lebhaft  betbeili^^t,  was  ja  auch  die  besprocbenen  Neubildungsvorgängc 
scbon  ergaben.  Bei  mancben  Ciliatcn,  speciell  den  Oxy triebinen, 
ferner  Co  n  d  y  1  o  8 1  o  m  a  vorticella,  Bursaria  trnncatella 
rBdtscbli  1876),  Lionotni  faseiola  (Ent«  1879)  treten  im  Lanfe 
der  Cnnjugation  zahlreiche  dunlile  KOmohen  im  Entoplasma  auf,  welche 
CS  gegen  Ende  der  Conjagation  häufig  recht  andnrchsichtig  machen. 
Scbon  Blitscbli,  welcher  auf  diese  Erscbeinnog  zuerst  bestimmter  hin- 
wies, betonte,  dass  sie  ,,einen  regen  Stoffiimtansch*'  im  Plasma  der  cod- 
jugirten  Tbiere  anzeige.  Entz  (1879)  deutete  die  KOmchen  als  Gxcret- 
körnchcn  (s.  oben  p.  1484),  eine  Ansicht,  welche  auch  BUtschii  he^tc. 
Balbiani  erkläite  (1882)  die  ron  Stjlonych ia  tbeils  für  eiweissartigc, 
tbcils  tiir  t'ettartige  Abseheidungen;  ihr  massenbafles  Auftreten  schien  ihm 
auf  einen  lebhaften  Verbreunnngsprocess  hinzadenten,  also  gleicbfails  aaf 
einen  cncr-^ischen  StofTwcchsel  im  Sinne  von  Blitschli  und  Entz. 
Neuerdings  theilte  Maupas  (811)  mit,  dass  die  Crnniilatinncn  von  Ony- 
chodromus  zum  grosseren  Theil  J'arag-lyco^en  Zoniimvliun 
Manpas),  zum  kli  inoron  dao:egen  Excretkftrntlicn  ( liarnsaurcs  Katrtni  iiaili 
ihm)  seien.  Ol)  aus  dieser  Krlahrnnf^,  wenn  sie  sich  bestätigt,  mitMaupaö 
zu  scblicsson  ist,  dass  die  Hauptnien<ro  der  Körner  eine  Resenenabning 
darstellt,  scheint  mir  vorerst  noeii  uHsicber. 

Die  Auffassung  der  Glyoogenablasrcnin^  als  Kcscrvenaliriiiif^  ist  für  die  lniiicrcu  tliicri- 
sckuu  Urganiäincu  Idiicswegä  ücher;  die  neueren  £rfahrungcii  zcig&u  Tichuchr  (Rarfurtb  T^l  i. 
daas  dioMX  KQipdr  wAhncheinlich  ein  gevOhnticboa  Prodoet  der  EiirebszerleguDg  ist  Ancli 
dio  Erfahran^,  dass  die  PamglycogcDmasscn  bei  der  1  i  itj  Uanzung  dor  Gregarinen  in  gnawr 

Menge  nutzlos  zu  (Irunrl'  -"h^^n.  spricht  eher  dafür,  das.,  das  Paraglycogcn  ein  ZcrseUungs- 
prodiict  ist,  welches  goirgentlich  wjc<icr  verbraucht  werden  kann,  jedoch  nicht  als  eijrentliolic 
Kescrvcnahrung  aufgcftisst  zu  werden  verdient.  Daher  schciot  es  vorerst  uicht  unberechtigt, 
ami  dor  Abseheidong  der  Gfanulattooen  auf  einen  regen  Zeraefanrngsprocess  im  Plasma  dbdI 

speciell  dessen  Eiweias  ZU  scbHeäScn,  ms  natUrUoh  auch  auf  eine  energis.  li>>  V<  il  rn  iü:r 
hinweist.  Di^^^e  Anffas^fing  scheint  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  die  ( Vvyfrii  hin-  ii  »lUrcnd 
der  Conjugation  keine  Nahrung  aufuehmeu  ond  daher  auch  keine  Besurvenahrang  im  stroAj«^ 
Sinne  deponiren  k<'innen. 

Umbildungen  an  den  Nuelei  im  Gefolge  der  partiellen 
Con  j  n«;ation.  Der  genaueren  Besprechung  dieser  Vorgänge  schicken 
wir  eine  allgemeine  Bemerkung  voraus.  Wie  der  Abschnitt  tihcr  die  Kerne 
darlegte,  Lnlteu  einige  For.sebcr  au  der  Ansicht  fest,  dass  die  Mikro- 
«uclei  gewissen  Ciliatcn  fehlen.  Wir  betonten  scbon  l'rUber,  dass  wir  dies 
sehr  bezweifeln  und  nur  fUr  Opalina  die  Existenz  einer  einzigen  Art 
von  Kernen  zugeben  möchten.  Oerade  Uber  die  Conjugation  dieser  Gattnng 
ist  leider  nichts  bekannt,  wenn  aucb  Syzygien  wohl  sicher  schon  ge- 
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seilen  wurden  is.  oben  p.  irifJO).  Gewisse  Heo?iai'!i!er,  wie  Stein 
iiiid  Plate  (löbö)  wollen  daher  annehmen,  dass  liei  f»<)klien  Ciliaten 
während  der  Conjugation  Überhaupt  keine  liiidnugen  auftreten,  die 
jeneo  entspreehen,  welche  bei  den  liluigen  aus  dem  ]\Iikr()nii(Kiis 
cutstehen;  dass  also  nnter  diesen  Verliiiltnissen  von  einem  Ersatz  des 
Makronncleus  durch  den  Mikronueleus  nicht  die  Kode  sein  könnte.  Der 
Makro n  ucleuä  der  Rxeonjuganteu  entstünde  nacii  Plate '8  Ansieht, 
welche  jedoch  speciell  Ittr  Suctorieu  und  Yorticellinen  entwickelt  wurdci 
bei  soleben  Ciliaten  durch  eine  Reorgpanisation  des  alten  Makrooncleas. 
—  Aach  Rees  (1877)  möchte  itlr  die  Vorticellinen  einen  wesentlich 
▼erachiedeneo  Verlanf  der  Conjogation  annehmen,  je  nachdem  ein  Mikro- 
nndeus  vorhanden  sei  oder  nicht  Andere  Forscher,  wie  Balbiani 
(1861  nnd  1881),  Engelmann  (1876),  Entz  (1879),  folgern  dagegen 
aus  ihren  Erfiibrnngen,  dass  die  Mikronnelei  in  solchen  Ffllleo  erst  wäh- 
rend der  Conjugation  auftreten.  Die  beiden  Letzteren  möchten  annehmen, 
dass  die  Mikronnclci  sieh  dann  dureh  Knospung  aus  dem  Makro- 
nncleus entwickelten,  leb  halte  keine  der  vorliegenden  neobaehtun<;en 
fllr  sicher  genug,  um  auf  sie  den  Aussprach  zu  gründen:  dass  bei 
einem  derartig  fundamentalen  Vorgang  so  wcsentliehe  Abweiehnngen 
/nisclsen  nahe  verwandten  Formen  existiren.  Unvollstäudipren  Ueob- 
aehiungen  an  schwierigen  Objecten  zu  Liehe,  ist  es  nieht  angezeigt, 
iiidche  Annahmen  zu  machen,  \iehnchr  daran  lestÄuhalten,  dass  In 
die?<eii  Erscheinungen  Kegel  und  (icsctz  waltet.  VVir  werden  daher 
auch  die  Vorgänge,  welcl  e  an^ei)lieh  olme  Hetheiligung  eines  Mikronueleus 
verlaufen,  nieht  eingeiicnder  heriick.siehtigen ,  da  sie  nach  unserer  Aü- 
ßicht  auf  mangelhafter  ßcobachiiiii^  beruhen. 

Das  Verhalten  des  Makronucleus  im  Verlaute  der  Conjugation 
weist  zweierlei  Modalitäten  anf.  Entweder  erleidet  er  keinen  Zerfall 
(Fragmentation)  oder  er  wird  früher  bis  später  in  eine  Anzahl  Sttlcke  zer- 
legt. Wir  betrachten  zuerst  die  VorgUngc,  wo  ein  Zerfall  des  Nuelens 
nicht  eintritt.  Dabei  haben  wir  wieder  zu  unterscheiden  zwischen 
solchen,  wo  der  Makronncleus  jedes  Conjnganten  lebendig  fortdauert 
nnd  nnr  später  einen  Zuwachs  eihält  und  denjenigen,  wo  der  Ma.  N. 
während  der  (Konjugation  allmählich  abstirbt. 

Der  ersterwähnte  Vorgang  wurde  bis  jetzt  nur  bei  Paramaceium 
Bursaria  von  lUltsehli  (187(;)  erkannt,  was  später  lialbiani  (1882), 
Manpas  (78'2)  und  0  ruber  (827)  bestätigten.  Engelmann's  An- 
gabe (187(1),  dass  der  Ma.  N.  auch  bei  dieser  Art  zerfalle,  dürfte 
daher  sicher  irrthtindieh  sein.  Erst  iiaeh  der  Trennung'  crfälut  der 
Ma.  N.  allmählich  eine  Verkleinerung,  die  jedoch  nicht  sehr  beträcht- 
lich ist.  Seine  Nereinigung  mit  einem  neuentstandenen  Antheil  wird 
später  l)cs[)ruchcu  werden.  Keinen  Zerfall  erleidet  der  Ma.  N.  lerner 
bei  Chilodon  Cuc  u  1 1  ulus,  C  olp  idi  u  lu  Col  p  o  d  a  nnd  (1 1  a  neu  ma  sp. 
Dagegen  stirbt  er  hier  gegen  Ende  der  Conjiigatiou  oder  auch  erst 
später  (Chilodouj  aliiiiulilich  ah.    i  ür  die  beiden  letzteren  Allen  cr- 
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\vi('>  dies  Ii  titsch  Ii  fl-STt)).  Ihr  Nuilcii.s  wird  allmählich  imuiei  kleiner 
und  dichter,  schliesslich  zu  einer  dunkeln,  homogenen  und  glän/.onden 
Kugel.  Er  erfährt  die  Verändcrunfren,  wclrhe  auch  an  absterbenden 
(rcwehekerncn  hcohachtet  wiinlen  (l'lit/.ner>  >.  Für  Chilodon,  wo 
iiütschli  das  Zu^rundcgchen  des  Ma.  N.  ebenfalls  schon  vcruiuthe^e, 
coDBtiitirte  Balbiaui  (1882)  dieseD  Proeess.  Der  Mft.  N.  erhält  dabei 
anregelmässige  Umrisse  und  sein  Inhalt  xerfällt  in  Fragmente  tod  ver- 
sebiedener  QrOsse.  —  Erst  später  soll  das  definitive  Sebicksal  der  ab* 
gestorbenen  Malcronuclei  im  Allgemeinen  erörtert  werden. 

Im  GegCDäatze  IQ  Olngem  bemerkt  llftopas  (Tb2),  dMS  der  M».N.  bei 'Colpidh» 
Oolpoda  «ich  fnif(mcntiro.  Eü  sclieint  mir  Dicht  onmA^Kcb,  dass  die  von  ans  iiiitoRaichteii  Artn 

viT?clii<  'li'iie  waren.  Iiomcrliin  kOnotcn  auch  Variationen  im  Veiiialf<'n  des  Ma.  N.  vorkoruin'  i<. 
A'  hnlii  hos  :;iU  fiir  Hlo])li.iriSHia  latoritia.  wo  Itütschli  lioii  M.t.  N.  oLno  Z<rf.ili 
aUuiüliiicli  abatcrbcii  aaii;  Stellt  HsiiT)  uiiJ  Ku^utiuaiia  (ls02)  bcobacUtiHen  cvoJttu<il 
aus  dur  ConJoi?»ti«ii  hoTvorge^an^j^cnc  Indiriducn  mit  mehreren  duokein  Kag^oln.  Es  H 
dalier  mOglich,  tbss  gelegentlich  auch  ein  Zerfall  des  NoelcQd  eintritt. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Giliaten  scheint  der  Ma.  N.  sich  in  eine  sebr 
verschiedene  Zahl  von  StUckcn  fragmentiren.  Soweit  nnsere  Erfab- 
rungen  reichen,  zerfallen  die  gegliederten  Ma.  Naclei  stets,  indem  sieb 
die  Glieder  von  einander  abächnttren  und  kngltg  abrnoden.  Zoweileo, 
vielleicht  sogar  häutig,  zerlegen  sich  die  Glieder  noch  weiter.  Wah- 
rend die  Zahl  der  Fragmente,  wenn  sie  niedrig  bleibt,  meist  eine  cad- 
ßtantc  ist,  wird  sie  hei  weitgolu  nder  l'rn Zementation  zweifellos  rcfbt 
variabel.  So  /ertallt  der  zweigliedrige  Mn.  N.  von  Stylonychia  pnstn- 
lata  nach  P.Utschli  (1Ö76)  in  2  Fragmente;  hier  geht  jedoch  dem  Zer- 
fall ein  Znsaninicnsi-hniclzcn  der  Kernglieder  häufig  voraus,  ähnlich 
wie  hei  der  'Jlicilunir.  Hei  Stvlonveliia  Mvtilus  fand  liütscliü 
woL^fn  nochmaligen  ZerlalLs  der  hcidcn  Konigücdcr  stets  4  kncri'ge  Frag- 
mente (71,  lOk- I);  l^nlbiani  (l'SS2)  hcobaclitetc  gelegn  tlii  Ii  t.,  >i'!i 
eines  nochmals  th<  ilh>.  Audi  der  zweigliedrige  Ma.  N.  der  Lioiiolcn 
stln'iiii  sich  iMii-pirc  hcnd  ni  verhalten;  er  zerlallt  nach  den  Kr- 
fahiungen  von  lluliiiaiii  (1-^<»1),  r>iitschli  flST^)  und  Kntz  (ls:!l)  in 
2-  4  ['"ragmcnte,  doch  sind  die  l  ntersuciiungcn  über  diese  Gattung  noch 
recht  luangelhaü.  i5ei  Euplotcs  gehen  aus  dem  baudlormigcu  Makr<>- 
nueleUB  zunächst  zwei  etwas  angleiche  StOcke  hervor,  ein  hinteres  klei- 
neres und  ein  vordci'cs  grosseres  (Balbiani  1861,  Engelmann  1852 
nnd  1876,  Stein  1867,  Batsebll  1876).  Das  vordere  Stack  zermUt  bei 
KuplotesCharon  häufig  in  2  bis  mehrere  Fragmente,  die  allmSblieh 
absterben  nnd  steh  kuglig  abrunden;  das  liintcrc  bewahrt  tiagegcn  seine 
ursprüngliche  Beschaffenheit  (Bütschli  1876). 

Vielgliedrige  oder  langbandn>rniige  Makronuclei  zerfallen  gew5hnKcb 
in  eine  grosse  Anzahl  Fragmente,  wie  dies  Balbiani  (1861)  und  Stein 
(^1868)  für  Spirostomum,  Stcntor  coernlens  und  polymorpbus  nach- 

*)  Virchov  ft  Archir  f.  pathol.  Anatomie,  Bd.  luS,         p.  275. 
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wienCD,  BUtschli  (]S7<;)  für  Con  dylostoma  V'orticella  iiiifl  I*.iirsnria 
ti  uiicatella  zoiicte.  Das  Gleiche  tindet  sieb  lici  Dilcptiis  All^<  r  iloscu 
sehr  klein-  uud  vicl^'liedriger  Nuclcus  wohl  einfach  in  die  L.licdercheu 
zerlegt  wird  (s.  T.  bi),  4c;  Blitscldi  mied.) 

Einen  merkwUrUigcn  uud  vielleicht  recht  bedeutungsvollen  Fall  der 
Fragmentirong  beobachtete  AimÖ  Sehn  ei  der  bei  Anoplopbrya 
branehiarttm  (763);  diese  Opalioioe  ist  zagleich  die  einzige,  Uber 
deren  Conjagation  etwas  Näheres  bekannt  ist.  Jeder  Makronociens 
wüefast  KQ  einem  Band  ans,  das  acbliesslich  dnreh  eine  mittlere  Ein- 
scbnürong  in  8  sich  abkngelnde  Fragmente  zerfUllt.  Das  Seltsame  des 
Vorgangs  besteht  jedoch  darin,  dass  die  beiden  Fragmente  jedes  Conju- 
gaoteo  nicht  ron  demselben  Ma.  N.  berrllhren,  sondern  rcrscbicdcner  Ah- 
.stan)mun<j  sind.  Bei  seinem  Auswachsen  erstreckt  eich  nämlich  jeder 
Ma.  N.  mit  der  einen  nulltc  durch  die  Versehmelzungsstellc  der  Syzygie  in 
den  anderen  Paarling  hinein.  Erfolgt  dann  die  Fragmentation,  so  erhält, 
wio  ircsjigt,  jeder  Pnarliug  2  Fragmente,  welche  die  einen  Hälften  beider 
Ma  Naclei  sind.  Jn  diesem  Fall  findet  also  zweifellos  ein  Austausch 
der  Hälften  der  Mn.  N.  statt.  Es  ist  seiir  /.u  hcd:incrn.  das?;  die  wei- 
teren \'orgänge  nicht  ganz  sicher  erniittelt  >iiid.  Obgleich  ich  nach 
dem  Beobachteten  nicht  zweifle,  dass  beide  Frnsrnicute  spiUer  ^u 
Grnndc  «j'chen  und  ein  neuer  Ma.\.  aus  einem  ^likroniicI.  nsjiKiiiiK  t  entsteht, 
deutet  das  eigenthiiialichc  \'erhalten  der  Ma.  N.  hei  A  n  o  p  1.. pii  j  v  a  doch 
vielleicht  an,  dass  bei  den  Urformen  der  Cihaten  auch  Theilc  der  Ma.  N. 
aasgetauscht  wurden  uud  der  neue  Ma.  N.  durch  deren  Fusion  ent- 
stand. Seine  yöllige  Eiimination,  wie  sie  jetst  meist  Regel  ist,  dürfte 
daher  vielleicht  erst  später  entstanden  sein. 

Weitgehende  Fragmentation  zu  sehr  kleinen  BraehstUcken  ergreift  aber 
nicht  selten  auch  einfache  rundliche  Makron  u clei.  Am  längsten  ist  dieser 
Fall  fllrParamaeciameandatnm dnrch B al b i a n i ' s Entdeckung (1861) 
bekannt.  Btttschli  erwies  (1873  und  187(j)  das  Gleiche  fllr  Par.  pn- 
trinum  und  Frontouia  Icucas.  Bei  den  genannten  Paramaceien 
ver  f ( •  I  i:t  c  ti  S  t  e  i  n  ( 1 867  n  od  frühe  r),  Eugelmann(1876),  Gruber,  Manpas 
und  Plate  die  Fr.ngmentirung  gleichfalls.  Der  Zerfall  beginnt  stets  mit 
dem  Auswachsen  des  Nucleus  zu  einem  langen,  vielfach  verästelten  und 
hänfifr.  wie  es  scheint,  auch  anastonnsirenden  Ihuid,  welches  sich  nahezu 
dnrch  den  ganzen  Krirprr  crstrerkt.  Am  ^reiiancsfon  vcrl(»Ii;te  Miitschli 
diesen  Vorg^in::  hei  l'ai".  j)iitrinum.  Die  Kein!r»uh.>tan/.  eiiViiirt  dabei  die 
voD  der  Tlieihiiig  liekannte  faserige  Undiildung.  Hierauf /-eiiälit  das  Band 
in  zahlreiche  Stücke  (63,  ('»),  welche  sich  noch  ^\  eiler  fragmentiien,  so  dass 
der  Makronuclens  schliesslich  in  eine  mei>t  >(  hr  i^rosse  Zuld  kleiner 
Fragmente  aufgelöst  wnd;  sie  sind  durch  «his  ^^mzc  ilntoplasma  zerstreut 
und  folgen  dessen  Strömungen.  Ihre  Gestalt  ist  bald  mehr  kugUg,  bald 
läuglicUer  bis  unregelmässig.  Während  die  Fragmentirung  bei  P.  pntrinuro 
schon  Tor  der  Trennung  vollendet  ist,  tritt  sie  bei  Param.  caudatnm 
und  Frontonia  lencas  erst  nach  derselben  ein.  Bei  der  ersten  Art 
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vprlilnfl  die  I^nihildung  dos  ovalen  Ma.  N.  zu  dein  langen  Band  etwas 
aliweicbend.  Auf  der  Oberfläche  des  Kerns  erscheinen  zahlreiche  gewundeue 
Furchen,  so  dass  sie  Aehnlichkeit  init  der  Hirnobei tiäthe  eines  Säage- 
ihicrs  erhält.  Nach  der  Trennung  der  Conjuganten  lockern  sieh  die 
FOD  den  beDachbarteo  Fmeben  begrenzten  Wulste  als  Kernband  von  eüi 
ander.  Der  Unterschied  beraht  angenscheinHeb  darauf,  dass  die  Schlingen 
des  bandförmig  auswaehsenden  Kernes  annSebst  sn  einem  Knäuel  dicht 
ansammengelagert  bleiben.  —  Zerfall  des  Kernes  in  zahlreiche  Fragmente 
ist  femer  «icber  erwiesen  für  P.  Anrelia  (Manpas  783)  nnd  Nycto- 
therns  ovalis  (Airo^  Schneider  793).  Aasseiilem  gedenkt  Manpas 
des  Zerfalls  noch  bei  Goleps  hirtus,  Deziotricha  plagia  nnd  Cjc- 
Ii  (Ii  uro  glancoma,  ohne  Genaueres  Uber  die  Zahl  der  Fragmente  mit- 
ssutbcilen. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  stimmen  die  meisten  Beobachter  mit 
r. iitsi  hli  tlbercin,  dass  die  Nucleusfrairmente  allmählich  absterben 
und  .schliesslich  pranz  zu  Grunde  gehen.  Es  ist  daher  recht  wahrscheinlich, 
dass  die  Fragmentation  Überhaupt  mit  dem  allmählicheD  Absterben  des 
Nneleus  zusammenhänget,  d:i  nueh  ziciidiidi  ausLT'^dchntc  Erfahrungen  auf 
botariischem  wie  zoologiscliein  Oebiet  dafür  sjirecheu,  dass  fragmentaliver 
Zerfall  bei  altersschwachen  und  absterbenden  Kernen  häutig  auftritt*}. 

Die  einzige  sichere  Ausnahme  bildet  Euplutes  Charon,  wo  lUitscbli 
zeigte,  dass  da^  hiutere  Kernfragment  nicdit  abstirbt,  sich  vielmehr  erhiilt 
und  später  mit  dem  neuen  Ma.  N.  verwäel»8t.  Aehnliches  beobaehtete 
Maupas  gelegentlich  bei  Eupl.  Patella.  Der  Vorgang  erinnert  dem- 
nach  an  Par.  Barsaria. 

Obgleich  Blltschli  (1876  and  früher)  anfänglich  geneigt  war,  bei 
Paramaecinm  caudatum  und  putrinum  eine  Erhaltung  der  Fra^ 
mente  nnd  ihre  Betheilignng  am  Aufbau  des  neuen  Ma.  N.  anznnehm^, 
wurde  ihm  dies  gegen  Ende  seiner  Untersuchnngen  recht  zweifeUiaA. 
Er  betonte  deshalb,  dass  er  keinerlei  entscheidende  Beobachtungen  hierfür 
besitze  nnd  die  Fragmente  recht  wohl  völlig  zu  Grande  gehen  kQnntCD. 
Engel  mann  (1876)  glanbte  dagegen  an  ihre  Weiterentwicklung;  lu- 
niichst  sollten  die  spater  zu  besprechenden,  eiartigcn  Körper  (Prodacte 
des  Mikroiuu  leus)  aus  ihnen  hervorgehen,  wie  dies  schon  früher  Bal- 
biani  (18G1)  und  Stein  (1867)  angenommen  hatten,  und  diese  mit 
den  tlbrigen  Fragmenten  später  zu  einem  neuen  Makronuelens  ver- 
gilimelzen.  Auch  Plate  vcrtlieidigt  für  Param,  putrinum  nener- 
dini;s  (isss)  wieder  die  urspriini;liehe  Ansiclit  Hiitschli's,  dass  ein  Tbeil 
der  NucleusIVii^mentc  mit  dem  neuen  Mulu-onindcns  verschmelze;  die  dafür 
verwertheten  IJildcr  sind  dieselben,  auf  weiche  ß  titsch  Ii  schon  früher 
hinwies,  nnd  daher  keineswegs  beweisend. 

Die  übrigen  Forscher  Bulbiaui  (1882),  Grubor  (188(5),  Manpasi 
A.  Schneider  (793)  beliaupten  dagegen  speciell  für  die  genannten  Para- 


*)  Vergl.  aanrntlicli  bei  Pfitzner  1.  8.  p.  161  cit. 
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niri freien  (Ins  Zuj^rundegehen  sümmtlicher  Kernfrnginerito  und  ich  sehliessc 
mich  tloni  vollstHndip;  an.  Ansscr  den  beiden  erwähnten  Fullen  hei  Tarani. 
Barsaria  und  Euplotes  Charon  halte  ich  eine  Hetheiliguug  des  alten 
Mn.  N.  an  der  Bildung;  des  neuen  nirgends  lilr  erwiesen,  tiagegen 
in  einer  Reihe  Fälle  hestinimt  nusgeschlossen,  in  anderen  sehr  unwahr- 
scheinlieli.  Schwieritckeiten  bereiten  nnr  solche  Ciliaten,  deren  zahl- 
reit hc  kleine  Kernfi;i;.:nicnte  die  Controle  erschweren;  wogegen  bei  An- 
wesenheit weniger  Fragmente  (St^  lonychia  und  andere  Oxytrichinen 
im  Besonderen)  oder  wenn  der  Ma.  N.  unzerfallen  abstirbt  (Chilodon, 
Colpidinm  Colpoda,  Glaucoma  s.  oben)  sich  bestimmt  erweisen  lUsst, 
dass  kein  Theü  desselben  zum  Aufbau  des  neuen  Makronncleiis  verwendet 
wird.  Frttber  oder  später  nacb  der  Trennung  rerscbwinden  also  (abgegeben 
von  den  erwähnten  Ausnahmen)  der  alte  Makronudeus  oder  fieinc  Frag* 
mente. 

Ueber  die  Art  dieses  Versehwindens  bestehen  gewisse  Zweifel.  Btttsehli 
beobachtete  bei  Glaucoma  sp.,  Colptdium  Colpoda  nnd  den  Stylo- 
nychien,  das»  der  abgestorbene  Ma.  N.,  resp.  bei  Stylonychia  dessen 
'2    t  Fragmente,  stets  zicndieh  plützlich  verschwanden.    Hei  anhaltender 

Vcrfoignno:  eines  Colpidiunis  gelang  es  mir  bestimmt  zu  beobachten,  wie 
ich  heute  noch  für  richtig  halte,  dass  der  abgestorbene  Ma  X  dnrch  den 
After  ausgestosscn  wnrde.  Auch  fUr  Stylonychia  Mytilus  glaube  ich 
dies  s;i('ber  l)e/.eui;en  zu  dlJrfcn ,  da  ich  die  abgesfor])encn  3Ia.  X.-Frap:- 
mcntc  von  Syzy^icn,  welche  in  einem  möglichst  kleinen  W'assertrüpt- 
chen  iräfdirt  waren,  nach  einiger  Zeit  ausserhalb  der  Thiere  auffand. 
Diese  Heoltaehtiint;  wird  erleichtert,  weil  die  4  Kerniragniente  von 
St\"lon}  *  ln  a  Mytilns  vor  dem  \  erseliwinden  zuweilen  paarweis  «»der 
sUmmtlich  zusammenbacken,  was  natürlich  die  bestimmte  Wiedererken- 
nung der  ansgestossenen  Fragmeute  sehr  erhöht. 

Obgleich  keinem  späteren  Beobachter  der  Nachweis  der  Ausstossung 
-clang  —  auch  Balbiani  nicht  (1882;,  welcher  bei  Stylonychia  Mytilus 
besonders  danach  suchte  nnd  frtther  liekanntlich  die  Ansstossung  (der  an- 
geblichen Eier)  allgemein  angenommen  hatte  —  halte  ich  meine  Erfahrungen 
aufrecht  Ich  darf  dies  um  so  mehr,  da  mittlerweile  die  gelegentliche 
Ausatossung  eines  Kernes  auch  bei  einem  Rhizopoden  (Cuglypha) 
sicher  beobachtet  wurde  (Blochmann)*)  und  keiner  der  Gegner  das 
plötzliche  Verschwinden  des  abgestorbenen  Ma.  N.  erklärte. 

Entz  <1879),  Balbiant  (1882),  Gruber  (1886),  Aimö  Schneider 
[\6S6  fBr  Nyctotherus),  Maupas  und  Plate  (1886  und  1888)  nehmen 
an,  dass  der  Ma.  N.  stets  vom  Plasma  resorbirt  werde,  worauf  auch 
.lickeli  (1884)  für  Spirostomum  schon  hindeutete.  Namentlich  bei 
Chilodon  Cucull.  und  Stentor  coeruleus  glaubt  Balbiani  directe 
Beweise  der  Resorption  gefunden  zu  haben.  Für  das  erhte  Infnsor 
wiesen  wir  schon  (p.  1614)  auf  die  betrefienden  Beobachtungeu  bin.  Bei 


■»  Mitri.li'.loir.  lahrljucli  Bd.  XIII.  IsbT,  p.  173. 
firüDO,  Kluioa  des  Tbiet-Eoiclis.  rr«t«>u«ai. 
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Stent nr  sammeln  si«!i  die  kuj^ligen  Fragmente  kurze  Zeit  n.icb  der 
Trennung  in  irj^eiid  einer  Ki)rperrej;ion  au;  liieriiut' schwinde  ihre  Membran 
und  der  kuruige  luhalt  zerstreue  sieb  wolkenartig  im  IMasma.  ()b  hier 
uieht  eveutuell  Yerweehslung  mit  angehäulten  Excretküruern  vorli^ 
scheint  mii'  zu  überlegen. 

Btt  dies«  Golflfenlieit  «chiltiii  wir  ebi«  dant  Stein  (ISttS)  f^bn  das  Sdddstl  der  Mi.  K.- 
Fngineiite  ron  Ste d t or  p oly  m o rp lins  sehr  sbveidieiide  Assicliteii  lusserte.  IMeKvgeh  dcfagies 
weh  nach  der  Verwachsuugsstellc  der  Conjugatitcn  hin  und  vcrscbinölzcii  hierauf  paarweise  mit 
einander:  c>  lu^r  al^o  eine  Copidation  dor  Fragmente  l.iciii<  r  Conjujjanten  statt.  Jede  durch 
Verse hmclzuiijj  ontätandcne  Kugel  sei  viel  lichter  wio  früher  und  tiDthalte  einen  deutliciH» 
KndMM]  Ae  sei  nnii  ^e  Emliryonalkugel  gevoideB,  ren  vddier  sich  sp&ter  die  reinelsifidiei 
Cnbryeiion  sbls&teii.  Ds  letztere,  wie  wir  finden  werden,  sicher  kein«  selchen  sind,  « 
ist  eiuo  KntwicLhing  von  Kmhryonalkugeln  aus  dem  Nucleuü  jcdeufalls  irrthümlich.  Doch  auch 
die  angebliche  IJopulation  tl  r  Fra;jniPiiti  ist  insyersl  fraglich  (bezog  sicli  dif>elbc  vielleicht  auf 
die  iii.  N.-Producle?).  Mit  Haihiani  glaube  ich,  dass  die  Fragroeute  auch  hier  vOlÜ^ 
schwinde]». 

Bei  der  Frage  naeh  der  Resorption  oder  Atustoesnog  der  Nocleas* 
frflgmente  dttrtte  nocb  sa  berttcksichtigeii  sein,  dass  bei  Par.  eandfttam 
und  pntrinum,  sowie  den  erst  später  sa  betraehtenden  Vorttoel- 
linen  solcbe  Fragmente  häufig  nocb  viele  Tage  nach  der  Trenaiug  in 

den  ExcoDjnganten  aufzufinden  sind;  dass  ihre  Verminderang  demnach  sebr 
allmählich  geschieht.  Anzeiebcn  von  Auflösung  oder  ZerstOrang  beobAcbtets 
ich  nie.  Sollte  ihr  Schwinden  durch  Resorption  vor  sich  gehen,  so  mllsste 
dies  doch  wohl  zu  sehen  sein;  auch  wäre  dann  wohl  zu  erwarten,  dass 
die  ZerstHrnng  Bänmitliclie  Fraj^mcnte  gleichmässig  ergreife  und  nicbt 
successiv  geschehe,  wie  es  thatsächücli  der  Fall  ist.  Ich  halte  dem 
nach  an  der  Ansicht  fest,  dass  das  Verschwinden  der  Fragmeute  oder  des 
unzerfallenen  Ma.  N.  durch  Aussfossnng  geschehen  kann;  vermag  Jedocli 
nicht  zu  leugnen,  dass  auch  liesorptiun  z.  Th.  dasselbe  bewirke.  Line 
prineipielle  Bedeutung  besitzt  diese  Frage  überhaupt  nicht 

Verhalten  der  Mikronuclei.  Wie  HUtsehli  (1876)  zuerst  uach- 
wies,  liegt  hierin  der  Schwerpunkt  der  Conjugationsvorgänge.  Leider 
sind  die  betreffenden  Erscheinungen  gewöhnlich  sehr  complicirt  uud 
ihre  genaue  Verfolgung  deshalb  recht  schwierig.  Die  Ansichten  der 
verschiedenen  Forscher  weichen  daher  noeh  in  den  wichtigsten  Punkten 
von  einander  ab,  und  eine  Vermittlnng  scheint  vorerst  kaum  wß^ 
lieh.  Sicher  ist,  dass  die  Mikronuclei  kurze  Zeit  nach  Boginn  der 
Gonjugation  unter  beträchtlicher  Volnmsunahme  stets  in  Vermehnuig 
treten.  Die  Vorgänge  bei  diesen  Theilnngen  wurden  schon  froher  ge- 
schildert, weshalb  wir  nicht  nochmals  auf  sie  eingehen.  Es  verdieat 
vielleicht  nur  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  hervorwachsenden  Mikro- 
nuclei von  Par  am.  caudatum,  P.  Bursaria,  Colpidinm  Colpoda  ond 
wahrscheinlich  noch  anderen  zunächst  die  Form  der  eigentbUmlichen,  boro- 
artig  gekrümmten  Kapseln  annehmen,  welche  frUber  (s.  p.  1533)  geschildert 
wurden. 

Btttschli's  und  der  früheren  wie  der  meisten  spUtcren  Beohacbtor 
(Balbiani  im.  Gruber  im,  Plate  Öd)  Ansicht  war,  dassaU« 
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Tlieilpioducte  der  Mi.  N.  bei  der  Trennung  auf  die  beiden  Excoiijuganten 
übergehen,  dm>  denmacli  tuia  der  Zahl  der  Mi.  N  >j)iiideln,  welche  ciii 
solcher  Exeoiijugaut  gleich  nach  der  Trennung  enthalte,  tlic  Zaid  der 
Theiluogen  folge,  welche  der  uisprüngliche  Mi.  N.,  resp.  die  Mikrouuclei, 
wenn  deren  mehrere  vorhanden  waren,  erfahren  habe.  —  Dagegen 
giaabt  eich  HanpaB  bei  deD  nntenmehten  GiÜaten  ganz  allgemein 
ttbeneugt  zn  haben,  dase  dies  nicht  der  Fall  ist.  Leider  fehlen 
bis  jetzt  aitsflihrtichere  Nachrichten  Uber  seine  Untersnchangen,  namentlich 
Uber  die  angewendete  Methode.  Nach  seinen  Beobachtungen,  welche  ein 
ganz  nenes  Moment  in  die  ConjagationsTor^nge  etnftlhren,  verlänft  Hand 
in  Hand  mit  der  Vermehrnng  ein  fortgesetztes  Zugrandegehen  der  Theil- 
prodaete  der  Mi.  N.,  begleitet  von  einer  Resorption  derselben. 

Die  Ciliaten,  für  welche  er  genauere  Angaben  macht,  sind  Colpidinm 
Colpoda,  Paramaecinm  candatum,  P.  Anrelia*),  P.  Bursaria, 
Leucophrys  patala,  Onychodromus  grandis  and  Euplotes 
Patella.  Hei  allen  diesen  Arten  (oiit  Ausnahme  von  Euplotes 
Patclla)  sfillen  zunächst  drei  successivc  'i'heilungen  der  in  Einzahl 
oder  Zvveizahl  (ParanKiecinni  Aurclia,  (hiychodroraus  grandis) 
vorhandenen  Mi.  N.  statttiuden;  bei  Euplotes  hingejren  i.  Meist 
nach  der  zweiten  Theilunj;,  bei  Onychodromus  grandis  dagegen 
schon  nach  der  ersten,  gehen  eine  Anzahl  der  Tbeilproducte  zu  Grunde, 
.so  dass  von  den  4  .Spiudelji  der  zweiten  (leneration  gewiihiilieb  nur  eine 
crbaheu  bleibt;  bei  raiani aeeiura  Aurclia  mit  2  ursprÜDglichcu 
Mikronuclci  nur  eiue  vuu  dcu  Ö  dci  2.  (Jeneration  (wonach  also  bei  dieser 
Ciliate  der  eine  Mi.  N.  total  elimiuirt  würde).  Bei  Onychodromus  grandis 
mit  ebenfalls  zwei  nrspriinglichen  Mi.  N.  wird  bei  jeder  Theilung  die  eiue 
fl&lfte  der  Spindeln  resorbirf,  von  den  4  Spindeln  erster  Gfeneration  bleiben 
daher  2  zurUcki  von  den  4  dritter  Genemtion  die  beiden,  welche  aus 
einer  2.  Generation  durch  Theilung  hervorgingen,  so  dass  auch  hier  der 
eine  Mikronndens  ganz  za  Grunde  gebt  Das  Besnltat  dieser  Vor- 
ginge wäre  also,  dass  schliesslich  immer  in  jedem  der  Conjuganten 
2  Spindeln  oder  Mikronueleustheile  vorhanden  sind. 

Indem  wir  den  Bericht  Über  Maupas'  Untersuchungen  fQr  einen 
Moment  unterbrechen,  bemerken  wir,  dass  keiner  der  früheren  Bc' 
obacbter  etwas  bemerkte,  was  mit  seinen  Angaben  in  Verbindung 
zn    bringen   wäre.  unterliegt   keinem   Zweifel,    dass  Balbiani 

und  Btitschli  ganz  frühe  Conjugationsstadien  der  Paramaecien  nnd 
Stylonyehien  beobachteten;  dies  beweisen  die  von  ihnen  beobachteten 
hornartij;  5;ckrümmten,  in  erster  Auswachsung  ])e;;ritVenen  Mikronuclei  und 
die  s>)nnenarti«:cn  der  iStylonychien,  welche  auch  Manpas  als  die 
ersten  Entwickluugsformen  des  Mi.  N.  betrachtet.  Auch  vertolgte  BUtschii 


•)  Maupaü  (TSS"!  hat  sich  überzeugt,  <l.i5s  die^c  Art  wegen  Jes  iiortnalen  Besitzes  zweier 
Mi.  N.  etc.  scharf  vr>n  P.tram.  caudatam  anlcrschiodcn  ist,  inii  weicher  sio  früher  gewöhnlich 
iUiainiflengcwortVn  wurJc 
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die  Vorg:Hnf,'o  hei  Pnr.  putrinnm  liUulig  lilugcrc  Zeit  unter  dem  Mii^roskop 
am  lebLuJcu  Thkrc.  Die  IrUhereu  Beobachter  mllssten  ihre  Uoter- 
suchuDgcn  stets  nur  au  den  späteren  Stadien  der  Syzygien  angestellt  haben, 
wo  die  TlieiloDg  der  copulirten  Mikronnelei  ohne  fortgesetzte  RttckbilduDg 
gesebieht;  dies  allein  würde  erklären,  dass  sie  von  dem  andanersden  Z<t* 
grandegebeo  der  Spindeln  niebts  bemerkten.  Jedenfalls  scheint  mir  an- 
gezeigt, die  genaueren  Mittheilnngen  abzuwarten,  bevor  man  den  so  auf- 
fallend compUeirten  Vorgängen,  wie  sie  Manpas  beschreibt,  ToUes  Ver- 
trauen schenkt.  Dennoch  muss  ich  hervorbeben,  dass  seine  Darstellimg, 
namentlicb  wegen  ihrer  theoretischen  Wahrseheinliehkeit ,  sehr  ein- 
leiu'btct^  und  schwer  einzusehen  ist,  wie  dieser  genaue  Beobachte  auf 
die  Idee  des  Zuf2;rundegehcns  v n  Mi.  N.-Theilen  gekommen  sein  sollte, 
ohne  dies  wirklich  beobachtet  zu  haben.  Für  eine  Ktiekbildung  von  Mikro- 
nncleusproductcn  in  den  Conjuganten  sprechen  auch  eine  Keihc  Figureo, 
welche  A.  Schneider  von  Anoplophrya  branchiarum  irab. 

Wir  vcrlit  s^.  ?i  die  Sy7y<;ien  oben  auf  dem  nach  Maupas  bei  allen 
eintretenden  Maiiimn.  wo  zwei  Theil|)rodncte  der  Mi.  N,,  niei#tt  wohl  in 
riestalt  Vdii  Spiudclii,  in  jedem  Panriin;::  voiliaiidcn  siud.  Nach  Maupas' 
KrfahiuiiiL^eii  tauschen  mm  die  Thicrc  je  einen  dieser  Mikrouuclei  gegen- 
fseitiir  :\m,  worauf  die  bcideu  Mi.  N.  verschiedener  Abstammung  in  jedem 
(lei  t  onjugantcn  venscbmelzen ,  jedes  Thier  also  wieder  einen  einzigen 
Mikronuclcus,  niui  aber  einen  hefiui  htcleu  enthält. 

AufaogUch  (7^2l  beliau{itctc  Maupa»  ctueu  eiofacLcn  AUdtauscb  üer  aul  «iie  £inuH 
reducirtcn  Theilprodacte  der  Milrroniiclel  ohne  Copvlation  niid  fgA  f^gicbxieiüg  an,  dass  der 
Mikr<  1 1!  leiis  sich  bei  diesem  AastAoscb  stets  im  KoSoelzuätami ,  nie  aber  im  Spindel^inn 
Ketindo.  In  'l'T  spritcren  Mitiliuilnng:  über  tiie  Conjup.ition  der  Paramaecieri  i,TS3)  wird  dageceii 
versichert,  dass  ti.  r  Aiislauscli  im  Spindelzustaiid  geschehe.  Dass  dies  thatsächlich  so  ist,  d^fi 
die  bciücu  Keruc  Hiilbst  itu  Momeul  der  \'eräC'hincIzung  noch  SpiudcIgcätaJt  bcailzcn.  geht  aus 
einer  spitereo  BeinerL'UDf  Manpas'  (»23)  Mar  hervor.  Er  zeigte  a&mlich,  daas  Batbiani  scImw 
185S  (T.  IV.  l  if.  r.)  (Ji.  riisioti  der  licidori  Spindeln  in  einer  Syzyi^ie  von  P.  Kim  >  irla  ab- 
fj;t.-ltiic!.  t,  j''ilo.  h  .ils  Läiif^sth'  ilun«:  gedeutet  ha)«;.  T.i  ist  nicht  zu  verkennen,  das*  Mauj^' 
Interpretation  dir  li.ilbiahi'sch«  n  Abbildung  üebr  wahrsi-beiulicb  ist  und  diu  Fu»ii>iufis|{« 
dadurch  naclibaltig  unturstutzt  wird. 

Bekaonüich  glaobte  Balbiani  {Mibi^  apecidl  fbr  Paranaecimn  an  einen  Anstamcbder 
Spiud«dn  (di^r  Samenkapseln  na«  h  ihm),  wi  u  Ihn  nainentlidi  die  Beobachtung  dringte,  dass  iv-A 
Spindfiii  beider  ('un)u^anten  iti  d.rr  Mundifcgend  h;inri«r  .sfhr  tr -Ti  tliert,  ja  tbeilweiso  gekreuzt 
liegen.  Ib61  gab  er  diese  Ansicht  wie  l«  r  .-vur  und  nahm  nun  einen  Austausch  der  rer- 
meiotKchen  SancnOden  ^der  Spiadelfasera)  au.  Auch  B&tschlt  (1S73  und  iS76)  scbkas  a» 
f^nrisaen  Beobaclitnog^ea  an  Par.  patrinam  und  Bnrsarla,  dass  zuweilen  ein  Aoataaseli roa 
Spindeln  staUfind«»,  doi  h  l>oiiato  er  sich  nicht  uber/eugen,  dass  dies  rege!ma5^ig  goscbeho.  Fiir 
einen  reirelmiis.si;rrn  Austausch  der  .Mikronnelei,  resp  "iins  ilircr  Tli' ilf  i  il.i  t  'rnt  Enjrel- 
inann^l^Tti)  wieder  ein;  diu  Begründung  dieser  Anoahmi:  bildeten  dio  sclivu  civr  .thaun  Syiygi^ 
Ton  Pa.  ADreliamid  Bursaria*^  mit  zvd  etiras  ror  den  UandVSiuingcn  dicht  gealbeftefl. 
rosp.  sich  znr  HMfte  lirenzendcn  Spindeln.  £o  gel  mann  beobaebtote  einen  aolebeo  Fall  bd 
Ta.  Aurelia,  wo  sich  zwei  allein  vorhandene  Spindeln  in  der  angegebenen  Weise  kreuzten,  einen 
/.^veiti;n  tioi  Pa.  Bursaria,  wo  die  Krcuong  zwischen  zwei  der  acht  Spindeln  des  Paares 
geschah. 

Iis  ist  etwas  /wcifclhaft,  ob  diese  Form  wirklich  l'a.  ilu  rsaria  war  i.vergl.  oben  p.  16W). 
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Sehr  eotscbisdeD  tnt  Bftlbiani  (l>S2)  fUr  die  gmi  allgcmuum  Vurbreitußg  Jc:>  Aus- 
tauAcliflii  TOn  Mi.  K.-Piodue(en  ein.  EbcMoveiiig  wio  En  gel  mann  hatte  ur  jedoch  dieUeher- 
Vanderang  einer  Spindel  vcrfolgl;  er  bfinft  suh  glt-irhfalls  auf  dit;  j.'i-'^^'li'ldorten  Zu  -  ih  l  •  dor 
Pa rarn  aecieri  mit  gekrcu/te«  Spitidnlu.  erklärte  auili  Jickeli  den  AiiJ-tausch  zweier 

Mikronnckuäkapäclu  bei  Fu.  caudatQU  fUr  orwic^^iu;  seta  kurzer  vürläuügcr  BtiricLt  oUit>< 
AbbiMangcri  gestattet  jedoch  keloe  Kritik  der  Angaben.  Jedon&Us  ist  sortel  eraichflich,  dass 
Kt  den  Aastamscb  nicht  am  lohenden  Thier  diroct  verfolgte,  sondern  aus  Pr&paraton  eitschloss. 

SpSter  bcsi.hiiflijrteii  -»ich  (iruber  (1S'><1  und  IS*»"*).  sowie  Plate  (ISS6  und  lS<Si  mit  (Jott 
Studium  der  kritischen  Zustände  bei  i'a.  Aurel i;>  (V  .  uid  ituuil.  Pa.Hursaria  und  putriiium 
iPlate).  Buidti  icugauu  gegen  Engolmaun  und  Balbiaui  einen  wiiUicheu  Au:>tau«cb  der 
Stikronnclei  oder  ihrer  Theiipiuducte  bestinnt.  Dagegen  will  Graber  bemeritt  haben, 
dsss  2ird  in  der  Gegend  der  MnndöKhnngen  dicht  aneinander  gorilckte  Spindebi  in  innige 
Berüliruiip  treten,  indem  t>io  mit  den  Polen  zusainuienslossen  und  sich  ijegen  einander 
abplatten,  w^ie  er  zuerst  (vorläulige  Mittheilung)  meinfi  ,  f  !.  r  -irh  urir  '(t  i-  ubenünandor 
»chubeu  und  sich  innig  bvruiirtuD,  wie  er  «»pktcr,  woiii  unter  Plate  s  Kiniiusj»,  auualiui. 
ürnber  meiat  nnn,  daas  w&hrcnd  der  Bertihmng  ein  Substanzanstausch  zwischen  den 
Spindeln  stattfinde.  £r  beobachtete  die  Kreuzung  gewöhnlich  auf  dorn  Stadium,  wo 
jeder  Conjugant  zwei  Spindeln  cuf hielt  und  halt  es  für  wabrseheinlioh,  da-s  beide  nach  ein- 
ander in  di«^  fi' ';c1iri''bf»nf»  Berührung  treten.  Doch  fand  er  bei  Pa.  Aurclia  gelegentlich 
aucli  Kretuung  auf  dem  drei-  (V  B.}  oder  vierspiadeligcn  Stadium  (scltun  auch  bei  Auwesuultcit 
einer  groesen,  halbmondförmig  gekrümmten  Kapsel).  Wie  gesagt,  beobachtete  anch  Plate 
diene  Zustände;  er  fand  Kreuzungen  zwei  r  Sin  !  -In  in  der  Miondrogion  sowohl  bei  Anwesenheit 
»on  ■:in,  zwei,  drei  u:jd  vier  Spindeln.  Au- seinen  Beobaehtungcn  sclilicsst  er,  dass  die  Spindeln 
:<ich  nur  krcu/en;  dil^s  sie  sich  weder  so  innig  berühren,  um  cimMi  8ul»tanzausiaus.  h  zu  <^>:- 
statteo,  auch  dass  eine  Ueberwandcrung  derselben  eintritt.  Da^»  Vorkummen  der  Kniuiung  bei 
s^r  ToKcbiedener  Zahl  der  Spindeln,  abo  mehrfache  Wiedeihoinng  dieses  Vorganges,  seheint 
ihm  namentlich  gegen  Gruber's  Auffa.^iiiig  zusprechen.  Dagegen  will  Plate  annehmen,  das> 
die  gi>ti:ib'Tten.  re-sp.  gekreu/'f-n  Spindeln  einen  lobhaften  Plasmaaustausch  an  der  belreilenden 
Stelle  betorderten.  Kr  glaubt  dafür  auch  einen  thatsiichlichen  Anhalt  in  der  Bcobachtuni,'^ 
iuudeu  za  haben,  dstis  beide  Spindeln  stetü  von  einem  „licbtou  körnerfreieu  Uor*  umgeben 
seien,  welcher  wieder  schwinde,  wenn  sin  auseinander  rttckten.  Mir  will  diese  Hypothese  keines^ 
W9gs  dnlenchteo,  da  für  einen  l'laämaaustauäch  durch  die  innige  Yerwachäuni;  der  beiden  Küri^er 
genüc'ftd  '/f<orrf  -  in  -iurffo-,  die  Wiederkehr  der  Kreuzunj^  auf  den  vn-' Iii-'!,  n-n  Sfrnlion  d.  r 
Mikronucleusthciluug^  harmonirt  mit  dieser  Hypothese  ebeuaowunig  wie  mit  der  (iru be  r  sehen. 

Wenn  Ich  die  rorlicgendeo  Erfahrungen  überschaue,  so  will  es  mir  scheinen,  dass  die 
Ann&hentng  und  Kreuzung  der  Spindebi  bei  den  Paramaecion  ttborhaupt  nicht  die  Bedeutung 
besitzt,  welche  ihr  TOn  den  erwähnten  Forschern  /.ugeschriebcn  wird.  Bekanntlich  haben  die  beiden 
«  nnjogirtf n  Paramaccien  eine  etwas  eigonthiiudiche  Stellung  7ii  cinn:ider.  sodass  b<'i  <!< t <  •ifüchen 
Ligc  ia  welcher  man  die  Sy^ygieo  äleb  beobachtet,  diu  posloraie  Kegiüu  dcü  linken  Individuums 
Uber  die  de«  rechten  hinttbeigeBcboben  ist  (63,  2  b).  Auf  diese  Weise  kann  es  leicht  dntretnn, 
dann  zwei  in  den  Mundie^enen  beider  Thiere  liegende  Spindeln  Übereinander  stehen  und  sich 
kreuzen,  obgleich  jede  in  dem  zugehörigen  Individuum  sich  belindct  und  mit  der  anderen 
i'1  V  •in<»rlei  nähere  Beziehung  tritt.  Eine  solche  Kreuzuii;;  er^clicint  nattirlii  h  noch  d  MifÜf'hpi-, 
wuiin  die  Syzygie  gepre»st  und  die  beiden  übereinander  lieireuden  Spindeln  daher  auteiuander 
gedrückt  werden;  eine  staiko  Pressnng  der  lebenden  Syzygie  ist  jedoch  stets  nötbig,  nm  die 
Spindehi  za  erkennen.  Ausserdem  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dsss  die  Spindeln  sehr  häufig 
eine  entsprechende  I^age  in  den  Körpern  beider  Conjuganten  einnehmen,  obgleich  dieso  Kegel 
auch  rielc  Ausnahmen  erfahrt.  Es  ist  daher  mit  einiger  Sicherheit  darauf  zu  reciinen,  da?s  wenn 
der  Mundotluuug  dc6  einen  Thieres  ein«;  Spindel  nahe  liegt ,  dicü  auch  in  dem  Partner 
der  Fall  ist:  beide  daher  leicht  in  gekreuzter  Lage  erscheinen.  Ich  halte  es  deshalb  für 
mögUcb,  das«  die  häufig  gefundenen  Kreuzungen  Uberhaupt  keine  Bedeutung  für  den  Au^t  lU^>  U 
der  Spindeln  al»  solcher,  ihrer  Substanz  oder  des  Plasmas  besitzen,  sondern  mehr  zurilliL.'''  Er- 
sclieintiiigcn  sind.  Dazu  gesellt  sieb,  da.-»s  bei  den  ubhijeii  Infusorien,  deren  Conjugation  genauer 
rerfolgt  wurde,  solche  Kreuzungen  bis  jetzt  nie  beobachtet  wurden. 
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Leider  gestatten  Maupuö"  Aorlautigc  Berichte  über  den  Au6- 
taasoh  und  die  Gopulation  der  Mikronuclei  bis  jetzt  uoch  keine  gentigende 
Kritik.  Da  M.  anf  dem  Gebiete  der  Ciliaten  wohl  bewandert  ist 
ond  sich  als  genauer  Beobachter  bewährt  hat,  glanbe  ich  seinen  An- 
gaben  Uber  die  Gopulation  ausgetanschter  Hikronncleneprodacte  Vertrauen 
schenken  sn  dHrfen.  Dazu  gesellt  sich  die  Erwägang,  dass  seine  An- 
gaben unseren  allgemeinen  Erfahrungen  Aber  Gopnlations-  nnd  .Befruch- 
tODgserscbeinnngen  am  besten  entsprechen  würden. 

Ferneres  Verhalten  der  Mikronnclensproducte.  Wir  haben 
oben  gesebeu,  dass  naeli  Maupas'  Darstellung  auf  eiuem  gewissen  Sta- 
dium der  Gonjttgation  in  jedem  Conjuganteu  wieder  ein  eioiacber  copo- 
lirter  Mikronucleus  (wabrscheinlicb  in  Spindel-  oder  doch  ange- 
schwoUeuer  Gestalt)  sich  findet.  Im  weiteren  Verlauf  beginnt  er  sich 
■wiederum  zu  vermehren.  Wie  schon  bemerkt  wnrde,  hätten  die 
frtlheren  Beobachter  die  Theilunprcn  der  Mikronuclei  vor  und  nach  der 
Gopulation  nicht  unterschieden,  sondern  zusammengeuorlVn.  Alle  be- 
obachteten Theilungen  des  Mikronucleus  wurden  von  ihnen  daher  mit  dcu- 
jenigen  Vermebrungsvorgän;;un  in  Verbindung  gebracht,  welche  nach 
Maupas  erst  nach  der  Copulation  ert'olgen. 

lieber  diese  VorgUnp:e  und  das,  was  sich  nach  der  Trennung  der  Sy- 
zygie  ereignet,  herr^ehl  iiun  eine  viel  erfreulichere,  wenn  auch  vorerst 
keineswegs  allseitige  Uebereiustimuiung. 

Gegen  Ende  derGonjngation  finden  wir  demnach  in  jedem  Goujuganten 
eine  Anzahl  Spindeln  (resp.  auch  wieder  kuglig  gewordene  Hi.  N.'prodnctc)| 
welche  nach  Maupas  durch  Theilung  des  coputirten  Mikronaelens  ent- 
standen. Btttschli  betrachtete  sie  als  die  Theilproducte  des  oder  der  nr- 
sprAnglichen  Mikronuclei  ohne  Gopulation  und  ohne  Zngmndegehen  von 
Theilen  des  Mikronodens,  ebenso  auch  Plate  und  Grab  er.  Balbiaoi's 
Ansieht  unterscheidet  sich  nur  darm  von  der  letztgenannter  Forscher, 
dass  er  annimmt,  eines  (oder  vielleicht  auch  mehrere)  dieser  Mikronnclens- 
producte sei  durch  Austausch  aus  dem  anderen  Gonjuganten  hertlber* 
gewandert. 

Die  Zahl  dieser  Mikronucleusproducle  vor  Lösung  der  Syzygie  ist 
bei  den  verschiedenen  Ciliaten  verschieden.  Der  eiufaehste  Fall  scheint 
sieh  hei  Chilodon  zu  linden,  wo  nach  IMitsebli's  (187<))  und  Balbiaui  s 
Erfahrungen  (1S82)  i^egen  Ende  der  Conjugatinu  zwei  niässi^  grosJ?c, 
antänglicb  sj)iudch^a'  Mikronucleusproducte  neben  dem  ahen  MakruijuclcHS 
vorhanden  sind.  Nach  der  Trennung  wächst  das  eine  derselben  rasch  zu 
einem  lichten,  kugligen  Körper  heran,  der  nach  einiger  Zeit  (icii  Hau 
eines  MakronueUnis  annimmt  (von  Bütschli  vermutbct,  von  Balbiaui 
dircct  nacLgcvvicüeuj.  I)n6  andere  Mikruiiucleuspruduct  verdichtet  sich 
dagegen  und  wird  kleiner;  es  lagert  sich  bald  dem  ueueu  Makrouuclens 
als  neuer  Mi.  N.  an.  Bckaootlich  soll  der  alte  Makronndens  nach 
Balbiani  rcsorbirt  werden;  Bfltschli  konnte  sehi  Schieksal  nicht  fest- 
stellen,  vermuthete  jedoch  Ansstossung  desselben  (s.  o.  p.  1617). 
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Aehnlicb  verliefen  uaeh  den  lieobachtungen  und  VerniuthuDgen 
H  titsch  Ii 's  die  Vorgänge  bei  Colpidiuni  Colixxla,  was  durch 
Maiipag*  Untersuchungen  bestätigt  und  erweitert  wurde.  Gegen  Knde 
(Ut  Conjuirrifion  tritTt  mau  neben  dem  nbsterbenden  Makronucleus  2  beran- 
waehsende  liebte  Kugeln,  2  neue  Makronuclei.  Längere  Zeit  nach  der 
Tremuiug  der  zygie  (Bütscbli  7  8.  Tag,  Maupas  4.-  5.  l  ug)  tindet 
ciuc  er«>tc  Tbeilung  der  Exconjugauten  statt,  wobei  die  beiden  ncueu  Makro- 
nuclei auf  die  zwei  Sprösslinge  vertbeilt  werden.  Schon  Hii  ts  e  h  1  i  vermuthete, 
dass  gegen  Ende  der  Conjugation  4  Mi.  N.-Spindebi  vorbanden  seien  und  die 
zwei  neuen  Makrouuclei  auä  i^weien  derbclben  cnttiteben,  wübrcud  die  beiden 
anderen  zu  neaen  Ml  K«  verkleinert  und  verdichtet  würden.  Maupas 
konnte  diesen  Vorgang  direot  verfolgen.  Bei  der  ersten  Tlieünng  yer- 
theilen  sieb  naltlrlich  aach  die  beiden  neuen  Mi.  N.  auf  die  SprOsslinge, 
so  dass  jeder  wieder  ein  normales  Thier  mit  einem  Ma.  N.  nnd  einem 
Mi.  N.  wird. 

WaluNclieioUcli  veHanfen  die YoigiBge  bei  Glaucoma  sp.  ganz  älmQdi,  aeweil  sich  bicfQbor 
nach  den  urollitiiidfKtt  Beobacktaagen  Blitsehli'i  ndiett«B  ItaL 

Es  ist  auffallend,  dass  die  Vierzahl  der  Mi.  N.-Spindeln  gegen  Ende 
der  Conjngation  fast  allgemein  wiederlcehrt  Eine  Ausnahme  bilden  nur 
Paramaecium  candatum  und  putrinum,  bei  welchen  sich  8  linden, 
die  entweder  schon  vor  der  Lösung  der  Syzygic  (F.  putr.,  63,  bn")  oder 
erst  nach  derselben  (P.  caad.)  dnrch  nochmalige  Theilang  der  4  ent^ 
stehen. 

l'nter  diese«  Formen  mit  4  Mikronucleispindeln  verhält  sich  Par. 
Aurelia  und  Lcncophrys  Patnla  nach  Maupas  wesentlieb  wie  Col- 
pidium,  d.  h.  alle  4  Mikronncle\i?producte  b]t  iln  n  bestehen,  ditierenzireu 
sich  jedoch  hälftig  zu  neuen  Makro-  und  jMikronuelei,  welebe  bei  der 
ersten  Tbeilung  auf  die  zwei  Sprösslinge  vertheilt  werden.  Eine  Be- 
sonderheit zeigt  nur  1*.  Aurelia  mit  2  normalen  Mikronuclci  nach  Maupas 
d.iiiij,  (iiiss  bei  der  ersten  Tbeilung  auch  die  beiden  neuen  Mi.  N.  sich 
theileii,  also  jeder  Sprössliug  neben  dem  einfachen  Ma.  N.  je  2  Mi.  N.  er- 
bälty  wodurch  der  Normaliastand  wieder  hergestellt  ist.  Bei  Lencophrys 
Patnla  gibt  Maupas  für  den  einen  derExconjuganten  einen  abweichenden 
Gang  an;  ich  weiss  nicht,  ob  dies  normaler  Weise  der  Fall  sein  soll,  oder 
etwa  eine  Modification,  welche  gelegenüicb  vorkommt.  Hier  gebt  nämlich 
der  eine  der  4  MikronndenskOrper  zn  Grande,  daher  differenziren  sich  2 
zn  nenen  Maluronnolei  nnd  nar  einer  zn  einem  nenen  Mi.  N.  Letzterer 
mnss  sich  daher  bei  der  ersten  Theilnng  zn  zweien  Tcrroehren,  damit 
normale  Thicre  entstehen. 

Dieses  tbeilweise  Zagrundegehen  der  Mikronucleikörper  ist  nun  bei 
den  übrigen  genauer  verfolgten  Ciliaten  allgemein  verbreitet  und  wurde 
zonäcbst  von  ßutschli  für  Paramaecium  Bursaria,  putrinum 
ttnd  cuudatnm,  wie  ftir  Stylonychia  und  Euplotes  erwiesen. 
Nach  seinen  Erfaiuuugeu  wachsen  bei  l^  Bursaria  (6.1  iya.  e)  nach  der 
AafbebuDg  der  Conjugatiou  nur  2  der  4  Mi.  N.- Spindeln  (5  a,  n^)  zn  an- 
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§ehnlicbeD  licbteo  Kngcio  beraD  (5  b,  n^);  die  beiden  uDdcrn  verkleinern 
und  verdichten  sich  dagegen  rasch  |n^],  Uhnlich  den  absterbenden 
MakroDUcIei  und  werden  nach  einiger  Zeit  2a  kleineu  dunklen,  stark 
glänzenden  KUgelcben.  Bald  darauf  (3.  Tag  nach  der  Trennung)  sind 
sie  verschwunden,  wie  BUtschli  annahm,  \vahr«chcinlit h  durch  Aas- 
stossunj,'  entfernt  worden.  Die  beiden  erhaltenen  Mi.  N.  Knrper  sind 
mittlerweile  ansehnlicli  gewachsen,  so  da^^s  sie  an  Grösse  hinter  dem  alten 
Makronuclens  wenig  zurück«?tehen ;  auch  Ist  ihr  Bau  diesem  rorlit  ähnlich 
geworden  (5  f.  w*).  Kurz  darauf  (8. —  1.  Tagj  hebt  jedoch  eine  differeutc 
Weiterentwicklung  dieser  beiden  Mi.  N.- Körper  au.  In  dem  einen 
(5d  [u'']')  treten  verdichtete,  dunkle  Langsstreifen  auf;  er  verkleinert  sieb 
fortp:P8et74  und  wird  schliesslich  zum  neuen  Mi.  N.  (5e)  Der  andere  er- 
liak  sich  ziemlich  unverilndert  und  verschmilzt  endlich  (10.— 11.  Tag) 
mit  dem  alten  Makronucleus  (5e).  Damit  sind  wieder  normale  Thiere 
mit  je  einem  der  beiden  Kerne  hergestellt. 

(ieg«n  diwc  DarsteUung,  welch«  icli  heute  noch  voll  aufrecht  erlulte,  da  sie  «af  dcu  gcuaue- 
sten  vDd  rollaUndiggtea  raamer  UnteisuelHiog«ii  basirt,  Itabeo  sieh  Balbiaoi  (1882)  nnd  splter 

(inibcr  (188S)  in  Slinlichcr  Weise  aus<;cäprocbet).  Die  Mittheilung«n  leider  Foiacber  lie^ 
Jcilui  b  nur  in  kurecn,  nicht  naher  erläuterten  Berichten  vor,  so  dass  sie  einer  genauer«« 
kntik  uazugänglich  aind.  Nach  Balbiaoi  äoUeo  gewöhnlich  beide  heruigewachMiaön 
MllitoaiideiKkdiper  mit  dem  «Iteii  Ifakiwadflas  Tonchniebeik;  von  deii  svei  nicht  Ter- 
giöBsertMi  Uüy.-körpezii  schwinde  der  eine  rolktindii:,  der  andere  weide  dagegen  snia  neaen 
MUroiracIeuv  Zuv^-«-.ilcn  sollen  jedoch  auch  drei  der  Mikronucleaspradncte  iq  liebten  K5r{>ern  heran- 
wachsen  nnd  m  h  mit  dfin  nlteii  Milroniif-Icus  vercinisTf-n  ;  rlann  wcrd«'  i1»t  vierte  zum  iitmci;  Mikru- 
uucleus.  —  G  r  u  b e  r  endlich  isbst  gicichl'alk  die  beiden  lichten  Körper  mit  dem  alleo  Makronurleu» 
TenduaelzeD  nnd  die  zwei  nicht  honngowachsenea  MikrenndeUBprodacte  durch  Yeniclunckdn; 
den  nenen  Mi.  K.  UUen.  Idi  hhus,  wie  geaagt«  die  BicbUgfceit  iteeer  Daratellnngen  bc»trciten  ; 
einmal  habe  ich  mich  bestimmt  ubcrzcug:t  und  uach;;owiesen,  dass  der  neue  Mikronncleua  durch 
Verdiclitnnc:  und  Verkleinerung:  eines  der  lichten  Körper  entsteht  und  ebenso  bestimmt  das  völlige 
Scliwiiidi  u  der  beiden  nicht  heraugcwachäenen  Mi.  N.-Producte  beobachtet.  Für  die  toq  ür  aber 
behauptete  Entatohaug  dos  neuen  Mi.  N.  dareh  Tenchnelsnng  findet  sich  leoin  Analogen. 

Maupas  (S23)  wurde  durch  seine  aoneren  UotcnachuD^en  wieder  zweifelhaft,  ob  der  alte 
Ma.  K.  vün  Pa.  Bursaria  sich  wiiUiL!i  erhält,  wie  er  früher  [~b2)  ebenjallt  angab,  kh  habe 
vorerst  keine  Veranlassung  dio^••'  Zwoilcl  für  Viercclifirt  y.n  halti^n. 

Achnlich  wie  bei  I'a.  Burbüiia  ^nach  liut&chli's  Dutstdiung  scheiucn  mii  auch  die 
Vorgänge  bei  Anoplophrya  branchiarnm  zu  verlaufen,  soweit  dieselben  ans  Schneiders 
(763)  Forscbongim  za  erkennen  sind.  Jeder  Excoi^agant  enifailt  vier  Mikronucleusproducte.  von 
denen  zwei  heranzuwachsen  sei;-  incti.  Andere  zeigen  einen  grossen  licht<  n  K  'rpcr,  ohne  Zweifel 
der  nen>>  Ma.  N.  und  daneben  einen  kleinen  ilunkeln,  den  neuen  Mikronucleus.  Was  aus  den 
beiden  tragmcntea  dos  alten  Ma.  wird,  blieb  uusicher  (s.  ubeu  p.  IClä'.  Ich  gUube  mcht 
dass  sie  am  Avfban  des  nenen  theihiehmen. 

RelatiT  vollständig  worden  die  Vorgänge  bei  Hypotrieben  verfolgt. 
Für  Stylonychia  MytiluB  erwies  Bntseb Ii  (1876),  dass  gegen  Ende 
der  Coqjngation  eine  der  4  Mikronneiensspindeln  sa  einem  grossen  licblwi 
Körper  beranwäcbst  (71, 101,  n*),  wührend  die  beiden  benacbbarten  klein 
bleiben  und  sieh  zu  2  nenen  Hikronuelei  umbilden  (n*>  Der  vierte  Hikro- 
nucleuskörper  verdichtet  sich  /u  einer  kleinen  glanzenden  Kogel;  erstirbt 
ab  [n'j.  Einige  Zeit  nach  der  Trennung  verschwindet  der  abgestorbene 
Mi.  NVKörpersammt  den  Fragmenten  desMakronncleus,  wieBtttscbli  bemerkt 
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zn  haben  glaubt  durch  Aiisstossiiiijr.  Der  lichte  Körper,  der  neue  Makro- 
iiuelcua,  vergrüssert  sieb  bieraul  luic  li  auhchulich  und  erlaugt  allmählich  eine 
recht  deutliche  KnUuelstructur  (2.  Tag  nach  der  Trennung).  Endlieb  streckt 
er  sich  bandförmig  in  die  Länge  (4.  Tag)  und  au  seinen  Enden  treten 
die  frtther  besohricbenen  Spalten  auf.  Alsdann  ist  seine  ätroctnr  in 
die  gewölmliche,  feinnetzige  Übergegangen.  Zum  Scblnss  erbält  er  durch 
EioBchnttrnng  die  zweigliedrige  Normalgestalt. 

Soweit  die  Unton>ucliuiigcu  aabt.  pustulata  .Bubcbii  rciciicu,  aüiutncu  bie  wcäcut- 
lidi  mit  dem  Gwchilderfda  üben»».  Ganz  4a»elb«  Schidu»!  der  vier  Mikconttdeupcodacle 
beoWLtute  endlich  Maupas  bei  Opycliodromus*  wodarch  die  Kichtigkcit  toa  Btttscbli's 
Dantelluuj,'  bostatig:t  win! 

Auch  Balbiani(18^2j  laml  liti  Slylynychia  M  ytilui  im  \\ <',scntli<-h<ni  dasidbe.  Das» 
der  gro&M  Jichta  KOrper  der  ExcDiijugaotuii  ^dio  »og.  Placoata  Stein'»  1S67)  üp&ter  zum 
neueo  Makronaclew  wird,  erkAiintcn  ocboa  Balbiaui  (1861),  Engelioanii  (IS62,  1876) 
und  Stein (186T).  Die  lioidcii  IcUtercn  licshcii  <\\c  ^og.  Phicciita  aus  den  rraginctitcn  des  alton 
Ma.  N.  honorgcheu;  ßalbiani  il^'jl)  niauble  dacogen.  das»  sie  sclbstsiaiKlif;  angelegt  werde. 
l>ic  abgoätürbcnen,  vcrdicLicten  NucIcUbfragtueute  hielt  Balbiaui  ur^pruuglich  (ISO])  für  Eier; 
Stein  dagegen  für  „Keimkogeln",  welche  von  der  FlacMta  aoi^esebieden  wttrden;  Bio  sollten 
sich  bei  St.  Uytiias  in  ««Einbryoiiftlkagelii"  (parasitischeii  Sphaerophryon)  entwickeln, 
bei  St.  Iiistrio  und  pnstulata  hingegeji  .l.i-r!icinlit:h  abgelej^t  werden.  Engelmaon  i  IST«' 
fa-;'  'Uo  abgestorbenen  Nucleiisfraumcntc  wahrscheinlich  als  .,Excretkörj»er"  auf,  di«^  /.  Tb. 
durch  den  After  tibtlcert  wurden.  Sollte  sich  bestätigen,  ditös  die  von  Engcluiann  crwahuttiu 
dnikkelii,  «taik  lichtbrechendcb  Kugeln  wirUicb  dio  Nncleusfiasineiilo  waren,  m  enthielte  seine 
Aogabe  über  derco  Schiclinl  eine  6o9lltigiipg  der  ron  Btttscbli  bebaupleten  Aasstosfinng. 

Im  Wesentlichen  fthnlicb  verlaofeu  auch  die  Umbildungen  bei  Eu- 
plotes  Charon  und  Patella  nachBfltscbli  und  Hanpas.  Von  den 
4  Mi.  N.-Prodncten  entwickelt  sieb  wieder  eines  zn  der  grossen  liebten 
Kogel  (Placenta),  dem  neuen  Ma.  N.;  nach  Btttsehli  1  oder  3  weitere 
bei  Enplotes  Charon  zu  neuen  Mi.  K,  während  das  vierte  schwindet. 
Nach  Maupas  sollen  bei  £.  Patella  stets  2  schwinden  und  die  beiden 
rcstircnden  sich  zu  den  neuen  Ma.-  und  Mi.  N.  differenziren.  Der  neue 
Ma.  N.  von  £.  Charon  nimmt  schliesslich  eine  querbandiormige  Gestalt 
an  und  verwachst  zum  .Schluss  ntit  dem  hinteren,  erhalten  gebliebenen 
btöck  des  alten  (Btttsehli).  Bei  E.  Patclla  soll  der  alle  Makroniicleus 
gewöhnlich  ganz  zn  Grunde  gehen,  gelegentlich  aber  ein  Theii  bkb  er- 
halten und  mit  dem  neuen  vereinigen  (Maupas). 

Wir  kommen  endlieh  zu  Paramaccium  caudatum  und  pntrinom, 
welche  8  Mi.  N.-Spindeln  entwickeln.  Die  Untersuchung  wird  wegen  der 
grossen  Menge  der  Niiclcusfragmente  sehr  sebwierij^ :  es  ist  daher  erklärlieh, 
dass  die  Angaben  ziendirh  difteriren.  Auch  si  liciiit  es  keineswep:^  nnnii)glich, 
dass  die  Vorgänge  bei  den  t-inzeltK'n  ludividiicti  etwa.s  m  rx  liiodcii  ver- 
laufen. Sicher  steht,  dass  die  S  Spindeln  nllmählii-h  /.ii  runden  ^Mauidirten 
Kernen  isog.  Eier  Balbiani's  1661 !  werden,  woraiil  sie  /iir  Jlälfte  in 
mussig  grosse  lichte  Korper  auswachsen.  In  ihrem  Centrum  tritt  gewöhnlich 
ein  helles  Binnenkörperchcn  auf,  das  häufig  von  einer  verdichteten  Hülle 
üuigebeu  int  (ähulieh  bei  1*.  Hurs.  63, 5b,  n').  Nach  U  u  1  b  i  a  n  i  s  ( I8^;i ;  und 
Manpas'  (783) Darstellung  fUrTar am.  caudatum  wären  diese  4  Körper 
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ebenso  viele  Makronaclei,  welche  bich  ilurcb  zweimalige  QueitliciluDg  des 
Exconjuganten  auf  desaeo  4  SprOfldifige  Tertbeilten.  Bfltacbli  gelangte 
dagegen  fUr  P.  candatam  an  einer  Anaicht,  welche  aich  an  aeine 
Befände  bei  P.  Buraftria  ansehlieaat.  Nachdem  die  4  Kerne  weiter 
herangewacbaen  und  ihre  BinneolLOrper  wieder  eingegangen  waren  (3.  bis 
4,  Tag  nach  der  Trennung),  wurden  awei  derselben  dnnkel  nnd  l&ngaatreifig 
sowie  apindelföroiig.  Sie  erfahren  gane  dieselbe  UmbUdnng  wie  der  eine 
der  beideu  KOrper  bei  P.  Bnraaria,  d.  h.  sie  wurden  an  neoen  Hikro- 
nnolei.  Da  gleichzeitig  auch  Formen  aar  Beobacbtnng  kamen,  welche 
neben  zwei  liebten  Körpern  die  beiden  streifig  gewrudenen  in  deutlicher 
Theilung  zeigten  (kar^ü  Iii  netische  wie  die  Theilung  der  Mi.  N.  überhaupt), 
so  folgt  daraus,  dass  die  beiden  neuen  Mikronucici  sich  wenigstens  häufig 
zunächst  vermehrten.  Die  Qiiertlicilun^'  solcher  Thiere  wurde  mehrfach  be- 
obachtet, wobei  die  2  neuen  Ma.  X.  auf  die  beiden  iSprösslinge  vertheilt 
wurden:  neben  jedem  derselben  fniidt  ii  .sich  dann  2  Mikronuclei  vor.  Die 
weitere  Tlieiliin^i^  der  Exconjugautcu  lireitet  rasch  fort,  wobei  sich  bald 
aneli  Formen  mit  nur  1  Mi.  N.  einstellen,  woraus  zu  schlies.scn  ist.  das> 
die  beiden  ursprünglichen  sich  bei  einer  der  folgenden  Vermehrangen  vcr- 
tbeileu. 

ßalbiani  kam  über  die  Herkunft  des  neuen  3Ji.  X.  nicht  ins  Klare, 
Maupas  gibt  an,  dass  er  aus  einem  der  4  nicht  zu  lichten  Kcruen 
heraDgewaehsenen  Mikronucleuskörpern  hervorgebe,  dasa  demnach  nur 
drei  deraelben  verschwänden.  Ich  halte  dies  fllr  unwahrscheinlich  wegeo 
der  weit  klareren  Befunde  bei  Paramaccium  Bnrsaria. 

Uobor  einen  gclegontllchoQ,  abiionn«ii  Verlauf  bei  Paucaadatam  beliebtet  BalbianKlSSS). 

Hei  ächr  schlechter  Ernihmog  der  Exconjuganten  mit  4  liditen  KOipeni  sollen  näinlicb  ThoiloAgea 
der  Tbiere  iintcrUeibon  und  die  t  Körper  succcssivc  zu  oincm  neuen  Ma.  N.  rcrschiooLzeu.  Di« 
krtnnc  jedoch  bis  einem  Monat  Zeil  erfordern.  Ucbrijrens  wurde  die  dcfiuitive  Vcrschm^^lzTinr 
■HC  beobachtet,  soudcra  nur  eijie  sehr  dichte  Ancinaudcrlagcruiig.  Auch  ürubur  JSSti)  tucmt, 
daas  der  neue  M a.  V.  hMBg  dnrch  Vecacboelzaug  der  4  KOrper  entstelle  nnd  reitbeidigt  fegen 
Balbiani  die  Ansicht,  dass  dies  normaliT  W  eise  auftrete.  Wie  sich  Plate  (ISbG  und  ISSS)  la 
dieser  Krage  stellt,  lässt  sich  aus  seinen  Mittheilunj^eii  niclit  ganz,  scharf  vikctiii.  n.  iI<m1i -  -hciDt 
CS  mir,  dass  er  sich  Gruber's  Ansicht  anschliessl.  Bekanntlich  verthoidigt  er  noch  die  Meinung, 
dasä  etil  Thoil  der  t  ragiucDtc  dt»  alten  Ma.  N.  mit  den  4  lichten  K<>rpcra  mm  neuen  Ma.  K. 
rervacbtie.  Wibrend  er  für  Pa.  Aitrella  nnprOnglicb  (1866)  behauptete,  da»  die  Fngnunte 
sammtlich  dieses  Schicksal  hätten,  nimnit  er  in  der  zweiten  Mittheilung  fur  Fa.  put riaum  eine 
breit<"  Vari.tbiÜ«  it  an:  balrl  -mH- a  .ille,  1i:iM  vii  le,  bald  nur  wenige  Fniijuiciite  durch  Resorption 
zu  (irunde  ^chcn  und  die  rcsiireuden  mit  dem  neuen  Ma.  N.  2Ui>amiuentreten.  Ich  sagte  wohl  mit 
Kccht,  daM  dies  auf  Aoaabuieu  basiie,  da  irgend  ein  po^tiver  Beweis  fttr  die  YerBcbnolzBag 
nicht  eriiracht  wird.  Von  Theilongen  der  Tbiere  ror  AbsebluM  der  definitiven  Reoiganisation  dar 
Kerne  ist  bei  Plate  gar  keine  Kedo,  während  die  übcreiustiuimcuden  Erfahrungen  Batschli's, 
15alhi.ini's  nnd  Matipas'  .rwciseii.  iLiss-  diesilljcn  schon  fruli  atif^reten  und  eine  wichtig* 
Koilc  spielen,  t  ebcthaupt  darl  nicht  uu berücksichtigt  blcil>cn,  dass  bovohl  (irabcr  's  wie  Plate  s 
Beobacbtangcn  jedenfiiUs  nicht  an  zetdii^  geaan  controlirtem  Material  foitlanfend  aageitellt 
Warden,  sondern  an  beliebig  verfertigte  Priparaten,  was  woiigstens  Grnber  «periell  hemchebt 
Dieses  Verfahren  ist  aber  gerade  für  die  verwickelten  Vorginge  Iteidon  Paramaecicn  auealääsijr. 
l>io  grossen  Irrthümor,  lu  welchen  eine  solche  Methode  -'Imti  Stein  fiihrte,  sollten  vor  derseibeß 
warnen.  Eiouu  fuudauentalcn  Xrrthiua  PUte'ä  erblidcu  wii  lu  seiner  Bchüuptuag,  das«  der 
nene  Mi.  K.  von  Pa.  p,u  t,rinum  aas  einem  Fngnent  des  alten  IIa.  N.  bervoigebA,  oder  wenn 
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iliti  Kra|(iueutc  zoror  sämmtlkb  eiogogaugcu  jirarau,  üurcU  AbächuUruiig  aus  dem  ucuou  Ma.  N. 
cntetobe.  £ine  solcle  AomIbo  nnökten  «ibm  Met  £ngolni*nii  (167«t)  and  Entz  (1879) 
iür  dio  NrabiMong  der  Mikroniicld  im  Allgem«iDeii.  Soll»!  v«iin  PlateV  ßobaaptoD^ 
wirklich  durch  dQfeliendore  Kachweiäe  l»elejrt  wäre,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist  —  sie  er- 
scheint nur  al"!  »'in«'  in  v»«ni<r  Siitzen  s>elir  bestimmt  vor^jctra?**!!^  Ansicht  —  verdiente  sie  koiu 
Vttrtxaaeii,  da  lur  die  Entätehuug  d^a  ueueu  hli.  N.  auä  eiuem  Thcilstuck  dos  altcu  schon  durch 
Botscbli  und  die  neisteD  llbfigen  Fondter  bei  eioer  Beibo  Infinoiien  so  ttbeizeuKcnde  Beweise 
erbnclit  vaiden«  du»  eine  «dche  Abvdcbnng  ganz  QnwzLncKeiDlicb  ist 

Der  im  Heranwachflen  begriffene  neue  HakrooncleiiB  scheint  sieb  gegen 
TiDCtioDsmittel  gewöhnlich  etwas  eigenthflmlioh  zn  verhalten.  B  a  1  b  i  a  n  i 
(1882)  zeigte  zuerst  ftIrPar»  Barsari a»  caudatnm  und  Stylonycbia 
Mytilns,  dass  er  sich  anfänglich  nicht  oder  doch  nnr  sehr  wenig  färbt. 
Dies  gilt  bei  den  Paramaecien  fUr  alle  heranwachsenden  Mikronnelens- 
prodocte,  also  sowohl  für  diejenigen,  welche  sich  nach  BUtschli's  Auf* 
fassang  zu  Ma.  N.,  als  Air  die,  welche  sich  zu  neuen  Mikronaclei  aaS' 
bilden.  Graber  und  Plate  bestätigten  dies  für  P.  putrinam  und 
Aurelia  {?  caudatun»),  Aimö  Schneider  für  Nyctotherus  cordi- 
formis  (1887).  Je  mebr  die  zu  neuen  Makronuclei  werdenden  Kerne 
beranwacbscu  und  ihre  detinitiTe  Stractar  erlangen,  desto  kräftiger  ia&seu 
sie  sich  färben. 

Ob  man  deshalb  mit  Gm  bei  und  Plate  annehmen  darf,  dnss  das 
Chmniatin  des  zu  Grunde  gehenden  alten  Ma.  N.  alliuählicb  vom  rhii»ma 
aufgelüst  uu(i  dem  oder  den  neuen  zugeftlhrt  werde,  halte  ich  fUr  sehr  zweifel- 
haft. An  und  tiir  sieh  ist  solch'  eine  direete  Aul  lösuDg  und  Uebertragung 
ziemlich  nijwalits(  hcinlith,  da  das  Chromatiu  jedenfalls  nicht  als  solches  ge- 
luvt werden  kana ,  aiuieri  röeiU  iöt,  wie  üben  dargelegt  wurde,  noch  keineswegs 
cntüchiedeu,  ob  die  Fragmente  des  abgestorbenen  Ma.  N.  (wenigstens  bei  den 
Stylonjchicn)  nicht  ansgcstossen  werden  and  auch  bei  diesen  Giliaten  findet 
man  dieselbe  Steigerung  der  TiuctionsfUbigkeit  am  neuen  Makronuclens. 

Wir  iasscn  hier  noch  einige  Angaben  Uber  CiJiatea  folgen,  bei  denen  dio  Ncululduiig 
des  Maifimtadeiu  beobaehtet,  jcdocb  die  Sdiidcsde  der  Mikronudei  nicht  dngebond  fost- 
gCStdUt  wurden.  Bei  Klcpharisnia  luteritia  ub  BOtflcUi  {Ihld)  neben  dtui  alten,  la 
««rumle  gebenden  Makroimrlcns  in  ij 'n  Kxconju!;aiitcn  2  lichte  K't^riter  aus  2  1.!  iin  ii  Mikro- 
nnclcusspindeln  hc-rvorwa«  li^i  ii  ((ifi^c).  Am  .'J.Tajj  nach  derOonjugatioii  war  der  alte  .Makronucicus 
Tcrschwundcn.  Bei  Xyctotherus  cordiformi»  treten  unter  den  Fragmenten  dej>  alten 
Ma.  N.  zvei  Uebto  Kagdn  auf,  die  anmihlich  sebr  beranwaebsen  (Aiuu  Scbadder  1981). 
Dieadben  seigeo  die  EoSuelatructur,  welcher  oben  schon  lUr  den  neuen  Ma.  N.  der  Stylonychicn 
^^rdacht  wttnl",  ttnjr<'m*>ifi  H-Mitlich  liri.  r>r  .  Il.i  -i  ii  auch  Indivi'iii' n  mit  nur  einem  derartigcu 
Kurpcr  iinden,  i»t  wahrscheinlich,  das-s  die  beulen  un>]>rünglichcn  durch  eine  Qucrthuiluug  der 
Thicrc  auf  2  Sprössliugc  vcrtbcilt  werden.  Die  (jriissc  dieser  neuen  knÜadfönnigen  MaknH 
nociei  tbcrtriffk  lehUessiicb  dio  des  aonnalen  Ma.  N.  betiücbtUdi.  Schon  Stein  (1867)  beob- 
achtete gelegentlich  solche  Thii  ic  mit  einem  sehr  grossen  knauelHlrtnigca  jungen  Ma.  N. 
ou;,  5d).  Auch  er  hielt  diescib'-n  for  Kxconjugauten ,  bcurtheilte  sie  jedoch  insoferii 
fai«cb ,  als  er  den  kuiuelfdruügen  Körper  aus  dem  aliou  Ma.  N.  bcrrorgchea  licss.  Es  kanu 
keinem  Zwdfd  antsriiagen,  daas  der  Körper,  wie  Scbadder  schon  richtig  betont,  aiu  den 
Hikronndeuflprodacteo  entsteht  Sehr  seltBam  ist,  daus  Stein  bei  einem  Thdl  dieser  Thiere 
das  ge-^niiiMi!-'  Körperplasma  um  den  neuen  Ma.  N.  radiär  stralilig  bis  zur  Körpcroberflacbo 
fand.  Dieä  ist  um  so  auffallender,  al  )m Aanntücb  soubt  niemals«  aucb  nicht  bd  der  TlieÜung« 
iyiraliluug  im  (Jiiialcupla&ma  beobachtet  wurde. 
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Bei  d«D  £xcoiijag«ateji  von  Stcutor  coeraUns  wh  BalbUoi  (1861  osd  16S3). 
nachdem  die  Fragmeiite  des  »Itcn  Ha.  N.  geflcliwnndeii  (s.  oben  p.  i61b)  sind»  oder  etwas  inStiet 

(«lies  wini  »iclit  seiiaa  anfegeben)*)  einen  lichten  kugligcn  Körper  (eine  sog.  PlaccnU»'  *of- 
truten.  l)ei"sclbc  wächst  rascb  licran ,  wird  hierauf  durch  eine  mittlere  Einschnürung  zirei- 
glitiilrig,  dann  vicrglicdrig  und  uiiumt  durch  Auswachsen  und  Wuitunichitiiien  der  ülieJtinuig 
sdiflesiilicli  Kosenkiuutfom  an.  Bei  Stentor  BoeaeJÜ  soU  dar  neue  KbuK.  nacb  Bal- 
biaoi  (IbSS)  etat  nadi  dem  VendiwiDdeii  slamtlicbcr  Fngmaate  des  altoi  nchlbar  verdea. 
Eigcnthuuilicher  W'^iiso  erhal'o  er  beim  Auswachsen  zunaclist  eine  mehrgliedrigc  Bildunz,  ahn- 
lich wie  der  des  üt.  coonileus;  erst  alluiählich  gv\\<^  di'  s<-  in  die  cylindtiäcb  bandfOnaige 
über,  welche  dem  itoruaion  Ma.  N.  diuäcr  Art  cigenthumiich  iüt. 

Olo  NeacDtstohuns  des  IIa.  N.  ohne  Betheiligung  des  alten,  jedodi  ia  nidit  niher  fest- 
foetellter  Wdse,  varde  bei  Lionotus  Fasoiola  ron  £ntz  (^1879)  enaitfelt 

c.  Totale  Conjugation  der  VorticellineD.  Die  besondere 
CoDjugationswetse  der  VorticellineD  wnrde  scbon  oben  betont,  anch  nneere 
Meinung  dargelegt,  dass  dieselbe  ans  der  gewObnlicben,  partiellen  Conjv- 
gation  hervorgegangen  ist.  Das  Wesen  des  Vorgangs  ist  einmal,  dass 
die  ansammentretenden  Thiere  stets  sebr  ongleieh  gross  sind  und  daher 
als  Makro-  und  Mikrogonidie  uotersehieden  werden;  femer  dass 
die  Vereinigung  8tcts  zn  völliger  Versehmelzung  der  Mikrogonidie  mit 
der  Makrogonidie  fllbrt. 

AI<  Makiu^^onidien  fonctionircn  bei  allen  Gattungen  mit  Ansoabnie 
von  Zuothamnium  die  gewöhnlichen  Individuen.  Wenigstens  « r.aben 
die  seitherigen  Beobachtungen  keine  Anzeichen,  dass  nnr  be»iiuinite 
Individuen  normaler  Grösse  hierzu  dienen.  Dennoch  weissen  En:;cl- 
mann 's  Untersuchungen  (1876)  vielleicht  aiil  etwas  Derartiges  bin. 
Bei  Tpistylis  pHcatilis  cunstatiric  er  namlieh,  dai^s  die  Mikn» 
gouidicu  sich  immer  oder  doch  vorzugsweise  mit  solchen  ludi\i(iiku 
CMakrogonidien)  vereiiii^'teii ,  deren  Stliwestersprössling  durch  Tbeilung 
in  Mikrogonidieti  zerl'ailen  war.  Dies  dürfte  wahrscheinlich  macheu,  dass 
auch  die  Makrogonidicn  dureli  innere  Besonderheiten  ausgezeichnet  &iud, 
dass  CS  solche  Individuen  sind,  wclehe  diu  eh  eine,  bei  der  letzten,  oder 
aaeh  scbon  bei  einer  trUhcren  Tbeilung  aufgetretene  Ungleichheit  der 
Sprösslinge  den  besonderen  Charakter  von  Makrogonidten  erhielten. 

Nur  bei  gewissen  Arten  von  Zootbamnium  (Arbuscnla  Ebrbg  , 
alternans  Cl.  L.  und  den  von  letzterem  jedenfalls  wenig  verscbiedenen  Z. 
nivenm  Ebrbg.  und  dich otomnni  Kent)  zeichnen  sich  die  Makrogontdien 
anch  ihuserlich  durch  besondere  GrOsse  vor  gewöhnlichen  Individnen  ans 
(74, 3,  Mg).  Es  sind  die  schon  von  Trem  b I ey  (1747)  and  Ehren b  erg (1838) 
bei  Z.  Arbuseula  beobachteten  Bulbi  (Tr.)  oder  „knollenförmigen 
Individuen'*  (Ebrbg).  Ob  sie  den  fibrigen  Zootbamnien  ganz  fehlen, 
bedarf  genanerer  lintersucbong.  Die  Makrogonidien  «iud,  wie  gesagt, 
anflfallend  gross,  sie  tlberlretfen  die  gcwühnlichcn  Individuen  vielmal 
(5  —  I»  Mal  nach  Greeff  [1870]  bei  Zooth.  alternans).  Ferner  be- 
linden  sie  sich,  wenigstens  wenn  sie  ihre  volle  Grösse  erreicht  haben»  stets 

*)  Nach  doo  Aogabea  und  AbbilduQjfou  von  IStil  äiad  noch  trügmentc  de:>  alten  Ha.li<. 
(sog.  Eier)  noben  im  neoon  rorhanden,  vcnn  letztarer  aehon  zweigliedrig  geworden  ist 
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in  zusammengezogenem  Zustand,  erscheinen  daher  kiii^lii;  i  knollig)  mit 
geschlossenem  i'eri.stom.  Sie  sitzen  entweder  an  der  liasis  dir  Zweige 
erster,  oder  auch  derjenigen  /.\veiter  Ordnung.  Im  letzteren  Fall  Jiuden 
«ie  sich  daher  auch  im  Verlauf  der  Zweige  erster  Ordnung.  Stets  stehen 
sie  jedoch  axillär.  Daraus  folgt,  dass  es  Scitensprösslinge  sind,  welche 
sich  nicbt  weiter  Iheilten,  soodera  allmäbltcb  zu  beirftehtlieher  Grösse 
heranwaehsen,  wie  ecbon  Ehrenberg  (1S3S;  richtig  bemerkte.  Kent 
TeiBichert,  dass  sie  bei  Zooth.  altern  ans  anfunglicb  Gestalt  und 
Grosse  der  gewöhnlicben  Thiere  be^sen.  Aaeb  der  alte  Trembley 
konnte  sehon  beobacbten,  dass  die  „Bulbi*'  einige  Tage  nach  der  Grün- 
dong  der  Kolonie  herrorwucbsen  und  nach  2^3  Tagen  ihre  volle  GrOsse 
erreiehten. 

Dass  nun  diese  grossen  Individuen  tbatsäeblicb  echte»  zur  Conjugation 
bestimmte  Makrogonidien  sind,  unterliegt  nach  Stein's  Untersocbungen 
an  Z.  Arbuscula  (1867,  p.  131—33)  keinem  Zweifel,  obgleich  er  seine 
Erfahrungen  selbst  nicht  in  diesem  Sinne  deutete. 

Obwohl  scliDa  Trembley  das  weitere  Scbldisal  der  MakngonldiHi  roii  Zootbam> 
ninm  ArbttscaU  ganz  ricbtig  beobachtet  halte,  wnrdeii  diesdbea  bis  U  die  neueste  Zelt 

für  riithscihaftc  (iebilde  ettlirt.  Dies  sdioint  mir  nainciitlicb  dalior  zu  rühren,  dass  Klircn- 
bcrg  (Ij5'j)  'rff^wHleys  Antraben  unrichtig  auffasste  und  ihre  Üedcutung  dti>'liri!')  nicht 
betonte.  Tr.  beobachtete  uämlich  die  AbtOsaitg  der  Bulbi  von  der  Kolouie,  und  erwies 
ttbeizcagend,  ^tesa  flie  sich  nach  einigem  UmberBchwiininen  wieder  fealbeßeB  and  dann  dorcb 
issaerbt  rasche,  saccessire  Thellaag  in  kutzer  Zeit  eine  nene  Kolonie  granden.  Dag^;cn  beob- 
achtete er  nie  dio  Gründung  einer  Kolonio  diircli  eines  der  kleinen  gcwohnliclicn  Individuen; 
fT  T'-rmuthole  daher,  dass  letztere  nach  ihrer  Ablüsunjr  zu  (irunde  s^n^rcn.  Bekanntlich  hafto 
Tr.  die  Grilnduug  neuer  Kolonien  duich  abgelü-ite  gewöhnlicho  Individuen  bd  Carchesiuoi 
polypinmn  und  schon  1T44  bei  Epistylis  UmbelUria  gnt  rerfolgt.  Wie  bemerkt, 
konnte  Ehrenber;  Tremblify's  fieobachtang  nteht  bostätigen.  "Er  scheint  sie  so  Tor> 
Standort  zu  haben,  da.ss  die  M.ikrogonidien  sich  auf  d  m  Stock  selbst  raäch  theiid'n ,  Viis  er 
natürlich  nicht  finden  konnte.  Vollständig  bestätigt  wurieii  Tremblcy's  Beobachtungen 
erst  vou  BrightwcU  (1S4S).  Üa  letzterer  die  jungen  Kolonien  nur  bis  zu  1)  Individuen 
rerfo]^,  welche  allo  ziemlich  grotts  waren,  kam  er  anf  die  Vermnthnag,  dassZoothamnium 
riclleicht  eine  Art  (ienerationswechsel  zeige,  indcui  lie  u'rosscu  Thicir  mutriicherweise  den 
Wiiitcr  ilb-r  im  Schlamm  ausharrten  und  wold  im  folgenden  l'riihjahr  Kolonien  der  kleinen 
entcugteü.  Auch  l'laparede-Lachoiann  (ls5S— (»1  lii>!(en  es  fUr  wahrscheinlich,  dass 
die  Makrogonidien  von  Zooth.  altcrnans  zur  Abluauit;^  und  Bildung  neuer  Kolunicu  be- 
$tioiint  seien.* Endlich  constatirten  Engclmann  (1S75)  und  Forrest  (1S79)  wiedenim  diesen 
Entwicklungsgang  der  Makrogonidien  für  Zooth.  Arbuscula.  Beide  verfolgt"»  j-doch  die 
festg«  h<'ff 'fi^  Makrogf^.ijidir  ni  lif  •■vr-l'w  tnid  letzterer  glaubte  sogar  (wohl  in  Anlehnung  an 
Brightweil,  dessen  Arbeit  er  allein  kannte),  da<>3  die  F^ntwicklung  zar  Kolonie  ent  im  iiäcb- 
ittü  Frubjabr  erfolge.  Er  machto  renchiedeno  irrige  Angaben  ttber  doi  Bna  der  Makro* 
gonidien,  welche  genaner  zn  ?erfolgen  hier  nicht  der  Ort  ist.  Kent  (ISSl)  benrthetlte  die 
Jinkrogünidien,  auf  I'orrest's  Elfalinuigen  hin,  ebenfalls  als  die  (Gründer  neuer  Kolonien  und 
vermoth-^tf  srhon .  da««!  sio  mit  anderen  Individuen  ropulirtcn.  Er  hatte  nämlich  einmal  auf 
einer  Kolonie  voa  Zoothamnium  aUernans  eigcnthdmliche  Individuen  beobachtet,  vclcho 
er  ab  die  nSonlichen  oder  die  Mikrogonidien  d«n(en  möchte.  Diese  Indiridaen  waren  ?iel  linger 
nnd  schniler  wie  die  gewöhnlichen  nnd  sehr  stark  geringdL  Mir  scheint  seine  Vermnfhnng 
recht  zveifclbaft:  die  Abbildung  ist  so  oogenati,  dass  sich  nicht  einmal  erkennen  lässt.  ob  die 
betreffenden  Anhän<r'^  wirklich  Vorticcllinen  w;iren.  Ich  möchte  vormotheu,  dass  es  andere 
Organismen  waren,  velcbc  sich  auf  der  Kolonie  angesiedelt  hatten. 
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hiss  jeduck  diu  Makrugoiiidiuii  ütauacblicli  zur  Cutijugation  bc»tiuiu)t  i>iQd,  folgt  au» 
Stoio's  Beobachhiog«fl  (1867,  p.  ISl)  ao  Zootli.  Arbascula.  Obgleich  St.  rmicbwt.  • 
dass  ot  ao  de»  unti  :^ü^.llten  Kolotiion  nie  die  grosseren  knolleiilöriuigen  Thiero  Ebrenberg  = 
peselieii  hahc,  b'  uinkt  er  auf  <]rr  nrn'hstcn  Seite  W'irtlir'li  l'"olgeiidt*> :  .J'i''  Mn;nei;l''n  Tliiei^' 
koiiiiiicii  in  der  Kegel  Anni  vercinzell  oder  doch  nur  in  (?eriuj?cr  Zabl  aut  einoin  Stock  vor  ;  ttMt  cr- 
kennt  sie,  weau  aucb  kein  änsäcres  Zeichcu  der  Couju^atiou  mehr  vorhanden  bt,  äoglctdi  dani, 
dass  sie  fDdrklieh  «licitor  und  yrAsscr  als  die  fav(lbnIichcATbi«re sind  und  da» 
si«:  bestaiidii;  kaglif^  cootrabirt  bleiben.**  Ilieiaua  dttrfto  doch  sicher  beiroisebea. 
dl".  rUfti  di'st'  roiijtiL'ir*"!!  Thit-ro  di»-  von  Stein  r»Ttii!*;st<i!  grossen  hilisiduen  warea.  oh- 
Wühl  sie  nicht  das  auäscrürdeutliche  \'oluin  errciciitcn ,  wclehes  mehrfach  augcgebca  virii. 
Dies  uac  rielloicbt  damit  zmuDmeuhängeu ,  d&sa  die  Kolonien,  vdcbe  Stein  notn^ 
sachte,  Oberhaupt  etwaa  fon  denen  Trembley'^  und  Ebrenberf 'a  abwichen.  Weitet 
oonstatirte  Stein,  dass  diese  coiiju^irten  Indiridaen  Sich  bald  ablösen  und  /.u  GrUudera 
neuer  Kolonien  trerden,  also  denselben  Enttvicklungagang  nehmen,  vcicben  wir  für  die  ^Bolbi" 
iicnnen  lernten. 

Dieser  historische  Abilüs  über  die  Makrogonidien  der  Zootham- 
.  nieu,  welcher  in  mancher  Hinsicht  recht  lehrreich  ist,  scheint  mir 
deren  Bedentnng  aacb  ohne  neue  Beobaehtangen  beetlmmt  KU  erweiMD. 
Natürlich  ist  die  Möglichkeit  nicht  aasgescbloseen,  dass  die  Makro- 
gonidien anch  gelegentUoh  ohne  Conjngation  zn  Gründern  neuer  Kolonien 
werden  y  sich  anch  parthenogenetisch  entwickeln  können. 

Die  Mikrogonidien  entstehen  in  zweierlei  Weise;  bei  Vorti- 
eella  micro Stoma,  wie  Engelmann  (1876)  feststellte,  durch  die 
oben  (s.  p.  1579)  beschriebene  Knospong.  Damit  stimmt  überein,  dass 
auch  Stein  (s.  1867,  p.  116—117)  und  Andere  bei  Vorticella  nie  rosetten- 
forrnige  Theilung  zu  Mikrogonidien  fanden ;  Stein  glaubte  daher,  dass  die 
Mikrogouidicn  dieser  Gattung  theils  gewöhnliche  Tlieilsprösslinge,  theils 
jngendliehe  Individuen  sind  (letztere  Ansicht  hat  jetzt  natürlich  keinen 
Sinn  mehr)*).  Durch  Knospung  entstehen,  wie  früher  beschrieben,  auch  die 
Mikro^M)ni(iien  von  Lagenophrys;  die  abgelöste  Knospe  vermehrt  sich 
hier  jedoch  noch  mebiiach. 

Stein  (IbüT,  p.  126 — 27)  vermuthct  eine  ähnlicbo  Bildung  zwcici  Milkragonidica  \ni 
Gothninia  und  Cothnrniopsis«  doch  reidien  die  Beobachtungen  bis  jetzt  nidil  a«.  •» 
dies  bestimmter  zn  behaapten.  Bei  der  flreischvlmmendea  Trichodina  dSiAe  die  Kl- 
dun»?  von  Mikro^onidicn  seht  wahrscheinlich  wie  bei  den  Vorticellen  jres^.lielieiL. 
Kusch  (is.j.'i  beuii.i  l.'i  fc  nämlich  sichere  CofiiHirntinn-zn^fände  der  Trioh  od  in.-»  Pi'Ji- 
culus,  welche  ganz  wie  die  der  übrigen  \orticellincn  beschaflea  waren.  —  l>agi'^;i 
muss  ich  sehr  bezweifehi,  dass  die  Mikrogonidien  der  sogen.  Epistylia  simvUa» 
durch  Knospung:  entstehen,  wie  Plate  (18SS)  angibt  Seine  Abbildnag  2«^  jedenfitlb  doea 
gewöhnlichen  Thcilungs^ustand;  auch  findet  die  HikrogonidienbUdong  bei  Epistylis  MMt 
aligemein  durch  rosettenförniiire  Tlteüunj;-  statt. 

Bei  den  übrigen  Vortieellidinen,  deren  Mikrogonidienbildunir  bekannt 
ist,  geschieht  sie  durch  rasch  wiederholte,  successive  Zweithcilun^'  ut- 
wisser  Individuen,  durch  sogen,  rosctten förmige  Theilung.  Die  Zahl  der 
Thcilungeu  beschränkt  sieh  gewöhnlich  auf  2 — 3,  so  dass  ein  ludividuiUD 
in  der  Hegel  4  —  8  Mikrogonidien  erzeugt  (74,  7  a,  niig). 

♦)  Zus.  b.  d.  Corr.  Dasa  Stein 's  Vcrmnthong  richtig  war.  zeigte  vor  Kurzem  Maupas 
(S51).  der  )>ei  5  Vorticcllcnarten  (darunter  V.  nobolifan)  die  Mikr(^oBidien  durch  gleidi- 
hälftigc  Zweititeilung  ent^^teheu  sah. 
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SeUeu  iicliciDt  deren  Zahl  grösser  verdeu  zu  iöuueu;  Stein  ^\bül)  bcubaclitetii  die:» 
gclefffillidi  bei  Epistylis  cr*98ie«llis;  doch  dftrfis  dl«  ScMlderaug  aDdentoi«  da«! 
diese  leichereo  Mikrogenidieagfaiipeii  ans  der  TbeilDnf  eiuigor  am  Endo  eines  Zweigs  sitoen- 

der  g'cwülinlicbfT  Individuen,  welche  nicht  zur  Stielbildung  i^elangten,  hervorgiiijjen.  Im  Princi|» 
wäre  die-  /war  dasselbe  wie  eine  häutigere  Theilung,  da  auch  dioso  (iruppe  vou  Itidividueii 
aus  der  Theiluiig  eines  Vorfaliren  entstand.  Bei  den  oinzducu  Arten  scheint  die  /mM  d*'r 
Mikrogonidien  eiaer  Bosette  zu  schwaDkan,  liald  4,  bald  8  zu  betragen;  auch  6  werd«ii  ge- 
legendidi  aDgegeben. 

Manchmal  scheiden  die  Mikrogonidien  vor  ihrer  Ablösung  kurze 
Stielchen  ans;  schon  Claparöde  und  Lacbmanny  welche  überhaupt 
snerst  die  Rosetten  bei  £  p  i  s  t  y  Ii  s  p  1  i  c  a  t  i  1  i  s  (4  8)  beob- 
achteten, bemerkten  dies  einmal.  Ich  fand  bei  Carchesinm  poly- 
pinnm  je  zwei  der  Mikrogonidien  einer  Yierfachen  Gruppe  auf  einem 
kurzen  Stielcben,  welche  daher  nach  der  ersten  Zweitheilung  ans- 
{rescliieflen  worden  waren.  Auch  die  vier  kleinen  Theilsprösslingc, 
welche  Stein  ( 1  ^O? ,  p.  ]2{))  bei  O  p  c  r  c  ii  1  a  r  i  ix  i  n  f  n  s  i  o  n  u  ni 
(und  ähnlich  zuvor  schon  bei  ().  J^ichtensteiniij  paarweise  inü'  je  2 
sehr  kurzen  zusamniengeböiiL'^en  Sliclzweigen  traf,  sind  in  gleicher 
Weise  zu  benrtheilen.  Besondeiei  Kiwäbnung  bedail,  dass  »Stein  (1867) 
auch  bei  Zoothauiuium  Arhuscnla  vierfache  Rosetten  auffand, 
Wuilnrch  die  oben  schon  l)c/.weifcltc  Heobaelituug  Kcnt's  über  die 
sogenannten  männlichen  Thierc  des  Zoothu  alter  na  us  noch  unwahr- 
scheinlicher wird. 

Der  Bau  der  Mikrogonidien  ist,  abgesehen  von  den  Grössen-  und 
äusseren  Gestaltsverhftltnissen,  dorchans  der  gewöhnlicher  Thiere.  Ich 
bezweifle  daher  auch  sehr,  dass  ihnen  bei  Epistylis  simnlans  (wohl 
sieber  =  Steinii  Wrs.)  der  Mund  nnd  Schlund  fehlt,  wie  Plate  (1888) 
behauptet  Natllrlieh  besitzen  sie  neben  dem  Ma.  N.  auch  einen  Mikro- 
nndens,  woTon  sichBalbiani  und  Bfltschli  bei  Carcfa.  poiypinnm 
überzeugten 

Wie  gesagt,  beobadtteteD  aclioii  Clapar.  und  Lacbm.  (1658)  Hikcogonidiciignippen 

«ud  ihre  Ablösung;  .sie  glaubten  jedoch,  dass  diese  Individuen  /.ur  Ncugrftndung  von  Kolo- 
nien beftimuit  seien.  T.rsi  Stfin  (1SG7)  erwies  ihre  Bedeutung  bei  einer  ziemlichen  Zald 
Arten  und  widerlegte  danjit  aurii  die  früher  aligciaeiu  verbreitete  Ansicht,  daös  die  tutalen 
Cm^DgationcB  der  YerticelUAen  Knospungon  seien.   Die  spUerea  Foisclier  bestätigten  diese 
vidbligen  Erblwaogen  datebava. 

Nachdem  die  Mikrogonidien  unter  Entwicklung  eines  unteren  Gilien- 
kranzes  frei  wurden,  suchen  sie  sich  bald  mit  Makrogonidien  zu 

verbinden.  Die  Mikrogonidie,  welche  natürlich  mit  dem  Untorende  voran- 
gchwimmt,  nähert  sich  der  Seite  einer  Makrogonidie  und  kriecht  auf  dieser 
hin  und  her,  ähnlich  wie  eine  Trichodina  auf  der  OberflUche  ihres 
Wirthes.  Dabei  zuckt  die  Makrogonidie  hllufig:  zusammen  (Greeff, 
llalbiani),  ohne  dass  die  Mikrogonidie  dadureli  dauernd  verscheucht 
würde.  Es  mag  auch  vorkommen,  dass  sie  die  erst  gefundene  Makro* 


*)  Es  ist  eine  anbegründete  Angabe  Balbiani'ü  (1SS2),  dass  ich  JS70  den  Mi.  N.  der 
Mikrogonidie  geiengnet  li&Ue.  Maupas  \^Hb\}  fand  ilin  Überall. 
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gonidie  wieder  verlüsst,  wenigstens  beobachtete  ich  dies  nicht  selten  bei 
der  freischwimmenden  Vorticella  n.  sp.  (s.  Lindner  781).  Ngoh 
einiger  Zeit  tritt  danernde  Befestigung  an  einer  Stelle  ein,  wobei  Bich 
nach  Greeff  dag  Unterende  der  Mikrogonidie  grabenf^rmig  einzieheo 
und  wie  ein  Sangnapf fanctioniren  soll.  Bei  Carchesinmpolypinam 
sah  Balbiani,  dass  die  Mikrogonidie  sich  zunächst  auf  -dem  apicalen 
Stielende  der  Makrogonidie  befestigt  und  an  ihrer  Anheftungsstelle  ein 
änsserst  feines  Fädcben  (Stiel)  entwickelt.  Dieses  dient  ihr  zur  Fixation  bei 
den  fortdauernden  heftigen  Stielcontractionen  der  Makrogonidie.  Allmahlich 
heftet  sie  sich  jedoch  am  Unterende  der  Makrogonidie  selbst  fest  nnd 
verschmilzt  mit  ihr. 

In  diesem,  wie  in  vielen  anderen  Füllen  (speziell  bei  Vorticclli. 
Carchesium  nnd  Trichodina)  erfolgt  die  Vereinigung  tief  nnteu 
an  der  Makrogonidie  in  der  Region  des  unteren  Cilienkranzes,  (uler  wenig: 
h<ther,  so  dnss  man  wohl  sagen  darf,  dass  die  beiden  Thier"  mit  ihren  Bauch- 
seiten vcrst  linielzcn  (''*>,  lia  —  b).  Pnch  Ut  dies  keineswegs  imnicr  ^o.  Tloe> 
beobachtete,  d-dsa  die  l'fMVstignng  der  Mikrof^onidien  hei  Carchesium 
polypin nni  gelcgenilieh  auch  wiit  oben  uescliehe.  l'ci  anderen  Arten 
(Epistylis,  Opcrcnl  ari  a,  Cothunii.n  scheint  die  \'ersrlunehung  io 
der  inittleren  Seitenregion  der  Makrogonidie.  resp.  tlher  derselben,  Regel 
zu  sein  (Stein  1867,  Engel  mann  1876,  Tlate  1888).  Weit  oben  er- 
folgt sie  schliesslich  stets  hei  Lagenophrys  (Stein  18G7,  Plate 
1886  nnd  1888). 

Die  weitere  Verschmelzung  der  Mikrogonidien  bietet  im  Aligemeinen 
nicht  viel  Besonderes.  Je  mehr  sie  fortschreitet,  desto  mehr  scheint  das 
Peristom  der  Mikrogonidie  zu  Grande  zn  gehen,  so  dass  letztere  schliess- 
lich als  ein  kttospenartiger  Zapfen  ohne  weitere  Organisation  anhängt 
Derselbe  verkleinert  sich  allmUhlich,  indem  sein  Plasma  in  das  der  Makro- 
gonidie Übertritt,  bis  sebliesslich  nnr  noch  ein  kleines  kegelförmiges  bis 
eylindrisches  AnhUngsel  abrig  bleibt  Auf  dessen  Oberfläche  treten  knrze, 
borstenaitige  Answlichse  auf  (Greeff,  Everts,  Engelmann,  BtItschH), 
deren  liedeutung  nicht  sicher  bekannt  ist.  Sie  erinnern  mich  am  meisten 
an  den  Zottenbcsat/.,  welcher  das  Uinterende  gewisser  Amöben  auszeicbDCt 
(8.  oben  p.  121)  nnd  der  von  mir  auf  Wasscrarmuth  des  EctopIa«nin« 
an  dieser  Stelle  zurtfckgcfdhrt  wird.  Nach  Greeff  wird  dieser  hor.-tige 
liest  der  Mikrogonidien  schliesslich  abgestossen  (73,  14c);  auch  Everts 
Bchliesst  sich  dem  an,  ohne  die  Ahstossung  selbst  beobachtet  zu  haben. 

Resondere  \'erhältDi.ssc  will  Stein  bei  der  \'erRebniclznng  der  Mikro- 
gonidien von  Epistylis  c  rassi  c  ol  1  i  ,  p  1  i  e  aii  1  is  und  Zoo  t  h.  Arbos- 
cnla  (1867,  p.  102,  p.  134  und  p.  heohaehtet  haben;  die  Mikrogonidie 
senke  sieh  hier  so  tief  in  die  Makrogonidie  ein,  dass  nur  ihr  Uraltheil 
papillenartig  vorspringe.  Interessant  ist  auch,  was  Jickeli  (1884)  über 
die  Verhältnisse  bei  Ophrydium  versatile  berichtet.  Nach  der  Ve^ 
bindung  mit  der  Makrogonidie  soll  die  Mikrogonidie  bis  zum  DoppeHen 
ihres  ursprünglichen  Volumens  heranwachsen^  woranf  erst  die  Verschmelsnog 
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eiotrete.  Besonderes  Interesse  bietet  die  einmalige  Beobachtung  der 
Copulatiuu  zweier  Mikrogonidieu  bei  dieser  Vorticeliiue 
(ebendort). 

Da  die  ziemlich  häuüge  Vereinigung  mehrerer  Mikrogonidien  mit  einer 
Hakrogonidie  schon  oben  (p.  1609)  erwähnt  wnrde,  erinnern  wir  hier  nor 
daran.  Leider  blieb  das  SehickBal  solcher  Zostinde  bis  jetzt  ganz  nn- 
erforscht. 

*  Zus.  b.  A.  Corr.  Maupas  (böl)  habt  aeuerdiugs  bcrror,  da^  dio  Makrogoaidic  wäh- 
rend  efaier  gavissan  Zeit  das  Yanchmalauigaactea  ihr  Periatom  ranchliease  und  treiae  Kah- 
mig atifaehmc.  Nach  YolIcuduDg  der  Fusion  erneuere  sie  die  eingegaugenc  adorale  SSone, 
worauf  d;H  Peristom  sich  wie'Irr  iiflni-.  Atj<  Ii  atidcre  eigentbUmiiche  EischeioQDgen  am 
piasmatiscben  Körper  der  V.  nebulilVra  luNihnLiituiti  er.  * 

Innere  Vorgänge,  obgleich  bis  jetzt  noch  keine  lückenlose  Dar- 
stellung der  Veränderungen  an  den  Makro-  imd  Mikronuclei  vorliegt,  lassen 
die  vorhandenen  Untersuchungen  doeh  erkennen,  dass  die  Vorgänge  denen 
der  partiellen  Conjugation  durchaus  entsprcclieu ;  am  nächsten  schlieseu 
sie  sich  denen  von  raraniacciuttt  putrinum  und  caudatum  an. 

Wie  schon  seit  alter  Zeit  bekannt  ist  (Stein  1867  und  früher,  Oreeff 
1870,  Halbiani  1871,  Eugclmann  1875,  Bütschli  187G  etc.),  tritt 
kurz  nach  der  Verbindung  beider  Thiere  ein  Zerfall  der  beiden 
Ma.  N.  ein,  ganz  in  der  für  T a r  a ni a  ec i  um  putrinum  Irlilier  ge- 
schilderten Weise.  Schon  vor  der  totalen  \  erschmelzung  ist  dieser  Tiüccss 
beendi^il  und  die  /.abl reichen  Fragmente  beider  Individuen  finden  sich  schliess- 
lich alle  in  der  Makrogonidie.  Weitere  Veränderungen  treten  an  ihnen 
nicht  anf  j  daher  hielt  es  BOtschli  schon  1876  fUr  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  an  der  Beconstitation  des  nenen  Ha.  N.  nicht  theilnehmen.  Dieser 
AnfEusnng  schloss  sich  Balbiani  (1882)  au,  welcher  frtther  (1875)  den 
neuen  Ha.  N.  aas  der  Wiederrereinigung  der  nicht  zur  Eibildnng  ge- 
kommenen Fragmente  entstehen  liess.  Auch  Hanpas  (788)  vertritt  die 
Ansicht,  dass  die  Fragmente  wie  bei  den  Paramaecien  schliesslich  zq 
Gnmde  gehen.  Beide  Forscher  lassen  dies  natürlich  durch  Beaorption 
geschehen,  wovon  ich  ans  frtther  dargelegten  Gründen  nicht  ganz  ttber- 
zeogt  bin. 

Auch  Enfelmann  Uaaa  den  neoan  Mabanndeas  ainfaoh  doich  aacceaaiva  Wiedarrer- 

eiaigang  der  Fragmente  entstehen  (1876),  wozu  er  geuötliigt  war,  weil  er  das  Vorkommea 
von  Mi.  N,  filr  -.-hr  selten  hielt  und  deshalb  nicht  auf  sie  achtete.  Auf  (kmsclben 
St&üdpanit  ^teUen  Keea  (IST?)  oiid  Entz  (1^79),  ohae  entscheidende  Beweise  zu 
brinfcn.  Ancb  R.  bllt  die  Ui,  V.  der  Tettlcdllneii  ftr  aelfea  und  glaubt,  dass  die  Vorgänge 
veaentticb  TetaeUadea  rarlanfeii,  je  naelidaiii  solclie  rorluuulen  aiad  oder  niclit.  Er  sah  aar 
einmal  etwas  undeutliches  von  einer  Mikronucleusspind«'!.  Endlich  bcharrt  Plate  (1SS8)  fUr 
die  sogen.  Epistylis  simulans,  welcher  der  Mi.  N.  angeblich  fehle,  bei  dorselbi'n  Auf- 
fattuog.  Dagegen  entwickelt  er  für  Lagcnophrys  dio  Ansicht,  deren  bei  i'aram. 
pvtriBnm  oben  Selon  gedacbt  wurde.  Die  Nncleaafragneitte  sollen  bald  gar  aieht,  bald 
zum  Tbeil,  bald  ainmitlich  am  Aufbau  dea  oeaen  Mi.  N.  theilnehmen.  Wir  müssen  diese 
Mpirmng-,  wie  die  Bctheiligung  der  Fragmente  am  Aufbau  tles  Ma.  N.  überhaupt,  belämpfin. 
1)1'!  riui.Mirh'"  Vnriiihilif.'it  b' t  Lagenophrya  halle  ich,  wie  dio  lies  Pnramaecium  nur  fur 
iiwi  Kesuiul  ungenügender  lieobachtuogen  und  Uebcrlegungeu ,  welch«-  m  unrerätandeucn  und 
Srvaa,  KlaMB  tellihr-Bakla.  Pietoi««.  103 
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rniftofgeUärten  Zastinden  sofort  etwas  Besonderes  erblieken,  stett  sieb  reo  der  sltbevlbitts 
IRvgfl  leiten  SU  laaeeD,  dass  Gesetznlssigkeit  gende  In  so  fimdaineDtal«ii  Diagee  to  «^ 
warten  ist 

Leider  wurden  die  wichtigen  Verändemngen  der  Mi.  N.  bisjetttnoeb 
wenig  aufgeklärt  Balbiani  (1875)  bat  das  grosse  Verdienst,  in  der 
Mikrogonidie  zuerst  2  Mi kronnclensapindeln  naebgewiesen  zu  babeo, 
während  Engel  mann  (1»7G)  nichts  von  solchen  bemerkte.  Hütschli 
beobachtete  unabhängig  von  Balbiani  gleichfalls  gelegentlich  2  Spiudeb 
in  der  Mikrogonidie,  welche  nach  der  Verschntelzong  in  der  Makro- 
gonidie  autgct'unden   wurden,    wie   auch   Balbiani   gezeigt  halte. 
Letzterer    sehloss    aus   seineu    l'ntersiicliüngen ,    dnss  der   Mi.  N.  der 
Makrogonidie  Uberhaupt  keine  Vernndernn^pii  erfalirc.    Auch  BUtschli 
konnte  denselben  nicht  weiter  verlolgcn.—  Noclimali^-e  Vergleichung  meioer 
alten  Skiz/.en  lässt  mich  glanhen,  dass  ich  doch  einmal  eine  in  Theiluii;: 
begrittene  Mikrouucleusspinclel  in  der  Makrogonidie  gesellen  hal)e  (nebeu 
einer   ähnlichen   in   der  Mikrugoiiidie) ,   dass   sieh   (leuiiiath   auch  der 
Mi.  N.  der  crstcieu  theilt.    Diese,   wegen  der  Analo^^ie  mit  den  Vor- 
gängen bei  der  partiellen  Conjugntion  sehr  wahrscheiulk-he  AnnabiBe 
bat  ManpaB  direet  erwiesen.  *  Zns.  b.  d.  Corr.  Er  berlehtet  nlalieb 
neuerdings  kurz  (851),  dass  er  bei  einigen  Vorticellen  (besonders  V. 
monilata)  und  Oarcbesinm  polypinnm  die  Tbeiinng  des  MLN.  der 
Makrogonidie  za  4,  die  des  Mi.  N.  der  Mikrogonidie  zn  8  Spindeio  ver* 
folgt  babe.  Von  diesen  geben,  wie  es  früher  fUr  die  partieÜe  Conjugi- 
tion  gesehildert  wurde,  alle  zn  Qrunde,  bis  anf  je  dne  der  beiden  Goni- 
dien.  Die  beiden  restirenden  Spindeln  tbeilen  sich  bieranf  nocbmals,  doch 
in  soleber  Lage  und  Weise,  dass  das  eine  ihrer  Theilproducte  in  die 
Makrogonidie,  das  andere  in  die  Mikrogonidie  gelangt.    Die  beiden 
Spindeln  der  letzteren  gehen  dann  zu  Grunde,  während  die  der  Makro 
gonidie  copnliren.   Erst  nachdem  dies  geschehen ,  fliesst  das  Plasma  der 
Mikrogonidie  mit  dem  der  Makrogonidie  zusammen.  * 

Nach  V()lliger  Vereinigung  der  Conjugantcn  treten  zwischen  den 
Nucleusfragmcnten  einige  kuglige  lichte  Körper  (Kerne)  auf. 

Stein  erklärt  dieselben  hei  Vorticclla  für  die  Krimlitiircln .  rvn?  welchen  sp&tcr  die  Em- 
biyoiiai kugeln  (parasitische  Spliaoroplirycn)  cutständen.  Balbiani  hielt  sie  f«^ 
Eier;  En^elmanii  (1875)  Ii«»  dvrdi  ihro  mioceNiTe  Votscbmelzang  tioter  eiuDd« «ad  T«^ 
elulgtuig^  mit  don  Noclemfngineiiteii  den  neuen  M«.  N.  entstellen.  Letztet«  AnilMWif  ^ 
trat  anch  Rees  (1S7T),  ebenso  endlich  Plate  fttr  Epietfli*  und  Lftgenopbrys  lod 
1086  und  J^^'^'^. 

Alle  genannten  Forscher,  mit  Ausnalune  von  Balbiani  und 
Plate  (für  Lagen ophrys  1888),  Hessen  die  lichten  Kugeln  darcb 
Auswachsen  von  Makronucleusfragmenten  entstehen.  Erst  BUtschli 
(1876)  erklärte  dies  (ür  ganz  nnwahrselieinlich ,  da  die  Analogie  mit 
den  Vorgängen  bei  Pa  rani  aeci  u  ui  steige,  dass  es  Mi.  N.  prodiute 
sein  inüdsten,  wenn  auch  der  dirccte  Beweis  hierlUr  bei  den  VortkcUiiieu 
noch  nicht  erbracht  sei.  *  Jetzt  hat  Maupas  (851)  direet  erwiesen, 
dass  sie  durch  fortgesetzte  Theiluug  des  copuHrten  Mi.  N.-Prodnets  enl- 
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stchiu  (Zus.  b.  (1.  Corr.)  *.  Die  Zahl  der  Kugeln  fand  B.  am  grössten 
bei  Carchesium  polypinum,  nämlich  15;  bei  Vorticell a  ncl)iili 
fera  hingegen  nie  mehr  wie  7.  Auch  in  iiireni  Bau  gleichen  <lie  Kiigehi 
den  Mikronncleusproducten  der  Paramaecien  sehr,  da  ihr  Centrum  gc- 
wOhoHcli  einen  kleinen  dunklen  ßinnenkr>r|>er  eutbält,  welcher  von 
einem  hellen  Hofe  (Bltseben)  umsehlosBen  wird.  Eine  Membran  ist  deut- 
lich nachweinbar.  Sie  tingiren  sich  mit  Karmin  stets  kräftig.  —  Man  findet 
nun  aber  bei  den  beiden  erwähnten  Arten  auch  Indi?iduen,  welche  weniger 
Kngeln  enthalten.  Dabei  zeigt  sich,  dass  sie  vm  so  grosser  werden, 
je  geringer  ihre  Zahl  ist.  Beobachtet  wurden  sehr  häufig  Tbiere  mit 
7f  4,  3,  2  nnd  schliesslich  nur  einer  Kugel.  Finden  sich  3 — 4  oder 
weniger,  so  wird  ihre  Qrösse  erheblicher  und  der  Binnenkörper 
schwindet;  Uberhaupt  nehmen  sie  dann  mehr  und  mehr  die  Be- 
schafTenhcit  eines  gewöhnlichen  Makronucleus  an.  Auf  welche  Weise 
die  Zahl  der  Kugeln  sich  verringert,  konnte  Bfitschli  bei  dem 
stockbildeudcn  C  a  r  c  h  c  s  i  n  m  p  o  1  y  p  i  n  n  ni  erkennen.  Es  zeigte  sich, 
dass  eben  aus  dir  Thciluii^^  hcrvoif^cj^angene  Paare  fmit  kurzen 
Stielen)  p:e\vöhnlich  Summen  soldior  Ivugehi  enthielten,  welche  sich 
gegeuseili^^  erL^iiir/teii ,  so  7  -f-  7,  .'1  4-  4,  2  -r  -  -r  *-  Thierc  aus  SUC- 
ce?siver  Tlieiluug).  E«  blieb  daher  kein  Zueil'el,  dass  die  \'crringerung 
hauj)t<ii(  biii'h  auf  fortgesetzter  Theilung  der  Individueu  beruht.  Dass  dies 
auch  bei  Vorlicella  der  Fall  ist,  erweist  eine  Beobachtung  Engelmann  s 
(1876),  welcher  die  Theilung  einer  Vortic cUa  iii ic r ostom a  mit  4  Kugeln 
'/u  2  Thieren  mit  je  zweien  direct  verfolgte.  Dazu  gesellt  sich  ferner,  dass 
nie  irgend  etwss  bemerkt  wurde,  was  auf  eine  Versebmehung  von 
Kngeln  hindentetC;  die  zwar  von  Engel  mann,  Rees  nnd  Plate 
behauptet,  jedoch  in  keiner  Weise  erwiesen  wurde.  Natürlich  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  Zahl  der  Kngeln  auch  durch  Zngrundegehen  ein- 
zelner Terringert  wird,  da  wir  dergleichen  bei  der  partiellen  Coiyugation 
Tcrbreitet  fanden.  Dennoch  scheint  dies  wenig  wahrecheinlich,  da  die 
ursprüngliche  Zahl  (15)  bei  Carchesium  auf  die  Descendenten  ziemlich 
genau  zu  verfolgen  war.  Schliesslich  restiren  also  Thiere,  welche  nur 
einen  grossen  liebten  Kilrper,  den  neuen  Ma.  N  ,  neben  einer  An/abl 
Fragmente  des  alten  enthalten.  Auch  die  Fragmente  nehmen  durch 
die  fortgesetzte  Theilung  natUrlieli  fortwäiirend  an  Zahl  ab.  Der  neue 
Ma.  X.  ist,  wie  gesagt,  meidt  ein  kugliger  bis  ellipsoidiscber,  ziemliGh 
lichter  Körper. 

Stein  beobachtete  ihn  srhon  bei  einer  RetLc  >tc>  UiUdeiidcr  Vorticellirtüien,  IIDd 
«leutc'te  ihn  entsprechend  >>  ini  r  Aii-ii  lit  iIht  d^n  nfvn\  Ma.  N.  ili  f  Stylonychicn  ftU  eine 
ä>og.  „Placcnta",  welche  die  Keimkai^cin  in  sich  entwickle  uu  l -pater  ausscheide.  Als  solche 
KcitaLugolo  galten  ihm  diu  Fragnieoto  des  alten  Ma.  wenn  sie  noch  vorbanden  waren. 
Bei  ZootliAmniaiii  und  Epistyli's  (1807,  p.  132  ff.)  g]aubto  er  die  KeimkogelA  aclion  in 
der  Placenta  zu  bemerken;  dies  können  nur  Binnenkörper  gewesen  sein  (Kudeott)^ 
wnlch"  'i^'h  fr  ihzeilig  im  neuen  Ma.  N.  her>orbi!it<  ton.  Gewiss^  R  »lirt  Ittungen  Stein 'h 
Uber  die  sogen.  Placcutcn  anton>tttl2cn  die  oben  dargelegte  An^^icht  Uber  die  Vermin- 
d«niog  der  neoen  Ma.  X.  durch  Theilung.  Bei  Zoothanninm  Arbuaciila  iOsen  sieb  bo- 
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kanntlicb  die  copulirten  Makrogotiidku  ab  und  gruudeu  neue  KoloBien.  Stciu  beobachtete 
DQD.  dtss  dio  Iwliridaen  (bis  8)  solch'  junger  StAcke  statt  ein«  Ha.  N.  eine  tag.  PheoiM, 
hiaßg  jedoch  deren  zvoi  enthielten.  Gans  Ihnlicbea  bemerkte  er  an  jangen  Stocken  (bis  4  In- 
dividuen) von  Epistylis  plicatilis.  Er  meint  nun,  dn?s  solchi'  Stuiio  von  ein  r  1v- 
fruchtftcn  Makro;roi'>dic ,  welche  eine  Placcnt»  enthielt,  gegrurui.t  wiinle«,  indem  sich  die»«' 
Placcuta  bui  jcdci  Thiulung  gleichfalls  thciltc.  Die  Individocn  utit  2  Placeotcu  gUubt  er  >ii 
Vorbereitongsstadien  xnr  Theflong  aoffunn  m  dürfen.  Mir  scheint  die  Anslclit  rid  wak^ 
scheinlicher,  daw  die  (iründcr  solcher  StScke  nocli  zahlreiche  neue  Ma.  V.  i,PUc«Bten) 
enlhieltc'n  !in'l  diese  auf  ihre  Marlikommen  rerthf^iiten.  D;i>s  daneben  aurh  i«o!irte  Ei:.f  '- 
tliioro  ttiit  nur  einer  Placenta  vorkommen,  erklärt  sich  für  Episiylis  leicht  aus  der  Ablösung 
dur  befruchteten  Makrogouidic  auf  vcrachicdcncn  Stadien  (GenenitioneQ) ;  bei  ZoelhsS' 
ninu  dagcfen  so.  dass  znireilen  einzelne  Indlfldiien  jiuifer  Sttfd^e  sieh  wieder  aUOsen  v4 
neoe  grAndeo. 

Wenn  die  Zahl  der  neoen  Ha.  N.  auf  drei  oder  weoiger  gesnnkei 
ist,  beobachtete  Bfltsehli  zuerst  wieder  einen  dentUcben  Mi.  N.  Woher 
derselbe  stammt»  blieb  bis  jettt  unoDtscliieden.  B/s  nrsprttngliebe,  auf 
Balbiani's  Angaben  gegründete  Vermuthang,  dass  ea  der  nnTerändcrle 

Mi.  X.  der  Makrogonidie  sei,  besitzt  hentzntage  keine  Berechtigaiig  mehr. 
Wir  können  den  nenen  Mi.  N.  nur  ans  einem  der  doreb  Theilang  ent- 
standenen Mikronncleusprodnote  ableiten. 

In  dic-ser  Hinsicht  yerdienen  die  eigenthümlichcn  Zahlen rerhältni-sse  der  zu  neuen  Mi.  N 
hervorwachsenden  Mikronucleusproducte  unser  Interesse.  Sta.tt  der  tu  r'^rtn ruhenden  16  faadea 
vir  bei  Carcbesium  polypinum  nur  15,  statt  der  S  bei  Vorticelia  ncbulitcri  7. 
statt  8  +  T  nach  der  ersten  TheOeng  da  befrachteten  ICakrogonidie  ron  Gnrchetina  pelf* 
pinum  7  4*  7'  Unter  diesen  Utnst&nden  fragt  es  sich»  ob  diese  ron  den  ta  erwaitsad« 
abweichenden  Zahlen  nicht  darauf  beruhen,  dass  einzelne  der  Mikronnclöusproducte  schoo  M 
einem  neuen  Mi  N  rrrklcinert  un<l  verdichtet  wareo,  welcher  unter  der  Menge  d«  Kack«- 
fraguiüßte  nicht  autgelunden  wurde. 

*  Zoe.  b.  d.  Corr.  Hanpas  (851)  bestätigt  diese  Temmthnng  fhr  Tori  nebnlifera 
nnd  einige  weitere  Arten,  sowie  Carcbesium  polypinnm.  Ilines  der  8  TheUprodode  des 
copolirteu  Mikronuclcus  bleibt  klein  iiri  1  wird  zum  neuen  Mi.  N.,  die  7  aiid<  ren  '-rfalir  .'i  'V.r 
von  uns  ^-eschilderte  Weiterentwicklung.  Mp.  berichtet  jedoch  abweichend,  da-s  auch  b«i  tarcL 
polypinum  nur  b  Thcilproducte  des  Mi,  N.  entstunden,  wahrend  ich  nach  meinen  Erfaihmfi^eA 
besümmt  auf  16  schliessen  maas.  Doch  ist  die  MOgiiehkeft  f«d  Vaifatiaien  natarildi  aitiU 
augeachloesen.  * 

Der  letzte  Schritt  der  Beorganisation  besteht  endlich  in  den  Aus- 
wachsen des  nenen  Ma.  N.  znr  normalen»  bandförmigen  Gestalt 

d.  Bedeutung  der  Conjugation. 

Es  scheint  unnöthitr,  die  früheren  Ansichten  über  dio  Auffassung  der  ConjogitioL 
eingehender  darzulegen,  da  dies  im  liistorischen  Abschnitte  schon  ziemlich  ausführlich 
bchah.  Nicht  uuerwähut  kann  jedoch  bleiben,  dum  Kent  in  seinem  gerübiatea  Manuai 
(601,  1880—  82)  noch  auf  Stein's  Standpunkt  ron  1667  stehen  blieb.  BekanatBch  ge- 
langten Batächli  und  Engelnann  zteoilich  gleichzeitig  '(^875)  zur  Ansicht,  dass 
C'onjufation  im  Wesentlichen  in  einer  Erneuerung  des  MakroniJoI'  U^  l)es(i  ho  Ans  dfn 
vorläufigen  Mitlheilungeu  DUtschli's  (März  lS7,'i,  lult  1S75)  ging  mit  Bestimmtheit  schon 
dreierlei  hervor.  1)  Dai>s  die  i>ogeu.  Samunkapseia  der  Ciliaten  keine  solchen  üni, 
sondern  Kernspinddn,  und  das»  abo  die  sogenannten  Nndeoti  wirkUch«  Zelikeme  *isd 
(^chon  1.  Mitthcilun^  .  2)  Dass  im  Ijinfe  der  Cojgugation  eine  theilweise  oder  rSUige  Ssi- 
bildung  des  MaUf'hiirlcus  stattfindet.  3i  Dass  weder  eiru"»  Fortpflanrtin?  dtir^h  Eier  noch  durch 
Embryonen  im  Üefulgc  der  Conjug&tion  auXtritt,  die  Coojogantca  vielmehr  zur  ooraulea  fie- 
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ächaficuheit  zurückkehren  und  sich  durch  lebhaftes  Tbeilangsvcrmögcn  auszeicSuii n  Kt^i 
in  der  Hauptarbeit  (ISTti)  witrJe  <ir»Erotr«>n  «chfirfer  und  alleooieincr  erkannt,  dass  der  neijc  Makro- 
QOcleu«  aus  einem  Theil  des  altcu  Mikronuclcus  btii'vorgebe,  oder  das»  doch  citi  cuiätau- 
d«o«r  neuer  Tbeil  den  alteo  K».  N.  (oder  einer  erbaltenen  Partie  desselben)  zagefahrt  vetdo. 

Engelntnnn  (deeeoD  hoUladiscke  PablieatioQ  Aogast  1875  eieehien,  die  deutsche  dagegen 
f'^'Ö'),  bebarrte  bei  der  Ansicht,  dass  der  neue  Makronurleus  sich  .lus  den  Fragmenten  des 
allen  rcronstruire.  Dies  erfolge  bei  den  Ciliaten,  w<Icho  einen  Mikronuclous  besitzen, 
Qachdem  dieser  oinen  befruchtenden  Einiiuss  auf  die  NucluUäfragutuuto  ausgeübt  habe.  Zu 
dfeMB  Behofe  vllrde  such  bei  der  Conjugation  stets  eine  MikrenncJensspiodcl  nnsgetuscht, 
was  Engolmann  wahrscheinlich  zn  nwdien  sucbto.  NatQrlich  blieb  er  den  Beweis  einer 
B«:fn).:htnnjr  der  Nucleusfragmentc  schuldig;  höehstons  konnte  dafür  seine  irrige  ^feinung 
angeführt  werden,  da«<i  tiic  Mikronucleusspinddri  srhliesslich  -iinimtli  fi  verschwänden. 
Utibcrbaupt  scheint  die  Aunah»ie  einer  Befruchtung  durch  den  Mi.  N.  aus  den  Theorien 
Bnibiani's  und  Steln's  in  die  E.*s  henthergenomnen  za  sein.  Dies  geht  deatlich  nos  der 
Stelle  (p.  630)  hcrror,  wo  E.  diese  Thätigkcit  d«i  Mi.  N.  durch  die  Bemerkong  zu  stützea 
su<*ht.  das>  di'^  Sfnii~tiiren  di  r  Spindein  doch  «ehr  an  „Spi!rmatozo<jnbilduug<'h"  rrinncrten. 
Eogelmann  gelangte  dahor  zu  der  Ansicht,  welche  gleichzeitig  auch  (_>.  Hcrtwig')  an- 
gedeutet hatte:  dass  der  Mikronuuclcus  ein  männlicher,  der  MaLrouucluus  ein 
wei  blieb  er  Kern  sei,  also  beide  zasanmea  eigontlicb  einem  gewöhnlichen  Zellkern  entspr&cben. 

Bei  '  )  nilatci),  welchen  nach  üngeluiann 's  Ansicht  der  münnliche  Mi.  K.  fehle, 
so  naniL-niIi<ii  den  in- ist<  i>  V  o  r t  i  c  c  Iii  u en,  erblickte  er  die  Befnichtunjr  in  der  Vi  rmischung 
und  scbiiesslicben  Vereinigung  der  Fragmente  l>eider  M'^-  ^*  ^  lUldiing  von  Makro-  tind 
MUtrogonidien  spreche  sich  eine  ^eitveilige  Geechlechtsdifferenziruug  (auch  der  Ma  ms. 

Das  Resultat  des  Vorgangs  benichneteH  schliesslich  als  eine  „Eeorganisatiou"  des 
Individano»  oder  der  Zelle.  Butschli  sprach  sich  in  seiner  Hauptschrift  insofern  ähnlich 
an«i.  als  auch  er  in  dorn  Vorganj»-  eine  Reorganisation  ,  od(ir  i:t  sich  ausdruckte,  eine 
Verjüngung  des  Indiriduums  erblickte.  £iua  betruchtende  Einwirkung  des  bog.  Itiudcolus 
(Mi.  N.)  war  ftr  Qu  aasgescUoeeeo,  da  er  die  Bestimmung  der  SliicronoGleupnkhiete  ab  £r- 
zeagar  der  neoen  Maliro*  and  Hikronnclei  wobt  erkannt  and  in  einer  Beihe  FBlle  erwiesen 
hatte«  dass  der  alle  Ma.  N.  vollständig  schwindet.  Yen  einem  regelmässigen  Austiascb 
gewisser  Mikronuclensproductc  konnte  er  sich  nicht  überzeugen.  Anif  f.  rseits  vi^rtrat  je- 
doch auch  B.  eneigibcb  die  Ao&icht,  dass  der  Coojugatiousact  dem  Betruchtungsvorgang 
der  Ei-  and  SamenzeUe  direct  entspiecbei'  In  der  theUweisen  oder  rOlligea  Elimination 
d^  alten  Ha.  N.  glanbte  er  eine  Analogie  mit  der  Bichtnngdförperbildung  der  Eizelle  er- 
bliokeu  zu  dürfen  und  verglich  auch  schon  den  Mi.  N.  mit  doui  Kern  der  Spermalozoen ,  von 
welchem  er  es  fiir  >;*.lir  wahrscheinlich  hielt,  duss  er  bei  d  i-  ü. truchtun^  den  Eikern  ebenso 
zu  ersetzen  habe,  wie  der  Ml  N.  den  Ma.  N.  bei  der  Ciliatencoujugatiou  (s.  1S7G,  p.  21S 
d.  S.  A.'8).  Btttschli  sachte  demnach  schon  Gonjogation  nnd  Befrachtnog  sogar  in  ihren 
feineren  Yurfzanireii  /.u  parallelisircn.  Der  Vorwnrf,  welcher  ihm  1SS2  von  Halbiani  ge- 
macht wurde.  d:*^s  ':r  il'  ii  (\»iijiiirationi?act  als  etwas  ^'an/  Iv  -ou  li  n's  :  .,cinc  Verjüngung*')  dar- 
gestellt und  die  geschlechtliche  Bedeutung  desselben  im  biune  einer  Befruchtung  nicht  an- 
erkannt habe,  war  daher  lünfallig  (s.  bieraber  G61 — 02).  —  Balbiani  trat  gegenüber  seiner 
fMbereo  Aafbssang  in  dieser  Schrift  (1882)  energisch  fbr  die  Analogie  des  Goqogations- 
f<'rE^aiii:s  mit  der  Befruchtung  ein,  und  crbliclite  den  Wesentliche  dabei  in  dem  Austausch 
zweier  Mikronucleusspindeln ,  welcher  allgemein  angenommen,  jedoch  nicht  erwiesen  wurde. 
Daher  scliiocia  er  äich  auch  der  Eugclmann-Uertwig'schcu  Auffassung  der  Mi.  N. 
als  mlnnBdie,  der  Ha.  N.  ab  weildiehe  Kerne  an.  Es  bitte  non  nahe  gelegen,  dass  docb 
zwisciien  diesen  minnUcben  ond  wrtbUchen  Kernen,  spedett  zwischen  dem  ansgetanschten 
mlnnlicliea  und  dem  weiblichen,  eine  Vermischung  eintreten  uiUssc,  wofür  ja  schon  Engcl- 
Btann  pisdirt  hatte.  Doch  nimmt  Balbiani  nichts  Derartiges  an.  Das  weitere  Schicksal 
der  angeblich  ausgetauschten  Mikronucleusspiudel  blieb  ihm  vorborgeu;  er  war  geneigt  anzu- 
nehmen, dass  sie  zom  neuen  Hl.  N.  werde. 


*)  Horpholog.  Jahrbach  Bd.  I,  p.  3i»6  Anm. 
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Keaero  Untenadiuiigeii  trtten  der  Frage  niher,  ob  bei  der  Co^jagition  nfckt  «ino 
VoroiiBcliQpg  oder  Ct^aUtloii  der  Milnmadensproductc  stottfiDde.   Wir  g^laubtca  nns  oben 

dahin  aa*«pr*»o!u'n  zn  tnOsjieu,  dass  d'T  von  G ruber  ana'*;nom!n<»ni?  Sulotauzau-jtausch 
zwücbeu  2  oder  UK^hr  MikrotiucIcUbSpitidelu  keine  BegrUDdun^  be^iut.  Dagegen  «cheukteu 
vir  Maap»«*  Aogabeu  grössere»»  Ycrtraucu,  wouacb  auf  eiueia  gevi««*  Stadiuin  pu^ 
weiw  CopolatioB  der  MikvonadeaMplndelD  d«  Goigagaiiteii  itattlindet  und  demmfiilge 
sowohl  der  neue  Ma.  N.  wie  der  neue  Mi.  N.  ÄbkSfflBÜiago  eines  copulirten  Keraes  »iud. 
ütwas  ci^reiitliüinlich  efbcheint  unter  diesen  UmsläudcD  nur  die  Erscheinung,  dass  in  S'^  J 
«riäsca  lullen  (ParaiD.  Bursada,  Euplotes  Charuo)  der  Qdue  Ma.  N.  uochmah»  mit  ticia  ) 
alten  oder  einen  Thell  dendben  o^lirt  H*iifte  veigleidit  die  2  erMnialisefe  Th» 
lüDgeik  des  cdor  der  Mi.  K.  (bei  Eoplotea  Patelk  sind  es  jedoch  oaeb  ibm  i)  mit  der 
zweimaligen  Theilung  des  Eikeniü  bei  der  Richtungskörperbildung  und  mau  kann  Jem 
wohl  zustimmon.  Die  bis  auf  eines  rcrschwindenden  Thcüproduote  wfiren  dcmnacb  dea 
Kerucu  der  KicbtUiigaikürptir  zu  analogiäiren.  Die  hierauf  eintretende  uochmaJige  Tbtiiluug  do» 
zer  Copaladon  boBÜjniDlen  Kerns  bat  iivr  die  Bedeutung,  die  kreozveise  CopolatioB  n  enlf' 
lieben,  Oanz  unerklärt  bleibt  rorMSt  die  Tbatsscbe«  dass  von  den  spiteien  ThaUproductei 
des  copulirten  Kernes  häufig  wieder  ein  Thcil  zu  Grunde  geht. 

Obgleich,  wie  gesagt,  i\h<  r  die  Maupaa'üchen  üntcn»uch«ngcn  ein  geutisrend«'*  l'rtbfii 
vorcrtit  uiclit  abzugebou  ist,  würde  ilire  Bestitiiguug  dcu  Cuujugatiouäact  weit  inniger  mit  <lui 
GopalatioBS'  und  BefhtchtwngsencheinnnKeA  verbinden,  als  dies  seidwr  der  Fkll  var.  leb  bin  itsr 
balb  ancb  sehr  geneigt,  namentUeb  die  Aicbtigkeit  der  Gopulation  der  Hiknmncleaqpndecle 
ansanehmcn. 

Schon  obi'U  suchten  wir  wahrscheinlich  m  machen,  dass  der  Conjugationsact  der  Cili»i«ii 
auä  der  Copulatiou  der  uiodercu  Protonen  bervui^jing,  uiuu  Ansicht,  welche  auch  Graber 
(1886)  rertrat  Gegen  eine  solche  Anfladsnag  Kossert  sieb  Plate  (1S80  nnd  88),  vdcber  iader 
Conjngation  eine  „Voi-stufe  der  Sexualität",  d.  h.  der  Copulation  mit  Ven>chmoUuDg  Je: 
Kerne  der  Copulant-ii.  frHljrkon  will.  IMes  beruht  nur  darauf.  da<-s  PInte  y-h;n  Ati^lrmsch 
und  eine  Copulation  von  kernen  bei  der  Conjugation  völlig  leugnet;  auf  Maupaa  Mit- 
tbeUangcn  nimmt  er  keine  Rücksicht.  iVogcsichts  dieser,  welchen  mehr  zu  veitiaaen  id 
alle  Ursache  habe,  glanbe  ich  auf  Plate'e  Meinung  niebt  nlber  eingdben  zn  nttssen. 

Schon  bei  ßesprecbaog  der  Conjugationsbcdingungcn  wurde  dargelegt,  dass  die  ncucrr. 
Erfahrungen  RtHs;rbIi's  Ansicht  über  den  Werth  der  Coujtigation  im  Leben  der  Ciiiatcn  be- 
tttätigteu.  Die  (Jonjugatiou  tritt  demnach  als  Abscbluss  ciucr  längereu  'Ibuilttugsepocbe  auf. 
gegen  deren  Ende  die  Eneigie  der  Lebens&usseraogen  eatscbieden  sinkt  und  de  bewirkt,  dvb 
sowohl  die  Fnnctimcn  der  Assimilation,  wie  die  des  Waduthoms  nnd  der  üieilaag  wiete 
gesteigert  worden.  Da  wir  als  wcsoudi  Ii^t.  n  inneren  Vorgang  bei  der  ("onjujratiou  die  Keorzj- 
nisalion,  resj».  den  völlij!r<'n  Er?!atz  des  Ma.  N.  fanden,  welcher,  weim  wir  Muupas  zustimmen, 
durch  ein  copulirte«  Mikronucleuäproduct  geschieht,  ao  können  wir  nicht  zweifeln,  dasä  Ji<: 
Sloigemng  der  Lebenseneigie  in  der  Hanpteacbe  auf  dem  Enats  des  H».K.  und  der 
Mi.  N.  beruht.  Dabu  ist  zu  unterscheiden,  dass  der  Ersatz  der  Ha.  N.  gewObnIicb  eia  totaler, 
der  der  Mi.  N.  nur  ein  durch  Copulation  bewirkter,  theilweiser  ist  Es  unterlie-pt  keiner 
Frage,  dass  die  roningation  ein  Vorgang:  ist,  ohne  dessen  Eintreten  die  Ciliatea  aositerkk 
wurden,  ähnlich  wie  die  Metazocn  ohne  diu  geüchlechtliche  Tortpflatuung. 

Dieser  AolSusnng  widersprach  neuerdings  Grnber  im  Ansehlnss  an  Weis m ans*« 
Theorien  tkbcr  die  Be<leutung  und  Entstehung  der  geschk-chtlichen  Fortpflanzung  uad  ihrer 
Vorläufer,  der  Cojiiihiiion  hü  I  roiijogrtünii  ilci*  Kin/ellii:en.  ti  r.  will  daher  anuelim^n,  dl^> 
die  eigentliche  Bedeutung  der  Conjugation  und  (Jopuiation  in  der  Vermischung  der  aug.  koia- 
plasmcn*;  zweier  Individuen  bestehe,  „worauf  die  Variabilität  und  damit  auch  die  M&gUchWt 
der  Aitbildong  begründet  br*.  Eine  solche  Andobt  bat  selbirt  Weis  mann  nie  ansgesprocbes; 

*  Ciitor  Ktin»]>Iasma  soll  mit  Weismann  (lieicnige  Snb'-tnn/  d  r  Keine  0>ci  dca  Infu- 
sorien also  der  allein  copnlirenden  Mikronuclei)  bezeichnet  werden,  welche  die  Uö«a<iei« 
morphologiücbe  Ausbildung  der  Zulk  oder  de«  Infosorb  bediuge  uud  sie  daher  bei  der  Tbeilssf 
auch  anf  die  Nachkommen  Übertrage. 
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.sciMc  Meinung  geht,  wenn  ich  ihn  recht  vtistelie.  daUin,  dass  duivli  Vermi.scliuiu  'l'-.r  boson- 
(ii-rcn  Eifcufcbaften  zvefer  Individacn  oeiie  Variatiooeo  am  Copulationsproduct  iierromifoa 
«Orden. 

Auch  Ict2tcrt:r  Ausicht  kann  ich  jedoch,  wciiigi»ten8  für  dio  Elnzdligeo,  oicbt  zuätiiamea. 
Soweit  ich  die  Frage  nach  dem  Oisprnng  der  Variabilitit  ond  der  Wirkung  der  Kreazong  ver- 
folgt habe,  ist  die  Veroinigiini,'  der  Eigenschaften  der  copulircndiMi  Individtteu  Itolneswcfs  cino 
yiitjlle  f  rliöli' ■!'  Variabilität.  -ftiHi'>rn  im  Allgom  iri-  n  ein  Ausf^Ieich  dur  Besonderheiten  ti  i  l-r 
Individuen,  häutig  unter  Ab:schw!iohuii^  derselben.  Wurduu  Ein^elligti  mit  ideuliächcu  Keim- 
plasiaeu  copnüren  —  und  jedenfalls  sind  die  Keimplasmeo  der  ersten  NachkSmmliDge  einer 
aygie  so  gnt  wie  gleich  —  so  ist  nicht  einzusehen,  wie  durch  VereinigiiDg  ron  Gleichem  mit 
Clleichom  Abtnderong  entstehen  soll.  Er»t  wenn  unter  den  äusseren  Eiiiflns^en  Veränderungen 
des  Keiinplasmas  entstanden  >>ind ,  Itfinnen  i!it>-o  in  <I  r  Zyirote  vermischt  werden.  Solche 
Veräuderangeu  des  Keimplasmas  bedUrfeu  jedoch  bei  den  Einzelligen  keiuur  Copulaliun,  um 
ihre  niDgcslalieoden  Einflösse  auf  das  ganze  Indirldanm  zu  üussh»,  sie  müssen  dies  dlroct 
thon,  vie  auch  die  Weiamann'sche  Theorie  Ihr  die  CFrorgaDisintti  annimmt  Es  ist  daher 
C^tr  nicht  einiusehen,  dass,  wie  Gruber  behauptet,  die  Variation  und  Artbildung  .in  füc  Oopn- 
Im\ou  g^eknüpft  ^ei .  ]i^c]iHtens  kOunten  die  Yaiiadoncn  dadurch  etwas  compUcirtcr  werden, 
iiaufig  jedoch  auch  verwihchtor. 

Bei  den  Heteroplastiden  mit  geschlechtlicher  Fortpflanzong  entstehen  die  Variationen 
doich  Ahinderongen  an  den  Geschlcchtsproducten*),  den  Ei-  und  Samenzellen,  da  ich  mit 
Wcismnnn  vollkommen  übereinstimme,  dass  V'Tfiiidenin:,^  n.  w  l  lie  an  den  iibrifren  Zellen  doä 
h^h  reii  nri^ani^mus  durch  äussere  EinJitlssc  bewirkt  werden,  nicht  auf  die  Nachkornsnen  Uber- 
tragbar sind.  Ich  stiuiißo  der  Theorie  von  der  CoutiuuitHt  des  Keimplasmas  um  so  über- 
zeugter bei,  als  ich  schon  1976  zu  derselben  AafTassong  golang^te,  im  Gegensatz  znr  Pen- 
ccne^i»  Darwin's,  und  dies  auch  andeutend  bemeihte«  Mi  iiob  nämlich  znr  Eridämng  der 
lelH-rein^timmnnL'  /wi!,chen  Phylogenie  und  üntor'^nic  folgendem  hervor.  „Es  ist  dieä 
dicM!  UuberciuütimmQug)  ?od  romhorein  om  so  mehr  eine  auitehmbar  scheinendo  VoKtellung,  da 

*)  Dies  leugnet  zwar  Weismann  sehr  bestimmt  iß.  „Heber  die  Bedeutung  der  sexuellen 
Foxtpflanzang  für  die  Selektiunsthcone".  Jena  16f)6),  wie  ich  jedoch  glaube,  mit  Unrecht  und 
ohne  genugende  Gründe,  Kfti  ilic  nifr?t»r<'i!  Einzelligen  gibt  er  zn,  dass  die  äusseren  Einflii*se 
Variationen  henorrufcn.  welche  bei  der  Theilung  auf  die  Narhkoniuien  Übergehen;  dagegen 
bei»trettet  W.,  dass  durch  diroctu  EiuflQäic  auf  die  Gescblcchtszolien  der  Hetüroplaätideu  ver- 
erbliche Variationen  entstehen  konnten.  Denn  g&be  er  dies  zu,  so  wire  ja  seine  ganze  Hypo«- 
tbeae  über  die  Bedeutung  der  sexuellen  Fortpflanzung  unnfithig.  w;is  denn  auch  meine  Ansicht 
ron  ihr  ist.  Seine  Gründe  beweisen  jedoch,  wie  gesagt,  nichts;  denn  dass  sich  Ibis  und 
krokadil  üeit  der  Pharaciienzeit  nicht  veränderten,  kann  doch  uuuöglich  &Iä  Grund  gegen 
dio  Abinderungen  des  Kdmphwmas  unter  dem  EKnflaw  Äusserer  Vorftndemngon  angefhbit 
werden.  Bekanndich  pflanzen  sich  diese  Tbiere  sexuell  fort;  haben  sie  sich  daher  thatsich- 
lich  nicht  verändert,  so  spricht  dies  ebenso  sehr  ge^cn  die  Weisuiann'sche  Lehnj  ^on  der  Be- 
deutung der  sexuellen  Forlpflanznng  wie  gegen  meine  An>iclit.  j-ibMifalls  aber  entschie- 
dener gegen  die  enitere.  Wie  gei>agt,  können  diu;>e  Beispiele  überhaupt  nicht  iu  der  von 
Woiamann  rcnnchten  Weise  rerwerAet  werden,  denn  dass  gewisse  Formen  in  langer 
Zeit  stabil  hlleben,  beweist  nichts  fiu-  oder  wider  gowisae  Ursachen  der  Variation,  smi- 
dcrn  kann  höchstens  gegen  die  Veränderlichkeit  der  Arten  ilberhauia  angeführt  werden,  wie 
eb  ixirh  hnufig  geschah.  Weismann  behauptet  dann  ferner,  dass  parthcnogenctisch  sich  fort- 
ptiauzeude  Arten  keine  vererblicheu  Abouderungcu  hervorbringen  konnten;  doch  werden  Be- 
weise für  diese  Behaaphtng  nicht  beigebracht.  Ich  kann  sie  auch  keineswegs  für  richtig 
h  iit  n  und  fuge  dem  auf  i-li;^  p.  darüber  Bemerkten  noch  ZU.  dass  die  bekannten  Thatsachen  aus 
der  Lebensgeschichte  zahlreicher  Aphiden,  wo  mehrere  verschieden  gebaute  parthenogouetischu 
Generationen,  deren  Differenzen  schon  am  Embryo  deutlich  ausgesprochen  sein  können,  auf- 
eifiandec  folgen,  jedenfalls  nur  durch  Abänderungen  des  Koimplosiuas  parthcnogcnelischei 
£i«c  erklArlich  weiden.  Uebrigeas  dQifltc  sich  die  directo  AhhnderungsfiUiigkelt  des  Keim- 
pUwaaa  genügend  auch  mit  Half»  der  rererbUehcn  MisshUdusgen  erwuiseii  lassen. 
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«las  zur  Kiilwicklunjr  sich  anschickcmlc  TA  U  nichts  weiter  vorstellt,  als  eine  der  Z ''Jl-u  ^.in« 
Mutt«rorgaaisuius,  ein  kleines  Theilprodoct  der  Eizelle,  aus  der  dieser  Mutteror^amsstB 
früher  salbst  bervorg^egangcn  war,  und  dis  naeli  «iaer  gowisseii  Rvlieipuise  elii«  n«iM  PIms  ia 
EntwicUang  beginnr*).  Bemcksicllügl  mui,  dass  dies«  SItie  in  ainer  SchiUt  stebm,  vdde 

lobliaft  fbr  die  Variationen  im  <  rn)>ryi>tia!rii  Zustand  eintritt  ond  daraus  die  Cenogcnie  niid 
<lcn  Grad  diT  Vcrlfi''slichkcit  der  <  i;itog(  uil  fttr  die  Phylogenic  zu  erörtern  sacbt.  so  wird 
luan  zugeben,  iinas  der  Vurfasscr  in  den  obigen  S&tzcu  «»eine  Ansicht  ron  der  Continaitat  de» 
sogen.  KaimpIaaniAS  uzndtaten  ?eisQc]ito;  d«iib  die  betreffeadim  SlUe  bittoo  gmr  kebm  Gins, 
wenn  ihr  Aotor  nicht  dnron  tboneogt  gevosen  w&re,  dass  r«rerUSdio  Vtfi«ti«iMii  onrrwdea 
Ablndcrungen  der  Keiuizelleii  ausgehen. 

Mit  dor  Anerkennung,  dass  die  vererblichen  Variationen  der  höheren  Organi^nien  aof  i-r 
Abänderung  duä  sogen.  Keimplaäwaä  berubeu,  i&t  jedoch  nicht  bedingt,  da^i»  die  Vani- 
tion  dttidiMM  der  Copuhtiwi  bedarf,  um  im  entwickelten  Oiinnlnras  zor  EiaehdoBBg  n 
gelangen.  Pardienogenetisdke  Eier  sind  ebenso  der  Variatioa  fiUug  und  bei  Abtheflsifea. 
wo  diese  Erscheinung  eine  jrros«p  Kelle  spielt  (i.  B.  b  i  den  Distomeen)  ist  dies  gewiss  nicht 
nuszuschliessen.  Dass  u.ituili'  h  ■ül-  \  ;iri;uioiicii  d*-^  niäiitilii  h'''n  Kejmplasm.is  (Lt  Ilften^- 
plastidcn  nur  durch  Cvpulatiuu  zum  aichtbarcu  Auadruck  iui  cjitwickt-lteu  Ürgauismus  fc- 
langoD  l(5nnen,  ist  Idar,  ebenso  wie  dies  in  der  Begel  auch  Dir  die  der  velMidien  Ednudlea 
gilt.  Damit  aber  ist  keineswegs  ^a;,M.  Jass  die  Copulation  Uberhaupt  nur  deilialb  entstand^u  ai. 
wie  dies  schon  vorhin  für  rli,  Kin/. lli^iMi  dargelegt  wurde.  Viel  eher  wnrc  mit  Klgeli  nn-i 
Hatschek**)  das  gerade  (icgentheil  anzunehmen:  dass  nämlich  die  Copulation  einen  Ausfleid 
der  vcn>chiedeucu  Abüuderungcu  der  Einzelindividueu  bewirke,  wodurch  die  speciellc  Orgi- 
nisatioo  der  Art  erhalten  bUebe. 

Wie  i^esagt,  fuhren  aber  gerade  die  Erfabnmgen  Ober  die  Infusoricnconjugnti  ni  in». 
in  der  Copulation  und  Oonjun-alii  n  einen  Vorgang  zu  erkonnen .  weloher  liie  Erhalnmj 
dca  Lebens  Uberhaupt  garanürt.  Grub  er  wendet  gegen  eine  solche  Auflassung  noch  ein. 
dass  viele  Trotozoeo  äich  ohne  Copulation  uubcjjcbräukt  vermehren  könnten.  \^'ir  haben  sdiob 
froher  (p.  1597)  dargelegt,  dass  wir  diese  Meinung  fttr  eine  trdgoriaofa«  halten.  Aneh  iät  ts 
beachten,  dass  die  Zeiträume,  bis  Er^cliöpfung  und  das  Bedarfuiss  der  Copulation  cintiitt.  bei  ; 
jnanrhcii  Profozfu'n  wohl  recht  laug  sei«  können.  Die  fast  unbegrenzte  VermehniB?  rcTiijer 
höherer  PHanzcn  durch  Stecklinge  utc  iüt  iu  dioüor  Beziebaug  auüallcad  genug,  ja  so  ichr, 
dass  man  veisucht  ist  daran  zn  denken,  es  bSnnten  hierEKcheiinangen  rerborgcn  sein,  «ikk 
einen  Eruta  leisten. 

Grober  wendet  weiter  ein,  os  sei  eine  undenkbare  Annahme,  da±ä  diu  Xator  Uebd- 
Stande  cingeföhrt  habe,  um  siu  durch  ein  Kemediuin  (dio  Conjor^ation)  wäcl,  r  zu  h  Ken.  Diese 
AulXaäsuug  geht  von  der  Vortttelluug  det>  curagirteu  Darwinismus  aus,  nach  welcher  aüe&  „eiA- 
gefnhrt**  sein  mnss,  was  uns  im  Leben  der  Oiganisnen  begegnet.  Die  Nator  hat  diese  JJMr 
sllnde  ebensowenig  eingeflahrt,  wie  sie  etwa  die  Beibnng  eingef  ahrt  hat,  wdehe  dieBewopsg 
allmählich  vcmicbtet.  Auch  die  Orgarijinen  sind  keine  Perpetua  mobilia.  Nicht  üeboJjtiüd-; 
hat  die  Natur  eingeluhrt,  um  nie  dann  wieder  zu  heben,  sondern  umgekehrt  Ilulf^mit?  I  G»pQ- 
laüou  und  Conjugation;,  um  Mi:>»ätaiide,  welche  aus  der  Constitution  und  t'uridaucrudea 
Fanctionimng  des  Organismas  VMt  selbst  and  nothwendig  folgen,  wieder  abzustellen.  Fir 
Einfulirutig  von  Uebelständen  dnrch  die  Nator  .sind  Diejenigen  irerantwortlidi  (Weisaau. 
GrubcT',  wdche  glauben,  dass  die  Fortpflanzung  der  Einreüijren  unbeschränkt  g^^<  nrasen  sd  Sld 
der  natürliche  Tod  der  llnheren  er^t  irewisser  Vnrtheile  wei;en  ent^rii-keit  wurde. 

Au  diese  Erörterungen  kaüpli  sich  die  l  ia^e,  welcher  Natur  diu  Lcbehitäiidu  scm  köB- 

Den,  welche  sich  im  Leben  der  Infbsovien  allnlhlidi  einetdlen  ond  dondk  die  Cenjngatisa  be> 
seitigt  wurden?  Eine  befriedigende  Antwort  bieranf  scheint  zor  Zeit  kaom  mB^ch,  ivsdtit 

*)  ücber  die  Bedeutung  der  Entwicklungsgeschichte  für  die  Stammesgcschichte  der  ThieTc 
Berichte  der  Senckcnberg.  Gesellsch.  Trankf.  a.  M.  f.  d.  J.  1S75 — 76,  p.  66. 

**)  Nigeli,  Die  Theorie  der  BastaidbUdnng.  Sftz.-Ber.  der  K.  finyr.  Akademie.  161«.  j 
—  Hatschek.  B.,  Heber  die  fiedeutong  der  geschlechtL  Foi^^tong.  Piager  atadic 
WochuuBchiift,  1$S7.  Nr.  46.  1 
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fltr  die  (JiJüt«a  mit  ibren  do|>|jeUeu  Kurucu.  Eioeu  crstuu  VcräucJi,  dcu  Befruclituugs-  uiid 
GonjogatiffiMeiidieinuDgcn  In  dieser  Wdso  mUisr  ta  treten,  machte  BatRcbU*)^  Von  doin 
Gedaakea  avegeheDd,  dies  io  dem  Kern  der  Zelte  ein  Stoff  «ngenonmeii,  leep.  TonosgeBetzt 

werden  dürfe ,  an  dessen  Vorliaiidcnscin  die  Lebcaserscheiuungcn  gebunden  seien ,  knüpft  or 
hieran  die  weitere  Vermuthimtr.  da«s  dieser  Stof!"  im  Laufe  des  Lebens  und  der  Fortpflanzung 
der  ti^webezellcQ  der  Uctcroplastidcn  allmubUcb  verbraucht  werde,  woge($ea  die  £iuzclligeu 
da»  VcmDgeo  iMelesen,  den  Stoff  w.  regenerirea.  Bei  den  QiUiten  Rammle  eieh  der  oeii- 
gelnldete  Stoff  im  Hikionttcleos.  Nor  die  Gescbleetttizellen  der  MetajcoCo  aad  beaondeis  dio 
Kerne  der  Spcrinatozoen  hätten  das  Vermögen  bewahrt,  iliii  zu  erzeutren.  Bei  der  Be- 
fnir-htoMfr  werde  er  daher  dem  Eikern  zngefiihrt;  bei  'h'r  Ooujug^ation  trete  dagegen  der 
MikruQuclcus  tbeUweis  oder  ganz  an  die  Stelle  des  Makrunudeus,  welcher  das  Kogeucratious- 
rennSgen  ftr  den  fn«liclien  Stoff  nidit  besitze.  Ziemlicli  dieselbe  Ansicht  Uber  die  Be- 
fnichtong  entwickelte  epiter  Ssclts**),  velcher  den  betreffenden  Stoff  nfibcr  als  das  Kac lein 
zu  prScisircn  suchte;  auch  Bütschli  hatte  s.  Z.  schon  an  Xuclein  gedacht,  dies  jedoch  nicht 
aosß-'^ fuhrt.  d:i  die  Bedcufnn«^  d  ■?  Nuclein  für  dio  Zellkerne  damals  (1^'G)  noch  wenig  aufge- 
klärt war.  Diese  Hypothese  begegnet  jedoch  einer  ernstlichen  bchwierigkcii  darin,  dass  sie 
die  eiaüidie  Copnladon  zvder  anscbeinend  gleicher  Einzelliger  nicht  erkltet.  Denn  da  sie 
voraussetzt,  dass  deren  Kerne  den  betreffenden  Stoff  /.u  regcneriren  vormOgeu ,  SO  ist 
nicht  einziii'  hcn,  wannn  cino  Gopubtion  innlrilt.  Ebenso  ist  nicht  zu  Im  t;rt:i!>ii .  wt»s- 
halb  die  lufusorieu  conjugiren,  da  ja  der  Ersatz  ihres  Makronucleus  durch  den  regcneralions- 
fihigen  Mikronucleus  auch  ohne  Conjugatiou  geschehen  könnte.  —  Derselben  Schwierigkeit  be- 
gegnet mn  von  Plate  (1886)  anfgeatellter  Eridirungsrersueh  der  Gonjngatten.  Er  geht  ?on 
der  HypotluM?  aus,  dass  bei  fortgesetzter  Thcilung  allmählich  ein  quantitatives  Missverhältnis» 
zwischen  il-  ru  Ma.  N.  unJ  iltMii  Plasma  auftrete.  (irUiide  hierfür  kann  ich  in  s.  iuf  r  Darlegong 
nicht  finden;  denn  die  Annaliuie,  dass  „zeitweise  die  Tendenz  des  Cyto-Idiopiasma  (Plasma) 
Theüiuigsrorgängo  zu  bewirken,  so  sehr  uberwiegt,  da^s  die  Ernährung  des  ZclJplasmas  nicht 
m  ihrem  Ueeht  kommt**,  scheint  mir  doch  nicht  ab  Grand  gelten  zu  dOrfen.  Aach  ist  nicht 
einzusehen,  dass,  wenn  dies  auch  der  Fall  trire«  gerade  die  Ernährung  dos  Kernes  leiden 
sollte,  wiA  Plate  anniinrur,  dagegen  die  des  Plasmas  nicht  erhebli  'li,  weshalb  der  Kern  (d.  h. 
sein  Nucleo-ldioplasma ,  wie  sich  Plate  ausdrückt)  alUnüblich  unter  die  normale  Quantität 
henbsiDke.  Dieses  qnantilatife  MissrerhSltniss  soll  nun  naeh  Plate  dnrch  die  Conjugation 
augegliehen  werden.  WIhrend  derselben  erfolge  dne  Nenbildvng  ron  sog.  Maeleo''Idiop1asBa 
aus  dem  Plasma,  wozu  der  Austaasch  des  Plasmas  der  Conjnganten  anrogo.  Durch  Zutritt 
des  nenrebildetcn  Nucleo-Idiopl-Huias  werde  die  Quantität  ds's  Mn.  N  'vi-^i^or  zur  norinnb'u  Tfibc 
ito  Verhältuiäi)  zum  Plasma  erhoben.  Bei  den  Ciliaten  mit  .Mikrouuciei  (^welche  Kerne  Plate 
bekanntlich  oidit  für  allgeroeio  rerbrdtet  h&lt),  wird  augenommea,  dam  die  Mi.  N.  TormgsweiiM» 
aus  Kndeo-Idioplasma  bestünden,  daher  eine  Art  Seaerrekene  zsm  Efsatx  des  Makreaaclens 
driretcHt-n .  ausserdem  jedoch  besontJ  rs  oder  allein  berahigt  seien,  bei  der  Conjugatiiii  nus 
dem  Pla^uKi  neiii  s  Nucleo-Idiopixsma  aaf/.uiiohmen.  Plate  schlif'S'-t  dies  hauptsiichlicb  daraus, 
dasü  die  Mikrotiuclci  bei  der  Conjugation  lebhaft  wachsen.  Man  erkennt  aus  dem  Bemerkten, 
dass  Plate's  Versneh  viel  Aehnlichkett  mit  dem  Blltscbli*schen  bcsitzL  Aach  Plate 
nimmt  an,  dass  bei  d*  r  Ci  i  rdatiun  ein  Stoff  des  Kerns  eraeuert  werde,  dessen  Quantität  im 
Laufe  des  vorbfn^rliruticn  Ii n-:  -illmählich  abnahm.  Der  wesentliche  Unterschied  liegt  nur 
darin,  dass  die  Kcgeneration  des  Stoffes  auf  die  Conjugationszeit  selbst  beschränkt  wird. 

Auch  Plate's  Versuch  lässt  daher  die  Hauptsache  unerklärt,  d.  h.  die  Vereinigung 
zweier  Indlridven;  denn  die  Annahme,  dass  die  Neabildang  des  Ifocieo-Idioplasma  doreb 
Plasmaaastausch  angeregt  werden  müsse,  ist  doch  keine  Erklärung,  sondern  nur  eine  Uui- 
-rhrcibung  des  Thatsachlicbcn.  Weiterliiii  irägt  d\("^i  T  Ver-urh  diT  aiicli  !»L-i  tl'-h  rili.itcu  liö  li>t 
wabrscbeinlicbea  Keraverschmcl/ung  keine  Uccbnung  und  lässt  fernei  gerade  den  Ausgangs- 
punkt der  gesamniten  ErkUnug,  nämlich  wie  das  quantitative  Missverhältniss  zwischen  Plasma 

Gedanken  «her  Leben  nnd  Tod.  Zoologischer  Anzeiger  1882,  p.  64—67  (schon  1876 

gescliriubcn !. 

**)  VuriesuDgcu  Uber  Pflauzenphyüiologie.  2.  And.  16S7.  p.  bl9  ff. 
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«Ad  Kncleas  «vtitdiea  aoU,  aDvonOodlicli.  Deoa  der  ZufsU  k»Dii  d*b«i  keine  Bode  tfitkn^ 
aclion  iregon  der  BegdoiiMigkeit  der  Cmjasetion. 

Dio  orsic  Anregang  zn  der  in  den  folKcnd(!ii  Z 'il'  u  aosgesprochenen  Idee  tiber  die  Bedootu; 
dn  Copulatioii  rührt  rou  meinem  Fr'i'mi'lo  Prof.  E.  Askonssy  hör,  mit  d<»m  ich  diese  Frage 
Öfters  bcä|>racb.  Obgleich  alle  Hypothesen  über  diti»e  Gardiaalfrafo  des  Lebens  bU  jetzt  kMu 
Aimiclkt  inf  Ecfol;  b»bcii  kOnpen,  mOcbto  ich  genwle  diese  nicbt  ftbergeheo,  d»  «ie  Tielleicbt 
doch  die  Keime  zukünftiger  riobiiger  AnfUimng  eothilt. 

Iii  n<^;uerer  Z«it  ennvickehe  Roux*)  die  Ansicht,  dass  die  complicirteu  Vorpaiijc 
bei  d<'r  liaryokinptischen  Kcrntheiluiii;  wahrHrheiiilirli  eine  möglichst  gleichbälftige  Theilon^ 
aller  kcrnbcstandtheile  bewirkea  soUeu.  Demoach  habe  sieb  dieser  compUciite  Vöifaug 
aUmlUich  herroTfrebildet,  danit  die  foUkieinineiie  GleicUicit  der  Kengenentioiieii  mügfiekst 
erhalten  bleibe.  Diese  Antiicbt  aclteiDt  recbt  allgemeiiie  Zustimmong  gefunden  zn  htben;  nui 
kann  ihr  auch  beipflichten,  ohne  dem  Nucieas  allein  alle  furmativen  Eigenschaften  und  dit: 
ausschliesslich  "  Vcrerbtinir-5tend(  nz  zu  vindicircn ,  wie  es  neiierdingc  ^^cwöhnlich  geschieht. 
Der  Kern  beduif  dca  Plasmas,  das  Plasma  jdes  Kerns,  beide  bceinllussou  sich  gcguusviti^  Qod 
lind  ohne  einander  nicht  lebeoBfthfg. 

FOr  einen  natürlich«  !!  \'ori:atig  braacbt  wohl  nicht  bewiesen  zu  werden,  dass  er  nicht 
vollkommen  sein  knnii.  'l;i-s  liubcr  auch  die  Tli-  iluncr  de«?  Kernes  iu  zwei  m'grulihf  gleiche 
Hälften  zwar  annähernd ,  aber  nicht  rollkoiuuiea  erreiclit  sein  wird.  enn  hei  je^icr 
TheUuug  auch  nur  eine  geringe  Ungleichheit  der  beiden  Keine  cinlrilt,  so  wird  dieselbe  bd 
lange  fortgeaetster  Theilaug  endlich  durch  HAnfnng  merkbarer  verden.  Die  aplleien  Gene- 
ration on  werden  hinsichtlich  der  Kerne  stets  ungleiche  ▼erden.  Wir  wissen  nun  thatsäcllicb. 
>\^'i<  im  K.  rill-  h.nii't>.'ichli<'li  /w  •!  ilifferenft!  Soh^tanzen  V'Ttreten  sin-l,  w.'lrhe  wir  ..hfie  wei- 
teres zu  [»rästiren,  als  Ciirouiatia  (Nuclein)  und  Achromatin  tl'lasiin)  unterschenicu  könne*. 
Die  aogestoUte  Betrachtung  macht  es  daher  sehr  wahrscheinlich,  daas  nach  lang  fungesebtor 
Tbeilnng  daa  QBantitStwrerhiltniaa  dieser  beiden  Kembestandtbeile  zn  einander  gestOrt  ist;  d» 
sich  eine  Anzahl  Individuen  linden,  in  welchen  das  Chromatin  Uberwiegt,  eine  andere,  ttt 
welche  di<M  vom  Achromatin  >?ilt.  Ikiderlei  Individuen  stehen  demnach  in  "inem  !rpri«>ea 
Gegensatz  zu  einaader.  Durch  YerbchiueJzuug  zweier  derselben  und  speciell  ihrer  Korne  ward« 
der  Kematzutaid  «uinlberaigsvelse  'wiedm  kei{g«aleUt  vertoi. 

Man  kftnnte  diese  Hypetbese  noch  elvas  weiter  anaapinnen.  Es  ist  bekannt,  daai  sich 
bei  den  Copulationserschcinungcn  und  ebenso  bei  der  partiellen  Conjugation  der  Ciliattn  bali 
die  Tendenz  entwickelt,  an  Stell«"  ilei  tirsprlnjlirhen  annähernden  (ileichheit  und  (irössen- 
tlbereinstimmuug  der  copuliieuden  Individuen  eine  Yerschiedenheit  treten  zu  Usscu.  Die 
spennoidon  Indlridoen  fhellen  sich  h&uliger  nnd  rascher  ohne  entspieehendes  Wacbstfiiun,  sie 
Verden  daher  zahlreicher  und  kleiner;  die  oroiden  dagegen  ibeilen  sich  venig«  sie  hMb«n 
daher  an^  ihnli -?icr.  Wir  krmntcn  diese  Verschiodenhoit  in  Zusammenhang  bringen  mit  i^'a 
von  unsere!  1  hcorio  an'j^frionimencn  Kerndiflerenzen .  und  bei  dem  Ueberwiejren  des  eineo 
Kcrubcstandthcils  eine  Erhöhung  der  Thoiluugsfähigkuu  auuchmcn.  Wenn  wirklich  ei&c  Mi- 
Tente  BescbafTenbeit  der  Kerne,  wie  sie  die  Hypothese  roraossetzt,  allntihlieb  zor  AnsbiMaig 
gelangt  nnd  in  deren  Ausgleichung  die  Bcdeutunir  der  Copulation  liegt,  so  ist  wohl  mSgUdi. 
dass  diese  unv-  rmeidüi  he  Differenz  mit  der  Entwi«  Uuiig  der  gesclileeh^li' heii  I'enj  i^nnrnng 
allmählich  u^esteigert  wurde  und  damit  auch  die  äas&erea  Uoteisdiiedc  der  copolircnden  ZeUöa 
zunahmen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  der  weiteren  AnafUhnng  eines  solchen  ErkUrrngsrenack* 

sieh  darbieten,  sobald  v.ir  denselben  anf  das  Oesanmtgebiot  der  copu]:itivcii  Erscheinnuma 

:ui'-ile!llieti  WOÜt'ti  .   <'\ii<\  -rlir  ;,'rOSS.     Wir  ll!lt>'r!n-''i'»n  e-  dnher  hier,    luilier  .iijf  dieielSrn  ei»- 

zugehe«,  wie  denn  aberhaupt  unsere  Darlegung  nur  der  l  ingerzeig  nach  einer  Kichtung  scia 
kann,  iu  welcher  uiSglichur  Weise  eiuo  Erklärung  zu  suchen  ist 

Plate 's  Aaffassnng  bat  insofern  recht,  ab  bei  der  Conjugation  der  CiUaten  thatsichlick 
Kernsubstanz  iNucleo-Idioplasma  Plate)  in  bedeutender  Menge  gebildet,  resp.  den  ncoea  Kernen 
zngefiahrt  werden  man.    £rachten  wir  die  Manpas 'sehen  Untennchangon  fOr  richtig,  m 

BoQz,  Ueber  die  Bedeotuug  der  Komtheilangsfiguren.  Leipzig  1S89. 
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'.T  iril'u  2.  B.  bei  Parainaecium  Bursaria  die  copulirenden  Mikronuclci  je  Dur  */•  der 
ui^ptungliclMii  MakruDiickiiwabstanz  enthatteo;  daich  die  OopoUtion  «Qrde  ibro  Geganiint- 
solMtabs  wieder  mt  V«  erhöht  Der  neue  MikroDOcleos  eiit»pricbe  nur  (icr  Keniüubätauz 
des  ehemaligen  Mikror.ucleus,  ebenso  der  neue  Makroiiucleus,  welcher  sich  hier  jedoch  mit 
deui  alte»  vereint  Eiitspreeheudes  g&ha  für  Onydiod ro m  n <  und  S' yloiiyoliia  Mytilus, 
wo  der  ucuu  Maltronucleuä  und  juder  dur  beiden  neuen  Miktvauclei  nur  Yis  Substanz  dcü 
ehemaliifeti  Mikronncleas  reprtseiitiren  warden.  Hienw  folgt  jedenfalls,  das«  NucleuMiibatanz 
in  sehr  erheblicher  Menge  ziigefilg(  werden  mws,  um  die  normalen  Verhältnisse  wieder  ber- 
mstt'llcn.  Ich  möchte  aber  vtmnuthen,  dass  dies  erst  nach  der  Copulatioo  d  r  KtTiic  iri»<' hi  jht 
and  dai>ä  ei>en  ^Hc  dtir'-li  diu  Copalatioo  wiederhergestellte  iiorioale  Bc^ohaileuheit  der  ivcruo 
deu  Amto&i  da/u  gibt. 

Schliesslich  missea  wir  noch  Aber  die  Difereiudning  zwder  Eemerten  bei  den  Ciiiaten  und 
den  Infusorien  überhaupt  ein  Wort  bemerken.  Die  Hervorbildung  der  beitlen  Eemsottonim  Verlauf 
der  Conjugaiion  scheint  zu  vcrrr^then,  dass  sie  ui'sprunglich  gleich  bcschaflen  waren  und  sich  erst 
später  in  verschiedener  Kichtung  entwickelten.  Hiernach  wäre  also  anzuuehmcn.  dass  die  ür- 
formen  der  Ciiiateu  zwei  bis  mehrere  kleine  Kerne  bcbaäseu,  welche  sieb  allm&blicb  in  Makro- 
und  Mikconaclei  differenzirten.  Wenn  neh  Hnnpas'  UntMsuchungen  bestätigen,  so  ftllt  jede 
BereclltigDng  weg«  dJc  beiden  Ivemarten  als  weibliche  und  männliche  zu  unterscheiden.  Fflr 
finon  Malin>nnrl«us,  der  iit  seiner  Totalität  bei  der  Conjupation  elimintrf  uitLl.  war  dies 
uucli  schon  uuzuläsüig,  beit  dio  Vereinigung  der  Keruu  ala  daü  We:>eutÜchu  bei  der  Cupulation 
effcnniit  wnfde.  Worin  aber  beruht  diese  Dificronximng?  Btttschli  schlug  s.  Z.  (1876)  ror, 
die  Mikronnclei  prim&re,  dio  Makroaudei  secuadftre  Kerne  an  nennen.  Dieser  Vorschlag  &iid 
wellig  Anklang;  dennoch  sollte  damit  wohl  ctw:i>  rfirliti^a'S  bezeichnet  werden,  d.  h.  die  That- 
«acke,  dass  die  Mikronnrlei  ii)«<oforti  ur:jpniiigiicher  oder  primärer  sind,  als  au»  ihnen  atloiu 
ein  Eföat/  der  Kerne  bei  der  Conjugatiou  gescbiebt. 

Wenn  es  eilaabt  ist,  ans  dem  losseren  Erscheinen  auf  die  Function  zu  seUiessen,  so 
drängt  sich  softrt  die  Veruiuthung  auf,  dass  der  Malcronucleos  zum  mindesten  bei  den  allgo- 
meine»  Lebensprocesseii  (Stoffwechsel  insbesondere)  die  Hauptrolle  spielen  mus:».  SoUf  '  r 
d>"-li?slb  aber  ohne  Einfloss  auf  die  forin.itiwn  Ynrirriiig^  •  -ciii?  Ich  glaube  dies  nicht.  Wir 
könaou  uns  diese  letzteren  nicht  wohl  von  den  erstereii  unabhängig  denken;  ihr  eigentlicher 
Sit«  moss  das  Plasma  sein,  wenn  dasselbe  auch  ohne  Hodens  nicht  dauernd  weiter  leben 
Itann  und  seine  Leistungen  von  dem  Nucleus  beeinflusst  werden.  Unter  diesen  Umständen 
srhciüt  der  rntersthied  zwischen  den  beid'  ii  7i  Ilk^TnfTi  wesentlich  darauf  hinauszulaufen,  dass 
der  Mikronuclens  ausschliesslich  zur  Copulatioii  berufen  ist,  wahrend  es  dem  Makronudeus 
durcli  liedinguugen,  welche  wir  noch  nicht  kennen,  in  deu  meisten  l'älleu  uumügltch  wurde, 
tticli  copniirend  zu  regenerinoi.  Wir  kannton  daher  auch  den  Mikronncleas  als  Gescbleehta- 
kurn  b'-zeichneu.  Warum  diese  UiHcrenz  eingetreten  ist  und  die  copulalive  Kegeneralion  nur 
afjf  die  Mikronuclei  beschränkt  wtinie,  bleibt  verborgen.  Vi  IL  iit  knüiiiit  Iii.  r  *!<  h  <'twas 
ins  Spiel,  wie  es  BUtscltli's  Hypothese  von  l^s2  andeutete,  dass  nainlicli  der  Makronu*  leua 
wie  dio  Gewebekern«  alhnähßch  abgeuutzt  wird,  während  der  solchen  Einllusscu  entzogene 
Mihioniicleas  ähnlich  wie  die  Kerne  der  Geschlochtqirodueto  der  Metazoün  leine  solche  Ab- 
nntzong  erfthrt. 


4»,  Uer  Kühezustaiul  (Kncystirunit), 

L'Dter  Ruliezaständen  versteheu  wir  bei  weitester  Fassuog  des  Be- 
griffes zeitweisen  Uehcrj;;ang  in  ein  unbewegliches  Stadium,  in  der  Kegel 
unter  Abscheidnnj;  einer  bis  niebrerer  Schutzhüllen  fCystcn).  Damit  ist 
stets  eine  N'ciciiilachun^  der  (icstalt  und  eine  uielir  oder  weniger  liel- 
^ehende  lUickbildung  der  Organisation  verknüpft.  JSohon  trüber  (p.  15Ö2  tf.) 
wurde  betont,  das«  die  Kuhe/iist;iii(ie  zweierlei  Art  sind.  Entweder  solche, 
mit   Vermehrung  durch  Tbciluug,   oder  solche,   welche   keine  Ver- 
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mebmiigBproeesae  aufweisen,  dagegen  widerataadafiUiigere  imd  meist 
auch  dickere  HttUen  besitzen.  Wir  können  diese  beiden  Modificationen 
nacb  Balbiani  (1861)  nnd  Fabre  (1888)  als  Vermehrnngs- 
nnd  Daoercysten  unterscheiden  (Qystes  de  division  et  Cystes  de  con« 
servation).  Ans  GrUndeni  die  weiter  unten  dargelegt  werden,  wSre  die  erste 
Art  vielleicht  besser  Rnbeeysten  zn  nennen.  Analogen  Versehiedenheitai 
der  RuheznstSnde  begegneten  wir  auch  hei  ^^ewissen  Ileliozo&'n  und  des 
M  a  s  t  i  g  0  p  h  0  r  e  n.  Im  Kapitel  Uber  die  Tbeilung  wurde  schon  besprocheO| 
(hiss  die  Verniebrung8C}sten  last  nur  bei  II olo trieben  and  nament 
lieh  bei  deren  nrsprtlnglichcren  Gruppen  vorkommen.  Bei  eini^n 
Tiliatcn  (C  o  1  p  o  d  a  i'  n  c  n  1 1  n  s  .  V  r  o  r  u  d  o  n  n  i  v  c  u  s  ,  ( >  j)  h  i  y  o  g i e  n  a 
t  lava,  Trichorby  nc  Ii  u  s)  wurde  das  gleichzeitige  ^  orkouiuien  beider 
Cystenarten  erwiesen;  aueli  ist  recht  wahrselicinlich,  dass  dies  unter  deo 
Holo trieben  verbreiteter  ist.  In  \iolcn  Fällen  lässt  sich  jedoch  nucb 
nicht  entscheiden,  ob  die  beschriebeneu  Cysten  zur  einen  oder  der  anderen 
Kategorie  gchüieo,  weil  die  Lutcrsuehungeu  nicht  aust'Uhriicb  genug  siud 
und  die  Tbeilung  in  der  Vermebrungseyste  nnterbleiben  kann. 

Wir  fanden  schon  früher,  dass  in  seltenen  FftUen  entsprechende 
Vermebmng  im  rnbeuden  Znstand  ohne  Bildung  einer  Oystenhaut  To^ 
kommt  (Lencophrjs  patnla). 

Obgleich  sich  diu  beiden  Cystcoartca  iiu  AIlgcDieiucu  voUl  Qutersolieiüeii  lAx>m  (iu/f(«ji. 
fragt  «8  »ich  doch,  ob  ihre  Yoischiedooheit  eine  tiefer  gehende  oder  g»r  «bsolnte  ist.  wie 

Fabre  {]^HS)  atiniuitnt.  Mir  äclieint  diese  AuffemuAg  kaum  tiefocbtigt  zu  sein;  ich  (^bobfl 
riclmulir.  da->  ]»■']']■■  nii  ht  jnin -ipi.  11 ,  «oniit  m  nur  «rradweisc  rerscLiedcn  sind.  Anders  »Us- 
gedrUcLt;  da&s  die  Vertnchrungscptca  im  Ailgciaciacn  odor  doch  häufig  dea  Anfangwtodiea 
der  Denercystenbiidang  entsprechen,  aber  veliAe  sie  oichl  fortschretleii.  Dm  der  BÜdoegt- 
TOigaog  der  beiderlei  Cysten  ein  vesenflich  identischer  ist,  scheint  luzveifelhill.  Bei  den 
Vemehnnig^i  y^tcn  handelt  es  sieb,  soweit  wir  wissen,  um  einen  relativ  kurzen,  nach 
vorübergehenden  Schutz  währ'-ud  der  Vermehrung^.  Die  Einflüsse,  welche  die  Bildong  der 
Dauercybtäu  büwirkcn  und  einen  cuorgiscbeu  Schutz  vorlangeo,  fohlen  hier.  Deshalb  bcäduäaii 
sich  die  Membrnnbildung  bei  den  ersteien  aaf  die  Anfiugastadien.  Dagegen  hdte  ich  es  ftr 
wnhncheiiilich,  dasa  eine  Vormehningscyste  1>ei  Eintritt  gcci{?netcr  Bedini^ungen  direct  in  tim 
Datu  rrytjtü  übergehen  kann.  Zwar  zeigte  Hhumbler  '>ö"2)  neuerdiiiirs  (tunli  .XKr.is^iiag  d« 
.Manuscrij)ta),  dass  beid<-r!ei  (^ysicnlormcn  bei  Coipoda  verschiedener  &iad,  als  man  biahcf  rer- 
muthetc,  doch  scheifit  iiur  zweifelhaft,  ob  dies  weiter  verbreitet  ist. 

Manche  Forscher  (Bai  biani,  Fahre;  wollen  noch  eine  dritte  (.'vslen- 
mt  nntersi  hi'iden,  sog.  Ve  r  d  a  u  ii  n ^ .scy  8 ten.  Dies  hasirt  ausschliesslich 
aul'dcn  eigeuthiliiilicheu  Erscheinungen  bei  Auiphileptus  C  laparediiSt 
Bekanntlich  verschlingt  diese  Ciliate  ganze  Vorticellidinen  nnd  eueystirt 
aich  dann  meist  sofort  auf  dem  Stiel  des  Opiers,  gewissermaatfen 
Aber  dem  letzteren.  Da  aber  der  Bau  dieser  Cysten  keinerld  Ab- 
weichungen Ton  den  Vennehmngscysten  anderer  Holotriehen  venldi 
nnd  der  Ampbileptus  sieh  hAufig  in  der  Cyste  theilt«  so  scheint 
kein  Gmnd  vorzuliegen,  diese  Znsttnde  von  den  Vermehmngscysten 
an  trennen.  Vielmehr  nntersttttzen  sie  die  oben  ausgesprochene  An- 
sicht, dass  die  Theilnng  innerhalb  der  Vermehmngscysten  gelegentlich 
nnterbleiben  kann.  Dies  spricht  ebenfalls  gegen  eine  principieUe  Sonde- 
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ning  der  Vermebrungs-  und  Daueicy.steii.  Auch  Trachelocerca  pboeDi- 
co]iterns  (Entz)  und  Lagyniis  laevis  ((iriiber)  verlaRsen  die  Ver- 
iiieLii  ungscysten  liaulig  uagetheilt.  ( ran/,  aiiniu-b  Aiiipliilcptu«»  Claparedii 
verhält  sich  Holophrya  tarda  (nebulosa  Entz).  Dieselbe  verschlingt 
ganze  Collinriiia  crystallina  nntl  bildet  dann  im  Gkhänse  des 
Opfers  ihre  Vermebrnogscyste. 

Obgleich  das  Eneystirungsvermögen  zweifellos  sehr  allgemein  ver^ 
breitet  ist»  seheint  es  doch  gewissen  Arten  abzngeben.  KameDilieh  Fahre 
betonte  dies  nenerdiogs  wieder  bestimmt  (1888). 

Am  bc&timinteskD  scheint  dies  für  Paiamaccium  zu  gelten,  von  ilcssco  meist  scLr 
hinSgen  Arten  nie  dne  Cyste  beobaebtet  wordc.  Ebenso  rerbllt  sich  das  gemeine  Colpi- 
dium  Colpodn,  Falire  führt  als  bicrhcrgehOrig  noch  auf  Plagiopyla  nasnta  St.  und 
'J'rii'hoda  pnra,  doch  bin  ich  unsicli'-r,  wd.  Ip-  Infii'-niien  r  mit  difsom  Nuni:>n  bezeichnet 
(vergi  den  System.  Abschnitt).  Von  Glaocoina  sc  iutillunä,  deren  Cysten bildunj^  l',  gloichialb 
leugnet,  wardea  Yennekniiigscyston  Uurcb  Stein  (IS51)  «od  LieberkQlin  («ned.  T«£)  be« 
kumt.  Sebr  aosicber  ist  taeb  die  Encystining  der  Terbreiteten  PleoronemlDen,  denn  die 
Angaben  Cienküw?ky's  Pli  uronema  Chrysalisi  und  Frcy's  (1S5S  Cydidium  G]aorom;i' 

sind  wenir  ^nverlissig ;  doch  g»;d''nVt  F.  ncucrding:s  der  Cysten  letzterer  Art.  Auffallend  ist 
fi^ncr  der  Mangel  jeder  Nachricht  Uber  Culeps  hirtus,  welcher  za  den  j^emcinütea  Ciliatcn 
gehört  RidDcb  venddiert  Ifabro  tvoti  eingebender  Nnchfoischnngen  nie  Cysten  der  Urceo- 
Inrinea  gefboden  zu  haben.  Aacb  Air  das  so  häufige  Cnrcbe sin m  polypinam,  für  Zoo- 
thnrnniiiin  nnd  Ophrydium  wurde  nichts  von  Eii<  ystirung  bcLinnt,  »SS  UID  80 anffsllendcr 
ist,  ah  sie  bei  Vorticella  und  Kpistylis  recht  häutig  vorkommt. 

Was  Graber  (16S-I)  als  sog.  Schlcimcysten  eines  mariucti  Zoothamuiuin  beschrieb, 
isl  reebt  unsicher;  ja  icb  kann  den  Vwdaebt  niebt  urtldiireisen ,  dsas  es  Helleicbt  nur 
Cysten  des  Ampbileptns  Claparcdii  (s.  oben)  auf  den  Stielen  einer  Zootbattniomkolonie 
waren.  Entz  rori^^tatirto  fl8S4\  dn-^s  diese  Tra  r  !i  o  1  i  n  o  da=  marine  Znr-'tb.  Mur-^do  Kntz 
j*  dichotoinum  KcntJ  hiiubg  überfällt.  Ich  wurde  nicht  zweifeln,  dass  (irubcr'a  angebliche 
Scblelffleystcn  diese  Bedeninng  haben,  wenn  nicht  in  der  urabuUendcD  Scbleiminasso  gclegent- 
lieh  2 — ^9  Zootbainnien  enthaJtea  wiren.  Obgkieb  Grober  es  nicbt  aasspricbt,  mtissts  er 
daher  diese  Schleimcysten  als  Vcrniohrungscysten  deuten ;  wenn  er  es  nicht  betonte,  so  beruht 
dies  wohl  darauf,  dass  er  keine  Theilungen  der  eingeschlossenen  Zoothamnicn  beobachtete. 
S<ut  CIaparcdc-L.'s  Untersuchungen  ist  bekannt,  da^  sich  die  gufrc^tsencu  Yorticellincn 
hJUilig  lange  im  Leib  des  Ampbileptns  eibalten.  IKe  Aniresenbeit  mcbrerer  bis  zahlreicher 
Zootbamnien  In  einer  der  sog.  Cysten  liossc  sich  unschwer  dadurch  eikMren ,  dass  der  gross*- 
Amphileptn;  zanfKhst  eine  Anzahl  YorUceUinen  rencblingt,  bis  er  sich  scbiiesslicb  auf 
dem  Stiel  des  leuten  Opfers  encystirt. 

Nach  dem  Vorbemerkten  scheint  es  also  nahezu,  wenn  nicht  ganz 
sicher,  dass  gewissen  CilinfcTi  das  ETicystiriingsvennögcn  fclilt  Jedoch 
jxeht  Fahre  viel  zu  weit,  wenn  er  behauptet,  dass  die  Cystetiltildung 
nur  einer  beschränkten  Zahl  zukoniiuc  (p.  llt'>).  Im  Oegentheii  weist 
unser  zeitiges,  ob^rleich  sehr  angeuUgendcs  Wissen  darauf  bin,  dass  ihr 
Felden  die  Ausnahme  bildet. 

Bedingungen  des  Eintritts  der  Encystirung.  üebcr  die 
Vermehrungscy sten  lUsst  sich  in  dieser  Hinsicht  wenig  sagen.  In 
den  FfiUen,  wo  die  Theilung  der  Cyste  sehr  weit  geht  (Holo- 
phrya maltifiliis),  tritt  die  Encystirung  jedenfalls  nur  ein,  wenn 
das  GrOssenmazirnnm  ungefähr  erreicht  wurde.  Im  Allgemeinen  durfte 
diese  Kegel  fBr  die  Ciliaten  mit  typischer  Vermehrung  im  Rnhezustand 
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Ciliata. 


zutrefPen.  Dagegen  scheint  dM  Beispiel  des  Ämpbileptas  CUparedii 
2tt  zeigen ,  das  auch  ein  vorabergehendes  ScbntzbedQrfniss  bei  der  Ver- 
dftonng  ansehnlicher  Nahrongsmassen  die  Bildung  ähnlicher  Cysten  be« 
dingen  icann,  ohne  oder  mit  nachfolgender  Theilung.  Aebnliebes  nag 
anch  bei  verwandten  Ciliaten  gelegentlich  vorkommen.  So  erwShnt 
wenigstens E n t z  (1884)^ dass TracbelinsOvnm  nnd andere  Encbelinen 
wie  Tracbelinen  sich  häoil^^  nur  „zur  gewöhnlichen  Verdauung" 
encystirten.  Es  ist  anch  verständlich,  dass  manche  gefrässige  Ciliateo, 
und  zu  diesen  gehören  gerade  die  Encbelinen  nnd  Trachelinen,  au 
dieser  Einrichtnng  wesentlichen  Vortheil  ziehen. 

Die  Bildun<;  sn^.  Dan  erc  ysten  ertblg-t.  soweit  bekannt,  dann,  weou 
die  äusseren  Lcbenshedinguugen  f^ich  so  vcrUndcrn,  dass  sie  die 
Kxistenz  ernstlich  gefilhrden.  Der  Vorgang  ist  daher  ein  Mittel,  um 
solche  Fährlichkeiten  zu  überstehen.  Obgleich  diesem  Austspnuh  zi«iii 
lieh  allgemein  zng:o8timmt  ^Ycrden  dürfte,  sind  doch  die  scbädliciieii 
KinliUsse,  welche  bauptsiieliiiih  ins  Spiel  kommen,  nicht  hinreicheod 
genau  ermittelt.  Zunächst  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
Ciliaten  auf  solche  Weise  der  leicht  eintretenden  Vertrocknnng  ent- 
gehen.  Spectell  Cienkowsky  (1155)  sah  eine  ganze  Reihe  Arten 
sich  encystiren,  wenn  er  sie  auf  dem  Objectträger  oder  im  Uhrschil* 
eben  langsam  eintrocknen  Hess.  Diese  Ursache  wurde  seitdem  meist 
als  die  wesentlichste  betrachtet;  weitere  Versuche  zn  ihrer  Begrlfn- 
dnng  jedoch  kanm  angestellt.  Erst  in  jüngster  Zeit  bezweifelte 
Fahre,  dass  die  Verdunstung  des  Wassers  gewöhnlich  Encysti- 
rung  hervorrufe.  Versuche,  welche  er  in  dieser  Richtung  mit  Colpoda 
Cucullns  und  einigen  anderen  Ciliaten  anstellte,  erzielten  kam 
Cysten,  oder  eine  reichlichere  Bildung  derselben  bei  der  Eintioeknung. 
Dagegen  encystirten  sich  dieCoIpoden  nach  p^ewisser  Zeit  reichlii-h, 
wenn  die  Verdunstunir  de«?  Tropfens,  in  welchem  sie  lebten,  ausgesi  hlnssen 
oder  doch  sehr  gering  war.  Ebenso  wurde  anch  Encystirung  dieser 
Ciliate  häufig  in  lufusioueu  beobachtet,  ohne  dass  Verdunstung  ina 
Spiel  sein  kannte  Fahre  schliesst  aus  diesen  Erfahrungen,  dass  die 
Verdunstung  jeden  falls  nicht  das  wichtigste  Beförderungsmittel  der  Edüv- 
stiiung  sei.  Man  darf  ihm  soweit  beistininicn ,  dass  sieber  auch  andere 
Ursachen  den  Ruhezustand  hervorrufen  können.  Weiter  zu  gehen,  ist 
jedenfalls  nicht  angezeigt,  da  Rhnmbler  (852)  wiederum  auf  dss 
Bestimmteste  versichert,  dass  die  Bildung  der  Oanercysten  ron  Colpoda 
durch  langsames  Eintrocknen  anf  dem  Objecttriiger  leicht  hervorgeraten 
werden  könne. 

FabT«'8  Experimente  mit  Colped»  Cacallns  scheinen  mir  niclit  i^z  ebivitMM. 

l{fkarmtlicll  Uldct  diese  Ciliate  uiift-moin  leiclit  Vermehrungscyston ,  (Jf^rrn  Knr?T'.>huDg  rM 
Verdtinstnng:  ganz  nnihhiiii;,'!»  ist.  Eh  ist  wolil  mfi^rlich,  dass  solclie  Vermehrungsrysttn  far 
Dauercys»ton  gehalten  wurden.  Ich  verunisse  aacli  bei  Fabre  eine  genaue  FcststcUuug  der 
UntencMede  beider  Gyiteoarten  von  Colpoda,  obgleich  er  beluuintlieli  die  Ansiebt  f<^ 
tritt,  dass  sie  absolut  rerscbiedcn  seien.  Colpoda  Curnllus  sclieint  d.ilior  kein  s.lir  cefii:- 
nete»  Object  xur  PrSfang  der  Frage.  Vl'eiterbin  i«t  ancb  Kabre'«  üntersachnng^BcUiotle  sieht 
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einvmfjtfreL  Er  Heas  Tropfen  mit  don  betrcOeuden  Ciliatda  auf  dem  Objocttriger  aa  frder 

T.nft  rasch  eintrocknen.  Dn*-^  unter  diesen  UniätfinJcn  gcwöhiilioh  keine  Cysten  erzielt 
worUen .  durfte  niclu  scbr  auffallen,  da  so  srlineilc  Verdunstung  schwerlich  g:enUgcndc 
Z^t  und  Gelegenheit  hieran  liis»t.  Auch  hat  Niemand  behauptet,  daüs  auf  sulchc  Weise 
EneyatinitiffeD  emielt  vQrden.  Die  Cienkovsky'echen  Veisaehe  worden  bei  lugMuner 
donstniig:  unter  Bedeckung  angcätclit.  Fahre  ist  sich  der  Schwäche  seiner  Experimeote  in 
diesem  Punkt  selbst  bevuüst  und  dürfte  daher  aucli  wohl  nicht  mehr  gezeigt  ZQ  liaben 
glauben,  aii  dass  auch  andere  Bcdiogtiugca  Kucyatirung  vcraulaüSOB. 

Wenn  Dicbts  desiovcniger  die  Wirlcsenlccit  l*ngsamoff  Eintrocknung  oben  etwas  weniger 
ticatliniiit  liingestcnt  worde,  als  dies  ans  Gienlcowalcy's  Angaben  in  folgen  scheint,  so  be- 
ziehe ich  mich  dabei  auf  mancherlei  Versuche,  welche  ich  frilher  geleg:entlich  anstellte.  Ob- 
gleich ich  mit  sehr  langsamer  Verdunstung  in  der  feuchten  Kammer  opcrirte,  gelaii?  t>s  docil 
uur  selten  Ency^tirnn^cn  zv  ( radcn,  vielmehr  vertrockneten  die  Ciliaten  meist  cialVn  Ii. 

Aiidorw eiti^'e  iitüiiio:ungen  wurden  bin  jetzt  wenig  sicher  ermittelt; 
doch  tiiiiitc  die  Wiiksamkeit  einiger  sehr  walnscheinlii-h  sein.  Enstens 
scheint  Nabrungsmaugel ,  also  z.  B.  die  Erschöpfung  einer  lufu.'^iou  an 
Bacterien  oder  anderer  geeigneter  NahroDg,  die  Encysiirang  veranlassen 
zn  können.  Fttr  Triehorhynchus  gibt  dies  Balbiani  direct  an  und 
Haopas  (868)  bemerkt,  dass  die  Oxy  trieb  inen,  wie  flberhaapt 
aftmmtlicbe  rilaberiscbe  Ciliaten,  sich  beim  Eintritt  Ton  Nabrnngsmangel 
stets  encystiren.  Andererseits  dürften  jedoch  manche  Infusorien  nmgeliebrt 
zn  intensive  Fänlotss  scheuen  nnd  derselben  durch  die  Encystirong 
KU  entgdien  suchen.  Dabei  kann,  wie  Fahre  vermuthety  die  Secretion 
besonderer,  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Infusorienart  schädlicher 
Stoffe  durch  die  verschiedenen  Infusionsbacterien  ins  Spiel  kommen. 
Wir  wissen  Ja,  dass  solche  Abscheiduugen  stattfinden  und  dass  auch  die 
Bacterietnv»  lr  in  den  Infusionen  einem  Wechsel  unterliegt. 

Ob  Sanerstoffman«^eI  ähnlieb  wirken  kann,  bleibt  genauer  zu  imter- 
sneben;  das  Kxperiiuent,  welches  Faljre  liiiMUber  anstellte,  scheint  ähnlich 
wie  seine  V'ersiu  he  (Iber  die  Einliocknnnj^  ungentlcrend.  Doch  glanbf  auch 
Khumbler,  daös  Luttmangel  die  Dauercystenbildung  von  Oolpoda  zu- 
weilen hervorrufe. 

Ungewiss  ist  bis  jetzt,  ob  wir  den  Jahreszeiten  einen  gewissen  Eiufluss 
aof  die  Encystirong  zuschreiben  dürfen.  Wahrscheinlich  ist  es  gerade  niebt. 

Stein  (1867)  fand,  dass  die  parasitischen  Bai antidinm  Entozoon 
nnd  Kyoto therns  cordiformis  sich  gewöhnlich  encystirten,  wenn  sie 
io  Wasser  ttbertragen  worden.  Diese  Ueberfübrong,  welche  ancb  im 
natflrliehen  Leben  dieser  Ciliaten  vorkommen  dürfte,  ist  wie  eine  schäd- 
liche Verftndernng  des  umgebenden  Mediums,  resp.  aaeh  wie  Nabrnngs- 
mangel aufzufassen.  Auch  Nussbaum  (1885,  p.  488)  schien  die  Cysten- 
bildung  der  kleinen,  darcb  vielfache  Tbeilungen  entstandenen  SprOsslinge 
von  Opalina  Ranaram  darch  Wasserzusatz  beschleunigt  zn  werden. 
In  derselben  Richtung  weisen  ferner  Halbiani's  Erfahrungen  an  Ano- 
plophrya  brn  ii c h  i a r u rn.  Die  kleinen  Sprösslinge  dieser  Art  ver- 
lassen häutig  das  Blut  ihrer  Wirthe  (Aseilus  aiiuaticus)  durch  zu- 
fällige Wunden ,  welche  das  .\bbrechen  der  Antennen  leicht  hervorruft. 
Die  meisten  Auswanderer  gehen  im  Wasser  zu  Grunde;  einige  erhalten 
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sich  Jedoeh  und  bilden  Cysten,  nachdem  sie  sich  auf 'CoDfemn  oder 
den  Aaeeln  selbet  festgeheftet  haben. 

Wir  erfahren  eben  schon ,  dass  bei  den  erwähnten  Opalininen  nar 
sehr  kleine  Spr5mlinge  sich  encjstiren;  dasselbe  wnrde  tob  Ererts 
aneh  fttr  Disecophrya  gigantea  Hp.  sp.  festgestellt.  Dies  hingt 
jedeofalls  damit  zuBainmen,  daiiB  die  Eneystimng  solch'  parasitischer 
Ciliaten  das  Mittel  ihrer  l'e])crtragung  auf  neno  Wirthe  bildet.  Zeller 
(1877)  zeigte,  dass  die  Bildung  der  kiciuen,  snr  AuswaDdernog  be- 
stimmten Sprössliiige  bei  den  Opaltnen  der  Anuren  mit  dem  Erwachen  des 
Frnhlin^s  auftritt;  demnach  auch  die  Cystenbildung.  In  diesen  Flilleu 
Hesse  sich  daran  denken,  dass  auch  innere  Ursachen  zur  Cysten- 
bildung veranlassen  mfigen ;  dü(  Ii  mag  auch  die  Wanderung  der  kleinen 
Sprösslinge  gegen  den  After  zu  durch  die  veränderten  Verhältnis  i  .  welche 
sie  in  der  Kloake  treffen,  zur  Encystirung  bestimmen.  Wenigsuiis  erwähnt 
Everts  fUr  Discopluya  gigantca,  dass  die  Eneystirung  in  der 
Kloake  crlolgt.  Da  sieb  die  Opa  Ii  na  Cysten  ebenfalls  iu  der  Kloake 
finden,  durften  sie  sich  wahrscheinlich  auch  hier  bilden ,  um  so 
mehr,  als  Nnssbanm  versichert,  dass  die  grossen  Opalinen  im  Kolh 
zn  Grunde  gehen  (p.  487). 

Betonen  mllssen  wir  endlich  noch,  dass  die  Encystirung,  soweit 
bekannt,  bei  den  Ciliaten  nie  als  Folge  der  Oopnlation  oder  Coiyngation 
auftritt,  wie  es  bei  den  Hastigophoren  häofig  ist  nnd  anch  wahr- 
scheinlich bei  anderen  Protozo^nabtheilnngen  Torkommt 

Vorgänge,   welche  den  Encystirungsprocess  einleiten. 

DerKabezustand  beginnt  natürlich  stets  mit  Auf  büren  der  Ortsbewegang; 
doch  zeigen  sich  bei  gewissen  Ciliaten  aneh  schon  früher  VorbereitnagS' 
and  HUckbildungserscbeinungen. 

Mehrfach  wnrdc  bemerkt,  dass  gewisse  Arten  vor  der  Dauer* 
cystenbildung  die  etwa  vorhandenen  ISahrnngsballcn  und  Xahrungsreste, 
sowie  die  Excretkörnchen  ansstossen.  Das  ersterc  ben^at  htrlen  Carter 
(1859)  und  Engelmauu  {\XC^2)  bei  S  t  \  lo  ny  c  h  i  a,  Khumbler  bei 
Colpoda.  Er  betont  es  besonders  im  Gegensatz  zu  den  Vermehrungs- 
cysteii  der  Colpoda,  deren  Insassen  ihre  Nahrungshallen  nicht  entleeren, 
sondern  im  V'erdauungsproccss  ungestört  fortfahren.  Wir  hörten  ja  schon, 
dass  gewisse  Ciliaten  sich  geradezu  während  der  Verdauung  in  Ver- 
mehrungscysten  einsttsebliesseu  pflegen. 

Hanpas  (868)  glanlit,  da»  Engel  mann 's  AogalM  ftW  die  AnBatMsaiig  der  Nalmii«** 
Stoffe  l»ei  Stylonycliia  irrig  sei.  Kar  die  Excretkörncbcu  wurden  entleert;  deon  die  Encpti- 
niii^r  trefc  stets  in  Foltre  Nahrbngsinang-i*!s  ein,  die  bctreflcuden  Stylonychi^'n  tund  Oxytriclsirn-n 
im  Allgemoincii;  cuthtctttiu  daher  Uberhaupt  keiue  auäftosäbare  Nahraog  mehr.  Mir  scheiui 
dies  gegeDttber  den  mehr&öhea,  ttbefdosümaenden  Angaben  nicht  aUgenein  gulti;  n 
sein,  l  ür  die  in  Felge  längeren  Hangems  nr  Eneystinmg  schrdtenden  Ollaten  wird  es  zu- 
trefle».  (loch  ist  keineswcjfs  sicher,  dass  nur  diese  Bedingung  Encysüniujj  im  Gefolge 
habe.  Tritt  dieselbe  bei  lansr-amcr  Eintrocknuos;  auf,  so  ist  das  Verhalten  wohl  eia 
anderes.  Ucbrigens  spricht  Maupas  au  späterer  Stelle,  bei  der  Encystirung  einer  üxyttidu, 
gecadezn  von  der  Ansslossung  slmmtUclier  „ingesta,  corps  vtrangcrs  et  corpuscnl^  bin6ftin- 
genlB  d'nrate'*;  was  all«  Angebfirige  dieser  Familie  übnlich  tbiteu. 
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Die  AussiD^simg  tier  Excretkürnchen  vor  der  Hnr-vstinm^  verfolgten 
neuerdings  Rlinuibier  bei  Stylonychia  und  Manpas  (^8()<S)  bei  einer 
grösseren  Anzahl  Oxytrichineii.  M.  dürfte  daher  auch  seine  früher  (p.  1485) 
erwähnte  Ansicht  Uber  die  Art  der  Entleerung  dieser  Stoli'weehsel- 
producte  jetzt  modificirt  haben.  Dass  die  Ausstossung  der  Excretkörner 
?or  der  Eneystirung  stefai  eine  totale  ist,  wie  M.  anzunehmen  sclieiDt, 
halto  ich  nicht  Ittr  zatrdfend,  weil  wir  bald  erfahren  werden,  dase  Bie  aueh 
erst  nach  Abscheidang  einer  CystenhUlIe  stattfinden  oder  sich  doch 
vollenden  kann. 

Die  in  Encystirang  begriffene  Cillate  bleibt  an  einer  gewissen 
Stelle  liegen,  oder  heftet  sich  selten  fest,  wie  wir  vorhin  fUr  Ano^ 
plopbrya  branchiarum  erfahren;  ebenso  verhält  sich  Lagynns 
laevis  (Gruber).  Gewöhnlich  tritt  die  Ruhe  auf  dem  Roden  des  Gefässes 
od^  des  GewUssers  ein,  seltener  (Colpoda  und  wohl  noch  andere)  in 
der  Zoogloeahant,  welche  die  Infusionen  gewöhnlich  überzieht.  Fest- 
sitzende Ciliaten  encystiren  sich  natürlich  meist  auf  der  Befestigungsstelle, 
undUillte  im  Geliiluse;  jedoch  erleidet  diese  Regel  seltene  AusDahmen, 
von  denen  noeli  die  Kede  sein  wird. 

Mit  dem  Aufgeben  der  Ortshewegiiug  erlischt  jedoch  nicht  die  Be- 
wegung; llberhanpt;  vielmehr  rotirt  das  Inluöür  gewöhnlich  lebhaft  und  meist 
unter  Wechsel  der  Kichtimu-.  Ob  auch  festgeheftete  Ciliaten,  speciell  die 
gestielten  Vortieellinen,  bei  der  Enc)  stiruug  rotiren,  bedarf  genauerer  Unter- 
suchong.  Fahre  meint  zwar,  dass  dies  nicht  der  Fall  sei,  und  will 
daranf  die  vom  Kngligen  abweichende  Gestalt  mancher  Cysten  znrflekftthren. 
Da  aber  die  encystirten  Vorticellen  gewöhnlich  bald  von  den  Stielen  fallen, 
so  erfolgt  die  Abtösnng  des  Körpers  vom  Stiel  jedenfalls  frtthzeitig. 

Hit  dem  Aufhören  der  Ortsbewegong,  manchmal  auch  schon  etwas 
(rttlier,  tritt  allmählich  eine  Vereinfachung  der  Gestalt  auf.  Letztere 
nfthert  sieb  mehr  nnd  mehr  der  Kugelform,  in  welche  sie  schliesslich 
meist  Übergeht.  Gontractile  Ciliaten  ziehen  sich  jedenfalls  zunUchst 
stark  zusammen  (Stentor,  Vorticelline n).  Da  jedoch  gewisse  Cysten 
von  der  Kugelgestalt  mehr  oder  weniger  abweichen,  so  kann  die  Ein- 
kn^eltinf^:  bei  der  Eneystirung  nicht  als  allgemeine  Kegel  gelten.  Jedenfalls 
'i^hr  aber  aueh  in  den  letzterwähnten  Fällen  die  Aunäberung  an  die 
ivugelgestalt  ziemlieh  weit. 

Die  EiakugeluDg  wird  gewoliniich  alü  Zut>auununäohutig  des  loTusoricnkürpcrs  bczoichuct, 
«ddu»  iß,  Mtcli  bei  d«a  Confractileii  eintritt  Sie  fcuio  «b«r  In.  AUgemeliien  kein  Gen- 
tncttonsphSnomeii  sein,  woU  sie  aocli  bei  solchen  Ciliaten  T^elmiasig  vorkommt,  weldio 
^onst  nio  Contractionen  zeigen.  Der  Grund  »!<  r  Ersclioinang  inuss  daher  bei  tlu  -jcti 
ein  anderer  sein.  Wir  liflnneii  ihn  nnr  darin  imden,  dass  die  äussere  Icsfcro,  cctoplasma- 
ti^hc  UinhiUlaag  (PoUicuiu  -|-  Aivoolarächicht),  welche  die  üestalt  bcstiuiuit,  gewi^ser- 
mumea  aiuser  TbltfgkeU  gentxt,  d.  h.,  da»  ste  «Ilmihlidi  üsaalgei  wird  und  der  Infti< 
Mtienkörpor  deslialb  die  Inigligc  Tropf  tig  -tciU  annimmt  Diese  YerüDsügiing  des  Eeto- 
ftasDua  aber  muss  auf  Was^^craiifiialuni'  lienili'  ti. 

In  dieoifir  UiDäicht  scheint  von  besonderer  iiedeutung,  dass  wenig^stens  in  einem  Fall  eine 
dendtebe  Yeiinderung  des  Plasmas  schob  rot  Beginn  der  £inkageluog  beobachtet  wnide. 
Braver  (7$1)  fiind,  da«  die  Bursarien,  welcbe  sieb  znr  EncysUrang  anschicken,  ein 
Br»aa,  KlaMaa  im  Tkm-Itale1ifl.  Pivtvua.  104 
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ttUebwei»«  Aiin«h«n  cilMlteii.  Dies  rthre  daher,  dua  di«  YtcvollMdoii  ihm  Eatqrinni  i 

(s.  p.  13it2)  riel  reichlicher  werde;  Vacuolo  dränge  sich  dicht  an  Vacuolc,  wonmt<r  die  i 
Durrhsirliti^keit    L/iil-«.     St"h!ii'«i!i<*!i  «Ii.;    niüi-liweisso    Färbuiiir   in    ei:if  danke!- 

graue  Uber.  Je  l<  iitails  deutet  dies  auf  erhöhte  Wasse  raufnah  ine  oder  Sistirung  der  Wasser- 
abscheiduiig  bei  fortdaaeruder  Aofuahuie  hiu,  was  die  oben  gciuü&crta  Absicht  übar  die  Ha» 
kngelwiff  onterettttzt.  Daza  geaeUt  »icb,  daaa  die  Alredamcbicht  der  Barearta  ia  dea 
Yorbereituu^s^tadicn  der  Eucy>tiiung  allutäblich  dicker  wird,  schliesadich  mehr  n  ie  A'v"  doppdie 
ur.-fr<)n:^li(  h  '  Dicko  erreicht  Aach  dies  bcbeiut  direct  auxazeigenf  daas  Üu  W«i»eig«hait  her 
düüu-U'l  /-iiiiHumt. 

der  KiiikiigeluDg  niUsseu  natlirlich  alle  äusseren  IielielVerliiilUiisse 
des  Körpers  eiiigehcD.  Speziell  da»  J'eri>toni  iiiicl  seine  Hülilc,  wo  eiDe 
soiehe  ausg» bildet  ist,  ver«treicbeD  allniahluli  ganz.  Bei  Bursaria,  wo 
Braner  die  Rückbildung  des  macbtigen  Peristoms  ziemlich  eingebeod 
▼erfolgte,  bcgiDOt  sie  scbAii  reebt  frttb,  gleichzeitig  mit  der  BtirlLeRn 
VacuoliiiirDDg  des  EntoplaBinas.  Wir  glanben  die  eiazelDen  Stadieo  des 
ProcesBes  nicht  genauer  liesclireiben  zo  mOasen;  er  ist  schon  ToUendet, 
wenn  die  Tbiere  noch  eine  elllpsoidisehe  Gestalt  besitzen,  also  laniee  vor 
der  eigentlieben  Einlingflaogi  dabei  gelien  natflriich  aneh  die  lleoibraneUen 
der  adoralen  Zone  ein,  wftbrend  die  Kttrpeicilien  erst  später,  bei  der 
definitiven  EinlLogetnng  sebwinden. 

Seltsamer  Weise  sollen  sich  nach  Brauer  die  in  solcher BQckbildlUlg  begriSenen  Bar- 
sarien hSnfif.'  thcilcn.  Leider  wird  der  Vorgang  nicht  genauer  geschüif-  rt.  B  pibl  nar  ar 
diää  bei  dem  Tbeilungtiact  im  hinterea  SprOssliag  ein  neues  Periätoui  nur  bis  zu  dea 
2aataud  entwickelt  werde,  auf  welchev  das  in  RodibUdiiog  begriffene  des  Teidms«  aic&  be- 
finde. MerltwQrdig  erscheint  auch,  daaa  die  Thiers  nach  tsialaai  Eiagdwi  dea  PeiMeai  ge- 
wöhnlich wieder  beweglicher  werden  und  ehiige  Stunden  rasdi  omhenchwisuaen ,  wsasf 
erat  Buhe  und  Abkogclung:  >  hitritt. 

Naehdem  die  iu  Eucystirung  begriffenen  Ciiiaten  kugelförmig  g^ 
worden  sind,  beginnt  die  Abscheidung  der  OystenbUllen.  Das  Nüherc 
hierüber  soll  erst  niit^^etlieilt  werden ,  naehdem  der  Bau  der  fertigen 
Cysten  p:cschiUlert  wurde.  Hier  wollen  wir  zunächst  ¥erfolgen,  wie  wat 
die  Kliekbilduug  des  Kürper.s  geht. 

Eö  bcbeint,  daas  die  Cilien  wlihrend  der  Abscheidung  der  Hüllen 
IrUber  oder  bpäter  stets  ganz  einteilen.  Für  die  Dauercysten  unterlieg;! 
dies  keinem  Zweifel,  dagegen  ist  vorerst  nicht  gan7  sieber,  ob  es  auch 
bei  dcii  \'ermebruug8cysten  stets  zutriüt,  obgleich  die  meisten  Beobach- 
tungen hierfür  sprechen.  Die  Schwierigkeit  der  genauen  FeststeUosg 
liegt  darin,  dass  die  betreffendoi  (Klinten  gewtthnlieh  bald  wieder  neoe 
Wimpern  in  der  Cyste  entwickeln;  hünfig  scheinen  diese  schon  tot  der 
Theilnng  wieder  aufzutreten. 

Bei  Holophrya  (Icbthyophthirioä)  maltifiliis  tritt  die  Bewimperung  stets  trar  dea 
B^jhui  der  TheÜnag  wieder  aiof  und  bleibt  dann  ^nemd  eriiaton  (Ponqnet,  Kerbsttl 

Bei  Amphileptas  Claparodii  schwinden  die  Cilien  jetorfalls  alhnählich  in  den  Cysten, 
doch  scheint  dies  nach  Clap.-L.'?«  Besehrdliuni;  erst  geranmo  Zeit  nach  der  EacystiruDf 
stattzu£adcn.  Jedenfalls  gobea  sie  aber  äcliliessiicb  zu  Grande,  da  sich  hia&g  Cysten 
finden,  deren  Inhalt  nicht  rotirt  ud  unbewimpert  isL  Vot  der  Theilnng  aeheint  die  Bswhi- 
pcrung  stets  wieder  anCcatreten.  Bei  Golpod*  Cncnllns  zeigen  sich  die  Cilien  nach 
Stein  <18&4>  wieder  an  den  eisten  SpiSsslingra.  Theileii  dieselbea  sich  aechaals,  so  bagsba 
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«ie  sich  zaror  zur  Snbe,  d.  h.  ibn  CUien  ifehea  wobl  ein,  an  sieb  erat  nacb  folIeiid«tor 
TbeUang  wieder  zu  entwickeln.   Aach  Khuuiblcr  sah  die  Cilien  in  den  Vermebrungscysten 

stetit  «chwinJ'ni  und  cr>t  nmii  der  Zwei-  ndur  Vifrfheüdii!?  wieder  auftreten.  Wit'  sicli  di,« 
Bewimporung  bei  fortgesetzter  Vermehrung  t^sog.  secundärer  Rb.'ä)  rerbält,  lä^  »ich  aus  seiner 
Scbildenng  iikbt  deutHeh  «Aouien. 

Teriost  d«r  CiUea  in  den  VermebroogHcystcn  ftr  kane  Zeit  vird  bestimmt  angegebeb 
für  ActinoiioJaa  (EaU)  md  cbeaio  scheint  es  bei  Lagynas  laeTis  (Oniber)  za  sein. 
Dagegen  Jwriclitet  {'abr.-,  dass  Opbryog;Iena  flava  in  der  (Jyste  fortgesetzt  rotire;  dies 
lässt  rcrmuthen,  daas  gar  kein  Cilienverlust  f-ititrift.  Immerhin  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass 
nar  eine  sclir  ächnelle  Erneuerung  derselben  ütattlindet.  Da  die  Sprösälinge  aacb  in  den  Ycr~ 
ttebrungscysten  der  ftbtifen  Gllieten  fiist  nllgomein  mit  Cilien  und  in  Eetation  begriffen  ge» 
scbildot  vefden,  so  rnttasen  die  Wimpern  nneb  hier  Itnrz  vor  oder  nach  der  TheUnn;  wieder 
Mftreten. 

y^a.rh    dan    vorliegenden   Untersucli«n]a;cn    lässf       !i    nirht    ff-'nau   augeben,  wann 
>p'>cieli   i)ei  der  Daucrcystcnbilduug)  die  Ciiicn  schwinden,    (ien'dhnlich  wird  berichtet, 
dnai  die  IZomtion  des  kugltg  geirordeoen  Infitiom  lUMh  einige  Zeit  nadi  befonnener  Alwcbei- 
dung  der  CfstenhOJle  fortdnnere.    Daraus  wird  «itnommon,  daes  die  Cilien  mtt  Ein* 

tritt  der  Kühe,  aUo  nachdem  die  Äft'tnhranbildung  schon  einige  Fortschritte  gemacht  hat,  zu 
Grande  gehen.  Genau  genommen,  gilt  dies  nur  für  die  cigentli"hfn  Kt^rpcrcilien.  Wir  er- 
(uhreu  weuigätcns  schon,  dass  die  zonalen  Meiubrancllcn  der  liuisuiia  luii  dem  Pcristom, 
alM  viel  ftttber  eebwinden.  Das  Gleiche  dürfen  wir  wohl  anbedenidieb  iär  aAmmtliche  Spiro- 
trieben  annehmen.  Für  Bursaria  berichtet  Brauer,  dass  die  Körpercilien  jedenfalls  mit 
Beginn  der  Membrannbsrlin'idiinEr  si  hwinden.  Ob  dies  am^b  l'u-  die  ulniui'ii  OiÜaten  gilt, 
scheint  mir  genauerer  Untcrbucbuiig  zu  bcdurfeu,  da  aus  der  UotaUou  allein  nicht  ganz  sicher 
aaf  die  Anwesenheit  der  Ciiicn  geschlossen  werden  darf.  Wir  fandwi  nimfich  früher,  dass 
»adi  die  ellienlesen  Gregarinen  bei  der  Absebeidnn(p  der  Cystenbolie  lobhaft  rotixen.  Es 
iat  nicht  ausgeschlossen,  dass  Acluiliches  bei  der  Encystirung  der  Ciliaten  vorkommt;  ja 
gewissf  Arr^ab^^n  Steins  (.1854)  ilbf-r  die  Dotation  kuglig  gewordener  Colpoden  nach  Ver- 
lust der  Wimpern  machen  es  sogar  wahrscheinlich.  Der  neueste  Beobachter  der  Ouipodacysten, 
Bbmnbler,  sab  dagegen  die  Cilien  bei  der  Bildung  der  Yermebrnogscysten  erst  sptt 
•ebwindan.  Er  rofolgte  die  Rotation  zoweilon  mehTcrc  Stunden  and  Itonnte  sich  während 
ihrer  Dauer  stets  von  der  Anwesenheit  d  r  Wimpern  uberzeiisrcn  Krst  mit  ihn  m  Verlust 
tritt  längere  Ruh«  ein.  welche  Kh.  als  die  Hanptpause  bezeichnet,  im  (jcgf nsat/  zu  den 
f elegCQtUchen ,  vorubcrgeheuden  Kuhepausca  während  der  ßotatiouspcriodc.  Auch  bei  den 
BaaercyntenbiUnngen  der  Celpoda  sah  er  die  Wimpern  ihnUch  sp&t  eingehen. 

Unsicher  ist,  in  welcher  Weise  die  Cilien  zu  Grunde  gehen.  Zwar 
berichten  die  meisten  Forscher,  dam  sie  eingezogen  oder  resorbvt  wtirden 
(aneh  Rhombler  ßkr  Colpoda).  Mir  seheinen  aber  genügende  Beweise 
hterftlr  nieht  erbracht  zn  sein.  Brauer  &nssert  sich  fUr  die  Membranellen 
der  Barsaria  vorsichtiger  dahin,  dass  sie  abgeworfen  oder  eingezogen 
werden.  Nor  ein  Beobaebtery  Anton  Schneider  (1354),  behanptet 
bestimmt,  dass  die  Wimpergebilde  yon  Stylonyohia  pustnlata  nach 
der  Einkugdnng  ,,8chnell  abfallen".  Obgleich  diese  Beobachtung  sehr 
vereinzelt  dasteht,  halte  ich  sie  doch  fUr  recht  wichtig ^  da  wir  das  Ab- 
werfen  von  Geissein  bei  den  Mastigop hören  nicht  selten  fanden. 

lonerlialb  der  Danereysten  macht  die  Rttckbildnog  noch  wesentliche 
Fortseliritte.  Bei  Bnr^aria  constatirte  Brauer  bestimmt,  dass  die 
Alveolarschicht  allmählich  eingeht.  Wir  haben  dies  jedenfall<i  so  zu  deuten, 
dass  ihre  Verschiedenheit  vom  Kntoplasma  allmUhlicb  aurf^ehobcn,  das 
gesäumte  Plasma  also  gleichförmig  wird.    Dagegen  soll  die  Alveolar- 
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schiebt  von  Prorodon  niveuB  nach  Fahre  erhalten  bleiben;  es  dOrlle 
^  flieh  jedoch  frageo,  ob  dies  dauernd  der  i^'all  ist  und  ob  nicht  jonge  Daner- 
Cysten  beohachtet  wurden,  welchen  diese  KdelLbildnii<;   noch  fehlte. 

Stein  (1867)  zeichnet  die  Körperstreifung  am  Inhalt  der  Cysten  von 

Steiitor  polvmorphus  noch  deutlich,  was  gleichfalls  die  Erhaltung  der 
AlvcolarBchicht  anzeigt.  Auch  dieser  Fall  dUrl'te  wie  der  von  Frorodou  zu 
beurthcilen  sein.  Walir.seheiniich  i.st  dai>  Eiogehen  der  Alveolarscbicbt  bei 
der  Dauercystenbiidung  weit  verbreitet. 

Dagegen  scheinen  Grnbcr's  Beobachtungen  an7U7X'igeii ,  das.s  sich 
in  den  VermehrungscyBten  von  Concliophtbirufi  (Tillina)  maguaa  die 
Alveolarschicht  dauernd  erhält. 

Ganz  allgemein  schwinden  Mund  und  Schlund,  wenigstens  in  den 

Daucrcy.sten.  Wie  weit  dies  auch  fUr  die  Vermehruug.«;cysten  gilt,  bedarf 
genauerer  I  ntersuchung.  MOglieherwei^^e  entgeht  der  Stäbehenapparat  bei 
den  iMirheüneu  und  Chlamydodoutineu  der  Rückbildung;  er  wird 
wenigstens  iii  den  Cysten  von  Chilodou  (Stein  1859)  nnd  Nassula 
(Stein  1854,  Cieukovvöky  1855,  Engelmann  uned.  Rkizzeu  von  1862) 
gewöhnliili  angegeben.  Die  Natur  dieser  Cysten  bedarf  aber  genauerer 
Fe»t«tellung. 

In  mancher  Hinsieht  zweifelhaft  liegt  noch  die  Frage  nach  dem 
Verhalten  der  contractilen  Vacuolen.  Es  würde  unsere  Darstelhmg 
unnöthig  ausdehnen,  wollten  wir  specieller  über  die  Einzelangabeu  berich- 
ten; auch  würde  dies  schwerlich  zu  klarer  Einsicht  führen.  Aus  deo 
vorliegenden  Ert'aljruugcu  bchcint  sich  zu  ergeben,  dass  in  den  Dauercysten 
zunächst  die  contractile  Vacuole  noch  Ibnetionirt,  jedoch  allrailhlieh  lang- 
aamer  nnd  langsamer  pulsirt  nnd  ihre  ThUtigkcit  schliesslich  ganx  einstellt, 
dass  sie  also  schwindet  Hit  dieser  Auffassung  lassen  sich  die  sehr  ▼ersebie' 
denen  Angaben  der  Forscher  rereinigen,  welche  entweder  noch  eine  con- 
tractile Vacnole  fanden,  bald  dne,  die  nicht  mehr  pnlsirte,  bald  gir 
keine  mehr.  Der  zw^teFall,  welchen  namentlich  Stein  mehrfach  bescbrieii^ 
erklärt  sich  wohl  dadnrch,  dass  die  Vacuole  nur  noch  in  sehr  grossen 
Zwischenrünmcn  entleert  wird  und  daher  als  nicht  pulsirend  betrachtet 
wurde.  In  dieser  wie  in  anderen  Fragen  über  die  Encystimng  macbt 
sich  der  Mangel  anhaltender  Beobachtung  der  Cysten  in  ihren  asfda- 
ander  folgenden  Zuständen  selir  geltend. 

In  den  Vermehmngscysten  scheinen  die  contractilen  Vacnolen  znweilen 
erhalten  zu  bleiben.  Namentlich  fUr  Colpoda  gibt  dies  Eh nm hier 
neuerdings  bestimmt  an.  Es  ist  verständlich,  wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  die  Vacuole  auch  in  den  Dauercysten  erst  allmählich  schwindet 
und  die  Kuheperiode  der  Veroiehrungscysten  jedenfalls  viel  kflr7er  währt. 
Wir  bemerkten  schon  früher,  dass  diese  Kategorie  von  ('\sten  icewisser- 
maassen  auf  dem  Anfangastadium  der  Dauercysten  steheu  bieilit,  womit 
die  gelegentliche  Erhaltung  der  coutractilen  Vacuole  gut  harmonirte. 
luiiuer  dürfte  es  jedoch  nicht  zutreffen. 
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Fahre,  ucklicr  für  das  gäuzlühe  Erlüsehen  der  Vavuuitnihiitigkeit 
in  den  Dauere} t^teu  eiiifritt,  glaubt  den  Zeitpunkt,  weon  dies  geschieht, 
gcuauci  ijracisircD  zu  kouneu.  Die  Vaeuole  öchwiade  wahrscheiolich  dann, 
wenn  die  noch  vorhandene  Kabrnng  vollständig  assimilirt  ist.  Obgleich 
Ich  ketoe  eigeneo  ErfabroDgen  Aber  diesen  Ponkt  besitze,  möchte  ich 
annefameD,  dass  bei  dem  Veracbwinden  der  Vaeuole  noch  Anderes  im 
Spiel  ist 

Wir  mlfssen  nämlich  gleich  betonen,  dass  ancb  das  Entoplasma  nieht 
ohne  Verilndemng  bleibt.  Einige  Zeit  nach  der  Encystirang  condensirt 
es  sich  mehr  oder  weniger  stark;  d.  h.  der  eneystirte  KOrper  wird 

kleiner  und  erfUllt  die  Cyste  nieht  mehr  vollständig,  oder  doch 
nicht  luehr  deren  äussere  Htllle,  wenn  mehrere  vorhanden  sind.  Diese 
Condensation  ist  nicht  auf  die  Danercysten  beschränkt,  sondern  findet 
sich  gewöhnlich  auch  bei  denVennehrangscysten,  wo  sie  aber  meist  geringer 
bleibt. 

Die  Ursache  der  Verdichtung  kann  nur  in  einer  Wasscransseheidung 
des  Plasmas  und  specicll  des  Kiitoplasmas  gesucht  werden.  Die  Flüssig- 
keit, welche  sich  zwischen  dem  verdichteten  Kr>r])er  und  der  Cystenhülle 
t^ammelt,  muss  zweifellos  vom  Plasma  ausgeschieden  werden.  Dass 
ein  solcher  Wasserverlui^t  thatsächlich  eintritt,  wird  durch  einige  Meob- 
achtungeu  direct  bewiesen.  Scbun  Eutz  bciucrktc,  dass  der  ciicystirtc 
Actinobolus  die  schaumig  alveolare  Beschaffenheit  des  Entoplasmas 
verliere.  Das  Gldche  constalirte  firaner  Ittr  Bnrsaria.  Wir  fanden 
ohen,  dass  das  Entoplasma  dieser  grossen  Heterotriche  im  Vor* 
bereitnngsstadinm  der  Enoystirnng  besonders  reichlich  vacnolisirt  wird. 
Nadi  Abseheidnng  der  Bollen  schwinden  aber  die  Vaenolen  nnter  starker 
Condensation  des  Plasmas  vtJllig.  Endlich  beobachtete  Fahre  nener- 
diogs  dieselbe  Erscheinung  an  Trachelins  Ovum,  wo  sie  natürlich 
sehr  anffällt,  indem  das  charakteristische,  balkennctzige  EntoplasmagerUst 
gänzlich  zu  einer  continairliehen  Hasse  znsammeofliesst.  Wahrscheinlich 
setzt  eine  solche  Wasserausscheidung  voraus,  dass  ancli  die  Wasseraufnahme 
verringert  wurde.  Inwiefern  dies  eine  dirccte  Folge  der  Unihdllung  durch 
die  Cystenhaut  sein  mag,  bleibt  niilier  zu  untersuchen.  Ubgieicli  nun  die 
Wasserau^scbeiduDg  bei  der  Condensation  wohl  durch  die  Oberfläche  ge- 
schehen kann  und  auch  geschehen  wird  (beobachten  wir  doch  ähnliche 
Krscheinungeu  gewöhnlich  an  der  befruchteten  Eizelle),  so  ist  doch  wahr- 
Bcheiiilieh,  dass  sich  zunächst  auch  die  conu  acsilen  Vacuolen  an  dem  Vorgang 
betheiligen  und  ihre  l'hätigkeit  erst  eiubtellen  werden,  vvenii  der  Wasser- 
gehalt des  Plasmas  auf  ein  bestimmtes  Minimum  herabgesunken  nnd  die 
Wasaeranfnahmc  gleichzeitig  sehr  vermindert  ist.  Ich  halte  es  (ttr  wahr- 
seheinlieher,  dass  das  Anfhdren  der  Vacnolenthätigkeit  mit  diesen  Ver- 
hältnissen zusammenhängt,  als  dass  es  dnrch  den  Abschlnss  der  Assi- 
milation bedingt  werde,  wie  Fahre  meint.  Die  eben  ansgesprochene  Ansicht 
erhielt  naeh  ihrer  Niederschrift  dnrch  Rhnmbler's  Untersnchnngen  an 
Colpoda  eine  gewisse  Bestätigung.  Bei  der  Bildung  mehrfach  nmhtdlter 
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Dauercystcü  dieser  Gattung  (sog.  Spurocysten  lih.j  wird  der  Inhalt  UDgetabr 
auf  Vg  ursprUnglicben  Volums,  also  sehr  stark  condensirt.  So  laoge 
die  Verkleioernng  fortschreitet,  bleibt  die  Vacaole  in  Tbätigkeit  und  Bb. 
glaubt  bestimmt  -SDiiebmeii  za  dUrfen»  dass  die  Flflsslgkeit  zwiafben 
dem  Inhalt  and  der  Süsseren  CystenbflUe  von  der  Vacnole  ansgesebiedco 
werde.  Einen  Hauptbeweis  erblickt  er  in  der  Beobaebtnug»  dsss  die  FMi- 
sigkeit  rOtblicb  gefftrbt  war,  wenn  die  Golpoden  Karmin  anfgenommeD 
hatten.  Wie  frtther  (s.  p.  1488)  erwähnt  worde,  soll  rieh  die  Vaenoleo- 
flfissigkeit  nnter  diesen  Bedingungen  rttthen. 

Die  Nnclei  erfahren  bri  der  Bn^stirnng,  soweit  bekannt,  keine  tiefer 
gehenden  Veränderungen,  Heist  sebeint  der  Ma.  K.  flberbaopt  nicht 
sichtlicb  tnodificirt  zu  werden,  weder  in  Gestalt  noch  Bau.  MaDchmal 
soll  n  sieh  gestreckte  Ma.Ki  verkttnen,  ähnlich  wie  bei  Beginn  der 
Tbeilung. 

So  beobubtete  Stein,  dan  der  lan;,'  roaenlcnnzfOniiige  M«.  N.  in  der  Cyste  \<m 
ytcntor  polyniorphos  zh  einem  kurzen  Stian?  znsaa)Dieiig^ezo{r<^it  wnr.  Auch  Ent/  i  rTähnt 
Abrunduiig  des  Ma.  N.  bei  der  Eucyburuog  voa  Actinobolus  radialis;  Sieiu  früher 
(1654)  schon  Äohnlichcs  für  Epistylis  brancbiopbila  Pty.  Nach  Nassbaum  soll  der 
TiergliedciKe  K«ni  dar  GAStroatyla  vor*x  tn  ebem  kngügen  verdflo.  Dan  die«  dncl 
VerscbmelzuDg;  der  sich  aneinaDderlcfccndeD  Glieder  geadiehe.  wiv^  er  angibt,  ist  tiDTahi- 
srheinürh  Wenn  lüene  TinbilduDg  Überhaupt  eintritt,  was  ich  uodi  nicht  für  ausgemacht 
halte,  so  wird  sie  wohl  durch  Zusauuaeaziehuug  dds  gegliederten  Ma.  N.  erfolf^a. 
SteiD  (1859)  wi«  Fabie  zeigten,  dan  ja  der  Cyste  der  Oxylnoliueii  (Stylouycbu. 
?Gastro8iyU)  die  beiden  Kemglieder  noch  deatHch  eriiailaa  riad.  sich  jedoch  der 
Länge  nach  dicht  nebeneinander  legen,  indem  sich  der  YerbiudungHfaden  bogcnft^riBi^ 
krümmt  (Fahre).  Die^e  üestaltsrcräiiderunp  des  zweigliedrigen  Ma.  N.  ist  bei  r!  r  knr"- 
ligen  Umgestaltung  des  Thierkörperä  leicht  ven>täudlicb.  £s  scheint  uir  <l«her  nicht 
•iUigeeeUone&,  daas  aacb  die  angeUidie  VeracbiDetzaog  der  Kenglieder  b«  Gastro- 
skylft  reraz  nur  auf  ihrer  dichten  Zoaanmenlagerung  beruhte.  Deaa  da«  eine  U- 
Sianim'-nziRhniitr  t\ci  !{•  rnes  1».  ;neswe<j's  allgemein  bei  der  Encystirung  vorkommt.  Hcwcimsd 
ßrauer's  Beobachtungen  au  Bursaria  truncatella,  dcrun  Ma.  N.  seine  lang  band- 
förmige  Uüstalt  in  der  Cyste  bewahrt  Auch  Stein 's  (1867)  Beobachtungen  über  die 
wahrscbeinliobett  Cysten  rea  Spiroatomvm  ambignam  rerdienea  hier  «nrihat  n 
werden.  Dieselben  enthielten  stets  einen  sehr  lang  bandfuruji}:' a  Kern  und  vanlen i.  Th.  d<^ 
halb  auf  die  •renannte  Art  bezogen.  Wenn  dii'S  neblig  ibt.  hätte  doch  eine  gewisse  Z'i- 
sammenziehung  des  Ma.  >!.  stattgefauüea,  we^phcr  bei  Spirost.  ambiguum  lang  losen- 
kraniftmig  iat  —  Aaf  Shumbler'a  Aagabea,  da«  der  Ma.  N.  im  «laik  eonte- 
alrtea  Inhalt  der  d^qtpc't  unhoUtea  Daaercyrten  rea  Celpeda  (sog.  SpeiocyMea)  giuKck 
schwinde ,  kommen  wir  später  zurück.  Bemorkt  w  erde  hier  mir,  daüs  diese  Angabe,  trotz  ihrer 
Bcstiuimdu  it .  sehr  nnwahrs.  lieinlids  ist.  Auch  in  der  üauercyste  einer  Srylonyehia  will  Rlu 
das  gänzliche  Schwinden  des  zerialleuuu  Ma.  N.  festgestellt  haben.  Leiztere,  bd  sehr 
aehwacber  Vergrösaenuig  (!)  gemachte  Beobachtong,  bedarf  kaani  eiaer  Widetlc^ag«  Hii* 
btick  auf  die  widep^recheaden  Erfthningea  aller  frttherea  Forwsher. 

Nahezn  nnbekannt  ist  das  Scbieksa]  derMikronnelei  in  den  Cpla. 
Wir  können  hier  nnr  ftber  Nneebanm's  Mittheilnng  heriehteni  dem  ritauil* 
liehe  Mi.  N.  bei  Qaetrostyla  rorax  wie  die  Glieder  des  Hn.  N.  vc^ 
schmelsen  soUen. 

Aaf  directcr  Verfdgong  bemht  diese  Angabe  jedeafaUs  nicht«  aoadeia  nnr  aaf  der  Bc* 
obacbtong  eine«  einägon  Mi.  N.  im  Cyateaiahatt.  Nach  AUen,  was  sonsl  aber  das  TeAalla» 


Digitized  by  Google 


1655 


der  HL  N.  bebnM  kt.  Mli«iiit  fie  d«r  BMtiUigoDg  sehr  zu  bedfiiftn,  1»flfor  ihr  eine  gtOsaer« 
Bfidentans  zogaschiioben  vordes  kuio. 

Gestalt  und  Bad  der  Cysten.  Wie  gesagt,  sind  die  Cysten  in 
der  Regel  TollkommeD  oder  annttherod  kuglig.  Doch  ikommen  aneb 
mehr  ellipsoidische  bis  ISngliebe  nicht  gar  selten  vor,  aufTaUendere  Ab- 
weiehnngen  hingegen  nnr  vereinzelt  L&nglich  ellipsoidiscb  sind  die  Ver- 
mehmngscysten  von  Lagynns  laeyis  (Gmber)  und  durch  Anheftnng 
mittelst  eines  kurzen  Stiels  ansgezeichnet  Länglich  ist  auch  die  Cyste 
TOQ  Lacrymaria  Olor  (Bngelmann  nned.);  ellipsoidiseh  die  ge- 
wisser Vorticeilinen.  —  Flach  linseuförniigc  Gestalt  hat  die  Cyste, 
welche  Stein  (1867)  vcrmiithungsweise  zu  Spirostomnm  ambiguom 
zog  (G8,  Ii)  und  ilbiilich  ist  nach  ihm  auch  die  von  Euplotes.  Die  der 
Sfrntoren  sind  nach  demselben  Forscher  ungefähr  birnflörmig,  im 
Allgeoieinen  von  der  Gestalt  eines  st:irk  znsammengezo^'enen  Stentor; 
ancli  beweist  die  Lage  der  im  Inhalt  noch  sichtbaren  contractilen 
Vacu<»Ie,  dass  das  verschmälerte  Ende  dem  Hinterende  des  Stentor 
entspricht.  Ovale  bis  etwaig  fiaRchentörmigc  Dauercysten  hat  ferner 
Nyctotberus  ovalis  (66,  tj  b,  Steinj,  wogegen  die  von  N.  cordi- 
formis  kugelförmig  sind.  Auch  Climacostomum  virens  soll  nach 
Eberhard  (1862)  bimförmige  Cysten  bilden.  Recht  seltsam  sind 
die  der  Epistylis  branehiophila  Perty  geformt  (74,  9b).  Sie  haben 
im  Allgemeinen  die  Gestalt  eines  Tönnchens  mit  abgestutzten  Enden. 
Ueber  die  Seitenfläche  ziehen  8  erhabene  Längsrippen ,  welche  soweit 
bekannt,  Erhebungen  der  Cystenmembran  sind;  die  abgestutzten  End- 
flächen erscheinen  daher  gezackt  (Stein  1854). 

Etwas  iinregelmSssig  dreieckig  sind  zuweilen  die  Daueroysten  von 
Colpoda  Cncullns  (Stein,  Fahre);  doch  glaube  ich,  dass  diese 
wie  manche  andere  Unregelmässigkeiten  durch  nachträgliche  Schrum- 
pfung entstehen.  Die  Vermehrungscysten  mögen  auch  deshalb  ge- 
legentlich etwas  unrefreliMässif^  sein,  weil  die  beweglicben  Sfirnsslin^e  die 
nachgiebige  Membran  von  innen  ausbuchten.  —  Die  Cysten  der  gestielten 
Yurticcilinen  sitzen  entweder  dem  Stiel  auf  oder  lin*bMi  sich  frei  nm 
Boden  etc.  Letztere«*  rührt  wohl  meist  daher,  d'daa  sie  sehr  leicht 
und  nach  einiger  Zeit  wohl  rcg:elmä88ig  von  den  Stielen  ablalleii.  Doch 
wurde  für  gewisse  V'orticelliiicn  erwiesen,  dass  sie  vor  der  Mncystiriing 
den  Stiel  i.  d.  K.  verlassen,  einige  Zeit  uuibcrschwimmeu  und  dann  iu 
den  Ruhezustand  tlbergeben.  Bei  Epistylis  pHcatllis  bemerkten  dies 
Stein  (18M)  nnd  später  Clap«-L.  Interessant  ist,  dass  die  Epistylis 
eilt  wieder  einen  kurzen  Stiel  ausseheidet  und  sich  auf  demselben 
eocystirt  (74,  5  a);  solche  Cysten  bleiben  jedenfalls  dauernd  auf  ihrem 
SUelchen  befestigt.  Auch  Eve rts  (1873)  fand,  dass  Vo r t  ic eil  a  n  eb  n  1  i  f er a 
gewObnlieb,  jedoeb  nicht  immer,  ror  der  Enoystirung  in  den  Schwärm- 
zustand  übergeht.  Natttrlieh  wurde  die  Encystirung  abgelöster  Vorticellen 
noch  häufig  beobachtet;  zuerst  von  Stein  1849. 

Etwas  eigenthttmlich  verhalten  sich  z.  Th.  wohl  die  gehäusebewobnenden 
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Ciliaten;  doch  ist  darüber  nur  wenig  bekaont  Steio  (1854)  beobtcb- 
tete  die  Encystirniig  der  Gotbornia  maritima  im  Grande  des  Geblases. 
Das  Thier  hatte  sich  zasammengexogeD,  and  wie  es  sebeint,  dicht  Torseioem 
Voiderende  ein  gallertiges  Diaphragma  abgeschieden,  welches  Ain 
CchUuse  quer  durchzog.  Xtlsslin  (1884)  bemerkte  die  Encystimng 
der  Vagioicola  Blltschlii  (»  dilatata  Fromm.)  im  GebäusegroDd;  eine 
Cystenmembran  umhüllte  den  ganzen  Weichkörper.  Aebnlicbes  scheint 
auch  bei  Tiutinnus  vorznkornniCD  ,  wenigstens  berichtet  Entz  n'^84l, 
dass  sich  T.  inquilinus  im  Gebäusc  einkapsele,  durch  Bildung  eines 
„(leiben,  vorn  convexen  Deckels",  welcher  den  Abschluss  nach  Aussen 
bil  le.  Ilolophryn  tarda,  welche  sich  (s.  oben)  häutig  im  GebHuse  der 
Cüthurni'i  crystallina  encystirt,  kann  sich  mit  der  Abscheidung  eines 
dUnneu  Diaphragmas  begnli]i^en. 

Zahl  und  Bau  der  Cystenmem b rancn.  Es  wurde  schon 
bemerkt,  dass  die  Vcrmehrungscysteu  in  der  Regel  nur  ans  einer  ein 
fachen  und  gewöhnlich  recht  dünnen  Membran  bestehen.  Sicher  ui, 
dass  diese  häufig  eine  gallertige  Beschaffenheit  bewahrt,  mehr  oder 
wenige!  kleliric-  und  daher  gelecrcntlich  von  Schmutztheilchen  bcdeekl 
ist.  Andererseits  sclieint  jedoch  ebenso  sicher,  dass  die  dUnne  Hülle 
mancher  Vermehrungscysten  uienibranös  ist.  Dies  gilt  z.  R.  Kir  Col- 
1)0  da,  wo  die  Dicke  der  Membran  beträchtlich  schwankt;  nach 
Khumbler  bleibt  sie  manchmal  so  (Kinn,  dass  sie  kanm  wahmebm 
bar  ist.  Derselbe  Beobachter  fand  auch,  dass  die  Veruichriiugscyislen 
dieser  Gattung  nie  völlig  geschlossen  sind,  sondern  eine  müssig  weite, 
runde  Oeffnung  besiteen.  Sind  die  Cysten  etwas  länglich,  so  liegt  die 
Oeffnung  an  einem  Pol.  Interessant  ist  ihre  Entstehung,  wenn  Bhnmblers 
Ansicht  zatrifli  Sie  rühre  daher »  dass  die  Colpoda  während  der  Mein- 
branaasbildang  nur  nm  die  Lftngsaxe  rotirt,  demnach  die  terminale  coo- 
tractile  Vaeuole  denselben  Ort  bewahrt.  IMe  fortdanemde  Wasserans- 
stossung  dnrch  die  Vaeuole  verhindere  die  Bildung  der  Membran  an  dieser 
Stelle.  Nach  gentigender  Erhttrtong  der  Haut  rotire  die  Colpoda  m 
wechselnde  Axen. 

Aach  die  Dafiercysten  haben  hlitfig  nor  eine  einzige  UtUlc;  doek 
bedürfen  die  meisten  Angaben  genauerer  Prüfung ,  da  bei  nicht  wenigen 
swei  Membranen  beobachtet  worden.  Letzteres  gilt  jedeofaUs  tür  die 
mdsten  Ozytrichinen  nach  Stein's  Untersnchungen  (1859).  Aoeb 
manche  ähnlich  gestalteten  Vortieellinencysten  mögen  doppelwand^ 
sein;  gewöhnlich  wird  ihre  Cystenhaut  zwar  als  einfach  gesehilderti  doeb 
erkannte  schon  Stein  (1867,  p.  112),  dass  sie  bei  Vorticella  Cam- 
pannla  doppelt  ist.  Da  diese  Art  die  letzte  war,  deren  Cysten  er  unter- 
suchte, so  verdient  die  Angabc  wohl  besondere  Bertlelcsichtigung.  Ebenso 
überzeugte  sich  Allmann  von  der  doppelten  llUUe  bei  einer  unbestimmten, 
kolonialen  Vorticelline.  Dnppclwandig  ist  l\Mner  die  Cyste  der  Bursaria 
tru  ncatclla  (Brauer)  und  jcdcnlalls  auch  die  äbulich  gebaute  von  Düeptas 
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Ans  er  i  Ciciikowsk} ),  weiter  die  Dauercyate  von  Culpuda  cucullu» 
und  zuweilen  die  der  Nusuula  ornata  (Fahre). 

Bei  soloiien  doppelwandigen  Cysten  besteht  immer  ein  mehr  oder 
weniger  auselinlicher  Zwischen  räum  zwischen  beiden  Membranen,  der  mit 
Flüssigkeit  angefüllt  ist.  Dies  erklärt  sich  dadarcb,  dass  die  Aasschei- 
dang  der  inneren  HttUe  oder  Eatocyste  erat  naeh  der  Gondensation  des 
Inhalte  geschieht.  Die  äussere  Membran  oder  Ectocyste  ist  znweilen 
gallertig;  dann  gewöhnlich  anch  ziemlich  dick  nnd  manchmal  deatlich  ge- 
schichtet Sehr  ausgesprochen  ist  beides  hei  Gastrostyla  mystacea 
(Stein  [71,  7h]).  —  Ziemlich  dick,  ga]ler%  nnd  geschichtet  ist 
femer  die,  soweit  bekannt,  einfache  Htllle  von  Chilodon  Cacnllalns 
(Stein  1854  und  59;  60,  8d);  ebenso  die  ziemlich  dicke  einfache  (V)  Gysten- 
membran  der  Stentoren  (Stein).  Bei  den  übrigen  Oxytrichinen  und 
den  Vorticellinen  scheint  die  Ectocyste  gewöhnlich  dünn  und  häutig  zu 
sein;  dasselbe  f^ilt  Hir  Bnrsaria  (68,  If)  und  Dileptus  (59,  4g).  .Jeden- 
falls bedarf  aber  die  Heschatfenbcit  der  Ectocyste  noch  vielfach  n;cuauercr 
Fe^itstelhmg,  da  z.  Ii.  Alhnann  tür  die  oben  erwähnte  YorticeUine  angiobt, 
dass  die  äussere  Hülle  gallertig  .sei. 

Von  Colpoda  wurden  gelegentlich  auth  dreihautige  Dauercystcn 
bcijchrieben  (Fahre,  Rhumbler  [Sporocybtcnjj.  Es  scheint  mir,  dass  in 
diesem  Fall  zunächst  zwei  Ectocysten  und  schliesslich  eine  Entocyste  gebildet 
wurden.  Doch  zeigt  dieses  Vorkommen  wohl  an,  dass  die  Membranzahl 
in  gewissem  Grade  variiren  kann. 

Sehr  gewöhnlich  Tcrliert  die  häutige  Ectocyste  bei  der  Gondensation 
des  Inhalte  ihre  ursprünglich  koglige  nnd  glatte  Beschalfenheit,  sie  wird 
mnxlig,  wellig  (71,  10  h)  oder  ist  mehr  oder  weniger  regelmassig  in 
dellenartigen  Facetten  eingezogen  (68,  If);  endlich  bei  gewissen  Oxy- 
trichinen ganz  zackig  (71,  5  c).  Im  Allgemeinen  dflrfte  diese  Erscheinung 
daranf  beruhen,  dass  die  Ectocyste  bei  der  Plasma-Condensation  mehr 
oder  weniger  zusammenschrumpft,  Tielleicht  anch  ein  Theil  des  aus- 
geschiedenen Wassers  ans  ihr  heraus  diffandirt.  Die  Yerhäitoisse  bei 
Bnrsaria  verrathen  aber,  dass  noch  anderes  im  Spiel  sein  kann. 
Das  Plasma  kann  nämlich  bei  der  Condensation  stellenweise  an  der 
Ectocyste  befestigt  bleiben  und  sie  deshalb  an  diesen  bteilen  dcllentörmig 
einziehen.  Bei  Bursa  ria  wenigstens  entstehen  die  ansehnlichen  Dellen 
auf  solche  Weise.  Vom  Grunde  jeder  Delle  oder  Facette  ihrer  Ectocyste 
C68,  1  f )  entspringt  ein  solider  Strang  oder  Faden,  welcher  ceutral- 
wärts  zieht  uiul  direct  in  die  Entocyste  (CO  Übergeht.  Einer  der 
Stränge  (*)  ist  viel  dicker  wie  die  übrigen;  er  gleicht  einem  breiten 
kurzen  Pfropf.  Natürlich  ist  auch  seine  Facette  umfangreicher.  Die 
ernte  Schilderung  des  eigenthttmlichen  Baues  der  B  u  r  s  a  r  i  a  Cyste 
gab  Gienkowsky  (1855),  später  untersuchte  sie  Brauer  ein- 
gehender. Ich  konnte  seine  Darstellung  gemeinschaftlich  mit  Schu- 
berg bestfttigen.  Zweifellos  bilden  sieh  die  Fädchen  und  demnach 
auch  die  Dellen  so,  dass  die  Abscheidung  der  Ento<^8te  an  den 
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betrelTt  iiden  Stellen  frtih/eitig  beginnt.  Deshalb  bleibt  das  Plasma 
bei  (kr  CondeusatioD  nn  diesen  Puneten  mit  der  Ectocyste  durch 
die  l  adchen  ?oo  Entocysten.suhstanz  in  Verbindung:.  Da  nnn  die  Con- 
densation  des  Plasmas  scbueller  gescbicbt,   als  die  1  adcben  wachsen, 

00  folgen  diese  dem  sebrumpfenden  Weicbkörper,  weshalb  Jede« 
Fttdchen  nnter  Mitwirkung  seiner  Naeiibani  die  Eetocyste  deUeoartig  eu- 
sieht  Dass  die  DeUen  durch  den  Zog  der  PSdchen  hervorgerufen  werdeoi 
folgt  dtrect  ans  Brau  er 's  Beobachtang;  er  sah  die  Dellen  sieh  sofort  ans- 
glfttteup  wenn  die  Stäbchen  zerrissen  worden.  Nachdem  die  maximale 
Gondeosation  erreicht  ist,  breitet  sich  die  Abscheidong  der  Entocysle  lUier 
das  gesammte  Plasma  ans,  weshalb  die  Dellenftdehen  als  solide  Fort> 
sebSDDgen  derselben  erscheinen  (B.). 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  scheint  sich  etwas  Aebnliches  bei  der 
nur  von  Cienkowsky  beobachteten  Cyste  des  Dileptus  Anüer 
zu  linden  (59,  4  g).  Von  den  massig  vorspringenden  beiden  Polen 
dieser  Cyste  ziehen  zwei  etwas  falti<;^e  Bänder  nach  Innen,  an  welcheo 
der  stark  condensirte,  kiiglige  Inlialt  autgehängt  scheint.  Die  beiden 
Bänder  sind  je  an  einem  Punkt  der  Ecloeystc  befestitr!  nnd  vfrbreiteni 
sich  dreieeki{2^  gegen  die  Oberfläche  des  Inhalts.  Aus  die&er,  wohl 
recht  unvollkonimenen  Beschreibung  scheint  zu  folgen,  dass  die  jeden- 
t'allti  vorhandene  Entocyste  an  zwei  entgegengesetzten  Stellen  an  der 
Ectocj'slo  befestigt  wiid,  sich  jedoch  schon  nach  schwacher  Conden- 
sation  des  Inhalts  Uber  denselben  ausbreitet  Verkleinert  sieb  nun  der 
Inhalt  noeh  mehr»  so  zieht  sieb  die  Entooyste  mit  demselben  Knsammen, 
ansgenommen  an  den  beiden  nrsprttnglichen  Befestiguugsstellen  an  der 
EctocTSte.  Der  oondensirte  Inhalt  bleibt  darcb  zwei  zipfelf^nnig  aos- 
gezogene  Partien  der  Entocyste  an  der  Ectoeyste  aofgebängt  nnd  es 
ist  erklifcrlieh,  wamm  die  Ectooyste  an  diesen  Stellen  nicht  delleoartig 
eingezogen  ist,  wie  bei  Bnrsaria. 

Eine  sehr  eigenthttmlicbeAuszcirl)nun<;  besitzen  die  Cysten  der  Stentoren. 
An  ihrem  verjflngten,  etwas  lialsartigen  Hinterende  ist  die  einfache 
Hülle  deutlich  geöffnet,  die  Oeffnuog  jedoch  durch  einen  Pfropf,  welcher  aus 
etwas  weicherer  Masse  besteht,  geschlossen  (Stein  1867).  Verniuthlich 
bilden  .sich  die  Cysten  um  festsitzende  coutrahirtc  Tbiere,  so  dass  die 
Uelluung  von  dfin  Fohlen  der  Abscheidung  an  der  Anhettuiiir''Stelle 
herrührt.  Wnhr.s(  heiniicli  wird  also  der  Pfropf  erst  gebildet,  wenn  der 
theilwei»  enf  v.stirte  fcjtentor  sich  losgelöst  hat  (B.) 

Wir  ^^Mlenken  sehliesslieh  noch  gewisser  Zeichnungen  der  Cysten- 
niembraueu;  die  vorliegcudcu  Angaben  beticflcu  fast  durchgängig  Cysten 
mit  angeblich  einüacber  Haut,  die,  soweit  ein  Urtheil  möglieb  ist,  wohl  dneh- 
aos  einer  Ectocyste  entsprechen  dürfte. 

Bei  Nassula  ambigna  fand  Stein  (1854)  meridionale  Reihen  feber 
Pnncte  anf  der  Membran;  Olap.  nnd  L.  beobachteten  bei  Epistylis  nmbi- 

1  io  a  ta  einechagrinartige  Zeichnung  dtchtgestetlter  pnnetförmiger  Erbebangea. 
Aehnliches  zeigt  nach  Fahre  wohl  die  Cyste  von  Prorodon  niTcns.  IKe 
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einfache  Membran  der  Verniehrungscyste  von  Tricborby  nchttg  erseheint 
auf  dem  optischen  Durchschnitt  wie  aus  kleinen  Körnchen  zusammenge- 
fügt  (Balbiani).  Die  eigenthüniliche Cyste  der  Epistyiis  branchiophila 
(74,9b)  besitzt  ausser  den  8  erwähnten  LHnp;skielen  eine  feine  Qnerrippting. 
Auf  der  convexeu  Cystcnfläcf'f  von  Kuplotes  Charou  (12, '2h)  bemerkt 
man  6 — 7  eigenthflmliche,  nicridionaie  Rippen,  die  fein  (|Uer  ^^ekerbt  s>ind 
(A.  Schneider  1854^  Stein  1.S59,  Carter  185i>)'  Die  genauuteu  Fuiscber 
beziehen  die-e  Zeichnung  auf  die  früher  (p.  1270)  bescbriebenen  HUcken- 
kicle  des  Euplotcs,  da  sie  die  CystenhUlIc  durch  Abhebung  des  sogen. 
Panzera  entstehen  lassen.  Dass  letzteres  unrichtig  isl,  dürfte  sehr  wahr- 
scbeiiilich  sdn;  dagegen  ist  wolil  mOglich,  dass  die  Kippen  irgendwie  mit 
den  ROokenkielea  susammenhllDgen.  A.  Schneider  hS\%  die  gerippte 
Hlllle  ftlr  eine  leicht  vergftngliehe  Eetocyste;  der  eondenstrte  Inhalt  sei 
noch  Ton  einer  Entocyate  angeben;  Stein  nod  Carter  beBcbreiben  nur 
die  gerippte  Bant*  |—  Allmann  erw&hnt  an  der  dicken  Entocyste  der 
unhestimmten  VortloeUioe  eine  hezagonale  Oberflächenzeichnnng;  Fahre 
an  der  Entocyste  derNnssula  ornata  eine  feine  radiäre  Strlcbelnng  des 
optischen  Durchschnitts.  Ich  halte  es  jedoch  nicht  ffir  ganz  unniöglicb, 
dass  diese  Entocyste  eine  Alveolarschicht  war.  —  Endlich  finden  sich  aaf 
der  convexen  Oberfläche  der  wahrscheinlichen  Cysten  Ton  Öpirostomuni 
ambignnm  zwei  eoneentrische,  etwas  wellige  Leisten,  während  eine 
dritte  den  Kand  umzieht  (68,  4  c). 

Ueber  die  Bildung  der  Membranen  ist  Weniges  zn  bemerken, 

da  die  Erfahrungen  sehr  geringe  sind.  Dass  sie  wie  die  Gehäuse 
dnrcb  Abscheidnng  entstehen,  ist  durchaas  wahrscheinlich,  wenn  nicht 
sicher.  Die  Grthidc  hierlttr  sind  dieselben,  welche  schon  bei  der  Be- 
sprechung der  Gehäuse  aufgeführt  wurden;  die  so  verbreitete  Rotation 

wilhrend  der  Abscheidnng  der  Cysten  spricht  besonders  in  die-^em  Sinne. 
Das!?  die  Menihrausubstanz  nrsprünglieh  stets  gallertig  ist  und  erst  all- 
mählich  erhärtet,  wird  vielfach  angegeben  und  harmonirt  mit  dem, 
was  wir  bei  der  Gehäusebildung  fanden. 

Bei  Stylonychia  pnstulata  beginnt 'die  Cystenbildung  mit  der 
Abscheidnng  gallertiger  Tropfen  auf  der  Oberfläche  des  eingekogelten 

Körpers  (Stein  1859).  Dieselben  fliessen  allmählich  zu  einer  con- 
tinuirlicht'n  Schicht  zusammen ,  welche  von  Anfang  an  eine  höckerige 
Oberfläche  besitzt.  Es  ist  daher  möglich,  dass  wenigstens  die  An- 
lage der  oben  (p.  1657)  erwähnten  Höcker  oder  Zacken  der  Eetocyste 
mancher  Oxytricbiuen  etc.  von  einer  solchen  Entstehung  der  Membran 
herrührt. 

Es  scheint  mir  ausser  Frage,  dass  bei  den  doppelwandigcn  Cysten 
zunächst  die  Eetocyste  und  erst  beträchtlich  später  die  Entocyste 
gebildet  wird.  Ich  betone  dies  nur  deshalb  besonders,  weil  Fahre  zu 
der  an  und  für  sieh  unwabrsebeiniichen  Ansicht  gelaugte,  dass  die  Mem- 
branen in  umgekehrter  Reihenfolge  entstünden. 
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Üic  von  ihm  vorgebrachten  Giüiido  scheinen  keineswegs  b>3WtiHcn<l  /u  >  -in  uud 
Uur<  Ii  andere  widerlegt  la  werdeu.  £r  <>tützt  »ich  beäoudcrü  darauf,  dass  die  iunziigc 
nukige  Bescbafleiilivit  der  AutteDfliclie  geirisser  Ectocysfen  erst  alfaDlblidi  auf  der  Obeiflidi« 
d«r  inftaglich  glatten  Udmbfiin  bmortrcte.  Hieraus  schlient  er,  «lass  die  Ectocytte 
secundär  und  zwar  ausserhalb  der  zuerst  gebildeten  Entocystc  entsfchc.  .V:i' Ii  i  m,  urs* 
wir  früher  über  die  wahrscheinliche  Entstehunfj  der  Kunzelung  etc,  bemerkten,  eriilin 
sich,  dius  geraamo  Zeit  nach  Aulagc  der  Kctocystc  auftritt,  wabnicheialich  enil  sack« 
dem  die  Abflcheidae^  der  Entoeyale  befoiiDen  hat  Danuis  felgt  jedech  keineswegs,  dw 
dKe  Abscbcidnogr  der  Ectocyste  der  der  Entocyste  nachfolgt  Gegen  diese  AafT&ssusf 
sprechen  einig«!  gewirhtifri  Ciünle.  Wie  gezeigt  wurde,  lässt  sich  die  Bauweise  der 
liursariacyateu  recht  wubi  vei-stebcii  unter  der  Voraussetzong,  dass  die  Abschetdiu«;; 
der  Entocyato  uadi  jener  der  Ectocyste  gescbehe;  »e  bk»bt  dagegen  bei  der  omgekebrim  ia.' 
nähme  ganz  noveniSndUch.  Ferner  wurde  gdegentlicb  beobaclitet»  daas  nach  Bildoag  da 
Ectocyste  noch  unvcnlautc  Nahrungsreste,  resp.  Körnchen  (wahrscheinlich  Excretkömchcn 
ausge-stfw<iTi  werden.  Fahre  rfnsfa'irto  dies  neuerdings  selbst  für  die  oinfach"  DanTcy^t  -  toa 
Prurodoa  uiveuä.  Bei  Gastrostyia  mybtacea  (Stein  Inb'ti)  und  btyiouychia 
pnstnlata  (Carter  1859)  werden  danUe  KOmchen  !a  grosser  Menge  unter  die  Eetoeysto 
entb'ert.  Auch  Rhuinbler  fand  neuerdings  die  Ausstossung  der  ExcretkBnier  unterhalb 
d<.r  E  tocy-tr>  ircwöhnlich  bei  ib  r  ßUdung  doppelt  umhulltcr  iJauercystcn  von  Tolpod-i 
Ausstoisuiig  von  Excretkörnchen  in  der  Cyste  fanden  wir  früher  schon  bei  gewissen  Heliozixn 
uud  l'lagellatuu.  Stein  und  Carter  ttberzeugtea  Mch,  daäs  die  ausgcschiedcuea  KSrachea 
xwlsdien  den  beiden  Holten  der  doppdwandigen  Cysten  liegen.  Daraus  folgt  aber  sicher, 
dass  die  Entocystc  sii.ütcr  wie  die  Ectocyste  gebildet  wird. 

I  all  I  C  -1  hreibt  den  I)auercy-;t»>n  zieoilich  nlliri^mein  noch  ciii<  ili  itfe,  .nusserit'- 
Schicht  von  galleitigor  Be«chalfenheit  zu,  welche  zur  Auhoftung  (^Auklebco)  der  Cyttea 
diene  und  zuletzt  gebildet  werde.  Hinsichtlich  den  lebEtoran  Punkte«  Inn  kh  natttUek 
anderer  Ansieht  und  betrachte  diese  Holle,  insefem  sie  sich  bei  gewissen  Cysten  thattfchiidi 
unterscheiden  lässt,  aU  die  zuerst  ciitst.indene.  Uebrigcns  scheint  Fahre  nur  bei  zwd 
Foruien  eine  solche  fldlerf Schicht  als  dicke  iitifscre  l'mh'tllmig  direct  beobachte;  /ii  h3^•'i1 
^Nassula  oraata  und  üalteria).  Bei  Haiteria  strahlt  die  dicke  Schicht  sieruionuii;;  lu 
einige  Fertsitzo  atu,  welche  die  Befestigung  bewirken.  Da  jedoch  nnter  der  Gallettschicfal 
von  Ilnlteria  nur  eine  einfache  blutige  IlUllo  al^bildet  wird,  so  scheint  mir  nicht  a>- 
inrtglich,  dass  sie  einer  Ectocyste  ontspri' Ii!.  An  dem  allgetneinen  Vorkouiirn-n  i  iiici  -i  bfn 
äusscrsten  Galler^rhif  bt  Tn'Vht'^  ich  vuu  rst  zweifeln;  Fahre  bemerkt  selbst,  dass  >k 
an  dou  Cysten  der  VortK  ellmen  uud  vieler  llolotricheu  ,J[iVit  Null"  sei;  auch  scbdflt 
aas  den  seitherigen  Erfiihrangen  keineswegs  zu  folgen«  dass  die  Cysten  gewfthaHdi  aag^ 
heftet  sind. 

In  der  Regel  siud  die  Membranen  ganz  farblos  oder  doch  nur  bt  livritcb 
gelblich.  .Seltener  brUunen  sie  sich  allmählich  wie  die  OcLUnse  und  Ötieie. 

Braune  Färbung  wird  angegeben  von  d'Udekcm  für  die  Cystcninembrau  der  Torli- 
coila  brevistyla  und  die  iuickigen  Erhebungen  der  Ectocyste  von  Vorticclla  niicro> 
Stoma;  feiner  fitr  Didinium  nasutum  (Balbiani),  Nyctotherns  oralis  (Stein  ISM). 
gewisse  Cysten  der  Nassola  oruata  (Fahre  iSSfi)  und  die  Entocyste  der  ren  AUnaaa 

)>cebachteteii  -illidinr. 

Es  .«irlieint  liier  der  geeignetste  Ort,  einige  Worte  über  die  bei 
C  o  1  p  0  d  a  beobachteten  Ueberp:Unge  und  Coinhinationen  der  \or- 
fschiedenen  (Vstenronnen  zu  bemerken,  womit  sich  neuerdings  naiiient 
lieh  libiiuibler  eiugehcuder  besehaftigte.  Seit  Stein  (1851)  ibt  be- 
kannt, dass  die  verschieden  zahlreichen  Theilsprösslinge  der  Ver- 
mehrnngsc^stc  nicht  immer  uusöchvvärmcu ,  sondern,  unter  AbscheiduDg 
einer  Membran,  in  derselben  theilweise  oder  sämmtlich  snr  Robe 
gelangen  ktfanen.   So  kennen  bis  8  oder  eventuell  noeb  mebr  sogen. 
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Specialoysten  in  der  ursprünglichen  Cyste  enteteheu.  Die  Spriteslmge 
<;eben  nnter  nicht  nnerheblieher  Condensaftioii  ihres  PlasmB  in  den 
Danerznstand  Uber;  ihre  sogen.  SpecialcysteDhttHen  dfirflen  der  Ento- 
eysie  gewöhnlicher  Danerznstilnde  entsprechen ,  während  die  nrsprttng- 
liohe  Vermebmngseyste  die  Rolle  einer  gemeinsamen  Ectoeyste  spielt 
Eb  kann  jedoch  nach  Rh.  auch  yorkommen,  dass  der  noch  ungetheilte 
Inhalt  einer  Vermebrangseyste  in  den  Dauerzustand  Ubergeht  Dann  wird 
die  ]\rembran  dnrcli  eine  neue  Abscheidung  innerlich  verstärfcti  welche 
gleichzeitig  die  Oeft'nung  der  Vermehnmgscyste  schliesst.  Die  Ter- 
starkte  Membran  dürfte  meiner  Ansiebt  nach  eine  Ectoeyste  reprUsentiren, 
zn  welfher  sich  später,  nach  Condensation  des  Inhalts,  wohl  noch  eine 
Entoryste  gesellt.  Dasselbe  kann  auch  hei  in  Tbeilung  begrittenem 
luluilr  eintreten,  worauf  die  geschlossene  Ectoeyste  mclireie  Spröss- 
Unj^e  Uli  !  in  der  Folge  Specialcysten  enthält.  Schliesslicb  kann  jeder 
iSprössliug  in  rler  \'ermebruug8cyste  auch  den  gesanimten  Proeess  der 
Dauerencystii  IUI-  tlureblaufen,  d.  h.  ziinUchst  eine  dlinnc  Eetocvste  und 
hierauf  nach  hiarker  Condensation  eine  dickere  Eutocyste  abscheiden. 

Die  chemische  Beschaffenheit  der CystenbttUen  entspricht  durch- 
ant  der  der  Gehäuse.  Nach  Fahre  sott  die  Memhnui  der  Vermehrongs- 
cysten  von  Kall  gelOst  werden,  was  mit  ihrer  häufig  gallertigen  Be- 
icbaffenheit  harmonurt.  Dagegen  widerstehen  die  häntigen  HttUen  der 
Danercysten  diesem  Reagens  gewöhnlich,  ja  werden  selbst  von  con- 
centrirter  Schwefelaänre  lange  Zeit  nicht  angegriffen  (Fahre,  Colpoda, 
Vorticenen).  Gallertige  Schichten,  wie  die  sogen,  dritte  oder  änsserste 
Htllle  Fahre's,  werden  wohl  sicher  durch  beide  Beagentien  gelöst. 
Gellulosereaetion  mit  Jod  und  Schwefelsäure  gelang  Fahre  nicht; 
dagegen  erzielte  Stein  (1854)  auf  diesem  Wege  zuweilen  eine  weinrothe 
Färbung  der  Membran  bei  Vorticella  niirrostonin.  Er  glaubte  daher, 
üire  Substanz  mit  Cellulose  verwandt  sei;  von  koebender  Kahlauge 
wurde  sie  gelost.  Auch  die  WiderslandsfähiL'kcit  der  Cystcnuiembranen  dürfte 
init  der  Erhärtung  aliuiählicb  zunehmen.  Daraus  mag  es  sich  z.  Tli. 
erklären,  dang  die  der  Verniehruiigäcysten  im  Allgemeinen  leicbt  gelüst 
werden,  da  sie  ja  gewöhnlich  nicht  alt  werden.  Manche  Anilinfarben 
tingircu  die  Membranen  intensiv  (Fahre);  je  dichter  und  fester  sie  bind, 
desto  mehr  Farbstoff  scheinen  sie  aufzunehmen,  weshalb  auch  die  dichtere 
Entocyste  sieh  meist  dankler  fUrbt 

Wie  zn  erwarten,  bilden  die  Hullen  keinen  absolnten  Absohlnss 
gegen  die  Unigehang,  sondern  gestatten  Flüssigkeiten  und  Qasen 
den  Darcbtritt.  Dass  Flüssigkeiten  eindringen,  ist  eine  alte  ErfahrQng, 
da  man  schon  lange  Essigsäure  Tcrwendete,  nm  den  eingeschlossenen 
K9rper  zn  tSdten  nnd  den  Ma.  N.  deutlicher  zn  machen.  In  neaester 
Zeit  beschäftigte  sieh  Fahre  (1885,  1888)  eingehender  mit  der  Diffusion 
durch  die  Hullen  und  stellte  fest,  dass  gelöste  Stoffe  und  Fltlssig- 
keiten  verschieden  leicht,  resp.  manche  auch  gar  nicht  passiren, 
ein  Resultat,  welches  nach  den  Diffusionsgesetzen  zu  erwarten  war. 
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Besondera  deutlich  tritt  das  verschiedene  Verhalten  diflereDter  Stoffe 
hervor,  wenn  Cysten  in  PikrokanninlOsang  gebracht  werden.  Wih> 
reod  die  Pikrinsilare  sehr  leicht  ins  Innere  dringt,  das  Plasma  tCdlel 

und  gelb  Hlrbt,  wird  der  Karmin  stets  ausserhalb  der  Cystenmembran 
uiedergetjcblagen.  Bei  doppelliäutigen  Cysten  (speciell  denen  der  Oxy- 
tricbinen)  tritt  die  Abweiebang  auf,  dass  der  Karmin  die  EctOQrtte 
passirt,  nicht  jedoch  die  dichtere  Entocyste;  er  hUuft  sich  deshalb  zwischen 
beiden  Membranen  an.  Aebnlicbe  Resultate  erzielt  man  auch  mit  Ge- 
mischen von  Anilinfarben ,  von  welchen  die  einen  Icicbt  die  anderen 
nicht  durch  die  Hullen  drHi<;en.  Leicht  diffundiren  Säureu  und  Alkalien, 
wogegen  8al/.lüsjuugen  sich  sehr  verschieden  verhalten. 

An.st  10 ck nung.  Die  Dauercystcn  widerstehen  bekaimtlich  im  All- 
gemeinen der  Austrocknuiig,  wie  .schon  der  alte  Guanzati  erkannte.  Um 
die  Cysten  bei  der  UeberfUhruDg  in  Luft  gewisse  Veränderungen  erfahren 
werden,  ist  von  vomkerein  wahrseheinlieb.  Kenerdings  zeigte  aneh  Fahre 
direct,  dass  sich  der  Inkalt  der  Colpodaeysten  bei  der  Aastrockmug 
sehr  stark  condensirt,  also  bedeutend  wasserftrmer  wird.  Er  wird  tI^ 
dichter,  dnnkler,  ja  etwas  glänzend.  Okne  Zeifel  bildet  sick  so  diejenige 
Modifieation  der  Danercysten  mit  stark  condensirtem  Inhalt,  welehe 
Rhnmbler  Sporocjrsten  nennt  und  deren  wir  schon  mehrrach  gedachten. 
Nach  ßb.'s  Erfahrungen  ist  jedoch  wohl  sicher,  dass  derartige  Cysten 
liäafig  rascher  gebildet  werden,  als  Fahre  zu  glauben  scheint. —  Fahre 
mochte  annehmen,  dass  die  Cysten  in  der  Lufl  eine  t otaie  Austrock- 
nnng  des  Inhalts,  d.  h.  vollständigen  Wasserverlust  des  Plasmas  erHihren; 
total  nattirliuh  nur  insofern  als  die  umgebende  Luft  ja  seihst  stets  mehr 
oder  weniger  wasserhaltig,  eine  f^auz  vollständige  Austrocknung  also 
unmöglich  ist.  Ich  halte  diese  Ansieht  vorerjüt  nicht  ftir  froreehüertigt, 
glaube  vielmehr,  dass  der  lohalt  unter  dem  ächutz  der  ilulleu  keines- 
wegs völlig  vertroeknet. 

Zwar  ist  die  Fcrmeabiiitüt  der  Mombraaen  enricsea,  Jedocb  aar  für  im  Wasser  Q]ltä^ 
getauchte,  aieht  aber  für  ausgctrockaeto  Cysten  in  dw  latL  W»  Ist  ganz  plaosiM,  da« 
die  in  Wasser  befiodUehea  Hembraaen  mehr  oder  ventgw  goqiudleii,  selbeC  «laseriiahig  dai 

und  sicli  daher  anders  rcrhalten  wie  die  troclenen  dor  in  Luft  befindlichen  Cysten.  Lou- 
fere  sin  J  jeft-  nfnlls  dnrrh  Wasscrverlust  sehr  verdichtet  und  daher  für  Flassigkeitcn  «rie 
(laie  weniger  du^cllliu»^>jg.  Sie  durften  das  oiiigtiscblasiene  Plasma  deshalb  genUgiiad  schützen, 
lim  roUatSadige  Eiatroeknang  lange  zu  TcrhQten. 

Bekanotlich  sind  die  thicrischen  Mmtbrancn  (Darm,  Blase),  welche  zu  DilTuMODSTer^uchva 
gewiihulich  vcrw.  n  L  t  werden,  im  gequollenen  Zustand  sehr  dur.-lilässig.  Lässt  man  sie 
tiintrocknen,  so  bieten  sie  der  Verdunstung  von  FlUsisigkeiten  genügend  Widerstaad,  am 
in  der  Praxis  rielikch  zum  Von>chluäs  von  Gefässen  vorwcudct  werden  zu  können.  Nocb 
einer  andeien,  gewissenaaanea  aneere  Cyeten  «riederbolanden  Eiaiichtang  mScbte  kb  gedenlwk 
Bekannt  sind  gewisse  Bonbons,  welri  lic  Conditoren  Uknfig  bentslion;  dieselben  besiuca 
eine  düm^  '  f-'-f  -  X.ui  k-i  riiide,  währeml  das  Innere  an^  einer  ''onr«ütrirten  Zac.kcriö*oag 
besteht,  bic  ut  r  i^n  so  verfertigt,  dass  man  eine  &cbr  conceatrirte  bcü»e  ZucLaii^f 
in  Fonaen  gicsst,  dann  entant  düsetbe  obwiieblicbt  der  Inhalt  dagegen  bleibt  iMig 
und  erbtlt  sich  so  ebne  meikbaTc  Yerdonstnng  Jahre  lang.  Doch  ihnlidier  nuH  dca 
Verhältnissen  der  Cysten  ist,  d.ass  man  derartige  Bonbons  auch  aus  zuclerhaltigcn  Gujnmi- 
löüttogen  bereiten  kann.  Dio  fusto  iiaut  der  letztcreBf  ans  eiaom  (^aeUbaroa  K<Viper  besttiiesd, 
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eii^richt  wtHriioli  <i«o  CyitoUBembniMni  mehr.  ScbliASslidi  b«iii«ri»  ich,  d«M  auch  Fabre 
twiMhen  den  stark  condensirten  Inhalt  der  aa^tnekBetsa  Golpodacynen  und  du  Membran 

einen  bellen  Hof  fin'!.:f.  Was  so!!  dieser  Hof  ander«  sein  als  ein  von  Fliissigkeit  erfallter 
Raum;  denn  wäre  er  mit  (ia^j  erfüllt,  wie  es  nach  Falire's  Ansicht  der  Fall  sein  musstc, 
dajin  dürfte  er  nicht  holi,  sondern  ntUs&to  dunkel  erscheinen,  da  i<  abre  die  Cys^tea  jedenfalls 
in  Wassw  mitoniicbte.  Ist  dies  richtig,  so  kann  natarUeh  von  totaler  AasinckDiiiif  noch 
veniger  die  Bede  sein.  I<  ]i  beabsichtige  mit  dieser  Darlegung  natürlich  nicht  zu  leugnen, 
dass  unter  rm?t^ndcn  auch  sehr  intensiv  potrorknef'S  Plisini  Irhcn'^rihig  bleiben  Linn,  Es 
bandelte  &ich  hier  nur  darum,  zu  zeigen,  dass  aller  W  ahrschciulichleit  uacb  die  Cyäteuhüllcn 
des  Gilfaten  etc.  die  totale  Vcrtrocknung  des  Plasmas  verhüten  können. 

Es  ist  bekannf,  dass  eiogetrocknete  Cysten  inanulior,  ja  wuhrscheiiilich 
sehr  vieler Ciliateo  lan<;(!  Zeit  lebensfähig  bleiben.  Schon  Guanzati  konnte 
die  Cysten  seines  Proteus  nach  10 monatlicher  Eintrocknung  wieder 
zum  Auiiscblnpren  bringen.  Meuuier  (1865)  sah  Colpoda  nach  14  Monaten 
trockener  Aufbewahrang  ans  den  Cysten  hervortreten.  Balbiani  (18öl, 
p.  121)  bewahrte  einea  Objeettrfiger  mit  Coipodaeysten  7  Jahre  auf  und 
erweckte  die  InftisorieD  jedes  Jahr  dnreh  Befenchtong  zn  nenem  Leben 
mit  darauf  folgender  Encyatirnng.  Nnssbanm  fand  die  Cysten  der 
Gastrostyla  Toraz  noch  nach  2  Jahren  lebensfähig;  Manpas 
(868)  sah  Gastrostyla  Steinii  Eng.  nach  22 monatlicher  Anstrock- 
nnng  (in  eioem  Uhrglas)  wieder  ansschlOpfen. 

Wir  dtirfen  aus  diesen  £rfahraogeD  8(  hliesseo,  dass  die  Cysten  vieler 
Ciiiaten  unter  einigermaassen  günstigen  Bedingongen  sehr  lange  lebens' 
fllbig  bleiben. 

Angesichts  der  vertruuenswerthcn  Erfahrungen  genannter  Beobachter  ist  schwer  rcr- 
stäodlich,  wie  Khumblor  zu  dem  Re^^tilfat  !rel3n<rte,  dass  die  Dauercyhten  von  Colpoda 
Qicht  läoger  wie  3  Wochen  (Pommer)  der  Austrocknuug  widerstehen.  Insofern  s^ine 
Angaben  Air  die  nntemchtea  Gyftten  xatrelTeD,  kenn  es  nicht  zveifdhaft  enchdoeo, 
daas  sie  nicht  die  eigentliclien  Danereyatea  der  Col]>oda  waren,  dcrca  lange  Wider* 
standsfähiskeit  die  früheren  Ei  ndininircn  erwiesen.  DafQr  ^pridit  ilenn  nnch  Rh.'j; 
Schilderung  dieser  Cysten.  Dieselben  beiiaj>scii  nur  eine  einzige  Membran  und  einen  ganz 
OBCondensirten  Inhalt,  welcher  die  Hülle  völlig  erfüllte.  Rh.  beschreibt  ausser  diesen  sog. 
Danereysten  nnd  den  VermdhraiuKScyMeB  noch  eine  dritte  Pom.  die  sog.  Sporocyeten,  mit 
stark  condcnsirtctn  un  i  von  einer  IjesonderOD  Entocyate  nmscblossenc-n  Inhalt.  Da  wir  die 
Bcd'jLttiiic:  derselben  .ils  S'porenbildner  nielit  anerkennen,  wie  sjiSfer  m  erl.'liitera  sein  wird, 
glauben  wir  nicht  fohl  zu  gekea,  wenn  wir  in  iboen  die  eigentlichen  Daucrcysten 
«rbhdteo.  DnaM  atimmt  Qheidn,  da»  rie  jedenfUls  den  eingetrockneten  Daaereystm 
entoprechen,  welche  Fahre  eehildert  MOglicherveiae  sind  daher  die  Bh.'8ohen  Daoeieysten  als 
unfertige  zu  betrachten,  womit  auch  einigermaassen  harmonirt,  dass  sie  häufig  durch  nach- 
trägliche Condcnsation  des  Inhalts  und  Abschcidung  einer  Entocyste  uw  denselben  in  sog. 
Sporocystcn,  d.  h.  eigentliche  Daucrcy&tea,  Ubergehen.  —  Nicht  uninteressant  ist  Ith. 's  Be- 
ofanehtong,  dass  seine  sog.  Dauercysten  ent  zum  Anaschlftpfen  gebracht  werden  konnten,  wenn 
sie  einige  Tage  eingetrocknet  waren. 

Der  Wied e raastritt  ans  der  Cyste  erfolgt  bd  den  aasgetrock- 
Beten  gewöhnlich  bald  nachdem  sie  anter  Wasser  gesetzt  werden.  So  fand 
Kenn i er  schon  2  Standen  nach  der  Befenchtang  der  Colpodacysten  eine 
grosse  Menge  aosgeschlUpft.  Anch  Fahre  (p.  III)  beobachtete  das  Aas- 
Bchlftpfen  unter  geeigneten  Bedingungen  gewöhnlich  in  dieser  Zeit.  Nuss* 
baam  bemerkt  wohl  zutreffend,  dass  die  ächneUigkeit  des  AosschlUpfens 
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bei  Gastrost  via  vorax  vom  Grad  der  Austrockoung  abLUuge. 
War  diese  sehr  stark  (lang),  so  erforderte  das  Ausschlüpfen  nach  der 
BefenchtuDg  bis  8  Tage;  bei  weniger  eingetrockneten  nnr  einige  Stooden. 
Für  nicht  getrocknete  Cysten,  welche  sich  gewisser  schädlicher  Lebeas- 
bediDgiiDgen  wegen  bildeten  (Nahrangsmangel,  Verderb  der  Flllsaigkeit), 
seheint  die  Uebertragung  in  anderes  Wasser,  resp.  die  Versetanng  tn  eine 
nabrangsreiche  Infnsion  Bedingung  des  Wlederanstritts  zn  sein.  Schon 
Schneider  (1854)  sab  die  Cysten  der  Stylonycbia  pnstnlata  leicht 
ansschltlpfen,  wenn  er  sie  in  Wasser  brachte,  worin  eine  Fäuloiss 
erregt  war,  d.  h.  in  eine  nahrongsreiche  Infusion.  Fahre  (p.  III) 
betont  jedenfalls  ganz  richtig,  dass  die  Cysten  bei  Wiedereinbringung  in 
die  alte,  verdorbene  Infnsion  nicht  ausschlüpfen.  Er  sah  Col podacysten 
auch  zuweilen  austreten,  wenn  die  Infusion  bewegt  wurde  (Sauer- 
stoffzufuhr). Brauer  fand,  dass  die  H  u  r  sariacy  s  t on  naeb  cinisen 
Monaten  Ruhe  ausbrachen.  Die  Cysten  der  parasitifcelien  Ciliaten  ent- 
wiekeln  sich  natürlich  nach  Uebertragung  in  den  Darm  eines  neaeo 
U  ii  tbes. 

Ueber  die  Art,  wie  die  Reorganisation  des  Cysteninhalts  und  das 
Ausschlüpfen  erfolgt,  ist  iiiiht  ali/uvicl  bekannt.  Zunächst  dringt  ohne 
Zweifel  Wasser  in  die  Cyste  ein;  das  Plasma  nimmt  davon  aaf. 
In  wahrscheinlichem  Zusammenhang  damit  tritt  nach  einiger  Zdt  wieder 
eine  contractUe  Vacnole  anf,  welche  saerst  langsamer,  bald  rascher  pnlsiii 
Allmählich  bilden  sich  Cilien  hervor ,  nnd  die  übrigen  fehlenden  Oigsoe 
reofganisiren  sieb  oder  legen  sich  an;  jedoch  wurde  Genaneres  hier- 
über kaum  bekannt  Mit  der  Wasseranfnahme  wichst  das  Volnm  des 
eingeschlossenen  Körpers.  Das  Entoplasma  wird  allmählich  wieder  vacuolär, 
wenn  es  normaler  Weise  eine  solche  Bescbafltenheit  besitzt.  Wahrscheuh 
lich  steht  die  energische  Volumsvermehrang  des  eingeschlossenen  Körpers 
in  directer  Beziehung  zur  Eröffnung  der  <^ste,  indem  sie  die  HUlle 
allmählich  zum  Platzen  bringt.  Dies  mag  namentlich  in  den  Fällen  in- 
treffen,  wo  die  Membran  in  einer  LMfisseren  Strecke  aufreisst.  So  be- 
richtet Balbiani,  dass  die  Verniehrungs- Cyste  des  Trie h o r liyucbus 
in  zwei  Hälften  zerreiHse;  auch  Faljrc  pribt  nenerdingf?  an.  dass  sieh  an 
den  Cysten  gewöhnlich  ein  Utjuatorialer  Spalt  bilde,  welcher  nng:cnibr 
ein  Drittel  des  Umfangs  einnehme.  Hei  Epistylis  plicatiiis  springt  der 
obere  Pol  der  gestielten  Cyste  in  Gestalt  eines  Deckels  ab  (Clap.  u.  L., 
74,  5b);  auch  das  Ausschlüpfen  der  Stent orcn  durfte  wohl  dnfch 
Abhebung  des  oben  beschriebenen  Deckelapparats  geschehen. 

Nicht  selten  scheint  jedoch  nnr  eine  kleine  Oeffnnng  in  der 
Cystenmembran  gebUdet  zn  werden.  Stein  gibt  dies  flir  Colpoda 
Cnonllns,  Ghilodon  nnd  Nassnlaambigna  an;  Cohn  erwähnt  AehD- 
liebes  für  Uolophrya  Ovam  und  TrachelinB  Ovum,  Cienkowsky 
für  Stylonycbia  pnstnlata,  Balbiani  flir  Anoplophrya  brau- 
ch iar  um.  Bei  der  Vermehrungscyste  der  Colpoda  ist  dies  natürlich  die 
nach  Rhnmbler  daaemd  vorhandene  OefTnnng.   Unter  diesen  Umsfändes 
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mass  sich  der  aastretende  Körper  Li;iuüg  ungemein  verschmälcrn  und 
dehnen,  um  den  relativ  eugeu  Durcligaug  zu  passiren.  Da  in  solchen  Fallen 
voo  einem  eigentlichen  Aufplatzen  oder  Einreissen  der  Cyste  nicht 
die  Bede  sein  kenn,  so  liegt  dieVermuthtiDg  nahe»  dasB  die  eingeseblossenen 
Giliaten  n.  Tb.  die  Membran  an  einer  Stelle  aufzulösen  vermögen.  Natttr- 
lieb  ist  noch  genauer  zu  untersuchen ,  ob  nicht  doch  Oefihungen  in  der 
Haut  der  Vermehrangsoysten  (analog  Colpoda)  Terbreiteter  sind.  —  Wie 
gesagt,  scheinen  die  Tbiere  gewöhnlich  schon  fast  TOllig  reorganisirt 
die  Cysten  zu  Terlassen;  doch  überrascht  es  nicht,  dass  complicirt  gebaute 
Ciliaten,  wie  Bursaria,  in  sehr  unfertigem  Zustand  austreten.  Nach 
Brauer  Tcrlägst  diese  ihre  Cyste  in  der  Verfassung,  welche  sie  bei  Beginn 
der  Membranbildnng  besass,  also  noch  ganz  ohne  Peristom. 

Fahre  untersuchte  die  im  Wasser  befindlichen  Colpodacysten  fort- 
danemd  längere  Zeit  und  fand,  dass  Ihr  Inhalt  allmählich  immer  klei- 
ner wurde  und  schliesslich,  nach  1  Jahr,  auf  ein  kleines  nnregelmässiges 
Plasmahänfchen  reducirt  war,  neben  dem  sich  gcwr>hnlich  einige  stark 
lichtbroehi  ndc  Klirncheu  fanden.  Letztere  halte  ich  für  Excretkörnchen, 
die  aiimäblit  b  ansgeschieden  wurden.  Der  Cysteuinhalt  gab  ursprünglich 
mit  Jod  eine  starke  Glyeogenreaction;  allmählich  verminderte  .sieh 
dieselbe,  \va8  jedenfalls  anzeigt,  dass  das  Glvcogen  langsam  aufgezehrt 
wurde.  Wie  zu  erwarten,  erweisen  die  Vcrsiui  e  also,  dass  der  Stoff 
Wechsel  im  encystirten  Korper  fortdauert,  wenn  auch  stuik  Leral)gesetzt. 

Fabre  constatirtr  bei  Hi''<»  r  (ielfgciiLcit  lerner,  das*  <i 'V  Cystcniiihalt  sich  geiegcatlicli 
nochmalit  mit  einer  Mcnibmn  uuihullte,  ja  da^b  der  veikluüierte  Lulialt  iuuurhalb  dieser  zu- 
weileft  nocli  eine  dritte  Memlmii  aunchied.  Ich  glaube,  den  dies  ttberhaapi  der  normale 
Bildoogsgang  der  eigesdicbea  Ihuieleysten  der  Colpoda  ist,  wofiu  Midi  Khumblor's  Unte^* 
sacbungen  über  die  sogoii.  Spornry-^teii  sjtrorlien  ilr.rffen.  Leider  bat  Fabre  die  Unter- 
iKhiedö  der  Vcrmebmngä-  u.  Uauercyätcu  dieser  (iattung  nicht  genügend  bescbriebeu  oder 
daich  Abbildungen  erl&ntert;  ancb  die  irUliereii  Schilderungcu  nicht  genügend  berüdisichtigt 
Ich  nOehte  jedoch  Temiithen,  dass  das,  vaa  er  als  doppelmoidlge  Danercyste  beschreibt, 
ideutiäcb  ist  mit  der  gewöhnlichen  Yermchnugscysie  der  Colpoda  oder  doch  onr  die  An- 
faogsstadien  der  eigentlichen  Dauercystcnbildiing  repräsentirt. 

Da  das  Uiütori^idiu  Uber  die  Eucy^tirung  im  geschichtlichea  Abschnitt  schon  ziemlich 
aosfUiriich  dargestellt  wurde ,  gehen  vir  hier  nicht  nochmals  danuif  ein.  Dagegen  diUrfen 
vir  einige  oeoere  Angaben  tber  angebliche  besondere  FortpHanznngaersehelniiogeik  in  ency- 
stirten  Zustand  nicht  unerwSlirit  Ias«en.  Ererts  (lS7;t)  glaubte  beobachtet  zu  haben,  dass  der 
Ma.  N.  der  Cysten  von  Vorticelia  ncbulifera  in  eint-  Anzahl  Kugelch-  ti  zerfall';',  welch'« 
schliesslich  aiu  der  Cyste  hervortreten.  Ilicrauf  sollen  &ie  wachscQ  und  die  Furiii  der 
Trlchodina  grandfnella  Ehrbg.  (Halteria)  anDehinen.  In  dieser  Gestalt  rermohroo  sie 
sich,  heften  sich  schliesslich  fest  und  werden  zu  Vorticellen.  Wie  schon  Engclmann 
(ISTti,  p.  591,  Anui.)  bemorkte.  ?inf1  hei  cJi^'Scn  Angaben  jedenfalls  vers -Iii,  ,Ieric  rntfifUniT  iinter- 
laofen.  Wie  es  sich  mit  dem  Zerfall  des  Ma.  N.  in  KUgelchen  verhält,  bedart  der  uaheroii 
Cntnmcbuog;  Fabre  will  Aelinliches  neaerdiogs  in  Vorticelleacysten  beobachtet  haben. 
Höflicher  Welse  rShrt  es  ron  einer  parasitlren  Infection  her,  da  auch  Stein  (1S49 
und  1S54)  bei  den  von  Chytridieen  befallenen  Cysten  Kcrnfragmentirung  fand.  —  Dagegen 
halte  ich  es  fux  sicher,  dass  die  vermeintliche  Trichodinc  nii  lit  in  den  Entwickelungskreiä  der 
Vorticelle  gehörte.  Ihre  angebliche  Festlieftaug  uud  Kntwiciielung  zur  Vorücelle  beruht  wohl 
daiaqf,  dass  ETerts  ron  diesen  Tridm^en  fni  unheischwiAmeude,  abgelöste  Voitioellen 
ableitete,  vdche  sich  schltesslieh  fesiheßelen  and  vaiter  entwickelten.  Diese  DentoDg  ist  tun 
Vv«  aa,  KlawH  dw  TUat-Salelw.  FiotMoa.  105 


Digitized  by  Google 


1666 


m  vabncheinUcIisr,  d*  «r  di«  inif»  BehMptung  aofttdlto*  al^Me  Vortieella 
&e1»iil{f6rft  lieh  nie  wieder  f««di^ten,  soodein  tMü  enoyiditon.  For  die  Dalikliltt- 
keit  der  Eycrts'schen  Darstelluug  trat  auch  Balhiani  schon  auf  {]SSl) 

Allmann  will  in  den  Cysten  der  mehrfach  crwilhnton  kolonialen  Vnrti'>^lÜdinc  ein« 
ftagmentatioD  des  Ma.  N.  g^hen  habou  and  koapflo  daran  glcichfaiLj  die  unbegrOuddie  Vet- 
mattiitnff«  d«sB  die  Mllibnliclten  Vudeiiificiigiiieiite  iplter  entleert  and  na  Jaofen  «ntviekdt 
VQiden. 

Schliesslich  gelangte  Rhuiiiblcr  jüngst  zu  Ergebnissen  Uber  eine  Sporenbüdung  in  den 
Dauercysten  (sog.  Sporocyston,  s.  p.  1GÜ3)  der  Colpo'Ia.  m  welchen  er  eine  B<»stJitigaD(j  Jer 
Eirerts'äcbcn  und  AUuuum'schcu  Beobachtungen  erblickt.  BckAnntlicb  auli  nach  ihm  der  Mi.  N. 
tin  staifc  condensirten  PUeoi»  der  mtf.  Sponcynte  rSllig  renchwioden,  d.  h.  wehneheiBlicl 
im  Plasma  aufgelöst  werden.    Vom  Mi.  N.  ist  in  der  Arbeit  Überhaupt  nicht  die  Kede.  S»ck 
gewisser  Zeit  treten  dann  zwiM-h'  ii  d .  r  nhorfl  i'  he  des  Inhalts  un  l  d  r  ihn  umschliesseadeL 
Eatocptc  eiaigö  {hin  30)  Köq)erchcQ  auf,  die  wie  stark  lichtbrechende  UehrOpfcheo  aiDistbett. 
Qleichz<Htig  wiid  der  eigeniUcbe  Inbalt  (Spotoblaat  nach  Bh )  sehr  durchsichtig.  SchUMdieb 
platzt  die  Cyetenwand  aof  und  entliast  die  KOrpeichen  ^poteo)  and  den  ftbrigen  Inlult, 
welcher  zu  Grunde  geht.  Die  Sporen  aber  zeigen  unter  gunstigen  Bedingungen  folgeude  £jit- 
vi'k(M<uig-scr«fheinung(>n.    Zmiüchst  wachsen  sie,  werden  schliesslich  amöboid  und  endlich  z» 
virikiichen  Amöben  mit  1—2  contractUäu  Vacuolon  Qud  2 — 4  kleinen  Keroen.   Wie  lautete 
«itMehen,  kennte  nieki  festgestellt  «erden.  Die  Amtben  fermOgen  jedodi  aneh  leitvdie  dN 
Gdssel  zu  entwickeln,  verbellen  sich  daber  Unlieb  gewiesen  Bliizonwstig«de&.  Kachdcin  n« 
tinter  reirhlicher  ErTifUming:  nuf  O.OIf)  gewachsen  sind,  zeigen  sie  ntir  noch  einen  einzf?"?. 
Kern;  wio  dieser  aus  d-'ii  2 — J  fMiherrii  oaf?felit.  blieb  zweifelhaft.    Der  schlie«lic?ie  l"ei«l- 
gaiig  zur  Ooipoda  soU  so  gescheheu,  dass  die  Auiube  unter  Einziehung  aller  lurt:;ätie  Kagel- 

geetalt  annliBttt,  irwaaf  nach  5—6  Stonden  aof  ibrer  cßumn  ObeillidiB  Collen  berran^iMMa, 
ein  Mund  sieh  aoebildet  ond  seblieesUcb  die  kaglige  Gestalt  in  die  chankteriache  der  Cfllpo* 

ikbergcbt. 

Die  früheren  Erfahrungen  Uber  libnlicbe  seitsame  Fortpflanzungserscheinungen  undMeta- 
meipbeeeo  der  Infaaorien  berechtigen  uns.  auch  dieser  neuen  Lehre  mit  dem  gröatea  XIm- 
tiaoen  so  begegnen.  Die  Kritik  nnae  gegenftber  der  beetinmten  Bebanptnng  dee  TerfiMiii 

dass  er  dies  alles  direct  auseinander  hen'orgeheo  sab ,  schweigen.  Sic  kann  höchstens  be- 
scheiden daran  erinnern,  dass  trotz  vieler  Bemühungen  nie  etwas  Aohnliches  bei  erncr  snderea 
Form  gesehen  wurde,  obgleich  derartige  Metamorphosen,  wenn  sie  bei  den  Ciüaten  thatsicli* 
lieb  Totktmen,  den  xablreleben  Fereebem  sebwerltcb  ganz  «itgebea  bitten  kttnaen.  LMca 
wir  daber  die  SBvkoaft  «ber  die  Sporoorstenlebn  der  Colpeda  Ibi  Oitbefl  flUen,  weiii^«Ick 
ich  die  Befürchtung  nicht  zw  nnterdrücken  vcrmacr,  dass  sie  wie  ihre  Vorläofer  dem  histo- 
rischen Thci!  tiberwiescu  wen!'  :.  v.irO.  J^cliwerlich  darl'te  sie  auch  der  GSttö'schen  An- 
sicht Uber  die  Vernichtung  dci  individuelleu  Daseins  der  Protozoen  iu  der  Cyste,  wobei  der 
Oynteninbalt  in  eine  Art  erganischer  ünnaterle  nicJrgebildet  werde,  zu  allgemeineier  Am- 
kennung  verhelfen. 

Im  Kapitel  tiber  die  Parasiten  werden  wir  eingehender  darlegen,  dass  die  Entwickelotf 
parasitischer  Organismen  in  den  Cysten  mehrfach  zu  irrthomlichea  Angaben  aber  besofldere 
Fortpflanzungscrscheinungen  fahrte. 

?•  System. 

A.  Historisches. 

Indem  wir  bezüglich  der  systeinjitischen  Versuche  vor  Ehrcuberg  auf  die  historische 
Einleitung  verweisen,  besprechen  wir  hier  die  Ansichten  Ehrcnberg's  und  seiner  berüci- 
sichtigenswcrthen  Nachfolger.  Die  heutigen  Ciliata  iinden  sich  in  Ehrcnberg's  Sy»te« 
(1938)  unter  der  2.  AbtbeUuig  seiner  Polygastrica,  den  Enterodola.  Kor  CyelidlB« 
ist  den  Anentera  eingereibt.  Aacb  gewisse  Sactorien  (Podophrya)  and  Heliozo»n  (Acdne- 
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pkry&i  Tächodiscos)  wurden  ursprilngUch  lait  dea  Eolarodela  rercmigt,  aachträgUcb  ip-  itlb)  aber 
(Bit  AunaluBtt  m  Aetinopbryä)  abgdtniiDt  oder  doch  dea  Aaenten  gealhort.  Die  Eialheiliing 
der  Eatendela  war  seit  1880  (1832)  folgeada  (vobal  wir  die  aielit  liierliergeliOrifea,  «Imb 
erwäbntea  Oattavgea  nnberUckbicbtIgt  loääoii): 

A.  Einmmdi^e.  Anoplsthla  Fam.  VorticcUina 

(d.  b.  ^tutd  uud  After  in  duiüelben         (.Stontor,  Trichodiua,  Uroccutrum,  Vorücella,  Car- 
Urubi).  cheäium,  Epistyli^,  Opcrcularia,  ZooUiamniuiB). 

Fan.  Ofibrydiaa  (gaiMtazett) 
(Opbrjrdium,  TlatiaauB,  Vagiaieola,  Coüiiimta). 

n.  Gegenmündige.   Enantiotreta      taw.  Euchclia 
(d.  b.  Mund  und  After  an  deti  eat-         (Encbelys,  Disoma,  Tri  ln  Ja.  Lacrymaria,  Leuco- 
gegongesctztco  £uden\  pbry»,  Holopbrya,  l'ruruduo). 

Fam.  Golepina  (gepaazert).  (Coleps). 

C.  WecbielmUadige.  All«treta        Fam.  Tracheliaa 

(d.  b.  Mond  «der  After  termiaal}.        (Tracbclius,  Loxod«^,  Dursaria,  Spiroetomum,  Pbia> 

lina.  Glatiooma,  Cliilo.lon,  MassoJa). 
Fam.  Uphryocerciua 

(Tiacbeloceica). 
Fam.  Atpidisciaa  (gedauert) 

(Aepidisca). 

D.  Batichmi'.ndiffe.  Catotreta  Fam.  Colpodea 

(d.  b.  weder  MmH  t  och  After  ter>        (Colpoda.  P^ramaociam,  Aiophücplus ,  Uroleptas, 

miüJU,.  Opbryogleua). 

Fam.  Ozytri  China 
(Ozytricha«  GeFaddiam»  Korona,  Utntyla,  Styh>- 

nychia). 
Fam.  Eoplota  (gepanzert) 
(Discocepbalus,  IDmantopborus,  ClilaxDydodon,  Eu- 
pletcsX 

Wie  in  vorstehender  Ucbcr^icht  angcdcQtot  ward«,  nntcrächicd  Ebrcnberg  in  jeder 
grösseren  Gruppe  gepanzerte  und  »ünjrcpanrertc  Familien,  Dass  die  LJnhaltbarkelt  dieee» 
Cbaraiteis  frub  erkannt  vurde,  Zeigte  scbon  <lio  historische  Eiuloituug  (p.  1147). 

Dnjardin 's  Syston  (lS41j  bttob  iDeofem  hinter  dem  Ebrenberg'schon  zorUck,  mia 
ei  die  Ciliaten  nicht  in  einer  gemeineamen  AbtheUang  rereinigte,  sondern  in  2  Ordnungen 
auflöste;  ja  die  Gattung  Coleps  sogar  allen  übrigen  sog.  Infusorien  (Inf.  asymmätriqueä,  d.h. 
Protozoen)  nh  besondere  Gnippc  der  Inf.  sy mmätriqaes  gegenubentellte.  Im  Bosonderea 
laatet  Dujarüin's  Classiikaiiuu  fuigcu(Ictma.^äCQ: 

Infusoires  Asymmctriquos: 
IV.  Ordanag  (Anim.  cilite,  seu  t^gmnent  eontnctilea,  nageanle). 

Pam  Enchelyiens  (Acomia,  Gastrocbaeta,  Enchelys,  Alyscum,  Uroueoia). 
Pam.  Tricbodiens  (Trichoda,  Tracbclin<^.  Acineria,  Pelecida,  Dileptos). 
Fam.  Keroaieas  (Ualteria,  Oxytricha,  Kerona). 

Fun.  Ploosconiena  (Ploeeceaia,  Himantopboms,  Ghlamydodon,  Diophrys,  Coccndia, 
Aqtitoea,  Lozodee). 

Fam.  Frrili  iis  (Enrilia,  Trocbilia). 
Y  OHiiUiitr  (Aüim.  pournn  d'rin  t'-^inntint  läclie,  reticul'-,  rAntnofile,  oa  chez  les^uela  la  dis* 
poaiuon  acnale  regalit:re  üeä  eil»  dcnote  ia  pre.ä^uuce  U'uu  icguiucut . 
Fam.  Lencophryens  (Spathidlnm,  Leucophrys,  Opalioa). 

Fam.  Paramcciens  (Lacrymaha,  Pleuron«  nui,  dlaucoma,  Colpoda,  Paramaccium,  Amphi" 

Icf'tTi?.  I.o\oiihylluui,  Cbilodon,  Panoj.hr y^,  Nasbula,  Holophrya.  Fniruiiun). 
Fam.  Uursarienü  (Plagiotoma,  Opbryoglena,  iiursaria,  Spirostomum,  Condylostoioa). 
Fam.  Urc^oiariens  (Sientor,  Urceolaria,  Opbrydia,  Uroccntrum). 
Fam.  Vorticelliens  (Scypbidia,  Epialylts,  Opercolaria,  Vorticella,  Vaginicola). 
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Infasoires  Symm^triques.    Colcp>  (daza  bodi  GhutoBotot,  Icbthrfin 
und  die  sweifdliafU  QiMaug  PluaMtkh). 


Man  wird  aus  den  Skizzen  beider  Systeme  leicht  erkenne,  dasä  sovobl  die  ^O^erea 
Gruppen  wie  die  Familien  fast  ausnalimülos  weuiic  naturlirh  warm,  oder  dass  die  Ari-ätre  zur 
BUdoAg  natoilicher  Gruppen  meüteos  dorcli  Aufualuue  uuaiciierer  oder  aicbt  eugeiidtifer 
Qittangen  IwdiiirSchtigt  votden. 

Siebold  (1845)  TflfdDigte  die  Ciliata  als  Stomatoda  oder  Dimdfalireiidd  InflaMliei; 
nnr  (Hu  Opalininen  wiinlfn  unricbtii-'i-r  Woisc  m  dfn  Astoma  (Flag-ll.ita  p.  p.^  ^no-zf". 
Dia  i'amiticn  sind  die  Sbrcnboi);'»;  naiacotlicb  findet  sieb  auch  AcUnopbrys  noch  unter  den 
Eucbdioa. 

Perty  (1S52)  luMe  dl«  Gni|i|>e  bekaniitUdi  znent  unter  d«n  Munen  CilUU  th 

sammcn;  sie  bildete  die  1.  Abtbellung  seiner  Infosori«,  nebeo  der  2.  Pbytozoidia  (s.  p.  799,. 
Als  oberstes  F.intln;ihinssprincip  Torwf-rtbctc  er  einen  rein  pbysiolopi>clirn  Charakter  v»om 
ilim  scboQ  Dujardin  z.  Tb.  vorangegangen  war),  nämUcb  die  Contractiiit&t,  rcsp.  die  Ait 
der  ConttftctteB.  IHoa  ftkrte  Mtoi^fenl»  la  dw  nunlQdkim  Gruppen  der 

A.  8p«8tiee«  idiDelleBde  oder  indtende, 

B.  Honim»,  bdaerreade.   .Rebelten,  oteelieii  Hht  eentnietO,  flu»  Fem  bd,  tum 

daber  weder  Zusammemdinellcn  noch  GesUltaavdchflel  «abrtichmcn.''  Diese  Gruppe  nr 
schon  in  <hi  Definition  ganz  misnatbeoi  «e  wrdeB  ibr  auch  alle  Ciliateo  beifeseUt,  wekk« 

ToUkomuieu  uncontractii  stind. 

C.  Motabolica,  formwecbseiudo.    „Sehr  contracül;  ändern  proteusartig  liurcii 
itiuaeiiBebang  und  AeadebniiDg  Ibre  GertaU.**  Awih  dieie  Gruppe,  ZQ  ireleber  aar  Laerf- 
laaria  and  Tracbelocerca  gestdlt  worden,  var  gans  anbefroadet,  da  svisdieii  ibr  iu4 

deo  Spaslica  keine  wes«  nfli  hru  rnterscbiedo  bestanden. 

Hinsichtlich  der  Eiutin  ih;ji(j  in  Familien  führte  Perty  einige  Verbesseroncen .  jedoci 
auch  eine  Reihe  Unklarheiten  ein,  welche  giusäentheiis  aul'  der  Errichtung  zahlreicher  :>chleckttr 
oder  HBgenOgend  stndirter  Qattnngen  bernbea.  Die  Familien  leiaee  Syitems  änd: 

A.  Spaetiea. 


Bnraarina  F.  (Lembadion  4-  Bnnaiia  [diele  Gattoog  ist  jedoeb  bd  Pe«T 

«ehr  unsicher]). 

Paramaeciina  P.  (veMDtUch  Colpodea  E.  Paaopbryi  Dj.  und  Biepba- 
risma  P.). 

Holepbryina  P.      Endielia  E.  p.  p.  *»  Helepbrya,  Enebety«,  SpadiidiuV 

Aphtonia  P.  (nur  Pleuroneoia  £!J.). 

Decteria  P.  (Tracbelina  K.  p.  p.  =  Na^ub.  Chilodon,  Prorodon.  Uabitid«). 
Cinetochilina  P.  ^Glaucoma,  (^inctochilum  F.). 

Apionidin»  P.  (auf  die  drei  ganz  onsicbem  Gattongcn  Ptyzidiam,  ColflUdii* 
«od  Apionidiom  gegründet). 

Tapinia  P.  (enthält  neben  Cyclidium  die  ganz  unsicheren  Gattungen  Acro- 
pisthium  P..  Acomin  Dj. ,  Tri  liola  Dj.,  Baeonidinm  P.,  OpiathouktoF^ 
Siagoathcnum  P.  und  Megatncha  P.). 

Traebeliina  E.  p.  p.  (ireaenaicb  —  Tiiebediena  0.  eiine  Tricboda  4>  AapU^ 
Icptus  und  Loxopbyliom;  Jeden&Os  ein  Fertsdiiitt). 

Oxytricliinii  E. 

Co ba  Ii  na  P.  (ganz  schlecht  —  Korona  £,  -\-  Plagiotoma  Dj.,  Laacopkrp 

>  Anoplophrya],  Opalina). 
Eapletina  P.  («*  Enpletw  nnd  Atpidiwina  E). 
Colepina  E. 


Vor  tieeil  in  a  E.  p.  p.  (ohne  Stentor). 
Urceelarina  Du),  (ohne  Oplirydiam  +  SpiroataanB). 


B.  IContma. 


i 
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G.  M«Ul»olic«. 

Opkryocerein«  E.  (+  LaeryioM»). 

CUparedc-Lachmaiin's  Cla^Mficaüon  (1858—61)  fi»»te  dl«Cilintcn  in  nar  10 Funi- 
lif'n  TAH  «-.ilir  liii^'It'irhw  i'itluiT'T  Bi'>rli:ilT'-iiVifit  ?Ti«nmmen.  Zwar  detitf^teu  dii'  TerfaMscr  nn, 
dass  nach  dein  B&u  deü  Mundes  und  Srhiuiuie^  2  grössere  Abtheüungcn  zu  uuterscbeiden 
wirai;  sie  berOckriclitigttiu  dieseu  Charakter  jedoch  oor  bei  d«r  Beiheofdge  der  Funilioi, 
«Ime  svei  entsproelieiide  AbtheUm^  zn  «Rioiit«n.  Dim  Faaiili«D  sind  im  Om»ii  reolit 
natürliche  Qrappeo,  doch,  wie  gesagt,  «dir  vnglddiwerdüf ,  wie  die  folgende  Uebessicbt 
reRüth. 

1)  Vorticellina.  identisch  mit  unseren  Peritrichen  und  besser  als  die  Peritricha 
Steio'i,  da  eine  Keihe  nicht  hierhergdUi^riger  tiruppea,  wie  Tiationodea,  Ualtariaa, 
OrooantriDa  anagescfaleeMii  wwedea. 

2)  Qrocentriaa  GI.-L.  (not  Uroceatram). 

8)  Oxytrichina  (wesentlich  identisch  mit  St cin's  spitoen  Hypetricben,  jedocli 

mit  richtigem  Ausschltis-^  <l"r  rhlarny  l  ilonta). 
4)  Tintiunodea  CL  L.  u>nr  Tintinnua  au  Siitae  Gl.  L/s). 

51  BnTtarina  (wesendicb  ideiitiecli  mit  Stein*«  ipKteren  Heterotricba,  dazo  jedocli 

noch  0 1' hr  y  ogl ena,  Froatonia  und  Lembadion). 

6)  CoIpodeaE.  (entspricht  im  Wesentlichen  nnoeien  Panmaecinen  PleturonO' 

miQCD\ 

7)  Dysterina  (eubipricbt  uascrur  Unteifam.  der  Eniliiiia;  luihchtigcr  Weiso  von  dea 
Chilodontina  getrennt). 

Tracbetina  Cl.-L.  (rerdnigt  liditig  «nsere  Gfiniioitoinata,  dodi  obne  die 

Coleplna  und  ErriUina). 

9)  Colepiaa  £. 

10)  Halterin«  C1.-L.  (Halteiia,  Sdombidinai). 

Den  grflfloten  BelfaU  emng  fleh  ftr  lange  ZeM  das  tob  Stein  (1859«  Kr.  819,  322, 
886  nnd  1667  p.  141  IT.)  an4r«»tellte  Infbsoriensjsten.    Ent  illnihtieh  wnide  mehr 

ond  mehr  erlannt.  d&ss  St  ein 's  Ansichten  in  vielen  Piukten  keinen  Fortschritt  über 
Clapartde-Lachmann  bedftitcffn.  Zunächst  lii'«'^  er  die  Gruppe  der  Ciliatcn  tiber- 
baupt  nicht  als  eine  eiubeitlichc  im  Krci^  der  Infusoricu  gelten,  hauptsächlich  deshalb, 
vei!  sie  zu  vmfangreicb  sei.  Er  stellte  daher  die  4  Ordnungen,  in  welche  er  die  CiÜateii 
aofltete,  als  gleicbbercchtigfte  neben  die  Ordnungen  der  Flagellata  nnd  Soctoria;  jeden« 
falls  eine  seltamc  Verkennung^  nit'^rlicher  Zn^r^tnmengehörigiicit.  Die  sdi  n  J859  crrichtet(?n 
4  On^nnnri^n  g^ründeten  sich  aut  die  Anordnung  und  Beschaffenheit  der  WimpergebilJc  nnd 
waren  i.  Th.  glücklich  eifasst.  Dies  gilt  besondcrä  von  den  Ucterotricha  und  im  All- 
lemeinen  auch  ron  den  Helotrieba.  Andereiseits  fUirte  die  einseitige  Betonung  der  Bewinpe- 
niDg.  ohne  genugende  FeststeUnng  ihrer  Entstehung,  zu  den  beiden  unnatürlichen  Ordnungen 
der  Peritricha  und  Hypotricha.  An  Stelle  von  01.-1..'^  natürlicher  r,rup[V'  der  Vorti- 
ceUina,  rereinigte  Stein  unter  den  Peritricha  die  9  t-'amilicn  der:  Ophryuiicolecina  St., 
tipitedioiiina  St,  Opbrydina  Vofttcdlina  £.  emend.,  Urceokrina  St.,  Gyrocoryda  St., 
Cyetodinia  8i  (Uioosntnrait  Didiniam,  Mesodlniun)  und  Kalterina  G1.-L.  Wie  nameatliob 
Eutz  sp&ter  (641)  zeigte,  wurden  die  Peritricha  dadurch  eine  ^anz  unnatürliche  Ordnung. 

"Etwas  wenitTPr  k^instüch  waren  die  Hypotricha.  Ttnrh  wurden  auch  sie  dadurch 
rerdorben,  dass  mit  den  schon  von  Clapar.  und  Lachm.  natürlich  zusammengestellten  Ozy- 
trtcbfna  die  sogen.  Chlamydodonta  wegen  der  inseitigen  Bewimperung  rereinigt 
worden.  Bei  C1.-L.  blieben  letztere  wie  frober  in  der  Fbmilie  der  Tracbelina,  nebm  Ibisii 
nichsten  Verwandten. 

Auf  l'?fzfern Ahnten  Mai:i:i^l  He<  Stcin'schen  Sysl.  iiis  wies  m  lion  L.ichmann  (1960) 
hm,  indem  er  die  nahe  Verwandtschalt  von  Nassula  undChiiodoa  betonte  und  gleichzeitig 
feststellte,  dass  auch  gewisse  Trachelina  (in  anserm  Sinn)  hypotrich  bewimpert  sind. 
Dies  beweise  die  HinfiUligkeit  des  Stoin'schen  Eintheilnngspiincip«.  Wrsesuiowskl. 
bcMiigte  1870  die  hypotiiche  Bevimperttng  von  Lionotas  nnd  fand  sie  bei  Loxodes 
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Er  sprach  dcli  richtig  dagegen  aus,  die  >)etrefrcndcn  Gattungen  deshalb  den  H^'petriclis 
cinzareibcn,  wia  V.  Carus*)  fiir  Loxodf's  vorgesclilagen  hatte.  Eine  darchgreifende  Re^ 
form  der  Uypotnclia  voisuchte  jedoch  W.  nicht. 

Einiges  Interawe  hiotet  das  Diosiog  (1S65)  urriditeie  Systeui,  devoa  aalier  An« 
schliua  an  ClaparAde-LaehAann  unrerkenabar  ist  Term«idct  daher  eäiia  Haiha  der 
bei  Stoin  crerr.gtcn  Mängel  und  sucht  die  von  Claparöde-L.  angedeuteten,  jedoch  Dicht 
eigentlich  durch.; i  fuLiten  Gcsichtspunlitc  conscrinenter  zum  Ausdruck  zu  brinjcn.  Diesiny 
fasste  die  Ciliata  als  Ainatitiga  zu^aouncn,  von  wolcbea  er  jedoch  dioOpaiininen  als  „aa- 
eatwiebalta  ZQStftnde"  (rielleicht  &ar  Pflanzen-  odet  Thiersporen) ,  aovie  die  Peritriche» 
und  Stentorinen  treoute.  Die  zwei  letztgenannteo  Abthcilangea  rechnete  er  seit  1S48  xa 
den  Bryo^o^n.  \v\f  schon  iu  der  Eull^'itung  erwähnt  wurde.  I>ie  Amastiga  r.ber  zerSclea  nach 
der  Sclicidung,  welche  schon  Glaparödc-L.  zwischen  den  Ciliat«  ii  mit  unb'"irinip<eTt>:'Tn  nnd 
bewimpertem  Schlund  angedeutet  hatten,  in  die  beiden  Tribuä  der  Am.  aper  ist  um  ata  und 
die  Peristomatophora.  Eine  solche  Claasilication  erscheint  woU  berechtigt,  ja  sie  besitzt, 
wie  ich  glaube,  Vorzüge  vor  der  Vereinigung  von  Cilialcn  mit  den  beiderlei  Schlondformen  ia 
Stein's  Oninunfj  ib  r  Ilülotrii'lia-  DicNamon  abi^r.  web'lif  Dif  sin  i;  für  cli'_'  beiden  Gruppen  wihltc. 
sind  wenig  bezeichnend,  da  eia  Peristom  nicht  durchaas  charaiitenstisch  fur  die  2.  Tribas 
ist,  vielmehr  ahlreichen  AngefaSrigan  derselben  fehlt  Oiosing's  ireitere  Eintheüang  folgt 
aas  nachstehender  Oebersicht: 

Amastiga  ap aristo n ata. 
Fan.  Encholydea       Holophryina  m.  -\-  Colepina  m.  ahne  Pcondon). 

Fatn.  ProrodüntLTi  (imh  Prurodon). 

Farn.  Trachetin oa  («^  Trachelina  m.  Phialina). 

Fam.  Liosiphonidac  (ganz  unhaltbar,  da  fUr  Uosiphon  =^  Kassula  f-  IsotrichA  ex- 
.  liebtet). 

Fam.  Hysterocinetina  (nur  Ptycbostomnm  Stein,  gehOrt  daher  20m  S.  Tlibos). 
Fam.  Odontoholotricha       Nassnlina  m.). 
Farn.  Erriliaea. 

Faa.  Drepanostomea  (nur  Drejpaaostonnnn  Engelm.  Lozodes). 
Fam.  Odontohypotricha  («*>  ChUodonlina  n>.). 

3.  Trihns,  Peristomatophora. 

Fam.  Paramaeciea  (nur  Patamaeciom  +  Ctolpidiom). 
Fam.  C  0 1 1>  0  r!  i  Ii  e  a  (Colpoda,  Conchophthirus). 
Fam.  Pscu(lobur«arin Aa  (hetcrotriche  Formen). 
Fam.  Bursarinea  (nur  linrsaria). 

Fam.  Cinetochita      Puamaeddina  4-  Plenronemina  p.  p.  m.  ,  dazu  jedoch  nncfcBIe- 
^aitama  nnd  Condylostomaj. 

Fam.  Oxytrichinea  \  .  Hypotricha  m. 

l'am.  Chilocin»«ta  i 

Dicsing  gründete  gleichzeitig  eine  grosso  Anzahl  neuer  Gattungen  auf  die  Beschrei- 
bungen früherer  Beobachter.   Keine  derselben  bat  sich  crh&Iteu. 

Wir  können  natOitteh  die  Stein 'sehe  Eamükaehitfaflihing  nicht  übergehen,  veldie  eni 
1867,  in  Verldndnng  mit  einer  ausAihrlicben  Kritik  des  CUparöde'sehen  Systems,  reiftflenl- 

licht  wurdo.  Im  Gegensatz  zn  den  Ordntuigen  zeichnen  bich  Stein 's  Familien  im  Allgemeinen 
durch  grosse  Natürlichkeit  ans.  Namentlich  tritt  dagegen  die  Mangelhaftigkeit  des  Diesirir'- 
fichen  Versuchs  hervor.  Die  spätere  Forschung  fand  denn  auch  an  seiaen  Familien  nur  wenig 
zn  Andern,  wie  nnohfolgende  Dehersidit  zeigt 

Ordn.  1.  Peritricha. 

1.  Fam.  Ophrjr.scolecina  St.  2.  F.  Spirochonina  St.  F.  Ophry- 
dinn     4.  F.  Yorticelliaa  £.  5.  F.  Uroeolarina  (Dj.)  St  6.  F.  Oyre- 
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coryda  St.  7.  F.  Cyclodinea  St.  (in  dieser  Familie  sind  unrichtig  Didi- 
nium  QBd  MeMdininm  mit  Uroc«iitram  vereinigt;  letzten  Oaftoog  gehört  zu 
den  Puuiaednen).  8.  F.  TlntinnodeA  Cl.  o.  L.  9.  F.  H«lteiin«  CL  L. 

Ordn.  2.  Hypotrielia  St. 

1.  F.  Oxyfrirhiiia  E.  2.  F.  Tuplotina  E.  3.  F.  Aspidiscina  E. 
4.  F.  Erviliiiia  DJ    5.  F.  CliUinydodonta  St.  6.  F.  Feritromina  St. 

Oxdn.  3.  Heterotricha  St. 

1.  F.  Spirostoiuea  St.  2.  F.  Stentorine  St.  3.  F.  Bursariaa  St.  «.diese 
Familie  ist  oboe  ZireifBl  mangelbaß,  da  eie  Oattuogeo  recdnigt,  welche  venig 
GeneinaaiieB  haben,  irie  Bntsark,  Mefopos,  NyctotiierRa  and  Flagiotoma). 

Ordn.  4.  Holofri  1  i  St 

1.  F.  Ciiictochilina  St.  (—  rictironemiiia  +  Microtborarina  f  Cliilifera 
p.  p.  m.).  2.  F.  Paramaecina  {=  -  Cliilifera  p.  p.  -j-  Paramaecidina  + 
IwtiichiDa  +  NaeniUn»  m.  Diese  FamOie  ist  die  mangelbafteste,  da  sie  die 
KaesaliiMm,  welche  darclians  keine  näheren  Beziehungen  zu  den  Paramaeddinen 
haben,  mit  dicson  vereinigt).  3.  F.  Enohelinn  Encheliaa  n.  ohne 
<"Vflodiiu!ia).    i.  F.  Tracholina  St.    5.  F.  0 Ii ti i n  :<  Sf. 

Maa  erkennt  aus  dieser  UeberKicht,  dass  eigentlich  nur  die  Cyclodiuca,  Bursarina 
und  Paramaecina  zu  gegründeten  Einwendungen  AnlasB  boten. 

Schon  in  der  histori^cheu  Einleitung  inussten  wir  die  systematiacben  Bestrebuogon 
Frommenters  (1874)  ab  dnrcbavs  mtednngen  bezeichnen.  Ein  Blick  anf  System  wlxd 
dies  Techtfcrtigen.  Fr.  nennt  die  Cillaten  Mi  eres  oa  rorticesa,  MlcrozoairM  k  tonAlUen. 

Sie  «-erden  cingetheilt  in  . 

1.  O.-O.  Vortirsllida  mit  den  FamtÜMi  Vortici>Ilinn  (einschliesslich  Spirochona), 
Vaginicolina  (einschliesälich  Follicuiioa  und  Tintimius)  und  Stentorina 
(Stenter,  Tdobodina  nnd  UnoentTom). 

i.  U.-O.  Paramaecida. 

Fkmilien  Halterina  Cl.  L.-,  Keronina        Hypotricha  m.);  Kasmlina 

Pronvloii  -p  Nassulina  -j-  Cfnlodontiii;»  lu.);  Erriliinn;  Larrymarina 
(=»  llolophryina  p.  p.  in.  -|-  Trachciina  -}-  C'ondylostoma  -t-  Spiroatomum  + 
Stichotricha  +  Panophrys  DuJ);  Paramaecina  (Lencophrys,  Plagiotoma, 
Traebetius,  Loocedes,  Paramaeeinm};  Bnrsarina  (Barsaria,  Colpoda,  Lembadien, 
Uetopns,  Balan  tidin  m ,  Pleuronetna) :  En  che  Ii  na  (Enchelys,  Holopbrya,  Glan- 
fftma,  Cyclidium,  Crotricha,  Opbryoglena,  Frontonia);  Colepina. 

Man  wird  zujreHpn,  dass  dieser  «ystPinttisrho  Vcr;Ti~h  sich  j  'rlcr  ernstUcbon  Kritik  ent- 
zieht.  Das  Gleiche  gilt  von  den  zahlreichen  neu  crrichteieu  (jattunj^cn. 

Keni  (1891^82,  GOl)  adoptiife  die  4  Ordnungen  Stein'«,  »nebte  dagegen  an  den 
Familien  Tldfacb  zn  rerbessem.  In  den  meisten  Fällen  ftlbite  dies  jedoch  ZU  offenbaren  Ter- 
acblechteruogen,  wie  die  nachatebeade  üebersicht  zeigt 

1.  Ordn.  Holof ri'-lra. 

1.  F.  Paramaecidae  (Faramaeciam ,  Loxocephalus,  Placos,  Ck)achophthirQfi)- 

2.  F.  Prorodootidao  (Prorodon,  Kassula,  Cyrtostomum  [Frontonia],  Isotricba, 
HdophryaK  Isotricba,  Cyrtostomnm,  sowie  die  bierhergezogenen  Otostoma  Oarter's 
(=•  Opbryoglena)  und  Helicostoma Cohns  haben kdne  Beziehungen  zn  den  übrigen 
Gliedern  die«or  F.nmili-' ,  welche  daher  ganz  unhaltbar  ist.  .M.  F.  Tr.icholo- 
phyliidao  (Trachelophyllum,  Enchelyodon,  Urotricba;  ganz  unhaltbar).  4.  F. 
Colepidae  GL  L.  (hierher  wird  aach  die  DuioltegeUate  Pdykrikos  Btacbli  g«> 
Btdlt%  S.  Farn.  Encbeliidae  (Enchelya,  Perbplra,  Anopbrys,  Colpoda,  Til- 
lina; ganz  unnatürlich),  6,  F.  Trachclocercidao  (Tracbeloccrca ,  Lacry- 
maria.  Phialina,  Maryna,  Lagynus,  Chaenia;  Maryna  hat  jedenfalls  keine  Bo- 
üebungcQ  zu  den  übrigen).  7.  F.  Tracholiidao  St.  (mit  Aas^tcblass  Ton 
LecMdes  nnd  lionotos,  die  an  den  Hypotricha  gezogen  werden).  6.  F.  Icbthyo- 
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pblhiriidae  (Ichtbyophtbinus).  9.  F.  üpbryoglerudae  v*'^^Qtlich  =~ 
ChlHfera  m.,  dazQ  jedoch  Lcmb&dioDl).  10.  F.  Pleaioopmidae  (oLoe 
LeiDlMuUoii).  fl.  F.  Lenbidae  (Lembns).  12.  F.  TriehoBynphidae. 
IS.  F.  Opalinidae. 

2.  Ocdo.  H'  terotricha. 

Au&äer  deu  3  Familioa  Steio'ä  Doch  die  F.  Tiatinaodae  und  Codoncilidaa 
(xm.  «—  Tlndiutodet  GL  L.>,  f«n«r  dia  Trlchodinopiidae  (TiichodiBopiif 
G.  L.0  md  die  Calceolidae  (Galeeolofl  Dia.  UncABtnun,  vdches  «nur 
den  Peritrichen  Bodunab  av%eflUixC  irird). 

3.  Ordn.  Peritriclin. 

1.  F.  Torquatcllidac  i,  1  ort^uateila  Lank.  •<«  StrombidiamJ.  2.  F.  Dic^yo- 
cystidae  (IMctyocysta  gehOrt  za  den  Tintiunoiaa).  3.  F.  Actio oboiidae 
(AcünobolQS,  schoD  reo  Stein  ricbtig  zu  den  Encbelinen  gestellt).  4.  F.  Hal- 
te riidac  (=  Halterina  CI.  L.  -r  Cyclodintna  m..  also  ^nz  unaiturlich). 
5.  F.  Gyrororydac  (üyrocorys  und  rroceiitruni ;  iraii/  nunatuilii  !il  F. 
Urceolaiiidac  SL  7.  F.  Ophryoäculecidati  (Stein,  da^u  jedoch  Astflo- 
zoon  Engdm.,  eine  echte  VoilIceUine).  8.  F.  Yorticeltidae  TeitteeHin»C 
'   Ophrydina  E.). 

4.  Ordn.  Ily  iw  tricha  St 

1.  F.  LiOQOtidac  |,LionotUä)  2.  F.  Chlainydo(ir<ini>]ac  bt.  (dazu  jäiiocJi 
Lozodes!).  8.  F.  Dysteriidae  (=-  Erriliiua  [Dj.j  Si.>.  1.  F.  Peritroaidac 
SL  5.  F.  Oxy trieb  idae  £.  (L  F.  Evplotidae  {-^  Goplofa  imd  Agfk- 
discina  E.  Za  letztem  Familie  rechoet  Kent  inch  Glaucoma,  Ciae- 
tochilnm  und  Microthorax,  da  er  die  seltfame  Aneidit  reitiitt,  dm  de 
Jagcndformen  der  Euplotidae  seien. 

Woseutlichti  Correcturen  dos  Stein'üchen  Systems  verdanken  wir  Entz,  reicher  ncist 
eingebender  raf  die  Onbaltbarkeit  der  Stein*8eben  Peritticben  hinwies,  nachdem  rie  scbna 

Fol  (ISSO)  als  eine  ganz  unnatürliche  Abthoilung  bezeichnet  hatte.  Sterki  (IS79)  und  Fei 
(ISSO)  hoben  zuerst  dif»  grosse  Vcrschiedculieit  der  Tintiunodea  von  ileu  Vorlicelliuen  hervor, 
worauf  sie  k'eni  /.  'J  h.  [])  den  Het^rntri' !ia  tuiverleibte.  Entz  (i&S2)  betonte.  d»ss  die 
Halteriuen  Ophryoäcolccincn,  1  int i u noineu  and  Gyrocoryucn  nAher  mit  dM 
Hetcrotrichen,  resp.  Hypotridien,  als  mit  den  YoTtiedUnen  vervandt  seien,  wibienderSleiat 
Cyclodioea  (mit  Aoescbluss  von  Urocentrum)  ganz  richtig^  als  modificirtc  Enchelinen devteifc 
Die  Stellung  von  ürorentnim  ^<Ah>i  h\i<:h  ilim  zweifolhaff.  Siiafer  (lS**t'  führte  ♦»r  die«  An- 
schauungen für  die  Tintiunoiuen  und  Haltehnca  noch  genauer  auä  und  schio:»^  beide  Fai&iliea 
den  Ozytricbinen  nftbor  an.  Auch  die  nnnatttiUcho  Stellung  der  ChlamydodonU  kl 
Stdns  Hypotiicha  belente  En (2  schon  1883  und  rereinigl»  sie  1864  wieder  richtig  »t 
Kassvla. 

B.   Verwandtschaftliche  Rezichuiigcu  der  Ciliata. 

Schon  in  der  Einleitung  wurde  betont,  dass  die  Phylogenese  der  Grnppc 
vorerst  noch  recht  unsicher  ist.  Es  dürffc  einerseits  feststellen,  d^-»"  «lie 
Ciliaten  den  M astigophoren  näher  verwandt  sind,  wie  den  ?-irk  - 
diu  CD.  Sie  mit  einer  der  entwickeltoicn  Gruppen  der  MastigophureD, 
resp,  der  Flagellaten,  in  {zcuetische  Beziehung  zu  bringen,  seheint  mir 
unmöglich.  Wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  bei  gewi-^seu  DiüO- 
flagellaten  Mikronuclei  vorkommen,  so  kann  dies  gegenüber  den  sonstigen 
fundamentalen  Verschiedeniieiten  nicht  ins  Gewicht  fallen;  namentlich  anch 
dessbalb,  weil  der  schwierige  Nachweis  solcher  Kerne  nicht  ausschhesst, 
dass  sie  mOglicbemeise  unter  den  EiuzeUigen  nocb  weiter  Terbreitet 
sind.  Dass  gerade  die  Dinofiagellaten  bis  in  die  neneste  Zeit  als  nXlieie 
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\  erwandte  and  phylogenetische  VorlHnter  unserer  Gruppe  betrachtet  wurden, 
ist  natürlich,  wenn  wir  uns  der  trühiieu  Ansichten  tiber  ihren  vermeint- 
lichen Cilicngtirtel  erinnern.  Wir  können  Uber  diese  Frage  auf  das 
oben  Bemerkte  verweiBeti  (s.  p.  1000).  Betont  mag  jedoch  werden,  dass 
die  total  bewimperten  Enchelinen  jedenfalls  die  nreprüngliolieten  Ciliaten 
sind,  woYon  wir  nns  in  den  froheren  Kapiteln  binreiehend  flberzengten. 
Diee  schlieBst  aber  nibere  Beziehungen  zn  den  Dinoflagellaten,  wie  sie  ehe^ 
mnls  angenommen  worden,  ans,  selbst  wenn  letztere  einen  Cüiengürtel  be- 
Bissen. 

Als  einzige  M6gliebkeit  bleibt  daher  die  Ableitung  der  Ciliaten  von 
einer  sehr  tiefen  Stelle  des  Mastigophorenstammes,  ein  Besoltat,  welches 
mit  den  allgemeinen  Ergebnissen  phylogenetiseher  Untersuchungen  har- 
moniren  dürfte.  Denn  mehr  und  mehr  zeigt  es,  nlch  und  wird  in  der 
Zukunft  wohl  noch  klarer  hervortreten,  dass  die  Abzweigung  der  Phyien, 
und  in  ihnen  wieder  die  der  Hauptgroppen  sehr  frühzeitig  gescbali  Wir 
können  daher  wohl  am  ehesten  annehmen,  dass  die  Ciliaten  mit  selir  ur- 
sprünglichen, den  Mastigophorcii  ähnlichen  Wesen  begannen,  welche  auf 
der  gesaiiifüten  Körperoberfläelie  zahlreiche  liewegungsföden  entwickelten. 
Es  ist  verständlich,  dass  diese  Geis>jeln  mit  der  Zunahme  an  Zahl 
allniählich  kürzer  wurden,  dass  sie  aiso  den  Charakter  von  Cilien  an- 
nahmen. Ich  halte  es  fUr  möglich,  dass  Wesen  wie  Cienk  owgky's  Multi- 
cilia  Jiulchen  Urformen  der  Ciliaten  nahe  stehen,  weshalb  ich  dieselben 
auch  im  Anschluss  au  unsere  Gruppe  behandelte. 

Wenn  wir  also  (Iber  den  Ursprung  der  Ciliaten  nur  wenig  wissen,  so 
können  wir  dagegen  um  so  bestimmter  behaupten,  dass  keine  anderen 
Thiergruppen  aus  ihnen  hervorgingen.  Obgleich  Beziehungen  zwischen 
einzelne  Gruppen  der  MetazoSn  und  den  Ciliateu  oft  genug  angenommen 
wurden,  lässt  sieh  doeb  nieht  der  Sebatten  eines  Beweises  hierfür  erbringen. 

Was  die  biftoriach«  Eiiileituiig  Uber  decMtij;«  Tenneh«  iiiitth«Ute,  wurde  wohl  gcnuged« 
Venn  nicht  die  «Itee  Ideen  alter  den  nahen  Znsammeabang  der  Citialen  and  lletazo«a  in 

neuerer  Zeit  wieder  energisch  bt^tonf  worden  wären.  Kent  vertheidifrt  in  seinem  Mannal  dio 
Ilypfitli.^««^'.  dass  einzelne  Pbylen  der  Meta/.ocn  direct  aus  gewissen  Untergnipppn  der  Ciliatini 
bcrrorgtgangeQ  seien.  So  leiteten  sich  die  Turbcllariea  von  den  Holoirichea  ab,  die  Cesiodea 
und  Trematodea  tod  den  Opalininen,  die  Echinedennen,  Gephyreen  nnd  Bryozoen  ron  den 
Peritricha,  Ji  •  Rotatoria  und  Arthropoda  schliesslich  ren  den  Hypotricha.  Auf  seiner  phylo- 
genetischen Tabelle  deutet  or  j i  iloch  sowohl  für  die  Rotatorien  wie  die  Aniiclidi  n  einen  dop- 
pelten Ursprung  an;  ob  dies  wirklich  seine  Ansicht  ist,  oder  ob  damit  nur  die  Unsicher- 
heit der  Ableitung  angezeigt  werden  &oU,  scheint  fraglich.  Uhne  weitere  Aosfilhnuig  wird 
klar  Min,  daae  die  angeblichen  Beziehungen  jiwiachen  den  CUiata  und  den  verschiedenen  Meta- 
zocagrupp^n  auf  oberflächlicher  Aehnlichkoit  der  letzteren  oder  ihrer  Larven  mit  gewissen 
Ciliaf^'n  basireu.    Da  di'^^^  Vergleichunjr'  n  -  L    insl  zu  nehmen  sind,  so  wcrd<Mi  wir 

ans  hier  nicht  bemuhen,  ihrö  völlige  Haltlosigkeit  nachzuweijioii,  «elb»l  für  den  Fall,  da^  man 
Bedehnagen  uriachen  Ciliaten  und  Metazoon  im  Allgemeinen  ngfthe.  Wir  begnügen  nns  da- 
mit« dai  FnndiaMe,  aaf  welchem  die  gesammto  Vei^eichni^  fnht,  auf  seine  Festigiteit  n 
prüfen.  Diese  Grundlape  Mliet  die  Entstehung  des  mehr/elligen  Metazoons  r\n5  der  ein- 
z<'lli)fen  riliat<>  was  nnttirlich  unter  Wahrunv:  ihrer  wesentlichen  morphologisch'^n  Baiu.  rhSlfnisse 
gescheheu  uju»»  ,  da  liu-se  ja  gerade  die  Beziehungen  zwischen  den  Ciüateu-  und  Metazoen- 

fraf pea  aiuelgen  wUen.  DemcntipMohend  konnten  also  die  mebnelligen  Thieie  not  so  ans 
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Oiliateii  enManden  sein,  dass  dem  ein&dher  Zellraleib  daullaii  in  nblreidie  Ueise 
Zellch»  X8lfi«l,  «hno  vesonüiche  Verindeniiig  des  ubrig:cn  Baues.  Ein  solcher  Ab- 
leitungsvcrsnch  ist  nicht  nou,  da  er  schon  von  Leydi<_'*'  lUi'l  Ih  rini'**'!  angedeutot 
wurde,  wogegen  ich  mich  bald  äu^^ertc Die  Wabn>cbcinUchkcit  einer  üolcbeu  Eot- 
stehong  der  lI«f«zo«ii  soll  meist  dtmit  Ix^rOnd«!  *<ffd«ii,  dttt  ttUrddia  GSBtta  mii1tiBiid«lr 
seien,  also  die  BedtDgutgen  eines  «UmltsBen  Zecfidls  in  Zellen  datMteB.  Osss  Kant  dabei 
nicht  an  die  Mikronuclei  der  Ciliaten  dachte,  ist  klar,  da  er  sie  in  seinem  Werk  aber- 
haupt  recht  wcniir  licarlitcte.  Mehrfarhe  Makrouuclei  ^iiud  aber,  wi?  wir  wissen,  ein 
selteuur  F.-1II.  Die  zahlreichen  angcbiichcn  Keruc  iu  der  Hindonschichc  der  YorticdliDeo. 
veldio  Lcydig  s.  Z.  ra  Ibaliclien  ToisteUaagen  veranlassten,  haben  «ir  schon  fiHher  ak 
solche  znrUckgeiriosen.  Simnitaae  Theilang,  oder  Andentonp  eines  Zerfalls  des  CUiaienleibs  ia 
zahlreiche  kleine  Zellen  findet  sich  nirgends.  Andererseits  widerspricht  einer  solchen  Ab- 
leitung der  Metazoen  aber  auch  Alles,  wn?  wir  aus  der  Onlogcnic  tibcr  ihre  ver- 
mutbliche  Phylogcuic  crscblicsiien  dUrfeo.  Natürlich  wei^t  Kcut,  wie  die  Qbrigcn  Vcrfeciiter 
solcher  Ansichten,  auf  die  Ersehelonnf  der  superficialen  oder  centroledthalen  Porehnnc 
gewisser  Metazoengruppen  hin.  Darin  si  ll  <  in  deutlicher  Beleg  für  die  Entstehung  der 
Metazoen  diirrh  -imnltaiicn  Zrrfall  i-ine.r  einfachen  uuihinucleären  lufasorion/t II;  tu  fin1<'n 
sein.  Ich  brauche  «bcr  bchwerlich  genauer  zu  erörtern,  dass  eine  solche  Auffassung 
die  £i|;ebnisso  der  vcrgleicheoden  Ontogeuie  der  Metazoen  auf  den  Kopf  stellt  Alles 
weist  Tlebaehr  klar  duaof  hin,  das«  die  sinraltane,  supeifidale  Pnichnnf  eine  cenogesetisch« 
Erscheinung  ist,  welche  auf  das  Unsweifilhnftestv  aas  der  totalen  Farchnng  unter  dem  Ein- 
flus»  eines  ansehnlichen  Nahnitiirsdotters  nt^tiiiid.  Wio  {fcsagt,  bedarf  diese  Ansicht,  über 
welche  die  hervorragendbteu  Kmbryologen  schon  lange  einig  sind,  keiner  näheren  B«- 
grOndang;  es  genügt  hervorzaheben,  dass  vir  das  Entstehen  der  superficialen  FtanAong  in  den 
Qrappen,  wo  sie  rorkommt,  noch  deutlich  rerfolgen  liHinen.  Auch  auf  dem.  Gebiet  der  Ein- 
zelligen ist  klar,  dass  die  im  Ganzen  seltene  simultane  Theilung  aus  der  successiven  al  /  ileit'^n 
ist,  doch  kommt  sie,  wir-  rrcsagt,  bei  d<',n  Infusorien  flberhniTpt  nicht  vor.  H'^rnde  die  Dicye- 
midoD,  in  welchen  kcut  Uubcrgaogsformcu  zwischen  Ciiiaten  und  Metazoen  erbUck^a 
möchte,  bitten  ihn  belehren  lOnneo,  dass  seine  Ansicht  unhaltbar  ist.  denn  sie  entwickeln 
sich  nicht,  wie  die  Hypothese  voraussetzt,  durch  simultane  sondern  durch  totale  und 
successivo  Ftirchung.  Ebensowenig-  durfte  auch  die  Ableitung  der  MjtAjtLyten  Jur.li  -imr:!- 
tane  Theilung  zu  begründen  sein,  wenngleich  selbst  Sachs  dieser  Auffassung  zuneigt  Der 
Viel  klarere  Zasammenhang  der  vielzelligen  Pflanzen  mit  den  Einzelligen  läsÄt  dcoUich  er- 
kennent  dass  nach  hier  die  saceeaslve  Theilung  das  Uispcttni^icbe.  die  nile  aimidtaaer  dagegen 
da«  Abgeleitete  ^d. 

C.  Umfang  der  Gruppe. 

Die  Anzahl  der  bekannten,  <  ini2:crni.iassen  sicher  unterscheidbareii 
Arten  beträft  nach  meiner  Schätzung'  etwa  450—500.  Letztere  Zahl  ergibt 
sich  bei  Einrcchnung  der  unsicheten  Speeles.  Wollte  nian  zwar  alle  Arten 
adnptircn,  welche  namentlich  in  jüngster  Zeit,  auf  z.  TL.  ganz  ungenügender 
GiiHidl  ige,  errichtet  wiuden,  80  Messe  sich  die  Gesammtzahl  erheblich 
steigern.  Jedenfalls  harren  aber  noch  viele  der  Entdeckung.  Die 
Summe  der  meines  Eracbtens  genügend  sicheren  Gattungen  und  Unter- 
gattungen betrügt  144|  wosa  sieb  nocb  ca.  16  nnsichere  gesellen.  Auch 
besflgltch  der  Genera  tritt  neuerdings  eine  Keigang  zn  ungerechtfertigter 


*)  Archiv  fOr  milcroskop.  Anatomie  Bd.  12.  1S76.  p.  2S0. 

**)  V.  Ihering,  Veifl.  Anat  d.  Vervensyst  n.  Phylogooie  d.  Mellnsken.  Leipzig  1876. 
f.  21. 

Zeitschr.  L  wiss»  Zooi  Bd.  30.  1876.  p.  207. 
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VenraudtBchald.  Bestehmigeii.  Dmiuig  der  Gruppe.  UelMidebt  der  Galtongen.  1675 

Zersplitternnfr  mehrtach  licrvor.  Von  den  Gattungen  und  Untergattungen 
sind  27  ausschliesslicb  uiariu  (darunter  4  imsicbere).  Im  Meer  und  Siiss- 
wasser  verbreitet  sind  ca.  50  (resp.  noch  einige  mehr,  da  die  betrefl'euden 
Angaben  Uber  marines  Vorkommen  mehrfach  etwas  zweifelhaft  sind).  Die 
Zahl  der  im  Meer  beobachteten  Arten  beträgt  ca.  170—200. 

AnsseblieBsHch  paraeitieeh  sind  24  Gattangen  (daronter  eine  nnsicbere). 

D.  Ueberslcht  des  Systems  bis  za  den  (iattaugeu. 

«*  Einige  in  ihrer  Stelluni;  mieicliere.  möglicherweise  mit  den  Cilinien  in 
n&herem  Zasnmmonlinng  stellende  Formen. 

Vor  der  Besprccliung  der  ecbk-a  Ciliafi  'J'-nlen  wir  kuri  zweier  Orgauisiii' ii ,  Ti-i^lchc, 
tiöoh  wenig  initersncht,  in  ihrer  Stollung  unter  d'-n  rrnfozoenabtlicilungen  etwas  zweifelhaft 
etscUdnen.  in  mancher  Iliusicht  würdcu  sie  den  Ajilurdcrungcn  gctiügco,  welche  mau  an 
eine  Urform  der  CUinten  and  lofnsorieD  oberliMipt  steilen  konnte.  Immerhin  halte  ich  es  fttr 
rerfrlüit,  ihnen  eine  solche  Position  mit  Bestimmtheit  aazoweison  nnd  erentoeU  dno  bcaondere 
Gruppe  der  Prociliata  für  sie  zu  errichten. 

Mnlticilia  Cienkowsky  1881  (617). 

Sfoon.  Polymastix  Grulter  (093,  849). 

T^f,        Fig.  2. 

Klein  (0,02 — 0,0,3  n.Gr).  Farbloser,  kugligerbis  etu  as  uurcf^clmUssiger 
Plasmakörper,  da  gestaltsveräiulerlit'h,  wenn  aiicli  nicht  ganz  nach  Art 
der  Amöben.  Die  ganze  Oberfläche  mit  weitläufig  gestellten,  flagellenartigeu 
Ciüen  bekleidet,  welche  bis  3  mal  ao  lang  wie  der  KörperdurLlmiesser 
werden.  Zwischen  den  Geissein  bemerkte  Gruber  manchmal  kurze, 
stummeiförmige  Fortsätze  der  Körperoberflache.  Ein  Mund  wurde  nicht 
beobachtet,  atieh  feste  Nahrung  nicht  gesehen.  ContractileVaenole  scheint 
zu  fehlen.  Knclens  knglig,  mit  grossem  homogenem  (?)  Binnenkörper 
und  schmalem  hellem  Hof  (Gr.  8i9).  Bewegungen  der  GUien  schwach; 
die  des  Gesammtorganismns  langsam  rotirend  bis  fortschreitend. 

Mario  (Weisses  Meer  nnd  M.  Meer).  1  Art. 

Uan  tSnote  efentaell  daran  denlien.  die  von  Vejdevsky  (8S4)  heschiiebene  nnd  tu 

den  Heliozocn  gezogene  Hclioph rynella  pappus  n.  g.  et  sp.  hierhcrzuziehon ,  da  ihre 
lanfjen,  fciri' n  allseitigen  Pseudopodien  möglicherweise  Cilim  w.irrn.  Das  Wesen  soll  sich  näm- 
lich fortwährend  ticwogen,  ob  es  mit  Wimpern  versehen  wäre".  Es  scheint  mir  jedoch 
«veiffllliaft,  ob  die  'ReliophryDella  llberhaapt  eine  Protosee  war;  sie  hat  n&mlich 
eine  verdichtige  Aehnlichiceit  mit  den  von  Vejd.  abgebildeten,  rermothlicheu  Larren  ron 
Trematoden,  resp.  anch  mit  Bothriocoph  eins  larren;  ist  aoch  nor  irenig  kleiner  (0,009  bis 
0,01 -H)  wi«  solche. 

Grassia  Fi8(  h  1885  (728),  Seligo  (Cohn  s  Beitr.  z.  Biol.  d.  Pflanzen. 

Vol.  4,  1886),  Grasöi  (86i3). 

Synon.  Monere  (0  delle  ragauelie  Grassi  (642). 

Taf.  56,  Fig.  1. 

Ein  noch  zweifelhafker  Organismus,  welcheri  wenn  wirklich  selbst- 
ständig, lebhaft  an  Mnlticilia  erinnert.  Becht  klein  (D.  bis  0,0048  n.  Grassi). 
Farblos.  Kaglig  bis  herz-  and  bohnenfDrmig,  da  etwas  metabolisch.  Die 
ganze  Oberflttche  mit  relatir  langen,  ziemlich  dicht  stehenden  Gilien  bedeckt, 
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welche  inweUen  rohen  nod  daDn  geschlängelt  eneheinen;  wenn  bewegt, 
schlagen  sie  alle  nach  einer  Bichtong,  Botation  des  Körpers  bewirkend. 
Die  Dichte  ihrer  Stelinng  varürt  beträchtlich.  Zuweilen  sollen  sie  cuigesogeD 
werden.  Nach  Fisch  1,  selten  2  kleine  contractileVacnolen  nnd  INnelena. 
Letzterer  Beobachter  will  anch  Theihrag  durch  einfache  DnrehMshnttnin^ 
verfolgt  haben. 

1.  Art.  Parasitisch  auf  der  Schleimhaut  des  Magens  von  Bana  (F. 
und  b.)  ond  im  Blut  von  Ilyla  viridis  (G.). 

LetztiTcr  vermtifh  t,  'Iii'  von  Laveran  (Nature  parasit.  d.  accidenu  de  rimpalo- 
diunit'  im  Blut  von  Malariakranken  beobachteten  Orefanjsmen  tni^alirhenriise  hierher  go- 

hArteii.  —  Seligo  äusserte  Zweifel  Uber  die  äclbätütäiiüigc  Natur  der  (iraääia,  deren  uveat  Beiedi- 
tignog  Dicht  gau  Mmer  Acht  gvkisen  verden  Iniu.  Da  er  dte  beohaebteiMi  Ezeaplaie 
häufig  epithelartig  ciimiliaenhiDgeo  sah  uud  nie  ihre  ganze  Oberfläche  Itcwimpcrt  fand,  uch 
kt  iih'  nrfsv'orÄniciung.  nur  Roffttio»  wahrnehmen  konnte,  hält  er  es  fiir  ni'  -lirh.  das*  de  nor 
HbgclÖäte  blimmcreplüidzelläo  des  Oesophagus  seien.  Da  cLustweiien  nicht  augonommca  werden 
kann,  daai  dl«  ?iini  F.  ao  baattmnt  angegebenen  oontractilen  Vacuolen  und  die  Tbciltmg  auf 
gfohen  IrrOiOiD«ni  benhea,  reroag  ich  den  Bavinden  ron  SeUgo  nolebst  keioe  alUn  gzosie 
Bedeutung  /uzuschreiben.  Bei  dieser  Gelegenheit  mo^  jedoch  bemerkt  verdau,  daaa  achon 
einmal  nb^^el-'^ste  Epithol/ellcn  zur  Atifstellnns:  eines  parasitären,  infnsoricnartigen  Thieres  V^r- 
aulassuiig  gabcu,  dat>,  wenn  bcgriindct,  ebeafalU  in  die  Nähe  der  drstdrwähateA  Formea  ge- 
hltoen  wtide.  Wir  melaflii  das  unter  dem  KaoMii  Aithmatoa  «iliarii  wm  Salitbury 
187S  (&01)  beschriebene  Wesen«  in  velchem  er  die  Ursache  des  Heufieben  und  asdtaaaitiger 
KranUieiton  <  rkaiint  haben  wollte.  Es  sollte  zuerst  auf  der  ScM  Mmhaut  des  Auges  auf- 
treten, sich  durch  dir-  TIsränengüugc  in  die  Nasenhöhle,  weiterhin  auf  den  Rachen,  die  Luft- 
röhre und  endlich  auch  in  di«;  feineren  Vcrzweigungon  der  Bronchieo  verbreiten.  Auch  Cutter 
(549)  vellte  diesen  Organismi»,  in  Gemeinschaft  mit  Beinsch,  wiedeigeftmden  liahen 
nnd  schrieb  ihm  wie  S.  die  Erzeugung  gcwis^^cr  Kiankbetten  der  Luftwege  zn.  Da  S.*< 
Darstelinnp:  c:ro«si^  rinTfalircnheit  in  der  Untersuchung  von  Protorganismon  rräth ,  rweilc 
ich  nicht,  daüs  Leidy  ^.)76)  durchaus  im  Recht  ist,  wenn  er  den  AsthmatOä,  aut  (jriind 
eigener  üutcniuchuiigen,  nur  far  abgelöste  und  mehr  oder  weniger  rerlnderte  Flimmcrepithel- 
selten  der  Naseobl^hle  erUlite  und  dies  durch  gute  GrOnde  belegte ;  er  fand  namendidi  aOe  Üebei^ 
ginge  zwischen  typischen  Flimmerzellen  und  den  mehr  kngligcu  bis  nicrcnfOrmig^en  Gestalten 
i]e%  so<r  A  tliiiiat Cutter  woMu»  das  Wesen  in  die  Nihe  derHeUozoen  stellen,  KeutCGOl 
dagegen  den  Diuollagcilatou  einverleiben. 

Wir  besprechen  hii-r  noch  eine  gleichfalls  ungenügend  erforschte  maiine  Gattnag, 
tlber  deren  Stillung  cm  bi-iiunnffs  Crtheil  nnr  (lun-li  ein  stehendere  Untecsochangea  ZQ  ge- 
winnen wäre,  die  sog.  Magospbaera  Häckcl  1>*7Ü  U5T),  Parona  (654). 

Nach  Häckel'd  Schilderung  wilre  die:»elbe  eine  koloniebildende,  freischwimmende,  ciliateik- 
iho liehe  Form.  Kolonie  kii|^  (Itetchm.  bis  0,07).  Sie  wird  lon  einigen  SO  EinzeUndifidaeB 
gebildet,  welche,  sich  ziemlich  dicht  berührend,  eine  Kugclschale  formiren.  Jede«  IndtfidoiUi 
hat  eine  nach  dem  Centrum  £r(»richtete  fadenförmige  Verlängerung,  mit  welchen  sich  alle 
Zellen  im  Kugelceutrum  vcreinigcu,  uhulich  gewissen  Flagellatankolonien.  Dia  £in£eltbi«re 
sind  also  nngef&br  binfbimig.  Zwischen  den  Zellen  soll  sich  eine  (jaUertmasao  finden. 
An  dem  peripheiisdiea,  abgestutzten  Ende  trigt  jede  Zdle  eine  grossen  Anzahl  GUien.  über 
deren  Stellung  nichts  Sicheres  bekannt  ist.  wenn  auch  Höckel  vermuthet.  dass  ihre  Anordnung 
an  die  adorale  Spirale  der  Vorticellinen  erinnere.  An  dem  bmvimpertcn  Endo  soll  Nihntüg 
aufgenouimeu  werden:  doch  glUcktu  der  Nachweis  eines  Hundes  nicht.  Das  die  Cilien  tragende 
Plasma  des  peripheren  Endes  ist  radiär  differenzirt.  Jedes  Indiridaam  enthllt  einen  dnnlieh 
centralen,  rundlichen  Kern  nnd  hinter  diesem  eine  contractile  Tacnoie.  Die  Kolonien  schwim- 
men rotirend  umher. 
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Hi|b8ie1itlieli  der  Entwicklung  und  Fortpüaazoug  warde  Folg:6ad«s  iMkuint.  In  der 
feaehteii  Eanuner  gebalieo«  Koloaieii  starben  entweder  bald  ab.  oder  lösten  «ich  einige  Ifale 

in  die  CAnstitairendcn  IndiridaoQ  auf,  welche  sich  mit  ihren  CUlea  bewegten  and  nun  Karmin 
aufnahnifn.  wns  1iei  den  Kolonien  iii' Iit  Liliirkt.:  Nach  Verlauf  vm  1  Stunden  wieder  beoh- 
acbtct,  tanden  sich  statt  der  bewimiycitcn  Zeilen  Amöben  vur,  welche  aus  erstcren  ab- 
fdeitet  werden.  Dech  wnrde,  wie  gesagt,  der  dlrecte  Debcrgang  oioiit  beobachtet  Auch  die 
veitMie  EntwicUang  dieaei  mit  ingeepitzten,  neiat  bOschcIig  entspriogendMi  Pseudopodien  ver- 
sehenen Arnnbcn  TTirde  nur  erscliln«;!='ni ,  l.i  «ich  auf  den  Algen,  welche  die  gleich  zu  er- 
wahnenil- 1.  Kiitwiclilungbiorrncii  r  M.  trugen,  grc^-'  Ani'5bf'n  fanden,  welche  aus  den  erst- 
bcsprochiicii  abgeleitet  wurden.  I'crner  beobachtete  H.  auf  den  Aigen  grosse  Cysten,  die  aus 
Jenen  AmObra  berrorgcgangen  seien.  Die  Gyston  sind  kngUg,  mit  dicker  geacbichteier  Htdle, 
weldie  an  der  Befestigungsstelie  gewöhnlich  tti  lit  rflrmig  von  Innen  nach  Aussen  vordünnt 
ist,  so  dass  hier  das  Pla-ui.i  /aiif-nifriraiiL;-  in  die  HuUi-  vursjirinprt ;  frelo^-ontlich  ist  die  Htille 
an  dieser  Stelle  fein  durchbohrt  und  der  Plasmaznpfeu  direct  auf  der  Unterlage  befestigt 
Da«  diese  CjOtn  in  den  EotwicUungskreis  der  M.  gehören,  kann  nldit  beswetfialt  werden. 
Ihr  Inhalt  fardit  sich  regehnissig  nnd  die  entstandenen  2eUea  gmpplren  «hsh  schlies»- 
lieh  zu  einer  blastulaartigen  Kugel.  Hierauf  entwickeln  sie  Cilicn  auf  ihrer  äusseren  Oberfliii  Ii'  . 
Der  Auatritt  <!<  r  so  gebildeten  Masrosph.  planuia  rms  der  Cyste  wurde  nicht  direct  verfolgt, 
sondern  tirschioi^en ,  indem  sich  in  dorn  Wasser,  welches  die  Cysten  enthielt,  nach  einiger 
Zeit  freie  Magospbiien  fanden. 

Parena's  Angaben  tib»  eine  nene  M.  Maggii  ans  Sallnenwaaser  von  Gagliail  sind 

viel  ungenauer.  Weder  vom  Kern  noch  der  contraclilen  Vacuole  wird  «  tu  as  ]j.'ri<  hti'f  und  die 
Entwicklung  nicht  verfolgt.  Bemerkensworth  erscheint  nur  die  Ansralit^  dasü  sich  die  einzolnen 
Individuen  zuweilen  etwas  über  die  Kugelflüche  euiporstrucken  und  wieder  zorUckziobcA,  was 
auf  Coutractioncn  des  CcntraUadcns  zurückgerabrt  wird. 

Fugen  wir  nun  nach  den  vemvthlidtea  verwandtschafUiehen  Beiiehnnfen  der  Mago- 
sphaen  nnd  Ihrer  systematischen  Position,  so  stdben  wir  vor  einem  einstweilen  unlös- 
baren Käthscl,  welches  ilRckel  dadurch  zu  vereinfachen  gbiilife,  dass  er  die  Form  zum  Ver- 
treter einer  besonderen  Klasse  seini^s  Protistcnrciches ,  der  (Jatallacta  oder  Vermittler 
machte.  Flagellaten ,  Ciliaten  und  iiiuzopoden  (Amöben)  sollten  in  den  verschiedenen  Zu- 
stinden  der  M.  gewissemaasBen  eine  Teimitdnng  finden.  Es  geht  aber  doch  wohl  nicht  an, 
das  eüizelne,  abgelöste  Indiridoom  einer  Magosphaerakolonie  als  peritriehes  Stadiom  den 
Ciliaten,  die  ganzo  Kolonie  da^fpcn  als  Volvocinensfidium  d-n  FlagcUaten  zu  vergleichen, 
wie  «}d  Häckcl  wollte,  bind  dio  Einzclthicrc  ciliatcnähnlkh,  su  kann  auch  die  Kolonie  nichts 
mit  den  Flagellatcu  gemein  haben,  sondern  ist  eine  freischwimmende  CUiateDkobnie.  Splter 
ging  Hickel  so  ireit,  daaa  er  nnxwelfelhafie  Flagellatenkoleaien,  die  froher  pw  839  beschrie- 
bene Gattung  Synura,  zu  den  Catallacten  rechnen  wollte,  wie  es  zuvor  schon  Grimm 
(s.  p.  Ofi.n  Xr.  113^  V  i-uclit  hatte.  Sind  Hilck.  I's  Beobachtungen  über  'lio  Bcwiroperung 
der  Magosphaera  richtig,  so  kann  sie  mit  jenen  kolonialen  Chrysomonadinen  nichts  zu  thuu 
haben ,  sondem  ans»  den  CSUsten  nidiatverwandt  sein.  Oh  aber  die  bez.  Angaben  zatreCTeo 
md  nicht  etwa  einige  Geiaaein  inthomÜch  fbr  ein  Gilieokleid  oder  einen  Gilienltranz  gehalten 
wurden,  lisst  sich  ohne  erneute  Untersuchungen  schwerlich  entsrlieiJ. n  Würde  sich  schliess- 
lich letzteres  herausstellen,  wie  ich  vermutheti  möchte,  so  waro  die  bchwierigkeit  in  ein- 
facber  Weise  gel&st,  aber  auch  die  Klasse  der  Ca(aUacten  hinfällig  geworden.  Dass  diese 
Zwdfel  Ibr  Fnn»a*8  M.  Maggii  in  erhöhtem  Maasso  gelten»  brancho  ich  nicht  genaner  dat^ 
xalegan. 

b.  Eigentliche  Ciliata. 

I.  Ordnang.  Gjrm n o s t o m a t a  BUtsclili  (pars  Holotrichar.  Stein  1859 

und  des  vorhergehenden  Textes). 
Mund  nindlich  bis  spaltförmig,  in  der  Regel  nur  wätirend  der  Nabrongs- 
aafoabme  geOffnet,  sonst  gesoblossen.  Ohne  undulirende  MembraneOi  wenn 
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uaeh  zuweilen  dieCUien  io  aeiner  Umgebung  etwas  modifietrt  aind.  Scbland, 
wenn  dentlich  entwickelt,  nie  mit  WimpergcbDden,  dagegen  in  der  Begel 
mit  Stäbchenapparat  oder  der  Modification  eines  solchen  rerseben.  Die 
meist  grossen  NabmngskOrper  werden  stets  Terscblangen,  nie  dnrcb  Ein- 
stradelnng  aofgenommen.  Bewimpernng  gewdbnlich  bobtrieb,  docb  ancb 
nicht  selten  mehr  oder  weniger  bis  stark  redncirt. 

Erwägungen,  welche  sich  mir  w&hreod  der  Bearbeitung  der  vorber- 
gehenden  Abschnitte  mehr  und  mehr  aufdrängten,  liessen  mich  endlich  die 
schon  von  Clap.  und  L.  angedeutete  £intheilang  nach  der  Bcscbatfenheit 
des  Schlundes  der  Stein'scben  vorziehen.  Ich  löse  demnach  die  noch  in  den 
vorlicrgehenden  Abschnitten  beibehaltono  Ordnung  der  Ilolotricha  auf. 
Zwar  liesst'  sich  dieselbe  auch  ohne  uuuatürlicbcn  Zwang  beibelialten,  wie 
der  am  Schlüsse  des  systematischen  Absehiiittes  ujitgetheille  Stamiubauiii 
zeigt.  Da  jedoch  alle  nicht  zu  dieser  Ordnung  gehörigen  Ciliateü  zweifellos 
einem  gcmciusameu  Stamm  angehören,  so  scheint  es  riobUger,  dies  auch 
im  System  auszudrücken. 

1.  Familie.  E  n  c  b  e  I  i  n  a  (Ehrbg)  Stein  1860. 

Gestalt  meist  mehr  oder  weniger  monaxou;  kurz  bis  recht  hiug  ge- 
streckt, jedoch  häutig  mit  Neigung  zur  Bilateralität ,  sehener  zur  Asym- 
metrie. Der  Mund  liegt  stet«»  terminal  oder  ist  doch  uiir  sehr 
wenig  nach  hinten  verschoben.  Er  ist  meist  rundlich,  seltner  etwas 
spaltartig  in  die  Lange  gezogen;  gewöhnlich  geschlossen,  Ofihet  er 
sich  nur  während  der  Kahrangsaufnahme.  Schlund,  wenn  deutUcb  ent- 
wickelt, eine  gerade  nach  hinten  siehende  kürzere  oder  längere,  stets  un- 
bewimperte BObre,  die  meist  von  einem  mehr  oder  weniger  dentlieben 
Stäbchenapparat  umgeben  isi  After  in  der  Regel  terminal.  Die  meist  grobe 
Nahrung  wird  wohl  immer  durch  Schlingen,  nie  durch  Einstrudelnng  aufge- 
nommen. Coi^ugation  terminal. 

1.  Unterfamilie,  üolopbryina  Forty  ldö2  (Fam.)  emend. 

Bewimperung  fast  stets  gleichmSssig  und  allseitig,  nur  um  die  Mund* 
Öffnung  zuweilen  ein  bis  mehrere  Kränze  ansehnli(  herer  Cilien.  Selten  ist 
das  Wimperkleid  auf  die  vordere  Körperhälfte  beschränkt.  Tentakelartige 
Gebilde  fehlen;  ebenso  eine  panzerartige  Umhüllung. 

Holophrya  Ehrbg.  1831  und  161;  Dujwdm  (178);  ?  Coba  (227b);  Stein 
m\.  322.  42S);  Ciouk.(26G);  Cl.  u.  L.  (301);  Eberhard  (302  ;  Qaeoii«ntodt  (40S»);  Metescli- 
kowsky  (5S4);  Maupas  (6S1);  Daday  (771);  ?  Stokcs  (S26a,  bbb). 

Syaoa.  Leucophra  p.  p.  0.  F.  M.  (7ß);  Encbelys  p.  p.  Diesiui;  (411): 
Pftrftiit.  Infosar.  Hilgradorff  n.  Ptolicki  (,447)  « Icbthyophthirinf  Foiqmet 
(526)  —  Chronatopliagas  K«rbert  (702). 

Taf.  56,  Fig.  5-S  uud  10. 

Mittelgross  bis  anBchnlich  (0,4).  destait  theilB  regulär  ellipsoidisch 
mit  nahezu  gleichen  Folen,  theils  gestreckter  bis  cylindrisch;  das  Hinter- 
ende  dann  auch  etwas  zugespitzt.  Biegsam,  doch  selten  erliebüeli  oon- 
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tnctil.  Mond  terminal,  selten  ein  wenig  nach  hinten  venohoben  (Lieberk.); 
Spall-  oder  grabenf&rmig ;  aianehmal  von  epMneteraiügem  Lippensawn  um- 
geben, weleher  auch  etwas  warzenförmig  vorspringen  kann.  Znweilen 
TOB  dichter  geatelUen,  etwas  längeren,  nach  Tom  gerichteten  Cilien  am- 
geben.  Ein  Sehlnnd  eeheint  theile  tu  fehlen,  thetls  ist  er  deutlich  und 
dann  korz  spaltartig  oder  rOhrig.  Stftbehenapparat  fehlend  oder  schwach 
entwickelt.  Afiter  terminal.  Gontractile  Vaeuole  gewObnlicb  einfach, 
terminal:  scheuer  daneben  noch  eioige  kleinere  in  einer  oder  mehreren 
Längsreihen  (Iber  den  Körper  Tertbeilt  ( Lieberktlhn)  oder  endlich  sehr 
aablrciche  kleine  (sog.  Ichthyophthirius).  CUien  2art  Ma.  N.  kuglig 
bis  eirnrmig,  hufeisenl'Ömiig,  Inn^  l)an(lförmig'  nnd  dann  gewunden  bis 
rosenkranzl'örmig':  selten  in  /nliln  ichp  kleine  l'riiehstücke  zerfallen.  Mi.  N. 
unbekannt.  Niiliriin;;'  grob  und  fem.  i'incvstirung  in  gallertiger  oder  zarter 
Hülle;  Cysten  Uu^lig;  zuweilen  in  deusellien  energische  Vermehrung  zu 
sehr  zalilrcicbeu  kleiuen  Spr^lsslingcn  (Iclithyojtbthirius).  Sichere  Arten 
ca  5—6.  SnsRwasser  und  Meer.  Auch  j)arasitiscb  (Ichthyophthirius)  im 
Epithel  der  gesauiiuten  KörperoberllUcbe  von  SUsswasaerfischen  (Cypri- 
Doiden,  Salmoniden,  Esox). 

Die  Gattung  Holo]>brya  in  dem  hier  aogenommeneu  Umfang  liciiäc  sich  in  einige  Scctioncn 
oder  DntergattQoiren  terlegen,  welche  aber  dorch  Ueberi^ge  wohl  sd  IiinlK  sngunmeiihlofen. 

an  als  besondere  Genera  betrachtet  zu  werden. 

Section  L  uinfasst  die  Formen  mit  uinruhor  fcrinioaler  Vecnole  und  renchiedenutig 
geetaliötem,  eiAiachem  Ma.  N.  (Typas  Uoloph.  discolor). 

Sectio»  IL  diejenigen,  bd  wd^ea  derMnod  nicht  mehr  gaux  terminal,  MHuleni  «twu 
nach  hinten  geragt  ist  (eine  nnedirte'rea  Liebexkahn  beobachtete  Fem). 

Section  III.  diejenigen,  bei  welchen  zahlreiche  kleine  Yacuolen  Uber  die  gesammic 
Kdri>crobcrf  fiel]-:  virtlieilt  i<ind  (alleiniger  Typus  der  sog.  Icbtiiyopbtbiiius  muitüiiüs  Fonqaet 
Chrotuatuphagus  Kerbert;  und 

Section  IV.  die  langcylindracho  sog.  Holophrya  oblonga  Mavpas  mit  iWn  tet* 
tbeiltem  Kuclcus,  die  wabrücheiulich  identisch  mit  der  sog.  H.  marina  Daday's  (Maltio* 
nacleus  ro;e:i1.rai;zrjrtriig)  ist  nnd  welcher  auch  wohl  der  Prorodon  marinus  (Clap.  n.  L. 
301.  sowie  Quenuerhtedt  409  b  und  Möbius  ^76)  nahe  steht.  Letztgenaniito  Formen  beützen 
jedoch  auch  wohl  Beziehungen  za  Chaonia  Qucunerst. 

Periipira  Stein  1859  (323),  ??Sl»kei  (SOO,  S55). 
Synon.  ?  Holophrjra  Ovum  Ehrbf.  (161). 

Zweifelhafte  Gattung,  da  bis  jetzt  nur  ungenügend  beschrieben.  Nach  Stein 's  Diagnoie 
würde  sie  «ich  ron  irewöhnlir-hen  Ikilophrycn  dfr  I.  Section  dadurch  üntcrirlir^iden ,  dass  ein 
•piraiig  rerlaufcudcr  \V  ulät  rom  vorderen  KOrperpol,  wo  er  den  Mund  lu  einem  weiten  Bogen 
unkreist,  bis  com  hintenn  Ende  herabUnft  Dieter  Wobt  ist  mit  denselben  feinen  Cilien 
beldeidot  wie  der  abrige  KOrper.  Stokes  wlU  eine  zweite  Art  in  Nordamerilca  beob- 
rich''jt  hnbin ,  P.  btrepliosoma  Bei  Vergicichang  der  Abbildung  scheint  es  mir  jedoch 
wohl  m{)gUcb,  dat»  sie  uiit  h'-tcrttrichcs .  in  die  Nähe  von  Motopus  gehöriges  Infosor 
war,  um  so  mehr,  als  3Iuiid  und  After  nicht  erkannt  worden. 

Sttanrasser.  Eoioihu 

Urotricba  Clap.  n.  L.  1858  (301);  Kent  (60i);  Stokes  (795.  S55). 
Synon.  ??Pantotrieha  (Lagenola)  Ebrbf.  (161). 

Taf.  57,  Fi?.  !. 

Klein  (L.  bis  0,04).  Bau  in  der  Hauptsache  der  einer  kleinen  Holo- 
pbryft  der  1.  Seotton  mit  terminalemi  z,  Th.  sehr  erweitemogafähigem  Mond, 
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dem  sieh  zuweilen  ein  siemlicb  langer  feiner  Sdilaod  aiiBcldieset;  mit 

terminalem  After  und  contractiler  Vacnole.   Die  GattongaansMichnong 

bildet  eine  ansehnliche,  yom  hinteren  Pol  entspringende 

Borste,  welche  schief  oder  gerade  nach  hinten  gerichtet  i8t.   Der  hin- 

tere  Pol  z.  Th.  sonst  unbewimpert  Ziemlich  grob  spiral  gestreift  oder 

glatt.   Bewe^nn^en  ziemlich  langsam,  manchmal  jedoch  auf  kone  Eni- 

lemongen  springend. 

SUeswasser.    Europa  und  N.-Amerika.   2  Arten. 

?B«lanitozooii  Stokes  1886  (795,  826,  $55). 

Taf.  57,  Fig.  2. 

Klein  (L.  bto  0,014).  Bau  weMniUdi  wie  Urottid»  aitt  gerade  nacb  Unten  feriditatcr 

Scbwanzb^ir^tL-.  Dio  einfache  contract.  Yacaolo  etwas  seitlich  am  Hintcrcnde:  der  ciofacbe 
runde  Makroinicleus  in  dt-r  Mitte,  doch  aucli  rtwas  auf  die  Seile  |g;eschoi)<'ii.  KSrperoberfiiche 
«[ucrgeringelt.  Unterscliied  von  ürotricha  nach  Stokes'  Schilderung  wes^^ntlich  nur.  da^s 
die  BewimpcruDg  sich  auf  die  fordere  Körperbäifte  buächränkt;  da  jedoch  aocb  bä 
ürotricha  daa  Hinterende  z.  Tb.  cilienloa  iit  (Sehewiakeir),  ao  darfte  die  Gattoag  woU  ein- 
znxtebeii  aein.  Bewegung  rasch  drohend  and  Midich  aptiAfend. 
Sftuwasäor.    N.-Amerika.    1  Art. 

Enchcl\  s  (Hill  1752,  0.  F.  Müller  76)  Ehrbg.  eraend.  Id38j  Stein (322, 

p.  15,  p.  »0  und  42b).  Ciap.  u.  L.  (.')ür;  Ent?:  (5691;  Kcnt  it-Ol  . 

Synoo.  ?  SpißOi>i  grossi  Coni  ^53);  V  C  Diäoiua  £hibg.  (ICl);  ?  Balaoüdion  Eber- 
hanl (S56);  Hokphrya  taida  Qnennent.  (40S)  —  U.  Eeaaleri  Mentchk.  (5S4): 
Lacrynaiia  tmncata  nnd  tereä  Stokcä  i,750,  SOO.  8S5). 

T.if.  5G,  Fig.  9. 

Klein  bis  mUsRigf  gross  (ca.  0  02—0,2.).  Den  iiauptunter^chied  von 
Holophrya  bildet  die  mehr  oder  weniger  halsartige  N  eiöchnialernng  des 
Vorderendes,  während  das  Hinterende  mehr  abgerundet  ist.  Der  vor- 
dere Pol  ist  gerade  oder  etwas  schief  abgestutzt  und  wird  vi>n  der 
Müiiduiiuuiig  ciugt'iiommen,  die  grubenförmig  oder  von  einer  vor- 
springenden, spbincterartigen  Lippe  umgeben  ist.  Schlund  fehlend  oder 
doch  aebr  nndentlich;  z.  Th.  von  Sülbehen  umstellt  CälienbeUeidung  recht 
kans  nnd  fein,  doch  der  Mandrand  häufig  mit  einem  Bing  etwas  st&rkeier 
Cilien.  1  contraetile  Vaenole  terminal  oder  mehrere  in  einer  lAogs- 
reihe.  Ma.  N.  oral,  länglich  bis  strangförmig  nnd  gewnnden.  Selten 
doppelt.  Mi.  N.  wenig  bekannt,  zuweilen  mehrfach.  Knglige  dünnhäutige 
Cjsten,  z.  Th.  mit  Vermehrung  beobachtet  Nahrung  grob  nnd  fein.  Bewegung 
meist  ziemlich  8chwe^iVlIli^^ 

SUsswasser  nnd  Meer.   Europa  und  N.-Amerika.   Etwa  5  Arten. 

rntersolieitlnri'f  von  Holoplirya  schwierig  nnd  bis  jetzt  nicht  cf'nntreri'i  l;^J^i.■he^t .  4» 
gerade  dio  Untersuchungen  über  diese  altbekannten  Formen  in  neuerer  Zeit  sehr  femachl^ct 
wmden. 

Späth idium  Dujard.  1841.  Maupas  (868). 

Synon.  Encbelys  Spathula  Moller  (76);  gigas  Stein  (322.  p.  SU).  Entz  (5611); 
Leacopbryi  Spadrala  Ebrbg.  (161),  CleD](ewsk7(266);  1  Ha br öden  Petty  (2I0>: 
??Dicera»  und  ??Pclekydion  Eberhard  v356). 

Taf.  58,  Fig.  10  hulI  Taf.  .".^i .  Fig.  1. 

Klein  bis  miltcli^ros^  (bis  0,24).  Gestalt  beutel-  bis  länglich  beutel- 
formig.  Biegsam,  doch  wohl  nicht  viel  contractil.  Farblos.  Unterscheidet 


Dlgitized  by  Google 


« 


üeberiiicht  der  ünttun^en.  IGdl 

flioh  TOtt  Encbelya  dadurch,  das»  das  Vorderende  weniger  vcrjüugt,  dagegen 
»eitlieh  abgeplattet  und  schief  naeh  der  Bauchseite  abgestatet  ist.  Die 
gaose,  saweilen  recht  aoBeholtehe  Abslntzong  soll  von  der  mehr  oder 
weniger  Jangeo,  apaUfönnigen  MnnddiTnaDg  eingenommen  werden.  (Naeh 
Manpas  beschränkt  sie  sich  bei  Sp.  epathnla  auf  das  Hinterende  der 
abgestntzten  Vorderregion.)  Sie  ist  meist  ganz  geschlossen  nnd  yon 
einem  wnlstigen  Lippenrande  umzogen.  Bauchseite  gewöhnlich  etwas 
stärker  gckrUmoit  ^^•le  die  Kflckenseilo.  Schlund  wenig  beknimt;  l)ei 
Sp.  Spatbula  0.  F.  Müll.  sp.  (=s  Enchelys  gigas  Stein  und  £ntz) 
soll  er  von  16  und  mehr  keulenl<3rniigcn,  contractilen  (E.,  '?  B.)  Stäbchen 
umstellt  sein  rrfistk(3rperchen  Stein,  Tricbocysten  Mps.).  Bewimperung 
gleicbmässifi:.  C  ontractile  V^acuole  terminal  oder  daneben  noch  mehrere 
andere.  Kueleus  rund  bis  l'angüeh  und  rosenkranziiirmig.  Mi.  N.  bis 
zahlreich.  Xa)inmg  ansebnlicb.  Cyste  kuglig. 
Sttsswassci.    2  bis  3  Arten.  Kuropa. 

Einerseits  sclili^ssen  sich  cllo  hier  veroiiii!K;ten  lormoii  innig  an  Enchelys  an.  andercr- 
führen  t>ie  deutlich  zu  Amphilopt iis  Uber.  Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  sogen. 
Litonotu«  fernicalftriB  Stokcs  \,b'2ö).  d.i  judcufvlU  kein  echter Llonotiis  ist.  ErfloUnur 
«Qf  einer  Seite  bevimpert  Min.  Selir  lang  wumfOnnig  (bis  0,8  Mm.).  RoscuknnzfbmiigQr  Ma.  N. 
oi»l  zahlreiche  contractilc  VacuoKii.  —  Eine  sehr  ahnliclie  Form  ist  aaf  En  urclman  n's  Skizzen 
l>7o  abgebildet  ,L.  bis  0.95)  tin-l  ri^^tiL•^  r  nh  V  Enrliclys  gigas  bezeichnet.  Se!ir  f  ontrai~til. 
jediK^h  Goutraclioncn  ziemlich  iangsan».  Engel  mann  beobachtete  ..viele  ovale  Kerne",  jedoch 
kainen  r«HeDkniiixC5migeti  Ka.  N.  Zahlreiebe  contnict.  Yacoolen  lAjigs  des  ganzen  Bttclreonoides. 
IL«  Fem  wird  sieber  zu  Spathidiuui  zu  ziehen  sein.  i»t  jodocb  nicbt  identisch  mit  En» 
chclys  gigas  Stein,  wenn Entz (1S79)  letxtorc  richtig  auf  Leucophrys  spathoia  Ehrbg. 
bezieht 

Chaenia  Qucnnerstedt  1868  (408c);  (jmber  (69a,  84i),  Kees  (7W>. 

Syiion.   TracheliiH  Dojardin  p.  p.  (175);  Ghoenia  p.  p.  Kent  (tfOl),  Goarret  und 

Koe&er  (774). 

Taf.  58,  Fiir.  »». 

.Mittelgross  (bis  0,25  etwaj.  Laui^^cijtreekt  eyliudriseh  mit  etwas  ver 
scbmälertem  Vorderende.  Hecht  contractil.  MuudöfihuDg  terminal  oder 
•ubteiminal,  meist  ganz  geschlossen  nnd  unsichtbar,  doch  sehr  erweitemngs- 
fähig.  Schlund  wahrscheinlich  ganz  fehlend  (nach  G.  und  R.  kurzrOhrig 
und  nicht  gestreift).  Gleiehmässiges  Wimperkleid;  nur  am  Vorderende 
jederseits  eine  Reihe  ansehnlicherer  Gilien.  (Nach  6.  nnd  R.  die  Körper- 
cilien  relati?  lang  nnd  hinten  etwas  schopfförmig  verlängert.)  1  eontraclile 
Vaenole  terminal.  Ma.  K.  in  verschieden  zahlreiche  kleine  BrochatUcke 
zerfallen.  Nahrnng  grob.   Gefrässig.   Bewegung  rasch  rotirend. 

1  sichere  Art.  Enropäische  Meere. 

Au  die  echte  Chaenia  teres  Digard.  sp.  (sa  Ch.  vorax  Qo.)  scheint  sich  der  ron 

Uaupaa  beschriebene  Lagyuus  clongatuä  Cl.  u.  L.  sp.  (==  Enrh<?lyodün  Cl.  u.  L. 
=  (jyinnopharyn.x  Dios.  p.  p.  41J.  vergl.  aucli  '?  Gourrct  u.  K.  771,  I{ees  7')yj  nahe  anzu- 
ichlieäi»eu,  so  da^ä  seiue  Ilierherziehung  vielleicht  gerechtferligt  iät.  Der  Ma.  N.  zei^^t  deu 
^cheB  ZeifUl;  das  halsartig  rerscIimSleTte,  hma  Vorderende  soU  von  spiralig  stehenden 
stilleren  Wimpern  umstellt  sein,  Cnregeimlasig  serstreate.  cigcntbOmlicbe  Stäbchen  rorbandcn. 
Bfuu,  riiMwi  <<■  TMer-BeUto.  Piotom«.  106 
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Prorod On  Bhrbg.  I8B81I.  161;  Cohn  (227)-.  Stein  C261.  p.  6.  822  «n«  41S): 
aap.  v.  Uelim.  (SOt);  StokM  (800,  8S5);  Maaldl  (824);  F«bn  (SIT);  Balbiuii  (877)^ 

Synon.  ?  Lencophrs  p.  p.  nad  ?  Paraiiaeeloiii  nt&rf  iaftUni  0.  F.  MflUv 

(76);  Encbelyodon  Clap.  n.  L.  (30 J)  «nd  WlSMotomU  (454);  Ornnopka- 
tjnx  p.  p,  DiMiDg  (411). 

Taf.  57,  Fig.  3—6. 

MittelgrosR  bis  recht  ausebnlich  (bis  1,2),  Gestalt  eifftrmig  bis  länglich, 
ja  sogar  wurmfürmi^  langgestreckt.  Pole  gewühnlicb  gleii-hniüssig  ab- 
gerundet. Meist  im  Querschnitt  kreisrund,  seltener  etwas  abgeplattet 
Rundlicher  oder  etwa«  spaltartiger  Hand  meist  ganz  terminal  oder  doeli 
nur  aebr  wenig  naeh  hinten  Tersebobeo,  z.Th.  etwas  litzeDförmig  vorspringend. 
Er  führt  in  einen  meist  recht  langen,  mit  gut  entwickeltem  Stäbehenappa* 
rat  yenebenen  oder  doch  fein  längsgestreiften  Schlund ,  welcher  kegdig 
oder  etwas  comprimirt  erscheint.  Bewiraperang  meist  gleichförmig, 
selten  ein  hinterer  stärkerer  Schopf.  Um  den  Mund  z.  Tb.  dichter 
gestelltCi  nach  vorn  gerichtete  Cilien.  Trichocysten  zuweilen  vorhanden. 
Contractile  Vacuole  fast  stets  einfach  terminal;  selten  zablreicbe  Uber  den 
ganzen  Körper  vertheilt.  Aiter  terminal.  Ma.  N.  kuglig,  bandfOrmig 
und  dann  i^ewunden.  Zuweilen  zweigliedrig.  Kuglige  Cyste  mit  und  ohne 
Tbeilung.   ^Nahrung  grob  und  fein    Bewegung  rascb. 

Sttsswasser.  £nropa,  N.-Ämerika,  N.-Seeland.  Arten  oa.  7—8. 

Dinopbrya  n.  g.  (gegr.  auf  eine  unedirte  von  Lieberkttbn  1855  be- 
obachtete, neuerdings  yon  mir  und  Schewiakoff  untersnchte  Form). 

Sjüon.  f  Siagoooplioras  Eberhardt  (302«  3&S);  Stronbidinoptis  acumini 
StokM  (800,  865). 

Tftf  57.  Fig'.  7. 

Mittelgross  (L.  ca.  0,1).  Gestalt  länglich,  drebrund;  hinterer  Pol  zn- 
gespitzt,  vorderer  stumpf  kegelig  ziigeschärft.  Auf  der  Spitze  des  unbe- 
wimperten  Kegels  die  kleine  MundiitTnunir.  welche  in  zarten  holophrya- 
artigen  Schlund  mit  feinem  Stiihcheirtp|);ii  ;it  führt.  Allseitiges  Kleid  ziem- 
lich ansehnlicher  Cilien,  dazu  ein  im  lnirüiiirer  Gürtel  längerer  Cilien  an 
der  Basis  des  Mundkegels.  Kern  ellipsoidisjch,  ziemlich  central.  Contractile 
Vacuole  terminal.    After  subterminal. 

Süaswasser.    Europa  und  N. -Amerika.    1  Art. 

Lacrymaria.  Ehrbg.  1880. 

Diese  Gattung  nmfasst  im  weiteren  Sinne  alle  diejenigen  Formen, 
welche  sich  ähnlich  Dinopbrya  durch  Besitz  eines  stärkeren  Wimper- 
kranzes oder  -gttrtels  in  geringer  Entfernung  hinter  derMnnd- 
öffnung  und  eine  mehr  oder  weniger  flaschenförmige  Gestali 
auszeichnen,  indem  der  vordere  Körpertheil  in  verschiedenem  Grad  halsarti^' 
verschmälert  und  verlängert  ist.  Der  Schlund  von  meist  ziemlich  feinen 
Stäbchen,  welche  einen  Renseunpparnt,  ähnlich  wie  bei  Prorodon,  bilden, 
umgeben;  doch  ist  der  A()parat  häutig  unregelmässiger  wie  der  vonProro- 
don.  Meist  recht  contractil. 
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Subg.  Lagynus  Qucunerstedt  1868  (40öc)  j  Mmipm  p.  p.  (681);  V  D»a»y 
v771);  tiniber  Stokes  (855). 

Synoo.  Laciymarla  Eiig«ljii«jin 

Tafl  6T,  Fig.  11. 

Grosse  mässig.  Gestalt  knrz  flaachenfttrmig.  Hals  wenig  entwickelt 
Hanptcharakter  ist,  dass  hier  ein  besonderer,  den  Mund  tragender  Aafsatz 
fehlt.  Kern  ellipsoidiscli.  ContractileVaeuole  einfach,  terminal.  Encystirang 
in  gestielter  Cyste  fUr  L,  iaevis  beobachtet  (Gruber),  zuweilen  mit  Vermehrung. 

Meer  und  Stisswnsser.  Europa  und  N.-Amerika.  2—3  sichere  Arten. 

Nur  die  tiestalt  pibt  eine  eiriigermaassco  sichere  UnterscluMdutig  dieser  Hattiinp-  von 
PrurodoD,  mit  volclieui  die  iutiigr^sten  Bcziehuuf^cti  bcstehcii.  Uaday  will  die  von  Glapaiciiu 
nnd  Laehmftnn  (SOI)  beseliciebene,  uigeblielie  Jugeadforn  der  (kitang  FnUienliiia,  wdeh« 
Mch  LIeberkÜhB  und  spRter  Stein  (4301  beobiclitoten.  al»  bosoadet«  Art  zu  Lagyans 
xiehea,  was  voU  liclitlg  ist  (s.  obco  p.  1674). 

Subg.  T  r  a c h el  0 p  h y  1 1  u  m.    Clap.  n.  L.  1858;  Wnesoiovski  (852  and  454); 

£pgeUaaon  (359);  Stein  (340^;  St.Aos  (TIM.  von,  »55). 

Synon.  ??Kolpoda  Lamella  0.  F.  Mullor  (7ö);  ?Ürolcptus  Lautella 
EUrbg.  (löl;;  Tiachclius  p.  p.  Petty  (240). 

Taf.  57,  Fig.  12. 

Klein  bis  mässig  (0,20).  Gestalt  üemUch  langgestreckt.  Haupteharakter 
die  demlich  starke,  bandförmige  Abplattung  des  Körpers;  daher  anch  die 
Bewegungen  mehr  gleitend,  doch  auch  schwimmend  anter  Drehnngen. 
Ziemlieb  oontractil.  Mnndsapfen  scheint  retractil  zo  sein,  da  er  bald  vor- 
banden  war,  bald  nicht  zur  Beobachtung  gelangte.  Gewöhnlich  eine  galler- 
tige Htlllschicht.  Cilien  ziemlich  lang.  Mundcilienkrnn/.  massig  entwickelt. 
1  contractUe  Vaeuole  terminal.   Ma.  N.  zweigliedrig  mit  mehreren  Mi.  N. 

Süsswasser.  Europa  inicl  X.  Asnerika.  1  sichere  Art  (T,  apiculatum 
Perty  sp.);  unsicher  T.  pusillum  Perty  sp.,  Clap.  u.  L.  (nach  Parona  654 
auch  marin),  sowie  T.  clavatum  und  tachyblastnm  ätok.;  T.  vestttam  Stok. 
ist  sicher     T.  apiculatum. 

Lacrymaria  8.  Str.  Elirbg.  1^<30  u.  161;  Pcrty  »24o);  Clap.  und  L  (301); 

Stein  {i22  ,  Qnenuerstedt  (405a— b  ;  Cohn  (410  .  Uljanin  IST  ;  l'roimnent.l  (504  ;  «irirn« 
(52<j;  Euu  (569);  Gruber  ;6'J3);  Aiidnissowa  (7til».»,  liuuiK't  '  t  K.  (7T4  ;  Möbius  (^T(r. 

Syuou.  Proteus  Baker  BracbioDUb  PalU»  (44);  Waasorsciiwau 
Eicbboni  (54  ;  Vibrio  p.  p.  und  Triehoda  jj.  j).  O.F.  Mlüler  (76).  Lacrima- 
toria  Bory  p.  p.  (115);  Trachelocerca  Ebrbg.  (161  u.  ?  ITO),  de.  Perty  (340), 
Cobft  (227)  Q.  Kent  (601).  Phialina  Bory  vn5>,£brbg.  (161)^  Gl.  u.  L.  n.  Kent. 

Taf.  57,  Fig.  S— "J. 

Mittelgross  bis  an.^ehniicli  (1)18  0,8).  Gestalt  kurz  bis  sehr  lang  tiaHclifMi 
förmig,  da  der  Hals  z.  Th.  recht  hing  ist.  Sehr  coiitractil,  namentlich  ht 
der  lange  lials  die  uianuicbraltigsteu  JJewegungen.  lliiiterende  abgermulei 
oder  zugespitzt.  Den  Haupteharakter  ijiklet  der  MunUzapfeii  den  Vorder- 
eiiik.>,  welcher  wie  ein  Pfropf  dem  Hals  der  Flasche  aufsitzt.  Ein  bib 
mehrere  Kränze  stärkerer  Wimperu  au  der  ßa^is  des  Mundzai/l'eus  oder  auf 
demselben.  Spiralstrciiung  des  Körpers  häufig  recht  kräftig.  1  contractile 
Vaeuole  terminal,  dazu  zuweilen  noch  1  bis  S  weiter  yom.  Ma.  N.  central, 
kuglig  bis  länglich  oder  zweigliedrig.  Mi.Ni.  wenig  bekannt,  doch  wohl 
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immer  rorbanden.  Nabrnng  meist  fein.   EneyatiniDg  in  kngliger  Cyste, 
z.  Tb.  mit  Vermebrnng. 

SUsswasser  und  Meer.  Europa  und  N.-Amerika.  4  sicbere  Arten. 

Ab  PhialiD«  bezeiefaoete  Ehrenbei;;  aol^  lAcryinuiMi,  denn  Maad  irfcht  aaf  der 

Spitze  des  Zapfens,  soiKJern  in  dessen  Basalfurche  liegen  sollte.  Obgleich  aach  ia  dei 
m\e6.  Tafeln  Liebcikuhn's  Aehnliclics  abgebililot  ist,  sclieint  mir  flie  Existenz  solcher  FortBfE 
noch  nicht  guuügend  ervieseu.  Sollte  äich  diese  MuuiUage  iur  Phialioa  rermicti- 
l«ri«  flpitor  bestAtigen,  so  vUrde  es  wobl  ricbtif  sein,  tie  za  einem  Subgcoas  m  erbebeo. 

Öubg.  Traclieloccrca  von  Ehrbg.  Iö33)  emend.  Cohn  (410); 

QaenDent.  p.  p.  (40Sb);  Grober         841);  Entz  (6<J4);  Kcnt  p.  p.  (001);  GourretetlL  (771)  ! 
Synon.   ?  Vibrio  Sagitta  0.  F.  Möller  (76):  ?  Lacrimatoris  p.  p.  Bary 
(115);  Tr«cb«lio8  fllarina  Boneden  (813);  Gbo«ai»  (eres  Keiit  (601). 

Tnf.  -):.  Fi-  10. 

Die  cin/.i^'-e  sicher  bekannte  lumu  selir  lauggestreckt  uud  gross  (bi8  3  Mm 
van  Bt'iied. )  und  äusserst  contractü.  AIp  einziger  unterscbeiUeudei  Ciiarakkr 
von  Bcdcimui^  ^;ilt  die  vierijippige  Bildung  des  Mundzapfens,  welcher  jedoch 
nicht  stets  cutwickelt  zu  sein  scheint.  Schlund  zart  und  glatt.  1  coutiaciile 
Vacaole  terminal.  1  centraler  Ma.  K.  oder  zahlreiche  Bruchstticke  dureb  den  | 
ganzen  Kürper  zerstreut  Encystirung  in  eraler  Cyste,  z.  Tb.  mit  Ver-  j 
mebrung. 

Marin.   1  Art 

Auf  LieberltObtt'i  uoediiten  Tafeln  findet  lieh  die  Abbüdonir  eines  kleinen.  Ucty- 
mariaartigen  Infuüors  ms  Süs^wasscr,  das  ebenfklls  einen  zird-  bis  drellappigen  Mmdisiiles  j 
hat  und  demnach  trielleicht  hierher  gebArt. 

! 

Anbang  zur  Gattung  Lacrymaria. 

VVasicoia  iatcm  lbtt9  (535). 

Ungenügend  bekannte  Fonn«  etva  vom  Ban  einer  kloinen  Lacrymaria  (0,193).  llead* 
zapfen  venig  entwickelt ,  doch  aiemlich  breit  ;  tri|^  einen  Kranz  stärkerer  OÜieo.  Schind 

wenig  bekannt.    Kern  und  contract.  Vacuole?    Hauptmerkmal:  der  Bei>i{2  eines  flsicluii- 
föruiigcn .  mit  breiter  Basis  angewachsenen  <^ieh;iuscs,  dessen  Mündung  baLsartig  ^ereagt  ist 
V/ucrtheilung  im  Gchaasc  beobachtet,  worauf  «Jic  beiden  Sprösslinge  dasselbe  rerlasscn;  »ad 
die  gewShnlicben  Thiere  Terlassen  das  Gebftme  biufig. 
1  Art.   Susswai>scr.  Eniopa. 

Ea  scheint  mir  nicht  gans  sieber,  ob  das  (ieh&ase  wirklich  ron  der  VasicoU  gehiUet 

wurde. 

VMetacystis  Cohn  l^m'.  (-IIOV.  Eni/.  [(i'M):  Gourret  «nd  Rocser  i77}v,  Möbius  iSTt» 
Unsichere  Uciue  Foim  {L.  bis  Ü,ü3).   Gestalt  etwa  kegelförmig  bis  cyiindrisch,  Li&teo 
abgerandet,  rorn  abgestatzt  Yorderende  mit  Kranz  kräftigerer  Gilien  (nach  M.  2  Ktiue  rar-  I 
schieden  g''^!-'"^'').       u))rifro  Körper  foin  geringelt  oder  ungct-treift  (ti.  und  B.)  mit  s^item  , 
Cilien.    Das  Ilintcrcnde  uni'-oMic^st  f;i.<t  immer  eine  mrhr  oder  w.  iii:.  r  lifTTorraiT'^Tnie.  hm«- 
ircnc,  fettartig  gliinzomlc  Bluse  (was  mit  Ent/.  wohl  sieber  als  eine  pathologische,  auf  bcgis 
neudem  Zorfliesssca  beruhuttde  Erscheinung  angesprochen  werden  darf).  Ma.  K.  einfach  canWl 
Contract  Vacnole  terminal  ror  der  Blase.  Bewegung  stetif  rotirend. 
Enropiische  Meere.  1  Art. 

Ent/.  will  diese  Form  auf  kl'.ine  Exemplare  der  Tracheloceroa  Phoenicopteros 
zuröckfuhren,  was  mir  uiclit  genügend  erwiesen  scheint.  G.  tirni  Ii.  geben  an.  d*^  Ii'' 
von  ihnen  boobachtetou  Exemplare  hikuüg  mit  Sandkörnern  obcrti.)chli<:h  bedockt  waren,  fi^ 
macht  die  Beonheilnng  der  Form  einstw^n  noch  nnmehefer.  Mobins  beobachtete  TbeUmtf, 
was  wohl  gegen  Entz'  Ansicht  spricht. 
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2.  Unterfamilie.    Actinoboliua  Keut  1881  (Faiu.j. 

IJDterscbeiden  sich  Ton  den  Holophryiua  durch  den  Besitz  (entakel- 
artiger,  retracliler  Organe  neben  den  Cilien.  Tentakel  entweder  zahlreich 
and  gleicbmässig  Aber  deo  Körper  zwischen  den  Cilien  vertheilt,  oder  es  ent- 
springt nur  ein  einziger  nm  Vorderende  neben  der  Mandöffnang.  Bewim- 
pemng  gleicbmässig  und  allseitig. 

ActiDobolQB  stein  1867  (428  p.  169),  Ente  (641). 

Taf.  5fi,  Fig.  3. 

Grösse  mässig  (Genaues  nicht  bekannt).  Allgemeiner  Bau  g:iuz  der  einer 
Holophrya  mit  trichterförmigem,  etwas  Iäng8l'alti<xcm  (?)  Scbhind.  Seliwneli 
contrnctil.  Cilien  ziemlich  lantr.  Dazwischen,  aliseitii;  ents])rinL^en(l,  zalil 
reiche  extensile  und  rctractiie  Tentakel  ohne  Endkniipfe,  welche  nicht  ijci 
der  Nahrungsaufnahme,  dagegen  bei  der  Festlieltuu^  verwendet  werden. 
1  contractile  Vacuole,  wie  der  After  terminal.  Ma.  N.  ku-li^^  bis  band-  und 
rosenkranzförmig.  Mi.  N,  V.  Bewegung  ra^^ch  rotiicud,  heftet  sich  nicht 
selten  mit  dem  zitzenförmig  vorspringenden  Mund  fest.  Nahrung  Algen- 
bruchstticke.    Kuglige  Cyste  mit  YemiehiUDg. 

»Süsswasser.    Europa.    1  Art. 

£nt£  spriclit  »ich  nach  Beschreibung  dieser  lorm  wieder  etwas  zwcilelud  abot 
ihre  Sellwlaaudigkeit  »n«,  da  er  lie  in  Cesellsdwß  der  Adnoto  mystacina  traf,  mit  dnon 
8ehwlnD«m  »fe  riel  AehnUcldteit  haben  seil.  Mir  seheinen  diese  ZwdJd  Ubertiieben. 

Anhang  zu  den  Actinoboiina. 

-Ileonema  Stokes  1884  (71S,  855). 

Taf.  56,  Up.  A. 

Bis  jetzt  nicht  genllgeDd  bekAnote,  doch  sicherlieh  reoht  interessante 
Form.  Mässig  gross  (0,2).  Allgemeiner  Bau  nnd  Gestalt  entsprechen  etwa 
einer  massig  laugen  Lacrymaria.  Bauchseite  etwas  abgeplattet;  RUcken 
convex.  Selihindstähehen  dentlicb.  Hauptcharakter  ein  langes,  tcntakel- 
f2>rmiges  Gebilde,  welches  am  vorderen  Pol  neben  dem  Mund  entspringt  und 
aus  zwei,  etwa  gleich  langen  Abschnitten  besteht.  Der  dickere  basale 
ist  schraubenförmig  gewunden,  der  distale  fein  fadenförmig.  Letzterer 
wird  zuweilen  eingezoiren,  wie  aueh  das  ganze  Geliilde  bei  lang  in  Oelaugen- 
schaft  gehaltenen  Thicreu.  Meist  wird  der  IV-ntakel  uueh  hinten  umgeljogen 
getragen,  zuweilen  aber  auch  aufgerichtet.  Bei  eingezfigenem  Faden  soll 
er  zur  Aiiheftung  dienen  können.  Schwingende  Bewegungen  führt  er  nicht 
aus.  Cilien  zieuilic  h  spärlich  und  zerstreut  stehend,  unregelmUssig  schlagend. 
Aul  dem  Rücken  soll  sieh  eine  Längsreihe  kurzer,  haarartiger  Borsten  finden. 

1  Art.    Süsswasser.  N.-Amerika. 

ätokeü  vill  ia  dem  Teatakol,  wolcbuD  or  Flagt^Iiaui  nriiiit,  üiua  Bcziühuug  la  den  Diao- 
legellaten  eAenneo,  was  mir  ohna  jeden  Anhalt  aeheint;  dagegen  erinnert  er  an  gevin«  8uc- 
lorieateotnkel. 
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3.  Unteilamilic.    Colepiiüi  Clap.  ii.  L.  1858  (Familie). 

Gestalt  kurz,  meist  tönnchcntf^rmiLr,  selten  etwas  länger  bis  spindelig. 
Das  V'orderondc  ln\it  ah^^cstiit/t  iiiid  {^'aiiz  von  der  grosden  Mundöffnang 
eingenommen,  die,  wie  es  sclieiut,  ^'cwöhiilich  otVeii  sieht.  Dieselbe  ist  von 
einem  Kranz  auselinlielier  borgten-  l)is  zackenartiger  Cirreu  uuigebeu  Der 
iibii^e  Körper  gleicbmäshi«;  und  ziemlich  zerstreut  bewimpert  oder  nur  ein- 
neitig  und  dann  vorwiegend  links.  Die  beiden  Seiten  sind  in  letzterem 
Fall  aueb  sonst  versobieden.  Theils  nackt,  tbeils  mit  einem  ans  dneV 
nen,  in  riugiurmigeu  Zonen  aDgeordocten  Stücken  snflainiDengesetzten, 
pcllicnlaren  Panser  yersehen. 

riagiopogon  Stein  1859  (323). 

SynoD.  Holopbryft  Coleps  Ebrbg.  (161);  Colepü  iu«mis  Party  (240): 
Dictyocoleps  p.  p.  Dies.  (411). 

Klein.  Ungentlgend  bekannt.  Unterscheidet  sich  von  den  ttbrlgeo 
Colepinen,  Bpeeiell  Coleps,  wesentiieh  nnr  durehTöiligen  Mangel  dee  Pansen, 
was  ich  jedoob  noch  nicht  fttr  ganz  sieher  erachte. 

Steio'a  Diagnose  UQt«t:  „KOip«r  omi  dichniid  mit  Üthn^  xi«Blleh  weil  toh  ciuwiflr 

entfernten  Längsfurcheii;  di*^  ■■rliabencn  ZirischoDr&unie  fein  quergestreift.  Die  ganze  Obr- 
fläche  dicht  m\t  feinen  liurzhaarigen  Wimpern  bekleidet;  am  vorderen  Ende  tnut  brei'.j  b  c  n- 
formigts  iklutidüpaltc,  wulcliti  von  l&ogercu  borstenfQrmigcn  Wimpern  eingefasst  wird.  Auui 
vmi  oontnot.  Yacaole  binleo.** 

SOsswasser.  Europa.   1  Art. 

Coleps  Nitasch  1827  (106);  Dujardlu  (Hö);  Ehrbg  (161  and  traher);  Perty 
(240);  a  und  L.  (301);  Aleatttlii  (488);  Eiits  (694);  ManpM  (748). 

Synon.  Cercaria  UrtaO.  F.  HtlU«rC76);  TortioaUapnoctoli  AUIdguid(BS}: 
Dieeratclla  p.  p.  und  Craterina  p, p. Bory  (116);  Dictyoooleptfiip.»  Fiia- 

coleps  und  Cricocolcps  Dies.  (411). 

Klein  bis  mittelgross  (0,0()).  Gestalt  tönnebentfirmig  bis  etwas  ah 
geplattet.  Gewöhnlich  einerseitis  etwas  weniger  gekrUmiutj  wodurch  Xei^iuDg 
zur  BilateralitHt  bis  Asymmetrie,  iiintcrende  abgerundet:  Vorderende  breit 
abgestutzt,  ganz  von  der  ansehnlieben  Mnndöffnnng  eingenommen.  Mit  eiceoi 
au6  organischer  Substanz  bestehenden,  ziemlich  festen,  aber  wenig  resistenten 
Panzer  bekleidet,  der  aus  zahlreichen,  unter  einander  nicht  verwacbsenen 
Sttleken  besteht,  die  bei  der  typischen  Form  (C.  birtus  Mllll.  sp.)  in  4  Haopl- 
gürteln  um  den  Körper  geordnet  »ind,  wozu  sich  noch  ein  Kranz  zahwr 
förmiger  Stücke  nm  die  HnndOfibung  und  einige  dreieckige  Stttoke,  wdehe 
den  hinteren  Abschlass  bilden,  gesellen.  Die  eine  Seite  der  Stitoke  dir 
4  UauptgUrtel  ist  mit  einer  Anzahl  Torspringender  ZShne  Tcrsehea»  wodsrdi 
zwischen  den  benachbarten  Stficken  Lttngsreihen  yon  Oefibnngen  bleibeB, 
ans  welchen  die  relativ  sjArlichen»  aber  ziemlich  langen  Cilien  henrortretes. 
Direct  auf  dem  Hnodrand,  oder  sogar  etwas  in  dem  Mond,  ein  Erans 
kürzerer,  jedoch  ziemlich  dicker  Cirren  (nach  Maupas  unverbnnden  ontor 
einander,  nach  Entz  durch  eine  membranellenartige  Membran  an  der  Basis 
vereinigt).  Schlund  weit  trichterförmig  und  längsgestreift.  After  sub- 
terminal,  ebenso  die  einfache  contraotUe  Vacuoie.  Ma.  N.  einfach  rondlieli. 
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FartpflaosQDg  dnroh  Qaertheüuug  in  cigenthUmlicher  Weise.  Bewegung 
rasch  und  anhaltend  wälsend.  Nahrang  ansehnlich.  Nicht  selten  Zoo- 
Chlorellen. 

Sflsswasser.   Enropa,  N.-Amerika,  Aegypten  und  Australien.  Circa 
3  Arten. 

Tiarina  K.     Bergh  1Ö71)  (563). 

SynoD.   Coleps  ]>.  p.  CI.  aod  L.  (301).  Daday  (771>i  liObiaa  {ßU)i  Dicijo* 
coleps  p.  p.  Diesiog  (411). 

T*f.  5S,  Fif.  2. 

Im  Wesentlichen  wie  Coleps  gebildet,  von  dem  sie  sieh  dadurch  nnter- 
scheidet,  dass  das  Hinterende  zugespitzt  ist  und  die  Panzerstflcke,  welohe 
im  Allgemeinen  wie  bei  Coleps  geordnet  sind,  Lingsleisten  darstdlen, 
welche  beiderseits  mit  Zähnchen  besetzt  sind. 

1  Art  Nord.  Heere  nnd  Mittelmeer. 

KSuito  uek  nur  als  SnlifMit»  m  GalejM  beifaohlet  vefd«ii  mid  bitte  oluoiiolDfiick 
riclitigMr  d«B  DiesiDg'ackoa  Maum  Dictyocoleps  xn  fülireft. 

Stephanopogon  Entz  1884  (694). 

Tkf.  67,  Pif.  13. 

Mitte)grosB(biäO,ü7).  Formhestftndig.  Eigentliehe  Skelettgehilde  fehlen. 
Gestalt  auffallend  asymmetrisch;  etwa  bentelförmig,  hinten  abgerundet; 
das  den  Bland  tragende  Vorderende  ein  wenig  TcrschmlUert  nnd 
schwach  gekrfimmty  was  dem  KOrper  eine  entsprechende  Einbnohtnng 
gibt  Bezeichnen  wir  die  gebuchtete  Seite  als  Bauch»  so  ist  die  linke 
Seite  abgeflacht,  die  rechte  dagegen  ;;ewO]bt  Vom  Beginn  des 
Halses  lAut't  eine  Spiralstreifang  nach  hinten,  wckbe  jedoch  nicht 
die  gesammte  Oberfläche,  sondern  vorwiegend  die  abgeflachte  linke 
Seite,  weniger  die  rechte,  überzieht.  Nur  diese  gestreifte  Körperpartie 
ist  bewimpert.  Der  Mund,  welcher  das  ganze,  schief  abgestutzte  Halsende 
einnimmt,  it>t  von  4  zackenartigen ,  dicken  Cinen  umstellt,  die  bald  steif, 
bald  wirbelnd  erseheinen.  An»  Hals  einiirc  steile  Borsten.  2  eontractlle  • 
Vacuolen;  eine  subtermiiial,  die  andere  an  der  llalsba.sis.  Ma.  N.  hnfeisen- 
iViiinig,  bauchwärts.  Am  Hals  eine  verschiedene  Anzahl  längsleibtcnartiger 
(rcbilde  1,, wulstartige  Verdickungen  der  hyalinen  (Jruudsiibstanz"  Entz), 
ijiüglichervvciac  Schlundstiibcheu.  fSchluud  scheint  gevvühnlich  geschlossen 
zu  seinj  wenig  bekannt  Bewegung  schwimmend  und  wälzend,  oder  auf 
der  abgeflachten  Seite  kriechend.  Nahrung  ansehnlich. 

1  Alt.  Mittelmeer. 

4.  ünterfamiiie.  Cyclodinina  (Cyclo dinea)  Stein  1867. 

Die  Bewimperang  anf  einen  bis  mehrere,  den  drehmnden  Körper  ring- 
filnnig  umziehende  Gürtel  beschritnkt  Der  terminale  Unnd  Üegt  anf 
einem  aitzenförmigen  Hundsapfen  und  ist  bei  einer  Gattung  saweilen  tou 
einigen  kurzen,  retractilen,  tentakelartigen  Gebilden  umgeben. 
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Didinium  Stein  1859  m\  und  428  p.  IßS);  Engdmann  (359)-.  Balbifcni  ^490'. 

Synoo.  Vorticclla  naauta  0.  F.  MuUer  (76);  Ecclissa  p  p.  Scbnnk  (94): 
Bipella  p.  p.  Bory  ^115);  ChytridUm  Eb«iiimrd  (356);  WagnörU  Akiitiiii 
^503);  Monodiniom  (Fabn  847). 

T«f.  58.  Fig.  3—4. 

Mittelgross  (0,18).  Etwas  contraetiL  Gestalt  UDgefithr  die  eines  Fillge^ 
buts  oder  umgekehrt  kegelförmig.  HnndflUche  schwach  convex  oder  ganz 
wenig  eoncar;  in  der  Mitte  zu  einem  kegelfc^rmigen  Mandsapfen  erhoben, 
welcher  die  gcwilbnlicb  fast  ganz  geschlossene,  aber  sehr  erweiterungsfdbige 
^fundrtffrmn^^  tr!4gt.  Ansehnlicher,  von  feinen  StUbchen  (Trichocysten 
Balbiauii  uingebener  Schlund.  (Nach  Balbiaiii  kann  ans  dem  Mnnd  eio 
rl1sselaiti;,'('s  (M'<;an  vm-f^escluiPÜt  werden.)  Entweder  xwei  Cilicn^'ürtel, 
einer  am  Kand  der  Munddäche  und  ein  zweiter  in  der  Mitte  des  Körpers, 
oder  nur  der  vordere  aasgebüdct.  .After  terminal;  ebeus«»  die  einlache 
contractile  Vacuole.  Ma.  N.  huteisenförmi^^  mit  anliegendem  Mi.  X.  Be- 
wegung rasch  drehend.  Gelrüssig.  Nabrung:  ansehnliche  iDfusorien. 
Kugli^'c  dickwandige  Cyste. 

feiibswasser.    2  Arten.  Europa. 

Das  Ton  mir  157!  ^ii'i^t  V)iuh;ichtete  Diiiinimn  B&lbianii  mit  nur  I  Wimperrüitel. 
wurde  neuortlUig)«  auch  von  Fabrc  ($47)  unteräucht  und  zar  (iattoog  Monodiaiua  er- 
hob«D.  Obgleich  ich  aneclteDoe,  dMs  der  Nune  Diditüttm  der  Einmibong  eiDer  aoleha  fem 
videntrebf,  kairo  ich  mich  doch  nicht  zn  Aniubme  der  neuen  Gnttnog  emsehHeaaen,  di  DM. 

BHlbianii  im  Uebrii^ou  mit  Did.  nasiitum  ungemein  uhe  Ubcrcinätimmt  VitiUeicbl  mag  dabtsr 
Müiiodiiiium  als  üutorgattuiig  heibu-haltcH  werden.  —  Naclitr.  Zus  Maupas  (S6S)  erklirt 
neucrdiag»  deu  tK)g.  Hil^äcl  (Balbiaui)  alä  oiiieu  Plasmafadea,  welcher  gelegentlich  aus  dciB 
Leib  der  Bente  herrorguzogen  wird,  wenn  das  Dtdiniam  ron  denelben  zoniekveieht 

Mesodinium  Stein  18G2  (:t64  mni  m  p.  US);  M»opw(6ä2,  681)i  Iieei^7W); 

Kellicott  ?  (711  r,  (iourrct  und  K.  (7T(U;  Stokea  i,s07.  853). 

t>ynü».  Megatricba  partita  Perty  (24ü);  Halteria  p.  p.  Cl.  und  L  [ß^il, 
Fresentoi  (401),  Cnrter  (44:3).  llere«chk.  (584),  Fromnentel  H.  blpwtili  (SN): 
A Cerella  Cohn  (410),  Menütchkewdcy  (8M.  6S0),  Kent  (601);  Arnehnidtia 
p.  p.  Kent  (601). 

Taf.  öS,  Fig.  5. 

Klein  (L.  bis  0,04).  Haupttbeil  des  Körpers  kuglig  bis  etwas  konisch ; 
auf  demselben  sitzt  ein  relativ  anseholicher,  kegelfbrmi^^er  Mundzapfen. 
Schlund  niHssig  lang,  glatt  oder  längsgestreift.  Grenze  der  beiden  Kf^rper- 
theile  durch  eine  Einsdintirung  l)ezeicljuet,  aus  welcher  1  oder  mthrere 
Kränze  ansehnlicher  zugespitzter  ("irren  entspringen.  Wenn  mehrere  vor- 
handen, so  sind  die  Cirrcu  der  vurdcrsten  gewöhnlich  nach  vorn  gerichtet 
und  legen  .sich  deniMundkegel  an,  die  der  hintersten  dagegen  nach  hinten 
und  bilden  um  den  aboralen  Kflrpcrthcil  scheinbar  eine  helle  kap^elarüge 
Hülle.  L'm  den  Mund  zu\vcib;n  «i  Kur/.e  tentakelartigc,  rctractile  Organe; 
aach  der  Muudkegel  soll  retractil  sein  (Mcreschk.).  ContracUle  Vaenole 
und  Ha.  N.  lUinlich  Didiniam.  Bewegung  rasch  drehend  and  sehwiinmMi 
oder  kriechend,  anch  stossweise  hüpfend.  Kann  sich  mit  dem  Naod  vt 
sangen.    Nahmng  kleine  Infnsorien  oder  Algeutheile.  1—8  Arten  (H- 
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finibriatnm  Stks.  und  recurvuro  Keliic.  dürften  kaum  von  den  europäischen 
verschicdcu  seiuj. 

StUswasser  und  Meer.    Europa,  S.-Asien  und  N.-Ainerika. 

Anhang  zur  Familie  der  Oyolodinina. 

Pompbolyzia  Fabrc  1SS7  (772»  830    Balbiaui  ^SlO  p.  507). 

Synon.  Topfförinigc  Körper  clor  Leibeshöhle  von  Sipuncuhis.  Krohri.  Ar-h  f. 
Auai.  u.  Pbyäiol.  1851,  p.  369;  Kelürstciu  uud  Ehlurü  ZeiUcUr.  f.  wiss.  Zoo- 
logie Xll  p.44;  A.  Br«Ddt,  M£iii.  Ac.  St.  Pctenb.  7.  s.  T.  XVI.  Nr.  8;  Lau- 
ke«t«r»  Ann.  n.  nat.  biet  1973;  Yoft  n.  Yang,  Traitö  d'anat.  conpnifte.  5.  LIvr. 

Durch  neue  Uutcrbudiung:eii  will  sich  Pabrc  ubiTZeUffl  haben,  dass  die  von  fruhcrcu 
Ik'obachiorn  verschieden  btcrtlicilfcn ,  sog.  topfforniigcti  Kürpor  dur  Lcibüshöhle  von  SijjUii- 
uulua  uud  Phascoloüoiua  ein  parasitiache»  Iiifuüor  seicu.  (ileich^oitig  :»prachou  &ich  auch  Vogt 
a.  Y.  in  diesem  Sinne  ms.  Obgleieli  mir  die  Än^^elegönbeit  nocb  nicbt  T&Uig  erledigt  scbeint, 
möge  bier  eine  Itorzc  Charakteristik  der  fn^cben  Gebilde  ancb  Fnbre's  Beobachtunercn  folgen. 

G'^f.ilt  bi-iifp!f>.rmi{?  (L,  bis  0.09).  mit  etwas  halsartit;  verjüngtem  Hiutoreiide,  das  senk- 
recht abgestutzt  ihi.  Der  eigentliche  Körper  von  einer  i;anz  klaren  Flüssigkeit  bla'-etiartijr  t- 
Xallt.  ^'ur  das  ab^cätutztc  Uiutereudc  rou  einer  itcheibcnförmigcu  Ansaiumluiig  (^muularen 
Plasmas  gebildet,  in  welcbem  sich  ein  madllcber  Nneieos  mit  atillogendem  Mi.  N.  findet  Der 
Band  der  hin;  trn  Scheibe  ist  wuUtartig  verdlekt  (nach  Brandt  radiär  gestreift)  und  mit  feineu 
CiHrn  di  -li»  lu  kl.-iil.'f ,  .It  übrige  Körper  ganz  nackt.  Nr\.  Ii  Br;indt  sollou  die  Gili'Mt'  iHl.'n 
mit  einem  kleinen  Kn^pfchen  versehen  sciu.  Der  c«ulrule  unbewimpertc  Theil  der  Scheibe 
soll  inr  Absoiption  der  Kahrung  dieoeu;  doch  weiss  ich  nicht,  ob  wirklich  fesin  Nahrung 
(SpermaioUasten  nnd  Blatkflrperchan  dos  Sipnncalns)  aafgenommen  wird.  Portpflansong  dnrch 
QaenhcUong  beobachtet;  nobei  die  Wimperscheibe  des  Hintereado»  sieb  ddrcbscbnQren  soll, 
was  mit  pi2-fn»li''h«^r  ',>iifrfh»:'ilni(:r  -schwer  veroin'»ar  scheint 

Bewegung  geradlinig  nnd  ohne  den  Anscbüiu  von  \\'illk(lr,  da  Hindernisse  nicht  ror- 
miedeD  werden.  Stets  mit  dem  dUenlesm  Ende  vorui.  Die  Wimpern  sollen  hlollf  ab- 
geworfen werden  (Brandt). 

Ueber  die  systemaiische  Stellung  der  Fi.iin,  wenn  sie  wirklich  zu  den  t'iliafa  gehört, 
knnn  einstweilen  nicht  ücher  geartheilt  wt»rdca.  Die  Aoreihoug  «n  die  Cydodiuioa  ist  daher 
ganz  |)rovii>ori>ch. 

Krobn  hielt  die  Gebilde  Air  Parasiten;  Keferstein  nnd  Ehlers  waren  anscblOssig 

lü  ihrem  Urtheil;  wogegen  sich  Clapar^-de  (nach  einer  mtlndlichen  Mittbeilung  bei  Brandt) 
Krobn  5  Ansicht  zuneigte,  wohl  deshalb,  weil  er  zuerst  Theilungs/?i>t.'iii'li  bcobachfet 
zu  haben  glaubte,  welche  auch  Brandt  selten  fand.  Letzterer  möchte  die  topfför- 
migcQ  KOiper  eher  für  organische  BestaudtbeUe  der  Gephyrceu  halten.  Hierzu  bestimmte 
ihn  remEAgUeh  die  Erftbrang,  dass  Ihnliche  geknOpite  Cilien,  wie  «r  sie  den  TOpfchen  ni- 
scljrcibt,  auch  auf  dem  Epithel  der  braunen  Schläuclie  von  Sipuncnlos  vorkommen  sollen  und 
das^>  K.  und  K  die  Töpfcli  ri  schon  bei  2  Mui.  langen  '^ipuuculu.^larren  fanden,  Aehnlich 
äUbtterie  sich  auch  Lank  est  er.  Die  Formeu  vou  rha^colo:>oma  scheinen  »ich  vuu  deucu  de»  Si- 
poncttins,  welche  bei  der  obigen  Oiaraktcristik  speciell  berttcksichtigt  wurden,  banplsicblidi  da- 
darcb  zn  nntersebeiden,  dass  ancb  die  Wand  des  bla^dgen  KOrpertbeits  eine  dickere  protoplas- 
aatMcbe  Beschadfonbeit  bat  und  mit  anregelmisalgcn  warzenförmigen  Erbebungen  bedeckt  ist. 

5.  L  nteitaniilie.  l'i  ututric  Ii  i  na  IJtsc-lili. 
Gestalt  kuglig  bis  oval;  Vorderende  gewühnlicli  etwas  abgestutzt. 
Der  terminale  Mund  führt  in  kyr/.cu,  uicbt  weiter  aiisgezcicbnetcn  röhren- 
förmigen Schlund.  Die  Bewiniperuog  beschränkt  sich  entweder  auf  das 
äUBserste  Vorderende  oder  es  finden  sich  noch  an  einigen  anderen  Körper 
«tellw  Wimperbnsche,  resp.  quere  Winiperreihen,  welche  den  Körper  aber 
nicht  gans  nragUrten. 
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Bllkachlia.  Schaberg  1886  (8i8). 

Tkf.  57;  FSg.  14. 

KleiD  (L.  Ms  0,06).  Plastisch.  Zo  den  oben  verzeicbneteD  Charak- 
teren bemerken  wir  noch,  dass  eine  contractile  Vacuole  zu  fehlen  scheint 
Ma.  N.  kuglig.  Im  Vorderende,  nahe  der  Oberfläche,  eine  mit  gläniendeo 
Conoreinenten  (?Excretkörnern)  dicht  gefüllte  Vacaole. 

2  Arten.    Rnmen  der  WiederkHuer. 

Zti  i^Tsrlb'jii  G.ittiiiig,  resp.  dor  Utu-Tfainilie.  ltcI  i'reii  wolil  sicher  auch  einige  der  Infa- 
sorieu,  wclcho  Oruby  and  Delafond  (lb4ä).  sowie  Colin  (11354)  aus  dem  Blinddarm,  dem 
«nreitertcii  Tlwll  des  Colon  d«8  Pferdes  und  dorn  Colon  dos  Schweins  (Colin)  Inn  beacluiebeo. 
Die  2—4  Wimperbmolie  schdnen  bei  dauolbeo  z.  Th.  Mif  «tmaRigea  FotlsUxfla  za  Mdwa. 
Jedenfalls  finden  sicli  dnninter  intereawtte  Formen,  irelebe  «ine  yennveie  Uataisa€bu| 
rerdieoteo. 

2.  Familie.  TraoheliDa  (Bhrbg)  Steio  1860. 

Körper  entweder  deutlich  bilateral  oder  dnrch  verscliicdenartige  Aus- 
bildung beider  Seiten  asyaiiuetrisch,  fcjelteu  drcbruud;  meist  stark  &eit- 
liob  oomprimirt  and  dann  die  linke  Seite  gewöhnlich  stärker  gewölbt  wie 
die  Üaebe  rechte.  Den  Haupteharakter  bildet  die  Lage  md  Beeebaffea* 
heit  des  Mondes.  Derselbe  ist  entweder  ein  langer  Spalt,  welcher  yom  Vorder- 
ende Uber  die  Banobseite  oder  -kante  siemlieh  weit  nach  hinten  siebt, 
oder  es  bleibt  nur  sein  hinterer  Theil  als  kflrzere  spaltartige  oder  nmd- 
liehe  Mandtfffnnng  erhalten.  Letztere  liegt  dann  in  ziemlicher  Eni- 
femnng  vom  Vorderende.  Das  den  Mnnd  Überragende  KSrperstück,  resp. 
die  ganze  Hundregion  (bei  lang  spaltrörmigem  Mund)  ist  gewöhnlich  rUssel- 
artig  verjungt  und  etwas  uaeh  der  Klicken-  oder  I^aachseite  gekrttmint. 
Schlund  fehlend  oder  kurz,  dann  mit  zartem  Stäbchenapparat.  Bewimpe- 
rnng-  glctcbuUssig  oder  auf  die  flache  rechte  Seite  beschränkt.  Die  aa- 
seboiiühe  Kahruog  wird  verscbluDgen. 

1.  Uuterfamilic.   Ampbiieptinae  Bütschli. 

Der  Mund  liegt  stets  auf  der  convexen  Bauchkaute  des  dorsalwlrls 
gebogenen  KttBseie;  bald  als  langer  Spalt,  bald  als  rundliche  ÜeffhuDg. 

Amphileptns  (Name  Ton  Ehrbg  1830,  s.  auch  161)  emend.  CIsp. 

und  L.  (801);  d'Ddelem  (295);  Cteokowsky  (90B):  Engelmutn  (Sil ,  35S);  Scan  {itk 

p.  104);  Ente  (694);  Kcilicott  (779);  p.  i>.  (Jourret  und  R  (774). 

Synon.  ?  Vibrio  p.  i>.  0.  I".  M  iller  finv,  VTrachelius  p.  pt  Ehrbf.  (lÖt) 
und  DujarU.  Acincria  Maupas.  (üsl),  ?  Dajud.  (175). 

Taf.  39,  Fig.  2. 

Mittelgross.  Contractu.  Der  Olper  bentelförmig,  mit  rüsselartig  is- 
laufendem  und  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  comprimirtem  Vordertheil. 
Zuweilen  dehnt  sich  die  AbpUttnng  mehr  auf  den  Gesammtkörper  aus, 
der  sonst  drehnnd.  Der  RUsseltheil  längs  der  Bauchseite  schief  ab- 
geschrägt;  diese  ganze  HUsselkante  nimmt  der  lange  Mondspalt  ein, 
welcher  sich  nur  bei  der  Nahrnngsaufnahmc  weit  OiTnet;  selten  bleibt  der 
Mundspalt  kurzer  (Acineria).  Schlund  seheint  ganz  zu  fehlen.  K9rpe^ 
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»treifnng  alkeitig  und  regulär.  1  terminale  contractilc  Vakuole  bis  zahl- 
reiche zerstreute.  Im  KUbseleDde  zuweilen  Trichocysten.  Ma.  N.  ge- 
wOhoIieh  zweigliedrig;  auch  viergUedrig.  Mi.  N,  vorhandeo,  wenig  bekannt 
Kahrung  grob,  z.  Tb.  sebr  gross  j  bavptsttehUefa  Infbaorien.  —  EnoystiniDg 
Uliifig;  z.  Tb.  Uber  den  gefreBaeneo  VorticellineD;  nicht  selten  mit  Ver- 
mabrang. 

Sfisswasser  (auch  Iniuoionen)  uud  Meer.  Kuioi»a  und  M,- Amerika. 
Sichere  Arten  3;  doch  herrscht  grosse  Unklarheit  biDsichtlich  der  Tan 
älteren  Beobacbtem  besebriebenen ,  eTentnell  faierher  geh{$rigen  Fonnen. 

stein  (340)  glaubt  das  sog.  Pelekydion  Ebcrliard's  C356j,  welches  er  selbst  beob- 
achtot  Ittbe,  an  Ampliilepti»  ameUMii  m  dllrfen.  leb  halte  fitr  mOflicIi,  d«a»  «s  n  Spatlii« 
dima  KohftH.  und  Itabe  es  daihalb  auch  bei  k/tOam  Gattniig  anfefttbrt. 

LlÜUOtUy  \\  rzesniowski  1870  (faLchlich  zuerst  Litonotu;)  genannt,  w»3  neie 
Spätere  wiederholten;  fiObei  (454)  Lcioiiuta  uiid  un>piUiiglich  1>^67  Gasterotricha); 
Ente        694);  Onber  (699);  Stokee  <71S,  755,  855). 

Synon.   Amphileptve  p.  p.  Ebrbg.  (161),  p.  p.  Dnjard.  (175),  p.  p.  Cobs 

(,252),  p.p.  FrommoDtel  (504),  p.p.  Gourrct  und  R.  (774);  Dileptus  p.p.  Dujard. 
(175).  Fiüinuieiitel  (504);  Tracholius  fabt  Duj.  fl7.i).  ?  Qaenucrst.  (40?^; 
?  Tracliöioceroa  lenaicollis  Qaenncrst.  (40äb);  Loxophyliam  Gl.  u.  L.  p.p. 
^301),  Maopas  (6S1),  ran  Becs  (709\  Ändrossowa  (760). 

Folgende  ältere  Synonyme  sind  ansicher,  ob  zu  Lionotus  oder  Ampbi- 
leptna  gehörig:  ,4«8  Sigaee^'  loUot  (28),  Volfox  rorax  EUis  (48);  ?  kleiner 
Waseenchwaik  Eicbhom  (54);  Yibrto  p.  p.  0.  F.  II.  (76),  Sobxenk  (94).  PaTt- 
maeoinm  p.  p.  Bory  115). 

Taf.  59,  Fig.  5—6. 

Klein  bis  ansehnlich  iO,4).  Contraolil.  Gestalt  im  Wesentlichen  wie 
bei  Amphileptus,  doch  z.  Tb.  viel  gestreckter  ntid  der  Rüssel  häufig 
viel  länger,  bis  über  Körperlänge.  Die  rechte  ^eile  stet«  abgeplattet 
und  allein  mit  Cilien  bekleidet;  die  linke  Seite  des  cigeutiicheu  Kör- 
per» dagegen  i>tark  gewttlbt.  Der  Rüssel  stets  comprimirt,  ebenso 
die  i^änder  des  eigentlichen  Körpers.  Der  lange  Mundspalt  erstreckt 
sich  wie  bei  Amphileptus  über  die  ganze  Bauchkante  des  Rüssels. 
Längs  dieser  gewöhnlicb  auch  eine  Reihe  ansehnlicher  Trichocysten, 
die  versebieden  weit  nach  hinten  reichen;  zuweilen  bis  gegen  den 
hinteren  Pol;  im  £Orper  sind  sie  aber  gewöhnlich  nnregelmftssiger 
gestellt.  Gewöhnlich  nnr  die  bewimperte  rechte  Seite  längsgestreift; 
bei  den  kleineren  Formen  ist  die  Zahl  der  Streifen  nnd  Cilien- 
reiben  z,  Tb.  recht  gering.  Längs  der  Mnndkante  gewöhnlich  eine  Beihe 
stärkerer  Cilien,  welche  eine  Art  adoraler  Zone  bilden.  Contractile 
Vacnolen  einlach  bis  zahlreich.  Ma.  N.  gewöhnlich  zweigliedrig;  selten 
einfach  bis  viergUedrig;  soll  zuweilen  auch  in  zahlreiche  Bruchstücke  zer- 
fallen sein.  Nahrung  ansebnlich.  Bewegung  gleitend  und  schvmnmend. 
Cyste  kuglig. 

Sflsswasser  und  Meer.  Ca.  6  Arten;  dazu  noch  mehrere  ansichere. 
Europa  nnd  K.*Ankerika. 
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LoXOphyllnm  Dl^J,  1841  (p.  p.),  Clap.  uud  Lachm.  p.  p-  (801);  Stein  (322, 
428,  p.  64):  Cohn  (410);  Qaeooentedt  (408  b);  WizemiowsU  (454);  B1U»gIiU  (S32);  8IoIm 
166,  736,  855);  Goomt  ond  K  (774). 

Synou.  Kolpoda  mtleag:iis  0.  F.  Müller  ;7ü);  Ampliileptus  Ehrbg.  p.  p.  (161); 
Dilcptns  p.  p.  rrommpntel  (.'»04);  ? TracheUcerc«  Majtlestone  (öSl);  Lito- 
noius  (helus)  Stokvs  ^713,  Sbö). 

Tti,  59,  Fff,  7  und  Tif.  60,  Flg.  1—2. 

MSflsig  biB  gross  (L.  bis  0,4).  ContrBOtü  und  flexil  Gestell  äbDlicb 
AmphileptQs  und  LioDotns,  doeh  der  Rttssel  im  allgemeinen  weniger  ent- 
wickelt Fast  der  ganze  KOrper  sehr  comprimirt  Die  gewölbte  Partie 
anf  einen  massigen  Umfang  der  hinteren  Region  beschränkt,  so  das» 
stets  ein  rclaliv  breiter  hyaliner  Saum  den  Kr>rper  umzieht,  welcher  aaf 
der  Ruckenseite  zuweilen  fehlt  £>er  Mund  wie  bei  den  vorbergelieiKlen 
(Gattungen  gebildet,  reicht  vom  vorderen  Körperpol  nicht  sehr  weit  nach 
hinten.  After  siibtcnninal  am  Tideken.  Eine  Reihe  Trichocyssten  länp; 
der  ganzen  Baiuhkautc,  •/;uweilen  über  den  hinteren  Pol  auf  die 
Rückenkante  sich  fortsetzend,  wo/,n  sich  auf  dem  Rücken  eine  Reihe  mit 
Trichocysten  erfüllter  Papillen  gesiUca  kauu.  Die  Bewiniperung  he 
scbrSnkt  sich  wohl  auf  die  rechte  Seite,  doch  ist  dies  noch  nicht 
genügend  aufgeklärt.  Contractile  Vacuole  terminal  bis  siibterminal; 
bei  der  bcstbekaimteu  Form  (L.  meleagris)  mit  einem  läugs  det>  Kückens 
nach  vorn  ziehenden  Kanal,  dessen  Bildungsvacuolen  häufig  als  eine 
Reihe  contractiler  Vacnolen  beschrieben  worden,  was  aoeh  fttr  die 
übrigen  Arten  angegeben  wird.  Ha.  N.  zweigliedrig,  viergliedrig  (nub 
Stein  sogar  i.  Th.  einfach  o?al)  bis  bandförmig  and  rosenkninsftnnig. 
Bewegung  gleitend.  Artenzahl  3—4. 

SUsswasser  und  Meer.  Enropa,  N.-Amerika  nnd  ?  Australien. 

Avf  Ueberkttlu'B  «nediileii  Tkfeln  find«!  deb  die  AbbUdoi«  «low  amdiidiclMi  Sika- 

wasser-Infusors  (0.6).  das  sich  Loxophyllum  zuniu-list  anreiht.  In  eifiigon  Puuktea  weicht  e?  je- 
doch so  ah,  dass  es  ah  Tyinis  .  >.ncr  neuen  Untcrgattuns-  Stnm  ophyüum  betrachtet  »oritii 
LOiiiitc  Em  KiXibcl  setzt  sich  vom  bialtföriuigca  Kürpcr  gar  nicht  ab  und  der  deutlich  gruku* 
Hönnige,  Aicbt  spalurtigo  Mund  ist  auf  eine  der  Seiteoflieben ,  wabnelieiiilMli  die  Itote.  ge* 
nkcl^t  Die  Bewioiperung  wahrscheinlich  mir  die  rechte  Scitd  beschränkt  Ma.  N.  nweBtowi»- 
9Bmlig  vnd  contractile  Yacuolen  mehrfach  liugs  der  Rackeolttnte. 

Trachelius  (Sebrank  1803)  emend.  Clap.  and  L.  (dOl);  jssa^  v  h 

(139  und  161);  Cohn  (227b);  Oe;?e»baur  (2^0);  Stein  (.322,  p.  S2);  Schwalbe  (4^;  BaUtiani 
(S28,  342.  87T);  Schmidt  vi'-i'^:;  Mack  (3.iOi;  B  it>  hU  .122):  Foulko  (695.  730). 

Synon.  Gespitzte  Kagcl  Kicliliom  1  :  Encholis  Pupn  r>  F.  Mullcr(76l 
üphryocercä  Ebrbg  0'^^)'t  Auiphiicptus  p.p.  uud  iLacrymacia  p.  ^ 
Dajardixi  (175);  Haruodiraa  Perty  i240j. 

Taf.  59,  Fig.  3, 

Ziemlieh  gross  (L.  bis  0,4).  Gestalt  kaglig  bis  ellipsoidisch;  ronlerer 
Pol  in  mUssig  langen,  beweglichen,  gewöhnlich  etwas  nach  der  Rllekenseite 
gekrttmmten  Rüssel  Terlftngert,  an  dessen  Basis  die  mnde,  von  einem 
sphincterartigcn  Saum  umgebene  und  in  einen  prorodonartigen  Schlond 
führende  Mundöffnung  liegt.  Allseitige  gleichmassige  Bewimpemng. 
Ziemiicb  in  der  KOrpermitte  gewObnlich  noch  eine  aweite  triehterfl^mige 
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OeffnuDg  oder  Grobe;  manche  hiclteu  sie  fUr  den  Mond  (was  von  Bal- 
bf  an!  soeben  wieder  angegeben  wird).  £utoplasma  baumartig  verzweigt 
Zabireiehe  eontractile  Vacuolen  Aber  die  ganze  Oberflttehe  TerBtreot. 
Ma.  N.  central,  einfach  bis  zweigliedrig  and  nicht  selten  bandförmig. 
HL  N.  demselben  anliegend,  einfach  bis  zahlreich.  Bewegung  langsam 
nnd  stetig.  Nabrang  wohl  grob.   Cyste  kngKg. 

Stlsswasser.    1  sicbere  Art.    Europa  und  N.-Amerika. 

Mi*  Tr3fh>'it:-  hat  der  von  Coli«  (410)  bcscliricbcnc  marin*'  .. Amphilcptus  GutU" 
viel  AehDlicbkoit.  uiitcn>rheidct  äick  jedoch  durch  den  weuigcr  deutlich  abgebeUteii  RUssd  und 
die  La§re  des  Mundes,  wdeher  der  coDcaren  Baekenaeite  geaftbeil  iat  Sar  1  contr.  Vacvole 
tennioal.  Ma.N.  ?  Diese  Form  acheiet  we^  evontneUor  Bezlehanffen  zur  Gattung  Loxedes 
Too  beeoDdefem  Intecease. 

DiIeptn8(Dajard.  1841)  emend.  WrzesDiowski  (466);  Perty  (240); 
Qnennerst  (408  n.  c). 

äynon.  Sicholthier  Goezc  (51);  Vibrio  ADSer  Mttller  (TS);  Amlba  p.  p. 

fieiy  (115);  Airiphileptus  p.  p.  Ehrbg.  [U)\K  Diijard.  (175),  Cietikowsky  (ißG), 
Frommentcl  {bUi},  Bütschli  '^''"t  O'OO,  Daday  (77n,  StoL'-»  (Ty>.  855). 

ikibiftui  (^77);  Trachelocerca  p.  p.  Mapl«;i>toQe  ^5sl);  V  £'hragcUioi'hy  uchu:i 
Uenicli  ^<»97,  oder     LioBotoi  aasor). 

Taf.  50,  Fig.  4  und  p.  IS{0  Fig.  19. 

Hittelgross  bis  sehr  ansehnlich  (gestreckt  bis  Uber  1).  YerhSlt  sich 
in  gestallHcher  Hinsieht  etwa  zn  Tracbelius  wie  die  langgestreckten  Formen 
von  Lionolns  zu  Ampliileptus.  Mit  Lionotns  hat  er  aneh  sonst  Beziehungen. 
Körper  nicht  comprimirt  Sehr  langgestreckter  und  ungemein  contractiler, 
eomprimirter  Rassel;  an  dessen  Basis  die  MundOfinnng,  welche  wie  bei 
Trachelius  beschaffen  ist  Auf  der  Bauehkante  des  Bttssels  jederseits 
eine  lieihe  etwas  stärkerer  und  dichter  gestellter  Cilicn,  welche  am  hinteren 
Kand  der  MnndutVnung  bogenrürniig  sich  vereinigen.  Honst  allseitiges  feines 
Wimperkleid.  Längs  der  ventralen  fiUsselkante  ein  Band  von  Trichoc}  sten, 
jedoch  auch  im  tlbrigeu  Körper  solche  zerstreut.  Contractile  Vacuolen 
zahlreich,  in  mehreren  Reihen  längs  des  lülckens.  Atter  bauchstUndig, 
an  der  Basis  des  zugespitzten  ychwanzcs.  .Ma.  N.  lang;  hnnd-  bis  rnsen- 
kranzförmig;  meist  aber  in  sehr  /ahlrciehe  kleine  Gliedcistlickc  zerlegt. 
Mi.  Ni.  zahlreich  und,  wenn  der  Ma.  N.  einlieitlich,  diesem  anliegend.  Bc- 
wegiin^ren  gewandt,  dt  ii  lUubci  foiiwährcnd  hin-  und  herbiegend.  Nahrung 
grob;  ptlauzlich  mal  liaei isch.  Cyste  kuglig,  Hülle  wahrscheinlich  doppelt; 
die  innere  durch  zwei  Bänder  an  der  äusseren  befestigt. 

SUssvvasser  und  Meer.  1  sichere  Art.  i-^uropa,  N.-Amerika  und 
Autjtralitn. 

2.  Untcrfamiiie.   Loxodiua  Btschli. 

Rossel  Tcntralwärts  gekrttmmt,  so  dass  der  Mund  oder  Mundspalt 
an  der  coneaven  Rttsselkante  hinzieht  Stark  comprimirt  nnd  die  Bewim- 
pemng  auf  die  rechte  Seite  beschränkt 
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Lozodea  (Ebrbg.  1830  and  151)  emend.  Clap.  ood  U  1858  (801); 
J.  HttU«r  {tri);  Stein  (822  n.  426!;  WneniowiU  (406);  BAtschli  (522);  Stoke»  (712,  825,  8>51. 

Synon.  Kolpoda  Rostrum  Müller  (7^•^•,  Pelecida  Perfjr  1».  ^  (240,  ??Diyiid. 
176):  Drepanostoma  Kngeltn.  (350).  Dicking  (411). 

Taf.  60,  Fig.  3. 

AnsebDlicb  (bia  0,5).  Kleine  Thiere  farblos,  grosse  gewOhDlieb  braan. 
Biegaam  und  daa  acliaabdartige  Vorderende  mebr  oder  weniger  contraetil. 
Oeatalt  fthnliGh  Lionotaa,  lang  spiadeUtSnnig,  das  Vordereode  so  baneh* 
wärta  gekrOmmten  Sehnabel  verjangt;  Hinterende  etwaa  zvgeapittt 
Reebte  Seite  flaeh;  linice  mftsaig  gewOlbt  Eratere  dentUeh  lilngageatietft 
nnd  darehaoa  bewimpert.  Linke  glatt  nnd  onbewimpert,  nar  am  Baad  mit 
kurzen,  steifen  Btirstchen.  Nabe  der  ventralen  Scbnabelkante  siebt  etwas 
rechtsseitig  eine  schnialc  peristomartige  Riunc  herab,  welche  sich  ander 
Scbnabelbasis  zum  Mund  und  dem  massig  entwickelten  Scblnnd  vertieft 
Der  rechte  Band  der  reristomrinne  springt  lamellenaitio:  etwas  vor;  der 
linke  niedrig.  Erstcrcr,  sowie  der  hintere  Af'nulrand  nnd  die  Iliiiterwnnd 
des  Schlundes  braun  pigmentirt.  Atter  subterininal  am  Bauclirand.  Ento- 
piasma  ähnlich  Trachelius  vprzwctf^t.  Am  Hlickenrand  eine  Längsreihe 
eigenthUnilicher  Excretvacuolcn  mit  je  einem  dunklen  Excretkßrper. 
Tei  iijiiial  sammelt  sich  periodisch  ein  contractiler  FlUssi^keitsraum.  Ein  hl» 
sehr  /.ahlreiche  kleine  rnnde  Ma.  Ni.  (je  nach  der  Gn'.sse  diu  Thiere)  durch 
den  gesammtcü  kürper  zciiiUcut  und  unverbunden.  Zahl  der  Mi.  Ni.  ähnlich 
Teraohiedeo.  Nabrnng  ansebnlicb.  Bewegung  meist  gleitend  oder  kletterod. 

Sttaawaaser;  gewQbnlieh  anf  dem  Boden.  lArt.  Europa  nnd  N.-Amerika. 

3.  Familie.  Cblamydodonta  Stein  1859  n.  1867;  emend. 

Geatalt  im  Allgemeiaen  oral  bis  nierenfSrmig,  nie  aehr  langgestreckt 
Ziemlich  drebmnd  bia  dorsoventral  stark  abgeplattet.  Hnnd  ateta  sieoilieh 
weit  biater  dem  Voiderendoi  z.  Tb.  bia  in  die  hintere  KOrperhiUfte  venehoben. 
Bald  siemlieh  in  der  Mitte  der  Baaohflftche»  bald  mehr  nach  rechts  verlagert. 
Schlund  steta  mit  gut  entwickeltem  Stäbehenapparat  oder  einer  glatten,  in- 
wdlen  sehr  eigentbttmlich  gebauten  Schlnndrtthre.  Nahrung  grob. 

1.  IJnteri'amilie.  Nasanlina      Farn.  Odontobolotricha  Dies.  1865). 
Drebrnnd  oder  doch  nnr  wenig  abgeplattet  Bewimpernng  allseitig. 

Nassula  Ehrbg.  1833  (u.  161);  Dujaitl.  (175):  Stein  (261*  332  ,  42$);  Gtos^ 
kovsly  (264i);  Ctobn  (284.  410):  CI«p,  ma  L.  (SOI);  ManpM  (681);  Ente  (614);  Filn 
(726,  847);  Chmrret  u.  K.  (774). 

Synon.    Leucoplira  notata  Müller  (IG);  (  bilodon  ornatas  und  aureus  Ebrb<. 
(Kill,  p.  p.  Dicsing  (222);  I.iosiphon  Ehrbg.  (244),  Stein  (322,  p.  72  u.  SSU 
Acidopliorus  Stein  (335);  V  Paraincciom  microstoma  Clap.  uod  L.  ^301) 
Iso trieb«  p.  p,  K«tit  (601). 

Taf.  60,  Fig.  i—i  lud  p.  1866,  Fig.  20,  p.  IS7S,  Fig.  21. 

Mittelgroaa  bis  ansehnlich  (L.  bis  0,3).  Biegsam  bis  etwaa  eontraelil. 
Im  Allgemeinen  eiförmig  bis  länglicher  und  zuweilen  dorsoventral  etwas 
abgeplattet  Beide  Enden  gleiobmäaaig  abgerundet  MundOffnnng  auf  Baach* 
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öeitc  in  müs^iger  Entfernung  vom  Vorderende.  Letzteres  meiist  deullich  etwas 
nach  links  gebogen,  da  die  linke  Kürperseitc  in  der  Höhe  des  Mundes  mehr 
oder  weniger  eingebuchtet  ist.  Vom  Hnnd  ans  lieht  eine  Reihe  itiUrkerer 
Girren  (ador.  Zone)  linlLS  dnreh  die  Einbnchtung  bis  weit  auf  den  BOeken 
(8.  Fig.  21  p.  1373).  Uebrige  Bewimperang  gleichmSsBig.  KOrperstreifang 
xart  nnd  schwach  spiraltg.  Mond  kreisförmig  nnd  Schlund  mit  ansehnlichem 
Rensenapparat  wie  bei  Prorodon,  der  gewöhnlich  nach  links  und  dorsal 
zieht,  selten  nach  rechts.  Zuweilen  ist  die  Stäbchenbildung  des  Apparates 
andeutlich  (LioBiphon  Ehrbg.).  After  wohl  stets  terminal.  ContractileVacnolen 
recht  weeliselnd;  z.  Th.  eine  einzige  in  der  i^fittelregion  der  Bauchseite, 
anweileu  jedoch  bis  4,  die  theils  auf  dem  Kücken,  theils  auf  dem  Bauch 
liegen.  Manchmal  vollständiges  Trichocystcnkleid.  Zuweilen  farblos;  meist 
Jedoch  rothcs,  blanes  bis  brainies  nnd  schwärzliches  Pigment,  welches  ge- 
wöhnlich in  der  Einbuchtung  der  linken  8cite  zu  einem  Pigmentfleck  au- 
pehituft  ist.  Ma.  N.  meist  kuglig  und  central,  selten  bandförmig;  mit  einem 
bi^  mehreren  anliegenden  Mi.  N.  Nahrung'  au??ehulich,  pllanzlich;  nunientlieh 
Oscillarien  und  Diatomeen.  Im  er.steren  Faii  meist  rothe  bis  blaue  nnd  violette 
Nahrungsvacuolen.  Cyste  kuglig.  Bewegung  gleichmUssig  und  stetig. 
Süss  Wasser  und  Meer.  7 — 8  Arten,  ausser  einigen  unsicheren.  Europa. 

S.  Unterramilie.  Ghilodontina  Btschli  («-  Fam.  Odontohypotricha 

Dies.  1865). 

Meist  stark  abgeplattet.  Die  Bewimperang  gewöhnlich  auf  die  Bauch* 
Seite  besehi&nkt  oder  auf  derselben  doch  viel  stärker  als  auf  dem  Bücken. 
Ohne  deutlich  abgesetzten,  beweglichen  Schwansgriflbl  des  Hinterendes. 

Orth  od. )n  Gruber  (t)ü3). 

Synon.  i"  Teratolog.  Zuätaud  roa  Chiiodon  iateui  t4(»3):  '?Chilodon  .nireus 
Fromncat.  <&04);  Bhabdodon  Eotz  (694). 

T»f.  60,  Fig.  e. 

Mittelgross  (bis  0,S6).  Contractu  und  farblos.  Dorsoventral  stark  ab- 
geplattet Umrisse  etwa  eifbrmig.  Hinterende  mässig  zugespitxt;  dasVordcr- 
eode  in  nach  links  gewendeten,  tastenden  Schnabel  ausgezogen.  Bauchseite 
(welche  aber  wohl  mehr  der  linken  Seite  von  Nassula  entspricht)  breiter 
und  deutlicher  gestreift,  ziemlich  lang  bewimpert;  RttdLCDseite  feiner  gestreift 
und  wahrscheinlich  sehr  fein  bewimpert.  Mund  ganz  auf  die  rechte  Seiten- 
kante gesn1io!)rn  Keii.^enapparat  im  allgemeinen  wie  bei  Nassula.  Ovaler 
M.'i.  X.  cenirai,  mit  anliegendem  Mi.  N.  1  eontraetilc  terminale  Vaeuole. 
^laliruug  gross  (  Diatomeen).  Bewegung  tlieüs  .schwiuiniend,  theils  kriechend. 

Marin  und  wjihr.scheinlieh  auch  Stissswasser.    1  sichere  Art. 

Obgleich  es  vrem<i;  wahrscheinlich  ist,  halte  ich  rs  doch  nicht  lue  ausgeftcltlosiiei), 
dass  Beziehung«^  zwischen  Ortbodon  und  Dilcptuä  be:>tehcii.  Gehörte  dor  Cbüodon  de. 
pressns  Peity  (240),  vie  £ntz  meine,  lüerber,  so  mQsate  die  (lattangsbesclinibattK  weseat« 
lieh  reriiidert  ireiden,  d«  diese  Fonn  gar  keinen  Sclmabel  bedUt,  ndmefai:  nahe«!  oval  ist. 

Chiiodon  Ehrbg.  1833  (U.  161  p.  p.),  Di^aid.  (irS);  Stein  C219,  2SI«  922, 
126);  Welaie  (193  Y.);  Genk.  (266):  Carter  (271);  Cohn  (227  b);  Claii.  nnd  L.  (961);  Eber- 
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iMid  im)i  Balbiani  (32$,  »42);  WnesB.  (434):  Eogdmna  (524  niid  550);  Bfttoditi  v522): 
K«Dt(601):  Gruber  (G70^:  Maupas  (6S1);  Stokes  (71S.  755,  S25.  S55  ;  M-.Lit;.  :v:6). 

Synnfi  ??Cyclidium  (lul>iutn  MuUcr  l'ß);  Colpo'fn  cucuüus  und  cncrllio 
31iUier  ( Schrauk(94);  Kleine  Folypenläuse  und  kiciuc  OraUhiercli<.'u 
I.  Th.  Graithalsm  (10i>:  Ilnodon  "EMbg.  (139);  Lozode*  Ehrbg.  (128,  129X 
Diu»nl.  p.  p.  (175),  Penjr  p-  p-  (240);  Trictioda  «eviniiiAUi  im«!  Kasiula  desL 
Fromneut.  (504». 

Taf.  CO,  Fig.  S;  til,  Fig.  1. 

'  Kleio  biB  mittelgross  (bis  0,3).  Dorsoventral  stark  abgeplattet;  Ton 
nngefdbr  eiföniiigem  Umrifls.  Das  Vorderende  nach  links  in  meist  siemlicb 
cugespitzten,  jedocb  niebt  sebr  verjüngten  Schnabel  nmgebogen.  I^terer, 
sowie  der  Rand  des  Übrigen  Körpers  ganz  platt  nnd  biegaam,  der  übrige 
Rucken  gewölbt.  Baneb  eben  bis  scbwach  eoneav.  Biaterende  breit  ab- 
gemndet,  selten  zugespitzt  Baueh  fein  längsgestreift.  Kar  die  Baaeb- 
seite  fein  bewimpert.  In  der  Vcreinigongslinie  der  Streifen  vor  dem 
Mund  stehen  die  Cilien  etwas  diebter  nnd  bilden  eine  Art  adoraler  Zone. 
(Bei  Cbilod.  Megalotrooba  8tok.  soll  diese  Zone  nieht  nach  der  Schnabel 
spitze,  sondern  ziemlich  i^erade  vom  Mund  nach  dem  linken  Seitenraud 
ziehen;  ähnlich  vielleielit  bei  dem  wohl  nahe  verwandten  Ch.  dubiua 
Maupas,  dessen  sog;,  undulircnde  flippe  die  Zone  sein  dtirftc.'  Mund 
median  in  vorderer  Kürj)crliält'te.  Mäbehenapparat  ^^ul  entwickelt,  gerade 
oder  sein  inneres  l'.nde  spiraitg  eingerollt.  Coutractile  Vacuolen  sehr 
weebselnd;  1  terminale  oder  mittlere,  2,  3,  bis  sehr  zablreiebe.  mit  ticr 
fTrö>se  der  Individuen  an  Zahl  wachsend.  Ma.  N.  central,  oval:  /..  Tli. 
von  ci^^euthümlicher  Structur;  1  Mi.  N.  anlieijrend.  liöthlicbes  kömiges 
Pigment  u.  trichoc} stenartige  Gebilde  selten.  Cvsteii  oval,  ^jallcrtig;  wab^ 
scbeinlicb  mit  Vermebrnng. 

SHsswasaer,  in  Infnsionen  hünfig;  Meer.  Ca.  6  Arten.  Europa,  Amerika, 
Asien  und  Afrika. 

Auf  Engel  Dt* DU*«  Skizsen  ist  ein«  intereKUite  hTpotrlclie  Form  nbgebÜdet.  ireldi«  er 

fiaitroiiauta  uietnbranacca  d.  g.  et  sp.  /.u  nonueii  vorschlägt.  Su-  >ihtint  <leui  Mau- 
pas'sclion  Chilodon  dubius  nahe  zu  ätehen,  mit  wekhoin  ticstalt,  iie»-impcrun<  und  dio 
btruifuujj  der  Baucbscittj  naliczu  ubcrciii:>liwjuicn.  Auf  der  Uroiizo  der  beiden  vor* 
d«r«n  X9rp6rdri(tel  der  VentralBeite  ündot  sich  eine  quere,  Ivige,  „raeinlinin^.  vddi« 
KlapiHi",  die  häufig  langsam  auf  und  nieder  hCbUgt.  Leider  »uri-  I  r  Mund  nicht  sich« 
beobarliift ,  j  -lnrh  lim  ;  1  •  hIi  unli*r  der  Klappe  vcrrrnith<"t.  ■  l'ci  M  i  N,  mit  anhi'potidoni 
Mi.  N.  ähnlich  tbiioduu  uud  1  contractile  Vacuolu  wie  bei  Chiludun  dubiuü.  Auch  did 
Grfisso  beider  Forueu  stimmt  gut  Ubcreio. 

Icli  gedenke  nn  dieser  Stella  nocli  einer  zweiten  eigentlifimliclieii  Fem.  welche  »ich 
gleichfalls  in  Erigehnanti's  Ski/zon  findr»  und  von  ilim  provisorisch  als  P  hyllotrichüiri 
striatUQ)  n.  <r.  i"t  -]•.  lii-.'fii'lnjff  u  ni'lr.  Si  •  li,it  ilii-»  fJestalt  pinf'?  riiiloi!.>n  mit  zugo^pititenj 
Scliaabel,  int  nur  auf  der  Bauchseite  bewimpert  und  dort  auch  deutlich  längsge!>tidift.  Vi<t 
BilckenMite  ist  sehr  dgenthainlick;  sie  erbebt  sich  un  Schnabel  zo  einer  hoben  FifstSt  vddw 
Ungs  der  beiden  XOrperrinder  als  Leisten  gegen  daa  Hintorendo  fortsetzt  Der  abrige  Rt^en 
schwach  gewölbt.  Mund  nicht  sicher  erkannt;  als  kleiner,  von  der  Schnabelspitze  .lof  der 
Vontralscite  schief  nach  liiineii  ziehender  Spalt  vermuth.  t.  C-ontractile  Vacaoie  etwas  hnks- 
sc'itig,  ziciolich  ia  der  Mitte.    1  centraler  kugligcr  Ma.  >]. 

Marin.  L.  —  0.1  d.  Ich  halte  es  far  ml^gUch,  dass  diese  Form  «i  den  Cbilodeiitlnen 
Beziehungen  be.sitzt;  doch  ist  dies  natorlicb  ohne  gennneie  Ermitilnng  der  Mand*  nnd  ScUnnd- 
TorbiitniBse  nicht  bettinunt  zo  sagen. 
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Chlamydodon  Ehrhi,'.  1835  \  m\d  KJl);  Dujard.  (175);  Ciap.  u.  Lacbm.  (301); 
hima  (322);  QucuucRt,  (40Sb);  Enu  (öby  und  ü'J4);  Aiulrussowa  (766);  Pcrcjasl.  (789). 

Synoo.  ?Colpod»  triqaetm  MUlbr  (76);  Loxodes  nuirinus  Djrd.;  ?  CUilo- 
don  Gonnvt  vad'B.  (774). 

Taf.  61,  Fi«.  5. 

Klein  bis  mittelgross  (bis  0^2.)  Gestalt  etwa  wie  CbilodoD|  doch  der 
Schnabel  breit  aod  gar  nicht  zugespitzt,  sondern  schön  abgerundet.  Der 
platte  Randsauni  setzt  sich  von  dem  gewölbten  Theil  der  Rttckeoseite  durch 
eine  Furche  ab,  liings  welcher  ein  quergestreiftes,  eigentbUinliches  Band  den 
Körper  umzieht  {Kntz:  Stein  verlegt  das  Raitd  auf  die  Bauchseite).  Der 
Stäbchenapparat  und  seine  Lage  ähnlich  wie  bei  Chilodou;  derselbe  soll  sich 
nach  Entz  in  eine  weite  fjpa!tt(>rniige  V'u  hiilile,  die  den  linken  vorderen  Theil 
der  Rtickenfurche  einnimmt,  öffnen.  Die  j;an/e  Ii  luchseite  bewimpert  (Entz; 
nach  Stein  nur  das  von  dem  Band  nmsehlojiseiie  Mittelfeld).  Adorale  Zone 
Dicht  bekannt.  Contractiie  Vacuoieii  zahlreieh.  Ma.  X.  (»val  und  cential, 
zuweilen  mit  Querspalt.  Farblos  bis  rothbiiuiiiUch.  Aiu  Vorderende  des 
Schnabels  z.  Th.  mit  augenfleckartigei  l'igmentaohHufung.  Nahrung  ansehn- 
lich, pflanzlich.   Bewegung  schnell 

Marin  (Ostsee,  Mittelmeer,  Sobwarzes  nnd  Weisses  Heer).  %  Arten, 
deren  Verschiedenheit  mir  aber  etwas  zweifelhaft  erscheint. 

Opibtiiodon  Stein  lööi)  (322  u.  Ö2itj. 

Taf.  Gl,  Fig.  3. 

Gfrrösse  mässig  (bisO  löj.  Farblos.  Stark  abgeplattet.  Ungefähr  oval 
mit  sehr  allmählich  zugespitztem  Vorderende,  ohne  Schnabelbiegung.  Hinter- 
ende hreit  abgerandet  Rucken  massig  gewOlbt  mit  plattem  Randsanro,  der 
sieh  Hhnlieh  wie  bei  Chlamydodon  durch  eine  Rinne  absetzt  (Stein  verlegt 
dieselbe  anch  hier  anf  die  Bauchseite;  hat  Entz  fttr  Chlamydodon  recht, 
80  liegt  die  Rinne  wohl  dorsal).  Haapteharakter:  der  weit  zurUckverlegte 
Mund,  welcher  sich  im  hinteren  KOrperviertcl,  ziemlich  median,  findet. 
Stübchenapparat  schwach,  doch  deuflit  h  entwickell.  2  dicht  hinter  einander 
gelegene  Ma.  N.,  links  iu  der  mittleren  Region  (wohl  zweigliedriger  Ma.  N«) 
nnd  1-3  contractiie  Vacunlen  in  derselben  Gegend.  Bewegung  ähnlich 
Chilodon;  häufig  mit  dem  Hinterende  voran. 

Süsswasaer;  1  Art. 

Fhascolodott  Stein  1857  (319,  328  n.d23). 

Taf.  ßl,  Fig.  3. 

Klein  bis  mittelgros.s  (bis  0,<»!t).  Farblos,  bieg.^aiii.  Gestalt  eigen- 
thtinilieh.  Nackte  Rüekenseite  stark  gewölbt,  die  bewimperte  Bauch- 
seite eben  oder  etwas  aus^-ehöliit.  Letztere  ist  vorn  breit  und  abgerundet 
nnd  dieser  Tbeii  steigt  senkreclit  gegen  den  Rluken  auf,  eine  Art 
»Stil utiaclic  bildend.  Nach  hinten  wird  die  liauchllacbc  immer  schmäler 
und  iUut't  scliiiessiicli  in  eine  etwas  vorsjuingiiule  Sehwanzspitze  aus. 
Voru  und  auf  der  rechten  Seite  setzt  sie  sieh  durch  einen  Wulst 
scharf  vom  Rücken  ab.  Bauch  längsgestreift;  der  Wulst  etwas  con- 
eentriscb  gestreift  (doch  durfte  die  Stein'sche  Darstellung  der  Streifung 

Br«  an,  XImnb  im  TUar-R«ieb&  Proton«.  107 
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ebensowenig  wie  bei  Cliilodon  correct  sein).  Mund  in  der  vorderen 
Erweiterung:  der  Bauchllücbe,  mit  gut  entwickeltem  SfUhcheuapparaL 
2  cnutractiic  Vaciiolen  ventral.  Ma.  N.  ähnlich  Chilodon.  Mi.  X.  ?. 
liaäcli  schwimmend,  nicht  kriechend.  Nahrung  auäehulich.  »Sübswasser. 
1  Art  Europa. 

Die  Ton  Entz  ^0U4)  ausgesprochene  YemulbuDg,  daM  PhMcolodoo  nar  ein  MCh  der 
Savclueite  znsunmeiifeUappter  Cbilodoo  sei,  belte  ieb  far  «iiirabncUeiiiUcli. 

Scaphidiodon  btein  löö7  (319,  322  u.  323}. 

Tat  61,  Fig.  4. 

Mässig  gross  (bis  0,1).  Die  Veriobiedenheit  von  PhaBColodon  so 
gering,  daes  eine  Vereinigung  Tielleieht  gerechtfertigt  encheint*  Starr 
nnd  farblos.  Rflclten  weniger  gewölbt  nnd  die  Gesaramtgestalt  lIngUeher, 
Stimregion  der  BaachflSebe  weniger  entwickelt  und  die  Ulngere  und  sehftrfer 
abgesetzte  Sehwanzspitze  nicbt  bewimpert  Marin  (Ostsee).  1  Art 

llOglicbenreise  wäre  der  aua  Süääwasser  stammende  Siagonopliorus  Eberhard» 
(302,  .'^o'i'  hierher  T'ti  sti.llcn.  Aiuli  Stein  (340")  hielt  es  für  möglich,  dass  er  eine  zweite  Alt 
von  ScapLidiodoa  sei.  Wabräcbciulicher  gehOrt  er  jedoch  za  Dinophry«. 

3.  Untcrfamilie.    Ei  v  iliiiia  Diijard.  1841,  Steiu  185Ü  (Farn.  1SG7). 

All.^emeine  Bauverhältnisse  wie  in  der  vürhcrgehendeu  Unterfamilie. 
Die  iiewiuiperung  auch  liier  nul  die  1  lau ehseite  uod  zuweilen  aut  ein  sehr 
schmales  Feld  dersellfeii  beschriiiikt ,  wdehes  am  rechten  Seitenraud  hin- 
zieht, Dies  h:inf::t  zns;iiiiiiKn  mit  einer  theils  temporäreu Zusammenziehung, 
theils  dauerndcii  iietluclion  der  Bauchseite.  Das  Schwänzende  stets  in 
einen  gut  entwickelten,  beweglichen  SchwauzgritVel  abgesetzt,  der  ge- 
wöhnlich ein  wenig  baachwärts  vor  dem  Hinterrand  entspringt,  wegen  einer 
mit  Torsion  yerbandenen  Verschiebung  des  eigentlichen  Hinterendes. 
Stäbchenapparat  des  Schlundes  theils  gut  entwickelti  theils  darch  eine 
glatte  Rohre,  zuweilen  auch  dareb  einen  complicirten ,  trichterförmigen 
Apparat  ersetzt 

Aegyria  Clap.  nnd  L.  1858  (301)  emend.  Entz  (694);  Hees  v'Oä). 
t>late  (842). 

Synon.  Gleaotrocliilift  IMcsing  (411). 

Taf.  61,  Fig.  7. 

Mittcigross  (bis  0,14).  Gcstaltsvcrhältnisse  im  uncontrahirten  Zustand 
ähnlich  Chilodon  oder  Chlamydodon.  Farblos  oder  vcr.stchiedeu  gefjirbt. 
Banchfläche  eben  bis  scliwach  ansgehnhit,  längsgestreift.  Das  Hintereude 
ci-pnthiinilich  -ehildet,  da  das  ei|;ciitliclie  Ende,  wo  die  Streifen  znsammen- 
stuü.sen,  jcdeiilaüs  etwas  auf  die  l'.auch.seite  nach  vorn  geschoben  ist  un*! 
die  Sircileii  hier  tordirt  sind.  An  dieser  Stelle  entspringt  ein  beweglicher, 
zugcbpilzter  Schwanzirriftel,  welcher  dem  Schwanzanhan^  von  Scapliidiodon 
wohl  sicher  entspricht.  Der  Stäbchenappaiat  breit,  stark  plattgedrückt, 
doch  die  Stäbeheu  recht  kurz.  Nach  Entz  soll  er  sich  wie  bei  Chlamy- 
dodon in  einen  langen,  von  der  Schnabelspitse  am  reehten  Kdrper- 
rand  weit  herabziehenden  Mundspalt  öffnen.  (Mir  scheint  dies  zunSdist 
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norli  zweifelhaft.)  A»i  der  .Sclniabelsipitüe  ein  sclnvarzer  bi.s  rotlicr  Figmeut- 
flcik.  Atter  wahrschi  inlicli  am  Oritlel.  Dahinter  eine  Gni|i|>e  stärkerer 
borstenartiger  Cilieii.  Mehrere  ventral  i^elegene  eontruetiie  Vaeu(tlen.  Mu.  N. 
zieuilicb  centüil  uiit  Quersipalt  und  anliei^endeiu  Mi.  N.  Einen  wesentliehen 
Charakter  bildet  die  Fähigkeit,  sich  uutcr  Couti'actiou  der  Bauchfläche  zu- 
sammenzaklappeu,  wobei  die  Gestalt  Pha^colodon  ähnlich  wird;  gleich- 
seitig tordirt  sieh  auch  der  Körper  gewOhnlieh  mehr  oder  weoiger.  Nahrang 
atkaebnlich.  Bewegaag  ziemlieh  sehwerfäUig,  häufig  krieehend;  den  Griffel 
zum  Naebschieben  rerwendend.  Kann  sich  mit  den  Sohwanzborsten  fest» 
heften. 

Marin.  1  Art.  Nordsee  und  MiUelmeer. 

Di«  uugüuügtiud  erkannte  Gattong  Trieb  opus  Clap.  und  L.  (3i)l)  scliliesst  sich  jeden- 
lUlfl  nahe  an  Aefryiia  an»  ist  mOgUcliervetsie  sogar  damit  identisefa.  Den  HaaptontencUMl 

bilJclc  i!  :  ii^'^i  l  eine«  (hiffels,  ao  dessen  Stelle  sich  ein  BUndel  ßorstcn  finden  soll,  welches 
»ich  bei  duii  Bewegung^cn  ganz  ihnUcli  rerliält,  wie  der  Qriffel  von  Aogy^i*-  (Auf  Skizxen 

L^acbuiann's  gegnindet.) 

Onychodactyius  £ntz  1884  (694). 

Synoa.  Chlamydodon  pachydromuä  Per^attl.  (T8b). 

Taf.  61,  Fig.  6. 

Mitteljrross  (bis  0,2;.  Auch  die  Verschiedenheit  dieser  Gattung  von 
Aeg-yria  scheint  mir  noch  nicht  genügend  begründet.  In  der  gelben  bis 
blauen  (Perej.)  Piasraalarbung,  dem  Verhaken  des  Hinteiendes,  des  Schwanz- 
^rriffels  und  der  Schwanzborsten,  sowie  dem  allgemeinen  Bau  des  Heusen- 
apparates  steht  sie  Aegyria  sehr  nahe.  Dagegen  soll  der  Mund  nach  Entz 
hier  genau  dieselbe  Lage  haben  wie  bei  Chilodon  und  \on  ihm,  wie  bei 
letzterem,  eine  adorale  Zone  nach  der  Schnabelspitze  ziehen.  Dement- 
sprechend verhfilt  sieh  aaeh  die  Strdfuug  im  Vorderende  genau  wie  bei 
Chilodon.  Contraetil,  doch  nicht  fiihig  znsammenzukiappeu.  Die  ROckseite 
TOD  einem  eigenthamHcUen  areol&ren,  wahrseheinlich  gallertigen,  dicken 
Ueberzng  (Panzer  E.)  bedeckt.  Nncleusverhältnisse  wie  bei  Aegyria. 
1.  eoDtractile  Vaeuole  reehtsseitig. 

Marin.   1  sichere  Art  Mittelmeer  und  Schwarzes  Meer  (Perej.). 
Trochilia  (Djrd.  IUI)  Stein  \m)  m\),  322,  323). 

Taf.  Iii.  Ii-.  10. 

Klein  (bis  0,055  >.  Schliesst  sieh  den  vorbergebemlen  Gattungen,  doch 
auch  Phascolodon  und  Scaphidiudon  nahe  an  und  unterscheidet  sich 
hauptsächlich  dadurch,  dass  die  bewimperte  liauchlläche  auf  ein  sehmale.s, 
nach  links  gekrümmtes  Band  ledueiit  ist.  .Schwanzgriirel  ^ut  entwickelt. 
Kttckeu  glatt  oder  längsgerippt.  Schlundrühre  nicht  aus  Stäbchen  zusammen- 
gesetzt. Ma.  K.  links,  coutractile  Vacaole  rechts.  SOsswasser  nnd  Meer. 
1  oder  2  Arten.  Barops. 

leb  oiöcbtc  L)uj.irüm  ü  Trochilia  äigmoide:»  eher  für  eine  kleine  Dyäteria  balicu : 
doch  wolleii  «ie  Stein  and  Ents  als  eino  Trochilia  erkannt  haben. 
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Djrftteria  Uuxlc)  Iti^l  <.287}^  Gosse  (286)',  CUp.  a.L.(d01);  £iiu  i694);  Möbiu 

Synon.  ?  Trieb oda  Naricnla  Matl«r  (TK);  EaploUs  p.  p.  £hrbf .  (III),  Ddi- 

vald  (lS(i  II):  Huxleya  p.  j).,  Iduna  und  At'gyria  p.  p.  Clap.  u.  L  (äOlh 
Acgyria  Gourrct  u.  K.  (774);  Hastcrocbaeta  Djrd.;  £rriii«  DJrd.,  Stein (322), 
Btieä  (.TOD).  £üU  (569);  Cypridiam  Keut  (601). 

Tal  61,  Fig.  9. 

Klein  bis  mittelgroBS  (bis  0,15).  Starr.  Farblos  oder  TerscbiedeD  geftibL 
Sebliesst  sieh  zanaehst  an  Trochilia  an  und  l&sst  sieb  auffassen  als  eine 
solebe,  bei  weleher  eine  dauernde  ZosammenklappuDg  naeh  det  sehr 
sebmaien,  bewimperten  Bauchfläche  eiogetreten  ist,  ähnlich  wie  hei  Aegyria 
Torfibergebend.  Die  Gestalt  erscheint  4aber  im  Allgemeinen  gan^  Ilhnli«  b  der 
zu9aramengeklap))ten  Aegyria,  etwas  uiuschelt^rmig,  mit  zieiulirh  grader 
rechter  Seite  und  mehr  convexer  linker,  welche  eigentlich  die  Rückenkaote 
darsfcllt,  da  die  linke  IlUlfte  der  RHcken»eifo  bniulnTlirts  herumgekUppt 
ist  und  den  gr.isstcti  Theil  dor  schciiihnren  Haiu  hliiiclic  bilaef.  Die  eigentliphe 
Hanchfläche  ist  nur  ein  schmales  Band  läii^'s  des  rcclitcu  und  vorderen  l!:iiules 
dei -Hiheinbaren  Ventrnlseite  und  trägt  nur  an  ilirein  Au!?senrandc  eine  Wimper 
Züue.  (Nach  Möbius  ist  die  BauchflHchc  in  ganzer  Breite  licwimpert.^ 
Hinten  entspringt  von  ihr  der  doleh-  oder  beilliini  itre  ."^Liiwanzgriffel. 
Hinter  diesem  einige  «tärkeie  Wimpern  wie  bei  Aegyria.  in  dem  erweiteitLU 
vorderen  Theil  dieser  Bauchfläche  die  Muudötfnung  mit  einer  einfachen  oder 
eigentbttmlicb  complicirten,  aber  nicht  aus  Stäbchen  zQsammcngesetsteo 
SeblaodrObre.  (Möbius  findet  links  neben  dem  Mnnd  eine  kurze  Qnerreibe 
adoraler  Cilten.)  Die  rechte  Hälfte  der  RUckenseite,  die  scheinbare  Donsl- 
seitCy  mässig  gewölbt  und  faäu6g  mit  einigen  Längsrippen;  auch  die  linke 
RUckeohälfte  zuweilen  mit  Andeutung  von  Rippen  oder  einer  solchen  liogi 
der  Blickenkante.  2—4  contraetile  Vaeuolen  auf  der  Bauchseite.  Ma.N.  meist 
der  Riickenkante  geniihei-t,  mit  Spalt  und  anliegendem  HLN.  Bewegong 
wie  bei  Trochilia.   Nahrung  ansehnlich. 

Sttsswasäer  und  Meer.  G— 7  Arten,  welche  aber  grossentheils  ooeb 
genauerer  Untersuchung  bedlirfcn.  Europa. 

Claparedo  und  L..  wie  Knt/,  IxvirlHieii  die  beiden  Hälften  der  Kilckcnscitc  als  KlAfpifn 
und  uiitcn»chcidcD  daLcr  eine  baucliwärtä  geAcitdcto  liuko  und  cina  rUciwiirüi  scbAUc^idt' 
recht«  Klappe.  Kach  cntoroa  sollten  sich  ihre  Gattangou  Iduna,  Dyst«ria  und  Aegyria 
durch  die  Verbiudungsvcisc  dieser  Klappen  nntmeheideD.  Bd  Idana  seien  diesdbcii  au 
ganzen  Umfang  frei,  nicht  mit  einander  verbunden ;  bei  l>yäteria  hinter  dem  Scliwa:iz^rilfel, 
bei  Aeg-yria  da^ogon  lan>;s  der  ganzen  Kückcnkanlc  vcrwaclisen.  Jedeiifnll-  handelte  es  sieb 
bei  dieser  angeblichen  bouderuDg  oder  Verbindung  der  vcriuciutliclieti  Klappen  uur  ua 
Forchen ,  vclche  linga  der  Ruekenlabfe  hinziehen  und  eine  aeheinhars  Trcnsgofr  der  soges. 
Klappen  andeuten,  D^  r  t;  inii  i:  Ilti.xleya  endlich  sollten  die  Klappen  ganz  fehlen.  Di«« 
ganze  Unterscheidung  scheint  nicht  mt  sehr  kUnstUcb,  sondoin  heniht  jedenfiüli  auch  «af  2KB' 
lieh  fluchtigen  üntcrsuchtttigeo. 

2.  Ordnung.  Tricbostomata  Btschli.  (^^  pars  Holotriehar. Stein 
und  Botschli  in  den  Torhergehenden  Abschnitten  +  Spiro trichs). 

KOrperbewimperung  sehr  verschieden.  Der  Huud  in  der  Regel  stets 
offen,  selten  bei  Nichtgebrauch  geschlossen.  Der  Schlund,  wenn  deollicb 
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ateta  rOhrig  und  offen  (selten  fehlend).  Entweder  die  Mnndränder  mit  nnda- 
llrenden  Hembranen  veraeben,  welche  aicli  häufig  tief  in  den  Sehland  fort- 
Betzen,  oder  aolehe  WimpergebUde  im  Seblund,  oder  letzterer  mit  Oilien 
Tersehen,  reap.  von  der  adoralen  Zone  dnrcbzogen.  Die  grobe  oder  feine 
Nahrung  wird  in  der  Regel  durch  Einatrndelnng  antgenommen  (nur  aelten 
Terachlnngen)  oder  doch  dureh  beaondere  WimpergebUde  zum  Mund  ge- 
leitet 

L  Unterorduuug.   Aspirotricha  Htltscbli  (Familie  raramaecina 
der  vorhergehenden  Abacboitte). 

Geatalt  nicht  aebr  ianggeatreckt,  pieiat  mehr  oder  weniger  ellipaoidiaeh 

bis  nierenförmig;  fast  steta  deutlich  asymmetrisch.  Der  Mund  ist  im  ur- 
aprünglicbsten  Fall  ein  vom  Vorderende  längs  der  Baiicbseite  eine 
Strecke  weit  nach  hinten  ziehender  Läugsspalt;  gewilhnlich  jedoch  eine  mehr 
oder  weniger  weit  vom  Vorderende  entfernte,  ovale  bis  nieren-  und  halbmond- 
fbrmige  Oeffnnng,  die  fast  immer  weit  gcJlffnet  ist  und  überbnnpt  nicht  ^e- 
8eblo8^icn  werden  kann.  Ein  Schlund  ist  cntwxMler  kanin  augedeutet,  oder 
mässi-j:  bis  ziemlich  lang  liilnii;'  entwickelt;  nie  jedoch  mit  Stäbchenapparat 
verseben.  A«  dtn  Rändern  der  MundiWfnung-  oder  im  Sublund  eine  bis 
zwei  unduHrendc  Membranen,  welche  lippL-nai  tig  l)e\vcgt  werden  und  deren 
genauerer  Nachweis  bei  den  kleineren  Formen  zum  Theil  noch  etwas  mangel- 
haft iüt.  Die  fai»t  ütcts  ieiue  Nahrung  wird  mit  wenigen  Autioabmen  durch 
Eioätrudeluug  aufgenommen. 

1.  Familie.  Chili fera  Btttaehli  (»  Unterfamilie  der  Torhergehenden 

Abacbnttte). 

Mund  in  der  vorderen  Kürperhültte  oder  doch  nicht  hinter  der  Mitte; 
•Schlund  entw^eder  kaum  entwickelt  oder  kurz  beuteUürmig.  Die  uudulireu- 
den  Hembranen  stehen  entweder  an  den  lülundrändem  oder  tiefer  im 
Schland.  Ein  sogen.  Periatomfeld,  das  zum  Munde  (tthrt,  fehlt  oder  ist  wenig 
entwickelt. 

Lcucophrys  (Ehrbg.  183u  u.  iöl  p.p.)  emend.  Stein  1860  (336  tt. 428 
p.  209);  Maupas  (784,  868). 

Mitteigross  (L,  bis  0,2üj.  Farblos  bis  bräunlich.  Biegsam;  nicht  con- 
tractil.  Etwa  beutcliüimig  mit  breit  ab^^erundetem  Hinterende.  Massig 
cuiiiprimirt,  Vorderende  ziemlich  breit  und  etwas  schief  nach  der  Bauch- 
seite abgestutzt.  Dies  ganze  Vorderende  nimmt  die  lang  spaltförmigc 
MnodOffnong  ein.  Schlund  kurz  sackförmig.  Auf  seinem  Grunde  ent- 
springt rechtsseitig  eine  sehr  kräftige  „klappen  oder  zungenförmige"  (St) 
nndalirende  Membran;  ihr  gegenüber  auf  der  linken  Seite  des  Schlundes 
eine  kleinere.  Bewimperung  gleichmttssig.  Gontraetile  Vacaole  in  der  Hinter^ 
region  der  rechten  Seite.  Ma.  N.  ziemlieh  central,  oval  mit  anliegendem 
Mi.  N.  Bewegungen  langaam  auf  einer  Seite  aehwimmend ,  doch  auch 
wSlzend.  Fortpflanzung  dureh  raach  wiederholte  Quertkeilung;  zuweilen 
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RDch  im  oichtumhttUteD  Rabeznstand,  naob  Abkoglong^,  durch  scboell  wieder- 
holte TbeilnDgen  io  bis  32  kleine  SprOesÜDg^e  (MikrogonidieD)  ser&llend. 
NahruDg  grob;  sehr  gefrSesig. 

SttBswaseer.   1  Art.   Ettropa  und  N.-Afrika. 

Glancoma  Ehrbg.  1830  u.  161;  Duj.  in5j;  stein  ,261);  cup.  u.  L.  p.  p.  mn 
BMadili  (SnV,  MoreBclikowskl  (S84);  Maopas  (677);  Vthn  (847). 

Synon.  Von  Aolteren  fahren  wir  hier  nsr  Bolehe  aaf,  die  deher  eraehdaeü  nd 

verweisen  im  Ucbrigcn  auf  Elirl»<r  (Ifil). 

„Spb6roides"  und  vielleicht  auch  ..Ovales"  Jüblot  ;aO);  ..Gros«.^  Ar?.!- 
thiorchcn"  (ileichen  (fto);  ?Lcucophra  p.p.  Müller  (76);  Yoivox  p  p.  Bt»ry 
(115);  Lencophrys  pyrifonoi«  und  caminiii  Ehil^.  (161);  Triehoda  pon 
Ehrbf.;  pynun  Dajard.,  Stein  (SSJ),  Perty,  Ken*;  ?  Acomia  p.  p.  Dujari.,  Col- 
poda  p.  p.  GUp.  v.  Lachm.;  ?Plyxidittia  Peity;  Colpidio»  pntiinam  Stokei 
(795,  855). 

Taf.  62.  FiK-  5- 

Klein  bis  mittel  (bis  0,1).  Im  Allgemeinen  eifbrmig;  hinten  abgernndetf 
Torn  etwas  mehr  verjlingt  bis  ein  wenig  zugespitzt.  Gewöbnlioh  doreorentrsi 
etwas  abgeplattet  Gilienkleid  fein  nnd  gleiebmüBsig.  Mund  auf  Yentralseitei 
dem  Vorderende  genäherti  zuweilen  bis  nahe  an  den  rechten  Rand  Tersehoben; 
wie  denn  überhaupt  das  Vorderende  zuweilen  etwas  nach  reehts  gekrflmmt 
und  asymmetriseb  ist.  Mund  dreieckig  bis  halbmondi^rmig;  an  jedem 
seiner  Seitenränder  eine  kl  üftige  undulirendeLippenmeniliran,  beide  ungleich. 
Scblund  kaum  angedeutet.  Afier  subterminal  anf  RlickeDseite.  Ms.  N. 
central,  rund,  mit  anliegendem'  Mi.  N.  1  lückenständige  contractile 
Vaeuole  in  der  Mitfclroginn  oder  siibterminal.  Zuweilen  dichtes  Trichocysten- 
kleid.  Bewegung  8teti<r,  niässig  raseh,  bäufig  aui'  der  Bauchseite  gleite&d. 
C^ßte  kiiL'-liL'.   Nahrung'  fein  oder  grob. 

SUsswasser,  häutig  in  intusiouen.  3  Arten,  Europa,  N.-Atrika,  N.- 
Amerika. 

Dallasia  Stokes  1386  (799). 

Synon.  IMplouiaatax  SiA«»  (T9&)  und  Diplomaatena  Stokes  {T96>. 
Mittelgross  (0,14).   Scheint  sieh  in  der  allgemeinen  Bildung  zienilicb 
nahe  an  Glaueoma  anznsehliessen,  von  welcher  aber  die  Gestalt  recht  ab* 

weicht.  Langgestreckt,  vorn  abgerundet,  hinten  zu  einem  etwas  retractüeHi 
schwanzartigen  Anhang  verjüngt.    Eine  Seitenfläche  abgeplattet  bis  etwas 

concav  (von  Stokcs  als  Rttckensoite  bezeichnet);  die  entgegengesetzte  Seite 
Hchwach  convex  (Baut  hseite  uai  li  Stnkrsy  Auf  letzterer,  aber  jedenfalh  ein 
wenig  randlich  verschoben,  findet  sieh,  in  geringer  luitfernung  vimi  vordeieu 
Pol,  die  massig  grosse  >rnn(iöftnuug,  welche  in  der  Form  und  ilnreh  He^^itz 
zweier  uudnlirender  Meuibianen  der  von  Glaucoraa  nahe  kommt.  Contracule 
Vaeuole  einfach,  nicht  weit  hinter  dem  Mund;  ovaler  Ma.  N.  dicht  dabei, 
ziemlich  central.  Schwimmt  auf  der  concaven  Seiteutiäche. 
Sfisswasser.   Europa  und  N.-Amerika.   1.  Art. 

Das  Vorkommeu  in  Europa  eiitiiehiae  ich  einer  uaedirieu  Figur  LieborkOhns.  wckk« 
die  beschriebene  Form  xvdfcllM  datMettt,  veon  sie  aich  die  eigcathumlichen«  tob  S(«k«s  be- 
ittcH[|«n  SildnjigMTerhSItniteo  der  sof.  Blick«»!-  nad  Bancbseile  nicht  «eharf  zeigt. 
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Frontonia  (Ebrbg  8ubg.  von  Barsarift  18d8)  emend.  Olap.  u.  L.  (dOl). 

SynoB.  BaTiaria  ]>.  j*.  Ebrbg;  AUhmdu  (ZSS't;  Ophryoglona  («cgnlMl» 
UDd  ati»)  £hrbf.  p.  p.,  Eberbard  (S56),  Dajard.  p.  p..  Stein  (335,  340»  428 

)).  156),  ?Periy  (240),  Diebin?  p.p.  (4)1).  Maupas  ^(i77\  F;ibr'  {  p.  (S47>.  Kent 
(60l>-.  Tyrtostomum  Stein  (323  etc.).  Bufscliü  (5->2).  Fahr- (^11),  Ralbiaiii  (S77); 
Naasula  p.  p.  Dies.  (411),  AJeuitzin  (4SS);  Aglenophiya  Oieü.  (411);  Pano- 
pbrys  p.  p.  DoJ.,  Frominotit  (904),  Pabre  (847);  Piaf?iopyU  p.  p.  Eeot  (901); 
7Co)poda  (dtpwaa)  StoVes  (S55). 

Taf.  62,  Fig.  2. 

Mitfelgross  (bis  ca.  0,35).  Gestalt  längheb  cyliodrisch  mit  gleicbmässig 
gernndetcn  oder  etwas  zugespitzten  Polen ;  letztere  zuweilen  etwas  verscbieden 
gebildet.  Manrlim  il  florso\ ciitinl  ein  wenig:  al)j;ep]attct.  Z.  Th.  mltssi": 
contraclil.  I^i-wiinpi  rini;^'-  i^lcidiniiissi«;  und  Ki'upcrstrcil'nii,::  rc^iiliir.  L)er 
mässig  ^Tosse,  weit  oiW  n  .sicliciiiic  Muml  liegt  in  der  vt^i^ieren  HüUte  der 
Bnncliseitej  von  ungefübr  IMn^^sovaler  Gestalt.  An  seiiieui  iiiilvt'u  Kand  eine 
aij>ehiilicbe  nndulirende  Meiul)ran  iM  lestigt  (F.  Icncns).  welche  sich  nach 
reebts  über  die  ganze  MundütTuuiig  hintiberlegen  kanii.  Am  recbteu  .Miind- 
rand  zieht  ein  schmales  tricbocystenfrcies,  längsgestreiftes  Feld  bin,  das 
sich  Uber  dieMittelliniaderBaaebseite  weit  nach  hinten  fortsetzt  und  weniger 
bis  betrilehtUcb  rionenfbrmig  eingesenkt  ist.  (Balbiani  dentet  die  Rinne 
neaerdings  wieder  als  langen  Oesopbagns.)  Aof  diesem  Feld  einige  Reiben 
CUien,  welche  sich  wenig  Ton  den  Körpercilien  unterscheiden  nnd  deren 
lebhafte  Bewegnngen  den  Anschein  einer  undnlirenden  Membran  des 
rechten  Hnndrands  hervormfen.  Schlund  kaum  angedeutet  Gewtfhnlioh 
▼ollständiges  Trichocystcnkleid.  1  oder  2  Vacuolen  an  der  rechten 
Seite  mit  sehr  entwickelten  strahlenförmigen  Kanälen.  Ovaler  Ma.  N.  central, 
mit  ein  bis  zahlreichen  Mi.  Ni.  After  am  Ende  des  erwähnten  Feldes  der 
Baachseite.  Farblos  oder  durch  Zooehlorellen  grün ;  oder  braun  bis  schwarz 
pigmentirt  und  dann  gewöhnlich  mit  ansehnlichem  PigmentÜeck  am  vorderen 
Pol.  —  Bewegung:  behend.  Nahruni;  grob.  iSUsswasser  und  marin. 
[  .iiropa,  N.-Afrika  und  Indien.  3  sichere  Arten  (leacas  und  acumiuata  Ehrbg., 
lusca  i^tt.  ^h). 

£ä  wurden  uoch  einige  unsichere,  wahrscheinlich  hierher  gchdrige  Forueu  erwähnt  (so 
Uphryoglena  oblong*  vnd  coeca  Stoin,  Daas  Paoophry^  foaca  Quann.  f408c),  vabnchoiDlicb 
ideatiscb  mit  einer  iinctlirtcn  marinen  Ponil  LlcborkulmV,  mit  2  contr.  Vacuolen ,  hierher  ga- 
bM,  wurde  oacb  Abfuaang  des  KaatMcripts  dnrcb  Fahre's  Uotennchuiii^oa  (847)  bestiUgt). 

Ophryoglena  f Ebrbg.  1831  u.  161  p.  p.)  emend.  Clap.  n,  L.  (801); 

Lieberitübn  (J75);  ?  Eberhard  (856);  Stoles  (757,  855);  Fahre  p.  p.  (S47). 

S  y  n  0  n  ? B ii r -  t  r  i :i  flava  Ehrbg.  (1 61 )  U-  Eberh.  ^Mäß) ;  P a n op h  r  y  9  St.  («.35  u.  428): 
Keul(60l):  (ilcnopanophrys  Dies.  (411i;  ?Ot09tomÄ  Cart.  (270),  KcBt(60I); 
??Si8ytiodoo  £b«rh.  (3&6);  '?  ?  Paraiuaeciam  stomoptychia  Eckbard  (194) 
'-^  Kenia eoslontnoi  Kent  (601). 

Taf.  62,  Fig.  2. 

Mittelgross  bis  ansehnlich  (L.  bis  0,5).  Gc;^ta1t  cllipsoidisch  bis  cylindrisch. 
Die  Pole  entweder  gleichmassig  abgerundet  oder  etwas  zugespitzt;  der 
hintere  zuweilen  seh  wanzartig  verjüngt  j  der  vordere  z.  Th.  etwas  nach  dem 
Rttcken  oder  Bauch  gekrttmmt.  Bewimperung  nnd  Stietfung  regulär.  Mund 
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etwa  auf  der  GreDse  der  beiden  vorderen  Kürpervir  rt  l  ein  nach  links 
coneaver,  für  gewöbnlieh  geschlossener  Sehlito;  balbmoudtöiang,  oder  indem 
die  Enden  sich  mehr  zusanimenkrtlmmen,  nabezu  kreisförmig  bis  etwas 
spiralig.  Seine  Ränder  mit  stärkeren  Winipero  besetzt.  Kurzer  bcuteltormiger, 
dickwandiger  .Schlund.  An  der  Vovdcrwand  des  Schlundgrnntle^'  eine 
nndulirende  Membra».  An  der  Coucavscite  des  Mundes  ein  eigenthUm lieber, 
ubrglasl'örraij^er  Körper  und  neben  diesem  gcwfihnlich  ein  rother  bis  sehwai  zer 
Pigmentfleek.  Eine  bis  mehrere  contractilr  Vacuolen  längs  der  linken 
oder  auch  zuweilen  der  rechten  RfM-pcrseite;  gewöhnlich  mit  «ehr 

entwickelten  strabli;j:('n  Kanalsystemen.  Mu.  N.  einfach,  oval  bis  sobi  lang 
bandlurmig  und  gewunden  mit  gru.ssem,  spindelförmigem  Mi.  2s.  Tricho- 
cysten  zuweilen.  Farblos  bis  bräunlich  und  schwärzlich  pigmentirt  Knglige 
Vermebrungscyste.  SQsswiisger.  Europa,  N.-Amerika,  ?S.-ABieii.  Circa 
5  Arten. 

(0.  IbricBOS  Liebcrl.      ?  Bnnarift  itra  Ebrbg.:  0.  am  Lieberfc.,  0.  im  Liebeik. 

?  0.  llavicans  Elirbg.,  0.  citreum  Cl.  u.  L.  und  vielleicht  eine  weitere  unedirte  Form  bei 
!,iLljciii:1in.'   Obige  D.trsteUaiig  der  Gattun^^  g:nui<lot  sich  b«aptsichUcb  auf  die  ablreicbca 

Abbilduiigeii  auf  Lieh<Mitl!iii's  tiiiedirtiMi  Tafeln, 

Colpidium  Stein  löüU  (335  u.  42ö  p.  160);  Qa6nBecstedtv40&b);  BatscUi 
(522);  Maiipas  (677);  Stukns  p  p.  (759,  7l).5.  S5:>). 

SynoD.  Wir  berUcUicbtigeu  von  ältcreu  ä)Uonymeii  dieser  üu  häufigen  Ua.ttaag 
wledeniD  nur  die  boeondon  Bicberai.  Kolpoda  Ren.  p  p.  MoHer  (76).  Sebimnk 
ii^l  und  ?  cuoiilliis  60),  Pcrty  (240),  Frommcnt.  (öU4V,  Colpoda  Duj.  p.p.  (175); 
Volvos  torqtnlla  Ellis  (l^  •.  riifn  ortPii  filridieti  (65,  Taf.  23  und  ül,  Taf.  22); 
Parainaeciu in  Colpoda  Ehib^;.  (Kil  .  Üujrd..  Perty.  Claj».  v.  ]...  Qn'in?*. 
(4ü8a  u.  l),  Frouiinout.;  Loxode»  p.  p.  Djrd.;  Plagiopyla  p  p.  Kcut  ^,601, 
?Doreria«  Omancey  (289):  ?Tilliiia  p.  p.  Stokes  (SS3):  OUucona  Gönnet 
n.  R.  (774). 

Taf.  «2.  Fig.  6. 

Mittelgross  (L.  bis  0,12).  Gestalt  unirefjlhr  oval  bis  uierenförmig; 
etwas  eompriniirt.  Kücken  mäs^ig  gewölbt.  Hanch  namentlich  nach  vorn 
schwach  eingcltnebtet.  ^V)^(lercnde  mehr  verjüngt  wie  das  breit  abgerundete 
Plintereude.  ^lund  in  uiässiirer  Entfernung  vom  Vorderenile,  in  einer  die 
Bauchseite  (|ue]inden  Eiubuehlung;  führt  in  mUssig  laogen  rühreni<;rmi;:en 
Schlund.  Mund  im  allgemeinen  wie  bei  ülaueoma;  ebenl'alls  mit  zwei 
undulirendeu  Membranen,  welche  wenig  oder  nicht  aus  ibni  hervorragen: 
die  rechte  Membran  zieht  weit  in  den  Schlund  hinab  uud  scheiut  au  dessen 
Vorder-  oder  Dorsalwand  befestigt  zu  sein.  Körperstreifen  vor  dem  Mund 
naeh  links  tordirt,  so  dass  die  der  rechten  Seite  schief  von  rechts  naeh 
links  Tor  dem  Hond  aufsteigen.  After  subtermlnal,  banchstftndig.  Ma.  N. 
nindlich  mit  einem  Mi.  N.  1  contractUe  Vacnole  in  der  Hlttelregion 
desRttckens  bis  terminal,  Nahrang  fein.  Bewegung  hänfig  nnterbrocbeD.  — 
Stisswasser  und  Heer;  sehr  gewöhnlich  in  Infusionen.  1—2  Arten,  Enropsi 
K.-Amerika,  K.-Afrlka. 

PUyiopyU  Stein  1860  (983). 

EtVaS  unsichere  (inttung,  da  iieino  Aljbilduug  derselben  vorhanden.  Gestalt  uu  I  HrVs: 
soll  Plenrmema  ibnUch  seio;  nach  der  Bflsdueibaog  dea  Baaes  winde  sie  sich  aber  v«U 
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nmichst  m  Golpidiom  aorothen.  Es  «oll  nch  eine  Art  pOTistomfoId .  io  Form  daer  vor  dor 

Kdrpi^rinittc.  vom  rächten  Baod  bia  gegen  die  Mitte,  dehenden,  queren  Halbrinne  finden.  Der 

Mund  mit  luizem  ScIiluiiJ  aui  Ende  dieses  Pcristoms.  Aui  Hiiiterraiid  des  Ict/tereu  zieht  cioe 
uiiduliroude  Mcmbnus  Itin.  welche  einer  Borste  gleicht,  t'ontraet.  Vacuolo  terminal  uml  Nucleus 
oiral,  hinter  dem  l'eri;ioui.  Schwer  sichtbare  Trichocystca  rurhandcu.  —  Stbswa^üer.  Europa. 
1  Axt 

Aus  einer  Eng  elmaon 'sehen  Sli/,e  der  PUgiopyla  nasula  St.  folgt,  daas  obige 
Dii^rnosc  richH*:  ist.  Der  lange  undiilii  'n  lr  S  utm  er^fli  ..uf  d -i  Zi  ichnung  deutlich  geatreift, 
ist  an  meinem  aboralen  Ende  am  hflch-jttMi  und  wird  gegen  dic  Muudöllüuwj;  fort$cstit^t  niederer. 
Die  Tricborysteii  dentÜch  angegeben.    LSnffß  bis  0,11. 

Chasuatostoiua  Eagelmnnn  1862  (359). 

Taf.  02,  ViR,  'X 

KleiD  (L.  bis  0,06).  Sebeint  stob  an  Qtaacoma  uod  Colpidiam  an- 
zuBchliesaen.  Etwas  nierenförmig,  doraorentral  scbwacb  abgeplattet,  der 
linke  Band  scbwacb  niereoförmig  eingebncbtet.  Mundöffbang  ein  wenig  vor 
der  Milte  der  Bauchaeite,  oval  mit  knrzem  nacb  recbts  siebendem  Scblnnd, 
desaen  reebte  Seite  eine  andniirende  Membran  beshzt  (ob  eine  zweite  linke 
vorhanden,  ist  nnsicber).  K^rperstreitong  nicht  angegeben.  Contractilc 
Vacuole  terminal.  Ma.  N.  rund,  mit  anliegeudem  Mi.  N.  Bewcgnng  lebhaft; 
gewtfbnlicb  anf  der  Bancbseite  Bogen  beschreibend.  —  Stiaswaaser.  1  Art. 
Europa. 

?  Pleurochilidium  Stein  IStiO  (335). 

Un9icher.  da  Abbildung  fehlt.  Aus  St.'s  Beaehreibunf;  er^ili*  mi  h  etwa  fnlcri  nde  Cha- 
rakieiiätik.  klein,  l-ormbcätäudig.  Gcbt<Ut  fa»t  nitirciifdrmig,  plattgedrückt.  Nach  voni  rordiluut 
und  reebt«  Tordere  Wide  schief  abge^tuUL  Der  schiefe  Vordcrnmd  fein  gekerbt.  Der  obrfitrinigo 
"Mund  rechtsseitig',  mit  einer  undalirvilden  Membran  am  rccliten  IJand.  Schlund  '?  Z' ;  ir  it-; 
Trichocysten  -olli  li  anci  liÜ  h  erst  am  j^^ti'ulti-ti n  Thier  deutlich  werden.  Contr.  Vacuole  sub- 
terminal.  etu  wenig  rechte.    Ma.  N.  ruudlich,  ziemlich  central.   äuäawaäi>ur.    1  Alt  Europa. 

In  Eugclmann'ä  unedirten  Sldzzen  tiudct  t>ich  eine  Abbildung  des  PlenrocblL 
strigiUtom  St.,  velche  dio  obige  Diagnose  Im  Wesentlichen  bestätigt.  Zo  bemerken  wtre 
aiar,  daes  die  Uegfoo,  welche  in  obi^^er  Diagnose  nach  Stein  aU  die  rechte  Seite  bezeichnet  wurde, 
unserer  Auffas.•^ung  gemäss  die  Bauchseite  ist.  Engelmann  bemerV.t  ;'u  df^r  Ski-^ijc:  „hoio- 
tricb?  hypotricbV"  war  deiuitach  jedenfalls  ^wuifvlbafi  bez.  der  Ucwiuperung.  Lauge 
naeb  Engelmann  O.OST. 

Ül'OUeiUa  Djrd.  1841:  V  Cohn  (,4JU);  (JuennersJ.  t40Sc). 

Synoo.  ^Enckclys  Iriquetra  Djfd.;  Urotrioha  p.  p.  Dies.  \.411};  Crypto^ 
chilnm  Maopas  (617);  ?  Philaster  Fahre  (726);  ?  SaprophiU«  Stoleas 
($26*.  855)l 

Taf.  Ü4.  Fig.  1-3. 

Klein  (h.  bis  Ff^rhlos  und  fornibcstäiidii:,  oder  mir  wenig  ver- 

änderlich. Im  allgemeinen  oval,  etwas  compriaui  t  und  der  Kücken  pcvvühulich 
ein  wenig  mehr  gewölbt  als  die  gerade  bis  schwach  (.onvexe  oder  sogar 
in  der  Muiidgcgeud  etwas  eingebuchtete  Bauchseite.  Zicailieh  ^rob  längs- 
gestreift; die  Streifen  zuweilen  ziemlich  stark  schraubig,  ja  das  hintere 
KOrperende  mancbmal  nacb  rechts  tordirt.  Bewimpernog  gleicbmässig  und 
ziemUch  lang.  Mässiger,  grabenfOnniger  Mnnd  anf  der  Baucbseite,  ziemlieb 
nahe  dem  Vorderende  bis  gegen  die  Mitte  bin.  Znweilen  mit  scbmaler  nod 
aebr  achwacber  peristomartiger  Rinne,  die  vom  Vorderende  bis  zam  Mnnde 
fuhrt  and  za  deren  Seiten  je  eine  Reihe  etwas  dichter  stehender  Ctlien  sich 
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findet  Am  Hinterende  eine  meist  schief  abstehende,  längere  Borste.  In 
der  Mondgmbe  eine  bis  zwei  sarte  QDdulirende  Membranen,  die  nor  sehr 
wenig  aas  dem  Mond  hervorstehen.  Eigentlicher  Schlnnd  fehlt  ContractUe 
VacQole  terminal  bis  snbterminal.  After  jedenfalls  dicht  dabd.  Ha.N.  nmd, 
central;  mit  anliegendem  Mi.  N.  Bewegung  rasch  nnd  z.Th.  etwas  stoss- 
weise,  doch  auch  hänfig  mit  rahenden  Wimpern  stillstehend.  Nahmng  fein.  — 
Artenzahl  5—6.  Europa  und  ? N,-Amerika.  Süsswasser  und  marin;  ?  para^ 
sitisch  auf  dei  TT  iut  von  Scesterncn  (Pbilaster  Fahre).  Ob  das  im  Darm  von 
Echintis  lividus  schmarotzende  sog.  Giyptochilom  Eehini  Mps.  an  Uronema 
gehört,  scheint  mir  zweifelhaft. 

Maupas  i^briefl.  Millli.''  möchte  die  sog.  Uronoma  marina  Üjrd's  mit  r  Colin  - 
sehen  Anophrvb  (s.  u.  y.  l'\ö\  identifK'iri'n .  wie  es  neuerdings  auch  Möbius  tbut.  Mir 
schoiüt  jedoch  Dujardin's  Abbildung  gut  mit  Maupas'  Cryptocliilum ,  dagegen  nicht  mit  Ano- 
phryi  zti  stimmen,  so  <tass  ich  bei  der  in  dm  frsheren  Abedmitlen  eisgeludtenen  BenlebiranK 
rerbleibe. 

U  r 0  e  0  n  a  Schewiakoff  (nnedirt). 

T«f.  61.  Pig.  11. 

Klein.  Farblos.  Formbeständig.  Etwas  konisch,  vom  nnd  hinten  sehQn 
abgerundet.  Nur  die  zwei  mittleren  Körperviertel  mit  feinen  ziemlich  langen 
Cilien  bekleidet  und  hnngsgcstreift.  Am  Hinterende,  etwa?  ventral  ein- 
gepflanzt, eine  schief  abstehende,  ansehnliche  Tastborste.  Mund  ventral 
in  der  Mitte.  Klein  mit  niüssig  langem,  rührigem  Schlund.  Undulirende 
Lippen  nicht  dentlich.  Contrnttilc  Vacuole  terminal,  rvvinfllicher  Ma.  X. 
in  der  hinteien  K<>ij)crhällt(',  mir  ;niliep:cnflpni  Mi.  N.  Bewegungen  ziemlich 
rasch,  rotirend;  auch  springend.    Siisswasser.    1  Art.  Europa. 

Mir  soh'-iiit  diese  Form  zunächst  auf  Urouema  hinzuftoisen:  doch  wire  es  nicht  UA»ös- 
lieh,  tlass  sie  auch  Beziehungen  zu  don  Urorentrinen  hätte. 

'^Placus  Cohn  l>fiG;  Eutz  (ätiUj;  Gourrct  u.  iJ.  (T'4). 

ISne  noch  «nnchere  Form,  Uber  deren  Stellung  z.  Z.  keio  siüheree  Urtbeil  möglich  ist. 
Klein  (nach  £.  bis  U^Oo).  Oral  (C.  ond  £.)  bis  nierenf^rmig  (G.  und  B.).  Nach  C.  und  E. 

doräovcntral  ziemlich  abgeplattet.  Starr,  mit  dicker,  etwas  gelblicher  Pcllicala  nach  C  i:e- 
panzert),  welche  hr  deutlich  kreuzweise  gestreift  ist.  Ih'c  Streifen  rorlaiifi  n  ziemlich  sobiof 
zur  Längi>axo.  U>;i  Mund  nach  C.  dicht  hinter  dem  vorderen  Tul,  doch  schciut  diese  Ang^iW 
recht  uasidior;  nach  G.  nndB.  ziemlich  in  der  Kdrpormitte,  in  der  nierenförmigen  Cinaedranf 
(E.  konnte  den  Mnnd  nicht  auffinden,  hemeifcte  aber  am  vorderen  Pid  dnen  «aizenförmifen 
Vorsprung^  Coitiract.  Vacuolo  tcrniinal,  'M.i.  N.  rundlich,  central.  Bcwiminrnnir  ill-^i  itiir 
gleichmfisbi^'.    Am  hinteren  Ende  iiuch  h.  und  K.  eine  läng-erc  TastlM-r?tc.   Mirin.    1  An. 

Die  von  Etitz  erwogene  M^ipliehkeit ,  da-^s  Placas  nur  ein  Acinetenschwarmer  sei,  halt« 
ich  ftlr  unwahrschciulich.  Wenn  dit;  Angaben  von  G.  nnd  ß.  äich  wirklich  aof  das  nm  t}ohn 
und  Euu  beschriebeDo  Infueor  beziehen,  «ras  nicht  gans  sicher  ist,  mftmte  es  wohl  in  die  Klhe 
Ton  Utoncma  g:estolU,ja  dieser  (iattnng  mSglicherwei^e  zugerechnet  werden. 

Pror igorisch  müge  aach  die  folgende  Gattung  imAnscblns»  an  Uronema  «rwlhntw^en: 

Trichorhynchas  Balbiani  18t}6. 

T.f  Ol.  Fl-.  7. 

Klein  (0.04:.  Tarblus.  I'ormhcstandig.  Etwa  oval;  Hintcrende  zu  einem  ungefähr 
kegelförmigen,  dorsal  stehenden  Anhang  rerüchmilert,  an  dessen  rentraler  Bads  sieh  die  Mond» 
<^fluQbg  lindet  Bewimperong  gleiehmJtosig;  nnr  anf  der  Spitze  des  hinteren  Anhnags  ein 
Bo$chel  dirergiieader,  nnbew^licher  Bor>ton.   Contract.  Vacuole  terminal  in  dem  Anhang: 
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Ma.  rundlicli,  ventnl.  Vermehrung  wie  bei  Colpoda  iu  kugl^er  Cyste.  —  Liitwickdlle 
ricti  •ik>  Cyt^ton.  dto  in  Hoot  rou  der  polyaeiiidwtt  lAtel  ToAnotu  ;obr«cbt  wurden. 

Baibiaiii  i^t  geneigt,  das  mit  dem  BonteobOflcliol  renehene  Ende  fllr  das  trordero 

7u   hallen,  obgleich  <?s  bei  »1er  Bewoguni:  hinten  bleibt,    L<r/.tenvs  Frlif»int  mir  g-c- 

Bixgend  zu  erwei?:n.  da5s  rlif  hier  gcwählit!  Auffassuni^  natnrli'fT^r  ist,  was  noch  dadurch 
uutenitüUt  wird,  dasä  bei  lieineui  verwandten  Infusor  eine  contract.  Vacuolo  an  der  vorderen 
KflipeispUio  rorlonunt  and  steife  Bersten  zwar  nicht  selten  an  Hintefende,  aieoials  jedoch  an 
V«rdtt(<eade  stechen. 

Lozocepbalns  (Eberhard  1862)  Kent  (601). 

Syoon.  Deziotricha  Stekes  (755  and  757,  855).  Schon  aaf  den  nnedlrten  Tafeln 
Lieberkahn 's  1855  abge1>ildct. 

T;if.  r,i.  Fi..'.  1. 

Klein  (L.  etwa  bis  0,0{V).  His  jetzt  uocii  ungeuügend  bekauute  Gattung, 
die  bich  zunilchst  an  Urrmcina  anzüiTihen  scheint,  son  cit  tin  Urtlieil  mög- 
lich. Nach  der  austUbrlirli.steii  Ht'scbreihung,  welche  Stokea  gab,  würde  sie 
sich  von  Uroncnm  wesentlich  duclurch  unterscheiden,  (bss  von»  Mund  ciue 
Reihe  biegsamer,  borstenformiger  Cilien  ttber  die  reihte  bcite  und  schief 
nach  hinten  bis  zum  Rücken  zieht,  von  welchen  Cilien  bei  fluchtigerer 
B«traehtaDg  nur  die  randlichen  zn  bemerken  sind.  Sie  sollen  sar  Leitung 
der  Nahrung  naeh  dem  Monde  dienen,  doch,  wie  es  sebeint^  dabei  ntoht  actiy 
mitwirken.  Ob  nndnlirende  Membranen  am  Mande  Torhanden,  ist  zweifei- 
b&ft.  St  gibt  an,  dass  der  kurze  Scfalnnd  mit  Cilien  bekleidet  sei,  die  als 
ein  Bfiaehel  aus  dem  Mond  hervorsprängen.  Contraetile  Vacoole  baochstäodig 
bis  terminal.  Ma.  N.  rondlioh  eentral 

Angeblieh 2  Arten.  Stisswasserand Infusionen.  Europa  und N.^Amerika. 

Ob  der  sofT  T.oxocephalus  luridus,  auf  welchen  Ebcrh:»ril  -  Z.  dir.  Gattong  gründete, 
selbst  hiorlier  gchoii,  ist  ni  'ht  sirhi  r:  t  soll  so  groä»  wie  Pftramaecium  sein. 

Colpoda  Muller  1773  U.  76  p.p.;  Bory  v.  p.  (I15);  Khrbg  (lül);  Djrd.  p.  p. 

(Mb)  ;  Stein  ^261):  Clap.  und  Lndm.  i^SOl);  Weisse  {HOl);  Goste  ^396);  (>erbe(432)i  Manpas 

(677);  Fabrc  (Ö47);  lüiumbier  {Jiö'l). 

Synoo.  Bau.  der  lUeren  gilt  hier  das  schon  mehrfach  Bemerkte.  Paramaeciam 
2.  Art.  Hill  ^7);  „Corncmuses  und  Kognons  argont^s"  Joblüt  ;30); 
Volvnx  volut.-ins  p.  ]>.  Ellis  (4s);  Aniinaluzzo  fretju.  ncllr'  inftisioni  CmTU 
(53);  Spallanzani  (45  und  61);  Sanssure  {G2)\  ..  1' c n d cl oqu cn t h ie rc hcn" 
z.  Th.  üleichea  (ü5),  ebenso  Uruithuiseu  z.  Th.  (lül);  Amiba  p.  p.  und  Cycli- 
dinm  p.  p.  Borjr  (115);  Tillina  saprephiU  und  inflata  Stokes  (717),  flavicaiis 
DeiB.  (757'),  Veampyla  Ders.  (7U5),  s.  auch  S55. 

Taf.  r,l.  I  i-  T  S, 

KhMn  bis  mittid  (L.  bi^^O,!».  (;est:i!t  und  Huu  schlicsst  sich  nnhe  an 
Colpidium  an,  doch  kUr/'  r  und  die  iMiibiiclitung  der  Bauchseite  stärker, 
so  daijs  die  Form  mehr  tiicrcnförniig  wird.  Der  Verlaul  der  Slrcilung 
bei  C.  Cucullus  im  Princip  wie  bei  Colpodium  mit  dem  Unterschied,  dass 
die  Torquirung  der  Streifen  des  Vorderendes  in  umgekehrter  Richtung,  also 
von  links  nach  rechts  statthat  (bei  der  kleineren  G.  Steinii  Mps  y  parvi- 
frons  Ckp.  o.  L.]  scheint  sie  ähnlieh  zo  sein).  An  der  Dorsalwand  des 
massigen  Sehlnndes  der  1.  Art  nach  Manpas  einer  Membranelleoreihe 
(durfte  jedoch  vielleicht  eine  oodulirende  Membran  wie  bei  Golpidium  sein); 
bei  der  2.  Art  am  Hinterrand  der  MondOlTnong  eioe  lippenartige  Bildong 
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Güiata. 


(Membran  oder  grosserer  Wiiii])crbu8cb).  CoDtractile  Vaenole  termintl; 
daselbst  wohl  aocb  der  After.  Ma.N.  rundlich  central;  1  Hi.N.  demselben 
anliegend.  Vermebrang  nur  in  kugliger  Cyste.  Nabrang  fein.  —  2  Arten. 
iiiflsBwasser  nnd  gewObnlich  in  Infusionen  ^  namentlich  solchen  von  Hea. 
Europa,  N.-Amerika»  Asien,  Afdlca. 

4.  Familie.   M  i  c  r  o  t  h  n  r  a  e  i  n  ri  Wr zesn  1 870.  (=a  Unterfamilie 
der  vorhergeheudeo  Abschnitte). 

Klein,  stark  asymmetrisch.  Mässig  bis  stark  compriniirt.  Der  Mnnd 
stet»  in  der  bintercD  KOrperliiUfte;  z.  Tb.  dem  Hinterende  sehr  genähert. 
Er  liegt  gewöhnlich  etwas  anf  eine  der  Seitenflächen  verschoben,  an 

Vorderende  einer  peristoinartigen  Rinne,  die  hinten  beginnt.  Bewinipcrang 
tbeils  allseitig,  theils  auf  die  ^fnndscite  bc^cbiänkt;  stets  ziemlich  Bpärlic!-. 
1  —  2  undulircndc  M.  tnbranen  des  Muudrandes  gut  nnspcbildet.  Beweguogeu 
gewöhnlich  ant  einer  der  »Seitenflächen.    Nahruog  i'ein. 

Cinetochiluni  Perty  1849  (217  n.  240);  steiu (.335. 322p.  I&9);Wizesfl.(4»)(i). 

Synon.  '?  Cercaria  Cyclidiuui  Miillcr  (76) ;  fy.  lidiutn  mar^arit&ceuiB  Ebifag. 
.Itil);  Olaucotua  p.  p.  Gkp.  niiil  L.  (301),  Wncäu.  {-ibi),  beut  ('H)!}. 

T«f.  64,  mg.  ]2. 

Klein  (L.  bis  0,04).  Farblos  und  formbeständig.  Länglich  linsenfftnuig. 
Die  etwas  weniger  convexe  Fläche  entspricht  in  der  Hauptsache  der  Unken 
Seite  nnd  wird  gewühnlich  als  Baucbfläche  beseiebnet,  da  das  Thier  sich 
häufig  anf  ihr  bewegt.  Die  Peristomrinne  im  binteren  Drittel  derBaoehkante. 
Beide  Flächen  grob  schiefgestrcitt,  die  Streifen  vor  dem  Peristom  auf  der 
Banchkaote  in  einander  übergebend.  Ilinterende  schief  nach  der  RUcken- 
kante  zn  abgestutzt.  Allseitig  gleicbmUssig  bewimpert;  Cilien  nach  bioten 
ein  wenig  lUnger  werdend.  Am  abgcBcbrägten  Ilinterende  eine  bis  mehrere^ 
längere  Borsten.  Mund  ziemlich  ansehnlich  am  Vordcrende  des  i*eristoni? 
All  .seinem  rechten  Rand  eine  zicnilieh  ^rrossc  undulirende  Membran,  eii^r 
zweite,  zltrtere  um  linken,  rontractile  \'ucuole  in  der  Mitte  des  abgeschragfeu 
Hinteieiides,  etwas  i iickciistiliidi-.  Ma.  N.  zienilieb  central,  dem  Rfleken 
geuälu  rt;  mit  anlie-ciideui  Mi.  N.  Nahrung  fein.  Bewegung  nnter  Rutation 
schwiinmend  oder  kriechend:  auch  springend.  ~  1  Art.  SUsswasser, 
angeblich  aueb  mann  i  Parona  (5.')  !).  Europa. 

Micro thorax  luigelmanu  1862:  Wrzesuiowski  i4G6);  fahre  (773). 

Synou.    Uy clidiam^lincatuin  Woisao  t,193,  3.  Nachlese}»  cf.  aoch  H«micycUiUB 

Ebarhanl  (^M). 

T«f.  64,  Fig.  13. 

Klein  (L.  bis  0,06).  Im  Allgemeinen  ähnlich  Cinetoohilum,  von  dem 
sie  sich  bauptsHchlicb  dadurch  unterscheidet}  dass  die  Banchkante  liemlleh 
gerade,  die  Rttckenkante  dagegen  convez  ist  und  das  kleine  Peristom  mehr 

anf  der  rechten  Seite  liegt  (gewöhnlich  als  Banchseitc  bczeicbnet).  Nur 
wenige  Körperstreifen  auf  beiden  Seitenflachen  oder  auf  die  rechte  beschränkt; 
daher  auch  Bewimperong  spärlicher  und  in  letzterem  Fall  (M  pusillus  Eng. 
nach  Wrzsn.)  nur  auf  der  rechten  Seite.  Kecbter  Hnndrand  mit  undulirender 
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Membran  (  uach  Fabiß  bei  M.  Auricula  2  Lippen).  Hintere  Horsten  fehlen. 

Die  CüDtraclile  Vacuole  hat  eine  mehr  «nittlere  La^c  und  ist  zuweilen  der 

Baacbkante  etwas  geniihei  t.  Bewegung  rasch,  auf  der  rechten  Seite  kriecheud. 

—  Sttsswasser.  Europa.  8  oder  8  Arten. 

Ans  d«r  ScUMenug,  ireldi«  Fabre  von  seinem  M.  Ancicnla  maclit,  wtod«  Bich  ergeben, 
da$s  das Peilstom  hier  wie  bei  Cinetocbilum  etwas  linksscUig  liegt;  im  DebligeD  echolnt  diese 
Form  katUD  ron  M.  pnsUlus  Engelm.  QDtendiieden. 

Ptycbostomoni  Stein  1860  (385);  Manpas  (677). 

Taf.  64.  l-iL'.  1 1 

Mittelgrn«:s  (bis  0,1 ).  Farblos  und  lor[iil)e'^!;Mi'lij;.  Selir  stark  coniprimii r, 
ganz,  blattfruniii:;  nach  bintcn  etwas  dicker  werdend.  Kürperumii8.se  iialie/n 
dreieckig;  die  Basis  des  Dreiecks  bildet  der  etwas  schräg  abgestützte 
Hiuterraud.  Beide  Seiteullachcn  lein  längsgcaticitt  und  ^bMchmässig  lein 
bewimpert  (wahracbeinlicb  dürfte  aber  der  Streifen  verlauf  bei  Maupas  nicht 
ganz  correct  dargestellt  aein).  Kur/.es  Peristom  nahe  der  lianehkaute» 
etwas  auf  der  rechten  Seitenfläche;  liauverhältnisse  desselben  wie  bei  Micro- 
thorax. Am  Htnterraud,  jederseita  des  Periatoms,  je  eine  Gruppe  längerer 
Wimpero,  welche  sieh,  sehief  naeh  bioten  laufend,  kreuzen.  1  contraetile 
Vacoole  subteroiinal  und  dorsal.  Ma.  N.  central;  mit  anliegendem  Mi.  N. 
Bewegung  raseh  wälzend  oder  kriechend  nod  sich  häufig  mit  dem  Vorder* 
theil  der  rechten  SeitenflSche  festheftend.  Nahrung  fein.  1  Art.  Parasitisch 
im  Darm  yon  Oligochaeten.   Europa,  Afrika. 

Stein  hielt  die  zur  Aiilioftuni?  dionciidu  vordtTc  Partie  der  rechten  Seitfi.ilftcln)  fiir  d.-n 
MuiJ  J .  das  Pert^t(Hll  fUr  tieii  Al'tor.  Die  von  ihm  ISGI  {■W^'i)  noch  beschriebene  Pf.  palii- 
dinaruüi  gehört  wahr^cljeiulich  iit<ht  hiiMlicr,  aoudcru  zur  foJgcudeu  Galtuüjf  Aücistru  ui. 

Aucistrum  Maupas  1^63  (»17  7). 

SyDou.  Opalina  p.  Queiuicrüt.  (^40!>b;:  A u uploplt  r)  a  Koui  p.  |>.  (üOt  ); 
sebr  wAbncb.  Infasor  des  AustenivasBers  Certes  (SIS). 

Taf.  lit;.  Fig.  1. 

Klein  bis  niittelgross  (l)isO,07).  Farblos  und  formbeständig.  Ziemlich 
s^tavk  comprimirt.  Seitliche  Umrisse  etwa  oval,  bis  keulenförmig  mit  verbrei- 
tertem Vorderende.  Enden  nbpcnindct.  Die  recltte  Seitenfläche  gewölbt,  die 
linke  eben  oder  /icmlich  stark  eonca\.  Munili'tVniin;:;  eine  relativ  kleine  Bu(dit 
hinter  d(  r  Milte  der  Baiicbkantc,  oder  \m  aiis  liiiiSeieiide  versi  lioheii.  Mit 
aDsehnlicbcr  unduiirender  Meniljraii,  wrl*  lie  sich  !Ung6  der  Bauebkaiite  bis 
zur  Mitte  nach  vorn  erstrecken  kann.  Bewiuiiterung  nngleichmässig,  da 
die  gan/.e  Baucbkautc  niit  einer  Zuue  stärkerer  (wohl  adoraler)  Cilieu  besetzt 
ist.  Am  llinterende  einige  stärkere  Wimpern  und  das  Vordeieiide  der  linke« 
Seitenfläche  mit  einem  Busch  von  Haftwimpern  besetzt.  1  contraetile  Vacuole 
in  der  Hinterregion.  1  rnndlicher  bis  bufeisenfOrmiger  Ma.  N.»  mit  anliegen- 
dem Mi.  N.,  xienilich  central.  Bewegung  raseh,  rotu'cnd;  sich  hänfig  mit 
den  Haftcilien  festsetzend.  —  2  Arten.  Europa.  In  der  Mantelhdhle  von 
Mytilos,  Venns  und  wahrscheinlich  Ostrea. 

Es  Ist  reclit  wablächeiiilieli ,  d.isa  Stein 's  ('<22  P  t  y  c  h  os  t  o  in  u  ni  Palurlina- 
ruui   aus   deui   Darm   von  PaluJinn   hierher   tr*-''^'^-  bielt   wahrscheinlich  die  Stelle 

mit  den  Ilaflcilien  für  dcu  Maod  und  den  ei^seatlichcu  Mund  fiir  den  Atter.  Dicsiug  <4il) 
•jrbob  diese  Porm  spSter  zor  Gattung  Hysterocineta,  welcher  Nnincn   d«miisrb  au 
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Stello  ton  Ancistram  Irdon  mQMte,  irenn  dio  gea«rtsclic  Idontitit  nit  d«ii  tob  Mmiim  W 
aekiiebenon  Arten  fostgcsteUt  vüre.  —  Während  ich  frftber  (i.     1296)  Anclstrum  zo 

den  Plag^iütominoii  rechnen  zu  dürfe»  glaubte,  iici^c  ich  jetzt  der  Anseht  zu,  dass  s^iue 
Beziehungen  mit  i!nn  Mikrothnn-'iiien.  beziehungsweise  auch  den  Plcnroneuiineu  innigere  äincl. 
Dieses  Schwanken  ist  eiliiaiiich,  da  wir  ja  den  verwamitbchadiichen  Zu:»atauieDhaug  zritcbca 
den  lelzt|i|reiiannten  Aspiiotricben  und  den  Hoterotiich«»  Air  sieher  helteo. 

Drepiiuoiuüuas  Fresenius  185Ö;  Liebcrkuha  ibäö  (uncd.  Taf.,  irulcpio^^ 
Stein  (Oii^niMntiB  d.  Infus.  III,  y.  25). 

Syno».  Ja^rondforai  m  Litonotas  PnscioU  Keot  (601);  Drepaiieeeras 
Stein  l  c. 

Taf.  fit,  Fitj.  14. 

Klein  Imk  inittelj;io88  (bis  0,07  Fres.  u  Liebeik. );  starr.  Gestalt  etwa 
halliiiiüiid  bi.i  siclu  ItormiäL'-;  stark  con»primirt.  Auf  der  hinteren  (?)  Hälffeder 
concaven  Baiichkaiile  ein  riiincnfrn  iiii^::cs  Pcristoni,  das  sich  vorn  zm  MuüiI- 
Öffnung  vertiett  (Stein  liisst  das  l'cilstum  von  vom  nucii  hinten  ziehen).  j 
Auf  jeder  Körperseite  zwei  ziemlich  stark  vorsprinjjende  Leisten  und  eine 
ftbnliche  auf  der  convexen  Dorsalkantc  (nach  St.  jederseits  3  gesibndte 
LeiBtea).  Bewimperung  etwas  luttieher,  Fiee.  beobachtete  «a  der  Baach*  «od 
ROcketfkante  rorn  und  hinten  Wimpern.  Lieberk.  zeichnet  nnr  am  Peristom 
einige  Cilien,  wogegen  Kent  ein  gleichm&ssigeB  GilienlLleid  der  rechten  Seite  | 
angibt,  and  die  Unke  (sog.  Rttcken)  als  oUienlos  bezeichnet;  auch  nach  St. 
stehen  die  spärlichen  Cilien  anf  einer  der  Körperseiten.  ContractUe  Vaenole 
nahezu  in  der  Mitte  des  KOrpers,  dem  Mond  gen&hert.  Zwei  Ma.  K.-glicder 
beobachtet  (Lieberk.,  Kent).  SUsswasser.  Europa.  1  Art. 

Kent  h.'ilt  diese  Form  für  den  Jugendzubtand  ron  LionutUd  fasciola  und  glaubt  die  Eut- 
wicklung  zu  letzterem  vcrfoltjt  zu  h  iIi.  n.  Fr  b.  i-Iku  li!i  t<'  j.  dM.  h  wohl  nichts  m  lir.  aN  das* 
dio  Exemplare  alluvählicU  absUrbcu,  wobei  die  Leisten  undeutlicher,  die  Wimpern  äorie 
der  Ib.  N.  hingegen  doutUohor  varden.  —  Ob  Drepaaomouas,  diu  jtweifeUes  eine  adkA- 
etladige  Ciliate  ist,  wirklich  zu  den  Miltroih<waeina  gehArt,  velehon  sie  Mch  Sl  uieiht.  iknA 
sich  noch  nicht  sicher  entscheiden.  Sie  erinnert  auch  etwas  an  Scaphidiodon  und  Tn>chili», 
dorh  b.ilt  -  i  h  Ji  «  Verwandtscliaft  zu  letzteren  fiir  unwahrscheinliclier.  —  >I<>s:!jchcra:ci«i-' 
gehü«  aucii  tiie  marine  sog.  Aspidisca  bipartita  üourrct  und  II.  ^774'  in  duswJ  Geseud 
Eine  Aspidisca  ist  sie  jedenfaIJs  nicht 

32.  Familie.   Faramaecina  Btschli  (=  Lnterfauiiiie  Paramaecidina  der 

vorhergehenden  Absclinitte). 

Mund  bald  in  der  Yorderen^  tiald  in  der  hinteren  Körperhälfte,  mit  an* 
sehnlicher,  dreieckiger,  vom  linksseitigen  Vorderrnnd  zu  ihm  ziebender 
flacher  Pcristomgrube.  Sehland  rdhrig,  ziemlich  lang  mit  langer,  an  seiner 
Dorsalwand  hinziehender,  undulirender  Membran  oder  entsprechender  Cilien- 
reihe.   Bewimperung  dicht  und  gleicbmässig.  Kahrang  fein. 

Paramaeciam  (Hill  1752)  emend.  Stein  1860;  Möller  p.  p.  Anrdia  iwi 

versutnm  70);  Schrank  (•»»);  Bory  |>.  p.  115);  Ehrbif.  (ItU  und  früher);  Djrd.  (175);  Teny 
(240);  Cohn  (227  b);  .'<tcin  (2(>1.  'J22,  42S);  Clap.  und  T.  (aOl);  Carter  (271);  ßa]bi;iid  (2'J>. 
32b.  .542);  Engelmann  (.'{öU.  .■>24);  Butscbli  (,4.»1,  522;;  Maupas  (677,  7S2— 3),  Grub« 
(777);  Stokes  (753);  Gourret  and  R,  (774);  Plate  (812);  Khawkine  (872)  und  ride  A. 

Synoa.  JoMot  Je  chansson"  (SO);  Aainialia  piscifornia  Wiisbeif  (43;: 
Spallaueani  (43  und  61);  Yolrex  torebella  EUis  ;48);  Gleichen  (6ä,  Td.  29. 
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Fig.  1 — 2);  presse  Pendeloquca"  Gruitliulscu  (101);  Püntiich«  livty*) 
(115);  Bnrsftria  p.  p.  Bory  (Iii),  DjrtL,  P«rty.  Diedog;  Loxodes  p.  p. 
Ehrbg  (161).  Fockc  (ISl).  Cohn  227 a);  M«topa«  Mc  Murridi  (61^  704)w 

Taf.  63  iiihI  Fig.  12— IH  1>.  12S2. 

MiUelgroFs  (L.  bis  0,25)  Biegsam,  Länger  wie  breit.  C}lindiisch 
bis  dorsoventral  ziemlich  abgeplattet.  Euden  abgernndet  bis  verjüngt.  Das 
Vorderendc  liukssciiig  auf  eiue  gr?)S8ere  oder  kleinere  Strecke  al)gesclHUgt. 
In  der  Ausdehnung  dieser  Ahselirüf^iuii;  -/.ieht  ein  su^'.  l'eristomfeld**),  in 
Gestalt  einer  sehwaehen  bis  ni;is.>igeu  Ausli'ililung  nach  hii»ten,  sich  immer 
mehr  verschmäiernd,  bis  zum  Mund.  Letzterer  vor,  in  oder  hinter  der  Mitte 
der  Bauchseite;  massig'  gross,  etwa  oval.  Schlund  ziemlich  laug,  mit  einer 
undulireudeu  Membran  an  der  Dursalkaiite.  Vollständiges  Trichocystenkleid 
häufig.  1  oder  gewöhnlicher  2  contrai  tile  \  acuolcn,  mei^t  mit  strahligeu 
znftthrenden  Kanälen.  Zoochlorellcn  bei  gewissen  Arten  gewOhuIicb.  Mn.  N. 
oval,  ziemlieh  central.  1  oder  2  dicht  anliegende  Mi.  N.  Nahrung  fein. 
Bewegung  lebhaft  und  gleichniitssig,  doch  auch  häufig  ruhend.  Cysten  an- 
bekannt 

SttsswasBer  nnd  Meer  (Quennerst  Ostsee;  Parona  (654),  Gourret  und 
R.  M.  Meer;  Engelmann  Satesee  von  Eisleben.  Ca.  5  Arten.  Europa, 
Afrika,  Asien,  N.-Amerilta.  Dazu  eine  ziemliche  Anzahl  unsicherer  Arten. 

d.  Familie.  Urocentrina  Clap.  u.  L.  1858  (»  Unterfamilie 
der  Torbergehenden  Absebnitte). 

.Mund  in  der  Mitte  der  liauehseite,  mit  langem  r('iljri.i:eni  Selihmd,  ahnluij 
dem  der  raramaceina.  Jle\vini))eru!ig  auf  zwei  lircite  ^iirtellörmige  Zonen, 
eiue  in  der  vorderen  und  eine  in  der  hintereu  Körperliälftc  reducirt. 

Urocentrnm  Nitzsch  1827;  Elirbj;.  (161);  P«ny  (24U);  CUp.  und  L.  (TIOIV; 
Stein  (S22,  428.  p.  161);  C»n«r  (403);  Maggi  (521);  K«ii(  (601):  Eott  (641>. 

Synon.  Ccrcaria  Turbo  Miilkr  ,"(>):  Turbinolla  Bory  (llö);  Perirl  i  ii  i  u  ui 
un !  P  .»ridiniopsis  James-CIjrl.o  (402,  -llSj;  Calrcolus  Dicbing  11t"  nnd 
kecit  tüUl).  Der  corr<dcte  (iaUuii^aiiatuc  wäre  deiunacU  tiigeaUicit  Turbinulla 
Bory. 

Taf.  64,  Fig.  15. 

Klein  bis  mittel  (L.  bis  0,1).  Biegsam.  Geetalt  etwa  tonnenförmig  mit 
breit  abgerundeten  Enden.  Die  Aequatorialregioo  ziemlich  stark  ringfilrmig 
eingesehnOrt,  wodurch  ein  Hinter-  und  Vorderleib  geschieden  werden.  Der 
miasig  grosse,  ungefähr  ovale  Mnnd  liegt  ventral  in  der  Eiuschnfirnng; 

von  ihn»  zieht  eine  Längsrim  <  t  her  die  Baucbfläche  des  Ilinterk  "niiers  bis 
zum  Uinterende.  In  der  Hübe  det»  Mundes  umgUrtet  den  Körper  eiu  »chmaier 

*)  PoIytriclM  1631  ist  nur  Drtickfeliler. 

**)  Uass  das  Perisuiiiif' I  i  boi  dem  sog.  P.  pyritorinc  <jouir.  imd  K.  TMI  vorn  n-chli 
nach  hinten  links  ziehe,  halte  icli  l'i>r  sehr  unwahrschcinlioh ;  ich  bezweifle  auch  die  speci- 
tudi«  VeiscbitidcuUcit  dicüor  recht  inangelhalt  hcschrieheiien  1  urm  von  den  seither  bekannten 
Arten. 
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Kranz  zarter  Cilien,  an  welchen  sieh  im  Vorderkörper  ein  breiter  Gürtel 
ausehuliclicr  Cilieu  au«5cblie8stj  ein  gleicLer  iTÜrtel  um^^iebl  die  hintere  Hälfte 
des  Uinterkttrperä.  Demnach  bleiben  das  Stirnfeld,  die  vordere  HSlito  des 
Hlüterkörpers  nnd  das  Schwanzfeld  wimperloe.  In  der  hinterca  HUfie  der 
Banobrinne  entspringt  ein  Uiuger,  sich  leicht  in  Oilien  anflosender  Schwini- 
cirms.  Schlnnd  ziemlicb  lang;  an  seiner  Dorsal«  and  Ventralltnie  mit  je 
einer  Reihe  diehtgestellter  CUien  (?  nndulirende  Membranen).  Diekes  radiKiea 
Corticalplasma^  zuweilen  miUricboeystenartigen  Stäbchen.  Vacaole  terminal 
mit  4  langen  Kan&len.  Aller  terminal.  Ma.N.  hinten,  hnfeisen förmig;  mit 
aulie<;endera  Mi.  N.  Nabrang  fein.  Bewegung  rasch  wälzend;  soll  sich  ab- 
geblicb  mit  dem  Schwanzanhang  zuweilen  festheften  (Carter,  Kenl).  — 
Sttsswasser  und  marin  (Kent).   1  Art   £uropa  und  N.-Amerika. 

4.  Familie.  Pleuronemina. 

Kurz  oval  hh  langgestreckt.  Oorsoventral  oder  seitlich  comprimirt 
Bewimperiing  iillseitig  und  meist  recht  ansebnlieb.  Mond  am  Ende  eines 
tängs  der  BalI^•ll^^eite  vom  Vorderende  verschieden  weit,  zuweilen  bis  nahe 
ans  Hinterendc  herabziehenden  Peristoms.   Dasselbe  ist  meist  sehr  schmal 

rinnenförniig",  znwciicn  jcdnrh  auch  reclit  breit.  Der  ganze  linke  Perißtom- 
rand  mit  ausehnliclicr  uiuiulirender  Membran,  wclflic  häutig  um  das  hintere 
Perifetümende  auf  den  rechten  Rand  horlibergrcirt,  eine  Art  Beutel  bildend, 
welelier  /.um  Munde  führt.  Der  rechte  Peribtomrand  ebenfalls  mit  eiuer 
schwächeren  Membran  oder  einer  Reihe  dichter  gestellter  Cilieu.  ächluad  . 
sehr  wenig  oder  nicht  entwiekelt.    Nahrung  grob  oder  fein.  j 

Lembadion  Pert>  184Ü  (217  a.  240)j  a»p,  and  L.  (aoi);  Stein  («34  ,  42S,  | 
p.  155);  Eberhard  (HbG  .  \ 
Sfnon.   'i  'i  Bun^aria  Bulllua  Mallor  1^76),  sehr  valii-schoiaUcU  d^ogcu  Schnait 
(94);  HymeaMtoma  Stoice»  (718,  826«,  &55>. 

Taf.  Gl.  Fij. 

Mittelgross  (L.  bis  0,14).  Formbeständig,  ziemlich  starr.  Dorsoventral 
ein  wenig  abgeplattet.    Umrisse  ziemlich  oval.    Vorderende  schräg,  nach 
rechts  aufstcifrend  abgestutzt;  Hinterendc  meist  etwas  zugespitzt.  Linke 
Seite  gew<>hiilieli  stürker  convex  wie  die  rechte.    Fast  die  ganze  rechte 
Baiicliliält'te  Mtu  einer  bis  nahe  ans  Hinterende  reieheiuleii  tiefen  Perißtom-  | 
anshidilung  eingciKMiinicn,  weUdic  sich  vorn  und  hinten  etwas  vei>chmälert-  I 
Kcelits  gren/t  sie  an  den  rechten  Seitenrand.    Lanj^s  des  ganzen  linken  | 
l'eridtomruudes  entspringt  eine  uudulirende  Membran,  die  ans^re breitet  bis  i 
zum  rechten  Peristomrand  reicht.  Dieselbe  bildet  am  hinteren  Perist  auraiiii  I 
Iteine  Tasche.  Auch  am  ganzen  rechten  Peristomrand  eine  iihnliche  kürzere  I 
Membran,  eine  dritte  zieht  in  der  PeristomhOhle  in  einiger  Entfernung  vom 
rechten  Peristomrand  herab.  Bewimperung  im  Übrigen  gleiehm&sstg,  nnr 
die  hintere  Kßrperspilze  trägt  zwei  bis  mehr  stärkere,  borstenartige,  bieg- 
same Wimpern.   Mund  ein  Längsspalt  in  der  linken  HSlfle  der  Peristom- 
hOhle;  Schlund  fehlt.  Eine  contraetile  Vacnole  dorsal  in  der  miftleren  KOrper- 
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regiou,  die  durch  einen  nacU  rechts  und  hinten  /-lebenden  Kanal  ventral, 
nahe  dem  Uioterende  nusmUndet  Ma.  N.  in  der  bioteren  KörperhUlfte. 
Nahrung  grob.  Bewegung  bald  langsamer  ohne  Rotation  mit  dem  Vorder- 
endo  Yoran,  bald  rascher  unter  wackelnder  Rotation  mit  dem  Hinterendd 
voran.  —  Sflsswasser.  1  Art.  Europa  und  N.-Amerika. 

Pleuronenia  Üjrd.  1841;  Clap.  uad  L.  (301);  Steia  (335,  322,  Ub,  i».  159); 
Ciealowsky  (2(>6):  Qaennefse.  (408 by;  Knut  (601);  Fabrc  (726);  Mulell  (S24);  HObioa  (676). 

Synon.  Cyclldinia  dirysalts  Ehrbg.  (161;  die  r«o  Ehrbg.  liierli«r  fezogwui 
Cyclidiam  cbrysdis  and  oviferam  Mutier  [76]  «chewen  nicbt  xn  dieser  Hattuni;  za 
gehören);  II  i  >  t  p  ro  Vml  a  n  t  i  d  i  ti  iii  Stokes  (79dh  DothrostOiHft  Stokoa  (826a, 
!95o);  Lembadion  Gourrct  unii  R.  (771  . 

Taf.  C4,  Fig. 

MittelgroBs  (L.  bis  0,1).  FormbestüDdig.  Etwa  liusenfifrmig,  seillich 
comprimirt;  die  beiden  Fiftcben  siemlicb  gleicbmttssig  gewölbt.  Baochkante 
nahem  gerade^  der  ROeken  dagegen  mflssig  convez.  Vorn  ond  hinten  gleich« 
miseig  abgerundet  Das  Peristom  ist  eine  sehmale  Rinne ,  weiche  vorn 
heg^nend,  nahem  die  ganse  Bauchseite  llbersieht  and  ein  wenig  mebr 
nach  linkit  geöffnet  scheint;  etwas  hinter  seiner  Mitte  buchtet  es  sich  tiefer 
aas ;  namentlich  diese  Einbuchtung  scheint  linksseitig  stärker  geOftoet  zu  sein. 
Im  Grunde  dieser  Bucht  der  Mund  mit  kaum  angedeutetem  Schlund.  Längs 
d^  ganzen  linken  Peristomrandes  zieht  eine  hohe  undulirende  Membran 
bin.  Dieselbe  umrandet  die  Mnndbucbt  hinten  quer  und  steigt  eine  Strecke 
längs  des  rechten  rcristonuandes  ikk  Ii  vorn  auf,  so  eine  nach  vorn  oti'eue 
Tasche  bildend,  welche  die  Nahiun^skörper  znni  Mund  leitet.  Der  übrige 
Theil  des  rechten  roristomrandes  mit  einer  Keihe  dichter  stehender,  krUftiger 
Cilien  besetzt  (V  zweite  undulirende  Membran  Stein  s).  Köipercilien  relativ 
recht  ansehnlich.  Am  Hinterende  gewöhnlich  einige  lüngere  Borsten.  Tricho- 
c^äteu  mehrfach  angegeben.  Contractile  \  aeuole  subteruiinal  und  dorsal; 
ob  mit  Zuleitungskanal,  der  am  Kttcken  hinzieht?  Rnnder  Ma.  N.  in  der 
vorderen  Körperhälfte;  mit  anliegendem  Mi.  N.  After  snhterminal  bauch- 
wUrts.  —  Nahrnngfein.  Bewegung  schwimmend  unter  Rotation  und  springend. 
Sdsswasser  und  Meer.  1  bis  2  Arten.  Europa,  N.-Amerika  und  N.-Seeland. 

Snbgen.  Cyclidiun»  (Name  von  Hill  1752,  Klirb;^.  p.p.  IGl)  emend. 

Clap.  U.  L.  (301);  Perty  e^40);  Frey  (aül);  Stern  (.Hä.j  und  42».  p.  159);  Merescb- 
boirsky  (5S4);  Kent  (601);  Beee  (709);  Gouriwt  und  R.  (774);  MSbiuft  (S76). 

Synon.  ?f  Cyolidium  Okneoaia  Malier  (76);  ?  Plearonoma  p.  p.  Ct.  and 

L.,  Grimm  (527  ;  Alyscain.  Enchelis  p.  p.  und  Acomla  p.  p.  Djrd.  [170); 
Srhwärmsprnh^Iin^(>  von  Cbilodon  ^taiu  (261);  Districb»  Frommentel  (&04): 
Ctedoctema  Stokes  (715,  b5ö). 

Trf  04,  Fig.  7. 

Klein  (L.  bis  0,03).  Ausser  der  Kleinheit  scheint  ein  sicherer  Unter- 
schied von  Plenronema  nur  schwer  feststellbar.  Bei  der  typischen  Form 
C.  OlancomaEbrbg.  ist  die  Peristomrinne  noch  schmäler  mid  die  Mnnd- 
bacbt  deutlich  rechtsseitig  geOffiaet.  Die  undulirende  Membran  des  linken 
Peristomrandes  umsieht  die  Mundbucht  hinten,  steigt  aber  rechts  sehr 
wenig  wieder  empor,  so  dasä  die  Tascbenbiidung  nnr  angedeutet  ist.  Ge- 

ar»B«,  XlMMa  dM  ThlM-B^ha.  VnUntL  108 
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wöhnlicb  nur  eine  hintere  Botste  von  ziemlieher  Lttoge.  SttsswMeer  und 
Meer.  2  Arten.   Earopa  und  N.-Amerika 

Calyptotricha  Phillips  1882  (655). 

Synoii.    Dijilopsyla  Kellicott  (740). 

Eioe  bis  jetzt  uoeh  ungenUgend  bekaiiute  Gattung,  welche  nach  Phillips' 
Beschreibung,  die  Kellicott  später,  ohne  KeuJitniss  der  IMjülip»  sehen 
Entdeckung,  grössten  Theils  bestätigte,  in  ihren  B;ui Verhältnissen  Pltu- 
ronema  sehr  nahe  steht.  Der  Hauptunterschicd  ist,  dass  die  Tbiere 
gewöhnlich  in  einer  an  Fremdkörpern  befestigten  HQile  leben,  welebe  webl 
sielier  ilir  eigenes  Eneugnise  ist  Philüpt  fand  diese  dttnowandige,  taMm 
Httlle  theils  oval  nnd  völlig  gescblossen  (also  eigentlich  cystenartig),  thdb 
beiderseits  in  eioen  Haschenartigeo,  geöffneten  Hals  ausgesogen;  lefstere 
Fornii  welche  Ph.  flQr  die  normale  hfttt,  beobachtete  aneh  Kellicott  Das 
Thier  rotirt  frei  in  der  Hlllie  nnd  streckt  suweilen  das  Vorderende  ans  eiDcr 
der  Oeffonngen  hervor.  Nach  Ph.  bildet  die  nndnlirende  Membran  (YelBn 
Ph.)  einen  sehr  tiefen  Sack,  indem  sie  anob  am  rechten  Pnist  nimad 
80  weit  nach  vom  zieht  wie  am  linken.  Dagegen  findet  K.  die  Membran 
halbmondförmig,  nicht  saokartig.  Letzterei  <^ibt  eine  terminale  Vacuole  an. 
crstcier  zwei,  deren  Lage  nicht  genauer  beschrieben  wird.  Trichocysten 
sollen  sieh  nach  Ph.  finden.  T/nni^e  des  Thieres  nach  K.  bis  0,031;  der 
Hülle  bis  0,L5.    1  Art.   Europa  und  N.-Amerika. 

Lern b US  Cohn  1866;  QoeoaersL  (40Sc);  Xene  (601);  Hees  (70»);  Fabie  (726); 
Goarret  und  R.  uT4). 

Syiu)ii.  ?  Vibrio  veriniiiuü  Müller  (76);  Cyo lidi  um  elongatum  Ol.  «od  I.. 
{HOlu  Deby  (<»3St;  Trichoda  Stein  ('1:15.42»,  p.  15'J);  ProboscelU  KeBt(6ül^. 

T«f.  64,  Fig.  10. 

Mittelgross  (L.  bis  0,1).  Mehr  oder  weniger  langgestreckt;  die  vordere 
Hälfte  baisartig  rerjUngt  Daher  z.  Tb.  wurmartig.  Recht  biegsam.  Qaer- 
sefanitt  cylindrisob.  Das  Peristom  ist  eine  schmale  Rinne,  welcbe  vom  Vorder- 
ende  bis  zn  dem  in  der  Ktfrpermitte,  oder  wenig  dahinter  liegenden,  klemen 
Mnnd  fahrt.  Au  jedem  Peristomrand  scheint  sieh  eine  nndnlirende  Membran 
sn  finden,  welcbe  beide  gegen  den  Mnnd  immer  niedriger  anslanfen,  also 
keine  Tasche  bilden  (Qnenn.).  Die  meisten  anderen  Beobachter  geben  nor 
eine  solche  ^ferabran  au  und  dann  gewöhnlich  die  linke,  an  Stelle  der 
anderen  eine  Reihe  ansehnlicherer  und  dichter  gestellter  Cilien.  Rees  erklärt 
beide  Membranen  fUr  Pseudomembranen.  Zuweilen  eine,  selten  mehrere 
hintere  Borsten.  Contractile  Vacuole  terminal.  Ma.  N.  rund  (nach  Kenl 
angeblich  z.  Th.  auch  zweigliedrig) ;  1  -.inliegender  Mi.  N.  Nahrnntr 
fein,  Bewegung  theils  rasch  und  stetig;  häutig  mit  dem  Vorderonde  in 
Zoogloeamassen  Ix^hrend. —  Marin,  namentlich  iufusioneu  (auch  Sübswaaser 
nach  Maupas  677j.    2  oder  i  .\rten. 

Als  Probüscella  wollto  Kent  Foriiiei»  iuuen>chcjdon ,  deren  Vordereode  ciDW  fiüfer- 
artigcn  FortSfttz  tr.lgt,  welcbe  aber  im  ubrigcti  dem  gewölinlichea  L.  eloDgatQS  G,  und  L.  tf- 
roUkominen  entspreRhen.  Rees  erklirt  diesen  Forteate  wohl  mit  Becht  fSr  ein  WmperbQwbd 
unA  Alf  P.  Tcrmina  Kcnt  fAr  MendDch  mit  dem  genannten  Leiii1>DS. 
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▲nopiiYy«  Golm  18Q6;  Ren  (709);  Ents  (694). 

Tat  64,  Eier.  9- 

Synon.   Colpoda  pigcrrima  Golm  (410).  Grimm  (527);  Uronemtt  Mftupta  ($77, 

nach  brieflicher  Mitlheihing^,  Mnhins  (*<7<i) 

Dürfte  kaam  mit  Sicherheit  von  Lembu»  sondern  sein.  Wesentlicher  üntorscbied 
vire  nur«  dus  die  Oeatalt  veniger  langgestreckt  and  namentUcb  das  Yordereode  zvar  rer- 
jongt  und  etvM  sageqittst,  aWr  alebt  halsartSg  gestaltet,  sowie  daas  das  Peristom  kdizer  ist, 

schon  Tor  der  Xörpermitie  endigt,  ündulirendc  Membranen  scheinen  ähnlich  wie  bei  Len^ 
bns  beschaffen  7U  5oin.    (Cohn  hielt  'ic  für  W'imperreihcn  ridi-r  Wim|wrhtisrhel.'i 

Marin.  Fäulni:iä  liebend.  2  Arten.  Eine  äboliche  Form  mit  sehr  kurzem  Peristom 
findet  atcb  avcli  im  Sttsswaaser  und  leitet,  wie  es  sobeiot,  dlrect  xa  Olancona  pyrifbmis  tlber 
(Bmschli  nad  ScbewiakolO. 

D.TS  von  Cattaneo  jüngst  (So.'J)  im  Biet  von  Garcinus  Macnas  entdeckte  und  als 
Anophrys  Ma^i^gii  n.  sp.  beschriebene,  jedoch  nti  hf  .ih^i^biMcto  Infusor  gehört  aller  Wahr- 
acbeiolichkcit  nach  nicht  hierher.  Kach  der  Schilderung  rermag  ich  seine  Stellung  nicht  go- 
naoer  aosogebea.  —  MOt^ieberwelte  gehQtt  zu  dieser  FamiBe  aech  die  sog.  Gyrtolopfaesls 
Slokes  (18SÖ,  T02,  855),  wetebe  sich  durch  einen  Boscbel  gekrümmter  lebhaft  bewegter  Ciliea 
am  rorderen  Pol  aoszcicbnen  soll  und  iiiiri.'2;elirins!!ij^c .  tluuipitr  aufgewachsene  Schleim- 
^-eh^ose  bewohnt,  die  häufig  zu  Geäcllschafteu  vereinigt  sind.  Die  (Organisation  ist  jedenfalls 
uügeoUgend  erforscht,  so  dass  mir  nicht  einmal  ganz  sicher  scheint,  ob  nicht  Bcziebungcn  zu 
gewissen  Hypotricboa  exlsüreii,  welebe  tbnliehe  GebAnse  bilden.  Stolies  veisiebeft  «war,  dass 
fite  Bewimpcrung  total  sei.  Eine  genanere  Scbilderang  der  einsigen  Art  C  modcola  kann 
daher  Möglich  anterbldbea. 

5.  Familie.  Isotricbiua  BUtschli. 

Gestalt  o?al  bis  länglicb.  Biegsam,  jedoch  nicht  contractil.  Fellicula 
dick.  Bewimperang  total  nnd  dicht.  Mund  auf  der  Bauchseite  stark  nach 
hinten  verlagert,  zuweilen  bis  an  den  hititeren  Toi.  Dann  ist  die  Mund- 
naht der  dichten  Körperstreifeu  meist  deutlich  und  sehr  Itin^.  Schlund 
röhri?:,  schranhig  bis  lUngsgestreil't,  oh  z.  Th.  bewimpert?  Ma.  N.  eintaeh 
oval  mit  aDliegendem  Mi.  N.  Parasitisch. 

Vergl.  über  hierhergehörende  Formen  ausser  den  bei  den  (»aJtuii^eu  aufgeführten 
Autoren  noch  Golin  (253),  Zürn  (Schmarotzer  unserer  ilauäs&ugethiore  IS74)  und 
List  (745\. 

Isotricba  Htein  1859  (321,  323,  338),  Kcnt  p.p.  itiUl;,  Sebuberg  (843). 

Synon.  -1.  Art  von  Infusorien  Oruby  und  Delafond  \,1S^>. 

Taf.  65,  I  ig.  1  i— 12. 

Mitlelgross  (L.  bis  0,1()).  Farblos  bU  gelblich.  Etwa  eiförmig,  mit 
mKssig  zugespitztem,  etwas  nach  derRttckseite  gebogeoem  Vorderende.  Das 
Hinterende  abgernndet  oder  ein  wenig  sdiief  vom  Bauch  gegen  den  ROcIien 
abgestutzt.  Banchseite  etwas  stärker  convex  wie  die  Rtlckenseite.  Zn- 
weilen  etwas  seitlich  comprimirt  Der  Mnnd  weit  hinten;  entweder  in 
knrcCT  Bntf(minng  vom  Htnierende  oder  ganz  an  den  hinteren  Pol  gcrttekt 
Fuhrt  in  ziemlieh  langen  röhrenförmigen  Schlund,  der  dorsal,  oder  nach  vorn 
gerichtet  ist.  Bewimperang  gleichmUssig;  Cilien  ziemlich  lang,  bUscbelig 
schlagend.  Pellicula  dick.  Zahlreiche  ontractile  Vacuolen  über  den  ganzen 
Körper  zerstreut.  Ma.  N.  rund  oder  liluglicb,  durch  sog.  Keinstiele  am  Ecto- 
plasma  aafgebingt  Anliegender  Mi.  N.  After  wahrscheinlich  am  vorderen 
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Ende.  Bewegnngen  rasob,  mit  dem  Vordereiide  voraii.  Parasitiseh  im  Bamcn 
der  WiederkHoer.  2  Arten. 

Dio  Ifcurtlieiliing  iler  VerwandtscliRfl  und  systematischen  SteÜBllg  dieser  Gattuog  wird 
haupt'sHrlilich  rlavon  abhängen,  welches  End^  fiSr  das  rorderc  m  halten  ist.  Die  BeW'^?nnc 
spricht  lur  dasjeuigo,  welchetD  der  Mand  nicht  angehört,  hierauf  deatet  auch  der  Verlaat 
der  KOipentreifen  bin,  wu  schoQ  frtlia  (p.  1290)  ecOctert  wmda.  Halten  wir  flir 
liehtif,  so  ^oben  «leb  ^elleiebt  AnschlBne  tat.  die  gleicbfidb  {Mittitisolie  Gattang  Concbopb« 
thinis.  wf'l'hf^  vrir  ^oiren  ihrer  nahen  Bezichangen  in  den  typiscli- n  Hetcrotrichea  zri 
letzterer  (imi  ix-  brinj^cn  niussten.  Auch  St<>in  vermuthetc  Kboa  Beziuhuogci)  zo  dieser  Gat- 
tung, obülci'  Ii  ■!  die  Enden  umgekehrt  wie  wir  auffaßten. 

Dasytricha  8chuberg  (843). 

Jaf.  t,h,  Fig.  1.1. 

Allgemeine  Enebeinuug  und  Gestalt  sehr  ähnlich  l80tricba(L.bisO,lj. 
Mond  am  Hinterende.  Die  Unterocblede  bestehen  wesentlieh  darin,  dan 
die  KOrperstreifen  schwach  schranbig  zwieehen  den  beiden  Polen  hin- 
xiehen  sollen,  ohne  Ansbildang  einer  Mandnaht;  ferner  im  Vorhanden- 
sein einer  einzigen  contraetilen  Vacuole  und  dem  Fehlen  der  sog.  Kemsti^. 
1  Art.   Rnmen  der  Wiederkäoer. 

Der  auffiillcndo  Mangel  der  Mundnaht  bei  Dasytricha  sch<'int  mir  in  Beiraobt  «ier 
^Tnx«''))  I?>  '.n>lrnii«<;tgkei^  mit  welcher  dieao  EracbeSniing  bei  Vcriagcmog  de$  Mondes  aoltritL 

doch  noch  etwas  zweifelhaft. 

6.  FamiKe.  Opalinina  Stein  1867. 

Gestalt  knrz  oval  bis  sehr  langgestreckt  wurmförmig;  z.Th.  comprimitt. 
Bewimpernng  allseitig  nnd  fast  stets  gleicbmiissig;  nur  selten  am  Voider- 
ende  ein  weni^  differenzirt.  Der  Haaptcbarakter  liegt  in  dem  Tollständigea 
Mangel  eines  Mundes  und  8chlunde8. 

Anoplophrya  Stein  1860  (335);  Chpatüde  (SJM)):  Leidy  <$43):  VejtfovsLr 
(6iT);  Balbiani  (720);  Folüke  (729);  S  htieider  (70.3).  ' 

Synon.    Leucoplua  tH  iluIata  Miiller  (fi4  und  76\  Scliiank  Leucophrv^  | 

p.  p.  Djrd.  Ii 75).  Leidy  (2GS);  Opalina  p.  p.  Stein  (233,  2öl.  318>,  Frey  : 
M.  Schultz«  cm),  Clap.  und  L.  (m),  Lankcäter  (4äS).  Mc  Intosh  (4tiUV 
T*f.  64,  Flg.  16  und  Taf.  65,  Fig.  1. 

Mittelgross  bis  ansehnlich  (0,9  und  wohl  noch  länger).  Gestalt  mehr 
oder  weniger  länglieb,  eyiindriscb  bis  bandförmig  abgeplattet.  Die  Enden 
abgerundet;  das  hintere  zuweilen  etwas  verjüngt  MaDcbmai  schwach  ge 
krümmt  und  dann  mehr  bilateral  bis  etwas  asymmetrisch.  Längs  bis  schwach 
scbraubig  gestreift.  Contractile  Vacuolen  in  einer  Reihe  längs  des  einen, 
oder  in  2  Reihen  längs  beider  Seitenränrlcr.  Ma.  N.  fa-^t  .stets  .sehr  lanphand- 
IVuinig,  selten  incln*  (»val;  gewöhnlich  nahezu  die  g'anzc  .\xe  der  Thiere  ! 
(Inrchziehend.  Anliegender  Mi.  N.  bei  einer  Art  uachgewieü^en.  Fortpflnnznng 
entweder  durch  einfache  Quertheilnnc:  oder  durch  Knoapnni;  am  Ilinterende: 
häufig  unter  Kettenbildung.  —  Darm  von  Uiigochaeten  und  l'alychaeleu, 
CIcpsiue  uud  Paludiua. 

Zweifelhaft  eind  die  tob  Leidy  »tie  einer  Bryozoe  (UrmtdU)  und  toa  Fonlke  am  eines 
lUdertblor  (Kotens)  beechriebeDen  Aften.  Frey  beobaehlete  oinina]  eine  stdier  bietber  ge- 
hnrige  Forin  in  Susswasser,  wohin  sie  wohl  nur  /ni^llig  gcrathen  war.  Zahlreicbe  Altfl*. 
welche  jedoch  grossenthciia  ungenttgead  bescbrieben  find.   Earoja,  K.-Ameril». 
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Hupiitüiihiya  titeiu  18t»u  {6ob,  l^'dl,  '63b);  Möbius  (87ii). 

bj  uoii.  Opaliua  i^naiduu»)  Djrd.  V  ^lT"/i,  M.  Scbultzc  ^231),  Stein  .261,  3l!>), 
Gl«p.  ond  L.  im),  Qnwnent  (408«),  U^Mid  (46S),  WarpMicIiowskr  (801); 
Leocophrys  clant»  Lcidy  (2B8>. 

Taf.  65,  Fig.  Ii  —5. 

firfissc  rihnlich  AnopJophry.t.  Die  allgemeinen  BauverliäUnisse 
M  hlicsscii  sich  tlieiis  an  Anoplophrva ,  tlieils  mehr  an  üiscophrya  an, 
indem  bei  einer  Art  der  Vordertheil  der  Bauch fl ru  he  saugrnapfartitr  ver- 
tieft ist  und  bei  dieser,  wie  bei  einer  zweiten,  (hunit  nahe  ver- 
wandten, statt  der  Vaeuideu  ein  Rdekengefäss  sich  findet.  Auch  hc- 
ftiteeo  die  beiden  letzteren  Arten  einen  ovalen  Ma.  N.  ähnlich  Üiscophrya. 
Alle  librigen  Speeles  sind  gans  wie  Anoplophrya  gebaut  Der  Charakter, 
welcher  alle  auszeicbnet,  ist  die  Anwesenheit  eines  ans  festererSubstaox  (boro« 
artig)  bestehenden  Apparates  auf  der  Bauchseite  des  Vorderendes,  welcher 
bei  einigen  sum  Anheften  dient.  Derselbe  liegt  wohl  in  der  Pellicnla  oder 
dem  fietoplasnia.  Entweder  besteht  er  in  zwei  hakenartigen,  vorspringenden 
Gebilden,  oder  diese  sind  mit  einander  verwachsen ;  dann  entspringt  dayon 
^^ewöhnlieh  noch  eine  rückwärts  siehende,  hänfig  recht  lange  Leiste,  welche 
bei  gewissen  Arten  den  Apparat  allein  zu  repräsentiren  scheint.  Fort- 
pflanzung tbeiU  durch  einfache  Qnertbeilung,  theiis  durch  Knospnng  und 
auch  Kettenbildung. 

1.  rirnppc  mit  liUckengefüs»  und  ovalem  Ma.^.  2  Arten.  Darm  von 
rianarien.  Eiiiopa. 

Auch  ddi,  \  urkoiuiueu  deutet  vielleicht  darauf  hin,  düää  dicbc  Aittiit  trotz  ihrur  Bijwalt- 
otm^  1>Mser  mit  Discophrya  rereinigt  wOidoii. 

2.  Gruppe  mit  bandförmigem  Ma.N.  nnd  Reihen  contractilcrVacnolen. 
6  Arten.  Darm  von  terricolen  nnd  limieolen  Oligochaeten.  Europa  nnd 
N.-Amerika. 

Discophrya  Stein  1860(335). 

by  11011.  Upäliaa  Sicbold  (IUI),  p.  M.  Schultzu  t.231).  Stein  (2öl,  Slb),  llapto* 
phrya  Stein  (42S,  p.  160),  Mftiipu  (582),  Ererts  (570).  Ger  tos  (688),  Kant  (601). 

Taf.  es.  Hg.  1. 

Hehr  gross  (bis  2  Mm.).  Gestalt  lang  cylindriseh  bis  hinten  ein  wenig 
verjüngt  und  zuweilen  durch  ringförmige  Einsehntiningen  etwas  anreget- 
müsaig.  Haaptansseichnnng:  die  Umbfldnng  des  Vorderendes  zn  einem 
gioeken-  bis  becherförmigen,  bewimperten  Sangnapf,  der  tum  Anheften  dient 
(Wahrscheinlich  dürfte  der  Saugnapf  mehr  ans  dem  rechten  Rand  des  Vorder- 
endes  faerrorgegnngen  sein.)  Statt  der  Vaeuolen  ein  contractiles  Gefasi» 
längs  der  ganzen  sog.  KUekenseite  (wabrscheinliehcr  linke  Seite).  Ria.  N. 
oval  bib  spindeltörmig.  Fortpflanzung  durch  Quertbeilung  unter  Ketten- 
hiidnng.  2  Arten.  Darm  von  Planarien  (Planaria,  Polycelis)  und^Aunren 
(Raiia,  Discoglossas,  Bufu). 

l'nsi'-b'T  )"t  -ti  *  vDii  CiTt"'«  ntb  di  iii  Dirui  von  Triton  alpostiis  tTwa(im<'  t>.  Tritonis, 
weiche  aiö^Ucburwciäc  eiu  Balauiidiutu  sein  kdiuite.  Uutcr  dem  Namen  Lada  Wrzei»- 
niovtlli  n.  g.  M  sp.  hesdbiieb  Yejdovaky  i,l$S2,  884)  ttioe  dtiato,  von  velchor  er 
2  Exenpl»re  in  «iDeoi  Wasseitropfeu,  aebeit  einer  zeidrftdctQn  Oligoohaete  (.Pbroato- 
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thrix  pr&ijeusis)  bcoliaclitüto.  Da  V.  selbst  glaubt,  daäs  das  lufuäor  ans  dem  W  urto  sUuiute.  , 
twwsx  etb  Hmd  und  gefrawene  Nabrnnr  nidit  beoluchtet  wurden,  so  sdieliit  es  voniat  nicht 
unberechtigt,  diese  Lada  deu  Opaliuen  einzureihen.  Nach  V.  jil 's  jedenfalls  ungenügender 
Besrlin-ibniifr  und  Ahbiliiiinfj  ^trimlc  si-j  D::<cophrya  ziiiiii<:h'^t.  Sie  Isesitzt  nftaJi-h  im 
«chräg  abgestauten  Vorderende  einen  hufeiseuförmigeu  Randwulst,  wa^  wohl  aof  den 
iiapf  zu  bezieben  sein  dOrnc.  Der  Ha.K.  ist  &boUch;  dagegen  soll  steh  eioe  diiiadie  «n- 
tractile  Tacaole  etvaa  liolnmitif  finden.  Katarlleh  Ist  die  Einidhang  der  zwelÜBUiafkau  Fem 
an  dieser  Stelie  zaniGlnt  ganz  pmtfloiiaeli. 

Opalinüjjsis  Foettinger  1881  ^üiyj. 

Synou.    Ben  edeuia  Foütt.  (Öl9). 

Taf.  65.  Pig.  6-<T. 

MittelgroBS  bis  ansebnliob  (0,12  b»  1,5).    Oval  bis  sebr  lang- 
gestreckt  eyliodriaeh.  Z.  Tb.  recht  coolractU.  Das  Voiderende  falnfig  köpf-  1 
fömig  aDgesehwoUen  und  meist  zugespitit.  Hintereode  abgernndet.  K9rper>  I 
streifbog  schraabig;  bei  deo  laoggestreckten  Formen  (Benedenla)  mit  tabW 
reicheo  niedrigeo  WindungeD.  Bewimpemiig  gleiehmftssigi  oder  die  Kopf- 
anschwellnng  (Benedenia  2.  Tb.)  von  einem  Gflrtel  stKrlierer  Cilien  umzogen. 
Contractiie  VacDolen  sollea  ganz  fehlen,  dagegen  gewöhnlich  zahlreiche  i 
nicht  contractiie  vorbanden  sein.  Im  jugendlichen  Zustand  ein  band-  | 
förmiger  bis  gewundener,  sehr  langer  Ma.  N.,  welcher  später  in  unregcl- 
msipsige  oder  durch  wettere  Aufl«isnng  regelmässige le  kleine  Brucbsläcke 
zerfdllt.  Dabei  auch  vorlihergehend  zuweilen  eine  iietzl« innig  an :ist<»niosirende 
Bildung  aiinebinend  (Opalinopsis  s.  Str.).  Vermehrung  durch  einlache  oder 
Kettenknospung  am  Hinterende.  i 

In  den  VencnanhJlnircn  von  Sepia  und  Octopus  (  Mencdenia,  2  Arteu)  oder 
in  der  Leber  von  Scpiola  und  Octopu.s  (Upalinopsis  s.  str.,  1  Art). 

Opalina  Purkinje  und  Valentin  1835  (151):  |,.  ],.  Djrd.  (175);  Stein  (26ö, 
31$,  »22  und  42S);  Pcriy  (240V.  Quenncrst.  (40S«);  Engcliaana  «^524);  Zeller  ($47);  Stak« 
(718);  Pfitzner  (7S9);  Balbiani  (HIO.  p.  400). 

Synon.  Leenireiüioek  (5,  p.  5ü);  Hirado  iotestinalia  Bbch  JÜ);  V  Fliaaer» 
Valien  und  Fllmmerqaadrate  Goeze  f7t);  Bnrsarla  Baoanim  nad iatsMi- 
nalis  Elurbg.  (161),  Lanlcester  (45S);  Anoi^iophrya  p.  p.  Stein  (42S,  |iu  II). 

Taf.  fi5,  Fig.  8—10. 

Mittelgross  bis  ai.-ohnlich  (bis  nahe  1  Mni.).  Nicbt  contractil.  jedo*h 
recht  biegsam.  Ungeiabr  oval  bis  iHnglicher  und  im  Querschnitt  f  ^  lindim'b 
bis  stark  coniprimirt.  Kücken-  und  BauchHcitc  fast  stets  deutlich  unter- 
scheidbar, indem  die  erstere  gleichmüssig  convex  ,  die  letztere  dagegen 
gewöhnlich  mit  einer  kürzeren  oder  längeren  Eiubuclilung  verseben  ist. 
Hinterende  abgerundet  oder  ziemlich  zugespitzt,  Vordcrtbeil  der  Haucbseitc 
mehr  udcr  weniger  abgeschrägt.  Streiluug  scbwacb  scbrauliig  uud  auf 
beiden  Seiten  meist  etwas  verschieden,  ßewimperung  glcichiiiässig  und 
sart,  Contractiie  Vacnolen  fehlen.  Im  jugeadlicben  Zustand  nrsprBDgfich 
ein  nindlicber  Nnclens;  bei  wenigen  Arten  verharrt  er  auch  im  erwach' 
senen'Zostand  so,  oder  wird  zweigliedrig  bis  doppelt.  Bei  deu  ttbrigen 
entstehen  dnreb  fortgesetzte  TheÜung  des  einfaclien  Nnclens  sebr  zahl- 
reiche  rnndliebe  kleine  Kerne.   Mi.  Ni.  bis  jetzt  nicbt  nntefschieden. 
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FortptianzuLg  durih  Qucrtheilung;  die  angebliche  schräge  LUugstheiliing 
wahrscheiDlioh  Oonjugaüon.  Kleine,  weDigkernige  Tbiere  bilden  kvglige 
Cysteu. 

5—6  Arten.  Im  Knddarni  (selten  der  Harnblase)  vieler  Auureu  (Kana, 
liufo,  Honibinator,  Discoglossüb,  Pelobates  und  ScaphiopDs).  Europa,  Afrika 
und  N. 'Amerika. 

2.  UDterordoang.  Spirotricba  Blttacbli      Ordnoug  der  vorbergehenden 
AbBehmtte  »  Spirigera  BlochDiann  769). 

«Stutö  mit  deutlicher,  gewöhnlich  aus  Membiancilen  bestehender 
adoraler  Zone,  welche  meist  einen  niehr  oder  weniger  ^l)iraligen  Verlauf  hat 
imd  dadurch  gewöbnlicb  zur  Bildung  eines  von  ihr  theüweis  oder  völlig  ain> 
schriebenen  Periatonifeldea  ftthrt.  Letzteres  untertebeidet  sich  jedoeh  in  der 
Kegel  noch  durch  andere  Besonderheiten  von  der  Übrigen  KörperoberflSebe; 

Herroigehoben  za  werden  verdient,  dsM  die  DiffeFfmdrang'  der  adonlen  Zorn»  bei 
Concliopbthirus  cutwediT  seLr  schwach  ist  oder  vielleicht  i.  Th.  noch  jrnnz  ffshlt. 
U  ntioch  kounte  diene  (iattang  nicht  abgesondert  werden,  we^ea  ibrer  zweifeUoseii  Vcrw»adt-> 
scUafi  uiU  den  Qbfige«  Heterutri'.hen. 

1.  Section.   Heterotricba  Stein  1859  (-^  Unterordn.  der  Torherg. 

AbscbniUe). 

Mit  dem  Besitz  einer  fast  immer  wohl  ausgebildeten  adoralen  Zone 
oder  Spirale  verbinden  diese  Formen  ein  fMt  aosnabmslos  allseitiges 
und  ini  Ganzen  recht  gleichmässiges  Cilienkleid,  ohne  scharf  hervor- 
tretende DitTerenzirung  der  Cilien  auf  Rtickni  und  Bauch.  Eine  cha- 
rakteristische Ausnahme  bildet  nur  die  Gattung  Gyroeorys,  wo  die 
Rewimpernnp:  in  einer  Weise  rtickgcbildet  ist,  welche  keinen  \ii>^<1iluss  an 
die  ReductiouserBcbeinaagen  in  den  drei  folgenden  Uuterorduuugen  zeigt. 

1.  Familie.  Plagiotomina  Glap.  n.  L.  1858  emend. 

Theilb  kUr/AT,  tln'ils  recht  laufr^estreekt :  liäiitig  seitlich  stark  c<iiu])rimirt, 
doch  auch  bin  dreliriind.  Iluuplehurakter :  die  Hcschaffcuheit  des  Peristoms, 
welches  stets  eine  schmale  Rinne  darstellt,  die  gew  ühnlieh  dicht  am  Vorder- 
ende beginnt  und  gerade  Qber  die  Baucbkaute  oder  Ventrallinie  bis  zwssl 
Mund  nach  hinten  siebt  Die  Lage  des  letsteren  schwankt  etwa  «wischen 
der  Eörpermitte  uod  dem  Hinterende,  fiel  den  comprimirten  Formen  schaut 
die  Peristomrinne  bald  mehr  nach  der  rechten,  bald  mehr  nach  der  linken 
^Seitenfläche,  die  dann  gewdbniieb  auch  etwas  verschieden  sind.  Die 
in  der  Kegel  gut  ausgebildete  adorale  Zone  erstreckt  sich  vom  Mund 
am  linken  Rand  der  Peristomrinne  bis  zum  vorderen  KOrperende  und  hat 
dcmnaeh  im  Allgemeinen  keinen  spiraligen,  sondern  einen  geraden  Verlauf. 
Zuweilen  tritt  dauernd  oder  vorllbergehend  eine  sebraubigc  Torsion  des 
Körpers  und  damit  nattlrlich  auch  ein  schraubiger  Verlauf  der  Peristom- 
rinne und  der  adoralen  Zone  auf.  Am  hinteren  Theil  des  rechten 
Peristomrandes  meist  eine  undalirende  Membran.  Schlund  kur^  bis  laug 
röbrenrormig. 
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Goncbophtbiro«  Stein  1861  (338,  428,  p.  64);  Engdmiaii  (3S9):  QaellM^ 
>tedt<40«c). 

Syiioii.  V  Lcucujilira  lluiJii  timl  tltiva  Müller  Gl  und  "6.  (Kicr  £u  Tiag^io- 
toma);  Chaotiäches  (icwimuicl  iui  MuscLcllcib  lUr  (120);  Pcripliercs 
Garns (135);  ? Lea c opli  ry s  Anodontte  a.  ?  Parainaecfnm  comptMmiii  p.  p.  Ehitig. 
(161);  Colpod.i  oder  r.ii  am  H  ' iura  sowie  opalincnartigrcs  Thier  Steen- 
stmp  (179\  Wagner  l'27'ti  -.  1' la gi  o t o  ma  Pcrty  (240),  riaparrd.'  fSTO):  Bur-.»- 
riap.p.  ä(cia(31S};  Xillina  (iruber  (596);  ?PIagiopyla  Goarret  und  G.i7T4). 

Taf.  66,  Fig.  2— S. 

Mittelgross  (bis  0,2).  Meist  fnrbios  und  niebt  contraclil.  Starli  eompri' 
mtrt;  die  Umrisse  io  seitlieher  Ansiobt  etwa  oval  mit  abgerandetea  EndeD. 
Banehl^aote  gewObnlicb  weniger  eonvex  wie  die  Rllckeoluuite  nsd  io  der 
Mandgegend  meist  etwas  eiogebnchtet  Gew5bnlteb  ist  die  reebte  Seiten- 
flftcbe  gewölbter  (sog.  ROckeD)  wie  die  linlie,  die  ziemlich  eben  (sog.  Bauch); 
selten  tritt  das  Umgekehrte  ein  (G.  Äetinamm  Glap.  sp.).  Pei-istom  eine 
mässigc,  muldenartige  bis  ansehnlichere  Einsenkung  der  Baucbkante;  es 
sebant  fast  stets  mehr  nacb  der  rechten  Seite  und  Hegt  meist  in  der  Mittel- 
region der  Banchkante,  selten  nahe  dem  Hinterende.  In  seinem  Grande 
ein  weiter  Mund,  welcher  iu  einen  ri^hrigen  hm  imperten  Schlund  führt,  der 
kurz  bis  rcrhl  lang  ist  und  sich  bogentormi^^  nach  (Iliii  Rjfcken  und  hinten 
krltninit  oder  mehr  nach  vorn  richtet,  Bewimperuug  gl(  i«  iiinässig  and  ziem- 
lich lang,  nieist  büschelig  schlugend.  Zuweilen  ob  nicht  vielleicht  regel- 
mässiger) eine  Zone  stUrkerer  adoraler  Wimpern  längs  des  vorderen  Peristom 
randes.  Meist  einige  grössere  Wiiupcru  um  Hinterendc.  Laugsstreiiuii;, 
sehr  deutlich  und  auf  beiden  Seitenflächen  etwas  verschieden.  Meist  eiuc 
eontraotile  Yacnole  in  der  Mittelregion  des  Körpers  oder  terminal,  selten 
mehrere  längs  der  Rflckenkante.  Ma*  N.  einfach  randlicb  and  raeist  centrsl, 
oder  mehrere  rundliche  (7  nnd  mehr,  C.  Steenstrupi;  es  ist  möglich, 
dass  dieselben  Glieder  eines  rosenkraoxförmigen  Ma.  N.  sind).  Mi.  N.  s.  Tb. 
nachgewiesen.  After  wahrscheinlich  terminal.  ~  SUsswasser  (C.  magnns 
Gniber  sp.)  oder  eetoparawtisch  im  Kfitpersdileim  ▼erschiedener  Land-  nnd 
Sflsswassermollasken  (Najaden,  Snccinea,  Arien,  Limax,  Helix,  Claasilia); 
wahrseheinlich»  nach  den  Untersuchungen  von  Bär,  Caras  nnd  Steenstnip 
auch  im  Innern  der  Muscheln;  in  der  GastralbOble  verschiedener  Actinien. 
5  Arten.  Enropa. 

V  Hslicostoma  Cohn  16SS  (410). 

UiiffcnttpciiiJ  hosclirieheryp  Kcrm .  wi  lrln'  iuk'Ii  am  Inl•i^t(■Il  At'huli'  hki'it  mit  t'i'hcliüpL- 
tbiruä  und  HagiotüUia  zu  bcsiueu  schciiu,  weshalb  sie  au  dieser  i»telle  erwähnt  werden  nag. 
MaasM  ?  Die  UtigUchc,  etwa»  compriinirtc,  rom  zag«spitzte  und  Mnteu  abgerundete  Gostalt  <tf- 
iniiert  an  die  genaanten  Gattnogan:  obenso  das  bOacbdige  Schlagen  der- gleidunlavigcB  Win- 
pcrn.  Pcrisjtom  eine  hinge  Kiuno,  welche  auf  der  Bauchseite  in  der  N&he  des  VorJerendc' 
beginnt  nnd  schief  bis  in  di<-  Mitt«'lrcgion  der  rechten  S/'itenflache  zieht,  wo  die  kroisftrmiff 
Mundötfnuug  liegt,  die  in  eiueu  spiralig  gelirilmuiten  und  ziemlich  engen  Schlund  fuhrt.  Ma.  N. 
cenirau  nind.  1  cootmctHe  Vaeoole  terminal.  Bewegung  laacli  rotiTettd.      Marin.  I  Ait. 

MBn^icher  Weise  kOnuto  das  ab  Plagiopyla  naaata  von  Uourret  und  K.  (774)  bc* 
•chriobenc  Infusor  mit  (Tohn'ä  Ilclicostonia  identiitch  sein. 

Plagiotoma  Djrd.  1841. 

Scbliesst  sich  in  (Jestalt  und  allgemeiner  Bildung  nahe  an  Concho- 
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pbthiros  an.  Mitlelgross  ^biB0,4;.  CoDtracUUtat,  wenn  vorhanden,  sehr 
gering.  Stark  comprimirt,  meist  aber  die  eine  Seitenflttebe  stärker  gewOlbt 
wie  die  andere ,  daher  aoob  die  Bewegung  stets  auf  einer  Seite;  doch 
wechseln  die  Thierc  mit  den  Flächen.  Mund  etwa  in  der  Mitlc  der  Bauch- 
kante,  welche  an  dieser  Stelle  zuweilen  ein  wenig  eingebuchtet  ist  und  (iber- 
hanpt  meist  weniger  convex  ist  wie  die  KUckenkante.  Vom  vorderen  Pol,  oder 
in  geringer  Entfernung  hinter  demselben  beginnend,  zieht  ein  schmales  hi\\u\- 
odcr  rinncnflirmiges  Peristom  bis  zum  Mniui  lierab  Dasselbe  scbnut  bald 
mehr  nach  der  liukeu,  bald  mehr  nach  der  recbtcn  .ScitentiUche  und  l)esit7.t 
(wohl  iniTTicr  an  seinem  linken  Kand)  eine  gul  nitwiekeltc  Zone  adontlcr 
Meiubranellen,  welche  an  der  Vorderwand  desSchiauiies  bis  /n  dessen  Ende 
hinabzieht.  Am  Hinterrand  der  Mundttffnnnj:^  eine  sogen.  I.eillx^i^le  fwabr- 
scheinlieb  nndnlirende  Membran;  ob  immer  vorhanden'?).  Kürpersticitung 
recht  deutlich,  schief;  auf  beiden  Seiten  verschieden  (bedarf  genauerer  Fest- 
stelluDg).  1.  eontraotile  Vacnole  hanehständig,  zwischen  Mond  nnd  Hinter- 
ende. Ma.  N.  ziemlich  central,  verschieden.  Nabrang  fein.  Parasitisch. 

Subg.  Nyctütherus  Leidy  lö4ii  ^215,  247);  stein  ^303,  42h),  ButscUi 
iAxch.  f.  An.  u.  Physiol.  ISTUk  Zellcr  (547);  Künstler  ,703);  Schneider  (703). 
Syaon.  ?  Aninalcnlft  in  «tercore  iwarom  p.  p.  Le«iiiroob.  (5);  Chaotintttifi- 
nalis  p.  i>.  Bloch  (70);  die  Pantoffeln  Goezc  (7iV,  Parainaeciuin  incubuä 
Schrank  (»4);  Barsaria  (cordiforinis)  Ehrbif.  (161),  Üjrd.  il75).  Stein  (2r.l.  iis, 
^22),  Györy  273);  Üpalioa  p.  p.  Pcrty  (240):  Loucoplirysartiges  Iulu»or 
Siebold  (167);  ?IiifnMw  d'UdöVem  (310). 

Taf.  66,  ng.  fi— 6. 

Umrisse  ziemlich  oval  bis  etwas  nierentormig.  Die  linke  Seitentlilebe 
gewölbter  und  das  Peristom  mehr  nach  links  schauend.  Schlund  sehr  lang. 
Kern  oval  nnd  vor  ihm  gewöhnlich  ein  sog.  Kürnerfeid.  Deutliche  bewimperte 
(!  Butschli  1887)  Afterröhre  am  Hinterende.  4  Arten  (die  Unterschiede  z.  Tb. 
sehr  gering).  Parasitisch  im  Darm  von  Anuren  (Rana,  Butb,  Pelobates, 
Discoglnssus,  Hyla),  Inseeteu  (Blatta,  Gryllotalpai  Uydrophilas,  Lane  von 
Urjcte«)  und  Myriopoden  (Julus). 

Snbg.  Plagiotomas,  Str.  IStein  1867(428);  p.  p.  ciap.  nad  L.  (soi): 

Qaennerst.  (40Sb). 

Syuon.  Bohuca  und  K et2thicrclicit  oleichüit  ü>üi;  Lcucophra  p.  p.  Sdiruuk 
(94);  P«ra]BA6ciiim  comprewain  p.  p.  Ehrbg.  (IGl):  BnrsarUp.  p.  Stein  (MB). 

Tai.  66,  Fig.  7. 

Länglicher.  Vorderende  etwas  zugespitzt  und  ilintercnde  abgestutzt« 
ßei  der  typischen  Form  (P.  Lumbrici)  die  beiden  Seitenflächeu  ziendich 
gleich.  Das  Peristopi  mehr  nach  der  rechten  Fläche  gewendet.  Keine  .\fter- 
rQhre.  Ma.  N.  lang,  verschlangen  bandförmig.  —  1  Art.  Hintere  Darm- 
hälfte  der  Regenwtlrmer. 

Mau  i^it  verüucbt,  auch  die  Piai^iotoma  acuuitnata  Cl.  u.  L.  cctaparaäitisch  auf 

Ticbofonia)  hiorhcr  zu  rechnen;  jedenfalls  vermittelt  sie  zwischen  ('onchuphthirus  und  Plai^iotoma. 

Blephiii  isina  I'city  1849  (210,  240);  nr»lbiani  (32'»j;  liberhanhad«>;  üngel- 
niAiiQ  (350 Stein  {i2>):  Butschli  ihll):  Duiickcr  (^507 >. 

Syaon.  Trieboda  striata,  atuaiitiBca  und  ifiiite  MttUor  ^76);  PlaipiDtricha 
p.  p.  vnd  Ypsiitoma  Bory  (115)*,  Barsarfa  p.  p.  Ebrb^.  (161>.  Djfd.  p.  p.  {17.V-. 
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Cieiik.  (366):  Loxodes  dtban  Ebrbg.  (lOl);  (Jroleptus  miuculos  p.  p.  EUrbg. 

Dii  •  riagiulüuia  p.  p.  (1.  und  L.  inul  ;  Dilepttü  afriatus,  pÄramacL  ium 
tiaiuu.  u  rosoum,  Trieb ouicciu in  Fromuu  tit.  (d04i ;  Apgaria  i>U)k&}  (112, 

Taf  (K>.  I  i;;.  S-li. 

Mittol<!^ro8s  (bis  0,4).  Steht  IMatriotoma  recht  nahe.  Farblos  bis  ver- 
schieden roth  getarbt.  Sehr  wenig  contractil;  nur  (Ins  Vorderende  scheint 
es  ein  wenig;  7,n  sein.  Stark  comprimirt:  das  Hiutcrende  iiiweilen  mehr 
rnndlicb  bis  einseitig  angeschwollen.  Rlu  kcnseitc  glciclitormig  couvex.  die 
Bauchseite  zuweilen  ähnlich,  meist  aber  in  der  Miuuigegeud  etwas 
winklig  vurspriugcnd.  \'orderende  gewöhnlich  etwas  zugespitzt  und 
die  Spitze  hakig  nach  der  Baucbseite  gekrümmt,  jedocb  nur  wenig  Tor> 
springend.  Hinterende  meist  etwas  versebmUert,  in  d.  fi.  abgestampH, 
aber  aoeb  niebt  selten  zugespitxt  und  sogar  zn  deatiiebem  ScbwansanbaDg 
abgesetzt  (wdcber  nach  Stokes  retractil  sein  soll).  M&ssig  breites,  rinnen- 
förmig  ausgehubltes  Peristom  erstreokt  sieb  gewObnlich  nnr  Uber  die 
vordere  Hälft«  der  Banebkante,  reicht  aber  zuweilen  bedentend  weiter 
naeh  hinten,  sieb  oralwürts  etwas  verbreiternd.  Zuwtilen  scbant  es  ganz 
nach  der  linken  FlHcbe,  gewöhnlich  macht  es  aber  im  Verlauf  eine  schwache 
schranbige  Drehung,  so  dass  seine  vordere  Hälfte  nach  der  linken,  die 
hintere  nach  der  rechten  Fläche  siebt.  Sein  Hinterende  senkt  sieb  in  den 
müssig  langen,  etwas  naeh  hinten  und  dorsalwärts  gerichteten  Schlund. 
Adorale  Zone  Innp:.«?  des  jijanzen  linken  Pcristomrandes  gut  entwickelt, 
setzt  sich  schiaubig  durch  den  oralen  Tbeil  des  Schlundes  fort.  Längs  des 
hinteren  Theils  des  rechten  Pcrlstonuandes  eine  iindniirende  Membran,  die 
nach  vorn  höchstens  bis  zur  Feristomnüttc  reicht.  Alter  terminal.  Entoplasma 
gewöhnlich  grobuetüig.  Eine  etwas  eigenthüraliclie  contr.  Vacuole  terminal. 
Ma.  N.  einfach  rundlich  oder  oval  in  der  vorderen  Hälfte;  oder  zweigliedrig 
bis  roisenkranzförmig.  Kalu  ung  lein,  licwcgnng  mäütjig  rasch,  fast  stets  auf 
einer  der  Seitenflächen,  zuweileu  aber  auch  wälzend;  bald  nach  hbteo 
bald  nach  vorn.  Cyste  kuglig  (Cienk).  —  Sttsswasser;  angeblich  aneh 
Heer  (Dnnckeri  Andmssowa).  Enropa,  N.-Afrika  (Certes  559),  N.-Amerika. 

2  oder  eventuell  noch  mehr  Arten  {dtätoBLn n  du  tan«  Steio,  irelelie  dgandich  tt. 
HqscqIiu  Elirbg.  ap.  h^MD  noBS,  in  eiucr  ziemliclieii  Rdhe  tou  VarUtionen  aaftritt,  vekh« 

auf  ihre  specifisclic  Bedeutung  iiocli  näher  zu  uiitersucheu  sind).  —  Zns.  b.  d.  Corr.  Da.s  von 
.Milbius  f*«7fi'  E^t"- -hildertc  marine  Pnrposlouia  ii.  >r.  notatum  ii.  sp.  srh  riMt  c?w3  ine 
Mittelstellujjjj:  /^wischen  BlepUarisuui  und  Spiroätouum  einzunchmcii.  Von  luutciei  Ctauuiig 
soll  eft  sich  dorch  .,2  sidielftruiigo  beiregbare  Lftngslipp«!!**  an  Mond  iiii(M«clieid«ii.  Tm 
('outractilitiit  ist  nicht  die  Rod«.  Links  neben  dem  ScLliirnl  ein  schwarzer,  von  stark  Uchl- 
bieciiendon  Stftbchen  stcahlig  amg^ebeaer  PigmeotflecJc.  Ma.  ü,  lang  baadformig.  C.  V.  teroiaaL 

Met 0 p ns.  Clap.  n«  L.  185^  (301 ; ;  stein  ( 1 2>) ■,  McMnrricb [lu);  Goomt u.  u. ^t:4 k 

SyooD,  Tricboila  S  MaUer  (76);  Jugendforn  von  SpiroütonDin  fialbiaiu 
(842);  Strombidium  Eberhard  p.  p.  (S56);  Metopides  Qneiuieist.  (408  b>. 
Stokes  ^%06,  $55);  ?^Peri8pira  Stoke«  («.  oben  p.  1670). 

Tat  67,  Fig.  1. 

Mittelgross  i  bis  0,8).  Farblos  bis  roth  und  rotbgrau.  Seltsam  viel- 
gestaltig ?ariirend.  Der  Bau  erinnert  im  Allgemeinen  sehr  an  Blepbarisma. 
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Weui^^  Oller  nicLt  couiprimirt.  OewOhiilichöie  \'arialioii  (Fi^^  liO  ziemlich 
laugi^estrockt ,  mit  uüUtäig"  vcibchinalcrtem  und  ahj^ciiindetoiii  Hiuterende, 
Uhnlit'li  aucli  das  Vorderende,  reiistuiii  vun  iilmlielier  Ausdehnong  und 
BeHfhaffenheit  wie  bei  Blepliarisiii.i,  setzt  sich  in  einen  niässigen.  röhren- 
loiniigen  ^^chlund  fort,  wcIcLen  die  adoiale  Spirale  durchzieht.  Auch  dio 
ondaHrende  Membran  findet  eich  wieder.  Bei  dieser  gewöhnlicbsten  Varietftt 
ist  die  sebranbige  Drehung  (von  rechts  nach  links)  des  Peristoms  und 
des  ganzen  Vorderendes  stärker  wie  bei  BlepbarisDiia,  so  dass  in  der 
Banchansiobt  die  ganze  Vorderbftlfte  des  Peristoms  stark  nach  links  schaut 
und  Terdeckt  ist  Bei  einer  zweiten  Variation  fehlt  diese  Torsion  des 
Peristoms  oder  ist  doch  sehr  sehwach;  weshalb  diese  Modification  Ble- 
pharisma  am  nächsten  kommt  Bei  einer  dritten  Modification  bat  die 
Torsion  den  h()ehstcu  Grad  erreicht,  spricht  sich  Jedoch  weniger  oder 
nicht  in  einer  Torsion  des  Gesamnitkörpers,  sondern  ausschliesslich  in  der 
des  Peristous  nnd  der  Ki^rj^erstreifang  der  ursprünglich  rechten  Seite  aas. 
Dazu  gesellt  sich  hier  noch  ein  ansehnlichcB  Auswachsen  des  Peristoms 
nach  hinten,  im  Sinne  der  scliraubigcn  Kilimnnuip;  (il)er  die  gesammte 
Küfkenseite  bis  wieder  auf  die  linke  Hälfte  der  Haneliseitc  ,  so  dass  es 
einen  völligen  Umgang  beschreibt  (Fig.  Ic).  Ks  .scheint  80f;:ir  (Eberhard), 
dass  auch  noch  längere  l'eristome,  mehr  wie  einen  Umlauf  besclucibend, 
vorkommen.  Am  rechten  Peristomeniand  zieht  eine  Zone  stUrkercr  Cilicu 
liin  (BUtüchlii;  am  llinterendc  ^ewidiiiUcli  ansehnlichere  Ciiien  und  z.  Th. 
steife  Boraten,  iui  Vurderende  hiiuti;::  ein  duLikiei  Kürncrileck.  1  con- 
tractUe  Vacuole  terminal.  Ma.  N.  kuglig,  ziemlich  central,  mit  anliegendem 
Mi.  N.  Kahrang  wahrscheinlieh  fein.  Bewegung  rastlos  rotirend.  Cyste 
kuglig.  —  Sflsswasser  und  Meer  (Qnennerst.,  Parona  [654],  Fahre  [726], 
Gonrret  nnd  B.)  Europa  und  N.-Amerika. 

Wahxselidiilicli  nur  1  Art,  da  di«  marine  Pom  (Metopidos  coDtortus  Qiiöiiii.)  wlnreilicli 
von  der  des  SfisawasieiB  vencliiedeB  ist. 

Spirostomnm  Ehrbg.  1885  (149,  161)  emend.  Dujard.  (175);  Perty 

{240);  CJap.  uud  L.  (301);  Eberhanl  i.Hü2);  Balbiani  (Ms.  Ii  VI.  Stdn  (42S);  Bütsclili 
(4i>J,  522);  Frommentel  (.'>()41;  Maupab  (ti77  r,  van  Ree*. tiruber  vtii»3);  Stokes  (755,  S55\ 

Synon.  V  JobJot  Taf.  12  p.  p.  (3ü) ;  Egelähnliches  Schlcudci  thier  Schrauk  (,ÜS); 
Eacbelis  caudata  Schrank  ^U4);  Vüroleptus  ülum  Ehrbg.  (lül);  rdticrlus 
Ormancey  (239);  Dileptas  crfindricn»  Fnonieiit  (504). 

Taf.  «7.  Fijf.  2—3. 

Mittelgross  bis  sehr  ansehnlich  (bis  3  Mni.K  Farblos  oder  durch 
Zoocblorellen  grtln.    Sehr  contractil  und  biegsam.    Gestalt  lang-  bis  sehr 

langprest reckt.  Qncrsehuitt  kreisrund;  seltener  terniinal  compritnirt.  — 
Die  Knden  /nweiien  verjüngt;  da.s  hintoro  jodoch  auch  in  ahnunner  Weise 
in  einen  zicmiith  lan^^en,  tadenartigen  bchwanz  versehmälert  und  manch- 
mal abgestutzt.  Vordcicnde  stets  abgerundet.  Peristoni  eine  sdiumlc 
lange  Rinne,  welche  vom  V  orderende  bis  weit  Uber  die  Mitte  na<  Ii  hinten 
7iehpn  kann  nnd  deren  Weite  von  der  Contraclinn  abhängt.  Schlund  sehr 
kuiz.  Üic  gut  entwickelte  aduralc  Zunc  setzt  bicli  schraub  ig  in  ihn  fort. 
Vordere  Lmbiegung  der  Zone  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  entwickelt. 
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lindnlireiMle  Membran  scheint  zu  fehlen.  KOrperetrelfong  lang  schranbig 
und  sehr  deotlioh.  1  aowbnilcbe  contr.  Vac.  hinten,  mit  einem  langen,  Uber 
den  ganzen  Rttcken  oder  rechtsseitig  hinziehenden  Znftthrongscanal.  After 
terminal.  9Ja.  N.  einfach,  oval  und  ziemlieh  central,  oder  lang  rosenkrani* 
förmig.  Mi.  Ki.  zahlreich.  Nahrang  fein.  Bewegungen  sehr  mannigfaltig, 
von  den  Contraetionen  nnterztlltzt;  kann  sich  anch  tordhren.  —  Cysten 
wahrscheinlich  linsenrurmig  mit  concentriscben  Leisten.  SUsswasser  und 
Meer.  2  8ichcic  Arten.  (Sp.  tercs  Cl.  und  L.  und  Sp.  ambiguum  Ehrbg. 
[eigentlich  caudatnni  sp.  Schrank];  unsicher  sind  Sp.  lanceolatnm  Grb. 
und  lozodes  Ötokes).  EurojMt  und  N.-Anierika. 

2.  Familie.  Bursarina. 

KOrper  kurz  bentelförniig  bis  ziemlich  langgestreckt.  »Selten  seitlich, 
zuweilen  etwas  dnrsoventral  abgephittet.  Den  Hauptcharakter  bildet  die 
Beschaffenheit  dcK  Peristoms,  das  kllrzer  oder  länger  ist  und  bedeutend 

breiter  wie  bei  den  IMagiotomina.   Es  ist  daher  keine  Kinne,  sondern  ein 

mehr  oder  wenijjcr  dreieckiges,  vorn  l)reitere8,  oralwartssich  vcrschiiialerndes 

Feld,  welches  niäsf*iir  ^is  rcclit  tiof  ausgehöhlt  oder  cin^'cscnkt  ist.  Die 

adorale  Zone  ninimt  eulweder  nur  dcii  linken  Peristomraiid  ein  oder  zieht 

vorn  über  den  Stirnrand  l>is  zur  rechten  vorderen  Peristoniecke.  Ein 

cigcntlicbei'  .Schlund  lehlt  ualirächcliilicb  liberall  oder  ist  doch  sehr  wenig 

ausgebildet.    Der  rechte  Peristonirand  mit  oder  ohne  imdul.  Membran. 

Die  Zuttauiincugebürigkeit  der  liier  zu  einer  Fainiliu  veroinigtcD  Fonncu  ist  bei  dem  Stande 
nuerer  Kennbitaw  Atcbt  ganz  nndfallos;  doch  rennSdila  kh  dno  natOiUcliere  6nii>piraog, 
oluM  n       gebriftbeno  Sondcning,  nicht  roRaoehmeii. 

Balantidium  (Cl.  und  L.  1858)  emend.  Stein  1867  (S6d  and428); 

LeoekuKSTl,  2.  ed.);  Eckeknntz  (44&);  Beifrage  (456);  Wiesing  (4S0);  WindUadh  (479); 
W8!d.>r5trr>ro  und  Henschon  (öl'^IS);  ?  Mercschkowakr  (5S4);  Entz  (694);  ZgtNi«d«i(883); 

tabre  (S47). 

Synon.  Animalcnla  c  stercoro  rananiiD  Leeuwcahuck  p.  i*.  ?Obaoä  iu- 
teatinaliä  p.  Bloch  (Tu);  BontelUeii  und  Kribelkugcln  Goese  (71);  Paramae- 
cinm  (Noctens)  p.  p.  Scbnnk  (94),  Matmsten  ond  Lor6a  (291).  Lenclart  (S4SX  SüeäM 
(419);  Holophrya  I.cuckart  ^371.  1.  ed.);  Bnrsaria  p.  p  Ehrbar.  (161):  Levco- 
phry«  p.  p.  Stein  (922);  Plagiotouia  p.  p.  Clap.  und  L.  (301). 

Taf.  «S.  V\e.  2. 

Mitieli;r().ss  bis  ziemlich  ansehnlich  (0,5^.  Farblos  und  wenig  eou- 
tractil.  Gestalt  eiförmig,  bcnteirnrmig,  bis  lUuglich  cylindriscb.  Der 
()iierschuitt  nahezu  kreisrund.  Vorderende  niüssig  verjüngt,  abgernndcl; 
Iliutcrende  breit  abgerundet  bis  zugespitzt.  Peristom  eine  mässig  breite 
Rinne,  die  am  etvras  schief  nach  links  oder  rechts  abgeschrägten  Vorder- 
ende am  breifesten  ist  und  sieh  allmählieh  inspitzendy  naeh  hinten  nod  etwas 
naeh  rechts  zieht;  entweder  sehr  kurz  oder  bis  etwas  hinter  die  KOrpermitte 
reichend.  Die  Peristomränder  etwas  erhöht  and  bei  B.  Entoxoon  die 
hintere  UlUfte  des  linken  Randes  sa  einem  bantartigen  Saum  (Hypostom  St^) 
ausgewachsen,  welcher  sieh  naeh  rechts  tiber  den  Hintertheil  des  Peristoms 
hcrttberlegt  und  mit  der  rechten  Bauchseite  yerwilehst.  Linker  Peristom- 
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iftttd  mit  adoralerZone  (fraglich  ob  MembraneUen?),  doch  ist  aacb  2.  Th. 
der  StinraDd  und  der  vordere  Theil  des  rechten  Randes  von  stärkeren 
Gilten  nmsftnmt  (welche  jedoch  Stein  nicht  zar  Zone  rechnen  will). 
Uebfiges  Cilienkleid  mi&aeig  nnd  ^eichförmig.  Peristom  nicht  bewimpert 
WahrscbeinHoh  fanctionlrt  das  gesammte  Peristomfeld  als  Mund  (Stein 
beschränkt  ihn  auf  dessen  hinteren  Theil).  Eigentlicher  Schlund 
scheint  zu  fehlen,  wird  dagegen  von  gewissen  Beobachtern  (Lieber- 
kllhn,  Wiesing)  als  recht  ansehnlich  weit  und  trichterförmig  darge^ti  II', 
von  dem  gesammten  Peristom  ansgebend.  Längsstreif  11  deutlich  und 
rcgnlür.  Cnnir.  Vacuolen  2  an  der  rechten  Seite,  oder  dazu  noch  2  weitere 
auf  der  linkeu.  Im  letzteren  Falle  sehcint  dio  Z.ilii  der  Vaeuolen  jeder- 
Reits  etwas  schwankend  zu  sein  und  sieb  haiilij;  zu  vermehren,  auch 
stellenweise  ein  LiingHgefäss  aufzutreten.  After  terminal.  —  Ma.  N  ein- 
fach, oval  Ins  liufcisenfttriuig;  mit  anliegendem  Mi.  N.  Nahrung  spärlich; 
z.  Tb,  ziemlieh  grob.    Bewearung  stetig  wälzend.    Cysten  kuglig. 

3  —  4  Arten.  Parasitisch.  Dickdarm  des  Menschen  und  des  Schweins; 
F)nddarni  von  iiaua,  13ufo,  Discoglossus,  Triton.  Leibeshöhlc  von  Poly- 
chaeten,  Amphicteniden  nnd  Terebelliden. 

Ems  sveif«Ua6t  ist  «He  Stellaiig  de«  uugenttgcnd  b«sekii«I)«ieB  Bü.  (t)  lI«dtMaiiim 
McKselik.,  wdches  sieh  im  Gasttalraume  voiscliiedener  orespedoter  M«doMii,  im  Darm 
einer  Polyclmete  (Bnda),  doch  aacb  frei  im  Mecnraaser  linden  mII. 

Balantidiopsis.  Btttsehli  n.  g. 

Synon.  Balantidiam  doodeni  Stdn  (428). 

Taf.  6S,  Fif.  3. 

Scheint  den  entschiedensten  l'ebergang  von  Plagiotoma  zu  ßalan- 
tidinm  zu  bilden.  Mittel^ross  (0,15).  Massig  comprimirt  und  die  linke 
Seite  deutlich  gewölbt,  die  rechte  dagegen  flach  bis  in  der  vorderen  Region 
etwas  au.s^eiiühlt.  Kfirpernnirissc  in  seitlicher  Ansiebt  breit  eiförmig. 
Peristom  sehr  sclimal  riunentrtrtniii-,  schaut  ganz  nach  links.  Schlund 
.scheint  nur  sehwach  angedeutet  (dies  ist  der  cin/ii;e  Charakter,  welcher 
diese  Form  von  Pla)j;iotonia  wesentlich  unterscbeidef),  After  terminal. 
1  contract.  Vacuole  ventral  und  8ul)terminal.  —  Ma.  N.  kuglig  in  der 
hinteren  Körperhälftc.    Cilien  bUschelig  schlagend. 

Parasitisch.    Milteldarm  von  Rana  esculenta.    1  Art. 

Condylostoma( Kondyliostonin p. p. Bory  1824, 115)  Du jrd.  1 8t  1  ( 1 75) ; 

Clap.  nnfJ  T.  (iOI  .  Stein  >:V12,  42s,  4ill(i;  Fresenius  (401);  Cohn  (410);  Qncnncrst.  (40SbJ; 
Wrzesniowaki  (Jlitit;  liutaclili  (.522);  Maup.is  ^,677);  Gourrct  und  II  i774);  Möbius  (S7ß). 

Syuou.  Trieboda  patena  MuUcr  (7ü);  Uroleptus  (<)  pateus  Ehthg.  ^101); 
B  Uli  Mit  Tocticdla  WitAg,  (ISl)*  ojid.  (115);  Olimacottomum  Gfimn  (527). 

Tif.  67,  Vtg.  4—5. 

Ziemlich  gross  (bis  0,.5).  Farblos  und  mässig  bis  wenig  contractil. 
Gestalt  etwa  kurz  bis  recht  lang  bentein>rmig  und  dann  dorsoventral  etwa"? 
abgeplattet.  Hinterende  abgerundet  bis  mässig  verjüngt.  Vorderende  da- 
gegen schief  nach  rechts  aufsteigend  bis  ziemlich  gerade  abgestutzt. 
Peristom  mässig  hreit,  etwa  dreieckig ,  sich  nach  hinten  verschmälernd. 
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Vorn  nimnit  es  fast  die  ganze  Breite  dea  Stimrandes  ein  and  reicht 
theils  nnr  bis  V«  oder  weniger,  tbeils  bis  snr  Hlllfte  der  KOrperlftnge  nach 
blaleii*  Sein  Hinterende  geht  in  die  ziemlich  weite  ManddiTnaiig  fiber, 
welcher  iicb  ein  nnr  sehr  wenig  entwickelter  Scbland  aDsehliesst  Beohter 

Peristomrand  etwas  lamellenartig  erhoben  und  vorn  z.  Th.  eine  recht- 
winklig nach  links  vorspringende  Ecke  bildend.  Längs  dieses  ganzen 
Randcü  eine  gut  entwickelte  undulirende  Membrane  oder  diese  mehr 
von  der  Peristomfläche  entsprinfTPiKl.  PcrlstoniHäche  selbst  uiibcwim- 
pert.  Adoralfi  Zone  gut  entwickelt  und  vorn  Uber  den  Stirnrand 
nach  rechts  bis  zur  Peristomecke  reichend.  Bauchwimpcrn  fnacb  Maupas) 
etwas  spärlicher  und  grf^sser  wie  ciic  des- Rückens;  letzterer  soll  z.  Th. 
auch  steife  Börstclien  traj:en  (Beides  lenirnen  G.  und  R.).  Contr.  Vacnolen 
etwas  unsicher,  wahrscheinlicli  eine  teiiuinale  (s.  p.  1442.)  —  Ma.  N. 
laug  rosenkranzRirmig,  rcclit^seitig.  —  Mi.  Ni.  zahlreich.  —  After  dorsal 
in  hinterer  Körpcrhälftc  (Maupas;  nach  Stein  tcuuiual).  Nahrung  grob 
und  feiu.  Bewegung  rasch,  doch  auch  lange  ruhend;  bei  C.  patens  durch 
Schlüngelongen  and  Krttmmangen  nntersttttzt. 

Sllsswasser  (Bnropa,  N.-Afrilca[?])  und  Meerwasser  (auch  fauligem; 
Nordsee,  Hittelmeer,  Schwarzes  M.,  Casp.  Meer.)  —  2  Arten. 

Bnrsaria  (truncatella  ().  F.  Müller  177.]  und  Xr.  76)  euieud.  Clap.  und 

L.  1858  (301);  Ehrbg.  p.  p.  ^öl);  Djrd.  p-j).  U'^r«  Aümaa(24l);  Eberhard  (302.  iSl); 
Itelbbuii  (S42);  Steift  (42b)-,  Batschli  (522);  Brauer  (767):  Schaber;  (794). 

Synob.  Leucophry«  pfttola  Ciankomdty  (266). 

Taf.  67,  Fig.  6;        68,  Fl«,  f. 

Gross  (bis  nahe  1,5  Hm.).  Farblos  bis  bräunlich.  Formbeständig,  bieg- 
sani.  Gestalt  massig  gestreckt,  beutclförmig;  Bauchseite  ein  wenig 
abgeplattet.  Vorderende  sehr  wenig  verjüngt  und  breit  abgestutzt;  Hinter« 
endo  breit  abgerundet  bis  etwas  zugespitzt.  Hauptcharakter:  die  mächtige 
lind  eigcnthllmliclic  Entwicklung  des  Peristnnifeldes.  DaR^^elhe  IH-^st  sich 
etwa  voll  dem  einer  Condylosfoma  ableiten,  welches  sich  bis  hinter  die 
Körpci mitte  erstreckte  und  ^ich  trichterförmig  tief  in  den  Körjier  nach  hinten 
zu  einsenkte  und  aushöhlte.  Der  hintere,  scblnndartii;  verengerte  Theil 
<les  l'cristonis  biegt  sich  gewöhnlieti  nach  links  um  uud  läuft  iu  eine 
MuudülViiuug  aus,  an  welche  sieh  jedoch  ein  langer,  fast  das  gesammte 
Peristom  etwas  rechtsseitig  durchziehender,  sehr  schmaler  Mundspult  au- 
scbliesst  (Stein  s  contract.  Behälter  sammt  zufuhr.  Längscanal;  Brauer  s 
Rinne).  Die  aas  sehr  breiten  Membranellen  gebildete  adonde  Zone  durch- 
zieht linksseitig  das  ganse  Peristom  bis  zum  Mund,  greift  jedoch  vorn 
nicht  anf  den  Slimrand  über.  Bewimpemng  müssig;  das  Peristomfeld 
nnbewiropert.  Undolhnnde  Membran  fehlt  K(>rperstreifang  sehwach 
echranbig.  After  wahrscheinlich  stets  terminal.  Contract.  Vacnolen  worden 
gewöhnlich  gans  Temusst;  aoweilen  zahlreich  Aber  den  ganzen  Körper 
zerstrent  beobachtet  (Clap.  und  L..  BOtscbli).  Ma.  N.  lang  bandfOnnig, 
gewunden.  Mi.  Ni.  zahlreich.  —  Nahrung  sehr  ansehnliolL  —  Bewegang 
mässig  rasch,  rotirend.  Cyste  liagligj  mit  doppelter  Hfllle;  die  innere 
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au  mehreren  Puukteu  au  der  äuäüereu  befestigt  uud  letztere  daher  an 
diesen  Stellen  dellenartig  eingezogen.  SQsswaseer  (nach  Eichwaid  [186] 
ftucli  Ostsee).   1  Art 

3.  Familie.   Stentorina  btein  1867  emend. 

KOrper  bentelfönnig  bis  recht  langgestreckt  nnd  dann  das  Vorderende 
fewGbDlich  trichterförmig  sehr  erweitert.  Das  Peristom  ist  relativ  recht 
kurz  nnd  ganz  ans  Vorderende  gerttckti  so  dass  seine  Fläche  ziemlich 
t^cbief  bis  nahezu  senkrecht  zur  Längsachse  steht.  Die  ndorale  Spirale 
zieht  entweder  Uber  den  Stirnrand  bis  zur  rechten  Peristomecke  oder 
nrnkreist  das  Pcristomfeld  völlig,  so  dass  sie  nahe/n  einen  vollen  Umgang 
beschreibt.  Die  PeristomtiSchc  durchaus  bewimpert  und  spiral ,  parallel 
dem  linken  Peristomrand  gestreift,  l  ndalirende  Hemhran  iehlt  Zuweilen 
wachsen  die  beiden  Seitenbälften  des  Peristoms  zu  !;ini:ren  Flügeln  aus. 
>^ch)nnd  roljrig,  niilsBig  bis  ansehnlich.  Z.  Tb.  festgehettet  und  dann  zu- 
weilen mit  (lehäusebihluiiij;. 

CIinia(  ostorauni  Stein  1859  (322  p.  55,  336,  340,  428);  £berliahl 

\iiü);  iVlcnitzia  ^4S8). 

Synon.  ?Tri«hoda  Patula  Miiiler  {'>(>);  Spiroatomum  rircna  Ehrbg.  (Itil); 
Barsari«  p.  p.  Ehrbg.  (189),  Djnl.  (115),  Perty  (240),  Ebarbard  (302).  Lieber« 
kubn  (275),  Qiiennentt.  (40Sa);  I.cucophrys  pafula  j».  p.  Ehrhg.  (Ifil),  Claj». 
und  L.  (301),  W  rzesuiowski  («')52),  Kent  (601),  Stokes  (L.  narginato  und  canrilata, 
7<iO,  sOO,  ^öo). 

Taf.  es,  Fig.  4. 

Mittelgross  (bis  0,36).    Farblos  oder  durcb  Zoochlorcllen  grün.  Sehr 
wenig  contractil,  fast  formbeständig.  -   Gestalt  breit  beutelförmig,  dorso- 
ventral  massig  abgeplattet,  die  Haucbfläche  eben  bis  etwas  ausgehöhlt, 
der  Rücken  gewölbt.  —  Rechte  Seite  mässig  convex,  die  linke  gerade 
bis  schwach  concav.    Vorderende  breit  abgestutzt,  sehwach  nach  links 
ahlallcnd ;  Ilintereudc  breit  ab^a^rnndet  bis  etwas  eingezogen.  Ferist(»iii 
lireit  und  mässig  lang,  ähnlich  dem  von  Coudylostoma ;  ist  jedoch  deutlich 
IiaraUcl  dem  linken  Kand  sj)iral  gestreift  und  fein  bewimpert.  Mund  weit, 
.Scbhüul  lang,  knieir.nnig  gebogen;  er  scheint  nach  Stein  gleichraässig 
bewimpert  zu  sein.   After  terminal,  ebenso  die  contr.  Vacuole,  welche  zwei 
Zonihmngscanäle  bcijiizt,  die  an  den  beiden  Seiten  bis  zum  Vorderende 
zielien;  der  rechte  fehlt  Jedoch  häutig.    Ma.  N.  oral  nnd  central  oder 
lang  bandförmig  und  verschlangen.  Nahrung  recht  ansehnliob*  Bewegung 
rasch,  doch  weniger  rotirend,  meist  in  Kreisen,  welche  durch  die  KOrper- 
krllmmiiag  vorgeseichnet  sind.  Cysten  oval  bis  himiOrmig  (Eberhard). 
—  SUsswasser.  2  Arten,  deren  Verschiedenheit  mir  noch  nicht  genOgend 
enriesen  scheint. 

Stentor  Oken  1815  (104),  Ehrbg.  (tsi,  170),  i>jrd.  (175).  EcU»«i  (194). 

S  liiumla  (197),  Schmidt  (218),  Perly  (240),  Clap.  und  L.  (274,  801).  Sfein  (322,  :^3y,  428.  inif  , 
Bjill.iaiii  (52S.  842  ,  MüTon  (149).  B.arrett  (45(»),  Frommciit.  (504),  Butschli  (522),  Simroth 
(iSaj,  Kcnt  (601),  Orubcr  (693,  776),  Stokes  (758).  Daday  (771  \  MaskcU  (S24). 

Sjraon.  Taanel  likc  polypi  (3  Arten)  Trcuibley  (18):  fanncl  •nim»!  Baber 
('29);  schalnelilinlicb«r  Afterpolyp  Rom1(S3);  VortfcetU  floscnlosa  Sclimk  (fi<t). 
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polymorpha,  coruuta,  maltffbnnii,  atentoce»,  Vetcnlliu  HOUer  (76  und  52,  S8,  67); 
LencopliTys  Mmiito  Mttller  (76)*,  Hydr»  p.  p.  LI11116  (86);  Braehiffsms  p.  p. 

Pallas  (44);  Trompetenthier  Eichhorn  (54);  Colombo  (79,  '?  Fig.  7);  Eccliss» 
und  Linza  p.  p.  Schmnk  (94);  ürceolaria  p.  p.  Lamarck  (102),  Borjr  (US); 
Diceratella  p.  p.  Bory  (U^);  Salpistes  Wright  (325). 

Tif.  68,  Fiff.  $—7;  Tftf.  68,  Flg.  1—2. 

Mittelgross  bis  recht  aDsebnlieh  (Uber  1  Hm,  in  gestreektem  Zustand). 
Farblos  bis  blau,  roth  and  brann  pig^mentirt»  s.  Hl.  anch  grila  dnr^ 
Zoochlorellen.  Heist  sehr  eontractil  (weniger  nur  St  ignens  nach  Stein). 
Gestalt  im  ansgedebnten  Zostand  etwa  lang  trichter-  bis  tabaförmig;  fest- 
geheftetes Hinterende  dann  stets  mehr  oder  weniger  stieli^rmig  vcrjtingt, 
Vorderende  stark  verbreitert  and  im  Allgemeinen  breit  abgestotst  bis 
etwas  gewölbt.  Stets  ganz  drebrund.  Selten  das  Vorderende  ein  wenig 
halsartig  verschmillert.  Contrabirt  beutel-  bis  kngelförmig;  freisebwimniend 
stets  mehr  oder  weni^^er  coutrahiit.  Das  relativ  kurze,  jedocli  hr  breite 
Peristoni  ist  stets  ganz  ans  ^'ürdercu(lc  \  erschoben  und  seine  Flache  steht 
im  allgemeiucii  seiikiecht  zur  Längsachse,  00  dass  das  abgestutzte  Vorder- 
ende vom  Peristom  selbst  gebildet  wird.  Der  ganze  Pcristomraiid  von  der 
adoralen  Zone  iimsänrnt,  indem  diese  Uber  den  Stirnrand  nach  rechts 
bis  dicht  an  den  Mund  herumzieht;  doch  liegi  das  rechte  Ende  der  Zone 
bei  ansgebreitetem  Peristom  stets  ciu  wenig  hoher  wie  das  linke,  welches 
sidi  gegen  den  Mond  schief  baucbwärts  berabsenkt  In  dieser  W«se 
bildet  sich  swischcn  den  beiden  Enden  der  Zone  eine  graben* 
A^nnige  Einsenknng,  in  welcher  der  Hand  liegt;  sie  ist  am  entwickelt- 
sten bei  Stentor  Anricnla  [RentJ  Graber,  wo  der  Hand  relatlF  weit 
hinten  liegt  Scbland  rOhrig,  missig  lang,  die  Zone  dorehsiebt 
ihn  bis  aus  Ende.  KOrperstreifong  siemlich  breit;  mdir  oder  weniger 
schranbig.  Das  bewimperte  Peristom  spirsl  gestreift,  parallel  dem  linken 
Rand.  Zwischen  den  feinen  Körperwimpern  stehen  häufig  Iftngere  steife 
Borsten.  Contract.  Vacuole  linksseitig,  in  geringer  Entfernung  hinter  dem 
Peristomrand;  mit  2  ZuftlhrunLsk  mälen,  von  welchen  der  hintere  links- 
seitig h'w  ans  liintcrende  herabzieht,  der  vordere  lUngs  dem  Peristomrand 
verläuft.  Ein  wenig  vor  der'Vacnole  der  After.  Ma.  N.  oval  bis  lang 
band-  oder  rosenkranzformig.  Mi.  Ni.  zahlreich,  Bewegung  im  schwimmenden 
Zustand  ziemlich  rasch  und  rotirend;  biuifig  mit  dem  Hiutereude  fest- 
geheftet, welches  zu  diesem  Behuf  zarte  Pseudopodien  entwickelt  Zu- 
weilen bilden  sie  im  sessileu  Zubtand  gallertige  Schntzröhren.  Cysten 
birnt^Jrmig,  dick.  Nahrung  mittelgross  bis  anschuiich.  —  Stissvvasscr 
(Europa,  Afrika,  N.-Amerika,  S.-.\merika  L^jchmaida,  licise  um  die  Erde. 
Bd.  Iii  p.  118],  N..Seeland  (Maskell)  und  Meer.  Ca.  7—8  Arten. 

Den  von  Keat  b«scbfi«benen  rnuineD  8t  Anrionl«  inOehts  ich  Ar  dn«  fratockvia- 
inendc,  ricUcicht  jugcndlicho  FoUiculina  halten:  dag«fen  idieinai  dio  Ton  Gmbcr  und 
Daday  unter  diesem  Specit^nnmen  bes>  lnlrh<>iicn  inarinen  Formen  W  Stentor  zu  geh&rai, 
wenngleich  anrh  sit*  jedenfalls  aarli  l  olliculiiia  uliorl-  iti-ri. 

FolliciilinH  Lamarek  1816  p.  p.  emeud.  Bory  (115);  Staia  (3&i);  Koat 

(601);  Möbius  (S32>;  Giard  (b74). 

SynoD.   VortlccIU  ArnpnlU  MaUer  (TS);  VaginicoU  p.  p.  Djrd.  (t75): 
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Fr«ift  Cl*p.  md  L.  (301).  Leüly  [  i'hij.  Stein  (42S  itnd  439)«  Wright  i4'v.  Hy<lcr 
(60SX  0tuil(66d).  Möbius (t50,78&):  Cotburnia  p.  p.  Clap.  a.  L.  (SOI);  LagotU 
Wrtgfat  (324—25);  ?Stentor  r  P   Auricula)  Kent  (601X 

T«f.  09,  Fig.  3. 

Ifittelgross  bis  ansebnlich  (gestreckt  bis  Uber  1  Mm.).   Farblos  bi8 
Uio  nnd  schwSrslich.   Sehr  coDtraefil,  Hbolich  oder  eher  noch  mehr  wie 
Steotor.  Im  gestreckten  Zustand  sehr  lang  trichterförmig  bis  cylisdrischi 
mit  geringer  Anachwellang  des  Vorderendes.   Contrahirt  dagegen  knrz 
benteinirmip:  bis  nahezu  knglig.    Bei   mittlerer  Contraction  gewöhnlich 
(nod    aVi'-v*  ich 011(1    von   Stciitnt)    liiuter    dem   Pcristom    halsaitif;  ver- 
schmälert; die  Ilinterhältte  il;i^eg:eu  etwas  angcschwolleu.    Den  Ilaupt- 
cbarakter  bildet  die  cigciithUnili'  hr  J !nt\vi(*kluug  des  i'eristomti,  welches 
sieh  v(jn  Steulor  ableitet.  Seiue  >Soitenr<'gioiien  sind  zu  zwei  ansehnlichen 
Flf1<;eln  aii.sf;cwachsen,  welche  am  auspebreitelen  Tei  istom  schief  nach  aussen 
und  aufwärts  btehen  und  sich  bei  der  Contraction  mit  den  zugewandten 
luuenHächen  zusammenlegen.   Die  Flttgelenden  abgerundet  oder  zuweilen 
io  einen  nnbewinipertos  finger-  bis  dornartigen  Fortsata  Terlftngert.  Am 
Bücken  greift  die  Backt  swiscken  den  Flügeln  weniger  tief  naek  hinten 
«ie  auf  der  Bauchseite.    Die  von  den  Flfigelrändern  nmsckriebene 
Peiittomfliicke  vertieft  sick  trickterflirmig,  bis  ziemlicb  tief  in  den  Hals 
bioein  und  der  an  ihrem  Gmnde  befindUcke  Mnnd  setzt  sieb  in  einem 
rührigen  Seklnnd  fort.  Verlauf  der  adoralen  Zone  im  Wesentlichen  wie 
bei  Stentor.  Dieselbe  beginnt  an  der  ventralen  Basis  des  ro(<hten  Flügels, 
QOizieht  den  ganzen  Peristomrand  bis  zur  ventralen  Basis  des  linken 
nOgels  und  set^  sick  dann  in  den  Peristomtrichter  fort,  in  welchem  sie, 
eine  Schraube  von  ca  IVs  Windung  beschreibend,  bis  zum  Mund  hinab- 
steigt (fiber  die  abweichende  Darstellnng  ynn  Möbius  s  |».  137!').  After 
ähnlich   wie   bei  Stentor  linkerseits  in  einii^er  Kntfenuni^  hinter  dem 
Peristomrand;  also  an  der  AussenfiUehe  des  linken  FlUgels.    Kürper-  und 
l'eristom>ti  eiliing  'äbnlieh  Stentor  (letztere  jedocli  nur  niangelliaft  bekannt), 
i'ontr.    V'acuole   in       t    miitK  ren  Körperregion   ventral    (nacli  Möbius 
lehlend.)    Ma.  N.  oval  und  /iemlich  central  bis  lang  roseukranzförmig 
(Möbius).    Mi.  N.?.    Lebt  gewöhnlich  in  ehitiniger  Röhre  von  z.  Tb. 
blauer  bis  branner  Farbe  nnd  etwa  beuteiförmiger  Gestalt,  weicke  mit 
einer  Breitseite  anf  der  Unterlage  (Algen,  Wnrm-  und  Mollnskensckalen, 
Cmstaceen  etc.)  dorck  Kittsnb&tanz  befestigt  ist  Die  verengte  Mflndang 
erhebt  sich  schief  bis  senkrecht  nach  oben  nnd  wäckst  zn  versekie- 
dener,  z.  Tk.  sekr  bedentender  I4lnge  ans.   In  letzterem  FaU  ist  sie 
Ton  einer  spiralig  aufsteigenden  Leiste  umzogen  nnd  käofig  längs- 
gestreift Diekt  kinter  der  RdkrenmUndung  ein  aus  mehreren  Stücken  bc 
stehender,  nock  ungenügend  erforschter  Verschlossapparat.   Theilnng  in 
der  Holle,  woranf  der  hintere  Sprössling  dieselbe  mit  noch  flügellosem 
§ehr  unentwickelten  Peristora  verlässt,  einige  Zeit  umherscbwiramt,  sich 
hierauf  festheftet  und  allmählich  die  Piühre  abseheidet  und  das  Pcristom 
weiter  entwickelt.  —  Marin.  Earopae.  und  nordamerikan.  Küsten  (angebi. 

Br«eB,  tlMMa  iMTUw-Mdu.  Pioteiot.  109 
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auch  Sllsswasser  nath  Kcut,  Freia  Boltoni,  docb  bedarf  dies  wohl  der 

Bestätigung;  auch  Barrett  (4.')i5)  will  eine  Poll,  in  SHsswafiser  gefunden 

haben).  Artenzahl  recht  unsicher,  ca.  3—4  (gesichert  erscbeiDen  eioat- 

weilen  nur  F.  Ampnlla  H.  Bp.  and  elegans  Cl.  und  L.  sp.).  HObius  (832) 

will  Überhaupt  nur  1  marine  Art  anerkennen. 

Von  den  4  um.  sp.  Giard's  scheint  mir  nur  F.  limnoiiae  möglicliervoide  eine  beeon- 
dem  Art  zo  sein.  Die  Schnlenlkasis  defsallien  besftzi  dnige  fingerfiDraige  Fortsitt«  zur  Be- 

fMtiflinir. 

In  ilie  Niilic  von  l  oiliculiiia  dürfte;  hiclier  auch  «iie  von  HcjiiK'ijuy  ^U'.»G,;  uugomigeaU 
beschric-buno  iiattuiig  Ascobias  (ientas)  aus  Sasswasser  gttLürcn.  Sie  besitzt  eio  ähn- 
liches Gebliuct  vdclies  aber  nor  in  iMgeriasenen  Exempfauren  beobachtet  voi^.  Das 
im  Grunde  dessellxrm  befestigte  Infusor  wiirJe  otfL-iiltar  ih'  ht  hinreichend  Olforicht;  üie 
AbbiWiinir  erinnert  in  rii'l'r  Hinsicht  an  in  dor  Hnll'  /n«nminonsr'f?ri?on(^  tm«!  dann 
sebr  üchwicrig  zu  erforschende  Folliculiueu.  Auü  der  iiulie  vorgeistreckt  wurde  der 
Aacobios  nie  beobacbteL  Das  hintere  KOrpcrdrittel  soll  nnbevimpert  sein.  Perinlom* 
llbgel  werden  nicht  geschildert,  dagegen  ein  ziemlich  tiefes,  gmbenfSmiiges  Periatom,  welches 
das  j^anze,  schief  vom  Raucli  nach  dem  Rücken  abfrestut/tti  Vordcfende  einnehme  und  sich  in 
einen  tief  hinabstcijfenden,  bewimpi  rten  Schlund  fortsetze.  Ma.  X.  ov«l  und  ceiifra!  <',,ntractilc 
Yacuole  V  Sollte  ^iclt  da»  Wc^eu  aIs  eine  V.  eru'eiseu,  &o  durfte  a  wohl  mit  Keut's  F.  Bolloni 
identisch  sein,  an  welche  aneh  das  Gehftnee  erinnert. 

Als  besondere  Gattung  I'ebrilla  will  Gjai  ■)  ("-74)  eine  folliculinaartige  Form  unter- 
er liiln.  (I.  iN.  ii  (i.  Iiause  ungefähr  eiförmig  ist  und  eine  zicrnlif  h  tiefp.  mittlere  ringförmige 
Eiubchnurun^f  besitzt.  ZieinlicJi  wi-ite  Miindung  mit  kurzer  Mündungsrtdire.  Am  aboralen 
üehäusecnde  eine  knopffarmigc  Ausbuchtung.  Ma.  N.  laug  rosenlirauzföruiig.  Auf  Abdomen 
ron  Enpagonis  bembardns. 

4.  Familie.  Gyroeoryna  Stein  1867. 

Charaktere  die  der  einzigen  Gattung. 

Ciien oui üi  pba  Perly  1852  (240j;  Eberhard  i'mr.  litcm   m,-,  BQt»chh 

(Zoolog.  Jahresbericht  der  zoolog.  Stat.  Neapel  f.  1ST9.  p  1^1  ;  Jiluchmat.ii  iTüHj. 

Synon.  V  V  Trichodiua  {;)  teutaculata  Khrbg.  (i3S.  Itil;;  üyrocorys 
Stein  (880  ,  428  p.  1(M),  Goarrot  nnd  IL  (774);  Strombidiam  p.  p.  Eberbaiü 
(:)50);  Calcaria  Grober  (ö74i. 

Taf  ü'J,  Fig.  4. 

Mittelgross  (L.  bis  0,1).  Farblos  und  tornibeständig.  Gestalt  eigen- 
tliflTTilich  .2:]oekc!iff^nniiC  mit  etwa  halbkuglig  abgerundete!!)  Vorderende. 
Die  nach  hiiiteii  schauende  GlockenhOlile  schwach  vertielr.  sie  linker- 
seits fast  ci  lullt  wird  durch  einen  breit  beginnenden  8<»hwaiizanhang,  welcher 
sich  jedoch  bald  und  ziemlich  plötzlich  stark  verjüngt  und  ziiirespitzt 
cudigt;  er  erreicht  etwa  die  Länge  der  Glocke.  Auf  der  Bauch>cite  der 
letzteren  eine  njüsbig  breite  Riune,  au  deren  linkem  Rand  zwei  Längsieihen 
•  sehr  ansehnlicher  Cilien  stehen  (welche  jedoch  zuweilen  verniisst  wurdeo, 
Butsehlij.  Der  Glockcnrand  von  einer  Zone  ziemlich  grosser  Cilien 
umsSumt,  welche  etwa  in  der  Gegend  der  Bauchrinne  beginnt  nnd  den 
von  hier,  schief  rechts  Uber  den  BUeken  und  wieder  Uber  die  linke  Seite 
big  zum  Bauch  hinabsteigenden  Gloekenrand  in  nahezu  einer  Schrauben- 
windung,  bis  zu  dem  etwas  bauehstftndig,  an  der  Scbwanzbasfs  be- 
findlichen Mund  umzieht.   Parallel  hiermit  und  etwas  nach  innen  rem 
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(tlrtckcnraiul ,  in  l  iiier  liier  hioziehendeii  l'eristDinnnne ,  eine  aus  Meni- 
branellen  bcstelieiiUe  aUujalc  Zone,  welche  dieselbe  Ansdehnung  wie 
die  ersterwähnte  Zone  besitzt  und  sich  Iiis  zum  Mund  verfolgen  lässt. 
Utzterer  luhrt  in  kurzen,  etwas  autstcigcudeu  Schlund.  Der  übrige  Kbrpei 
cilienlos  und  ungestreift.  Contractile  Yacuole  in  der  verdickten  Basis  des 
Sebwaazanhangs.  K«.  gewl^hnli^  doppelt  (zweigliedrig?)  bis  drei- 
Bnd  Tierfaeb,  die  einzelDen  Partien  oval;  in  derQlocfce.  Bewegung  nnter 
Rotation  rascb  sebwimmendi  znweilen  mit  Btllfe  der  grossen  Banehcilien 
kriechend  (Tatem^  Grober).  Kabrnng  fein. 

Süsswasser  (Europa)  and  marin.  1  sichere  Art 

Wia  ich  schon  frulier  i^p,  1237j  zu  zcigcu  versuchte,  scbeiut  die  Vcrwanduchaft  dieser 
j^ltMunen  Form  zanAdiat  auf  Hetopns  hiiuuireisaa ,  mit  dem  sie  «IgeiilkttnÜclier  Weise  nicht 

selten  zusammen  rorkoniut.  l  uior  Redvction  der  Ki^rperuimpeni,  f<m  veldten  sich  Dur  wenige 

erhielten  und  TforvorUildnng  des  Sc^^vanzalillan£^^.  iTi^st  sich  die  Kutstehun^^  von  <'f\,>nomorpha 
uü  einer  Hctcroihcbe ,  übuiich  den  Metopusuioditicatiouen  mit  ütark  üchraubigem  Verlauf  d&i 
Petistoms«  nicht  eUxnsehver  begnifsa. 

i.  Section.  Oligotricfaa  Bütschli      Unterordn.  der  yorhergeh.  Abschn.). 

Klein  bis  massig  gross.  Nie  sehr  langgestrec  kt,  iiieist  kuglig  bis  beutel- 
odcr  umgekehrt  kegelfiirmig.  Der  ilauptclmrakter  liegt  in  der  Stellung  des 
Peristoiiiteldes,  das  äliiilich  wie  bei  Stentor  ^aii/  ans  Vorderende  gerückt 
und  senkrecht  zur  Längsachse  oricutirt  i^t.  Die  adoralc  Zone  iät  nahezu 
bis  völlig  kreisförmig  geschlossen.  Bewimperuog  des  Rumpfes  theils  noch 
gut  entwickelt»  theils  stark  bis  Tdllig  redncurt. 

].  Familie.  Lieberktthnina  Bfltschli. 

Trf.  69,  Fig.  5. 

Massig  grosse,  nahezu  kuglige  Formen  mit  gleicbmässig  gewölbtem 
oder  ziemlich  flachem  Peristomfeld  und  ziemlich  dichter  bis  etwas  sjjär 
lieberer  Bewiniperung  des  Rumpfes.  Zuweilen  ial  eine  schiele  Keihe 
Wimpern  der  Banchseite,  dicht  vor  dem  Hinterende  oder  etwas  weiter 
Tom,  klüftiger,  nach  Art  der  Aftereirren  der  Hypotrichen.  Das  Peristom- 
feld scheint  theils  bewimpert,  theils  nai'kt  zu  sein.  Es  ist  gewöhnlich 
deatlicb  gestreift,  ähnlich  wie  bei  Stentor.  Contractile  Vacnole  linksseitig 
in  der  Mundregion.  Ma.  N.  ellipsoidiscb.  Sttsswasser. 

Ich  grQjid«  diese  Familie  anf  die  roa  Claparode-L.  (SOI)  beschriebenen  angeblichen 

Juieiidformcn  der  Stcntorcn,  welche  nauicntlich  auf  I.ieberkuhn's  uncd.  Tafeln  in  ziemlicher 
Zahl  gut  ab?«?bild.  f  -iipl,  !■  Ii  h.ib<'  s.-lbsl  einmal  ein<-  <it  fj.  r  hierhergehörige  Form  beob- 
achtet, bei  weicher  die  iiumpfbcwimperung  Kühr  spärlich  war.  Dast»  es  sieb  uicbt  um 
ligendferaien  reu  Stontoien  bandelt,  scheint  mir  zwdfdlos.  Anfstellnng  besonderer  Genera 
■6ge  denen  vorbehalten  Verden,  wdclie  diese  Formen  einst  genauer  stndiren  verd^. 

2.  Familie.   Halterina  Gl.  und  L.  1858. 

Körper  koglig  bis  kegelförmig.  Biegsam.  Das  Peristomfeld  nn- 
bewinpert.  Der  Rumpf  gleichfalls ,  oder  auf  der  Bauchseite  einige  zer 
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streute  Cilicn;  zuweilen  auch  mit  /eretreuten  und  ziciuUcb  nnsehDÜchcn, 
nichtschwiDgeDden  Borsten.  Ein  PeristomsaQin  nieht  eatwiekett.  Das 
gesammte  Peristomfeld  vorgewölbt  Das  orale  Ende  der  Zone  lieht 
auf  der  Bauchseite  etwas  iiaeh  faioten  zum  Hand.  Sehlnnd  kaam  ent- 
wickelt Gebftasebildaog  fehlt 

Strotubidiam  Cl.  irad  L.  1858  (301);  stein  (428.  p.  162):  biksoIU  (49i  i. 

Promment  i».  p.  (504):  K«nt  (601);  ?  Graber  (693):  EnU  (ö94);  Manpas  (67'.  p.  6S0  «tc); 
Kallicott  (*41V.  ?  Per.'ja-sl.  iTSSi;  ?  Stokes  (707,  So6). 

Syrion    Torqnfit«^!!»  R.  Lankcstcr  (M6j:  VStentor  albus  Frommcot  v^U4); 
A  räch  nid  1  um  Rent  p.  p.  ((i01\ 

Ttf.  69,  Fig.  7—8. 

Klein  (bis  0,04;  wahrecb.  jedoch  aaeh  noch  mehr).  Farblos  bis 
gelblich  und  durch  Chlorophyllktfrper  grtln.  Gewöhnlich  formbesttndigv 
doch  anch  zuweilen  astagienartig  metabolisch.  Gestalt  kuglig  bis  bentel-, 

bim-  oder  krugfiirniig.  Hinten  häufig  versclimälert  bis  etwas  zugespitzt 
Vordereude  nicht  oder  wenig  vergehmälert.  Dasselbe  ist  von  der  nabesn 
einen  völligen  Umgang  beschreibenden  adoralen  Spirale  umzogen,  deren 
Oralende  sich  in  einen  auf  der  Bauchseite  bis  gegen  die  Knrperiiiitte 
herabziehenden  Anssehnitt  fortsetzt,  an  dessen  Knde  der  Mund  liegt. 
Ein  Schlund  jedenfalls  sehr  wenig  angedeutet.  Pas  von  der  Spirale  uni- 
zogeue  Pcristomfeld  häufig  zapfeuartig  erhoben,  Anf  der  Baucbtläche 
z.  Th.  noeh  einige  zerstrente  oder  in  einer  schiefen  Reihe  stehende  Cilien. 
Triehoeystcn  gewöhnlich  vorhanden,  welche  entweder  dureh  den  ganzen 
Körper  zerstreut  oder  auf  das  Iliotereude  besehrankt  sind,  oder  zuweik-n  die 
Mittelregion  deä  Körpers  gürtelförmig  umziehen.  Längere  steife  Borsten 
fehlen.  Contract  Vacnole  normal.  Ma.  N.  meist  mndlich  nnd  siemlich 
central  I  znweilcn  mit  spaltförmigen  HOblen  an  den  Enden.  —  Nahrnng 
ansehnlich.  Bewegung  rasch  wälzend  und  umherscbiesaend;  anweilen  sich 
▼orttbergehend  aobeftend.  —  Stlsswasser  und  Meer  (hier  h&nfiger).  Earopa, 
?  N.^ Amerika.  Zahl  der  Arten  nnsicher,  da  die  meisten  bis  jetzt  nnge- 
nttgend  beschrieben  wurden;  Tielietcbt  ca.  6. 

Zweif'lhafr  in  ihrer  Stellung  erscheinen  mir  noch  die  beiden  von  Gnil'^r  iCir>'  beschrie- 
benen iTiniii,.  ;i  Strombidieu;  von  welchen  das  t-inn  t^rhfes  Chlorophyll  (?)  und  im  Pi-ristomfcld 
cincu  n>tlicn  kOruigca  l'igmcntBcck  bcsitzcu  solj.  i>as  zweite  sei  zuweilen  mii  einer  Huile  roD 
PreDdUrpen  iMlleid«!.  Latzteie  Angabe  macht  vahnobainlicb,  da»  €8  aicb  vn  eine 
Tintinnoidc.  vielleicht  sogar  dl«  Tiotinnopais  beroidea  St  bandelte.  Zu  Str.  gehören 
W3lirsf'h(  irilich  an'^li  A  ra r Ii ii i d i n m  irlobosuin  (Süsswasser)  und  A.  convolutum  fM<^?T^ 
Kcnt's,  weiche  beide  auf  Üntersuchungen  früherer  Zeit  (IS72  und  74)  basircn.  Der 
unterscheidende  Chaialiter  soll  die  tentakeiftnnige  Bildung  der  adoralen  Cilien  sein,  welche 
icb  tiberbanpt  benreille. 

Halteria  Dajard.  1841;  Clap.  und  Laehn. (SOI):  Stein  (42$.  p.  162);  Fraenias 
(401):  Qaennent  (40Sa);  Fi, min  .nt.  p.  p.  (004);  Sterki  (.»St3);  Enu  (694):  Fahre  (S47). 

Synon.  Trichod;.  -niüdinella  Muiler  S-hrrink  TR«.  *>t\  Tr.  Romba  Schrank 
(Su);  ürccolaria  p.  p.  Bory  (115);  Trichodina  p.  p.  Ehrenberg  (161),  Peity 
(240);  Entwicklungsf orm  von  Vorticella  Ererts  (493). 

Taf.  69,  Fif .  6. 

Klein  (Doiefam.  bis  0,04).  Farblos  nnd  formbesUladig.  —  Gestalt 
etwa  knglig,  —  Der  allgemeine  Baa  schliesst  sieh  so  inaii;  an  8trombidiiim 
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an,  dass  die  I  ntersrheidiiog  schwierig.  Sie  gründet  sich  wesentliuh  auf 
die  ADwesseuheit  vou  laugen  steifen  Bürsten,  welche  uurcgelmässig  Uber  den 
Bompf  zerstreut  oder  mehr  zu  einem  äquatorialen  Kranz  zusammengeorduct 
find.  Da  diese  Borsten  jedoch  nieht  immer  TOifaaBden  zu  sein  scheinen, 
so  ist  aneli  dieser  Charakter  nicht  dnrebgreifend.  Bei  der  bis  jetzt  nur 
Ton  ihren  Entdeckern  gesehenen  H.  Volroz  Cl.  nnd  L.  (non  Eichwald 
Trichodina  [StephanidinaJ  VoItox  [186,  B  N.],  die  gans  sweifelhaft)  sollen 
iwischen  den  steifen  Borsten,  die  einen  Kranz  fonniren,  noch  kOr- 
leic,  nach  rückwärts  gerichtete  Gilien  stehen,  welche  sich  gleichfalls  nicht 
bewegen.  Da«  Peristomfeld  springt  nur  mässig  vor.  Trichoeysten  fehlen. 
After  nach  Stein  terminaL  Die  flbrigen  Verhältnisse  sind  wie  bei  Strom- 
biditmi.  Nahmng  fein.  Bewegung  rasch  schiessend  bis  springend,  mit 
Rnbepaosen  dazwischen.  Stlsswasser.  Europa  und  wahrscheinlich  Austra« 
lien  (Maplestonc  581),  1—2  Arten  (da  ich  die  H.  Volvox  Cl.  und  L. 
eioitweilea  noch  für  unsicher  halte). 

3.  Familie.  TIntinnoina  Olap.  und  L.  1858. 

Tijjfre  ziemlich  klein.    Farblos  bis  gelb  und  bräunlich.    Kecht  con- 
trai'til.    Gestalt  im  gestreckten  Zustand  mehr  oder  weniger  lang  kegel- 
loimig;  das  llinterende  in  eiueu  leinen  contractilcn  Stiel  verlängert,  mit 
welcbem  die  Befestigung  im  Grande  oder  an  der  Seite  des  Gehäuses  ge- 
sohieht  Vorderende  quer  abgestutzt  und  mftssig  bis  ansehnlich  vertieft. 
Der  Band  dieses  Peristomfeldes  zu  einem  deutlichen  Peristomsaum  er- 
hoben, welcher  jedoch  yon  der  Anssenilitehe  des  Körpers  nicht  abgesetzt 
ist.  Auf  diesem  Rand  stehen,  als  wenigstens  anseheinend  geschlossener 
Kranz,  16  bis  30  (Enta;  Daday  nicht  Uber  24)  sehr  ansehnliche  Mem* 
branellen,  deren  Basen  zur  Kreislinie  des  Peristomrandes  schief  gestellt 
und  etwas  nach  dem  Centrum  der  Peristomfläche  gekrllnimt  sind.  Ent- 
lang der  luneuseite  des  MembraaeUenkranzes  findet  sich  nach  Sterki  und 
Entz  noch  eine  Reihe  kleinerer  Cilien  (sog.  paroraler  Cilien)  oder  bei 
Codonella  Ampulla  (Pctalotrieha  Darlay''  radiär  <^es(<>llter,  niedriger  Mera- 
branellen.    liiutsichtlich  der  abweichenden  Darstellung  Fol's  s.  p.  1383. 
Aaf  dem  vertieften  Boden  des  Peristomt'oldes  findet  sich  cxcentrisch  und 
linksseitig  eine  ziemlich  tiefe  Einsenkung  (sog.  präorale  Ilühlc  Entz),  in 
deren  Grunde  der  Mund  liegt.    An  der  Aussenwaud  dieser  Eiubcnkung 
steigt  eine  Reibe  krälti^^er  Cilien   uMcmbrancllen?)  zum  Mnnde  herab, 
welche  Eutz.  lür  die  Fortsetzung  der  fast  gcscblosöcn-spiraligen  adoraleu 
Zone  hält  (Daday  dagegen  wohl  für  die  Fortsetzung  der  paroralen 
Cilien).  Der  centrale  Theil  der  im  Hbrigen  cilienlosen  Peristomvertiefung 
erbebt  sich  zu  einer  halbiiugeligen  bis  zapfenartigen  Bildung,  welche  sehr 
beweglich  ist  Der  Mund  ftthrt  nach  Enta  in  einen  S  förmig  gebogenen 
Sehlnod,  welcher  eine  Reihe  (nachDadaj  5--6)  niederwärts  gerichteter,  feiner 
Gilien  trSgt.  Mund  wie  Sohlnnd  nur  bei  der  Nahrungsaufnahme  sichtbar. 
After  nach  Enta  linksseitig  in  der  Schlundregion;  ebenda  oder  weiter 
hinten  die  contract.  Vaenole  (CL  und  L.  sowie  Dad.ay  geben  bei  einigen 
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Aitcu  zwei  an).  Wahischoiulicli  ziehen  tibcrall  vom  Pcristomsaiiin  bis 
zum  Hinteieiule  4  bcbiaubige  Reihen  feiner  Cilien  auf  der  korperober- 
fläcbe  herab  ilJaday).  Bei  Tintiiuiidiurii  nach  Stcrki  und  Entz  in  einer 
beschraukien  Zune  hinter  dem  TcriHtouirand  noch  iu  uoregelniässige  Längs- 
reihcii  geordnete,  steife,  längere  Borsten.  Naeleas  theils  eio&ch  ovaK 
bis  etwas  hnfeiMiifönnig,  reehtssdtig  (zuweileii  mit  mittlerer  Spalthöhle) ; 
bäofiger  mehr-  bis  vielgliedrig.   1  aDliegender  Mikronodeus. 

Sttmmtliche  bettannte  Formen  bewohnen  selbsteneagte,  sehr  selten 
feergeheftete  Geh&ose,  die  thefls  gallertig,  theils  ehitinOs,  theils  mit  Fremd- 
körpern inemstirt  sind.  Znweilen  mit  gittorfttrmig  dordibroohener  Wand. 

Theilnng  etwas  sehief.  Nahmng  «emlieh  ansehnlich.  Bewegung  rasch 
und  sehr  anhaltend.  Felagisoh  in  grosseren  Sttsswasserbecken^  hanpt- 
sKeblieh  aber  marin. 

Dl«  fiMtBOgeo  der  Tiutinnoineii  wurden  ausüchlicäsUch  aaf  die  Gchausevorbähnuso  ge- 
gnindet,  was  s(et3  etwas  MLssliclios  hat;  Tirn  so  Tnchr,  als  dabei  der  Scbwcrpankt  anf  die  feinere 
Wandätructar  Relegt  wurde.  Ich  kann  daher  die  iiatnentlich  tou  Fol,  £nU  uud  Daday 
Torsachtc  Eiutbciluug  rorcR>t  nur  als  provisorüche  erachten,  d«  Midi  die  Untexsncbaiig 
der  fuizen  Gnppe  nodt  riel  zn  wttucheii  ttbrig  tiat  Im  Angomdneii  scheint  air 
die  Gestalt  der  Gebäube  systdoiktiBcb  vicliliger  ZU  9eia  wie  die  fduere  Stoactnr  oder  die 
«gglutiuirciidc  Beschallenhcit. 

Tintinnidinm  Kent  1881  (601) ;  Ems  (12&} ;  Diday  (837). 

Synoii.  Tiutinnus  Brigbtwcll  f204),  Cl.  und  L.  p.  p.  (30It.  Sioin  (364  um! 
428«  p.  152)»  Steild  (Ö86),  ?  Stroißbidinepsis  Kent  (tiOi),  Stokos  (767, 

Taf.  70.  Fig.  1. 

Einziger  Charaliter:  die  Bildung  gallertiger,  röhrenförmiger,  bis 
hinten  etwas  verjüngter  Gehttnse;  mit  ziemlich  dicker »  snweilen  von 
Fremdkörpern  durchsetzter  Wand.  Dieselben  Arten  finden  sieh  tfadls 
frei8<^wimmend|  theils  befestigt 

Sttsswasser  nnd  Heer.  3—4  Arten. 

Die  eog.  Stroubidinopsis  pyraoB  Kent  war,  wie  scbon  Entz  (894)  renniitbete,  wohl 

sicher  nur  ein  frciscbwimineiides  hullcnlobcs  Tint. ;  dai>sclbe  gilt  von  der  Strümbidinops.  seligwm 
Stekee.  Auch  des  sog,  Strom bidiun  Cleperedii  Kent  möchte  Entz  hierbcnioben. 

Tintinnus(Solirankp.p.l803)emcnd. Fol  1880  und        Ebrbg  p.  p.  (161 

und  170);  Clap.  und  T..  p.  p.  (301);  Stein  (42S,  p.  152  H.);  lljaain  MS7):  Meteacbkowsky 
(*84,  606,  62Sj;  Ent/  t.'tt,  72.iV.  Kecs  i7oy);  Möbius  (S31);  Daday  (837). 

i)yuon.  üuster  ^as^;  Tiicboda  iuquilinuä  Müller  (52  uud  70);  VVorticella 
TegiDetB  MoUer  (76);  YafflAicoU  p.p.Lamuc)t  (102),  D^iaxdin  Cothur- 
nia  p.  p.  Bailey  (a.  Dinofl.  Mr.  17);  Ampho rella,  Dodell>,  CyttArocyclis 
p.  p.  Daday  (8S7). 

Taf.  70,  Ki-.  .'{-4. 

Gehäuse  klein  bis  mittelgross  (bis  0,3).  Fol  und  Entz  suchen  den 
Charakter  der  Gattung  ausschliesslich  in  der  Stractnr  der  chitindsen  Ge- 
häusewand,  welche  entweder,  wenn  sie  dttnn  ist,  nur  einschichtig  erscheint» 
oder,  wenn  dicker,  rcsp.  an  dickeren  Stellen  ans  zwei  durch  eine  Zwischen- 
läge  getrennten  Lamellen  besteht  Eine  weitere  Stmctor,  speciell  eine  re- 
tionlAre  Zeichnung  soll  der  Oebänsewand  fehlen  (s.  jedoch  nnten).  Gestalt 
der  Gehttnse  bei  Zngrundelegang  dieses  Gattnngscharakters  sehr  mannig- 


Digitized  by  Google 


SjsteiD. 


1735 


falfijj.  Kurz  bis  lan^!^  beutelformig,  krugförniig  bis  nUirij:  niid  .sclir  hxw^ 
röhren l"{)rmig.  Die  Müuduug  selten  etwas  verengt,  bäuli-cr  ein  wenig 
erweitert,  mit  nach  aussen  umgebogenem  MUuduugsraud.  iSelteo,  und 
«ahneheiiiHcb  nur  aU  Variation  anftretend,  ist  die  MUndong  schief  abge- 
ititit  flioterende  tbeils  breit  abgerundet,  theils  etwas  verjOngt  bis  an- 
gespitzt ond  bei  den  rSbrenförmigen  GehKasen  gewöbnUcb  in  einen  zn- 
gcspitzteo,  yerdUnnten  Schwanz  ausgezogen.  MUndnngsende  zuweilen 
dsreh  Anwacbsstreifen  geringelt.  Die  Oberiillche  des  Gehäuses  ersobeint 
gewöhnlich  ganz  glatt  obne  Zeichnung;  zuweilen  jedoch  einige  Längs- 
falten am  Vorder-  und  Uinterende  oder  nur  an  einem  derselben;  bei  T. 
S|Hrale  Fol  eine  scbraubige  Streifung  der  Gebäusewand,  welche  auf  der 
Anwesenheit  schraubig  verlaufender  Verbiudungslamcllen  zwischen  den 
beiden  Wandlamellen  beruht  Keine  Fremdkörper  auf  oder  in  der 
bcbalenu'and. 

iMariii  (N.M.:  M.  M. ;  Sebw.  M.).    Ziihl  der  Arten  ansebulicb. 

Ick  glaubu  iiicbt,  da^s  die  (jattuii^  üch  ia  der  vou  tu!  und  ICtiU  vorgoächlageueu  Auf- 
ftemug  «rhalten  lS«st,  da  lucb  tjrpiacha  TiDtiiuilinTt«a,  wi»  T.  Anplion  und  T.  snbutatnt 
eiaeo  d«atUcbeB,  wenn  auch  fBin->TBtictil&nm  San  der  Geblnsevand  boüttttD,  wie  iba  Pol 
ll>T  seine  Gattung  C y tt  arooy  c  Ii  s  charakteristisch  erachtet.  Ki»c  scharfe  Unterschoidang; 
IvUchi'i)  beiden  (iattiinseri  i^t  daher  uiiinoglich.  Ich  kann  deshalb  auch  die  peiierisch«: 
fikoiüeruiii^  dur  vuu  Clap.  un«i  L.  b(.:>chricUeucu  Tiuünuuäartuu  mit  deutlich  retictiliricr  uud 
t.  Th.  äenllcb  dicker  Wand  (T.  dcoticolatos,  Xhrenbcrgn,  eTentiiell  auch  T.  HoUx)  tob  Tiu- 
fiiiiiui  und  ihre  Erhebung  /u  der  bcsündereu  Galtunjr  Oytlarocydis  F.  uiclit  anerkennen. 
H'-cliitcns  lie-^-'-  bi'-h  für  die  Foruicn,  weh"he  die  l^'1iLllli:ll;l-■  ilciulii  iiinl  Liii'-b  ■!• /<_'i:;' ii.  i'ine 
littercaitaug  errichten.  Dadtty  (W7)  will  ilie  eienntiichc  Oattuag  Tiutiunus  aut  diejenigen 
»uncturlüseu  und  einä<:kichtigoa  (vebiase  biuichränkcn ,  deren  Uintdreodo  stetä  geöHuot  m. 
FOr  die  ettttpreeb«DdeD  gescblossencn  orricbtet  er  die  oeae  (iattoog  Ampborella;  für  din 
(i«fhaube  mit  zweischichtiger  Wand ,  an  welcher  die  feinen  QaerUtoellcn  nicht  beobachtet 
worden,  stellt  er  die  (lattung  Undella  auf.  Uio  Ti  nt i nn u sfor nien  mit  sehr  deutlichen 
Uu^rUmelleu  uud  deiogeioiuis  auch  ächr  ausgeprägter  l{t;ticiilatiott  rechuot  D.  zu  Cyttaru- 
«Xclisi  Wir  spiacben  an«  scbon  frtther  (p.  1554)  ge^^en  dieses  Sy«tcni  ans,  welches 
aaeh  nnserar  Ansiebt  aof  falscber  Bonitbeiluo|r  und  angenngendec  Uutorsucbung  der  Wand- 
bincidr  badrt 

Tintinnopsis  Stein  1867  (428,  i».  15).  i    t  i  i    Daday  hnn. 

Bynon.   Tintiunus  p.  p.  Ehrbg.  ilTOl  f.lap.  und  1..  p.  p.  Uljaniu  (4^7'. 

<.riimn  (527)-,  Codouella  p.  \<  lläckel  (UbJ.  p.  p.  ful  \Q6b),  p.  p.  Eutz  (»iü4,  '2ö), 
Möbius  {b'dl);  Couiocyclis  Fol  (5'.)4). 

Tat  0».  Fi«.  9  QDd  70,  Kg.  2. 
Ziemlich  gross  (bis  0,2  und  mehr).  Gestalt  des  Gebänses  bietet  die- 
selben Variationen  wie  bei  Tintinnus;  das  Mtindungsende  ht  zum  Tbbeil 
sehr  erweitert,  wobei  die  Gesammtform  glockenförmig  wird.  Anwacbs- 
ringe,  welche  entweder  nur  das  Mtindungsende  oder  die  Gesanimt- 
schale  zieren,  ziemlich  bäu6g.  Der  Unterschied  von  Tintinnus  be<?tcbt 
ansscbliessUeb  darin,  dass  in  die  dlinnc,  cbitinöse  Seluilenhant ,  welcbe 
keinerlei  dentüche  Structur  zeigt,  zahlreiche  Fremdkörper,  hauptsächlich 
handkörncbeu  eingebettet,  resp.  ihr  auf;;cklebt  sind. 

Marin  (N.  Meere:  M.  M.,  Scbw.  M.).  /-ihl  <lcr  Aiten  nusiehnlich.  Daday 
«ählt  23  auf,  doch  treibt  er  die  äouderuog  siweiicilos  zu  weit. 
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Oer  Cbmlttor  der  Galtoiiff,  in  der  hier  Teij^aflcliligeoeii  AnOttaiiitg  OUt  etva  anenuaeii 
mit  den  Begriff  der  Gattnog  Coden  eil«  bei  Fei  (620);  digegea  nkht  mit  der  ibf  bei  XnU 

gegebenen  Ausdehnung.  Schon  bei  den  Ehizopoden  bcfccgncteo  wir  grossen  systematischen 
Schwierigkeiten  bczüglirh  di  r  sog.  agglutinirendcn  Foniicn  nnd  deren  Soini.  runi;  von  deii 
uichtagglutiuireudcu.  Hier  liegt  ufieubar  eiu  äliolicber  taii  vor.  Es  scheint  mir  daher  auch 
noeli  keineevegs  eniielileden,  ob  die  vennicliie  geneiiwhe  Soodening  virklicb  eine  nntttAebe 
ist  und  ob  nicht  cinzebie  der  agglatinlienden  TinttnnoideB  sieh  inniger  en  geviMe,  Slui'- 
lieb  gestaltete  TinÜnnmaiCen  «necMeeaen. 

Godonella  Bäck.  1873  emend.  (nur  G.  Galea),  p.  p.  Fei  (5M,  66S).  £nu 

(894»  T25),  Daday  (771.  ^37\ 

Synoii.   riiitiiiiius  (Lageiiula)  Gl.  and  T..  Difflugia  Gratora  Leidy  (_tres»h- 

waier  Khuü|>.  of  N.  Atucrica,  ün.  St  Geolog.  Survey  Vol.  Xll  lb"9),  Vorce  (^636); 
Petalotrieba  Eent  (601),  Daday  (837). 

Ttf.  69,  Fig.  9a  und  70,  Fig.  5. 

Klein  bis  määsig  gross  (bis  0,1).  Grestalt  der  Gehäuse  kurz  beutel- 
förmig.  HiDterende  abgcrandet  oder  etwas  zugespitzt.  Das  MiinduDgs- 
ende  meist  deutlich  durch  eine  ringförmige  Vereng:erung  von  dem  übrigen 
Theil  abgesetzt,  gewöhnlich  einen  etwas  trichterförmig  gestalteten  Aufsatz 
bildend,  dessen  Mllndungsrand  sich  manchmal  wieder  etwas  verengt,  ja 
bei  C.  cratera  einen  dachartigen  Verschluss  bildet,  der  iui  Centrum  eine 
mässig  grosse  Mtlndung  liat.  Bei  letzterer  Form  zeigt  der  Aufsatz 
dentliche  Anwachariiige,  welche  den  übrigen  fehlen.  Im  AufsatiC,  von 
seiner  Basis  entspringend,  liudct  sich  gcwöhulich  ein  besonderer  Ver- 
schlnssapparat,  der  nach  Entz  aus  einem  Kranz  zahlreicher  beweglicher 
zugespitzter,  plattenartiger  Stfloke  besteht  Den  Hanplcharaktor  soll  nach 
hier  wieder  dfe  Stmetur  der  GehftitBewand  bilden.  Letztere  ^eigt  eine 
dendiebe,  siemlieh  regelmiasige,  heiagonale  Federung  oder  eine  Aaflage- 
mng  krttBfltrmiger  Seheibehen,  wenn  die  Felder  durch  grossere  Zwischeo- 
räome  getrennt  shid.  Im  Centrum  jedes  Feldchens  findet  sich  gewtfbnlich 
ein  dtinkler  Fleck  (Knopf  nach  Entz;  Porus?).  Gewöhnlich  sind  die 
Gehäuse  agglutinirend  und  die  beschriebene  Stmctar  ist  daher  mehr  oder 
weniger  von  den  aufgelagerten  Fremdkörpern  verdeckt  bis  völlig  mi- 
kenntlich. 

Stisswasser  und  Meer.    Zahl  der  Arten  ca.  2. 

Auch  diese  Gattung  kann  nicht  als  t'i  iiti2;end  gesichert  erachtet  w-  nlcn.  Die  btructur 
der  Oehäustti  ist  jedenfadls  im  \^'esoatUc;heü  dieselbe  wie  die  der  reucalirteu  Tiotiontu- 
arten;  ee  blieben  denoach  nur  die  dunkeln  cMMialen  Flecle  der  Felder  ab  Cbarakteri» 
sticum  bestehen,  Uber  deren  Dedeutuug  jedoch  Zweifel  herrschen  and  Welche  andererseits  auch 
die  Unter^cliri  luiiH  dor  Gattung  reu  Dictyocysta  audchor  nacliMi,  Venn  «de  dcb  etwanecb 
ala  Poreo  hcrauästcilou  sollteu. 

Dadajr  eibliekt  den  Cbarakter  der  tiaitung  aoaKhliessiich  in  der  ZvehschichtigLeit  der 
Wand  ond  der  agglotlnixenden  Besebaffenbeit.  Qaeriamellen  swinehen  den  beiden  Wand- 
lamellen solloQ  fehlen.  Letzteres  halte  ich  für  ><  Iir  zweifelhaft  und  glaube  daher,  daaa  die 
meisten  agglatinirenden  segeo.  Cyttarocylisarten  von  Daday  mit  Cedonella  zo  rcr- 
eiuigeu  ^ind. 

?  Cy  ttarocyclis  Fol  p.  p.         {md  ötibj,  Knu  (725). 

Syuoii.   Dictyocysta  p.  p.  (Oeisiii)  Hlck.  (4*JS).   Daday  p.  p.  ^S37j. 
Zmldwt  gaux  unlieber,  da  die  rencbiedenen  Beobacbter  die  Slruetnr  dce  Gdilnsee  gan< 
reiecbieden  beiirtlieilen.  Dasselbe  zeigt  eine  ziemlicb  anregelmiaaige,  aber  recht  dentliche 
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BtticDiatiiui,  vdche  Hftekel  »b  Dnrchbrechoiifeii  bcarAdtte  und  «Ubei  der  Seliala  ebefdiie 
umgeliBlHlg«  Gittentroctar  nachrieb.    Pol  sackte  die  Zekbnuiif  1S81  auf  gnibife  Vor- 

fiefangen  der  Obcrflacho  zurttckzuführcu,  ISSS  dagc|fen  auf  rcticulärc  Zwischenwände  zwischen 
d-n  Jieiden  Lstncllca  der  Gehaustttaml.  auf  (licst?lbe  Erscheinung  also,  welche  auch  hei  Tin - 
iiuuu»  BO  verbreitet  inu  Et  will  ddher  die  ?oa  C'l.  und  L.  bcM:Lricbcucu  ruticuiirten 
Tiatfuioaarten  bierher  riehen,  wie  ucb  cpMer  Daday  (BHl).  Wir  »pracheo  oi»  tcboo 
oben  g^cgcu  eine  äolchc  Trennung  am,  da  die  Stroctar  wahrscheinlich  bei  Tintinaiu 
iBi'br  O'J'jr  ncnig.r  ali::rinciri  vorkoinint.  Knfz  endlich,  wclclur  gleichfalU  eine  Cyttaro- 
cjclisarl  bcächruibt,  liic  wolil  C.  cassis  H  nachstvcrwandt  i>t .  gelangte  zu  keiner  Sichor- 
kit  über  die  Structur  dei  Sclialc.  ich  Icu^uc  nicht,  da^s  ich  vuu  allen  Scobachtcru  Häckel 
in  diäter  Frige  das  grtato  Vertranea  scbenlie  und  deshalb  die  Gattung,  wenn  aueh  ab  eine 
WHichero,  hier  aufführe. 
Marin.   1—2  Arten. 

Dictyocysta  Ebrbg.  1854  (255)  «.  Mikrogculogic  Taf.  35  A,  Fig.  24 D;  Häckcl 
49S).  rot  (594,  eeS);  Entz  (126):  M«biu9  (S31)i  Daday  («71,  897);  Imhof  Zoolog.  An- 

zeigex  ISS6. 

Syuüu.  J.  Kuller  (üebei  >Ln  Hau  von  PeuUcrinub  Abb.  Ikfl.  Ak.  IS'll,  T.  XI. 
Fig.6);  Cyttarocyclis  p.  p.  (cy»tellülu) Fol (66S),  Daday  p.  p.  (>37) ;  Godonella 
p.  pi  (perforala)  Entz  (694),  panoUta  Daday  (771). 

Taf.  70,  Fig.  6. 

Miissig  gross  (L,  bis  0,1).  Gestalt  der  Gehäuse  im  wesentlichen 
wie  bei  CodoDella,  nameDtlich  kehrt  der  charakteristische  Aufsatz 
and  der  Verschlnssapparat  Überall  wieder.  Beztlglich  der  Structur 
herrscht  dieselbe  Unsicherheit  wie  bei  Cyttarocyclis.  Die  Wand  mit 
ziemlieh  enger  Keticulation ,  welche  Häckcl  aut  gittcrlurmige  Durch- 
brechungen zurtlckftthrt,  während  sie  Fol  und  Daday  als  Alveoleii- 
bildang  in  der  Wand  bcurtbcilen.  Entz  dage{,'en  spricht  von  Poren, 
welche  die  Wand  durchsetzen  und  die  von  kleinen  Höfen  (olienbar  der 
Keticulation  der  Codonella  entsprechend)  umgeben  seien.  Das  Charakte- 
ristische der  Gattung  liegt  darin,  Claas  die  Gchüuscwaud  auch  grössere, 
entschiedene  Dnrcbbreohnngen  (sog.  Zonal-  und  Maschenlöcher  Entz)  auf- 
weist, welche  in  Gtirteln  asgeordnet  sind.  Fast  regelmässig  findet 
sieh  ein  Sing  soleber  Löcher  siemlich  äquatorial  am  beittelfttrmigen 
Haapttbeil  des  Gehäuses,  tu  dem  sich  noch  accessorisehe  Ringe  kleinerer 
Locher  oral-  nod  apicalwärts  gesellen  können.  Femer  findet  sieh  ge- 
wabnlieh  am  Aafsats  ein  Ring  solcher  Locher,  welche  bei  einigen 
Formen  so  weit  werden,  dass  sie  nur  noch  dnreh  schmale  Balken  der 
Wand  geschieden  sind.  Der  Aufsatz  erscheint  dann  wie  ein  Gestell  au^^ 
feineni  am  Mtlndongsrand  durch  einen  Ring  verbundenen  Stäben.  Nicht 
sgglntinirend,  soweit  bekannt 

Hann.   Ca.  5—6  Arten. 

iHcse  Gattung  ers'-ht  int  trotz  dct  Zweifel ,  welche  bo/Ukln  b  der  Siructunrerhältnisse 
»w:h  heri^chexi,  ihrer  besonderen  Bildung  wegen  wohl  begründet,  Daday  (837)  be- 
•dbiialt  «ie  auf  die  Formen  mit  weiteu,  ^eu.  MascheolOcbem  des  Aabatzes,  da  er  die 
ren  laut  bcscbriebenen  LOdwr  des  Wobn&cba  nicht  ab  «elcbe  aneikenot,  sonderu  aaf  die 
Betienlalion  der  Wand  bezieht. 
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4.  Familie.   Opbrj  oseoleeina  Stein  1859  und  1867  p.  168. 

VcfgU  ftbfiv  diflio  Familid  mumt  d«r  bai  den  Gattungen  aufgeführten  Lhentnr  noch 
Colin  (25S),  Stein  (428,  p.  164),  Zttrn«  Die  Schmtrotxer  aaf  and  in  dem  Kdrper  uuerer 

Haussäugclhiere.  1ST4,  \i.  441;  List  (T45). 

Klein  bis  ziemlich  gross.  Starr,  mit  dicker  Pelliculn;  nur  das  Pcrlfitom 
ist  rctractil;  sein  Saum  kann  vor-  iiml  ziuiickgezogcn  werden.  Adoralt; 
Zone  nahci^u  kreisfinuiii;  gcschlosseu;  ihr  Oralendc  stci^rt  tief  in  die 
trichterförmige  rcriijtoiiiiii)blc  hinab.  Letztere  ist  vorn  so  weit  geöffnet, 
dass  sie  fast  das  gesannute  Periütomfeld  einnimmt;  auf  der  linken  \'entral- 
seite  setzt  sich  ihre  Oeflfnung  in  einen  Spalt  fort,  welcher  massig  weit 
nach  hinten  zieht  Die  Peristomböhie  vertieft  sieh  zu  dem  ausehnlicheu 
Schlund,  welcher  nicht  scharf  gegen  sie  abgegrenzt  ist;  derselbe  zieht  etwas 
links  gekrttmmt  oaeh  binten.  Das  Peristom-  oder  Stirafeld  ist  von  diiem 
ziemlieh  hohen  Penstomsaani  umzogen,  der  einea  Spiralomgang  be> 
schreibt  y  also  nicht  kreisförmig  geschlossen  ist.  Bei  geOffiaelem  Perisiom 
wird  der  Sanm  nach  Innen  (gegen  das  Peristom)  wie  nach  Anssen  dorcb 
eine  siemlieh  tiefe  Binfattong  der  Oberfl&ehe  begrenxt.  Letztere  beschreibt 
demnach  etwa  2  Spiralumgilnge.  Sie  ennSglicbt,  dass  der  Saum  tiber  das 
retrahirte  Peristom  vollständig  vor-  oder  zusammengezogen  werden  kann  und 
es  nach  Aussen  abschliesst.  In  der  vorderen  KOrperbälftei  linksseitig  oder 
raehranf  den  Rücken  ttbergreifend,  zuweilen  eine  zweite  qaereMembranelleti- 
zone,  von  vorderer  und  hinterer  Einfaltung  begrenzt  und  gleichfalls  rctractil. 
Das  Hinterende  hUnfig  mit  stachclartigeii  Fortsetzen.  After  bei  den  nn- 
bcstachelten  Formen  terminal;  i^'ewöhuiich  mit  Afterröhre. 

Entodinium  «tein  IW.")!»  rSls,  323);  Hchnberg  (843). 
SynoD.   2.  uud  3.  lufuäoricoart  von  Gruby  <tt  Delafoud  (183). 

Taf.  72.  l'ig.  10. 

Klein  bis  miltelgross  (0,03—0,12).  Gestalt  etwa  oval  bis  dreieckig, 
da  hinten  znm  Tbeil  etwas  verjüngt  Hinterende  zuweilen  mit  3  Stachel- 
artigen  Fortsätzen,  von  welchen  der  linke  viel  länger  ist,  wie  die  beiden 
reehten.  Haapteharakter  der  Mangel  einer  Hembranellenzone  am  KOrper. 

Eine  contraetileVacuole  vor  der  Edrpermittc,  rechtsseitig  oder  dorsal.  Ma.  N. 
länglich,  ganz  rechtsseitig,  dicht  unter  der  (  )l)erfiüche,  mit  anliegendem  Mi.  N. 
—  Parasitisch  im  Humen  nnd  Retictiium  der  Wiederkäuer.  3  Arten. 

Diplodinium  Scbuberg  1888  (843). 

Syiioii     Ell  tu  (Ii  Iii  um  p.  j».  Stein  '.'l"^'. 

l'nfersclieidet  sich  nur  dadurch  von  Entodinium,  dass  ausser  der 
adoralen  Zone  auch  der  linksseitige  quere  Membranelleozug  vorbanden  iatj 
welcher  in  der  Familiendiaj!:nose  erwähnt  wurde. 

Im  lIUMien  der  Wiederkäuer.    .*5  Arten. 

Uphr\ oöcolcx  Stein  1859(310,  323;,  iSc hu berg's  Beobachtungen 
werden  deninMchst  publicirt. 

Synou.    1.  panuit.  Infusorienart  Gruby  et  Delafoiid  (1^3). 

Tkf.  12,  Flg.  11. 

Mittel-  bis  ziemlich  gross.  Länglich  oval,  ziemlieh  abgeplattet.  Hinten 
mit  einem  ansehnlieheni  stachelartigen  Schwanzanhang,  dessen  Basis  bei 
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0.  rurkiujüi  von  drei  Wirtehi  ilreizälini<;( r  i.apjKii  Hingehen  ibl.  Alter 
an  der  b'chwaDzba«i«.  Der  quere  Meiiil)ranellen/.ii^'  alinlich  wie  bei  üiplo- 
draiDoi  Torbauden,  doch  gewöbulicli  mebi  auf  der  Dorsalscite.  2  con- 
(ractfle  Vaeooleo.  Mft.  K.  lUnglich  liokssehig,  mit  anliegeuden  Mi.  N. 
Parasitisch.  Bameo  und  Reticalain  der  Wiederkäuer.  2—3  Arten. 

Anhang      ileii  Ulijfotrichit. 

Maryoa  Graber  1879. 

Taf  ('.!».  I  i-.  4  b. 

Mittelgross  (L.  0,15).  Farblos,  Mof^^saiu.  Gestalt  etwa  bccherförnn'i: ; 
Hiotereude  abgerundet,  dii<  Vurdereuüc  quer  abj^eschiiitteü  und  ziemlith 
tief  ausgehöhlt  (Peristonilixble),  Die  Bauchwaiul  der  Höhlung  (Peristom- 
saam)  mit  einem  Län^sscblit/,.  Vom  Ornndc  der  Peri-slomböhle  er- 
hebt sich  ein  nahcy.u  cyliiidribcber  Zapien  (Tricbter  Grb.)  iiemlich  üocb 
Uber  den  Peristomsaum.  Sein  Ende  ist  quer  abgeschnitten  und  etwas  atts- 
gebOblt;  die  Ansh^Iong  setzt  sich  als  eine  demtieb  breite  Rinne  Uber 
die  Baaehseite  des  Zapfeas  fort.  Der  eigeotlicbe  Körper  fein  bewimpert; 
auf  dem  Peristomsaom  die  Cilien  etwas  kräftiger  und  auf  dem  Band  der 
VorderflSche  des  Zapfens  lange  ,|Borsten".  Der  Mond  liegt  etwa  am 
Hinterende  der  Spalte  des  Peristomsanmes  und  ftthrt  in  einen  ziemlich 
langen,  röhrigen  Schlund.  Contractile  Vacnole  etwas  links  vom  Mund. 
Ma.  N,  kuglig. 

Scheidet  braune,  (tichotomiscb  rerzweigte  Schleimröbren  ans,  deren 
Enden  je  ein  Thier  bewohnt   SUsswasser.   1  Art.  Europa. 

Mit  Entz  il>'S2'i  halte  ich  es  vorerst  fiir  das  Wahrschciiiluhiti.'.  dass  dic-se  iiilcrcssanto. 
jedoch  Tii'  ht  at!sr<»i«  h<'«d  erforschte  Ffirm  zu  de»  T  in  t  i  n n oi »  en ,  rcMp.  den  Uligofri*'hf!i, 
die  iiiciatcn  H62iehiuigcli  besitzt.  druLtcr  hielt  äie  den  Knchelinen,  »pcciell  dcu  Lacryuiaricn 
ftr  iiIclMifenraiidt.  Ohne  eiDgoheodere  Unlenncliungen  ISsat  sich  jedocli  koioo  Bichero  Eiit- 
«chädiiDf  geben. 

3.  Sectiou.    llypotricba  Stein  li5öi«  enicud.  (=  Unterordnung  der 
vorhergehenden  Af)sclinitie). 

Körper  stets  mehr  oder  weuiirer,  meist  jedoch  sfaik  dorsoveutial  ah- 
freplattet.  Banch  fast  immer  ziemlich  eben,  der  KUckcu  mehr  oder  wenif^er 
geuiilbt.  Das  meist  (lieiccki<;e  l'cristomleld  liegt  in  gleicher  oder  uahexu 
gleicher  Ebene  mit  der  libri{,'en  liauchfiUche.  Die  adorale  Zone  reicht 
vom  Mund  iiber  dcu  Stimrand  bis  zur  rechten  vorderen  Peristomccke, 
selten  etwas  Uber  dieselbe  hiuaus  auf  dcu  rcchteu  Kaud.  Das  Peristom 
ist  gewöhnlich  yom  anstossenden  Theil  der  Ventralfl&che  (Stirnfeld) 
deutlich  abgegrenzt  Der  Rücken  ohne  bewegliche  Cilicn,  dagegen  in 
der  Regel  mit  Langsreihen  steifer  Börsteben.  Die  zur  Bewegung  dienenden 
Wimpergebilde  beschränken  sieh  anf  die  Banchseite,  welche  sie  bei  den 
nrsprttnglicben  Formen  als  gleichmässiges  Cillenkleid  ttberziehen.  Bei 
den  entwickelteren  sind  sie  in  mannichfaoher  Welse  reducirt  und  diiTe- 
rensirt.  Schlund  wenig  entwickelt  bis  fehlend. 
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1.  Familie.  Peritromina  Steiu  1867. 

Peristoin  vom  Stirofeld  weoig  abgegrenst  Bewimpenug  der  Baneh- 
flache  dicht  nod  gleielunllwigy  ohne  Differeozirnng  Blürkerer  Cilien 
oder  Girren. 

Peritromaa  Stein  1862  (346,  428  p.         Maupas  (677);  Rees  (709). 
Synon.  ?  Spiro«  ton  in»  GiniMr  (045). 

m  TO,  Fier.  7. 

MittelgrosB  (L.  bis  0,1).  Farbloe  bis  gelblieh;  contractil.  Ziemlieh 
abgeplattet  Umrisse  etvra  mnschelförmig;  Tom  nod  hinten  breit  ab- 
gemndet;  das  hintere  Ende  etwas,  jedoch  sehr  wenig  schmlller  wie  das 

vordere.  Rechte  Feite  convcx,  linke  gerade  bis  schwach  elnj^ebochteL 
Baach  flach;  die  Mittelregiou  des  Rückens  gew  Oht:  die  Randzone  ab- 
geplattet und  ganz  durchsichtig,  ähnlich  Cbilodon.  Banch  parallel  dem 
rechten  Seitenrand  gestreift.  Der  Rllckeu  glatt  (Stein  und  Maiipas,  nach 
Lieberk.  gleichfalls  gestreift);  trügt  nach  Maupas  zerstreute  Börstchen, 
ähnlich  jenen  der  Uxytrichinen  (nach  »Stein  tmd  Rees  ganz  unhewiuipert). 
Adorale  Zone  ziemlich  gut  entwickelt;  sie  beginnt  an  detn  wenig  deut- 
lichen Muud,  etwa  in  der  Einbuchtung  des  linken  Kandes  und  umzieht 
den  ganzen  Stirnrand,  um  sich  auf  dem  reehteu  Scilenrand  bis  last  zur 
Hübe  der  MuudölVnnng  nach  hinten  fortzusetzen.  Das  reriötüoi  ist  uur 
sehr  undeutlich  vom  Stirnfeld  abgesetzt,  da  uur  eine  kurze,  vom  Mund 
nach  vorn  ziehende  Strecke  des  rechten  Peristomrandea  ausgebildet  und 
nach  Hatipas  Tielleicht  mit  undalirender  Membran  versehen  ist.  Scbknd 
undeutlich.  1  eontraetile  Yacaole  dorsal,  weit  hinten.  In  der  Hittelregion 
jedes  Seitenrandes  ein  ovaler  oder  rander  Ha.  N.  (jedenfalls  sweigliedriger 
Ma.  N.),  mit  anliegendem  Ml  N. 

Bewegung  langsam,  kriechend.  Sehr  eigenthflmllch  oontraclil;  naob 
Manpas  contrahirt  sich  nnr  der  abgeplattete  Rand,  unter  Bildaog  zahl« 
reicher  welliger  Falten,  nach  Stein  soll  die  Contraction  den  gesammten 
Körper  ergreifen. 

Marin  (Ostsee  und  Mittelmeer;  angeblich  auch  SUsswasser  nach  Bees). 
1  Art. 

2.  Familie.    Oxytrichina  (Ehrbg)  Steiu  1859. 

.Stirnleld  und  Peristom  fast  immer  deutlich  von  einander  abgegrenzt. 
Die  Bauchbewiujperung  hei  den  ursprünglichsten  Formen  uoch  recht  dicht 
uud  gleichmässig,  aus  zahlreichen  schiefen  Längsreihen  bestehend.  Fast 
stets  jedoch  auf  dem  .Stirnfeld  einige  stärkere  Stirn  ei  rren  entwickelt, 
ebenso  dicht  vor  dem  lliuterende  gewöhnlich  einige  Aftcrcirren.  Selten 
sind  bddnrlei  Sorten  von  Girren  undeutlich,  dann  ist  jedoeb  die  Bewim- 
pernng  der  ßanebseite  stark  redaeirt,  d.  h.  anf  wenige  LUngsreihen  oder 
wenige  unregelmässig  zerstreute  Girren  beschrttnki  GewOhnlieh  unter- 
scheiden sieh  die  Kusserste  rechte  und  linke  Lllngsreihe  der  Banchcirren 
durch  ihre  Lage  dieht  an  den  Seitenrftndem  und  grosseren  Abstand  Ton 
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den  mittleren  Keiben;  dieselben  weiden  dabei-  als  RaudeirieDreiheu  vou 
den  mittleren  oder  Baochreihen  iinterscbieden.  Contractile  Vacuole  stets 
«Dfacli  tmd  linksseitig,  dorsal,  in  der  inittleren  Krirperregion.  Der  meist 
gegliederte  Ma.  N,  ebenfalls  linksseitig. 

1.  Unterfamilie.   Urostei inae  Btttscbli. 

Stets  eine  grr»sscre  oder  geringere  Zahl|  zum  mindesten  zwei 
unnnterbrochene  Baucbreihcn,  wozu  sich  noch  zwei  nniintorbrocbene 
Randreihen  gesellen.  Differcnzirnng:  von  Stirn-  und  At'tereirren  meist 
deutlich,  selten  die  eine  Sorte,  oder  beide  undeutlich.  Hinter  dein  Mund 
fast  nie  grössere  Bancbcirren  im  Verlauf  der  Baucbreiben  difl'ereuzirt. 

Triehogaster  Sierki  1878  (560). 

UngenOgend  bekannte  und  durch  Abbildangen  bis  Jetzt  nicht  er- 
llnterte  Gattung.  —  Farblos  (L.  bis  0,23).  Ob  formbestSndig?  Peristom 
jedenfalls  dentlieb  vom  Stirnfeld  abgegrenzt  und  dem  von  Urosl^la  äbn- 
lieb,  aber  gans  mit  feinen  kurzen  Wimpern  bekleidet.  Auch  die  gesammte 
Stürn-  und  Banchflächc  trügt  ein  wahrscheinlich  in  Län^sreiben  geordnetes, 
feines  Wimperkleid.  Nur  vorn  auf  dem  Stirnfeld  und  hinter  dem  Peristom- 
winkel  einige  stärkere,  doch  kurze  Wimpern  (Cinen)  difTereiizirt;  dazu 
liinton  eine  Gruppe  von  4—  5  Aftereirren.  1  contractile  Vacuole.  Ma.  N. 
viergliedrig.  Kaiirnn^  nnsclmlicb. 

Süss  Wasser  (Europa;.    1  Art. 

UrOStyla  Ebrbg..  1830  (O.  161);  Colin  (227  a};  Stoin  (822,  428,  p.  63);  Bai- 
Waoi  (342  ond  niüi;  '^ii.  iiii*>rst.  (4US»aV.  Wr/csniowski  (46f»);  Bülsclili  (491V  Stcrki  iSnOl: 
MerescbJu  (584):  Kn^vnl,  wsky  (047);  Ent/  kVHi:  Stokcs  ("än.  79S.  SS.ö'l;  Aiidrussowa  (Ttiti). 

Synon.  /  V  Trieboda  p.ituia  Müller  (70);  ?  .' Ii ursaria  yorax  Ebrb^.  (tfil); 
Oiytriclia  p.  p.  Perty  (240),  Clap.  und  L.  (301);  Leacophrys  saDguin«* 
Ebrbg  (161);  Keron»  nulttpea  md  Ürostyl«  Froann.  (5V4);  HeDicrcliöBtyU 
Stok«  (i06,        die  beiden  Speeles  =  Urost.  grandis). 

Taf.  70,  Fig.  S. 

Mitte]g:r(»s8  (bis  0,3).  Farblos  bis  g:elb,  roth  nnd  brann.  Sehr  bieg- 
sam, doch  mir  z  Tb.  mllssig  contractil.  Gestalt  im  Allgemeinen  lang 
oval;  das  Hiutcreodc  stet«  abgerundet  und  bald  schmäler,  bald  breiter  wie 
die  Mittelregion ;  das  Vorderende  dagegen  stets  etwas  scbmiilcr.  Peristom 
üeuilich  Tom  StirnleUl  abgegrenzt  und  mässig  lang,  erstreckt  sich  jedoch 
manchmal  biu  zur  Kiirpermitte;  mUssig  breit.  Stimplatte  gut  entwickelt. 
Bewiinperung  desPeristoms  complicirt:  2  uiululirende  Membranen,  parorale, 
endorale  und  präorale  Ciiieoreihe  vorhanden.  Ausser  den  beiden  Rand- 
elirenreiben  5  bis  zabireiobe  Baochreihen,  too  welchen  flieb  die  reehts< 
aeitigen  Aber  das  Stimfeld  fortsetzen,  sieb  bier  z,  Tb.  zd  einigen  ansebn- 
lieheren  Stimeirren  differenzirend.  Eine  qnere  oder  schief  nach  links 
anfsteigende  Beibe  von  Aftereurren  (5— IS),  welebe  nicht  bia  ziemlich 
betrilebtlich  Uber  das  Bmterende  yorspringen.  Contractile  Vacuole  normal. 
Ma.  N*  meist  zweigliedrig,  z.  Tb.  (U.  grandis)  in.  ungemein  zahlreiche,  sehr 
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kleine  Gliedeichcn  zerlegt.  Nahrung  mcUt  recht  a»j>elinlich.  —  Cyste  (l'.gran- 

dis)  kiiglig.  —  SüMwasser  (Europa,  N.- Amerika)  nnd  Meer.  Ca.  6  Arten. 

Steüki  vill  ii«cU  «ine  ziemlirhc  Anzahl  SOsiswMsenirteii  aufgcfuuden  haben,  irelche 
ftber  nicht  bescliticb«»  vordco. 

Kerona  (Name  von  0.  F.  Müller  1786)  Ehrb.  1838;  stciiM32.ia.322); 
BnlVwai  (S28). 

Synoti.  Polypo.iiiänsc  p.  p.  Hinsel  (.3'S.  Taf.  h't,  Fif.  41;  CyclidiniD  pedimlos 
MtUer        Scbnuik  {M),  Alastor  Perty  r24U). 

Taf.  70,  Fitr.  10. 

Mittelgross  (bis  0|15).  Farbloä;  formbeätündig  oder  doch  nur  wenig 
biegsam  und  die  Rftoder  etwas  contractil.  Stark  abgeplattet ;  der  RBeken 
nur  m&ßsig  gewölbt.  Umriaae  nahezn  Dierenförmig,  da  die  Hittelregion  des 
linken  Bandea  ziemlicb  tief  eingebuobtet  nnd  der  recbte  Band  zieinlieb  stark 
eonvex  ist.  Vorderende  breit  abgerandet;  Hinterende  etwas  zngespitzt 
Peristom  erreicht  nabezn  oder  Töttig  den  Mittelpunkt  der  Banebseite; 
mftssig  bi'eiti  sein  recbter  Band  nnr  etwa  vom  Mund  bis  znr  Mitte  des 
Stirnfeldes  dentlicli.  rcristombewimpemng  nngenUgeod  bekannt  (Stein 
scheint  nur  präoralc  Wimpern  gesehen  zn  haben),  Baucbcirren  in  6  sehr 
schiefen  Reihen,  welche  durch  ziemh'ch  beträchtliche  Zwischenräume  getrennt 
sind.  Die  hinterste  oder  rechte  Ikcihe  zieht  nahezu  parallel  dem  rechten 
Rand,  die  vnrrlprste  oder  linke  da;?cg'cn  dem  Stirnrand  nahezu  pHrnllel. 
Eigentliche  iStii  in  ii  icn  nicht  ditferen/irt;  dagegen  im  Anschluss  an  das 
Hinterendc  der  rechten  Dauchwimperreihe  eine  Grnppe  von  5  sehr  kurzen 
Aftereirren.  Ilandreihen  hinten  in  einander  übergehend.  Contractile  Vacnole 
normal.  Ma.  N.  zweigliedrig.  Bewegung  kriechend  und  schwimmend. 
Nahrung  z.  Th.  ausehulich. 

1  Art.    Commensalistisch  auf  Hydren.    Süsswasser.  Europa. 

Epiclintes  Stein  1862  (364,  400,  428  p.  150);  Merescbkovsky (5(»4); 
Rees  \l{iU);  Gruber  (S41). 

SynoB.  Trichodft  «ubigaa,  nnd  ??Fe]lf  Molkr  (76);  Diplagiotrichn  Bory 
(115);  Oxytricha  aarioalaiis  Ctap.  and  L.  (30t),  F«i^fMl.  (788):  ClnpnredU 
p,  p.  Diedag  (41 IX 

Taf.  70,  Flg.  12. 

Mittelgross  (bis  0,3).  Farblos  bis  gelblich.  Sehr  eouli  ai  iil.  Cfcstalt 
im  gestreckten  Zustand  lang  oval.  Die  grösste  Breite  iu  der  Miltelregion; 
das  Vorderende  etwas  verschmälert  und  löffei-  oder  obrförmig  abgemndet* 
Hintereode  in  ansehntteben,  sieh  jedoeh  nur  wenig  verjüngenden,  sehr 
eontraetUen  Schwanz  ansgezogen.  Peristom  karz,  erstreekt  sieb  nnr  Uber 
den  ohrförmigen  Vordertheil  Genaueres  über  die  Peristombewimperong 
nicht  bekannt.  Uetter  das  Stimfeld  ziehen  3  schiefe  Reihen  Ton  Cinren, 
ohne  Differenzimng  eigentlicher  Stimetrren;  parallel  mit  diesen  Stimrelhen 
ziehen  über  den  Bauch  eine  Anzahl  Reihen,  bez.  deren  Zahl  die  Angaben 
der  Beobachter  schwanken.  Nach  Stein  6—7,  nach  Mereschkowsky  und 
Hees  9.  Einige  dieser  Reihen  setzen  sich,  in  geraden  Verlauf  Ubergehend, 
über  den  Schwanz  fort  (nach  Stein  3,  die  4.,  6.  und  7.  Bauchreihe,  nach 
Mereschkowsky  5,  nach  Rees  nnr  1,  derselbe  zeichnet  jedoch  noch  2  Rand- 
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reihen  des  Schwanzes,  schliesst  sich  also  wohl  Stein  mehr  an).  Die  Oilieu 
der  linken  Reihe  des  Schwanzes  etwas  stärker,  sie  bilden  eine  Art  After- 
etrren,  ähnliob  Uroleptus  piscis.  Am  Schwänzende  sind  die  Girren  scliopi 
artig  etwas  verlängert.  Der  gesammte  Rand  von  knrsen  starren  st&bchen> 
förmigen  Borsten  nmsäamt,  welche  sich  aach  in  LSngsreiben  auf  dem  ROeken 
finden  (Lieberk.,  unedirt).  After  dorsal  am  Beginn  des  Schwanzes. 
Vaeoole  normal,  dicht  hinter  dem  Mnnd.  Ms.  N.  wahrscheinlich  zwei 
gtiedrig.  Bewegung  rasch,  hänfig  zartlekschiessend  und  sich  durch  knie- 
fönniges  Biegen  und  Strecken  des  Schwanzes  fortschncllend  (Stein). 

'  Marin  (Nordsee,  Ostsee,  Schwarzes  Meer).  1  sichere  Art.  Gruber's 
E.  Tennis  (847)  ist  zweifelhaft.   (Vergl.  jedoch  bei  Stichotricba.) 

Die  K*^niitni<s  dicsar  iutcrt'ssantcn  GntlaDf  ist  nocb  recbt  mangelhaft  nnd  ihre  Stdlung 
4«ber  ancU  nicht  gauz  sicher  /u  eimittLin, 

Stich  Otricha  I'erty  1840  (U.  240);  Stein  i322  u.  r>s.  p.  I4Hi:  Eiijrdmanti 
•  '<:>»i:  Wrzcsniowski  ^46(>>;  £ntz  (öti^j:  Graber ^5il0,<i43.»:  Aiidnus«wa^766>:  i>toke9(7tt7. b5i); 
I».  p.  Möbius  (S76). 

Synon.    ??Trichoila  PrRec«p$.  ?Kerona  PDlUuiter  Müller  (76);  Cbaelo« 

spira  Lachin.  i274i.  ('laj).  und  L.  {'■'>()]},  Wright  (H(\0\  |-roinincntcl  (,'»01 1.  K'ont 
i»i01;.  Möbius  (^"t;):  S t i <•  ho chact-i  r!;i]..  und  L.  ■301>:  Archimedc»  Hudson 
Schizuäiphou  Kuut  \J60]);  i  «.»xyiricha  puila^itur  I  romuioitL  ^^U4;. 
T*f.  TO,  l'ig.  11. 

Mittelgross  (L.  bis  0;3).  Farblos  oder  durch  Zoochlorellen  grün.  Sehr 
contraetil  and  gestaltsveränderlich.  Gestreckt  recht  lang»  etwa  langspindd« 
förmig.  Das  Vorderende  (die  Peristomregion)  schmal  nnd  stark  TerjOogt 
sn  einem  sehr  contractilen,  rOsselartlgen  Vorderkörper  geworden.  Bas 

Iltnterendc  gleichfalls  ziendich  verjüngt  und  zuweilen  \\\  einen  schwänz* 
artigen  Anhang  verschmälert,  weicher  dann  gleichfalls  ziemlich  contraetil  zu 
sein  scheint.  Peiistom  recht  lang  und  schmal,  erstreckt  sich  gewöhnlich 
bis  zur  Körpermilte.  Die  aus  grossen  .Membraiiellcn  gebildete  adoiale 
Zone  biegt  wegen  der  starken  Verjüngung  des  Stirnrandes  nur  sehr  wenig 
nacli  rechts  um.  Die  2 — H  vordersten  Membrant'llvn  auf  der  Kilssclspitze 
zu  stärkeren,  borsten-  bis  stachelartigen  Gebilden  entwickelt,  Stirn- 
platte  nieht  nns^'cijildct.  Peristombewimperung  iiii^'eaügend  bekannt;  aui 
rechten  reri>toniraud  wurde  theils  eine  undulirende  Membran,  theils  eine 
Reihe  priioraler  Cilien  beschrieben,  welche  h'\&  /Mi  Küti^clspitze  reicht. 
Zwei  Kaudcirrenreihen,  von  welchen  die  linke  am  Munde  beginnt,  die 
rechte  nahe  der  Kiisselspitze  und  dazwischen  noch  2—3  Banehrdhen; 
häufig  verlaufen  jedoch  diese  4—5  Cirrenreihen  stark  schranbig, 
80  dass  sie  hinten  nnd  yom  auf  den  Rticken  Qbergreifen.  Besondere 
Stim-  nnd  Afkereirren  scheinen  nie  ausgebildet  zu  sein.  Am  Hals 
gewöhnlich  jederseits  eine  Reihe  recht  grosser  Dorsalborsten.  Contractile 
Yaeuoie  normal.  Ma.  N.  zweigliedrig.  Afteilage  etwas  unsicher.  (Nach 
Lachmann  an  der  rechten  Seite  des  Htissels,  etwas  vordem  Mnnd,  ähnlicli 
scheint  innn  Hudsons  Angabe  auffassen  zu  mtissen;  nach  Entz  bei 
St  Mülleri  Lachm.  sp.  linkerseits,  ventral  hinter  der  contractilen  Vacnolc; 
nach  Ötokes  hinten.)  Bewegungen  ziemlieh  mannichfaltig,  häufig  zurUck- 
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tehienend.  Eotweder  frei  oder  in  selbargebildeter,  meist  gallertiger  bis 
mehr  httotiger,  farbloser  bie  bräunlicher  ROhre.  Bei  rortgeaetzter  Ver- 
mebrnng  kfinnen  einzelne  Arten  durch  koloniale  Vereinignog  der  Deaceo- 
denz  sehr  anaebniiche,  baumartig  verzweigte  ROhrengertlste  bilden,  deren 

Endzweige  Ton  den  Individaen  bewohnt  werden;  anch  nnregelmässige 
Gallertmassen,  oder  fädige  bis  verästelte  Gallert  stränge,  die  von  zahlreiehen 
Individaen  bewohnt  werden,  kennen  in  dieser  Weise  entstehen. 

Snss\v;i««or  (Europa  und  N.-Amerika)  und  Meer.  Artenzahl  ziemlich 
unsicher,  (ia  die  Schilderung  der  scliwicrig  zu  untersuchenden  Thiere 
vielfach  recht  ungenau.  Ca.  3  — 4  Arten  lassen  sich  einstweilen  festhalten. 

Ich  gedenke  Iiipt  dor  selir  zwrL-itelhafton  ron  Ebrenberg  1861  (^H)  htn  H??rhri»*hi?nen, 
Jedoch  nicht  abgebildeten  Gattung  Drcpanidinm  am  Su&swasser,  deren  Zugehörigkeit  zu 
Stidiotricl»  nOgUcli«  jedoeli  nicht  sidi«r  zu  «mittttilo  ist.  Sie  aehiiesst  sieb  ouh  E.  bcKOf^ 
lieb  d«r  Geh&oscgestalt  an  Yaginicola  dccumbens  an,  weiche  jedoch  durch  einen 
dttnnen .  ?<"heiribar  verMelh^n  langen  Stimfortsatz  al>.  Diese  sicheKtJnnip:'»  ("i  r  lialTiNipiraliire 
Stirn  habe  einen  wirbelnden  Anfangs-  und  Kndtheii,  während  der  Mitteithcil  kammartig  steif 
bevimpert  sei.  Die  Beschreibung  des  Stirnfortsatzes  erinnert,  wie  fcsagt,  in  einigen  Pooltea 
Mk  die  BdNdbildnag  too  StfeliotriehA,  vomit  aieb  das  Geblma  sttnmsii  vilid«.  Andereneits 
tiesio  rieh  Tielldebt  noch  «n  Sj^rochom  denken,  doch  sehdnt  mir  dies  voaigcr  nttftriich. 

Unsicher  in  ihrer  Stellung,  jedoch  i  iitwedt  i  an  Fpi-  Iinf.  --  (.  l-  r  Stichotricha  sich  an- 
srhlieFsend,  ist  die  marine  sog.  Oxytriclia  r  <>  trar  ti  1  i  s  riap,  und  L.  is,  Taf.  70.  Tie.  1  3\ 
mit  der  sowohl  die  Oxytr.  longicandata  Wright  wie  auch  die  Mitra  radio^^a 

Qaennent  (40Sb)  ideoriseh  s^a  dOrften.  Den  HaoptduirBber  dieser  interessanten  Pom  bildet 
die  noch  stärkere  Fntvvi(  klang  eines  nngeoicin  rontrartilen  Schwanzes,  welcher  im  ansgestreclcten 
Zustand  die  Lfingc  des  übrigen  Kilrpers  weit  tibertreffen  kann.  Pii^  Pcristomregion  ist  ähnlich 
Stichotricha  rdsselartig  rcrschmälcrt.  Da  die  Kauchbewimpcrang  von  keinem  der  Beobachter  ge- 
Dügend  erforscht  wurde .  so  lib!>t  sich  die  Stcllan«>;  dieser  Torrn  nocb  nicht  scharf  beortheildo. 

Strongylidium  bterki  1878  (5^),  Kowalew«k>'  (647). 

Scheint  sich  Stichotricha  nahe  anzuschliessen,  von  welcher  sie  sich 
wesentlich  nur  unterscheide  durch  Foriiibcständigkeit,  einen  etwas  kürzeren 
Hals,  Ausbildinvi^  von  3—6  starken  .st irncirreu  und  3  anfchnliehen  Schwanz- 
wimperu. Die  adorale  Zone  greift  etwas  mehr  über  den  Stiroranu  aof 
die  rechte  Seite  des  Htissels  herüber. 

1  —  2  Arten.  SUsswasser. 

llolosticha  (Wrzesniowski  1877)  eniend.  Kntz  1884  (694);  Maapas 

p.  p.  (677);  Hees  p.  p.  (709);  (Jrnbcr  (»Wi.  693.  841);  VStokes  i;79S). 

Synon  Oxytricha  p.  p.  (rnKr«i  T.hrh.  ilCA).  Dnjard.  (175).  Fr»''^*MVTt5!<  \OlK 
Cohn  ^410),  QaeDDdlst.  (-tÜSbi.  \Vr/csniow«ki  (346);  ?  ü.  capitata  und  nndis 
Perejasl.  (7SS),  Hftblos  (STCV 

Tat  71,  Fif.  S. 

HittelgTOss  (bis  0,4).  Farblos  bis  gelb  und  rotb.  Biegsam  bis  sebr 
eontraetil.  Oval  bis  Kiemlieh  langgestreckt;  das  Hinterende  breit  ab- 
gernndet  bis  ziemlich  verjüngt,  jedocb  nicht  so  deutlichem  Schwans  eBt> 
wickelt;  das  Vorderende  gleichfalls  ein  wenig  verjüngt.  Zwei  Randcirren- 
reihcn  und  dazwischen  in  ziemlich  gleichen  Abständen  zwei  (z.  Th.  wohl 
anch  drei)  Baucbreihen,  welche  sich  tibcr  da??  pesanimte  Stimfeld  fort- 
setzen, ohne  Diff erenzirung  deutlicher  Stirncirren.  Peristom 
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von  missiger  Länge,  ziemlieh  schmal;  seine  Bewimperung  nicht  ausreichend 
bekannt,  doch  eine  nndolirende  Membran  des  rechten  Randes  nachgewiesen. 
Diebt  am  Hinterende  eine  z.  Th.  nnr  wenig  ausgezeichnete,  schiefe  Reihe 
TOD  Aftercirren.  Contractile  Vaenole  normal.  Ma.  N.  theUs  zweigliedrig, 
tbeils  fein  zertheilt  (wohl  ähnlich  Urostyla  grandis,  H.  ronltinndeata  Manp., 
Seutelliim  Cohn  sp.  und  rubra  Ebrbg.  sp.  zuweilen  nach  Graber). 
Marin.  Ca.  4  Arten. 

Tis  finden  sich  unter  dieser  Gattung  theils  Formen  von  oxytricha-artigcm ,  tbeils  soleb« 
ron  melir  urolcplns-articrcm  Habitus.  Mir  scheint  znr  7.dt  fraglich,  ob  di«  ausseid ieäiliclic 
Bctonnng  der  Bovimperung  wirklich  eine  natürliche  ürundlngc  zur  generi^hcit  Sondorong  der 
Oxyrrichiften  lilMol  md  ob  niebt  fonule  die  GestaltorerbtltAino  bei  der  BUdong  natttrilchsr 
Gnippen  eivts  aebr  BerQdcricbtigaiig  zn  finden  liAtten.  Die  ron  CUp.  imdL.  (3iJl)  bescbrie- 
benc  marine  Oxytricha  crassa  wurde  sich,  wenn  rirhtii^  (Inr^rf^^^cllt ,  von  Ilulustirhri  nur 
durch  drei  Bauchteihon  unterscheiden  and  Hesse  sich  der  Gattung&charaktcr  dementsprechend 
äadcm. 

Ampbisia  Sterki  1878  (560);  Kcnt  i«,  i>.  yinu-,  Rees  joJii 

Syuon.  Trichodii  gibba  Müller  (70);  Oxytricha  p.  p.  Hory  (115),  Ehrbtr. 
(lül),  Stein  p.  p.  (322},  Wricjsu.  p.  p.  (54Üj,  Mereschkowsky  (5*>4);  Holostich* 
Hftttpu  |>.  (677),  Bees  p.  p.  (709),  Stokes  (798, ?  EsehAOcnstrU  Stokes 
(T9S,  955.  ?  oder  ta  Urestyl 

Taf.  71.  Flg.  4. 

Einzif-'**'*  fMiaraktpr,  welcher  diese  Gattung  von  Holostieha,  der  sie  in 
Oesffilt  lind  allgemeiner  Bildaug  durchaus  gleicht,  seheidet,  ist  die  Aus- 
biklun«;  einiger  (3—5)  deutlicher  btirncineD.  Zahl  der  Aftercirren  ziem- 
lieli  verseliicden  (5 — 10). 

ijUsswasser  und  Meer.    Europa,  N.-Amciika,    Ca.  6 — 7  Arten. 

Hierher  gchOrt  wahrscheinlich  auch  die  ungenügend  beschriebene  Gz.  micauä  EiKjrclin. 
(Zi9)  MS  Stssvaaser.  EbeoM  wlre  uob  die  niariD«  Oxytricb»  reloz  Qaenoeist.  (lut><) 
bior  uzoadiliettien,  vcicbe  rieb,  d»  sie  drei  Bancbrnben  bat,  zu  Ampbbis  ebenso  rerbftit,  wie 
die  oben  enribnte  Oxy (r.  cnma  Ciap.  und  L.  ta  Uolosticba. 

Uroleptns  (Ehrbg.  1831  und  161)  emend.  Stein  1859  (822  n.  333); 

Eugelmann  (350);  Quennerstodt  (40Sa);  Wnesniowski  (4&4);  Maapw(067);  EoU(694);  Stokes 

^759,  7»d,  79S,  855). 

Synon.  Trichoda  Galiina  Muller  |,76);  Oxitricha  p.  p.  Bory  (115),  (c.indata) 
Ebrb.  (161),  Dnjard.  (175),  Q.  Q.  L.  (.SOI),  Laebmann  (315);  Stylonycbia  Tatem 

(4t.4);  ?Leucophry8  Saogaincn  Eichwald  (ISG,  8.  N."!;  Tricholeptus  und 
V  Dil.'ptiis  'pisri-i  Fromment.  ^504):  ?  Tracheloc e rca  Mapicstonc  (öSl):  Ain- 
phiäia  piscis  Kowalewsky  i^ü47):  V  Holostif  ha  (caudata)  Stokes  (79Ö);  Platy- 
trichotus  Stokes  (79S,  S55  ==  Lrol.  Musculus  Ehrbg.). 

Taf.  71,  Fig.  1-2. 

Mittelgross  bis  ansehnlich  (0,5).  Farblos  bis  rosa  und  violett.  Meist 
recht  eontractil,  doch  auch  theilweise  ziemlich  starr.  In  der  allgemeinen 
BUdong  scbliesst  sich  diese  Gattung  nahe  an  Amphisia  an,  Ton  der  sie 
sich  wesentlich  nur  dadnreh  unterscheidet,  dass  das  Hinterende  zu  einem 
starte  vei^fingten,  z.  Th.  sogar  spitzen,  kurzen  bis  recht  ansehnlichen 
Schwanz  ausgezogen  ist  und  dass  Aftercirren  gewöhnlich  fehlen.  Nur  bei 
üruleptns  piscis  (Fig.  2)  sind  dieselben  zahlreich  (17)  in  einer  Längsreihc 
am  linken  i^ande  des  Schwanzes  vorhanden  (Kowalewsky  zieht  diese  Art 

Brenn,  Klamn       TbiMr-B«lclm.  Prototoa.  110 
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deBflhftlb  auoh  so  Ampbisia;  doeh  iobliesst  sie  ücb  im  abrigeo  so  ioDig 
an  die  anderoi  Urolepten  an,  daas  ich  sie  von  diesen  nleht  trennen  mochte). 
Drei  Stirncirrcn.  Gewöbnlicb  swei  dicht  zusammensteheDde,  selten  4  Baucb- 
reihen  (U.  Zigois  Entz).  CoDtractile  Vacuole.  normal.  Ma.  N.  meist  swei' 
gliedrig,  selten  sechsgliedrig  (Uroieptos  mobilis  £ng.)>  Bewegong  rasdb, 
häufig  zurtlckschicsscnd.    Nahrung  ansehnlich. 

Sttsswasser  (Europa,  N.-AmerilLa,  ^Anstralieu  Maplestone)  und  Meer. 
Ca.  5  Arten. 

Unsicher  erscheint  der  S05.  ürolcptus  agilis  Engelm.  (3S9),  welcher  einerseits  mit  CroL 
piscis  Bäziobungea  zu  liaboa  scheint,  andererseits  ia  der  Bildang  der  Stirncirrcn  an  Uxy- 
triclut  erinnert;  aucb  die  Banclibeviinpcrang  ist  nnreUstlndlg. 

VStyloncthos  Stcrki  IS'b  (560).  Bis  jetzt  nngenUgcod  bekannte  und  nicht  darch  Ab- 
ItUdungeii  erltatette  Gattiuig,  welche  sieli  nacli  der  touzea  SdiUdenrns  St'a  «d  Dralept«  an- 

zuschliesscn  scheint.    Sie  hat  2  Bauchreihen,  keine  Afiercirrcn  und  Mf  der  vordem  Hälfte 
<](i5  Stirnfelds  15—21  zerstreute  W  iuiporn.  Die  linke  Baaddrieonllie  soll  auf  den  Stiiüfeld 
begiooea  und  das  Pehstom  Überspringen. 
Sossvaaser.  1  Art  Eorof«. 

►Sparotricha  Entz  1879. 

Mittelgross  (bis  0,1).  Farhlos.  Scheint  sich  in  Gestalt  und  Bau  nahe 
au  Sticliotricha  auzuscblicsseii,  von  welcher  sie  sich  vorzUglieb  dadurch 
unterscheidet,  dass  die  adorale  Zone  mir  etwa  bis  zur  Mitte  des  Rüssels 
nach  vom  reicht.  Ihre  Membranelleu  bcvvcgcu  bich  zusammen  wie  ciuc 
Art  Fahne.  Banchcirren  unregelmässig  in  mehreren  Reihen,  ziemlich  ler» 
strent  stebeud;  2  Bandreiben  angedentet.  ]fa.N.  and  eontraoiile  Vteoole 
normal.  Nabrung  feuL  Beweg uu^^  träge,  bftufig  mbend.  Sakteicb  Ton 
Saamosfalva  in  Ungarn.  1  Art. 

3.  ünterfamilie.  Plenrotriehina  Btitsebli. 

Stirncirren  gut  entwickelt  und  im  typischen  Zustand,  wo  sie  die  aus- 
iscbiiesslitjhe  Bewiniperuug  des  ^Stirnfelds  bilden  iu  tler  Zahl  8  in  nebeu 
.  •  '    Terzeicbneter  Stellung.  Die  beiden  Randcirreureiben  stets  gat 
•    ^  •     ansgebildet  Banebreiben  s.  Tb.  nocb  zIemUeb  sablreich ,  ge- 
wObnlieb  jedoeh  anf  zwei  redncirt.  Stets  aber  eioe^  mebrere 
oder  sftmmtUebe  Reihen  nnterbrocben  nnd  fast  immer  einselne  ihrer 
Cilien  an  stärkeren  Banchcirren  differenairi 

Onychodromus  Stein  1859  (323  n.  322);  Engaiuaun i3t>y;; MaufUi ^s6&». 

Synon.  ?  Kerona  Siluma  Malier  (76);  ?  Himantophorat  Ehrb.  (161): 
tStylonyebia  ragolatis  FroiuneaL 

Tai.  71,  Vig.  6  und  p.  1248«  Fig.  6. 

Mittelgross  (L.  bis  0,35).  Farblos  nnd  formbeständig.  Mässig  ge- 
streckt und  meist  etwas  eclLig,  da  sowohl  Vorder-  wie  Hintereode 

gewöhnlieh  breit  abgestutzt  sind;  doch  ist  namentlich  das  letztere  zuweilen 
auch  abgerundet.  Peristom  breit  dreieckig,  reicht  nahe  oder  bis  zur  Körper- 
niitte.  8ein  rccliter  Rand  zieht  vom  Mund,  schwach  gebogen,  schief  nach 
vorn  und  rechts  und  i^t  am  Vorderende  weder  nach  rechts  noch  nach 
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finks  gekrümmt  Auf  dem  vorderen,  schmäleren  Tbeil  des  Stimfeldes  3  an- 
sehoUehe  StumeirreDi  tod  weleben  sich  die  beiden  rechten  in  swei  Cirren- 
reihen  fortBCtoen,  die  parallel  dem  rechten  Peristomrand  Uber  das  Stinifeld 
bis  hinter  den  Peristomwinkel  atif  den  Anfang  de«  Banches  sieben.  An«ser- 
dem  ist  noch  eine  4.,  am  weitesten  rechts  befindliche  Reihe  aof  dem  Stirn- 
feld Torhunden  in  Qettait  dreier  borstenförmiger  Girren,  welcher  Reihe  in 
der  Hauchgegend  gleichfalls  noch  einige  Girren  angehören.  Attf  der  rechten 
Bauchseite  wtiteihin  noch  swei  Reihen  von  Cirren,  dahinter  5 — 6  ansehn- 
liche Aftercirren  io  schiefer  Reibe.  Basdreihen  wi  gewnhnlich.  Schwanz- 
borsten, wenn  vorhanden,  nicht  verlängert.  Coutiaclile  Vaeuole  normal. 
Nncleas  4-8g1icdrig.  Auf  dem  linken  Miickenrand zuweilen  zwei kolben- 
f^nDi;;e  Fortsätze  von  unliekaunter  Bedentung. 

Bewegungen  schwerfällig.  Nahrung  aasebolicb.  SUsäwasser.  1  Art 
Europa. 

Pleurotricha  Stein  1859  (323  u.  322);  Engelmann  (389). 

Synon.  ??  Kerona  Calritium  Mntler(7rl);  Stylonycbia  Uncdokt*  Eblbf.  (I61)t 
?  Cieakovsky  (20tf);  Oaychodromopäis  btokes  (S25). 

Tat  71.  tig.  5  ond  p.  1248,  Fig.  S. 

Hittelgross  (bis  0,4).  Farblos  und  nahesn  fonnbesiftodig.  Etwa  oval, 
Tom  nnd  hinten  mSssig  TefSchmftlerL  Peristom  breit  dreieckig;  beide 
undalirende  Membranen  gut  entwickelt  nnd  anch  wohl  die  präoralen 

Cilieo.  Stirnfeld  mit  8  Cirren  in  typischer  Stcllnng.  Hinter  dem  Mund, 
in  der  Mittelregion  des  Bauches  5  ansehnliche  Baucboirren  in  ähnlicher 
Stellung  wie  bei  Oxytricha.  Daliinter  5  Aftercirren,  von  welchen  die  beiden 
rechten  dicht  an  dns  Hinterende  gerttckt  sind,  wilhrend  die  drei  linken  be- 
deutend weiter  vorn,  in  der  tiölie  der  hintersten  Baucheirren  stehen.  Zwischen 
den  Baucheirren  und  den  beiden  Bandreihen  linden  sieh  jcder.seits  oder 
nur  recht«  noch  einige,  mehr  oder  weniger  vollständige  Reihen  von  Baiich- 
cirreu  (bis  drei  jedcrseits).  Schwanzborsten  scheinen  zu  fehlen,  ('on- 
tractile  Vaeuole  und  Ma.  N.  normal.  Bewegung  rasch  und  aniialteud,  hin- 
und  herfahrend  bis  fast  springend.  Cyate  kuglig,  mit  doppelter  Hülle; 
die  äussere  ninzlig* zackig. 

Stisswasser  (Europa  und  N.- Amerika).   2  Arten. 

?  Subg.  Auutncha  Sterki  ls»T8  (560). 
Hör  durch  kane  Nodz  bekannt   Scheint  |rifih  von  Plemotrichn  dareh  Coolractilitftt 
m  nniendieiden.    2  accessorische  Baacbrciben  ncbterseits.    Gon^BteDi,  VArbaof  nnd  Be- 
vefongnreiM  «oU  Ihnlidi  OrostyU  sein.  SouwwMr.  1  Att 

Gastrostyla  Engelmann  1862  (389);  steiki  (560);  Kusbunn  (T86):  Mnn- 
PM  (ees). 

Synon.    Oxytricha  mystacea  Steia  {ii22),  Kcnt  (t^ül);  Pleurotricha  p.  p. 
(seuferaj  Engeini.  ^.iUsi»;;  VStylonychia  pulchia Perejasl.  (7SS);  ?  Keron«  iihi- 
ra  H.  Edvatds  (228);  Motboplenrolrich«  Dies.  (41 1> 
Taf.  71,  Fig.  7  and     1218,  Hg.  7. 
Mittelgross  (L.  bis  0,32).    Biegsam,  doch  wenig  contra  etil.  Etwa  oval 
hinten  breit  abgerundet  bis  etwas  zngcspitzt.    Peristom  im  Allgemeinen 
wie  bei  Pleurotrieha.  Stirufeld  mit  den  8  Cirren.   Au  die  drei  hinteren 

110* 
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borsteofürrnfgen  ^cliiiessen  sich  iiocb  einige  weitere  an,  welche  sich  in  die 
Bauclicirren  fortsetzen.  Letztere  bilden  eine  bis  zwei  etwas  onregclmässige 
Reibeil,  in  weichen  voru  und  hinten  einige  stärkere  ditlereuzirt  sind,  die 
gewissen  Bancbcirren  von  Pleurotiicha  und  Oxytricha  entsprechen.  5  After- 
einrea  io  etwas  schiefer  Reihe,  oder  die  beiden  rechten  ähnlich  Pleoro- 
tricba  von  den  Übrigen  gesondert  und  ans  Hinterende'*ger1lckt  Randreihen 
gat  ausgebildet  Sebwanzborsten  nicht  oder  doch  jedenfalls  sehr  wenig 
entwickelt  Contractile  Vaonole  normal.  Ma.  N.  2-,  4»  nnd  Ggliedrig. 
Cyste  knglig,  mit  z.  Tb.  ziemlich  dicker  änsserer  Hülle. 

SUsswasser.  (^Marin,  da  die  zweifelbalte  Art  Stylonjchia  pnlchra 
Perej.  mSglicherweise  hierher  gehört.)  3—4  Arten. 

Man  könnt«  retsaeht  sdn.  «ach  die  bttOgUch  ihrarBevinpefliDg  ungenagead  beschrie- 
bene Oxytricha  tubicola  (iiu)i>  r  {iH)  ftu»  SiinvMser  hierher  za  sieben,  veldie  in  beiden 
Enden  offene  GaUertröhren  bewohnt 

Gonostomnm  Sterki  1878  (560);  Maopas  (677). 

Synon.    Oxytricha  p.  p.  (affinie)  Stein  (322),  EnfebnuA  (nnniia) 

gacnnerst.  (40Sa);  Stichochaeta  p.  p.  (pedicnlifoidois)  Cohn  (410),  Kent  (601), 
'i  AndmaMwa  (766);  Plagi  o  t  ri  c  h  a  Kcnt  (601). 

Taf.  71.  Fig. 

Klein  bis  mittelgross  (bis  0,20).  Biegsam  hh  contmetil.  Ziemlich 
schmal  Ijih  etwas  spindeltVirriii<:-.  Beide  Enden  ein  wenip:  zugespitzt  oder  die 
Peristontiegion  etwas  lüsschirtig  verschmälert.  liiiu]ttcbarakter :  die  Be- 
schaffenheit des  Peristoms.  Dasselbe  Ut  sehr  schmal,  indem  das  Stirufeld 
bis  nahe  an  den  linken  KOrperrand  reicht;  das  P.  zieht  bis  in  die  Mittel- 
region  des  KOrpers  am  linken  Rand  herab  und  biegt  hier  plötzlich  nnter 
einem  mttssig  stumpfen  Winkel  auf  die  Bauchflllche  um,  bis  zu  deren  Mitte 
es  reicht  Die  8  Stirncirren  gut  entwickelt;  an  die  8  hinteren  schliessen 
sich  Ähnlich  Gastrosiyla  noch  einige  weitere  borstenförmige  an,  welche 
sich  auch  noch  Uber  den  Peristomwinkel  in  eine  kurze  Baucheirrenreihe 
fortsetzen  können.  Ausserdem  finden  sich  zwei  hintere  Bancbcirren  dicht 
vor  den  5  (zuweilen  vielleicht  weniger)  Aftercirren.  3  Schwanzborsten 
meist  deutlich.  Membranellen  der  adoralen  Zone  sehr  zahlreich  und  fein. 
Contractile  Vaenole  norninl ,  bei  G.  pedieuliforme  vermisst.  Ma.  N.  zwei- 
gliedrig, oder  zahlreiche  kuglige  kleine  Niicleussegmentc  (G.  pcdic).  Be- 
wegungen meist  rasch,  zuweilen  zurUckschiessend. 

Stisswasscr  und  Meer.  Europa  (Nord.  Meere,  Mittelmeer,  ?  Schwarzes 
Meer).   3  Arten. 

IJrosoma  Kowalewsky  1882  (647). 

Synon.  Oxytricha  (aauninata  and  eandata)  Suikes  (823,  855). 

Miltelgross  (0,2i).  Farblos  bis  rOthlich.  Allgemeiner  Bau  IKhnlicb  Oxy- 
tricha» Ton  der  sie  sich  wesentlicb  dadurch  unterscheidet,  dass  das  Hinter- 
ende in  eben  mftssig  langen,  schwanzartigen  .Anhang  ausgezogen  ist,  welcher 
keine  deutliehen  Schwanzborsten  trägt.  Femer  betritt  die  Zahl  der  Bancb- 
cirren 8,  indem  die  linke  Reibe  derselben  vom  um  eine,  die  rechte  an 
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gleicher  ÜteWe  imi  zwei  vermehrt  ist  (Stokes  dagegen  gibt  bei  den  beiden 
liierhergezogcncn  Formen  iinr  5  Raucheirren  an,  wie  bei  Oxytricha). 
Stisawasser.    2  Arten.    Europa  und  N.  Amcrilia. 

Zn  vergleichen  ist  d«r  sog.  Uroleptas  agUis  £ogeliii.,  dessen  schon  oben  p.  1740  go- 

dacht  wurde. 

Oxytricha  (Oxilricha  p.  p.  Bory  1824)  Elirb.  ISSi)  u.  161  emend. 

8terki  lö78  (560);  iniinrd.  p.p.  (IT5);  Anerbacli  (24«>);  Clap.  uud  L.  'ßy)\);  Stein 
(322,  a4ü);  Wrzesuiowski  (352,  454);  Eogelfflann  (389);  Quounon>tcdt  (40Sa);  Kccs  (70U); 
Stetes  (815,  855);  Manpas  (856). 

Synon.  Trichod«  pelio»«U»  Hftllcr  (TO);  ?  WMserluitze  Eicbboro  (54);  Larve 
der  Triclioda  lynceas  Ilaitnc  (24?>^;  Stfinia  Dicsin^  (411);  Opist liotricha 
Kent  (tiOl),  Stokes  (757);  Tacbysoua  Stokes  (826);  Histrio  (inquietus  =^  0. 
pLoydtoma  E.)  Stokes  (S25). 

Taf.  7J,  Fijr.  5. 

KleiD  big  mittelgroas  (bi*B  0,2).  Meist  farblofli  doch  aach  z,  Tb.  bittan- 
ticb.  —  Biegsam  bis  contraetil  und  dieser  Charakter  neben  der  Bildung 
des  Peristons  wiebtig  znr  Unterscheidung  von  Stylonyehia.  Oval  bis  etwas 
iSnglicber;  Hintereude  gewöhnlich  siemlich  breit  abgerundet,  nie  schwanz- 
artig; das  Vorderende  sehr  wenig  verschmälert.  Peristom  ziemlich  an- 
sehnlich, zuweilen  bis  nahe  zur  KOrpermitte.  Sein  rechter  Rand  zieht 
vom  Mund  ziemlich  geradlinig  nach  vorn  nnd  biegt  dann  nach  links  nm. 
Auf  dem  Stimfeid  die  8  typischen  Cirren;  auf  dem  Bauch  5  Banchcirren 

in  der  charakteristischen  Stellung  •  * ;  dahinter  die  5  Aftercirren,  welche 

•  * 

meist  in  schiefer  Keihe  stehen,  oder  die  beiden  rechten  etwas  weiter  hinten. 

Drei  Schwanzborsten  sollen  gewöhnlich  vorhanden  sein  (Sterki),  sind 

jedoeb  wenig  entwtekeÜ  —  Bewegung  schwimmend  nnd  kriechend,  gewöhn« 

lieh  nicht  znrQcksebiessend.  Sttsswasser  (Barops,  N.-Afrika,  K^Amerika) 

und  Meer.  Ca.  6  sichere  Arten. 

SteiU  will  noch  xaUreicho  «reitore  Arten  im  SttssiraseeT  geftindeii  beben,  die  Jedoeb 
nicbt  beecbilelMn  vnrden. 

Stylonyehia  (Ebrbg.  1830  u.  16L)  emend.  Steiu  1859  (322);  Cien- 

liovsky  I206);  Clap.  nnd  L.  (301)-.  Balbiani  (:^2^,  .M42';  En^elmann  (3S9);  Quennen>t.  C408a); 

Bftlscbli  (522);  Sterki  (5«0);  Kowalewsky  (64'):  Stokes  (75S,  75'J,  855;:  Maup.is  (SüS). 

Synon.  ?  I.a  prande  arraignce  Joblot  (30);  ?  Mauerseege  Eichhor»  folt: 
Goeze  (GH);  Trichoda  p.  p.  Müller  ("O);  Kerona  "Mytilus  und  pastulala 
HfOler  (76),  Bory  p.  p.  (115).  Ebrbg.  (12S),  Dujard.  p.  p.  U75),  Perty  (240), 
Carter  (309),  p.  p.  Fconunent  (504);  Gros  so  Polyp  enltt  na  o  Gruiibniaen  (101); 
Opistbotricba  Stokes  (759) 

Taf.  71,  VW.  10-11 

Miltelgross  bus  aii.schnlicli  (0,4  i.  Farblos.  ^Wm  luMnbebtändig,  selten 
inetaboliscb  (Sterki).  Der  Gesammtbau  schliesst  sich  aufs  iunigste  au 
Oxytrieba  au,  von  der  sie  bicb  hauptsächlich  durch  den  Verlauf  des  rechten 
Feristomrandes  unterscheidet.  Derselbe  ist  etwas  Sförnn'g  geschwungen 
nnd  Tom  nicht  nach  links  eingebogen.  Die  Bewimpernng  wie  bei  Oxy- 
trieba, nur  die  SScbwanzborsten  sehr  lang  und  die  beiden  Randeirrenreiben 
am  Hinterende  deutlich  nnterbrochen.  ParorsleCilien  fehlen  dem  Peristom. 
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Bewegungen  rasch  und  gewandt,  aehwimmend  nnd  kiiecbeDd,  doch 
nicht  lorllckBcbiessend.  Nahrang  grob.  Cyste  ku^^lig,  mit  &Q8Berer  faltig- 
rnnsliger  Hülle.  —  Sttsswaster  und  Meer  (Ostsee  nach  QoeDO,  408e  nnd 
Mittelmeer  Farona  654).  3—4  siehere  Arten.  Europa,  N.-AfrikayK.-Amerikay 
Asien,  Neu-Seeland  (Haskell,  Histrio). 

Snbgen.  Histrio  Sterki  1678,  Kent  (eoi);  Maskoii  (S24). 

Synon.  E«rottft  Histrio  Maller  (76)«  Bory  (115);  Trickoda  p.  p.  Schmak 
(94);  StTlonychia  HiMrio  Ehrbg.  (161),  Stän  (S22),  JlngolnuB  (SSS);  oehtnata 

Clap.  und  L.  (^01),  Qnenncrst  p.  p.  (408a);  Oxytrieba  macioftyla  Wraesniorski 
(454):  Fleuiotricha  p.  p.  K.-nt  (mi). 

Taf.  72,  Fig.  1. 

Steht  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  Oxytricha  mid  Stylonychia 
8.  Str.  Den  Hauptunterschied  soll  aach  hier  der  Verlauf  des  rechten 
Peristomrandes  bilden,  der  etwa  eine  Mittelstufe  swisehen  den  beideo 
genannten  Gattungen  darstellt,  uamentUeh  die  vordere  ErUmmnn^ 
nach  links  stärker  zeigt,  fthnlieh  wie  bei  Oxytrieba.  Parorale  Cilien 
sollen  sich  finden.  Die  Sehwanzboraten  ondentllcb,  jedenfalls  wenig  eat- 
wickelt  Aftercin-en  nieht  Uber  den  Hinterrand  vorspringend  nnd  Sl^raiig: 
gekrUmmt,  mit  den  ^Spitzen  genähert. 

SUsswasser.  S  Arten ,  welche  sich  jedoch  sehr  nahe  stehen ,  so  dass 
ihre  Unterscheidung  precär. 

Wa1u-s< Ix^inlicb  dfiifte  ntich  die  sog-«.Mi.  Styloo\  >  hia  simiUs  Qiio&D.  [406b]  aas  d«r 

Ostsee  hierher  gehören,  wi'k'lie  (>  Bäuchcirrea  besitzeu  soll. 

Actinotricha  Cohn  1866  (410);  Qiieii]ier>t«(408b);  Manpas  (677);  Roes  (631); 

PsWjjasL  (789). 

Syaou.    Oxytrieba  p.  p.  (iticradi>ataj  Dujard.  (175),  EnU  Uees  (709). 

Tat  72.  Fig.  7. 

Klein  bis  mittelgross  (bis  0,1).  Farblos,  biegsam  nnd  siemlioh  cod- 
traetil.  Steht  in  Gestalt  wie  sonstigem  Bau  Ozytrieha  sehr  nahe,  doch 
dürfte  einstweilen  die  generisehe  Sondernng  Torznziehen  sein.  Den  Haspt- 
nnterschied  bildet  das  Peristom,  welches  sehr  schmal  rinnenförmig  und 
kurz  ist  (doch  scheint  letzteres  z.  Tb.  darauf  zu  beruhen,  dass  die  adoralen 
Membranellen  nicht  bis  zum  Munde  reichen,  sondern  etwa  in  der  Peristom- 
mitte  aufliörcii.  Die  5  am  Stirnrand  stehenden,  vordersten  Meailirnucllen 
sind  besonders  gross,  stralilenartig  entwickelt,  ähnlich  wie  bei  Stich«  ti  icha. 
Auf  dem  Stirnfcld  nacli  Manpas  nur  5  Cirren,  wo^rcgeii  Rees  die  Ö  der 
Üxytricha  angibt.  Bauch-  und  Aftercirren  wie  bei  ietstterer  (Gattung. 
Dorsale  Randborsten  gut  entwickelt,  Schwanzborsten  dagegen  undeutlich. 
Contractile  Vacuole  normal  fEntz);  ebenso  der  Ma.  K  Bewegung  rasch 
schiessend,  mit  langen  Ruhepausen. 

Marin.    Mittelnieer  und  Schwarzes  Meer.    1  Art 

3.  Unterfamilie.  Psilo  triebt  na  BQtsebli. 

Kleine  Formen  mit  sehr  reducirtcr  Bewitupcrung  der  Bauchseite.  Stirn- 
und  Bauchckreu  nicht  deutlich  differenzirt  Dagegen  zum  Theii  Alter- 
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oirreo.  Zwei  Band-  und  1—8  Banchreihen,  mit  relativ  wenigen,  jedoofa 
ansebBlichen  borstenfdrmigen  ond  s.  Tb.  ziemlieb  nnregelinilSBig  geord- 
netea  Cirren. 

Baliadina  Kowalewßky  löö2  (647). 

T*£  72,  Fig.  9. 

Klein  (0,04).  Farblos,  formbestftodig;  oval.  Bau  etwa  der  einer 
kleinen  Gaatrostjla  mit  Bednetion  der  Sttroeirren»  von  weleben  böcbstene 
die  drei  hinteren  bontenförmigen  im  Ansoblnsse  an  die  einfacbe  Baneh* 
reihe  erbalten  sein  kOnnen.  Letitere  bildet  daber  die  einzige  Bewimpernng 
des  ßanehs  neben  den  RandreibeD.  5  gut  entwielielte  Aftereirren  in  scbiefer 
Reibe.  Alle  Cirren  sehr  ansehnlich  boratenartig.  Ebenso  die  KUckenborsten 
relativ  reeht  lang;  Scbwanzborstcu  dagegen  nicht  differenzirt.  Contractile 
Vacuole  und  ^fa.  N.  »orraal.  Bewegung  rasch  und  ununterbrochen.  — 
Sttsswasser.  1  Art  Europa. 

Psilotrieba  Stein  (888  n.  888). 

Taf.  72,  Fig.  8, 

Hittelgross  (bis  0,1).  Farblos,  im  Allgemeinen  formbestlindig)  doch  zu- 
weilen die  linke  Seite  nuter  Annäherung  der  Körperenden  einkrümmend. 
Gestalt  etwa  einer  kleinen  Oxytricha  vergleichbar,  kurz.  \'orderende  breit, 
lliutercnde  meist  etwas  zugespitzt.  Peristom  recht  breit  und  der  rechte 
Hand  vorn  unter  Bildung-  deutlichen  Winkels  nach  rechts  uuibiegcnd. 
Adorale  Zone  gut  entwickelt.  Bewiraperung  der  Banehseite  stark  re- 
ducirt  nnd  ans  relativ  wt-nigen  zer-streiitcn,  langen,  borstonartigen 
and  gaiu  gleichen  Cirrcu  bestehend,  deicu  Anurduuug  zwei  Hand-  und 
zwei  Bauchreihen  erkennen  lässt.  Es  fehlt  also  die  Differenzirung  von 
Stirn,  Baneb  und  Aftereirren.  Ma.N.  nnd  contractile  Vaenole  normal 
Bewegung  rastloi  i^Mid.  Sflsswasser.  1  Ari  Europa. 

?Siylocoina  Graber  (<i93). 

Klein  (L.  ?).  Uozaniclieiid  bdnDat«  Form,  wdcbe  sich  in  Gestalt  und  Ban  Failotriclia  zu 

nahwn  scheint.  D&s  Peristom  erinnert  in  seiner  Breite  m  Psilotrieba,  weicht  jedoch  dadurch 
ab  und  nähert  sich  darin  dein  der  nli^otricha,  dass  die  adorale  Zone  längs  seines  rechten 
lUodeä  bis  zum  Mund  znrUciJauXcn  soll.  Auf  deui  Bauch  eiuige  unregelmäüäij^  stehond« 
bonteoartige  Girren  und  dtUoler  dnn  tehiefe  Beihe  ron  6  Afteidiren.  M».  N.  nnd  «•ntftet. 
YmenoM  Ifiiltolffleer.  1  Art. 

Wie  angedeutet,  könnte  sich  diese  Form  auch  naher  au  die  LieberkQtinina  «MeUienen, 
doch  retbi«t«t  die  angenOgende  KoonUiiw  eine  genaaere  Beurtbeilapg. 

3.  Familie.   Euplotina  (Ebrb.  im)  Stein  im. 

MSssig  grosse,  kur^e  und  meist  starre  Formen»  deren  Hanptebarakter 

die  weitgehende  Reductiou  der  Bewimperung  bildet.  Namentlich  sind  die 
Ilandreiben  sehr  rttekgebildet,  nur  einzelne  auf  dieselben  beziehbare  Cirren 
finden  sich  an  den  bdten  des  Körpers  oder  des  Hinterendes.   Auf  dem 

Stirn -Bnucbfeld  eine  verschiedene  Zahl  ansehnlicher  zerstreuter  Cirren, 
welche  fleu  Stirn-,  einzelnen  Bauch-  nnd  rechten  Randcirreu  der  Oxy- 
triohineu  entsprechen ;  zuweilen  fehlen  sie  jedoch  auch  völlig.  Stets  eine 
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Reihe  ansebnlieher  AftercirroQ.  ContraetUe  Vacuole  rechtsseitig  nnd  weit 
hinten.  Der  Ma.  N.  bsodfffroiig  oder  banditJrmig  zweigliedrig,  linksseitig. 

Euplutcü  {VAiib.  1831,  129,  161  u.  170;  emend.  Stein  1859  (322); 
Perty  i>.  y.  ^240);  Clap.  und  L.  (^Ol);  Balbivii  (828«  S42),  Quennent.  (408aii.  b),  FfeMDiiis 
(401);  Frommebt.  (504);  StttoUi  (»22);  Kent  (601);  Boes  (6S1,  T09);  Stolw  (?715,  75S. 
825,  855);  Andrussowa  (760);  Gonrret  u.  R.  (721);  Möbius  (S76). 

Synou.  „Prfite  arraigiic"  Joblot  i30);  Trieboda  p.  p  Müller  \52).  S-hrauk 
(94);  Keroiia  Patclla  Müller  (76);  Coccudiiia  p.  p.  Bory  (115);  Euploca 
lEhÄg.  (128),  f  HiDtDtoplioiii«  und  ?  Ozytrieba  p.  p.  (dcada)  Ebibf.  (161); 
Plocsconi»  p.  p.  Bory  (115),  p.  p.  Dujaal.  (175),  M.  Ednrds  (228),  (Juter 
(309),  p  p.  Frominrat  (504);  AspidUca  Froiiiiiii«Dt;  ?  Crtteromorplift 
Perejafil.  (7S8). 

Tai.  72,  Fig.  2. 

Mittelgross  (bis  0,2).  Starr,  farblos  oder  dareb  Zoocblorellen  grtiii. 
Stark  abgeplattet,  doeb  der  Rttcken  gewölbt  Etwa  ovaL  Vorderende 
breit  abgerundet  bis  etwas  abgestutzt;  Hioterende  gerandet  oder  etwas 
angespitzt  Das  dreieckige  Peristom  nimmt  Tom  den  ganzen  Stimrand 
ein  nnd  erstreckt  sich  bis  zur  KOrpermitte,  manebmal  noch  etwas  dar&ber 
hinaus.  Sein  rechter  Rand  zieht  vom  Mund  zunächst  etwas  S  förmig  ^e- 
RcbwnD<^en  nach  vorn  und  biegt  nicht  weit  hinter  dem  Stimrand  aiemUch 
plötzlich  unter  rechtem  oder  spitzerem  Winkel  nach  rechts  um  und  ver- 
läuft bis  zum  rechten  Ende  der  adoralcn  Zone.  Diese  Strecke  des  Peiistom- 
raudes  ist  liäulif;  mit  Auszacknngen  vciseliei].  Auf  dem  Siirnbaiu'lileld  stehen 
9 — 10  cirrenai  tige  Cilien  (6>nf.\  Iiaiu'li\vinij)orü  Stein),  welche  zum  grösseren 
Theil  den  Stinuirren  der  OxytricbineD  sammt  einigen  Kand-  oder  Baach- 
cirreu  entsprechen,  ö  recht  anschnlicbe  Al'tereiireii  in  ziemlich  querer 
Reihe,  welche  bctrUchtlich  über  das  iiintcreude  vorspringen.  Ualu  .schliesslich 
noch  2  kleine  Kaudcirrou  am  üiutereudc  und  2  äliuUche  aut  dem  hinteren 
Tbeil  des  linken  Seitenrandes.  (Es  scheint,  dass  die  letzterwähnten  Rand- 
cirren  gelegentlich  zahlreicher  sein  können,  so  gab  schon  Fresenius  bei  E.  Ion- 
gipes  Gl.  n.  L.  (=  eztensus  Fres.)  4—5^  einmal  sogar  6  an.)  Rttckenseite 
selten  glat^  gewöhnlich  mit  einer  Anaahl  LMngsrippen,  die  znweilen  auch 
durch  Reihen  eigenthUmlicher  kleiner  sternförmiger  Gebilde  ersetst,  oder 
mit  denselben  geziert  sind.  Zahlreiche  Reiben  von  Rttckenbörstcben  mehr- 
fach nachgewiesen.  —  Contradile  Vacnole  rechterseits  in  der  Höhe  der 
Aftercirrcn,  oder  etwas  weiter  vorn.  After  am  Hinterende  rechtsseitig.  — 
Ma.  K.  lang  bandförmig;  zieht  dicht  am  linken  Seitenrand  bin  und  biegt 
vom  und  hinten  nach  rechts  um.  Bewegnng  rasch,  anhaltend  oder  unter 
brechen,  kriechend  und  kletternd.  Cyste  planeonvcx;  die  convexe  Seite 
mit  quergefaltetcn  Kippen,  welche  den  Rttckenrippen  entsprechen  sollen. 

SOsswasser  und  Meer.  Zahl  der  Arten  etwas  unsicher,  doch  dürften 
sich  bis  ietzt  nicht  mehr  wie  ca.  4  gesichert  erweisen.  Europa,  N.-Alrika, 
N.-Amcrika,  S.- Asien. 

Sühlen.  Certesia  Fahre  1885  (726). 
Kann  höchstens  in  dieser  Bedeutung-,  jedoch  schwcriieh  als  besondere 
Gattung  neben  Euplote«  festgehalten  werden,  da  die  Unterschiede  sehr 
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geriuj^lü^ig  bind.  Sic  bestehen  darin,  dass  eine  znsaumienhüngende  Reihe 
von  11  liandcirreo  aiu  liukeu  hiutureu  beiteuranü  vorbanden  ist  (die  Form 
>cbeint  daher  primitiver  wie  Euplotes  s.  str.).  Die  Zahl  der  Girren  auf 
dciu  Stirnbauchfcld  betriigt  11.  Statt  des  bandiüiutigeu  Ma,  N.  ein 
4gliedriger.    Marin  (atlantischer  Oceao).    1  Art 

DiopLrys  Dujard.  1841  fl75). 

Syuon.  Stylonychia  p.  p.  Ebrbp.  (161);  Ploescoiiia  p.  p.  Djrd.  (175); 
Euplotes  p.  p.  and  Scbizopuä  Clap.  und  L.  (301);  Styloplotos  Stein  (319, 
a22),  QaMnmt.  (408b),  Fmenim  (40J),  BeM(6Sl),  F»bi«(TS6),  Andcassoir*  (765). 

Taf.  72,  Fig.  3, 

Mittelgross  (0,15).  Farblos  bis  gelblich;  starr.  Gestalt  ziemiicb 
j^val;  Vordeiendc  breit  abgerundet  bis  ein  wenig  zng^espitzt;  Ilintercndo 
gewiUinlich  rechts  schiel"  abgestutzt,  schaut  überhaupt  etwas  nach  rechts. 
Peristoui  breit,  doch  vorn  schmäler  wie  bei  I'^uplotes;  kann  bis  etwas 
hinter  die  Körpermitte  reiuheu.  Sein  rechter  Kand  nach  rechts  cunvex  ge- 
krümmt, zieht  etwa  in  der  Mittellinie  nach  vorn  und  biegt  hier  nicht  nach 
rechts  nm.  Die  beiden  seitliclien  ventralen  Küipenäuder  breit  wulstartig 
erhoben.  Stirubaucht'eld  mit  7  8  zerstreuten  Cirren  (sog.  Bauehwimpern 
Stein's).  In  geringer  Entfernung  hinter  dem  Mond  die  Qnerreibc  der  5 
recht  unBehDlicbeo  Aftercirren.  Am  scbief  abgestateten  Hinterende  drai 
grosse,  knidOrmig  gebogene  Cirren,  in  einer  z.  Tb*  etwas  auf  die 
Dorsalseite  geschobenen  Einsenknng.  Auf  dem  linken  Bandwnlst^  zwiseben 
Mund  und  Aftereirren,  zwei  dicht  beisammensleheode  Bandeirren,  gewöhn- 
lieh ans  einem  Grttbeben  entspringend.  ContraetUe  Vaeoole  rechtsseitig 
in  der  Höbe  der  Aftercirren  (nach  Fahre  weiter  vorn).  Ma.  N.  zweigliedrig, 
je  ein  bandförmiges  Glied  im  Vorder*  und  Hinterende.  Bewegung 
Rehr  schnell  and  stetig,  nicht  stossweise.  Cyste  kuglig  glatt  (Cl.  n.  L. 
f.  8chizopns). 

Marin  (Nord.  Meer,  Mittelmcer,  Schwarzes  Meer).  2  Arten j  doch 
herrscht  noch  Unsicherheit  bezüglich  der  Artunterscheidung. 

l)ic  ?on  Andrussowa  (,766)  eracbttlo  unsichere  OnttTTnc:  Planiiilotcs  (Wagiicii, 
ScUwarzcÄ  iicer)  würde  sich  nach  der  Schildüruug  etwa  zwisch««  Uiophrys  und  üio- 
nycbift  dMcliieben.  leb  halte  es  jedoch  fUr  walincbeialicher,  dass  ne  zu  entonr  Q.  g^e^ 
bSit,  nfigbchenreive  sogar  mit  Otopkrys  norvagicus  Qaeno.  sp.  idenüsch  ist 

üronychia  Stein  1857  (319  n.  322);  F«9«»iuti(4üi);QuoBao»tedt(io^ij); 
Rees  (TOS)l 

Svnon.  Trichofla  transfuga  Mi;ll  r  i64  w.  7H);  Ploescotti*  p.  Djrd. (115), 
Steia  (261);  Campylopus  Clap.  und  L.  i  sol).  . 

Taf.  72,  Flg.  i. 

Mittelgross  (bis  0,1).  Farblos  nnd  im  Allgemeinen  formbestXndig, 
doch  sollen  sieb  die  Peristomründer  nllbern  nnd  entfernen  können 
(Stein).  Umrisse  etwa  knrs  oval.  Vorderende  breit  abgestntzt»  Hinter- 
ende abgerundet  bis  etwas  angespitzt.  Bfleken  nnd  Bsncb  mftssig  gewölbt 
.nnd  der  erstere  gewöhnlich  mit  einigen  Längsrippen.  Das  geöffnete  Peristom 
mässig  breit  nnd  ziemlich  in  die  Mitte  der  vorderen  BaucbhillAe  gerUckt. 
Sein  rechter  Kand  bildet  vom  einen  ähnlichen  Winkel  wie  bei  Enplotes; 
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der  lioke  Kund  ciucu  eukprucLcuden  Wiukel,  indem  er  nach  Huks  umbit-gt. 
Auch  scheint  der  linke  Rand  die  adoralc  Zone  etwas  zu  überdeckeo. 
Keine  CIitcd  auf  dem  Stirubauchfeld.  Am  Hiiilerende  in  einer  recbiö- 
seitigen  Vertiefung  4  5  dicht  zusamraensteheDde  At'tercirren  und  thcils 
darunter,  theils  etwas  rechts  davon  drei  grosse,  knieförmige  Girren 
wie  bei  Diophrys  (welche  nach  Hanpas  [677]  dorsal  stehen  aoUen).  Llnker- 
BcUe  am  Hinterende  in  einer  ähnliehen  Vertiefung  zwei  ansebttliche  Rand- 
eirren nnd  dicht  vor  dieaer  linl^en  wie  reebten  Wimpergruppe  je  einige 
kleine  borstenftlrniige  Randeirren.  Contractile  Vaenole  naeh  Clap. 
u.  L.  linksseitig  (nach  Stein?).  Ma.  N.  ein  qnerer  Strang  in  der  hintern 
Körperhlllfte,  dazn  vielleicht  noch  wie  bei  Diophrys  ein  zweiter  vom 
(Btttschli).  Bewegung  abwechselnd  stetig  und  heftig  schiessend  bis  springend. 
Marin.  Wahrscheinlich  nur  1  sichere  Art  (da  der  sog.  Campjlopns 
paradozos  Cl.  u.  L.  wohl  mit  Uronycbia  transfoga  MiÜI.  ap.  identisch  ist. 

3.  Familie.  Aspidiscina  Stein  1859. 

Klein.  Randeirrenreiben  yöllig  redncirt.  Eine  versehiedene  Ansaht 
Stimcirren  nnd  eine  Reibe  Aftereirren.  Peristom  sehr  schmal,  ganz  an 
den  linken  Rand  geschoben.  Die  adorale  Zone  ebenfalls  sehr  Terkttrat, 
reicht  nur  bis  zum  Vorderende  des  linken  Randes  nnd  nmzieht  dag  stark 
Terbreiterte  Stimfeld  nicht  mehr.  Ma.  N.  lang  bandförmig. 

Aspidisca  Ebrbg.  1830  (U.  161);  rcrty  (240);  Clap.  und  L.  (301);  Stein 
(322);  Queoneist.  (IOSih-«);  Fteseaim  (401);  Heiesehkoiraky  (684);  ?aa  Hees  (709);  Fa1»i« 
(126);  PeniiMl.  (788);  Gournt  utd  It.  p.  p.  (774). 

Synon.  Trichoda  Lyncaster  (52)  uud  Lynceus  Müller  (TG\  Haiine  (•22f>); 
Kerona  Lyncaster  und  R<i«!k'llmu  ^Tllllcr  (76),  Bory  p.  p-  (lloj.  ?  rotutid.  From- 
tocDtcl  (504);  Tribulina  und  Uauilns  p.  p.  Bory  (115);  Coccudina  Dt^ard. 
(175).  P«itr  (240);  Eaplotes  p.  p.  £brbg.  (161);  ??Loxo4e»  pBcatu  Vlti^.; 
?  Monostrlas  Peiejasl.  (7SS\ 

Taf.  72,  Flg.  5-t>. 

Klein  (bis  0,07).  Farblos  und  formbeständig.  Gestalt  oabeza  kreis- 
rund bis  sehr  kurz  oval.  Linkerseits  ziemlich  gerade  bis  wenig  convcx, 
recbterseits  gleii  bmilssig  stärker  convex  uud  der  reebte  Baucluauil  wulstig 
verdiekt.  Bauehseite  ebin;  Rücken  }::e\völbt  und  stets  rait  1  bis  zablreiclieu 
Längskielen,  die  dem  rechten  Kaud  mehr  oder  weniger  par;(Ikl  laufen. 
Bei  A.  tunita  der  einzige,  die  Mittellinie  des  Rückens  einnel  meude  Kiel 
in  der  Mitte  zu  einem  bornartig^  gekrllmmten  Fortsatz  an^gowachscn.  Peri- 
stom gau<&  am  liukcn  ivaud,  als  eine  sehr  schmale  Rinne,  vvelclie 
uar  bis  zum  Vordereudc  reicht,  so  dass  sie  den  StirnraDd  nicht 
mehr  umzieht.  Dagegen  erstreekt  sich  das  Peristom  weit  Über  die 
KOrpermitte  bis  gegen  die  Aftereirren  naeh  hinten.  Der  rechte  Peristom- 
rand  ist  nach  linlis  in  eine  die  Periatomrinne  überdeckende  Platte 
ansgewacbsen,  welche  vom  schmal  beginnt  nnd  sich  nach  hinten  allmäh- 
lich verbreitert,  so  dass  sie»  meist  unter  BHdnng  einer  labnartig 
vorspringenden  hinteren  Eeke,  z.  Tb.  Ober  den  linken  Korperrand  vorragt. 
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Der  Hiotenand  dieses  Zahoes  setzt  sich  in  eine  fast  bis  zorn  rechten  KOrper- 
itad  reichende,  qa^  Leiste  fort,  welche  die  Tordere  GreuKe  einer  Art 
Afterfeld  bildet.  Länge  dieser  Leiste  entspringen  vom  Afterfeld  5—12 
iriffelfbnnige  Aftercirren.  Am  Vorderende  der  yorspringenden  Platte  findet 
lieh  fast  stets  ein  naeh  reehts  gerichteter  basenfbrmiger  Einsehnitt,  dessen 
Torderer  Schenkel  zuweilen  als  ein  etwas  nach  hinten  gekrfimmter  Zahn 
Iber  den  linken  KOrperrand  vorspringt.  Auf  der  Vorderhälfte  der  Bancb- 
flSche  7  Stimcirren,  welcbe  ziemlich  deutlieh  in  4  schiefen  Reiben  stehen. 
After  rechtsseitig,  dicht  hinter  den  Aftercirren  (Stein).  Contractile  Vacuole 
gewöhnlich  rechts  in  der  Höbe  der  Aftercirren.  Ma.  N.  ein  hufeiseni^imig 
gekrümmtes  Band  in  der  VoiderhUlfte.  1  Mi.  N.  (Engelm.).  Bewegung 
meist  sc-bDcll,  Läiitig  unterbrochen,  geschickt  kriechend  und  kletternd j 
nicht  selten  in  Kreisen  sich  bewegend. 

SHsswasser  (Enropa,  N. -Afrika,  Ö.-Asien)  und  Meer. 

St'iin  unter>chie<l  von  der  Gattung  Aspidisca  s.  str.  das  Subgon.  Onychaspis  wegea 
Vermehnmg  der  Aftercirrüo,  welche  sicli  bei  dem  von  ihm  studirtea  Yortrcter  dieses  Subgcn., 
A.  p^lyetyU  8t.  tm  10—12  ÜBdeD.  Dieser  Art  scUieKt  >ich  jedoch  A.  hezeris  Queno. 
;408c)  mit  nar  6  Aftercirren  innig  an  (=  Asp.  crdMt»  Fahrd  und  sehr  wahrBcheinlicli 
A.  Andrcewi  Mcrescbk.),  Ferner  scheint  die  von  Quennerst.  (•10<ili)  bcschrivbono  A.  sedi- 
gita  mit  6  (oach  Rees  6 — 7}  Attcrcirrcii  einen  Uebergang  zwischen  beiden  Untergattungen 
a  hilden,  v«ali«ft  deren  Tieoaung  grosse  SohwlerigkeiteD  halieii  dtkrfie,  irclche  sich  noch 
dytfch  taekOusn,  dass  nadi  Bees  die  Tenndnan^  der  Aftenärm  Ton  A.  sedigite  nnf  dem 
Zerfall  der  linken  Cirre  in  mehrinf  zu  beruhen  scheint.  Aspidisca  8.  str.  ca.  4  Arten; 
Onychaspis  c«.  3  Arten  (bei  EiörberxechnQttg  sAmmtUcher  Formen  mit  mehr  wie  »  After- 
cirren). 

Anhang  za  den  llypofriclia.  Khabdotricha  Greofl  l'**^^  STO).  D;\  ich  nur  lucb 
Qreefi's  kurzer  Schilderung  kein  gcnügeades  Bild  di^r  Form  maoheu  kann,  so  rerweise  ich 
raf  dfts  Original  t.  Alt  Hees.  (Zus.  b.  d.  Goir.) 

4.  iSection.  Peritricha  Stein  einend.  (*»  Unterordnang  der  vorher- 
gehenden Abschnitte). 

Ausgangspunkt  dieser  Unterordnung  war  vermuthlich  eine  den  Hypo- 
trieben  nächstverwandte  Form,  deren  Bewimperung  sieh  auf  die  bauch- 
8tändij;e  und  nahezu  einen  völligen  Umgang  besehreihende,  adorale 
Zone  und  einen  die  hintere  Baucbhälfte  einnehmenden  Wimperkranz 
be^chrUnkte.  Die  Familie  der  Lienopborina  seheint  diese  Vcrbältuissc 
noch  ziemlich  bewahrt  zu  haben.  Von  jenem  Ursprung  aus  entwickelten 
sich  die  Uebrigen  nach  zwei  Kichtuiigeii.  Die  eine  führte  zu  den  .Spiro- 
chonina,  indem  eine  Festhcttung  mit  der  biuteieu  Hälfte  der  BaoehBeitc, 
unter  Verlnat  de«  Wimperkrauzes,  auftrat,  wtthrend  die  adorale  Binrale 
ganz  ans  Vorderende  des  sich  aofrichtenden  Körpers  verschoben  wurde. 
Die  zweite  Entwieklnngsrichtoog  führte  dadurch  zu  den  Vorticellina, 
dass  der  CllienkraDZ  der  hintern  Bauchflftche  allmtthUch  von  der  den 
Rflckenrand  einnehroeDden  adoralen  Zone  ganz  nmwacbsen  wurde. 
Gleiobzeitig  erhöhte  sieh  der  Körper  in  dorso-veotraler  Rjchtnng  swiscben 
Zone  nnd  Wimperkranz  ansehnlich.  Beide  Wimperzonen  wurden  so 
scheinbar  an  die  beiden  KOrperenden  gerttckt;  eigentlich  jedoch  die  Spirale, 
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wie  gesagt,  an  den  Rlickenrandi  der  Kranz  an  den  Rand  der  erhöhten 
BaQchflttche.  Bei  zahlreichen  Formen  erfolgte  Anheiliiog  mit  dem  CeDtnun 
der  Tom  Wimperkranz  nmechlosBenen  Banchflllche,  nnter  Verlast  des  letztereo, 
weloher  dann  nur  zeitweise^  beim  Uebergang  in  den  freischwimmenden 
Zustand ,  entwickelt  wird.  Mnnd  stets  offen;  mit  rtthrenfttrmigmn,  mebt 
ziemlich  aosehDiichem  bewimpertem  Sohlnnd.  Contractile  Vacnole  stets  in 
der  Mnndgegend.  Die  feine  Nahrang  wird  durch  Einstnidelang  auf- 
genommen. 

1.  Familie.    Spirochoninn  Stein  1867. 
Mit  den  Charakteren  der  einzigen  Gattung: 

Spirochona  Stein  1851  (2da,  261,  332  p.  74,  428  p.  146);Gbp.tt.L. 
(aOl);  BoAtscli (640);  Botsdill  ($87) i^.  Heitvig (511) }  Keat  ^  p.  («Ol);  Plite  (790);  Cm (770). 

Synoa.  Bates  aud  Wcstvood  Briti:>h  crastacea  Yol.  I.  374;  Stylochona 
Kent  ($01);  Heliochona  Plate  (S42). 

Taf.  75,  Fig.  7— H  und  r  Vig-  21 

Mittclgross  (L.  bis  0,12);  farblos  und  uiclit  cuutraetil.  Gestalt  laug 
birDi'uiuiig;  Uorsovcutial  ein  weoig  abgeplattet.  Hintcrende  massig  bis 
ziemlich  verscbiuülert,  entweder  abgestutzt  und  zu  einer  dauernd  be- 
festigten, kleinen  Haftscbeibe  entwickelt  odei-  einen  ganz  kurzen ,  bis 
mftssig  langen,  epibtj  lisartigen  Stiel  absoheidend.  Die  PelUeula  der  Haft- 
seheibe zu  einem  radiftrgeBtreiften,  wohl  dem  Pellicnlarring  von  Tricho- 
dina  entsprechenden  Scheibchen  verdickt.  Das  Feristom  ist  ganz  ans 
Vorderende  gerückt,  so  dass  seine  Flüche  ziemlich  senkrecht  zur  Llngsaxe 
des  Tbieres  steht  (ähnlieh  Stentor),  und  von  relativ  geringem  Durchmesser. 
Der  elgenthamliche,  aus  seiner  Entwicklung  hervorgegangene  Pcristooi- 
trichter  ist  schwer  zu  beschreiben.  In  der  primitiven  Gestalt  (beim 
Sprössling)  besteht  er  in  einer  diiunhäati<^en  Ausbreitung  des  Vorderendes^ 
in  dessen  Grund  etwas  ventral  und  links  dio  enge  Mundnflrnmig  liegt. 
Etwas  rechts  von  letzterer  ist  die  'riit  hlLrincinbraii  v^n  ihrem  Ircieu  Haut! 
bis  zur  Mundi»llniiiig  hin  cingefaltet.  Bei  der  weitereu  Entwicklung  wik-bst 
dii'se  Falte  in  eine  auf  dem  Grunde  de.s  Trichters  befestigt  bleibende  und 
bieb  laeotrop  einrollende  Membran  aus,  welche  V,'^  bis  etwas  mehr  Win- 
dungen beschreibt  (mit  Zurechnung  des  ursprünglichen  Trichteib  also 
bis  3  Windungen).  \'üu  der  Mundünnung  zieht  im  Grunde  (Peristomriune> 
des  Spiraltrichtcrs  die  zarte  adorale  Zone  hin,  welche  deuiuach  linkö 
gewunden  ist,  jedoch  nur  etwa  2  Umgänge  beschreibi  Der  freie  Rand 
des  basalen  Umgangs  der  Trichtermembran  z.  Tb.  mit  grosseren  und 
kleineren  steifen  Borsten  in  ziemlich  regclrnKssiger  Abwechslung  besetzt, 
Sonst  finden  sich  keinerlei  CUien.  Der  fein  rtfhrenfbrmige  und  ziemlich 
lange  Schlund  erinnert  an  den  der  VorticelUnen;  auch  die  contra«tlle 
Vacuole  liegt  in  der  Schlnndgegend  (Stein,  Kent ;  Hertwig  konnte  sie  nicht 
finden).  Ma.  N.  eiförmig  bis  wurstförmig,  central.  1  bis  mehrere  Mi.  N. 
im  hinteren  Körperabschnitt.  Fortpflanzung  ausschliesslich  durch  Knospung, 
welche  linksseitig  in  geringer  Entfernung  hinter  dem  Feristom  geschieht. 
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Der  etwa  ovale  Sprössling  hat  ein  noch  sehr  unentwickeltes  Perifistoni,  das 
sieb  rinneutonuig  über  die  Bauchseite  bis  nahe  ans  Hintcrende  eistreckt. 
Am  Hinterende  seines  Teristoms,  also  ui*sprUnglich  auf  der  Bauchseite,  bildet 
ikli  die  Haftscbeibe,  mit  welcher  er  sich  festsetzt  nod  sich  dann  weiter 
entwickelt  (s.  p.  125G).  Copalation  ohne  Milirogonidienbüdnog  zwischen 
kleineren  Thieren  mit  nnentwiekeltem  Peristom  (Plate).  —  Sttsswasser 
(Enropa)  und  Meer.  2—3  Arten.  Auf  den  Kiemenblättern  nnd  den  Borsten 
der  Beine  ron  Gammarns  und  LimDoria  (Isopode);  an  den  Beinen  Toti* 
Nebalia. 

Es  scheint  k«iii  Gmud  roizniicgen,  die  mit  einem  kurzen  Sticlcticn  und  den  stufen  Coräton 
5ir.  Peristomtrirhter  rörscliencn  Formen  zu  einer  besonderen  (ifttunir  Stylit  hnna  j'ii  erheben, 
fic  Kent  vorschlug;  nm  so  weniger,  als  ich  dir  typische  Form  Stylocbona  coronata  K. 
■it  Stein 'ä  Spirocboua  Scheuten ii  identisch  erachte,  velclt'  letztere  Eent  sclbät 
mttt  Spiroehona  avffilbrt.  EboMowenig  lialle  ich  die  Erricbtang  etner  beeonderen  Oatdrog 
HoÜM.  liona  für  eine  ron  Plate  nicht  ausreichend  studirte  marine  Form  far  uAthig. 
Dieselbe  scheint  nneeslielt  zu  sein  und  soll  sich  durch  2  lappcnartitn-  FortsSt/o  Trii  litiir- 
mdes  auszeichnen,  welche  Uber  die  Trichteröd'nuiig  bcrubergebogcn  seien.  Jedetifails  bedarf 
Fhle'a  Sdilldcrung  des  Tricbteis  der  Ergänzung.  Die  ilbrlKen  Cbareltere  vte  bei  Srylochona. 

S.  Familie.   Licnopborina  Btttsehli. 

Mit  den  Chaiaktcreii  der  einzigen  Gattung: 

Licnophora  Claparede  1Ö67  (423);  (iruber  i693);  fiutecbli  {U^y,  Fabre 

Sjnon.  Barsaiine  eder  Stcntorine  Cbnis  (356);  T  rieh  od  i  na  Gebn  (410); 
Ent2  (6M]l 

Taf.  72.  Fig.  12 

Klein  bis  niittel{2:ros.s  (LflTip:e  bis  0,12  Fabre).  Fnrblos,  biegsam  und 
ziemlich  contractil.  Der  voxlerc,  die  adnralc  Spirale  tragende  K(lrpenheil 
in  ventraler  Ansicht  niinilu-ii  bin  oval,  mit  abgeplatteter  Rnuch-  uml  niä*5sig 
petvölbter  Hllekenfläche;  die  hintere  Kiirperliälftc  sticlartig  verschmälert 
and  das  Ende  des  Stiels  zu  einer  luudcn  8a«gsi  heibc  verbreitert,  deren 
Fläche  unter  Kiiiiiiinung  des  Stieles  sowohl  mit  der  Peristomfläche  in  eine 
Ebene  gebracht  werden  kann,  wie  ancb,  wenn  der  Stiel  deb  streckt,  zn 
dieser  Ebene  senkrecht  stehen  kann.  Am  Band  der  Saugscheibe  ein 
Cllienring  (hinterer  Wimperkranz) ;  einfacher  glatter  Haftring  anf  der  Satig- 
flcheibe  (Pabre).  Anf  der  PeristomflScbe  eine  gut  entwickelte  adorsle  Zone, 
die  am  linksseitig,  etwa  in  der  mittleren  KOrperregion  gelegenen  Mund 
beginnt  nnd,  iast  die  gesammte  Peristomscheibe  in  einer  linksge wunden on 
Spirale  umziehend,  bis  nahe  zu  ihrem  Ausgangspunkt  znrtlekkehrt.  Ma.  N. 
lang  rosenkranzförmig  bis  in  zahlreiche  Bruchstücke  vertheiit  (Qraber). 
Contractile  Vacaole  in  der  Mnndgegend  linksseitig  (Claus). 

Marin  (Uaskell's  [824]  Angabe  ttber  dns  Vorkommen  einer  L.  scti- 
fera  im  Sttsswasser  Nea>Seelands  dürfte  schwerlich  begründet  sein).  Ecto- 
parasitiecb,  rcsp.  ronjmensalislisoh  auf  der  Haut  von  Medusen  (Cladonemn), 
♦^pisthobranehiatcn  (Aeolis,  Aplysln\  Würmern  (Psyrmobranclius  SyWk  und 
Thysa&ozoOQ)  und  Asteroiden  (Asteriscus,  Opbiothris).  2—3  Arten,  welche 
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jedoch  geoaaerer  Untersnobnog  driogeud  bedttrfea  (Fabre  glanbt,  dw 
alle  zu  einer  Art  geboren). 

3.  Familie.    Vorticellina  (Elirb.  1838)  BUtechli  cmend. 

Der  hintere  Wimperkranz  oder  die  ihm  entsprechende  hintere  Bilde 
der  Bauchseite  ist  hier,  wie  in  der  Chariikteri«ük  der  Unterordnung  an- 
gedeutet wurde,  so  unter  die  nach  hinten  ausgewa» hsene  adorale  Zone 
geschoben,  dnss  hcidc  llbereinniidcrüegen  und  der  Wimperkrniiz  an  dem 
Sog  unteren  (hii  teren)  Körpcrendo  steht,  die  adorale  Zone  dagegen  an 
dem  sog.  oberen  (vorderen^).  Die  Zone  beschreibt  stets  etwas  mthr  wie 
einen  Umgang,  gelten  durch  Auswachsen  ihres  aboralen  l>nties  mehr.  In 
der  gewöhnlii  h  gewühlten  Ansicht,  d.  h.  von  der  Riickeuseiie  auf  die  Zone, 
also  in  einer  zu  den  Uhrigen  Spirotrichen  verkehiten  Richtung,  nimmt  die 
Zone  natürlich  den  umgekehrten  Verlauf  wie  bei  letzteren,  erscheint 
daher  dexiotrop.  Wohl  Überall  besteht  sie  ans  «wei  dicht  neben  ein- 
ander herlaufenden  Keiben  Ton  Wimpergebilden.  Der  Mnnd  liegt  Im 
Grnnde  eines  mebr  oder  weniger  tief  eingesenkten  sog.  Vestibnlnnis, 
dorch  welches  die  Zone  bis  zom  Munde  zieht  Die  äussere  Cilienreihe 
wird  schon  in  einiger  Entlernnng  vor  dem  Eiogang  in  das  Vestibnlnm 
dnreb  eine  nndaUrende  Membran  ersetzt,  welche  sieh  wahrscbeiolich  eben- 
falls durch  das  Vestibnlnm  fortsetzt.  Uogetlibr  in  der  Mittelregion  des 
Vestibolnms  liegt  der  After  und  gleichfalls  in  der  Vestibularregion  fast 
immer  die  meist  einfache,  selten  doppelte  contractile  Vacuole,  die 
häufig  ein  sog.  Reservoir  besitzt.  Der  Ma.  N.  kurz  bis  lang  bandförmig 
und  gewöhnlich  von  einem  einfachen  Mi.  N.  begleitet. 

1.  Ünteffamilie.  Ureeolarina  St.  (Familie  Stein  1867). 

Nicht  festgeheftet,  sondern  firei  beweglich  anter  dauernder  Brhaltang 
des  unteren  Wimperkranses,  der  zur  Schwimmbewegnng,  namentlich  aber 
auch  zum  Kriechen  dient.  Die  von  ihm  umschlossene  Flftcbe  an 
einer  Haftscheibe  entwickelt,  welche  einen  pellicularen  ringförmigen 

Haftapparat  besitzt.  Die  adorale  Zone  sitzt  dem  Rand  des  Peristom- 
feides  auf  und  ihr  orales  Knde  steigt  etwas  gegen  den  unteren  Wimper- 
kranz herab,  um  sich  in  das  \  estibulum  einzusenken.  £in  eigentlicher 
Peristomsanm  im  Umkreis  der  Zone  fehlt. 

Triehodina  (Ehrbg.  1830  und  161)  Stein  1854  emend.  (428, 

p.  127);  SIebotd  (191);  Bascb  (264):  CUp.  and  L.  (801);  J«B«s<attte  (413);  Qo«n»eist 
(40Sa  und  c^;  AluniUin  [ASb)\  1  romtncntel  (504):  KeQt(601);  Wrigbt  (M9);  T^«d7(587)t 
B«t»«ter  (192);  Fabre  (845,  864)  ;  Balbiani  (SlU). 

Synon.  Wahrscheinlich  schon  L<?euw.  nlir.i  k  (13);  Animalc,  des  polypös  Trcmbl»»y 
Ilistoire  nat.  de«  poL;  Polypenläuüe  ächätler  (Sl);  2.  Art  von  Polypeiülosen  R^nel 
(33);  YoUoz  dimidlatas  Wlicke  (4U):  VorticelU  atoUina  und  iliacina  MflUer  (76). 
FagernOßtsk«  (.282);  Urceolaria  p.  p.  LaoHuot  (102),  Bory  (IIS),  Dqjatd.  (1T5). 
P«rty  (240),  Dafaine  (2S4},  Valpian  (295),  Siein  (429.  p.  147) f  Peritricha  p.  p. 
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Bor)-  illo);  Nunulleil«  C«faB(135);  Cyclidinm  v.  Dar  (120);  Torqüfttina  liros 
(223);  Infnsor  «nf  FUnarlen  HalJ«z  (525);  Anhym«nia  p.  p.  Fabre 

(S45,  864). 

Taf.  72,  Fig.  14  und  73,  Fig.  1—3. 

Grösse  mUssig  (bis  0,1  M.  Höbe).  Farbius  und  etwas  contractil, 
speciell  die  sog.  Peristonischeibe,  doch  nicht  schnellend.  Gestalt  meist 
kurz  cjlindii^jch,  etwa  topflurmig;  im  zusammengezugeueii  Zustand  das 
Peristomeode  jedoch  häufig  ziemlich  kuglig  abgerundet.  Das  sog.  Hinter- 
ende  Ton  der  niefst  etwas  ausgeliöhlteii  Haftseheibe  gebildet;  das  bftnfig 
efcwaB  breitere  Vorderende  TOr  der  ebenfalls  gewOhnUrb  etwas  aiisgeiidhlten 
Peristomscheibe.  Letztere  stebt  in  der  Regel  genaa  scnkreebt  zur  Körper- 
axe,  nur  bei  Tr.  Mitra  (Ureeolaria  St.  Q.  A.)  Hegt  sie  fafteiig  recbt  sebief 
zu  derselben y  was  nrsprllngUebere  Verbältnisse  anzeigt.  Der  Rand  der 
Peristomscbeibe  von  der  adoralen  Zone  umsäumt.  Ein  eigentlicher  Peristom- 
aaom  im  Umkreis  der  adoralen  Zone  fehlt  und  daher  ist  auch  ein  Wiraper- 
discns  nicht  dentUch  abgesetzt.  Am  diesen  Gründen  tritt  bei  der  Contraction 
des  Peristoms  keine  völlige  Einziehung  der  Zone  ein.  Der  Rand  der  Ilaft- 
scheibe  ist  gewöhnlich  in  einen  sehr  dünnen  durchsichtigen  Saum  aus- 
gewachsen (sog.  Velum  James  Ci.,  weldies  nach  letzterem  unduhren  soll. 
Fahre  erhebt  gewisse  Formen,  welchen  das  Vclum  lebkn  soll,  zur 
Gatlon?  Anbyuieuia).  Etwas  nach  Innen  vom  Räude  dieses  Saumes 
entspringt  der  hintere  Wimperkranz,  weKlicr  di>tal  ziemlich  weit  tlber 
das  Velum  hervorragt.  Auf  diesen  lulgt  sofort  der  peiliculare  liaftring, 
weleber  aus  zahlreichen,  strahlig  zusammengeordueten  Stücken  besteht, 
aber  versehiedengradig  eomplicirt  ist  —  Ma.  N.  bandförmig,  zuweilen 
mit  nnregelmässigen  EinsebnHrungcn.  Gontraetile  Vaenole  normal.  Hit 
dem  hinteren  Wimperkranz  behend  aaf  der  Unterlage  krieehoidy  doeh 
aneb  nnter  Rotation  freischwimmend. 

Eetoparasitiseh  anf  der  Haut  von  Sflsswasser-  nnd  Ifeeresthlereo,  so 
haoptsiebliob  Hjdren,  Spongien,  Planarien,  Neritina  (Qnennerst), 
wohl  aaeh  Naja  den,  aaf  der  Bant  nnd  namentlieh  den  Kiemen  vieler 
Fisebe  (aneb  marinen,  Scorpaena  Fahre),  der  Bant  von  Frosch'  und 
Tritonlarven,  anf  deren  Kiemen  und  in  ihrer  KiemenhOble.  Verläset 
ZQweilen  auch  die  Wirthe,  sehwiromt  frei  nmher  nnd  findet  sieh  dann  ge- 
legentlich an  Wasserpflanzen.  Nicht  selten  aneb  endoparasitisch,  so 
h&ofig  in  der  Harnblase  der  Fische,  Tritonen  nnd  Frösche;  zu- 
weilen in  den  Seitenkanälen  von  Fischen  (Carri6re,  briefl.  Mittheil.); 
selten  im  Darm  von  Triton  cristatus  (Grassi  642)  und  von  Rana  (Ilen- 
neguy  810;;  nach  Rossetcr  und  Fahre  frelf'gentHcli  auch  in  der  Leibeshöhle 
der  Tiit  iQcn,  in  den  Ovarien  der  Najaden  (Carus).  Europa,  N.-Afrika^ 
N. -Amerika. 

Zahl  der  Arten  recht  unsicher,  da  die  Beschreibungen  bis  jetzt  un- 
genügend; doch  durften  sich  ncljcn  der  bekannten  Tr.  Pedicul  0,  F.M.sp. 
nnd  der  charakteribtischco  Tr.  Mitra  St.  noch  einige  weitere  uutmcbeidcD 
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Cfcloefaaeta  JaekBnn  1S75  (520). 

SynoD.  Tricliodtna  BoUn  (585X  Grnber  (694):  Lelotrocha,  Cyetocfrrlia 
und  Aobyiaeiiia  p.  p.  Fahre  (S45.  SC4\ 

Tnf.  TH.  Fiir.  -1. 

Hau  und  dri'tsscnN  crhiiltnisse  im  W'osentlichen  g'anz  übeiciiistimniciid 
mit  Trichodiua ,  von  dor  sie  sich  mir  dndnroli  unterscheidet,  dass  dicht 
über  dem  hinteren  Wimperkranz  ein  Kranz  nni>;clinlicher  Borsten  (('irren 
Ffthrp")  entsprineft.  Dieselben  werden  ^cwrdiniu  li  nach  oben  aulgerichtet 
p;etragen  und  überragen  das  Peristom  zuweilen  bcträchth'eh.  (Fahre  siieht 
sie  dem  sog.  Velnm  von  Trichodiua  zu  homologisiren.)  Ilattring  ungezähnt 
(Leiotroeha  Fahre)  oder  gezähnt  (Cyclocyrrba  Fahre).  Ma.  N.  tbeils  eiofach 
bandförmig,  theils  mehr  oder  weniger  gekerbt  bis  gelappt.  1  Mi.  N.  (Grtiber, 
Fahre). 

SQsawasser  nnd  Meer.  4—5  Arten.  Auf  oder  in  den  oberflftehlieben 
Partien  von  Spongilla,  anf  den  Kiemen  von  Seorpaena  und  Trigla,  anf 
Asterisene  und  Opbiotbrix  (Asteroideen)  nnd  den  Kiemen  von  Scrpula. 

Jackson  beschrieb  bei  sdner  CycloGbaeta  Speagillae  keiao  «donle  Spinlo.  Fabre  glaubt 

daher,  dass  ihre  VerkOmmcninsr  für  die  Gattung  in  seinem  Sinne  charakteristisch  sei. 
Ich  halte  dies  filr  änss^^r^t  nn\vahrsch<Mnlirh  iuhl  \  >TiinifIii:  im  n.-L'--  ntheiI.  dass  Jackson  dio  Zone 
einfach  ttbeniab.  Auf  die  Bäschalfeiibeit  dc^  Hattrings  lege  ich  wie  bei  Tiicbodiaa  venig 
Oevioht  ttod  möchte  daher  veder  die  Gattung  Leiotrocha  ron  Cyclocbaeta  noeh  DuoeolMiA 
(Trichodiua  MItta)  von  Tridiodina  Bondero. 

Trichodinopsis  Ciap.  n.  L.  1858  (301);  steia  (sss  vaA  428,  p.  ue) 
Sdmeider  (561). 

Taf.  72,  Flg.  13. 

Mittelgross  (H.  bis  0,13).  Sehliesst  sich  im  Allgemeinen  nahe  an 
Triebodina  an,  von  der  sie  sieb  zanäebst  durch  den  sehr  geringen  Darch« 
messer  des  Peristoms  noterscheidct.  Damit  hat  sieb  ancb  das  ganze 
Oralende  sehr  verengt,  weshalb  die  Gestalt  kegelförmig  geworden  ist.  Die 
Ilaftschcibe  gut  ent\Yickelt,  mit  Hat'tring;  ihr  Dn!chjiie>?er  ist  jedoch 
ziemlich  viel  kleiner  wie  der  des  Hinterendes.  Iliutcrer  Wimperkranz 
vorhanden  und  die  ^njsammtc  Knrperoberfläche  zwischen  ihm  nnd  dem 
Peristom  dicht  mit  büschelig  bchlagenden  Wimpern  bekleidet,  welclie  aber 
nach  fetein  zuwi  ilcn  vrdii^  fehlen  sollen.  Die  adorale  Zone  scheint  selnvach 
entwickelt  zu  äcIu,  ihre  Wiuipergebilde  unterscheiden  sich  nur  wenij,'  von 
dcucu  des  Körpers.  —  Au  den  Mund  sehliesst  sich  ein  eigentbümlicber, 
bis  Jetst  noch  ungenügend  bekannter  Seblnnd  an,  welober  stiemlieli  in  der 
Axe  bis  gegen  die  Kdrpermttte  hinabsteigt.  Seine  Wand  soll  ans  einem 
trtchterfönnigen,  festen  Robr  besteben,  das  in  einer  Längslinie  geseblitat 
ist;  doch  sebeiot  der  Sohlitz  durch  eine  särtere  Membran  geseblossen  zu 
sein.  Gontraetile  Vacnole  dicht  neben  dem  Hinterende  des  Scbtandea. 
Letzterer  wird  theilweise  von  einem  eigenthUmlichen,  etwas  unregelmässigen 
Gebilde  (auf  der  Figur?)  umfasst  (fiUschlich  Nuclens  Clap.  u.  L.),  welches 
zuweilen  fehlen  soll  (Schneider).  Ma.  N.  ganz  hinten,  der  Haftscheibe 
aufgelagert;  einerseits  aasgehöbU  aud  in  dieser  Höhlung  liegt  der  Mi.  N. 
(Schneider). 
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Parasitisch  im  Darm  uuii  der  Albcmbolile  von  Oyclostoiiia  elegaDS 
^tuiopa).    1  Art. 

Zu.  b.  d.  CoTT.  Hemispeir«  Fkbn  16S8  (864).  Wo  iieu  elgentlianllche  Cfliato 
biDgchort.  I:i3:>t  bicb  vorc»t  Diclit  angobeo.  Eöiper  ettr«  bklbkoglig  (Dm.  hh  0,09)  mit  ebener 

Peristoiufl't' lif.  Dio.  ;be  ist  von  inn.  r  drxiotropcn  Zotic  iimzn^en,  welche  vou  einer  sehr 
kbcu  uudülirctideii  Membran  gebildet  wird.  Votu  Peri^tomrand  zieht  ('h\f>  ziemlich  breite 
fflcriJioualc  I-'urchc  bis  zum  oaturcii  Pol,  wo  aus  ihr  du  Oüudel  contractiicr  Girren  cntüpringt, 
da»  zur  Befiestignuf  dient.  Auf  den  KOrper  4—5  Winperrioge.  Hund  etva»  seldtch  vod  der 
Furche.  CoDlr.  V»C.  Beben  dem  Mund.  Ma.  X.  melirglicJrig  ia  der  untcTCa  Körpcrregion, 
Auf  den  HautkieuK?!)  roii  Astcrias  glaciali».  Fabi  i«  weiss  selbst  niclit,  was  er  mit  dieser 
Qiiate  aufiuigeu  soll,  welche  nach  ihm  die  Charaktere  voa  Cyclidium,  der  Urceolarinua  und 
gewisser  Hetennicbeo  veitibigea  iolL  Wenn  leb  de  bter  attfdbrc,  so  gosßbMit  die«  nnt,  «m 
m  tkbahatqrt  znr  Spracbe  ta  biiogen, 

2.  riitcrramilie.  Vu  r  t  i  c  c  1 1  i  d  i  ii  a  lilitächli. 
Der  Wimpcrkraii/  iliulet  sich  als  tlaiierridp  Finrirhtnng^  nicht  mehr, 
sondern  entwickeit  sieb  nur  zeitweilig  beim  Ueberj;ang  in  den  Ireischwim- 
meiiden  Zustand.  Mit  Ausnahme  weniger  (Jattungen  sind  daher  auch 
alle  festgeheftet;  theils  direct,  tbeilsi  unter  Stiel  oder  Gebäusebildung. 
Im  Umkreis  der  adoralcn  Zone  ist  stets  ein  riugfijrmiger  Peristom- 
saum  cutwickelt,  we^liulb  das  Peristom  saromt  der  Zone  bei  der  Con- 
traction  unter  dem  spbiuctcrarti^  zusuniutcngezogenen  Saum  Schutz 
findet  Die  Zone  steigt  samint  dem  centralen  Theil  des  Peristomfeldea 
Tom  Mnnd  ans  «llmäblich  in  die  Bslhe,  flo  dass  Bich  ein  sog.  Discos  oder 
eine  Wimperselieibe  bildet ,  xwischen  welcher  nnd  dem  Sanm  eine 
Peristomrione  liegt  Der  Discos  Icann  tbeils  recht  niedrig  sein  oder  sich 
im  ansgettreekten  Zostand  hoch  Uber  den  Peristomsanm  erheben. 

a)  Tribus  Scyphidina. 
Geb&nse^  und  stiellose  Formen.  Entweder  mit  hinterer  Saugscb^be 
befestigt,  oder  der  Unterlage  mit  einer  sog.  Seitenfläche  anfliegeod,  oder 
freischwimmend. 

Scjphidia  (Name  v<>n  Dujardin  1841)  Lacbmanu  1856;  ci.  u.  L.  (3ul); 
QteonersL  (498e);  Kent  p.  p.  (601);  Yeyaeidre  (Tiiö);  Sellicott  (701);  Stokes  (757,  S55); 
?^fea  (82u);  ?F»bre  (864);  neu  Pertf«  FronmeDt.  etc. 

SyttOft.  VorticeJI«  Limacina  Muller  (7ß);  UrceoUri»  p.  p.  Oajaid.  (I75)i 

Taf.  73.  Fig.  5. 

Miltelgruss  '.Hübe  Iiis  0,12  und  etwas  mehr).  Farblos  und  ziemlich 
con»ractil.  Gestalt  länglich  eylindrisch :  das  Vorderendc  znm  Theil  etwas 
Virilhiiit,  nie  verbreitert.  Pcristnnisauni  massig  entwiekell,  nicht  oder  nur 
wcLig  umscblagsfübig.  Das  tiinterende  nicht  verjüngt,  breit  abgestutzt, 
ähnlich  Tricbodioa;  sein  Rand  wulstig  yerdickt  Es  bildet  eine  Haft- 
sebeibe  wie  bei  Triehodlna,  doch  ohne  Wimperkranz  und  Haflring.  Zor 
weÜen  ist  der  Dorehmesser  der  Scheibe  beträchtlich  grosser  wie  der 
des  Hbri^en  Körpers.  Wimperdisetts  wenig  erhoben,  im  Gentrnm  gewöhn- 
lich mit  einem  nabelartigen  Vorsprang.  Vestibnlnm  nnd  Schlund,  sowie 
coDtraeiite  Yaenole  normal  Ma.  N.  soweit  bekannt  oval,  mit  anliegendem 
Mi,N.  Qnerringelang  des  Körpers  deatlich. 

Sceaa,  KUaM«  iaa  TUavBtiAa.  PMtMoa.  III 
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£ctopara8iti8chy  mit  der  Saagschelbe  auf  der  Hant  von  Sttsswtsser' 
und  MeeresmoUiukeii  befestigt  (Plaoorbis,  Nerritina,  Pbysa  and  Tronca- 
talina  (marine  Psorobranehiate]).  Europa,  N.- Amerika.  2  Arten  (ob  die 
Sc.  Scorpaenae  Fabre'fi,  von  Seorpaena ,  ganz  nngestielt  ist,  sebeint  mir 
noch  etwas  fraglich). 

Gerda  Clap.  u.  L.  1858  (301);  Kent  p.  p.  (601). 

Taf.  73.  Fl«.  6. 

Mittelgross  (gesfrecist  bis  0,2).  Farhios  nnd  recht  contractiL  Im  niebt 

Contrabirten  Zustand  langeylindriseh;  das  Vorderende  massig  verschralilert; 

der  hintere  KOrpertheil  etwas  angeschwollen  and  ahgerandet,  ohne  Saag- 

scheibe.  Cootrabirt  nimmt  der  Körper  mebr  eine  ovale  Gestalt  an  und 

das  hioterr  Kchpcrvicrtcl  setzt  sich  dann  darch  grOssere  Dicke  and  on- 

geringelte  B( sehafFenheit  von  dem  übrigen,  stark  quergeringelten  KGrpo- 

deatlich  ab.    Das  nngenUgend  erforschte  Peristom  ist  sehr  eng  und  sein 

wenig  entwickelter  Snnnj  jedenfalls  nicht  ansbreitnnfrsfiUiig;.  Vcstibulum 

und  Sehlnnd  zicmlii  li  lani;.  Contraetilc  Vacii'  li^  im  hinteren  Körperviertel; 

von  ihr  ents|>i  ini:t  ein  lMnp;ei-  ^epehlängelter  Kanal,  welcher  bis  zum  Peristom 

zieht  und  wabrsebeiulich  dem  lieservoir  der  tlbrigen  Vorticellincn  entsj)rirht. 

Ma.  N.  recht  lang  bandförmig.    Ilintcrende  nnbeiestigt;  Gerda  liegt  nach 

Clap.  u.  L.'s  Sehildernng  der  Länge  nach  auf  und  bewegt  f»ich  gleitend 

zwischen  Algeu.    Ziuveilcu  gebt  sie  in  deu  scbwiinnieudeu  Zu&taud  über, 

indem  sich  dicht  am  Hinterendc  ein  Wimperkranz  entwickelt.  —  SOss- 

wasser.  Europa.   1  Art. 

Wcd«r  die  r«n  d'Udeken  (382),  noch  4i«  von  PhflJips  (,TüS),  KelU««tt  (741)  ua4 
Stoftes  (826,  855)  besdiriebeneB  mtg.  Geidaarteii  icbcöiiia  hierlier  zn  gdritnu,  da  kJi  «s  ab 

Hauptcbarakter  der  Ciap.-Lachin.'bchen  Gattung  oricliti!.  fJa-s  sio  nicht  mit  dem  Hintervnde 
befestigt  ist,  sondern  der  Unterlage  aufliegt.  Fur  :tllo  von  d-Mi  genannten  Forsrhcm  bescbrie- 
benen  Forxocn  gilt  jedoch  da«  uretero,  ja  de  besitzen  r.  Tb.  einen  rudimcntüreo  Stiel 
Dl69  gilt  roa  der  0.  iDcIinan«  d'Ddek.,  velebe  vabracbdnlieb  eioe  «ebr  kurz  g«6tielte.  nicbt 
koloniale  Epistylis  (lUiabdostyla  Keui)  ist.  während  G.  fix.^  d'Udek.  eine  gehäOMloK 
Oothtiri.ia  t  if- r  Ya  ü  i  n  i  r  u  I  a  zu  svin  j.li.iii!.  In  vi<jI<T  Ilu)^i^^.•  ini-iclicr  ^^t  ilif  snjren. 
G.  caudata  Pb.,  welche  eim'n  bcbr  kurzen  Stiel  z»  haben  scheint  und  auf  Lpistylis  oder  üphry- 
diam  bu) weist:  zu  letzterer  Gaittiug  durfien  auch  G.  sigmoides  Eeliic  und  rernalis  Siok« 
die  nlebsten  BanebuDgeD  baben. 

Astylozoon  Engelmann  1862  (394). 

T^.  73.  Füg.  8. 

Mittelgross  (bis  0,1).  Farblos  and  eoatractil  Gestalt  etwa  nnigekebit 

glockenförmig  mit  etwas  schief  znr  KOrperaxe  gerichteter  Peristomseheibe, 
welche  im  liebrigen  wie  bei  Vorticella  gebaut  ist  Hinterendc  seh  waat- 
artig zugespitzt  und  mit  zwei  sog.  Schnellborsten  versehen.  Ma.  N.  oiereD' 
ilirmig  in  der  Mittelregion.  Uebrige  Organisation  typisch.  Bewegung 
schnell  rotireiul  und  häufig,  angeblieb  mit  Httife  der  Borsten  springend. 
Cyste  kuglig,  glatt. 

SUsswasser.    Europa.    1  Art, 

b)  Tribus  Contractilia. 
Gestielt  mit  contraetUem  Stieifaden.  Einzellebend  oder  in  Kolonien. 
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Vorticella  ^Linne  1767.  30  eUit.  Xli)  emcnd.  Khrb.  1838;  p.p. Müller 
64,  T6);  Cavoliai  (74);  p.  p.  Schrank (94);  p.  p.  Hory  ^115);  Dujard.  illh)',  Periy  (2401 ;  Stoiii 
(319, 2S3.  S«1.  S22, 42S):  Schmard« (251»);  Ucha.  (274) ;  Clap.  n.  L.  (801);  Dalbtoal  (S2V.  61 1): 
d  UdcLetn  {3S2);  (irocil  (467,  S7Ü);  E*vns  (4;t.H);  Frouiment.  (ü04)-.  Bütschli  (537,  522);  McroscIiL, 
(5S4  .  K.'i.t  ?f>01);  Elitz  (694);  Kces  (Tü;»^i:  Stokes  (TU  tf..  s.  855);  KeUicott  (141,  779); 
Goarret  un<i  U.  Möbius  (STC)  uud  zahlreiche  AoJero. 

Synon.  Bell  Uke  «BimaJeals  Anonym.  (14);  „Arcugles  ontonnoir"  etc 
Joblot  (80);  B«U>aiiiiD»Is,  Glnotorlnir  polypa  Baker  (2»);  Hacrocereai 
p.  p.  tjiicl  (^raäpeJariuni  (freischwimmende  Vorticcllinen)  Hill  (2*^;  Polypus 
\\ri>l>  r:;  (43^:  Einz-^ln.T  »Jlockenpolyp  S''hä<ler  (,31),  ViI\a<'  f'^]''-  Aiiinial.  a 
cainpanciie  u.  a  bnlbo  Spallaozaui  (ülj,  Cauipanclle  Coloiubu  (  9);  Glockea-^ 
thiorchoB  Gloich«!  (65,  66);  Uoioer  (jomU.  beeberf.  Afftorpolyp  p.  p.  Bflsel 
(38).  Oruithuiäen  (IUI);  Hydra  p.p.  Uan6  (SS,  ed.  X);  Braebionna  p,  p.  Pallaa 
(44).  Schrank  (60r,  Eiclih<>rn  (.')4^,  rcrschiedene  Formen;  Ecriissa  O'reiscbw. 
Yonicclliiion^  Mofk-er  (^2),  Schrank  p.  p.  (.'4);  L"  rnnolai  ta  p.  p.  Lamarck  (102), 
Bory  (115U  Ehrbg.  (122);  Kerubalaoa,  Ophrydia  p.  p.,  RiocUa  (frciächw. 
Vortieetlitieii)  Bory  (IIS),  wogegen  CnHorina  und  Plaglotiicba,  die  Ehrbg.  aoeh 
aaffühn,  keine  sicheren  Vorticcllen  enthalten);  Carchcsium  p.  p.  Ebrbg^.  (129, 
129);  Vasia  M.  Edvardü  (22S)  freischw.  Vorticelline ;  Rhabdostyla  p.  p.  Kont 
1,601);  Spastostyla  £ut2  (6J4). 

Tat  73,  Fig.  9—14. 

Mittelgross  bis  ftnsehnlich  (Höhe  bis  ca.  0,2).  Farblos  bis  gelblich 
oder  grüDlich,  zaweilen  aneb  dorcb  Zoocblorellen  grUn.  Umgekehrt  glocken« 
förmig,  Ton  recht  verschiedener  H»he  der  Glocke.  Im  niebt  contrahirten 
Zustand  ist  das  PeristomeAde  gewöbnlieb  stark  verbreiterti  selten  etwas  ter« 
engt  Der  Peristomsanmy  welcher  z.  Th.  recht  ansehnlich  entwickelt  ist, 
meist  sehr  omsehlagbar.  Hanpteharakter:  die  Befestigung  des  Hintereodes 
durch  einfachen,  kurzen  bis  recht  langen,  mit  contract  Faden  versehenen 
Stiel  und  der  JMari-<  1  der  Koloniebildung.  1—2  contraetile  Vacuoleu  in  nor- 
maler Lage;  meist  mit  saekförmigem  Reservoir.  DerMa.N.  fast  stets  lang 
bandförmig,  mit  anliegendem  Mi.  N.    Cyste  kuglig. 

Stisswasscr  (Europa,  N.-Afrika,  N. -Amerika,  S.-Asien,  Australien 
Maplest.],  Neu-Ääceland  (Kirk  823a])  uud  Meer.  Sehr  viele  Arten  wurden 
besclii  iehen,  von  welchen  jedenfalls  nur  eine  beschrilnkte  Zahl  (ca.  15  nach 
meiner  Srhützniig)  gesichert  erseheint.  Allein  Stokes  bat  in  den  letzten 
Jahren  lU  u.  sp.  aus  N.-Amerika  beschrieben. 

()i»r  l'rtcrschied  dieser  (ntfitrir  von  Carchesium  und  Zoothaninium  nur  auf 
■  l'.-m  .Mangel  dei  kolonicbildnns  beruht,  -x,  sind  Ver^-e 'hslnni^en  ohne  genüsronde  Untcrsnchonn 
leicht  mi^cb.  Ein  zwingender  (irund  <;ur  gcncri^heu  Trennuag  dor  sehr  kurzsUeligca  sog. 
Spaatoatyla  SertnIarlaTom  Entz  (694)  schetat  nir  kaom  Tonnliogen;  venu  sieh  aoch 
der  contrahirte  Stiel  nicht  deutlich  schraubier  .mfrollt  wie  bei  den  langstieligen  Arten, 
so  rerläoft  dor  Fadfii  .Ich  h  anrli  Iii- r  '1-Mitli<  h  .schraubijj  (Vj^  '  Windung).  Ya  fniql  sich 
aber,  ob  die  von  Entz  beschriebene  Form  überhaupt  von  der  Vort  breristyla  d  üdek.  (aus 
SüBswaaser)  renchieden  ist  Höchstens  Gene  eich  Spaatostyla  ab  Sabgeoos  festhalten» 
MehrCach  winden  freiachwiinniende  Voitioellidiaen  lange  Zeit  rocfolgt,  die  in  ihrem  Ban 
•lurchaas  mit  Vorticcila  übereinstimmten  und  keinerlei  Neigung  zur  .\iiheftung  und  S  '  '  hing 
zeigten  Schon  Stein  (42>>  beschrieb  eine  solche  Form,  welche  «r  für  eine  iVoU^Lwim- 
neadc  Yortic.  Ompanula  £.  hielt  Ich  fand  dieselbe  später  (522)  und  coustaiirte  ihre  leb- 
hafte Yemehnuf  im  freiachwjanonden  Zustand.  Schon  p.  1679  wurde  bemeikt,  dass  sie 
jedenfalls  nkht  der  JieischwiiDmende  Zostand  einer  gesUelten  Torticelle  ist,  da  ihr  die  hintere 
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kegcltörinige  Verciuii^uug  der  Myoneme.  wie  sie  gcsüoltea  Vorticellea  ciiccotbüiulich  Ut.  ganz 
MM.  Ich  btite  «ie  jetzt  fUr  dm  duand  fnle  Fora.  Porner  bat  Ltadncr  (7&n  Micr- 
dijigs  dne  solche  Form,  welche  von  der  crvtenräkiiten  t>iclier  renicbiedtfa  i^t,  lange  Zeh  T«r> 
folgt,  ohne  jti  FcsthcfiuriET  imi  Sticlbildunkr  /u  b.  iiaikcn.  Auch  ioL  liabc  bei  ilirL-r  l5nfcren 
BeobKchiuiijf  das  Gleiche  gefunden.  Sie  bieict  iiu  l'ebrijten  keine  Verscbicdenhciiea  r-m 
gevöhtilichcn  frciscliAiiDucMduu  Vorticeileuartcn.  Kcut  (601)  erhob  ciau  «ulcbe  freiscbv. 
Vonicdl«  mit  hfntereiD  WinpcAranz.  vclclier  jedodi  Hiebt  sdtcn  uudeoilicb  win  sdl,  unter 
dorn  Ktiinen  Telotrocliidiuin  cratcriforme  zu  einer  besonderen  Gattung.  Hierzu 
stiuitnie  ihn  ha'ipr>riLhIiLh  lÜl-  Hi-obtichtung,  lia^s  üor  Aft-.-r  aU  ein«:!  lulirciifiirmip*}  Ein- 
ecrtkung  am  Uiittcrciidc  lic^c.  Kioc  »olcho  Abweichung  TOn  sonst  Überall  aberein-Mim* 
neuden  Organi:iattoii:>vorbiltiiia8eii  einer  grOsaewn  Omppo  «TMsbdfit  »ber  m  lUiw«hMbdn> 
Ücb,  da»  ich  d«r  Aogtbe  znnlcbat  kaincii  Gltoben  Bcbonle;  Ymliticbeialicb  w«  der 
Termcintlichc  After  nur  da»  etwas  eingezogene  Unterende,  wie  es  bei  frei^ichviumcndeo 
Vorticollcn  (fvli-^fnilich  rurkomiot.  Sollte  os  sirt  .ibcr  in  der  Zukunft  bestätigen ,  das-  tliat- 
•achiicb  Foroiea  cxi>tircu,  die,  im  Icbri^eu  mit  Vorticclla  ubercinätimmead,  nie  zur  äuci- 
Vllduug  gelangen,  eo  JiesM  dch  lur  de  wohl  das  Kent'sdie  Qenva  Telotrocbldioii  bair 
bflbdten,  da  de  eben  ao  grouen  Ansprach  auf  ^erisdie  Sondernac  reu  TordceUa  haben« 
«ie  etwa  Vonicdla  ren  Carcbcdum. 

Carchesinm  (Ehrb.  18dO)  emend.  Ebrb.  1838  (161);  Sidn  (261. 

42S);  Clap.  n.  L.  (301);  Engeluann  (^'H);  d'Udeked  (382);  BalbtBni(S29, 51t);  Ofeaff(46Y)t 

Bauciili  (5i2);  Korrekt  (5T3);  Kcnt  (fiOn;  Kellicott  (Sötl). 

Syrion  V  Li.cuweuhoek  (13,  Ki/r.  8  p.  p.  und  7);  ?Anonym.  (15);  ?  Wa  s  serthicr 
auf  Cycluj/ä  Dcgccr  (20);  ?PIantae  sensitirac  Unger  (19);  Treuibley  ^21, 
Fig.  5—6):  Bfteehelpelyp  8chiir«r  (31);  ?  Straiaapolrp  KidMr  (26); 
kleiner  becherförmiger  Afftcrpolyp  ßö^ei  p.  p.  3S):  lais  anastatica  p.  p.  L 
(J!C.  X';  lirachionuf)  ]>  p.  Pallas  f  1 1);  Der  Daam  Eiclihorn  p.  p.  (54);  Vortieella 
p.  p.  Luui6  {SG,  edii.  XU),  p.  p.  (racemosumj  sehr  wahn>chcinl  Muller  (76),  Scbrank 
(94);  p.  p.  Düjardiu  (175);  Animali  alberetti  Spallanzaui  (61),  Cotoabo  (79, 
ilg- 1.  ?  ftg.  2);  Epiatylla  p.  p.  Braoer  (761). 

Taf.  74,  Flg.  1. 

Eiczelthicre  kleia  bis  mittelgross  (bis  0,1).  Farblos  ond  recht  coih 
tracttl.  Ihr  Bau  ganz  wie  bei  Vortieella.  Der  Gattangscharakter  be» 
mbt  ansschliesslich  auf  der  durch  fortgesetzte,  diebotomische  TheUuog 
gescheh endet]  Kolon iebildnn^,'.  Die  Kolouicü  stellen  mehr  oder  minder  reich 
vc^H^tclte  und  individnenrciclie  Stöeke  dar  (bis  Uljcr  4  Mm.  Hfthe).  Bei 
jeder  Theiiuug  Idldet  das  eine  der  ludiviJueu  einen  neuen  Stielmnskel, 
wUbrcnd  das  amleic  den  alten  fortsetzt.  Im  Allgemeinen  ist  der  Cbarakier 
der  Verästelung  zwar  diehotondseb,  doch  tritt  gewöhnlich  sehr  bald  die 
Modifieation  auf,  dass  das  eine  Theilindividuuiu  stärker  wächst  (speeiell 
sein  iStiel)  und  sich  auch  reger  vermehrt,  weshalb  sich  Ilauptzweiire  und 
Nebeuzwcige  der  Kolonie  entwickeln.  Da  die  Ötiellädeu  der  luUividueu 
nicht  zusammeiihüngen,  so  können  sich  einzelne  Theile  der  Kolonien  selbst- 
stftndig  cootrabireo;  doch  ergreift  eine  energische  Oontraction  gewQhnlicb 
den  gesammten  Stock  mehr  oder  weniger. 

Snsswasser.  Anf  Wasserpflanzen  oder  kleinen  Wasserthicren  befestigt 
(Kuropa,  N.-Amerika).  Mit  Sicherheit  nicht  maiin  bekannt;  die  marine 
Vortieella  polypina  Mttller  (76),  welche  seit  Ehrenberg  gewdhnlich  hierhe^ 
gezogen  warde,  ist,  wie  Entz  (694)  schon  richtig  betonte,  wohl  anf  Zoo- 
thamninm  so  beziehen. 
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Zoothamnium  (Zootbamnm  Bory  1824)  £brb.  1838,  emend.  Stein 

1854  (261  U.  428);  Briglitvell  (204'-.  Clap.  und  L.  (301);  Wright  (in  177,  ed.  IV); 
d'Cdckcm  (3^2):  Quennerst.  (JOSb):  Greeß  (467);  Engelmann  (524):  W 
Merescbloirskjr  (584);  Forrest  (522);  Keot  ^601);  Gruber  (CDS);  Enw(6ü4):  istokes  (752,  S55ji 
ADdrasBOvm  (TM);  Per«;jasl.  (788);  Gownt  und  R.  (774);  MBblos  ($76). 

Synon.  Polype  k  Itnlbe  Trembley  (21);  Glastering  polypes  B«ker  (Sfl); 

plant  ind.  witb  scnsibility  Brady  (.32);  Isis  anastitica  p.  p.  Linne  (30.  ed.  X); 
Vorticella  p.  p.  Linii6  (36,  cd.  XII),  Müllor  p,  p.  roly[tiinim  fTH).  Modeer  p.  p. 
(82),  Schrank  (94),  Dnjardin  p.  p.  (1*5^;  Der  Baum  p.  p.  Eicbborn  (54);  Den- 
drelU  Bory  (115);  Zoocladium  Ehrb.  (122,  129);  ? VorticoUidii  H.  Edvarda 
(156);  ?Avtochlo«  Joiaph  (815). 

T«f.  74,  Flg.  2-4, 

EiDBelthiere  mittelgross  (gewShnliebe  bis  0,08).   Farblos  und  recbt 
coDtraetil.  Baa  der  Indirldaen  nicbt  wesentlicb  veraebieden  von  Vorticella 
ond  Oarcbestatn.  Koloniebildend  äbnlicb  Carcbesiom.  Der  Anfban  der 
Kolonien  siemlieb  verscbiedeo.  Selten  mebr  r^nlSre  diebotomiache  Ver- 
zwei^ng,  wobei  jedoeb  ein  basaler  Anfangs-  oder  Grundstamm  gewObnIicb 
deotlicb  berrortritt.    Weiterbin  findet  sieb  liederfttrmiger  Aufbau  mit 
geradem  oder  xiekzackförmig  gebogenem  Hanptstamm,  der  eine  Fortsetzung 
de«  Grandstammea  ist,  und  mit  Seitenästen,  welche  dann  gewöhnlich  keine 
Aeste  2.  Ordnung  tragen.  Eine  Modification  dieses  Baues  tritt  durch  .sehr  starke 
Verkürzung  des  Ilaiiptstanimes  ein,  so  dass  alle  At^te  1.  Ordnung  last 
gleich^eilig  aus  dem  dicken  Grundstamm  ent8piin;,'cn;  sie  bilden  dann 
gewohnlich  Aeste  2.  Ordnung.    Hauptcharaktcr  ist,  dass  sich  bei  jeder 
Zweitheilung   auch   der   Stieltaden   thcilt,  jeder  Spri^sslin^  also  die 
Hälfte  des  alten  Stielfadens  fortsetzt.    Die  Stielfäden  öänimtlichcr  In- 
dividuen stehen  daher  in  eontinuirlichem  Zusammenhang,  wcsshali)  auch 
die  Contractiüu  stet.s  die  gesaiuinte  Kolonie  ergreift.  —  l>ei  einigen  Arten 
finden  sich  grössere  Individuen  (bis  0,12},  sog.  Makr oguuidieu,  zwischen 
den  gewöbnlieben ;  meist  an  den  Ursprangsstellen  der  Aeste  1,  Ordnung, 
doeb  aneb  nicbt  selten  der  8.  Ordnung.  —  SUsswasser  (Europa,  N.-Amerika) 
und  Meer  (zuweUen  in  ziemlicber  Tiefe}      Heer,  Miltelmeer,  Sobw. 
Meer,  Botbea  Meer).  Selten  auf  Wassertbieren  befestigt.  Artenzabi  bis 
jetzt  recbt  nnsieber;  icb  glaube  nicbt,  daas  sieb  mebr  wie  5—6  sicbere 
Speeles  anf  Grund  des  Vorliegenden  unterscheiden  lassen. 

Kent  besehnibt  VDter  dem  Muneu  Zo«tb.  pictnin  dee  SttssirMserform,  vekhc  sieh  darch 

die  Art  ihrer  Koloulebllditng  ron  den  übrigen  Zoothamnicn ,  doch  auch  den  anderen  kolo- 
nialen Vortii'cllinon  so  wesentlich  nntcrschcifff't .  <h<s  die  AiiMtiilun)?  oiner  Ii'  SoikI  t^mi  G.it- 
tong  vohl  aogezeigt  w^re,  wenn  die  Schilderung  richtig  iüt.  i>.iä  Charakteh&uschc  ist,  das^ 
ücli  aaf  dem  Ende  eioos  coutractUon  Süds  eine  Gruppe  fou  gleicbea  Indiriducu  äadct.  welche 
sdhat  g»r  leioe  Stiele  bilden.  Du  Verlialteii  des  Stielfadens  va  den  Indi?  idnea  ward«  nicht 
bekaanr. 

c)  irii)iis  AcoDtractilia. 

Gestielt  ohne  Stielfaden.    Einfach  lebend  oder  koloniebildend.  Zu- 
weiieo  gesellt  sieb  Gallertaasscheidung  zu  den  Stielen. 
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GloflsatelU  ti.  g.  Blltscbli. 

SyBon.  Spiroohona  tintisMbafaii«  Keot  ^601)«  Kellieott  (741). 

Tat  73,  Flg. 

Aus  Kcnt  B  SchildeninjL:;  ergehen  kIcIi  folgende  Charaktere.  Klein 
(bis  0,04).  Farblos  miil  contractil.  öestaltsverhältDisae  die  einer  gtielloseo 
oder  niedriggestielten  Vorticella;  das  befestigte  Hinterende  stielftJrmig  ver- 
schnvUlert  (wesshalb  der  ;iiifrebb'<'h  viilligc  Maugel  des  Sliels  etwas  unsicher 
scbeinti.  Den  IlaiiptLbiirakter  biUiet  die  enorme  Entwicklang  der  uu- 
dulirenden  .Membran  des  Vestibulumi»  (sog.  Borste),  welche  nahezu  die  Höhe 
des  Körper»  erreicht  und  iu  der  Peristomrinue  hiuzieheud  fast  elueu  ToUen 
Umgang  beschreibt,  indem  sie  allmählich  niederer  wird.  Ha.  N.  wurst- 
fbrmig  und  GODlraotile  Vacuole  normal.  Angebliclie  Fortpflansnog  dnrch 
Qaertheilung  nach  Kent,  was  wohl  sicher  unrichtig  ist 

SflsBwaaser  (Earopa  und  N.-Amerika).  1  Art.  Aaf  jtmgen  Tritoa- 
larven  befestigt. 

Keot  will  diese  Fonn,  wie  benerkt.  so  Spirocho«»  ziehoi.  mit  der  sie  oflenW  keiae 
nlheieii  Bezieboiigeii  lut. 

EpistyliB  Ebrenberg  1830  (128,  161  n.  170);  DnjanL  (175);  Peitr(240); 

Stein  (261  und  42S,  p.  135);  Lachmann  i274  und  315);  Glap.  und  L.  p.  p.  (301);  B&lbuni 
(32^«);  Engelinatin  (394):  Sliu  k  ::f50);  Grecfl' (4f.7):  Forrest  öT'l):  Fromment  (50!);  Raischli 
(522);  Wrzöiüiüweki  (540);  Merescbkowsky  (594);  Kent  p.  p.  (001):  Nus&lin  (700);  KcUicott 
678,  7S^40);  Gonmt  ond  B.  (T74};  Plate  (S42);  Stoke»  S55). 

SynoD.  Folypes  k  booqiiet  TiemUey  (IS);  birofftmi.,  arleaboert,  duteot.  uod 
mispclform.  Afftcrpolyp  Bösel  (33);  Hydra  p.  p.  Linne  (MO,  cd.  X);  Bra- 
chionus  p.  p,  Pallas  (44);  Vorticolla  p.  p,  Linnt  (3f>,  <  tl  \\\).  {  p.  Müller  (76). 
Modeer  (S2),  i».  p.  Schrank  (S7,  94).  p.  p.  Bory  (lOäj;  My  rtüiua.  üigitalina 
and  Metpilina  Bory  (115);  Caupanella  p.  p.  Goldf.  (110);  ?Scyptidi> 
Dajaid.  (175),  ?tfc  Morrich  (678);  Zootbamniom  iiMcntftjrliiiB  d'üdek.  (3S2)> 

Taf.  74.  Fi-.  0— S. 

Einzelthierc  massig  bis  nn^ehnlich  (bis  0,8V  Farbbis  oder  durch  Zoo- 
chlorellen {^rün;  contractil.  (Jestalt  der  Thiere  glockculiirmiir  bis  sehr 
lauggestreckt  keglig  und  cylindrisch.  Vorderende  nicht  oder  doch  um 
sehr  wenig  verengt  und  der  Pcristonisanni  mehr  oder  weniger  aas- 
breitungsfäbig,  jedoch  nicht  in  dem  Maass  wie  bei  \ Orticeila  ete.  und  meist 
auch  nicht  so  stark  ausgebildet.  Der  Di^cus  uur  massig  hoch  und  der 
Eingang  in  das  Veatibolain  nicht  abnorm  erweitert.  PeUionla  mlssig 
stark.  Im  Uebrigen  der  Bau  typisch.  Ma.  N.  kan  bis  lang  bandflfrmig. 
—  Hanpteharaktere:  ToIIstandiger  Hangel  des  Stielfadena  und  die  Kolo- 
Diebildang.  Stiele  theils  stmctorlos,  theils  läogsgestreift,  auch  fein  bis 
grob  geringelt;  selten  an  denBifnrcationssteUen  dendieharticnllrt  oder  knotig 
angeschwollen.  Der  Anfban  der  wenig  bis  sehr  reich  entfalteten  Kolonien 
(Höhe  bis  4  Mm.)  meist  sehr  regelmiissig  dichotomisch,  wobei  iu  der 
Regel  alle  Individuen  in  einer  Ehene  liegen,  al^o  analog  einer  Schein- 
dotde.    Selten  ein  mehr  aJternirend  gefiederter  Aufbau. 

Hauptsnehlich  Hüsswasser  (Europa,  Nord -Amerika).  HUufig  auf 
Wasserthieren  befestigt  Im  Meer  jedenfalls  relativ  seilen,  soweit  bekannt. 
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'/Mhl  der  Arten  auch  h'wv  ic(  lit  uiisiclier;  ich  taxire  die  einigermaassen 
jSeBicherten  b.u  hsicns  auf  etwa  10—12. 

Von  der  <i  ittunir  Kpi^tylis  im  eii^'-rri  Sinne  üessc  ^ich  wohl  die  iiitorcsisaiite  Ei)islylis 
l  mbellaii«  L.  sp.  [~  E,  rtaricaos  {-raudis  Elirb.)  ab  eiu  bcaouUcjc*  Subgeaus  oder  üeoua 
abcnoMD ,  dft  hier  eine  chankterittische  VeritngeraDg  der  «donlea  2one  aat  ca.  4—6  Win- 
(iuDgeo  Angetreten  ist.  welche  durch  Answachäcn  ihre»  aboralea  ISodoe  entstellt.  Wird  dies  ge- 
bilnirt.  so  emj'lichlt  es  !>ieh.  den  (K)ldfasft'srJicn  Namea  Canpaiietla,  welcher  speciell  diese 
Form  s.  Z.  einschloss,  m  a'h  i'firen. 

Rhabdostyhi  Iveut  1882  (601) i  vbtokes  (7y5,  soi»,  m  So5),  Fabre  (S64). 
«ireeö"  (S70),  Möbius  (S7Ü). 

SynoD.  ?Scypbidia  p.  i>.  Duj.  (175).  Fromment.  (504).  Keot  y.  i>.  i^GOl); 
Oerda  d'Odek.  (382);  ?  Opisthottyla  Stokes  (806,  S5&):  ?  Apiosoma  Blanehanl 

f722) 

Kiii/iger  L'iitorschit'd  von  Epistyliü  der  Mangel  der  Kolonicbildnng. 

Da  dieser  üöt«n>cbied  seit  lanjjeui  iür  dio  Treuuuug  der  üattuug  Vorücelia  von  Car- 
chesima  und  ZoetbaniDiDiii  aosreicheud  erachtet  wurde,  so  läset  sich  ^egm  die  Errichtung  de« 
Genos  Bbabdostyla  nichts  einvenden.  Recht  nnaicher  sind  jedoch  die  7  Ton  X.  anfgeftihrten 
Arten.  Die  3  auf  Fromm entcl'i»  Autorität  begründeten  dnrfcii  fnplieh  ausser  Acht  bloiben ; 
eine  -1.  wurde  vou  Entz  nis  Vorticollc  (seine  Spaätostyla  ScrtuUri  irtitn  K.  sp.)  eikannt.  Eine 
y  Bh.  longipea  K.  icdonte  udglicherweiäö  eine  Vorticelle  mit  /erätoitein  öticÜaden  gewesen 
sslii.  Ais  einigemaassen  sicher  bleiben  dann  noch  dio  Bh.  bravipes  Q.  L.  ap.  und  Bhahd. 
«vam  K.  Dan  gesellen  sich  S  von  Stokes  and  2  ?on  Fahre  and  Uobiaa  heschriehoae  Spectes 
'letztere  marin  auf  Arenicola  und  anderen  Volyrhaeteii).  Ausserdem  mlissten  dieser  Gattung  jC' 
doch  noch  angeschi"i*cn  werrj'ni :  <ier.ht  iii'  linans  d'L'dek.,  .Scyphidia  rugosa  Fromm,  nnd  ru- 
gosa  Stok.,  vielleiciii  auch  Sc.  rugusa  l>uj.  Alle  wurden  sich  durch  relativ  sehr  liui^eu  Stiel 
aaszeichnen.  Immerhin  l»edarf  es  for  die  meisten  erst  noch  des  stricten  Kacbveises.  daae  sie 
ihatüichlich  nie  kolünien  bilden.  Atlch  Apiusu m a  piscicola  Blanchard's  (auf  der  Haut  von 
Cyprinn^  Trirpio^  be^iit/t  im  Wesentlichen  die  ClKirnkferi  vuii  Rli  llJl^l^t\ la,  Ja  d'^r  in  der  Mitttäl- 
r^OD  des  Körpers  genObnlich  beobachtete  Winiporkranz  wohl  sicher  nichts  anderes  war  wie 
der  natere  Wtmpecknaz  im  AUOsuug  bcgrilTener  ladiridoeii.  Fabro  (864)  mochte  Apiosoma 
ebenfSdb  hierher  ziehen,  am  so  mehr,  als  aach  bei  seiner  Bh.  Arenieolae:  der  CSiien" 
kränz  ungefähr  in  der  Körperuiitte  auftritt.  Möglicherweise  bebitzt  Apiosoma  jedoch  auch  Bo- 
ziebougcu  zu  Glossatclla  (s.  p.  17t')(Ji.  an  welche  die  £rro'^^  Ringelunir  der  l'ellicula  erinnert. 

Ais  Upisthostyla  (früher  fibabdoätyla)  bezeichnet  btokes  2  Formen,  welche  sich  von 
Bhabdoetyla  dadurch  nntencheideo,  dsss  das  basale  Stielende  mehr  oder  weniger  hakig  ge- 
krtkmmt  ist  Bei  der  Coniraclion  der  Thiere  soll  es  wie  eine  Feder  wirken  und  den  „sonst 
unbiegsameu  Stiel  rUckwSrt^«  durch  das  Wasser  schleudern".  Mir  ist  dies  nicht  recht  ver- 
ständlich. Sollte  nl^ht  ilo  h  ein  contractiler  Stielfaden  vorhanden  sein? 

Opercnlaria  (Goldf.  1820,  Ebrb.  149  ii.  161)  enieud.  .Stein  1854 

(261  u.  428  p.  llti  u.  126);  Diijard.  (]7*r.  Wrzcsiiiowjski  (406);  GrceÜ  (494,  S70);  hent(i)Ül); 

'Kellicott  (701.  742.  856);  Stokes  (855);  Eirk  (S23a). 

Synon.  ?  Polyp  mit  dem  Deckel  Baker  (29);  Affterpolyp  mit  dem  Deckel  und 
berberbboerffirin.  Alfterp.  Bösel  (33);  Polyp  mit  der  Klappe  Eichhorn  (54);  Hydra 
p.  p.  Linne  (itB,  ed.  X  •.  VorticcIIa  p.  p.  Linne  (36.  ed.  XII),  Modeer  (?2\ 
Schrank  (94);  Campauelia  p.  p.  und  Valvularia  Goldf.  (110);  Epistyiis 
p.  p.  Ehrb.  (tai),  Chip,  nnd  L.  (»Ol),  d'ödekem  (8S2).  Slack  (350). 

Taf.  74.  Fig.  'J-10. 

Klein  bia  mittelgross  (bis  0,25).  Farblos  nnd  toiitractil.  Kolonie- 
bildend  ähnlieh  Epistyiis.  Der  Unterst^hied  von  letzterer  beruht  im 
Bau  der  Eiuzelthiere  und  ist  ziitn  Thcil  recht  scharf  aii.sj^oprügt, 
obgleich  reberj;;m;,'c  cxistiren.  Peristomciidc  stets  ziemlieh  bis  sehr  be- 
trl&4;büich  verjüngt  und  der  Peristomsaum  auch  im  uucontraüirten  Zustand 
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nie  aasgebreitet  oder  umgeschlagen.  Das  PeriBtom  Qod  dementspreobend 
auch  der  Discos  also  von  sehr  geriDgem  Dorchmeaser.  Dagegen  ist  letalerer 
hoeh  empor  gewachsen,  so  dass  er  wie  ein  aof  einem  mehr  oder  minder 
hoben  Stiel  stehender  Deckel  erscheint,  der,  hervorgestrockt,  hBofig  etwas 
sehief  zar  Axe  dee  Thieres  getragen  wird.  Die  Stielbildnng  des  Di>6Di 
stellt  in  Znsammenhang  mit  einer  starken  Vertiefnng  der  Peristoninnne, 
welche  besonders  auf  der  Mandseite  recht  bedentend  ist  GIdchzeitig  ist 
der  E^ingang  in  das  Vei>tibulam  sehr  erweitert,  so  dass  er  wenigstens  die 
orale  Hälfte  der  Peristomrinne  einnimmt.  Das  Vestibolnra  ist  nberliaopt 
sehr  weit  und  tief.  Diese  Verhältnisse  bedingen  es,  dass  der  Discns 
sammt  seinem  Stiel  wie  ein  besonderes  Organ  der  contiahirten  Perietnm- 
hölilc  ciiigcJngprt  erscheint.  Cuticula  meist  ledit  stark.  Ma.  N.  gcwölinlicli 
kurz  wurstlörmi;!:  bis  hnteispnl'inniig,  quergelagcrt  in  der  Mundgegend. 
Cyste  tonuenlöniiig  mit  Läng8ii|)pcn  (Op.  articnlaJa). 

Süüswnsser  (Eniopa,  N.-Amerika,  Keu-Seelaud);  häufig  aut  VVaäser- 
thiercD.    Cn.  8  Arten. 

Kont  orricbtcto  (601)  cioe  besondere  Gattonic  Pyxidinm  fttr  diejenigen  Vorti- 
ron  «p«reuhrieDtniiren  B&v,  irelcbe  Mm  Kolamco  bildea.  Docb  selioini  der  Naeb- 
weiü  noch  niclit  gcnUprcnd  erbracht,  dass  die  eine  ron  ihm  beobachtet«»  Art  und  die  cbenfalU 
lniT!ii!r  zu  ziiliomK!  Scyitliidia  inclinans  Froinmcitt.  (.^04)  thatsüchlich  nie  Kolonien 
biliien  und  nicht  etwa  nur  juisomilichc  Opurcularicn  waren.  Das  (ilcicho  ^Üt  von  den  beiden 
Fyxi<licii.  welcb«  Stoket  (806,  807.  855)  bescbrielk 

Ophrydinm  Bory  1824  (115)  emend.  Ehrhg.  1838  (n.  358);  Eicbvaid 
(186.  II):  Brlgbtirdl  (2«4);  f  FnutdiM  (2IS)t  Forty  (240);  Stoia  (Ml.  S22.  p.  9S.  428*  p.  37); 
Clap.  und  L.  (800  ;  WiMBotovikl  (646);  Er«itt(Su8);  K«ntl601);  ?  Uerrick(691);  H«abttfloii 
(734);  Harker  (7351 

Synon.  ?  Dlra  pruniformis  Linne  (37.  1.  ed^  and  spätere:  ?Factis  snbdobo- 
las  Linn6  (87, 2.  od ).  sicher  Gleditsch  (46);  ?  TromolU  pruoif.  Linn6  (36.  ed.  XII> 
«.  A.;  ?Conferra  globon  Haller  Hirt.  Mirp.  hdrot  1768);  Yortleella  p.  p. 
TOrsatilis  Müller  (76);  ?  Polyp  mit  dem  Deckel  Baker  (29);  Birnpolyp  Eichhorn 
Linckia  Wiggers  in  Priroit.  flor.  holsat  1790;  Lima  p.  p.  Schränk  (03 
ond  94);  Urceolaria  p.  p.  Lsm&rck  (1Ü2);  Coccochloris  Spreugel  (in  Jougs 
Oktorr.  Vtt  ia  Flor.  bal.  1607);  Ccblnolla  Agafdh  (Syst  Algnnn  1824);  Ba- 
phanolU  p.  p.  Bory  (115);  Vagialoola  Slaek  (380). 

Taf.  75.  Fig.  5. 

Einzelthiere  ansehnlich  (bis  0,4).  Farblos  oder  durch  Zoochlorrllen 
grün.  Im  Bau  schliessen  sie  sich  iouig  an  sehr  lang  gestreckte, 
cylindrische  bis  fadenförmige  Epistylisformen  au  (spcciell  E.  ophrvdii- 
formts  Nti!^^l.i.  Contiactile  Vacnolc  sehr  weit  hinten  und  durcli  sehr 
langes,  kanalartiges  Reservoir  mit  dem  Vestibulum  in  Verbindung  (ahnlich 
Gerda  wahrscheinlich).  Ma.  N.  sehr  lang  bandrörmig.  Den  ilaupt- 
cbarakter  liefert  die  eigenlblimliebc  Bildung  der  Kolonien.  Im  All- 
gemeineD  geschieht  aie  wie  bei  Epistylis,  indem  sich  ein  Thier  dorch 
fortgeaetite  Tbeilmig  tiiita'  EotwiddoDg  dttoner,  dichotomkeh  Ter- 
zweigter  Stiele  za  einer  Kolonie  fortbildet,  welebe  aber  dadurch  aehr 
eigenthttnilich  wird,  dass  sämmtlicbe  Individuell  GallertrOhren  aosscbeideD, 
die  sich  dicht  aneinander  pressen  and  auch  wobl  theilweise  an  gemein* 
samer  Masse  snsammenfliesBen.  Derart  bildet  sieb  eine  halbkogfige  bis 
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kngiige  oder  anrcgelttiüssigerc  Gallcitmassc,  aut  dcieu  Obeifliiche  die 
hlofig  Qpgemein  zahlreichen  Individuen  in  becherförmigen  Vertiefungen 
BÜsen  f  in  welche  sie  sich  auch  mehr  znrQekzieheD  können. '  Die  Stöcke 
TOD  Ophr.  Yersatile,  welche  bie  einige  Zoll  im  DarehmesBer  erreichen,  ent^ 
stehen  aber  z.  Tb.  aoeb  dnrch  Verwachsung  benachbarter  etgentlioher 
Kolonien,  während  dies  bei  dem  nnr  einige  Mm.  grossen  0.  Eichhornii 
nicht  ToiKokommen  scheint  Bei  ersterer  Form  verflüssigt  sich  das  Innere 
alter  Kolonien;  hXafig  tritt  aneh  Gasentwicklong  im  Innern  aaf,  weshalb 
sich  die  Kolonien  reo  der  Unterlage  ablOsen  and  schwimmend  an  die 
Wasseroherflscbe  gelangen. 

Süsgwnsser  (Enropa  nnd  N.-Amerika);  hauptsächlich  in  grösseren  Sttm- 
pfen  nnd  Seen  (nach  Kent  und  Parona  auch  marin).  Artenzahl  etwas  un- 

8icl»er,  (]^  die  specifischo  Ver^('lli^•Joll]ltMt  dos  0.  rei^ntilc  »hkI  Eiihliornii  zweifelhaft  und 
daa  so^.  0.  scssilu  Kent.  dessen  kioine.  iiidtriducoannc  Kolonien  durch  Siiollosigkcit  der  £iQ£cl- 
Uiierc  cbarakierisirt  werden,  nur  auf  jagendlichen  Kolouicu  voti  Eichhornii  za  beruhen  scheint. 
Letztens  Ist  um  so  aaneliDbarar,  ab  SUek,  wddier  jed«iifiü]s  dieselbe  Hedfiicatiea  beob- 
tditel«.  anfänglich  «vcli  keine  Stide  bemeikto,  nacb  1—2  T^ea  jedoch  dewiiche,  wenn  aoeh 
kane  «offaud. 

d)  Trihns  Cothurnina.  (Familie  Ophrydioa  p.  p.  Ehrbg.  n. Stein.) 

Gestielt  oder  nngestielt  mit  Gehäusebildnng. 

Cothnrnia  (Ehrbg.  1831  u.  161)  emend.  Clap.  u.  L.  1858  (301); 

Eichwald  (li^Ö.  IIV.  Stein  (219.  261);  Perty.210);  Sohinnrda  (25^1);  Mcttenheimer  (3-I6); 
d'Udekefli  (3S2):  Cohn  (410):  Tatem  (129);  Qocnnerstedt  ^4Übc);  GreeU"  (407);  Wrzosniowski 
(416):  FVamnent  (504);  Hutten  (554— 5U);  Davis  (565);  Maggi  (579);  Ueieachkewsky  (584): 
Gnber  (5SS);  KeUicolt  (6t4):  Eats  »94);  Rees  (709):  Stokcs  p.  p.  (155,  855);  Gonrret  end  B. 
("T4);  Vejdoirsky  (834>.  Möbios  (S76). 

Synon,  Trichoda  innala  nnd  insrcnit.i  Mull,  r  (TPA;  Tintinnus  p  p.  Schrank 
(94)*  Limni&s  p.  p.  Goldfui»»  (liO);  Vagiuicola  p  p.  Latnarck  (102).  p.  p.  Bory 
(1  tS);  Bfffh'veU  (204),  p.  p.  Bory  (1 15Klhrb.(t«l),  Dujard.  (1 76).  EicbwaU  (IW.  III), 
Fresenius  (401),  Qaconerstedt  (408  b).  Wright  (324).  Mitchell  (362),  Müller  (450), 
Kent  (ßOn.  Stoles  T.'S.  795.  807.  S55);  Stylocola  und  Planie.tia  FMtnment. 
^  (504);  Thoricola  Kent(Gi)l);  Pyxicola  Kent  tli)l).  Leidy  (,64i>).  Keilicott  ^741), 

Grcnfell  (691);  Pachytrocba  Kent  (601);  Thuricoloptiis  Stokcs  (S50). 

Taf,  75,  Rg.  1—3, 

BU  mittelgrosB  (gestreckt  bis  0,4).  Farblos  oder  dnreb  Zoochlorellen 
grün.  Ban  der  Thiere  Hbnlicb  einer  mässig  bis  siemlich  langgestreckten 

Epistylic.  Ma.  N.  bei  den  typischen  Formen  stets  lang  bandförmig.  — 
Auszeichnender  Charakter  die  Bildung  eines  farblosen  bis  schwarzbrannen 
Gehäuses  von  recht  variabler  Gestalt.  Fingerhut-  bis  pokalförmig,  mit 
weiter  oder  vereng;tcr  MUndiing,  bis  Iniig  rilhrenffirmig;  liHnfig  in  der 
Mittolre^iou  etwns  aiit'getrieben,  zuweilen  comprimirt.  Nicht  seUt  n  eiu 
bi^  mehrere  ringtörmige  Wülste  am  GehUuse.  ZnweÜen  die  Münduugs- 
ren;ion  etwas  irekrllmrat  und  dadurch  bilateral.  Selten  ist  die  Mündung 
uti  zwei  gegenüberstehenden  Seiteo  mehr  oder  weuiger  tief  ausgeschnitten, 
(»eliause  entweder  mit  dem  Hinterendc  direct  aufgewnohsen  oder  von 
verschieden  langem,  episiyli^ui tigern  Stiel  getragen.  Das  Thier  im  Ge- 
bänsegrund  direct  oder  mittels  eines  kurzen  Stiels  befestigt.  Contrahirt 
zieht  es  sich  in  den  Grund  der  HtlUe  zorttck;  im  ausgedehnten  Znetaod 


Digitized  by  Google 


1770 


tritt  sein  Vorderende  mehr  oder  weniger  weit  aiu  der  Mflndnng  bcrvor. 
Bei  gewissen  Formen  findet  sieh  ein  VerscUnssupparat  der  Gebftnsemlln' 
dang  (Pyxicoia  nnd  Tharicola  Kent,  s.  p.  1552).  Endlieh  besitst  der 
Körper  gelegentlieb  eine  einseitige  kropfartige  AnseliweUnng  nnterbalb  des 
Peristomrandesy  welche  bei  der  ZurQckziebung  den  Verscblnss  der  Mdndnng 
bersteilt  (Paehytroeba  Kent). 

SUsswasscr  (Furopa,  N.-Anierika,  S.-Asieu,  N.-Afrika|  Nen-Seeland) 
nnd  Meer.  Zaiil  der  bescbiicbcneti  Arten  sehr  gross;  docb  bt  ihre  Cnterschei- 

dung  ähnlich  unhirh(;r,  wi>  di"  «lur  Diftlagi<:u  unter  den  L'liizopodeii,  weil  die  (leh&Qsebildang, 
aaf  velcbu  die  Arten  last  ausscbUu&sUch  gegründet  vardeu,  uogeiaeiu  vanirt  EaU  ecklirt 
«»f»r  die  Dedtolbildttiig  fOf  gut  ?«twbol,  wedialb  idbst  deren  Vorbandeoaein  oder  Febleb 
kdna  epeciliselieu  Catottebiedu  bedinge.  Daher  edieint  eine  Zcrlcgang  der  Gattmig  in  meh- 
rere, vric  ^iü  Kont  torscblu^'.  uichi  inÖgKcb.  kb  whltte  die  Zabl  der  eiidgarattwea  stch«r 
oateischeid baren  Arten  anf  s — lU. 

Snbgen.  Cothuruiopsis  Küti  11584  (6U4). 

Synon  Tubularia  vaga  Schrank  (60);  Vortn  IIa  lolUculaU  MuUcr  (76^; 
Rotifcra  dd  astaccio  Colomba  i7<t):  f" olli  cn  Ii  n  ii  j».  p.  lamarck  (lü2V.  Vagi- 
uicola  1».  p.  Bury  (115),  Dujard.  p.  p.  (^110),  Paucori  i31>;;  Cothoroia  y.  |», 
imberbls  Ehrb.  (16t).  Steia  (261),  Übp.  nnd  L.  (901),  Kinai  (889;  426.  s.  aach 
:i7.i  -74).  Maggi  (57S).  Kent  (601),  Kdlli'ott  (672),  Stokee  ($0OX  V^dwdd  (834.: 
'i  Piaaicola  Maggi  (57S). 

Taf.  Tl.  Hu.  t!  -  !l> 

Gewisse  Unterschiede  im  Bau  der  i  hierc  recLuciijycu  die  vou  Kiit^ 
vorgeschlagene  Sonderang  dieser  Gruppe  von  Cotbumia  s.  Str.  einiger 
massseii.  Der  Gehftnseban  ist  im  WesentUeben  nbereinstimtnend;  der 
Stiel  bleibt  meist  knrs  nnd  ist  gewöbnlieh  qoergeringelt  Hauptaosseicb- 
nnng  der  niebt  bandförmige,  sondern  kurz  ovale  bis  nieren-  nnd  hnfeisen- 
förmige  Ma.N.  Immerbin  bedarf  es  weiterer  Bestätigung,  ob  dieser 
Charakter  so  regelmässig  wiederkehrt,  dass  er  die  vorgesefalagene  Son- 
dening  rechtfertigt.  —  Arteozabl  vielleicht  i — 6.  Sttsswasser  (Enropa  nnd 
N.-Amerika),  wahrscheinlich  auch  Meer  (Cotbumia  recnrra  Gl.  u.  L.  => 
??C.  arcuata  Mereschk.  [584]).  Gewöhnlich  auf  Crustaceen  (Copepoden 
nnd  Astacus;  bei  letzteren  hauptsächlich  aal  den  Kiemen,  doch  auch  ge- 
legentlieh den  FxtreDiitätcu  etc.)j  Vorkommen  auf  Wasserpflanzen  scheint 
jedoch  nicht  ausgescltiossen. 

Vaginicola  (Lamarck  1816)  einend.  Clup.  o.  L.  1858  (301);  Ehrb. 
p.  p.  (Ißt):  Dnjir  l.  p.  ]\  (17S);  ?  Webse  (193,  1848)}  Stela  p.  p.  (261);  Fnaneiit  (504); 

Nasslia  (706i;    Greert  (870  f. 

Synou.  Platycoiii  Keut  ^001),  Oreafell  (691},  KcUicoU  (741).  Stokea  (S26 a,  &55). 

Taf.  76,  Fig.  4. 

Gehänselinge  bis  ca.  0»l.  —  Bau  der  Thiers  im  WeseotUehen 
wie  bei  Cothnmia  und  Verwandten;  das  Peristom  sebeint  gewObn- 
lieh  sehr  verengt  zu  sein.  Den  Charakter  bilden  Bau  nnd  Befestignng 
des  stieUosen  Gebänses,  das  nieht  mit  dem  Hinterende,  sondern  mit 
der  ganzen  Länge  auf  der  Unterseite  festgewaohsen  nnd  dementsprechend 
noch  stets  plattgedrückt  bilateral  ist.  Seine  Umrisse  oval  bis  sack- 
and  bentelförmig,  indem  das  Mttndungsende  wenig  bis  aiemlieh  stark 
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lerengt  bia  ansgebreiteft  ersebeint  Die  Mttodaog  ist  aufwärts  gerichtet 
«id  »weilen  in  eioen  niebr  oder  weoiger  langen'  Hai«  erbeben.  Nieht 
selten  ist  der  seitliehe  Gebänserand  in  eine  kiel>  bis  flogelartige  Ans* 
breitnng  ansgewaebBen,  welebe  sieh  entweder  nur  hinten  oder  nra  den 
gesanmten  Rand  findet 

Sflaswasser,  anf  Wasserpflaoaen  oder  Sebneekensdialeo  and  an- 
deren Gegenständen.  Europa  und  N.-Aoierika.  Die  Zahl  der  Arten  ist 
aneh  hier  noch  recht  unsicher;  nach  meiner  Scbfttsnng  lassen  sich  etwa 
3  eiDigermaasseo  sicher  unterscheiden  (die  von  Grenfell  beschrie- 
benen iLonnte  ioh  nicht  im  Original  vergleichen). 

3.  üutertamilic.    Lagenopbr \  i  iia  i^ütschli^ 
mit  den  GharalLteren  der  einsig  bekannten  Gattung: 

Lagen Ophrys  Stein  1851  (233.  Zei  and  428  p.  1 28—29);  Phte  790  ,  843); 
Boisetali  (7ftS);  Stofees  (807.  820,  S26a,  §55). 

Taf.  75,  Fig.  0;  auch  Ki>.  ',•  j».  HTk-». 

Ziemlich  klein  (L.  der  Thiere  bis  0,07).  Farblos  und  conti actil.  All- 
gemeine Bauweise  und  BesclmlleDheit  des  stets  vorhandenen  Gehänson 
erinnert  lebhaft  an  \  ü^ini«  uia,  doch  zeigt  die  speciellere  Betracliluii^^ 
tiefgreifende  Verschiedenheiten  nicht  nur  von  dieser  Gattung,  sondern  den 
Vorlieellidhia  ttberbaupt.  Gestalt  dei*  Thiere  etwa  beateiförmig  bis  hinten 
etwas  rersehmälert;  ziemlich  abgeplattet.  Dementsprechend  ist  aneh  das 
farblose  bis  brännliehe,  ebitiDSse  Gehäose  bentel-  bis  linsen-  oder  bers- 
Ittrmig.  Wie  bei  Vaginieola  ist  es  mit  der  abgeflachten  Unterseite  aut- 
gewachsen,  doeh  entspricht  diese  nicht  wie  bei  ersterer  Gattung  eioer 
Seite  des  Tbieres,  sondern  der  arsprttngliehen,  hier  sehr  ansehnlichen 
Ffaft-  oder  SaugtlUche  dir  Tric-hodina.  Dies  folgt  daraus,  dass  bei  frei- 
schwimmenden Tbieren  und  Tbeilsprüsslingen  ein  sehr  ansehnlicher  Wimper- 
kränz  anf  der  gesnnnnten  Unter-  oder  Haftfläche  entsteht  Das  Peristomi 
welches  sich  ursprtiuglich  Jedenfalls  tiber  die  gesammte  Ober-  oder 
RUckenseite  ansdchrite  ist  im  Dnrchnicsscr  sehr  verkleinert  und  ganz  ans 
Vorderende  der  ÜUekenscito  verschoben.  Jni  übrigen  entspricht  sein  Bau 
dem  der  andern  Vortic elliin  ii.  Der  Discus  ist  ähnlieh  Opercnlaria  sliel- 
föruiig  erhoben.  Die  etwas  nach  der  lliiekseite  behauende,  enge  Gehäuse- 
mllDdnnjj:  besitzt  einen  Verschlussapparai,  weleher  bei  der  Contraction 
der  Thiere  iu  Function  tritt  (s.  p.  lööOj.  Die  Tliicrc  liillcu  das  GeLäuse 
in  der  Ruhe  nicht  aus  und  befestigen  sieh  mit  dem  reristomsaum  am 
Mttnduugsrand.  Sie  können  sieh  daher  aueh  nicht  ans  der  Mdndnng 
vorstrecken  wie  die  Cothurnioen,  sondern  nur  den  stielfilrmigen  Discus 
über  dieselbe  erbeben.  Vestibulnm  und  Schlund,  sowie  oontractile 
Vacnole  ziemlich  normal.  Ma.  N.  lang  bandl'brmig.  Fortpflanzung  durch 
etwas  schiefe  QnertbeUung,  wobei  der  vordere  öprössling  das  gesammte 
Peristom  behält,  der  hintere  ein  neues  bildet.  Zuweilen  nitbert  sieh  die 
Theiluog  der  Knospung,  indem  der  hintere  SprOssling  kleiner  bleibt  und 
sieh  im  Gehäuse  zu        Mikrogonidien  vermehrt 
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SQfltwasser  (Caropa  und  N. -Amerika).  5  Arten.  CommeDsaliBtisch 
aof  den  Kienen  t<hi  Gammaris  und  Asellas»  den  Beinen  der  erateren 
Fonn  und  den  Sehwanzborsten  von  Cyclopsine. 

Stylohedra  neoat  Kellicott  (18S4,  701,  s>.  auch  Abbild,  bei  ätokes  bbb)  eine 
Form,  wälebe  aich  ron  LageBophry*  aar  <l«diirch  aetaneli«idea  «oU.  daw  der  aboiale  P«l 
d«8  Gehäuses  frei  »af  einem  mässi]?  langen  Stiel  befettigt  Ist  Die  GebSosemQndang  mit  zirei 
hftlbkrebfSrmiiren.  bewefrH«:lu!n  Klappen.  Auf  (;:\mmarns.  X.-AmQrika.  Abbildung  uod 
Beschreibung  des  eigentlichen  Thierkdrpers  sind  so  ungcnu^^eiid.  daäs  aa^  ihnen  die  angeblich 
aaka  Tenraadticlitft  mit  Lagenophrys  keineswegs  zo  erkennen  ist.  ABdereiseits  spricht  d« 
Fapdoft  anf  Gamnaiai  «t«dcr  daftr.  Da  «a  aoa  talir  nawahnckeinUeh  in,  dna  sieb  «iae 
lag:enophr5'gartige  Peritrich»^  fr«  i  auf  einem  Stiel  erhebt,  halte  ich  es  für  möglich,  dass  dSa 
Form  entweder  nicht  hierher  gehört  oder,  wenn  dies  doch  der  Fall,  rfi?'^  i  r  Stiel  etwas  war,  waa 
nicht  zum  Gcb&os«  gehörte,  vielleicht  eise  abgebrochene  Bonte  des  üammarus,  aof  welcher  daa 
Oelilaia  befestigt  var.  Jedeafalb  ist  die  Gkttaag  f«Mnt  fiel  la  aaiiclier,  «a  aebsa  lag»- 
Boplirfi  eis  nr^te  «a^fithrt  m  ««rdea. 

Anhang  zu  d  e ti  P e r  a r n;  h a : 

?Erythropsis  ß.  Hertwi>  ls84  (6Ö9  nnd  737^;  C.  Y.^srf  fT.'?«);  Mecznikoff  (749). 

Ein  noch  zweifelhafter  und  unsicherer  rMitii  cilinerjariiger  mariner  Orfrani5inu- ,  von 
dem  Hertwig  nur  1  Exemplar  in  rieileicht  inaiij^t:lbait  contservirtem  Zustand  uoten»uchtc. 
WoU  ailttdgvo9S  (geaeue  Haease  fehlea).  Fwlrikie.  Gestalt  'ahvlich  einer  Yeitiedle  out 
einem  sehr  contractilen  Schwanzanhaag  roa  3— 4facher  Körperlänge,  der  zur  Bewegung 
des  freischwimmenden  ^V.'5en3  dienen  soll.  Er  erinnert  sehr  an  den  Stiel  der  Torti- 
cellinen,  wie  auch  Hcnwig  betonte,  konnte  jedoch  nicht  genauer  untersucht  werden.  Auf  dorn 
ahgestotzten  Vorderendc  ein  wie  bei  den  ToniceUiBea  lechtsspiralig  (etwas  aber  eine  Windung) 
feilaafeader  Flidea,  der  sellwt  vieder  ia  dfchtea  SdnaabeBwiadnagea ,  ^pniBgfodefihaBeh, 
rerlinft  und  auf  der  sog.  nauoliscitu,  an  dem  Sporentrlger  endigt.  Letzterer  ist  ein  ror- 
sprineender  H(''Lkor  der  Oberfläche,  welcher  einen  m&ssig  langen,  jpekrtimmten,  hakenanigcD 
Fortsatz  (den  S|ioru)  trägt.  Auf  der  linken  Seite,  in  der  Höhe  des  Sporentrigc»  und  dicht 
kfatat  dem  SpiraJfadcn,  fiadet  sieb  das  BMAvOrdigstc  Organ  derE..  eiae  ecelloseflkge  Uldung, 
bestebead  ans  daer  kagligea  aad  ceBoeatriseb  geaeblebfeiea  Liese,  welche  aaf  eiaen  aeeb  ron 
schauenden  Vorsprang  ruht  und  sich  frei  erhebt;  mit  ihrer  proxim;ilen  Partie  ist  sie  ptwas 
eingesenkt  in  pinen  ungefähr  halbknc:Iigcn,  nach  innen  scharf  begrenzten,  ro^:^)r:inncn  Pijrment- 
körper.  —  Zwischen  dem  Sporenträger  und  dem  Augenrorsprung  lindet  sich  eine  Laog^urchc 
der  BtadtMdte,  weide  bis  zam  Begina  des  Sebwaaaabaags  aeeh  bintea  siebL  iienilcb 
ceotrU  ein  etwa  niereaftnaiger  Nncleus. 

Mund,  Schlund,  contract.  Vacuole  und  eigentliche  Cilleu  wurden  nicht  beoWhtet. 

Obgleich  nun  Hertwig  eeiiei^'t  ijt.  di-'  Erythropsis  ..in  die  Nähe  der  Tiifusorien  m 
briegen  und  im  Aoschlass  an  die  Yorticeilen  zu  behandeln",  bemerkt  er  doch  einige  Zilien 
spiter:  «diM  xwiageade  GMade  Ihr  die  Vereinigung  latt  dea  lefbiniM  aicht  vorliegen  *, 
spedell  wegMi  des  febleadea  eder  aiebt  beebeditetea  Winpeildeidee. 

Heczaikeff  glaubt  scboa  1874  las  Aafiiieb  zu  Madeira  eine  Erythropäis  beobaeblet 

zu  haben;  die  vielleicht  eine  zweite  Speeles  sei,  Er  kam  jedoch  zu  einer  AnffassTJOßr. 
die  in  vieler  Hinsicht  von  der  Hertv^ii:'^  abweicht.  Den  Scliwanzauhang  erklart  er  für  ein 
rüsselartigcä  Gcbildo,  ähnlich  dem  sogen,  ßtissel  der  S  u  c  (  o  r  i  e  n  gattuog  Ophryo« 
deadren.  Den  Spern  ftnd  er  aidit;  btater  de»  Pigneatleek  des  Aages  soU  stob  eh 
beller  kegelHlrmiger  Körper  finden,  dessen  Spitie  naiCb  der  Draprungsstelle  des  Schwanzes  ge- 
richtet Sei  M.  möchte  ihn  für  die  en-tc  Andeutung:  der  DifTerenrinnifr  ein-'r  ncrvöJ''o  Plasm»- 
maüse  halten.  Die  vordere  Spirale  war  weniger  entwickelt  wie  bei  dem  ron  Hertwig  goschü- 
dertea  Exemplar.  U.  will  denn  auch  die  Erythropsis  zu  den  Suctorien  ziehen,  eine  Aof- 
ftasang,  welebe  ich  wm  miadeaten  fir  Tiel  nabcgtOadeter  balta  wie  die  Heitwig'aeba. 
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Eadlidk  aacbto  C.  Vogt  eine  üritte  Deutoag  des  fngiicheii  Orgummtu  filtand,  wdobo 
Mr  auf  Kiitil,  ntcbt  «if  Avtofiti«  tMsirt  Die  eclmi  too  Hertwig  nebrbdi  aagedeiitete  Aehn- 

Ücbkeit  mit  deo  Yorticelloa  sachte  Vogt  als  Identität  za  ervreHcn  tind  gUubt  sogar  in  der 
£ou':tc]iCD  VoTticcIla  (Spastostyla)  Sertalariarum  (< 'J4^  das  Infubor  zu  erkenneu, 
vekltts  Uertwig  TorgelcgdD  baLe.  Das  sogeo.  Auge  hkit  er  fur  dm  abgelösten  OcelluA 
riner  reriSMiIteii  Medeie  (unprongUdi  elaer  Litzia,  spftter  war  er  nehr  geneigt,  ihm 
fM  ITaosisthoe  herzelelMi),  vetdien  die  Vocücelle  Uieilveisc  renchlongeii  Itabe;  er 
«ecke  Im  Schlünde  der  Spasto5tyla,  welche  gerade  wähnntd  des  Schliiipon?  a:ctödtet  wurde. 
Der  Spiraifadea  sei  die  durch  Mcdusctiv iileim  verklebte  und  unkenutlirh  gcuiachto  adorale 
Zone,  der  sog.  Spora  die  Boiste,  d.  h.  die  uuduiireude  Membran;  der  Scbwauzaubang  natur* 
fieh  <br  Stiel  dleiar  ZBflOlf  roa  Ibrer  BefetftigniifBSteUe  losgeriMenen  Veftlcelle. 

b  Betracbl  der  ofealiar  ^cLr  onzQreicheiidc'u.  an  ciiiL-ni  einzigen  uud  rielleicbt  scbleebt 
o^nfiTvirfen  oder  g'ar  von  vornherein  verstümmelten  Exemplar  aurigefuhrteii  Untersuehuilge» 
Uertrig's  hat  Vogt 's  Deutung  mancherlei  Verluckeudes.  Wenn  ich  laeia  Unheil  in  dieser  An- 
idi^euhelt  anspeodire ,  so  reranlasst  mich  hierzu  beeonders  die  Exwägaog,  daas  die  Voiti* 
oaUea  grOaeere  KabnugafcOiper  selten  vencbUiigeii,  tntk  die  sor  Mabnogsulbthme  dienenden 
Bsricbningen  Uem  sdir  nngeeiguet  sind.  Es  scheint  mir  daher  gemthen«  weitere  Unisr- 
wboBgen  abniwarten«  wekbe  wobl  nicbt  m  lange  anableibea  werden. 

E.  Phylogfiiie  in  der  ünterklagse  der  Ciliata. 

Da  meiner  An  siebt  uacli  wcni^'-stens  die  CTfundzüge  der  phylo- 
genetischen Eott'aituug.der  Gruppe  erkennbar  tund,  lasse  ich  meine  Auf* 


Digitized  by  Google 


1774 


GilUti. 


fasanog  derselben  in  vorstehendein  Stammbaam  folgen.  Es  scbetnt 
mir  nnnötbig,  denselben  weiter  zn  erliutern.  BesOglich  des  pbylo- 
genetiseben  Entwieklongsganges  innerhalb  der  Ordnungen  etc.  verweise 
ieb  anf  das  im  1.  Abschnitt  nnd  in  der  Uebersiebt  des  Systems  gdegent- 
lieb  Bemerkte. 


Wir  gedor))(f>n  der  Viill^triiHliirl.':if  wosrcii  luv/,  noch  einiger  ganz  viisicherer  GattQDfW 
der  CUiatcD,  w..l.  1h'  im  I^ule  «Kt  /.«.it  (.rrichtct  wnrden. 
Ceratitiium  Llirl»,  1S3S.  Ganz  zweifelhaft. 

DiscocepLaius  £hrb.  1828  (122  und  lüli.    Wahrsch.inlich  oitic  IlypotricUe. 

Oicella  Ehrb.  (Werneck)  1841  (17S).  Gauz  uusicher;  man  könnte  efcnt.  aa  Mutopus 
denloD. 

Mitephor*  Perty  1852.  Ünsielieie  Holeliiehe. 

ElirenbergiQS  OnMncey  18S3  (289).   Tielteicht  nt  Scaphidiodon  zd  beziehen. 
TurpiniQ«  Orn.  181^2.  Yielleteht  eine  Hypotticlie. 
Gerrftsivs  Orm.  1882.  Oiibestioimb«n  Hypoliiche. 

Cephalorhynchiis  IHeiliif  1868;  eniclitet  iUr  den  zveifelhaften  Tincbdios  ?  Itdeefw 
Ehrb.  (1(0). 

« 

F.  Anhang  znm  iSystan  der  Ciliata. 

Trieb onympbidae  Leidy  1877  emend. 

Klein  bis  mittelgross.  Farhlos.  Fiiegsam  bis  ziemlich  contractil. 
Kuglig  bis  bentel-  und  spindeltVirmig.  Am  Vorderendc  ein  dichter  Rusch 
bis  über  körperlaDger,  geissclartiger  Cilicn,  welche  sich  wogend  bewegen. 
Der  Übrige  Kürper  entweder  ganz  nackt  oder  mit  feinen  anbeweglichen 
borstenartigen  Gilien  bekleidet.  Es  ist  jedoch  nicht  unmöglich,  dass 
einzehie  Formen  zeitweise  aneb  ein  Kleid  beweglicher  Cilien  neben  dem 
Bosch  besitxen.  Nalurongsanfnabme  sieber;  Mund  hingegen  nicht  be- 
stimmt beobacbtet;  wafarscbemlicb  findet  er  sieh  als  feine  Oefihnog 
an  der  Basis  des  Wimperbnsobes.  Naelens  einfach,  mndlieh  im  Vorder- 
ende oder  mehr  central.  Mi.  N.  scheint  zu  fehlen ;  ebenso  eine  cou- 
tractile  Vacuole.  —  Fortpflanzung  nicht  sicher  beobachtet.  Bei  Lopho- 
monas  wurden  gelegentlich  an  Tbcilung  erinnernde  Zustände  beob- 
achtet (BUtschli,  8.  Taf.  76,  Fig.  Ic),  doch  die  endgUhige  Theiinng 
nicht  constatirt.  Was  Leidy  als  ei-  oder  sporenailiije  Einschlüsse  im 
Körper  von  Trichonynipha  und  Dinennympha  beschrieb,  dUrfte  schwer* 
,  lieh  eine  solche  Bedcutnn«?  bähen.    Ortsbewcf^nn.^en  meist  gering.  — 

rarasitisoh  im  Enddarm  verschiedener  Orthopteien. 

Stein,  welcher  zuerst  die  Gattung  LopLomonas  entdeciite.  stellte  sie  zn  seiner  Familie 
der  Monadina  unter  die  Flagellalen.  Erst  IsT7  und  IS'^I  machte  Leidy  die  mit  Lophomonas 
jedeofaliä  nahe  vernraadlo  Gattung  Tricbooympba,  Grassi  1$65  die  Gattuug  Joeui» 
bekannt.  Leidy  war  1977  noch  recht  nnsieher  Aber  die  Stellnng  ren  TMebonympha;  er 
glaubte  i^ai  ne/ic)iuiig<  I)  zu  den  rhabdoceden  TurbeUuleft  annehmen  zn  dotfen.  da  er  einen 
ScUand  nnd  Magen  beobacbtet  haben  weihe.  Er  Femathete  deahnlb  in  diesen  Oigantsnen  ein 
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VerUodDDgsglicd  zvttcheo  d«o  CiliatoB  VMd  ein&cbeB  Wttrmtni.  In  der  unfiihilidiett 
AAcit  ro»  1S81  licas  «r  duseii  GedaDkaa  bllm  vaä  vertrat  die  FroCiaAennatur  ron  Tifclu»- 

nympha,  welche  ihm  jetzt  eine  üebergangsform  /wisclicn  Grog-nrinfti  tiiiil  Ciliatt'n  sein 
?rhieii.   —  Kcnt  vereinigte  die  Tricbonyiiiphiüa  mit  den  Holotricha  und  bi  sprach  sie 

tor  den  Opalinina,  eine  Steiiang,  welche  ihnen  sicherlich  nicht  zukommt;  dagegen  liess  or 
L0|lionoiiM  bei  den  FhfettateD.  —  Gras»!  (1865)  cndUeli  erkumte  die  BezSehnngeii 
xvischeo  seiner  Gattitii|f  Jeenia  und  Lophomonas  wie  Trichonyni|li&  richtig;,  obgleich  er  wohl 
etwx-f  zu  weit  irelt.  wenn  er  Trichonymplia  oiiif.ii  li  mit  Lophomonas  vereinigen  mochte.  Er 
scMuäs  sich  iu  der  Beanhoiiang  der  verwandtscbalUichcn  Beziehuogea  dieser  eigeathUulicheu 
Fteuitea  iaiofien  Steia  an ,  alt  er  ^  gleieb&lli  den  Fiagellaten  ttberirlei  and  ia  die  Nike 
fwa  Triehoaonas.  vietteiebt  aaoh  der  Gatt  lUloBieaM  «teilte. 

Mir  scheint  die  Frage  nach  der  Stelinnf  dieser  Formen  vorerst  ohne  emeni''  Uiifer- 
MichuDgen  iiirbt  sicher  J5sbar;  da  neben  ihnen  nach  weitere  eigenthUmlicln?  nnd  rrtn! 
beviinj)ertc  Formen  im  Euddarm  dor  Termiten  vorkommen,  welche  Leidy  zu  den  Gaituugcu 
Pjrsooymphe  and  Olaennympha  erheb  and  die,  trotz  gioaer  Venehiedenhelt  von 
den  eigentlicben  Trieboaymphidac,  doch  mit  ihnen  verwandt  zu  sein  scheinen.  Es  vira 
daher  möglich,  dass  gewi"?<:c  Trichonymphidae  zn  Zeiten  neben  dorn  Wimperbusch  noch 
eiü  Cilicnkleid  besitzf^n .  welches  dio  Übrigen,  TicUcicht  in  Folge  des  Panuiiii«mas,  ver- 
loren oder  das  wie  bei  Joenia  zu  einem  unbeweglichen  BOrstcbenkleid  geworden  wfirc,  wofOr 
aacli  unter  dea  Ctlinten  Bei^iete  ToifcMBfflea.  Aach  Kesw  aidi  die  Möglicbkeit  erw&geo, 
dass  der  Wimperbasch  eine  sehr  nmgestalt<  to  idorale  Zone  sei. 

Zusstz.  Er«t  nach  Al)^cldu^s  di's  Ma.ini.sonptü.s  zeif^»:»  Grassi  (S66),  dass  das 
innere  stäbchenartige  Skelet  der  Joenia  wahrscheinlich  dem  sog.  Kiel  der  Flagcllatengattung 
TricheBeaaf  entspriciii,  da  aaeli  dieser  ein  inneres  stibcbeMitiges  Qebildo  sei,  atclit  fSat 
eberflicUiclies,  wie  fhiber  nnifrenommea  and  andi  in  diesem  Werk  noch  vorgetngea  werde.  Icli 
verkenne  nicht,  dass  diese  und  einige  weitere  Eigcntbumlichkeitpn  di.r  Beziehungen  der  Gruppe 
zn  gewissen  Fiagellaten  wesentlich  v<»Tstrirkr>n.  W?ircn  mir  die<ill)i'n  früher  lifknnnt  efwesen. 
so  hätto  ich  dio  Gruppe  wohl  unter  den  Mastigophoren  besprochen.  Dio  alleinige  i^c- 
kaaotaekaft  mit  Lepbemonas  and  den  Leidy*scbea  Triebonympbidae  liess  kir,  wlbrend 
ick  die  Ifastigophorcn  bearbeitete.  Bcziebttng^  zu  den  Ciliaten  möglich  erscheinen ;  für  Lopho- 
monas namcntlirli  deshalb,  weil  mir  den^n  nnfie  Verwandtschaft  mit  Triclionymplia  sofort  klar 
war,  Dachdem  ich  Leidy's  Mittheilungen  zu  Gesicht  bekam;  und  dass  L.'s  Angaben  die  CiUaten- 
Tervandtschaft  näher  legten,  wird  Niemand  verkennen.  Ich  gestehe  jedoch,  dass  ich  dieselbe 
j«m  eebr  beswetlle;  and  wenn  ieb  auch  nickt  geneigt  wln,  die  Tiiekonympbidn  als  Familie 
dea  Fiagellaten  einzureihen,  so  scheint  mir  doch  sicher,  daSB  8ie  mit  den  Ciliata  nicht  diraci 
blutsverwandt  sind,  sondern  einen  selbstst&ndigen  ürsprunir  aus  flat^f'llatennrtisen  Formen 
aaiuiien.  Ob  sie  in  der  Folge  als  eine  Untergruppe  der  Fiagellaten  oder  eine  Ordnung  der 
Haitigopborai  im  Systea  eiaiarelkea  sind »  durfte  woU  eist  ikre  sdir  wtaadieBSwertka  aad 
ndf eispireekeade  geaanere  Unteiraekaag  ergeben.  Dies  zur  Aofklfirang  ttber  die  Beapreehang 
der  Gnppe  aa  dieser  Stelle. 

Lophomonas  Stern  Ib&O  (336  und  oben  p.  656  Nr.  167);  Btttsobli 
(fl.  p.  656  Nr.  171). 

Taf.  76,  Fig.  1. 

Klein  ^L.  bis  0,03  und  etwas  mehr).  Farblos;  biegsam  iükI  etwas 
metabülidcb  bis  starr.  Gestalt  kuglig  bis  beute!-  und  spindeüoriuig. 
Hinteieiide  breit  abgmndet  bis  zugespitzt.  Vordereode  gevröhnlicb  etwas 
Tereebmälert  nnd  mit  einem  abgestotzten,  meist  ein  wenig  Tertieflen  kreis- 
mnden  Feldcben  versehen  ^  welchem  der  dichte  Wimperbnseh  entspringt. 
INeser  erhebt  steh  auf  einer  engen,  etwa  halbkreisfbrmigen  Zone  des 
Feldcbens;  ist  also  nicht  Tttllig  geschlossen  (Ib).  Er  besteht  ans  sehr 
dicht  gestellten  I  langen,  geisselartigen  Cilien,  von  welchen  die  eentralen 
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kOrperliDg  werden  könneu,  die  äusseren  dagegen  meist  kleioer  bleiben. 
Aucb  sind  die  enteren  gewObnlicb  eine  Strecke  weit  so  einem  Schopf 
Terklebt;  erst  ihre  Enden  werden  frei  Dieht  hinter  dem  Fetdcben  liegt 
ein  randlicher  NneleaSi  welchen  gewöhnlich  eine  Partie  diehteren 
Flasnias  mantelartig  nmhflUt  (In,  z).  Zaweilen  Iftast  sich  eine  dllime 
stabartige  BUdnng  (y)  vom  Hinterrand  dieser  KeroamhlUlung  bis  au 
Hinterende  des  Thieres  Terfolgen.  £in  Hnnd  wnrde  bis  jetst  mit  voUer 
Sicherheit  nicht  beobaebtet,  doch  glaubte  Stein  eine  Udne  Oeffnaog 
im  Feldchen  des  Vorderendes  zu  bemerken.  An  der  Kahrnngsaufnabme 
ist  we^cn  der  im  Plasma  zu  beohacbteaden,  gefressenen  Körper,  baapt- 
säcblicb  Stärkekörnern,  nicht  zu  zweifeln.  Bei  einer  Form  (L.  striata  B.) 
ist  das  gesammte  Plasma  gewt^bnllch  mit  langen  stäbchenartigen  Gebildeo 
von  unbekauDtcr  Hedeutung  erfüllt. 

Parasitisch.  Enddarm  von  Feriplaueta  orientalis  und  vielleicht  aucb 
Gryllotalpa  (Leydig,  Arch.  f.  Auat.  u.  Phjrsiol,  1859  p.  X02--103;.  i-i 
Arten.  Europa. 

Joenia  Orasst  1885  (732)*). 

Taf.  76,  Fi?. 

Mitteigrosa.  Farblos  und  nicht  metabolisch.  Gestalt  beuteiför- 
mig; das  Vorderende  wenig  verschmälert  und  schief  zur  Läng?axe  ab- 
gestutzt; das  Hintercüdc  breit  abgeruiulct.  Das  ganze  ahgestutite 
Vorderende  bildet  das  FcUcbcu  des  \^'iQlperbuschc8,  das  also  relaiir 
grösser  ist  wie  bei  Lopbomonas.  Es  ist  sehr  wenig  vertiefti  nnr  sehi 
Band  etwas  erhöht  Ans  diesem  Felde  entspringt  ein  dichter  und  wie 
es  seheint,  ganz  geschlossener  Baseh  kOrperlanger,  wogender  Oelssehi. 
Der  übrige  KOrper  allseitig  nnd  gletchmüssig  mit  missig  langen,  nn> 
beweglichen,  dlienftbntichen  BOistchen  bekleidet.  Alveolarschieht  dest- 
lieh.  —  Der  Noclens  liegt  wie  bei  Lopbomonas  dicht  hinler  der  Basis 
des  Wimperbasches.  Er  wird  gewissermaassen  Ton  einem  stabartigen,  au 
festerer  Substanz  bestehenden  Gebilde  (y)  gestützt,  welches  in  der  Axe  des 
Körpers  bis  ans  Hinterende  zieht  und  hier  zuweilen  ein  wenig  nach  vom 
nmbiegt  Am  Vorderende  besitzt  das  Staborgan  ungefähr  die  Dicke  des 
Nucleus,  welchen  es  sogar  etwas  umfasst;  nach  hinten  verjüngt  es  sich 
gleichmässig  und  endigt  zugespitzt.  (Grassi  [866]  hUlt  es  fltr  mög- 
lich, dass  es  ein  „  D.fferenzinintrsproduct"  der  NiitleusmeiubraQ  sei, 
was  ich  bezueilli».  Zum  Vergleich  weist  er  auch  auf  den  Axenfaden 
der  Spcrniatozoen  bin.)  Ein  wenig  hinter  seinem  Vorderende  wird  das 
Organ  von  einem  Kranz  keulenförmiger  Gebilde  umgeben  (z),  denn  Be- 
deutung unbekannt  ist.  Die  Mund^ifinung  ist  noch  unsicher,  doeit  ^Uiibt 
sich  Blocbmaun  tiberzeugt  zu  haben,  dass  am  Rande  des  Wimper- 


*)  Die  folgcndu  ächUderojig  dieser  Uatlung  baairt  baapts&chlich  auf  gclefrentl.  B«obscli- 
toDf^an,  die  Idi  g«meinBcliafUidi  nit  Um.  Pnf.  Btochsniuk  ta  lelMiidtn  HilotU  inchM. 
wdebM-  ich  Hn.  C«1L  QhaA  reidtuke. 
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feliicheijs  und  /war  an  der  vordersten  Stelle  Uesselbcu,  eine  leine  Oetf- 
QODg  (o)  liegt,  welcher  sich  ein  enger  röhrenförmiger  Schlund  an- 
tehliesst  Aufnahme  von  Holsfragmenten  Bieber. 

Bewegungen  mäuig;  gewöhnlich  rnhend  mit  wogendem  Wimperboscb. 
1  Art  Enddarm  von  Callotermes  flaTicolUe  (Sicilien). 

Tricbonympba  Leidy  1877  (u.  621);  Kent(743). 

Taf.  -ß.  1  lg.  4. 

Mittelgross  (L.  bis  ca.  0,12).  Farblos  und  zicmliVb  pnntractil;  Gestalt 
daher  recht  veiaiidorlicli.  Im  nichtcontrahirten  Zustand  lang  spiudeltüriuig; 
cootrnhirt  bis  niedrig  kreisellurmig.  —  Vorderende  ziemlich  fein  za> 
gespitzt,  Hinterende  gleichfalls  stark  verjüngt,  doch  stumpfer.  Die 
Mittel  region  des  Körpers  schwach  ringförmig  eiiigeschnllrti  wodareb  ein  vor- 
derer und  ein  hinterer  Abscbnitt  geschieden  werden.  Der  Pol  des  vorderen 
Alwcbnitts  ist  seinerseits  wieder  etwas  zitzenförmig  abgesetzt  und  von 
dieser  Zitze  oder  Papille  scheinen  allein  die  Cilien  oder  Geissein  za  ent- 
springen; dieselbe  entspräche  daher  dem  Cilienfeldeben  der  ersterwähnten 
GattuDiron.  Kctoplasma  deutlich;  im  vorderen  Körperabschnitt  dicker- 
Die  sclir  hingen  Geisscln  entspringen  ansclieinend  in  3-— 4  Kränzen 
von  der  terminalen  Papille.  Die  beiden  vorderen  Kränze  werden  von 
müssifr  lanji^en  Gcisseln  gebildet,  welche  nach  anssen  schlafen;  die  des 
dritten  Kranzes  sind  sehr  lang,  nach  hinten  gericlilct  nnd  nmliilllen  den 
Körper  wie  ein  Mantel,  der  noch  etwas  Uber  das  hintere  Körperende 
vorr.igt.  Sie  wo^^en  von  vorn  nach  hinten.  Der  aog-.  4.  Kranz,  dessen 
Selbstjitäudigkeit  ich  bezweifle,  besteht  aus  ähnliclicn,  das  Kürperende  noch 
mehr  überragenden  Cilien,  welche  einen  schraubig  zusammengedrehten 
Schopf  nm  das  Hinterende  formiren.  Mund  von  Leidy  nicht  gefunden, 
doch  will  ihn  Kent  in  geringer  Entfernung  von  der  vorderen  Körper- 
spitze beobacbtet  haben.  Holzfiagmente  im  hinteren  Abscbnitt  meist 
teicUicb.  Nnclens  auf  der  Grenze  beider  KOrperabscbnitte.  Die 
Contractionen  äussern  sieb  theils  in  VerkOrznngen  des  Oesammtkürpers, 
tbeils  in  Einziehung  oder  Torsion  des  Vorderendes,  letztere  kann  aber 
auch  das  Hinterende  ergreifen.   Ortsbewegong  sehr  gering. 

1  Art.  Enddarm  von  Termes  fiavipes;  meist  in  sehr  grosser  Menge. 
N.-Amerika,  wahrscheinlich  auch  Europa. 

Hocbt  zveifellitft  endieiat  es,  ob  alle  ron  Leidy  bcscbtiebcnea  JagODdlDmeii  der 
Triebonyinpbft  vicUicb  biotber  geLftren.    Die«  gilt  speciell  von  den  hag  epIndelAlnBigeii, 

-■piral  gestreiften  nnd  total  bewimperten  Formen  :1c),  welche  sclir  an  die  irl  'i'h  zu  erwähnende 
'iattunr  Prr'sonymphn  rnnn  -ni.  Trnrncrliin  ist  zu  Ijeac Iitcn  ,  wir  noch  in  w^nig  vom 
Leben  and  der  i''ort{>tiaii£Uiig  aller  dicker  Paraaitcn  wissen,  nui  bcigruiidcto  Vermuthunguu  ia 
dieser  Btcbton;  iOMem  m  dürfen.  Ancb  die  von  Kost  (692)  ms  Termiten  Avstnlien»  be- 
schriebene, aber  nicht  abgebildete  Trieb  od.  Leidyi  wm^g  icb  nidit  n  dieser  Gatlilog  za 
stellen.  «I  i  ?i<'  •  in  ti(tale^  Wimpcrkleid  bcfitz  ri  ^olI. 

Die  eiK'ü  betonten  Erwägungen  bestimmen  uns,  die  iicidcu  weiteren  von  Leidy 
im  EadÜArm  von  Tcrmcs  flavipcs  beobachteten  Gattungen  an  dieser  Stelle  zn  besprechen,  ob- 
(ieicb  sio,  wenn  nur  ibr  Ben,  rovdt  er  erkunt  ist.  bernclisicbtigt  wQrde,  eher  xq  den  Holo- 
trich»  g«bOrten. 

ÜMiB,  KIbwii  dt«  Tbter-Jkkbii.  P(oI«iob.  XI 2 
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Pyrsonympha  Leidy  1877  (und  621). 

Taf.  76,  Flf .  6. 

Länge  bis  0,1.  Gestalt  länglich  spindeUbrmig;  VoreDde  stark  ver- 
jttngt;  Hinterende  entweder  gleicfafalla  oder  etwas  angeschwolleo,  z.  Tli. 
aber  aiieli  mit  abgesetzter  Schwanzspitzc.  Die  f^anze  Oberfläche  ziemlich 
weitläufig  schraubig  gefurcht  Entweder  mit  allseitigem  Kleid  mässig  feiner 
Cilien,  welche  in  ihrem  Verlnnf  der  Streifung  fol«!;en,  oder  vftllig 
cilienlos;  letzteres  dürfte  nach  Lcidy'.s  Vcrmnthung  bei  ältcrcu  ladivi- 
duen  eintreten,  l'ehcr  den  j^anzen  K(irper  zieht,  vom  Vorder-  \m  zum 
Ilinterende,  ein  selniiales  bandartiges  (k-bilde  hin(us);  nach  L.'s  Srliüderang 
waiirseheinlicb  oberflächlich  gelegen.  Dasselbe  soll  sich  in  von  vorn 
nach  hinten  ziehenden,  wellenförmigen  Schlängelungen  bewegen  and 
wUide  demnach  an  einen  iindulireudeu  8aum  crimieia;  es  soll  aber  aoch 
Knickungen  in  ziemlich  weiten  Abständen  aosttihren,  welche  die  energischen 
Eoiokungen  des  Gesammtkdrpen  kerrorriefen.  Endlieh  sieben  Iba*  die 
Körperränder  jQammenartige  Undolationen  bin.  Rnndlicber  Nnoleos  ziein- 
lieb  central  MnndOffnaog  nicht  beobachtet;  dagegen  zahlreiche  Holz- 
fragmente  im  Körperplasma,  so  dass  Kabrangsanfnabme  nnzweifelfaaft 
stattfindet. 

1  Art.  Enddarm  von  Termes  flavipes.  N.-Amerika. 

Dinennympha  Leidy  1877  (und  621). 

Taf.  76,  Vig,  5. 

tiänge  bis  0,09.  Farblos.  Ctestalt  lang  bandförmig,  stark  abgeplattet; 

vorn  und  hinten  ziemlich  zugespitzt.  Mehrfach  schraubig  tordirt;  längs- 
gefurcht.  Gleichmässigcs  Kleid  ziemlich  feiner  Cilien.  Ob  sich  an  der 
vorderen  Körperspitze  cioige  iängerc  Cilien  finden,  blieb  etwas  zweifel- 
haft. Nnclens  vorhanden;  seine  Lage  scheint  verschieden  zu  sein,  bald 
mehr  in  der  Mitte  bald  mehr  vorn.  Bewegungen  ziemlich  anhaltend  und 
rasch,  wie  es  scheint.    Nahrnnj^saufnahme  sicher. 

1  Art.   Enddarm  von  Termes  flavipes.  N.-Amerika. 

a  Phystologiseli-Biolofisehes« 

A.  KügcnerationserscheinaDfen. 

Da  diese  \  oreiMiL'e  in  neuester  Zeit  durch  die  interessanten  und  auch 
in  allgemeiuer  liuii^ieht  bedeutsamen  Arbeiten  Nussbaum's  (786)  und 
Gruber 's  (77G)  erbrdite  Wichtigkeit  erlangten*),  schicken  wir  eine  kurze 
Uebersicht  desjenigeu  voraus,  was  wir  in  äUeren  Schriften  hiertlbcr  finden. 

Schon  £11  is  (17tiU)  beobachtüte,  dum  auch  Bruchstücke  voa  Ciliatcxi,  wie  sie  D»ch 
tbeilvcisem  Efutrocluieii  bei  WMserzQMb  enlsteheii,  dcli  noeb  vdterbevefen  und  fortkbca. 
Eingehendere  Yeisache  aber  die  Widtun;  Ton  Verstümmelongen  machte  Goaiix«ti  (17U7)  »o 
seinem  Proteus  (jedeofatls  eino  gitssei«  OxytrichiDe,  wie  euch  Menpas  neoerdinfs  [8€S1 


*)  Ueber  die  jttngst  erschteneoe  Arbeit  Belbiaai's  (8i7)  kann  ich  nar  bei  der  Cemctnr 
noch  einige  ZasMze  einschieben. 
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tofrli'rtiif).  Ya  >-r/.>:-\i^i.':  uianiiicjfaltisrsteii  VerstUnimeluagoii  in  r]orscH>ca  Woi-;i^  wi«  KUis 
obU  rcrfol^to  die  Kegencration  der  verletzten  Titiere;  auoh  beurtheiitc  er  die  Vorgänge  schon 
pnz  riehdf»  Ei  soluüDt  sogar  den  K«iB«a  Protons  bwonde»  wegen  der  weitgeliuideii 
Bcgvnmtionsftliigitoit  des  Infinson  gewlhlt  so  }i»hea. 

Ehrenberg  (IS.'lS.  p.  31")  Ixmerkle  zwar  auch,  dass  beim  Zcrflifsscii  der  Styloaychieu 
..■iie  wunderlicbsteu  fortlebenden  Frairmentc"  entstehen,  welche  O,  F.  Mnller  wohl  z.  Th. 
Iii  Ixäoaderf  Uimantopasartcn  beschrieben  habe,  von  Kcgoacration  sprach  er  jedoch  nicht; 
mdi  venlai  diose  Vori^änge  bei  St)ionyohia  im  Segiitar  unter  der  Oel»encluift  Begene- 
rfttion  Dicht  crwühnt.  E.  rermathete  ako  wohl  nicht,  deas  die  Fragmente  skb  eiglnzen. 
Dagcf  'n  liem-rkfe  schon  Dajardin  i\S'4S  und  1S42,  p.  "tl).  i  n'  sei  sehr  wahrscheiiiHrh,  ilrc^v- 
Kilch'*  SturLu  wieder  roliständige  Indiriducn  Trllrden  uml  kunstliche  Theilung  daher  wohl 
gelingya  durfte.  Spätere  Forscher,  z.  B.  Perty  [\bh2,  p.  51).  gedenken  gelegentlich  des 
FettlebeM  Ton  Fragmenten  der  Ozytrichtnen,  ohne  jedoch  ron  Begenentien  za  reden.  Cln- 
parcde-L.  (1658,  p.  11)  betonen  sogar  besonder)},  „d«ss  die  O.vytrichinen  zirar  nngemeia 
itarle  Xeil-f/xm'jcn  rn  n1)f rdrui^rn  vermivhten ;  sio  konnten  sidi  jedoch  ni^L'  Kberzeutreti,  dass 
iifcad  ein  ((iuelcoJi«iao)  Fragment  im  Stande  sei,  riu  vulistäudigos  Thier  wieder  zu  erzeugen"; 
ridaebr  hielten  »e  es  fttr  ▼•hrscbciulich ,  daüs  die  Fragmoutu  bald  zu  Grunde  gcbüD.  Es 
Uelbt  jedoch  etwas  zwdfelhaftt  ob  ^e  den  Sohverponkt  ihrer  Bemerkung  auf  „FEegment 
'luolconque"  legen,  da  dies  wohl  auch  ein  „beliebiges  Fragment"  bedeuten  köi  üf  u;  I  beui 
Fall  ihre  Ansicht  der  Wahrheit  niihcr  käme.    Stein  vi  rfolgte  die  Aushf  iluin;  sehr 

schwerer  Verletzungen  bei  Urostyla.  Wrxesniu wäki  (lb7U)  siah  die  eine  Hallte  der  von 
Bileptas  durdhgablsaenen  Stylonychien  nsch  fortsdwfmmen  und  me  za  Grunde  gehen. 
]bdUeh  verfolgten  Pnrker  (1888)  nnd  Worcester  (1884)  Bogenemtienen  hei  Amphileptos 
(F.)  und  Stentor  coeruleus  (W.)  nach  Iheilweiscm ZerÜlieasen  (s.  weiter  tmten  im  Abeclinitt 
iber  die  Zerflies^ting-sor^rhejnnng^en). 

Erst  der  neueren  Zeit  war  es  voi-beluilfcn ,  die  treliliclien  Er- 
fahrungen des  alten  Guanzati  zu  prlitcn  und  weiter  v.u  tüliren. 
Dies  geschah  selbstständija^  und  ziemlich  ^gleichzeitig  durch  isussbaum 
und  Gruber;  doch  heiichtotc  N.  zuerst  (1884)  über  einige  seiner  Kesnltate, 
was  nicht  oline  Eiüüuss  aiit  Oi/s  weitere  iStudien  blieb,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  soll.  Nussbaum  selbst  wurde  durch  iSchmitÄ'  Unter- 
gnchougen  (1879)  Uber  die  künstliche  Theüung  von  AlgeazeUen  angeregt, 
wetebe  schon  das  wichtige  Besnltat  ergeben  hatten ,  dass  die  Lebens- 
tähigkeit  eines  Theils  dorch  die  Gegenwart  eines  Kadens  bedingt  werde'*'). 
Beide  Forscher  fanden  das  Regenerationsvemiögen  gewisser  Ciliaten  seht 
pum  nnd  stellten  fest,  dass  ein  abgelöstes  Fragment  sich  nur  bei  Gegen- 
wart eines  Kernes  wieder  ergHoze.  N.  hatte  dies  schon  in  seinem  ersten 
Berieht  (1884)  als  wahrscheinlich  herrorgehoben,  wogegen  G ruber  (1885) 
noch  zienailich  zweifelhaft  darüber  war,  ob  kernlose  Stücke  „nicht  die 
Kraft  hätten  zu  wachsen  und  sich  einige  Zelt  zu  erhalten".  Seine 
Unsicherheit  ist  erklärlich;  hatte  er  doch  noch  1883,  auf  eine  gelegentliche 
Beobachtung'  an  Actinophrys  ixestUtzt,  die  Behauptung  gewap:t,  dass 
der  Kern  keinerlei  Einfluss  aut  Waehsthnm,  Hewegung  und  die  Stott- 
wechselvorgänge  der  einzeiligen  Wesen  habei  vielmehr  nur  die  Fort« 
Pflanzung  beeinflusse. 

*>  Bei  dieser  Gdegenheit  masaen  wir  besonden  herrorhebea«  dass  K.  Brandt  schon 

1$77  (s.  oben  p.  322  Anm.)  zeigte,  dass  die  Lebens-  und  R<^nentionsrähigkeit  der 
Itunstli'^h-  n  TheibtQcke  do^  ActiDo<;phav' riu m  von  der  Gegenwart  einea  Kadens  abhinge. 
L«idcr  vuide  diese  wichtige  Beobachtung  früher  überleben. 
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Si  liDii  die  wenigen  vorliegenden  l'ntciaucbuugen  zeigen  aber,  dass 
niclit  alle  Ciliatcu  in  gleichem  Maasse  regenerationslaliig  sind.  Während 
bei  den  Oxy  trieb  inen  (Gastrostyla  vorax  nDtersucbte  N.)  schon  nach 
den  früheren  £rfahrungeu,  ferner  bei  Stentor  coeralens  and  Clima- 
costomum  virens  (sowie  Traclielias  OTqm  ond  Prorodon  niyeus,  Bal- 
biani  877)  die  Wiederergänznng  naob  Verst&mmeloDgen  TorzUglich 
gelingt  (Gmber),  gilt  dies  schon  weniger  iHr  Paramaeciam  (sp.  ?) 
nnd  Frontonia  leiicas.  Bei  Loxodea  and  Spirostomam  dagegen 
schlagen  Graber 's  Versnche  ganz  fehl;  die  darehschnittenen  Ezemph&re 
starben  stets  rasch  ab;  Loxodes  zerfliegst  meist  sofort  nach  der 
Verletzung.  Dass  N.'s  Versuche  an  Opalina  nicht  glttokten,  die 
TheilstUcke  vielmehr  gewöhnlich  nach  wenigen  Standen  starben,  (SAH 
nicht  ins  Gewicht,  da  parasitische  Ciliaten  zu  solchen  Versneben  un- 
geeignet sind.  Ob  man  trotz  dieser  Misserfolgc  mit  Grnher  annehnien 
darf,  dass  dio  Hegenerationsliibigkeit  dennoch  allen  Ciliaten  und  Proto- 
zoen eigen  sei  und  dass  die  Verschiedenheiten  nur  auf  „der  grösseren 
oder  geringeren  Fähigkeit  beru)iten,  unter  nicht  ganz  natürlichen  Be- 
dingungen zu  existiren",  schtiiit  mir  reclit  fraglieh. 

Die  erato  Bedingung  jeder  RcgcucMtion  wird  sein,  dass  die  geäcball'ciie  Wando  sich 
•cbliesst  and  rasch  heilt.  Mangdt  dio»e  Fihigkeit,  so  flikbren  «och  relatir  Idchte  Tedettaiisea 
nach  tum  Tods  und  Bcgeperatioa  ist  ausgoscMoaaen.  Kon  Terhalten  sich  dio  (^«ten  g9ge» 

Verletzungen,  Druck  etc.  recht  verschieden,  wie  wir  später  genauer  erfahren  werden ;  währen«! 
die  einen  äusserst  leiclit  zcrfliossen,  sind  andere  wenig  d;izu  {jeneigt.  Ohne  Zweifel  spielt 
diese  geringere  oder  grö»äcrc  Widcrstandäfuliigkeit  gegeu  V'crlctiungca  ab  Vorbedingung  der 
RegenciatloQ  eine  wichtige  Rolle  und  teicht,  wie  ich  glaaho*  zur  EiUlnmg  der  Misaetfolgo 
in  den  obigen  Vcisochen  aas.  HOglich  erscheint,  dass  auch  diese  Ciliaten  die  rcrlorcno.ii 
Theile  wieder  cr/.eugtcn,  wonn  die  gcschali'cnc  Wunde  ge<jen  <r!irtdliche  Einflil^-  '  d  jr 
Ausscnwclt  geschut/t  würde;  dass  sie  jedoch  nicht  selbst  dazu  im  Stande  sind,  darf  als  eine 
Schwäche  ihrer  Kcgcucrationsfahigkeit  angesehen  werden.  Zus.  b.  d.  Corr.  Aoch  Bai« 
biani  (877)  bearthoilt  in  seiner  neuesten  Schrift  diese  Angetegeahoit  gau  lUmlidk.  Er  be- 
tont auch,  dass  dio  Krfullung  des  Corticalplasuas  mit  Triciiocysten  dem  nschen  VcncUnas 
der  Wando  hinderlich  sei  :z.  B.  bei  Paramaecium  und  Frontonia). 

Soweit  die  VerBUchc  bis  jetzt  reichen ,  scheint  fllr  die  tnt.ile 
Regeneration  der  Ciliaten  die  Gegenwart  eines  Theils  des  Makro 
nucleus  Bedingung  zu  sein.  Zwar  legte  sieb  N.  die  Frage  vor,  ob  dazu 
beiderlei  Kernarten  uuthwcudig  sind,  (kUu-  (ih  aiub  nur  linc,  etwa  ein 
Mi.  N.  ausreiche;  er  rausste  aber  wegen  der  »Schwierigkeit  auf  ihre 
experimentelle  Lösung  verzielitcn.  Theoretisch  ist  er  zwar  geneigt  an- 
zunehmen, dabis  auch  die  Erlialmug  eines  Mi.  ausreichen  möge. 
Ich  halte  dies  für  zweifelhaft,  da  Alles  anzuzeigen  scheint,  dass  die 
Mi.  N.  in  die  allgemeineo  Lebensthlltigkeiten  der  Infosorienzelle  nicht 
eingreifen,  vielmehr  nur  zum  Ersatz  des  Ha.  N.  vorbanden  sind  ond 
weil  es  nieht  wahhcheinlich  ist,  dass  ein  Mi.  K.  ohne  Conjngation  einen 
Ma.  N.  hervorbringen  kann.  —  Graber  berlleksichtigto  die  Mi.  N. 
bei  seinen  Regenerationsversnchen  an  Stentoren  nicht  weiter.  In 
dieser  Beziehnng  herrscht  also  noch  Unklarheit,  welche  natHrlich  ins 
Gewicht  fllUt,  wenn  allgemeine  Schlüsse  Uber  die  Bedentnng  der  Keroe 
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ftr  die  Regenerationaerscheinnogen  ans  den  Versuchen  an  Ciliaten  ge- 
sogen werden  sollen;  denn  es  ist  bei  den  vorliegenden  Expeiimenteu  nicht 
usgesehlossen,  das«  die  sn  Grunde  gcgaugcncD,  angeblich  kernlosen 
Stocke  Mi.  N.  enthalten  haben. 

Kuflsbanm  sah  die  kernlosen  StUcke  der  Gastrostyla  stets  nach  24  Stunden 
lerfliessen'*').  Sie  bewegten  sich  während  dieser  Zeit,  ohne  neue  Wimpern 
tu  bilden;  doch  sollen  sie  an  der  Verletzungsstelle  eine  „Rindcnschichi" 
eneiq^D.  Gr.  constatirtc  das  Gleiche  bei  St.  eoeruleus,  nachdeni  er 
ZDvor  auch  Regeneration  kernloser  StUcke  beobachtet  zu  haben  glaubte. 
Kr  sah  nämlich  kleine  abj^c-chiiittenc  kernlose  Vorderenden  wieder  rn 
„ziemlich  vollkommener  Gestail"  gelangen;  doch  soll  ein  neuer  Miiiul 
nicht  entstanden  sein,  wenn  der  iirs|»rni)-lichc  leliltc.  Woitorbin  land  er 
auch,  das«  zwei  kernlose  lliilfien  tims  m  Iht-jltni.:;  be^ritlenen  Stentor, 
welche  durch  einen  nahezu  miitlereu  Querschnitt  irlialten  wurden,  sich 
beide  wieder  hL'rsteliten;  namentlich  erhielt  die  hintere  wieder  ein  j2:ut- 
entwickeltes  Tcristom.  Diu  Kiowände,  welche  aus  diesen  Ijcübacltiingen 
gegen  die  allgemeine  Gültigkeit  der  Regel  entnommen  werden  könnten, 
glaubt  er  durch  folgende  Betrachtungen  widerlegen  zu  können.  Bei  der 
Ergänzung  der  kernlosen  vorderen  Hälfte  oder  der  abgeschnittenen  iJtOoke 
der  Vorderregion  sei  eigentliche  Begeneration  nicht  im  Spiele,  sondern 
emfaehe  Wnndbeilnng  und  VerjUngong  des  Hinterendes  za  der  charakte- 
tistiselien  Gestalt,  welche  dasselbe  bei  Stentor  besitzt.  Das  ist  aber 
such  genan  dasselbe,  was  geschieht,  wenn  eine  kernhaltige  Vorderbälfte 
sieh  regenerirt.  Daher  mtlsste  auch  dieser  logischer  Weise  eigentliche 
B^eneration  abgesprochen  werden.  Einfache  Waudheilnng  liesse  sich 
zwar,  auch  abgesehen  davon,  dass  sie  doch  bis  zu  gewissem  Grad  auch 
als  Regeneration  gelten  mnss,  fllr  den  Abschluss  der  Schnittflru  lie  heran- 
ziehen. Die  Umbildung  des  Hinterendes  al  er  znr  normalen  Gestalt  ist 
ein  Vorgang,  welcher  jetU  iitalls  ins  Gebiet  der  eigeutliclien  Hejreneration 
gehört.  An  der  hinteren  kernlosen  Hilille  des  oben  erwUluiten  Theilungs- 
stadiuin  von  Stcutor  bildete  sich  ein  neues  J'eristoni,  indem  die  schon  vor- 
handene, ganz  jugendliche  JVMi>tüniaulage  des  hinteren  .SpriKsslini^'s  sich  auch 
nacli  der  Zerschneid iiug  und  dem  Verlust  des  iMa.  N.  weiter  entwickelte. 
Hieraus  folgert  Gr.,  dass  der  Kern  (^^a.  N.)  zwar  den  Anstoss  zur  Anlage 
neuer  Organe  gebe,  ihre  Weiterentwicklung  aber  ohne  ihn  geschehen 
könne.  Auch  dieser  Sebluss  scheint  mir  gewagt. 

*i  Balbiaui  ^877)  sah  die  küruloscn  Thuiibtucke  (Merozoilcu  Balb.)  vou  TracUclius 
omoi.  Prorodoa  nirotis  und  ProntooU  ieacas  fowftlinlieb  scbon  in  ca.  3-3  Tagen 
n  Grand«  gehoi;  bei  der  lebtgenaoDten  Art  bleltoo  ne  aber  gelegentlich  7— S  T&sn  aus. 
DilAbnalimc  <Ier  Lebonbfahigkeit  dor  kcrriloson  Stücko  zeigt  fiicli  gewühnlii-h  tiun  h  r- i  lilifho 
Vji'-'ioIi^iifiAn  und  nnrepclinässigc  l^ul^^afioKcn  d._r  coiitracülcii  Vacuoleji;  bei  l'rüiitoniii  aucli  durch 
Resorption  der  Tnchocysten  und  Uudeutiichwerdcu  der  ürenzc  vou  Eulu-  uud  Curücalplasma, 
sowie  darch  allmibUebes  Zog randegebeii  der  Cilien.  Eadlich  platzea  oder  zerfliessen  die  Stttclio. 
Bei  FrODtonia  konnte  nachn^owiesea  worden»  dm  die  kemloMU  Meroxoiten,  welche  den  Mond 
beaaasen,  Kahnuig  aufitabiDen. 
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<ilaabt  man  iui  kern  den  alleinigen  Urbiirung  der  foiujiitivea  \'orgüii<:e  in  der  Zelle  za 
crkcunftM,  wie  er  auch  der  allcinipc  Träger  der  Vererbung  stsi,  so  ist  es  doch  zum  inindestt-n 
schwer  vcrätändlicb ,  dass  sein  Kinfluss  sich  nur  im  ersten  Moment  der  Anlage  neacr 
Urganc  geltend  machen  aoll.  Kene  Organe  sind  siebt  mit  ihrer  eisten  Anlage  gegeben,  son- 
dern jeder  anecessiTe  Schritt  Ihrer  aUmlhlicIien  Geataltong  iat  ehenao  gut  eine  Henbildnnf  , 
wie  die  erste  Anlage,  bt  der  Kern  für  letztere  allein  verantwortlich,  so  durfte  er  <-is  auch  ftur 
die  späteren  Entwicllangsscbrittc  sein.  Oder  will  man  sich  etwa  rorstcÜcn,  dast  'i-  r  Kito 
nur  den  AnstObs  gebe,  auf  welchen  hin  der  ganze  Mechanismas  der  ürganbüdung  ülch  von  sclbi^t 
ab:^piele,  dass  «r  etva  wie  ein  AnalOaer  der  Maschinarie  iriifce?  Dann  reilegt  man  doch 
nffenbar  den  ganm  II echaiüsiniui  der  OrgattUIdnag  in  daa  Plaaa»  und  aattt  iAA  nR  dar 
Annahme,  dass  dar  Xeni  der  Trlget  dar  fnrmatireu  Yoigiiiga  imd  der  TerMbnng  ad,  in 
Widerspruch. 

ich  glaube  jedoch,  dicäe  Widersprüche  rühren  nur  daher,  dann  mau  die  Bedeutung  des 
Kema  aovoU  für  die  BageneraUoD  dar  EioMlligen  wie  9ca  die  formattTen  ErscheinoBgaii  bei 
den  Orgtinismen  iibcrhaopt  sehr  übencbitzt.  Nacli  ntt  tner  schon  fnlher  geäusserten  An- 
sicht bedingen  sich  Kern  und  Plasma  weilisidscifit;  und  sind  jedes  für  sich  nicfit  dautin:! 
existenzfähig.  Der  Kern  stirbt  jsolirt  sofort  ab ,  da  er  dabei  in  ein  Medium  versetzt  wirU, 
welches  zu  seinem  V^'citcrlebeu  durchaus  ungeeignet  ist.  Abgelöste  kernlose  Plasmastückc  da- 
gogan  sind  diesem  Uebdataad  täxtht  aiugaaatat,  ihre  Insseran  ExistenzbadiagtiBgien  bleibeo  die 
gleichen,  weshalb  sie  aocb  noch  kürzere  oder  längere  Zeit  weiter  leben.  Das»  aia  dies  thuii. 
sclioint  mir  keineswegs  zu  beweisen,  dass  der  Kern  nur  für  die  Ncnbildangcn  und  die 
Fortpflanzung  wichtig  sei,  wie  Gruber  meint.  Im  Oegcutheil  dürften  die  ttbereinstimmenden 
Erfahrungen,  daaa  kamlaaa  Theila  TarbAltaiaainiBaig  laaeh  ahatarboi,  bawaiaan,  ihsa  dfa 
gesanmtni  Labansproeasaa  bahn  Fehlen  des  Kania  allmllüleh  ariHaohen.  Daftor  sprechen  auch 
tiruber's  Durschschncidungen  an  Amoeba  Proteus.  Das  kernlose  Stück  ?erIor  sofurt  die 
Fähig-keit  Psendtipodien  zu  entwickeln  und  starb  allrnTthlich  zh.  Schwerlich  wird  Jemand  die 
Pseudopodienbüdnng  dor  Amöbe  mit  der  ürganentwickiung  höherer  Protozoen  vergleichen 
woUmi;  bei  dw  erateren  bandelt  es  steh  wu  um  besondere  Bawegungserschcinnugen  des 
Plasmas.  Mir  scheiot  daher  daa  Gr  aber  sehe  Experiment  klar  za  erweisen,  dasa  die  Lebens* 
thätigkeit  der  Amöbe  durch  den  Kernverlust  sofort  auf  das  Empfindlichste  ircstört  Trird,  da^s 
sie  onfähi!^  ztt  Bcwegniig  Tirid  Xiihrurrj-sanfnahnie  wird,  der  Kern  also  b«n  ihr  eine  ganz  andere 
liolie  »piek,  als  die  eines  blossen  Vermittlers  der  Neubildungen  und  der  tortpüanzung. 

Sahen  wir  in  Gegensatz  zn  Amoeba  Pretens  kemloia  Tbeilatneke  det  GUalan  lingere 
Znt  baweglidi  bleiben ,  ja  ihre  Wunden  schlicsscn  und  ciniga  AnAnga  dar  Reganeiation  er» 
fahren,  so  dürfen  wir  daraus  scbliess-jn .  dass  die  im  Gance  befindliche  organisirte  Maschine 
auch  noch  einige  Zeit  weiter  tunctiouiren  kann,  obgieicb  ihr  ein  wichtiger  Theil  ent- 
zogen wurde;  etwa  wie  eine  Dampfmaschine  noch  einige  Zeit  weitergeht,  wenn  der  Dampf 
pUtdieh  abgesperrt  wird.  Das«  unter  diesen  Dmatlndan  «ine  Beganeration  nidit  erfolgt,  oder 
dass  sie  doch  nur  in  sehr  geringem  Grade  eintritt,  sdielnt  mir  gau  reistlfidlichi  denn  die 
■Elimination  d«  Kernes  ruft  sicher  tiefgehende  Störniijaren  der  ganzen  Lebensth5tij^keif  hfrAor. 
die  sich  bald  sehr  iiteigcra  wurden  und  unsere  Ansicht  ist  ja  auch,  dass  Plasma  und  Kern 
zdsammenwiiken  müsaen  znm  Gelingen  weitergehender  RegmentionsaraGlieiniuigan.  Dagegen 
halte  ich  es  filr  wohl  ndg^ch,  ja  nadi  den  Gmbar'schen  Ezperinebten  aagar  wahncheinlicb, 
dass  das  Phsma.  welches  die  Ergänzungsvorgänge  zunächst  ausfuhrt,  solche  auch  nach  dem 
Kemverlnst  h.mlig  in  gi  rinjrercni  Maasse  bewirken  kann,  so  lange  seine  Lebcnsthätigkeit  noch 
nicht  zu  sehr  gc^unkuu  ist.  in  dieser  Meinung  bestärkt  mich  hauptsächlich  die  Weiterbildung 
der  dnmal  angelegten  adondan  Zone  und  dee  Peilstoms  der  oben  baschriabflnaa  hinteren 
Stontorenbälftn.  *  Zus.  b.  d.  Corr.  Anch  Balbiaui  beobachtete  einmal,  dasa  ein  kernloses 
Mcrozoit  von  ProreJon  nivi  us  einen  netien  Mund  und  Stäbchenapimrat  bildete.  Gewöhnlich 
erhalten  anch  die  vorderen  Tbeilhälftcu  dieses  iufusors  wieder  eine  coutr.  Vacuole.  Balbiani 
sacht  die  Bedeutung  des  letzteren  Vorgangs  zwar  dadurch  abzuschwächen,  dass  er  die  Bildung 
der  nenen  Vacnole  ab  einen  phyalkal^hen  Yoigang  anlEuat  im  Gegenaata  zn  der  wiritttchen 
Neaerzcugung  eines  solchen  Gebildes. 

Kehren  wir  nach  dieaeii  allgemeiDen  Betracbtoogen  ttber  die  fiegene- 
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ration  zum  Tbatiiileblicheii  zorttek.  Die  fiichtang  der  Zerlegung  ist  meist 
gleichgültig;  sowohl  quer  wie  längs  geBcbnittene  Gastrostylen  und  Stentoren 
ergänzten  sieh»  tod  den  letzteren  auch  geviertheilte.  Bei  Trachelins 
regeneriren  jedoch  nur  die  queren  Theilstttokei  da  die  läogagetheilten 
ihre  Wunden  nicht  schliessen  (Balb.).  Grnber  wiederholte  die  Dunh- 
sebneidang  bei  iStentor  sogar  mehrere  l^fale  an  den  wiederergänzten  Theil- 
sttteken  mit  Erfolg.  Das  endliche  Absterben  der  letzteren  war  Wold 
mehr  die  Folge  ungcnijgeuder  Ernährung  während  der  Versuche  als  der 
wiederholten  Darchschneidnng.  Durch  tieferes  Einschneiden  des  Vorder- 
oder Hinterendes  gelange  es  ferner  Individuen  mit  zwei  wohl  ausgebildeten 
Kndeii  /.u  er/ieleu.  Doch  rissen  solche  doppelküpUgen  Ötentorca  häutig 
unter  drehenden  llewej^iingen  ent/.wei. 

lieber  den  Gan^j;  der  Regeneration  einer  vorderen  fStentorenhälft« 
ist  uieht  viel  zu  sagen,  da  sie  schon  oben  kurz  berührt  wurde.  Kur  im 
Allgemeineu  sei  die  Bemerkung  eingeschaltet,  dans  die  Wunden  sieh  stets 
sofort  durch  Zusamuieuzichuug  dcä  Eetoplabuias  üchliesseu,  wie  dies  auch 
Balbiani  hei  den  nntersuchteu  Ciliaten  beobachtete.  Die  Kürperstreifen 
und  Hyoneme  der  gegenttberstebenden  Wnndrilnder  Terwacbsen  alhuählich 
wieder,  wobei  jedoch  mannigfache  Unregelmässigkeiten  vorkommen 
(Stentor).  An  einer  hinteren  Stentorenhälfte  muss  sieb  natttrlicb  ein 
nenes  Peristom  anlegen.  Dies  geschiebt  genau  so  wie  bei  der  Theilnng. 
Das  Peristom»  resp.  die  neue  Zone,  tritt  daher  znerst  auf  der  Ventral- 
Seite  anf  und  versctiiebt  sich  erst  später  allmählich  nach  vorn,  wobei  es 
im  Allgemeinen  dieselben  Umformungen  erleidet,  welche  wir  schon  beim 
Theilungsprocess  schilderten.  —  Dass  diese  Uehereinstimmnng  der  Peristom- 
bildung  bei  Theilung  und  Regeneration  etwas  sehr  Merkwtirdigcs  ist, 
wie  Oruhcr  meint,  kann  ich  nicht  finden.  Jedenfalls  wäre  es  seitsamer, 
wenn  in  den  beiden  Fällen  Versehicdcnheiten  bestünden. 

An  SchnittstUcken,  die  einen  Thcii  der  alten  Zone  besitzen,  geht 
die  Ergäüisung  der  Zone  immer  von  demselben  aus. 

Zus.  b.  d.  Corr.  Im  Uegciisat/.  zu  obigvr  Darstellung  (jruber'&  llu»dt  Balbiiiui  auf 
seinen  AbbilduDgeu  das  ueue  Pemtom  voa  iätentür  stcb  am  Vordcreudu  ia  dufixiidvcr  Lage 
raftreteD.  D«  der  Text  noeli  SMU  Imia  ich  diMen  Ponkt  aar  andeuteo. 

B.  BewagonipserscheiDiiiigeA. 

a.  Ortsbewegungen  Tcrmittels  der  Wimpergebilde. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Ciliaten  ist  frei  beweglich;  eine  Minderzahl 
dauernd  oder  zeitweise  festgeheftet  Doeb  kdnnen  auch  die  letzteren 
Yorttbeigehend  frei  beweglich  werden. 

Die  Ortshewegung  wird  fast  ansscbUesslicb  darch  die  Wimpeigebildc 
bewerkstellig!,  kaum  irgendwo  helfen  Körpercontractionen  dabei  mit 

Zunächst  muss  ein  Unterschied  in  der  Bewegungsweise  hervorgehoben 
werden.  Es  gibt  Ciliaten,  deren  Bewegungen  (wenigstens  bei  nicht  zu 
liefer  Temperatur)  so  zu  sagen  ununterbrochene  sind,  welche  also  rastlos 
hin  and  her  eilen,  ohne  jemals  eine  erhebliche  Kuhepause  za  machen, 
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oder  gar  längere  Zeit  stille  zn  stebeo.  Manpas  (86$)  betont,  dass 
dies  banptsaeblieh  mit  der  £ro]lhningsweiB6  snaamnieDhKDge.  Za  den 
rastlosen  Ctliaten  gehören  nllmlicli  diejenigen,  welche  ihre  Nahrung 
einfangen  and  durch  Schlingen  autuehmen  oder  doch  nicht  im  Stande 
sind,  einen  kräftigen,  suflihrendcu  Naliiangsstrom  hervoranrnfen,  welcher 
Nahrung  ans  einiger  Ferne  herbei hoite.  Solche  Arten  müssen  daher 
ihrer  Nahrun«^,  die  selbst  häufig  beweglich  ist,  fortwnlireod  luich- 
eilen  oder  sie  doch  aufsuchen.  Hierher  gehören  also  baaptsächiieb 
Enchelinen,  Trachelinen,  Cblamydodonta,  doch  auch  gewisse  Chili- 
fera  (Leneophrys,  Glaucoma,  Frontonia),  gewisse  Oxytrichinen  (Psilo- 
tricLa  Stein  und  wohl  noch  andere),  Heterotriche  (Gyrocorys,  Me- 
topu8)  und  wohl  die  meisten  Tintiunoinen.  Ebenso  bewegen  sich 
die  freien  Peritrichen  ia.«.i  lastius,  obgleich  die  genannte  lieziehunj; 
zar  Nahrang  fUr  sie  nicht  zutrifft  Doch  gibt  es  auch  unter  dco 
typiseken  Sehlfaigem  manehe  Formen,  welehe  gelegentlich  läagoe  SSeit 
an  einer  Stelle  ▼erhältnissmässig  rabig  yerweilen;  der  hervoigehohene 
Unterschied  ist  eben,  wie  alle  ähnlichen,  nur  im  Grossen  nnd  Gänsen 
gültig. 

Die  Giliaten,  welehe  ttber  einen  krilftigen,  weitreichenden  Nahrnngs- 
strom  verfBgen  nnd  haaptsächlich  feinere  Nahrung  gemessen  (also 
besonders  die  Bacterienfreeser) ,  bleiben  häutig  längere  Zeit  ruhig 
stehen  odeor  machen  unterdessen  doch  nur  geringe  Bewegongen.  Inter- 
sucht  man  zwar  einen  Tropfen  sofort  nach  der  Ueberfuhrung  auf  den 
Objecttriigcr,  so  sind  auch  diese  Ciliaten  in  lebhaftester  13ewegnng,  in 
einem  wimmelnden  Durcheinander.  Dies  rührt  jedoch  nur  von  der 
Beunruhigung  her,  wolelie  «in  ilnhei  nothwendig  erfuhren.  Xach  ver- 
hHltnissMKissig  kurzer  Zeit  werden  sie  ruhiger,  d.  h.  sie  sannneln  sich 
gewüliniich  (uumentlieh  gilt  dies  für  zahlreiche  Aspirotrichaj  iu  grtlsserer 
Menge  an  den  Orten  an,  wo  die  Nahrung  reichlieh  ist,  also  z.  B  um 
Fetzen  der  Zoogloahaut  der  Iniusiou,  um  verwesende  Thier-  oder  l'Hauzen- 
körper  und  dergleichen.  Sie  stehen  dann  nahezu  oder  ganz  still;  nur 
die  Mond«  und  Schltindbewimperong,  resp.  die  adorale  2k>ne,  ist  in  leb- 
hafter Thätigkeit  nnd  fuhrt  beständig  Nabrang  an.  Aehnlieh  Terhalten 
sieb  anch  manehe  Heterotricha,  namentlioh  die  zeitweise,  festgeheftden 
(Stentor),  sowie  die  grosse  Mehrzahl  der  Ozytrichinen  nnd  Halteria.  Natflr- 
lieh  fähren  die  genannten  Formen  anoh  während  dieser  relativen  Bnhe 
kleinere  Bewegungen  ans,  eilen  bald  etwas  vor,  bald  etwas  zurttck, 
drehen  sieh  vom  Rttcken  anf  die  Banchseite  nnd  umgekehrt,  da  ja  fort- 
während mancherlei  kleine  Reize  von  der  Umgebung  auf  sie  wirken. 

Ansammlungen  grosser  Ciiiatenmengen ,  wie  wir  sie  eben  erwähnten, 
entstehen  jedoch,  wie  Pfeffer  (844)  neuerdings  beobachtete,  auch  nm  Sub- 
stanzen, welehe  zur  ErnHhrnng  untauglich  sind;  so  z.  B.  um  Stückchen  ans- 
gekochten  Fiiesspapiers  oder  um  Häufchen  feinen  Schwerspathpnivers, 
>.auitntlich  Glaucoma  aeintiUans,  weniger  dagegen  Colpidrum 
Colpoda,  Paramaecium  Aurelia   und  Stylouychia  pustuiata 
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zeigten  j^rosse  Neignni:  zu  solcher  Ausaninilung.  Pt'efler  glaubt 
diese  Anliäiifnii*i^en  um  unicislichc,  nahrungsfreie  Stotle  aui"  Contact- 
reiz  zurücki'ühren  zu  üürteu.  60  möglich  das  auch  ist,  scheineu  mir 
doeh  noeh  weitere  Versuche  nothwendig,  um  es  zo  begrttndeD;  namentlich 
fbblt  eine  Naehriclit  darttber,  ob  jene  Ciliaten  die  genannten  Stoffe 
ireasen;  ist  dies  der  Fall,  so  durfte  die  Sache  doch  Tielleicht  etwas 
anders  liegen. 

Die  Art  der  Bewegung  ist  recht  mannichfaltig.  ZanSchst  müssen 
wir  das  freie  Schwimmen  betrachten,  welches  wohl  aach  die  nrsprllng- 
liefaste  Bewegongsform  ist.  Der  Körper  eilt  frei  durch  da»  Wasser 
und  rotirt  dabei  wohl  ausnahmslos  nm  die  Lttngsaxe.  Es  dürfte 
schwerlich  eine  frei  bewegliche  Ciiiate  geben,  welche  nicht  gelegentlich 
diese  Bewegnngsweise  annehmen  könnte;  zahlreiche  thun  dies  sehr 
häutig  und  für  gewisse  bildet  sie  die  lo^frel.  Natlirlieh  gehören  zu 
let/ferPD  *]ie  pelagischen  Arten  (spcciell  die  Tiutiuuoiucu,  doch  wohl  die 
freilcheutlen  üligotricha  tiberhaupt ),  ferner  die  meisten  Knchelineu,  ge- 
wisse Trachelinen  CTraeliclius),  auch  Nassula,  zahlreiche  As[>irotricha  und 
einzelne  Heterütiictja^  »uwie  gewöhnlich  die  Opalinen.  Aneh  die  losgelösten 
Vortieellidinen  bewegen  sieh  in  der  Kegel  freischwiiiuiicnd.  — 

KbcüJiü  haulig,  weon  uicbt  verbreiteter,  iüt  die  Neigung,  sich 
anf  einer  Unterlage  mehr  gleitend  oder  kriechend  £n  bewegen.  Ob' 
gleich  nicht  ansgeseblossen  ist,  dass  manche  der  erwähnten  For- 
men diese  Bewegungsart  gelegentlich  annehmen,  zeigt  sie  sich  doch 
in  der  Regel  bei  den  Ciliaten  dentlicfaer,  welche  dorch  ihre  Körper- 
beschaffenheit hieran  besonders  ge&chiclit  erscheinen,  d.  h.  bei  solchen, 
welche  in  einer  Richtung  abgeplattet  sind,  sei  dies  nun  seitlich  oder 
dorsoTCDtral.  Bei  beiderseitiger  Bewimperung  geschieht  das  Gleiten  dann 
bald  auf  der  einen  bald  auf  der  anderen  Seite,  besonders  wenn  die 
Ahi)lattun<^  eine  seitliche  ist  (gewisse  Aspirotricba,  ferner  zahlreiche 
Plagiotomina).  Ist  der  Körper  dorsoventral  compriroirt,  so  scheint 
das  Gleiten  vorzn«j:swcisc  anf  der  Vcntralfläche  zu  2;esehehcn.  Ans 
der  Morphologie  ist  i)ekannt,  dass  diese  Bewegungsweise  bei  zahlreichen 
Formen  verschiedener  A!)thcilnng:en  seblie?slieh  zur  lieschränknnsr  <ler 
Bewimpeiuug  auf  die  Uleitdäcbe  führte,  womit  natürlich  eine  Bewegung 
anf  der  entgegengesetzten  Fläche  ausgeschlossen  ist.  Wir  erinnern  nur 
an  die  Uon<»teu,  Loxophyllen,  Loxodes,  die  zahlreichen  Chlamy- 
dodoiita  und  llyputricha.  Auch  die  Urceoluriucu  und  Licnophora 
können  auf  ihrer  UaftflUche  gleiten  oder  kriechen,  was  die  Schwärmer 
der  tlbrigen  Vorticellinen  nur  selten  thnn. 

Bei  den  Hypotricha  wird  die  Fortbewegung  auf  der  allein  bewimperten 
BanchflScbe  zn  einem  wirltlichen  Kriechen,  je  mehr  die  Wimpergebilde 
auf  wenige  ansehnliche  Girren  reducirt  sind.  Die  Ciiiate  bewegt 
sich  dann  anf  diesen  relati?  langen  und  starken  Cirren  ähnlich  wie 
ein  höheres  Thier  auf  zahlreichen  Beinen.  Dass  dabei  namentlich  die 
Banoh-  und  Stimcirren,  weniger  hingegen  die  AAercirren  tbätig  sind, 
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durfte  schon  ans  der  Anordnung  und  Ualtung  dieser  Bewegungsorgane 
folgen.  Eine  solche  Bewegungsireise  hefilbigt  dann  sodi  amn  KtoUem 
an  vertikaler  Unterlage,  wozu  ttbrigens  alte  gleitenden  Formen  mehr  oder 
weniger  geschickt  sein  werden.  Aach  gewisse  Chlamydodonten,  wie 
Cbilodon,  Troehilia,  Onychodaetylns  nnd  wohl  noeh  andere,  klettern  h&Q6g 
recht  gat.  Der  frflher  besohriehene  Sehwanzgriffel  dient  den  beiden 
letzteren  Gattangen  dabei  als  StQtse  oder  Nachschieber  und  spielt  auch 
bei  den  übrigen  Cblani)  dodouten,  welche  ihn  besitzen,  die  gleiche  BoUe. 

Obwohl  die  Gleitbewegung  gewöhnlich  mit  einer  Abplattung  des 
Körpers  in  Verbindung  steht,  gilt  die»  doch  nicht  unbedingt.  Auch 
relativ  langgestreckte,  mehr  oder  minder  wurmfonnige  Ciliaten  zeigen 
diese  ]}<  vvo2:ung8lbrm ,  z.  B.  Tracheloccrca ,  I^aeryniaria  olor,  Dileptns, 
•Spiruistümuui.  Nach  dem  iViiher  Beuicrktcu  braucht  wohl  kaum  be.sondcrg 
betont  zu  werden,  dass  nlle  L'-enannteu  Fuimen  mehr  oder  weniger 
häutig  zu  freier  Schwimiubewegung  ubergeben. 

Die  Schwimm-  und  Glciibewegung  geschiebt  theib  ziemlich  ^eradliuig, 
wobei  jedoch  die  Kicbtung  der  Bewejjuiig  häufig  geändert  wird,  theiis  in 
mehr  oder  weniger  gebogenen  Linien.  Letzteres  dürfte  meist  mit  der 
Körpergestalt  direct  zusammenhängen;  wenigstens  scheinen  sieh  ge- 
krümmte Formen  vorzugsweise  in  Bogenlinien  za  bewegen.  Wie  mehr- 
fach  angegeben  wird,  entspricht  die  Krfimmnng  der  Weglinie  im  All> 
gemeinen  der  der  stärker  gekrflmmten  KOrperseite. 

Endlich  mflssen  wir  noch  der  scbiessenden  oder  springenden  Bewegnng 
gedenken,  welche  bei  gewissen  Ciliaten  beobachtet  wird;  natürlich  nnr 
bei  solchen,  die  gelegentlich  ruhen.  Diese  spmngarttgen  Bewegungen 
sind  jedenfalls  ihrem  Wesen  nach  keine  anderen  wie  die  seither  be- 
schriebenen Schwimmbewegungen.  Sie  folgen  nur  sehr  plötzlich  und  rasch 
auf  den  Ruhezustand  und  werden  gewöhnlich  sofort  oder  doch  sehr  bald  he 
endifrt.  Es  sind  verhältnissmässig  wenifre  Arten,  welche  dergleichen  zeigen ; 
besonders  bekannt  sind  hierfür  Cyelidiura,  Halteria  und  U ro ny(  bia. 
Bei  der  lef/tcr\v;Unitpn  Ilypotriche  fand  Stein,  dass  die  ansehnlichen 
After-  und  reclueu  biutcreu  Kandcirren  die  Sprünge  durch  ihre  l'owcirungen 
hervorrnl'eu.  Auch  Mesodinium  soll  sich  nicht  selten  scinessend  bewegen. 
—  Bei  gewissen  Oxytrichinen  beobaclitet  mau  häufig  plötzliches,  heftiges 
Zuiiiikschiessen,  w«»bei  sieh  das  Hintereude  flexiler  Formen  sogar  um- 
biegen kann  (jedcDfalls  in  Folge  des  Wasserwiderstands).  Besonders 
ansgezeichnet  tritt  diese  Erseheinnng  bei  Stichotricha  nnd  a.  Th. 
auch  Uroleptns  anf,  scheint  jedoch  in  geringerem  Grade  noch  weit  Ter- 
breitet  zn  sein.  Anch  bei  manchen  Ciliaten  anderer  Abthdinngen  wird 
gelegeotiich  Aefanliches  erwühnt;  zuweilen  soll  ein  kurzes  RHekschieBsen 
die  Aendemng  der  Bewegnngsricbtnng  einleiten  (Maapas  677).  Wie 
soeben  betont  wnrde,  ist  KOckwärtsbewegnog  bei  den  Ciliaten  keines- 
wegs selten;  vielmehr  wird  für  zahlreiche  geradezu  berichtet,  daas  aie 
häutig  vorkommt.  Jedenfalls  besitzen  fast  alle  diese  Fähigkeit;  doch 
ist  sicher,  dass  die  Rttckwärtsbewegnng  gewöhnlich  die  Ausnahme  bildet 
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üüd  meist  um  aui  küizcic  feticckeu  geschiebt,  bclteucr  bewegen  sich 
dks  Thim  in  beiden  Richtuugeu  abwechselnd  und  anhaltend.  Besondere 
bevorengt  sefaeint  in  dieser  Hinsieht  Lembadion  zn  sein;  sehwinimt 
diese  CiUate  rttckwärts,  so  rotirt  sie  stürker  nnd  wackelt  gleichzeitig  hin 
and  her.  Auch  Opiathodon  soll  nach  Stein  häufig  rückwärts 
schwimmen.  Namentlich  Per ty  (1852)  gedachte  dieser  Erscheinung 
noch  ftr  einige  Ciliaten,  wo  sie  nicht  selten  sei.  Er  hielt  das  Phä- 
nomen fär  etwas  sehr  MerkwUrdiges  nnd  bezeichnete  es  als  Dia- 
strophie.  Nach  seiner  Ansicht  sollten  die  diastrophisch  bewegten 
Ciliaten  gewöhnlich  ihre  Gestalt  mehr  oder  weniger  verändern,  wovon 
andere  I^eobachter  nichts  berichten.  Für  die  meisten  Formen  ist  dies 
wohl  unrichtig.  Docli  bcinerkte  auch  K  h  a  w  k  i  n  c  (872)  neuerdinfrs, 
dass  Paramaeciuni  Aurclia  beim  KUckwärfsschwimnicu  kfirzer  mul 
breiter  werde,  Avas  er  aaf  den  Widerstand  des  Wassers  zurückfuhren 
will.  Nacli  seil!  r  AnHielit  j*ind  uRiiilieli  bei  der  Öchwimmbewegunp; 
der  Paramaecicii  nur  die  vurderen  Ciiien  thätig  weshalb  der  Wasser- 
widerstand bei  der  Vorwärtsbewegung  Streckung  mit  Versehmälerung, 
im  amgekehrtcu  Fall  dagegen  Verkürzung  und  Verbreiterung  hervor- 
rufen mtlsse. 

Seit  alter  Zeit  macbteu  die  Bewegungen  der  Ciliaten  auf  die  Beob- 
achter den  Eindmck  des  Willkllriichen  nnd  häutig  sogar  des  zweck- 
ma.N.>ij^  Ueberlegten.  Der  häufige  Wechsel  der  Bewegungsrichtung,  die 
nicht  seltenen  Unterbrechungen  durch  Ruhepausen  bei  vielen ,  alles  dies 
le^  den  Vergleich  mit  den  Bewegungen  der  höheren  MetazoSn  nahe. 
Von  besonderer  Bedeutung  durfte  in  dieser  Beziehung  das  Verhalten 
gegrattber  Hindernissen  sein,  welche  sich  der  Vorwärtsbewegung  ent- 
gegenstellen. Viele  Forscher  behaupteten  seit  alter  Zeit,  dass  Hinder- 
nisse geschickt  vermieden  würden»  dass  die  Ciliatenbewegungen  auch 
in  diesem  Punkt  ähnlich  vollkommen  seien,  wie  die  der  höheren, 
mit  f^ntentwickelten  Gesiebtsorgnncn  ausgerüsteten  Thiere.  Vornrtheilsfreic 
Beobachtuni,''  sowohl,  als  die  Unmöglichkeit  ein/ii'^rlion ,  wie  die  Ciliaten 
auf  Eutfercungeu  von  der  GoL^-enwart  solcher  llinderuisse  Kenntniss  er- 
halten sollten,  zeif^en  tibereinstinimend,  dass  dem  nicht  bo  ist.  Hindernisse 
üben  erst  dann  auf  die  Bewegungsrichtung  einen  Einlliiss  aus,  wenn  sie 
zum  wenigsten  mit  den  Wimperu  berührt  werden.  Häutiger  stossen  die 
Thiere  in  ihrem  Lauf  kräftig  aul  die  entgegenstehenden  Dinge,  bevor  .sie 
sich  zur  Seite  wenden.  Ich  kann  in  dieser  Beziehung  nur  Eberhard  s 
(1858)  Angaben  bestätigen. 

Was  die  Willktlr  der  Bewegungen  angeht,  so  wird  es  sich  zunächst 
darum  handeln,  was  man  hierunter  versteht  Soll  sie  nichts  weiter 
besagen,  als  dass  die  Bewegungen  durch  innere  Impulse  veranlasst  werden 
nnd  jene  Impulse  in  verwickelter  Weise  durch  sehr  verschiedenartigo 
nnd  z.Th.  noch  wenig  controlirbare  äussere  Reize,  sowie  darchAenderungen 
in  dem  inneren  Zustand  des  Organismus  ausgelöst  werden,  so  lässt  sich 
dagegen  nichts  einwenden.  Soll  dagegen  Wiilkttr  gleichzeitig  ansdrttcken, 
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Uass  auf  jene  Reize  oder  Zustandsändeiangcn  dnrcb  bewusste  WUlensactc 
geantwortet  werde,  8o  fehlt  btonu  jede  BerecbiiguDg.  Dran  die  tocb- 
complieitten  EinrielilODgen  der  DeryOsen  Ceotralorgane  der  lletazo&'D, 
mit  welchen  sieherlieb  bXafig  n&r  ein  maogelhaftea  SelbetbewnsslMin 
verbanden  ist,  ftchliessen  meines  Eraehtens  den  Gedanken  ans,  in  der 
einfaeben  ProtozoSnzelle  Hhnliehe  Vorginge  fUr  mOgliob  zo  halten.  NatOr- 
lieb  wird  dadurch  nicht  geleugnet^  dass  anch  das  Infasor,  wie  die  lebende 
Snbstana  flberbanpt,  ein  dumpfes  Empfinden  innerer  Zustände  und  ihrer 
Aendernngcn  durcli  Uussere  Reize,  wie  ancb  der  durch  jene  Ursachen 
ausgelösten  Tbätigkeiten  besitzt.  Dagegen  fehlt,  wie  gesagt»  jeder  Anhalt 
den  Protozoen  ein  Selbstbewusstsein  im  Gegensatz  znr  Anssenwelt  and 
damit  etwa  verbundene  bewnsate  Willkftr  zuzuschreiben. 

Die  Bewegungen  der  einzelnen  Ciiicii,  d«  ren  Zueammenwirken 
die  Ortsbewo{::UTig  hervorruft,  wurden  leider  bis  Jetzt  nur  weni«?  iinter:>iic'ht. 
Die  ^'cwöhiiliehe  Ansieht  ist  wohl,  dass  die  eigentlichen  Ciiieu  iii  einer 
Ebene  bin  uud  her  schlagen.  Unter  dieser  Voraussetzuiifr,  in  Verbindunjr 
mit  der  weiteren  Annahme,  dass  der  Hchlag  nach  der  einen  Kichtun^- 
kräftiger  (also  auch  ^cbueller)  geftihrt  werde,  wie  der  Rückgang  iu  dt  r 
anderen  Richtung,  lassen  sieh  die  Orts-bewcgungeD ,  auf  Grund  der 
morphologischen  Auordnuug  der  Cilien,  ziemlich  befriedigend  erklären. 
Für  die  Bewegung  in  einer  Ebene  und  die  Verschiedenheit  des  Scblags  nach 
den  beiden  Bicbtungen  darf  aneb  aaf  die  Bewegungen  der  Cüiea  von 
Flimmerzellen  hingewiesen  werden,  wo  beides  direct  beobachtet  wurde*). 

Maupas  (18S3,  p.  62Ü)  »chrcibt  den  gcvöbnlichcn  CUicu  eiuo  (ricliterföfjiiige  Bo- 
wegang  m;  die  COie  Ibescbrdbe  «ioen  Kegelmant«!,  dMSen  Spitze  daieb  ilire  AastczBtello 

(gebildet  wi;  i  I  ic  Cili'  U  bewegten  sich  demuacb  im  Allfemciocn  so,  »ic  i  >  früher  für  dio 
(icirtsdii  (ii  T  .Ma>ti;;(i]ili(jn:'n  aasciuaudergcsctzt  wurde.  T-^dor  ahiiI  <.]\c<q  Angab«'  incht  -  iii- 
gebcudcr  dargelegt  uud  durch  B<3iäpielo  eri&atert.  Nach  üt^m,  was  wir  irDher  über  die  durch 
ichraubig  bevegto  Gelaadn  ]iarvoit«nifeBen  Ortsbctrcgungcn  der  Flagcllaten  theoretisch  cot- 
widteltcD,  wurde  jede  «nf  diene  Weise  bewegte  (äUe  doa  Körper  in  der  Bicbtung  der  Ax« 
des  ?ou  ihr  beschriebenen  Kcireluiantcls  zu  bewegen  streben.  Stellen  wir  uns  daher  eine 
etwa  ellii*soiili>(  ho ,  holotrirh  bewiuipcrto  OiHate  vor,  deren  Cilien  üänimtlich  in  gleichnjus^iger 
derartiger  Ihätigkeit  sind,  so  lie!>.'-e  i>ich  nicht  eiusebca,  wie  ein»  Ort»bewcguug  zu  Stande 
kennit,  da  die  eiBzetuen  Bevegung>iinpulse  oaeb  den  Tenchiodemten  Bicbfungeo  sich  gcgen- 
htüäg  asfhSben,  voransgesetst,  daas  die  Äxcn  der  ron  den  Cilien  beschriebenen  Kcgdnlntcl 
sinilrccht  zur  Küi-i)eroberfläche  stehen.  Die  Anuahuie.  d.iss  (Üls  nicht  der  Fall  sei.  wodurch 
unter  d'.i»  gogcbcucn  Umständen  eine  < »rrsbevc^^ut)'^  eintreten  könnte,  scheint  mit  der  aÜtrc- 
inoio&n  Anordnung  der  Ciiieu  wenig  zu  haiuiouiten.  —  Diuüe  Betrachtungen  uiacbcu  es  uiu 
u&waluKbciiilicht  dass  die  Cilien  bei  der  gevOhDllcben  Or(»beweKaiig  deiaitige  Eiaxdbe- 
wegnngeii  ansfllhreo.  Dazu  gM  Ü'  n  anderweitige  Rcdeukm.  Wie  wir  früher  darzu- 
legen suchten,  i*-»  t«*  rcht  wtilu-clu-inlich.  dass  sowohl  die  Cirrcn  wie  die  undulirendcu  3Ictn- 
branen  (iruppen  von  Cilien  reptSi>ebiiren,  mauchjnal  sclieint  es  aber  geradezu,  dass  die 
Cilien  einer  IMhe  in  innige  Berührung  tnHiw  tnid  daan  ganeiflnaie  fievegingen  aoit- 
fahren«  Umlich  Cirreo.  Die  Bewcgoagen  dieeer  oenpUcirterea  Winpeigebilde  dad  aber  Mets 
schlagende,  wie  Maupas  sellwit  angibt,  obgleich  er  zuweilen  auch  Girren  „wirltoln"  sah.  — 
Linter  diesen  Dnaländeu  ücheiut  es  mir  wahrschciniichcr,  dass  aach  dio  Bovegnogea 
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der  eigcaüicben  Ciliw  achlagendd  sind.  Daza  gesollt  steh  femer  die  ?ieUach  be- 
schriebene, ialeressiBle  Encheinniig,  daas  die  Cilien  gewisser  Holo"  nad  Heteratricb* 

„bUschelig"  schlai^cn.  Hierher  i^eliören  namcntlicH  die  Isotrichfnen,  Opalincn,  Conchophthims, 
Xyctnth(>ni';,  Halmtidium,  Balantifliopsis,  Cohns  Hclicostoina,  ^^wi?«!«»  Nasstilririrteri  fKntz  1*»*<4) 
Metopas  (Stciu  1^67),  Ghlamydodon  Cyclops  ^EoU)  und  Thchodinop^is.  Wahrscheinlich  ist  die 
Erscheinung  aber  rerbrriletnr;  so  finde  teh  sie  auf  Eng6lmann*s  nnedirlan  Skisfen  aage- 
deatet  für  Ophryoglena,  Loxopbyllum  meleagris  und  Peritromas.  Es  ist  inter^sant« 
dass  sie  b<-siondcr!«  bei  parasitiscli'^n  Ciliaton  häufiger  oder  deutlicher  zu  sein  sclieint.  Ilir  Wesen 
Wstcht  d.irii»,  dass  die  Ciliou  in  i)üs<  hclig»Mi  (iruppcn  zusamaicng^eneii^t  erscheinen  und  dies« 
Zusammcancigungsütellcn  vcllenartig  Uber  die  KOrperobcrflächo  fortschreiten.  £s  sieht  aus, 
ab  Venn  Wellen  ober  das  Thier  hinliefen  nnd  eigentlich  Ist  dies  noch  so.  Dabei  »igt  sich 
jedoch  femer,  cla-s  diese  Wellen  nicht  quer,  sondern  etwas  schief  zu  den  Körperstreifen  (resp. 
Cilienfurchcn)  gerichtet  sind  is.  SMiuli.  ru'  für  I-nfr'h-li:i  uiul  Fabr.'  fi'ir  Bal5n!iilii!rn\  Er- 
N:bäiuufig  beruht  jedenfalls  darauf,  dass  das  Schu  ingcQ  der  Cilieu  am  einen  Ende  des  Körpers 
beginnt  nnd  sich  ron  hier  «ns  regelmässig  tlber  den  KOiper  fortpflanzt  Alle  Cilien  einer 
sichtbnren  Welle  befinden  sieh  in  der  Phase  der  Znsanntenntigvng,  während  die  zwischen  den 
Wellen  Heißenden  dirergircn.  £s  handrlt  >ii  h  um  dasselbe  Phänomen,  welches  am  Rädcr- 
organe  der  Rotatoricn  den  Anschein  roiirt  ii  lcr  Zacken  oder  Zahne  hervorruft  onJ  (bs  Dii- 
jardio  (1S42,  p.  5$0  Anm.)  in  erwähnter  Weise  aubführlich  erklärte,  nachdem  schon 
Schrnnit  (1609)  die  Radbeweg:un?  ähnlicli  gedentet  hatte.  Anch  am  FliDmerepitbel  vnrde  . 
diese  Wellcnerscheinang  htafig  beobachtet  nnd  in  derselben  Weise  erkllrt*).  Die  Erschelnvng 
erfolgi  wesentlich  ebenso  wi"  die  Wellenbewegung  in  rinr'in  vani  Winde  durchfurchten 
Kornfeld.  Wie  gesagt,  fällt  üitl'  Krklarung  nicht  schwer,  wenn  wir  eine  Uber  den  Körper 
fortschreitende  Schlagbcwcgung  der  (.'lUcn  voraussetzen,  wogegen  utir  nicht  ersichtlich  iät,  wie 
sie  bei  trlchterflliniger  Cilienbewegnng  zu  Stande  kommen  soll.  EhreDl>erg  wollte  xwnr 
(l^S,  p.  480)  gcnde  die  fortschreitende  Bowei^ung  im  Kä  lerorgan  der  Roiatoricn  durch 
trirht.  rförmige  newegnngen  der  Etnzclcilion  erkl&ren,  jedoch  in  recht  rager  Witiso  und  ohne 
uef'Te  Re-ri;nd'iii<r. 

S'dch  den  vorstehenden  Erörterungen  halten  wir  also  die  ein- 
fache Hchlii^bcwegnng  der  Cilieu  lur  die  wahrscheinlichere.  liei  dieser 
Voraussetzung;  und  der  Annahme,  dass  der  Schlag  in  einer  Ilichtung 
kräftiger  geführt  werde,  ist  die  fortschreitende  Bewegung  der  Ciliaten 
onscbwer  za  erklären.  Die  Bewegung  nach  vorn  oder  bioten  erfordert 
natQrlich  einen  Wechsel  in  der  Hanptschlagriehtiinp.  Bei  gewissen 
Ciliaten  worde  eine  Stellangsänderung  der  Cilien  aneh  tbatsileblieii 
beim  Uebergang  aas  der  einen  in  die  andere  Bewegungsriebtang 
beobacbtet  So  fand  Balbiani  (490) ^  dass  die  Wimperorgane  der 
beiden  GUrtel  von  Didiniam  nasntam  wftbrend  der  Vorwllrts- 
bewegnng  nacb  Torn  gerichtet  sind,  umgekehrt  dage^^en  bei  der  Bttek- 
w&rtsbewegung.  Seine  Figuren  zeigen  jedoeb  beide  Male  genau 
die  nnagekehrte  Stellang  der  Cilien,  welche  mir  aacb  richtiger  .«cheint. 
Damit  stimmt  ferner  tthcrein,  dass  Maupas  die  grossen  Mundcilien  des 
sogen.  Lagynus  elongatns  Cl.  tind  L.  sp.  bei  der  Vorwärtsbewegung 
8let8  rückwärts  gerichtet  fand.  Oh  dabei  jedoch  nieht  der  Wasserwider- 
stand in.s  Spiel  kam,  bleibt  fraglich  Rotirt  Didinium  auf  dem  Platz,  sr> 
ist  nach  Balbiani  der  vordere  Kran/,  nach  vorn,  der  hintere  nach  liintcn 
gerichtet,  so  dass  ihre  Wirkungen  sich  aufheben.   Ob  Aebnliches  heim 
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rolkigeD  Stehen  anderer  Ciliaten  mit  tortwilbrend  bewegten  Wimpern  vor- 
kommt, bleibt  zu  ermitteln. 

Ein  Wort  erfordert  noch  die  wohl  allgciuciii  vorkommende  Rotation 
wUhrend  der  freien  Schwimmbewegung.    Nehmen  wir  zum  Anggangs- 
punkt  eine  primitke  faototriche  Form,  deren  Gilienreihen  also  meridional 
von  Pol  ZQ  Pol  ziehen,  so  würde  eine  Rotation  bei  der  Vorwärts- 
bewegung nnr  dann  eintreten,  wenn  die  CUien  niebt  in  den  Meridional- 
ebenen  der  Reihen  scblagen,  sondern  mehr  oder  weniger  scbief  tu 
denselben.    Beobachtungen  hierüber  kenne  ieh  keine;  doch  spricht 
bierfllr  die  Eifahmng,  dass  die  Membraaellen  stets  schief  oder  senkrecht 
za  ihrer  Sanmlinie,  welche  wir  bekanntlich  mit  Omnd  für  die  Fortsetzung 
einer    ursprünglichen  Cilienreihe  halten,    schlagen.    Weiterhin  stimmt 
hiermit  ttberein,  dass  die  Cirren  in  den  Baocbreiben  der  Ilypotrichen  stets 
schief  zu  den  Reihen  gezeichnet  werden,  woraus  folgt,  dass  sie  wühl 
sicher  auch  schief  zu  denselben  schlagen  werden.    Interessanter  Weise 
zeichnet  Maupas  auch  bei  Condylostoma  sämnitlicljc  Cilien  der  IS.iiich- 
wie  Rtlckenseite  scbief  70  don  Keilion,  ui'^liail)  anch  fllr  die  gewöbuUcbeu 
Cilien  das  Gleiche  walirschcmlich  wird.   Fii  llich  spricht  in  diesem  Sinne 
die  oben  erwähnte  schiefe  Richtung  der  lortüchreitenden  Wellen  zu  den 
Kihperstreifen    bei    btischelig    schlagenden   Cilien;    da    n'lmlich  die 
Wellen  senkrecht  zu  der  Schlagrichtung  der  Cilieu  stellt ii  müssen,  so 
folgt  daraus,   dass  auch  diese  schief  zu  den  Streifen  oder  Cilien» 
fnrehen  steht.   Bis  anf  W^teres  dürfen  wir  daher  das  seblefe  Sehlagen 
der  Gili^  fttr  wahrscheinlich  halten.  —  Bei  den  meisten  Ciliaten  laufen 
die  Cilienreihen  bekanntlich  schranbig  nm  den  Körper.   In  diesem 
Fall  würde  also  auch  ihr  Sehlagen  lilngs  der  Reihen  Rotation  herbei- 
führen; doch  spreehen  die  oben  aufgeführten  Thatsachen  anch  für 
schiefes  Schlagen  in  den  schraubigen  Reihen.  Unter  diesen  Umständen 
wird  natürlich  etwas  fraglich,  ob  der  schranbigc  ^'erlanf  der  Reihen  eine 
mechanische  Bedeutung  für  die  Bewegung  besitzt.    Vielleicht  mag  eine 
solche  darauf  beruhen,  dass  der  Schlag  bei  gleicher  Schiefe  gegen  die 
Reihen  wirksamer  für  die  Vorwärtsbewegong  wird,  wenn  die  Reihen  selbst 
etwas  schief  g:erichtet  sind. 

Wie  für  die  Gcisseln  der  Flap  llafeu  gilt  jodenfalls  anch  für 
die  Ciiien  und  sonstigen  Wimpergebilde  der  Ciliaten ,  dass  ihre  Be-  . 
wegung  eine  autonome  ist,  d.  h. ,  dass  die  wirksamen  Contractions- 
kräfte  in  ihnen  selbst  ihren  Sitz  haben.  Schon  Stein  (1859,  p.  71) 
äus.seite  dies  bestimmt,  entgegen  den  Anscliauun^^en,  dass  etwa  con- 
tractile  Fasern  oder  dergleichen  die  Cilien  von  innen  bewegten.  Den  be- 
stimmtesten Beweis  für  diese  Ansicht  lieferte  natürlich  die  Wahrnehmung^ 
dass  Cilien  nach  der  Losung  vom  Körper  sich  noch  bewegten.  Einige 
Beobachter  wollen  dergleichen  auch  gesehen  haben,  doch  sind  die  An- 
gaben nicht  sicher  genug. 

So  berichtete  KOlliker  {SbG),  dam  die  Wimpern  von  Paramaccilim  Borsaria  nach 
der  AUSsuag  darch  1  pfOMnt  Endgsftare  sich  Bodi  «iolg«  Zoit  sdbstsUndtg  bavcgten.  Bd 
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GoBOStomnm  ptdicaliforme  Cohn  sp.  (SüchochMta  Cobo  410)  sali  disRer  Beobachter 
die  l>e1n  Zerfliessan  abgestossfiDen  Wimpern  (Cirrea)  rieh  nach  dnige  Zeit  sehUngdn.  Gagea 

die  Bewegungen  abgelöster  Wimpergebilde  riusserten  sich  «Im  ir«  n  Moxon  (11'.»)  und  Sim- 
roth  i^öBe^i;  au'-li  stimme  ich  Manpns  (OTT,  j«.  625)  ganz  li-i.  wcmi  Köllikor's  An- 
gabe für  sehr  unwahr^cheiniich  erklärt,  da  Iprqcent  Essigsaure  die  CilicD  sofort  tödtot. 
Gegen  Colin*«  iScfthiang  llwt  sich  dn  solcber  Einwand  nicht  erheben  t  imneibin  lunn  «leh 
sie  nicht  ohne  Bedenken  acccpürt  weiden,  d»  Aehniiches  eonst  nie  beobachtet  waide.  Unmög^ 
lieh  scheint  sie  niclit.  Jedenfalls  ist  ab^^r  schon  wirJitiL; .  iliss  selbst  auf  sehr  kl.-inr  n 
abgelösten  Plnsmastückchen,  welche  nur  imoli  wenige  (lilien  trajjen,  rli,»  Eevri  utin'r  häufig  fort- 
dauert Schuu  früher  (p.  1330)  führten  wir  die  nicht  unwichtige  Beobachtung  Stcin's  Uber 
die  adbststindigen  Bew^inuigen  der  Fasern  an%al68(er  AAeroirrea  an,  wddie,  wenn  richfif« 
ein  Stüter  Beweis  für  die  :ujtoiioiJi'-  Thätigkeit  ist. 

Wenn  wir  daher  mit  Stein,  Manpas  und  Anderen  an  der  autonomen 
Thätigkeit  der  Wimpergebilde  festhalten,  so  stützen  wir  uns  hauptsächlich 
auf  die  prinripielle  Uebcrninstimniung  /wischen  Geisselo  and  Cilien,  da 
sie  für  ersterc  genügend  erwiesen  sein  dtirftc. 

Obgleicli  an  der  Selbstthätigkcit  der  Wimpergebilde  uicht  ernst- 
lich zu  zweitein  ist,  so  erscheint  doch  auch  sicher,  dass  sie  den 
Impuls  zur  Thätigkeit  aus  dent  Körperinneru  empfangen,  dass  sie  unter 
dem  Einfluss  innerer  Erregungen  stehen,  welche  im  Allgemeinen  mit  den 
nervösen  der  Metazoen  vergleichbar  sind.  Dies  folgt  sicher  au»  deuj 
frttber  Ober  die  Bewegungen  der  Ciliaten  Mitgetheilten,  hauptsächlich  dem 
h&Qfigen  Wechfld  swischen  Bnhe  und  Bewegung  bei  vielen.  Es  ISast 
sich  «udi  bestimmt  feststellen,  dass  Cilien  wie  Girren  bän6g  vollsUindig 
rohen  nnd  ebenso  plOtxlieb  wieder  in  Thätigkeit  versetzt  werden.  Ob- 
gleich diese  Erscheinnng  zweifellos  sehr  allgemein  verbreitet  ist,  ja  wohl 
überall  gilt,  kann  man  sie  dodi  bd  gewissen  Formen  besonders  deutlich 
verfolgen.  Namentlich  die  Oyclidien  zeigen  dies  klar,  da  ihre  relativ 
langen  Cilien  während  der  Ruhe  des  Thieres  wie  steife  Borsten  völlig 
nobeweglicb  allseitig  abstehen,  um  dann  plötzlich  in  heftigste  Bewegung 
sa  gerathen,  wenn  das  Infosor  davon  schiesst.  Noch  charakteristischer 
tritt  der  Wechsel  von  K'iihe  und  Thätigkeit  an  den  Girren  der  Oxy- 
trichiueu  hervor.  Huld  bewegen  sieh  die  einen,  bald  die  anderen  mit 
einer  der  Kriechbewcijung  des  infusors  entsprechenden  Zweckmässigkeit, 
was  die  schon  früher  angedeutete  Analogie  mit  den  Bemcu  eines  viel- 
fUssigeu  höheren  Thicrcs  recht  anffallend  macht.  Namentlich  die  Thätig- 
keit dieser  Wimpergebilde,  doch  aiu  li  tde  Bewegungsvorgänge  der  Ciliaten 
hbeihaupi,  maelien  die  Annahme  unabweisbar,  dass  da»  Zusammenvvukcn 
der  zahlreichen  Einzelorgane  eines  Infusur^  zu  vortheilhafter  Gesammt* 
thätigkeit  im  Kormalzostand  von  Innen  aas  geregelt  sein  moss,  dass  also 
nicht  nur  innere  Erregungen,  sondern  auch  eine  vorthdlhaüe  und  gesetz- 
mässige  centrale  Regelung  derselben  vorbanden  sein  mttssen.  Wo  deren 
Sitz  zu  suchen  ist,  dafür  fehlen  bis  jetzt  Anhaltspunkte,  wenn  ich  es 
auch  nicht  fOt  wahrscheinlich  halten  mOchte,  dass  sich  im  Inftisorien- 
kUrper  ein  lokalisirtes  Centmm  für  die  Erregungen  der  Bewegungsorgane 
finden  dürfte,  dass  vielmehr  der  gesammtc  Aufbau  des  Körpers,  besonders 
der  des  Ectoplasmas  (denn  das  strömende  Entoplasma  scheint  hierfllr  on- 
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geeignet)  80  getroffen  ist,  dass  die  richtigen  WirlLQogen  eine  direete 
Folge  desselben  sind.  Aneh  die  interessante  Beobaebtoog  Gr  oberes ,  dass 
in  Tbeilnng  begriffene  Stentoren  dorehans  Übereinstimmende  nnd  sjn- 
chronische  Bewegungen  ausfahren,  so  lauge  sie  noch  dnrcb  eine  Plasma-  , 
brtteke  Tcreinigt  sind,  entscheidet  die  Frage  weder  nach  der  einen  wie 
der  anderen  Seite;  denn  anch  bei  Annahme  irgend  einer  Lokalisation 
des  BewegUDgscentrnniR  kiinnte  das  harmonische  Znsammenwirken  der 
beiden  Theilhälften  bestehen,  so  lange  dieselben  verbunden  sind  and  dem- 
nach auch  die  beiden  Centra  noch  zusamnienhüng^en.  Dennoch  darf 
nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  die  Griibcr'sche  Regel  wohl  keine  durch- 
greifende GUltifrkeit  hat,  da  Fälle  bekannt  Rind,  wo  die  beiden  Hpioss- 
linge  gegen  Ende  der  Thciiung  verschiedeoartige  Bewe^^ingen  aus- 
fuhren, in  Fülgc  (leien  der  Verbindungsfaden  schliesslich  reiset. 

Es  bedarf  noch  weiterer  Anfklärung,  ob  gewisse  Wimpergcbilde  dem 
Einiluss  der  wechselnden  inneren  Erregungen  völlig  entzogen  sind.  In 
der  Regel  ist  dentlich  zu  beobachten,  dass  die  Wimpcrorgauc  des  Mondes 
nnd  Scblnndes,  welche  den  zof&hrenden  Nahrangsstrom  erzeugen,  anch 
während  des  Stillstehens  der  ßewegungscilien  nnnnterbroehen  tbatig: 
sind.  Dennoch  iSsst  sich  wohl  nicht  sagen,  dass  ihre  TbUtigl^eit 
von  den  inneren  Zoständen  des  Organismas  nnabhftngig  sei;  viel- 
mehr wird  ihr  Verhältniss  an  denselben  etwa  so  anfsuCsssen  sein,  wie 
die  Herz-  nnd  Athninngsthfttigiceit  eines  höheren  Thieres.  Dazu  gesellt 
sich  ferner,  dass  nnter  den  Giliaten  selbst  Abstufungen  in  dieser 
Hinsicht  gefunden  werden.  So  versichert  wenigstens  Maupas  (OTT), 
dass  die  adorale  Zone  der  Oxytrichinen  in  der  Regel  ununterbrochen 
thatig  sei,  also  unwillktlrlich  bewe;]:t  werde;  bei  Actinotricha 
saltans  und  Holostieb;?  Lacazci  aber  ruhen  ihre  Mcmbranclleu  zu- 
weilen, verhalten  sieh  also  niinlich  wie  die  Cirrcn.  die  ununterbrochene 
Bewegung  der  ndorab'n  Zone  für  die  lll)ri<;en  H\  jjotricba  zwar  fso  stricte 
gilt,  scheint  nur  niclit  ganz  gewiss,  da  Stein  versichert,  dass  häufig 
sUmmtlichc  Wimpergebilde  dieser  Ciliaten  ruhen. 

b.  (.  ontractionsbewegungeu.  Es  wurde  schon  betonf,  dass 
Ortsvcrändeiungcn  durch  Contraetionen  bei  den  Ciliaten  kaum  vorkommeii; 
docli  erwähnt  z.  B.  Stein  dass  Spirostoniiim  hei  jeder  Znsammen- 

zichung  etwas  rückwärts  fahre.  Dennoch  ist  das  Contractionsverniögen 
sehr  verbreitet  und  erreicht  in  dieser  Abtheilung  überhaupt  die  hOchate 
Entwicklung  unter  den  Protozoon.  Wie  nna  schon  bekannt,  geht  ea  trottdem 
vielen  vollständig  ab.  Unter  diesen  lassen  sich  wieder  am  solche  unterscheiden, 
deren  Kdrper  als  starr  bezeichnet  werden  darf,  da  er  selbst  bei  heftigem 
Anstossen  an  feste  KOrper  seine  Form  nicht  ändert  Als  Beispiele  solcher 
Giliaten  dUrfen  Coleps  nnd  eine  Reihe  Hypotricbe  (Enplotinen  nnd 
Andere)  gelten. 

In  flolclier  Aaffaaniiig  mtrde  dies«  Bezeiduiiiig  liinAg  verwebdel  («.  c  B.  Golm  4101. 

Es  scheint  mUssig,  hier  gonancr  aUäcinandoROSetzen ,  dass  damit  nicht  „absolatc  Starre"  §«• 
meint  ist,  wdcbe,  wie  das  Absolute  aborhnopt,  nicht  in  die  üntarwiaieiiachniten,  sondern  in 
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die  Mcta|<liysik  ^('liilrt.  Icli  urwähno  ilies  nuv .  w<-\\  s'n-h  ^'■^tgontlicil  ein  G«jcuer  dtt  ütarren 
CUiaNMi  hinter  die  „absolute  Starre"  zu  vcr-ioliaii/ 'n  q^laiibto. 

HUutiger  ist  der  nicbtcontinctile  Körper  weicher,  jedoeli  elastisch, 
d.  h.  er  «j^ibt  äusseiera  Druck  leicht  nach.  Die  betrerteoden  Ciliateii 
kimnen  sieh  bllufig  durch  relativ  enge  Liirken  zwischen  festen  Kör- 
peru  durchzwängen,  Deim  Nachlassen  iles  Druckeü  kehrt  der  Körper 
sofort  wieder  in  die  arsprünglichc  Form  zurück  und  wird  daher  gewöhnlich 
als  elastiseh  bezeichoei  Der  Grad  der  Elasticitüt  zeiget  denüiebe 
Abstufungen.  Jedenfalls  darf  aber  nicht  die  gesammte  KOrpersnbstanz 
der  Infbaorien  als  elastisch  bezeichnet  weiden,  da  wir  ja  früher  zur 
Ansicht  gelangten »  dass  sie  ihrer  Hauptmasse  nach  eine  zähflüssige 
Beschaffenheit  besitzt  Elastisch  ist  nnr  die  meist  recht  dtinne  änsserste 
Schicht  festeren  Characters;  der  elastische  Körper  eines  Infosors  kann 
daher  nicht  etwa  mit  einem  soliden  Gunimiball,  sondern  nur  mit  einer 
von  Fltlssigkeit  erfttUten  Blase  mit  relativ  dUnner,  elastischer  Wand  ver- 
glichen werden. 

Alle  spontanen  Vcrändcrangen  der  Kürpcrgestalt  dart*  man  unter  dem 
Beg:riff  der  Cnntraction  zusamnienfassen ,  mögen  sie  nur  gewisse  Körper- 
tbeite  oder  den  Gcf^amuitürganismus  ergreit'ei). 

Dennoch  wird  es  gut  sein,  die  heiileii  liaupttypen  der  Contraction 
dufeli  besondere  Bezeichnungen  zu  uuterbclieiden.  Einmal  die  häufige 
FtHui,  bei  welcher  sich  der  Kürpcr  meist  in  seiner  (iesammtbeit, 
seltener  nur  in  gewissen  Abschnitten  in  der  Längsaxe  mehr  oder 
weniger  heftig  und  rasch  zusanmieuzieht;  und  dann  jene  Form,  wo  die 
Contraetian  nnr  einseitig  bis  ringlormig  und  gewöhnlich  lokal,  jedoch 
häofig  den  Ort  weehselnd,  anftritt  nnd  daher  za  Biegungen  des  KOrpers 
oder  einzelner  Theüe  ftthrt  Obgleich  das  Wesen  beid«r  Vorgänge  dasselbe 
ist,  darf  der  erste  mit  Perty  (1852)  wohl  als  spastische,  der  zweite 
als  metabolische  Contraetion  bezeichnet  werden;  wobei  aber  zn  be- 
merken ist,  dais  der  Sinn,  welchen  Perty  diesen  Bezeichntingen  unterlegte, 
sich  nicht  TOllig  mit  dem  hier  festgehaltenen  deckt  Cohn  (410) 
nannte  die  metabolischen  Ciliaten  und  PrntozoJ'n  im  Allgemeinen 
flexil,  was  sich  nicht  empfiehlt,  da  dieser  Ausdruck  in  der  Kegel  für 
passiv  biegsame  Körper  verwendet  wird.  Die  spastischen  Infusorien 
nannte  er  rctractil,  womit  ebenfalls  nnr  eine  Seite  ihrer  Thätigkeit  aus- 
gedrückt wird. 

Da  die  morphologidchcu  Grundlagen  der  spastischei]  Contractilität, 
welche  Jedoch  in  den  meisten  FäUen  auch  die  der  metabolischen  sein 
werden,  schon  früher  geschildert  w  urden,  ertibrigt  hier  nur,  auf  die  Ver- 
breitung dieser  Erscheinung  mit  einigen  Worten  einzugehen.  Geringere 
Grade  derselben,  weiche  sich  meist  auch  durch  Langsamkeit  aus/.eichnen, 
sind  jedenfalls  sehr  weit  verbreitet  und  werden  unter  besonderen  Be- 
dingungen, so  bei  Einwirkung  heftiger  Indactionsschläge,  auch  bei  Ciliaten 
beobachtet,  welchen  spontane  Contractilität  fehlt  Plötzliche  und  heftige 
apaatiaehe  Contractionen  sind  seltener.  Die  schtinsten  Beispiele  bfeten  ge- 
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wisse  Gymuostoiiiata  (wie  Lacry  mai  ieii,  Tiachelocerca),  mauche 
Ueterotricha  (Spirostotuum,  Btentor,  Follicnlina),  die  Tintin- 
noina,  zahlreiche  Hypotricha  ond  die  Vorticellina  aasDahmeloe.  Bei 
den  Hypotriehen  combinirt  sieh  die  spaBtisebe  Contractilität  gewSholich  mit 
einem  gewissen  Grad  yon  Metabolie,  so  dass  sie  nor  auf  heftigere  Reite 
in  ihrer  TotatitiU  sosammenznetien,  Olr  gewl^hnlieh  dagegen  Biegungen 
bis  Sehlängelnngen  nnd  andere,  mehr  -  nnregelmSssige  Krltmmnngen 
maeheo.  Auch  die  wnrmfönnige  Trachelocerea  besitzt  gleichzeitig 
einen  boheu  Grad  von  Metabolie,  indem  sie  sich  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  biegt  und  schlängelt,  ja  zusammenrollt;  selbst  ringförmige  Ein- 
schnfirangen  treten  häufig  auf,  doch  mögen  sie  z.  Tb.  auf  wirklicher 
Torsion  des  Ktlrpcrs  beruhen.  Aehnlich  verhält  sich  nach  Maupas' 
Beschreibung  (ISS.i)  der  sog.  Lagyuus  elongatus  C\.  L.  sj).  Auch 
Sp i r O.Stoma m  zeigt  neben  spastischen  Oontractionen  ziemlich  starke 
Metabolie. 

Da  die  Zusammenzichung  bei  den  mit  Hippenstreifen  versehenen 
Infusorien  längs  dieser  geschieht,  so  folgt,  dass  bei  jeder  Contractiou 
eine  Kotation  heider  Körperenden  eintreten  muss,  wenn  dieselben  |nn- 
befestigt  sind.  Tm  Princip  ist  die  .Sachlage  wesentlich  dieselbe,  welche 
wir  schon  bei  der  (  (»ntraitiuu  des  Voiiicellinenstiels  besprachen;  dieser 
erfuhrt  ja  gleichfalls  eine  Rotation  seines  freien  Endes  imi  die  Stielaxe 
(js.  p.  l'M2).  Ist  das  hintere  Ende  der  Ciliate  befestigt,  wie  dies  bei 
Steutoren  häufig  auftritt,  dann  dreht  sich  natürlich  nur  das  freie  Vorder- 
ende; in  diesem  Fall  ist  die  Rotation  besonders  deatlich  wahren- 
nehmen. 

Von  besonderem  Interesse  erscheint,  dass  die  Contractiou  beiiSpirosto- 
mum  (speciellSp.ambiguum)  auch  eine  wirkliche  Torsion  des  wurm  förmigen 
Körpers  benronmfen  lianii.  Sowohl  LieberkUbn  (oned.  Tf.)  wie  Stein 
(1867)  beobachteten  solehe  Zastttade.  Bei  diesen  sehranbig  gcwandenea 
Spirostomen  siebt  man,  dass  sowohl  das  sonst  längsgeriehtete  Ferislom 
wie  der  lilngSTerlanfeDde  Kanal  der  eontractilen  Vaenole  sehranbig  hin- 
ziehen. Stein  erkannte  schon  die  Ursache  dieser  Torsion  darin,  dass 
sich  nicht  die  Myoneme  aller  Eörperstreifen  gleiehzeitig  contrahiren, 
wie  bei  normaler  Zusammenziehnng,  sondeni  nur  eine  Anzahl  be- 
nachbarter.  Bei  solchen  Spirostomen  erfolgt  also  die  Ciinfrat  tion  längs 
eines  den  Xdrper  schraiiliig  um/iehenden  ßandes;  es  tritt  der  Fall  ein» 
welchen  wir  schon  bei  den  Cieisseln  der  Flagellaten  und  der  Contraction 
des  Vorticellenstiels  erläuterten,  d.  h.  der  sonst  cylindrische  Körper 
mass  sich  schraubig  turdiren« 

r'-i'  il.  ';t  man  die  Vorg^iiiiL'^e  bei  dit*^er  Tonion  genaaer,  so  cD^ibt  sich,  da&ä  dabei  kein« 
Vi  ruK'-hrting  lior  l'iiigjuig>/.;ihl  der  K<>ri)erstroifoii  ciiitri-tcn  kaiui  und  dass  die  Windun2--:'.'ibl  dei 
tonlirteti  Ki'irpeis  iii(-ht  i^rts^er  Sfin  k.inn  wie  die  der  K{)ri)er»treifen,  resj).  Myoneme,  im  gn- 
ilrcckleii  Zustaud.  Wenn  daher  LieberkoLa's,  auf  unserer  Tal".  Ü7,  l'ig.  2  b  reproducirte  Figur 
ricbtig  iüt.  auf  ireicbor  die  KOiperstreif«!!  und  der  Kanal  der  contractOen  Vaoaole  etwa  4  foUe 
UiogttDgc'bc^cbreiben,  so  bleibt  (Toniiqgeaetzt,  dass  die  obi^e  ErUtniDg  der  Tonbm  nchüg 
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iät)  nur  (Iii)  Aiinabine  ubtig,  dsoH  diu  Umganj^äzahl  der  KOrp<;rätreil'eD  £.  Th.  eine  viel  tiühurc 
ist  ab.  gevfthnücli.  Wir  fanden  nftmUeh  froher,  dass  sie  netst  nicht  wehr  wie  1  betrlgt ' 

Schoo  vorhin  wurde  bemerkt,  dass  Torsionen,  von  der  gleichen  Ur- 
sache hervorgeruren ,  wahrscheinlich  aneh  bei  anderen  langgeetreckten 
Ciliaten  Torkommeo. 

Da  schon  bei  früherer  Gelegenheit  auf  die  spastiBcbe  Contractilität 
einzelner  Ktfrperabschnitte  hingewiesen  wurde,  so  berühren  wir  diesen 
Gegenstand  hier  nnr  kurz.  Am  bezeichnendsten  ist  der  schon  aosftthr- 
lieh  besprochene  Stielfaden  der  Vorticelünen.  Einigermaassen  ähnlich  ver- 
hilt  sich  der  lange,  sehr  contractile  Schwanz  des  EpiclinteB  und  der 
sogen.  Oxytricha  retractilis  Clap.  L.  Ein  eigenthttmliches  Heispiel 
besebränktcr  Contractilität  bietet  Peritromus.  Nach  Maupas  (677)  con- 
trahirf  diese  Ciliatc  bei  jeder  Beunruhigung  plötzlieh  den  hellen  dünnen 
Handsaum  des  ganzen  Körpers,  welcher  sich  dabei  unregelmässig  faltet. 
Stein  gab  totale  Contraetion  des  K.öri)ers  an. 

Wie  gesagt,  sind  die  metabolischen  ('ontrnrtionen  jcdenialls  nicht 
principiell  von  den  seither  besprochenen  vei>ciiiedcn,  sondeiu  nnr  das 
Resultat  localer  und  häniia  einseitiger  stärkerer  Zusammenzielinngen. 
Dass  auch  die  spastische  Cunuaction  gelegentlich  einseitig  stärker  wirken 
und  daher  eine  Biegung  des  Körpers  bervorrulen  kann,  wurde  schon 
frober  erwähnt  (s.  p.  1303).  Diese  Erscheinung  findet  sich  bei  gewissen 
VortioellidineD  (Opercnhiria  berberina  nnd  nntans  Stein),  welche  sich  bei 
jeder  Contraction  gegen  den  Stiel  znrttckhiegen.  Wie  Engelmann 
(1875)  zeigte,  beruht  dies  jedoch  darauf,  dass  die  Myoneme  auf  der  einen 
Seite  stärker  sind  wie  auf  der  anderen. 

Die  metabolischen  Bewegungen  des  GesammtkSrpers  haben  wir  sehon 
oben  kurz  berührt  Als  besonders  metabolischer  Kf'n  pertheil  verdient  der  sog. 
Hals  oder  Rüssel  von  Lacryniaria  Olor,  Trachelins,  Liouotus 
(besonders  L.  Anser)  und  Dileptus  besonderer  Erwähnung.  Der  RUssel- 
abscbnitt  ist  bei  allen  durch  eine  ganz  besondere  Beweglichkeit  aus- 
gezeichnet (gerincrer  jedenfalls  nur  bei  Trachelins).  Er  kann  sich  nach 
allen  Riehtungen  biegen  und  tastet  lortwährend  umher.  Unter  Umständen  rollt 
er  sich  auch  auf  (L.  Anser,  Wrzesu.).  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
dieses  Organ  thatsächlich  als  eine  Art  TastrUssel  dient,  welcher  wenig- 
stens bei  den  Tracbelinen  durch  seine  Trichoeysten  auch  das  Einfangen 
der  Nahrung  unterstützt. 

Wie  Uber  die  Bewerbungen  der  Ciliaten  mit  den  Winipergebiklen,  so 
Hesse  sich  anch  über  die  ContractioDserscheinuDgen  noch  mancherlei  Detail 
aafzählen;  da  dies  jedoch  zur  Zeit  ohne  allgemeinere  Bedeutung  ist,  so 
besehrilnken  wur  uns  auf  das  Berichtete. 

C  ErDihrangsTerhältniBBo. 

a.  Art  der  Nahrung.  Die  Oberaus  grosse  Mehrzahl  der  Ciliaten 
nimmt  feste  Nahrang  auf,  besitzt  demnach  animalische  Ernährung.  Nur 
die  parasitischen  Opal  ininen  gingen  unter  Mundverlnst  zur  Aufsaugung 
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flüssiger  Nahruujj  durch  die  Kürpei  Oberfläche  Ober.  Ihre  Eruäliiuug8weis>e 
ist  daher  im  Allgemeinen  eine  saprophytische  nach  der  Bezeich- 
nung, welche  wir  bei  den  Flagellaten  gebrauchten  (ä.  p.  8G5). 

Ob  die  Aaiäaugunt;  bei  dcu  mit  einem  Mund  Tcrätihcnca.Parasittin  vielleicht  schuD  i.  Tb. 
«iA6  RoHe  neben  der  AaflialuDe  fester  Nahrang  spielt,  bedarf  genauerer  Untersoclituif ;  deaneeb 
deoten  Stein's  Erfahrungen  (42$).  welcher  bei  manchen  Balantidien  häufig  sehr  venii; 
feste  Natminp  lirincrkt--  und  riTiiilirhc  Schuberg's  (h43)  an  den  Isotrichi u n  vielleicht 
Derartiges  au.  iiein  hoiopbytiäche  Ernährung  findet  sich  bei  den  Ciliaten  strln-r  nicht, 
Aul'  die  Bedeutung  der  sogen.  Zoochlorellcn  für  die  Ernährung  kann  erst  später  eiügegaiige» 
Verden. 

Die  Natnr  der  Nahrang  wird  wesentlich  dadnrch  bedingt  oder  be- 
schränkt t  dasB  die  Ciliaten  nur  relativ  kleine  EOrper  einznfVbreii  Ter 
Olingen.  Dementsprechend  ernähren  sie  sieh  Torzogsweise  Ton  einzelfigeii 

Organismen:  f^a  teiiaocen,  l>a('illariaceen,  Desniidiaceen,  Zoosporen  Ter- 
sehiedenster  Algen,  Flagellaten  und  Infusorien,  seltener  schon  kleineren 
JRütatoricn,  O^cillnrienfiideu  und  deren  nrncbs^tiicken.  Dies  schlicsst  nicht 
aus,  dass  auch  Zertallsproductc  höherer  Oiganisiiien,  wie  Fragmente  liithorer 
Pflanzen  und  Thiere  (Holztheilcbcii ,  JStärkemehlkörner,  Gewebsletieu, 
Fetttropfeu  etc.)  verzehrt  werden.  Die  Nahrung  der  Entoparasiten 
wechselt  natürlich  mit  dem  Ür«;an,  welches  sie  bewohueu.  Die  des  Darmes 
ernähren  sich  gewfihnlicli  von  Partikeln  der  mehr  oder  weniger  zersetzten 
oder  macerirten  ^"ahlung8k^)rpel  ihrer  V\  irthe  (so  die  Ophryoscolecineu 
des  Wiederkäuermagens  von  macerirten  Pflanzengewebstheilcben).  Anderer- 
seits begegnet  man  s.  Th.  aneh  Darmsebleim  nnd  BlnthQrperehen  der 
Wirtbe  im  Entoplasma  mancher  Darmparasiten.  Anch  die  Bacterien  des 
Darmes  mOgen  als  Nahrang  z.  Th.  eine  Rolle  spielen.  Ueber  die  Er- 
nllhrnng  der  wenigen  Parasiten«  welche  nicht  den  Darm  bewohnen,  ist  so 
gnt  wie  nichts  bekannt. 

Schon  frtther  (s.  p.  1399)  wurde  ziemlich  eingehend  erörtert,  dass 
man  nach  der  Art  der  Nahrungsanfnahme  zw^  grosse  Gruppen  der  Ciliaten 
untcrselieiden  kann,  denen  im  Allgemeinen  auch  eine  bestimmte  V^er- 
schiedenheit  der  Nahrung  parallel  läuft.  Einmal  diejenigen  mit  zn- 
fUhrendem  Nahrungsstrom  und  engem  Mund  und  Schlund,  welche  nicht 
crweiterungsnihig  und  j^anz  ohne  Schlinf;vermr)gen  sind  (im  Besondeieii 
die  irrosse  Mehrzahl  der  .\  sp  i  r  o  t  r  i c  he  u  [früher  Paramaeeioen | ,  der 
Per  i  tri  eben  und  ^^ewissc  II  et  ero  trieben).  Ihre  Organisation  weist 
diese  Ciliaten  auf  sehr  feine  Nahrungsköij)ereben ,  insbesondere  Barte- 
riaccen,  hin,  welche  durch  den  nnunterbioelienen  Nahriiiigbstrum  ciu- 
gefUhrt  werden.  Natürlich  ist  die  IJcsebränkung  dieser  Ciliaten  auf 
BacterieDnahrung  keine  absolute,  da,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  be- 
liebige andere  Kürpereben,  wenn  sie  nnr  genügend  kiefai  sind,  einge 
fQhrt  werden.  Dennoch  weisen  sie  ihre  LebenSTerhMItnisse  fast  ans- 
schliesslich  auf  Bacterien  hin.  Maopas  (868)  hat  diese  Formen  anch 
saprophage  genannt.  —  An  sie  reihen  sich  zunSchst  diejenigen  mit 
zuÄlhrendem  Nahrongsstrom,  welehe  entweder  eine  grossere  oder  erweite- 
rungsfähige MondOffnnngi  oder  deren  Vermögen  zn  Schling-  oder  Schlnck- 
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hcwe^uugen,  7,nr  Autnabuiti  aiisehDiicbercr  Nahrungskörper  hcfühie-t.  Es 
ii\nd  dies  naiiientlicli  die  H ypotricha,  Oliprotricha,  ein  auselinlichcr 
Iheil  der  llctcrotricha  uud  ächliesblich  gewisse  Aspirotriclia. 
NatQrlioh  köoBen  die  meisten  derselben  aoeh  sehr  feine  Nahrnngspartikel 
nach  Alt  der  ersterwähnten  aufnehmen,  wovon  sie  wohl  immer  Gebraneh 
machen,  wenn  ihnen  anderweitige  Nahrung  fehlt;  oder  sie  rersehren 
neben  der  gröberen  auch  feine  Nabrong.  Dennoch  gibt  es  nntor  den 
hierhergerechneton  Formen  einzelne ,  welche,  wie  es  scheint,  anssehliess- 
lieh  ansehnliche  NahrnngskSrper  anfnehmen,  2.  B.  Lencopbrys  nnd 
Prontoiiia. 

Die  dritte  Gruppe  endlich  bilden  die  frttber  genauer  geschilderten 
typit>cbcu  8('blingcr  mit  m'eist  sehr  erweiternngsniUigem  Mund  (resp.  ancU 
t^chlimd)  und  ohne  Nahrungsstrom.  Diese  Ciliateu  sind  auf  grössere 
XahninfTskörper  angewiesen,  welche  sie  8chlinp:end  einfuhren.  Da  niaocbe 
jedoch  mit  einer  etwas  differenzirten  oder  stärkereu  Mundbcwimperung 
ver5«ehcn  sind,  so  scheint  mir  nicht  j;auz  ausgesscldosHen ,  dass  sie  mit 
deren  Uülfe  z.  Tb.  auch  feinere  Nahrung  einzuführen  verni(^gen.  ßactericu 
sind  ihnen  fibrigens  z.  Tb.  auch  in  Gestalt  von  Zoo^localiaiiten  zugäng- 
lich, welche  fie  ähnlich  verschlingen  wie  grössere  ^aliiuugskörper  (l'ro- 
rodou,  Cbilodou,  Maupas  bG8). 

Han  erkennt  aus  dem  VorbemcrkteD,  dass  die  Gruppen  der  Ciliateu, 
ihntich  wie  die  Abtheilangen  höherer  Thtere,  auf  verschiedene  Nah- 
roog  angewiesen  sind.  Han  unterschied  daher  mehrfach  herbivore 
nnd  camiTore  Giliaten.  Za  den  ersteren  rechnete  man  hauptsächlich 
die  Bacterienfresser,  zu  den  letzteren  diejenigen,  welche  aussehliess- 
licli  von  anderen  Giliaten  oder  Protozoen  leben.  Es  darf  jedoch 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  diese  Ernfthrongsunter- 
schiede  schwerlich  mit  jenen  herbivorer  und  camivorer  Thiere  gleich- 
gestellt  werden  können.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Bezeichnung 
der  Bacterien  als  Pflanzen  ohne  tiefere  Bedeutuug  ist,  glaube  ich  wohl, 
dass  die  Xahrun;xsst(»ffc,  welche  sie  den  Giliaten  zuführen,  nicht  gar  sehr 
von  denen  verscbiedco  sind,  welche  die  m^.  carnivuren  Furnicn  geiiiessen. 
Jedenfalls  bestehen  in  dieser  Ilin>ielit  kaum  ähnliche  DiÜcreuzeu ,  wie 
zwisciien  der  ErniiliruHi;  herbivorer  und  c.univorer  höherer  Thiere.  Da» 
Gleiche  dtirtte  selbst  für  solche  Giliaten  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
gelten,  weieiic  sich  nussehliesslicb  von  so^;.  J'rotophyten  { Hacillariaceen, 
Oucillarien  clc.)  crnäbrcu,  demi  es  iüt  wühl  wahrsehciulieh,  duüs  die  stoff- 
bcbcD  Unterschiede  dieser  Protopbyten  von  den  Protozoen  weit  geringer 
sind,  als  jene  der  hßheren  Pflanzen  und  Thiere.  Dazu  gesellt  sich,  dass 
die  meisten  Giliaten,  welche  ansehnlichere  NahrnngskÖri)er  geniesseu, 
Protophyten  nnd  Protozoen  aufnehmen,  also  Omnivora  sind,  wie  man 
bei  Verwendung  obiger  Unterscheidung  sagen  muss. 

Wichtiger  ist  die  Firage,  ob  die  Giliaten  befiUiigt  sind,  eine  bestimmte 
Auswahl  der  Nahrung  stt  treffen.  Obgleich  diese  Annahme  fttr  viele 
ungerechtfertigt  erscheint,  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  sie  fOr 
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andere  z.  /.  geboten  sein  diuiif.  .^chon  lange  ist  bekannt,  dass  die 
typischen  Bactetienircüser  uud  auderc  Ciliaten  mit  ^iabruug^^i»tlum  vcr- 
sohiedenartigste  feine  Partikelchen  in  gsomer  Menge  einstrudeln,  wenn 
sie  ihnen  dargeboten  werden;  so  Karmini  Indigo,  chinesisehe  Tnsohe, 
Amylnnii  Fetttröpfchen  nnd  dergleichen,'  Stoffe  welche  s.  Th.,  wie 
die  genannten  Farben,  gana  nnverdant  wieder  abgehen,  also  xur  E^ 
nihrang  nntanglich  sind.  Jedenfalls  dttrfte  dies  beweisen,  dass  das 
AnswablTermOgen  dieser  Formen  recht  beschitnkt  ist;  dodi  seheint 
daraus  noch  nicht  za  folgen,  dass  sie  auch  alle  schldlichen  Stoffe 
(denn  dazu  gehörtti  die  obigra  nicht)  aiifncl  nirn  Es  wäre  immerhin 
möglich,  dass  sie  gewisse  vermieden.  —  BeiianDt  ist,  dass  die  Vorti- 
cellidinen  ins  Vestibnlum  eingestrudelte  Körper  häufig  wieder  hinaoH- 
schlendern:  doch  scheint  mir  Stein 's  Angabc  (128,  p.  32),  das??  die 
adoralen  Cilien  die  Nahrongskürpcr  betasteten  und  jiiancbe  hierauf 
wegschlciuiertcn,  grösstentheils  Thantasic  m  sein.  Kühne  sah  Vor- 
ticellcii  Veratriukörnchen  aufnehmen  und  daran  bald  zu  Grunde  geben. 
Doch  beweist  alles  dies  nicht  viel,  da  auch  die  Nahrungswahl  der  höheren 
Tbicrc  meist  eine  Folge  der  Erfahrung  ist.  Auch  für  manche,  an  gröbere 
XHliiuiig  gcwübute  Ciliaten  wurde  bekannt,  dass  sie  gelegentlich  Un- 
verdauliches verschlingen;  so  sah  Wrzesniowski  (46ü)  die  ^'cfrägsigc 
Urostyla  flavicans  auch  Sandkörner  nnd  Luftblasen  anfnehnieo. 

Oerade  die  typischen  Schlinger  bieten  aber  Beispiele  der  Be- 
scbrKnknng  auf  eine  bestimmte  Nahrung,  welche  nicht  wohl  ohne  m 
gewisses  Wahlyermdgen  gedacht  werden  k()nnen.  So  leben  sahesn  alle 
Ghlamydodonten  fast  ansschliesslich  von  Badllariaceen  nnd  Oscillaries. 
Eine  bemerkenswerthe  Ausnahme  bildet  nur  Pbascolodon,  der  nach 
Stein  bauptsächlich  Chlamydomonas  und  Pandorina  frisst  Umgekehrt 
Terschlingen  Enehelys,  Spathidium,  Cfaaenia,  Ampbileptus,  Lionotos,  Di- 
leptns  und  Didiniam ,  soweit  bekannt,  nnr  Ciliaten ,  während  xahlreicbe 
andere  £nchelinen  und  Loxodes  vorzugsweise  aul  Protü{>hyten  angewiesen 
scheinen.  Vielleicbf  da.s  interessanteste  Beispiel  der  Nabiungswahl  zeigt 
Amphileptns  Ciaparedei,  welcher,  soweit  bekannt,  nur  Vorticelliiiea 
verspeist. 

Wie  gesagt,  scheint  mir  au.s  dem  Mitgcihrilieu  zu  folj^en,  dass  die 
Ciliaten  z.  Th.  eine  gewisse  Auswahl  ihrer  N ab ruug  treffen;  oder  richtiger 
gesagt,  dass  gewisse  Kiirper  cnieii  intensiveren  Reiz  in  dieser  Richtnnu: 
auf  sie  llben,  andere  da^^egen  abstossend  wirken.  Die  Bevorzugiiij;; 
gewisser  Nabruugskürpcr  allein  von  den  besondcreu  und  verschiedeD- 
artigen  Einrichtungen  zur  Nahrungsautnahme  herzuleiten,  woza  Manpas 
(dl8)  geneigt  seheint,  dOifte  wohl  deshalb  nicht  snlXssig  sein,  weil 
sich  Beides  Hand  in  Hand  entwickelt  haben  mnss,  nicht  aber  die 
Organisation  der  Bfnnd-  nnd  Schlondeinrichtongen  als  Ursache  der 
BcTorzQgang  gewisser  Nahrang  gedacht  werden  kann.  Auch  das  cami- 
vore  Sftngethier  frisst  nicht  deshalb  Fleisch,  weil  sein  Gebiss  data 
organisirt  ist;  vielmehr  mOssen  sich  Neignng  oder  Zwang  anr  fieror- 
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zagoBg  der  FleischnabniDg  und  die  AdaptiruDg  des  GebisseB  allmählich 
SQBammcD  entwickelt  liaben. 

Ob  Pt'et  ter's  Beobaehtnngen  tlher  die  richtende  Wirkung  chemischer 
Stoffe  auf  Einzellige  eventuell  zur  Erklärung  der  Nahrungswalil  hcrbei- 
gesogen  werden  dürfen,  wie  Bin  et  (848)  meiot,  scheint  fraglich,  da 
Pfeffer  p:erade  bei  Ciliaten  solche  ErscheiaTingeii  nicht  fcBtsteUen  konnte 
(ü.  weiter  unten). 

b.  Vertl  MIT  im  ^^scrsolieinnngen.    !>sf  in  neuester  Zeit  wurden 
Versuche  gemacht,  die^se  Verhältnisse  auf  cxiieriMientellcm  Wo^c  methodi- 
scher zu  erforschen.    Nnchdcm  Gre  e  n  w  u  o  d  ^ )  (  l^ifjö)  zuerst  Anioeba 
und  Actiuosphaeriuni  stiuliit  liaLic,  stelkeu  Fahre  («"^47)  und  Meisbuer 
(850)  solche  Untersuchungen  ziemlich  gleichzeitig  an  Ciliaten  an.  Ihre 
Ergcbnisbc  stimmen  ziemlich  gut  Ubereiu  und  sind  im  Wesentlichen  fol- 
gende. Amylnmktfrner  werden  von  den  Ciliaten  (solchen  mit  Nabrnngs- 
Strom  wie  Scblingeru)  gern  aufgenommen  und  sicbäich  verdant  Immer- 
hin geschieht  die  LOsnng  ziemlich  langsam ,  so  dass  bei  einigermaassen 
reichlicher  Aufnahme  stets  sahireiche  KOmer  onverilndert  oder  doch  nur 
wenig  angegriffen  durch  den  After  ansgestossen  werden.  Bei  längerem  Ver- 
weilen im  Entoplasma  wurden  einzelne  StärkekOrner  rissig  oder  zerfielen 
auch,  erschienen  1lberhan])t  mehr  oder  weniger  angegriffen.  Bei  Behand- 
lung mit  Jodseruni  lieobiK htetc  Fahre  um  die  mit  Amylum  gefliillten 
Nahrungsvaonoleu  eine  Zone  gerOtheten  Entoplasmas,  während  die  KOrner 
sich  bläuten.    Er  führt  die  Röthunj;:  wohl  richtig  auf  umgewandelte,  ge- 
löste Stärke  (Erythrodextrin)  zurltek.   Im  Entoplasma  oder  den  Na!inmg:s- 
vacuolen  von  l'ara maceien,   welche  mit  Stärkemehl  gefüttert  waren, 
beobachti  ti  f>r  kleine  Körner,  die  bieh  mit  .lod  rütheteu  und  „Miulimeiite 
von   vollständig'-   verdauten  Arayhmik('»rnern   zu  sein  schienen."  Auch 
Meissner    In  merkte    zuweilen    liöthuug   veränderter  Am}  hindiürncr 
mit  Jod   uiiU   kilgert  daraus   ebenfalls  ihre  Verwamllung   in  Dextrin. 
Hervorgehoben   zu    werden  verdient,   dass  sowohl  Giecuwuud  wie 
Meissner  bei  Sarkodinen  (Amöben,  Actinophrys,  Actinosphaeriuni)  keine 
Lösung  oder  Verilndernng  des  Amylums  beobachteten.  Dagegen  fand 
Wortmann  die  von  Myxomyceten  (Foligo)  gefressenen  StÜrkekOmer 
nach  2—8  Tagen  stets  „corrodurt"  und  Kithne  wies  ein  stärkelösendes 
Ferment  in  AethaKum  nach**).    Zur  Untersuchung  der  Fett  Ver- 
dauung verwendeten  Fahre  und  Meissner,  wie  schon  Greenwood, 
Fütterung  mit  verdünnter  Milch,  also  Mflchkfigelchen.   M.  iUrbte  die- 
scjlben  zuvor  mit  Alkannatinctur  roth,   resp.  durch  Behandlung  mit 
»schwach  alkalischer  Tinctur  blau.    Durch  dieses  Verfahren  konnte  er 
bei  Bhizopoden  nachweisen,  dass  die  Flüssigkeit  der  Nahrungsvacuolen 
sauer  reagirt,  da  die  blaue  Aikannatlirbung  sich  rasch  in  die  rothe  ver- 

*)  On  tbo  digctfÜTC  ^oc«»  ia  somo  rhisopods,  Jonnud  of  physiolo^y  VoL  YU. 
p.  2SS— 7.1.  IsSß. 

**)  a.  bei  de  Bary,  VcrgL  MorpUoio^c  u.  Bioiogiu  dur  Pil^o  etc.  ISbi.  p.  4i>7. 
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wandelte.  Dass  das  Glciclic  auch  fUr  die  Ciiiaten  gilt,  folgt  schon  ans 
einer  älteren  Beobachtunir  E  n  e  1  m  a  n  n  's ,  wclcUer  Lackmuskörncben  im 
Entoplisma  von  Farama  cc  iiim  Arne  IIa,  Stylouychia  Mytilus 
und  [Mistulata,  sowie  Amoeba  diffiuens  datiernd  ircrfiflict  fand*). 
F.  und  M.  konnten  keine  \'erHnderung  der  aufgenommenen  Fettkügelchen 
bemerken;  dieselben  wurden  nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  wieder 
ausgej^tosscn  (F.  fllr  Pararaacciam).  Auch  M.  fand  sie  nach  24  Stunden 
in  den  -^eiluteiieu  Cliinaeostomen  nicht  mehr.  Etwas  eigeutbüudich 
ist,  dass  M.  die  KUgelchen  in  letzterwähntem  Infusor  nie  in  Nahrnngs- 
▼aenolen,  flondern  stets  direet  im  Entoplaama  bemerkte.  Dudü  bringt  er  in 
Verbindong,  dass  einzelne  der  dareh  sanres  Älkanna  rotben  KUgelchen 
sieh  blünten,  was  also  alkaliscbe  Beaction  anzeigte.  Die  VacnotenfifisBig- 
keit  fand  er  dagegen,  wie  gesagt,  stets  sauer.  Nach  Ift&gerem  VerweUen 
in  den  GHmaeostomen  ersebienen  jedoch  alle  Kflgelchen  roth,  so  dass  die 
Angelegenheit  immerbin  noch  etwas  nnsicher  eracbeint. 

Sdum  E  u  gel  III  a  tili**)  hob  die  alkalische  Beaction  des  lebenden  PUüoiaä  hervor,  welche 
du  Bary  und  Kriikciiln  i  g  Ihm  AcÜtaltQin  beätätiglut;  ror  Runem  z«igte  Scilwarz***), 
das»  das  j'fl tp/!irlic  l'lasuia  wohl  iiniflcr  alkalisch  ist. 

Die  Schlüsse,  welche  beide  Forscher  aus  ihren  Kesultaten  über  die 
Fettverdannng  ziehen,  lauten  etwas  verschieden.  Während  M.  die  Fiihi^^ 
keit  hierzu  ganz  bestreitet,  hUlt  es  F.  für  wahrscheinlich,  dass  doch  etwas 
Fett  zersetzt  und  assimilirt  werde.  Nach  den  vorliegenden  Versuchen 
scheint  mir  dies  auch  keineswegs  ausgeschlossen.  Die  Fütterungen  mit 
Amjlam,  Karmin  etc.  zeigen,  dass  die  Nahrung  den  Körper  sehr  rasch 
passirt;  die  Ansstossong  der  Nahrnngsballen  dnreh  den  After  scheint 
wenigstens  bei  Paramaecium  nnd  ähnlieh  sieh  verhaltenden  Formen 
keineswegs  erst  dann  zn  geschehen,  wenn  di^elben  möglichst  rerdant 
sind,  vielmehr  ohne  Blicksiebt  hierauf  nach  einem  gewissen,  relativ 
kurzen  Verweilen  im  Entoplasma;  was  auch  natfirlich  erscheint,  wenn 
wir  berücksichtigen,  dass  diese  Cüiaten  fortwfthrend  nene  Nahmngs^ 
vacoolen  bilden. 

Bezüglich  der  Eiweissverdauung  berufen  sich  F.  und  M.  auf  die 
alten  EifahruDgen  an  gefressenen  Organismen,  welche  dieselbe  unzweilel- 
liaft  erweisen.  Gekochtes  Eigelb  (Dotterkügeichcn)  sah  M.  wie  bei  den 
S.irkodinen  nicht  verdaut  werden;  da,i;r<;en  beobachtete  F.,  dass  gepulver- 
tes Casein  aufgelöst,  z.  Tb.  jedoch  auch  nnvcräinlert  ausgestossen  wurde. 

Verschinngene  Infusorien  und  Flagellaten  sterben  in  den  Xabnings- 
vacnolen  gewöhnlich  xicndicb  langsam  ab.  Schon  ältere  F(  l  ^(  lier  (z.  H. 
Corti  1774,  Göze  1777,  Perty  1852  p,  60)  betonten  dies;  in  neuerer 
Zeit  namentlich  l'abre,  welcher  die  von  ötentor  und  Stylünychia  ge- 
fressenen Infusorien    häufig   erst  nach        Stunde  sterben  sab.  Die 

*)  In  Handburh  dur  Physioir .rii'.  herausg«g.  von  Hermann,  Bd.  L  1679,  p.  349. 
**)  In  wii«.  Zcit!^r!ir.  f.  .Med.  a.  Nafnrw.  IV.  p.  Ifi'J.  Anin. 
•**>  Cohn 's  Bciti.  zur  Biologie  der  Bilanzen,  Bd.  V.  1S^>7.  p.  ;JÜ. 
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daraof  folgeDde  Verdauung  geschieht  meist  ziemlich  raBcb  unter  Oesorgani* 
sation  des  gefreaaeaen  NabruDgäkürperä,  der  allmüblteb  zu  einem  mehr 
oder  weniger  dnol^len,  häufig  etwas  glänzenden  Klumpen  zusammen-, 
achmmpft  Nach  ToUzogener  Auflösung  des  Assimilirbaren  bleibt  ein 
kOmiger  Rest  znrttek,  dessen  Volum  häufig  weniger  wie  Vi«  des  ursprllng- 
licheo  beträgt  (Kothballen  s.  p.  1410).  Doch  kann  die  Verdauung  zuweilen 
auch  verhältnissniässig  lange  Zeit  erfordern,  was  besonders  bei  Amphi- 
leptus  Claparedei  auffiel  (Ent/.  1884),  in  weichem  die  gefressenen 
Vorticelünen  meist  recht  lange  in  ihrer  ganzen  Organisation  kenntlich 
bleiben  Der  Verlanf  der  Verdaming'  gibt  Fahre  zweifellos  recht,  der 
wie  08  früher  alli;enicin  angenommen  wurde,  die  Assimilation  des  Eiwcisses 
wie  bei  den  bfthercn  Tliieren  geschehen  lässt,  also  dnrch  Anllrjsnng ;  wUh- 
rend  Maupas  (1883  p.  COi)  eine  dircete  Verniischimg  des  Plasmas 
der  Hcnte  mit  dem  des  Infusors  für  möglich  hielt.  Auch  stiuinic 
ich  Fahre  durclians  bei,  wenn  er  Jickeli's  (1884)  Angaben  über 
die  Verdauung  uud  licjsurptiou  dc^  Kucleins  (Ma.  N.)  der  Beute  bc 
zweifelt  J.  sah  das  Nuclein  häutig  recht  lange  der  Verdauung 
widerstehen,  was  ja  mit  seinen  Kigeuscbaflen  gut  barmonirt  und  von 
Fahre  bestätigt  wird.  In  den  Kotbballen  liess  sich  Nuclein  durch  die 
Färbung  zuweilen  noch  nachweisen  (J.  u.  F.).  Doch  beobachtete  J.  auch 
z.  Th.'  raselies  Schwinden  des  gefressenen  Nucleins  (resp.  Undentlichwerden 
des  Ha.  N.).  Das  gelöste  Nuclein  glaubt  J.  bei  gewissen  Arten  als 
KUgelchen  im  Plasma  ausgeschieden  gefunden  zu  babeo,  während  bei 
anderen  keine  Spur  davon  nachweisbar  war.  Fahre  bezweifelt  die  erete 
Angabe  wohl  mit  Recht,  indem  er  die  angeblich  ausgeschiedenen  KUgelchen 
als  nnverdaute  Nncleiurestc  der  Nahrangsballen  deutet.  Für  diese  Auf- 
fassung spricht  denn  auch  .l.'s  eigene  Bemerkung,  dass  die  ahgesehiedenen 
NuL'leinkttgelchen  wahrscheinlieii  ansgeworten  würden;  doch  hält  er  auch 
ihre  iIh  ihveise  UeberfUhrung  in  deo  Ma.  K.  für  müglicb,  ohne  dies  aber 
m  beweiben. 

Da  das   Verhalten   der  Nahrungsvacuoientlüsisigkeit  bei   der  Vcr 
dauung  schon  früher  besprothen  wurde  (p.  1409),  kommen  wir  daraul' 
nicht  ziirUek.    Die  allmähliche  Resorption  der  Flusisigkeit  stimmt  na- 
türlich gut  mit  ihrer  Auffassung  als  eine  Art  Gbymus,  welcher  die 
gelösten  Nahrnngsstoffe  enthält,  tiberein. 

Auf  die  Ansiclit  rwi  Bras»  (tj6U),  «Iass  di«  aniiDifirte  IMmiüg  vor^Uglii  h  in  Ma.  N.  aa> 
gManiaelt  weide,  deaaen  Chromatia  er  ab  Keserrenahniiig  anüebt.  gobea  wir  nicht  niber 

'•-iu.  Rüt» 01111*0  verbuchte  scIiod  zu  zeigen,  dass  die  thablcbUchen  Gniiidh(^ti  dieser  Au- 
aicht  hinfallig  sind;  auch  Meissiipr   'hlo^is  "^h-h  ihm  nii. 

Es  bedarf  kanm  beson<ierer  Betonung,  dass  Chitin,  Cellulosc  und 
Kieselsäure  das  Eiiloplasuia  nn\eräudert  [)asHiren.  Kalirc  behauptet 
dies  auch  vom  Chloropliyii  und  Diatoniin.  E.s  mag  richtig  sein, 
dass  eine  eigentliche  Verdauung  (Losung)  des  Chlorophylls  nicht  ge- 

*)  Morpbolog.  Jalicbuch  £d.  XI,  f,  iai. 


Digitized  by  Google 


Ciliata. 


uchieht»  auch  Meissner  sah  es  meist  wieder  ausgeworfen  werden.  Da- 
gegen ist  jedenfalls  nteht  richtig,  dass  es  gewöhnlich  gar  nicht  TCrftndert 
werde,  wie  F.  behauptet  Schon  Perty  (1852,  p.  61)  verfolgte  die  all- 
mähliche  Farbenändernng  des  Chlorophylls  der  Beute  in  roth,  gelb,  brann 
nnd  sogar  schwarz.  i$pfttere  Forscher  bis  auf  Hetssner  haben  dieselbe 
EifahruDg  vielfach  gemacht.  Es  nnterliegt  daher  Iceineni  Zweifel,  dass 
das  Chlorophyll  unter  dem  Eiufluss  der  verdauenden  Flüssigkeit  der 
Nahrungsvacnolen  verändert  wird.  Dagegen  acheint  der  Farbstoff  nicht 
gelöst  zu  werden ,  wie  es  für  den  cigenthlimlichen  der  Oscillarien  ^n'lt 
(s.  p.  1479);  dies  verstärkt  wesentlich  die  früher  geäusserten  Zweifel 
au  der  AbstammuDg  der  Pigmente  vom  Chlorophyll  der  Nahrung. 

D.  WohDortsrerhiltniBse. 

Das  Leben  der  Ciliaten  ist  an  das  Wasser  gebunden;  wir  finden  sie 
daher  im  beweglichen,  thfttlgen  Znstand  ausschliesslich  im  Wasser  oder 
in  Flttssigkeiten  tbierischer  Körper  (parasitische  Formen).  Nor  selir 
selten  begegnet  man  Ectoparasiten  im  Schleim  der  KSrperoberflftche  Inft* 
bewohnender  Thiere  (Pnimonaten);  jedenfalls  treffen  besonders  günstige 
Bedingungen  zusammen,  um  ihre  Escistens  an  diesem  Ort  tu  ermöglichen. 

a.  Freilebende  Ciliaten.  Es  scheint  unndtfaig,  die  Datttrlicben 
Gewässer  der  Erdoberfläche  aufzuzählen ,  in  welchen  Ciliaten  leben. 
Schwerlich  dürfte  irgend  eines  (abgesehen  von  sehr  heissen  Quellen) 
ihrer  ganz  entbehren.  Reine,  stark  flicssende  und  kalte  Quellen  ent- 
halten fast  keine  Ciliaten.  Der  verbreitete  Glaube,  welcher  in  Jedem 
Tropfen  Trinkwasser  ungezählte  Mengen  Infusorien  zu  verschlucken 
befürchtet,  beruht  daher  nur  auf  den  L'ebertreibnnf;;cn  popnlärer  Volks- 
belehrer.  Das  fast  völlige  Fehlen  der  Ciliaten  und  rrotiöteo  in  snlclien 
Gewässern  ist  eine  einfache  Folge  ihrer  Reinheit;  sie  enthnltrn  keine 
Nahrung,  im  Besonderen  keine  für  die  Ciliaten.  In  schwach  bironieutlon 
nnd  stehenden  Wässern  Jeder  Art,  also  auch  in  den  ruhigeren  rfcrstreckeu 
der  Flüsse  und  Meere  ist  die  eigentliche  Heimstätte  der  Ciliaieu.  Be- 
sonders ausgezeichnete  Wohnorte  sind,  wie  für  \iclc  a.udcic  Protozoen, 
Gewässer,  in  welchen  durch  reiche  Entwicklung  der  als  Nahrung  dienenden 
Organismen  günstige  Bedingungen  bestehen,  so  z.  B.  vegetatiousreicbe 
Teiche  oder  Gräben,  Torfgmben  und  deigl.  Ciliaten  finden  sich  jedoch 
auch  in  den  kleinsten,  vorttbergehenden  Wasseransammlungen,  wie  es 
die  leichte  Verbreitung  im  encystirten  Zustand  erklärlich  macht.  Man 
wird  sie  schwerlich  in  einer  Pflltze  oder  Lache,  welche  in  der  wär- 
mereu Jahreszeit  einige  Tage  gestanden  hat,  ganz  vermissen.  Das 
Gleiche  gilt  natttrltch  von  dem  in  Gefässen  stehenden  Wasser,  wenn 
die  Entwicklung  geeigneter  Kahrong  iflr  die  Ciliaten  statt  hat  Dies 
ist  aber  stets  der  Fall,  wenn  das  Wasser  organische  oder  orga- 
nisirtc  Substanzen  enthält,  welche  die  Entwicklnnj;  von  Bacterien 
ermöglichen,  da  die^e  die  £rnähruDgs(iaelle  zahlreicher  Ciliaten  sind. 
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Indem  wir  auf  solche  Weise  sog.  Inlusionen  herstellen,  ahmen  wir  nach, 
WM'  IQ  der  Natar  fortwährend  nach  jedem  Regengoss  oder  Jeder  Ueber- 
sehwemmaDg  gesehteht  Natürlich  wird  die  BevOHterang  einer  Infosion 
rascher  geschehen,  wenn  das  verwendete  Wasser  einige  Ciliaten  ent- 
hält, was  bei  nicht  gekochtem  Wasser  in  der  Regel  der  Fall  sein 
wird,  oder  wenn  die  infundirte  Snbslanz  Ciliatencysten  flibrt  Letzteres 
Mitte]  wnrde  bekanntlich  seit  alter  Zeit  angewandt,  indem  man  Hen  mit 
anhängenden  Cysten  von  Colpoda  (und  sicher  häufig  noch  anderen 
Ciliaten),  Moos,  Sehlamm  nnd  dergleichen  infandirte. 

Da  die  Infusionen  nnd  ihre  Ciliatenwelt  von  jeher  das  grOsste  Inter- 
esse beanspruchten  und,  wie  der  historische  Abschnitt  lehrte,  zur  Auf- 
stellung weitnmfaseender  Theorien  führten,  dflrfte  eine  etwas  genauere 
Besprechung  ihrer  Bewohner  angezeigt  »ein.  Zunächst  gehören  hierher 
alle  diejenigen  Ciliaten,  welche  typische  Bacterienfresscr  sind,  die  daher 
in  den  Infusionen  vorzflgliche  Bedingungen  ihrer  Ernährung  und  raschen 
Vermebning  finden. 

Ini^ionen,  welche  mit  gekochtem  Wasser  und  von  Cysten  freier 
Substanz  hergestellt  wurden,  die  aluo  infusorienfrei  waren,  bevölkern 

sich  natürlich  langsamer  durch  Zufuhr  aus  der  Luft.  Formen,  welche 
nicht  encystirungstahig  sind,  werden  darin  schwerlich  auftreten,  womit 
übereinstimmt,  dass  Fahre  (847)  in  solchen  Infusionen  weder  Para- 
niaecinm  noch  Colpidium  fand.  Dngoücn  halte  ich  seine  Ansicht 
filr  unwabischeinlirh,  dass  unter  diesen  Bediuguugeu  überhaupt  ntir  sehr 
weilige  Ciliaten  (nänilieh  Colimda,  Oxytricha  und  Vortieella  nel)ulifera, 
ei|?eiitlich  wohl  V.  eonvji Ilaria  E.)  auftreten.  Ich  glaube  viehnebr,  dass 
bei  längerem  Stehen  der  lufusioiieu  und  ijünstig:en  geeigneten  Umstünden, 
sich  noch  viele  der  encystirungsfähigen  Infusioiisbewühner  cinstelleu 
können  und  werden.  Dass  dies  von  mancherlei  zeitlichen  wie  örtlichen 
Zufälligkeiten  abhängt,  liegt  auf  der  Hand. 

Zu  den  gewöhnlicheren  Infusionsbewohnern  gehören  die  nachstehend 
verzeichneten  Arten;  dies  sind  also  solche,  welche  in  Infusionen  gut 
gedeihen.  Diejenigen,  welche  vorzugsweise  in  Aufgüssen  animalischer 
Stotfe  oder  doch  auch  in  diesen  gedeihen,  sind  mit  einem  *  bezeichnet 

1.  Typische  B  a  r  f  f  r  i  '•  II  f s  r. 

Chilodoii  cuculiuiua  i^klciuü  Varietät)  E.,  (ilaucoina  hciiitlUuiis  £. .  ^dlaiicoiua 
pyriforinia  E.  sp.,  Colpoda  Cuciülus  Sl.,  —  Steinii  Mp.,  Uroneiua  (Crypto- 
cbflnm)  nigricans  Mpb«  Goli>idiam  Goli>oda  E.  ep.«  Panunaeeioin  AurdU  E., 

—  I  audatum  E. ,  —  putriuuiD  Cl.  L..  Ciiieioohiluin  maiguitaceam  E.  sp., 
Plein-onema  Chrysalis  E. ,  *Cyclidiu«!  (Üstifouia  E.,  Vorticolla  uiicrobtoma  E., 

—  coitvaliaria  £. ,  —  V  iiatnaU  E. ,  Upcrcuiaria  coarctata  CL  L.  i»j>.  (ii^h 
Enfz  t88S). 

2.  Bactericn-  und  Ciliad;»  Irtsser. 

Stylonycbia  Myiilos  M.  ap.,  —  pustalata  M.  sp.,  Ozytricb»  pdioneJla  M.  sp., 
Guitrofltyla  mytrtaoea  St  tip.,  Euptotos  Cbaron  M.  sp.,  Anpidisca  Lyncwis  U.  sp., 
oadi  Ehrl».)k 
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3.  Cilifttenfresser. 

VEiichelys  ruja  E.  (nach  Elirb.,  scliciiit  mir  etwas  zw«ifflbaft).  —  farcimen  E., 
-  iiebulosa  K.,  —  I^iii«>lla  (E.)  Maofiu,  Mg.  TnchoUus  Ana»  £.  (—  ?Lio- 

iiotHs),  Coleps  hirtus  M.  sp 

Mit  dietier  Aufätellua^  soll  uicht  gesagt  sciu,  dma  die  Ubrigcu  lufusoricu  Suüa- 
WMseriDfoMOueii  doidtaiis  feUtoii.  Gfll«feb{Bvh  tritt  voU  noch  di«  doe  oder  die  «ndere 
FofiB  aof;  so  eiimeie  icb  nidi,  selbst  Stentor  coeralens  in  einer  Moodnfosioii  reicUieii 
gefnoilt  n  /II  haben,  nndi  Spirostomnm  Icommt  nach  Elir- niierg  gdegentlich  vor. 

£in  Wort  verdient  das  gegenseitige  Verhalten  der  nach  ihrer  Er- 
fiähruugsweise  nnterschiedeDen  3  Kategorien.  Es  ist  natUriich,  dass  sieh 
zuerst  die  reinen  Bacterien fresse r  reichlich  entwickeln,  doch  schliesst  dies 
Arten  der  2.  Kategorie  nicht  völlig  ans,  ein  letztere  in  Infusionen  wohl 
frleichfalls  von  reiner  Bacterien nahrnng  zu  lcl)en  vermögen.  Immerhin 
dürften  sie  sich  lu  der  Regel  erst  dauu  reichlicher  einfinden,  wenn  ihnen 
Vertreter  der  1.  Kategorie  eine  gentlgende  Ernährung  bieten.  Dies  gilt 
ttir  die  Ciliateu  der  .1  (Jnippe  durchaus;  letztere  werden  daher  erst  in 
älteren  Infusionen  ^iinf^tige  Bedingungen  finden.  »Schon  hieraus  ergibt 
sich  ein  seit  alter  Zeit  beobachteter  Wechsel  der  Ciliatcnarten  in  den 
Infusionen,  aal'  dessen  Erklärung  durch  die  Verschiedenheiteii  der  Er- 
nährung nenerdingB  M« n pas  (868)  treffend  hinwies.  Der  zeitiiehe  Weehsel 
der  BevöllLerung  einer  Infusion  wird  aber  noch  vermehrt  darcb  die 
ConcnnenZy  welche  sich  die  einzelnen  Ciliaten  derselben  Kategorie 
machen;  die  klüftigeren  nnd  mit  besseren  Einricbtongen  zur  Nahrongs^ 
anJiiahme  ausgerOsteten  Arten  können  den  schwächeren  den  Unterhalt 
schliesslich  entziehen  und  ihre  EncystiniDg  oder  Vernicbtnng  veranlassen. 

Wir  berücksichtigten  im  Vorhergehenden  nur  die  Sttsswasserinfnsiooeoy 
da  Uber  die  mit  Meerwasscr  bereiteten  vorerst  nur  sehr  wenig  bekannt 
ist.  Es  unterliegt  jedoch  keiner  Frage,  dass  für  die  letzteren  ganx 
ähnliehc  Verhältni^jse  gelten,  was  sehnn  daraus  folgt,  das-!>  sieh  in 
stehendem,  fauligem  Meerwasscr  zabirciehe  Ciliaten  ein.stellen.  Hin  sehr 
grosser  Theil  der  bis  jetzt  bescbrie1)enen  marinen  Ciliaten  erträgt, 
wie  es  scheint,  einen  hohen  Grad  von  Fiiulniss,  ja  entwickelt  sieh 
unter  diesen  Umständen  besonders  reichlich,  lu  Betracht  unser»  i  ii  h  h 
etwas  spärlichen  Keinittiissc,  sehe  ich  von  einer  Anfzählnng  der  liaupi- 
süchlichstcu  Arten  ab  und  betone  nur,  dass  allein  die  Tintinuuiuen 
nnd  auch  wohl  die  marinen  ätrombidien  durch  ihre  Lebensweise  von 
der  Entwicklnng  im  fauligen  Meerwasser  aasgeschlossen  sein  werden. 

Die  meisten  Ciliaten  sind  als  lebhafte  und  geschickte  Schwimmer 
unregelmSssig  durch  die  Gewttsser  verbreitet,  bald  hier  bald  dort  reich- 
licher anzutreffen,  wo  steh  die  Emilhrungsbedingnngen  günstiger  gestalten. 
Gewisse  Formen  halten  sich  jedoch  mit  Vorliebe  auf  dem  Boden  nnd 
z.  Tb.  auch  im  Bcblamm  auf.  Hierher  gehören  hauptsüchlich  solche, 
welche  sich  vorzugsweise  kriechend  oder  gleitend  bewegen,  wie  Loxodes, 
und  Lionotus;  auch  Spirostomum,  TracheloccrcaPkuenicopteruSy 
Traehelophyllum  apiculatum  und  wohl  noch  manche  anderen  lieben 
den  Aufenthalt  auf  dem  Boden.  Dagegen  scheinen  die  häutig  khecheuden 
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oder  kletternden  Uxytrichinen,  welche  jedoch  meist  auch  geschickte 
Schwiiiimer  sind,  mehr  au  Wassürptlanzcn  sich  auiisuliulLeii.  Den  Gegen- 
satz zu  den  Bodenbcwohneru  bilden  die  pelagischen  Giiiaten  des  Sliss- 
Qiid  Meeriraasers.  Za  den  ersteren  darf  man  die  wenigen  Sttsswaaser- 
tintinnoinen,  Strombidien  und  wohl  auch  die  näehstverwandte  Halte ria 
leehnen.  Die  Strombidien  und  Tintinnoineo  bilden  denn  auch  banpt- 
sllchlich  die  pelagisclie  Oiliatenfauna  der  Meere  nnd  erscheinen  manchmal 
als  ein  nicht  unwesentlicher  Theil  der  mikroskopischen  Thierwelt  der 
Meeresoberfläche.  Dazu  gesellt  sich  Tiarina  F.asus  Clp.  L.  sp. 

lieber  das  Vorkommen  von  Giiiaten  in  grOeseren  Tiefen  der  Sttss* 
wasseraeen  nnd  Meere  ist  sehr  wenig  bekannt 

Dupleäsis  (56b)  fand  in  der  Tiefe  des  Genfcr-Sees:  Spirostonin  ui  ainbiguum, 
Stcntor  roeruleus  utid  iu»lyinorphus.  In  i^rr>s<cr''n  Meerestiefen  wurden  bis  jetzt 
überhaupt  Itelnu  CUiatcn  beobaohtut.  Ourtcä  (t>15)  fand  ia  2Ü  mit  Osmiumsäure  cooser- 
Tirtoa  Proben  mos  800—4500  Mtr.  Tief«  (U.  Moer  hauptelcUicb)  nur  ganz  Tereinzelt  einig« 
Gebilde,  vdehe  an  GUisteD  etüineiten;  doch  Uieb  ihre  Nator  ansicher.  Selbst  w«na  e$ 
Ciliaten  varen.  kann  gewiss  nicht  sicher  In  Iianptet  werdi-n,  dass  die  wenigen  Exemplare 
wirklich  au.s  d  u  Tiefen  sitammten.  Trotz  dieser  neintiven  Ergebnisse  entcheint  es  doch  ge- 
ratlicn,  ei»  Urth.  il  iti  jeuer  Frage  einstweilen  noch  /.u  uatcrdriiclen. 

Die  zaUlreicheo  festgehefteten  Ciliaten  (haaptsächlich  Peritricha) 
siedeln  sich  auf  den  vei.s( hiedcDätcu  untergetauchten  Gegenständen  an; 
so  namentlieh  anf  Algen  und  höheren  Pflanzen,  Lemnawnrzeln,  abge- 
storbenen Pflanzentheilen  (Blättern  nnd  Zweigen),  doch  anch  anf  Steinen. 
Uftofig  trifft  man  gewisse  Formen  anch  auf  der  Haut  (^Scyphidiaj  oder 
den  Schalen  (Epiatylisarten  .  namentlich)  von  Sflsswasserschnecken. 
Weitere  Arten  kommen  anf  anderen  Wasserthieren  vor  und  spielen 
hier  z.  Th.  die  Rolle  von  Commensalisten,  obwohl  sie  ihre  Wirtbe 
meist  nur  als  bequemes  Fuhrwerk  benutzen  durften.  Es  ist  niclt  gerade 
selten,  dass  gewisse  Arten  sich  vorzugsweise  anf  bestimmten  Thieren 
und  auf  gewissen  Theilen  derselben  ansiedeln.  So  leben  die  Spiro- 
chonen  und  Lagenophryen,  soweit  bekannt,  nur  auf  gewissen  Am phi- 
poden  und  Isopoden,  sowie  Nebalia  (Spirnphona)  und  Cyclopsine 
(Lagenophrys);  sie  befestij:;i'n  sich  namentlich  auf  deren  Kiemen.  Zahl- 
reiche Contractilia  und  A(  "»ntractilia  suchen  ausser  den  genannten 
CruHtaceeii  auch  Daphnien,  C()j)e|)oden ,  Decapoden,  Wasserküfer  luid 
andere  wasserlebende  Insccten  und  Insectenlarven ,  gelegentlieh  auch 
liotatorien  und  wohl  noch  manche  anderen  Thiere  auf.  Ivine  gewisse 
Bedeutung  beanspruchen  vielleicht  gewisse  Cotburniopsisarten,  die 
besonders  Astaeus  flnviatilis  nnd  namentlich  dessen  Kiemen  bewohnen, 
wo  sie  durch  die  Massenhaitigkeit  ihres  Vorkommens  geradezu  schädlich 
wirken  können.  Wenigstens  suchen  einige  italienische  Forscher  gewisse 
Erkrankungen  der  Krebse  anf  Gothnmiopsis  zurttekznfnhren  (Panceri, 
Nini  n.  A.). 

Bei  Besprechung  der  Rhizopoden  erwähnten  wir  sehen,  dass  auch 
ausserhalb  der  eigentlichen  Gewässer,  an  feuchten  Orten ,  Rhizopoden 
leben  können,  in  Moosen  und  Flechten  an  Bäumen,  Mauern  nnd  Felsen, 
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anf  Däehera  and  aoderen  Orten,  namentlich  aber  in  der  Erde  ond  dem 
Sand  anter  solchen  Hoos-  und  anderen  Pfiansendeeken  findet  man  aaSBer 
Rhizopoden  anch  Ciliaten  nnd  Fla  gel  Uten. 

Sdion  1849  erbldt  Ehronbcrg  durch  AoadfOckeii  ron  BanmniM»  ntit  «^«koßhten, 
destfllirtoni  WasMr  etB%6  FltgellAteii  und  CUitteu,  velche     tn  jenen  Orten  lebend  za  be* 

tracliteii  seien,  da  das  Wasser  »p&tt^tens  eine  Stunde  nach  dem  Ausdrucken  untersucht  wnn)<^ 
Auch  Cohn  fnnd  in  Dach-  nnd  Mcws^^H»-  flSlH)*^  einige  Ciliaten;  ferner  mnrhfi^n  Perty 
und  Uujardiu  O'^'^^i  Vori>omuicn  von  Ciliaten  im  feuchten  MofR»  auffflCiLsam. 

Aebnliehee  beobachtete  Stein  (1SS4,  p.  24)  in  Beeng  anf  Colpod«.  In  neaeter  Zeit  bfr- 
sohäftigten  sich  üret  ff  (1S73  nnd  1888),  Mnggi  und  Sacchi  (1888)  elwa$  eingdiender 
mit  den  sog.  Moosinfosoheo. 

Die  bis  jetzt  an  d'»n  genannten  Orten  o'iaclitt  tcn  riliat'^n  sind  folgende:  ir>iitii>hryt 
o?um  £.  (S.),  Nassula  picta  GrIL  (G.),  CbiicKioii  Cti-  ull.  ü.),  Traclieliuü  dendrophilos  C 
(ganz  nreifiilhaA»  Fonn),  Amphilcptus  sp.  (M.),  Spatbtdinni  anphoclfnnne  Gr(L  (6.)«  Col- 
poda  Cncnlliu  (E^  F.,  G..  S.),  C.  locidos  Orff.  (G.),  Glanooma  sdntlUaas  (S.),  Ilp1itf0|)ea« 
marginata  üff.  (G.,  zweifelhafte  Fonn),  Cyclidluin  Glaucoina  (E.,  S.,  M.),  C.  arborum  E.  fE 
ganz  unsicher),  ein  Biirsaria  ähnli  lies  Infusor  (G.),  dazu  die  beiden  'smz  Tinsi("h*"rcn  l!ur-ari,i 
arborutn  und  triquetra  E/s,  Bnrsaria  truncatella  M.  sp.  {S.  sehr  zweitelhalt),  i'iagiotoma  »p. 
(S.  ganz  nniidier),  Steoter  atbiu  Fromm.  (8.  nnsidier,  F^/e  Art  var  hestimmt  kein  8tent«r). 
StylonTcbin  Mytilos  M.  sp.  (G.  S.),  St  pastolata  Ehrb.  sp.  (E  ),  Styl.  Pelionella  M.  sp.  iE ), 
Gastrostyln  mystacea  St.  (G.),  T  nmtyla  W'cissei  St.  (G  ),  Asi-i.lisi  a  sp.  (S.i,  llhabdotricha 
terricola  Urll.,  Vorticella  Hrheiiirola  Grff.  ((i.),  V.  mirroitom.i  K.  iS.),  Khabdostyla  ;'.•')  ar- 
borea  Grff.  (G.),  Opercuiaria  areuicula  (jrfl".  (G,),  CothuntiH  uvata  Fiumm.  (S.),  Vaginicola  terii- 
rola  6r£  <6..  oh  —  Gothamfa?). 

Es  fragt  sich  zuuüchst,  dUil'eu  wir  uuuchuteu,  dii^ä  die  genaonten 
Ciliaten  uicbt  nur  im  eucystirten  Zastaud  durch  LnfUtrOmnngen  an  die 
bezeichneten  Orte  vergchlagen  worden,  sondern  dass  sie  anter  geeig- 
neten Bedingnngen  anch  wirklich  lebensthütig  dort  verweilen.  Soweit 
ihre  LebensgeBcbtchte  bekannt  ist,  scheint  letzteres  ftlr  Tiele  wohl 
möglich.  Da  das  vom  Regen  oder  anderweitig  befencbtete  Moos  etc. 
viel  Wasser  aufsangt,  sehr  hygroskopisch  ist,  nnd  eine  befencbtete 
Moosdecke  jedenfalls  gegen  Verduustung  trefflich  schOtzt,  dürften  viele 
der  anfgez&hlten  Ciliaten  häufig  Gelegenheit  haben,  zum  thätigen  Leben 
zn  erwachen  und  sieh  desselben,  wenngleich  in  recht  beschränkten  Wasser- 
mengen, einige  Zeit  zu  erfreuen.  Bei  eintretender  Austrooknnng  bietet 
ihnen  die  Encysürung  Schatz  vor  völliger  Yemichtang. 

In  dieser  Weise  beortheilen  denn  anch  Maggi  und  Sacchi  das 
Leben  der  Ciliaten  an  den  genannten  Orten.  Ol)  jedoch  alle  oben  ge- 
nannten Arten  wirklich  auf  längere  Zeit  ein  solches  Leben  in  und  anter 
Moosen  etc.  zu  filbren  Ternifigen,  scheint  mir  aus  den  Untersuchungen 

vorerst  nicht  zu  folgen,  da  ja  der  Zufall  mancherlei  Cysten  dorthin  führen 
kann  und  niuss,  deren  In.sassen  zwar  in  den  unterg:etauchten  Moosen 
ra.sch  wieder  anfieben,  ohne  doch  eine  solche  Lebensweise  auf  die  Dauer 
ertragen  zu  küuueu. 

YeihandlnageD  der  scMesischen  Geselbchaft  fllr  ralerlindisehe  Callnr  1M9;  nach 
Perly  1852. 
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Etwas  anden  seheiot  Greeff  die  CiUaten  der  Moose  ete.  xa  be- 
aitheileD.  £r  findet  daranter  eine  erhebliche  Anzahl  neuer  Arten,  welche 
sich  jedoch  einstweilen  nicht  eingehender  beurtheilen  lassen,  weil  ihre 
Abhildangen  noch  fehlen.  Er  hält  es  daher  lllr  ansgemaeht,  dass  sie 
j^mit  Sicherheit  als  eigentliche  Landbewohner  betrachtet  werden  durften" 
und  dass  an  den  genannten  Orten  eine  besondere,  eigenthttmliche  Proto- 
zoSnfanna  lebe.  Wie  gesagt,  scheint  mir  dies  n  !i  keineswegs  aus 
gemacht,  am  so  weniger  als  sieh  daranter  eine  Anzahl  in  den  6e^ 
wässern  gemeiner  CUiaten,  wie  Chilodon  CuculluUis,  Colpoda  Cucullus, 
Cyclidinni  Glaucoma,  Stylonychia  Mytilus,  Urostyla  "NVeissei  und  wohl 
noch  ninnebe  andere  fiiideu.  Ich  bin  daher  vorerst  g:cneigt,  die  Infusorieu- 
fauna  der  Moose  als  eine  von  den  eigentlichen  Fundstätten  verschlagene 
zu  betrachten,  welche  an  den  genannten  PlUtzcn  ein  küninierliches  Dasein 
fristet.  Greel'l  scheint  es  lerner  tlir  uiöglicb.  Ja  wabrschcinlich  zu  halten, 
dass  die  betreffenden  Ciliaten  aucb  im  trockenen  Moos  unencystirt  leben. 
Er  bemerkt  wenigstens,  ,,er  habe  sie  zu  jeder  Zeit,  im  .Sommer  und  im 
Winter,  im  trotkenen  und  im  festgefrorenen  Moosrasen  etc.  und  gleich 
nach  Untersachnng  der  betreffendeu  Materialien  gefanden".  Leider  wird 
die  Art  der  Untersnchnng  nnd  das  wichtige  „gleich''  nicht  eingeben^ 
der  präcisurt  0a  jedoch  alle  Beobachtungen  das  Absterben  nicht 
encysSirter  Ciliaten  beim  Eintrocknen  constatirten  nnd  wir  andererseits 
wissen,  dass  das  Anssehltipfen  ans  den  Cysten  httnfig  recht  bald  ge- 
schieht, nammitlieh  wenn  die  Austrooknnng  nicht  sehr  lange  gedauert 
hat,  so  halte  ich  daa  Leben  nicht  encystirter  Ciliaten  in  wirklich  trockenem 
Moos  für  unwahrscheinlich.  Auch  Sacchi  fand  in  trockenem  Moos  nur 
Cysten  und  verfolgte  die  Imh  ystirung  beim  Eintrocknen  der  Moose. 
Da  jedoch,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  gerade  Moose  Feuchtigkeit  sehr 
energisch  zurückhalten,  so  mögen  wohl  auch  aus  anscheinend  trockenem 
Moos  ^gelegentlich  sofort  nach  der  Befeuchtung  lebende  Ciliaten  aus 
zupressen  seiu;  welche  in  <1er  spärlichen  Feuchtigkeit  der  tieferen  Schichten 
des  Moosrasenä  unencystirt  leiien  konnten. 

b.  Parasitische  Lebensweise.  Anpassung  an  parasitische 
Leben.sweise  begegnet  uns  in  allen  grösseren  Gruppen;  die  Lebens-  und 
EmähruugsverhäUuiöSC  zahlreicher  Ciliaten  machen  diesen  l'ebergaug 
auch  verhältnissmässig  leicht.  Bei  dam  heutigen  Stand  unseres  Wissens 
dürfen  wir  wolil  sagen,  dass  kaum  eine  grössere  Gruppe  der  Thierwelt 
volistäudig  von  schmarotzenden  Ciliaten  verschont  ist.  Dieselben  leben 
theils  ectoparasitisch  auf  den  von  ihnen  heimgesuchten  Thieren,  theils 
entoparasitisch  nnd  dann  hauptsächlich  im  Darm.  Ob  die  ersteren 
beztiglich  ihrer  Emährungsverhilltnisse  alle  wiricliche  Paraidten,  ob 
nicht  manche  von  ihnen  eigentlieh  Com  mensalisten  sind,  bedarf 
eingehenderer  Erforschung.  Die  folgenden  Zeilen  geben  eine  Uebersicht 
der  Verbreitung  der  Eetoparasiten,  welche  sich  natürlich  fast  nur  auf 
Wasserthieren  linden. 
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CilUta. 


Auf  üei  Haut,  apcciüll  au  üeu  Kiemeu  und  iu  dcu  Kieuieiibökleu  vou  Triton-  und 
FrosehbiT«a  lebra  Triehodiii«D;  hinOger  j«doeh  auf  d«ik  Kimueo,  Floueo  etc.  touSQbs- 

wa^üer-  und  Meeresfischcii  (Scorpaena,  Trigla,  Koliio,  Fabre,  jedwifalk  aber  viel  weiter  ver- 
breitet). Auf  ilor  Mlilciiiii;,"!!  Körpi!roliorflr»rli--  ilcr  S  i;  s<;w  crm  ««rli  e  In  (Unio,  Ana- 
douta,  Ticbogoniaj  tiudct  sich  (/onchupbtbirua  Auoüontao,  wübreud  C.  Steen- 
strnpii  kaf  Polmoaaten  (specieU  Snccinca,  jedoch  aucli  Ailöa,  Umax,  Helix,  Glaasilia)  lebt. 
In  dar  HntelbOhte  nariaer  Mosehela  (MytUns,  Vanos,  Oatrea?)  begegnat  man  ADcistram. 
Trichodina  worde  gelegentlich  auf  Neritina  gefunden,  ihr  Vorkommen  auf  Flussmuachrln 
ist  nach  Carus'  Beobachtungen  wahrscheinlich,  um  sio  mehr,  als  Urrertluririen  und  Licnopbora 
auf  der  Haut  von  Opisthobraucbiateu  und  Warmcrn  nicht  ücltou  rorkoinmen.  Licno- 
pbora aof  Aplysia.  AaaUa,  SylBs,  Psynaobrancbifc»  und  Tbftanowoii.  Trichodina  (lOua) 
auf  SOsswassiiplanarien;  Cyclochaeta  (Leiotrocha  Fahre)  auf  den  Kiem  a  \on  Sjrj  uli 

Auf  Echinodrrrrn;  n  worden  bi^obachtct  Licnopbora  und  Cy  -hH  h a-  ta  (Astcrisons 
and  Ophiotbrix),  der  sog.  Pbiiaster  digitiformis  Fbre  (=  Vüroncma,  auf  Asteriscus)  und 
die  unsichere  Ilemispcira  Führe 's  ^auf  Aätcriaü).  Uydra  bewohnen  Trichodina  ud 
Korona. 

Auf  Susswasserspouf  ien  «od  irobl  «eher  aach  in  deren  Kanllonkbon  Cydocfaaota 

and  V  Trichodina  (Alcnit/inV 

Es  verdient  lieHonderes  Interesse,  dass  gewisse  Kttoparasiten  (Tricho- 
dina, Coutjhüphthirus)  auch  in  die  Körperhöhleu  ihrer  Träger  eindriiigeo 
und  zu  Entoparasiteu  werdeu,  weuigsteos  »uweit  ihr  Wohnort  in  Frage 
kommt. 

(hm»  svdfdloo  gilt  dies  A)r  Trichodina,  welcho  «ehr  hauiig  in  dar  Unrnhlaae  dar 
Tritonon  nnd  gdogentÜch  aneh  der  FrQache  (tiroa  16B0,  Stein  lfi67.  Pagonetoeher  1857. 

Henneguy  bei  Fahre),  sowie  der  der  Süsswasserlische  i^Acerina,  Perca  LieberkUhn  uned.)  ge- 
funden wird*),  (irasäi  (iMJi  l"  ol)niiiti-te  sie  auch  im  Üarm  von  Triton  undHcnneguy  ibfi 
Fahre  b64)  in  dem  von  liätia.  ICussetor  (1*»SÜ)  fand  eine  Trichodina  in  der  Leibes- 
hohle  der  Tritonen  (hanptsicblicb  cristatvs)  in  der  Ongcbang  der  Nieren.  Ich  würde  die« 
An^Mbc  bezweifeln ,  da  in  der  Arbeit  von  der  Harnblase  and  ihrer  gewöhnlichen  ParariCea 
nirgends  die  K'«  ile  ist  und  dies  Organ  bei  mangelhafii  i  PrSpnration  I  iclit  z  rreijst,  wonn  si«* 
nicht  von  Fahre  (St)4)  bcstütigt  wurde.  Da  Letzlurein  das  Vorkommen  in  der  Harnblase 
vohl  bel^nt  war ,  w  int  ajizunehmon ,  dasä  er  die  nöthigc  Vorsicht  nicht  aoäüer  Acht  ües< 

Im  HinbliclE  aof  diese  Befände  darf  anch  der  alten  Beobachtan^  von  Ganu  (ISSl)  gc- 
dat  ht  irorden,  welcher  Trichodina  (seine  Nomaldk)  zwischen  den  Eiein  im  Oratinn  der 
Flossmuschcln  fand  «lid  k'  initlirb  nbhildete. 

En  isl  wichtig,  dass  die  l'richtidiüuu  der  Uarubla&e  und  Leibeshöhle  der  Tritonen  keine 
UntcncUodo  m  derTr.  pedicnlas  der  Hydren  besiUen,  voran  sieh  Fahre  loUdiin  vieder 
Qbfltungte, 

Im  Hinblick  auf  die  erwähnten  Lcbeusvcrliältnisse  von  Trichodina  erscheinen  die  rJtercn 
Angaben  Jlär'3  ilS27),  Carus'  (IS32)  und  Sto'-nstrup's  ilS42)  Uber  'hs  ;,'e!crentlichc 
entopara&itiäche  Yorkoiamen  deü  Conchopht  hirus  Anodontae  iu  Lmera  der  l  iu»sm uschein 
nicht  vowahrKhebdieh.  Steenstrap  vUl  sie  in  ,4en  Waaseilanilen**  (Blntg^yee?)  „des 
Kopfes  und  Fusses"  und  in  der  Niere  gefunden  haben.  Am  1>  der  sog.  Peripheres  von  Garns 
au<3  il-  iii  TTii  r^tiirlv  il,  r  Flussmusch^  ln  dürfte  wahrscheinlich  ein  Conchophthirns  gewesen  sein. 
Steenstr.  will  auch  G.  Stoenstrupii  in  den  Fühlern  von  Succinea  beobachtet  haben.  Immer- 
hin bedOrfen  die  letztcrwäluitcu  Angaben  der  Bcät&tigung,  da  VcTwech^lungen  zu  damaliger 
Zeit  leicht  mOflich  waren. 

*)  Zus.  b.  d.  Corr.    Uci  Cottus  Uobio  fand  t>arriere  ^^briell.  Mittheilaug),  dass 
Trirhodincn  häufig  in  die  Seitenkanälc  eindringen.  .Sie  scheinen  eine  Art  Entzttndong  hcrwr- 
zurulVn.  in  Folge  deren  zahlreiche  weisse  und  roibe  Blutkürjjerchen  das  Epithel  der  Kan-il 
darchaetzen  und  ia  ihr  Lnmea  gelangen.   Die  BlutkOrpercbeu  werden  vuo  den  Tricbodineu 
reichlich  geiVessen. 
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Sicher  ist  äbriguuä,  dasä  diu  Gattung  Conchophtliirus  auch  zur  ontoparasitisckcu  Lebeu:»- 
T«i«»  ttberging ,  denn  die  besümmt  hierher  gehörige  C.  ActioMaia  Glap.  sp.  lebt  in  der 
Gastndhöhlc  der  Actinieu.  Ob  die  dncch  Joardan  <.ü2ö)  rem  gleichen  Ort  ungenügend  be- 
£(bricbcne  CUiatc  biertier  gehört,  roap.  mit  Clapariide'a  Form  identiKh  ist,  Itat  sich  roreist 

nicht  entscheiden. 

Wie  schon  betont  wurde,  leben  die  typiRcheii  l'ntoparasiten  mit 
weuigeu  Ausnahmen  im  Darm.  Einige  OpaliuioeD  finden  sich  auch  iü  der 
Leibeshl^hle  von  WUrmem,  eine  im  Blut  von  Crustacecu,  worin  sich  anch 
die  von  Cattaneo  nenerdings  besehriebene,  unsichere  Anopbrys  Maggii 
(Careinns  Maenas)  und  Kyototberns  baematobius  (Apiis,  Entz  882) 
ÜDden.  Aach  in  den  Venenanbängcu  gewisser  Cephalopoden,  sowie  den 
Ho^en  Yon  Lnmbricnfl  worden  Opalininen  beobaehtet.  Interessant  ist 
fernerbin  die  in  der  Epidermis  der  Sllsswasserfische  schmarotzende  Holo- 
phrya  mnitifiliis  (lehtbyophthirias  Fonqn.)* 

Wir  geben  nachstehend  eine  Uebersicht  über  das  Vorkommen  der 
ent<^parasitischen  Ciliaten  in  der  Thierwelt,  wobei  wir  das  über  das  ge- 
legentliche Auftreten  ectoparasitigcher  Formen  als  Eotoparasiten  Bemerkte 
nicht  wiederholen. 

Mainmalia.  riliaten  sind  hier  nicltt  s<  ]|i  ii,  ja  es  i.-t  w.ihi^rliciBlich,  dass  aosgedebntere 
ir'onichungcn  noch  viele  neue  Formen  nachweisen  weidtin. 

Mensch  und  Schwein:  Balautidintn  coli  (Colon  und  Coecam).  Beim  Mcn- 
Mhen  hmptBficblldi  in  Sehveden  und  den  rasa.  OstseoprofiiiKeii,  selten  In  Dentschhuid 
und  Italien  beobachtet.  Nach  I.indner  angeblich  auch  cncystirt  'll<  p.  17<i4  crtrihnle. 
ungitst.  Vorfi'ifllf«   AsroHintn  L,);  ein  eigentli' In  r  Parasit  ist  sie  jedenfalls  nicht. 

Buminantia  (Schaf,  Kinder):  Ophry oücoiccina  und  Biktschlia  t^Kuiueu  und 
Keticohm).  Eine  nttch  nnsichere  CiUnte  beobachtete  Moss  (415)  mehrmals  im  BInt 
v«n  Cerrn»  Hnntjac  (Ceylon).  Kent  (601)  zieht  sie  olwe  Grnnd  »t  Encbelys.  Aveh 
das  angebliche  Vorkommen  im  Blut  ist  nicht  ganz  zweifellos,  da  es  .sich  um  geschossene 
Hirsche  handelte.  List's  Angaben  (745)  Uber  das  Vorkommen  von  Coljtoda  Cu- 
cullus  und  Paramaeciuin  Bursaria  im  Magou  deä  ächafs  bcraheu  zweifellos 
aof  schlimmem  Irctham. 

Pferd  (Oc  ruin  und  orweitortcT  Theil  des  Dickdarms).  0  Arten  noch  unsicherer 
Ciliatfni  (Gruby  und  Delafond  1S43).  welche  ich  nach  d  !  S -hilderung  für  verwandt 
mit  butschlia  halte.  Nach  Colin  (1854)  soUon  ähnliche  Formen  aack  im  Colon  des 
Schweins  vorkommen. 

Lepns  cQoienlns  und  Carla  cobaja.  Waldenburg  (1866)  enr&hnt  aus 
deren  Dann  sehr  Uelne  bewimperte  Infasorien,  zunroilen  sogar  in  den  EpithdzeUen. 
(Jr\nz  iinsichf^t 

Amptaibia.   Anuiu.    Enddarin:  Op&liua,  Discophrya  g^iganlea,  Nyetotherus  curdiformis 
Bahmtidiiim  EnioaMA  md  elongatum,  BalanlidioFcis  dnodoit 

Harnblase:  Opalina  Baaaram  gelegentlich  (Stein  1854). 
Caudata  (Triton)  Knddarm:  Balantidiam  dongatom.  Dnsichere  Form  Disco- 
phrya Iritonii  Ci^rtes. 

Pisees.  Cyprinoidca,  Salmtmidua  vKpidermiä)  iiolophryii  muitihlüs.  Aehidiche  torm 
vahrschdniieh  nach  K erber t  auch  auf  Flagiestomen  (Aesathias  nnd  Iffnatelns); 
lebt  hier  in  der  ruipahöhle  der  Placoidschuppen. 
MoUaaca.   Cephalopodu    Yenenanh&nge  (Sepia,  Oetopast)»  Leber  (Sepiola,  Octo- 
pus):  Opaiinopsis. 
(jastropoda.   Darin:  sog.  Ptychostomam  paludinarum  St.  (Bythioia 
impnm  nnd  similis);  Aooptophrya  ?ermicvlaris  Leidy  (Paivdina 
dccisai;  Tricbodinopsis  (Cydostoma). 
Brem,  UiaiiB  4m  TU«r>fi«ieka.  PntmMii  114 
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Ailhniiodft.  Insect«.  Enddarm:  Nyctot1)«niii  ^Blatta,  Gryttotal]»,  HydropUli». 

Larvo  von  Orjctoroj)!);-). 
Myriopoda.    Darm:  Ny f^fothcrus  JuIusV 

Crustacca.  Rlut:  A ii oplo|ihry a  braiicliiaruiii  ((iauitoarus,  Aaellus);  «og. 
Anophrys  Maggii  (Carciuuü  Maciia^);  Nyctotberus  haematoUin  Elitz 
(kpva). 

Tetmw»  rülyohacta.   Darm:  Anoplophrya  (Phyllodoce^:  sof.  BaUntidittm  (?) 

M    1  u  sa ni  in  Mcrcscbk,  : Brada^. 
Üligochaeta.    Dann:  Anoplopbrya,  Ilopiitoplirya  ^zahlreiche  Limic<ik'& 
und  Terricolen);  P  t  y  choBtomnm  (Tobifcx);  Pliigi(>t«ni*  (.Lnmbrieas). 
Leibeskohle:  Anoplopbrya,  Hoplii«pbrya.  Hoden:  AnopUpbryA 

l  iimbricus,  LiebcrkULn). 
Ilirudinca.  Darm:  Anoplophrya  (Clopsine). 

Uotatoria.  Lcibeshöhlc  (Noteuä);  (jatu  zweifelhafte  sog.  Aüoplophrja  ootci (Foulicj. 
Bryos«a.  Dam:  losen.  Loucophry»  aocialis  Leidy  (Draatdla  ^nwiliB  LV. 

i::chi)rt  wohl  za  Anoplepbrya. 
Nemcrtina.   Dam:  90g.  Opalina  qnadrata  Keferst.  (1862,  Kemoiites  oclo- 

c  11  lata). 

Tarbellaria.   Diiru;  lioplitophr y a  (Planaria,  l'olycclis). 
EcbinodernaU.  Echinoidea.  Dam:  Cryptochilnm  Eebini  (Tozopnensta 

lividasi.    Nach  C.  K.  Hoflmann  (47^)  ist  der  Darm  der  Echinen  gewöhnlich 

rcic!i  an  filht«  n .  >]!•  solboa  Fomon  Nndea  sich  aacb  in  LeibesfaöUe,  Blut-  und 

Ambulacralgciaässyslem. 
Co«l6litenita,  Craspedote  Medaten.  GestnlhOUe:  sog.  Balantidimn  (?)  Uedv> 

sarum  Mercscbk.  (Encope.  BongunviUea  etc.). 

Actiiiicii.   (irvstralbOble  Conehopbtbiros  Acdnarnm  dap.  ap.:  (TOiefe 

.lourdan  (ls*<l). 

Hinsichtlich  ihres  Vorkoinnicns  verdienen  mir  die  Ophi  vnseolecineu 
und  Isotrichinen  des  Wiodeikiiuerniageüs  einige  genauere  Bemerkungen. 
Wie  schon  ihre  Entilccker,  Gnihy  und  Dclafond,  beobachteten,  finden 
sie  sich  im  Rumen  häntis:  in  ^mvi  erstauiili(.lioi-  Menge.  Aus  verdünntem 
iMa^eiiiuhalt  setzt  sicli  in  einem  Reagens rr.hrcheu  htlutip:  eine  mehrere 
Millim.  hohe  »Schicht  lutiisoricn  ab.  Gruby  und  Dclulond  zahlten  iu  .')  Cgr. 
des  MageniDhalts  ca.  20  Tbierc  und  berechneten  hieraus,  dasa  dem  Ge- 
wicht nach  etwa  Va  <1m  MageDinbalts  ans  Infusorien  bestehe.  Diese 
Berecbnang  ist  Jedoch  ganz  falsch,  vielmehr  ergibt  sich,  wenn  man  das 
Volnm  der  Infiisorieo  stark  Überschätzt,  bei  der  Annahme  von  20  Thteren 
in  5  Cgr.  noch  nicht  Viooo  Gewichts  an  Infusorien*).  Damit  wird 
denn  auch  G.  und  D.'s  Hypothese  hinfdJlig,  dass  diese  parasitischen 
Clliaten  Vs  <icD  Wiederkftnern  anfgenommencn  vegetabilischen 

Nahrung  zu  thierischer  Ferarbeiteten,  welche  in  den  folgenden  Ab- 
8cbnitteu  des  Magens  und  dem  Darm  der  Wirthe  verdaut  wflrde. 
Calin  (18Ö4)  beoljachtete ,  dass  die  Parasiten  beim  Wiederkäuen  mit 
der  Nahrung  in  den  Mund  aufsteigen  und  dann  leicht  vom  lebenden 
Thier  zu  erhalten  sind. 

*)  D:is  Volum  von  '20  dieser  t'iliaten  kugcirc^rmi^  ?edac)it  (was  bei  ihrer  starken  Ab- 
plattung sehr  übertrieben  ist)  fiir  den  grössitcn  Durchmesser  ^0,15  Mm.,  s.  Schuberg)  berccliaet, 
Kibt  0,0:154  Cblffm.  a  Coitigr.  ^tageninlialt  ab«»  sind  50  CbHin.,  voraas  das  oben  Beaeikte 
«ich  Ton  selbst  eigibt. 
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Von  besonderem  Interesse  ist  fenipr  der  Parasitismus  von  Ilolophrya 
niultifiliis  iu  der  Epidermi«  der  Süsüvvabijerliscbc,  weshalb  hitMühcr 
einiges  Genaaere  bemerkt  werden  mag.  Die  Giliate  lebt  einzeln  oder  /u 
mehreren  in  kleioen  weiasliehen  Fleeken  oder  Paateln  zwischen  den 
Epidermissellen  der  Haut  Solehe  Pusteln  findet  man  haoptsäefalich  auf 
den  Flossen  und  dem  Kopf,  doch  aucli  anf  Augen  und  Kiemen.  Wird 
die  Infection  sehr  stark,  so  dehnen  sich  die  Pusteln  schliesslich  Uber 
den  ganten  Körper  aus,  wobei  die  benachbarten  znsammenfiiessen 
(HilgendorfT  und  P.  1869).  Gleichzeitig  tritt  in  der  Epidermis  meist 
Schimmelbildung  anf,  was  wohl  als  eine  secundäre  Erscheinung  be- 
trachtet werden  darf.  H.  maltifiliis  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil 
sie  den  einzigen  Fall  darstellt,  in  welchem  ein  direct  schädlicher 
Einfluss  der  sflimarntzcndcn  ('iliaten  auf  die  Wirthe  erwiesen  ist. 
Xamentii(  h  unter  der  jungen  Brut  (z.  B.  der  Forellen)  kann  die  Krank- 
heit erhebliche  Verwüstungen  anrichten. 

c.  Geograjiliische  und  II  ohen-Verbreitung.  Sclion  in  der 
historischen  Einleitung  wurde  bemerkt,  dass  die  von  Ehreuberg  und 
seinen  Nachfolgern  für  die  rfllsswasserli>rnieu  behauptete  geographische 
Lokalisirung  sich  nicht  bestätigte.  Ebensowenig  wie  für  die  übrigen 
Sflsswasserprotozoifn  lässt  sich  eine  solche  Annahme  wahrscheinlich  machen, 
im  Gegentheil  weist  alles  daranf  hin,  dass  die  Verbreitung  der  Süss- 
wasserformen  kosmopolitisch  ist.  Leider  ist  das  Thatsachenmaterial  aueh 
Itir  die  Ciliaten  noch  gering;  wozu  sich  gesellt,  dass  die  spärlichen 
Berichte  aas  fernen  Erdtheilen  meist  von  wenig  gettbten  Beobachtern 
herrühren,  welche  geneigt  waren,  jeden  neuen  Fund  zu  einer  be- 
sonderen Art  oder  gar  Gattung  zu  stempeln,  obgleich  es  sich  häufig 
nm  gemeine  europäische  Formen  baodelte.  Auch  die  Forschungen 
Uber  nordamerikanische  Ciliaten,  deren  erfreulichen  Aufschwung  wir 
schon  im  historischen  Abschnitt  erwähnten,  haben  sich  viel  zu  viel  mit 
der  Errichtung  neuer  Arten  und  (Sattnngen  beschäftigt,  welche  einer 
piindliehen  Revision  nicht  tSticli  halten  werden.  Dazu  kommt,  dass 
in  Europa  fortgesetzt  noch  neue  Arten  gefunden  werden.  Icli  glaube 
die  Aufstellung  einer  Tabelle  über  die  VcrbrcituDg  der  Gattungen 
unterlassen  zu  dürfen  und  verweise  auf  den  systematischen  Abschnitt, 
wo  da.s  Genauere  bei  den  Genera  mitgetheilt  wurde.  Nach  meiner  IJeber- 
zeugung  ist  nicht  nur  die  Verbreitung  der  Gattungen,  sondern  auch  die 
der  SUsswasserarten  eine  kosmopolitische. 

Viel  spirlieber  wie  die  Fauna  des  Sttsswassers  ist  die  des  Meeres  be- 
kannt; die  Frage  nach  der  geographischen  Verbreitung  der  marinen  Ciliaten 
daher  Tiel  unsicherer.  Ausser  den  nordischen  Meeren  (Nordsee,  Ostsee, 
Weisses  Meer)  ist  nur  das  Mittelmeer  einigermaassen  erforscht,  doch 
Iftsst  sich  in  keinem  Fall  von  einer  annähernd  erschöpfenden  Unter- 
snehang  sprechen.  Mores chkowsky  (1879)  wollte  ans  seinen  ßeoh- 
acbtnogen  Ober  die  Ciliaten  des  Weissen  Meeres  und  ihren  Vergleich  mit 
denen  Clapar.*  Lacbm.'s  Uber  die  der  norwegischen  Küste  schliessen, 
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(Ias8  die  Fauna  verschiedener  Meere  wesentlich  differire,  also  eine  geo- 
graphische Lokali^atiou  für  die  mariDeii  Fornieii  ^elte.  Gegen  diese 
Ansicht  sprachen  sich  Entz  and  Rees  (1884)  mit  Recht  ans;  namenttich 
der  evstere  xeigte  durch  Kritik  nnd  Vergleiche  derMereschlcowsky'- 
sehen  Untersachongen,  sowie  durch  seine  eigenen  Forschongen  tber 
die  mediterrane  Fauna,  dass  ein  solcher  Schlnss  unstatthaft  ist  Ob  die 
marinen  Ciliaten  ähnlich  kosmopolitisch  sind,  wie  die  des  sflssen  Wassers, 
lässt  sich  jedoch  z.  Z.  nicht  geottgend  erweisen,  aneh  mahnen  die  Er- 
fahrungen Uber  andere  ProtozoCnabtheilungen  (Rhisopoden  nnd  Radiolarien) 
in  dieser  Beziehung  zu  einiger  Vorsicht 

Meer  und  Sttsswasser  haben  eine  ziemliche  Anzahl  gemeinsamer 
Arten;  nach  den  natürlich  z.  Tb.  etwas  unsicheren  Angaben  schitte  ich 
ihre  Zahl  auf  ca.  25,  also  etwa  12  %  der  bis  jetzt  bekannten  marinen 
Speeles. 

Auch  die  Höhen -Verbreitung  der  Ciliaten  Carul  gelegentlich  JBc- 
achtung  (vgl,  Perty  184Ü  nnd  1^552*)).  Das  Ergebnis»  dieser  Forschungen 
dürfte  sich  dahin  zusammen  fassen  lassen,  dass  von  einem  directen  Kinflusg 
der  Unhc  Uber  dem  Meer  keine  Rede  sein  kann,  viclinelir  die  Ciliateo 
der  Tiefe  auch  in  den  Höhen  angetroffen  werden,  wenn  die  sonstigen 
Bedingungen  ihrer  Entwicklung  gUnstig  sind.  Dass  letztere  natürlich 
Mm  einer  gewissen  Höhe  an  schnell  ungünstiger  werden,  liegt  auf  der 
Hand. 

Ebenso  verdient  es  kaum  besonderer  Erwälmuug,  dass  dem  Vorkommen 
der  (_  iiia;cn  und  anderer  I^otozo^  ii  in  Wassel ansaninilnngen  tiefer  Herg- 
werkü  nichts  im  Wege  steht,  da  ja  Dunkelheit  ihre  Entwicklung  nicht 
hemmt. 

Scboa  Kh roll bci-j;  (IblN)  fand  Cbilodoii  Cucullului  uud  Colpoda  Cuculius  m 
2»S  Lacliter  Ti«fe  in  einem  Berg^veii  des  Altai.  Kenerdings  bcolMchtete  B.  Schneid  er 
(821)  in  den  Gewissem  der  KoUenbergwerite  Schlesiens,  der  Erzgmbea  von  Clnustiinl  und 

doiicii  der  Salz-  und  Abrauinjnibcn  von  Stassfurt  (mit  lO"/«  Salzen)  reichlich  Ciliaten,  »'.  Iclio 
wir  ni' lit  einztdn  auffiihren,  da  die  Be.stiniiiiun<,ren  wonig  sicher  sind  (danioter  nMoeoUicJt 

Stylon^chiu,  gewisso  llolotrichn  und  eini^^e  VortiocUiuen). 

Dass  unter  solchen  Umständen  auch  die  sfagnirenden  (Jewlisser 
geringerer  Tiefen,  also  besonders  die  vieler  Pnniplirunnenschachte  nicht 
arm  an  Ciliaten  sind,  ist  verständlicb.  Vm  die  l'ntersuchung  dieser 
Vorkommen  bemühten  sich  namentlich  Wedl  IStiO,  341,  Wien)  und 
Vejduu  sky  (1882,  Trag);  wahrscheinlich  dürfte  jedoch  auch  in  der  mir 
anzugänglichen  Arbeit  NenyiUe's  über  die  Wasser  Fon  Paris  hierher 
Oehöriges  enthalten  sein.  Vejdowsky  fand  in  den  Brunnen  Prags  niebt 
weniger  wie  31  Ciliatenarten  (dazu  13  Mastigopboren  nnd  1  Snctorie 
neben  zahlreieben  Sarkodinen). 


*)  Eä  verdient  hior  vielleicht  bomcriit  werden,  daia  Ehruubcrg's  Arbeiten 
tMonatäberiehte  d.  Bediner  Ak.  f.  1S53  and  53,  Abh.  d.  Bcri.  AV.  f.  fS5S)  Iber  die  taSkw 
sliopische  Fnonn  des  Monte  Bos*  und  Himnlara  nichts  Uber  Ciliaten  enthalten. 
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HohiiU- Verbreitung.  Eiaflast»  des  Liebt». 


K.  Kinflas»  des  Lichts, 

iiicrüber  Ik'^cn  z.  Z.  nur  sehr  spärliche  UüU  z.  Tii.  wcuig  verlässlicbc 
Lutcrsuchnngcn  vor. 

Schon  die  allcstcii  Forsclicr  hoüdüifliffttin  sich  golüimitlii  Ii  mi?  ihm  Einllass  dos  l.ichis 
auf  tlic  Lutwii.kluii^  der  InfuMoneii,  doch  unterschieden  sie  iiichl  /.wisclicu  di  t<  n  vci-schicdciieu 
&j»-ohucru.  Was  sie  lajidcUf  bezieht  sich  vyriHglich  auJ"  die  Ktilwickluuj;^  gittuur  Mastigw- 
phoren  etc.    Eiiu»  Zusammenstellaiif  gab  Ehrcnberg  Schon  Samnelsoit  (ISoH) 

glaubte  j^efundeii  m  babon,  das^  di«*  InftKOrien  unter  rothcn  und  blauen  tiUbern  idch 
r-!<-hli<  b  r  t  ;it«i  i.  It  -ii  wie  unter  ^i  lln  ri.  wo  jedes  Lebenszeichen  fehlte.  Auch  r'  iJitrati 
(1^7'.*j  sah  viulcttcä  Licht  die  Eutwickluug  der  uiedtiruii  OrganiüjDeii  bultjbcu,  das  grüoc 
•ie  TenOgern.  Die  Re^irotioo  sei  im  vtolettcii  licht  euergiscbor  ais  im  weissen  und  iü 
gruuciD  oecb  geringer  ab  in  letzterem.  Da  beide  Beobachter  Aber  die  Formen,  mit  wdcben 
experimentirt  wurde,  nicht»  berichlen,  so  sind  ihre  Angaben  wohl  ziemlich  werthlos. 

Seit  alter  Zeit  ist  bekannt,  dass  tm  Dankeln  gehaltene  Infosionen 
eich  reichlich  beleben  (8.  z.  B.  Ehrenbei^  1838,  p.  538).  Aach  Maa- 
pas  (8(i8)  coni^tatirte  neuerdings,  dass  die  Entziehung  des  Liehts  aaf 

die  Schnelligkeit  der  Vermehrung  von  Paramaeci um  Bursaria. 
Colpidinni  Colpoda,  Glaucunia  sciatillans  und  Stylonychia 
pttstnlata  ohne  Eiiifhiss  ist.  Während  eines  Monats  tbeilten  .sich  die 
bei  ;;lciclicii  Tempera  tu  r\  crhnltTiisscn  im  fj'ehf  und  im  Dunkeln  gehaltenen 
Ciliatcu  laät  genau  gleich  olt,  wie  oachtolgende  kleine  Tabelle  zeigt: 

Licht.  DiUikuL 

Colpidiuiu  Cölpoda                         40  4S 

Glancoma  scinttllaus     ....      Wi  9S 

Pammaccinm  Banwria  ....       9  9 
Stylonychia  {lu^tulata   ...  M 

Hemerkensweith  erscheint,  dass  P.  Buisaria  last  stets  reich  von 
Zoochlorellcn  erfllllt  ist  und  naeh  Engclmauu's  Krfahrungcn  auch 
durch  Licht  hccinfln.'^st  wird.  Demnach  ergibt  sich  aus  Manpas'  Resul- 
taten, dass  der  angebliche  Kiulluss  der  Zoochlorellcn. auf  die  Eiuäliiung 
dieser  Ciliatc  nicht  exiätireo  kann,  wie  übrigens  auch  schon  andere  Er- 
fahrnng;en  verriethen. 

lOn^^clujann  (1882)  stellte  fest,  dass  Param.  Uursaiia  hei  ^jaucr 
stoffmaiigel  das  Licht  aufsucht  (namentlich  das  Koth  zwischen  den 
Linien  ß  und  C),  also  photophil  wird,  bei  iSaucrstofTllberschuss  hin«jroj2:en 
das  Liciit  flieht  (photophob).  Da  diese  Ciliatc  in  ihren  Zoof  lilorellcii 
zweifellos  eine  innere  Haucrütutlqucllc  besitzt,  welche  unter  dem  Kiulluss 
des  Lichts  steht,  so  sind  diese  Erseheinucgcn  unschwer  verständlich. 
Andere  zoochloreUenhaltige  Ciliaten  zeigen  nach  £.  das  Gleiehe  (Stentor 
polyniorphus,  „Bnrsaria**  [*/,  ob  Frontonia];  Eberhard  [1858]  sab  schon 
Ansammlungen  von  Stentor  pcdymorphus  an  der  Lichtseite  der  Gefösse). 
Auch  frühere  Forscher  beobachteten  die  Photophiiie  gewisser  gefHrbter 
Ciliaten*  Vielfach  erwähnt  wird  dies  für  den  braanschwarzen  Stentor 
niger  (schon  0.  F.  Müller  1779  und  1786,  Schmarda  1846,  Clap.-L.  1858, 
i:>tein  1867);  Fahre  berichtet  dasselbe  ilttrNassnla  bronnea  und  Graber 
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für  das  grttne,  mit  einem  rothen  Stigma  veraebene  Strombidium  oenU- 
Inm,  welches  mir  jedoch  etwas  verdüchtig  scheint 

Weiteres  ans  diesen  wenigen  Erfabrnngen  zn  seUiessen,  dttifle  vor- 
erst nicht  angezeigt  sein. 

G.  Kinfiuäs  der  Temperatur, 
soweit  davon  nicht  «ebon  fmber  die  R«de  v«r. 

Da  Uber  die  Wirkung  der  Tcinjx'iatiir  aiit  die  contractile  Vacaole 
und  deu  Gang  der  Vermehrung  gelion  früher  (8.  p.  1454  und  p.  1588) 
berichtet  wurde,  handelt  es  sich  hier  nur  darum,  gewisse  noch  nicht  be- 
trachtete Einflüsse  zu  erörtern  und  die  Temperaturgrenzen  2U  crmittclu 
zwischen  dcucn  Ciliatcu  zu  cxi.stiren  vcrniiigcii. 

Letzterer  Gcgctiätaud  erregt«  uatilrlich  äckojt  da»  liitcrcaäc  der  klteäteu  Beobaditer. 
So  8t«]lto  8p«ll«nc»ni  (1776)  di«  Tempontar.  bd  wdcber  di«  lafowiieii  absteilHm, 
auf  j(4°  K.  fcät,  wo;;(<g<  i)  flchon  £rbit7.aiig  dor  tnfusioneii  anf  2S*  ganOge,  um  die  Eatwicktnng 
TOTt  rüiateii  in  deust^^lbiMi  m  vi»rhnt<>n  fs  ;uich  p.  11101.  Schon  zuvor  liaUo  Tcrc- 
bchowsky  U77d)  35°  als  Jon  Todespuukt  augcgcbou.  (ihn c heu  il77S)  sali  sämmtliche 
TbiercbeD  b«i  40*  R.  absterbeo.  Guaaaati  c  Proteus  dagegcji  ertrug  bis  42**;  zwischen 
35  nnd  42*  vuden  die  Tbierc  jedoch  trSge  und  starben  wohl  auch  z.  Tb.  ab.  —  A«cb 
Kbrciiborg  bci'chiftigtc  sich  mit  derartigen  ExpiTimontcii  (,s.  IS.^Si  Meistens  aiah  er  die 
Ciliatcn  bei  Eintauchen  in  Wa^-s-r  von  :i5— 40'M{.  sterben;  dagegen  will  n  Paratnaecicn  und 
audtiro  Infusorien  iu  eiuur  lutusion,  wdche  läuguro  Zeit  auf  ciucm  Ofeu  bei  40"  II.  >tan(l. 
noch  lebend  gefandoD  haben.  Mir  echeint  diese  Angabe  wenig  wabrscheiBlich;  wenig- 
stens folgt  aus  den  spiteren  Unteisuchungeo,  dass  solche  Tempeiatuien  nicht  eitfagen  werden. 
Loren t  (1637)  bestimmte  den  Todespaakt  wieder  rii  htiger  zu  »1°  Ii. 

Die  neueren  Untersuchungen  von  l^ossbach  n872)  stellten  das  Ab- 
sterben (Chilodon,  Euplotes,  .Stylonychia,  Vorticclla)  auf  ;>ö-  42"  C.  lest; 
bei  Stylon\ cbia  und  Vorticclla  wurde  in  einigen  Füllen  bestimmt  beob- 
achtet, das«  der  Tod  erst  bei  42"  C.  eintrat.  Diese  Angabc  stininit 
denn  auch  gut  mit  den  älteren  von  Spallauzaui,  Teroschowsky  luni 
Loreut,  welche  34—35"  11.  angaben  (  42,5 — 4o,75*^  C).  —  Kühne 
(1859)  sah  die  Wärmestarre  des  btieliadens  der  Vorticelleo  bei  40-  C. 
eintreten. 

RossbacU  studirte  das  Verhalten  der  oben  genannten  Ciliatcn  bei 
steigender  Temperatur  genauer.  Die  Bewegungen,  welche  bei  4*^  C.  nahezu 
rohen,  nehmen  bis  25^  G.  fortgesetzt  an  Lebhaftigkeit  zu;  tiber  25* 
Btcigern  sie  sieb  sehr  stark,  es  tritt  pfeiltehnelles  Umhersehiessen  aof, 
nnr  von  iLurzen  Buhepausen  unterbrochen,  wobei  aber  die  Bewegung«)* 
weise  den  normalen  Charakter  behfilt.  Die  Infnsorien  besitzen  jeden- 
falls noch  die  Herrschaft  Uber  ihre  Bewegungen,  d.  h.  letztere  zeigen 
noch  den  spontanen  Charaoter.  Zwischen  30— d5*  C.  ändert  sich  dies; 
die  Bewegungen  verlieren  den  Anschein  des  Willkürlichen,  werden  nn- 
nnterbrochen  und  immer  schneller,  auch  „verlieren  die  Thicre  das  Ver- 
mögen sich  zu  steuern".  Doch  bleiben  die  Bewegungen  zunächst  wie 
früher  fortschreitende  mit  ungemein  rascher  Rotation  um  die  Längsaxe. 
Bei  Aunäherong  an  40^  C.  wird  die  Vorwärtsbewegung  immer  langsamer 
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nnd  Ijört  schlicäslich  ganz  auf.  Die  Ijevvcgung  bostciit  umi  in  einer 
schocllcn  Rotation  auf  dem  Platz,  welche  aber  gewöbnlich  nicht  mehr 
um  die  Längsaxe,  sondern  (Stylonychia)  entweder  um  eine  schiefe  oder 
die  dorsnvcntnile  Axe  geschieht.  Im  crstcrcn  Fall  libcrparzclt  sich  das 
Intiisor  t'  rtircsctzt ,  im  letzteren  dicht  es  sich  wie  ein  liad  iDieh- 
bewegaugcu  auf  dem  Fleck  im  Gegensatz  zu  den  fortschreitenden  Drch- 
bevvei!:uniren  zwischen  30 — 35").  —  Bei  weiterer  »Steigernnj:::  der  Temperatur 
weiden  die  Jiotationsbewegungen  langsamer  und  höicn  mit  Eintritt  des 
Todes  uul.  —  Obgleich  iL  diese  newegunghüuderuugen  hauptsächlich 
flir  btylonychia  schildert,  betont  er  doch  besonders,  dass  sie  bei  zahl- 
reichen anderen  Ciliaten  in  derselben  cbaraeteristiscben  Weise  vorkämen. 

Oer  Tod  selbst  erfolgt  entweder  unter  Zerfliessen,  resp.  Zerplatzen 
(Oxytricbinen),  oder  unter  Gerinnung  mit  Erhaltung  der  Körperforni  (Cbllo- 
don,  Vorticelia  und  jedenfalls  alle  diejenigen,  welche  wenig  zum  Zer- 
fliessen  geneigt  «ind,  doch  kommt  dabei  wob!  auch  die  Einwirknngsart 
der  Temperatur  in  Betraebt).  AllmMhliche  Erhitzung  bewirkt  jedenfalls 
häufig  Zerfliessen,  i)lötzliefae  T5dtnng  durch  hohe  Temperatur  dagegen 
Gerinnung  unter  Erhaltung  der  Körperform  (B.)- 

Auch  mit  dem  Einfluss  starker  Kältegrade  beschäftigten  steh  schon 
die  älteren  Forscher  viellach. 

So  fand  Spallanzaiii  v'"'*')i  «I^»*!»  i'iie  Anzalil  Ciliaten  — >i  bis  '.)"  H  vertragen, 
wcuu  doä  Waäacr  uicbt  gcXricrt;  tiilt  letzteres  ciu,  werden  sie  gctödtct.  Bei  0"  catK'icLcltcu 
sich  Uine  Cilistett  in  den  I&fbsionen.  Aucli  Tereschowsky  (1776)  sab  die  Thierchen  dnrch 
Einfrieren  zu  (jnindc  gehen.  Gleichen  (ITT'^i  behauptet  degeges,  dass  das  Eibfricrou  der 
Infusion  die  Thi<'r(  Iion  nicht  tödte.  Ebenso  find  (iti:itizati,  di».ss  ganz  kurzes  Einfriere» 
seinem  Proteus  niclit  schadete;  nach  halbstündigem  Einfrieren  lebte  er  nicht  mehr  auf. 
Kbrenberjj's  Versuche  (1S35>,  p.  527)  ergaben  fast  stets  tüdtlicbc  Wirkung  des  Einfrieren», 
wobei  die  Korper  mancher  Ciliaten  nieiat  gut  edialten  blieben,  wShread  andere  (Stentor,  But' 
^aris'  beim  Aufthaueri  Zerflossen.  UOohst  selten  fand  i-r  nacli  dem  Aufthauen  noch  cini;^e 
V  itti' •  Il'-ri  !rVi,M>d.  I)i<>s*>  Krf:ihriin<r ,  infint  »»r.  lit'^=-ie  sich  vielleicht  dadurch  rrU'iioii  , 
iin  klar  gelrorencn  Eis  zuweileu  bcwegliclie  tulusorieu  i»  FlUssigkeitäblascbeu  cingcschios^eu 
bemerkt  vSnkm,  wekdi«  »ich  anf  die»  Wdse  eibidten.  Wenn  diese  ErkUmng  auch  Ehigee 
far  «ich  hat,  ao  wird  doch  Eh  ran  barg 's  Vennatbnng,  dass  die  Gigenvilrme  der  eingcachbü- 
-seneii  Ciliaten  «las  Fhissigbleiben  der  Bläschen  verursaclie,  keinen  Jteifall  linde».  Mit  diesen 
Ergebnissen  stimmen  dio  vnn  du  Plessis  «jitt  iibcrcin.  welcher  beim  (iefriercii  stets  Absterben 
beobachtete,  »'obei  die  „nicht  gestreiften,  zarteren"  Ciliaten  (d.  s.  speciell  Oxytrichiucu)  so- 
fort beim  Festarerden  des  Wessen  zerflossen,  wibrend  die  „gestreiften"  zerrissen  oder  sich 
defomiirten,  um  beim  WiederaiiltlKUicii  /u  /•  i füessen. 

Demnach  dUrl'te  feststehen,  dass  Einfrieren  die  nicht  cncystirten 
Ciliaten  stets  t<)dt(  t,  dass  sie  hingegen  auch  weit  unter  Null  gehende  KUlte 
ertrageiij  wenn  das  Wa:?8er  nicht  erstarrt.  Damit  stimmt  im  Allji:cmeinen 
die  Ertahrung  liberein,  dass  die  Infusorienwelt  sich  unter  der  wintcrliciicn 
Kisdeeke  nattirlicher  Gewässer  stets  wobl  entwickelt  fand.  Doch  unter- 
suchte keiner  der  zablreieben  Beobachter  die  Temperatur  der  betreffeudea 
Gewässer. 

Dass  die  Cysten  dem  directen  Einfrieren  widerstehen  ist  wohl  sicher, 
/ium  wenigsten  ist  bekannt,  doäs  sie  sich  iu  durch  und  durch  ge- 
frorenem Schlamm  oder  Moos  erhalten. 
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H.  Einfltiss  Tcrscliicdener  chemischer  Stoffe. 

Mit  diesem  Gegenstand  beschäftigen  sich  in  iiciicicr  Zeit  haupt&ächUch 
da  riessis  (1863),  Binz  (mi)  nnd  Rossbach  (1S72). 

Ihr  ersterc  studirto  die  Einwirkung  einer  Anzahl  cheraisclior  Stelle,  M  •liicaineute  ftc. 
(darunter  auch  sehr  seltäsune,  wie  Weia,  Cidcr,  köljiUcheä  Wasser  und  luanchos  andere  di<äßr 
Art),  mit  der  Abstobt,  die  g eoifnetsten  ConMiriraags»  und  PrftiwntioiismeQiodea  fertmatdleii. 
Unter  diosen  Umständen  ist  es  erklärlich,  das«  er  aar  gelegentlich  einige  Eifahmngen  all- 
jjemi'iii'^rer  Bedeutung  <i\h<ir  die  Einflüsse  der  Iietreircuden  Stoffe  sammelte,  tun  so  in-hr.  n!- 
er  keine  Angaben  ilber  die  Stärke  der  vorsuchten  t^fisuugen  macht,  da  er  es  für  da»  <j'l:_- 
lictüte  hielt,  die  richtigen  Coacuntratiouen  nach  Bedarf  aoäzuprobiren.   Tür  die  Cooäcrviruii;; 
and  Pitptrati«!  bietet  seine  Arbeit  mneb  Iteate  nocb  twaebtensverflie  Winke;  abgeedten  ton 
der  Osmiumsäure  und  den  Harecinschlustscn  findet  »ich  m  ihr  schon  zieuilieh  Alks,  was  spater 
dafür  empfohlen  wt.M.]  '.    Hinz  iint-T-nchte  (;:lcichfalb  die  \\  irUiiig:  einer  grossen  Zahl  rou 
Stoll'ou  auf  ColpidiUD)  (Jolpoda  mit  der  Absicht,  ein  g^oiguctes  VeriiichtuugsmiUel  der  in 
den  loAudon^  rafiretenden  Organiemen  «i  finden.  Demnadi  Itnm  os  ibm  weeentficb  nur 
auf  die  FeststeUang  der  lethalen  WidtoiiK  der  antetniditen  Stoffe  an.    Nur  Sossbacb 
verfolgte  die  Einflüsse  der  verschiedenen  Lösuuj^'cn  borgfaltiger,  ns  innd  daber  weseoflidl  Mine 
ItefiOltat*'.  wr!(h<-  wir  hier  otw.-i'-  p  iuuiiT  zu  h^\^l^rc^hen  haben. 

Wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  Htissert  sieh  der  EinÜass  der 
nntersuehten  Stoffe  im  Wesentlichen  in  zweierlei  Weise,  indem  sie 
nämlich  entweder  qnellriifl  oder  üchruuipfeud  wirken.  Nach  den  vor- 
liegenden Ergebnissen  st  lieiut  die  erstere  Erscheiaunj^,  iih^^cselien  von 
blosser  Diffnsionswirkuug,  wie  üie  )>ci  Uebeitrap^nnp:  mariner  Inlnsoricn 
in  reines  Wasser  eintritt,  vielleicht  stets  aul  emor  Behinderung  der 
OxydationsvorgUnge  im  riabuia  zu  beriüicn.  Alle  lebhaft  qaellendco 
Mittel  Bobei&eit  ferner  in  den  späteren  Stadien  ihrer  Wirkung,  oder 
bei  stärkerer  Concentration  schon  frflbcr,  jedenfalls  aber  einige  Zeit 
vor  dem  Tod,  Abnliche  Bewegungsstörungen  (Drehbewegangen)  her- 
▼orznrnfen,  wie  sie  als  Folge  hochgesteigerter  Temperator  soeben 
beschrieben  worden.  Zu  diesen  qndlenden  Mitteln  gehört  snn&chst 
das  reine  Hgas,  in  welchem  die  nntersncbten  Infosorien  bei  16**  CL 
circa  45  Minuten  lebten.  Drehbewegungen  beginnen  schon  nseh 
10  Minuten,  jedoch  ohne  Beschleunigung  dcrBewcguug,  sondern 
mit  Verlangsamnng.  Alle  Wirkungen  des  H  traten  bei  höherer  Tem- 
peratur schneller  ein  und  swar '  erfolgte  der  Tod  unter  Wasserstoff 
schon  bei  niedrigerer  Temperatur  (33")  wie  in  Lnff.  COj  wirkt 
ähnlich,  Jedoch  viel  rascher,  naeh  3  Minuten  erfolgte  schon  der 
Tod.  Während  daher  die  H  Wirkung  eventncil  aul'  den  Mangrel  des 
0  rtlckfUhrbar  erseheint,  dtlrfte  der  Eiiiflus.s  der  CO^  noch  ein  specifisch 
schädlicher  sein.  Die  eben  eisibieueiien  Beobachtungen  Clark c's  (871) 
Uber  die  Wirkung  sehr  niederer  Suueistoffspannnng  auf  Ciliaten  machen 
eine  solche  Annahme  jedoch  wieder  etwas  unsicher.  Bei  einem  Luft- 
druck von  2,5  Mm.  Quecksilber  (Tp.  17,2*^  C.)  kam  ötylonychia  schon 
nach  4  Minuten  zur  Ruhe,  um  weniger  als  eine  Minute  8|Ater  zu  se^ 
platzen.  Wurde  der  Luftdruck  rechtzeitig  auf  nur  6  Mm.  verstärkt,  80 
bOrte  das  Zerfliessen  auf  und  die  Cilienbewegung  begann  nuch  weniges 
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Sckiinduii  wieder;  bcblicsülich  schwammen  die  tlicihvcis  '/cisl.irlcn  Tliicro 
wieder  munter  umher.  Acbnlieh  verhielten  sieh  aueh  i'lenrotricha  und 
Paramaeciam;  wogegen  kleinere  Ciliaten  (Glaucoma)  sehnell  zer- 
platsten,  dass  rie  dareh  Erhöhung  des  Drucks  nicht  gerettet  werden 
konnten.  JedenfallB  dürften  diese  Versnche  Eeigcu,  dass  die  Ciliaten  noch 
bei  sehr  niederem  Saueretoffdrack  lange  Z»H  aoshalten. 

Hit  diesen  Erfahrnngen  hamioniren  anch  Engelmann 's  (1882) 
Ergebnisse  über  den  Einflnss  wechselnder  i^nerstoffspannnng  aof  Para- 
maecien.  Bei  Abnahme  derselben  werden  sie  sehr  nnmhig  (was  auch 
Schwalbe  [18661  und  Rossbach  sofort  nach  Zutritt  von  CO^  bcob- 
aehlcten);  gleiehseitig  werden  sie  mehr  elllpsoidisch  und  verlieren  die 
Abplattung,  was  wohl  sicher  Aufqucllang  anzeigt.  Engelmann  fand 
jeiloch  auch,  da«;s  Steigerung  der  0 Spannung  Uber  die  normale  gleich- 
falls Unruhe  hcn'orruft,  und  schliesst  daraus,  das«  die  I*aramaccien 
äbnlreh  wie  andere  cinzelliire  (^i^'anisnicn  aul  eine  bestimmte  Spannung 
Durmirt  sind.  Rossbacli,  welehcr  den  Eiutluss  reinen  ISaucrstoHgases 
deirhlalls  |nntersuchtc,  bemerkt  dagegen  nichts  über  Veränderungen  der 
!  ^vi  -imgen  oder  irgend  welche  Zeichen  des  Lubebagcns.  —  Wrzes- 
liirisvski  (1870  p.  473)  empliehlt  ausgekochtes,  rIso  sauerstoffarmes 
Wasser,  um  die  rasche  Bewegung  der  Ciliaten  zu  luiudcrn,  was  mit  den 
Erfahrungen  obengenannter  Forscher  nicht  ganz  harmouirt^  obgleich  es 
sieh  bei  längerer  Einwirkong  Tielleiebt  so  verhalten  mag. 

Za  den  quellenden  Mitteln  gehören  ferner  die  Alkalien  und  sämnil- 
liche  nntersQchten  Alkaloide;  die  Concentration  der  letzteren  braucht 
jedoch  viel  geringer  zu  sein,  am  dieselben  heftigen  Erscheinnngcn  hervor- 
znmfen.  Sehr  wirksam  erwies  sich  namentlich  salpetersanres  Strychnin, 
auf  dessen  0,00(;f)'*  „  Lösung  Stylonychia  noch  zicndich  heftig  reagirte*). 
Dagegen  faud  Kllhne  (1859)  Vorticcllen  recht  widerständig  gegen  wässri:zc 
LOsnng  von  Strychnin,  welche  die  Wimperbewegung  nlilit  aufhebe,  da- 
gegen die  Contractionsfähigkeit  des  Stielfadcns  durch  elektrische  Heize 
vernichte.  Binz  sah  salzsaurcs  Chinin  unter  allen  von  ilini  versuchten 
Aikab»iden  auf  C o  1  p i d iu m  Colpoda  am  kräftigsten  wiikrn.  Aus  du 
I'lessis'  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  noch  eine  Hcibc  .Stotle  des 
IMlan/.enreirlis  äliulich  wirken,  da  sie  namentlieb  auch  denselben  ener- 
gischen Eintluiss  auf  die  contractiie  N'acuule  haben.  Ebenso  scheinen  sich 
nach  Certes  (61H)  aiicli  die  giltig  wirkenden  Aniliniarbeii  v.n  verhalten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  schon  du  Tiefe sis  den  Einfluss 
der  Alkaloide  aof  die  contract.  Yacnolc  and  die  Bewegungen  im  Allge- 
meinen richtig  erkannte,  wie  ihn  Rossbach  später  genauer  feststellte. 

Zu  den  quellenden  ätoffen  rechnet  Rossbach  auch  den  Alkohol» 
der  bei  5^/o  nur  wenig  Einfluss  mehr  zeige.  Ich  halte  diese  Wirkung  des 
Alkohols  jedoch  noch  fttr  etwas  zweifelhaft  und  kann  kaum  glauben,  dass 
5procentiger  so  einHusslos  ist 

« 

*)  Schon  Ehren berip  (1838,  p.  idZ)  beobachtete  die  Strydininwirktuig  gwu  richtig. 
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Als  Bchrnrnpfende  Mittel  emcMeii  sich  natürlich  zanflchst 
LGsQngen  von  indifferenten  Salzen  (wie  NaCl  and  andere),  Zocker  nnd  der- 
gleichen. Natllrlieh  gilt  dag  Gleiche  anch  fttr  stärkere  Lösungen  der 
äalzc  im  Allgemeinen;  da  jedoch  viele  eine  specifisch  gifUge  Wir* 
knng  haben,  sei  es  wegen  sofortiger  GcrinnuDg  der  Eiweissstoflc  oder 
anderweitig,  go  kommcu  sie  hier  uicht  weiter  in  Betracht,  i^ci  dem 
schon  durch  relativ  schwache  Losungen  (so  NaCi  rasch  eiulreteudcn 
Tod  financhc  Thierc  starben  schon  nach  ^  j  h.  [1*.],  ähnlich  auch  Binz) 
scheinen  keine  Drebbeweguugeu  stattzuiindcn,  viehnelir  eine  Art  Lälimnng 
der  Cilicn,  welche  s'wh  hahl  nnr  noch  einzeln  nnd  znrkrnd  Itewegcn.  Die 
Erf;il!nini,'en  zeigten  aber,  das»  auch  die  Ciliaten  an  das  Leben  in  relativ 
starken  indifferenten  öalzlösnngcn  gewöhnt  werden  können,  so  dass  die 
Icthale  Wirkun^^  massig  starker  Lösungen  nnr  anl'  der  phHzIiclicn  und 
heftigen  Störung  des  endosmotischen  Gleichgewichts  beruht,  wie  cü  aiin- 
lich  ftir  höhere  Thierc  ermittelt  wurde. 

Gohu  g«laiig  «s  aehon  1854*)  «iDeo  Enplotea,  welcher  sieb  in  ktoniitUclien  SeeviMMtt 
(4%  ^al/)  fand  uiitl  dor  bei  Zasat2  ?oii  SOsBwaüwsf  QOter  starker  Auf<iuolIiuig  b>Id  absttrb, 
ilurch  In':^  tnijif'-iiw.'i-^i's  Zurjiron  von  SiisswassiM"  an  1—2",',,  S  il^gohall  zu  gewölinon. 

Wurde  daiiii  starke:»  Salzwasser  zuij^esotzt.  so  star'>en  die  Ciliaten  sogleich.  Andercr>cits  l)lii'l>'  n 
die  £u]>loteii  in  dem  oiDgeduostuteu  Seewaüäcr  uocli  lebtindi;;,  ab  desMü  Salzguhalt  auf  11"',« 
gestiefen  aein  miuite.  ScIioa  frttber  eiflihicn  wir.  das«  man  in  GrobenwISMiii  mit  10*/,  Salz 
Infusorien  beobachleto.  —  Neuerdinjjs  m'elang  es  l-'abre  (ISSS,  j».  125)  Stylonychia 
pu!<tulata  und  l'aramaecium  durch  alluiühlichcn  Zui>at/.  au  eiiif  2,')"  .yaCI-I.l^mig:  zu  rc- 
woliuoii,  wobei  er  boubachteto,  dasä  üuä  aufkuglich  üicU  sttjtä  verkluiucrndu  dia^toliäche  Volum 
der  coutnd.  Vacoole  {a.  p.  145ii)  anmlhUch  wieder  xam  nomaleft  mtcUcoIiile,  wie  rieh 
auch  die  Vcrlangflanrang  der  Frequenz  auslieh.  Da  die  Tcisncho  jedoch  nnr  laut  oad  ebne 
Angab'-  ,h:T  Tompcratur  mitgetheitt  weideii,  M  dlirfia  die  letztere  Angabe  vorem  neeh  ge- 
nauerer Begrilnduji^^  bcdiirfeu. 

Aehnliche  Wirkungen  wie  die  schrnmpl'cndcn  Mittel  haben  nach 
Rossbach  auch  stark  vcrdffnütp  Säuren.  In  stiirkerer  Dosis  wirken  sie 
jedoch  durch  ihren  Einliusi  anl"  das  Tlasuia  meist  solurt  tödtlicb. 
Essigsäure  nach  Binz  noch  ))ci  0,55  sofort,  während  sich  SHj()4  und 
NHO3  viel  weniger  wirksam  zeigten.  Bcsoudci>  kräftig  wirkt  nach  du 
Plessis  auch  ÜO^  und  er  empfiehlt  daher  ihre  Dämpfe  für  die  Tödtung, 
welche  sie  ähnlich  gehonend  hervorrufen  wie  Osminrnsänredämpfe. 

Ak  besonders  heilige  Gifte  erkannte  Bing  Jod  (das  noch  in 
0,0002  Vo  sofort  tOdtct),  Brom  (0,00008)  nnd  Chlor  (0,00004),  ferner  ttbe^ 
mangansaures  Kali  (0,0005  sofort)  nnd  Sablunat  (0|0001  sofort).  Dagegen 
fand  Ktthne  (1859)  Curare  nnd  Upas  antior  ganz  unwirksam  aaf  Vorti- 
oellen. 

Che motactische  Reizerscbeinnngen,  die  wir  (s.  p.  865)  ftlr 
gewisse  Flagellaten  nach  den  interessanten  Untersuchungen  Pfeffer'« 
erwähnten,  fetüejn  den  Ciliaten,  wie  es  scheint,  durchaus.  Wenigstens  ver- 
mochte der  genannte  Forscher  bei  fortgesetzten  Studien  (844)  unter  den 
zahlreichen  geprüften  Ciliaten  (12  Arten)  keine  zu  finden,  welebe  aul 

*)  Hofa,  AcU  Ac  Üae«.  L.  Cuoi.  1S54.  p.  133,  Aua. 
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Fleiscliexttatt  oder  rc]»l(»u,  die  sieb  in  der  Kegel  «ehr  wirksuiii  erweisen, 
deatlich  reagirt  hätte.  Nnr  auf  Glaacoma  äcintillaus  und  Colpi- 
dUm  Colpoda  sehienen  diese  Stoffe  zuweilen  eine  minimale  Anziehung 
anszoflben;  doch  Hess  sich  nicht  sicher  feststellen,  ob  dabei  nicht  andere 
EinflttBse  ins  Spiel  kamen.  Pfeffer  bemerkt  jedenfalls  richtig,  dass 
diese  Ergebnisse  eine  Beizbarkeit  der  Ciliaten  durch  gewisse  Stoffe 
vorerst  nicht  absolut  ansschliessen,  da  ja  aoch  die  Spermatozoidien  ver- 
sdnedener  Pflanzenfamilien  nach  seinen  Erfahrungen  auf  sehr  verschiedene 
Stoffia  reagiren. 

Bei  diesor  Gdegeiibeit  fttgeo  wir  dam  ttber  dl«  chemotacüwli«  Beüb«rkci(  der  Flagel- 

laten  früher  Mitgcthcilten  zu,  dajs  «liosclbü  sich  nach  den  neueren  UntcrsuchoDfcn  l'fcffer's 
r. .  ]it  rerschieden  fTgt-beii  hat.  Wahrend  viele  energisch  roiibar  sind,  <  rweiscn  sich  /.ahl- 
rtichc  andere  ganz  anbeeiuduä»t.  £s  ergab  sich  fcruer,  dann  die  systematische  Vervandischaft 
dabei  wenifp  «ntscbeidend  ist,  ebenso  wenig  wie  die  Art  der  ErnihruDg.  Wibrend  r..  B.  die 
cbloTopbyllbikigeo  wie  cbloropbyUfreien  CbiemydoinonadincD  (entgegen  Pfeffer* s  frQherer  An- 
j::abe'  den  K'  f^i  u  fol;rrii,  ?ri','tc  -irh  keinerlei  Wirkung  auf  die  untersuchtrn  rhlorf.phyllhaltigen 
Fn'I'  ntnen  (Eugiena,  Trachdoinunas ,  Pharus).  cb»'ii<o  wenit^  jedoch  auch  aut  Cryptomonas 
ovata.  welche  den  CUamydomouadina  verwaudtächaf'tlich  wahrsehcinUch  naher  ütebt.  Dagegen 
war  die  farblose  EogleiM  byalina  Klebe  deutlicb  reizbar,  ebenso  rentebiedene  Bodoarten, 
Monas,  Trcpomonas  und  Hexauiitus.  Solcbo  Didcrcnzcn  werden  v- i,t  unllich  durcb 
PfffltTV  "Krr.iluiiDu',  ila.ss  -,  'lh>t  in  den  Gruppen  (f'Ii!  uny^lnitii'ii;iilii,:i  ,  J.i  !><  i  'Ich  Arti;n  einzelner 
(jattongcn  (Hexamitus)  eine  deutliche  Abülufuug  der  lieizbarkeit  von  geringen  Spuren  bis  zu 
hohen  Gradeu  augetroffba  wiid. 

L  £iafiusa  der  Elektricitit. 

Schon  im  vorigen  .laluhunil  rt  sucbten  Sanssure  (s,  bei  Spatlanzani  177G^,  Sp  dl.ia- 
zani  1770),  Tercschowsky  (1775^  und  (Juanzati  (17!(7)  die  Wirkun.;  fffs  >  L  kuiv  lieti 
Fuukeua  auf  die  liifuüorieu  zu  eruiittuiu.  Sie  fanden  uhereiustiinmeud,  da:>s  er  die  'i'hierchen 
UdU),  wie  2.  Tk  boaeiiit  wird,  ander  Zerreisning;.  Gttaosati  fbiid  die  Wirliaui;  eines 
.^Schlages"  geringer  als  dio  des  „prasselnden  Fankens'N  was  wobl  so  zu  versieben  ist,  dass  er 
Schläge  durch  eine  jjrössere  Wassermeuge  leitete.  A'ersuche  Gruithuiscn's  und  Ehren- 
b<'r<^^''4  'l*»0'l,  I*^.tv^  liesfFitigten  diese  Krf'alirungen  im  Allgemeinen.  Mit  cinuin  b?'sonderen 
kleinen  A])parat  iand  i-^.  die  Schläge  einer  Lcydencr  Flasche  entweder  iiolort  oder  nach  2 — 
Snaliger  Viederbolong  tSdtOcb,  wobei  die  Korper  der  TUere  sich  etbiclten  oder  zerflossen. 
Er  betonte  schon,  da.<s  nur  die  Thiere  getödtet  ZQ  werdoD  scbicnen,  welche  sich  dircct 
in  der  Stromlinie  befinden.  Auch  liessen  beide  Foi-scher  zuerst  con^faiifc  galvanisch«-  Stri^m-- 
auf  Ciliaten  einwirken,  (i  r.  sah,  dass  tlie  zwischen  die  Pole  gerathendeu  Tliierchen  zu  (irunde 
gingen,  namentlich  bei  Annäherung  au  einen  dar  Pole.  E.  erkannte  schon  richtig,  dass  die 
Wirkang  beim  Scblieasen  oder  Oeffnen  eiutneto '  and  nnr  in  der  Stromlinie  geschehe.  Er  sab 
(beils  Zerfliessen.  tbeils  Deformationen  and  Drehbewegungen,  doch  auch  schon  Zusammen- 
fahren und  Zucken.  Unri'-hti-i  r  W»'isi'  wollte  er  nhcr  annehinrti .  rla.sb  dir  Wirkniig-  galvani- 
scher älrüme  nur  auf  der  \S assurzcrsetzung  beruhe,  liruithuisen  glaubte  beobachtet  zu 
Iwben,  dass  die  Tbieroben  sich  bei  Einwirknng  eines  stallen  Magnets  idchlieher  in  der  Ver« 
bindnngslinie  der  beiden  Pole  aufhielten.  Was£hrenberg  (1688)  aberdonitige  Veisnebo  niit 
einen  Clektronagoeten  nittheill,  kann  nnr  irrlhttnüich  sein. 

In  neuerer  Zeit  beschäftigten  sich  namentlich  Klihne  (1859)  und 
Rossbach  (1872)  mit  diesem  Gegenstand,  mehr  gelegentlich  schenkten 
deni.sclbcm  auch  Rood  (1853),  .Schwalbe  (1866),  Wrzesniowski  (1869) 
sowie  Cadiat  und  Robin  (585)  einige  Aufmerksamkeit  Es  ergibt  sich 
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hicransy  dass  starke  iDdnctionflBcbläi^'e  {j^cwObolIcb  sofort  oder  doch  in 
kurzer  Zeit  tödtlicb  wirken,  wobei  die  Ciliateo  entweder  gleieb  serfliessen 
oder  wobei  doch  Sarkodetropfen  hervortreten^  welefaen  der  Tod  bald  folgt. 
SScbwIcbere  OeJIhiingfl-  oder  ScblieasongsicblSge  bewirken  bei  allen 
eontractilen  Ciliateo  sofort  Znsammenziebnog,  ja  es  tritt  eine  solche  ancb 
bei  manchen  auf,  welebo  sieh  spontan  nicbt  contrahiren,  so  2.  B.  bei  Para* 
niaeetam  (Wrzeso.)  and  Stylonychia  pustnlata  (Rossb.).  Inter« 
mittirende  Ströme  erzeugen  dabei  eine  Art  Tetanns.  Doch  fand  Kilhne, 
dass  der  Vorticellcnstiei  sich  bei  längerer  Einwirkung  intermittireoder 
ätrönic  wieder  streckt,  was  er  als  ein  Ermtidungsphänomen  bctrarhtcn 
machte.  Wiirdo  dann  der  Strom  iilöt/lich  verstärkt,  80  crto!?rlo  eine 
neue  Contraction.  Dass  der  Schlai:  direct  auf  den  S^ticlfadoi)  wirken 
kann,  ohne  Vcrmittclun;;  dureh  den  Vorticellenkörper,  wies  ivtihne  an 
ihres  Kr»rper8  beraubten  Stielen  nach,  welche  sich,  wenn  irisch,  durch 
ludüetiou^äcbläge  euntraiiirteu. 

Einen  Einlluss  auf  die  Winipcrbcwei^uni:!:  vermochte  Kühne  nicht 
zu  erkennen,  während  Rosshach  bei  Anwendung  schwächerer  .Strümc 
bei  8t}h)n}chicn  Drehbewegungen  eintreten  sah,  worauf  bald  unter  Ver- 
langsaniung  der  Wimperbcwegnng  der  Tod  durch  Anflösnng  folgte. 
Durch  SanerstoflmaDgel  geschwächte  Wimperbewegung  sah  er  unter  dem 
fiinflnss  von  ächliessungsschlägen  wieder  etwas  lebhafter  werden,  was 
mit  den  Erfabrungen  an  FÜmmenEetlcn  wohl  Übereinstimmt  Es  dttrtle 
daher  die  Einflnsslosigkeit  der  SchlUgc  auf  die  Cilienbewegong»  welche 
auch  von  Cadiat  nnd  Robin  behauptet  wird,  nicht  ganz  richtig  sein. 
Die  Mangelhaftigkeit  der  UntersuchuDgen  letzterwHhnter  Forscher  folgt 
Übrigens  schon  aus  iincr  Angabe,  dass  Indactionsstrome  die  Contrac- 
tion  des  Vorticcllensücls  nicht  beeiotiassten.  Im  Allgemeinen  scheinen 
schwächere  Htrivnic  aiuli  Qucllungserscheinungen  hervorzurufen  und  ihre 
Wirknn;^  daher  den  früher  beschriebenen  Vorgängen  bei  der  Quclhinpr 
analog  zn  verlaufen:  es  scheint  deshalb  auch  noch  nicht  ganz  sicher,  ob 
die  bei  nicht  eontraetilen  ClWntcu  bemerkten  GcstaltÄveräödcrungen  nicht 
z.  Tb.  auf  Qucllung  zunu  kzuiuhren  sind. 

Wie  schon  früher  (p.  1455)  hervorgehoben  wurde,  lies^  sich  ein 
Einlluss  der  Ströme  auf  das  üpicl  der  cuntractilcn  Vacuolc  nicht  nach- 
weisen (Russbach). 

K.  Zorfiicssttng:»erselieinnugen. 

Schon  häufig,  besonders  jedoeb  in  den  vorhergehenden  Abschnitten, 
gedachten  wir  des  vielen  Ciliaten  eigenthttmlichen  Zerfiiessens.  Diese, 
schon  den  alten  Infasorienforschem  gut  bekannte  nnd  besonders  von 
0.  F.  Müller  vielfach  geschilderte  Erscheinung  tritt  unter  recht  ver- 
schiedenen Einflüssen  auf.  Viele  ehenuj^ehe  Stoffe,  speciell  die  quellenden 
rufen  sie  bei  geeigneter  Concentralion  und  Einwirkungsdauer  hervor;  Hitze 
elelLtriscfae  ächläge,  Verletzungen,  Druck,  Verdunstung  des  Wassers 
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(welche  ähnlich  wie  Druck  wirkt)  thiio  das  Gleiche.  Ueberhaupt  scheint 
es  geradezu,  dass  recht  zerliiissliv.he  Ciliaten  fast  auf  jeden  hefiii^eii 
Eingriff  eine  solche  Auflösung  erfahren  künuen,  wesshalh  auch  die 
Conaerriruiig  mancher  recht  schw  ierig  ist.  Als  besonders  günstiges  Mittel, 
Dm  das  rasehe  2SerflieBBen  zablrdoher  Ciliaten  herrorzmufen ,  erkannte 
schon  Digardin  (1838  und  42)  Ammoniakdämpfe.  Aach  ich  habe  diegelben 
vielfach  sehr  wirksam  gefunden.  Der  Vcrlanf  des  Zerfliessens  ist  bei 
verschiedenen  Ciliaten,  doch  auch  bei  derselben  Form  nnter  Terschiedenen 
EinflUssen  etwas  Tcrscbieden.  In  gewissem  Grade  hängt  dies  jedenfalls 
mit  der  Festigkeit  und  Widerstandskraft  der  PeUicnUt  und  Alveolar- 
Bchicht  zusammen.  <1  i  h  liat  jedenfalls  auch  die  gesammte  Beschaffen- 
heit des  Plasmas  darauf  Einfluss.  Entweder  bemerkt  man  nämlich,  wie 
plötzlich  an  einer  Stelle  der  Körperoberfläche,  häutig  an  einem  Ende, 
eine  Aufhisunp:  des  Plasmas  beginnt;  dies  geschieht  nicht  selten  mit 
einem  gewissen  Kuck,  so  dass  die  Inhaltskörnchen  auseinander  geschleudert 
werden.  Die  Auflösung  schreitet  dann  rascher  oder  laugsamer  fort,  so 
dass  der  ganze  Küri)er  in  meist  kurzer  Zeit  vernichtet  wird.  Ks  lileibcn 
nar  verschiedenartige  luhaUskörnehen,  gefressene  Körper  und  sciilicsslich 
die  Kerne  zurück  (abgesehen  von  gewissen  widerstandsiähigeren  Organen 
einzelner  Formen,  wie  dem  Stäbchciiaj.parat,  Trichocysteu  etc.).  Denn  es 
gilt  allgemeüi,  dass  die  Kerne  nicht  zerfliessen,  sondern  bei  Berüh- 
rung mit  Wasser  sofort  gerinnen  und  sich  lange  Zeit  erhalten.  Dess- 
balb  bietet  auch  das  Zerfliessenlassen  vielfach  ein  trefiliches  Mittel 
zur  Isolirung  der  Naclei,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde.  Unter  Um- 
ständen kann  die  Aufldsuug  des  Körpers  nach  Zerstörung  eines  Tbeils 
einhalten,  der  tfbrig  gebliebene  Best  fortleben  und  sieh  regeneriren. 

Oel^entlich  wurde  aneh  bemerkt,  dass  die  Aaflttsnng  pifitelich  die 
gesammte  Oberfläche  des  Körpers  erfasste,  welcher  auf  diese  Weise  in 
kürzester  Zeit  gewissermnaRscn  auseinander  stäubt;  ja  die  Erscheinung 
kann  fast  an  eine  Explosion  erinnern.  Der  geschilderte  Modus  des 
Zerfliessens  ist  namentlich  zahlreichen  Oxytrichinen  eigen,  flndet  sich 
jedoch  auch  bei  manchen  Iletcrotricha  und  Oymnostomata.  I  nter  den 
crstcrcn  gedenke  i<'h  besonders  des  Hpirostomum,  unter  letzteren  des 
Diieptu.s;  bei  beiden  bereitet  das  leichte  Zerfliessen  der  Conser?irung 
grosse  Schwierigkeit,  so  da.ss  man  nur  durch  plötzliches  Uebergiessen 
mit  starker  OsniiumsUure  zum  Ziele  gelangt.  Dennoch  tritVt  man  unter 
den  Uxytrichiniii  auch  einzelne,  welche  bei  Druck  nur  schwer  zerfliessen, 
was  Stein  (1859)  besonders  fUr  Urostyla  hervorhebt. 

Die  zweite  Art  des  Zerfliessens  äussert  sieh  zunächst  im  Auftreten 
der  sog.  Sarkodetropfen  auf  der  Körperoberfläche.  Unter  Druck  oder 
auch  sonstigen  Einflüssen  tritt  an  irgend  einer  Stelle  eine  klare  durch- 
sichtige Substanz  auf,  welche  der  Oberfläche  adhärirt  Dass  sie 
flüssig  Ist,  folgt  aus  ihrer  stets  kreisförmigen  Grenzlinie  gegen  das  Wasser. 
Jm  weiteren  Verlauf  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Tropfen  meist  rasch; 
sie  wachsen  mehr  und  mehr  heran,  wobei  benachbarte  zusammenfliessen 
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ktlnnen.  Vacuolen  treten  in  ibnco  gelegentlich  auf.  Ancb  ist  Abldsnog 
eioEelner  Tropfen  von  der  OberfiSehe  des  Infiuors  nicht  selten  zu  be- 
obnebten,  wobei  sie  eich  natflriich  knglig  abronden.  Schliesslich  zer- 
platzen die  Tropfen  meist  plOtzUch  nnd  lOsen  sich  im  umgebenden  Wasser, 
worauf  die  Auflösung  gewöhnlich  den  flbrigen  KOrper  des  Infusort  er- 
greift  und  theilweise  oder  gänzlich  zerstört  Nicht  immer  Tollzidt  sich 
der  Vorgang  in  der  geschilderten  Weise,  manchmal  quillt  plötzlieh  an 
der  Stelle  des  zerplatzten  Tropfens  das  Entoplasma  mehr  oder  weniger 
reiclilicl)  hervor,  um  sieb  im  umgebenden  Wasser  allmählich  aufzulösen; 
der  übrig  bleibende  Rest  kann  dann  gerinnen.  Auch  lässt  sich  bei 
schwer  zcrfliesslichcn  Ciüaten  hUnfi«;  die  Auflr».snn<;  des  Plasmas  trotz 
der  Bildung  der  Sarkoiietropten  nicht  erzielen,  vielmehr  stirbt  der  Körper 
unter  Gerinnnng  ab  und  die  Tropfen  zeigen  selbst  GerinnongserseheiDungeu 
oder  lösen  sich  auf. 

Die  Heantwürtuug  der  Frage  nach  der  Natur  der  sog.  Sarkodetropfen 
ist  nicht  ganz  leicht,  üuj  ardin  hielt  sie  beiciinntlich  tHr  Sarkode,  welche 
durch  das  luteguaicut  vorgequollen  sei;  daher  auch  der  Name.  Eine  älrn- 
liehe  Auffassung  dürfte  wohl  im  Allgemeinen  die  herrschende  geblieben  sein. 
Neuerdings  dentete  sie  Fahre  (847)  als  Ghylema  (sein  Paraplasma), 
welches  durch  Druck  benrorgcpresst  worden  sei.  Er  findet  wie  schon 
Certcfa  (s.  p.  1469)  in  den  IVopfen  von  Paramaednm  mittels  der  Jod- 
filrbnng  Gljeogen. 

Ich  kann  dieser  Ansicht,  obgleich  sie  die  Sache  anscheinend  sehr 
einfach  erklärt,  nicht  zustimmen.  Soweit  meine  gelegentlichen  Erfahrungen 
reichen,  ist  mit  dem  Auftreten  der  Tropfen  an  einer  gewissen  OberflSehen- 
stelle  eines  Infusors  stets  eine  mehr  oder  minder  weitgebende  Zerstörung 
der  unterliegenden  Körperschicht  Tcrbunden.  Wird  der  Tropfen  ansehn- 
licher, so  schwinden  Eetoplasma  und  Alveolarschicht  an  der  betreffenden 
Stelle  ganz,  wesshalb  hier  auch  häufig  ein  bmchsackartiges  Hervorquellen 
des  Entoplasma«  erfolgt.  Diese  Erfahrungen,  sowie  das  ganze  Aussehen 
der  Erscheinung  führten  mich  zur  Ansicht,  dass  die  Tropfen  durch 
wirkliche  Auflösung  der  äussersten  Körpersehicht  entstehen,  indem 
an  gewissen  Stellen  raseh  grosse  Quantitüten  von  Wasser  aufgenommen 
werden.  Ocf^en  die  Auffnssnng  der  Tropfen  ;ils  hcrvorireprc^stes  Chylema 
spricht  auch,  dass  sie  keineswegs  nur  bei  Druck,  sundern  auch  unter  dem 
EinilusB  (|uellcnder  Stoffe  auftreten,  wo  von  Druck  keine  Kede  sein  kann. 
Warum  sich  die  Tropl'en  zuerst  mit  dem  umgebenden  Wasser  nicht 
mi8chen  und  dies  dann  plötzlich  thun,  ist  vorerst  ebensowenig  zu  beant-  , 
Worten  wie  die  Frage,  warum  das  Plasma  sich  für  gewöhDlich  nicht  mit 
Wasser  mischt  und  doch  so  wasserdnrebgängig  und  wasserhaltig  ist, 
sowie  im  Wasser  plötzlich  spurlos  aufgelöst  werden  kann,  wie  die  erst- 
erwllhnten  Giliaten  zeigten. 

Schon  im  htätoriscUeu  TkcU  wurdu  gezeigt,  doäs  dM  %m^men  nditfuh  fabch  godentet 
wurde.  Gruitliniscii  (1812)  nad  n«n«nüich  Chrenberg  (fSS8  ond  froher^  hieHeti  es  für 
ein  Eierlegen  unter  AnflOsnnf  de«  Kaiipers,  Indem  »ie  die  dnboi  nnsgestrenten  InhaltaMrnchen  als 
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£ier  oder  Keime  dcatctcn.  Diese  Aiuickt  wurde  vonDujardiu  mit  Erfolg  bekämpft,  welcher 
die  ZetliaarangsevBctieiiiiiiigen  ab  Beweis  der  einfaclien  Orpuiisation  der  CilUten  und  fbr  seine 
Sukodelelire  vervcrthcte.  l.rider  besrhüfti.irte  sich  diu  spätere  Zeit  mit  diesen  Vorgftcj^eii 
»••nie:,  wenn  sie  aoch  Diijardin's  Anffiissuiii,'  derselben  allgemein  accepfirte.  Von  Z'  it  m  Zeit 
tauchten  wieder  gelegentliche  Verbuche  auf,  die  Erächeinuiig  mit  Fottpüeauuhg  in  Verbindung 
ZU  bringen.  Weni^tem  tomen  bei  den  ron  Poltter  (1S30,  15S  und  1840)«  Arlidgc  (IS49). 
Lindemann  (1S64,  Chttodon),  Hil^ard  (ISTl),  Parker  1688,  sog.  Ampbile|itDs)  und 
Worcester  (t'*S4,  Stentor  cocnalcus)  l»esehriebenen  angebliohon  Fortpllanzun'^svorgänsren 
sicher  Zerfliessun?*irfir!r=in<ro  in  H'-frar-ht.  Jedenfalls  war  'Ii*'  von  Parker  beubachtetp  ,.ro- 
pruductiuQ  by  partial  dissoriatioii"  eines  sog.  Amphileptuü  nur  ein  theilwei:^c«  Zorfliessun,  wo- 
bei der  erhalten  gebliebene  Haupttheil  des  Körpers  später  wieder  regenerirte.  Dasa  die  beim 
ZertliessRU  losgelö^ton  Stttcke  amöboide  Bewegun;r  /■eiu;ten,  wie  er  angibt,  ist  wenig  gkabUch. 
Aui  li  .Ii,'  viin  W  trcester  lieobachtcten  ant:' l  li  lien  Knosjien  des  Stentor  dürften  sicher  nur 
Sarkotletropfen  gewesen  sein ;  die  nach  völligem  Zerfall  des  Körpers  zuruck;;ebliol)oncn  Glieder 
des  Ma.  K.  galten  ihm  al^  eiühuliche  Körper,  iu  welchen  er  den  Beginn  des  Lebcnäcycluä 
vennttthele.  Der  rerraeiotlieben  FortpHanzong  des  Steoter  «oll  eine  Conjngation  Torhei^ehcn, 
welche  einige  Momente  dauere,  Mau^iris  Aufgabe  (1870),  dnss  die  Sarkodciropfen  bei  Zu- 
satz Ton  Walser  die  Formen  des  Myelins  annehmen  und  dieser  Stoff  deshalb  eine/i  Rcstand- 
theil  des  Infusorienplaümas  bilde,  ui  jedenfalhi  ganz  ujibcgrüudct,  da  die  Tropfun  Leioe  der 
cbanAteristisclieii  ElgenschallteD  besitzen,  welche  die  Myelin  genannten  BUdnngen  bei  hdheren 
Oiganismen  Lenumdinen. 

L.  Parasiten  der  Ciliata. 

Scliou  im  liistniischen  Abschnitt  wnrdc  der  Püiasitt^n  vielfacli  <;i' 
dacht,  weil  sie  iirif;c  Ansichten  über  die  Fortpflanzungscrscbeiuuugcii  so 
häufig  veiaiila88teii.  Die  Vorstellungen  Über  die  geschlechtliche  \'er- 
mebriiDg  BtUtzteo  sich  lange  Zeit  auf  parasitäre  Ersebeiouugeii  ODd  w 
bedurfte  erheblicher  Aostrengungen;  om  die  wahre  Bedeutung  dieser 
Vorgänge  zu  ermitteln. 

Alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Parasiten  der  Ciliaten  sind  ein- 
seilige Organismen,  n&mlieh  Önetorien,  Cbytridieeni  Bacteriaceen, 
seltener  Plagellaten  nnd  möglicherweise,  doch  ist  dies  noch  recht 
zweirelhaft,  nucb  Ciliaten  .selbst  Endlich  sind  die  symbiotisch  lebenden 
Zoochlorellen  sehr  verbreitet. 

a.Snctoria.  Parasitirende  kleine  Sactorien  gehören  zn  den  hanfi^'sten 
Schmarotzern;  nur  die  Znochlorellen  tibcitrofTcn  sie  an  Verbreitung.  Sie 
werden  irewcllinlieh  den  beiden  Gattungen  Spliaerophrya  Clap.  und  L. 
nnd  Endosjihaera  Kn^^elm.  zugerechnet,  ftber  deren  freneriscbe  Ver- 
schiedenheit die  Acten  noch  nicht  gesddossen  ers<'bcincn.  Wir  besprechen 
diese  Tarusiten  hier  nicht  eingehender,  weil  die  Suctorien  später  aus- 
führlieh zu  scliiidern  sind.  Daher  soll  nur  auf  ihre  Verbreitung  und  das 
Historische  hingewiesen  werden. 

Relativ  spärlich  landen  sie  sich  bei  den  Uolotricha,  worden  aber 
gerade  bei  den  Paramaecien  entdeckt  (Foeke  1844  Param.  Bnrsaria, 
Clap.  nnd  L.  P.  eandatnm  1858—61,  wogegen  die  von  Letzteren  bei 
P.  patrinnm  beschriebenen  sog.  Embryonen  noch  etwas  nnsicber  er« 
scheinen).  Ansserdem  wurden  noch  bei  Nassnla  elegans  Sphaero- 
phryen  beobachtet  (Cohn  1858). 
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gefundene,  bewejii^lichc  iruir  ii;  Kuii  •  r,  welcher  nacb  dem  Anwcbtllp'feii  einem  Eadosphaerm- 
schwirmer  ziemlich  ähnlich  war,  hicrlier  gehiirt 

Bei  gewissen  Heterotrichen:  Stentor  coeruleus  und  igneus  (Clap. 
lind  L.  1858),  Climacostomiim  virens  (Bütsphlt  187(>)  kommen  Snctorien 
zieiulicli  liänfig  vor.  Am  verbicitetsten  sind  sie  aber  wohi  bei  den  Ilypo- 
triehen  und  Vorticelliiien.  Da  die  der  Vorticellinen  im  Bau  ihrer 
Hcbwürmer  von  den  Uebrigen  etwas  abweicbeD,  bat  luaa  sie  zur  Gattung 
Endospbaeru  erhoben. 

Bei  den  Hypotricitcu  eutdccktc  äie  Cohn  U^^'J«  später  be&chri(tigL>ri  sich  mit  iliticu 
ntnentlich  Stein  (1$59--61,  1S61),  Engelm«iin(1Sfi2ii.76)iiadBat9cbU(li»7ßj.  Nachi^ewiesen 
vniden  sie  bis  jetot  bei  Eoplotes  Patell*,  Stylonychla  Mytilos  and  pastnUtn,  Plewotrieba 

l.-iucfolata,  Uroleptus  Musculus  und  LTOstyla  grandis.  l)io  Kudosphacren  der  V'orti  '  llinon  cnt- 
dorkten  Clapari-do  und  L.  bei  Epist.  plicatilis;  Stein  frind  si  -  l*i.'t'»  sclion  bei  Vortic.  ncbuli- 
fora  uad  Trichodina  Tcdiculas,  1S6T  noch  bei  Vortic.  (Jampanala,  V.  microütoma  und  Zootb. 
ArbasenU.  Aucb  Carchesinm  (poIyp.  and  Aselli),  sowie  Veit.  Gooiralhrfe  fehlen  sie  ^lefent- 
\\c\i  nicht  (zuerst  Eogelmann  ISGI).  Endlich  g'ebören  wohl  die  von  Hackol  bei  einigen  Tin- 
tin  II L>i  Ii  •  [1  (Dirtynry^t.i  Mitra  und  Tintinnopsiä  Campannla)  beobachteten  Ki  r  u  I  r  Sporon  hier- 
her. Kinmal  fand  er  statt  ihrer  einen  bewimperten,  jedoch  tcntakelloscn  <  »rjranisinus,  weh  her 
«leu  voll  Stein  beschriebenen  sog.  £utbr)'oncn  der  Barsaria  am  ähnlichätea  üchieu  (s.  weitttr 
nnten). 

Wir  berichten  im  Aoscbloss  tlber  einige  noch  nngenOgend  bekannte, 
jedoch  zweifellos  paraBitisehe  VorkommoiBSe  in  CUiaten,  welche  Bich 
snnilobBt  an  die  parasitiBchen  Snetorien  ansnreihen  Bcheinen.  Btttschli 
beobachtete  (1876)  in  zwei  Individnen  von  Stentor  coernlens  ciliaten- 
ftbnliche  EinBchlflsse.  Der  eine  Stentor  enthielt  im  Entoplaema  einen, 
der  andere  zwei  grosse,  kaglige,  total  bewimperte  KOrper.  Dieselben 
rotirten  beständig  in  ihrer  engen  Höhle  (Vacuole),  besassen  einen  eiO' 
fachen  Kern  (Ma.  N.)  und  eine  eontractile  Vacuole.  Die  Cilicn  waren 
deutlich  in  meridionalen  Reihen  geordnet;  das  Plasma  stark  körnif:.  Die 
fraglichen  Orü^nnismen  glichen  daher  eiiif.-iclien  Kolotrichon ,  erinnerten 
dagegen  nur  weuiy  an  Snetorien.  In  beulen  Füllen  verinebileu  .'iicli  die 
parasitiHchen  Kugeln  durch  iortgeset/.te  Theilun^-  rasch;  bei  dem  Stentor 
mit  2  Kugeln  theilte  sich  jedoch  nur  die  eine.  In  wenigen  Stunden  waren 
die  sich  vermehrenden  Kugeln  in  10  bis  12  kleine  Sprösslinge  zerlegt, 
welche  ausser  lichtcrcui  Plasma  keine  weiteren  Veränderungen  zeigten. 
Das  ÄbHterbeu  der  Steutoren  vereitelte  die  weitere  Verfolgung  der  Para« 
alten.  Unmöglich  wflre  es  nicht,  dass  die  von  Claparide  nnd  L.  be- 
schriebenen Embryonen  von  Stentor  den  eben  erwähnten  Organismen  en^ 
sprilchen,  obgleich  ihre  Beziehnng  anf  Sphaeropbiyen  wahrscheinlicher 
ist.  Unsicherer  bleibt  die  Nator  der  von  Eckhard  (1846)  nnd 
0.  Schmidt  (1849)  erwähnten  Embryonen  der  Stentoren.  Dagegen 
erkenne  ich  aus  Engelmann's  nned.  Skizzen,  dass  er  schon  1860  zwei 
Stentoren  mit  je  einem  dei  eben  erwähnten  Parasiten  beobachtete  nnd 
nncb  ihren  Bau  ganz  richtig  erkannte. 

f.eider  ist  auch  die  Natur  der  von  Stein  (18(17)  und  Eberhard 
(1868)  beschriebenen  sog.  Embryonen  der  Barsaria  truncatella  noch 
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nicht  ^'eoau  testzustellen.  Stein  fand  im  Entoplasma  gewisser  Barsarien 
grosse  Mengen  (30 — 200)  kleioer,  total  be\viiiii)eiter  Organismen.  Meist 
lag  ein  jeder  in  einer  besonderen  Vacuole,  selten  einige  iu  einer  geraein- 
samen.  Sie  waren  oval  bis  umgekehrt  eifiiraiig;  am  vorderen  Pol  fand 
iksh  ein  »ehr  „enger  niedriger,  röhrenförmiger  Vorsprung",  der  für  ein 
bfindes  Saugnäpfehen  gehalten  wurde.  Der  hintore  Pol  endiieU  eine  con- 
tracüle  Vaenole,  die  Mitte  des  KOrpers  den  randen  bis  kurz  stniDgfifr- 
migen  Noclens,  Aeioetenartige  Tentakel  wurden  nie  bemerkt,  doeb  auch 
nie  auBgeaebwärnite  oder  iaolirte  Parasiten  nntersacht.  Die  betreffenden 
Borsarien  besassen  weder  Hand  noeh  Schlnnd  and  hOehateDS  Spnren  des 
Peristoms;  diese  Organe  waren  jedenfalls  zurilckgebildet,  nicht  nar 
geschlossen,  wie  Stein  annimmt.  Eberhard  dürfte  wob!  sicher  die 
gleichen  Parasiten  bectbachtet  haben,  obgleich  seine  Angaben  ziemlich 
abweichen.  Er  nennt  die  iro  Entoplasma  der  Barsarien  gesehenen  Orga- 
nismen EDibrvoQalkngeh).  Zuweilen  wurden  einige  durch  das  noch  theil- 
weis  erhaltene  Peristom  der  Bursaria  entleert.  Klingt  Ii  eh  hervorgepresste 
oüer  durch  Zerfliessen  isolirte  nahmen  eine  läoglicbe  iTcstalt  an  und  ent- 
wickelten ziemlich  grosse  sog.  Tentakel.  Hierauf  erhielten  sie  ein  all- 
seitiges Cilienkleid  und  zogen  die  Tentakel  allmählich  ein;  auch  schien 
sich  eine  Mundi^ilnung  hinter  dem  Vorderende  gebildet  zu  haben;  in 
letzterem  lag  die  contr.  Vacuole.  Während  die  von  ISteiu  unterijUchLcn 
Bnraarien  stets  einen  wohl  erhaltenen  Ma.  N.  besassen,  konnte  Eberh.  bei 
den  mit  xahlrdeben  Engeln  versehenen  entweder  gar  keinen  oder  mir 
Bmehstllcke  davon  bemerken. 

Wie  gesagt,  glaube  ieb,  trota  der  starken  Verschiedenheiten  in  den 
Angaben  beider  Forseher ,  dass  sie  die  gleichen  Parasiten  beobaebteten. 
Sollten  sich  £berh.'s  Angaben  über  die  vorttbergebende  Entwicklung  von 
Tentakeln  bestätigen,  so  wären  die  fraglichen  Organismen  wohl  zu  den 
Snctorien  zu  ziehen.  In  dieser  Hiusiebt  ist  auch  der  von  Stein  beschrie* 
bene  Saugnapf  beachtenswerth ,  da  die  Snctorienschwärmer  gelegentlich 
Aebnliches  zeigen.  Der  Tentakeln) angel  allein  wUrde  noch  keinen 
Grund  abgeben,  sie  von  den  parasitischen  Sactorien  zu  trennen,  da  auch 
die  Endosjtbncren  der  Vorticcllinen  nie  Tentakel  zeigen  und  doch  zweifel- 
los zu  den  iäuctorien  gehören. 

Zu  den  Para«itpn.  deren  Natur  bis  jetzt  unsicher  blieb,  gehören  ferner  die  ron  Siebold 
(t635,  auch  Stein  1S67.  p.  315)  entdeckten  und  später  ron  Licberkahn  (uned.  Tal.> 
mdirten  des  ebenftUs  pansiüadieii  BaUntldiiiB  Eatoxoon.  Es  «iod  sehr  Heine  (ucb 
Lieb  er  k.  ca.  0,02  lauf^c),  orale,  z.  Tb.  geschwänzte  GeUilde.  Sie  lagen  iu  oiner  ansehnlicben 
Vacuole  (Uterus  Sieb.)  des  hinteren  Korperalischuitts ,  in  welcher  sie  sii  h  iLblinft  bewegten. 
Sieb  cid  fand  in  dem  einzigen  untersuchten  Fall  6  solcbo  Kfirporcbeu  in  der  Vacuola; 
LieberL.  viel  mehr.  Letzterer  zeichnet  die  angeblichen  Kmbryünea  total  oder  nur  in  der 
reidenn  HUfte  bewimpert  Ton  üiser  inneren  Oiganlsntioin  Itart  sieb  niebts  WesMitliehes  er> 
kennen.  Was  sie  eigentlich  waren,  scheint  daher  recht  zweifelhaft;  dor.h  erwecken  mir 
L ie berk  1  h  11 Abbildungen  den  Verdacht,  dass  es  sich  um  parasitische  Trichomrmaden 
liaadelt«,  welche  ja  neben  Balantidien  iiu  l'^roschdaim  üchmarotzcu.  Das  Wimperktoid, 
wdclien  L»  zeielnele,  darfte  gefen  diese  Vmnathung  uicbt  sobt  Ina  Gevicbt  iUlen,  da  gerade 
bei  Tricbemoana  Tloflclrangen  in  dieser  Beziehung  I«cht  möglicb  sind.  Stein  (IS67, 
Brene ,  glaiMn  ica  Thtw-Ralehfl.  PntMoa.  115 
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p.  915),  vdch«  Si«bold*s  und  Lioberk.*«  Beobaehtongen  natOilicb  aaf  EtabryoMfi  iMUtg, 
glaubte  bei  einzelnen  Balantidi-n  >og^.  Embryonallnigeln  g^es«hcn  zu  babeu.  von  velclieo  er  die 
Embryonen  ableiten  wollte.  Was  iii.^si^  K'iior-ilri  waren,"  ist  vorerst  nirlit  f-  ^izustellen;  inflglicbcr- 
wcise  handelte  es  sich  um  ladiriducn,  n-clche  aus  der  Coojugation  hcrrorgegangen  wareo, 
vielleicht  auch  nur  um  gofrossone  KOrper. 

Obgleich  die  Geseblobte  der  parasitischen  SncUnien  acbon  in  bistoiischeB  Absduiitt  i» 
ihren  wichdgsteD  ZQgen  verfolgt  wurde,  durfte  es  doch  angezeigt  sein,  die  Hasptdaten  im 
Zusammenhang  zu  rccapituliren ,  wci!  >lioso  Parasiten  in  der  Ciliatenforsrhan?  eine  so  hcrvor- 
ragendo  Rolle  gespielt  haben.  Schon  ihr  erster  Entdecker,  Pocke,  erklärte  nie  für  die  vahrer 
EmbrfMieii  der  GiUttw  wnd  diese  Amldtt  hemdito  Iti^e  %eäL  ffia  vitide  rertreten  res 
Eckhard  (1846),  0.  Sehnidt  (1849),  Cohn  (ISM  «nd  18M),  Stein  (18M— 1887).  Cla- 
parede-Lachmann  (1S5S— Gl),  Balbiani  (1858),  Engelmanu  (l8ßl  und  1S62\  Eber- 
hard 18t»2  und  zahlreichen  Anderen,  welche  sich  auf  die  Boolia-htungen  dieser  Fors<'her 
stutzten.  Erst  1S60  entdeckte  Balbiani  die  wahre  Bedeutung  der  angeblichen  Embryonen, 
ebne  aber  mit  seiner  Ansicht  besonderen  Beifidl  m  finden.  NamentUcb  Stein  (1967)  be* 
k&mpfte  Nie  aafi»  eifiiigste  und  yennochte  denn  aocb  ihre  Anetbennang  bis  zur  Mitt^  der 
siebziger  Jahre  zu  verhindern.  l"5f*l  schloss  sich  boti  rartcr  Balbiani 's  Doutoü? 
an;  18B4  vertrat  sie  Mccznikoff  auf  Grund  eigener  Fon>chungcn  über-  paramaeciuui 
Aurelia.  Erst  die  Untersuchungen  Btttschli's  (1875—76)  und  Eugelmann's  (1875—76) 
fBhtten  »ini  definitiven  Stnnt  der  Embrronenlelire  und  renchninen  Balbiani'e  AttlTasraiig 
«llseitige  Aneikennang. 

Die  Cüiaten  fleheinen  dorch  die  Infection  mit  Snetorieii  nickt  sehr 
xa  leiden.  Nnr  der  Makronnelene  dttrfte  manchmal  deformirt  oder 
aneh  stirFragmentation  ▼eranUset  werden.  Wenigstens  beobachteten  Stein 

(1859)  und  En  gel  mann  (1862),  dass  seine  beiden  Glieder  bei  den  Stylo- 
sycbien  durch  die  ansehnliche  Menge  der  Parasiten  häufig  sehr  weit  aat- 
einandergedrängt  werden  and  ihr  Zusammenhang  wohl  zerstört  wird.  Za- 
weilen  waren  die  Glieder  auch  stark  missgebildet,  hesassen  eine  wurst- 
frtrmige  bis  recht  nnrcp:clmUssig'  hin  und  her  «-cwundeiie  Gestalt.  Engel- 
manu ^Innbt  sich  überzeugt  zu  haben,  dass  sie  manchmal  in  eine 
Anzahl  kugliger  Fragmente  zerfallen  waren.  Auch  au  die  oben  mitgetbeilte 
Notiz  Eberhard 's  tibcr  den  Ma.  N.  inticirter  Bursarien  mag  bei  dieser 
Gelegenheit  erinnert  weidcu. 

Mchrfaeh  wurden  infieirte  Ciliaten  in  Theiluiig  beobachtet,  welche 
also  durch  die  Parasiten  nicht  oder  doch  nicht  immer  verhindert  wird. 
Scheu  Cohn  (1851)  constatirte  dies  bei  Paramaeciam  Bursaria.  Aehn- 
liehe  Beobachtungen  machten  Laehroano  fttr  Stentor  (1856,  p.  394) 
und  Stein  für  Vortieella  mierostoma  (1867,  p.  117).  Letsterer 
fand  gelegentlieh  auch  Cysten  von  Vortieella  Campanal welche 
einige  Endosphaeren  enthielten;  hieraus,  wie  aus  der  direeten  Beob- 
achtung der  Encjstirung  infieirter  Vortioella  mierostoma  folgt,  dass 
auch  das  EnoystiruogsvermOgen  bei  Gegenwart  der  Parasiten  nicht  auf- 
gehoben ist. 

Was  Qrenfell  (lüBd)  Uber  die  Encystlrung  einer  ron  Sphnerophryen  an- 
^egrifTenen  Hypotrichen  mittbeilt,  dQrfte  eher  auf  Absterben  als  auf  Eneystirnng  tn 

beziehen  sfin. 

b.  Fiagellaten.  Balbiani  (1881,  p.  444)  traf  in  Stentoreu 
bäatig  ganze  ,,Familien  ron  Monaden",  welche  in  einer  Tasche  (?  Vacuole) 
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eiDgeschlosseD  waieu.  Letztere  platzte  zuweilen,  wobei  die  Parabiteo  ius 
FWe  gelangten.  Gelegentlich  dringcu  letztere  auch  in  den  Ma.  N.  eio, 
frelcber  dadorcb  gleicbfaUs  va  einem  mehr  oder  weniger  aosebnliehen 
Sack  (poche)  nmgestaltet  wird.  Schon  Stein  (1867,  p.  231)  beobachtete 
einmal  im  anführenden  Kanal  der  contractileo  Vacuole  von  Stent or 
polymorphnsS astasiaähnüche Flagellaten,  welche  sieh  lebhaft  bewegten 
nnd  trotz  mehrfacher  sog.  Contraetionen  des  Kanals  in  demselben  rer* 
blieben,  d.  h.  nach  unserer  Ansicht  immer  wieder  von  dem  neuen  Kanal 
umflossen  worden.  Vergl.  auch,  was  oben  p.  1825  ttber  die  angeblichen 
Embryonen  desBalantidiam  Entozoon  bemerkt  warde. 

c.  Cbytridieen.  Diese  Schmarotzer,  welchen  wir  scbon  als  häufige 
Parasiten  der  Mastigophorcn  begegneten,  spielen  bei  den  Ciliaten  eine 
ähnliche  fiolle ;  sie  greifen  wie  bei  den  ersteren  ausschliesslich  oder  doch 
Torzngsweise  die  Cysten  an.  im  Ganzen  wurden  nur  wenig  sichere  Fälle 
eonstatirt 

Stein  entdeckte  sie  1S51  in  den  Cysten  von  Vorticella  microstoma.  IS54  auch 
in  denen  von  Vorticella  ncbulifera,  wo  sie  später  wieder  Ercrts  (IS73)  stadirte. 
CienlkOU'üky  couätaüttc  ihr  Voriiommen  in  den  Oystou  dur  Na^äula  aurea  und  Stein 
sefaUenHcb  (1869) in  d6D«n  zvdeiOxytrichtnen  (Stylonychia  pastaUt«  und  Gnstro- 
•tylft  tnystneen). 

Ob  die  Parasiten  in  die  Cysten  selbst  eindringen  oder  sich  schon  vor 
der  Encystirnng  im  K()rper  einnisten,  wurde  bis  jetzt  nicht  festgestellt. 
In  den  infieirten  Cysten  bemerkt  man  einen  bis  mehrere,  selten  (Nassula 
Cienkowsky)  zahlreiche  kuglige,  blasenartige  KOrper.  Ist  nur  einer  ror> 
banden,  so  scheint  er  sich  meist  so  stark  %ü  vergrössem,  dass  er  das 
Innere  nabezii  ganz  erfüllt,  wobei  natfirlich  die  Hauptmasse  des  encystir- 
ten  Infusorienktfrpers  allmäblicb  zu  Grunde  gehen  muss.  Da  aber  die 
Untersnchungen  Uber  solche  Zustände  zu  den  ältesten  gehören  (Stein 
1854),  80  dürfte  auf  sie  nicht  allzuviel  Werth  zu  legen  sein.  Wahrschein- 
lich ist  die  parasitische  Chytridiee  aiub  in  diesen  Fällen  im  Plasma  des 
Infnsoricnkörpers  noch  deutlich  zu  unloisclieiden,  wie  bei  den  (Jyslen  mit 
mclueren  Parasiten,  im  Inhalt  der  letzteren  bemerkt  man  die  Parasiten 
als  kuglige,  ovale  oder  etwa»  unrcf^eliuässigu  Körper.  Vom  Infusorieu- 
plasuia  ist  um  so  weniger  erhalten,  je  mehr  Parasiten  vorhanden  siod. 
Teber  die  feineren  Vor{;Un<;e  der  Zctosporcnhildung  ist  nichts  bekannt; 
dagegen  wurde  die  Entleerung  der  Zoosporeu  mehrfach  verfolgt.  Wie 
Stein  zuerst  (1854)  beobachtete,  wächst  Jeder  Parasit  meist  gegen  die 
Qysfeooberflftebe  in  einen  zarten  Schlauch  allmählich  aus,  welcher  die 
Cystenmembran  sehUesslioh  durchsetzt  (71,  7  b,  cb).  Hierauf  Offnen  sich 
die  Schlauchenden  nnd  entlassen  die  Zoosporen,  welche  in  einer  gallertigen, 
sehr  durehsiebtigen  Hasse  eingebettet  sind.  Da  letztere  im  umgeben- 
den Wasser  zerBiesst,  werden  die  Zoosporen  bah!  frei  und  bewogen  sich 
lebhaft  weiter.  Sie  sind  oval  bis  etwas  nierenförmig,  1859  beobachtete 
zuerst  Stein  an  ihrem  Vorderendc  eine  zarte  Oeissel;  von  ihrer  inneren 
Organisation  ist  nichts  Genaueres  bekannt. 

Xlö* 
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£b  scheint,  dass  die  Zoosporen  nicht  immer  durch  Sehlftiiohe  entleert 
werden.  Wenigstens  will  Stein  (1854)  bei  Vortieella  nehulifera 
die  EnÜeemng  dnrch  Aufplatzen  der  Cysten  und  Änstritt  der  Sporen  in 

einer  Oallertkugel  beobachtet  haben.  Dasselbe  berichtete  später  Everts 
fttr  diese  Vorticelle.  Es  scheint  aber  möglich,  dass  es  sich  dabei  um 
anonnale  Vorgänge  bandelte;  wenigstens  sab  Everts  die  Zoosporen 
stets  sehr  bald  nach  der  Entleerung  za  (rrimde  ^^ehen.  Nach  letzterem 
lienbnchter  sollen  die  Spnrpn  gelegentlich  auch  einzeln  hervortreten,  nirlit 
wie  gewöhnli«  Ii  in  einem  Klumpen  vereint.  Ihr  weiteres  Öciiicksal  blieb 
bis  jetzt  ganz  unbekannt. 

Srlion  der  liistoriscbe  Abschnitt  berichtete,  »la<s  Stein  au'  h  diese  pfinisitären  Vorgäugc 
ursprünglich  (lb51 — äi)  als  Fortpfiaazuug^sencheinuiigeu  der  (Jyaiuu  «leuteiu.  Ihm  schloss  .■»icii 
Cienliowaky  1S55  für  Nasaula  «n;  mch  Lachinaaii  und  CUparöde  zollten  dieser 
Auffaäung  anfänglich  (.1856^  Beifall,  da  sie  bei  der  eigrcnthQmlichen  Suctorie  Urnula  die 
trlt'irhe  Erscheinung  VLTfuIgt  hattoti.  Auf  iUl-  i^roast!  Acluiliclikfit  Ji.'b.ir  Vorgänge  mit  den 
EntwicUun^erücheiaiingeD  der  in  i'äaDzeuzeücD  beobachteten  Chytridiecn  wies  zuerst  Co  ha 
(18&7)  hin.  Dom  stimm tea  d«iui  utwthl  Stein  (t859,  p.  106)  wl«  CiapmTddd-Lnehmnna 
(1861)  bei.  Everts  eridirte  die  von  ihm  bei  Yerticell«  nebalifere  beobechteten  Pue« 
siten  für  Vibrionen;  es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel,  dass  sie  identisch  mit  den  früher 
von  Stein  (1S54')  besohrit;benen  und  jedenfalls  Chytridieen  waren.  Dass  sich  di-^  inSrirten 
Cysten  namentlich  dann  bilden,  wenn  die  Encystining  unter  dem  Deckglas  erfolgt  (Everts).  ist 
scbveriicli  richtig. 

Za  den  Chytridieen  eder  Flage!  latea  kOnnen  am  ehesten  die  neeh  nnaiclieren 

Parasiten  jri-reohnet  werdon ,  welche  Re'  s  fl'^T*')  im  Makro  ti u  de u  <?  von  O-rytricha 
fallax  beobachtete.  In  di-niselben  fanden  sieb  häufig  iiieine  Kug«lche«  verschiedener  Zahl, 
welche  deutliche  Zellen  zu  sein  schienen.  Nachdem  sie  bedeutend  herangewachsen  waren, 
webei  eine  Zellbeot  kenntlich  verde,  tbeUte  rieh  Ihr  Plnamn  socoeMife  in  IS^SO  kleine 
Zellen.  Während  dieser  Entwicklung  der  Paiuitan  SChmotten  die  beiden  Nucleo^Ueder  der 
(Kytricha  gewöhnlich  ?ii  '  incui  einzigen  Klumpen  von  unreife] mässiger  Gestalt  zusamin<?n:  /n- 
weilen  erhielten  sich  jedoch  auch  xwei  Jüumpen  kugliger  Parasiten  als  Andeutung  der 
beiden  mspranglichen  Kengfieder.  Sehliea^eh  soUoi  die  iChifelien  der  pansiiiflchen,  ge- 
forchten  Kegeln  aasgestossen  veiden.  Dies  wird  demns  oxschloaaeu,  dass  Thiere  ehne  Nnelei 
und  ohne  parasitische  Kugeln  beobachtet  wurden,  in  welchen  jedoch  z.  Th.  noch  die  beiden 
Mi.  N.  nachzuweisen  waren.  I)tr>  W<iter*iitwirkhin!r  der  Kugeln  nach  der  AbUge  b'^stand 
darin,  dass  die  Uüllmeuibran  allmahiicb  schwand  und  <lie  eingeschlossenen  Zellchea  etwas  be- 
weglich worden;  doch  erlosch  die  Bewegong  bald,  ohne  dass  eine  weitere  Entwiddong  ein* 
trat.  Kerne  worden  in  den  SSeUchen  nicht  beobachtet,  ebenso  wenig  deutliche  Geissein  oder 
Cilien. 

Die  Natur  der  fraglichen  Parasiten  durfte  nach  dem  Mitgetheiltcn  schwerlich  festzu- 
stellen sein.  Kees  glaubt,  dass  es  sich  um  parasitische  „Algen"  handle.  Wie  gesagt,  durfte 
zunlchst  an  Chytridieen  oder  Flagellaten  gedadit  werden,  was  nnch  Rees  wohl  nn^ 
denten  wollte;  denn  von  Algen,  im  eigentlichen  Sinne  kann  doch  kdne  Bede  sein. 

d.  Bacteriaeeen.  Parasitische  Sehiaomyeeten  kommen  in  dm 
Eernen  der  Ctliaten  nicht  selten  Tor  nnd  seheinen  anweilen  zaUreiehe  In- 
dividoen  einer  Infosion  gleichzeitig  zq  befallen.  Wie  gesagt,  nisten  sie 
fast  anssehliessHch  in  den  Kernen;  wenigstens  sind  die  spärlichen  Beob- 
achtungen, welche  tiber  das  Vorkommen  ähnlicher  Organismen  im  £nto> 
piasma  vorliegen,  noch  ziemlich  ungenügend. 

Bacterien  entdeckt«;  zuerst  J.  Milller  (ISjb't  im  M:i.  N.  von  Paramaecium  ciuda- 
um;  später  bescbältigten  sich  mit  denselben  noch  Clapar<^de- Lach  manu.  Stein  {Ibbü 
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nua  1867),  Engetmaiin  (1862),  Balbiani  (1861)  qimI  Batsehli  (1S76).,  Sie  iaiid«D  «ich 
fclegtiiitlich  noch  im  Ma.II.  ron  Gbilodou  <CIap.-L.,  Eogelm.),  Fleoronema  Chry- 

Prorod. III  farofiis.  Pr.  ter..-s,  Stontor  Hoesolii  (Stein  ISGI  und  1S67X  Epi- 
»tylis  Umbeliaria  ((..eeü"  187U)  und  Stylonychia  (Enbrel  innn  n  ilsTG). 

Nicht  ganz  uiii  dersclbcu  Sichcrlicit  i^t  ihr  Auftreten  iui  Mikronuclcus  vou  Para- 
maecinm  eaudatan  (Anrelia  der  Antoran)  erwiesen.  Schon  CUparäde-Laehmaau 
rersicberten ,  dass  der  Mi.  N.  h mfiL'  von  stabfOrmigen  KörjierLbcn  ♦;rfullt  sei.  Das  (Jicicbc 
Vertrat  in  rinsführlichorer  Daretcllung  Balbiani  (IsCiD.  Eng«'I  m  :i  n  u  fand  IS62  Ent- 
sprechendes bei  iilepbarisiD a  latoritia  und  Köllikor  studirte  IbOl  wiederum  Par.  cau- 
datam.  Seine  Bei4>ael)tuogeu  ticheinen  oberzeugend  zu  erweisen,  dass  di«  toq  StSbchen  er> 
fidlte  Blaae  witUIdi  der  aogoacbwoUeDe  ML  K.  ist,  wie  weiter  noten  genauer  daigdegt  werden 
soD.  Ob  die  Ton  Lieberkuhn  bei  einem  mit  Colpoda  lien  vern'andten  Infusor  im  Mi.  N« 
beobachteten  spermatozocniihnlichen  Oelnlde  (s.  bi;i  J.  Müller  l'-r.n)  Bactcrif^n  wnron .  si  heint 
nir  fraglich.  Auf  »einen  nued.  Tafeln  hndet  tdch  davon  nichts,  nur  die  üactericn  des  Ma.  N. 
Ton  Paranaeclam  caDdatam  sind  abgebildet.  Dagegen  wird  die  ISagsstreifigB  nmmaio 
Structur  des  ML  N.  bei  einem  unsicheren,  als  Bursaria  vorax  bezeichneten  Infosor  ungemeiu 
deutü'  h  .-lüixcgebcH.  Wahrscliuinlich  bezog  sich  dabei  L.«  Beobachtong  Dicht  anf  Bacterien, 
'  sondefij  auf  die  normale  Faserung  des  Mi.  N. 

Gestalt  und  Grösse  der  Parasiten  wird  etwas  \tr.«hieden  angegeben 
und  dürfte  auch  sicher  bei  den  vcrfiehicdcnen  Ini'nsurien  differiren.  Im 
Ma.  N.  von  I*ai  aniaec  ium  sind  es  stübclieiiai  1  ige  Gebilde  (nach  Bal- 
biaai  von  10,8 — 25,4  /i  anf  2  /i,  nach  Engelmann  8/t  lang;  Btttsehli 
fand  die  grÖMten  6  mal  so  lang  wie  die  kleinsten).  Entweder  werden  sie 
ganz  oylindriscb  geschildert  (Balbiani,  Engel  mann,  KClliker), 
oder  mit  mässig  zugespitzten  Enden  (Clap.-L.,  Lteberktthn,  Stein, 
Blltspbli);  letzteres  halte  ieb  fllr  das  gewöhnliche  (63,  Ii).  Lieb  er- 
kühn bildet  sie  vibrionenartig  gewnnden  ab  (tined.  Taieln).  Engel- 
mann  (1862)  anterschied  „eine  kurze,  compaetere  Vorder-  nnd  eine 
grössere,  etwas  dünnere  nnd  durchsichtigere  HinterhUlt'te".  Diese  Angabc 
bezieht  sich  wohl  anf  dasselbe,  was  auch  BUtscbli  beobachtete,  jedoch 
etwas  anders  auffasste.  Er  fand  die  kleineren  Stäbchen  ganz  blass,  homo- 
gen ond  matt,  bei  den  grösseren  dagegen  häufig  das  eine  Ende  dnnkrl 
nnd  glänzend.  Ferner  kamen  alle  Stadien  der  X'crgrüsscnirg  des  dunklen 
Abschnitts  V(»r.  bis  schliesslich  das  ganze  Stäbchen  diinki  l  und  glänzend  er- 
schien. Ich  v(  Miiuthc  deshalb,  dass  die  Stäbchen  eine  solche  Veränderung  bei 
ihrer  Entv^  i(  klang  allmählich  erfahren.  Immerhin  landen  bieli  auch  recht 
lauge  nnii  noch  ganz  blasse.  Auch  an  den  Bactcrien  des  €hilodon-Mu.  X. 
beobachtete  Engelmann  ein  „schwach  kopfartig  abgesetztes  Vorderstück 
tt&d  dne  wenig  dllnnere  hellere  Hinterbälfte" ;  ihre  Länge  betnig  nur  4  /«• 
—  Greeff  (1870)  fand  die  Stäbchen  des  Ma.  N.  von  Epistylis  Umbellaria 
sieheli^rmig  gekrümmt^  am  einen  Ende  etwas  angeschwollen,  am  andern  zvf 
gespitzt,  scharf  begrenzt  ond  dnnkel.  AnfTallend  grosse  (40  /»),  gerade  spindel- 
fbrmige  Stäbe  fand  Stein  (1867)  mi  Ha.  N.  ron  Prorod on  teres.  Kurz 
spindelförmig  waren  die  des  S  te nto  r  R  o  e  s  e  1  i  i  (4 — 6  ^) ;  die  von  Biy  1  o  ny* 
ehiaHytilns  kurz  cylindrisch  bis  bisqmtforniig  (Engelmann  1876,  p.  597). 

Der  von  den  Bacterien  mehr  od^  weniger  durchsetzte  Ma.N.  ist  ge- 
wöhnlich stark  vcrgrössert;  namentlich  bei  Paramaecium  Aurelia 
worde  dies  häufig  constatirt  (63,  1  g).  Seine  Umrisse  werden  nicht  selten 
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nnregelmässig;  beutelartige  Ausbuchtungen  treten  auf,  welche  sich  nav^h 
Balbiani  auch  ablösen  können.  Ganz  Achulichcs  beobachtete  Stein  am 
infioirten  Mft.  N.  von  Stentor  Roeselii,  bäafig  war  derselbe  in  einige 
nindiiehe  Fragmente  versebiedener  GrOBBe  serfalien.  Zerfall  des  inficirteD 
Ma.  N.  in  8—5  nnregelniftssigc  Körper  bemerkte  anob  Engelmann  bei 
Stylony ebia  UytiUs. 

Die  ervriibnte  Anschwellong  des  Noclens  scheint  auf  Wasaeranfiiahnie, 
resp.  anch  anf  Aosscheidangen  seitens  der  Bacterien  za  bemben.  Jeden- 
falls ist  sicher,  dass  der  Inhalt  des  stark  inficirten  Kerns  sehr  verflüssigt 
.wird.  Der  Ma.  N.  erlangt  allmäblieb  die  Beschaffenheit  einer  Blase  mit 
relativ  leichtflüssigem  Inhalt;  doreh  Druck  platzt  er  daher  sehr  leicht. 
Gelegentlich  ning  letzteres  auch  spontan  eintreten;  wenigstens  bemerkt 
es  En  gel  mann  für  Stylonychia.  Balbiani's  Angabe,  dass  bei 
l'aram.  caudatuni  die  rigeiitliehe  Kernsubstanz  sich  als  eine  dlfnne 
Kindcnsrhiiht  erbiilt  033,  )h),  welche  durch  die  ansehnlirbe  Ansammlung 
der  baeterienhalti^^en  Flüssigkeit  im  Innern  in  soleber  Weise  beschräukt 
wird,  bedürfte  weiterer  Untersuchung.  Stein  (löö7)  lenguet  wenigstens 
eine  solche  Beschaffenheit  des  inflcirteo  Ma.  N.  bestimmt  und  will  die 
Bacterien  htetü  bis  unter  die  Kernoberfläche  verfolgt  haben. 

Dass  die  Parasiten  sich  im  Nucleus  lebhaft  durch  Theilang  vomieh' 
ren,  nnterliegt  wohl  keiner  Frage.  Balbiani  nndBUtsehli  eonstatirten 
es  bei  Paramaecinm  eandatum  direct  (63,  Ii).  Kaeh  des  ersleren 
Beobaebtnngen  bleiben  die  TbeUprodnete  anAnglich  in  Znsammenhang, 
so  dass  lange  gegliederte  FSden  entstehen,  welche  den  Nndeas  in  viel- 
facher Schlängelung  dnrehziehen.  8efaliesslich  zerfallen  sie  in  die  einzel- 
nen Glieder  (die  Stäbchen).  Bntschli  beobachtete  nur  einfache,  hänfig 
ziemlich  ungleiche  Theiluog,  ohne  KettenbUdung.  Da  anefa  Stein  (1867) 
bestimmt  leugnet,  dass  gegliederte  Fäden  vorkommen,  deren  auch  die 
Übrigen  Beobachter  nicht  gedenken,  so  dürfte  ihre  Bildung  wenigstens 
ni(  ht  all'/.u  häutig  sein.  Bekanntlich  variiren  die  Fortpflanzungserschei- 
nungen einer  und  derselben  Bucteriennrt  häufig  beträchtlich,  weshalb  das 
Vorkommen  heider  Modi  nicht  auffallen  würde. 

iWiibiani  beobachtete,   wie  bemerkt,   eine   ähnliche  In- 

feetion  des  Mi.  N.  bei  Param.  ca  u  dn  1  u  ni.  Letzterer  war  dann  stets  an- 
sehnlich vergrössert  und  glich  einer  Mi.  X. -Spindel  sehr  (Ik).  Stein  (1867) 
bestritt  die  Richtigkeit  der  Balbiani  sehen  Deutung  und  wollte  diese 
sog.  „freien  Fadenbausebc"  neben  dein  Ma.  N.  als  die  aus  letzterem 
auBgetretenen  Spermatozoen ,  respect.  als  die  znr  Befrachtung  Uber- 
getretenen ansehen.  Da  jedoeh  KOlliker  (1864)  derartig  inficirte  nnd 
vergrOsserte  Mi.  N.  bei  der  Theiinng  des  Paramaeeinm  sieh  wesentlieh 
wie  normale  Mi.  N.  theilen  sah,  durfte  Balbiani 's  Ansicht  schwer« 
lieb  zu  bezweifeln  sein.  A  priori  scheint  die  Infection  des  Hl.  N.  ebenso 
möglich  wie  die  des  Ha.  N.;  dass  er  dabei  so  stark  anschwillt,  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  dem  Verhalten  des  inficirten  Ma.  X.  Uberein. 
KöUiker  wie  Stein  beobacbteten  gelegentlich  aneh  2  bis  mehrere  in- 
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ficirte  Mikronuclci ;  theils  ina;^;  dies  daher  rübreo,  dass  thatsächlich  schon 
2  vor  der  Intcctioii  bestanden,  tlieils  auch  auf  dem  Zerfall  der  ursprüng- 
lichen. Ffii^uientution  des  inlicirtcu  Ma.  N.  wurde  ja  schon  oben  erwähnt. 
fJelegenth'ch  laiui  Köliiker  neben  ein  oder  zwei  iiifieirten  Mi.  N.  auch 
2  niehtinticirte  Ma.  N.  Es  wäre  möglich,  dass  es  sich  dabei  um  inficirte 
Paramaccicu  handelte,  welche  liihs  der  Conjugation  hervoigcgaugeu  waren. 

Die  meisten  Beobachter  bemerkten  an  den  isolirten  Bacterieu  keine 
Bewegungen ,  was  nicht  ttberrasobt,  da  ja  unbewegliche  Zustünde  dieser 
Flrotisten  hSafig  sind.  Ntir  Balbiani  sah  die  des  Ma.  N.- der  Para- 
maeeien  im  Wasser  allmUbllch  beweglieh  werden  und  sich  ^oscillirend 
wie  gewisse  Vibrionen",  in  der  FlUssiglteit  zerstreoen. 

Im  Entoplasma  fanden  sieb  bis  jetzt  nnr  selten  Hftnfchen  Yon 
6acterienf)lden.  Bei  Stentor  (Glap.-L.,  Stein  1867),  Spirostomnm 
ambignam  (Stein  1867)  nnd  Stylonycbia  pnstnlata  (Stein  1859) 
scheint  dies  jedoch  nicht  allsn  selten  yorzohommen.  Nach  den  Angaben 
St  ein 's,  welcher  diese  Fäden  zuletzt  nntenanehte,  sind  sie  in  grösseren 
rundlichen  oder  kleineren  spindelt^^rmigcn  Vacuolen  eingesoblossen.  Jede 
Vacuole  enthält  einen  dichten  Bausch  vielfach  verscblnngener,  gegliederter 
farbloser  Fäden.  Yon  den  Parasiten  der  Nnclei  nnterscheiden  sie  sich 
namentlich  dnreh  ihre  lebhaften  Bewegungen. 

Schon  Cla[). -L.  schien  die  parasitische  Natur  der  ni*  rcufädeu 
nicht  unwahrscheinlich,  wegen  ihrer  grossen  Aelmh'ehkeit  mir  gewissen 
Vibrionen.  l)enn(n-li  Hessen  sie  die  Müglicljkeit.  dass  es  Sj)ermatozocn 
sein  koiiutcu,  nicht  ganz  fallen,  da  ihre  Bewegung  nach  der  Isolirung 
in  Wasser  erlosch.  Dagegen  bewegten  sich  die  von  8tylonychia 
pustulata  noch  lauge  Zeit  im  Wasser  (Stein  1859).  Stein  erklärte 
ietttcre  für  verscblncktc  Klumpen  von  Vibrioniden,  die  von  ihm  bei  Sten* 
tor  beobaehteteo  fttr  gegliederte  Algenfitden;  wahrscheinlieb'  galt  ihm 
beides  für  identisch.  Die  Faden  als  verseblungene  Nahrung  anzusehen, 
scheint  doch  etwas  bedenklich;  vielmehr  möchte  ich  sie  als  im  Entoplasma 
parasitirende  Hacterien  betrachten.  Schon  Clap.>L.  beobachteten  ge- 
legentlieb  einen  solchen  Faden  in  der  contractilen  Vacuole  eines  Stentor; 
dass  er  jedoch  bei  deren  Entleerung  in  den  znfllhrenden  Kanal  getrieben 
wnrdc,  wie  sie  angaben,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Der  Faden  mag 
sich  später  im  Kanal  gefunden  haben,  nnr  wurde  er  sicher  nicht  hin- 
eingetrieben. Aehnlicheii  beobachtete  Stein  bei  Stylonycbia  pnstu- 
lata  (fi.  oben  p*  1436). 

Die  Bactfrien  der  Kerne  «nirdpii  s.  Z.  mit  prösserer  BesümnilLt.-it  als  die  Ictztervahnten 
di'ü  Kntcphstnas  für  spcrinatozocnartige  Gebilde  erklärt.  Nachdem  J.  Müller  (1856)  die>f 
Idee  zuerst  fiir  jonu  der  ii'arAjoaociuu  aogedeutot  h:tttc,  bemächtigten  »ich  ducselben  Cla- 
patkd«-L.  In  dor  Naehsolnlft  vod  ISSO  zögerte  Claparöde  otclit  me^  (sieh  «nf  BaN 
biaai's  Beobaditangeß  von  1S5S  statzead),  die  Stäbchen  oder  Fäden  der  Kerne  ün  Spenna- 
fozocn  zu  deuten.  Audi  Sf.  in  afirnmt'"  i^cm  lebhaft  zu;  ebenso  En^elmaun  (1862). 
Anf:in«r!irh  fl*'5*i')  liattr  »ich  auch  Baibiain  irreleiten  Ia±>äcn  und  inficirte  Mikronuclei  von 
ParAui.  Bur&aria  lur  baiauoka^elu  erklärt,  bchou  18G0  (p.  SO  Anm.)  betonte  er  dagegen 
bestiomt,  dm  alle  jka^jaboa  früherer  Beobachter  ttbur  SpematoMieD  der  CUiaten  »af  para- 
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siti-icli'^  Organismen  zurückzuführen  scit-ü.  l^-fil  wuH«;  dies  n;lher  begründet,  fand  jedoch 
ebensowenig  IkifaU,  wiu  sciue  Äoüicht  Uber  diu  parasitischen  bphaeropbrycn.  Vielmehr 
bek&nipften  CUpsr4de  (s.  oben),  EnKelmann  (1S62)  uul  Stein  (1867)  B/n  Aufiumf 
lebhaft.   Dioen  schien  sich  Greeff  (1870)  im  Wesentlichen  an.  Kur  KOllikcr  erklärte  sieli 

für  Balhinni.  l^in  bestitigft-  nntschli  des  leizfercn  Ansicht  fttr  di.'  Ma.  N.-Stibchon 
von  Far.  caudatuin;  gleichzeitige  trut  auch  Eugelmanu  zu  dieser  Meiaaog  Uber.  SeUdem 
ist  die  Spermatozocnlehn;  definitiv  beseiügi. 

(\.  Sog.  Zoüch lorellen  (Chlorophyllkörper,  Pseudochloroph} il- 
köiper  Eütz).  Obgleich  die  Zoochlorellen  nicht  ganz  die  Eigenschaften 
eigentlicher  Parasiten  haben,  erörtern  wir  sie  doch  an  dieser  StelK«, 
weil  sie  gleich  Schmarotzern  iui  l'lasma  ihrer  Wirthe  leben  uud  vuu  deu- 
selben  Vortheil  ziehen.  Trotz  der  ioteteääauteu  Aafscfalttsse,  welche  die 
nenereo  Forschangen  bmofaten,  bedttrfen  diese  Organümen  nodi  viel  gc- 
nanerer  Verfolgung. 

Seit  alter  Zeit  sind  die  kleinen  grttnen  KSrpereben  im  Plasma  zahl- 
releber  Ciliaten  bekannt,  deren  verschiedenartige  Bemtheilnng  erst  doreh 
die  Erfahrungen  Yon  Brandt  (638,  6S9)  nnd  Ents  (618):  da»  sie  selbst^ 
ständige,  nicht  von  den  CiUaton  eraeugte  Gebilde  seien,  einen  gewissen 
Abschlass  erhielt.  Cienkowsky's  Untersnchnngen  Uber  die  sog.  gelben 
Zellen  der  Kadioiarien  (s.  p.  456)  waren  nicht  ohne  Einflnss  auf  die 
Forschungen  der  erwähnten  Gelehrten.  Wir  bedienen  nns  im  FoJgeodeu 
des  Namens  Zoochlorellen  fUr  die  Chloropbyllkörper,  ohne  damit  aus- 
sprechen zu  wollen,  dasH  sie  alle  generisch  identisch,  oder  dass 
sie  Organismen  seieoi  weiche  einen  eigenen  Gattungsnamen  mit  Becht  ver- 
dieuteu. 

Zunächst  einige  Worte  liber  ihre  Verbreitung  unter  den  Ciliaten.  Im 
Ganzen  sind  es  nur  wenige  Arten,  welche  uahexu  constant  Zoochlorelleu 
enthalten.  Aber  selbst  bei  diesen  berichten  competente  Forscher  seit 
langem  Uber  ihr  gclegeutlichcs  Fehleu.  Wo  sie  sonst  beobachtet  wurden, 
ist  ihr  Anftreten  yiel  variabler  |  bei  diesen  Arten  findet  man  sie  nur 
gelegentlich  oder  selten»  nnr  bei  gewissen  Variet&ten,  oder  an  gewissen 
Lokalitäten.  Bei  solehen  Formen  sind  sie  aneh  häutig  spärlich,  während 
die  ersfigaiannten  normaler  Weise  grosse  Mengen  von  ZoocU.  enthalten. 

Wie  gesagt,  tnude  die  iBOUMtiiix  der  sog.  Cblorophyllkörper  schon  Mhuiäg  betont. 
WUiVBiA  Einen  berg  auf  üm  Gegenwart  vid&äi  beaond«»  Arien  gründete,  «ieeen  Cla- 

par<^de-L.  und  bald  darauf  Stein  (1S59)  auf  die  grossoo  Schwankungen  ihres  Auftretens 
hin.  Als  Artcharaktcr  könnten  sie  iMror  iii-ht  dienen  und  <inc  ganze  Anzahl  Ebren- 
berg'äcber  Specics  wäre  aus  diesem  Oruudc  einzuziehen.  Die  späteren  Forscher,  besonders 
Eberhard  (1862),  Entz  (1876  nad  1861)  trnd  Brandt  (1882)  seMeaaea  rieh  dieser  Aadcht 
an,  welche  in  der  Natur  der  fraglichen  Gebilde  eine  Erklärung  fand. 

(iowßhnlich  oder  doch  sehr  häufig  sind  die  Zoochlorf-Uen  bei  Paramaerinm  Bursaria 
Khrbg.  sp.  und  Ophrydium  vtir»atile  M.  sp.  Von  der  elfteren  Art  gedenken  jedoch  scb»n 
Clap.-U  und  Stein  farbloser  Individuen;  von  letzterer  Gattung  wurde  eine  farblose 
Formt  0.  Eichhorn ii  Ehrb.  hyalinnm  Wrzeen.)  bekannt,  ron  velcher  es  zweifelhaft  ist 
ob  sio  als  besondere  Art  oder  nur  als  Varietlt  gelten  darf.  Aehnlich  den  beiden  erwähnten 
Arten  verhält  sich  atich  wohl  Holophrya  ornm  Ehrb..  die  riclleicht  mit  Steins  Peri- 
spira  Ovum  Identisch  ist,  von  welcher  dasselbä  gilt.  Zu  den  Arten,  die  sehr  hiafig 
Zooebbiell«!  fithren,  gchdren  Coleps  hirtos  II.  sp.  (viridis  E.),  Laciy marin  Olor  If.^. 
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i«» TneheloMm vixidi9£.X L.(PhiiJiii»)  rermicuUris (—  viridi» EL),  FrontODia  l«iica$ E. 
Bon.  renalis  £.),  Stentor  polymorphus  M.  ^p.,  St  i^neos  £,  Climacostoinum 

Tirons  K.  sp.,  Stichof richa  sernnda  Vi^rty  nuä  vlm:.  Tr<'it^rt>  von  Grubcr  (ISS2)  bc- 
^(chriebena  Art,  Eoplotes  Patella  und  Cbaron,  Vorticclla  nebulifera  M.  sp.  (nach 
Suhl  1899,  wohl  ^  V.  eUorat^nn  E.,  dje  nancliiQ«!  aacli  »af  V.  Convalkria  E.  belogen 
wM,  WM  nOglich  ist,  wogefen  de  sieher  nicht  m  T.  CsjnpMiiila  gehflrt,  wie  Ente  will), 

Cotharnia  crystallina  £.  (St.  1S59  etc.).  In  dieselbe  Kategorie  lassen  sich  ferner 
die  folgenden  efras  nnsichcren  Formen  rechnen-  Enchclys  Pupa  K.  fsiit  E.  uiclit 
mehr  genauer  nutereacht,  doch  ist  bei  Lieberkubn  eine  wohl  tuupr^chcndc  Form 
ftbgetrildet;  es  seheinI  nicht  tumOgUch,  dass  sie  nnf  die  sog.  Enchclys  gigas  Stein 
und  Eatz  za  beziehen  ist,  bei  der  Ents  hinfig  Zoochlerdlen  iukd),  Lncrymnrin  ru- 
gosa  E.  (eine  kloiiio.  ganz  unsichere  Form),  A rnphi  1 -^p f u 5  viriilis  T.  (entweder 
fin  I.ionotus  oder  ein  Dileptas;  letzteres  ist  iiirlii  uiiiiinfilicli ,  «Ja  auch  1' 0,  r  t  y 
i  1>52J  grüne  Dileptus  Anscr  ai>bildet;,  Aui)ibileptus  lougicuili»  St.  ^l(>ü!i,  iat 
ebe  ganz  nnsichere  Fem,  dnE.'e  A.  longicoilis  jedenfUla  nnr  ein  ventümmeltea  Exemplar 
ven  Dileptnü  Anäcr  war),  Urostyla  riridis  S(.  (1859,  nur  mit  Chlorophyll  beobachtet, 
dech  etwas  nnsichiTi;  im  lili<  ssli<  h  die  sog'.  T-pucophrys  ctoariu:inata  Sti'l>''s  tSS.'>). 

Selten  scheinen  sich  ZoochL  2U  linden  bei  Loxodes  Kostrum  (Stein  Ihö'J),  Blepha- 
risma  lateritia  (Stein  Ibti',  bei  uicht  rotben  ladividaeD),  Spirostomam  ambiguam 
Stein  (1859,  168T),  Lienotns  faseioln  E.  sp^  Prorodoa  fnrcUs  L.,  Microthornx 
snl<  atus  (Entz  }Sv|)  und  Kpistylis  plicatiÜs  (Stein  1859). 

kh  war  in  der  Zusamm.  usf.  Ihinu;  rm>l>ilirlii  IilT,  weil  die  von  Brandl  und  Knt/  pr«-- 
gcbeneo  Vcrzeichnisttu  ia  mancher  Hin:>icltt  der  Berichtigung  bedürfen.  So  sind  aus  beiden 
n  stnichen  Ureleptns  Piscis  nnd  Hespes.  Die  faezOgUcben  Angaben  scheinen  sich  anf 
Ehrenberg's  Abbildungen  xn  grtinden;  die  grünlichen  Körperchen  auf  dens<4beu  dttifton 
jedoch  wohl  Nahrung  s-  iii.  Stein  (tS5f»)  fand  bei  V.  l'iscis  kein  (.'blorophyl! .  f.  Ilospes  ist 
eine  ganz  zweifelhafte  Art.  Aus  Brandt's  Vcrzoichniss  sind  ferner  zu  streichen  Loxodes 
Bursaria  (=>  Paramaec.  Bnrsarta),  >'assula  clcgans  (enthalt  soweit  bekannt  keine  Zoo; 
chlofellen)  nnd  Lencophrys  patnla  (bezieht  sich  jedenfdls  anf  Gl  imacosteninni  virens). 
Entz  fahrt  eine  Bursaria  chlorostigma  aafj  eine  solche  Art  ist  mir  nicht  bekannt. 

Stein  (1859)  traf  einige  der  gewöhnlich  farblosen  Ciliaten  in 
Torfwässcrn  häufig  zoochlorellenhaltig.  Auch  Entz  beobachtete  Aehn- 
liibos.  Stentor  p ol yntorp hus  soll  von  „Frühling  bis  Herbst"  reichlich, 
im  Winter  sparlicb  'xler  nicht  Znnchlorellen  ftlhrcn;  tluch  finden  sich 
auch  in  der  warmen  Jahreszeit  farblose  Exemplare  (  Stein  lÖt)7). 

Bau.  Die  F'orm  scheint  stets  ciuc  kuglige  /.a.  sein,  mit  eiueni  Durch- 
messer von  o--G/t  (Brandt,  1<>  /<  Entz).  Eine  Membran  wnrde  noch  nicht 
ganz  sieber  beobachtet.  Zwar  p:?aubte  Brandt  bei  den  Zoochlorellen 
von  iJydra  (welche  er  mit  denen  der  Ciliaten  indentificirt)  durch  Jod  und 
Schwefelsäure  einige  Mai  eine  sehr  zarte  CellnlosehUlle  nachgewiesen  tn 
habea;  doeh  blieb  er  8elb«t  etwas  im  Zweifel.  Dagegen  versiehert  Ente 
(II.  p.  456),  an  den  CUiaten-ZooehloreUen  eine  „farblose,  gallertig  ge- 
qnellene  HtlUe,  seltener  eine  derbe  Membran"  gefunden  zo  haben. 
Das  erstere  scheint  mir  doob  etwas  zweifelhaft;  ieh  kann  wenigstens 
nkbt  dnsefaeay  warum  Brandt  eine  solche,  jedenfalls  relativ  dicke  Hnlle 
nicht  bemerkt  haben  sollte.  —  Der  Zoochl.-Kdrper  wird  in  der  Hauptsache 
von  einem  sehr  ansehnlichen  grttnen  Chroniatophor  gebildet,  welches  das 
farblose  Plasma,  äbnlieh  wie  bei  gewissen  Flagellaten  (/..  H.  Chlamydo- 
monas)  nahezu  erfllllt.  Das  Chromatophor  ist  gewühnlieh  etwas  nieren- 
bis  muldenförmig  ausgehöhlt  und  in  dieser  Höhlung  tritt  das  farblose 
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riasiiKi  alt^  AuaiuUuog  deutlich  hervor.  Dasg  diese  Deutung  des  Baues 
richtig  iät,  ergibt  sieb  am  besten  aus  dem  Vergleich  mit  ähnlich  go* 
bildeten  FlagellatcD.  Ueber  die  selbstständige  Zellnatar  der  Gebilde 
belehrte  die  wichtige  Beobacbtnng  Brandt's,  da»  im  Plasma  ein 
Icleiner  Nnelens  darch  F&rbnng  sicher  s«  erweisen  ist.  Diese  Erfabmng 
bestätigten  £ n t z  (I)  nnd  Schewiakoff  (ftlr  Fronlonia  leneas  aned.).  Sie 
wurde  bestritten  von  R.  Lankester*)  nnd  Bjder  (710)»  doch  scheinen 
diese  Zweifel  htnföllig.  Auch  Salitt  (711)  fand  den  Kern  nicht;  doch 
unterwarf  er  die  Befunde  seiner  Vorgänger  keiner  Besprechung.  Im 
Protoplasma  kommen  häufig  oiu  bis  mehrere  farblose  Körperchen  vor, 
welche  nach  Brandt  (wenigstens  bei  Hydra)  durch  Jod  gebläut 
werden:  er  erklärte  sie  daher  ftlr  Amylum.  Entz  gelang  die  Jod- 
reaction  nicht  oder  unr  selten;  er  hält  die  Körnchen  daher  theils  fltr 
Amyluni,  theils  für  Paraiiiylum.  Zvveitelhait  scheinen  mir  die  beiden 
cuntractileu  Vacuolen,  welche  £ntz  in  den  Zoocbloreileu  der  Xnlusorien 
beobachtet  haben  will. 

Schoii  Wcnicck  bemerkte  in  deo  Zoochlorelien  ron  Olimacostom  um  ciii  'n 

hellen  Fleck,  vdcheu  Ehreaberg  (ibid.)  auch  bei  dcncu  von  Frontoni«  nad  Stent ur 
beobtebtet  liabeo  wIH.  GokB  (tSSl)  enchleneii  die  von  Parain.  Bnrsaria  «lingftnnig« 
hIs  ob  sich  eine  HQlIe  oder  kern  nebst  Inhalt  an  ihnen  imterächeidea  Ii(;ssc".  Auch  Cl »pa- 
ri-dc-L.  ächiencn  die  Kruperchtn  häufia:  Bläschen  uiif  cintni  ..Ik Üen  Ntirlons"'  m  ?«mu. 
WabnichciuUch  be/ieheit  sich  alle  di^  Angaben  auf  das  larbloäe  Pia^ma  der  Zoochlorelien. 
Dio  Uebeniosdoitiiung  deä  gmoeo  Ftcbitoils  mit  pflMulicbem  Chlorophyll  enriesen  xiwtat 
Cohn  (1S51  PsrAinaeciuiii)  aad  M.  SchalUe  (1851  Stentor  p.  16);  «pftter  stellten 
Cuhn  und  Schröter  die  spekrosiopische  Idcntilüt  des  alkoholischen  Auszuj^s  von  Ophry- 
dium  vcrsatilc  mit  echtem  Chlorophyll  f-st**).  Clajiar'  d e-L.  (p.  265)  nnd  St. -in 
(1SU7,  p.  212)  rcrüichuru,  dasj»  dio  farblosen  Indiridueji  von  F a rauaecium  Bursatia  und 
Olimacostomiim  Tirenii  fitrUeee  Körpercheii  im  Cortlealphsma  enthalten,  in  veldien  sie 
Vertreter  der  Zoochlon;Ilen  vt  iniuthim.  Obgleich  diese  Ansicht  durch  die  neueren  Eifiihnopn 
zveilelliaft  w'wl.  diirft<:  <■^  Jodi  wi.  hticr  bcili.  sif  wiederholt  ZU  prllfe.n. 

Lage.  Nach  den  gewöhnlichen  Angaben  (Stein,  Entz  etc.)  liegen 
die  Zoochlorelien  im  Corticalplasma,  wo  ein  solches  deutlich  ist,  respect. 
in  filier  topographisch  entsprechenden  Schichte.  ISchuberg  f7!>l) 
zeigte  dagegen,  dass  sie  bei  .Stentor  polyinorphus  sicher  im  Futu- 
plasma,  dicht  unter  der  deutlich  dificrenzirten  Corticalschicht  lici^en, 
jedoch  auch  noch  tieler  vorJsommeu.  Schon  früher  ^Ll  wieherte  Salitt 
(711)  hestimnit,  dass  die  Zoochlorelien  von  Paramaccium,  Sten- 
tor, Cotburnia  und  Vorticella  im  Kntoplasnia  liegen.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  nach  Schewiakofl  ijci  FroiUouia  Icucas.  xVuch 
auf  den  Abbildungen  anderer  Forscher  (x.  B.  Ehrenberg,  Wrzes- 
niowski  itlr  Ophrydinm)  werden  die  Zoochlorelien  meist  unter 
einer  ziemlich  dicken  farblosen  Bindenschtcbt  angegeben.  Aus  diesen 
Angaben  durfte  zu  entnehmen  sein,  dass  sie  sich  wahrscheinlich 
überall  in  einer  oberfiftchlichen  Schicht  des  Entoplasmas  finden.  Bei 


*)  Qnarteilr  jeum.  nicnweo^  ttdeiice  (N.  S.)  VoL  22.  p.  2'£ft. 
**)  Beitrige  cor  Bidegie  der  Pthnzen,  heraa^.  ven  F.  Gehn.  2.  Hvft  I8T2  p.  -6& 
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den  Güiaten  mit  lebhafter  Entuplasmaströmung ,  verharrt  die  peri- 
pberisehe  ZoocMorelleDScbieht  gewöhnlich  in  Robe;  das  oberflftehliche 
Entoplasma  mnss  also  ruhend  oder  doch  relativ  mhend  sein.  Dagegen 
ist  nnriehtig,  dasa  die  GhlorophylllL<(rper  nie  oder  doeh  nar  abnormer 
Weise  in  das  strOmende  Entophuma  geriethen,  wie  Glapardde* 
Lachm.  fUr  Paraniaeciam  Bnrsaria  angaben  und  aaeb  Enta  an 
annehmen  scheint.  Belianntlicb  wurde  die  EntopiasmastrOmnng  bei 
Paramaeciam  Bursaria  und  Frontonia  leucas  gerade  an  der 
J5e\vefrung  der  Zoochlorcüen  entdeckt.  Die  spllteren  Forseher  haben  diese 
Ertahrungen  vielCach  bestätigt,  wenn  sie  auch  eine  äussere  ruhende 
Zoüclilorellenschicht  unterschieden,  wie  schon  Cohn  1851.  baütt, 
der,  wie  beaierkt,  für  ihre  constante  Lage  im  Entoplasma  eintritt,  sah 
sie  auch  bei  Steutor  polymorphua  und  einer  Vorticelhi  der 
.Strömung  folgen,  was  mir  naeh  Analogie  mit  Paramaeciiun  u.  u. 
begründet  scheint.  In  dieser  Frage  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass  die 
Zoochlorellen  auch  bei  Actinosphaerium  stets  im  Entoplasma 
liegen. 

Entz  gibt  zwar  zu.  daas  dia  Zoochloretlctt  von  Paramaeelnsi  IiiQlig  ins  Entoplaama 
fedzftngt  Würdao;  doch  gilt  ihm  (lies  wio  Claparede-L.  als  Abnortnit&t.  Die  im  Ento- 
plasma peratht»»'-«  sollen  allmählich  verdaut  werden.  Bei  rcichli  licr  \"t;ruichrui)g  der  Zoochlo- 
lellen  gcäcbehc  die»  so  häutig,  aia^  üq  zu  ciaer  wirklichen  Nahruugsqueilo  der  Wirtho 
Warden.  Ich  bezwdle  die  IQekligltaU  diesor  Analebt  ans  rarscbiodenan  Gründen.  £inaMl 
erwihnt  keiner  dar  zablraiclien  frUlwren  Fonchar  etwas  von  soldten  Sn  Verdauung  begifffisAen 
Zoochlorellen;  auch  Brandt  beobachtete  sie  nie-  Eiit/.  will  dagegen  bei  P.  Bursuriadiu 
verschiedenen  Phasen  der  Verdauung  constatirt  Iialx-n.  Zweitens  dringen  die  Zoochlorellen 
l>ei  der  lafcctiou  ancrltannteriiuaiiseu  durch  den  Mund  iits  Kntoplaüiua.  £utz  behauptet 
zwar,  daaa  de  von  den  Nachfolgenden  in  das  Cetoplasma  fedTioirt  würden  vnd  so  der  Vor- 
dannug^  entzogen;  doch  sahen  wir  schon  oben,  daivs  die  Zfttchlorcllcn  wohl  Uberhaupt  stets 
im  Kntoplasma  vertileilKii.  K-,  i-t  ;t!>i  i'  auch  gar  iii>  ht  i  iii/.u?elit  ii .  ll.l^s  sie  der  Einwirkung 
des  Entoplasmaä  nicht  widerstehen  sollten,  da  wir  iieispiele  solcher  Widerälaudsfalfigllicit  unter 
Parasiten  häoJig  finden  und  auch  diu  Zoocblorelieu  der  HeJiozoen  gewj^hnlich  in  derjeuigi  u 
Flaanaacbidit  liefen,  welche  die  verdauende  ist.  Alles  dies  naebt  es  recht  wahisebeintich, 
daas  anch  die  Zoochlorallon  d<>r  Ciüaicn  der  Verdauung  widoiatehcn. 

Vermehrung.  Die  Zooehlorellen  vermehren  sich  im  lui'usoricn- 
plasnia  nieist  reichlieh  durch  Thcilnng,  wie  gchou  Balhiani  187?^*) 
bei  Hteutor  polymorphus,  später  Kutz  und  Brandt  beobachteten.  Die 
Vermehrung  geschieht  entweder  durch  oinf'nche  Zwcithcihing  oder  durch 
Drei-  bis  Viertheilung;  ob  letztere  simuitau,  oder  rasch  succcssivc  ver- 
laufen, bedarf  genauerer  Feststellung;  naeh  Entz  (II)  soll  beides  vor- 
kommen. Der  Durchschudrun^  geht  eine  Theilnng  des  Chromatophors 
in  entsprechend  zahlreiche  Stücke  stets  voraus;  naeh  Brandt  auch 
die  VermehniDg  de«  Nocietis.  Natttrlicb  wflrdeo  alle  mitgetheilten  Er- 
fahrnogen  oiebt  ausreichen,  die  sdbetstandige  Nator  der  ZooeblorelIeD 
zvL  beweisen.  Dazu  gebört  der  Nacbweis,  dass  sie  aucb  ansserbalb  ibrer 
Wirtbe  zu  existiren  rermögen  oder  aaf  andere  Infasorien  oder  Organismen 


*)  Doch  erst  18TS  paUicsirt  in  den  Le9ons  a.  lea  pbönomönos  de  la  vie  communa  aox 
aaimaux  «t  au  v6gMau  von  Claude  Bemard.  1.  idit  p.  31 1  und  di«  Tafel. 
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übertragbar  sind.  Beides  wurde  (tberzeagend  dargelegt  Schon  Brandt 
stellte  fest,  da«s  die  isolirten  Chloiophyllkörper  lange  Zeit  im  Wasser  un- 
verändert fortleben ;  ancb  schienen  sie  dabei  an  Zahl  zazuDehmen.  Dass 
tetsteres  thalBSoblieh  der  Fall  ist,  beobaclitete  Sehewiakoff  (nned.) 
an  den  isolirten  Zoochlorellen  Ton  Frontonia  lencas^  nnd  ieb  konnte 
die  Richtigkeit  seiner  Untersnehungen  selbet  controllrett.  Die  isolirten 
nnd  viele  Tage  hindurch  genan  verfolgten  Zoochlorellen  vermehrten  sich 
dnrch  Zweitheilttng  nnter  dem  Deckglas  ebenso  wie  im  Infnaor.  Auch 
Entz  vertritt  natürlich  die  Ansicht ,  dass  die  Zooeblorellen  nach  der 
Isolation  fortleben  und  sich  vermehren;  seine  Versuche  führten  Jedoch 
KU  einen  Resoltatei  welches  ich  fttr  sehr  unwahrscheinlich  halte. 

Er  zerrupfte  einige  Exemplare  von  Stentor  polymorphu»  und  ».brachte  sie"  (jeden- 
falls die  zerzupft*'«  R'cntorcnl  ,.in  ein  riirtrlrisclien  m\{  fillrirtcin  Qaellwasscr".  In  'lein  Uhr- 
glascbcD,  welches  in  einer  leuchten  Kammer  aufbewahrt  wurde,  bliebcu  die  Zoochlurdluu  Icbeadif 
und  naoli  einigen  Tageo  enCvkkolten  aicb  „tiruppen  troa  eiDxetligeii  Alfen,  unentlicli  Scene- 
desinns,  Kaphidium,  PlentDcoccai,  feiner  grosser.:  grüne  Cysteo,  «n«  vdiclieii  CUenfdogiontdeii 
und  En<rl>Mi"n  :\iis«rhw:innt'-ti'*;  „einig«»  e;'rüttft  Zellen  keimton  90gU  Und  6»  eiltvickelloit  ticll 
was  ihthii  I  atien  einer  nicht  iifiher  b€stiiiiuit<'n  Alge." 

Knt/  halt  die  Zoochlorellen  deäbalb  für  den  PalmcUcnzuatuiid  der  vcr>chkdeaartijp»tai 
eioz«lUg«ii  nod  melirxellffeii  Alicen  und  Flafellaten,  bosondeeB  der  eben  geunntai.  leb  kao« 
mich  dieser  Ansicht  nicht  anbchliesseo,  veimudie  vielinehr.  dass  Entz  das  ( tpf.  r  einer  n«- 
-fliuiii:  wiiiJi-,  wie  sie  in  der  Fortp/Ianznns's -  nnd  Erilwirtlrniirsir'  srhii  litc  li-  r  Eiuz''l!t^'*n  so 
haulig  voriiameu.  Es  »t  bubr  wahrscheinlich,  ja  nothwendi;;,  dass  beim  Zerzupfen  mehrerer 
StentOiBii  lelcbt  Keime  andersr  Ürgauiämcn,  uamontlicb  aacb  solche,  wdcbe  die  Stcntorcu  ge- 
fressen  batteo  und  die  nocb  lebensfUiig  wuen,  in  dis  Prftpual  gelmgen.  IKe  unter  de» 
Deckglaji  irezuchleten  Zoochlorellen  der  Fronfonia  Icucas  zeigten  nicht  die  geringste  Neiming, 
sich  zu  Al?t>n  T.M  i-nfwifkeln  (Schewiakoli,  Büt-^chliV  ;uidi  Brandt,  welcher  die  ifloiilten  Zoo* 
Chlorellen  von  Infusoncn  und  Hydra  Uugu  verfolgte.  :>ah  nichts  dorgleicbvu. 

Entx  will  ferner  gefanden  heben,  da»  die  ZooeUetellen  im  Stontw  Mlbst  sich  tu 
den  renehiedenarttgeii  Algen  entwidieln  können.  Di^  soll  eiotfeten,  wmu  die  CiBaten  liagere 
Zeit  in  abgestandenem,  nichf  erneutem,  oder  den  directcn  .SonnenstnhUn  anssjesetzteni  Wasser 
gehalten  worden.  Die  entwickeilen  Algen  und  Klagellaten  sollen  dann  alimählich  in  das  Ento- 
plasma  „gedrängt"  und  verdaut  wurden.  Auf  diese  Weise  eutfitundcu  schliesslich  iaxUot»« 
Individneii  von  Stentor.  Obgleich  dteee  Angaben  kan  nnd  bestimmt  laaten,  glaube  icb 
doch,  dass  bie  einer  Interpretation  zu^'anglieh  sind,  welche  mit  unserer  Auffaasong  bariu'  iiitt, 
Entz  ging  in  Mr>iner  ersten  Mittheilung  von  der  uübegrUinletcn  Ansicht  ans.  dais  .l:e 
reichlich  mit  Zoochlorellen  veisehenen  Ciiiatcn  gar  keine  fe^te  Nahrung  verzehrten,  spater 
(.11)  glaabte  er,  dass  dies  kanm  geecbobe.  Dass  grujie  Stentor  polymorpbus  feste  Nabning 
goniessen,  vird  von  Stein  bestimmt  betont;  in  der  farblosen  Varidit  (ßt  ÜftUeriE.)  zeichnet 
Ebrenberf;  (l'^-'i*^)  i'-ihbrichc  Nahrungsk'^r|H.>r  ein.  Ich  halte  es  daher  Dir  sehr  mOglicfa, 
dass  die  Aliren,  welche  Entz  beobachtet.  .     frcssenc  waren. 

Infoction.  Dass  sieb  Ciiiaton  mit  Znnrhlnrellen  inticireu  lassen, 
erwies  S  c  ii  e  w  i  a  k  o  f  f  fHr  Frontonia  leucas.  Zoochlorellenfreic 
Exemplare,  welche  mit  isolirten  I'arasiten  znsanimengebmcbt  wurden, 
frassen  diese  soiurt  auf  und  wurden  in  kurzer  Zeit  durch  reiche  Ent- 
wickln nj;  der  Parasiten  grrttn, 

tiegen  frühere  Infeclionsvcrsuche  hege  ich  gewisse  Bedenkon.  Kessler  (G44)  will 
Stentor  cocrulens  durch  Zusammenbringen  mit  isdirten  Zoochloreilea  ans  Spongüla  in 
veniguA  Standen  in  grüne  Stentoren  verirandelt  haben.  Der  Versuch  erweckt  oamentÜch 
deshalb  Bedenken,  weil  bei  St.  coemlens  sonat  aiemab  Zooeblordlen  gefunden  -wnrdea. 
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Brandt't  Tenoche,  lofaMiien  nU  Spongillemnocblorenen  za  iofidren,  acUng«!  stets  foliL 
Dage^'cn  gibt  Snts  «a,  dMS  Caleps  bixtns.  LioDOtos  Fasciola  und  Prorodoa  farctus,  veun  sie 
..EuL'lcneu,  Cblamydüinonaduo  oder  verschiedene  Palmeil  ac  een"  fressen,  zoochlorella- 
balüg  werden.  W.mui  dioj^c  Algen  etc.,  d-  r  rdanung  entjrebend.  in  das  Ectoplabiua  g.  - 
lauigtco,  üo  veriuehrten  iiG  sich  und  wurden  lu  /oucliloreilcu.  Gegen  diese  Aosicbt  lksät  sich 
utehreB,  dau  dieselbe  Habrunp  von  einer  Heofe  Citiaten  tlflicb  genossen  viid,  ohne  dasei 
sie  jemals  zoochlorelieuhaltig  würden.  P.  £.  Wright  (714j  will  lieobachtet  haben,  dass 
die  5?por  ri  <  iii>  r  klein  ri,  zu  Cblorochy  trium  gehörigen  Alge  iaHpistylis  und  Cothar- 
uia  t  lysialiiua  eindringen  und  dort  weiter  leben. 

Natar.  Die  Ansiebten  Uber  die  eigentliche  Natur  der  Zoocblorellen 
wurden  schon  im  Vorstehenden  angedeutet.  Es  genligt  diihcr  wohl  die  Be- 
merkung, dass  wir  der  Ent7, 'sehen  Meinnn*?  nielit  beizustimmen  ver- 
möj^L'n,  da«2:ej;en  wohl  Brandt,  welcher  die  Z  im  Allgemeinen  fltr  ein- 
zellige Algen  erklart  ohne  ihre  besonücrc  .^tclliin^  lu  dieser  mulaugreicbeii 
Abtheilung  näher  zu  priuisiren.  Mit  der  Bezeicbuiinij  Algeu  milchte  ieb 
jedoch  keineswegs  aussprechen,  dass  sie  nicht  etwa  gewissen  griiuea 
Mastigophoren  naher  verwandt  seien;  die  Grenze  zwischen  beiden 
Gruppen  ist  ja  uusicber.  Auch  besitzen  die  sog.  gelben  Zellen  der 
Radiolsrien  etc.  (Zooxanthellen),  deren  grosse  Analogie  mit  den  Zoocb- 
lorellen genügend  bekannt  ist,  naeb  Brandt' s  Erfahrungen  vieUeieht 
nähere  VerwandtBchaft  mit  gewiaaen  Mastiguphureu,  waa  auch  lär  die 
Beartheilnng  der  grOnen  Sehmarotser  wichtig  ergebeint 

Die  Rolle,  welche  die  Zooehlorellen  in  den  Ciüaten  «pielen,  ist 
im  Wesentlichen  ebenso  an  beurtheilen,  wie  die  der  Zooxanthellen  der 
Radiularien  etc.  Dass  die  Parasiten  von  der  Kohlensäure,  welche  ihre 
Wirthsthiere  entwickeln,  Vortheil  ziehen^  dass  sie  dieselbe  assimiliren, 
scheint  sieber;  dennoch  durfte  dies  schwerlich  der  Vortheil  sein,  welchem 
das  parasitische  oder  symbiotiscbe  Verbältniss  zwischen  Z.  und  Infusorien 
seine  Entstehnnfr  verdankt.  Denn  KohlensUure  findet  sich  allenthalben 
genug.  Abgesehen  von  Schutz  und  dergleichen,  welchen  die  Parasiten  iliren 
Wirthen  verdanken,  scheint  mir  nicht  ausgeschlossen,  dass  «ie  auch  nuch 
weitere  Producte  von  ihnen  beziehen,  weiche  ihrer  Ernährung  etc.  für- 
derlicb  sind. 

Hinsichtlich  der  thats'achlichen  oder  angeblichen  Vortheile  für  die 
Ciliateu  liegt  die  i  la^e  Ijici  nicht  klarer  wie  bei  den  liaüioiaiieu.  Wir 
wiesen  schon  frAher  (p.  461—462  Anm.)  auf  die  Unrichtigkeit  der  ur- 
.sprUnglichen  Behauptung  von  Brandt  nnd  Eatz  hin:  dass  sooehlo- 
rellenreiehe  Ciltaten  etc.  keine  feste  Nahrung  aufnähmen.  Brandt  gab 
dann  au,  dass  häufig  reicbliehe  Nahrungsaufnahme  stattfindet.  Ents 
beschränkte  sich  später  auf  die  Bemerkung,  dass  zooehlorellenreiche 
Param.  Bnrsaria,  Vorticella,  Cothurnia  crystallina,  Stieho- 
tr icha  secunda  etc.  »,kanm"  feste  Nahrung  aufnähmen.  Mir  scheint 
dies  aber  näherer  l'ntersucbung  reeht  bedürftig;  denn  viele  stark  zoo-. 
chlorellenhaltige  Ciliaten  fressen  sehr  energisch,  soFrontonia  leucas 
(s.  Ebrbrg  1838),  Stentor  polymorphus  (Ehrbrg,  St.  18G7),  Clima- 
coslomum  virens  (E.,  St.).  bei  der  sog.  Vorticelia  cblorostigma 
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zeichnet  Ehrenberg  NahrongsvaciioleD;  ferner  nimmt  sowohl  diese  Arl^ 
wie  Cothnrnia  orystallina,  Ophrydinm  Tersatile»  £nche!ys 
Papa  und  Paramaeeinm  Bnrsaria,  Indigo  oder  Karmin  reichlioh 
auf,  was  jedenfalls  beweist,  dass  sie  nicht  nar  Wasser»  sondern  aneh 
feste  Kahroog^körperehcn  einstrndelu  oder  Terscbiticken.  Wrzes- 
n  io  wski  (1B77)  beobachtete  bei  Ophrydium  versatüe  Aasstossiing 
von  Excrementen,  was  feste  Nahrnng  voraossetzt.  Das  eben  Bemerkte 
wnrde  durch  Manpas'  (868)  oben  iiiitj:ctlicilte  Beobaclitungeu  tiber  die 
Ernährung  von  Pariiniaeciiim  Bursaria  in  jeder  Hinsicht  gerecht- 
fertigt. Er  f^onstatirte  eine  reichliche  Aufnahme  von  Baeterien, 
Flagcllaten  und  Zoosporen;  es  klingt  fast  seltsam,  dass  er  die 
Paraniaecien  gelegentlieh  ganz  mit  Euglenen  vollgcplV-  i  it  fand.  Jeden- 
falls nnterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  feste  Nahrung  bei  dieser 
Art  und  bei  den  zoochloiellenfUhrenden  wohl  (ibeihaupt  eine  ganz 
ähnliche  Rolle  spielt  wie  bei  den  farblosen  Ciliateu. 

DasQ  gesellt  sieh  weiter  der  gleichzeitig  ron  Manp  as  erbrachte  Naeh- 
weiSy  dass  die  Vermehrang  von  Par.  Bnrsaria  im  DÜnkelo  geoaa  ebenso 
reichlich  geschieht,  als  im  Licht  Dies  beweist  nnwiderleglichy  dass  die 
Zoochlorellen  bei  der  Emfthmng  dieses  Infnsors  eine  gans  geringftigige, 
wenn  Überhaupt  eine  Rolle  spielen.  Da  aber  gerade  diese  Art  eine 
der  tjrpisehsten  nnd  regelmSssigsteo  Zooehlorellaten  ist,  so  dürfte  der 
Schluss  nicht  sn  gewagt  ersehenen:  dass  auch  die  Übrigen  sieh  ent- 
sprechend verhalten.  Ich  erachte  es  daher  für  sehr  zweifelhaft,  ja  nn- 
wahrscheinlich,  dass  die  Ciliateu  von  dem  Ueberschuss  der  Am\- 
milationsprodncte  (spcciell  Kohlenhydrate)  ihrer  Zoochlorellen  ernährt 
werden,  wie  Brandt  und  Entz  annehmen.  Die  Abgabe  von  Fiweiss- 
körpern  ist  an  und  l'fir  sich  schon  so  unwahrscheinlich,  dass  sie  kaum 
einer  Widerlegung  beciarf,  da  auch  schon  oben  gezeigt  wurde,  dass 
Entz'  Behauptung  von  der  angeblichen  Verdauung  der  Zoochlorellen, 
unhaltbar  sein  dürfte.  Es  l)leibt  demnach  nur  der  Sauerstoff  Übrig, 
welchen  die  Z  jochlorellen  im  i.icht  jedenfalls  aushauchen,  von  welchem  die 
Ciliateu  Vortheil  ziehen  dürften.  Dass  dies  wirklich  geschieht,  schciuea 
Engelmann's  Versache  Ober  das  Verhalten  der  Zooehlorellaten  bei 
niederer  Sanerstoffspannnog  zu  erweiBen  (s.  oben  p.  1813),  Immerhin 
zeigen  Manpas'  Experimente  an  den  dnnlcel  gehaltenen  Paramaecien, 
dass  auch  dieser  Vortheil  nicht  sehr  erheblieh  sein  kann.  Bloch- 
mann  konnte  bei  gelegentlichen  Versnchen  keine  Beeintrilchtignng  des 
Stentor  polymorphns  durch  woehenlanges  Verweilen  im  Dunkeln  erkennen; 
eigenthümlichcr  Weise  verminderte  sich  dabei  aneh  die  Intensit&t  der 
Farbe  der  Zoochlorellen  In  t  nicht. 

Zoozanthellen  (gelbe  Zellen)  fanden  sich  bis  jetzt  nnr  bei  der 
marinen  V  o r t i c e  1 1  a  (Spastostyla  Entz)  S e rtu  1  a r i a rn  m  Etz.  sp.,  wo  sie 
Brandt  f'»ir><t)  entdeckte  und  hei  Scyphidia  Scorpacnae  Fabre's. 
Bei  erstcrer  liegen  sie,  wenn  vorhaii(]rTK  meist  zu  (i  S  im  Entoplasma; 
sind  kuglig  (8 — 10  /(  i.  D.)  bis  abgeplattet  und  un regelmässig,  gelb 
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bis  gelbbraun.  Im  Innern  finden  sich  einige  violette  Granula  mid  ein  bis 
mehrere  hoble  Stirkekörner.  Eine  znweilen  etwas  faltige  Membran  ist 
dentlicb.  Den  Kern  wies  Entz  (1884)  dnrch  Tinetion  nach.  Letzterer 
▼eraiehert  aoeh,  dass  die  aooxantbellenbaltigen  VortieeUen  nie  feste  Nah- 
mng,  sondern  nnr  Wasser  einstradeln  (?  B.). 
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Sunt  ort*. 


II.  Unterklasse. 
Suctoria. 

VAcUiotiaa  Aator.,  Tenucolifen  Uuzloy,  Kcnt.) 

1.  AOfenieiiie  Voiplioloi^f. 

Obgleich  die  Morphologie  der  Sactorien  ihrer  Einfachheit  wegen  xiem- 
lieh  leicht  zu  Qbersohaaeo  iBt,  so  scheint  es  doch  Toierat  recht  schwierig, 
den  nalflrlichen  Entwicklangsgang  der  Fonnen  mit  einiger  Schftrfe  fest- 
zostellen.  Die  relative  Einfachheit  der  Organisation,  in  Verbindung  mit 
den  vielfach  noch  Itfckenbafteo  Erfahrungen  erschwert  einen  solchen  Ver> 
snch  i^cbr. 

Eine  Anzahl  einfacher  .Siutoi-ien,  wie  Sphaeropbry a,  Endo- 
spbaera,  Poilophrya  und  einige  Tokophryen  (Tf.  76 — 77),  ja  selbst 
einzelne  Acineten  (z.  B.  A.  vorticelloides  Fraip.)  besitzen  eine  honiaxone, 
mehr  oder  weniger  rcgiilitr  kiif^lijrc  Gestalt  (abgegeben  von  der  Stielentwick- 
Iiiug  der  meisten,  bei  deren  iierlicksiehtigung  iiaiUrlicli  von  einen»  mon- 
axonen  iiau  flie  Rede  sein  niUsste).  Die  Tentakel  eutspriu^en  bei  diesen 
Formen  gleicbuiässi^'  aut  der  ganzen  Oberfläche  und  strahlen  allseitig  aus, 
weshalb  bei  obertliielilieiier  ßetrachtung  eine  grosse  Aehnlicbkeit  mit  ein- 
facheren Ileliozoea  hervortritt. 

Bei  dircct  autgewachsenen,  oder  aut"  8tieieu  betestigten,  wie  den  ge- 
hänsebewobneuden  Arten  geht  die  Gestalt  meist  in  eine  mooaxone  Uber, 
welche  jedoch  häufig  zn  stmhliger  Ansbildnng  neigt.  Abgesehen  von  der 
Entwicklang  einer  basalen  Haftfiftche  oder  eines  basalen  dem  Stiel  aal- 
sitzenden  Pols,  spricht  sich  die  monaxone  Bildung  der  allgemeinen  KQrper- 
form  entweder  durch  Verkttrznng  oder  durch  Streckung  in  der  Richtang 
der  Haaptaxe  ans.  Ersteres  ist  sdlener,  findet  sieh  aber  zuweilen  bei 
Ephelota,  einigen  Tokophryen  (T.  cothurnata  Weisse  sp.  und  ferrntn 
equinum  Ebb.  sp.  z.  Th.,  Tf.  77,  5 — «)),  bei  Solenophryen  (77,  3),  auch 
bei  gewissen  Tricbophryen,  sowie  den  Genera  Dendrocometes  (79,  2) 
und  Sty loconietes  (79,  1),  welch'  letztere  im  All^^emeinen  eine  halb- 
kugligc  bis  kngelt'irmifjc  Oestalt  besitzen,  mit  tlaeher,  kreisförmiger  bis 
etwas  ovaler  Ijasallliu  lie.  (iestieltc  Formen  mit  etwas  verkürzter  llauptaxe  ' 
halten  gewöhulich  eine  linsentöimiL'^e  bis  unif^a* kehrt  kegelförmige  Gestalt 
mit  gewöbter  Apiealfläche.  —  rhiiu  i»nvi  \  l)is  concav-eonvex  ist  auch  tlie 
eigenthtiniliehc  fly])oeonia  (Irb.  (=  Aciuetoides  l'Jate,  s.  Tf.  77.  .Vi :  der 
ovale  Umriss  und  die  .^telliiui;  des  einzigen  T  entakels  am  Vorderendc  der 
flachen  Bauchseite  machen  diese  Form  jedoch  ausgesprochen  bilateral, 
worin  sie  von  allen  übrigen  Snetorien  abweicht. 

Umgekehrt  kegelt(irmig  bis  birnf^rmig  und  kurz  cyHndriseh  sind  aoch 
gewöhnlich  die  Arten  mit  m&ssig  verlängerter  Hauptsxe  (so  die  E  p  h  e  1  o  t  e  d 
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snweiten,  sahlreiehe  Tokophi-yen,  Aoineten  und  einige  Ophryo' 
dendreo).  fieschiitnknog  der  Tentakel  aof  die  Apical-  oder  Yorder- 
flttehe  TersUirkt  die  monaxone  Bildnng  dieser  Formen  gewöhnlich  und  zwar 
Rind  die  Tentakel  dann  entweder  gleiebmasaig  ttberdie  Vorderflftche  Tertfaeilt 
(Ephelota  gewöhnlich,  einzelne  Tokophryen,  manche  Acineten)  oder 
in  Büscheln  gruppirt,  was  zum  strahligen  Baa  fiberfUbrt.  Doch  ist  auch 
bei  einer  Reihe  Acineten,  wie  einigen  To kophryen,  mit  nichtbOscheligen 
Tentakeln  Zweistrahligkeit  durch  mehr  oder  weniger  starke  Oomprimi- 
rung  de«  Körpers  anj^edeutct.  Auch  die  in  Ein-  bis  Mehrzahl  vom  Apical- 
ende  der  Ophryodendreu  entspringenden,  langen  Küssel,  welche  die 
Tentakel  tragen ,  vermehren  die  monaxone  Banwcise.  Ansehnlichere  Ver- 
längernng  der  Ilauptaxe,  welche  im  Gan/en  selten  ist,  ruft  sitindeltihmige 
Im  flaschenftirmi^e  Gestalten  hervor  (icewisse  (  )()bryodendren  und  ihre  sog. 
wurniiurmigeu  Individnen,  sowie  einzelne  Tokopliryen,  T.  clongataGl.  L.sp.). 

Wie  schon  bemerkt,  führt  die  bUschelii^e  Gruppiruug  der  Tentakeln 
bei  sablreiohen  Tokopbryen,  Acineten,  Soleuophryen  nnd 
Metaeineta  vn  strahier  Gestaltung.  Im  einfachsten  Fall  finden  sieb 
am  Vorderende  2  Bttschel,  je  einer  rechts  nnd  links  (gewisse  Toko- 
phryen,  so  T.  Cyclopum  Ci.  n.  L.  zuweilen,  eine  Anzahl  Aoineten,  besonders 
A.  tnberosa  und.  ihre  Verwandte,  Taf.  78,  Fig.  1).  Der  Körper  er- 
scheint dann  zweistrahlig,  was  bei  den  betreffenden  Acineten  noch  dnrch 
eine  mehr  oder  weniger  starke  Gomprimimng  parallel  der  Ebene,  welche 
durch  die  BUschel  und  die  Hauptaxe  geht,  verstärkt  wird.  Zu  diesen 
beiden  Büscheln  kann  sich  zuweilen  noch  ein  drittes«  apicales  gesellen 
(Tokophrya  Pyrum  Cl.  u.  L.  ?==  brachiopoda  Stks.  sp.  und  Acineta  .Jolyi 
Mps  78,  2,  A.  papil.  Kepp.  zuweilen);  von  der  Breitseite  gesehen  werden  die 
Ktirperumrisse  dann  häufig  etwas  rautenlormig.  Bei  Tokophrya  (Velopimi 
(z.  Th  ),  name?it!if'h  aber  T.  quadripartita,  trügt  das  Vorderende  gewohn- 
lich 4  i-iuscliei,  welche  die  Ecken  eines  mehr  oder  weniger  regelmässigen 
(Quadrats  einnehmen;  auch  der  Körper  wird  unter  diesen  Umständen 
Biehr  oder  weniger  vierseitig  pyramidal,  da  sich  die  von  den  Rllscheln 
bezeichneten  Ecken  der  Apicallladic  alü  stumpfe  Kauten  gegen  die 
Basis  fortsetzen.  Bei  Solenophrya  crasaa  Clap.  Lachm.  und  der  wohl 
kanm  rerscbiedenen  S.  indnsa  Stokes  erfadbt  sieh  die  Zahl  der  im 
Umkreis  der  Apicalflaehe  entspringenden  TentakelbfiBchel  auf  4  bis  6 
(78,  3).  Eine  Ähnliche  Anordnang  zeigen  die  langen  verzweigten  Arme 
des  Dendrocometes,  welche  meist  zn  4,  seltener  zn  5--6,  von  der 
Kdrperperipherie  entspringen.  Bei  gewissen,  länger  gestreckten  Toko- 
phiyen  sind  die  zahlreichen  TentakelbOschel  (4  -6)  abweichend  an- 
geordnet, indem  sie  nicht  nor  am  Vorderende  stehen,  sondern  sich 
Uber  die  ganze  KQrperlilDge  vertheilen.  So  besitzt  T.  Astaci  Cl.  L.  sp. 
swei  vordere  uid  zwei  basale  Büschel,  T.  e  long  ata  Cl.  L.  np,  kann 
sogar  zwei  vordere,  zwei  mittlere  nnd  zwei  basale  entwickeln;  doch 
findet  sich  bei  diesen  wie  \m  früher  erwähnten  Snctorien  eine  gewisse 
Variabilität  in  der  BUschclzahl,  welche  z.  Th.  auf  gelcgentUober  Kctraction 
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der  Tentakel  beruhen  mng.  —  Nicht  selten  entspringt  jeder  Büschel 
auf  ciaeiD  warben-  bis  läppen-  oder  knii|)trörmigcu  Korperfortiatz. 
hiiml  diese  rurtsät/e  gut  entwickelt  (wie  luiuicutlich  bei  TokopUrya 
Cyciopum  und  (jnadripartita,  doch  auch  bei  maneben  Aeineten),  so  be- 
einfiaasen  sie  die  KörpergestiUt  in  dem  oben  angedettteten  Sinn  wesentlicb. 

Nocb  klarer  tritt  dies  bei  den  stielloBen  Triebophryeo  bervor, 
welcbe  eine  viel  grössere  Bffsebelzabl  entwickeln.  Bei  der  kleineren- 
Tricbopbiya  Eptttylidis  (78,  6)  entspringen  im  Umkreis,  saweilen  aber 
aacb  Ton  der  Apicalflttche  des  gewObnlieb  flachen  EOrpers  bis  8  (h&afig 
wohl  nocb  viel  mehr)*)  BUschel  anf  warzenförmigen  oder  knopf- 
bis  armartigen  Fortsätzen.  Es  scheint  kaum  zweifelhaft,  dafö  die 
Zahl  der  ßUschel  mit  der  Gr^lsse  der  Individuen  wftebst  Die  KOrpergestait 
dieser  Triehophr}'a  ist  daher  eine  mehr  oder  weniger  unregelmässig 
gelappte  und  jedenfalls  auch  veränderliche,  weil  die  Tentakcllaj)pen  «lich 
bald  mehr  ansstrecken,  bald  iiudir  zurückziehen  kfinnen.  Auf  deisellien 
(iiuudla^^o  beruht  im  Wesentlichen  der  l'au  des  ^'rossen  Dendrosoma 
(78,  7  a).  Wir  k-iimen  es  entstanden  denken  aus  einer  Trichopbrva 
Epistylidüs  ntit  sehr  zahlreiehen  'l'entakelbftschelD,  deren  Lappen  zu  laogeu, 
senkrecht  aufsteigenden  Armen  oder  Zweigen  auswuchsen,  vou  welchen 
sich  seitlich  wieder  mehr  oder  weniger  zahlreiche  ähnliche  Tentakellappeu 
2.  Ordnung  und  von  diesen  schliesslich  solche  3.  Ordnung  erhcbeo  ken- 
nen. Der  Habitns  der  mächtigen  Tentakellappen  1.  Ordnnng  ist  demnach 
ein  banmförmig  Terzweigter.  Da  ihre  basalen  Abschnitte,  bei  ansehnlicher 
Entwicklong,  gewöhnlich  eine  Strecke  weit  der  Unterlage  anfliegen,  am 
sieb  erst  dann  senkrecht  an  erheben,  so  erhält  das  erwachsene  Dendro- 
Sorna  das  Aussehen  eines  Tcrzweigten  Rhizoms,  von  welchem  die  veittstelten 
Tentakellappen  empoisteigeii.  Nach  Kent's  Darstellung  knonen  cimelnc 
Anslllnfer  des  rhizomartigen  BasalkOrpers  untereinander  anaatomosiren, 
was  den  Bau  dieser  Suctorie  noch  merkwürdiger  macht.  Dass  Dendro- 
soma  thatsäcblich  in  der  angegebenen  Weise  entsteht,  zeigt  seine 
Kntwicklnng  aus  dem  Schwärmer  (Kent).  Danach  ist  es  auch  ganz 
zweitell'ts,  dass  die  Zahl  seiner  TentakelbUscbel  mit  dem  Grüssenwacbs- 
thom  fortgesetzt  zunimmt. 

3.  Npccielle  Bauverhält iiis.se  des  WeicbkOrpers, 

A.   Das  K<' toplastii.1. 

a.  Pellicula  (Cutieula).  Wie  die  Ciliaten  besitzen  wohl  aneb  die 
meisteo  Suctorien  ein  oberflächliches,  plasmatisches  üäutchen,  weldies 
wir  vorerst  allgemein  als  j'ellicula  bezeichnen  müssen.  Doch  scheint 
nif'ht  ausgeschlossen,  dn^s  diese  Haut  bei  manchen  Arten,  wo  sie 
als  relativ  dick  ;i:esrhiidcrL  wird,  ;,deiclr/.eitig  eine  Alveolarschirbt  uni- 
fasst.    Bei  gnissercu,  gehäuscluseu  Arten  erlangt  die  i'eiiicula  wohl 

*)  Hiennf  d«atet  wohl  die  sichw  nf  Trichophry»  tu  bezle1i«sde  Flgiir  6  Xitf.  YIII 
bei  P«rty  {im)  bin. 


Digitized  by  Google 


MofpbolQgi«.  £ctopiMin«  (PclUcul»). 


1845 


eine  bedeiUcnderc  Stärke,  so  Uass  sie  meist  doppelt  begrcuzt  er- 
scheint. Besüiiders  gut  entwickelt  ist  sie  bei  den  Dciidrocoinc- 
tinen,  Uphry odendron,  Epbelota,  den  grösseren  To kopb ryen 
unserer  1.  Grnppe,  findet  sich  aber  aaoh,  wenngleich  meist  dünner, 
wohl  bei  alleii  Übrigen  Tokophryen  nod  Tricbophrya  (s.  Ente  694), 
daher  auch  wohl  sicher  bei  Dendrosoma.  Femer  fehlt  sie  nicht  bei 
Bbyneheta,  denn  die  von  Zenker  erwähnte  Sehale  ist  wohl  bestimmt 
hierher  zu  rechnen.  Plate  erwies  ihr  Vorkommen  bei  der  kleinen 
Uypocoma. 

Wenn  demnach  die  Pellicnla  recht  weit  verbreitet  ist,  so  behaupten 
doch  einige  Forscher ,  dass  gewissen  kleinen,  gebäuselosen  Formen  ein 
QttierBcbeidbares,  äusseres  üäatehen  fehle.  Namentlich  Maupas  spricht 
sich  für  «Spbaerophrya  magna  Mp.  nntl  Podopbrya  libcra  Pcrty 
peisren  das  Vorhanfleiiscin  der  Pellicula  aus  i  »)27\  ob<;:lcich  er  der  letzteren 
früher  (')35)  »-inp  soK-he  zng^eschrieben  hatte  uihI  auch  für  die  als  Pndo- 
phrya  fi  \  i  be/.eiLlinctc  Fdirn*),  welche  der  erstereu  ungemein  nahe  steht, 
eine  Mcmbrau  zugibt.  Auch  Hertwi g  f  187fi)  leugnete,  wie  schon  früher 
Cicnkowsky  (1855),  die  Membran  der  Poddpbrvn  fixa.  Auf  die  älteren 
Angaben  des  liCtzteren  wird  man  wohl  kein  grobücs  Gewicht  legen, 
doch  auch  die  llcrtwig's  müssen  mit  Vorsicht  beurtheiit  werden,  da,  wie 
wir  spftter  sehen  wetden,  seine  Anflassung  der  äuctorieumembran  als 
Skelettheil  ihn  leicht  veranlassen  konnte,  eine  feine  Pellicula  in  unserem 
Sinne  nicht  hierher  su  stehen.  Manpas  konnte  fernerhin  bei  allen 
von  ihm  nntersnchten  gehäosebewohnenden  Acineten  keine  Pellicula 
finden  und  betrachtet  sie  daher  wie  Hertwig  (1876)  als  nackt,  obgleich 
er  xngibt,  dass  wohl  aneh  Gehänsebewohner  eine  Pellicnla  besitsen 
könnten.  Dsss  dies  wirklich  so  ist,  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein. 
Schon  Fraipont  (1877—78)  fand  bei  Acineta  t  übe  rosa  Ehrb. 
eine  Membran,  welche  sngar  die  Gebäusewand  an  Stärke  Übertreffen 
soll;  Entz  (1879)  beobaclitctc  ein  abhebbares  Häutcben  bei  dieser 
Art.  Auch  ist  mvh\  /n  ver-^essen,  dass  sclion  Stein  (185i)  bei  Acineta 
iii'  crosa  und  Lcmuarum  bt.  die  Existenz  einer  Pellicula  bebnuptete. 
Fraipont  versichert  weiterhin,  dass  der  vom  Oebüuse  uubedeckte  Körj)cr 
abschnitt  einiger  Acineten  unserer  1.  Gruppe  von  einer  deutlichen  Membran 
bedeckt  werde.  Welche  Bedeutunir  er  dieser  Haut  zuschrieb,  soll  erst 
später  bcsjjrucbcn  werden ;  unserer  AulTassung  gemäss  kann  »ic  nur  als 
Pellicula  gelten.  Ich  beobachtete  eine  deutliche  Pellicula  bei  Metaeiueta 
raystacina  Eb.  sp.  Dass  die  Verhältnisse  bei  letzterer  gans  wie  bei 
den  Ciliaten  liegen,  ergibt  auch  schon  die  Ansmtlndung  der  contractilen 
Vacnole  durch  deotUche  Poren,  deren  dauerndes  Bestehen  ohne  das 
Vorhandensein  eines  festeren  Hänichens  nicht  wohl  verstanden  werden 
kann. 


*)  Er  bttiachtet  dieselbe  jetzt  sellMt  niebt  mehr  als  die  eigeadicbe  P.  fix»,  sondern  als 
eiae  beeoAdere  Art,  «eiche  kb  Im  IfoTsenden  aU  Ped.  Maiipaeti  bezelcbiieii  verde. 
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Es  scheint  mir  daher  einstweilen  noch  nicht  ausgeschlossen,  dsss 
die  Pellicola  bei  den  Snctorien  allgemein  Terhreitet,  wenngleich  bei 
kleineren  Formen  hftnfig  recht  dflnn  ist  Auch  die  nnzwdfelhaße  Ver- 
wandtschaft  der  Snctorien  nnd  Cüiaten  spricht  hierftr.  Immerhin 
könnte  bei  manchen  kleineren  xnweilen  nnr  ein  aUmftUiches  Feste^ 
werden  der  Unssersten  Körperschicht  Torliegen,  ohne  deuüiche  innere  Ab- 
greoKong  einer  Pellicola.  Aehnliches  kam  ja  anch  bei  den  Cüiaten 
in  Frn^e.  Es  ist  ferner  zn  beachten,  dass  Manpas  AnforderuDgen  an  | 
die  Membran  stellte,  weU-hc  dieselbe  nach  unserer  Ansicht  nicht  zq  er- 
füllen braucht.  F.r  verlniin^t  nämlich,  dass  sie  ganz  scharf  gegen  da^  1 
Innere  abgegrenzt  sei.  Wie  bei  den  Ciliaten  erörtert  wurde,  sind  wir 
vielmehr  'ler  Ansicht,  dass  Pellicula  wie  Alvcolarscliicfit  nur  Diflferen- 
zirung^prodiK-tc  den  i'lasiiias  siud  und  daher  mit  dem  darunter  liegeodeo 
Plasma  continuirlich  znsainmenhängen  (s.  p.  1258). 

Ist  die  Pellicula  gut  eutwickelt,  so  kann  sie  wie  bei  vielen  Ciliaitn 
durch  Reagentien  abgehoben  werden  (Hertwig  iüi  Ephelota  genimipara, 
Entz  ftir  Acineta  tuberosa,  BUtsehli  Tokophr.  quadripartita).  Eigentbtloi- 
lich  ist,  dass  Plate  die. Pellicula  von  Dendrocometes  aaweilen  aof 
der  einen  Seite  des  Körpers  viel  dttnner  fand  wie  anf  der  anderen. 

Erst  in  den  folgenden  Abschnitten  können  wir  das  Verhalten  der 
Membran  an  den  Tentakeln »  Armen,  der  StielbefestignngSBtelle  etc.  be- 
sprechen. 

Eine  besondere  Pelßcnlarstmetnr  fand  Hertwig  bei  Ephelota  gemmi- 
para.  Bei  Fläcbenbetraehtnng  erschien  die  Membran  wie  aus  feinen  koraen 
Stäbeben  anfgebaat,  welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  dicht 
neben  einander  liegen.  Der  optische  Durchschnitt  machte  den  Eindruck, 
als  setzte  sie  sich  aus  verkitteten  Kömchen  zusammen  (77,  3  g).  Leber 
die  Erklärung-  oder  Bedeutung  dieser  Structnr  lässt  sich  zur  Zeit  nichts 
Bestimmtes  sagen;  nur  drängt  sich  die  Fratrc  auf,  ob  sie  nicht  even- 
tuell mit  einer  unter  der  eigentlichen  Tellicula  liegenden  Alveolar- 
schicht  in  Verbindung  steht.  H.  hält  jedoch  auch  ftir  möglich,  dass  sie 
auf  Erhebungen  der  äusseren  Oberfläche  beruhen  könne. 

Fraipout  koontc  bei  seiner  Ephelota  Buneilcnii,  die  ächwedidi  von  der  erd- 
genaottten  sfMcifiseli  veischiadeo  irt,  diese  PelBcvlantnictar  nicht  auffinden.  Ebensovenif  fe- 
denken  ihrer  Kobin  bei  £.  geniDipnra  (üeinor  Podophrya  Lyngbyei)  und  Maapas  bei 
der  llcmioplirya  Thoulcfii  Mp»«.,  diu  wohl  mit  Y.  pusilla  v.  Koch  identisch  ist.  Nach 
Maupaa  (Iblti)  iät  die  Membran  der  Podophrya  Maupft!>ii  etwaä  cbagrinirt.  Auch 
Seppen c,  irelcher  die  PetUcok  bei  zaUreicheD  Arten  beobnditete,  üuid  sie  gewdlmfieb 
lEOmig  (864). 

Chemisch  verhält  sich  die  Pellieula  wie  das  Plasma,  ist  daher  so 
leicht  zerstörbar  wie  diesea.  Hierauf  wies  namentlich  Maupas  (1876, 
1881)  hin,  im  Gegeosatz  zu  Anderen,  welche  ihr  eine  widerstands- 
fähigere Beschaffenheit,  ähnlich  der  vStiel-  und  Gehäusesubstauz ,  zu 
echreiben  wollten.  Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch 
die  Pellicula  m  uK-lipr  Snctorien  etwas  widerständiger  werden  kaDO,  da 
uns  von  den  Cüiaten  Aelmliches  bekannt  ist. 
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V>i>^  Mr>ml)ranf raffe  der  Suotoricii  fillirt<>  /n  inaiicherlci  VcrRirnmircn.  Stt^iii  (I*»5I  uiwi 
ppiltcr)  nahm  wohl  ubrrall  eine  .sog.  (^uticula  an.  wrolchis  er  wie  hei  dt-ii  Ciliafoii  h(  iirtht-'ilte, 
vcuD  er  hieb  auch  itioht  bei  allen  Arten  darüber  bcsUuimt  au»äcrt.  Bei  gcvvis:>üu  Formen 
g;1«ubte  er  intbtDiUc)i«r  Weise  eioe  doppolto  Haut  za  finden.  Pitr  manche  Aeineten 
(LenUfUB  and  tuborosa)  bezog  sich  dicäc  Angabc  darauf,  da.ss  er  die  Gehäusewand  3iU 
ftn'i'iprp.  i-ystiMMHii:''  M'^rnbran  auffa-str;  d.i.s  (tl.  i.^lii*  uilt  x.  Th  :v'.<-h  f  ir  fÜe  angeblich  dop- 
pelte Membran  der  Todophrya  tixa,  indem  S(ein  mit  dnjser  eine  Acineta  Jnruaionum  St.  p.  ii.). 
anaserdeiD  jedoch  auch  sicher  eine  kleine  Tokopbrya  zuäaiameuwarr,  wie  er  später  sdbst  er- 
kannte.  Asch  EoeystirangsvocyiDge  können  zn  dieser  Ansicht  beigetragen  haben.  Es  ist  er< 
Utrlich,  dass  St.  anch  bei  geh&Uselo:>:cn  Suctorien  einen  Vertreter  dieser  auäscrcn  Haut  oder 
Schale  suchte.  Bei  zwei  Tokophryen  u-othurnata  Wase  sp.  umt  S^einii  CA.  1.  sp.) 
glaubte  er  üio  gefundeu  zu  haben.  Di^^clbcu  sollten  eine  zioulich  diike,  gallertige,  äuiisore 
Membran  und  danioter  eine  «ehr  zarte  eigentliche  KSrperhaut  besitzen;  letztere  aberziehe 
allein  die  Tentakel,  weshalb  diese  die  Äussere  Membran  dnrchbohrten.  Maapas(I  SSt)  fahrte 
diese  Ansii'hl  »ehon  lichtig  darauf  zurück,  dass  Stein  von  ii<  iii  Kindriiigen  der  Tentakel  in 
das  Körperplasuia  ctwiis  beobachtet  habe.  Auch  Melacineta  uiystaciua  schrieb  Stein  eine 
gallertige  Schicht  um  den  ganzen  Körper  zu,  welche  an  der  apicaten  Uälftc  starker  aci.  Nicht 
ohne  Intereese  ist,  «as  er  Uber  die  Pdllcala  der  Tokophr.  Lichtensteinü  Gl.  and  L.  sp. 
uiittheilt:  dieselbe  <<>!I  ilurch  Essigsäaie  stark  aafiiuellen  und  dabei  eine  ffeschichtete  ße- 
bchafFeriliei'.  z<-:\s;>:n .  wie  die  Abbildungen  remthcn.  Ich  halte  es  fOr  möglich,  dass  Encysti- 
ruugäzustände  diese  Angabe  veranlassten. 

Hartwig  (1876)  brachte  in  die  Membraufrage  eine  gewisse  Verwirrung,  da  er  die 
Pellicitla  der  Ephelota  und  anderer  gehiaseksor  Sae^Hrieo  mit  der  tiehlosewand  der  ttlnigen 
henologisirte.  Er  nannte  die  l'cUicula  deshalb  „Skulet me mbran"  aud  behanptoto, 
dass  sie  bei  Ephelota  mit  der  Sticlsub-tnnz  <'!i  inisrh  tthi  rcinsti'iiin'' .  was  seine  Versuche 
keineswegs  bewiesen.  Wahrend  er  bei  Jiiphelota  bestimmt  hervorhob,  dass  diu  Pclli<  ula  vom 
Stiel  scharf  abgesetzt  sei  nnd  nicht  in  ihn  Übergebe,  nahm  er  flir  einige  Tokophryen  direcle 
Contiimllit  des  Stiels  und  der  PcUienla  an.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  erklärlich, 
dass  er  dem  eigentlichen  Körper  der  b*;s<:haltcn  Acineten  eine  Fellionla  ganz  absprach, 
MÜS  deren  Homologon  ihm  ja  die  (iehäusewand  galt. 

Iv obiu  (ISTU)  bcurthcillc  die  Pellicula  wie  Ilcrtwig.  Sehr  verwickelt  dachte  sich  l'raipüüt 
(1ST7— '7b)  die  Memlminrerhiltnisae.  Aach  er  hemelogitlrte  mit  Hertwig  die  Pellicota  der 
ttchäuselosen  mit  der  (iehäusewand;  da  er  nun  auch  auf  dem  rom  Gehäuse  unbedeckten  Thdl 
der  Acineten  eine  Membran  fPeÜiciiIn)  fand,  wollte  er  diese  als  eine  directe,  dünnere  Fort- 
keUung  der  (iebäiuwwaad  deuten.  Andererseitü  erkannte  er  aber  bei  Aciaeta  tuberosa, 
wie  erwihflt,  eine  dendiche  FdUcnk  aneh  an  den  Körperpartien ,  welche  rieh  ron  der  Ge- 
hSosewand  zarOckgezogen  hatten.  Da  non  die  Gehiosowand  sehen  der  PelUcoUi  der  Gehinse« 
losen  entsprechen  sollte,  musste  er  die  eigentliche  Pellicula  der  Ac.  tuberosa  natOlgMDHSü  als 
eine  Ncubilduna:  henrtht  il'Ti.  welrhc  cr^t  nach  Kttckziehung  des  Körpers  von  der  Oehäusewand 
auftrete.  Es  braucht  nicht  besonder»  betont  zu  werden,  daäs  wir  ans  einer  solchen  Auffassung 
nicht  anschliessea  kOnnon,  rielmehr  in  dieser  Membran  das  Komelegon  der  Petücola  and  da- 
her das  Ursprong^ehete  erblicken,  in  der  Gdi&aaewand  hingegen  eine  nachtrlglicb  ausge- 
sdkiedene  Hülle. 

Maupas  (1'*7r» — 1S*»1)  wandte  sich  entschieden  irfr-n  die  (ileichstdlunir  von  Peüienla 
and  üebaoscwand,  indem  er  auf  ihre  Uebcrcinstimmnng  mit.  der  Pellicula  der  CiUaten  hin- 
wies and  ihre  abweichende  chemische  BeschalTenhelt  vem  Stiel  nnd  dem  Oehtose  betonte, 
deren  Beurtheilung  als  Secrctionsproducte,  analog  den  entsprechenden  Einrichtungen  der  Ciliaten, 
im  (jcgen-^atz  zur  eigentli  'hen  P"l!iriila.  (iargclegt  wurde.  Wir  brauchen  aufdi.  s>  Erörterungen, 
denen  wir  voUkoiuiuen  beistimmen,  hier  nicht  näher  einzugehen,  da  unsere  Auffassung  der 
PelUcola  and  ihres  Verhillniases  za  den  Gehtasen  sehen  bei  den  GiUaten  aosHlhrlich  aas- 
eiaandefgeaetzt  wurde.  Aach  wosde  dert  achen  betont,  dass  wir  die  Pdlicola  nicbC  mit 
Ibnpas  als  Zellmembran  bezeichnen  können. 


b.  Corticalplasma.  Bei  einer  Anzahl,  namentlich  grösserer  Snctoricn, 
wurde  unter  der  f  ellicola  eine  dUune,  dnrcbsichtigey  köroerfrciePlaöiuascbicbt 
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beobachtet  (Ephelota  Hertwig,  Fraipont,  Maupas;  Opbryodendron 
FraipODt,  Robin;  Tokophrya  trnncata  Fraipont,  grössere  Individoen 
von  Acineta  divisa,  Ac.  crenata  und  vorticelloides  Fraipont).  Auch 
die  äussere  körnerfreic  Plasmaschicht  von  Sphaerophr ya  magna 
(Maupas)  dürfte  hierher  zu  rechnen  sein.  Dagegen  konnte  Maupas 
bei  den  Acineten  eine  solche  Körperschicht  nicht  unterscheiden.  Bei 
Dcndrocomete^  und  Stylocometcs  vermisste  sie  Plate.  Nach  dem 
bei  den  Ciliaten  Erörterten  müssen  wir  eine  solche  Schicht  als  Cortical- 
plasma  bezeicboen  und  sie  dementsprechend  zum  Ectopia^ma  reehuen.- 

Mftup»s  (1881)  sndit  dtixolegen,  d«H  alan  diase  Schiclit  aidit  ab  ik^topJanna  aaf- 
Immd  dOif«,  dM»  ai«  ftfemaidieb  dem  Ectopljaiitt  d«r  Bhizopoden  nicht  entspuMhab  Ui^tiOBg- 
]icb  nannte  er  die  PellicDU  der  Suctorien  Ectosark,  gab  dies  jedoch  später  (18S4,  p.  590  Anm.) 
wieder  auf.  Er  stützte  die  erwÄlinfe  Ansicht  b'soiulcrs  auf  den  zweifellosen  m\d  allmlhlichen 
Uebergaag  der  fraglicben  Sducht  in  das  Entoplasina,  vob  welcbem  sie  sich  nur  darch  das 
Kiöhttfndiiogaii  der  Kllni«r  nntendieide;  fonier  daianf ,  dass  das  Ectoplasiiia  der  AmAImb 
eine  Tom  Entoplasnia  scharf  abgegrenzte  Umhüllung  darstelle,  die  er  als  ZeUmembcui  Vemcli*- 
nen  wollte.  Eine  solche  Anffasäung;  diis  Khi^opoden-Ectoplasmas  durfte  schirerlich  Bei- 
fall finden-,  vielmehr  wird  man  (gerade  an  seiner  Uebcreinstimmunp  mit  dem  ('orticalplasma 
der  Infusorien  fi^tzuhalten  haben.  Wenn  auch  ein  basonderer  bUuctUTtiller  Unterüchicd  zwischen 
Cdfttcal-  und  Entoplania  nicht  aehacf  nadi^eisber  ist,  durfto  doch  gerade  die  Thalaaehe, 
dass  die  KOner  des  letzteren  in  das  erstere  nicht  eindringen,  genügen,  um  eine  solche  (Jnter- 
scheidanj^  zu  rechtfertigen.  Immerhin  ist  zu  beachten,  dass  die  Snctorieii  noch  nicht  mit  sehr 
8tar)(en  VergTÜMeruagea  und  unter  Berücl(s1chtigung  der  neneren  Ergebnisse  bei  den  Ciüateu 
notenacbt  «udeii;  Halleidit  dOtfien  wdteie  Foischnngen  auch  hier  noch  inancherlei  Beson* 
der»  an  den  eotoptasinatischen  Schichten  ermitteln. 

Von  coDtractOen  Fibrillen  (Myonemen)  wurde  im  Ectoplaania  der 
Suctorien  bis  jetzt  nichts  beobachtet.  Nor  bei  Stylocometes  fi\iid 
Plate  neuerdings  feine  Fibrillen,  welche  vom  sog.  Haftring  der  Basalfläcbe 
Hpicalwärts  gegen  den  Kern  ausstrahlen  (79,  1  a).  Diese  Einrichtung  erinnei't 
demnach  etwas  an  das  basale  Myonembttschel  der  Vorticellinen.  Da  Uber 
die  genauere  Lairc  der  Fibrillen  und  ihre  Fnnrtion  nichts  bekannt 
ist  -  nach  Plates  JSchildcrnnji;  scheinen  sie  im  Entopiasma  zu  ver- 
lauten —  äo  ist  ihre  Bedeutta  i:  vorerst  unsicher.  Plate  möchte  ihnen 
eine  stutzende  Function  zuschreiben. 

B.  Das  Eotoplasma  and  seine  EinschlSsse. 

Ueber  das  £ntop]asma  im  Allgemeinen  ist  hier  nichts  weiter  zn  be- 
merken; es  verbftlt  sich  wie  das  der  CiliateD.  ErwUhneoswertfae  Ab- 
wdohnDgen  worden  mir  nicht  bekannt.  Vacnolisation  scheint  nicht  hftofig 
an  sein  nad  nie  so  schaumiger  Bescbafienbeit  in  ftthren  wie  bei  vielen 
Ciliaten.  Vereinzelte  Vaenolen  wurden  jedoch  gelegendicb  bemerkt,  wenn 
auch  nicht  immer  von  oontractilen  scharf  nnterachieden.  Eine  Gasblase 
beobachtete  Engelmann  ein  einsiges  Mal  im  Entoplasroa  einer 
Sphaeropbrya.  Sie  Tcrsehwand  unter  den  Augen  des  Beobachters 
in  wenigen  Minuten  und  andere  traten  nicht  anf. — Eneigischere  Strümungs- 
erscheinnngen  scheint  das  Entoplasma  selten  zn  zeigen,  dagegen  fehlen 
schwächere,  hin-  und  herwogende  jedenfalls  nicht;  Butschli  gedenkt 
ihrer  bei  Podophrya  wie  Dendrocometes  und  Claparöde-Liaoh- 
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Biauu  ^^1858  p.  379)  sprachen  sicliuu  vcu  einer  „laügiiuuieii  Circulation" 
des  Eotoplasmftg.  Besonders  lebhaft  soll  die  Entoplasmastrümang  nach 
L«Tiek  (604)  bei  DeiidroBoma  sein;  es  scheinen  4  StrOme  Torhanden 
za  win,  swei  anfsteigeode  und  zwei  absteigende  (cigeotlich  also  zwei 
StrOme)  welche  den  ganzen  Leib  der  Snetorie  darchdehen.  Gans  rerstllnd- 
lieh  worde  mir  L/s  Angabe  nicht,  daher  die  UulLlarheit  des  Hinweises. 

a.  Ungefärbte  Körner.  Im  Entoplasma  fast  aller  wohl  genährten 
Soctorien  treten  kleinere  bis  grössere  ungefärbte  Körner  in  ansehnlichen 
Mengen  auf,  weshalb  die  meisten  Furmen  unter  diesen  Bedingungen  recht 
nndurchsichtig  sind.  Die  Körner  sind  kuglig  bis  etwas  unregelmässigi 
Kiemlich  glänzend  und  werden  von  Karmin  nicht  tingirt  (BUtsehli  Toko* 
phrya  quadripartita  1876).  8ehon  Lachmann  (]85(i)  btnicrkte,  dass  sie 
Kich  hei  reichüeher  Nahranp^^anfnahuie  selir  vermehren ,  doch  erkannte 
er  auch,  das«  sie  nicht  direct  der  aafgenomineuen  Nahrung  ent^taninicn, 
sondern  erst  durch  den  .Stoffwechsel  ans  ihr  hcrvorgchcu.  iiUtschli 
(187H)  sah  die  Körner  von  Tokophr.  quadripartita  allmählich  gauü 
schwinden,  wenn  die  buctüiie  hungerte,  was  durch  ihre  IJebertragung 
in  reines  infusorienfreies  Wasser  leicht  erreicht  wird.  Die  Tukophr^cu 
werden  dann  ganz  durchsichtig  und  eignen  sich  in  diesem  Zustand  sehr 
snr  Untersnohnng.  Das  Gleiche  erwähnt  auch  Plate  ftlr  die  Kömehen  des 
Dendrocometes.  Leider  ist  die  chemische  Katar  dieser  gewöhnlichen 
Einschlllsse  noch  nicht  sichergestellt  Stein  erklärte  sie  fiberall  fttr 
Fett.  Aach  die  späteren  Beobachter,  so  ClaparädCi  Fraipont, 
M  anpas  (Sphaerophrya  magna)  sprechen  wenigstens  von  ihrem  fettartigen 
Aussehen.  Entseheidmide  Veraaehe  liegen  aber  bis  jetzt  kaum  vor.  Nor 
Plate  überzeagt  sich  bei  Dendrocometes,  dass  die  glänzenden  Körnchen 
darcb  Osmiumsänre  geschwärzt  werden.  Auch  bei  Stylocometes  findet 
er  in  gut  genährten  Individuen  zahlreiche  „Fetttröpfchen".  Mir  scheint 
die  Fettnatiir  dieser  Einacbittsse  noch  nicht  ttberall  genügend  gesichert*). 

b.  Sog.  TinctinkÖrner  von  Dendrocometes  und  Stylocometes.  Im  Ento- 
plasma dieser  beiden  Genera  fand  Plate  (1886,  1888)  gewöhnlich  eigen- 
tbUraliche  Einnehlllsse  mehr  oder  weniger  reichlieh  (his  circa  30),  welche 
durch  Ral'ranin  und  Karmin  stark  «refärbt  werden.  Mei.Kt  .sind  sie 
kuglig,  von  l'unktf;rö.<8e  bis  zu  0,OUii  Durchmesser,  seltener  wurstliimiij; 
und  dann  hiiutig  gekrümmt.  Sie  tiii^^iieu  sich  mit  Kainiin  enerj^ischer 
wie  das  l'lasma,  doch  weni^a'r  wie  der  Mn.  N.  Im  natürlichen  Zustand  ' 
gleichen  sie  deu  vorliin  h(.sehriebenen,  imtingirbaren  Körnern  sehr,  so 
dass  sie  nnr  durch  Anwendung  von  l'ärbungsmitteln  scharf  von  ihnen 
unterschieden  werden  können.  Auch  Schneider  bat  diese  Körper  bei 
Stylocometes  sehr  regelmässig  im  Plasma  beobachtet  nnd  wie 
die  dnnkler  färbbaren  Einschlüsse  des  Ma.  N.  als  Ghromatosphaeriten 
bexeichnet   Einen  Unterschied  ihrer  Tinctionsfähigkeit  gegenttber  dem 


*)  Z.  b.  d.  a  VuOk  Keppeno  (8S4)  sollflu  sie  sich  in  Alkohol  Usen;  er  hüU  sie  fttr  Fett. 
SlrtnimfeD  des  Entoplasmas  sah  er  nicht  selten ;  bei  Ac.  tabetosa  «ach  Verschiebungen  des  Mi.  N. 
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Ha.  N.  scheint  er  nicht  bemerkt  zn  haben.  Im  Gegensatz  zn  Plate 
betrachtet  er  die  Tinctinkörper  als  Kemsohstflns  und  änssert  Uber  sie 
eine  Vermnthang»  welche  jedenfalls  Beacbtnng  verdient  Gelegentlich 
fand  er  nttrolich  Individnen»  deren  Tinetinktfrper  in  einem  langen 
gewondenen  und  rosenkransfSimig  gegliederten  Strang  eingebettet  lagen, 
neben  welchem  ein  cif;entliebcr  Makronucleus  lag.  Schneider  ver- 
muthet  daher,  dass  die  Tinctinkörpcr  die  Zerfallsproductc  (Fragmente) 
des  bei  der  Conjugation  zn  Grande  gebenden  Ma.  N.  seien.  In  den 
letzterwähnten  Fällen  wäre  der  Zerfall  des  alten  Ma.  N.  noch  iiiclit  ein 
getreten  gewesen ,  obgleich  der  ncne  .schon  anscbnlich  hcraiigewachseo 
war.  Ich  halte  diese  Ansicht  für  recht  wahrscheinlich,  uu»  so  mehr,  als 
wir  ja  auch  bei  den  Ciliatcn  eifubren,  dass  die  Fragmente  des  alten  Ma.  K. 
häufig  sehr  lange  erhalten  i>kiljeii  und  bei  der  Theilung  auf  die  Nach- 
kommen tlbergohen  können,  wie  es  tUr  die  Tinctinkörper  der  Dendro- 
cometincn  gilt. 

c.  Gefärbte  Cinschl Usse.  Da»  Kntoplasiua  zahlreicher,  namentlich 
mariner  Snctorien  entbttlt  häufig  bedeutende  Quantitäten  körnigen  Pigments, 
welches  ihnen  eine  mehr  oder  weniger  intensive  Färbung  ertheili  Der  Farben* 
ton  schwankt  gewöhnlich  von  Gelb-  bis  Gelbbraun  und  Roth-  oder  Rostbraun, 
doch  findet  sich  auch  mehr  reinbraunes  und  grünlichgelbes  bis  grUnlidi- 
braunes  Pigment  Zuweilen  scheint  es  aneb  gans  au  fehlen,  namentlich  bei 
kleineren  Individuen.  Gewöhnlich  erfttllt  es  das  Plasma  nicht  gleich- 
mllssigy  sondern  Ist  siemlich  unregelmttssig  vertheilt. 

Dareli  solche  PifmenlinDf  ünd  besoDden  «BafeMkliiiat:  dio  Epheloteo,  bei  dtfcD 

tic  regelmässig  vor^ukomuiou  stlioiut  (KOrnur  Wi  E.  gemtnip.  his  0.005  Robin),  ferner  ge- 
wisse Tokophryeu  (T.  liuibata  Mp.  sp.,  Lyiigbyoi  E)».  sp.  Chip,  uud  L.;  T.  A^tacii  i>t  n-iih 
Sttün  zuveilca  ,.ro:>curütiilich"),  uiuzcluu  Acincten  (Äc.  tuboroi>a  Stein,  (JUp.  u.  L..  Licb<;rk. 
nned.,  Kobio,  pttula  Gtap.  «od  L.  {=  diriw  Fndp.),  auch  cronats  «md  rordcelloides  sind  nach 
Fraipunt  ächmotzi;  gelV'.  A.  N'otoüc«  tau  nach  Clap.  und  L.  lebhaft  golbgTQo,  bei  A.  linguifcra 
rrwSLiit  Sd  iti  oran^cf.ii b 'no  Ofllropfcn^.  Der  Körper  von  li<  inl rosoma  ist  iia  'h  Clap  ' 
brauniicb  ittit  röüUicbcn  bis  farbluäeu  Zwcii^itduu.  Bei  Uphry  odciidr.  peU.ictiliatuia  Uiuci:» 
padanddatnai  f.  K.)  fand  r.  Koch  braune  KArncr:  Wright  sah  in  den  Schwinttem  des 
0.  Sertulariae  dire&bfanne.  SchliessHch  fiadea  sieb  auch  la  Dendrocomates  nicht 
MUen  braune  Körner,  danclicn  jedoch  muh  rliiorophyllgrünc .  welche  ähnlich  bei  Stylo- 
coinctes  (bis  0,t)Or>  Dui.)  wiederkehren.  Fiatc  konnte  an  d-n  !-fztoren  keinen  ZeJletjbnn  t>c- 
iflcrkcu  ujid  verfolgte  iiü  lange,  ohoc  uiuo  Vcräuderuag  wahr^uiiehuiext ;  or  ächloäS>  äicli  daher 
Biltschli «  Heinuii(f  (1S76)  an,  du»  auch  diese  frUoen  Korner  Erieofcntase  des  Plannna  sdaii. 
Der  grttne  FarbstafT  wird  von  Alkohol  anagezogen  (PlateX 

Leider  sind  Natur  und  Bedeutung  des  beschriebenen  Pigments  noch 
wenig  ermittelt  Hertwig  (1876)  glaubt  für  Epkelota  gemmipara 
annehmen  zn  dtlrfen,  dass  es  ein  Erzeugniss  des  Plasmas  ist  und  der 
Nahrung  niobt  direct  entstammt.  Auch  Fraipont  sebliesst  sich  dieser 
Ansicht  an,  welche  Plate  noch  dadurch  zn  unterstlltsen  sucht,  dass 
die  braunen  Ki5mer  von  Dendrooomctes  beim  Uebergang  der  Suctorie 
in  den  freibewcgiicben  Zustand  ausgCBcliicden  würden.  »Sie  seien  daher 
als  Kestproducte  des  StoftVcchscls  aufzufassen.  Dagegen  hillt  es  M.in- 
pas  (lööl)  nicht  für  ausgescblosseu ,  dass  die  erwälmteo  Pigmente  der 
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Naliiiiui^'  direct  entnommen  seien,  leb  erachte  die  erste  Ansicht  für  die 
wabr&cbeiDlicbeie  *). 

d.  CxcretkOrner  wurden  bii  jetzt  noch  nieht  oacbgewiesen,  durften 
aber  sehwerlieh  ganz  fehlen.  Wrzesniowaki  (1877)  beobachtete  naoieiii» 
lieb  im  basalen  KOrperabsehnitt  von  Tokophr.  Lichtensteinii  Ol.  L.  En- 
weilen  Vacoolen,  welche  einige  glänsende  KOrner  einsehloasen.  Bei 
dieser  Art  wie  Tok.  Steinii  GL  L.  fand  Stein  im  Basalktfrper,  dieht  ttber 
dem  Stiel  y  häufig  eine  besonders  reichliche  AnhUnfong  von  Körnchen, 
welche  er  mit  den  gewöhnlichen  Kttrnern  der  Sactorien  indentificirt.  Da 
auch  bei  manchen  Ciliaten  eine  starke  Anhäufung  von  Excretkörnern  in 
den  Enden  auftritt,  so  darf  wenigstens  auf  diese  Verhältnisse  der  SuctorieD 
hingewiesen  werden,  deren  genauere  Aufklärung  künftiger  Forschung  vor- 
behalten bleibt.  Keppene  (884)  beobachtete  bei  einigen  Sactorien  stark 
brechende  Körner,  die  er  für  Nabrungsreste  hält. 

e.  Trichocystenartige  Gebilde.  Clapar^de  nndLaobinaun 
entdeckten  bei  Ophry o d endron  abietinum  kleine  spindelluraiige 
(iebilde,  welche  gewöhnlich  durch  den  ganzen  Körper  zerstreut  waren, 
also  wabrscbeinlieh  im  Knlo|)lasma  lagen  (  79,3a,  tr).  Selten  fehlten  sie  ganz, 
fanden  sich  zuweilen  nur  spürllcb,  niancbmal  jedoch  in  so  groser  Menge, 
dass  sie  den  Körper  ganz  undurchsichtig  machten.  Ohne  in  eine  genane 
Bescbreibimg  einxngehen,  bemerken  sie  nur,  dass  die  Körperchen  den 
Nesaelkapseln  toh  Campanularia  (anf  welcher  ihre  Ophryodendren  leb- 
ten) ,|gaoz  abtttich"  seien.  Sie  fanden  sich  bei  den  beiderlei  Individnen. 
Die  Schwärmer  enthielten  snweilen  1—3  Yacuolen»  welche  einige 
Kdrperehen  umschlossen  (79, 3f}.  Schliesslich  bemerken  beide  Forseher 
noch,  dass  die  Gebilde  vielleicht  den  Trichocysten  der  Ciliaten  vergleich* 
bar  seien.  Fraipont  fand  sie  bei  seinem  0.  belgicum,  das  mit  abietinum 
wohl  sicher  indentisch  ist,  wieder;  er  konnte  den  An[;ab6p  Clap.  andL.'s 
nichts  von  Bedeutung  zufUgen.  Bei  anderen  Arten  der  Gattung  worde 
Aehnliches  noch  nicht  beobachtet. 

Wir  gcdenkuu  an  dieser  Stelle  noch  eij^cnthiimücher  Kt'rpercbeii,  welche  G ru  b (!r  (18S4) 
bei  »einem  Oplir.  variabilc  fand.  Icli  halte  dicäc  Foriu  für  iiluiitiscli  mit  U.  Sortalariae  Wri^lit 
mul  Mcb  letzt«»  nur  für  eiiui  Vaciottt  ?an  «biaÜiiQiD.  Es  wuea  sehr  Ueino  tukor-  oder 
widerhaleoartige  Cjcbildd.  velclie  stcli  in  geringer  Zahl  frei  auf  der  KOrperoberAiche  erhoben, 
wobei  die  Ankcrhakeii  das  freie  Ende  bildeten.  Zuweilen  stand  y-  eines  auf  einem  warzen- 
.irttftn  Vor^prung  der  Koriieroberflache.  liruber  äussf-rt  fccim-  Meinung  über  ihre  Natur  und 
Bedeutung  und  ich  cnraltue  sie  an  dieser  Stelle  uur,  weil  man  alleufallb  an  triultocy'üteuartig« 
(jeUlde  donkoD  kOnote.  Die  Betecbtigung  ciaer  aolchea  Yenanüiiuig  iift  swar  sehr  fnglicb : 
anf  den  Abbildniigeii  encbdinen  die  Ciebilde  Uat  wie  Ueine  gelaiO]»flte  Tentakel. 

C.  Die  Tentaliei. 

a.  Form  Verhältnisse.  Da  über  die  Stellnngsvcrhältnisse  dieser 
wichtigen  Organe  schon  IrUher  berichtet  wurde,  btcschät'tigen  wir  uns 

*)  Z.  b.  d.  C.  Jiagegcu  will  Keppene  bei  Epbelota  gemmip.  nnd  Ac.  tubeius»  direct 
beobacbtet  haben,  dans  das  bnnne  Pigment  verSadettes  Güoropbyll  der  gefresimncu  Zoo- 
Sporen  seL 
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gleich  mit  ihren  allgcmeiDen  GeBtaltsverhältuissen.  In  dieser  Uio- 
sicht  lassen  sieb  swei  GinndfonneD  ontersebeideii ,  welche  aber  dnreb 
allmäbliebe  Ueberi^Dge  verknUpft  so  sein  scbeineo«  Die  Teatakelforoi} 
welche  wir  sanScbat  erw&bn^B  (ohne  damit  aosdrttekeii  so  wollen ,  dass 
sie  die  tirsprltDgliGhere  ist),  kann  als  die  staebel-  oder  doroförmige  be- 
zeicbnet  werden.  Sie  amgreift  also  diejenigen  Tentakel,  welche  an  ihrer 
Basis  dicker  sind  ond  sich  distalwärts  mehr  und  mehr  Terfeinem.  Ob 
sie  aber  jemals  ganz  spitz,  nadelartig  auslaufen,  wie  es  z.  Tb.  angegeben 
wnrde,  darf  wohl  mit  Recht  bezweifelt  werden. 

Derartige  Tentakel  von  relativer  RUrze  und  beträchtlicher  Dicke  fiodcn 
wir  bei  den  Dcndroconietinen.  Sie  gleichen  demnach  langen  Kegeln 
oder  Dornen.  Bei  Sly  1  ocom  ctcs  (79,  la— c)  stehen  sie  in  grnsscrer  Zahl 
auf  der  .-ganzen  Apicaltiäche,  bei  Den  d  roconietes  krüDcu  sie  gewöhnlich 
in  Dreizalil,  als  so^-.  Endziiikeu,  die  Armzweige  (79,2a -  b).  Dcudi  oeomctes 
ist  daher  vdii  einer  Slylocometes  ähnlichen  Form  al)/,iileiteu,  bei  welcher  sich 
die  Tentakel  an  ijewissen  Stellen  im  Umkreis  des  Kürpers  zu  Gruppen  ver- 
sanmit  lten,  wie  es  bei  den  SuctoMt  n  so  häutig  eintritt.  Weiterhin  wuchsen 
die  teutakeltragcnden  Stellen  in  lange  Arme  aus,  welche  im  allgemeinen 
denTentakellappen  der  Tokophryen,  des  Dendrosoma  nnddemUfissel 
von  Ophryodendron  entsprechen,  wobei  steh  die  Tentakel  gleichzeitig 
vermehrten.  Letzteres  Ülsst  sich  bei  dem  allmählichen  Hervorwacbsen  der 
Arme  noch  deutlich  verfolgeo. 

Dio  Arme  des  Dendrocomcies  iSfiMB  daher  nicht  mit  Maupas  p.  ^2S'^  als 

BUndel  ven»'achseiicr  uin!  vr.u  einer  gcni'^in'^aiitf n  S,  Iii  idc  umschlossener  T'  nt^k- 1  botrnoht'^t 
werden.  Auch  Plate  vertritt  Maupa^«'  Autta^sung  (|!>!5S„  p.  15,  S.A.).  Wir  können  dieselbe 
«ist  bei  der  Bcäprccliuiig  Uui  fcioercu  Baueü,  uamcatlicb  der  TeotakelfortseUiiogeji  in»  iBner» 
Kftrperplaaiii»,  eiageheoder  wünligea.  EbeD8oveni{f  ist  eine  solcbe  Aafibssaiif  Ar  den 
Blissel  des  Ophryodendron  zuKissip. 

Das  distale  Ende  der  Dendroconietinen-Tcntakel  läutit  zwar  im  aus- 
jrcstreekten  Zustand  sehr  fein  ans,  ist  aber  doch  dcntlich  abp^estntzt.  Seine 
feineren  Verhältnisse  können  jedoch  nsst  .später  betr.icbtet  werden. 

Ent.^preehend  getürmt,  nur  viel  län;^a"r  und  sicii  dalier  distalwärts  viel 
allmählicher  verdltnnend,  sind  die  sog  G  re i  t't  e  n t  a  kel  der  Gattungen 
r^phelota  nntl  Podocyathns  Kent,  welche  sich  neben  Tentakeln  vom 
zweiten  Typus,  sog.  Saugröhren,  vorfinden  (77,  o,  t).  Herlwig  (E.  gemmi- 
para)  und  Mau  pas  (E.  Thoulctii  ^  pusilla  v.  Kuch  —  coronata  Wright.  sp.) 
lassen  sie  ganz  spitz  anslattfen,  ähnlich  einem  Heliosoen-Psendopodinm. 
Koch  seiobnet  sie  (E.  pusilla)  am  Ende  plötzlicher  zugespitzt,  ähnlich 
den  Tentakeln  von  Styloeometes.  Namentlich  Fraipont  betont  aber 
(1877),  dass  die  Oreiftentakel  seiner  E.  Benedenii  gemmipara)  nicht 
fein  xQgespitsti  sondeni  ziemlich  plDtalich  (bmsqne)  endigen  oder  sogar 
eine  achwache  distale  Ansehwellnng  aufweisen  können.  Bei  gewissen 
Exemplaren  oder  an  halb  znrnckgezogenen  Tentakeln  sei  diese  kolbige 
Anscbwellnng  des  Endes  besonders  deutlich.  Aus  dem  Mit^ctbeilten  möchte 
ich  schliessen,  dass  auch  die  Grdftentakel  nie  mit  ganz  feiner  Spitze  anS' 
laufen,  sondern  im  Princip  wie  die  der  Dendrocometinen  endigen. 
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Dit'se  Äuäicht  wirü  noch  dadurch  uuteritützt,  «iuäs'Maupas  bei  sciuer  £.  microsoiaa 
Beb«ji  dDen  einzigen  kleinen  Sangteatalcol  noch  einige  kane  Greiftentakel  bc«c!ureibt .  welebe 
mit  (h'.attieliet  kuopfiirtiger  Anschvellung  cnüi;;oi).  Dass  sie  den  Ureiftontakclu  der  Obri^cii 
Epheloteii  pi:ts[,ri  «  hi  ii.  scheint  auch  mir  sicher.  Jcili !nf:lM•^  /cii^t  Ah:'s  an,  ll:ls^  lii-  ViTwaiidJ- 
ach»(l  der  »licht  geltiiöpftcu  Greiftcntakel  mit  don  «rekDupften  Saugtentakclti  recht  innig  ist.  Dass 
zwar  die  eiaeFünn  beliebig  iji  die  andere  Ubergcheu  könne,  wie  £Dtz(IS79)  fUr  Acineta  tube- 
fosn  £.  und  Keppene  fUr  Ac  ptpiUifen  beknuptra,  nOehteich  noch  bezweifeln,  aogesichto  der 
l)e$tiBimtcn  Versicherung  Hertwig's:  bei  langer  Teifolgung  der  £.  gcmmipara  nie  etvas  Derartiges 
bemerkt  zu  haben.  Auch  l'raipont  und  Manpris  ^nhcn  ni'hts  dergleichen,  Entzwilllni  fl'T 
genaautea  Acinete  beobachtet  Ijaben,  da:>s  zuweilen  einige  der  geknöpften  Tentakel  sich  i>ehr  in  die 
LIage  streckten,  dabei  ihr  Endka5pfchen  vorlorea  und  die  Form  von  Greiftentakela  erlangten.  Das 
Gldehe  habe  «t  aech  bei  andenai  Acinetan  gefhndea.  Da  hetner  der  hbri^on  Beobaditer 
Aehnlichcs  von  den  Acinrfcn  berichtel.  bedarf  die  Ant^.ilie  sehr  der  Bestätigung. 

I>a8  Vorkommen  zweier  verschiedener  Tentakellormen  bei  den  Kphflofm  hcAbacbtcte  zu- 
eril  Lieberkuhn  ^isTO). —  Zur  Kategorie  der  beschriebenen  Urciitentakel  luussten  auch  die 
der  sof.  Ephelota  coronata  (Wrigfat)  Kent  gerechnet  werden;  Ich  hatte  es  aber  Ihr  adglich. 
da^s  dic^ti  rurin  um  eiij'  t;rwOhnliche  Ephelota  war,  deren  Saugientakol  QbeRMhSil  vniden.  Daas 
■  iitr  iliiili.  Ii.  \  erschicdenheit  d.  r  Tentakel  noch  bei  andcfui  fiaffungen  vorkommt,  ist  nnwalir- 
M  htiinlich.  Ausser  der  erwähnten  Angabe  von  Entz  wäre  noch  an  die  Hemerkung  Hcrt- 
w  ig  's  (1  ^76)  zu  erinnern,  welcher  bei  einer  angestidten  Pedophrja  und  einer  Spbaerophrya  zwei 
Teotakelaitea  beobachtete:  1)  korze.  starre  and  2)  lange,  sehr  bewegliche,  welche  er  den  bei 
Ephelota  gelundeaen  )>eiden  Arten  vergleichen  wilL  Wenn  dies  auch  in  physiologischer  Hin- 
sicht zutreffen  mag.  so  scb.int  lioih  in  moriiholori-fhcr  nicht  gerechtfertigt,  da  Iieidii 
Sorten,  al^esehen  von  dem  Längenunterschied,  wesentlich  gleich  gubaut  sind.  Eine  ähididie. 
ja  doe  noch  grtaere  Verschiedenheit  der  Tentakel  kennt»  If  aupas  bei  der  echten  Podop  h  r y  a 
fix»  E.  beobachten  (biiefl.  Mitthetl.;  s.  76, 15a).  Er  oDterschied  drei  Sorten:  1)  sehr  lange« 
dann«  und  äusserst  retractile.  welch'*  al-  Ureiftentakel  funclioniron ;  2)  halb  so  lange,  welrhe 
sit  h  gegen  das  distale  Ende  tniissig  verdicken,  also  etwas  keulenf5rmig  erscheinen,  und  «rleich- 
lalls  sehr  retractil  sind;  kleinste,  welche  etwa  nur  der  Länge  der  (ireifteataktl  ci- 
nichen,  denen  sie  Im  abrigen  Bau  sehr  gleichen.  Sämmtüchc  drei  Tentahebortcn  dieser  Podo- 
pbrya  sind  jcdo  Ii  ^eknOpft.  zdgen  demnach  ebenfills  nicht  die  chanlcteristisdien  Unterschiede 
der  Ephelotententaiwi. 

Eine  sehr  eigenthflmliehe  Tentakelforni,  welche  in  mancher  Hinsicht 
eine  Tcrmittelnde  Stellung  zwischen  den  heschricbenen  Greit'tentakcln  nud 
den  geknüpften  Saugtentakeln  einzunehmen  scheint,  beobachteten  ClnpniüUe 
nnd  L.  bei  der  marinen  Tokophry  a  Trold  Cl.  L.  sp.  (79,  4).  Die  Organe 
bpstnnden  nn^  einem  dickeren,  kurzen,  konischen  Basalthcil,  welchem  ein 
lauger,  dünnerer  Endthcil  entsprang;  nach  der  Schildcriini;  und  Abbildung 
erscheint  letzterer  wie  ein  Oreiftentakel  der  Kpheloten.  Claparede  und  L. 
versichern  zwar,  dass  er  gauz  wie  die  'ieutakel  der  Ul)riir«Mi  I'odophryen 
gebant  sei,  zeichnen  ihn  aber  ganz  fein  zufrespitzt,  waiuciül  .-lic  sonst 
Uberali  ein  geknöpftes  Ende  angeben.  Diese t  Kntlabschnitt  de.s  Tentakels 
kann  völlig  eingezogen  w:crden,  worauf  der  dickere  Basalabschnitt  der 
Saagrttbre  einer  Ephelota  nicht  unähnlich  erscheint  Das  Ausstrecken, 
oder  <tie  AnsstOlpong  des  Endabscbnitts  geschieht  sehr  rasch  nnd  pKftzlich. 
Wir  werden  später  sehen,  dass  anch  die  Tentakelenden  der  Dendro- 
cometinen  ans-  nnd  eingestfllpt  werden  kOnnen;  es  wäre  daher  miJglicb, 
dass  bei  Tok.  Trold  etwas  Aehnlicbes,  nnr  in  viel  entwickelterer  Weise, 
Toiliegt.  Leider  warde  diese  Art  seither  nie  wieder  ontersucbt,  weshalb 
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weder  der  Tentakelbaa  nocli  ihre  Bytematische  Stellang  genttgend  be* 
urtbeilt  werden  können. 

Nach  Stein's  Rcschreibangcn  wOriien  sich  dovohl  die  Tentakel  der  To kophrya  cothur- 
nata  Wsse  sp.  (77,  ä)  wie  jene  des  soj^.  Acinetcnznstnulr;  der  Epi?(yUs  branchiophila  {wuli! 
-B  Tokophrya  Carchesii  Clap.  L.  sp.)  in  ihrem  Bau  den  Grcittcntakela  der  Ephuloteu  an- 
Tcib«n.  Far  die  erstere  Art  geben  »bor  Clap.  und  L..  wie  Zenker  (1806,  dessen  Fod.  fer- 
Tom  eqoinonk  wobl  cotfuirnaU  war)  deutlich  geknöpfte  Oiigane  na  und  Stein  »iclinet  äe  reibet 
stellenweise  so.  F  ir  <H<!  zweit**  Art  gilt  das  (ilei  li-  .  wenn  ihre  Ideiitificirung  mit^Clap. 
L.'s  Podophr.  Carchesii  ricliti;^  ist.  Lieberkühn  hat  die  Form  von  Epistylis  branchio- 
phila auf  »einen  uncd.  Tafeln  mehrfach  mit  glcichmüssig  dicken  Tentakeln  uhite  Kndknopf 
al^bildet.  Wie  wir  sofert  selten  werden,  ist  aber  die  Ansbildvn{f  des  Knopfes  bei  den  Ten- 
takda  der  zweiten  Kategorie  Qberbanpt  ziemllcli  rarlabeL 

Die  Tentakel  der  zweiten  Sorte  ersebeinen  wesentlieb  dadnrebebarakterisirti 
daae  sie  stets  in  ganzer  Länge  annithenid  gleicb  dick  sind  and  nie  fein  sn- 
gespitzti  sondern  abgernndet,  abgestntxt  oder  mit  mebr  oder  weniger  dentlicbem 
Knopf  endigen.  Sie  sind  daher  cylindriscbe,  dickere  bis  recht  feine  Fäden.  Im 

Allgemeinen  scheint  za  gelten,  dass  sie  am  so  dicker  sind,  je  geringer  ihre 
Länge  ist.  Da  sie  aber  alle  rctractil  sind,  so  sebwanken  beide  Dimensionen, 
obgleich  fUr  jede  Art  ein  specifisches  Längenmaximum  besteht.  Relativ  kurz 
und  dick,  sowie  mit  schwacher  oder  undentlieher  Endaii Schwellung,  sind  sie 
bei  Tokophrya  Stcinii  Claj).  L.  sp.  (77,  7a);  ganz  iihnlich  auch  wohl  bei 
Aciucta  lingnil'era  CLL.  und  den  Ophryodendren  »rewohiilich ;  doch 
beweist  das  Vorkommen  dünnerer  und  sehr  deutlich  geknüpfter  Tentakel  Im 
Ophryod.  tri nacrium  Grub.  sp.  (Acineta  Grub.,  einem  uuzweiielhatten 
Ophryndendron,  79,  .')a>,  dass  die  Ausbildung  des  Knopfes  stark  variiren 
kann.  KcUitiv  kurz  und  dick  sind  auch  stets  die  sog.  Saugtentakcl  oder 
-rühren  der  Epheloten  (77,  3,  t').  Auch  sehr  lange  fadenförmige  Tentakel 
scheinen  zuweilen  ohne  Endaoschwellnng  zn  sein;  wenigstens  berichtet  es 
Robin  von  dem  langen  einzibligen  Organ  der  sog.  Acinetopsis 
rara,  nnd  anch  die  langen  Tentakel  von  Urnnla  sind  zuweilen  nn* 
geknöpft  (77, 2). 

Bei  allen  ttbrigen  Formen  sind  die  Tentakel  meist  recht  deotlieb 
geknöpft.  Anf  die  genauere  Form  dieser  Enden  werden  wir  erst  später 

eingehen. 

Verästelungen  der  Tentakel  dürften  sich  nirgends  finden;  Claparcde 
nnd  L.'s  Angabe  über  ihr  Vorkommen  bei  Urnnla  hat  Stein  (1867, 

p.  107)  schon  richtig  zurückgewiesen. 

Noch  ein  Wort  über  die  sehr  verschiedene  Länge  der  Tentakel. 
Von  Arten,  bei  welchen  sie  nur  einen  geringen  Rruchtheil  des  Körper- 
durehmessers  erreichen,  finden  sich  alle  Ueborgänge  zu  solchen,  deren 
Tentakel  10  bis  12  mal  so  lang  sind  wie  der  Körperdurcbmesser  [Clap. 
und  L.  für  die  sog.  Spbaerophrya  ovata  Weisse  sp.  (II,  p.  127  Anm.)]. 

b.  Feinerer  Bau.  lieber  die  Fortsetzung  der  Pellicula  auf  die  Tentakel, 
insofern  eine  solche  Uberhaupt  zugestanden  wird,  bestehen  grosse  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  den  Beobachtern.    Die  Forscher,  welche  die 
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Pellieola  für  gewisse  Formen  Überhaupt  leugnen,  können  sie  natürlich  auch 
auf  deren  Tentakeln  nieht  zngeben. 

An  den  relatiT  dieicen  und  daher  leichter  zu  untersuehenden  Tentakeln 
der  Dendroeometinen  wird  eine  pellicnlare,  bie  znm  distalen  Ende 
Teichende  UmbttUoDg  allseitig  sagestanden.  Dieselbe  ist  eine  directe 
FortseUnng  der  Pellienla,  welche  die  Arme  Überzieht  und  andererseits 
in  die  KVrpermembran  flbergeht;  denn  die  Arme  sind  nichts  weiter  wie 
Körpernnswllclisc.  Gegen  das  Distaleiide  der  Arme  verdUuut  sich  die 
3feiiibran  allmäiilich,  was  anf  den  Tentakeln  endwärts  noch  fortscbreitt. 
Die  Beschaffenheit  der  Uussersten  Tentakelenden  wird  spUter  geschildert 
werden.  Eine  deutliche  Tentakehnenihran  Ijeseliricben  Stein  (1854)  bei 
Tokophr.  Stein  ii  CI.  L.  sp.,  Claparrde  und  L.  am  dickeren  Hasal- 
theil bei  Toknph  r.  Tro  Id,  Zenker  ilsGi))  beiTok.  cothurnata  und 
•  Kbyncheta.  Endlich  nimmt  Fraipont  (1877)  eine  Fortsetzung  der 
pellicolaren  1  Hille  auf  die  Tentakel  allgemein  an.  Unrichtig  ist  aber, 
wenn  er  fürAeineta  t übe  rosa  behauptet,  dass  die  Membran  in  directer 
Continuität  mit  der  Gehäuse  wand  stehe,  was  mit  seiner  früher  er- 
wähnten, irrigen  Ansicht  vom  directen  Uebergang  der  Pellicula  in  die 
Ctebllssewand  smammenbSngt. 

Dem  Mitgefheilten  steht  die  Meinung  Hertwig  s  (187G)  nnd 
Manpas'  (18S1)  sebroff  gegenüber,  welche  eine  Fortsetzung  derKOrper- 
pellieala  anf  die  Tentakel  ttberall  leugnen.  Hertwig's  Angaben  bezieben 
sich  speeiell  snf  Epbelota  gemmiparai  für  welche  er  nachzuweisen 
sucht,  dass  die  Pellicula  (seine  Skeletmembran)  von  den  Tontakeln  durch- 
bohrt werde.  Dies  sobeint  mir  aber  durch  seine  Beobachtungen  keines- 
wegs erwiesen,  wie  auch  schon  Fraipont  betonte.     H.  beruft  sich 
zunächst  darauf,  dass  die  feinere  Structur  der  Pellicula  anf  den  Tentakeln 
nicht  zu  finden  sei,  was  jedoch  auch  bei  Anwesenheit  einer  Pellicula  mJig- 
licb  ist:   denn  diese  ist  anf  den  Tentakeln,  wenn  vorbanden,  zweifellos 
viel  dünner i  ferner  ist  aber  zu  beachten,  dass  kein  anderer  Beobachter 
diese  Structur  der  Epheloten- Pellicula  bemerkte.    Jedenfalls  steht  der 
Annahme  nichts  im   Wege,  das»  die  Pellicularstruetur  auf  den  Ten- 
takeln undeutlich  werde.  An  präparirteu  Epheloten  will  Ilertwif;  ^;esehen 
haben,  dass  die  Tentakel  einfach  durch  die  Pellicula  hindurch  tretend, 
sich  ins Kürperionere  fortsetzen  (77^  3g).  Doch  betonter  selbst,  dass  die 
KOrpennembran  sieb  häufig  scheidenartig  eine  betrftchtliclie  Strecke  auf 
den  Basalabflchnltt  der  Tentakel  distalwftrts  fortsetzt,  und  die  Abbildungen 
zeigen  tbeilweis  klar,  wie  diese  Fellicularscbeide  sich  distalwArts  rasch 
rerdUnnt   Mir  scheint  deshalb  mOgUcb,  dass  sie  unter  starker  Ver- 
dünnung nnd  Aufgabe  der  Stäbchenstructur  bis  zum  Tentakelende 
reicht,  wie  bei  den  Dendroeometinen,  deren  leichter  zu  ermittelnde 
Verhältnisse  wohl  besonders  zn  bertlcksichtigen  sind.  Wie  gesagt,  tlieilt 
Manpas  Hertvvig's  Meinung  um  so  mehr,  als  er  bekanntlich  den  meisten 
Acineten   die  Pellicula  abspricht.    Ein  Hauptargument  bildet  aber  für 
beide  Forscher  das  angebliche  Eindringen  der  Tentakel  in  ihrer  Totalität 
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dorch  die  PelHcnla  iiia  Kc^rperioDere.  Wir  lidiiBeo  diesen  Punkt  erat 
nachher  eingebender  würdigen;  hier  sei  nur  bemerlLt,  dase  ich  ein 
solches  Eindringen  der  Tentaicel  in  ihrer  Gesannintheit  fUr  nnwahrseheinlich 
halte,  vielmehr  glanhe,  dass  allein  ihr  axialer  Kanal  ins  Innere  tritt*). 

c.  Tentakelkanal.  Dass  die  Tentakel  hohle  SaagrOhren  seien,  be- 
tonten schon  Lach  mann  (ISoß)  und  Claparede  (1858—61);  aaeh 
Stein  bezeichnete  sie  1859  als  röhrenförmig.  Sehr  gut  beschrieb  Zenker 
(1666)  den  Knnnl  'u  i  Tnkophrya  rothuFData  und  Hhyncheta. 
Ebenso  fasst  sieiiertwig  allgemein  als  Iköbren  auf,  während  Frarpont 
von  einem  eigentlichen  Kanal  nie  spriclit.  Xacli  Mau))as  sind  sie  /war 
j^ewöhniieb  von  einem  solchen  durrb^rrzt .  dncli  nimmt  er  auch  «solide 
Tentakel  an.  Auch  Eütz  (1870)  scUiiderte  die  der  Acin.  taberosa  als 
solide  Plasmaladen. 

Bei  unserer  Betrachtung  geben  wir  am  besten  wieder  von  den 
üendrocometinen  aus.  Die  Axc  ihrer  Tentakel  wird  von  einem  bellen, 
wahrscheinlich  von  Flüssigkeit  erfllUten  Kanal  dorchzogen,  vrelcher 
sich  auf  der  Endspitse  nach  Anssen  öflnet;  dies  bedingt,  dass  das  Ten- 
takelende nicht  ganz  spitz  anslftoft  Bei  Dendrocometes  (79, 2b)  ist  nach 
Plate  eine  deuUicbei  sehr  zarte  Wand  des  Kanals  so  erkennen,  Hörend 
er  bei  Styloeometes  nar  durch  eine  Grenzlinie  gegen  das  umgebende  Ten- 
takelplasma abgegrenzt  werde  (79,  Ib — c).  Es  handelt  sich,  meiner  Ansieht 
nach,  in  beiden  Fällen  wohl  um  eine  mehr  oder  weniger  dentliche  Differenzi- 
rang  des  Tentakelplasmas  zu  einer  der  Pellicnla  vergleichbaren  Grenzlamelle, 
welche  natürlich  verschieden  kenntlich  sein  kann.  Die  KanalmUndnng 
nnd  die  Endspitze  der  Tentakel  zeigt  eigenthflmliche  Verhältnisse.  Das 
Unsserste  Tenfakelende  ist  nämlich  auf  eine  gewisse  Strecke  ein-  nnd 
an.ssttllpbar ,  weshalb  die  Tentakel  bald  spitzer,  bald  stumpfer  endigen. 
Dieser  Kndtbeil  setzt  sieb  durch  grössere  Dünne  (StyloeoniPtef?  Ib — c)  und 
namentlicb  dureb  eine  plötzliche  Verdlinnnn';  seiner  äusseren  Peliicuia 
gegen  den  ei<rentli('ben  Tentakel  ab  (letzteres  besonderp  bei  Dendroco- 
metes nacb  Phiti  .  s.  2  1»).  Hei  dieser  (lattun^'  kann  der  Kndtbeil  uaeh  l'iate 
wie  ein  llandsihubtinger  eingestülpt  werden,  su  dass  seine  iiussere  Pellieula 
nun  eine  röhrenftirmige  Vertiefung  im  stumpfen  ienlakeiende  bilde,  in 
deren  Grand  die  eigentliche  Oeffaung  des  engeren  Tentakelkanals  liege  (2b*}. 
Bei  Styloeometes  schildert  PI.  die  Verhältnisse  nach  Einziehong  des 
Endtbeils  so,  wie  sie  zuvor  schon  BUtscbli  nnd  Wrsesniowski  für 
Dendrocometes  angegeben  hatten.  Nach  der  Einsiehnng  sieht  man 
nimlich  am  stompfen  Tentakelende  einen  dunklen,  rerdichteten  Ring, 
welcher  im  optischen  Onrchschnitt  als  zwei  kleine  Knötchen  erscheint^ 
TOn  welcbeii  der  Kanal  naeb  Innen  entspringt.  Es  ist  mir  daher 
etwas  zweifelhatt,  ob  der  Endtheil,  wie  Plate  ftir  Dendrocometes 

*)  Zu.  b.  d.  Corr.  V«ffl.  bieittber  meli  Seppen e  (864).  Dendbe  keante  die  Pdli- 
eila  bis  ztuB  Distalcnde  der  Teotdrel  roa  £p]iel.  femnip.  verfolgeo,  nar  «n  InMenten  Snde 
w$f  si«  nidht  nelir  dentUcii. 
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angibt,  eiufacli  elugestUlpt  wird;  die  Bildung  des  verdichteten  ßiogfi  dUrt'ie 
eUer  auf  seiue  starke  Zusanimeuziebuug  binwciscn. 

Bei  Sty locometes  lassen  sich  die  Kanüle  l)i.s  zur  Basis  der  Tentakel 
vcriblg:e!i ;  unr  wenn  diese  llicihveis  cingezugeu  sind,  treten  sie  etwas  in 
das  K*>ipcr|)la9ma  ein.  Bei  Dendrocomctes  setzen  sie  sich  dagegen 
darefa  die  Arauswcigo  aod  den  Armstamni  bie  int  KVrperplasma  fort. 
Die  Anne  eraeheinen  daher  wie  fibrillär.  lieber  das  Verhalten  der  Arm> 
kanftle  im  Körperplasma  besteben  noch  gewisse  Differenzen  swisehen 
BlItBcbli  nnd  Plate.  Ersterer  sah  die  von  benachbarten  Armen  her* 
kommenden  KanalbOschel  zuweilen  einander  sustreben  nnd  sich  schliesslich 
vereinigen,  während  Plate  nichts  Aehnliches  finden  konnte.  Da  anch 
Ilcrtwig  bei  Acineta  tuberös a  (=>  poculuiu  Hcrtw.)  eine  solche  Ver- 
einigung der  ron  den  beiden  TentakelbUscheln  kommenden  Röhren  be- 
merkte, halte  ich  meine  Beobachtung  fttr  begründet.  An  eine  wirldiche 
Vereinigung  der  Röhren  kann  zwar  nicht  gedacht  werden. 

Zwischen  dem  Kanal  nnd  der  Tellicnla  des  Tentakels  befindet  sieh 
duicbsichtigcs,  körnerlreies  i^lasma,  weldie^  wir  im  Allgemeinen  «  iiw  ni 
CortiealpIaPina  vergleichen  dürfen.  Bei  Üeudrocometes  erfüllt  das^ielbe 
natllilieli  auch  die  ganzen  Arme  und  verbindet  deren  Kanüle  mit  einander, 
nur  iii  den  l)asaleu  Aratätamm  dringen  die  küruigen  Einschlüsse  des  Ento- 
plasmas  raebi  oder  weniger  tief  ein  (79,  2  a). 

Batsclili  ilbü)  vemutliütc  zuerst  aul  dcu  Tcutakcieiidcu  des  Deudrocomiites  eine 
Odfowig,  da  9t  d«i  feidiohtetea  Biug  utad  daa  taMrea  Kanal  beobaditete;  ferner  eriEaante 
er  den  fibiillirea  Baa  der  Arme,  ohne  jedoch  die  Terbindoiig  der  FibriUcn  mit  deo  BOliten 

der  einzelnen  Tentakel  bestimnu  fi  M/u^ii  llen.  obwohl  er  für  möglich  hielt,  dass  beide  in  ein- 
trrd'T  ubergingen.  »  hnt  daiier  den  Bau  der  Arme  und  Tentikel,  wenn  ancb  nur  ver- 
niuthunf^äweise,  sehon  lui  datizeu  richtig  btiurtbeiit,  waa  gugenuber  der  nicht  gauz  zutruitcudcu 
Darbtellung  Plates  (ISST)  woU  betont  werden  darf.  Wrzesnfoweki  (1S77)  erkannte  zoetst 
doä  Aus-  und  EinsUÜpen  des  Endlbeils  der  Tentakel,  sab  den  TentidtelkaBal  bei  eing^ezoyeneia 
Endtheil,  Tfrmis«Jto  ihn  dat^sgen.  wenn  derselbe  ausgestdli't  war;  von  der  Forf^ctzoriir  der 
Kanäle  durch  die  Aruic  bmierkte  er  nichts.  Maupas  erkannte  dann  (ISbJ,  p.  32S)  die  Arm- 
fibrilleu  als  Kanäle  und  als  Fortsetzungeu  der  TeutakelkauiUo ,  beurtheilte  also  den  Ben  der 
Anne  und  Tentakel  fanz  riebtig;  abfeielien  von  der  irrigen  Ansicht,  dass  die  KanUe  den 
Tentakeln  der  übri>,r  ii  Siictorien  in  ihrer  Totalität  homolog  seien.  Plate  (IS^T— sS)  stellte 
die  Vediulfnis!!!!  Iii.  rauf  norh  r^twa^  g-i?tiaMcr  dar.  >>bne  im  Princip  Neues  ZUZUfOgen  und  er- 
mittelte 'l'-'i  ylrirhi-ii  iSmi  '1er  Tentakel  liei  S  t  \  1  o  c  u  metes. 

Iit!  Alli^emeiuen  haben  wir  die  Kanäle  Her  übrigen  8uctoriententakel, 
seien  uicse  uun  Greif-  oder  Saugorgane,  in  j^leicher  Weise  zu  bem  thcilen; 
aueb  den  Greifieutakeln  ivommt  der  Kanal  al]j,'omein  äu  und  deshalb  vvuhl 
auch  eine  distale  Oeffnung,  obgleich  sie  noeh  nicht  erwiesen  wurde.  Bei 
der  grüsscien  Dünne  der  jetzt  zu  betrachteudeu  Tentakel  scheint  der 
Kanal  vielfach  eine  relativ  bedeutendere  Weite  zn  haben,  80  dm  die  ans 
einem  l&ömerfreien,  anscheinend  homogenen  Plasma  gebildete  Tentalcel- 
wand  reebt  dOnn  sein  kann. 

Wie  gesagt,  wurde  jedoeh  fttr  gewisse  Tentakel  der  Kanal  geleognet, 
so  von  M  a  n  p  as  für  die  der  S pb ae  r  0  p  hr y  a  m agn  a  (76,  Ida).  Hier  soll  die 
Axe  des  ganzen  Tentakels  von  einem  sehr  feinen  nnd  dnrebsicbtigen  StftbcheD 
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(bui;uettcj  durchzogen  werden,  welches  M.  mit  den  Axeiifaden  derHeliozoen 
vergleichen  möchte.  Auch  Entz  (1879)  erklärte  die  Fortsetzungen  der 
Tentakel  von  Ac.  tnberofla  ins  Ktfrperinnere  schon  für  Stftbehcn, 
welche  aber  nur  bis  zur  Basis  der  Tentakel  reichten,  nicht  in  diese  selbst 
einträten.  Ich  halte  Manpas'  Ansicht  f&r  wenig  wahrscheinlich,  glanbe 
vielmehr,  dass  das  Stäbchen  der  sebr  feine  Kanal  ist,  welcher  wegen 
seiner  Zartheit  nicht  als  solcher  erkannt  wurde. 

Utk  grllnde  micli  b1erb«i  auf  dio  HwtMcho,  da«  naa  bat  d«r  IMiniiigsaiifiMhiBe  der 

SpLaerophrya  an  Stelle  dieses  angeblich  soliden  SJSljclicnii  das  Plasma  der  ausgesaugten  Beute 
hinströmen  ^'u  h' .  wie  bei  ji'di  t  .-uidcrcn  Suctoric,  wesbaDi  'lic  Vt»rh:i!tnt'-«f  an*  h  wohl  die 
gltiichßii  sein  dürften.  Dazu  koiuoit,  daää  die  Spkacrophrya  eine  sehr  kleine  und  scbver 
ZU  entziffenide  Form  ist  Maupas  nliniBC  selbst  keinen  Aosfaod«  di«  aDschciaeiid  soUdeo, 
atlbcheuartigen  Fortsetzungen  der  Tentakel  von  Ac.  Jotyi  ins  Küri)erinnere  Köhren  zu 
deuten,  während  er  für  S [.h  :i  •  i n j  h ry a  diese  Aiif'fassunfr  ziir  iclweist.  für  wtl  he  dui  h  die 
Analogie  mit  den  genauer  zu  i^eurtheilendun  Arten  durchaus  spricht.  Ich  zögere  daher  auch 
nicht,  dio  ^'erhältnisse  hei  Sphatrophrya  nach  Art  der  übrigen  Suctorieu  zu  betrachten*^. 

Der  Tcntakelkanal  ciulij?!  entweder  an  der  Tentakelbasi^s,  übnlith 
wie  hei  Stylocoiijctc«,  oder  setzt  sich  verschieden  tief  in  das 
Küiperplasma  fort,  wie  bei  Dendrocometes.  Das  eitlere  gibt  Maupas 
bestimmt  für  Sphaerophrya  magna,  seine  Ac.  foetida  und  cmaciata, 
sowie  fttr  die  Gretilentakel  der  £ p  h e  1  o t a  m  i c r os  o  m  a  Ms.  sp.  an.  FQr 
die  erstgenannte  Acinete  bezweifle  ich  diese  Angabe,  da  sie  schwerlich 
•von  Ac.  toberosa  verschieden  ist|  bei  welcher  das  Eindringen  vielfach 
bemerkt  wurde. 

Meiner  Ansicht  nach  wurde  jedoch  dies  häufige  Eindringen  der  Ten- 
takelkaaäie  ins  KOrperinnere  gewöhnlich  nicht  ganz  richtig  benrtbeilt,  in* 
dem,  wie  üertwig  zuerst  aussprach,  der  Tentakel  in  seiner  Gesammtheit, 
unter  Durchbohrung  der  Pellicula,  eindringe.  Die  Tentakel  sollen  daher 
nach  Uertwig  nicht  nur  vollständig  unabhängig  vom  Integament  sein, 
sondern  ihre  Substanz  soll  auch  nicht  in  das  Körperplasma  Ubergehen; 
sie  sei  „nicht  mit  demselben  identisch,  sondern  etwas  von  ihm  Differcntcs". 
Maupas  kam  tUr  die  reinigen,  ins  innere  eindringenden  Tentakel 
7.\\  de^^:elben  Ansicht.  Speciell  die  Tentakel  der  Epheloten  erklärt  er 
iUr  Olgaue,  welche  „ganz  uuabhänGrig  vom  kürpcr  geworden  sind  '.  Dass 
eine  solche  Auffassung  mit  unserem  Wissen  vom  Hau  der  einzelligen 
Wesen  von  vornherein  wenig  harnionirt,  liogt  aui  der  Hand.  Ich  glauite 
aber  auch,  dass  sie  aus  den  thatsüchlichcn  Beobachtungen  kciueswcga 
folgt.  Beurtheiieu  wir  die  Sachlage  nach  den  viel  klareren  Verhältnissen 
bei  den  Dendrocometinen,  so  scheint  es  hOchst  wahrscheiolich,  dass 
nicht  der  Tentakel  in  seiner  Gesammtheit,  sondern,  nur  der  Kanal  mit 
seiner  pellicnlaartig  dilferenzirten  Wand  sich  m  das  Kdrperplasma  fort 
setzt.  Dass  der  Anschein  eines  totalen  Eindringens  des  Tentakels  leicht 

*)  Zus.  b.  d-  Corr.  Vergl.  über  den  Teutakclkanal  Keppen  (b!>4j.  Bei  Acin.  papilli- 
feia  fand  er  den  Kaoal  nur  im  Distaleode  der  Tentakel  coustaut  sichtbar ,  im  Übrigen  Theil 
nur  vftliTcnd  der  Nabmngsaafnaliine.  £r  betont  richtig;  dass  nor  der  »lalo  Faden  der  Tentakel 
in  den  XOiper  eindringe. 
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beiToigenil'cii  wird,  erklärt  sich  vvohi  ungezwungen  ans  deui  üiiistaDÜ, 
dass  der  Kaual  häufig  recht  weit,  die  aus  liiudeniilaüuia  bcütcheude  Waud 
dagegen  sehr  dtln»  ist,  weshalb  der  gerinj^e  l'iiterschied  im  üuicliniesser 
des  Gesamnittentakelb  laid  dem  des  Kanals  leicht  Ubersehen  wird.  Hei  den 
Tentakeln  der  Deudrocumctiuen  mit  iluem  dicken  Riudcnplasma  ist 
die  Sachlage  ganz  klar.  Uebrigens  scheiot  keineswegs  ausgcschloflaeD, 
dass  nicht  auch  das  diiferenzirte  Rindenplasma  um  den  Kanal  sich  noch 
ins  Innere  fortsetzen  könne  nnd  den  Anschein  einer  Durehbohrang  der 
Pellieola  erhshc.  Die  Abbiidnng,  welche  Manpas  ron  einer  mit  Cbrom- 
B&are  getödteten  Ephelota  gemmipara  gibt,  scheint  mir  die  Richtigkeit 
des  Gesagten  zn  erweisen.  Die  Tentakel  sind  hier  zu  knrzen  dicken 
Stumpfen  zusanmiengeschrumpft ,  durch  deren  Axe  eine  Röhre  zieht, 
welche  sich  tief  ins  Kürperinncrc  fortsetzt.  Der  dicke  Stumpf  ist  zweitellos 
die  zasammengeschrumpfte  Pcllicula  und  RiDdenschieht  des  Tentakels  und 
man  erkennt  klar,  dass  nicht  diese,  sondern  allein  der  innere  Kaual  ndt 
Feiner  Wand  in  den  Körper  eintritt,  nicht  unähnlich  dem  Oennphageal- 
rolir  einer  Eitchelinc  oder  der  langen  Hchlundnilire  nianclicr  Vorticellinen. 

Die  Tetitalvclkanale  erstrecken  sich  hUtili^  roelit  tief,  his  gegen  das 
Centrum  des  K  ipers;  hei  hllschclig  angeordneten  rcutakeln  dringen  sie 
natürlich  auch  vereint  ein  i78,  2).  Schon  oben  wurde  betont,  dass 
Hertwig  bei  Ac.  tuberös a  die  beiden  KanalbUsehel  hinter  dem  Kern 
sich  verficchteu  sah. 

Bei  dem  elgenthamlichen  Ophryodendron  stehen  die  Tentakel 
bekanntfich  am  distalen  Ende  eines  oder  mehrerer  sehr  contractiler  Rossel. 
Bei  ▼öllig  ausgestrecktem  Rossel  entspringen  die  mässig  langen  Tentakel 
in  meist  grosser  Zahl  (zuweilen  bis  Ober  100)  allseitig  vom  Endtbeil,  so 
dass  dieser  einem  Tannenbaum  gleicht  (79,  da).  Wird  der  Endtheil'des 
Rossels  stärker  eingezogen,  so  scheinen  die  Tentakel  sich  natOrlich  mehr 
wie  ein  Busch  za  erheben.  Aach  hier  kann  man  die  Fortsetzungen  der 
Tentakel  durch  den  ganzen  Rossel  Tcrfoigen,  wie  namentlich  v.  Koch 
betonte  (1876).  Letzterer  kam  daher  zu  einer  Ansicht  Ober  den  Rttssel- 
bao,  welche  wir  schon  für  Dendrocometes  zurOckzuweiscn  suchten:  dass 
nämlich  alle  Tentakel  als  solche  durch  den  ganzen  Kii^'-el  *<ieh  erstreckten 
and  dessen  Wand  nur  eine  Scheide  um  da^  TentakclbihKlel  bilde  (79,  <jai. 
Einer  suji  lien  AulTassim:;  widerspricht  einmal  die  Dar.sJellung,  weiche  die 
meisten  Beobachter  vom  Hau  des  ausgestreckten  Rllssels  fast  aller 
Uphryodendren  geben,  terner  aber  auch  die  Beoliacbtnng  ^('l;i  parede 
.und  Lach  mann 's  wie  Fraipdnts,  dass  man  das  ['lasnia  im  Kllssel 
strömen  sehe  und  die  trieli()(}.>tenaitiiicn  Körperchen  nicht  selten  in  den 
basalen  RUsselabschuitt  eindrängen.  Demnach  gelangen  wir  zur  Ansieht, 
dass  anch  der  Rossel  ?on  Ophryodendron  nur  ein  KOrperfortsatz  ist, 
aaf  dessen  Ende  die  Tentak^  entspringen  nnd  durch  dessen  Plasma 
die  Tentakelkanftle  bis  znm  eigentlichen  KOrper  hinziehen,  wie  es  schon 
itlr  Dendrocometes  geschildert  wurde.  Bei  der  grossen  RetractionsfUhigkeit 
des  Rossels  scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Endtheil  mit  seinen 
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Tentakeln  gelc^taüich  eiii^eistülpt  werde  iiud  so  wenigstens  für  den  End-, 
abbcbuiu  vorUbergcUeud  ein  Verhalten  eintrete^  wie  es  Koch  dem  Rüssel 
io  seiner  Gesammtheit  ztMcbrieb. 

Schou  GlaparAdo  und  L.  bemciit.'ii  «lie  längsülrciligo  Bescbattcnheit  BOsselinnöreii, 
wddie  auch  Wxight  (1SS9)  nicht  entgiug.  Letmamr  kna  «ogu  Mhon  n  denelbeii  Avf- 
iämatg  d«  RawelSt  wie  sie  r.  Kocb  wfUts  anlividEidtok  Er  «rltlicle  ibB  flOr  «i»  Bttiul«! 

vutt  TiMitalktilti ,  diu  tir  palpocils  naniitü  und  mit  den  Pseudoiwdien  von  Acttnoplliya  Vtfl^cih. 
Die  äussere  Wand  \]f<  Kussels  l  iUt»  iinr  «'iii"  SrhHd*»  Tun  das  BUndcL 

Fortsetzungen  der  TeiKaLcltjuiicbel  m  das  innere  beobachteten  üchou  Khreii betg  (lS3tt) 
oiul  Steia  bei  Ac.  tiibero«a,  letzterer  «fleh  bei  A.  liofiiifera  (1894V  8t  erUlite  ^ 
ilx'i.  wie  spAter  Fraipont  bei  der  ersterwähnten  Adliete,  durch  «nnc  Einstülpung  des  Ten* 
t;ikf;ll;ippt't)s  nar]i  iunon  ,  also  nicht  durch  ■•in-;  Forfsctmns:  der  Tuiitakf!  oder  Tcntakoll.knJile 
Kurpehnnerc.  Es  scheint  nicht  unmöglich,  da!>ä  solche  £int$tulpuugca  zoweileu  vorkommen 
und  mit  dem  eigentlicbea  Eindringen  der  Tentakel  röhren  nicht  Tenrechseit  Verden  dürfes. 
Bei  Clapar6de  und  Laebnaan  fndet  eich  keine  Stelle,  welche  darauf  binviese,  daas  sie  das 
Kiiidringcn  wirl>licb  i:r>cli'  U  Itaben;  alles  was  etwa  in  diesem  Sinne  ro  deuten  wäre  (II.  p.  I20\ 
Ix'T'iiht  sich  darauf,  dasfe  di''  T<:iit;ikLl  der  Schwärmer  schon  vor  ihrem  nenonri'ten  prä- 
formirt  ücicji,  da  dieseti  üehr  plötzlich  geschehe.  Erst  Uertwig  machte  auf  die>e  wii  htige 
ErscbeiaanK  anfneriksam,  welche  ijAter  nanMatlidi  r.  X^ch  (Ephdota)  nnd  11  aupai  be> 
stiti^teii.  FraipoDt  Itoante  sich  nligenda  rcn  dem  i^adiiiiKea  der  Tentakel  ins  KOrperiuiere 
überzeugen;  doch  leugnet  er  die  llichtiirkeit  dpr  Peobarhfiin'jT'»«  Ifertwig's  u.  A.  ni'ht  ganz. 
Er  stellte  sich  vor,  dass  d;is  T'^ntak'^Iitlasmii  hf  i  d-  r  Kin/ieJiuiiL''  der  Tfutaki"-!  mdial  Regen  das 
Körporinucre  ütrümen  mua^e  und  Mch  ao,  da  dicj«  iu  gleicher  W  eibc  häuüg  wiederholt  werde, 
eine  bestimmte  BAn  bilden  kSnne,  welche  endlich  zt  einer  besoBderon  IMffeiwudranf  des 
unter  der  '!*<  ut  ikelbasis  liegenden  Plasmas  führe.  Da  Fr.  einen  Tentakelkanal  leoguele, 
konnte  er  auch  nicht  zn  einer  richtigen  YorstoUnng  der  betreffenden  Verhiltaiaso  gelangen. 

Wie  wir  frttlier  sahen,  sind  die  Enden  ]der  meisten  Tentakel  mefar 
oder  minder  dentlieh  geknOpft.  Kor  bei  einigen  diekeren  wurde  aber 
die  Kanalmttndong  am  Endknopf  dentUch  beobaehtet  Zenker  eelul- 
derte  sie  gut  an  den  relativ  dicken  Tentakeln  von  Tokopbr.  cotbar- 
nata  nnd  bemerkte  sie  ieruer  bei  Rhyncbeta  (77,  1).  An  den  dieken 
kurzen  Saugi'Ohren  der  Epheiotenist  nach  Uertwig,  Maopns  n.  A. 
die  Mündung  recht  deutlich.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  sie  tiberall  in 
ähnlicher  Weise  wiederkehrt  und  auch  den  Greiftentakeln  nicht  fehlt. 

Wie  Kchon  früher  bemerkt  wurde,  sind  die  Endküpfe  ziemlich  variabel 
und  auch  bei  sau^^enden  Tentakeln  manchaial  wenig  oder  nieht  deutlich.  ' 
liei  kleineren  Fürmen  oder  solchen  mit  relativ  dUnnen  Tentakeln  werden 
sie  in  der  Hegel  kuglig  bis  etwa»  kolbig  angegeben;  an  den  vorhin  er- 
wähnten dickeren  Tentakehi  hin<;egen,  mit  deutlicher  Kudöffnung,  erscheinen 
sie  U'ichterartig  oder  wie  kleine  Saugscheibcn  (77,  3a  u.  g).  Bei  lihyu- 
cheta  fand  Zenker  gleichfalls  eine  schwach  trichterartige  Verdickung 
des  Tentakelendes,  welche  noch  ein  engeres,  kurzes  ROhrehen 
(Ventil  Z.)  trug;  dies  erinnert  an  die  Verhältnisse  bei  den  Dendro- 
cometinen. 

d.  Bewegangserscheinongen  der  Tentakel.  Die  meisten  Ten- 
takel erscheinen  im  ausgestreckten  Znstand  als  ziemlich  starre  Strahlen 
ohne  Etgenhewegangen,  doch  durften  wohl  alle  f&hig  sein,  sich  lan^- 
'  samer  oder  rascher  in  verschiedenem  Grade  bogeniHimig  za  krflmmen. 
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Bei  vielen  treten  solebe  KrUminniigeii  nur  beim  'Ergreifen  der  Beute  aaf ; 
andere  leigen  sie  aach  sonst  and  zuweilen  recht  energisch. 

So  macht  der  Tcnukel  von  Kliynrhcla  sehr  l'^hhaft?  sTliwin'^ende  oder  rotircndo  Be- 
wcgtingen,  legt  sich  in  Winkel  oder  S(  ljl<^ifcn,  oder  bieiit  h  aui  Ii  gaiiz  zurück  (Zcnker\ 
Auhnlich  beweglich  erscheint  dur  von  Acatctopsis  rara  (Eiübiu);  auch  die  1  bis  2  Tcutakel 
TOB  Ornnlt  machen  tMteode  BevegongMi  <8leiD  tSd7,  p.  107).  Energfsches  nnd  fortdauern« 
des  Hin-  und  Herbiegen  der  Tentakelll  scheint  namentlich  bei  solchen  Tokophryen  und  Äci- 
neton  häufig  zu  sein,  welche  nur  wcnigr"  entwii:k>-In ;  hn  <\fT  zw<^M-:itM']'X'j]i  A  c.  (libdnl- 
teria  (Parona),  bei  der  2— 4tcntakÜgen  Tokophr.  flexilis  (KelÜc^tt  IbSl)  und  der 
Ac.  cuspidata  KelUc  Auch  bei  Ac  dirtea  patnia  Gl.  L.)  erwihnt  Fraipont  Biegungen 
nnd  Sehttnffelnnfen.  Niedatjgebogen  und  wieder  aufgerichtet  weiden  die  Tentakel  der  aep. 
Ephelota  eoronata  Kent'»;  ähnlich  verhalten  sich  auch  die  von  Podocyathas.  fiei 
Ac.  mystacina  b^obacbtefe  Stein  (l^ril'»  KrUmmiinjr  einzelner  Tentakel  bis  zu  posthorn- 
arüger  Form.  Endlich  sind  die  von  Opbryodendron  abietinum,  doch  auch  wold  jene 
der  meisten  ttbrigen  Arten  dieaea  Genna  beallndig  in  lebhafter  Bewcg:ung  (Clap.  L„  Fraipont). 

Von  den  Biegungen  sind  jene  hänfigen  Bewegungen  der  Tentakel 
vieler  Snctorien  zu  antersebeiden,  wobei  nur  ihre  Richtnng  verändert 
wird,  ohne  daes  sie  sieb  krftmmen.  Solche  Bewegungen  können  zu- 
weilen 80  lebhaft  nnd  anhaltend  werden,  dass  die  Tentakel  hin  ond  her 
schwingen.  Oer  Sitz  dieser  Bewegungen  liegt  allem  Anschein  nach  nicht 
im  Tentakel  selbst,  sondern  in  der  Körperoberfläcbe  am  UrsprQngspnnkt 
der  Organe.  Kleine  Veränderungen  der  Lage  der  Ursprungsflftebe-  können 
natürlich  die  Richtnng  des  Tentakels  bedeutend  modificiren. 

Einziehung  nnd  Ausstreckung  der  Tentakel.  Die  Tentakel 
aller  Suctorien  können  sich  vcrkflrzen  und  wieder  ansistrecken.  Gewöhnlich 
geschieht  beides  ziemlich  langsam.  Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  cin- 
gezn:;'pnr  Tentakel  sehr  .schnell  vorj^estreckt  werden.  Claparüde  und  L, 
sahen  den  dünneren  langen  Endahschnitt  der  Tentakel  von  Tokophr. 
Trold  sehr  plötzlich  ausgestreckt  werden  und  Stein  (lSG7j  ]>.  107) 
berichtet,  dass  die  Tentakel  von  Urnula  hautig  sehr  rasch  iiervur- 
scbiessen.  Es  unterliegt  ferner  keiner  Frage,  dass  die  Tentakel  völlig 
eingezogen  werden  können.  Dies  tritt  bei  der  Eucystirung  fast  stets 
ein;  auch  der  als  Schwärmer  sieh  ablösende  Körperthdl  zieht  seine 
Tentakel  stets  vollständig  ein.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  scheint 
hingegen  bei  der  Contraction  meist  nur  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Verkdrzang,  jedoch  keine  völlige  Retraction  stattzufinden.  Bei 
Siylocometes  beobachteten  Stein  nnd  Plate  häufig  ganz  teotakel- 
loie  Individuen.  Diese  Suctorien  nnd  die  ähnlich  lebenden  Dendro- 
eometen  verlassen  zuweilen  ihren  Wohnsitz  nnd  verwandeln  sich  in 
frei  schwimmende  Schwärmer;  vor  dieser  Umbildung  werden  die  Ten« 
takel  stets  eingezogen,  bei  Dendrocometes  sogar  die  ganzen  Arme 
f Plate).  Auch  bei  nngtinstigen  äusseren  Lchenshedingnngen  scheint  letz- 
terer die  Arme  einzuziehen.  Die  Retraction  eines  Armes  erfordert  3  bis 
4  Stunden,  geschieht  also  sehr  langsam. 

Wohl  an  allen  Tentakeln,  welche  sich  rascher  conlr.ihircn  können, 
bemerkt  man  hei  Eintritt  der  Verkürzung  eine  eigenfhümliche  Ver- 
änderung. ;Sie  erfahren  eine  scbraubige  Torsion,  indem  sich  der  Tentakel 
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in   eine   meist   sehr  j^rosse    Zalil    kurzer  iiud   aurli   im  Durrlimcssor 
kleiner  .Scbranl)C'ii\viii(l'tT  irr^n  Icirt  (77,  3f).    Bei  Beginn  der  Vcrkiiiznii^', 
810(1  die  Windungen  niitiirlicli  noch  recht  steil  und  djilier  wenig  deutlich. 
Die  Tentakel  erscheinen  dann  wie  körnclig  bis  ruuzhg,  indem  die  ILiheii 
liiiio  der  Windungen  im  optiüclien  Längsscbnitt  der  Tentakel,  reclits  und 
links  alleniirendj  g:leieh  Knötchen  vorspringt.    Je  weiter  die  VerktJr^iing 
i^eht,  desto  niederer  und  deutlicher  werden  die  Windungen,  biü  üic  endlich 
bei  sehr  starker  Verkürzung  wegen  der  dichten  AufeinanderpressUDg 
der  Umgänge  wieder  unklarer  werden.    Beim  Ansstreeken  des  Ten- 
takels verlftnlt  die  Erflcheinung  in  umgekekrter  Reihenfolgei  bis  endlicb 
am  gestreekten  Organ  nicbts  mebr  von  Windungen  zu  seben  \sL  Kach 
Zenker  (Tok.  cotbumata  1866)  Boll  die  Verkitrzuog  der  Tentakel  am 
Distalende  beginnen  nnd  gegen  die  Basis  fortschreiten,  weshalb  die 
Schranbenlinie  gegen  das  Tentakelende  enger  wird.  Doch  liegen  aoch 
Berichte  vor,  nach  welchen  gerade  das  Umgekehrte  stattzufinden  seheint 
(z.  B.  Wrzesniowski  1877  für  Urnula).  —  Als  wahrseheinlichste  Erklärong 
der  Torsion  dürfte  sich  folgende  darbieten.    Die  Contraetion  des  Ten- 
takels, deren  Sitz  wir  aller  Analogie  nach  in  seine  eigentliche,  aus  Rinden« 
plasma  bestehende  Wand  verlegen  müssen,  erfolgt  nicht  in  der  Längs- 
riehtung,   sniirlcrn   in   einer  Schraubenlinie.    Als  Folge   eines  solchen 
Contractir»nsv  >i  j;iiiL""^  mi'^s  der  verkürzte  Tentakel  eine  schranhenfiirmig 
tordit  te  Form  annehmen ,  wie  es  schon  für  die  Gcis^eln  nnd  den  Sticl- 
fadeu  der  Vorticellineu  erörtert  wurde.    Der  Vortheil  der  Eiurithtung 
aber  ist  der  gleiche,  wie  bei  den  .schraubenf(}rmigen  Contractionen  des 
Vürticellenstiels,  nämlich  eine  viel  ausgiebigere  Verkürzung  des  Tentakels, 
als  sie  hei  gleicher  luteubität  der  längsgeriehtetcu  Contraetion  eintreten 
würde. 

Die  zickzackfdruiigo  oder  srhraubigc  Gestalt  der  verfcnrzt*'«  Tentakel  hat  lir.n  W  cisaic 
bui  äcinor  au^obliclicu  Actiiiophryü  ovatä  (s=  Sphacroptai-yaj,  Stciu  naiocuüicli 
boiTokophr.  cotlianiat«  (77,  5),  T.  Astaci  und  ActDet*  Ii Df^iiif er» gesehen.  FftrdJjo 
entere  Tokuphrya  schilderten  bic  namentlich  »urh  Cbf>ar<>de  und  Lacbmann,  bcmerlten 
aber  gleich/.oitig  (p.  127,  Anm.),  dai>j>  die  Erscheinuna;  bei  allen  Suctorien  verbreitet  sei. 
(i'iianer  erörterte  sie  Zenker  (IStiti)  für  T.  cothurnata.  Er  erklärte  die  schrau))ige  Bildung 
als  eine  spiralige  Taltung  der  Pcllicula  bei  der  Kackziehuji^  ül-s  Teutakek.  Letzterer  selbst 
soll  hugcgoD  nicht  nehnnbig  tordiit  werden ;  der  Kanal  dnrchziehe  ihn  oQtrertndert  in  gerader 
Tjnie.  Dein  gegenüber  niuss  betont  werden,  dass  schon  bei  Stein  (ISöl).  ferner  auf  Lieber- 
kilhu's-  uncd.  S}:i.?7''n  f»ti\  vurkürzte  Teist  il  I  J' ntlich  schraubig  gezeichnet  -ind.  Auch 
Ucrlwiß't»  Uai^tclluug  für  die  Greif teaiakel  vou  Kphelota  geiomipara,  äuwie  andeiu  Au- 
gaben  acheineD  hierfür  zu  sprechen.  Stein  (I^im)  erliannte  die  Erecheiniing  auch  am  Basal* 
abschnitt  der  U  rnulateotakel  und  Wrzesj»1ovski  (18T7)  beseitigte  dies,  indem  er  gleieh-» 
zeitig  betonte,  d.ws  die  innere  Kömchenbewefung  (analog  jener  der  Pseudopodien'',  welch« 
Cl.'ip.  und  L.  bei  diesen  Tentakeln  bein'Tkt.Mj ,  auf  Verschiebiing-tn  der  Fniten  an  <].«n  sich 
streckenden  oder  vurkuizeuUi^u  Tentakeln  /.urUckzufuhreu  )m\  wodurch  die  von  Kngciuiaau 
(1862)  and  Stein  (1867^  sehen  nrttckgewiesene  Anffossung  der  Uniulatentakel  als  PMado- 
podien  (CJ.  und  L.)  definitiv  widerlegt  wnrde.  Zenker  vollte  in  der  Wand  der  buctoriea- 
tcntakcl  eine  Längs-  und  eine  RinguiuskclschicLt  zur  Erklärung  der  O^nirü  ti  ni  un  l  Si!\  .  kung 
aiiiieliHiL-n.  Fraipont  glaubt  auch  an  den  ganz  ausgestreckten  Grciftentak»j;lii  von  Ephulota 
geuiuiipara  eine  sckraubi^  verlaufende  Fibrille  beobachtet  zu  haben,  welche  an  der  Innen- 
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Seite  der  PeUkola  Iiinzieh«.  Er  ra^gleicht  sie  eioem  HyimciD  der  Giliateo  niid  fohrt  die  Yer- 
iOiznng  der  Tentakol  xut  ilan  GolitcactioB  Eurnck.  Maapa«  (ISSl)  leugnet  die  Existenz 

dieser  Fibrille  fiir  Kphelota;  es  Lande!'!  si'ii  nur  am  eine  scliraubige  l'aho  der  Ten- 
tikelwaiid.  Wenn  er  iregen  Fraipont  hervorhebt,  dass  bei  <lvn  nbrigen  Suctorion  iiiclitb  Achn- 
licbed  btikamit  sei,  so  ist  dicä  unricbtig;  deun  es  anterliegi  keuu'tu  Zvcird,  doss  die  ToR>iuii 
der  reritartten  Tentalceln  in  der  grasseii  MehneeU  der  F&llo  Torkomint  Oh  eine  schmubig« 
Fibrille  im  Sinne  Fraipont'tf  nachweisbar  ist,  scheint  mir  zweifelhaft.  Findet  sie  sich  jedoch 
auch  (lirbt.  so  harmoniil  unsere  oben  dargvloL^lr'  MciinKig  doi  h  in-if'Tii  mif  r*ra;iu.iif'-.;  Aii-.-i1h!, 
ahi  sie  die  Contnictiou  im  Corticalplasma  des  Tentakels  gleichtalls  lang^s  einer  schraubigen  1  .inie 
geacbelieii  lisst.  Wabrscheinlicli  darfte  Fraipont  nor  das  Bild  des  scbraubig  tordirtcn  Ten- 
takels for  das  einer  Fibrille  gehalten  haben.  Ea  ist  nicht  onmtlglich»  dass  gdegenflich  auch 
Fkltnngeii  der  Pellical»  an  den  veitftizten  Tentakeln  anflretea  and  das  Bild  nnr^geluiaai^er 
maeben. 

Dass  bei  der  £iDziehuDg  gewisser  Tentakel  keioe  Torsion  auftritt, 
ist  wabrscheTnlich.  Ilertwig  betont  dies  für  die  kurzen  Saagtentiikel 
der  Ephelota  im  Gegcusatz  zu  deren  Greiftentakeln.  Seiner  An- 
s!(!if  nach  werden  die  crstereu  einfach  hcrvnrgesclioben  und  wieder 
/tiiiik gezogen;  sie  scheinen  sieh  sogar  beständig  auf-  und  nieder- 
ütcigend  zu  bewc^^cu.  Mau])as  (l^^TG)  sah  die  Tentakel  der  Podo- 
phrya  libera,  welelie  Beute  ergriften  liatten,  sieb  ohne  Ivuuzeliuig 
(Torsion)  verktlrzen,  wahrend  letztere  sonst  eintritt.  Die  l'entakcl  von 
Aein.  tuberusa  bleiben  nach  Entz  (1879)  bei  laugsamer  Einziehung 
steif  und  gerade,  wahrend  sie  bei  raseher  korkzieherartig  gewunden 
werden.  Ein  solches  Vor-  Qod  Znrfickgehidien,  wie  u  Hertwig  anuiumt, 
ist  nicht  ganz  anmöglich,  wenn  wir  auch  nicht  zugeben  können,  dass  die 
Tentakel  sich  dabei  dareb  LOcber  der  Pellicula  bewegen.  Jedenfalls 
bedürfen  die  Contraetionserseheinnngen  der  Tentakel  noch  viel  genauerer 
Unteranchnng. 

Bei  vollstündiger  Reclraction  mttssen  die  Tentakel  wenigstens  tbeil- 
weise  im  Körperplasma  aufgehen,  wenn  unsere  Ansicht  von  ihrem  Bau 
richtig*  ist=^).  Nur  der  innere  Kanal  und  vernmthlich  auch  nur  der 
zuvor  schon  im  Körperplasma  gelegene  Theil  desselben,  kann  sieh  er- 
hallen. Hierfür  spricht  Hertwig's  Beobachtung,  dass  bei  encystirteii 
Epbc  loten  die  Tentakelkan'dlc  im  Körpcrinnern  noch  zu  sehen  sind.  Da- 
p:ep:en  konnte  Plate  bei  Styloc omete s  und  bei  Dendroco  m  ctes  an 
den  Stellen,  wo  Tentakel  oder  ganze  Arme  eingezogen  worden  waren,  nie 
etwas  von  den  Kanäleu  im  Plasma  linden.  Er  inusste  daher  annehmen, 
dass  eine  totale  liückhildung  der  Tentakel  und  Arme  bei  der  Einziehiin^ 
erfolgt.  Hierfür  spreche  auch  die  Art,  wie  sie  wieder  hervortreteu;  bei 
Dendrocometcs  tiudet  man  nUnilich,  wie  auch  schon  Btltschli  (lö77) 
beobachtete,  iu  den  kurzen  jungen  Armstttmpfen  nur  ein  oder  wenige 
Kanllei  weshalb  eine  allniähliehe  Bildung  derselben  bei  weiterem  Aus- 
wachsen der  Arme  nothwendig  erscheint.  —  Nur  selten  scheinen  varicOse 


*)  Manpas  nimmt  dies  f^r  ^e  Tentakel  der  Spbaerophrya  magna  nach  Art  der 
auttckflicssenden  Flseadofiodieii  ao,  wfthiend  die  Tentakel  iren  Ephelota  und  Venrandten 
dch  nach  Act  ren  UnshetfiMem  contiabiren  sdlen. 
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Ansfhwcllnn,2:pn  an  den  Tentakeln  nnfzutretcn.  Schon  Stein  0859,  p.  74) 
l^cdcnkt  gclr^'cnllicher  imrcgeliniUsiger  Aiischwollimgen  beim  Zurück- 
ziehen. Hertwi^  sah  Derartiges  an  stark  niissliandelten  Greiftcntakeln  vdu 
Rphelota  f^enimipara  (77,3t').  .Spindclige  Anschwellungen  fand  Maiipas 
zuweilen  an  xurUckgezo^enen  Tentakeln  der  Podophrya  lihcra;  mancb- 
nial  beobachtete  er  Achnliehes  auch  hei  S ph  ae  roph ry  a  magna.  Solche 
Varicositäten  werden  jedenfalls  durch  lokale  Au»chwelluug  oder  Au^amm- 
luDg  des  Kiudenplasmas  gebildet 

6.  NahrungBanf nähme  mit  deo  Tentakeln.  HU  Aiinahme 
weniger  Formen  wurde  die  Betbeiligang  der  Tentakel  an  der  Nabraoga* 
aufnähme  ffberaU  festgestellt  Bei  Ophryododendron  glflekte  dies 
noch  nieht;  auch  ftlr  Dendroeometes  bleibcm  noch  einige  Zweifel, 
w&hrend  Plate 's  neuere  Untersnehnngen  sieher  erweisen,  dass 
der  nahe  verwandte  Stylocometes  seine  Tentakel  um  Fangen 
nnd  ÄQssan^en  kleiner  Oiliaten  gebranebt  wie  andere  Suctoriefl. 
Wrzesniowski  beobachtete  znerst  Dendroco nieten,  welche  kleine 
Infusorien  mit  den  znsammengckriininiten  Tentakeln  (die  ihre  Endtheile 
cingezop:cn  hätten)  festhielten  nnd  sehr  langsam  ntiSRangten.  Stein  und 
Bfltsehli  hatten  niemals  wahrgenommen,  dass  die  Tentnkrl  irgend  eine 
Beute  ergriffen,  und  konnten  deshalb  nur  die  Aufsangnng  flüssiger  Er- 
nährnngsstofTe  vermittels  dieser  Organe  vermathen.  Plate  vermochte 
Wr.8  Beobachtung  nicht  zu  bestätigen;  Infusorien,  auch  recht  kleine 
Flagellaten,  sah  er  nie  von  den  Tentakeln  festgehalten  werden  und 
glauht  deshalb,  sie  seien  unfähig,  lebhaft  bewegliche  Organismen  ein- 
zulangen. Dagegen  beobachtete  er  zweimal,  wie  kleine  Amöben  von 
ganz  ausgestreckten  Tentakeln  rasch  ausgesogen  wurden.  Ungünstiger 
Umstllnde  wegen  gelang  es  aber  nicht  den  Vorgang  genauer  tu  verfolgen, 
weshalb  noch  immer  eine  gewisse  Unsicherheit  Uber  die  Funetionirung  der 
Tentakel  von  Dendroeometes  herrscht,  obgleieh  wir  nicht  bezweifeln 
können,  dass  sie  analog  denen  der  tlhrigen  Snetorien  und  besonders  denen 
des  Stylocometes  gebraucht  werden. 

Bei  den  Uhrigen  Sactorlen  verläuft  der  Bentefang  nnd  die  Ernäh- 
rung mit  den  Tentakeln  meist  in  folgender  Weise.  Kommen  kleinere 
Ciliaten  mit  den  Enden  oder  deo  Endknöpfen  ausgestreckter  Tentakel  in 
Bertihrang,  so  sieht  man  häufig,  dass  sie  an  einem  oder  einigen  hängen 
bleiben  und  sieh  trotz  energischer  Anstrengungen  nicht  losznreisscn  ver- 
mögen. Daher  wurde  mehrfach  ausgesprochen,  die  Tentakelenden 
mtissten  sehr  klehrig  sein.  Gruber  (1876)  bemerkt  dies  für  Meta- 
cineta  niystacina,  Kent  ftir  Ophry  od  cndron  Sevtnlar  i  ac  und  For- 
ecllanarnm,  wo  er  auch  das  Anhaften  der  Tentakelenden  nni  Deckglas 
hiiulig  sah;  Maupas  für  Sphaeruphrya  magna  und  l'lale  filr 
Sty locoraetes.  Es  ist  auch  wahrscheinlich,  dass  beim  Fang  der 
Ciliaten  häufig  etwas  Derartiges  ins  Spiel  kommt.  Obgleich,  wie  be- 
merkt, meist  verhUtnissmässig  kleme  Ciliaten  erbeutet  werden,  gilt  dies 
nicht  allgemein ;  manche  und  vielleicht  die  Mehrzahl  der  Snetorien  vermögen 
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aoter  günstigen  Unistäuden  auch  relativ  ausclinlicbc  Wiiiipcrinfusoricn,  die 
bedeutend  grösser  wie  sie  selbst  sein  können,  zu  bewältigen  (76,  7  a).  Ist 
die  Beate  an  einem  Tentakel  hängen  geblieben^  so  befestigen  sich  häufig 
noch  einige  benachbarte  an  ihr,  wobei  nicht  selten  beobachtet  wird,  dass 
sie  sich  der  Beate  sabiegen,  ja  gradezn  greifende  Bewegungen  machen, 
nm  sie  za  erfassen.  Die  meisten  Beobachter  beriehten,  dass  der  Ten- 
takel, welcher  eine  Bente  etgriffen  hat,  sich  mehr  oder  weniger  ver- 
kürzt; wodurch  das  ergriffene  Inftisor  benachbarten  Tentakeln  genähert 
nnd  deren  Mitwirkung  erleichtert  wird.  Greifbewegungen  der  Fang- 
organe  kommen  namentlich  auch  dann  ins  Spiel,  wenn  die  zu  bewäl- 
tigende Ciliatr  znlscben  die  Tentakel  geräth.  Recht  oft  sieht  man 
mehrere  Ciliatcn  ^'Iciehzeiti^  von  den  Tentakeln  einer  Suctorie  ergriffen. 
Ks  i*;t  walirst'heinlicli ,  dass  die  Tentakelenden  mancher  Suctorien  eine 
gittigc  Wirkung  auf  die  crgritt'ene  Beute  ausüben,  da  deren  Winiper- 
beweguuj^^eii  nicht  selten  sehr  rasch  criabnien  und  bald  j;anz  aufliuren. 
Siliun  Stein  (1851,  p.  <»<!)  schienen  die  Tentakel  der  Metaeiueta 
uty ätaciua  ciuc  „betäubende  Wirkung  älmlieh  den  Nesselorganen"  auf 
die  von  ihnen  berührten  Ciliatcn  ausüben.  Aueb  Gruber  (1879)  ver- 
niuthet  eine  gittigc  Wirkung  bei  derselben  Art.  Maupas  spricht  sich 
namentlich  für  Sphaerophrya  magna  in  gleichem  Sinne  aus,  scheint 
diese  Eigenschaft  aber  allen  Snetoriententakela  susascbreiben.  Aach 
Plate  (1888)  sah  die  von  Hypocoma  befatlenenen  Zoothamnicn  gewöhnlich 
sehr  rasch  sterben,  was  auf  einer  von  der  Suctorie  ansgeschiedenen 
ätzenden  FIflssigkeit  bemhen  dürfe.  Obgleich  nun  in  diesen  nnd  an- 
deren Fällen  eine  giftige  Wirkung  bei  der  Ttfdtnng  der  Beule  im  Spid 
sein  mag,  was  ja  recht  Tortheilhaft  erseheint,  sprechen  doch  manche 
Erfahrungen  gegen  die  allgemeine  Verbreitnug  der  Erscheinung.* 
Manche  Beobachter  fanden,  dass  grossere  Ciliatcn  sieh  durch  heftige 
Anstrengungen  aus  der  Umgarnung  der  Tentakel  wieder  befreien  Isiinncn; 
weiterhin  bemerken  Clapnrfde  und  Lacbniann  wie  Stein  (185!'),  dass  das 
Erlöschen  der  Hcwe^iing  und  das  .Sterben  der  Beute  meist  langsam  er- 
folge. In  dieser  Hin.^ii-lit  ist  nanientlicb  eine  Beobachtung  der  erst- 
erv?ähnten  Forscher  recht  interessant.  Sie  fanden  (II,  p.  30),  dass  eine 
ergriffene  und  theilweis  aug<;esaugtc  Sty Ion ycbia  sieb  nach  einiger  Zeit 
noch  theilte,  wodurch  die  eine  Hälfte  dem  drohcud»  n  1  Oile  entging.  Uei 
derselben  Gelegenheit  bemerken  tjic,  dass  die  Aussau^uu^'  stets  sehr  lange 
dauert.  Dies  und  Uhnliehe,  weniger  positive  Aussprüche  bestimmen 
mich,  die  rasche  TOdtung  oder  Paralyse  durch  die  Tentakeln  nicht  fUr 
allgemein  verbreitet  zu  halten.  —  Wie  bemerkt,  verkarzen  sich  meist 
die  Tentakel,  welche  Beate  ergriffen  haben,  wobei  sie  natärlich 
dicker  werden.  Wenn  die  Tentakel  ron  Stylooometes  kleinere 
Nahrongsk9rper  erfasst'  haben,  so  wird  nach  Plate  nur  ihr  Endabschnitt 
(Tentakelchen  PI.)  eingesogen  (79,  Ic),  während  sie  bei  der  Aussangung 
grösserer  NahrungskOrper  gewühnlicb  bis  zur  Hälfte  eingezogen  werden.  — 
Der  £ndknopf  soll,  namentlich  wenn  er  tricbterartig  gestaltet  ist,  bei  der 
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NabriiDgsaQrDabme  bedeutend  erweitert  oder  mehr  aasgebreitet  werden 
(Claparöde  L.,  Stein  1859). 

Die  mit  Greifteotakeln  ▼ersebenen  Epbeloten  erfassen  die  Beate 
zonäehst  mit  diesen  Organen ,  welche  sich  bieranf  betritehtlicb  verktlrzen 
ond  das  gefangene  lufusor  in  den  Bereich  der  kurzen  Sangtei^kel 
bringen,  woranf  diese  in  Wirksamkeit  treten  (liertwig,  Fraipont).  '  Die 
Greiftentakel  sollen  sich  am  Saugact  gar  nicht  betbeiligen.  Ob  letsteres 
ganz  richtig  ist,  scheint  mir  weiterer  l\\sts(ollung  zu  bedürfen. 

Kurz  nachdem  die  Tentakel  an  die  Beute  angelegt  wurden,  sieht  man 
deren  Entoplasma  in  cineui  rascheren  oder  langsameren  Strom  durch  den 
Tentakelkanal  ins  Innere  der  Suctorie  fHe.s^icn.  Da  die  Kanäle  bänfig 
recht  tief  in  das  Entoplasma  eindrinj^en,  so  kann  mau  den  Strom 
weit  in  den  buctorienkiirper  verfolgen ;  akdanu  breitet  er  sich  aus  und 
wird  luuleiitlich.  Jedenfalls  erklärt  sich  diese  zuerst  von  Lachmann 
'(li?5r))  betonte  Erscheinung  aul  die  angegebene  Weise.  Das  Ucbcr 
strömen  des  Plasmas  dauert  so  lange  (zuweilen  3  und  4  Stunden  Ci.  u.  L.j, 
bis  die  Ciliate  ihres  gesammien  Enteplaamaa  beraubt  ist  and  nur  das 
festere  Aussenplasma  als  ein  snsammengefatlenea,  runsliges  •  Säckeben 
snrttckbleibl»  welches  scbliesslicb  abgestosscn  wird.  Doch  zerfliessen  auch 
die  gefongenen  Giliaten  gelegentlich,  beror  sie  vOllig  ausgesaugt  sind. 

Auf  welchen  Vorgängen  das  Aussaugeu  beruht,  ist  noch  niebt  auf- 
geklärt. Stein  betont  ausdrUekilcb  (1859 ,  p.  76),  dass  die  Tentakel 
dabei  keinerlei  peristaltische  Bewegungen  machen;  auch  Claparede- 
Lachmann  berichten  nichts  dergleichen.  Die  genannten  Forscher  fanden 
jedoch  auch  niohts  von  auf-  und  niedersteigenden  Bewegungen,  resp. 
Verlängerungen  und  Verktirzungcn  der  Tentakel.  II  er  tw  ig  bemerkte  der-  * 
artip:*^  Bewegungen  bekanntlicli  an  den  Saugröhren  der  E  p  h  e  1  o  t  a 
gcmmipara;  sie  sollen  nach  ihm  das  Saug:eii  verursachen.  Er  iüilt 
es  also  für  eine  Art  Pumpen;  bei  der  Verlän^^erung  des  Tentakeln, 
resp.  beim  Aulsieigen  oder  Vorschieben  dcsüclben,  soll  das  Plasma  der 
Beute  in  den  Tentakel  eingesaugt  werden,  hei  seiner  Verkürzung:  dajrc^en 
in  die  Suctorie  strömen.  Auch  Maupas  schliesst  sich  dieser  Erklaiung 
für  die  meisten  Suctorien  an;  nur  Sphacrophrya  magna  sauge  in 
anderer,  sehr  dgenthämlicher  Weise,  wovon  nachher  die  Rede  sein  wird. 
Der  Hertwig'sohen  Erklärung  des  Saugens  durdi  solche  Pnmpbewegungen 
der  Tentakel  stimmt  aneh  Plate  (1887  n. — 88)  zu.  Bei  Styl o com etes 
will  er  gesehen  haben,  dass  die  Endabschnitto  der  Tentakel  (die.  sog. 
Tentakelchen  PL)  schnell  surfldigeEogen  und  wieder  ausgestreckt  worden 
und  auf  diese  Weise  kleinere  Beute  (FLigellaten)  aussaugten.  Auch  die 
Enden  der  bis  zur  Hälfte  eingezogenen  Tentakel,  welche  grössere  Ikate 
ergriffen  hatten,  machten  ähnliche  rhythmische  Bewegungen.  —  Einfaches 
Vor-  und  Zurückschieben  eines  festwandigen,  stete  und  schon  vor  Beginn 
des  Saugens  mit  Flüssigkeit  erfüllten  Rohrs  kann  meines  Eraehtcns  kein 
Saugen  hervorrufen.  Dagegen  würde  ein  solches  ^tnttlinden ,  wenn  das 
I^umen  des  Bohra  (Tentakelkanal)  bei  jeder  Kttck^iehuug  verengt,  bei 
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jeder  VerliiD^'crmip:  erweitert  würde,  was  aneh  bei  der  Contraclion  und 
Extension  de»  Tentakels  wobl  eintreten  iiiiiss.  Weitere  \'<traiissctzung 
fttr  das  Zostandeliommen  Uct»  ISangens  uutcr  (iieäea  Bediugiuigcn  ist  je- 
doch, dass  die  Verengerung  des  Lumens  dtstalwärts,  die  Erweiterung 
basalwärts  beginnt  Da  aber  die  meisten  Forscher  gar  nichts  von  Pump- 
bewegnngen  der  Tentakel  berichten,  welche  doch  wohl  leicht  sn  sehen  sein 
dürften,  kann  ich  kanm  glauben,  dass  sie  gewöhnlich  vorkomment  Aach  be- 
tont z.  6.  Stein  (1859,  p.  76)  bestimmt,  dass  der  Strom  im  Tentakel  ganz 
continnirlich  sei,  was  mit  Pumpbewegnngen  nicht  in  Einklang  gebracht 
werden  kann.  Mut  will  daher  scheinen,  dass  das  UeberstrSmen  des  Plasmas 
der  Beute  in  den  meisten  Fällen  auf  bis  jetzt  noch  nicht  bekannten  Ursachen 
beruht,  ja  dass  es  sich  vielleicht  am  einen  verhftltniasmässig  einfachen 
physikalischen  Vorgang  handelt 

FHr  Sphacrophrya  magna  kam  Maupas  (1881)  zu  einer  ganz 
anderen  Auffassiino-  fj,w  Smi^^ns,  welche  ich  jedoch  l'iir  imwahrscliciiilieh 
halte.  Bekanntlich  uimmt  er  an,  dass  die  Trntnkei  dieser  8iict(tiie  nicht 
hohl,  sondern  von  einem  plasmntischen  Axeuiadcn  durchzogen  seien.  Nach- 
dem die  lieutc  crgrilicii  iüt,  soll  das  Plasma  des  Axcnt'adens,  sammt 
weiterem,  welches  aus  dem  Körper  in  den  Tentakel  .strüjnt,  in  die  Beute 
dringen;  es  trete  also  zunächst  ein  centrifii^'aln  btrom  von  der 
Sphaerophrya  nach  der  Beute  hin  auf.  Das  in  letztere  eingedrungene 
Plasma  mische  sich  hieranf  mit  dem  Entoplasma  der  Beate,  am  dann, 
sammt  diesem,  dnrch  den  Tentakel  in  den  Snctorienkörper  zurttck  zn 
strfimen.  M.  erkennt  selbst  an,  dass  der  voraasgesetzte  centrifngale  Strom 
ganz  hypothetisch  ist;  denn  die  beobachtete  Verdickung  der  Tentakel, 
welche  Beute  ergriffen  haben,  beraht  doch  wohl  nur  auf  Verkürzung,  wie 
es  die  Ubrigen  Beobachter  stets  anffasaton.  Uebrigens  denkt  M.  auch 
daran,  dass  nnter  Umständen  schon  die  F.ntoplasmaströmung  der  er- 
griffenen Ciliaten  das  Ueberströmen  in  die  Huctorie  bewirken  möge, 
nachdem  die  Tentakel  eine  oder  mehrere  Oefl'nungcn  in  den  äusseren 
Körpcischiclitca  der  Ciliate  erzeugten.  Dieser  Erk!Hrnni,'sversueh  scheint 
mir  hauptsächhch  von  dem  Bemühen  auszugehen,  eine  möglichst  grosse 
Analogie  zwisciuin  Tentakeln  und  Pseiuhipodien  herzn'^tcllen ,  welch' 
letztere  Maupas  stets  7ur  N'cr^'lciihiini;  herbci/.ieht.  Dalici  ist  jedoch  zu 
beachten,  dass  die  StriMiiiingseischeiiiUnp^on  der  Pseudopodien  stets  in 
deren  gesammter  Masse  stattfinden,  niemals  nur  in  der  Axe;  dass  also 
eine  direete  Vergleiciuiug  ausgeschlossen  erscheint.  Der  Erklärungs- 
versuch geht  ferner  von  einer  Voraussetzung  aus,  welche  ich  für  un- 
begründet halte,  dass  nämlich  das  Plasma  der  Beute  dem  der  Suctorie 
einfach  beigemischt,  ihm  einfach  incorporirt  werde.  Nach  den  Erfah- 
rungen an  den  Ciliaten  scheint  mir  eine  solche  Auffassung  recht  un- 
wahrscheinlich. Wenn  auch  bis  jetzt  nicht  genauer  verfolgt  wurde,  was 
aus  dem  aufgcsangten  Plasma  ini  Innern  der  Suctorie  wird,  so  ist  doch 
sehr  wabrscbeinlich,  dass  es  zunächst  verdaut  und  dem  Suctorienplasma 
nicht  einfach  beigemischt  wird. 
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Bcsoiulci'cs  lütcressc  beanspruchen  die  vereinzelten  Erfabnii^;eii 
Uber  wirkliebes  Veracblucken  kleiner  Nabrungskörper  dnreh  Snetorien- 
tentakel.  Znerst  saben  Clapartde  und  Lachmaun,  wie  die  Teotakel  der 
Tokopbrya  Trold  O.  L.  sp.  einen  Tintinans  denttcnlatns  aos  seiner 
Scbale  beranszogcn,  ihn  in  awel  Hftlften  serriseen,  woranf  die  eine  Ton 
einem  Tentakel  (d.  b.  seinem  Basalabschnitt,  s.  oben  p.  1853),  welcher 
sieb  y,enorm"  erweiterte ,  versehlnckt  wnrde.  I^acb  dem  Beriebt  beider 
Forseber  rnoss  man  annehmen,  dass  dies  die  normale  KmfthniDgs- 
weise  der  Art  ist  Et  vas  Arhnliches  gibt  Eni  z  (1879)  ITlrAcineta  tube- 
rosa  an.  Kr  sah  die  Tentakel  gelegentlieh  kleine,  grUne  KOrperehen 
ergreifen  (vvabrseheinlich  Chlorophyllkörper  von  Algen),  worauf  sie  sich 
allmählich  sehr  verkürzten  und  der  Endknopf  sich  stark  ausdehnte; 
schlicsslifh  wurde  der  Tentakel  ganz  eingezogen  und  das  grliuc  Kör- 
j)crclien  drang  wie  durch  einen  engen  Mund  in  die  Aeinete.  Amli 
Ilartogs  Angaben  (1881)  für  die  mgen.  ]*odophrya  infnndi- 
bulifoi  niiö  beziehen  sieh  vielleicht  aut  Aehniiches.  Hei  dieser  Gelegen- 
heit mag  auch  an  eine  Beobachtung  Wright's  (1859)  erinnert  werden, 
der  bei  seiner  Epheiutu  apiculosa  (wahrscheiDlich  ^  E.  gciumipara) 
gesehen  haben  will,  dass  die  Tentakel  Algensporeu  aufnehmen*). 

Seliou  0.  F.  Mtller  (1786)  beobcohtete  bei  seiner  Triclioda  (Podophrya)  fixm 
dat  Einfall  gen  kleiner  lofnsorieD  mittels  der  Tentakel  und  Tcrmuthetc,  dass  sie  aus* 
gesaugt  wflrden.    Ehrcnbcrjr  und  '^^)  drückte  sich  fir  Poiiophr.  fi.va  nicht  sehr 

kJar  au<4.  Er  bcmorkt,  dtma  dio  ati  deu  Tentakeln  liäugcn  bleibenden  InfuäoricD  plötzlich  zu 
vimpcm  aufhörten  uud  dann  „äichtlicb  ausgeleert  wurden",  wonaf  ihr»  Hsat  «b&Ue.  Die 
Angabe  enebien  um  so  venfger  Idar,  ab  «r  dieser  Art  gleicbaeilig  einen  Mond  ni- 
schricb.  indem  er  die  contr  il  Yacoole  wabrKlirinlieb  fSr  dnen  solchen  bidt  Stein 
scheint  den  Snctorien  itinüii^li.  Ii  ,1h40)  jede  Nahninesaiifnahine  abgesprochen  in  hah«>n,  was 
nicht  uQverätändlicb  ist,  da  er  sit»  nur  ab  UiuwandlungsstadieB  der  Vorticeliinen  zum  Zreck 
der  Fertpflaurnng  ansah,  veicbe  vibrend  dieser  Periode  woU  dm  Kabrnng  endwbren  komtien. 
Die  Tentakel  adßn  Vertbeidigtuigsoifane.  tichon  1851  wollte  er  jedoch  annebmen,  das»  der 
K''r|i':r  und  namentlich  die  Enden  der  Arme  von  Dendrocoinetes  flüssige  Nahrung  auf» 
sau«rteu.  was  auch  wohl  fUr  die  Acineten  pclte.  1^54  entwickelte  er  dies«»  Ansicht  ein- 
gehender (p.  (54,  6t)  uud  141).  Obwohl  er  in  den  Tentakeln  noch  wesentlich  Abwehrorgano 
erblickte,  konnten  sie  doch  vobl  mit  der  ganzen  Oberflicbe  llQssige  Nabrang  anSiangen.  vdche 
z.  Tb.  dem  Zerfall  der  eiu^of:ingcnen  und  ^otödteten  Infusnii'  n  i  iitbtauime.  Dass  die 
Aciueiinon  Nahninir  ;nif;i:i]iiiirii  uml  wurli-^'n,  sei  zweifellos.  Erst  hachmann  zcigle  1S56 
uberzcugcud  (spitcioll  für  Tüki>i>hr.  coihuruata),  dass  die  eingcfans;:encn  Infusorien  von  den 
hohlen  Tentakeln  auügu^augt  wtlrden;  in  dem  gemeinsam  mit  Clapar6dc  hcrauisgcgebcncn  Werk 
VBide  dies  näher  dargelegt  Stein  scblees  sieb  18»9  (p.  TlQ  dieser  Anächt  an;  nur  für 
die  Dendrocouictinen  blieb  er  b<:i  der  früheren  Meinung,  dass  sie  flüssige  Kahrang 
mit  den  TcnUikelcndoii  aufsan»rt^»i) ;  woher  diese  aber  stamm«,  {ranz  duhkcl.  Seit  dieser 
Zeit  fand  die  Auffa^ung  der  !  •  utakel  als  Saugorganc  .'iIlj;Li]iriii<.'  Aiii  ikcnnuufr. 

f.  Morphologise  h*c  Anffassnng  der  Tentakel.  Sowohl  der  Hau 
der  Tentakel  wie  ihre  Bctiiciii^uug  an  der  Nahrungsaut'uabmc  mussteii  die 

*i  Z.  b.  d.  C.    Auch  Kcppcu  berichtet  ncucrding«,  dass  Ac.  papili.  und 

tnbeross  Algenzoospoveii  mit  den  Tentakeln  Terscbluclen.  Dies  äei  die  gewöhnliche  £r- 
nibmngswciü«  jener  Acineten.  Gelegentlich  vorden  die  Zooqioren  jedoch  «nitgeeMgt  Nnbrang«* 
racuoten  fand  er  nar  bei  Ac.  papÜL  und  auch  da  nur  selten. 
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Meinung  nahe  legen,  dass  sie  den  Pseudu|in{lieii  der  Sarkodinen  am 
nächsten  verwandt  seien.  Schon  die  älteren  Furscbcr  gaben  dieser  Aul- 
fassuug  Auiidruck,  indem  sie  Suctorien  mit  Äctinophrys  zusammen^ 
stellten  oder  auch  yerweobselteD.  Auch  spllter  blteb  sie  lange  die 
geltende.  So  bemerkte  Stein  1859  (p.  74),  dass  die  Tentakel  den 
Pseudopodien  der  Rbizopoden  am  nttebsten' stehen. 

Viele Morphologen,  wie  Qegenbanr,  KöUiker,  Clans,  Httekel, 
Kent  Q.  A.  sehlossen  sieb  dem  an.  Claparöde  a.  L.  bunten  dagegen 
mit  Recht,  dass  ein  fnndamentaler  Unterschied  zwischen  beiderlei  Gebilden 
bestehe,  zu  welchem  Resultat  auch  Hertwig  gelangte;  seine  Ansicht 
über  die  völlige  Unabhängigkeit  der  Tentakel  vom  übrigen  Körper  Hess 
ihn  dies  besonders  schart'  betonen.  Die  Tentakel  galten  ihm  als  eigen- 
artige Organe,  nicht  ableitbar  von  Pseudopodien,  durch  deren  Besitz 
die  Suctorien  sieh  hoch  über  die  Heüozocn  und  andere  Sarkodinen 
erheben.  Fraipont  schloss  sieh  dieser  Meinung  im  AllgenicTiieii  an,  ob- 
gleich er  bekanntlich  die  Unabhängigkeit  der  Tentakel  vom  Kiirper 
leugnete.  Ebenso  gelten  sie  auch  Plate  (188»)  als  Organe  sui  generis. 
Gegenüber  solchen  Ansichten  kehrte  Maupas  (1881)  wieder  zur  älte- 
ren Meinung  zuiiick.  Namentlich  seine  Aulla.ssung  der  Tentakel  von 
Sphacrophrya  magna  und  ihrer  Fanctionirung  beim  Saugen  Hess 
ilm  wieder  eine  nähere  Verwandtschaft  der  Tentakel  mit  den  Pseudopo- 
dien, spcciell  jenen  der  BeHozoen  annehmen;  wenn  aacb  beiderlei  Organe 
nicht  absoint  identisch  seien,  so  mDssten  sie  doch  als  homolog  betrachtet 
werden.  Jedenfalls  nahm  H.  an,  dass  die  Tentakel  ans  Psendopodten 
entstanden  seien;  dies  folgt  schon  daraus,  dass  er  Snctorien  und 
Heliozoen  als  nähere  Verwandte  betrachtet. 

Ich  halte  die  Beziehnngcn  zwischen  Pseudopodien  und  Tentakeln  Air 
nnbegrttndet,  um  so  mehr,  als  mir  grade  Maupas'  Auffassung  der 
Sphaerophryatcntakel  recht  zweifelhaft  erscheint  Müssen  wir  deshalb 
aber  mit  Hertwig  u.  A.  schliesseu,  die  Suctoriententakel  seien  ganz 
selbststäudig  entstandene  Organe?  Ich  halte  es  für  njögüch,  dass  dies 
nicht  richtig  ist,  die  Tentakel  vielmehr  von  Organen  ciliatenartiger 
Vorfahren  entsprungen  sein  können.  Ob  sie  zwar  mit  den  teutakel- 
artigen  Gebilden,  welche  wir  bei  gewissen  Enchelinen  fanden,  homo- 
logisirt  werden  dürfen,  kann  nicht  behauptet  oder  verneint  werden,  bevor 
nicht  nachgewiesen  ist,  ob  diese  eincii  Kanal  cntlialten  und  ähnliche 
Functionen  besitzen.  '  Wir  werden  Ijci  der  Frage  nach  der  Verwandt- 
schaft der  Snctorien  auf  diese  Angelegenheit  zurückkommen.  Ich  halte 
es  aber  fUr  mOglich  oder  doch  der  Erwägung  werth:  dass  die  Tentakel  sich 
?om  Hnnd  der  Ciliaten  ableiten  können.  Betrachten  wir  eine  zweifellos  sehr 
ursprüngliche  Suctorieoform,  wie  Hypocoma,  welche  noch  dauernd 
Cilien  besitzt,  so  finden  wir  an  deren  Vorderende  einen  einzigen,  relatir 
dicken  und  kurzen  Tentakel,  dessen  Ableitung  Ton  einem  feinen,  auf 
etnen  contractUeo,  rttsselartigen  Fortsatz  gerllekten  Ciliatenmund  keine 
grossen  Schwierigkeiten  bereiten  dürfte.  Dass  aber  die  Snctorien  ttber- 
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liHupt  mit  eintentakcligen  Formen  beganneD,  ist  sehr  wabraoheinlicb,  weil 
solche  noeh  mehrfach  Torkommen  und  weil  auch  die  Schwärmer  nach 
ihrer  Umbildnog  liänfig  zonächat  einen  einzigen  Tentakel  entwickeln;  wie 
denn  aneh  dentlich  nachweisbar  ist,  dass  nicht  nar  im  Leben  des 
Individonms,  sondern  auch  in  der  phylogenetischen  Entwiekhing  der 
Gruppe  eine  fnrtsclireitende  Vermehrung  <ler  Tenüikel  stattfindet  Eine 
derartige  Ilyjxithese  führte  also  zur  Annabnie,  dass  der  ursprünglich  ein- 
fache  Tentakel  aus  der  Modification  der  Mandüflnting  entstand,  indcui  diese 
sich  der  saugenden  Ernährungsweise  anpasste;  der  Teutakcikanal  »mu 
spräche  also  einer  feinen  Schhmdröhre,  wi»-  sie  hei  Knchelinen  vor- 
kommt. Im  Verlaufe  iler  weiteren  Kmwieklung  trat  eine  Vcroiehruiig 
der  Mund'ilfnungcn  ein.  Letztere  Annahme  seheiut  mir  nicht  nn/u- 
lässig,  wenn  wir  hedenken,  dass  schliesslich  alle  Organe  eine.«  I^ehe- 
wesens  der  V'enuehrung  fähig  sind.  Eine  Huctorie  mit  zahlreichen 
Tentakeln  würde  uns  an  eine  Porpita  oder  \  elclla  erinnern,  mit 
ihren  zahlreichen  Sangröhren  oder  Magenstielen,  welche  wir  allen  Grund 
haben,  dnrefa  Vermehrung  des  einzäh ligen  entsprechenden  Organs  einer 
Meduse  entstanden  zu  denken.  Diese  liypotbese  gewährte  andererseits 
den  Vortheil,  dass  bei  der  Ableitung  der  Snotorien  von  ciliatenartigen 
Vorfahren  ^keine  Töllige  Revolution  des  Brnährnngsrorgangs  und  keine 
gänzlich  neue  Organbildung  angenommen  zn  werden  braucht,  swei 
Voraussetzungen,  welche  stets  grosse  Schwierigkeiten  bereiten.  Obgleich 
ich  nicht  verkenne,  dass  der  Hypothese  zur  Zeit  uodi  bedeutende 
Schwierigkeiten  entgegenstehen,  wollte  ich  sie  hier  doch  künftiger 
Forschung  zur  Erwägung  stellen;  die  Hauptsehwierigkeit  erblicke  irh 
zwar  nur  im  Vorkommen  tentakelartiger  Organe  neben  einem  wohl- 
ausgebildeten Mund  bei  i^cwissen  Enchelinen.  Wie  gesagt,  werden  wir 
darauf  noch  zurückkommen. 

Aftr!r  Atti  SVltlusM?  f]\pv,p^,  Al«rlinilis  über  <Hc  nahrurigsaufnohinoiKlon  ürg^ane  tnötrc 
kurz  betout  werden,  dasä  Auästossung  unverdauter  Nahruugsresto  oder  Excretioasstotl«  uto 
«Ich»  beobachtet  wurde,  demnach  auch  von  einen  After  Iceioe  Bede  sdn  kann.  Ich  kann  abei^ 
hanpl  nur  eine  einzigo  unsichere  Angabe  Uber  DeflcatioD  linden,  nioilich  die  LeTick's, 
«  clch«-r  fli  -  Elimination  unverdauter  Kahrangaüoste  bei  Dendroeoma  an  derBnsis  der  Tentakel 
gesehen  ha))en  will. 

Z.  b.  d.  C.  Neuerdings  bcricbtct  jedoch  Kcppon  (^i54),  dass  im  Phiüma  rou  Acin. 
papillif era  starii  lichtbrecbende  Kftrper  TorkAmen»  welche  wahrsehelalidi  Kahnngsreste  seien 

und  in  den  Hohlraam  des  Gehäuses  tüitloort  würden.  Äi-hnliches  will  er  auch  bei  Ac  tube- 
nt'^a  und  Kphctota  g(;mmip.  gobcheii  halion.    Nuttiiifj  wül  .1  uii  -(fcii  boobac littet  haben, 

dab:>  bei  :»uiuer  bug.  Todophr.  couipreä&a  gelegentlich  ein  licfiiger  Siruiu  grauulirtca  Phiäiua» 
aus  einem  Tentakel  hervorhrnch,  worans  er  auf  eine  gleichzeitig  ozcretorhMheTliätigkeit  dieser 
Organe  scUiessen  mScfate. 

D.  Die  coniractilen  Vacuolen. 

Ueber  diese,  bei  den  Snctorien  wohl  weit  verbreiteten  Gebilde  kLönncn 
wir  uns  kurz  fassen,  da  alles,  was  bei  den  Ciliatcn  über  sie  im  AU- 
gemeinen  berichtet  wurde,  auch  hier  gilt.  Zweifel  über  das  Vorkommen 
der  Vacuolen  bestehen  nur  bei  wenigen  marinen  Foruicn,  Uphrjo- 
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(lentlron  luul  vielleicht  gewissen  Epheloten,  wie  wjr  Aehuiiches  aucU 
für  gewisse  inuruic  Ciliaten  fauden. 

Weder  CUparAde  Und  L.,  noch  Vright,  Hiueks,  Koeb  ond  Rttbin  koDiiteD  bei 
ervaebaeMa  Opbrjrodeudreii  cöiitr.  VacQoIeB  finden.  Fnüpont  beobncbtete  eine  bis  zv«i«  riel- 

leicht  auch  mehr  Vacuolen  bei  seinem  Ophr.  bclgicum,  sah  jedoch  nie  ihre  Entloi  rung; 
er  srlriuk  aber,  dass  sie  doch  stattfinde,  wenn  nsirh  sdir  !fin2:«.im.  Kent  («jOl>  H]MiiIit  von 
einer  bis  luchrerea  contxacl.  Vacuoleo  bä  Ü.  Sertulariae;  cbeuso  zeichiiet  üruber  (lJ>bl) 
bei  dem  wehl  identlscben  0.  rnriabÜe  zavdlen  mehrere  Tacaolen,  spricht  aber  nicht  von 
deren  Contra«  tioiiLii.  FUr  0.  trinacriQn  Gfb.  sp.  bemerkt  er,  dass  die  „Vacnole'*  gewöhn- 
lich von  d-'ti  Ki'.iin  hen  des  Entoplasinas  vcrdeclt  werde.  In  den  ScliwnrmcrM  von  0.  abie- 
tiauiu  l^onnten  sich  Clapan-dc  und  L.  zuweilen  von  deiu  Yoriiaiidenäein  einer  contract  Ya- 
cnole  deutlich  ttbcrzeugeu  \  äie  ^ichucn  aber  z.  Tb.  einen  Aqaatorialen  Kranz  Ähnlicher.  Ans 
allem  mSehte  ich  entnehmen,  dass  die  Vacnden  aach  den  Ophtfodendren  nicht  fohlen. 

Eine  favtaee  Onsichcrbcit  besteht  ferner  noch  über  die  contr.  Vacnolen  der  Epholota 
^mniipara.  Grössere  und  klcincic  Vacnolen  fiii  li  u  sich  zwar  in  ver8chipden*?r  Z^hl  gewöhn- 
lich vor;  doch  a«h  ilertwig  oui'  selten  einzclue  »ciiwiuduu.  Fraipont  bemerkte  nbcrhaupt  keine 
Expniaionen.  Dagegen  boachrieb  Kaiipas  bei  £.  Thonletii  and  microaoma  1—2  oontr. 
Tncaden.  Uan  daif  daher  voU  annehmen,  daaa  aie  auch  hier  keineswegs  fohlen,  aondeni  nur 
wegen  ihror  lir  langsamen  Bildung  und  veil  die  Ezpvinon  in  grossen  Zvischentinmen  ge- 
schieht. St  iiwcr  feststellbar  sind. 

Die  Zahl  der  Vacuolen  ist  aehr  verschieden  und  scheint  aut  h  hei  den 
einzelnen  Arten  häufig  beträchtlich  xu  schwanken;  dennoch  möchte  ich 
glauben,  dass  die  angeblichen  Variationen  bei  einer  und  derselben  Speeles 
Tielfach  auf  ungenauen  Untersuobimgeii  beraheo. 

Kleinere  bis  mitlelgrosee  Formen  enthalten  bäufig  nur  eine  Vacnole; 
Bo  stets  die  Dendrocometinen,  llypoeoma,  die  Fodopbryeoi 
zabiretcbe  Acineten,  Endospbaera  ond  einzelne  Tokopbryen. 
Daran  reiben  sieb  andere,  bei  welcben  die  Vacnolenzabl  von  1 — 2 
schwankt  (Spbaerophryen,  einxehie  Epbeloten  und  Tokophryen). 
Tokophr.  quadripartita  besitzt  nach  Bfitscbli  (1876)  regelmUssig  3, 
ähnlieh  aoch  Trichophrya  Salparnm  nach  Cntz;  bei  anderen 
Tokopbryen  steigt  ihre  Zahl  bis  auf  5  und  mehr.  Aaeb  bei  Trichn- 
pbrya  Epistylidis  und  Solenophrya  crassa  werden  sie  zahl- 
reicher ""—.S).  Bei  den  Tok  ophry  cn  nnserer  1.  Oruppe  (speciell  T. 
cothni  nat.i,  Steinii  ttikI  Ifrruni  eqiiinniii)  wächst  ihre  Zahl  endlich 
ungemein.  Hier  umstehen  die  zahlreichen  Vacuolen  entweder  den  schmalen 
Hand  des  ganzen  Körpers  in  einem  Kranz  oder  sind  über  die  ganze 
Rijrperoberfläche  zerstreut.  Acbolich  verhält  sich  die  grosse  Dendro* 
soma  ratlians. 

Lieber  die  Lage  der  in  geringerer  Zahl  vorhandenen  Vacuolen  lässt 
sieb  kanm  etwas  Allgemeines  bemerken,  da  sie  sehr  schwankt.  Vielleicht 
war  die  mittlere  Lage  einer  einzigen  Vaenole  die  ursprüngliche,  zn  welcher 
sieb  dann  die  Übrigen  snccesiTe  gesellton. 

Soweit  bekannt  gesebiebt  die  Nenbildnng  der  Vacnolen  stets  in  der 
einfachsten  Weise,  nSmlicb  dnrcb  Zasammenflnss  einiger  Bildnngsvacnolen. 
Wrzesniowski  (1877)  beobachtete  bei  Tokophr.  Lichtensteinii  ge> 
legentlieb,  dass  einzelne  ßildnngßvacnolen  schon  vor  dem  Zusammenfluss 
entleert  wurden.    Bei  Podophrya  sab  Manpas  (1876)  roanobmal 
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einzelne  BilduiigsvacaoleD  nicht  zur  Vereinigung  mit  der  Hauptracnole 
gelangen  und  erst  tiaeh  mehrmaliger  Entleerung  der  letzteren  mit  ihr 
zusammentreten,  ein  Verhalten,  welches  sieh  ans  den  früheren  Erörterungen. 
Uber  die  contraet  Vaeuole  hinreichend  erklSrt.  Zuführende  Kanäle  finden 
sich,  soweit  bekannt,  niemals. 

Lachuiaiin  0^>>6)  unü  CIa]>arcd6  (1658)  hatten  zwar  angegeben,  dass  die  un;:'  uieia 
zahlreichen  Vacuolcn  i!<"?  irrn-s>n  I>*»n drosoni a  radialis  inittdb  eines,  das  ganze  Seesen 
durcbiielicßdeit  Kanals  ntucr  einander  zn^animcuhingen.  Wie  iicnt  (601)  zeigte,  idt  dies 
zveifellw  irrig;  die  Yaenolen  rind  nicht  mit  dnnnder  rerbonden.  Es  ist  wnlinchclnlidi,  dtss 
die  entenr&bnton  Forschet  die  lutgeo,  b»)dfilrmig«n  Acste  des  Makfonueleos  fOt  daoi  K«nil 
hieltet) 

Torcu  oder  Ausi Uhrkauäleli  cn  der  contr.  Vacnolc  wurden  ziem* 
licli  liäuti;^  beobachtet,  weslialh  ihre  allgemeine  Verbreitung  recht  svahr- 
siheinlieh  ist.  Hei  Mctacinetu  niystacina  bemerkte  Hutschli  1 1^77) 
Uber  der  Vaeuole  3  hu  5  kleine  Poren  der  Pcliit-ula,  in  einer  graden 
Linie  neben  ein.ander.  Als  eine  Folge  dieser  l'orcnanui dnung  darf  es 
betrachtet  werden,  dass  die  kuglige  Vaeuole  während  der  Entleerung 
eine  langelliptische  Gestalt  anuiiuuit,  indem  sie  sich  gewisse rma;i.sseu 
von  beiden  Seiten  gegen  die  Porenlinie  zusauimenzicht  (b.  p.  1430). 
Schon  1859  (315)  entdeekte  Lach  mann  bei  der  sogen.  Diseophrya 
speoiosa,  einer  mitTokophrya  ferrnm  equinnm  nahe  verwandten 
Form,  dass  jede  Vaeuole  durch  einen  Kanal  ansmtlnde,  welcher  die 
dicke  Pellicula  durchsetze  und  sich  bei  der  Contraction  deudich  erwettere. 

Engelmann  besehrieb  1862  (p.  380  Anm.  2)  den  Ausftthrkanat  der 
coDtr.  Vacuolen  ron  Tokophr.  Steinii,  welcher  jedenfalls  etwas  unter 
die  Pellicula  ins  Innere  reicht;  auf  seiner  uned.  Skizze  sind  jedoch  an 
manchen  Vacuolen  aueh  3  KanalniUndungen  nnge^^eben.  Auch  Zenker 
(18GG)  glaubt  Uber  den  contraetilcn  Vacuolen  der  Tokophr.  cotbnr- 
nata  einige  die  Pellicnla  dnrehbohrendc  Kanäleben  gesehen  zn  haben. 
Wrzcsniowski  constatirle  ein  Kanälchen  der  Vacuolcn  von  Tokophr. 
Liehteusteinii  und  sah  mit  Laehmann,  dass  es  sich  ])ei  der  Systole 
erweitere.  Kndlich  entdeckte  Büt sc h Ii  bei  De n d r  oeonietes  einen  rela- 
tiv sehr  laugen,  tief  ins  Innere  reichenden,  feinen  Kanal  (79,  2d,  p),  welchen 
Plate  bestätigte,  der  ihn  sjjäter  (1888)  aneli  bei  Stylocometes,  wenn- 
gleich viel  kürzer,  wiederiand.  Bei  Dendrocometcs  lässt  sich  klar 
erkennen,  dass  der  Kanal  eine  directe  Fortsetzung  der  Pellicula  ist 

Engel  mann  (524)  beobachtete  an  einor  parasitisehen  Endo  spb  ne  r « 
von  Vorticella  microstoma  bei  jeder  Vacuolencontraction  eine  Erweiterong 
des  spaltförmigen  Qeburtskanals,  dnrch  welchen  die  Knospenhöble  mit 
der  Aussenwelt  communicirt.  Die  Entleerung  der  Vaeuole  muss  daher 
dnrch  diesen  Kanal,  oder  wenigstens  in  die  Knospenhshie  stattfinden. 
Hit  dieser  Beobachtung  harmonirt  eine  andere  Ton  Entz  (1879),  welcher 
die  Vaeuole  von  Acineta  tu be rosa  dnrch  ein  Kanalchen  auf  dem 
apicalen  Kilrperpol  ausmUnden  sah.  Dies  Kanälchen  diene  bei  der 
Knospenbildang  gleichzeitig  als  Brutkanal  zum  Austritt  der  Schwärmer. 
Ich  hege  gewisse  Bedenken  gegen  diese  Auffassung ,  lieber  möchte  ich 
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anncliuicu,  dass  die  AusmUndnngsstelle  der  Vacuole  in  die  sieh  bildcude 
Brathühle  hinabsinkt,  nicht  aber,  dftSB  ihr  Anaftthrkaiial  smn  Brntkaoil 
umgewoidelt  werde.  Wir  werden  auf  dieaes  VerbUtniss  sp&ter  nochmals 
Korttekkommen  *). 

Ueber  die  Systole  ist  kaum  etwas  Besonderes  zn  bemerken,  sie  voll- 
sieht  sieb  wie  bei  den  Ciliaten  ontdr  entsprechenden  Verhältnissen.  Er- 
wllhnenswerth  ist  aber,  dass  Podophrya  Manpasü  bei  jeder  Systole 
in  leichte  Schwingungcu  gerütb  (Manpas  1876),  was  an  Engel- 
maiin's  Beobacbtnng  bei  Chiiodon  propellens  erinnert. 

E.  Die  Naclci. 

1876  fand  ßutschli  bei  der  parasitiscben  Spbacropbrya  toq  Para- 

tnaccium  neben  dem  anschulicben  Kern  einen  kleinen  Mikronucleus, 
wodurch  zuerst  auf  die  Ucbereinstimmunf^  zwischen  Suctorien  und 
Ciliaten  auch  in  den  charakteristischen  Kernvcrhältiiisscn  hingedeutet 
wurde.  Maupas  (1881)  wies  dann  einen  Mi.  N.  mit  Bestiinnitbeit  bei  ' 
Tokoplnya  lintbata  Mp.  sp.,  Acineta  tuberosa  (—  foetida  Mp.), 
Podo[)hi}a  fixa  (1884,  Anw.  p.  528)  und  P.  Cyclo pum  (briell. 
Mitth.)  nach.  Wahrscheinlich,  jedoch  nicht  ganz  b  ich  er,  bemerkte  er  Ilm  bei 
AeiuctaJolyi,  wähicud  bciEphelota  gemmipara  einige  Körpcicheu 
gesehen  wurden,  welche  vielleicht  HBkronuclei  waren  (1881).  BeiToko- 
phry  a  lim b ata  bestätigte  HO b ins  den  Hi.  N.  (876)**).  Anf  diese  spär- 
lichen Erfabrnngen  hin  lässt  sich  natOrlich  die  Annahme  einer  allgemeinen 
Verbreitung  der  Mikronndei  bei  den  Suctorien  nicht  basiren,  nm  so  mehr, 
als  neuere  Forseber,  s.  B.  Plate  (llr  Dendroeometes  nnd  Stylo- 
cometes,  ihre  Gegenwart  bestimmt  leugnen,  andere  sie  bei  den  nnter- 
Buchten  Suctorien  wenigstens  nicht  finden  konnten.  Es  bleibt  dem  Belieben 
des  Einzelnen  UbcrlaBBcn,  die  eine  oder  die  andere  Annahme  vorzuziehen. 
Ich  persönlich  neige  mich  der  lI}  pothese  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  ^ 
zn,  was  schon  aus  meiner  Stellungnahme  bei  den  Ciliaten  henor- 
gcht.  Es  ist  zu  bcRf'liten .  dass  die  Knrnermasf?cn  im  Entoplasma  der 
hactorien  der  Beobachtung  der  Mi.  N.  besondere  Schwierigkeiten  bereiten, 
wozu  sich  gesellt,  dass  bie  meist  recht  kleine  Körpcrelien  sind.  Ueber 
ihren  Bau  ist  wenig  zu  sagen.  Sie  biud  ziemlich  dunkel  und  stark  , 
färbbar;  besondere  Structuren  wurden  au  ihnen  nicht  beobachtet. 

f)h  tlie  stark  furbbarcn  Körper,  wolchr"  l'raipont  m  Ein-  oder  Mehrzahl  im  Ntirlen-! 
der  augoblichen  äussäicu  Kno&{^en  vou  Uphryucieiidron  beigicuu,  der  Ueiucrcn  Iiidivi- 
doen  TOB  AcineU  tuberös*  und  im  M».  N.  m  Ac  Tortlcclioides  ben^iieb,  nSi^lichei^ 


*)  Z.  b.  d.  CL  Yorgleiche  ftbet  dm  Kanal  der  contr.  Taeooto  einer  Snctorie  auch 
Keppen  (884).  Denelbe  ^ubt  hier  »m  innen»  Xanalende  ein  Ttcnolebartigoa  Beeeirolr 

gefbudcn  zu  haben. 

*)  Z.  b.  d.  C.  Keppen  (Sb4)  gibt  deu  Mi.  H.  aoch  für  Ac  papillif.,  Metai  in.  mysla- 
eina,  Tukupiir.  cothnmate  and  Carchceü  an.  Seiten  finden  sich  2—3.  Ihr  Bau  sei  ziemlich 
reiseliieden,  eine  Meobnui  jedoch  stets  deutlich. 
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weis«  uf  Mi.  N.  bttcogan  Verden  <lQrf«ii,  die  ftlicUiclmveiM  ins  Kerainnen  reriegt  wvrdeo, 
bnn  elteoblls  in  Betracbt  gmogm  verdeD,  ist  jedoch  ▼enig  wabnclidiiUcli. 

Der  MakronncleiiB  —  denn  so  ditrfen  wir  Bach  den  Torliegenden 
ErfohroDgeo  den  ansehnlichen  Kern  der  Sactorien  allgemein  nennen  — 
bindet  sieh  stets  in  der  Einzahl.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  scheinhar 
mehrere  vorhanden,  oder  Theüe  Ton  ihm  ahgelöst  schienen ,  handelte  es 
sich  wohl  nnr  am  GUederbildang,  wie  hei  vielen  CDiaten. 

Der  Ma.  N.  kleinerer  oder  mittlerer  Fonnen  ist  gewöhnlich  knglig 
bis  etwas  länglich.  Bei  Snctorien  mit  stärker  verlängerter  Hanptaxe, 
jedoch  anch  bei  anders  gestalteten  wird  er  nicht  selten  bandförmig. 
Solch  bandförmige  Kerne  sind  entweder  grade  oder  gebogen,  bis  hufeisen- 
förmig und  unregelmässigcr  gewunden.  Selbst  recht  kleine  Formen  haben 
zuweilen  hnfeisenffirmige  Kerne,  so  z.  B.  eine  Art  von  llyporoma  Hei 
grösseren  Arten  tritt  nicht  selten  eine  Tendenz  zur  Verzweigung  hervor 
Dass  dies  mit  der  Grösse  iu  Zii<{imnienhang  steht,  ist  leicbt  ersicbtlicb, 
da  die  Ma.  Ni  der  Schwärmer  solcher  Arten  gewöhnlich  einlach  oder 
doch  nnr  bandförmig  sind  und  die  Verzweigung  erst  mit  dem  Waehs- 
thum  aUnuuilich  begiiini,  mit  dessen  Fortschreiten  sie  zunimmt.  W  ir 
werden  später  erfahren,  dass  die  Verästelung  mehrfach  mit  Ruospea- 
bildnng  in  directen  Znsammenhang  gebracht  wurde;  dass  dies  aber  znm 
mindesten  nicht  ttherall  gilt,  zeigt  Tokophrya  Steinii,  von  der  so- 
gleich die  Rede  sein  wird. 

Verästelte  Ma.  N.  besitzen  gewtthniich  die  grfisseren  £p  he  loten. 
Der  nrsprfingKch  hnfeisenfönnige  Kern,  welcher  den  K()rper  in  einer 
HorizontalebeDC  durchzieht,  entwickelt  bei  grösseren  Indiridueo  eine  ver- 
schiedene  Zahl  von. Zweigen,  vorsngsweise  nach  der  Apicalflächc  zu,  an 
welcher  später  die  Knospenbildung  geschiebt  (77,  3h).  Seltener  finden  sich 
anch  kleinere  basale  Zweige.  Die  Aeste  kOnn^  sich  selbst  wieder  mehr  oder 
weniger  verzweigen.  Durch  Einschnürung,  resp.  Verddnnnng  des  Hanpt- 
thcils  wie- der  Aeste  treten  auch  Oliedernngen  auf.  Hieraus  folgt,  dass 
der  Ma.  N.  grösserer  Epheloten  in  der  Kegel  eine  sehr  compiicirte,  jedoch 
recht  variable  Gestalt  besitzt.  —  Mehrfach  vei  isteit  sind  gewöhnlich,  doch 
nicht  immer,  die  Ma.  N.  der  rllsseltragenden  Individuen  der  Oph  r yode u - 
d  ren(v.  Koch,  F  ra i  po  n  t  und  Ken t,  71i, 3c),  wogegen  die  flascheuturniigen 
meist  un\  erästeltc,  bandfiirniige  Kerne  besitzen.  Der  massig  verästelte  Ma.  N. 
von  Trichophrya  epistylidis  (78,  6a)  leitet  zu  dem  Verhalten  bei 
Dendrosoma  Uber,  dessen  Kern  als  dn  vielfach  verzweigtes  Band  den 
ganzen,  mannichfaltig  verSstelten  EOiper  durchzieht  (Ehrenberg,  Olap. 
n.  L.,  Ken  t,  78,  7d  u.  b);  selbst  der  Kern  des  Schwärmers  zeigt  hier  schon 
die  ersten  Zeichen  der  Verüstelnng  (78,  7b— c).  Einen  der  eompllcirtesten 
Ma.  N.  besitzt  endlich  Tokophrya  Steinii  GL  n.  L.  sp.  nach  Stein's  Ent* 
decknog  (77, 7a).  Von  einer  centralen,  handartigen  oder  breitenm  Partie 
strahlen  viele  Aeste  ans,  welche  sich  selbst  wieder  mehrfach  verzweigen  ken- 
nen (Stein).  Auf  En  gel  man  n's  nned.  Skizzen  erscheint  der  Ma.  N.  hingegen 
meist  hnfeisenflirmig  mit  nach  aussen  und  innen  gerichteten  Zweigen. 
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Obgleich  Stein  f(1r  diese  Art  schoD  hervorhob,  dass  der  verästelte  Keru 
allmählich  aus  einem  eiulach  runden  entsteht,  leugnet  er  doch,  dass 
dies  mit  der  Grüsseuzunahme  der  Individueu  Hand  in  Hand  gehe,  da 
auch  verhältnissmässig  aiKsetitilicbe  ludividucn  mit  einfachem  Keru  vor- 
kämen. Ich  halte  aber  die  oben  aufgestellte  Kegel  im  Allgemeinen 
nir  richtig ;  die  etnfaeheii  EemformeB  pOaaeier  IndiTidnen  beraben  wohl 
auf  besondereo,  erst  noob  zu  ermittelndeii  Unacben.  Mit  der  KnoBpong 
hingt  die  KeraverSstelnng  grade  bei  T.  Steinii  gewiBS  nicht  Bnaammeu, 
da  bis  jetxt  immer  nnr  eine  einzige  Knospe  gefunden  wnrde  (Stein, 
fingelmann  nned.)  —  Aach  bei  den  AeinetenWd  einigen  anderen 
Formen  treten  manchmal  Anaeigen  von  Verästelung  auf. 

Ueber  die  Stmotur  der  Ma.  K.  branebra  wir  hier  nnr  wenig  zu 
beriehten,  weil  sie  einmal  nicht  sehr  eingehend  erforscht  wurde  und 
andererseits  wesentlich  dieselbe  ist  wie  bei  den  Ciliaten.  Im  granu' 
lirten,  jedenfalls  aber  wabigen  Eominbalt  wurden  mehrfach  vacnolen- 
artige  Bildungen  beobachtet,  so  schon  von  Stein  gelegentlich  bei 
Tokophr.  SteinlL  Bei  Dendrocometes  fand  Btttschli  solche 
yacnolenartige  Bäume  zuweilen  so  reichlich,  dass  die  KemsubBtanz  grob> 
netzig  erschien;  auch  Plate  fand  solche  Ma.  N.  gelegentlich.  Sehr 
deutlich  netzig  oder  wabig  zeichnet  Schneider  (1886)  den  Ma.  N. 
conjugirter  Dendrocometes,  doch  scheint  diese  Structur  wegen 
ihrer  Feinheit  von  der  wabigen  eii^entlichcn  Kernsnbstanz  her/.u- 
rlihren*).  Zuweilen  zeigen  die  Suctorienkcrne  auch  die  läugstasrige  Be- 
schaffenheit, welche  schon  bei  den  Ciliaten  beschrieben  wurde.  Bütschli 
beobachtete  dies  bei  ein/ehien  Dendroco nieten;  hier  wie  bei  Stvio- 
cometes  laud  Plate  uiuiichmal  diese  Structur ;  auch  Aime  Schneider 
bildet  von  letztgenannter  Suctorie  einen  ganz  teinfasrigeu  Kern  ab. 

Nicht  selten  tinden  sieb  kleine  bis  grössere  dunklere  Hinnenkörper 
im  Keruinhalt,  welche  ilm  maucbmai  ganz  und  reichlich  durchsetzen. 
Manpas  und  Daday  schildern  sie  bei  Acineta  Jolyi  Mp.  und 
Ophryodendron  trinacrinm  Grub,  ganz  wie  die  von  einem  hellen 
Tlof  umschlossenen  Biunenkürper  unserer  zweiten  Kategorie  bei  den 
iliaien  (s.  p.  1511),  Kines  solchen  Hofs  um  die  gelegentlich  vorliaudeueu 
Binncnkbrpercheu  des  Dendrocometes  gedenkt  auch  Plate.  Der 
Ma.  N.  Ton  Stylocometes  wird  ebenfalls  häufig  ron  dunkleien,  stilrker 
färbbaren  Binnenkürpern  durchs^t^  um  welche  weder  Plate  noch  Aimö 
Schneider,  der  sie  Tielfacb  abbildet,  einen  Hof  erwähnen.  Nach  dem 
Letzteren  sind  sie  bald  kleiner  bahl  mässig  gross,  gewöhnlich  rundlich, 
aber  auch  zuweilen  '  länglich  bis  stilbchenartig.  £r  nennt  sie  Cbromato* 
sphäriten.  Es  ist  roOglieh,  dass  diese  KVrpeichen  mehr  jenen  1.  Kategorie 
der  Ciüaien  entsprechen.  Gelegentlich  fand  Schneider  bei  Stylo- 
cometes auch  Kerne,  deren  Axe  von  einem  dicken,  stärker  färbbaren 


*)  Z.  b.  d.  C.  Vergl  auch  bei  Keppen  8B4. 
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Stran:^  durchzogeu  war,  kjücijialls  an  Achnlichcs  bei  den  Ciliaten 

enniici  t.  Schliesslicli  kameu  auch  Kcrue  vor,  iu  welchen  uiebrere  dünnere 
und  zum  Tbeil  vcriUtelte  bU  aDastomosirende,  stärker  färbbare  Fäden  za 
veifolgen  waren.  Aaf  die  Ton  Fraipont  in  gewissen  Ma.  N.  be- 
sobriebenen  grösseren  sog.  Nncleoli  wurde  BcboD  oben  (p.  1873)  hin- 
gewiesen*)* 

Tbeil ang  der  Makronnclei.  Wie  Bfitscbli  snerst  (1876)  bei 
der  Knospiing  TOn  Tokopbrya  qnadripartita  erkannte,  erflüurt  der 
Ma.  N.  bei  der  Tbeilnog  genau  dieselbe  Stractaiündening,  welcbe  flir 
die  Ciliaten  eingehend  gesobUdert  wurde;  d.  h.  er  nimmt  die  Knänelform 
an  (17,  9).  Der  Uebergang  von  der  gewöbnlicben  Beschaffenheit  in 
die  knäucirörmig:c  Hess  sich  hier  am  lebenden  Wesen  gut  verfolgen, 
ebenso  auch  die  rticklänfi<^'c  Umbildung.  B.  konnte  die  fasrige  Structnr 
Icrner  bei  der  Theilung  Hes  l)endrocnmctcskerns  verfolgen,  wo  sie 
Plate  bestätigte.  BUtscfiii  beobachtete  die  Kuäuclstiuetur  noch  beider 
Theilung  do8  Ma.  N.  vou  Mctacineta  mystacina  und  zwar  gleichfalls 
im  lebcudtMi  Iiilu.s  i  78,  4);  Maupas  vcriolgte  sie  bei  der  Knospung  der 
Acineta  foctida  uud  Kntz  bei  dei  von  Trichophrya  Salparum. 
Demnach  dürfen  wir  wohl  uunehuien,  dass  der  Makrouucleus  sieh  ebenso 
allgemein  im  Knäuclstadium  theilt,  wie  bei  den  Ciliaten.  Den  äusserea 
Verlauf  der  TheOang,  wdcher  sich  gleichfaHa  im  allgemeinen  wie  bei 
den  Ciliaten  vollsiebt,  werden  wir  besser  bei  der  Fortpflanzung  näher 
betmcbten**). 

Ueber  die  Theilung  der  Mikronuclei  wurde  bis  jetzt  nichts 
bekannt  (vergl,  jedoch  im  Abschn.  Uber  die  Conjugation). 

• 

8.  Stiel-uau-  lud  CUibänsebUdangea. 

A.  Stiele. 

Der  Körper  der  meisten  Suetorien  sitzt  bekanntlich  auf  einem  Stiel» 
welcher  in  Ban  und  Entstehung  mit  den  Stielen  der  acontractilen 
Yorticellidinen  sehr  Übereinstimmt  —  Die  Verbreitung  der  Stiele 
wird  im  systematischen  Abschnitt  dargelegt  werden.  Hier  ist  nur  zu 
betonen,  dsss  wenige  Arten  gleichzeitig  gestielt  und  ungestielt  vor- 
zukommen pflegen.  Schon  Cicnkowsky  (1855)  wollte  stiellose  Exemplare 
der  Podophrya  fiza  gefunden  haben,  doch  wird  sich  schwer  ent- 
scheiden lassen,  ob  er  nicht  eine  verwandte  Art  beobachtete,  da  nach 
Maupas  (1876)  die  Pod.  libera  Perty,  welche  der  eigentlichen  F.  fixa 
sehr  ilhnlich  ist,  nur  selten  einen  kurzen  Stiel  abscheidet,  meistens  ganz 
stiellos  gefunden  wird. 


*j  Z.  h.  d.  C.    lieber  die  Ki^rneinächlüssc  vergl.  namctitlich  auch  l>ei  Kcpp-n  i,SS4). 
Z.  b.  d.  C.   Gute  AbbUduugcn  der  KuäQeiätructur  ddr  sich  ÜieileDdeu  Ma.  Ni  g»b 
neoerdiogs  Keppen  (8S4).  "Et  glaoU,  dass  die  Menbian  bei  der  Thdlang  selivinde;  ge- 
Icgonüicli  wiU  er  die  Aadealung  «ner  Kecnpbtte  beaierkt  haben. 
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AqcIi  fltr  »Ddei«  Sactorien  ▼urde  behaaptet,  da»  Bio  gclcgcatUch  ihruji  Slid  Tecbii8eii. 
So  eiUlrte  Badcock  (1880)  die  Triehopirya  epistylidia  fitr  eine  atieUoit  gcvordeoe 

Tokophrya  quadripartita;  aucb  Eutz  (tSSl)  neigt  dieser  Ansicht  za.   Mir  scheint  sie 

luibc:.'rüuil''t,  wie  im  Systematik  h-:»  Abschnitt  genauer  erörtert  werden  soll. 

Bei  den  gchäusebevvohnendcn  Arten  ist  in  der  Kegel  ebcnl'alls  ein 
Stiel  vnrbfiiulen,  desseo  Bau  dem  der  <;cljäusclnsen  ganz  entspricht.  Wir 
können  iliii  i  hier  betrachten,  wogegen  wir  Uber  das  Verhalten  des 
Stiels  zum  (iehause  erst  später  belichten  werden. 

Die  Länge  des  Stiels  unterliegt  t)oi  den  ver.sehiedeneu  Arten  den 
griissten  Schwaiikui.gen.  Es  finden  sieh  soh  he,  deren  Stiel  nur  ein  ganz 
niederes,  postaiueiitartigcs  Gebilde  ist,  das  aber  zuweilen  recht  diek  wird. 
Hierher  gehört  der  Stiel  der  rUsseltragcnden  Individuen  von  Ophryoden- 
droD  abietinnm  (Clap.  u.  L.,  Fraipost  n.  Robin,  7H,  3a);  nach  Letoterem 
ist  der  kurze  Stiel  jedoch  bftnfig  unsichtbar,  da  die  Ophryodendren  aus 
der  aufgerichteten  Stellnng  leicht  in  eine  flach  anfliegende  Übergehen» 
wobei  der  niedere  Stiel  Yom  Körper  tiberdeckt  nnd  Terhtlllt  wird  (3  b). 

Daiaaf  vird  ea  vobl  benilieii«  dan  dar  Sttal  dieaer  Art  gelegentlich  vemiisat  wurde. 

Andererseits  halte  ich  ancb  für  wahrscbelBlieb ,  dass  die  aojeblich  BtieU(^e  0.  Ser- 
tulariao  Wriglu  auf  solch'  nied.  rliegende  Individuen  d  s  ().  abietinum  gegründet  wurde,  dass 
aie  abo  mcbt  stiellos  ist.  Mit  dem  O.  Stirtulariac  duriteii  icruer  0.  Forcellauaruni  Kcnt 
«nd  0.  variabile  Grb.  zaaasuBenfalleD.  Bei  anderen  O.-Arten  haben  die  rttascltrageaden 
Indiridaen  einen  lingmen  dannen  Stiel,  wie  er  den  flascbenfönnigen  Indiridnaa  tUii  xaznlEoramen 
scheint  (70, 3d,  5 — tj).  Anrh  für  O.  m  u  iticapitatuin  Kt.  behauptet  der  Entdecker,  es  ^ei  bald 
gestielt,  ts.ild  ungesticlt;  ich  rerniutbe,  dass  es  sich  gleichfalls  nur  um  eine  gelegentliche 
UtibiirdecikUiig  du;»  Stiel»  durch  deu  Körper  bandelt,  um  su  mehr,  als  Acbalicbe^  ^uwcUcu  bchuu 
TOB  Stein  (1854)  bei  Tokophrya  Liohtensteinii  GL  nnd  L.  beobachtet  vorde.  Das 
Hinicrende  der  Ideinemn  Individuen  war  manchmal  so  über  den  Stiel  basalwürts  hinuber- 
gcsttllpt,  da^s  er  „von  dem  Körpergrund  ganz  eirij.v  fiilllt"  wurdt-.  Ich  beobachtete  schliesslich 
das  (ilciche  bei  «^iner  uubeätinuDten,  lauggesticlten  Tokophrya  de3  sOaiieu  ^\'a«sers.  Naturlich 
war  hier  nur  der  apicale  Theil  des  Sittels  amboUt  nnd  schien  daher  tief  in  deu  Körper  ciu- 
zndriogen.  —  Einen  sehr  korzen,  jedoch  recht  dicken  Stiel  besitzt  namendich  aaeh  Tokophrya 
ferrum  eqaina  m  E.  sp.  (77,0).  Der  Stiel  wird  nahezu  so  dick  wie  der  Körper  breit;  crcrsch<'iut 
daher  wie  eine  kurze  nnd  sehr  dicke  Sänlt-.  A'hnlich  niedere  Sfi'b'  sind  jedoch  sowohl  Iwi 
den  (lehanseloscii  wi,'  den  GehHusebeWi>Im''i)d('ii  noch  ziemlich  v.'iijifitct. 

Au  die  seiir  niederen  Stielbildungen  i^eheiut  sich  die  basale  llaf't- 
gcbcihe  der  Dendrocometincn  direct  anzureihen.  Die  ebene  Basfilfläehc 
von  Dendrocuni  etes  (79 ,  2a)  liegt  dem  Kieiueublatt  des  Gaimnarus 
nicht  direct  auf,  sondern  ruht  auf  einer  dliuueu  Platte,  welche  ein  wenig 
grösser  wie  die  ßasalfläcbe  htj  weshalb  sie  etwas  Uber  deren  Rand  vor- 
springt (hs).  Bfltflchli  beobachtete  diese  Haflkplatte  aneret;  Plate  fand 
sie  gewdhnlich  ebenfalls,  glaubt  aber,  dass  sie  zuweilen  fehle.  Verlftsst 
der  Dendroeometes  das  Kiemenblatt,  so  bleibt  die  Ha%latte  stets  znrttck, 
woraus  hervorgehen  dürfte,  dass  sie  ein  dem  Stiel  entsprechendes  Ab- 
acheidnngsprodttct  ist  Bei  Stylocometes  fand  Plate  neuerdings  eine 
eatsprecheode  Bildung  (79,  la,  bs).  Da  diese  Form  nur  mit  einem  verhAlt- 
nissmäF^ig  kleinen,  mittleren  Theil  der  gewölbten  Basalfiäche  aufgewachsen 
ist|  ao  bleibt  ihre  Hailplatte  recht  klein.  Plate  bezeichnet  sie  als  Uaftr 
ring;  nach  der  Analogie  mit  Dendroeometes  möchte  ich  jedoch  an- 
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nehmen,  dass  es  sich  aach  hier  ain  eine  kleiDe  Platte  handell^  deren  Rand 
ringförmig  verdickt  ist.  Zwischen  den  besprochenen  niederen  Stiel« 
bitdungen  nnd  besonders  ansehnlichen,  welche  die  EörperlUnge  vielfach 
tibertrelTen ,  finden  sich  alle  Uebergänge.  Sehr  grosse  Stiele  besitzen 
namentlich  gewisse  Epheloten  nnd  Tokophryen. 

In  der  Form  der  längeren  Stiele  fallt  ein  rntcrschied  sofort  auf.  Bei 
einer  ersten  Reibe  beginnen  die  Stiele  l)asalwärts  sehr  dticn,  am  sich 
apicJilwiirtiS  fortgesetzt  zu  verdicken  l^lciben  solche  ^Stiele  relativ  kurz, 
so  werden  sie  manchmal  gradezu  um^'ckehrt  keglig,  was  bei  Tokophrya 
Steinii  besonders  auffällt  (77,7a),  al)er  bei  allen  TokopluycD  unserer 
1.  Gruppe  mehr  oder  weniger  wiederkehrt.  Stark  ausgeprägt  ist  die  apieale 
Stieiverdiekuuji  gewöhnlich  auch  bei  den  Epheloten  und  der  mit  diesen 
vielleicht  näher  verwandten  Tok.  conipcs  Mer.  (78, 8),  Bei  andcreo  For- 
men tritt  sie  gelegentlich  in  geringerem  Grade  anf.  Es  ist  leicht  verstiod' 
lieh,  dass  diese  Erscbelnnng  auf  fortschreitender  VergrOsserung  der  den 
Stiel  ahscheidendeo  Haftfläehe  beim  Wachstbnm  des  Körpers  beroiht. 

Onreb  allmllbliche  Uebergänge  verbinden  sich  solche  Stiele  mit 
denen  der  2,  Beihe,  welche  trota  erheblicher  oder  sogar  bedeutender 
littnge  gleiche  Dicke  zeigen  oder  doch  apicalwirts  nnr  ganz  wenig 
zunehmen.  Hierher  gehören  die  vieler  Tokophryen  und  der  meisten 
Acineten.  liier  wächst  also  die  abscheidende  Basalfläche  des  KOrpers 
fast  gar  nicht. 

Die  Stiele  sind  meist  ganz  grade ;  dennoch  sind  kürzere  wie  längere 
zuweilen  etwas  hin-  und  hergebogen  bis  gesehlängelt|  was  wohl  direct 
mit  dem  (Varl  ihrer  ►Steifheit  zuHamtücnhiingt. 

Der  iSticiqucrselinitt  entspricht  natüriit  Ii  der  Form  der  abscheidenden 
Basalfläche.  Da  diese  in  der  Kegel  kreislnmiig  ist,  so  gilt  das  Gleiche 
auch  liii*  den  Sliclquerschnitt.  Bei  stark  cumprimirten  Arten  mit  recht 
dicken  Stielen  (z.  B.  Tokophr.  fei  i  uin  e(juinum)  wird  auch  der 
Stiehl ucrschuitt  länglich  elliptisch.  Selten  sind  kantige  Stiele ;  Fi  aipont 
fand  den  apicalen  Theil  des  Stiels  von  Ephclota  gemmipara  (seiner 
P.  Benedenii)  gewOhnlhsh  vierkantig  (77,  3e),  während  der  BasalUieil 
cylindrisch  war.  Diese  vierkantige  Beschaffenheit  rtthrt  direct  von  der 
etwas  vierseitig  pyramidalen  Edrperform  her,  welche  die  grösser  werdenden 
Epheloten  zeigen,  Da  der  EphdotenkOrper  erst  allmählich  diese  Form 
annhoamt,  so  ist  ei^ärlich,  weshalb  der  Stiel  aas  der  cylindrischen  in  die 
vierkantige  Besehaffenheit  Übergeht. 

Wie  die  Stiele  der  Vorticellidinen,  so  sind  auch  die  der  Snctorien  in 
der  Kegel  mit  einer  verbreiterten  kreisförmigen  Basalscheibe  auf  der 
Unterlage  befestigt  In  vielen  Fällen  wurde  dies  klar  beobachtet.  Aoch 
ist  nach  Maupas'  Angaben  (1881,  p.  334,  Anmcrk.)  recht  wahrschein- 
lich, dass  die  Epheloten  von  dieser  Kegel  keine  Ausnahme  machen,  wie 
Hertwig  und  Fraipont  zu  finden  glaubten. 

Nach  H.  ist  das  basale  Sti«>lende  der  K.  (.'ommipara  schrafli  l<nopf;irtig  vonü  -ki  (77,  3d): 
auf  der  abgwtatzteo,  jedoch  aiclit  »cJieibeaartig  ?eibteiteiteii  Basalfläcbo  oabfriageu  eioigo 
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sfri'jrlit  iiarliirf!  Fortsrit/c.  wc](  ho  ziir  ViirstSiiaitiii  d  r  rJyft'iitijjung  dienten.  Auf  dem  Stamm  des 
Ilydroidpolypeu  faad  sich  um  die  BcfestigutigsstcUe  des  Stiels  bei  Cariniiifarbiuig  stet»  eine 
inteAtir  rotb  geflibteZonc,  velche  nach  Ilcrtwig  von  einer  Veränderung  des  äug.  Pcridcrniä 
(PerfssTc)  d«8  Hydroid«!!  kwrubren  soll.  Praipont  deutet  die  geftrlrte  Zone  ebeosd;  nach 
ihm  cxiätirt  eine  Basalschcibc  glcicbfalls  nicht,  vielmehr  dränge  der  Stiel  tief  „in  das  Pcri* 
parc"  (le^  Ilydroidon  ein.  Wie  scsagt.  hoobaclitete  Maupas  die  Basalschoibe  bei  T.  croui- 
mipafA  und  den  aaderen  von  ihm  imterüuchlen  Arten;  er  erklärt  die  intensir  getarble 
Zone  im  ümloids  dw  BefestigungssteUe  d«  Stiels  gerade  ftlr  die  rennisste  Bantsch^ie. 

5 — 6  ankerartige  Iläkcbeu  fand  Robin  am  ßasalcndc  des  Stiels  der 
flascIieiifönnigeD  Indiyidnen  von  Ophryodendron  abietinütn  (79,  3e). 
Sie  dienen  nach  ihm  snr  Befestigung  und  sollen  bei  denjenigen  Lageni- 
formeB»  welche  ROsseltragenden  aufsitzen,  in  deren  oberflächliches  PUisma 
eingesenkt  sein. 

Das  apicale  Stielende  yerhält  sich  etwas  yerschieden  za  dem  anf- 
sitzenden  K(jrper.  Ist  es  dick,  so  springt  es  häufig  schwächer  bis  stärker 
knppenfönnig  in  den  Kürper  vor.    Aiub  an  dunnen  Stielen  ist  eine 

convcxe  Kappe  zaweilen  deutlich,  doch  kann  bei  ihnen  Ton  einem  eigent- 
Ucbeo  Eindringen  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Schon  Stein  (1854^  wii'  Clnp.  L.  beobachteten  hochkuppenftnnigc  Bildnng  des  apicaleu 
Stielendes  bei  Tokophrya  cothurnata,  Stciuil  und  ferrum  cquinum  (77,5 — T).  FUr 
Ephelota  gemmipara  (77,  9)  wies  Herfwig  darauf  hin;  auch  llavpas  n.  A.  1>emerli(ea 

dasi-'ltjL.    W  ie  gesagt,  schtiut  es  weit  verbreitet  zu  sein. 

£iD  eigeuthliinliches  Eindringen  des  apicalen  Stieltheils  in  den  Weich» 
körpcr  hcobacbteten  Uincks  und  Robin  bei  den  Lageniformcs  von 
Ophryodendron  abietinum.  Nach  R.  ist  deren  Hinterende  schief 
abgestutzt  und  die  ovnle  AbstiitznngsflUclic  (sonnen.  Saugscheibe,  3e)  von 
einem  sehwach  erhobenen  Itand  umzogen.  Der  Stiel  (st)  soll  nun  nni 
hinteren  l'ol  der  Saugscbeibc  in  den  Körper  eintreten  und  dicht  unter 
der  Tellicula,  längs  der  grossen  Axe  der  Scheibe  hinziehen;  er  endigt 
etwas  angesc  hwollen  an  deren  vorderem  Pol.  Demnach  wäre  der  frei 
hervorragende  ba.sale  Stieltheil  viel  kürzer  wie  der  unter  der  l'cllicula 
hitizieheudc.  AuchFraipont  schildeitc  schon  das  Eiudriogeu  des  Stiels 
iuB  üinterende  der  lagenü'ormeo  Individuen  (0.  belgicum)  und  Engcl- 
mann  bildet  es  auch  fttr  die  rllsseltragenden  IndiTiduen  des  O. 
abietinum  ab'(uned.  Skizzen). 

Ob  das  thatslchfiche  Verhalten  obige«  Sehilderung  eDtapricht»  ecbeänt  mir  etwae  firaglicb. 

Ich  halte  es  für  mP^lirTi,  dnss  der  Stiel  nicjit  eigentlich  in  doji  Kf'rprr  r  indringt,  sondern  nur 
zum  grösseren  Thcil  vom  Hmtcrcndc  der  Suctoric  mnbfUlt  oder  umwallt  wird,  wie  wir  Aebn- 
liches  schon  bei  den  rüsM  hra;;.»Dden  Individuen  fanden. 

Der  feiiicic  liait  der  Stiele  erinnert  lebhaft  an  das  bei  den 
Vorticellidinen  Erwähnte.  Ganz  allgemein  i.st  der  Stiel  riJhrig,  indem  er 
ans  einer  dichteren  und  festeren  Wand,  der  sog.  Stielsebeide,  nnd  einer 
diese  continnirlich  erfHllenden,  heilen,  schwächer  licbtbrechenden  Hark- 
Substanz  besteht 

Stein  nnd  später  Frai'pont  »ertmteji  zwar  die  Ansicht«  daas  anch  ganz  solide  Stiele 

vorkämen,  hc\  w.  !rhi  n  die  Unterscheidung  der  bviden  Substanzen  nicht  möglich  sei.  Ich 
halte  dirs  tur  uuwabnoheinUcb,  da  schon  die  zarten  btiolo  der  Podophiyoii  dentlich 
tuUng  sind. 
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Ii5ö0  Soctori«. 

Die  MarkisubstaDZ  ist  jedenfalls  ein  Äbschcidnngsproduct  des  EQr- 
pers  wie  die  Süelecheido.  Maupas  (1876)  wollte  für  Podophrya 
Maiipasii  annebtnen,  das«  das  Körperplasnia  sich  durch  die  hohle  Stiel- 
scheide  fortsetze.   AchDlichcs  wurde  sonst  nirgends  bcschricbeu  und  die 

Angabe  dürfte  wohl  im^  sein.  Wie  schon  ans  dem  Bildnngsgaii^  der  Stiele 
hervorgclit,  kanu  dns  apicale  Ende  nicht  etwa  durch  eine  Querwand, 
welche  eine  Fortsetzung  der  Scheide  wiire,  nhi^eschloBsen  sein,  vielmehr 
grenzt  die  Marksubstanz  dircct  au  «Ir'^  Kürpcrplasma j  sie  bildet  daher 
auch  die  kuppenlormige  £mporraguug  des  Stielendes. 

Bei  Ephelota  gemmipara  glaubt  ilcrtwig  beubacbtei  zu  haben, 
dass  die  Sticischeide  am  zwei  dfinnen  Schichten  besteht;  einer  äusseren, 
welche  widerstandsl'ähigcr  gej^cn  Silurcn  und  Alkalien  ist,  und  einer 
inneren,  leichter  zerstörbaren.  Die  iibrigcu  Beobachter  der  Kplieloten 
berichten  nichts  Achnliches.  Nur  Wright  glaubte  auf  der  cigentlichcu 
Stielwand  noch  eine  dünne  Membran  zu  uulerscheideu,  welche  er  für 
eine  Fortsetzung  des  Körperplasmas  über  den  Stiel  hielt.  Die  innere 
Schicht  der  Stielscheide  (Hertwig)  soll  sich  am  hanalcu  Ende  stark  ver- 
dicken und  dasselbe  ganz  absehlicssen,  während  die  äussere  Schiebt  hier 
nicht  zum  Versehlim  gelangt  (77,  3  d). 

An  manchen  Stielen  tritt  eine  feine  T/ängsstreifung  hervor;  so  nament- 
lich an  den  dickeren  mancher  E]» Ii elo ton,  der  To kop hryen  unserer 
1.  Gruppe,  doch  auch  an  dünnen  (T.  quadripartita,  Acineta 
tuberosa  [Entz,  Fraipont]  und  A.  linguifera,  s.  Tf.  77).  Die  meisten 
Beobachter  erklären  die  Streifung,  wie  jene  der  VorticeliinenstielCj  fUr  eine 
LäogsfaseruDg  der  Marksobstanz. 

Schon  Stein  »prach  sich  für  'iokoplirya  Stciuii  besutnmt  id  diesem  Sinne  aas; 
ebeiua  Wright  fttr  die  beiden  too  ilun  notenaclitNi  Epbeloten.  Bei  der  E.  eoronstm 
soll  ikach  W.  die  Läugürascrtin;;  in  der  axialen  l'artie  der  Marksubstauz  sehr  deutlich  scia 
und  si«>h  L'igen  die  Sticloberfliiclu:  alluiählirh  verlieren.  .\\uh  l'raipiint  vrlegt  den  Sitz 
der  Lüngiistrcifung  in  die  MeduUarsubätanz*).  Anders  K.  Uertwig,  welcher  bei  Ephelota 
gemmipara  gewöhnlich  nur  das  apicalc  Stielende  fein  läugsgeätroiCt  i>ah,  woiiu  er  eine 
Stnictnr  der  ftDineittn  Stielseheldeii-Sdiielit  zu  eriieaneo  gltnbte.  SevoU  die  Amlofie  nit 
den  Vorticdliucnsticlon  wie  die  Ergebiüsad  bei  den  übrigen  Suctoriea  micbeii  dies  un* 
wahncheinlicb;  docb  väre  es  m^glicb,  dass  recschiedeautige  LiogsstieifttogMi  roifceniflieii. 

Die  lüDgBgestreiften  Stiele  zeigen  reebt  h&afig  anch  eine  grdbere 
his  feinere  Qoerringelnng  oder  -streifung.  Bei  zahlreichen  Arten  Usst 
sieh  bestimmt  erkennen,  dass  diene  Erscheinung  auf  einer  regelmässigeren 
oder  nnregelmässigeren  oberflächlichen  Kingelung  der  Seheide  beruht,  in> 
dem  ihr  optischer  Längsschnitt  äusserlich  deutlich  wellenförmig  ist;  die 
Blngel  entsprechen  den  Einschnltrungen  der  Stielscheide.  Dabei  sind  sie» 
wie  gesagt,  meist  wenig  regelmässig,  weshalb  die  betrefTcndcu  Stiele  mehr 
quergei'uuzelt  als  geringelt  erscheinen  (77,  5,  7).  Die  Tokophryco  der 

*)  Z.  h.  d.  C.  Alf  Ii  Ko]>))oii  (^s  ti  fand  dies  b-  i  der  Aa  papilttfet»  imd  erwies  die 
iüchtigkeit  dieser  Aollaäiiung  auf  dem  (juerächoittäbild  des  Stield. 
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Stiele  (fernerer  Ban).  Geli&nse.  1Ö81 

1.  Gin|)[te  z,eigen  dies  put  und  Stein  bcurthoilte  die  Erscheinung 
scbua  ganz  richtig.  Audi  der  apicalc  Stieltheil  \uü  Lphclolu  coro- 
Dfttft  (Pod.  trancata  Fraip.)  besitzt  zoweilen  dieselbe  Beschaffenheit; 
Fr«ipont'8  Abbildang  verrilth,  daasdie  Eiugelung  oder  Rnnselung  sieb 
hier  socb  auf  der  InnenflScbe  der  Stielscheide  aosapriebt 

Bei  Ephelota  gemmipara  fanden  Hertwig  u.  Fraipont  eine 
relativ  feine  Qnerfltreifnng,  welche  anvor  schon  Wright  bei  der  wohl 
identischen  Epbelotaapicnlosa  beobachtet  hatte  (77, 3).  W.  bezog  sie 
anf  Ringfasern  in  der  Sticiscbeide.  Die  beiden  ersterwähnten  Forseber  sind 
dagegen  einig,  dass  die  Streifnng  nicht  auf  der  StielobcrflUchc  ihren 
Sitz  habe.  Hertwig  ftthrt  sie  auf  feine,  ziemlich  dichtstchcndc 
Kingleisten  der  inneren  Fläche  der  tieferen  Stielscheiden  vSchicht  zurück. 
Fraipont  nimmt  dagegen  an,  dass  sie  auf  feiner  Schichtung  der  Mark- 
RubMtaiiz  in  ihrer  ganzen  Di^ke  beruhe.  Letztere  Ansieht  scheint  aticb 
Merescbküw  sk y  fllr  die  ahniieh  feine  Querstreilung  der  Tokophrya 
conipes  Mer.  zu  liegen  (77,  S).  Doeli  widerstreitet  dem  die  Angabe,  dass 
gelegentlieh  einige  Streifen  breiter  sind  und  dann  deutlich  ringförmig  anf 
der  StielobertlUche  vorspringen.  Die  grössere  Feinheit  nnd  Kegclmässig- 
keit  der  letzterwähnten  Streitnngen  sehcincii  anzuzeigen,  dass  sie  von  der 
crstbesprochcncn  Uunzcluug  verschieden  sind;  dennoch  bedarf  dies  ein- 
gehenderer Erforschung. 

B.  (i.tll.' rtlmUcu. 

Nur  bei  der  marinen  Tokopliryn  linibata  konnte  Maupas 
(18H1)  gewöhnlieb  eine  den  Kruper  allseitig  ningebonde  rrallertliiillc  naeli- 
wciseu.  Jhre  Dicke  schwankte  sehr  und  konnte  den  i\<■'>rperdllrei)nlei5^er 
erreichen.  Die  Gallerte  w;ir  bei  den  von  M.  gebchcucu  Individuen,  ganz 
hyalin  und  .structurlos ;  Möbius  (87<>)  fand  sie  dagegen  feinkörnig.  Wegen 
ihrer  Klebrigkeit  bedeckt  sie  sich  Icicbt  mit  den  verschiedensten  Fremd- 
körpern. Kalte  öchwefelsänre  nnd  Kalilaage  lOsten  sie  nicht;  erwftrmte 
leicht. 

Weitere  gebgenUicbe  Beobaeihdingen,  welche  das  liiuSgcTe  Vorkommeii  einer  (Satlcrt* 

holla  vabrbcheiiilidi  nt  i>  heii,  sind  folfeude.  Cienkow^ky  ;is.'>:i)  Immerkte  bei  den  von  ilim 
untersuchten  Tri  ■  hoph  r)  cii  zuwoiluii  i-inc  schl'-imij^e  dit  ko  Hullo,  was  uIjit,  wic_cin'  ilm- 
lich«-'  Beobachtung  von  Cl.-L.  an  Acinuta  patuia  auf  bcirimiondc  Encystirung  bezogen  wt ni.  u 
könute.  Daüülckhc  gilt  für  eiuc  uutid.  Abbililung  Lieberkuh u'ä,  wclcbu  uiue  Tokoph r y a 
qnadripartit»  daiaiellt,  defsn  baoala  Hälfte  ron  einer  »rton,  gallertigen,  Urnigen  Hülle 
ttbcr/ogon  ist.  Endlich  fand  Lerick  die  Obtrflächt;  fOD  Dendrosoma  radiant>  gi'Wöhn- 
lioh  mit  frcioden  KniiH  rii  bedeckt,  was  das  Yorhandensein  einer  dOnnen«  klebrigou  (iallert- 
schicbt  mögUcli  er^chemc-a  lääst. 

C.  Uebäasebildnngen. 

ächon  beiBesprecbnng  derPellicnlawntdeerörterti  dass  wir  die  Gehäuse 
mitManpas  als  Abscheidnngsprodncte  ansehen,  entsprechend  jenen  derCi- 
liaten.  Wir  begründeten  dort  aacb  schon,  wamm  wir  H  ertw  ig  and  Fraipont 
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nicht  folgen  kdoDen,  wekfae  isdenOehäiuendaBHomologondefPoUieDlader 
GehäuseloBen  erblieken.  Leider  worde  bei  den  Saetoiien  der  BOdnogevurgang 
der  Gebftase  noeb  weniger  yerfolgt,  als  bei  den  CUiaten.  Trotzdem  stiin- 
loen  sie  in  beiden  Unterlünflaen  so  sebr  ttberein,  dase  Zweifel  so 
der  Bicbtigkeit  unserer  Anffassnng  kaum  berechtigt  ereeheinen.  Die 
GebäDso  lassen  sich  wie  bei  den  Cothnrnlnen  als  ungestielte  nnd 
gestielte  nnterscbeiden.  Die  erstieren  sind  direct  auf  der  Unterlage  anf- 
gewachsen;  die  letzteren  sitzen  auf  einem,  je  nach  der  Art  sebr  vcr- 
Kcbiedcn  hohen  Stiel,  dessen  Scheide  direct  in  die  Gehäusewand  über- 
geht, so  dass  Stiel  und  Gchüuse  ein  continuirlicbes  Ganze  bilden. 
WUhreud  die  Combination  der  Stiel  nnd  Gehaiisebildimg  bei  den 
Cotburninen  stark  variirt,  ja  selbst  inucihaib  der  Speeles  grosse  Ver- 
schiedenheiten in  dieser  Hinsicht  bcötehen,  scheinen  diese  Verhältnisse 
bei  den  Suctorien  weniger  zu  Bchwankeii.  Mun  hat  sie  zu  Gcnusuuter- 
Bchicden  verwendet,  ludern  zur  Gattung  Acineta  die  gestielten,  zu 
Soleuophrya  die  uugesticiten  gerechnet  werden. 

Wcrfep  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  nngcstielten  Gehäuse.  Bei 
Solenophrya  schwankt  ihre  Gestalt  von  der  einer  flachen  Sebftssel  bis 
znm  nmgekelirt  Kegelförmigen,  mit  weiter  apiealer  Oeffnnng  (78,  3).  Etwa 
becherfdrmig  ist  noch  das  GebAnse  der  U mala  (77,  2),  das  jedoch  wegen 
einer  mehr  oder  weniger  ansgesprochenen  KrfimmnngnndnamentUch  wegen 
der  seitlichen  Wendung  des  basalen,  etwas  zugespitxten  Endes,  das  snr 
Befestigung  dient,  Eiemlich  bilateral  wird.  Dies  ist  gleichseitig  das  einsige 
Beispiel  bilateraler  Gehäusebildung.  —  Besonders  eigenthtlmUche  Verhält- 
nisse zeigt  das  Gehänse  von  Mctacineta  mystacina  (78,  4a'-c).  Es 
ist  im  Allgemeinen  umgekehrt  kegelförmig,  basalwärts  stielartig  stark  ver- 
jüngt. Bald  bleibt  dieser  stielartigc  Abschnitt  sehr  nieder,  bald  wird  er 
sehr  lang  und  hoch  und  geht  dann,  sich  alhuählich  verbreiternd,  in 
den  erweiterten  Tlieil  tihcr  dessen  A]i;(  altcgiou  den  Weiciikürpcr 
enthält.  Wegen  des  stiulartigen  Basalahschnitts  wurde  Met  acineta 
seither  zu  den  gestielten  Acineten  gezogen.  Ihr  Stiel  unterscheidet  sich 
jedoch  wesentlich  von  dem  der  letzteren  ;  er  ist,  wie  gesagt,  nur  ein 
dtlnnerer  Thcil  des  Gchäases  selbst  und  jedenfalls  ursprünglich  bis  zur 
Basis  vom  Weichkörper  crftlllt  gewcbcu.  Sein  Lumen  geht  direct 
in  das  des  Gehäuses  Uber ;  zwischen  beiden  besteht  nirgends  eine  Grenze. 
Wir  mOssen  daher  das  Gehäuse  der  Ifetaeineta  m  den  ungestidtea 
rechnen  und  werden  später  nnlersuehen,  inwiefern  sieh  Analogien  zn  den 
gestielten  ergebe.  Becht  eigenthflmlich  ist  auch  die  apicale  Region  ihre« 
Gehäuses  gebildet  Es  besitzt  einen  daebartigen,  wenig  erhobenen  Ab- 
scbluss,  welcher  bei  Betrachtung  yon  vom  6  feine,  ziemlieh  lange  Spalten 
zeigt,  die  von  der  Mitte  ausstrahlen  (4  c).  Aus  den  6  Spalten  treten 
ebenso  viel  Tcntakelrcihen  oder  -bttscbel  aus.  Nach  Stein's  Dar- 
stellung (1854)  sollen  die  Spalten  von  einer  weiteren  Oeffnnng  im 
Mittelpunkt  der  Apicalfläcbe  ausgehen,  das  Gehäuse  besässe  aUo 
vom  eine  östrahlige,  stemartige  Oefläiung.    Ich  konnte  mich ,  niebt 


Digitized  by  Google 


1883 


überzeugen,  dass  die  0  Spalten  zu  einer  geuicinsamcu  Centralüffunng 
ZMüimeiiffiesBeii ,  vielniehr  sah  ich  de  in  einiger  Entfemang  von 
der  Mitte  der  Apicalfläebe  nndentlich  werden.  Ancb  auf  einer  nned. 
Skizze  Engel msnn*8  ist  die  Vorderansiebt  in  derselben  Weise  dar- 
gestellt leb  mOebte  daber  vermntheni  dass  die  Spalten  sieb  niebt  ve^ 
einigen,  sondern  von  einander  isolirt  sind,  was  niebt  ebne  Analogie  wUre, 
da  aneh  andere  Gebftnse  mit  mehreren  getrennten  Oeffnungen  beschrieben 
werden.  —  Die  6  Tentakelspnlten  bewirken,  dass  die  apicale  Hegion  des 
Gebäascs  der  Metacineta  eine  sechsseitige  pyramidale  liescbaffenbeit  an- 
nimmt, indem  die  zwischen  den  Spalten  liegenden  Partien  der  Gehäuse» 
wand  nahezu  eben  sind.  Der  sechsseitige  Umriss  dieser  Gehänse- 
region ist  nattirUch  in  der  Apicalansicht  am  deatlichsten  wahrza- 
nehmen. 

(irnber  lJS79)  glaubt  bei  einor  Varii-tät  der  Metaciiieta  nur  3  Spaltcu  gornndi  u  ym 
haben.  Soweit  ich  die  Abbildunsren  briirtln  ili  n  Vaiin ,  möchte  ich  glauben,  dass  er  nur  die 
drei  Spalteu  dur  einen  Seite  beruckäictitigt  iiat.  Aul  uiiiigcu  üuiuer  Figuieu  sind  oulächiudcu 
mehr  wie  3  Tenfakelbflacliel  «bifestdlr. 

Bei  Betrachtung  dcrgcäticlten  Gehäuse  liiuieL  man  eine  ganz  allmähliche 
Entwicklung  des  apicalen  Stielendes  zu  einem  wohlausgebildcten  Gehäuse. 
Bei  Tokopbrya  limbata  Mps.  erweitert  sich  das  Stielende  za  einer 
määäig  grossen  Scbeilie,  welcher  der  WeichkVrper  anfsitzt.  Von  diesem 
Znstand  ist  nnr  ein  kleiner  Sebritt  zn  Jenem  der  Aoineta  vorticelloides 
Fraip.,  deren  Stielende  sieb  zn  einem  kleinen  flach-trichterförmigen  Gehäuse 
erweitert  nnd  ansgehOblt  hat  (77,  11  a).  Der  Weichkarper  robt  nnr  mit 
seiner  Basalregion  in  dem  Gehäuse;  im  Uebrigen  erhebt  er  sich  frei. 
Etwas  hüber  winl  <!as  trichter-  bis  vasenartige  Gehäuse  bei  A.  patnia 
G1.-L.  (s»  divisa  Fraipont),  lang  konisch  endlich  bei  A.  Sait'ulae  Mr. 
(=  crenata  Fraip.).  Bei  allen  genannten  Arten  ist  das  drehrund c 
Gehäuse  mit  einer  weiten  ApicalOffnung  versehen  und  der  Weichkörper 
nur  zum  kleineren  Theil,  höchstens  bis  zur  üälfte,  vom  Gehäuse  um- 
schlossen. 

Bevor  wir  die  übrigen  Aeinetengebäuse  betrachten,  dfirfte  das  Ver- 
hältniss  zwischen  .Stiel  nnd  Gehänsewand  bei  den  let/thcsproclicnen  er- 
örtert werden.  Wie  schon  bemerkt,  ist  sicher,  dass  die  iSticlscheide  direct 
iu  tliü  Gehäusewand  libergeht;  dagegen  blieb  das  N'erbalten  der  Mark- 
snbstanz  des  Stieles  gewöbulich  ganz  uuberücksicbtigt.  Es  könnte  nun 
sem,  dass  sie  anl  der  Grenze  von  Stiel  nnd  Gebänse  einfach  aufhört, 
wie  ee  wabneheinlicfa  bei  den  später  zn  bespreebenden  Gehäusen  der 
Fall  ist.  Bei  den  ersterwähnten  verhält  es  sich  aber  wohl  anders. 
Hereschkowsky  (1881,  Ac.  Saifnlae)  nnd  Fraipont  (Ac.  divisa^ 
vorticelloides)  fanden,  dass  vom  Hflndnngsrand  dieser  Gebänse  eine 
Membran  ausgeht,  welche  sich  mehr  oder  weniger  tief  ins  Gehänse- 
innere  einsenkt  nnd  auf  welcher  der  Weichkörper  aufruhe,  da  er  die 
Gehäuse  nie  völlig  erttiUe.  Letzteres  ist  namentlich  bei  den  lang  kegel- 
förmigen der  A.  Saifnlae,  doch  auch  bei  A.  divisa,  sehr  deutlich. 


Digitized  by  Google 


1884 


Sactocia. 


Fraipont  glaabt  nan,  dass  dUse  Membran  oder  Scheidewand  die 
Pellictda  sei,  welche  er  bekaonttiehaJa  eine  directe  Fortsekano^  der  Schalen- 
wand  anfTasat;  Pellicala  and  GehSosewand  gelten  ihm  ala  homologe 
Bildungen.  EbeoBo  setzt  sieh  die  Gehänsewand  nach  seiner  Ansicht  aneh 
dber  die  frei  hervorragende  Region  des  WeichkOrpers  als  deren  Petticnla 
fort.  Dem  gegentfher  betonte  schon  Manpas  (1881)»  dass  die  Seheide- 
wand unmöglich  eine  Pellienla  sein  könne,  weil  sie  sieb  auch  an  Gehäusen, 
deren  Weichkörper  zerstört  ist,  erhält  und  in  Verbindung  mit  deren 
Mflndnnggrand  bleibt  Sie  bestehe  also  gleichfalls  aus  Gehäusesnbstanz 
nnd  sei  wohl  eine  accessorische  Scbalenmembran,  welche  der  Weichkör])er 
zu  seiner  rnterlage  abscheide,  nm  sich  in  der  Mlinflungsre^^ion  des 
Gehjhises  zu  lialten,  wcnu  er  dasselbe  nicht  niehr  ^anz  eiiüllc.  Gegen  diese 
Ansicht  spricht,  dass  die  Scheidewand  schon  in  den  ganz  kleinen  und  dachen 
Gehäusen  der  Acin.  vo  rti  cell  oi des  vorbanden  ist,  und  dass,  wenn 
die  Veihilltni.ssc  so  liegen  würden,  die  Bildaug  mehrerer  aufeinander 
folgender  Scheidewände  bei  langauswaelisenden  Ocliiinsen  zu  erwarten 
wäre*).  Ich  aiüehte  daher  ciustwcilcü  die  Erklarmig  der  angeblichen 
iScheidewaud  darin  erblicken,  dass  auch  die  Marksubstauz  des  Stiels  am 
Bao  des  Gehäises  sich  betheiligt,  indem  sie  dessen  Gntnd  aosfttUt  nnd 
sich  allm&hlich  verdünnend  bis  gegen  den  Hflnduugsrand  anfsfeigi  Die 
TcrmeintUche  Scheidewand  wftre  demnach  nor  die  freie  Grenae  der  Mark- 
sabstans,  anf  welcher  der  Weiclikörper  ruht;  von  weicher  er  sieh  gelegent- 
licb  aber  auch  etwas  abheben  kann.  Fraip entnimmt  zwar  gldehftlls  an, 
dass  die  Marksubstanz  das  Gehftoseinnere  erfülle,  doch  erklärt  er,  wie 
gesagt,  die  Scheidewand  anders;  nehmen  wir  dies  als  unrichtig  weg,  so 
stimmen  unsere  Ansichten  ziemlich  flberein. 

Bei  den  übrigen  Gehänsen  wurde  von  einer  solchen  Scheidewand, 
respect.  einer  Fortsetzung  der  Mark.substan/,,  in  das  Gehänseinnere  nichts 
beobachtet.  Nur  eine  von  Daday  (ISSC)  niitgetheiltc  Beobachtung  kann 
vielleicht  hierher  hczogen  werden.  Er  fand  nämlich  bei  Ac  livadiana 
Mer.  und  Ac.  ucapolitana  Dad.  (welche  wohl  nur  emc  Varietät  der 
crsteren  ist)  die  Gehäusewand  doppelschichtig,  im  Gegensatz  zu  allen 
übrigen  noch  zu  besprechenden  Schalen ,  deren  Wand  stets  als  ein- 
tachc  Menihian  geschildert  wurde.  Es  ist  nicht  urnauglich,  dass  die  innere 
Schicht  der  Gehäusewand  jener  beiden  Formen  eine  Fortsetzung  der  Mark- 
snbstanz  des  Stieles  ist,  anmal  DadayfflrAcneapoIitana  betont,  dass 
sie  sich  in  „den  Stielmnsk  el'*  fortsetze,  jcdenfolls  also  die  axiale  Erfhllungs- 
masse  des  Stiels,  denn  der  Ausdruck  „Stielmnskel''  ist  wohl  nur  ein 
Lapsns  ealami.  Bei  Ac.  livadiana  soll  hingegen  der  ganse  Stiel  in 

*)  Z.  b.  d.  C.  Dies«)  Voraa^sctzung  wird  übri^B,  wie  ich  itacbtriglich  sehe,  daidi 
K'"ppi?t)  fnr  Acineta  pnpillifera  erwiesen,  welche  im  (tmn(]o.  dos  Gchänfe«  «r*^ 

wöliuUcb  2,  ädteu  auch  3  QutrscbcidcwäaiJe  biidet  Zwiäcbou  densclbou  tiadct  k.  eine  bei 
«torken  VergrOaMniDgeii  finofibrilliOQ,  also  wohl  der  IfarfcsalMtuit  eutspreclionde  Muse.  Hicr- 
M*  flcitefiit  za  folgen,  da«  die  richtig«  Ddutiing  wohl  in  dner  Canbinftttoa  der  obea  ge- 
äoavortsii  Ansicht  mit  der  Manpas'  20  iiaclMn  sein  durfte. 
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die  iiiuere  Schicht  Uher«:ehcn,  indem  er  die  äussere  dnrchsetze.  Kig^cn- 
thümlicher  Weise  bog  bei  da  ictztenvähnten  Acinctc  die  innere  Schaleu- 
schicht  in  einiger  EnttcniUDg  vom  HUndungsrund  plötzlich  von  der  üasserca 
ab  and  sog  als  ein  sdiief  anfkteigendes  Septnm  dnioh  das  Gehinseinnere 
aa  der  stark  vereogtflB  MOndnag.  Liegen  'die  Verbäitoisse  bei  den 
letatbeschriebenen  Formen  tbatsäehlich  S0|  wie  wir  sie  anfzufasaeo  geneigt 
sind,  dann  ist  zn  Tennotben,  dass  eine  solebe  Ausbreitang  der  Marli- 
sobstanz  als  innere  Wandsebiebt  weiter  verbreitet  ist 

Die  Gestalt  der  noch  za  betraebtenden  Acinetengehftose  entspriebt  im 
Allgemeinen  der  Weicbkürperforin  und  bedarf  daher  aar  knrzer  Er- 
wHhnnng.  Meiet  sind  sie  parallel  der  Hanptaxe  mehr  oder  weniger 
stark  abgeplattet;  also  deutlich  zweiseitig.  Die  Form  der  Breitseite 
schwankt  vom  Ilalbkreisnirraigen,  Ins  Dreieckigen,  mit  kürzerer  oder  länge- 
rer l{nnj)taxc.  Der  Apicalrand  ist  bald  gerade  abgestutzt,  bald  convex 
vor-^priri^^-^^tul ,  selten  winklig  erhoben,  so  dass  der  Umris.s  der  Breit><eito 
trapeziiiriiiii,'  wird  (Ac.  Jolyi  M)).).  liei  den  ursprünglicheren  Formen 
wird  die  gan/^e  Apicalfläche  von  der  MUndung  eingenommen,  welche  ent- 
sprechend der  gewöhnlichen  Alii  hitlnn^'  des  Gehäuses  langspaltfürniig  er- 
st heint(77,  lü  j.  Wenn  die  Tentakel  als  zwei  BUschel  an  den  beiden  Enden  des 
MUndnngsspalts  austreten,  wie  dies  hüuGg  der  1  all  ist,  so  sind  die  Spalt- 
eaden gewöhnlich  modiieb  erweitert,  während  der  zwisebenliegende  Tlieil 
der  Hfindnog  sehr  schmal  ist  (78,  la).  Dieser  Zustand  würde  zu  dem  llber- 
ftbren,  wo  ttberhaupt  keine  einheitliche  Httndnng  mehr  rorbanden  ist, 
sondern  zwei  Oeflnongen,  welche  den  erweiterten  Enden  des  erwähnten 
MUndnugsspalts  entspreeben.  Bei  Ae.  Jolyl  Mps.  gesellt  sich  bierzn  noch 
eine  dritte  Oeffnnng  anf  dem  erhobenen  Seheitel  der  ApicalfiftchCy  welche 
also  emer  mittleren  Erweiterong  des  einfachen .  MOndangsspalts  ent- 
sprechen würde  (78,  2). 

Nach  Entz  (1379)  and  Fraipont  wäre  die  Ac.  tuberosa  Ghrb. 
eine  solche  Form  mit  zwei  Oeffnungen  zum  Durchtritt  der  beiden  Ten- 
takelbüschel. Das  Gehäuse  ist  nach  ihnen  auf  der  Apicalfläche  ge- 
schlossen, ohne  Spalt.  Dagegen  schildert  Mau pas  bei  Ac.  loetida,  welche 
ich  lllr  identisch  oder  doch  iranz  nahe  verwandt  mit  Ehrenberus 
Form  halte,  einen  ofi'eneo  Mündiingsspalt  mit  erweiterten  Enden.  Auch 
Stein  (1854)  hat  diesen  Spalt  bei  Ac.  tuberosa  schon  Ijenicrkt.  Ich 
glaube  daher,  dass  auch  bei  dieser  Form  der  lange  MüuduogsspaU 
vorhaudcu  ist,  wozu  ich  um  so  mehr  geneigt  bin,  als  auf  dem  apicalen 
Pol  die  Schwärmsprösslinge  aastreten,  was  nicht  wohl  mDglicb  scheint, 
wenn  die  Sebaie  dort  geschlossen  ist.  Ob  es  nnter  diesen  Umständen 
sebr  wahrscheinlich  ist,  dass  Maupus'  Angabe  dreier  getrennter 
Oeffiiongen  bei  Ac.  Jolyi  zotrifll,  mag  dahingestellt  sdn.  Zn  bemerken 
wäre  jedoch  noch,  dass  Entz  und  Fraipont  eigentliche  Oeffnangen  des 
Gehänses  anch  bei  Ae.  tnberosa  nicht  zugeben,  da  sie  dieselben  dnrcb 
eine  sehr  verdflnnte  Fortsetzang  der  (Hbänsewand  abgeschlossen  glanben. 
Fraipont  nimmt  dies,  wie  schon  betont,  ganz  allgemein  an,  denn  nach 
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ihm  ist  ja  die  Gehäascwand  nur  ein  stärkerer  und  abgehobener  Tbeil 
der  Pellicala  (Giitkuil%  SkeletaBembran),  welche  den  ganzen  Körper  gleicb- 
misBig  ttbersieht. 

Der  Qaersehnitt  der  geschilderten  Gebftase  ist  natürlich  mehr  oder  weni* 
ger  Ilinglich  eUiptisch  (77,  lOb),  kann  aber  bei  gewissen  Arten  polygonal 
werden.  Bei  Acin.  toberosai  wo  Fraipont  letttere  Enebetnung  niher 
▼erfolgte,  beroht  sie  darauf,  dass  der  Weich^Drper  %u  gewissen  Zeiten  das 
Gebänse  our  noch  theilweis  erfllllt,  ein  tiberhaapt  recht  verbreitetes 
Verhalten.  Es  kann  dies  einerseits  mit  dem  Alter  eintreten,  indem 
da^  <!r>huu8e  wie  bei  den  Ciliaten  am  Mlindungsrand  weiter  wächst, 
während  der  Körper  sich  nicht  cnts])icchen(l  vcrgrösscrt.  Andererseits 
bewirken  jedoch  auch  schlechte  P>naljrun^'sverh;Utiiissc  und  die  Fort- 
pflanzung zuweilen  eine  nielir  oder  weniger  starke  Veriileineruni::  des 
Körpers.  Wenn  der  Weicbkiirper  an  N'ohim  abnimmt,  bleibt  er  stets 
mit  dem  Mlindungsrand,  resp.  den  Rändern  der  OefTnnngcn  in  Verbindung, 
denn  es  gilt  ganz  allgemein,  dass  der  KTirper  au  den  Mtlndiings- 
rändcru  inimer  direct  be festigt  ist.  Dies  muss  im  Gegensatz  zu  den  Ciliaten- 
gehäusen  besonders  betont  werden,  bei  welchen  sich  der  Weichkürpcr, 
mit  Ausnahme  Ton  Lagenophrys  und  gewissen  Tintlnnoinen  stets 
vom  MOndungsrand  ablOst,  wenn  das  Qeh&nse  ausgewachsen  ist 
Gewöhnlich  zieht  sieh  der  AcinetenkOrper  aus  dem  Gehftusegmnd  gani 
zurtlek  und  hängt  dann  frei  rom  Mlindungsrand  in  das  Gehäuse 
hinein. 

Bei  der  RUck%iehung  des  KOrpeis  der  Acineta  tuberosa  bleibt 
dagegen  nach  Fraipont  anfänglich  meist  eine  Befestigung  im  Oehlinse- 
grnnd  und  längs  4  Linien  bestehen,  welche  vom  Grund  gegen  die  Tentakel- 
blis(  hei  aufsteigen  (78,  Ih).  Die  Folge  hiervon  ist,  dass  die  Gehäuscwand  an 
den  Stellen,  wo  sieh  der  Körper  zurückgezogen  hat,  mehr  oder  weniger  ein- 
sinkt. Da  dies  nun  längs  der  4  genannten  Linien  nicht  geschieht  und 
da  andererseits  die  dauernde  Belestigung  des  Körpers  an  der  Mündung 
ein  Zusammensinken  der  Wand  in  der  Breiteurichtuug  verhindert,  in 
welcher  es  tlberliaupt  nicht  gut  m  i-lich  i.st,  so  erlangt  der  Quer 
schnitt  des  (ietijiuse8  einen  hexagonalcn  I  juriss,  mit  4  vorspringenden 
ivaiiteu  litiigs  der  4  Befestignngslinien  und  2  weiteren  längs  den  beiden 
liändern  der  Bieitenebcnc.  Jedenfalls  wird  diese  Beschaffenheit  des  Ge- 
häuses wiabel  sein,  da  der  KOrper  sich  auch  ganz  von  den  Breitsdten 
und  der  Apicalflftche  znrdcksiehen  kann;  auch  die  Verbindung  mit  dem 
Gehäusegmnd  kann  aufgegeben  werden,  wie  es  Entz  und  Maopas 
häufig  beobachteten  (Ac.  tuberosa  und  foetida).  Bei  der  ZurQckziebung 
des  Körpers  von  der  Gehäusewand  entstehen  bei  Ac.  tuberosa  (jedoeh 
wohl  auch  bei  verwandten  Formen)  häufig  quere  ringförmige  bis  recht 
uuregebnässige  Faltungen  der  Wand,  wodurch  die  Gehäuse  manchmal 
ziemlieh  unregelmäs^ig  werden.  Da  solche  Faltungen  auch  durch  Cou- 
tractionen  des  Weiehkürpers  entstehen  kOnnen,  werden  wir  sfMtter  auf  sie 
zurückkommen. 
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Besondere  Stroc  tu  reu  oder  Verzierungen  der  Gebünsewaiid  fclileu 
fast  stets.  Bei  Acineta  SaifoUe  Her.  (^erenata  Fraip.)  ist  die  Wand 
siendich  diebt  qaergeringelt  Nach  Fraip ont  sollen  die  Ringel  sebarfe 
Leisten  sein,  swiscbeo  welchen  die  Geh&aseoberflftcbe  conoave  Ein- 
bncbttingen  zeigt  Dagegen  xeiehnet  Möbius  (876)  die  Ringel  eonrex, 
etwa  wie  die  der  Nematodencnticnlai  auch  dehnen  sie  sieh  nach  ibm 
Aber  den  gaozcB  Stiel  aas;  die  Innenfläche  des  Gehäuses  zeichnet  er 
ganz  eben.  Jedenfalls  dürfte  die  Ringelnng  von  periodischem  Wachs- 
thnm  herrühren,  wie  jene  der  Tintinnoinengehäuse.  Bei  seiner  Acineta 
bifaria  fand  Stokes  (8851  die  Gehäusewand  fein  tuberkulös;  ich  habe 
jedoch  oinige  Zweifel,  ob  es  sieb  um  ein  wirkliches  Gebäuae  und  nicht 
etwa  um  eine  Cyste  bandelte. 

Die  borstige  Bolcckun^  der  (Jfhrtuse,  welche  Ciaparöd e  utvl  T,.  bei  dcrAc.  Ciirulhi.-i 
beobachteten  ^  dürfte  wohl  als  ein  ÜacterieuUberzug  odur  doch  ab  etwas  fremdes  betrachtet 
Verden,  da  tehm  di«  Eatdeflter  efner  wlelieii  Ansicht  tmtApea. 

Farbe  der  Stiele  und  Gehäuse.  Während  die  Gehäuse  meist 
ganz  farblos  za  bleiben  scheinen,  sind  die  Stiele  selten  gefärbt.  Zenker 
(1866)  fand  sie  bei  Tokophry^ji  eothnrnata  im  Alter  gelblich, 
ebenso  Robin  die  der  Lageniformes  von  Ophryodendron  abie- 
tinnni.  Nach  Engelmann's  Skizzen  ist  anch  der  Stiel  der  Tokophr. 
Astaei  brann. 

Die  chemische  Bescbaffenheit  der  Stiele  nnd  Gehftuse  bedarf 
keiner  besonderen  Besprecbnng;  sie  verhalten  sich  im  Allgemeinen  ganz 
wie  die  der  Ciliaten. 

4.  fDrtpliaiiziiBg, 

A.  Allaremeinc». 

Die  Vermehrung  der  Suetorien  geschieht  stets  im  ni(  lit  encystirten 
Zustand,  im  Allgemeinen  stimmen  die  Fortpflauzungsersi  heinungeu  zweifel- 
los mit  denen  der  Ciliaten  principiell  sehr  llhercin;  zunächst  dadurch, 
das^  die  Tiieihin^'svorcjilnge  wabrHfhein1i(  Ii  .stets  ^juer  viMlanleu.  In 
den  meisten  Fällen  ist  dies  vollkommen  klar;  selten  treten  scheinbare 
Abweichungen  auf,  welche  sich  aber  wohl  auf  die  Regel  zurückfuhren 
lassen;  doch  wird  dies  geeigneter  erst  später  Tersaebt  werden.  Ein 
etwas  Bobiefer  Verlanf  der  Theilebene^  wie  er  gelegentlich  Torkommt,  ist 
nieht  auffallend,  da  Aehnliehes  anch  bei  Ciliaten  angetroffen  wird. 
Als  emfachsten  nnd  elcbeflieh  anch  nrsprOnglichsten  Vorgang  begegoen 
wir  der  gleichhSlfligen  qneren  Theilnng  in  zwei  SprOsslinge.  Mit  Aus- 
nahme der  bleibend  bewimperten  Hypoeoma,  sind  die  beiden  Sprdss- 
linge  stets  ungleich.  Der  basale,  auf  dem  Stiel  oder  ohne  solchen  be- 
festigt bleibende,  bewahrt  die  ^'ew?')hnlichc  Beschaffenheit;  der  apicale 
zieht  dagegen  die  Tentakel  ein  und  entwickelt  Cilien.  Er  verwandelt 
sieh  so  in  einen  Schwärmer,  welcher  nach  der  Ablösung  einige  Zeit 
frei  nmherschwimmt,  sich  dann  wieder  ansiedelt,  um  in  den  ge- 
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wohnlichen  Zosland  flberziigeh«n.  Aach  dieses  Verbalteta  ist  bei  den 
VortioellidineD  schon  angedeutet,  deren  sitsende  Lebensweue  ja  Ober- 
haupt Analogien  mit  den  Snetorien  bietet.  Die  Umbildung  des  oder  der 
abgelöteten  apicalen  SprOssIinge  in  die  Schw&rmergestalt  ist  f&r  alle 
Sactorien  cbaraktcri>ti8c]i  (abgesehen  von  der  ttbefhaupt  Uber  den 
HchwännerEOStand  nicht  forrgeschrittenen  Hypocoma). 

Bei  yerhiUtnissmüBSig  nnr  wenigen  primitiTeren  Formen  bleibt  je> 
doch  die  Theilnng  gleichbälftig;  bei  der  Mehrzahl  wurde  sie  ungleich,  also 
eine  Knospnng.  Alle  Ueber<;än;;e  Terbinden  diese  beiden  Modificationen, 
ja  sie  treten  bei  derselben  Art  häufig  neben  einander  auf.  Die  Knospung 
ist  nntfii lieb  ,  ursprünglich  eine  freie  und  einfache,  d.  h.  die  a{>i(*alc 
KegifMi  (l(?r  Suctoric  scIinUrt  sich  als  eine  einzige  freie  Knospe  ab,  Nidit 
selten  tritt  aber  mnltiplc  Kiiospnng  auf,  indem  gleichzeitig  eine  Anzahl 
Sttr<iv.sliiif;e  abjrcschnUrt  werden,  findet  also  sinmltr^no,  miirleiehe 
iiu'iluiij;  statt.  15ei  den  meisten  Arten  wurde  schliesslicü  die  Kuuspung 
(oder  aueli  die  riieiluni;)  eine  innci  e,  indem  die  Apicalregion  der  Snctoric 
sieh  während  dei  Kiiospiuig  allmiihUcli  beträchtlich  ins  Innere  einsenkt, 
nnd  der  Sprösslin!^  aul  diese  Weise  in  eine  sog.  Ijruthühle  zu  liegen  koimut, 
welche  nur  noch  durch  einen  engen  Kaual  mit  der  Aussenwelt  verbunden 
ist,  Ancb  die  iuuero  Knospuug  kaun  wahrscheinlich  zuweilen  eine  mnltiple 
werden. 

Wir  haben  demnach  folijoiidc  3  Modificationen  der  Fortptlanzung  zn 
unterscheiden:  1)  die  gleichhalftige  oder  nahezu  glciebbülftigc  freie 
Theilung,  2)  die  einfache  bis  multiple  freie  Kuospung  und  3)  die  innere 
Tbeilung  nnd  Knospnng. 

Wie  die  Ciliateu  tritVt  man  auch  die  Snctoricu  auf  den  verschieden- 
sten Grössen  in  Vermehrung,  worauf  schon  Stein  (1854,  z.  B.  p.  107) 
mehrfacb  hinwies.  Aneh  spätere  Forscher  bemerkten  Aehnliches  (Hert* 
wig  1876,  Btttscbli  1876,  Hanpas  1881).  Namentlich  die  parasitischen 
Sphaerophryen,  doob  ancb  Epbelota  gemmlpara  verratben  dies 
deutlich.  Die  Ursache  hierfür  Ist  jedenfalls  snnilohst,  dass  die  Ver- 
mehrung verhiütnissmllssig  rasch  weiterschreitet  nnd  in  den  Zwischen- 
pausen die  nrsprttngliche  QrOsse  nicht  wieder  hergestellt  wird.  Ob 
dies  eine  Verkleinerung  der  succesiven  Generationen  znr  Folge  hat, 
wie  es  fUr  die  Ciliaten  betont  wurde,  ist  vorerst  unsicher,  da  nicht  fest- 
gestellt wurde,  ob  die  snccesiv  eraengten  Spr<isslin<;c  die  ursprüngliche 
Grösse  der  Mutter  wieder  erreichen  oder  allraUbiicb  kleiner  bleiben. 
Immerhin  ist  letzteres  nicht  unwahrscheinlich,  da  ja  die  sich  fortptlanz^nde 
»Suctoric  fähig  ist  Nahrung  aufzunehmen  und  zwischen  Spnisslinj;  und 
Mutter  keine  priucipiellen  Unterschiede  bestehen.  Verkleinert  sich  daher 
die  erstere  durch  Theilung  allmäblich,  so  ist  dies  auch  fUr  die  Spriiss- 
linge  wahrscheinlich. 

Auch  flir  die  Thcilnni^srorgjingc  der  Snetorien  gilt,  dass  die  ersten 
Auzcichcu  nicht  au  den  Kernen,  speeiell  dem  Ma.  N.,  sondern  am  Tlasnia 
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bemerkt  werden.  Der  Nachweis  ist  hier  sogar  leichter  uuil  uhai-mu^m- 
der  zu  führen,  da  mangelnde  Ortsbewegunp:  die  genaue  Vcrfo%ung  eines 
Individuums  erleichtert  und  die  charakteristischen  Is'cuhildungen  am 
Plasma,  wie  Gilien,  coutract.  Vacuoleu,  die  Brutbühle  etc.  leicht  aui- 
falleii. 

Schon  Cla|Marftde-L.  boiiDrlttaii  daher,  daas  dio  «nton  Zeiohw  d«r  VernidmkD(p  am 
Flasna  hamittoteii  (^MCidl  fUr  Urnalal  Ueberzeageude  Beveise  «rbraelite  daitn  Batschli 

fur  Tokoiihrya  (|ua(lripartita  (1S7(>)  und  Deiidrocouietcs.  U.  Ilcrtwig  da;,'cgeii 
g;lan?itt>  aTjs  dtn  Vorjrriri(,'fn  h"\  Ep  he  Iota  gommipara  schlicsseii  zu  tnü'^st'ii ,  der  Aii- 
stosä  zur  Vcrineüruug:  gehe  vuiu  Ma.  K.  aus;  auch  (i ruber  (li)79)  trat  dem  luv  Mctaciucta 
bd.  Wir  w«rdea  ImI  dar  gaBanareii  Schild«mng  der  Fart^laiunuigsvörgäiigc  jcnör  Arten 
darlagan«  daaa  sia  nicht  bewdakrftlUg  adn  doiften. 

Die  BediDgUDgen  ftlr  den  Eintritt  der  Fortpflanzmi^  worden  bei  den 

Snctorien  noch  nicht  nftber  verfolgt;  ebenso  fehlen  Nachrichten  Uber  den 
Einflnss  der  Temperator  nnd  anderer  Verhältnisse.  Doch  darf  wohl  ohne 
Hedenken  angenommen  werden,  das  bei  den  Ciliaten  Gefundene  gelte  im 
Allgemeinen  auch  hier.  Maupas  beobachtete,  das«  frnt  «j^enilhrte  Po- 
dopbrya  fixa  sich  in  24  Standen  zweimal  theiiten  (bribfl.  Mittbeil.)* 

B.  Die  gleiebhilftige  oder  anoihernd  floiohhUftige  Theilnag. 

Wie  schon  bemerkt  wnrde,  ist  dieser  ursprünglichste  Vermehrnngs- 
vorgang  nnr  wenigen  Arten  eigenthOmlioh,  welche  wir  anoh  ans  anderen 
Gründen  für  recht  primitive  zu  halten  haben.  Bei  einer  nnd  derselben 
Art  gebt  die  gleiehhälftige  Theilang  hftnlig  in'  etwas  nngieiche  tlber. 
Deshalb  schildern  wir  hier  aneh  die  Vennehmngserseheinnngen,  bei 
welchen  der  apieale  Sprttssling  oder  Schwänner  etwas  kleiner  ist  wie 
der  basale  oder  die  Matter. 

Gleichhillftige  quere  Theilung  finden  wir  bei  Uy pocoma,  wo  natür- 
lich kein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Sprdssiingen  im  Sinne  der 
Übrigen  Suctorien  auftritt.  Leider  wnrde  für  diese  wichtige  Form  bis 
Jetzt  kaum  mehr  wie  die  Thatsache  der  Querthciliiiig  coiistatirt.  Die  sich 
vermehreiulen  Individuen  sitzen  entweder  auf  den  Zootbanmien  fest,  oder 
schwimmen  frei  umher.  Wir  können  kaum  bezweifeln,  dass  der  Theilnngs- 
process  wesentlich  wie  bei  einer  Ciliate  verläuft.  —  Gleichhälfti^^'  Quer- 
theilnng  ist  ferner  die  Keprel  bei  den  Sphaero  phrycu  und  i'  od  dph  r  y  en 
(7<;,  7,  14),  Der  apieale  ^|)ri>.ssliug  wird  hier  uatiirlieh  durch  Eiu/,iehuug  der 
Tcotakel  und  dureh  Cilienbildung  zum  Schwärmer.  Schon  Cicnkowsky 
(18d5)  fand,  dass  die  Theilang  der  Podophrya  fixa  nidit  selten  an- 
gleich verläuft.  Carter  und  Haupas  sahen  dagegen  bei  den  unter- 
sachten  Podo])hr}  en  stets  gleicbhftliUge  Theilang;  Hesnikoff  (1864)  und 
Maupas  beobachteten  dasselbe  bei  den  niehtparasltischen  Sphaero- 
phrya  Sol  und  magna. 

Wie  leicht  die  gleicbhälftige  Theilang  in  ongleiehe  flbergeht^  be* 
weisen  jedoch  die  parasitischen  Sphaorophryen  der  Ciliaten,  deren 
Vennehrung  namentlich  Stein  (18r>d,  1867)  sofgfältig  studirte.  Die 
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.Sphiierophryen  der  Ilvpotricbeu  (bpeeiell  Ht  vi  Onychia  M}iiliis 
uiul  l'ro.styla.  ^rniulis)  vermehren  sieh  aul'üuglich,  DHchdeui  sie  iu 
den  Wirtheil  zu  licträchtlichcr  Grösse  herangewachsen  siud,  durch  gleich- 
hälftige Theihiiig,  wobei  Heide  Spriisslingc  ganz  gleicb  bleiben,  weil  za- 
n&chst  Iceiner  Oilien  entwickelt  Da  dieser  VeraiebniDgaproGess  raaeh 
fortsebreitet,  so  werden  die  folgenden  Generationen  kleiner  und  nnn  wird 
die  Theilang  mehr  nnd  mehr  nngleieb,  weshalb  sie  schon  Stein  als 
Knospnng  bezeichnete  (76, 10  b).  FrOher  oder  später  werden  diese  Knospen 
oder  ibre  Descendenten  dorch  fintwioklang  Yon  Cilien  an  Schwärmern 
und  verlassen  als  solche  die  Wirthe.  Ebenso  verwandelt  sich  jedoch  anch 
die  kii(»spende  Sphaerophrya,  wenn  ihre  Grösse  auf  die  eines  Schwärmers 
herabgesunken  ist.  in  einen  solchen  um.  Der  Vermebrongsproce^s 
schreitet  jedoch  auch  ungestört  weiter,  wenn  die  Sphaerophryen  künstlich 
odor  fliirch  Zufall  aus  dem  Wirfh  in  das  umgehende  Wasser  gelangrten. 
Kur  wird  das  Hild  dann  insofern  etwas  verändert,  als  die  ausgetretenen 
Sphaerophryen  von  Trostyla  ^^cwiihnlieh  sofort  Tentakel  entwickeln  (10c). 
Ihre  Theilungen  volkiehen  sich  dann  ganz  wie  hei  den  uicht-parasitischen 
Arten,  abgesehen  davon,  dass  sie  g;evvr)hnlich  als  Knospung  erscheinen  (lOd). 
Haben  sich  die  befreiten  Sphaerophryen  der  IJrostyla  durch  fortore^etzte 
Knospuug  stark  verkleinert,  so  wird  die  Vcrmchiuii^  von  Neuem  zu 
gleichbälftiger  Theilung.  Beide  Modificationeo  gehen  demnach  bei  diesen 
Arten  ungemein  leicht  in  einander  äber. 

Dies  wird  anch  dorch  den  Vermehrungsprocess  der  Sphaerophryen 
ron  Stentor  bestätigt,  welcher  stets  eine  Knospung  fxk  sein  scheint 
(Stein  1867);  später  werden  wir  sogar  sehen;  dass  er  schon  snr  inneren 
Knospnng  hinneigt 

Freie,  etwas  angleiche  Theilong  begegnen  wir  ferner  bei  Urnnla 
epistylidis  (77,  2c)  und  Metacineta  mystacina  (78, 4a— b);  bei  beiden 
wurde  sie  von  Claparede-Lachm.  entdeckt.  Die  Vorgänge  bei  Urnula 
bestätigte  später  Stein  (1867,  p.  106—108),  die  bei  Metacineta  BUtschli 
(1876).  Charakteristisch  ist  für  beide  Arten  der  schiefe  Verlauf  der  Theil- 
ebenc,  welche  hei  Metacineta  die  Längsaxe  des  Gehäuses  unter  etwa  45'* 
schneidet,  ja  zuweilen  fast  längs  gerichtet  ist.  Auch  kann  die  Theilung 
manchmal  gleichhülltig  verlaufen.  Hat  der  zum  Schwärmer  bestimmte 
SprUssliiig  sieh  abgelööt,  so  schiebt  er  sich  allmählich  nach  vt)rn,  der 
GehäuseuiUnduDg,  resp.  den  Spalten  des  Metaeineta^ebäuses  zu  (4  b)  und 
tritt  endlich  aus.  Bei  Mctaeiueta  wurde  sein  Ausscbllipfeu  noch  nicht 
genauer  verfolgt.  —  Endlich  erwähnt  Greeff  (433),  dass  auch  der  Spröss- 
ling  von  Acineta  patnla  Glap.-Lachm.  dorch  freie  Theilnng  oder 
Knospnng  wie  bei  Podophrya  entstehe.  Glaparöde-L.,  welche  seine 
Bildung  jedenfolls  unvoUständig  beobachteten,  benrtheilten  ihn  als  inneren; 
doch  spricht  schon  ihre  Fig.  17  PI.  V.  sehr  fUr  Greeff 's  Ansicht.  Daxn 
gesellt  sich,  dass  die  Gruppe  der  Acineta  patnla  zweifellos  eine 
relativ  ursprüngliche  ist,  was  freie  Theilang  oder  Knospnng  ebenfalls 
wahrscheinlich  macht 
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Es  wAro  jed«nfaBs  rordlig,  W9gtu  der  scbiefen,  resp.  sogir  Itogsgoriclitoten  Thdlebtno 

genannter  Soi  torion  zu  srhliesson ,  dass  die  Kcgrul  der  queren  Tlieihini;  hier  eiuo  Ansnabiue 
erleide.  Für  Urnul.i  hrtrint-'  schon  Stf»in  (1SG7),  dass  der  Kürp-r  im  Gehäuse  gewrilmlicli 
eine  „Drehung"  crlcido*,  so  liasi  die  ursprünglich  au  der  Mtludung  botindlicho  Ursprungsstcllo 
dex  Tentakel  tiefer  und  Boitttcb  zu  liegen  komme,  was  die  schiefe  Tlieiluug  wolü  erkUren 
mag.  Ancli  bei  Motacineta  kann  Aebniiclies  atattgof^nden  haben;  jedenfalls  darf  ober  den 
V  rhiif  iliror  Theil(^b«!ne  erst  gourtheiU  wi-rdon,  wenn  d-T  Bau  dos  Stiliwäruiers  und  di<' 
Art  M«!iui'r  Fcftlicftun"^,  n-sj).  seine  Entwitklung  zur  aui)ifebildcten  Suclorie  gf-natiiT  bekannt 
^iud.  Erst  dann  wird  sicltcr  zu  entscheiden  sein,  ob  die  Läugsaxe  der  MctaiintUi  der  der 
Qbrigen  Sactorien  entspricht 

<irubcr  (1S79)  machte  cioige  MiUheiluiige»  über  Theilangsvorgängc  der  Metacineta. 
welche  von  dem  oben  Gl -i  liiliJf rton  stark  :ili\veichen.  Die  gewöhnli' !i  iiiialei  In  Tlu  iliinr; 
•  Hier  geschehen;  die  Ungleichheit  rühre  jo<loch  daher,  dai>s>  die  grössere  Hälfte  sieh  mci>t 
nochmahi  thcUc.  Dio  Tentakel  der  SprÖsaUnge  werden  nicht  eingozogen,  w&hrend  dies  für  die 
apicale,  zum  SprBwUng  veidende  HUfie  bei  den  oben  gesehildeiCen  Vorg&ngen  gilt.  EndKch 
sah  (ir.  nie  Cilion  auftreten,  glaubt  sich  vielmehr  überzeugt  zu  haben,  daas  die  amicale 
Thtnlhrilfto  alluiähli<  li  aus  d.  rii  (i.-lirmsc  h'-rvnr'lrinw  und  sofort  ein  eigenes  aussrhi'i.lc. 
weiches  „mit  dorn  aiten  vorerst  im  Zusainmenhang  bleibt".  Allmählich  solioo  sich  dann  die 
beiden  Qebliise  Ton  einander  absehnon»,  vonach  also  zwei  fertige  Indiridnen  ans  dem 
Thdlungaaet  resnltirten.  Gmber  remnthet  jedoch,  dass  der  SprOssliog  niter  Umat&nden  naekt 
horvottrete  und  erst  später  ein  eigenes  Gehäuse  bilde.  Kemcrkenswerth  erscheint  weiter,  daas 
der  V*er»n'*hni!i2rspror(^S3  durch  eine  Th'ünnfr  des  Ma.  N.  eingeleitet  wfrdi  n  soll;  erst  nach 
vollständiger  bondcrung  der  beiden  neuen  Kerne  beginne  diu  Kiasi^imurung.  Wären  Ur.'a 
fieobachtnngen  richtig,  so  stinde  M  etaeine ta  hinstehtlich  ihrer  Fof^ilaozuogsencheinnngen 
ganz  isolirt,  denn  etwas  Aehnlicbes  wurde  son^t  nirgends  beobachtOL  Nur  £ntz  (1879)  will 
gelegentlich  eine  gleichhälftii^e  Längsthcilunu-  licr  Ai  inota  tuberosa  in  dem  Gehäuse 
beobachtet  haben,  wobei  jede  Hälfte  einen  der  Tcutakelbasdiel  behielt.  Mir  ächeiut  dioäur 
Fall  in  seiner  Isolirtheit  jed««h  hat  onglanUich.  Ich  halte  es  tneh  fUr  sehr  wahischeinlich, 
daas  Gr.*s  Angaben  onrichüg  sind.  Meine  eigenen  Beobachtungen  bestitigten  Claparüde- 
Lachmaun's  Erfahrungen  durchaus.  Der  Ma.  N.  theilt  sich  auch  bei  Metacineta  erst  während 
der  Durchschntlning  des  Körpers  T'^,  t  I'ie  TiHenbildung  »h:-,  Sjirfissliiip^-  ist  zweifellos.  Wie 
gelaugte  aber  ti ruber  zu  so  abweichenden  Kesullateu?  Einmal  wohl  dadurch,  das&  er  uach 
eigener  Angabe  keine  fortlaufenden  Unteraachungen  nachte,  sondeni  Tenchiedene  Stadion 
combinirte  und  dann  wohl  deshalb,  weil  er  Cotgugationszust&nde  für  TheUangsstadieft  hielt. 
Unter  seinen  AMnMuuueii  jch'iinen  mir  nur  die  Figuren  11  und  IG  bestimmt  auf  Thcilungen 
bezogen  werden  zu  di  rtVii.  wogegen  12  und  15  wohl  sicher  Conjugationtn  wanni.  II;^chst 
wahrscheinlich  beruhen  die  Angaben,  dass  die  beiden  Spröäsliuge  ihre  Tentakel  bewahren  und 
das  GehXQse  sich  gewissemaaaaen  theUe,  auf  der  Beobachtung  ron  CmOagntionen.  Wie  es 
sich  mit  der  Dieitheilung  verhält,  ist  vorerst  srliwer  zu  entscheiden;  unter  meinen  Skizzen 
(indet  sich  auch  ein«-,  Wi  !.  ])-'  ]iiiit-'r  ilcin  iiiir  Ti  iitul-  In  V'-isehcnen  A'  in.  f  'nkiirpiT  zwei  un- 
btfwijnperte  SpiössUnge  zeigt,  was  gieichfatls  daraut  biuveist,  ihas  dar  erstgcbildete  sich  uoch- 
mnls  theilen  kann.  Lehter  habe  ich  jedoch  nichts  Genaueren  Uber  den  FaJl  angemerkt.  Mag 
dch  dies  jedoch  verhalten  wie  es  will,  jedenfiüls  vermftgen  Qruber's  Mittheilnngen  nicht  zu 
erweisen,  dass  bei  Metaoinetn  FortpÜnnanngscischeinungen  vorkommen,  welche  so  edieblich 
fon  der  Regel  abweichen, 

IJebcr  die  feineren  VorgüDge  bei  der  freien  Theilung  iüt  wenig  za 
bemerken,  da  sia  wesentlich  wie  bei  den  Ciiiaten  verlaufen.  ZuniiehRt 
tritt  jedenfalls  eine,  respect.  nach  Llniständcii  (eiilspreehend  der  Art)  eine 
Anzahl  neuer  contr.  Vacuolen  auf.  Von  der  Lage  der  Vacuolen  hängt  es 
ab,  ob  die  neagcbildeten  für  den  Schwirmer  odor  filr  die  Mutter  be- 
stimmt sind. 

Bei  Fodophryen,  Sphaerophryen  und  Urnnla  acheinen  die  alten  Yacndeo 
wegen  ihrer  mehr  oder  weniger  apicalon  Lago  in  den  Schwtnner  Uber/ugehen;  fllr  Sphaero- 
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p  h  r  y  a  ist  diei  nindtr  sicher,  (U  weDigsteoa  bei  Sph.  stanloris  die  Vacoolen  des  SebvSnaen  nen* 
gobiidel  SU  verden  aeheinen.  Bei  Ketacineta  erhUt  dafegen  die  Sehwimeiliillte  äcber 

die  ueue  Vaouolo,  wdclic  in  der  Apicaircgiüo  des  sich  theil  'ntl  'n  KOipeiS  auftritt  (7S«  4aX 

Das  Vacuolendf  des  Schwärmeni  scliant        r  itinins-licli  a|)icalwans. 

Früher  oder  später  zieht  die  ziini  Sdiwänuer  werdende  Hälfte  ibre 
Tentakel  gUnzlich  ein.  Bei  den  Podoplirven  und  S pli  a  e  ropb  ry  ii 
magna  jj^esebicht  dies  stets  erst  während  der  DiuebschuiH un;^  des  Körpers 
alhuäblich,  ja  meist  erst,  uachdcm  die  Cilieu  schon  angelegt  sind.  Die 
parasitischen  Spaeropbrycn  ziehen  dagegen  nach  Stein  gewöhnlich  die 
Tentakel  in  der  Kegion  ein,  wo  sich  die  Knospe  entwicicelty  bevor  sich 
noch  die  EinschnUrong  zeigt.  Doch  findet  sich  ancb  bei  ihnen  gelegent- 
lich der  TOD  Podopbrya  ete.  geschilderte  Verlaaf,  wie  eine  Beobachtung 
Steinas  an  den  Sphaeropbryen  ?on  Urostyla  grandis  beweist.  Urnnia 
zieht  vor  der  Fortpflanzung  ihre  Tentakel  gewöhnlich  ein  (Stdn  IL, 
p.  108),  und  die  Sehwännerhalfte  der  Mctacineta  wurde  stets  ohne 
solche  Organe  an  irctroffen,  welche  daher  frühzeitig  eingehen  müssen.  —  Die 
Tbeilnng  des  Makrouucleus  erfolgt  stets  relativ  spät;  meist  ist  die  £in> 
scbuUrung  schon  deutlich,  ja  die  Hewimpemng  schon  angelegt,  wenn  der 
Ma.      sich  zar  Thcilung  anschickt. 

C  Die  freie  einfftche  bis  nnltipl«  KnospnDg 

ist  charakteristisch  fnr  die  Gattung  Ephelota,  wo  sie  R.  Hertwig  ent- 
deckte nnd  genan  besohrieb.  Spätere  Forseher  (v.  Koch,  Fraipont, 
Robin,  Maup.as)  bestätigten  sie,  ohne  etwas  Neues  zuzuillgen.  —  im  All- 
gemeinen verläuft  der  Vorgang  sehr  einfach  nnd  ist  ans  der  einfachen  un- 
gleichhälftigen Theilung  leicht  abzuleiten.  Dies  trifft  um  so  mehr  zu,  als  die 
multiple  Kno^pung  auch  für  Ephelota  nicht  durchgängige  Regel  ist,  viel- 
mehr die  Zahl  der  gleichzeitig  entstehenden  Knospen  von  der  Grösse  des  sich 
vermehrenden  Individuums  abhängt.  Ist  dieses  klein,  so  bildet  es  bäiiflg  mir 
einen  einzigen  Sprössliiig,  welcher  dann  relativ  so  gross  ist,  dassder  \"orj;aiig 
gleicidiäittiger  Tbeiiung  nahe  kommt.  Bei  grossen  Infliviffnen  von  Ejili. 
gemniijKira  steigt  die  Zaiil  der  j;leicbzeitig  gebildeten  Knospen  bis  ant 
12  (Ueitw.;  bis  8  sahen  Fraipout  und  Kobin);  bei  Eph.  coronata 
beobachtete  v.  Kocb  einmal  5;  Maupas  bis  7  bei  E.  Th(>iileti. 

Die  Knospung  geschieht  natürlich  auf  der  apicalen  Körpcrlliiche, 
indem  hier  so  viele  kleine,  warzenartige  Erhebungen  entstehen,  als  sich 
Knospen  bilden  werden.  Soweit  die  vorliegenden  Untersuchungen  reichen, 
scheinen  sämmtliche  Anlagen  simultan  aufzutreten;  sollten  sich  jedoeb 
zeitliche  Differenzen  finden,  so  sind  sie  jedenlalls  gcringitlgig.  Die  iLleinen 
Knospenanlagen  erheben  sieh  aUmählich  stärker  und  werden  mehr  oder 
weniger  ellipsoidische  Kdrper,  welche  sich  jedoch  bald  längs  einer 
Seite  abplatten  nnd  schliesslich  sogar  aushöhlen  (77, 3b).  Dies  ist  die  Seite, 
auf  welcher  die  Bewimpernng  auftritt  Die  Knospen  sind  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  dentlich  kranzturraig  um  den  apicalen  Pol  gruppirt,  so  dass 
dieser  selbst  knospenfrei  bleibt;  alle  schauen  mit  den  ausgehöhlten  Seiten 
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gegen  die  Körperaxe.  Sie  sind  also  keincswcg»  ganz  ttbereiastimmend 
oiientirt,  wenn  auch  ihre  LäogBaxen*  sämmtlich  parallel  geriehtet  sind. 
Die  kreisförmige  Anordnaog  der  Knospen  ist  sweifellos  «ine  Folge  der 
hnfeisen-  oder  ringförmig  gekrümmten  Grandform  des  Ma.  K.  der  Mntter, 
wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Nachdem  die  Spr5s8lbge»ibre  volle  Ausbildung  erreicht  haben,  wozn 
das  Anftreten  einer  bis  zweier  contractiler  Vacuolen  und  einer  Anzahl 
sonstiger  Cbarakteie  gehört,  die  erst  sf^ter  za  schildern  sind,  schnüren 

sie  sich  vom  Mutterkdrper  ab.  Dies  erfolgt  nach  Hertwig  dnrch  eine 
ringfönnige  EinschnüruDg,  welche  mehr  oder  weniger  tief  in  das 
mutterliche  Plasma  einschneidet,  so  dass  das  basale  £nde  der  Knospe 
f^cwisscrmaassen  aus  dem  apicalen  Mutterplasma  herausgeschält  wird. 
Jeder  Sprössling  sitzt  dann  iu  einer  kleinen  AnshJlhliinj;  der  Apical- 
region;  nndi  Fraipont  auf  riner  niederen  stielartigen  Erhebung:  des 
Ilühlengrundes.  8ehiiesslicb  werden  die  lotsten  Verbindungeu  durch- 
schnitten und  die  Sprösslinge  frei. 

Hertwig  und  Fraipont  schlössen  aus  ihren  Erfahr un^jicn,  dass  der 
Knospuagsprucess  der  Epheiota  gennnipara  sehr  langsam  verlaufe, 
obgleich  sie  die  Zeitdauer  nicht  direct  festzustellen  vermochten.  Nach 
Kobin  soll  er  dagegeu  nur  2*  .,—3  Stunden  dauern. 

Das  Verhalten  des  Ma.  2s.  genau  ermittelt  zu  haben,  i.st  hauptsächlich 
Hertwig 's  Verdienst.  Wir  wissen  von  früher,  duss  er  bei  Eph. 
gcnimipara  etwa  huleisenförniig  ist  uud  zahlreiche,  z.  Th.  ver/.weis^te  - 
Aestc  nach  der  Apicahegion  entsendet.  Leber  jedem  Ast  oder  dueh 
Uber  einigen  entwickelt  sich  eine  Knospe.  Dennoch  gebt  Hertwig  wohl 
an  weit,  wenn  er  den  ersten  Anstoss  zur  Knospenbildung  direct  vom 
IIa.  N.  herleitet,  indem  gewissermaassen  die  Kernfiste  das  Planna  als 
Knospen  bervordrängten.  « 

Daife^n  spricht,  wie  schon  Botschli  (1876)  betonte,  6ass  dieKwoSsta  noch  g»r  nicht 

in  die  j(iu;j:cn  Ktio.speDanlagttn  hinein rcichrn,  wie  E.  selbst  fostg^bt«  llt  bat.  Dagegen  ist  wohl 

sicher,  'ii-?  <ii'  KnospTin!r=:s(  llcii  durcb  ilio  hcraiitrotendoti  Keniästc  bo.-!tiuimt  werden.  Wir 
dürfe«  uns  dies  etwa  so  vorbteilcu,  dass  ein  solcher  FortsatK  «-inr  gewisMc  Solbststiindigkfit  In;- 
aiUt,  d.  b.:  wie  bei  einlach  ruudctn  Kuru  eine  Kuospc  durch  das  Zu:>amuiüuwirkeii  vou 
Kern  nnd  Ftasma  alcb  bUdet.  ao  wiAm  hier  die  einzelnen  Fortsfttze  des  starlc  venEveigrten  Kern«, 
ahuHcb  einer  Anzahl  einfacher  Kerne,  mit  dein  sie  uuig:':henden  l'laaina  zusammen,  »  !i  aio 
(•Icichzeitiir'  Aulan;.-  im  Innrer  Knospen  hervori;'  rufen  wird,  deren  Bildunj^sstellen  durch  die 
kerafortüatzc  bestimmt  sind.  Dar»Uä  folgt  keiucswcgs,  dsum  der  Kuru  oder  beiau  Fortsätze 
die  Kneepen  direct  eraeu^^en,  iL  h.  da»  die  eisten  Anzeichoi  der  KooBpang  am  Kein  her- 
fortreten. 

Wenn  die  Knospenbildang  Weitere  Fortschritte  gemacht  bat,  beginnen 
die  sie  unterlagemden  Kemfortsätze  sich  zn  theilen,  d.  h.  sie  verhalten 
sich  KD  ihrer  Knospe  etwa  gerade  so  wie  ein  einfacher  Kern  bei  der 
Bildung  einer  einzigen  Knospe.  Sie  wachsen  in  die  Länge  und  strecken 
sich  in  das  Knospen plasma  hinein.  Der  in  dieses  eingedrungene  Theil  des 
Kernaste.s  krümmt  sein  apicales  Ende  hald  gegen  die  Knospenbasig  zu- 
rttck,  wodurch  die  spätere  hufeisenförmige  Gestalt  des  Ma.  N.  der  Knospe 
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angelegt  wird.  SchltessUdi  verdUunt  sich  der  Verbindnngsstrang,  welcher 
den  Kernantheil  der  Koospe  mit  dem  Ha.  N.  der  Hotter  v^tindet»  immer 
stärker  and  reisst  schliesslieli  dm*eh.  Letzteres  geseliielit  jedenfalls  erst 
gegen  Ende  der  Knospong,  knrz  vor  der  AblOsnng  der  Spr6sfllingc 

Ein  Paukt  im  Tcnnfthniiigspr«««ss  der  Epbelota  bedarf  noch  «ini^  ErUvteraiig. 

Wie  bemerkt,  werden  die  Knos]>en  als  AüSVQclise  des  Plaäinas  aiigcJe^t,  während  diu  eigeBtlicheo 
TIiHhin£rsvonränp;e  durch  Kiii'-rliiiflrtinp:  sosrh-^hcn.  Man  kuiiat':  deshalb  annflmH'n  woHon . 
beätt^hc  eine  tiefere  Yersdncdcnhcit  zwischen  beiderlei  Vorgängen,  die  eistcrea  künuteu  lücbt 
eine  einfache  Medification  der  leUteica  sein.  Das  «Irs  aber  jadenbUs  trBferiftdi.  Sdioe 
bei  den  CSIiaten  futden  vir,  da»  die  TheUang  likvBg  mit  dem  Auswachsen  des  KOrpecs  in 
il<  r  L;;rm<nchtnn^  beginnt  ;  das  Gleiche  gilt  jedenfaUs  audi  (Ür  die  einfachen  Theilongaprocesse 
■  I  r  l''Mlijf,li  I  y.  ri  imi}  Sphaerophryn  in  mehr  oder  weniger  erheblichem  Maasse;  wenn 
avich  die  Beobachter  nicht  besonUurä  darauf  hinweisen ,  so  deaten  es  ihre  Abbildungen  doch 
an.  Das  Heranvacbsen  der  Knoepen  bei  Epbelota  60t8pricht*demBacb  diesem  Amvadisen  bei 
der  einfachen  Thcilang  und  beide  Vorgänge,  sind  dirset  mit  einander  rergleichbar. 

Im  AnscIiIuj'S  an  die  beschrifboiifü  Yorjrriri^'f  inil«isr>n  wir  noch  einiger  anaichersr,  an- 
geblich freier  Knospiingen  gedenken,  welche  weiterer  Aulklaruug  bedürfen. 

liobiu  (1S79)  will  bei  Ephelota  gcmmipara  gelegentlich  apicale  Knospen  beob- 
achtet haben  welche  keine  CUien  entirickelteo  und  aocb  nidit  die  chaiakleristisehe 
Gestalt  der  Schwärmer  annahmen,  sondern  niedere,  cylindriscbe  Poim  nnd  karte  bis  längere 
Tentakel  belassen.    Allmithlich  sollen  sich  diese  Knospen  vcriingem  und  vom  MiitfcrV  r]  er 

abitchnUreu;  üchlie&ülich  entwickelten  sie  an  ihrem  JUutalende  einen  kurzen,  homogenen 
and  faibtesen  Süd»  mit  dem  sie  der  Ephelota  aofsassen.  Eine  AblOsnnif  solchw  Knoepen 
ward«  nie  beobachtet  Bobin  flanbte  sicher  annehmen  n  dOrCBO,  daas  diese  Gebilde  Knospen 
der  Ephelota  find.  Irli  tiius?  es  jedoch  so  lange  für  zweifelhaft  halten,  bis  ihre  allmähliche 
Entstehung  genauer  verfolgt  und  nam<Mitlich  auch  die  TienAmii-  nvi«rli,-n  ihren  Kernen  and 
dem  der  Ephelota  aufgeklärt  ist,  ein  Punkt,  welchen  Kobin  gar  nicht  beachtete. 

Aehnliobes  wurde  schon  fifiher  fllr  andere  Pannen  berichtet  Stein  beobschtete 
und  1SG7,  p.  10" — b)  auf  der  apicalcn  Kepon  des  Gehäuses  von  Metacineta  mystacina 
1-  .'i  Hüll  n  Uf'mc  rystrnaifi^.  .  kuglige  bis  oval<'  G  T)i!il.>.  w.'Irhe  eine  anichoincnd  ge- 
sjchlossene  gallertige  Halle  besassen,  die  an  ihrer  BefesHarungsstelle  etwas  verengt  war. 
Diese  UlUie  soll  nach  ihm  eine  directe  Fortsetzung  der  gallertigen  Umhuliong  des  Mut- 
adnetabOrpen  sein .  welche  er  annimmt;  da  jedoch  kein  anderer  Beobsebter  etwas  von  dner 
solchen  (iallerthulle  um  den  Weichkörper  dieser  Soctorie  sah,  so  scheint  mir  dieser  Zusammen- 
hang zwisclicn  i]cn  sogen.  Cysten  und  dem  SuctorienkörpT  s.  lir  fraglich.  Der  in  der  Cyste 
befindliche  KOr})er  war  stets  von  dem  der  Metacineta  gesouden,  enthielt  einen  runden  Kaclcus 
(1867)  and  dne  contracüle  Yacaole.  Zuweilen  Zeigte  er  an  einer  Sdte  dn«  ibrebenartige, 
ziemlich  beträchtliche  Vertiefiing,  in  welcher  Gilien  sich  bewegten.  SpUer  (1867)  konnte 
Stein  lioobachten ,  dass  manche  der  Cysten  am  vorderen  Pol  eine  ..Einkerbung  oder  einen 
spitzwinliisren  Ausschnitt"  besassen .  dun  h  welchen  der  «  tnje^rblo^icne  Körjier  einen  langen 
geknöpften,  lebhaft  bewegten  Tentakel  aussendete,  den  er  häutig  wieder  einzog.  Stein  er- 
Ulrte  non  die  in  den  Cysten  enthdteaen  Wesen  für  zwdfeUose  Sprasslinge  der  Metadneta, 
wtdche  er  wenigstens  1834  ans  Thdlstttckon  des  Ifa.  N.  entstehen  Hess.  Gewöhnlich  sollten 
die  Sprösslingc  ans  ilifr  TTnIlf'  nTissrlnviirni  ri  .  wn?  j.  tioch  nie  direct  beobachtet  wnrde,  zu- 
weilen hingegen  auf  dem  Alutterkörper  sofort  Tentakel  entwickeln. 

An  diese  knoqMnaitigen  Gebilde  rea  Metacineta  crinneni  lebhaft  ähnliche,  welche  L  e  v  i  c  k 
wid  Kent  anf  Dendrosoma  ladians  boobacbtetea.  Ob  zwar  die  Imespenaitigen  A«^ 
wüchse,  welche  der  erstcre  bei  2  Exemplaren  seitlich  am  Stamm  bemerkte  und  für  Hoden  und 
Ovarien  erklärte,  mit  di-n  '^pät<>r  von  Kcnt  erwähnten  idonti^rh  «iiid.  ist  iiii  lit  .^an/  ^ichor. 
JedenfaUs  lässt  sich  aber  mit  Heslimuitheit  sagen,  dass  Lcvick's  Beobachtungen  seine  Deu- 
tnng  der  Gebilde  als  Geschlechtsorgane  nicht  im  geringsten  bcgrOnden.  Die  angeblichen 
Spermatezoen  des  Hodens  dürften  wahnicheinHcb  nur  anf  Zogmndegehmi  des  hnespenaitigen 
Aaswvcbses  unter  Anftreten  von  Mdekalsrbewegung  badien.  Kent  beobnditete  umhidite. 
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kup;ligc  his  oval«  knospenarti:;«:  (kihildc,  wolclio  häufig-  zu  inclinTcii  auf  ilcn  ZweifforniiU  des 
Doiidrosoina  sausen  (7H.  7a  u.  d).  Aach  er  beiuerkt.  <Iass  ihre  Hüllo  dirt-cl  tit  die  iVIlicuIa  tU-s 
Uciidroäoma  uburgubc  Eine  oüuUacl  Vacuolc  fiuid  üich  gewObulicb  vor.  .MaitcbuuU  ;>cbicu  die 
H(Ule  Hin  freien  Pol  fe&Onet  und  xaweilen  traadte  dor  eiogoscIibMSOM  Körper  einige  knne 
;;o knöpfte  Tentakel  nos,  vaa  ebeoiaUB  fiir  ojDe  Oefinttag  der  Hdlle  spriclit  Gelegeodicb  fabdon 
bicli  \ri'ir_  .[,  Tiflirh  'jef.IIn.'f.-  Il'lllcn. 

Endlich  reihet!  sieh  hieran  noch  Fraipont's  lleobarhhingen  an  Acinota  divisa 
(—  patuia  Cl.).  Auf  dur  apicalcu  Körperiügiua  faudcu  äicb  hautig  knospeuarügc  Gubiidu  vou 
fuUbomartiger  Form  im  enracbaenen,  d.  h.  rolaminösesten  Ztwtnnd.  Sie  cDthielten  eincu 
llitclt:ii>,  oft  aucli  eine  r^ntract.  Vacuole.  Ihre  P-  'lh  iil  i  soll  ciuc  diree.te  Korläetfuiig'  dcr- 
jeiiifjen  der  Acinctc  sein.  An»  distalen,  dicken  Ende  der  Anhänir"  sihii  u  die  Pellieula  weit 
gtiöfTnet  und  ihr  freier  Rand  ringförmig  trerdickt  Obgleich  Fraipont  veräichtirt,  daüs  ilicse 
Aah&oge  gauz  allmUUoh  Mcli  Art  rott  Kxtoepm  ms  dem  Plannm  ior  Acinete  berrorwucbi>uii, 
konnte  er  dodi  nie  lrg«id  eine  Bffidehang  zwischen  dem  Kern  der  Acinete  und  denen  der 
Anhänge  tindtji,  weshalb  er  die  end<.>K'-"c  Entstehung  letzterer  bestimmt  vertritt.  Die  Anhängte 
sollen  jedoch  nicht  eig-entliche.  7m  AMnstinir  Jf^'.tHnmte  Knospen  nein  —  denn  hierfür  Ii.  f.  rf« 
die  Beobacbtong  ieioerlei  Auhaitspunkte  —  vielmehr  seien  sie  aufzufassen  ab»  „diverticules 
gcnentents**.  Es  seien  (lebilde,  in  velchen  erat  die  Schvlrmer  endogen  erzeugt  vOrden. 
T.et/.tere  Angabe  gründet  Sieb  Mf  die  eionalige  Beobnchtang,  dnn  nos  dem  freien  Ende  eines 
Anhangs  ei«  sehr  kleiner,  ovoider,  mit  einem  *jueren  Ciliengtirfel  ausgerüsteter  .Schwärmer 
austrat  Fraipont's  Ansicht  ist,  dusä  derselbe  in  dem  divcrücula  gencratoar  etwa  so  ent- 
stehe, wie  eine  innere  Kaospc*). 

Nacliden  wir  die  Beobachtungen  an  den  drei  genaojten  Arten  skizzlrt  haben,  kAnncn 
wir  unser  ürtheil  Vnn  zusammenCusen.  .ledcnfalls  scheint  mir  sicher,  d;ui.s  in  keinem 
il'-r  l  alle  die  Zogeht'>nyk<  it  d-  r  knwpenartigcu  (Jebilde  zum  Entwicklungscydus  der  betreuen- 
den buctoricn  mit  einiger  äi<  herheit  erwiesen  ist  Vielmehr  durftu  die  VemiuUiong  redit 
nahe  liegen ,  dass  es  sich  om  kloine  Snetoeien  bandelt ,  welche  auf  grOsswvi  eine  Art  para« 
üitiscben  oder  wohl  richtiger  commensalistischtm  Lebens  flüiren.  Ich  halte  ob  for  nnnOtbig, 
die  Momeriti'  ans  dem  Thatsa"1i<  nniatcrial  besonders  hervorzuheben,  welche  in  diesem  Sinne 
sprechen;  die  Kntscheidunr  uir'l  il^h  nur  durch  erneute  rnf<Tsnrh»iiijfti  Ii- rH' iztifi.hr -n  s^in. 
Unter  den  gleichen  Ge^icht-spunkt  durfte  äicberlich  auch  die  mit  einigen  lenukein  vci»eheae. 
angebliche  Knospe  iUlen,  welche  Clapar6de>L.  einmal  an  der  Basis  dner  Tokuphrya 
4|aadripartita  beobachteten.  —  Auf  die  angebliche  freie  Knospang  dor  OpbryodendreA 
wird  im  Kapitel  Uber  die  Conjogation  näher  einzugehen  sein. 


!>.   Die  innere  Knospung  oder  Thcilnnp" 

i.«t  die  \ (  i  lircitclostc  Verniclinuiirsait  der  Suctorirn.  dciiii  sie  (iiulcl  sich  hei 
den  bis  jct-/.t  nicht  crwüliutca  Gattungen,  soweit  deren   urt|illan)^uug  Ubcr- 


*)  Z.  b.  d.  0.  Entsprechende  knospcnartige  (iebilde  beobachtete  Heppen  (,S81)  neuer- 
dings auch  auf  der  Apicalfläche  von  Acin.  tuberosa  und  pa  |»i  II  i  fera.  (iewöhnlieh 
waren  sie  mehr  oder  weniger  in  dieselbe  eingesenkt,  zuweilen  cutwickeltcu  sie  Tentakel. 
BiMoog  und  Avstritt  innerer  Knospen  wnrdo  hinfig  an  ihnen  beobachtet  Auch  K.  h&lt  die 
fiebildc  filr  Emlir^'onen  der  beiden  erwähnten  Aeineten.  Aehnlicho  K<irper  fand  er  auch 
itiiK  rli'"!i  Ri  !>.  Ii  ,],-in  \  .  wir  werden  anf  di>>-i'  jcit.  r  zurUckkoinmcn.  Endiii  h  will  er  Ii  i 
Ac.  papillif.  freie  Knospung  in  dem  UehiUiäe  uud  auf  der  Apicalfläche  beobachtet  haben.  Im 
letzteren  Fall  bildeten  sich  au  Stelle  einer  oder  beider  Tentakellappeo  AnswOchse.  in  welche 
der  Kern  eintrete;- nach  I&ngerer  Zeil  Übten  rie  sich  ab.  Im  enteren  Fall  entwickele  die  ab- 
gelibte  Kufispe  im  Cieltäuse  der  Mutter  eine  S<  hale  mit  Stiel  Qhd  die  Tentakel.  Beide  Fälle 
halr>  i<  Ii  ;ii<  ht  für  genOgend  aufgeklärt.  Die  etsterwihnten  fcnospenartigen  Gebilde  beortheile 
ich  wie  die  von  Metaciocta  etc. 
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lianpt  bek.inut  ist.  Leider  wurde  der  Vorgang  vorerst  nar  bei  zwei  Arten 
eingehender  stndirt;  doch  iässt  sich  schwerlich  bezweifeln,  dass  er  überall 
principtell  der  gleiche  ist.  Eiue  kurze  iSchildcrung  seines  Verlaufs  bei 
den  beiden  f^^enaiicr  stnflirtcn  Arten,  Tokoplirya  (|ua(lri))artita  und 
Ücndrocometes  paradox ns,  wird  unsere  Darstellung  um  besten  er 
öflfnen.  Daran  reihen  wir  das  Bemcrkenswerthc,  was  von  den  übrigen 
Formen  bekannt  wurde.  Bei  Tokophrya  qnadripartita,  deren 
Fortpflanzung  Bütschü  ^^1876)  genauer  uutersiubte,  bildet  sich  als 
erstes  Anzeichen  der  bevorstehenden  Vermchruiii^  im  Centrum  der  Apical- 
flätbc  eine  kleine  enge,  etwas  trichterförmige  Einsenkung  der  Oberfläche. 
Dieselbe  vertieft  sich  bis  so  mässigem  Grad,  worauf  ihr  iniieres  Ende  sieh 
allmählieb  erweitert  Diese  Erweiterung,  respect.  das  Auswachseo  des 
HOhlenbodeos,  erfolgt  viel  raseher  in  derjenigen  Medtanebene  der 
Tokophrya,  welebe  doreh  die  hintere  der  drei  eontraetilen  Vacnoien 
gebt  Der  Uöhlenboden  wächst  nach  den  beiden  Seiten  dieser  Ebene^  sich 
bogenföroiig  basalwärts  krttmmend,  in  das  Plasma  der  Tokophrya  hinein, 
und  schält  so  eine  mittlere,  vor  dem  Ma.  N.  gelegene  Partie  desselben  her- 
aus, welche  zur  mittleren  Kegion  der  Knospe  wird  (77, 9a).  Das  Einschneiden 
der  Ilijhle  setzt  sich  in  der  angegebenen  Weise  bis  ungefUhr  etwas  hinter 
die  Mitte  des  Ma.  N.  jederseits  fort.  Auch  in  der  anderen  Median- 
ebene, welche  auf  der  ersterwähnten  senkrecht  steht ,  breitet  sieh 
der  Höhlenboden  hei'lcrscitig  aus,  jedoch  viel  langsamer.  .Sobald  die 
Hiihle  einigermaasseu  ei  weitert  wurde,  ist  ihre  Decke  relativ  dtfnn  und  die 
ursprüngliche  üellnung  aut  der  Apicalfläche  zu  einem  kurzen,  rUsselartigen 
Köhrchen  geworden,  welches- wahrend  des  ganzen  Knospungsproees-  ^ 
deutlieh  gcüftnct  bleibt.  Schon  während  des  Auswachsens  der  Höhle  m 
der  ersten  Medianebene  wird  der  spätere  Wiuipcrgürtel  der  Knospe  auf 
einer  Tnrche  des  HDhlenbodens  angelegt,  welche  in  der  genannten 
Medianebene  liegt  Nnr  wenig  später  treten  auch  3  contractile  Vacnoien 
fttr  die  Knospe  in  dem  Plasma  anf,  welches  den  Boden  der  Hohle  bildet. 
Erst  einige  Zeit  nach  der  Entstehung  der  contractilen  Vacnoien  zeigt  der 
Ha.  N.  die  ersten  Veränderungen,  d.  h.  seine  kömige  (zweifellos  fein- 
wabige)  8tntctur  geht  in  eine  Terworren  fasrige  Uber,  welebe  schUessIieh 
schön  knäuelförmig  wird.  Indem  schliesslich  die  spaltförmige  HOble 
auch  in  der  zweiten  Medianebene  allmählich  bogenfiirmig  bis  zu  derselben 
Tiefe  wie  in  der  ersten  einschneidet,  wird  die  Knospe  mehr  und  mehr 
ans  dem  Plasma  der  Mutter  ausgeschult  (Üb).  Die  Verbindung  von 
Mutter  und  Sprössling  ist  jetzt  auf  eine  axiale  Partie  beschrllnkt,  in 
welcher  su-h  der  Ma.  N.  findet.  Ausser  der  fasrigen  Umbildung  er- 
fuhr letzterer  inzwischen  auch  eine  6estaltsveränderun^%  er  hat  sich 
nämlich  in  der  Längsaxe  stark  verkdrzt,  ist  also  nahezu  kuglig  geworden. 
Diese  Erscheinung  entspricht  wohl  direet  der  Concentrirnn»'.  welche  der 
Theiluug  verlängerter  Ma.  K.  bei  den  tJiliatcu  gewöhnlieh  v  or.itis  geht.  Hierauf 
wird  der  in  der  Kuospcnanlage  liegende  Theil  dcsMa.N.  allmählich  zu  einem 
mässig  dicken  Zapfen,  während  der  anssenliegende  Tbeil  in  die  Breite 
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(d.  fa.  in  der  Richtaag  der*  2*  Hedianebene)  wäebst  aod  bo  eine  siemlich 
dreieckige  Gestalt  annimint  (9  b).  In  dem  Maaue  wie  die  Abscboflning  der 
Knospe  doreh  scbliesalicbes  Zmammenwacbsen  der  spaltrüraiigcn  Höhle 
sich  vollzieht,  streckt  sieb  der  Zapfen  des  Ma.  N.  ond  verdfiant  sich  in 
der  VcrbindaogsregiOD  von  Mutter  und  Knospe  mehr  und  mehr  (Do).  Der 
feine  Faden,  welcher  endlich  noch  den  mütterlichen  und  den  Knospenkem 
verbindet,  wird  wahrscheiulicli  erst  mit  der  Durchschnllrnng:  des  JMasmas 
zersclinitten.  Hat  die  Knospe  sich  abgelöst,  so  liegt  sie  als  ein  riuitlcr 
Körper  in  einer  sie  allseitig  eng  umfassenden  Höhle,  der  sog.  Bruthöhle, 
und  rotirt  mittels  ihres  Wimpcr^-iirtels  lehliatt.  Der  Ma.  N.  der  ab- 
gelösten Knospe  nimmt  dann  bald  wieder  die  gcwrthuUchc  SLructur  an, 
während  der  der  Mntter  noch  längere  Zeit  im  fasrigcn  ZiiHtand  verharrt. 
Den  Austritt  der  Knospe  aus  der  Bruthöhle  durch  die  oben  beschriebene 
Gebortsöfifoung  bewirken  theils  die  eigenen  AnstrcngUDgen  des  Schwärmers, 
flieÜB  GontraetioiieB  oder  Zaekungen  der  Hntter,  welebe  dabei  siebtlicb 
mitwirken,  wie  scbon  Stein  nnd  Glapar6de*Lachmann  bd  zahl* 
reichen  Suetorien  feststellten.  Die  QebartsOflnung  erweitert  sich  während 
des  Austritts  sehr  stark,  wobei  ihre  rttbrcbenartige  Verlftngemng  ver- 
streicht —  Ob  die  Oefinnog  nach  dem  Austritt  des  Scbwftrmers  ganz 
schwindet,  wie  Stein  und  Glaparöde-L.  angaben,  seheint  noch  unsicher. 
Zuweilen  mag  ▼ielleicht  die  Anlage  einer  nenen  Knospe  von  ihr  bald 
wieder  ausgehen;  andere  Male  mag  sie  zunächst  ganz  schwinden. 

Auch  für  Dendrocometes  zeigte  zuerst  B 11  tschli  (1877),  dassdie 
innere  Knospe  in  ähnlicher  Weise  gebildet  wird.  Plate's  Beobachtungen 

bestätigten  dies  und  erwiesen  für  St  \  loc ometes  das  Gleiche.  Die 
erste  Andentung  der  Fortpflanzung  soll  bei  Dendrocometes  nach  Plate 
im  Fasrigwerden  der  Kernsubstanz  hervortreten.    Ich  bezweifle  dies,  da 

der  Ma.  N.  dieser  Snetoric  nach  meinen  Erfahrungen  auch  ausserhalb  der 
Fortptiau/.ungszeit  häutig  grob  f'asrig  ist  und  weil  die  Erfahrungen  bei 
Tokophrya  quadripartita  dagegen  sprechen.  Dann  tritt  eine  neue 
contract.  Vacuole  auf,  welche  gewöhnlieh  gegenüber  der  alten  liegt 
Hierauf  senkt  sich  in  der  Nähe  dieser  Vacuole  (Plate)  die  Bruthülile  ein, 
welche  anfänglich  eine  tl,iselienförmige  Gestalt  hat  und  sich  tlach  unter 
der  Apicaltläche  des  Dendrocometes  ausbreitet.  Jedenfalls  liegt  die  Ein- 
stfilpungsöfTnung  stark  excentrisch. 

Nach  Plate  seliliesst  sich  die  t  'eilining  der  Hohle  bald  wieder  durch 
Verwachsung.  Obgleich  dieser  Umstand  priucipicU  keine  Bedenken  er- 
regt, hat  mich  doch  Plate's  Darstellung  nicht  ganz  von  dem  Verschluss 
der  Bruthöhle  ttberzeugt. 

litUDgou  atl  Deiulroroin-^ft  s  ^luA  p^orado  in  dioscr  IIiri?-i.  !it  rf -lif  -i  lnvicn*. 
(1.1  man  svhvu  seitliche  Äiisichten  crlaogeii  kann  mui  auch  diujk*.  wegen  der  dickru  und  dacheu 
ücstalt  der  Suctoriu  wenig  klar  üiud.  Furuor  ist  l'laio  selbst  gcucigt,  die  i>|jäter  auftrelcude 
OeSbun;  der  BnitliSble,  dnich  ««lebe  di«  SnospoDanlage  berrorttitt,  Mf  die  WiedANiOflbiui^ 
de«  imprüiiglichoi)  Einv'an-rs  znmckzofabceD,  was  cbenfaUs  wabncbeinlicli  maicbt,  daas  ar 
lidi  Dicbt  roUsUndts  »cbUwst 
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Die  Höhle  niionit  allmälilich  an  Umfang  zn  und  ereelu  int  daao,  von 
oben  betrachtet,  oval,  etwas  länger  als  der  halbe  Durchmesser  des 
Dendrocometcf«.  Dass  sie  anch  in  seitlicher  Ansicht  iirs]M  iin<,'lich  ellipti^jch 
erscheine,  wie  l'late  angibt,  imltc  ich  i'Ur  •/^vcifc!!l;llr  :  i  -h  vrrnnithe 
vielmehr,  dass  sie  von  Anfang  au  Hach  ist,  indem  ihr  Buden  convcx.  gegen 
die  Decke  vorspringt  (79,  2c).  iiierliir  sprachen  alle  meine  Beobachtungen. 
IMatc  meint,  wie  gesagt,  diese  Erhebung  des  Rodens,  aus  welcher 
die  Knospe  sich  bildet,  trete  erst  allmählich  in  die  anfänglich  eilürmigc 
Höhle  ein.  Dann  legt  sich  iu  der  l'crijjherie  des  Bodens  der  WimpergUrtel 
der  Knospe  an }  er  zieht  demnach  hier  parallel  der  Basalfläcbe  der  Soctorie 
(70,  2c— d).  Nach  Plate  zeigt  sieb  erst  jmt  eine  der  späteren  rifigfArmigen 
Wimperreiben,  zn  welcben  sieb  noeb  3  weitere  gesdlen.  Jetzt  entstebt 
nach  ihm  die  GebortBSffonng  durch  Darebbmch  der  Httblendeckei  während 
Bfltecbli,  wie  gesagt,  die  Persistenz  der  EinstalpnogsOiTnang  anf  Gnrnd 
seiner  Beobachtungen  annahm.  Am  Ha.  N.,  welcher  vnter  dem  Boden 
der  Bmtbdhle  liegt,  siebt  man  non  TheilungserscheinnngeD  (2d);  er  ist 
deutlicher  fasrig  and  schnttrt  sich  allmählich  auf  der  Grenze  zwischen  der 
Udhlenperipherie  und  dem  mtitterlicben  Plasma  etwas  ein. 

>>'irh  Vh\c  soll  seine  Tlicilnnr  nnf  lüi  scm  Stadium  zu  Ende  gehen.  Ich  bezweifle  dies, 
weil  ich  es  alc  beobachtete  und  die  'iiieüu!iji:sencbäinungeD  der  Übrigen  Suctoheii  und  Gtlialeu 
gegen  eiae  M  frtthxdtigo  Darchscluittrung  de:»  Ha.  K.  sprechen.  Ftir  Stylocometes,  deascn 
Koo^pojtg  Plate  im  Wesontfichen  wie  jen«  dos  Dendrocometes ,  jedoch  nar  wenig  ainffthr- 

lich  beschreibt,  bemerkt  er  selbst,  dass  die  Kitrntheilung  sich  erst  viel  später,  bei  der  defini- 
tiven Abtrennunio^  der  Knospe  von  der  Mutter  vollende,  wi  -  ich  es  fUr  DendrocODetes 
bcücbrieb  und  PI.  wenigstens  einmal  auch  bei  letztereni  W-  obai  lifete. 

Der  weitere  Sonderung-sprocess  der  Knospe  von  der  Mutter  verlUntt 
hei  den  Dendrocometinen  sehr  eigeuthüiiilich,  du  der  .Sprössling 
nicht  innerhalb  der  Bruthühle  zur  ^etinitiven  Ablösnng  gelangt.  Allmählich 
richtet  sich  der  Boden  der  Höhle  schief  anf;  dadurch  gelangt  die 
GehnrtsOffnnog,  welche  stets  am  einen  Ende  der  Höhle  liegt,  aof  den 
Scheitel  des  Dendrocometes.  Nun  dringt  der  H«hlent»oden,  d.  fa.  die 
Anlage  der  Knospe  ziemlich  raseh  durch  die  GebnrtsD£fnnng  herans.  Ist 
dies  Tollendet,  also  die  innerlich  angelegte  Knospe  in  eine  äussere  rer- 
wandelt  worden,  so  ist  die  Gebnrtsöflhang  natürlich  vernichtet  (2e).  Matter 
und  Knospe  gehen  nun  durch  einen  ziendich  breiten  Fortsatz  in  einander 
über,  in  welchem  der  lang  bandl^irmige  Ma.  N.  Hegt,  rait  einer  Endan- 
scbwellaDg  in  der  Mutter,  mit  der  anderen  in  der  Knospe.  Allmählich 
werden  nun  die  VerbindungsbrUcke  und  der  Ma.  N.  durchgeschntirt  und 
Mutter  und  Tochter  getrennt. 

In  mancher  ninsicht  ücrsc  si(  h  der  Knospungsvorgang  der  Dendro- 
conietinen  alb  ein  etwas  ursprünglicher  betrachten,  da  die  aDfäuglicU 
ianerc  Knospung  später  zur  äusseren  wird. 

Dass  die  geschilderte  innere  Knospuug  aus  der  freien  hervorging, 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Einige  Thatsachen  unterstützen  die^ 
weiterhin.  Bei  der  freien  Knospuug  der  Ephclota  gcmmipara  wird 
das  basale  Ende  der  Sprösslinge  ans  dem  mtttterlieben  Plasma  gewisser- 
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massen  heraosgescbält;  dieses  Ende  bildet  sich  also  durch  eine  ins  Innere 
einschneidende  Forche,  detnnaeh  in  einer  Weise,  welche  der  inneren 
KnospoDg  entspricht  Aach  der  Knospungsprocess  der  Spbaerophrya 
Stentoris  scheint  nach  Stein's  Erfahrnngen  einen  l/cbergang  zwischen 
beiden  Modi  zu  bilden,  indem  die  Knospe  saerst  im  Innern  der  Sinttcr 
(Embiyonalkngel  Stein)  am  einen  Zapfen  des  Ma.  N.  ans  dem  Plasma 
„abgegliedert"  wird.  Bald  tritt  sie  jedoch  frei  auf  die  Oberfläche,  om 
hier  Wimpern  and  Tcntakclu  zu  entwickeln.  Aach  vollendet  sich  erst 
dann  die  Theilnng  des  M».  N.  Der  Vorgang  verliefe  daher  im  Wesent- 
lichen wie  bei  den  Dcndrocomctincn,  während  seine  änssere  Erscheinung 
mehr  an  die  Verhältnisse  von  Tokophrya  erinnerte.  —  Bei  der  zweifcllf's 
nahe  verwandten,  parasitischen  Endosphaera  ist  die  Knospung  eine 
ganz  innerliche  geworden,  welche  sieh  daher  wesentlich  wie  hei  Toko- 
phrya (|nadripartita  vollzieht,  wenn  auch  namentlich  die  Anfangs- 
stadien noch  nicht  ausreicliciid  stiidirt  wurden.  Von  Stein  (1854),  Clapa- 
r  öde- Lac  Ii  Iii  ;i  nn ,  Eni;elni  a  n  n  (^1802)  und  manchen  Anderen  wnrdcn 
innere  Knospungsvorgangc  noch  fUr  viele  Tokophryen  und  einige 
Aeiueten  erwiesen,  weshalb  die  fast  allgemeine  Verbreitung  bei  diesen 
Gattnngen  nicht  zweifelhaft  ist  (abgesehen  von  Ac.  patula  and  event 
ihren  Verwandten.)  Meist  dürften  die  Vorgänge  ilhnlich  wie  bei  Toko- 
phrya qaadripartita  verlaofen.  Von  Besonderheiten,  welche  dabei 
t»eobachtet  Warden,  sei  hier  Folgendes  erwähnt  Die  Beschreibong,  welche 
Stein  von  der  Gebart  der  Knospe  bei  Tokophrya  Astaei  ^bt, 
erinnert  lebhaft  an  die  Vorgänge  hei  Dendrocometes.  Der  herans- 
gedrnngene  SprOssling  nimmt  nämlich  viel  mehr  Plasma  aus  der  Mutter 
mit,  als  er  zu  enthalten  schien,  solang;?  er  sich  in  deren  Innern  befand. 
Die  Tokophrya  verkleinert  sich  bei  der  Entleerung  des  Spriisslings  ^nnz 
niifjcnicin,  Ja  dieser  ist  entseliieden  viel  jrrösser  wie  die  Mutter.  Dazu 
gesellt  sieb,  dass  Stein  den  Sprössling  nie  in  der  Hrnflirdile  rotircn  sah. 
Alles  dies  legt  die  \\ rnuithiing  nahe,  dass  die  T.ösung  der  Knospe  wie 
bei  den  Dendrocouietiucn  erst  nachträglich  erlolge. 

Wälirend  in  den  erwähnten,  sowie  den  meisten  sonst  beobachteten 
Fällen,  die  Geburt  des  iSprössIings  durch  eine  Oeffnnng  aul  dem  Scheitel 
der  Suctorie  erfolgt,  tritt  die  innere  Knospe  bei  Tokophrya  cothurnat.a 
nnd  ferrnm  eqninam  nach  Stein  wie  Claparöde-L.  durch  einen 
langen  qneren  SchUtz  in  halber  Hobe  oder  etwas  mehr  apicalwärts  auf  der 
•  einen  Flachseite  ans  (77, 5—6).  Dies  hängt  jedenfalls  damit  zusammen,  dass 
der  ganze  Rand  dieser  Arten  mit  Tentakeln  besetzt  ist,  weshalb  ein  Aastritt 
der  Knospe  am  Scheitel  störend  würe.  Ob  die  Verhältnisse  bei  Tok. 
Steinii  ähnliche  sind,  ist  noentschieden,  doch  nicht  nnwahrsehcinlich. 
Hemerkenswertb  ist  hei  dieser  Art.  dass  der  stark  verästelte  Ma.  N. 
bei  der  Knospnng  seine  Gestalt  nicht  zu  verändern  scheint,  also  wahr- 
scheinlich nur  einer  seiner  Aeste  an  derKnosi)ung  theilnimmt  (77, 7a). — ^Bei 
den  letztgenannten  drei  Tokojdiryen,  doch  auch  hei  Acincta  linguifera 
ond  Tokophrya  Astaei  liegt  der  ausgebildete,  meist  sehr  grosse  und 
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längliche  Sprtfssliog  dicht  Bcitlicb  neben  dem  Ma.  N.  Bei  den  drei  enlei) 
folgt  dies  wohl  aas  einer  seitliehen  Anlage  der  KnoapenhOhle;  bei  den 
beiden  letzteren  wird  die  Hohle  dagegen  wohl  sicher  am  Apex  angelegt, 
da  ja  noch  die  Gebart  dort  geschieht  Hierans  ergib!  sich,  dass  die 
Bildung  der  Bmthi^hle  und  die  AblDsang  des  SprOsslings  hier  in  einer 
Weise  geschehen  müsseu,  welche  wesentlich  von  den  Verhältnissen  bei 
Tokophrya  quadripartita  abweicht. 

Die  Bildung  innerer  Knospen  bei  Trichophrya  beobachtete  zuerst 
Cscnk  owsky  (1855),  später  verfolgten  sie  d'I'(]  ekern  (ls5t>),  Clapa- 
riMe  L. ,  Stein  (IL,  p.  57,  Anm.  und  Bütschli  (ls7t;i.  Bei  der 
nahe  venvandten  üendroaonia  rudians  entdeckte  Leviek  (1880) 
zuerst  dio  innere  SchwHrnierbildnnir,  welche  Kent  bald  darauf  etwa« 
irenaucr  untersuchte.  Der  Vorgang  ist  recht  interessant,  weil  Dendro- 
8üma  gleichzeitig  au  mehreren  aufsteigenden  Aesten  innere  Knospen 
bilden  kann,  von  welchen  jede  zweifellos  ihre  eigene  Bruthuhlc  besitzt. 
Er  scheinen  hauptsächlich  die  basalen  Regionen  der  Aeste  zn  sein,  an 
welchen  die  Knospung  geschieht.  Die  BnithGhlen  mit  je  einem  reifen 
Schwärmer  springen  nach  Kent  stark  bnckel-  oder  knieartig  Tor  (78, 7b).  Die 
gleichzeitige  Bildung  mehrerer  innow  Knospen  bei  Dendrosoma  erinnert 
sehr  an  die  moltiple  freie  Knospnng  der  Epheloten  nnd  bemht  jeden- 
falls auf  ähnliohen  Bedingungen.  Aach  hier  müssen  die  Aeste  des  so  reich 
yersweigten  Ma.  N.  eine  gewisse  Selbstständigkeit  hinsichtlich  der  Knospen- 
bildong  besitzen,  so  dass  die  Bedingangen  ihres  Eintritts  an  mehreren 
Stellen  erfüllt  sein  werden. 

Die  innere  Schwärmerbildung  der  Ophryodendren  (abietinum  nnd 
Sertnlariae)  wurde  ziemlich  gleichzeitig  von  Claparede-Lacbmann 
und  Wright  entdeckt.  Wir  werden  auf  die  besonderen  Erscheinungen 
bei  dieser  Gattung  glcieh  etwas  näher  einj^ehcu. 

Bei  einijj:en  Tokophryen  und  Aiinoten,  bei  Trieb o ph  r  \  a  epi- 
stviidis  und  den  Ophryodendren  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass 
mehrere  Sprössliiige  iu  einer  genieinbamcu  Bruthöhle  liegen  und  naeh  ein- 
ander allmählich  ausschlüpfen  (78,  la  n.  «r,  79,  3a).  Diese  Erseheinnnt;  kann 
in  zweierlei  Weise  zu  Stande  kumnieU;  entweder  wenn  der  zuerst  erzeugte, 
relativ  grosse  Sprüssling  sich  in  der  Bruthöble  mehrfach  theilt  and  einige 
kleinere  bildet,  oder  wenn  vor  dem  Austreten  des  erstgebildeten 
SpröBslings  ein  bis  mehrere  weitere  ans  der  Wand  der  BmthOhle  herror- 
knospen.  Den  ersten  Hodos  scheinen  Claparöde-L.  bei  [Ophryo- 
dendronabietinnm  liemlicb  sicher  erwiesen  <zn  haben.  Sie  beobachteten 
Individuen  mit  einem  einzigen  ansehnlichen  kngelfilrmigen  KOrper  ziem- 
lich im  Centrum  der  Suetorie.  I>erse1be  theilte  sich  bald  in  zwei;  da 
letztere  einige  der  nessel- kapselartigen  Gebilde  ^tbielten,  welche  sich 
meint  im  Tlasma  dieses  Ophryodendron  finden,  so  scheint  sieher,  dass 
es  sich  nicht  etwa  um  den  Kern,  sondern  um  Knospen  handelte.  Ferner 
konnten  sie  auch  die  Theilung  an  wyhl  ausgebildeten  Schwärniern  ver- 
folgen, welche  za  vieren  io  einer  gemeinsamen  Brutböhle  lagen.  £udlicb 
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trafen  sie  Individnei),  deren  Brutböble  uicbt  weniger  wie  16  nnd  20,  ja 
noch  mehr,  entspreeiwiid  kleine  Sehwürmer  enthielt.  Wrigbt  beob- 
achtete bei  0.  Sertnlariae  4--9  SprOssliDge,  ohne  ihre  Entstehong 
genauer  zu  verfolgen.  —  Hehrere  SehwSrmer  in  geroeinsamer  Höhle 
beobachteten  Clap.  undL.  noch  anderwärts,  so  bei  Tokophrya  Pyrnm 
sweimal  4,  bei  einem  Copalationszostand  dagegen  8,  bei  Tokophr« 
Trold  3,  bei  Tok.  Lyngbyei  5  yon  ungleicher  Grösse  und  bei  Acineta 
Ca  CO  Uns  6  kleine.  In  keinem  dieser  Fälle  wurde  jedocb  ibrc  Knt 
stebuug  ermittelt.  —  Dagegen  versiebert  Stein  (II,  p.  57,  Anm.  3)  bei 
Tricbopbrya  epistylidis  und  Acineta  tnberosa  häufig  niebrere 
Scbwihmcr  (4 — 8)  ^cfuudeu  zu  babcn,  welche  durcb  successive  Tbeilung 
eines  iirsprünf^lichcn  entstanden  seien ;  Ilbcrbatipt  nabm  er  diese  Ent- 
stehung für  alle  uiultipien  inneren  Knospen  an.  Gelegentlich  bcuicrkle 
•Stein  (IHS?,  p.  115  und  117)  aue!)  2  3  innere  »Spriisslinj^e  bei  der 
Endüöpbueia  der  Vorticeiliuen :  ebenso  hatten  Claparüde-L.  z.uvor 
sehen  (1858—1861,  II,  p.  isl)  zaliheicbe  »Spröbslinge  in  den  Kndc»- 
sphaeren  von  Epistylis  plicatilis  Ijeobaebtet.  4  Schwärmer  fand  endlieh 
Maupas  mehrfach  belAc.  tuberosa  (-^- toctida  Mp.)  und  hält  .Steiu's 
Ansieht  Uber  deren  Entstehung  für  richtig,  obgleich  er  selbst  keine  ent- 
scheidenden BeobachtoDgea  anstellte. 

Für  das  Vorkommen  des  sweiten  Hodns  kann  ich  nnr  B.  Hertwig's 
Beobaehtang  an  einer  marinen  Acinete  (welche  auf  A.  Cncnlltts 
Clapar,-L.  bezogen  worde)  anf&hren.  Hertwig  fand  in  deren  Inneren 
häufig  mehrere  Knospen,  um  welche  zwar  eine  gemeinsame  Brathöhle 
nicht  gezeichnet  wird  (gefärbtes  Präparat).  Auf  der  Abbildung  (78, 1^)  sieht 
man  3  kuglige  und  jedenfalls  völlig  vom  mUtterlicIicn  Plasma  ab<;eir>stc 
Kndspeu  und  daneben  eine  vierte,  welche  erst  in  der  Bildung  begrifi'en 
ist,  da  ihr  Ma.  N.  noch  mit  dem  der  Mutter  zusammenhangt.  Wie  gesagt, 
lässt  sich  diese  Bcobaclitnn:^^  nur  so  erklären,  da>s  die  Knospnng  mehr- 
fach und  rasch  hinter  einander  aus  der  Wand  der  linitliöhe  geschah. 

Wir  berichten  sebliesslich  noch  Uber  Clapa  i  i  ile-L.'s  15eol)acb- 
tnngen,  welche  dm  \  tirkomnien  einer  zweiten  Art  kleinerer  Sprüst^liuge 
beiTokopbrya  t^uadripartita  erweisen  sollten.  Ich  halte  diese  An- 
gabe jedoch  für  recht  unsicher. 

Einmal  trafen  sie  Individuoti,  welche  ein  bküätiä  runden  „Urgan"  tsutliidtüii  ^.Hrut- 
httlile?),  in  dem  stablniche  rundo  oder  orale  «SefmeDte"  Ingun,  die  z.  Th.  eine  contrac- 
tile  y&cQole  enÜiieKeiL  In  einigen  Segmenten  fimd  dch  eine  nHOhle",  wcl<  ho  x;iuen  kleinen 
Sprössling  umscbloss,  di;r  durch  seinen  Wiinpergurtel  dem  SchwärTn'^r  <1  r  Tokophrya 
sehr  glich,  jedoch  viel  kleiner  war.  10 — 24  solcher  „germcs"  gelangten  zur  Beobachtung. 
Wciturhiit  fanden  Ol  uud  L.  einige  Tukophryeu,  welche  mehrere  runde  grosse  Zdleu  cnlhielteD, 
die  doich  dea  g«aze  EnU^ibaiiia  der  Snetorie  zeratfent  varen  und  daher  sehveriieh  In  einer 
genciJiäainen  Bmth&hle  lagen  (B.\  Diese  Zeilen  entwickelten  kleine  innere  Spröäslinge,  ctva 
so  wie  eine  parasitische  Endosphacra.  Dass  diese  Seh«. 'nüifr,  deren  Austritt  aus  der  Toko- 
phiya  beobachtet  wurde,  eine  zweite  Art  voa  äpiöasliagen  der  T.  ^uadripartita  seien,  hielten 
Glap.-L.  lür  lieber.  Icli  man  gestelieii,  dass  es  mir  reolit  zveifeUiaft  acbeint.  Das  weitere 
Sdiicksal  der  Schwitner  vnrde  nicht  rerfb^  Was  Uber  Ihre  Entstebnns  bekannt  iit,  liest  sidi 
sehr  wohl  mit  der  Ansicht  vereinen,  dass  sie  SpiOasliage  parasitischer  Endosphircn  seien,  welch« 
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lo  d«r  Tokophrya  qnacIripArtits  schmarotzten.  UutnögHch  wun;  ein  sulchor  Parasitismus 
sicher  nicht  ici  I  der  's'\n7o  Vnf/nn^  wUrdo  dadurch  viel  Tcrbiämlli  lirr.  An.  !i  stimmt  der  Bau 
d«r  Utsinea  Srhwäruier  ganz  mit  dem  der  Eiuloüpbäreosprüäsiinge  üburciu,  weicht  dagfi^^eu  von 
jenem  der  Tokopbryascbw&rmer  melir  ab,  akCL-L.  »igel»eii  woUuui.  Zwar  wt  zazofestelien,  daas 
ea  auch  mOgUcti  cneliaiiit  na  ais  Schwirmor  der  Tokapbrya  aa&afassea;  in  dieaett  FaU 
njQsstcn  wir  aniichnion.  dass  sich  die  crstjjobildeteii  ansehnlichen  Knosjjen  in  der  Matter  sclWt 
wi  -l.T  endofjen  forti'fl  in/tcn.  Da  (Vv^^c  Ati^i'  ht  jedoch  eine  {grosse  Complicafioii  in  den  Ent- 
wickiuusügaiig  uinruhren  «urdti  und  Tol>o]>hrya  ^uadrip.  rogulmlbisi^  nur  eiucu  gru»scD 
Scbwinner  bildet,  wibrend  in  diesen  Fall  znoiehst  nebrora  ibis  6  ond  oiebr)  onlsteben  nOss- 
ten,  wdcbo  aicb  in  der  Matter  selbst  wieder  dorch  innere  Knospung  fortpflanzten.  :»o 
scheint  mir  vorerit  die  Annahme  plausibler,  dass  es  sich  um  par^itiv  he  End»«phären  und 
deren  Sprösslingc  handelte.  Erst  später  werd.^n  wir  die  Erfahrungen  anderer  Forscher 
über  das  Auftreteu  von  zweierlei  Schwaimerloimca  bei  gewissen  Suctoricu  b(»prücheu;  die 
Claparede-L/scben  Antoben  acbeiften  mir,  vie  gesagt,  biecf&r  niebt  beveiaend^. 

Historiücbea  llber  die  innere  Knospun<c.  Bekanntlich  entdeckt«  Stein 
/"i.'f^t  iJi-  iiiii'M*^  Knospung  bei  A.  ineta  Cyclui  nm  Cl.  L.  (Ai  .  !.•  minnarum  Steint.  Er 
trat  sofort  energisch  l'or  die  Ansicht  oia,  das»  der  Embryo,  wie  er  anianglich  alle  inneren 
Knoapen  nannte,  ans  einem  abgelösten  Tbefl  des  lffe.N.  entsteb«,  irdcber  Tom  Plaanin 
reicbiicb  emlbrt  nnd  auf  dieae  Wdso  entviekelt  verde.  Seine  Beobaobtungen  ikbcr  die 
Knbttehang  des  Scbwl^en  bei  1^  I-ocomctes  (1851)  bestärkten  ihn  noch  mehr  in 
dictii  r  Aufjissunir,  weil  »  r  lici  di*'«  i  Sui  turie  (hiiernd  eine  Zusammenset/ung  des  Ma.  N.  ans 
zwei  AhschniKuii  bemerkt  hat>en  wollte,  von  wolcheu  aicb  der  eiue  iu  deit  SprüssUn^  umbilde. 
lSa4  konnte  er  aber  bei  Ac.  tnberosa  nad  A.infaaioanm  deatlicb  vabinebmoa,  dass  nur 
der  Ma.  N.  des  Schwirmon  ans  einem  zapfenarti^'^en  Fortaabi  daa  mnttedieben  Kerns  entstehe^ 
während  das  KiiO!spcnplasma  sich  um  diesen  Zapfen  b  ■niinlnffcrc ,  also  aus  dem  'li  r  Mutter 
hervorgehen  miisse.  Jedenfalls  schrieb  er  dieser  Beobachtung  keine  allgemciae  BexJeulung  zu. 
sonst  hätte  er  nicht  l^üT  ^s.  p.  57  und  13U)  das  Entstehen  des  Schwärmers  aas  einem 
TbeOatUck  des  Ma.  K.  ab  den  gevObnlicben  Yeiganfr  besebieibeu  können.  An  Stein 's  An- 
sicht schloss  sich  d'Ldekem  (1S.')6  Tokophr.  iiuadripartita.  Trichophrya)  an.  Lieber- 
kuhn (lS5<i)  beobachtete  zwar  die  T?iltltiiifr  il  '^  SitrH-^linufs  um  i'iri  'H  Fortsatz  des  Ma.  N. 
{{aoz  richtig,  vertrat  jodocb  oichtsdostoweoiger  sein  Herrorgehen  aus  dem  Ma.  K.  Aucb  Cla- 
par^de  und  L.  liessea  «Ue  beobacbteten  inneren  Scbwirmer  ana  Tbeilatackea  des  Kerns  ent- 
sieben  «nti  ^anbten  dies  dureb  »btrelcbe  Beebaebtnngen  bestimmt  erwiesen  »t  beben. 

Bei  den  parasitischen  Sphaerophry  en  und  Endosphaeren  hatte  Stein  schon  früli- 
/.fitijr  (1^59  und  IStlTl  tlie  Sprösslingsbildung  ganz  ricl-.tiir  ?f  rfnl.!t',  dn  er  i»^doch  stets  an  der 
Deutung  dieser  Parasiten  ab  Einbryonea  der  (JUiaten  t'esthieii,  blieben  diese  Erfabruagoa 

*)  Z.  b.  d.  G.  Aucb  Heppen  verfolgte  die  angeblicben  kleinen  Embryoneu  der 
Tnl,  ,])hr.  <|uadripart.  Er  bestätigte  ihre  Entstehung  in  den  srro^scn  Kugeln  oder  Zellen  und 
deutete  sie  anfünj;lich  (N>4)  wie  Cl.  und  L.  als  eine  Generation  kleiner  Schwärmer,  da  er  die 
Eutstehuug  der  grossen  Zeilen  duxch  Euospuug  iu  der  Tük.  jiachgcwiesen  habau  woUte.  Sdbät 
die  wiebtige  Beobacbcnng,  dasa  ein  aasgetretener  kleiner  Sebw&rmer  sieb  am 
Tentakellappen  einer  anderen  Tokophr.  festsetzte  und  nach  Verlast  der 
f'ili'  II  iii  ilrtuselben  einsenkte,  mnchtL'  ihn  anHinglich  nirht  wankend.  iri'Iini  or  (li'^'^n 
V  organg  als  eine  totale  Conjugation  ((.  ox>ulation),  aualog  jener  der  VorticcllineD ,  beurtheüeo 
woUte.  Erst  in  einer  besonderen  Nackscbrift  (.Bemerk.  Über  die  EnbryenaOngeln  der  Pod»- 
pbrya  qnadripartita,  M&m.  de  b  sociütft  des  natnr.  de  la  Ifonr.»Kaasie  T.  IS.  p.  305^)  zfebt 
K.  diese  Ansicht  zurück  und  deutet  jetrt,  tvie  ich,  die  kleinen  Embryonen  als  parasitische 
.Suctorien.  Auch  di^:  ./Hverticules  generatcuiri"  Friipnrit''?  'H^trÄchtot  er  nun  als  Parasiten. 
Ich  brauche  wohl  kaum  besonders  zu  betonen,  dass  alles,  was  ich  Uber  die  Ueiiieu  Embryonen 
der  Tok.  qnadrip.  ond  Ober  die  dirertie.  gia.it,  und  Aebniiebes  oben  im  Text  bemerirte,  ganx 
nnabbiogig  ron  Heppen  's  Arbeit  entstand,  velcbe  mir  erst  Ende  Janaar,  nacib  Absendnng des 
Manuscripts,  zu  Gesicht  kam  und  die  i  h  r  r<t  w-ilir  u  i  der  Correctur  genauer  kennen  lernte, 
indem  Ucrr  W.  Schcwiakofl  die  (ittte  hatte,  sie  mir  iu  deatacber  Uebertiagong  voizuloaeo. 
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ohne  Jußfluäs  auf  tmiuo  Aosichtcn  über  die  itttUuii{pAwei8c  der  Schwäruier  freilebender 
Sadoiien. 

Mit  triftiicai  OrOnden  and  z.  Th.  nach  BeabnchtnngeD  (Tok.  quadripnriita)  txaC  Gngel» 

mann  flSC'2)  für  die  all^^cuioiiu!  Vi.Tbrcitiinf:  jenes  Biltluiigsmodus  der  J^cliwiiruifir  ein,  v'v  ibn 
St<-in  mir  fur  Ac.  lubrrosa  uiul  infusionuui  anerkanmfo.  Wir  ujUsson  K.  tliltt^r  auch 
baupUüchticli  das  \'crdicnät  zu»chrcibcu,  die  Irrigkeit  der  frUiieron  Angaben  zuerst  klar  «liirch- 
sdiniit  zu  haben,  wenn  seine  Ansicht  noch  erst  dnrch  dio  noaeien  Erfnhrangen  zu  allgoaet- 
[i<:rt;r  An^  riMOnttUg  fehuigtc.  1ST6  acbloss  ^>^ch  ilnn  R.  Hcrtwi^  an,  linaptflicltli«  Ii  auf  thc»- 
frlischc  Krw"if;ung(  h  gastut/t.  Kurz  darauf  lief<'rti-  Rutschi  i  oin  zus.numcuhanjffindcs  DiKl 
der  KnoH|iuii!;:  von  Tokuphrya  i|  uadrii>artita  und  be.stittifri'i  «ladun  h  nicht  nur 
Engclmann'ä  Au^icht,  sondern  zeigte  zuerst  über/eugejid,  duss  dio  innere  Knospang  als 
eine  Modifieation  der  freien  Knosponfp  nnd  Thcilnnf  betrachtet  verden  kOnn«.  1877  ont- 
XOg  er  ilurrh  seine  Studien  über  dio  Schwiirmerbildung  des  Dendrocüm  ctes  <ler  St«'in"- 
scliou  Auffashui.^'  li' Ii  li  tzten  Halt,  denn  seitdem  düift  i  i  Zweif«  t  u)>er  die  allgemeine 
Verbreitung  dieser  iiildungdWeibe  der  Schwärmer  ganz  unberechtigt  sciu.  Dcuuoch  vt^r- 
üDchto  Ents  1879  die  Stein 'sehe  Lehn  sn  fetten  (apeciell  Air  Ac.  tabcrosa^  Eine 
Widerlegung  seiner  namentUeh  j^gen  BQtschti  gerichteten  Angriffe  dfirße  jodech  unnSÜiig 
erachciniMi.  da  er  seine  frühere  Ansicht  lS>f  ausdrürklieh  zunickzoff  und  sieh  der  richtigen  an- 
5clilos3  (Hpeciell  fur  Trichoplirya  Salparum^  Für  let/ten*  traten  denn  auch  l'raipont  (IST^ 
Ac.  tuberoäa),  Maupaä  i.I'^hI  Ac.  foetida)  und  Plate  (üendruciiiueteä  und  Stylocuuiutes) 
ein.  Nor  I^.  veifolfte  jedoch  auch  die  Bildung  der  Brathöhlo,  wie  sie  Batscbü  filr  ToL 
qundr  i  partita  l>es<',Iiriel)en  ha(t>\  Seitdem  konnte  MaujKis  meine  Antraben  tiber  die 
Schwäraierbildnng  dieser  Snclorio  in  jedur  llintticht  bestätigen  (bricil.  Mitilicilung). 

D.  Bau  det  SchwftrmsprOsslinge. 

Obgleich  ein  ftbcreiDstimmender  Bauplau  der  Schwärmer  nicht  zu 
werkenneo  ist,  so  herrscht  doch  im  Einzelnen  eine  grosse  Mannichfaltiglieit. 
Am  Besten  werden  wir  nns  ttber  den  allgemeinen  morphologischen  Anf* 
bau,  in  Bttoksiebt  anf  die  aasgebildeten  Snetorien,  orientiren,  wenn  wir 
die  nahezu  reifen,  jedoch  mit  der  Mntter  noch  yerbundenen  Sprösslinge 
betrachten.  Wir  können  dann  eine  Hanptaze  des  SprOsslings  feststellen, 
d.  b.  die  der  mtttterliehen  Hanptaxe  entsprechende  Linie.  Häufig  ist  diese 
Axe  auch  am  Sprössling  die  längere;  was  sogar  der  gewöhnlichere 
Fall  zu  sein  scheint.  Dennoch  kommt  auch  das  Gegcntheil  vor,  dass 
nümlich  der  Schwärmer  in  einer  zur  Uauptaxc  senkrechten  Hicbtung  in 
die  Länge  gcstie(kt  Ist.  I^etzteres  treffen  wir  bei  fSphaerophry a  magna 
0(p.  7*>,  7cj  mul  Steutoris  (Stein  7(i,  8a),  doch  auch  bei  gewissen  Toko- 
phrveii,  so  hei  cothitrn.itn.  ferrnm  equiiuiiu  (77,  G),  in  mässigem  Grad  auch 

r.  quadripartita  (77,9c),  Acin.  tubei  fisa  niid  wohl  noch  anderen. 
Doch  iHl  7.U  beachten,  dass  die  aU8ge8cliliii)t'teii  Schwiirnier  häufig  ihre  Gestalt 
etwas  verändern,  wobei  soj^^ar  die  ursprünglich  längere  Axe  zur  kürzcreu 
werden  kann;  auch  kommen  gewisse  Abweichungen  bei  den  verschiedenen 
Schwärmern  derselben  Art  nicht  selten  vor. 

Ans  dem  Bemerkten  folgt,  dass  die  Längsaxe  der  Schwärmer  nicht 
immer  ihre  Haaptaxe  ist 

Sehr  gewöhnlich  sind  die  SprOsslinge  etwas  zweiseitig  comprimirt 
nnd  zwar  scheint  dies  stets  parallel  der  Hanptaxe  stattzufinden,  ist  die 
Abplattung  beiderseits  gleichmässig,  so  erhalten  wir  länglich  ovale  oder 
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auch  mehr  luudliche  Formcu  mit  zwei  nahezu  ebenen  Seitcutiucheu.  l>ic.sL-u 
Bao  zcigeu  die  SprOssliuge  von  Podophrya  (70,  13b— c)  und  jedeufulU 
aoch  die  der  parasitischeii  Sphaerophrj  eD  der  Paramaeeien  nod 
Hypotriehen. 

Sind  beide  SeitenflAehen  dagegen  etwas  gew0IM,  so  wird  die 
Sebwftrmergestalt  mehr  oder  weniger  flach  UnBenfbnnig,  meist  itt  dann 
auch  der  Umriss  in  der  Seitenansicht  annähernd  kreisförmig  (7$,  6b— c). 
Sülche  Schwürmer  sind  häufig  bei  den  Tokopbryen  unserer  Chrnppe  2, 

den  Trichophry en,  Dendrosomen,  Ophry odendron,  Dcndro-^ 
conietes  (gelegcutlich i,  wahrscheinlich  aach  Urnula  und  Metacineta. 
Häufig,  und  auch  bei  den  letzterwähnten  schon  z.  Th.,  sind  beide  Seiten 
etwas  ungleich,  indem  die  eine  stUrker  jrewölbt  ist  wie  die  andere,  ja 
letztere  wird  dann  häutii,''  ganz  tlaeh  oder  ^OL'ar-  eoucav.  Eine  ganz 
Hache  Sseitcufliiche  (Ventralseite)  besitzen  die  Schwärfjier  von  Tokophrya 
Carchesii  Clp.  und  L.,  Dendrocoiuete«  (79,  2f — g)  und  Stylo- 
conietes  (i.  d.  R.),  Ophry odendron  Sertulariae  (Wright  79, 
und  wohl  noch  manelie  aiidere.  Selche  Schwärmer  gleichen  in  ihrer  ganzen 
Eibchciüuug  sehr  der  Gattung  ilypocomu.  Bei  dem  i-^phclota- 
schwärtner  endlich  ist  die  flache  Ventralseite  längs  der  Medianlinie  zu 
einer  Fnrche  oder  Binne  eingesenkt,  die  vom  am  tieCiten  ist,  gegen  das 
Hinterende  dagegen  allmShlieh  verstreicbt,  obgleich  sie  bis  an  dasselbe 
reicht  (77,  3i--l). 

Diejenigen  Schwärmer  endlicli,  bei  welchen  eine  der  Qnerazen  dauernd 
die  längere  ist,  sind  theils  mehr  oder  weniger  eylindiisch  mit  abgerundeten 
£aden  (Sphaerophrya),  theils  mehr  oder  weniger  kreiselförmig,  indem  das 
dne  Ende  (Ventralseite)  stärker  yerjUngt  ist,  wie  das  andere  breit  abge- 
rundete (Spb.  Stentoris  annähernd,  namentlich  aber  Ac.  tuberös a  (78,  Ib) 
und  A.  Cucuilus  Gl.-L.)'^).  Auf  gewisse  abweichende,  resp.  noch  nicht 
genügend  bekannte  Formen  kommen  wir  hei  Gelegenheit  zurück. 

Nach  der  Bewimperung  werden  i'ewühnlieh  hole  tri  che,  hypo- 
und  ])eri  triebe  Schwärmer  unterseliinleu.  Ob  thatsUciilieli  holotriche 
vorkommen,  suhciut  mir  vorerst  noch  /.weifelhaft.  Fast  alle  Angaben 
rühren  ans  älterer  Zeit  her;  seit  aber  Mau|ias  (1876),  wie  scliou  iVüher 
Carter  (lÖUö),  erkannte,  dass  die  angebiicli  liolotrichen  Schwärmer  der 
i'üdophryen  (Cicnkowbky,  .Stein)  eigentlich  peritriche  mit  verhailnisbrnussig 
breitem  CiUengttrtel  sind,  durften  auch  die  übrigen,  als  holoCrich  be- 
schriebenen einer  nenen  UnterBnehnng  bedürfen. 

Es  sind  jene  der  SphMiophryen  iron  Puamaflciiiin  und  den  Uypotiichaii,  vddie 
wohl  sicher  wie  die  der  Podophryen  gebaut  sind,  ferner  die  Schwärroer  von  Tokophrya 
cothurnata,  Slt.-inii,  der  liog.  Acineta  solaris  St.  (  -  V  I'uilrtplirya),  Acini-ta  Iini,nii- 
feia  CL  L.,  Metacineta  myätaciua  und  Urnula.  Zcaiier,  welcher  die  Schwürroer  der 
Totophr.  cotbomta  glcichfUJ«  ds  holotricb  beieiduiet,  bildet  dennoch  «inen  mit  brdteni 
Wimpeigilrtel  ab. 

*)  Z.  b.  d.  C.  Ganz  ihnlich  Ifll  auch  der  Schwärmer  der  Ac.  papll Ufern  Keppea 
(SiSi),  velche  nberliaapt  mit  Ae.  Cocallva  sehr  nahe  renraadt,  wenn  nicht  Identisch  lein 
dBrae. 
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Auch  au  der  li\ potiiehcn  Bewinipcrung  wäre  ich  geueigt  gewesen  zu 
zweifeln,  wenn  nicht  Gruber  und  l'late  neuerdings  die  dauerude  iic- 
wimperung  der  liypocoma  als  eiuu  solche  erkannt  hätten.  Bei  den 
bjpotricbeD  Schwärmern  stehen  die  Cilien  stets  auf  der  flachen  Veutral- 
aeite.  Bei  Uypoooma  erstreckt  sieh  die  Bewimpernng  niebt  über  die 
ganze  VentralflSehe,  vielmehr  bleibt  ein  mUsaig  breiter  Bandsaum  wimper- 
frei (77, 2^).  Bei  Epbel.  gemmipara  (Hertwig)  nod  Tokophr.  Astaci 
(Stein)  soll  dagegen  die  ganze  Ventraleeite  mit  Citien  bedeckt  sein.  Dies 
leognete  jedoch  Fraipont  bestimmt;  nach  ibm  ist  nnr  der  Rand  der  vor- 
hin  erwähnten  Längsfurchc  mit  ,, einer  Reihe"  von  Cilien  besetzt  (77 ,  3k). 
Aneh  Bob  in  (1879)  fand  nur  eine  ringförmige  Cilienrcihc  im  Umkreis  der 
eoncaTen  VentralfUebe.  Ich  halte  jedueh  die  Angaben  der  beiden  letzt- 
genannten  Forscher  um  so  mehr  fUr  unsicher,  als  die  ganze  Venlralseite 
fja  sogar  die  I/ängsfurchc)  ancli  nach  Fraipont  eoncentrisch  gestreift 
ist  und  diese  Streifen  von  der  Cilieubedcckung  bcrrlibren,  wie  wir  gleich 
sehen  werden. 

Wabrsciu  Ulli  b  ist  die  pcritriche  Bewimperung  die  verbreiteteste.  Sie 
liiulet  .sieb  bei  allen  Schwärmern,  welche  nicht  schon  als  abweichend  er- 
wähnt wurden.  Diese  besiUeu  uüuilich  einen  buUi  scUmälcreu,  babl 
breiteren  Ciliengttrtel,  welcher  den  Körper  stets  in  einer  durch  die  Haupt- 
aze  gehenden  Ifittelebene  nmzieht,  so  dass  er  Dorsal-  und  Ventral- 
Seite  der  Schwäftner  Ton  einander  scheidet  Sind  diese  beiden  Seiten  an« 
nähernd  gleich  gebildet,  so  ist  der  Ciliengttrtel  ein  mittlerer;  bei  stark 
abgeflachter  Bauchseite  umzieht  er  dagegen  deren  Rand.  Endlich  linden 
sich  einige  Sehwärmer  (Sphaerophiya  magna  76,  7c,  Aeineta  tnberosa 
nnd  Cnenllns  7$,  Ib),  deren  Wimpergärtel  ganz  an  das  Ventralende  des 
dorso- ventral  stark  verlängerten  Körpers  gerückt  ist,  so  dass  ein  uu- 
bewimpertes  Bauchfeld  fehlt.  Obgleich  solche  Formen  sich  durch  ein 
seitige  Verschiebung  des  Gürtels  ableiten  lassen,  dürfte  man  sie  doch 
richtiger  direct  den  Ilypotrichcn  anreihen;  sie  bilden  vielleicht  eine 
Ueber2:n!iL'sstnfe  von  diesen  zu  den  peritrichen  Schwärmern. 

Die  Lilien  stehen  wobl  immer  in  Reihen,  obgleich  dies  Kir  manche,  in 
früheren  Zeiten  untersuchten,  sog.  holo-  und  bjpotrichen  Schwärmer  nicht 
bestimmt  erwiesen  ist.  Jede  Cilienreihe  steht  ferner  in  einer  deiitli(  beii 
Furebc  der  Oberfliiebe  und  die  benachbarten  Ciiicul'urehen  sind  dureb 
coDvex  vorspringende  Rippenstreifen  von  einander  getrennt,  ganz  wie 
es  früher  fttr  zahlreiche  Ciliaten  geschildert  warde.  Hteraos  durfte 
folgen,  dass  die  Snetorien  von  derartigen  Ciliaten  entsprangen.  Ferner 
▼erlaufen  die  Cilienreihen  oder  'Furchen  stets  längs»  also  wiederum  wie 
bei  den  Ciliaten.  Dies  beweist,  dass  die  Hanptaxe  der  Schwärmer  jener 
der  Ciliaten  entspricht,  was  unsere  Annahme  bestätigt,  dass  die  Theil- 
ehene  der  Suctorlen  eine  qnere  ist,  wie  bei  den  Ciliaten.  Da  nnn  die 
Hauptaze  der  Sehwärmer  fast  immer  mit  der  der  entwickelten  Suctorien 
zusammenfällt,  so  entspricht  auch  letztere  der  Ciliaten-Hauptaxe.  Soweit 
bekannt,  machen  nur  die  Dendrocometinen  eine  Ausnahme  von 
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dieser  Kegel.  Wie  wir  frllber  sahen ,  wird  der  WimpergUrtel  ihrer 
SprOsslinge  stetB  lo  eioer  Ebene  angelegt,  welche  der  Basalfläche  der  er- 
wachsenen Form  parallel  liegt  (79,  2o— d).  Dies  beweist  wohl  sicher, 
dass  die  sog.  Hanptaxe  der  Dendroeometineo  der  Dorsorentralaxe 
der  Schwärmer  und  demnach  anch  nicht  der  Hanptaxe  der  llbrigen 
Snctorien,  Tielmehr  einer  ihrer  Qneraxen  entspricht.  Die  Dendro- 
coinctincn  entsprechen  etwa  einer  Hypocoroai  welche  sieb  mit  der 
Ventralfläche  dauernd,  befestigt  hat. 

Der  genauere  Verlauf  der  Cilienreihen  bei  den  sog.  holotriehen 
Scbw&rmem  ist  nicht  sieher  bekannt;  bei  Urnula  und  Metacincta 
ziehen  sie  etwas  schief  zur  Ulngsa?;c  (77,  2o;  78,  4a).  Sollten  die  Reiben, 
wie  es  nach  Stein's  ScbÜdernng  iUr  Tokophr.  cothuTnata  scheint,  am 
queilänglichen  Schwärmer  parallel  eine  Queraxe  der  ausgebildeten  Toko- 
])hv\'.\  Htreielien,  sn  wäre  dies  wohl  entscheidend  ffir  die  niorpholngische 
Oi  h  iihrun^^  der  tcrtigeu  Form,  weiche  dann  jener  der  Ücudrocome- 
tiuen  übniieh  wäre. 

Für  die  Verhältnisse  der  bypotriohcn  Schwärmer  ist  der  Dan  von 
Hypoconia  sehr  wichtig.  Nach  Plate  g;leieht  die  Anordnung  der 
Cilienreihen  auf  der  F^nnchseitc  von  Hypoconia  der  einer  hvpotricheu 
Ch  lamy  dodon  t  in  e  l)ilodon  etc.),  d.  h.  die  mittleren  Keihen  smd  etwas 
bogige  Längsreiüeu ,  während  die  äusseren  coueeotri^cb  parallel  dem 
Kaud  verlaufen.  Der  einzige  Tentakel  der  Hypocoma  steht  vorn  auf 
dem  bewimperten  liauchield;  seine  bttliung  lüsst  sich  daher  recht  wohl 
mit  der  oben  vermutbuugs weise  geäusserten  Hypothese,  dass  er  den 
Giliatenmund  reprttsentire,  Tereinigen. 

Dieser  Verlauf  der  Cilienreihen  oder  -Furchen  legt  die  Vei- 
mnthong  nahe,  die  Urform  der  Snctorien  möchte  nicht  unter  CUiaten 
mit  terminaler,  sondern  unter  solchen  mit  etwas  ventral  yemchobener 
MnndOfVnung  zu*  Sachen  sein. 

Bei  Ephelota  ist  der  Streifenverlanf  jedenfalls  ziemlich  ähnlich  dem 
der  Hypocoma.  Unrichtig  scheint  mir,  dass  die  Streifen  auf  dem  ganzen 
Bauchfeld  ringförmig  concentrisehe  sind,  wie  Fraipont  angibt;  nur  die 
randlichen  werden  diese  Anordnung  zeigen. 

Aus  den  Einrichtungen  der  erwähnten  hjpotrichen  Schwärmer  dflrfte 
sich  der  Ciliengttrtel  der  Peritrichen  vielleicht  anter  Vermittlung  soleher 
Zustände,  wie  sie  hei  Acineta  tuberosa  und  Cueullns  auftreten,  her 
leiten.  Indem  die  Mittelregion  des  Bauchfeldes  wimperlos  wurde,  bÜeben 

allein  die  ringnirniigen  randtichen  Cilienreihen  fibrig  und  bildeten  den 
Gltrtel.  Durch  stärkere  Hervorwölbung  des  ursprünglich  flachen  Banch- 
feldes  wurde  der  WimpergUrtel  schliesslich  ein  mittlerer.  Demnach  sind 
die  letzterwähnten  Formen  wahrscheinlich  nicht  die  ursprünglichen,  wie 
es  wohl  häufig  angenommen  wnrdc.  Mit  dieser  Ansieht  scheint  auch  die 
Phylogenese  in  der  Reihe  der  SuctoricD  zu  harmonircDi  soweit  sie  augeu- 
bliekltch  zu  bcurtheilcu  ist. 
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Die  Zahl  der  riagförmigen  Cilienreihen  der  peritricben  Sebwärmer 
worde  in  wenigen  Fällen  sicher  festgestellt,  sie  scheint  gewOhnlidi  3,  4 
bis  5  (Ac  taberosa)  za  betragen*).  Doch  behauptet  Entz  (1979),  dass  bei 
Tokophrja  qnadripartita  gelegentUeh  Generationen  von  Scbwftnnern 
Torkommen,  bei  welcben  die  Zahl  der  Cilienreihen  so  wachse,  dassnar 
die  beiden  Körperpole  nnbewimpert  blieben.  Solche  SprKesInige  erschemen 
nabeza  hoJotrich. 

Eigenthümlichcr  Weise  will  Entz  (1879)  bei  Ac.  tuberosa  urei  rcnchiedcne 
Schwärmcrarten  beobachtet  liaben,  welrlif  skH  durch  ihre  Bcwimy>«*ru!)?  nnffallriiii  uiif  'r- 
üclmiiltio.  Kcbcn  der  t>diün  geüchüderten  i-orm  mit  5  riugiörwigeii  GilicJircihcu,  reiche  aucli 
Manpa»  bei  soiner  Ac.  foetida  (—  tuberosa)  regelmässig  traf  (TS.  Ib),  fioden  licli  noeb 
lt<dotiiebo  von  etwas  variabler  (ic-st.ilt,  die  fheib  deatliche,  schief  gekreuzte  KOrpetstreifen 
/.."•icir-n  (7S.  U),  theils  ohne  soh  hc  warcti  Ich  rntis-^  ifst'-heii.  d;i^s  mir  diese  Angabe  oline  weif-  ro 
liesiaiigUDp  vorerst  etwas  bedenklich  scheint,  um  so  wehr,  als  Entz  bcrirht(^t.  bei  einer  zweiten 
UntcrsachuBgürcihe  nur  Sprösälinge  der  gewölmlicheu  rorm  gefunden  zu  haben.  Auch  bei 
PodoplirTa  fixa  glaubt  er  das  Yorkomueii  tw  arderiei  Schvarmen  beobachtet  zo haben; 
da  näinlich  „gewisse  Generationen"  neben  den  flacbgedrilcktou,  die  wir  oben  bettcbrieben,  aach 
cylindrischc,  mit  einem  Cilioiikranz  verseh'>ne  'frzouirtL'n. 

Wie  gesagt,  scheinen  mir  auch  diese  Beobachtungen,  so  wenig  wie  die  früher  (p.  l'JOl) 
nitgetbeUten  von  Glaparöde-L.  das  Voikoonen  zweier  Sebwftmerlbmeii  im  Entwickluugg- 
kreis  gewiceer  Sactorien  genngeod  an  erweisen.  Noch  weniger  icheiBt  es  jedoch  gerecht- 
f.rtigt,  mit  Fraipont  (,1STS;  zu  vermuthen,  dass  die  beiden  Schwärmerserten  dio  Kolle  von 
Makro-  und  Mikrogonidicn ,  analog  dcmin  dor  Vnrti  •eüiiit-n  spielten.  Was  wir  von  der  Chm- 
^  jugalioti  der  ISuctorien  wiääcu,  spri*  ht  vielmehr  dalur,  dubs  sie  zum  mindcAtca  bei  den  Formen, 
für  welche  xweivlei  Schwirmer  angegeben  wurden,  awischen  guwSlinlicben  Lidiridaen  geschieht 

Fraipont  wollte  die  coneentrisehe  Streifang  anf  der  Yentralflüche 
des  Ephelotaschwfirmers  anf  Maskelfibrillen  (Myoneme)  zurtlckftthren. 
Zwar  rtthrt  die  Streifnng  zweifellos  zunächst  von  der  Anordnung  der 
Wimpern  in  Cilienfurchen  her,  doch  ist  wohl  möglich,  dass  nnter  diesen 
zarte  MyoncDie  verlaufen  wie  bei  vielen  Ciliaten.  Ohne  directe  Nach- 
weise zu  besitzen,  hUlt  Plate  das  Vorkommen  solcher  Myonerae  auch 
bei  Hypocoma  fUr  wahrscheinlich.  Jedi  n falls  ist  die  bewimperte  Bauch- 
seite bei  dieser  Cattimg  recht  coutrautil;  ebenso  vermag  der  Epbeloten- 
schwärmer  sich  in  einer  Weise  zn  krümmen^  welche  auf  Contractionen  der 
Bauchseite  hindeutet  (Fraipont.  Uobin).  Bei  dieser  Gelei2:enbeit  werde 
erwähnt,  dass  sowohl  Stein  (lö54,  p.  C.  p.  1«>7)  wie  (1  a  pa  rr  d  c  Iv. 
die  ziemlich  energische  ContractUitUt  der  Schwärmer  gcvsifcöcr  buctorieD 
mehrfach  beobachteten. 

Tentakel  fclilcu  den  frei  umherschwimmenden  Schwärmern  fast  stets. 
Eine  Ausnahme  bilden  jene  der  parasitischen  bpbaerophryen,  welche 
sie  fast  immer  entwickeln,  sobald  sie  ins  Freie  treten.  Die  Schwärmer 
der  fthnlicb  lebenden  Endes phaera  dnd  dagegen  stets  tentakellos. 

Daas  die  Sphaerophrfen  gerade  im  Schwärmmiand  Tentakel  beüizen,  ist  viel- 
leicht nicht  so  überraschend,  da  di.^  Anheftung  an  einen  neuen  Wirth  hierdurch  erlei.  btert 
wird.   Dass  die  Eadoephäreoschwürmer  tcutakeUos  sind,  mag  damit  zusammenhängen,  dass 

^1  V'  v  m  Iii  ähnliche  Schwrinuer  der  A  papilÜfera  besitzt  nach  Keppen  (8b4) 
h&Qhg  bedeutend  mehr  C-ilienreibeu,  ti  bis  über  11. 
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sie  in  faatsitMttdeii  Vorticdliiien  scbmuDtxeii,  welche  ihren  ABgriffn  weniger  leicht  eat- 
wlschen  kOaiiaa. 

Die  contractilen  Vacaoleo  finden  sich  in  den  Sehwürmem  biafig 
in  derselben  Zahl  wie  in  den  Muttern.  Diee  giit  natttriieb  Air  dt^nigen 
Sttctorien  dorebans,  welche  nnr  wenige  Vacnolen  fttbren.  Docb  fand 
BftlBchliy  daee  aneb  die Scbwttrmer  dei  Tokopfar.  qnadripartita  stets 
3  Vacnolen  hattcu,  wie  die  ansgebildete  Form;  ebenso  batten  die 
Schwärmer  der  Tr  i ch o p  h ry  a  ep i s ty  1  i d i 8  eine  nngefthr  so  grosse  Zahl 
wie  ihre  MUUer  (ca.  6).  Aebnlicbes  beobachteten  ancb  Clap.-L.  bei 
Tokophr.  ferrnm  cqninura.  Dennoch  ist  es  wohl  sicher,  dass  die 
Zahl  der  Schwlirmervacuolen  nicht  selten  viel  niedriger  ist  wie  bei  den 
ausgewachsenen,  sehr  vaeiiolenreieheu  Füruien.  So  fand  Stein  im 
Sprösöling  der  Tokü])lir.  eothurnnta  nar  1  Vaouole.  Bei  dem  der 
Dendrosonia  radian-^  friht  Kent  drei  an,  während  die  erwachsene 
Foriu  bekanntlich  ungeuiciu  viele  enthält. 

Es  verdient  besondere  Erwähnung,  dass  Maapas  auch  in  den 

Srhw'arniern  von  Acineta  tubcrosa  und  Podophrya  fixa  (bricfl. 
.Mittheil  I  den  \fi,  X.  auffand,  woraus  foi^^t,  dass  dieser  Kern  hei  der  Forl- 
pfiauziing  zweileltüs  ebenso  getheilt  wird,  wie  bei  den  Ciliaten. 

Besoudei  c  Orfrane.  Bei  deh  Schwärmern  der  Ep  hei  ota  gemmi- 
para  entdeckte  llcrtwig  eine  eigenthtiniliche  röhrenförmige  Einstülpung, 
welche  dicht  am  Hinterende  aus  der  medianen  Furche  der  Ventralseite 
cnt'<|irin^'t  und  nach  vorn  und  dorsal'.värts  schief  aufsfci^rt  (77,  81,  xl  Sie 
reichte  /.iendifh  tief  in  den  Körper  hinein,  niauchiual  bis  ge^jeu  dieMiUe  und 
war  haiilig  deutlich  aus  2  Abschnitten  zusammengesetzt,  einem  distalen 
län^'eren  und  bewimperten  und  einem  zuweilen  etwas  birnförmig  al>- 
gesetz,ten,  uubewimpertcn,  proximalen  Theil,  dessen  inneres  Ende  blind 
gesehlosseo  war.  Fraipout  und  Kobiu  konnten  diese  Einrichtung  nicht 
finden,  obgleicb  die  Identität  der  von  ihnen  nntersncbten  SiK^en  mit 
Hertwig's  Art  kaum  besweifelt  werden  kann.  Etwas  Aebnliehes  ist  wobl 
anch  die  scblnndäbnliebe  Einbuobtung,  welche  Clapar^de-L.  bei  den 
Schwärmern  ihrer  Tokophr.  Trold  flächtig  bemerkten  (77,4). 

Stein  (1851*,  p.  105j  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  bei 
einigen  Schwärmem  „ein  kleiner  mundäbnlicher,  runder  Saugnapf'  sich 
finde,  der  zuweilen  anf  einem  gaas  kurzen  sapfenartigen  Vorsprang  sitae. 
Er  diene  dem  Schwärmer  aar  Anheftang  und  scheide  hieranf  den  Stiel 
ans.  Bei  Acineta  tnberosa  nnd  Podophrya  (?,  Acineta  St.)  solaris 
Stein  sp.  liege  der  Saognapf  am  sog.  Vorderendey  bei  der  Tokophr. 
Astaci  GIap.-L.  sp.  in  der  Mitte  der  bewimperten  Ventralfiäche.  Aach 
bei  Metacineta  mystacina  und  Podophrya  fixa  finde  sich  „ein 
kleines  nabelfbrmiges  Saagnäpfchen''.  —  Maapas  (1881)  tand  wie 
Stein,  die  spätere  Befestigungsstelle  der  Schwärmer  ?on  Ac.  tnberosa 
am  Vorderende,  d.  h.  nach  unserer  Ansicht  an  ihrer  Bauchseite;  sie 
zeichnet  sich  als  ein  rundliches  oder  ovales  k^^merrcicbes  Feldchen 
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aas  (78,  Ib,  st)  *).  WeoD  die  Schwärmer  naeh  der  Fefitheftong  eine  mehr 
koglige  Gc»ta]t  annebmeoi  wobei  sich  die  sonst  gans  kieioe  wimperlose 
BaocIiflSehe  stark  vergrSsserty  so  bemerkt  man,  dass  die  Haftstelle  nicht 
in  der  Mitte  der  Baacbflileher  sondern  an  deren  Rand,  dicht  neben  den 
nan  zu  einem  mittlereo  Wimpergfirtel  snsammengedrängten  5  Gilien* 
ringen  liegt  (Id). 

Aach  £nts  will  am  Vorderende  der  holotrichen  Hchwärmer  der 
Ac.  tnberosa  ein  warzenähnliches  Hai'torgan,  welches  dem  Mund  der 
Enchelinen  gleiche,  gesehen  haben  (Ic).  Wie  frUher  bemerkt  wurde, 
scheinen  uns  jedoch  diese  holotrichen  Schwiinmcr  etwas  unsicher.  1882 
(p.  1f!8^  berichtet  er,  das«  viele  Suctorienschwärmcr  einen  zitzcn- 
trtrnug«  11  Fortgatz  am  vorderen  kürperp»«!  hesässen,  —  Claparcdc  und  L. 
fanden,  dii.s.s  die  bprüsslinge  der  Tokuphrya  cothnrnata  nach  ihrer 
Geburt  da»  Vorderende  tief  grnbenartig  einziehen;  am  dem  Boden  der 
Grube  zeichnen  sie  eine  zits'.enartigc  Erhebung.  Endlich  erwähnt  auch 
Buck  (1884)  einen  runden  Saugnapf  am  Vorderende  der  Schwärmer 
einer  Trichophrya  (angebl.  Podophrya). 

fiertwig  (1876)  meint,  dass  der  von  Stein  beschriebene  Saugnapf 
nichts  weiter  wie  die  erste  Anlage  des  Stieles  sei,  welofaer  demnach  schon 
am  nmherschwimmenden  Schwärmer  anftreten  müsste.  Bei  £p  he  Iota 
gemmipara  fand  er  nümlich  im  Vorderende  der  Banehfnnshe  von 
SchwS&rmern,  welche  sich  eben  festsetzten,  „eine  ovale  oder  kreisförmige 
Figur"  in  einer  Vertielung  der  Oberfläche  (77,  31,  st).  Dies  sei  die  erste 
Anlage  des  Stiels.  Wir  können  anf  diese  Verhältnisse  erst  im  folgenden 
Abschnitt  näher  eingehen. 

E.  Die  FeKtheftang  der  Schwiirincr  uud  ihre  Entwirliluug  in  die  fettige 

Soetorie. 

Nachdent  die  Schwärmer  einige  Zeit  frei  uiuhcrschwanimen  oder 
krochen,  heften  sie  sich  fest.  Ihre  I3ewegungen  sind  zuweilen  recht  rasch, 
lUlnfiger  jedoch  eher  langsam,  manchmal  sogar  nnr  ein  wenig  energisches 
Umhertanmeln.  Sie  rotiren  dabd  i.  d.  R.  um  ihre  Aze  ähnlieh  den 
Ciliaten. 

Genaue  Beobachtungen  Uber  die  Körpcfstelle,  mit  welcher  die  An- 
beftnng  geschieht,  liegen  nnr  wenige  vor;  wir  erwähnten  sie  s.  Tb. 
schon  oben.  Von  besonderer  Wiehtigkeit  erscheint  mir  in  dieser  Hin- 
sicht Manpas'  Angabe,  dass  die  Haftstelle  bei  Acineta  tuberosa 
ganz  dicht  neben  dem  CUiengttrtei  liegt.  Diese  Art  der  Befestigung  ent- 
spricht nämlich  dem,  was  man  sich,  nnf  (Inmd  der  morpholog^isphcn 
Orientirnnj;  der  Mutter  zu  dem  entstehenden  Sprnsslin^^.  <!:uiihr»r  tlieore- 
tisch  vorstellen  mms.  Wir  sahen,  dass  bei  den  peritrielien  ^t  tjwürmern 
(abgesehen  von  den  Dendrocometinen)  der  Cilieugürtel  stets  in  einer 

*)  Ganz  diMdbe  Eibdelktaiig  besitzen  auch  die  Scbwlnniei  der  Ac.  papillifer»  B«e1i 
Ki  ppcu  <§84).    Der  sog.  Sanganpf  mU  «w  einem  körnigen  und  dnem  hemegeoen  Tbell 

besteltea. 
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LäDgBebene  der  Snetorie  entstelii  Demnach  ist,  wenn  sieb  die  Regionen 
von  Motter  und  Sprössling  entsprechen,  was  doch  yon  vombereia  wahr» 
Bcheinlieb  ist,  die  Anheftnngsstelle  am  Wimpergttrtel  m  sneheo.  Wie 
gesagt,  trifft  dies  nach  Hanpas  fllr  Ae.  tnberoaa  so.  Dass  aber  die 

Regionen  von  Knospe  nnd  Matter  sieb  wirklich  genan  entsprechen,  dllrftc 
anch  darang  hervorgeben,  dass  bei  Tokopbrya  qnadripartita  die 
3  contraet  Vacnolen  der  Mutter  in  der  Knospe  in  derselben  gegen- 
seitigen Lage  entstehen  (Butschli,  s.  79,  9),  woraus  wohl  auch  sicher  folgt, 
dass  sie  zu  den  cntspreclicTidcn  Vacuolen  der  ausgebildeten  Tokopbrya 
werden.  Das  ist  aber  nur  müglicli,  wenn  sicli  die  Knospe  später  mit  der 
Stelle  fixirt,  welche  bei  ihrer  Kutstehung  der  Befestigungsstelle  der  Mutter 
aul  dem  Stiel  entsprach,  d.  h.  mit  der  Stelle,  wo  die  Abschuüraug  von 
der  Mutter  sich  vollendete. 

Nach  ilertwig  sollen  sich  nun  die  Schwärmer  von  Kp  he  Iota 
gemmipara,  wie  schon  oben  bemerkt  worde,  mit  einer  am  Vordereode 
der  Baoobfläche  gelegenen  Stelle  festheften  (77, 31,  st).  Demnach  würden  die 
Regionen  der  Knospe  bei  der  Befestigong  gerade  nmgelKehrt;  die  vordere^ 
welche  nach  ihrer  Entstehoog  der  apicalen  der  Matter  entspricht,  würde 
snm  Hinterende  der  nenen  Epbelota  und  umgekehrt.  leb  mnss  gestehen, 
dass  mir  das  wenig  wahrscheinlich  Torkommt.  Wenn  es  sich  als  nn* 
richtig  erwiese,  so  könnte  man  daran  denken,  da^^s  die  riUirige  Ein- 
stttIpODg  am  Ilintercnde  der  Sprösslinge  mit  der  Stielbildung  im  Zusammen- 
hang steht.  Was  dann  jedoch  die  von  Hertwig  geschilderte  erste  Anlage 
des  Stiels  darstellt  (s.  oben),  crsclicint  recht  zwcifelhali.  Ohne  emente 
Untersuchungen  dürfte  die  Fni-^e  nicht  zu  liisen  sein. 

Kraij)ont  und  Ivobiri  landen,  dass  die  Anhoftung  uud  Stielaussfhoiduiig  «1er  S'  hwärm';r 
Ton  E.  gciDiuiitara  mit  der  Mi(te  der  Yentralseite  gese-heb«.  Obgleich  luuneiiUirh  Kobio  s 
AbblldaDgcD  diesen  Vorgang  rerbt  bestimiiit  daisleUen,  muss  irb  ibn  docb  aebr  benretfeln 
and  wegen  der  morpbologiMhen  Beziehungen  von  Sprös^ling  und  Mutter  H'-rtwi«;  darin  SQ- 
8timmcn,  daw  die  Befestigung,  2am  mindesten  aber  die  StiolbUdHng,  an  einem  der  Pole  ge> 
ixtiiebt 

Was  Stein  und  Entz  über  dieAnheftong  bemerkten,  wurde  schon 
oben  aitfgeftthrt. 

In  der  Regel  geht  der  Schwärmer  schon  nach  Terhftltnissmlssig 
knrzer  freier  Periode  zom  sessilen  Lehen  über. 

,So  Mb  ClenlMwdky  (1$95)  die  Sprlteslioge  roo  Podopbrya  fixa  in  30  IGnnten  in  die 
festsitseode  l'orm  ubcrgclien;  Claparöde  nnd  ]..  hcobn«  htcten  die  Fe-stlieftnng  bd  Toko- 

phrya  <]  11  a  l  i  i  j»  artita  sogar  schon  7  Minuten  narh  der  Geburt.  Dagf-gen  dauftrtc 
die  SchwHi'iiiperiode  l«ei  T.  <:ycJo{>uin  einmal  eine  halbe,  andere  Male  «a.  2  Stuodea.  Bei 
Tri<  hopbrya  epistylidis  tcat  nadb  Cienitotrsky  die  Verwandlung  erst  ntf-h  3—6  Standen  auf. 
Hertwig  sab  einmal  einen  ScbwSmier  der  Epbelota  gominipara  von  der  AblAsang  bis 

zur  Fixation  un  t  Anitahmo  der  düfinitivi'n  Form  10  Stunden  gtihraurheu.  Xaih  Kobin  -wli 
dies  jcdo*  h  Rewohniich  in  5  Stunden  gcsrbehcn.  -  -  Unter  limslündön  -  rhcint  die  Schw*rin- 
pchode  gewisser  Formen  gan/i  kurz  zu  sein.  Gewisse  Beobachtung^cn  L'iap.-L.  s  an  Tokopbr. 
cotbarnata,  Lyngbyoi  nnd  Aeineta  patnia  (II.  p.  131  136  und  121)  spreeben  bier- 
fttr;  in  diesen  Fällen  batte  siijh  der  Schwürtn'>r  ?anz  dicht  neben  der  Muttor,  ja  gelegentlich 
an  seiner  Austrittsslellc  auf  derselben  festgeheftet  und  uin!r*'waiid'»]t.  Oon  •Mcrenthfirtiliflirtf'n 
Fall  dieser  Art  fauden  die  erwahatoa  Forscher  jedoch  uiunial  bei  Toliophr.  qaadrip.  Im 
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Tnii<.'rii  '•iii^?  sprossen  Indivi<iiiiini-  I.i-  »-in  kleiiiorcs  mit  T-  iitiikcilii  und  ziernlicli  lanircrn.  iii.  hr- 
f^\i  ziis;iininuU((ebogcnciii  Stiel,  ciiigcsichloäiicn  in  eine  linithj^hlc.    <.)l>gl(!i<'h  ilor  Kall  iiirht 

anfg«klitt  scbcin(,  tnass  ich  Ciap.-L.'»  Ucutuug  voru^t  fUr  zutrellcud  halten,  da^ 
neb  ainlieih  am  oino  endogene  Knospo  lundl«,  velebe  uoUr  Verxicht  auf  freies  Umhcr-.^ 
schwärmen  ibre  Metamorphose  oin^cfanKen  habe.    Hei  dieser  tielegcnhcit  erinnern  wir  an 
Keppcn's  Beobachtung  Uber  eine  Ac.  papillif.  im  tJchäuse  einer  anderen  (s.  o.  p.  t8'.»5  Anm.). 

Wenn  der  Schwärmer  zur  Ruhe  p:clangt,  stellen  die  CiJien  zuiiUolist 
ihre  Bewegungen  ein  oiIpv  srliln^on  docli  nur  noch  i:nnv,  schwach.  Hevor 
sie  ahcr  verloren  gehen,  treten  gewöhnlich  die  ersten  1  cntakcl  au{\78,  Ic,  üc), 
Let/.terc  er.'^cheiuen  ziendich  phit'Alich  als  AuswUebse  der  KörperoberflUche; 
genaue  Knnittlungen  über  ihre  Bildung  fehlen  bis  jetzt  noch  gänzlich. 
1)38  bald  eintretende  Schwinden  der  Wimpern  wird  von  den  nieistcu 
Forschern  auf  Resorption  zurückgeführt. 

Stein  (1H5<.>,  j>.  105)  bemerkt,  da^s  sie  in  wenigen  Auj^eubJickon  bb  zum  völligen  Ver- 
flchvinden  zusniniDeiischniinpfleit.  H»iip*s  (iSSi)  Mh  die  CUieoeoden  knglig  znsunmen- 
iiesBeii,  venaf  die  Wimpern  peevdopodiea&hnlich  in  den  KQrper  eingesogen  vnrdeD  (78,  le). 

I>«nnoch  halte  ich  es  für  iiM'irü  h,  ()ass  die  Cilion  zuweilen  abgeworfen  werden.  Bei  Aoi- 
ncta  tuberös»  sah  Entz  (15711),  wj.'  .,(Hi-  Hewimperunu^  sammt  einer  feinen  ("uH'uIh'"  ab. 
gehoben  worüc;  dies  geschehe,  wie  er  angibt,  dun  h  die  hervorsprosieüdcii  Tentakel.  Letz- 
teres scheint  mir  tveifelhnft,  wvio  aneh  seine  ▼ettere  Angabe,  dasa  diese  TenUltolchon  nirbt 
die  dctinitlren  seien :  letztere  entstünden  erst  an  den  beiden  TeBtakeilai>pcn .  na<'b  der  Ein- 
/.iebniiu'  'b-r  rrnf^rw  rilmton  Irh  glaube  uii'  b  /.u  «  riiHCTii,  bei  den  Sr!)w;irmi'n»  der 
Tri'  hophrya  epistyliilit,  das  Abfallen  der  ("ilien  bemerkt  m  haben;  da  mir  jedoch  rc- 
nauere  Anfzeichnnngcn  fehlen,  ist  die  iiache  nirht  geuiigend  sieber.  Nach  Keppeu  (sst) 
seUeii  die  Glien  bei  Ac.  papillit  in  KOmehon  zerfatien. 

Bei  deo  mit  zahireidieii  Tentakeln  auggerOfiteten  Formen  treten 
am  Spr(>88liiig  gewl^hnlich  sofort  eine  grOflsere  Zahl  dieser  Organe  hervor. 
Dennoch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  zanScbst  meist  weniger 
entsteben»  als  die  fertige  Snetorie  besitzt,  weshalb  im  Laofe  der  Weiter- 
entwieXlnng  soecesiv  nene  Tentakel  gebildet  werden  müssen.  In  dieser 
Hinsicht  erseheint  von  besonderem  Interesse,  dass  Zenker  (186(V)  hei  den 
kleinsten  Individuen  von  Tokophrya  cothurnata  nur  einen  einzigen 
Tentakel  fand.  Dasselbe  gilt  nach  Aime  Schneider  fflr  die  kleinsten 
Stjloconietes;  der  erste  Tentakel  hat  hier  eine  ganz  bestinmitc 
.Stellung?,  er  findet  sieh  nämlich  stets  am  einen  Ende  des  etwas  clliptisc  hen 
Körpers,  was  lebhalt  an  die  Lage  dt  s  f  in/igen  Tentakels  von  llypticonia 
erinnert.  Für  die  successivc  Ki  t>ii  l  ing  .spricht  ferner  Fraipont  s 
Mittlieilung:,  da8s  die  .'^ancrröhren  am  festgehefteten  Schwäriner  der 
Ephclota  gern  m  i  |i  a  la  cr.>t  heträt.  hllich  später  wie  die  Greiftentakcl 
auftreten  und  zwar  zeigen  .sich  zuerst  2,  dann  treten  noch  2  weitere 
hinzu  und  später  eine  grössere  Zahl. 

Es  ist  ferner  ziemlich  deatltch  wahrzanehmen,  dass  die  Tentakel 
anfönglicb  aneh  bei  denjenigen  Arten  ziemlieh  gleichmässig  ttber  die 
gesammte  KOrperoberflSche  zerstreut  sind,  wo  sie  sich  später  auf  gewisse 
i^teliett  (Tentekellappen)  bescbAnken.  Dies  folgt  z.  Tb.  redit  klar  ans 
den  Scbildemngen  kleiner  Exemplare  solcher  Acineten  und  Toko- 
phryen.    Am  Schwärmer   der  Trichophrya   epistylidis  sab 
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ßUtsclili  die  Tentakeln  zunächst  ganz  nnregelmäsgig  liber  die  Ober- 
fläche /.erstreut  (78,  (ie)  nnd  dieser  Znstaud  ist  noch  bei  kleinen  Individoen 
mit  s(li'>n  vvvht  langen  Tentakeln  erhalten.  Auch  Engelmann  (oned. 
»Skizzen  und  Huck  (1884)  beobachteten  dies  bei  der  Umwandlung 

des  Schwärmers  einer  Tric-li  oj)hrya.*)  Erst  später  müssen  sich  daher 
die  Tentakel  auf  die  entötehenden  Lappen  eonceniriren.  Das  Gleiche 
beobachtete  Kent  an  den  festgehefteten  Schwänncru  der  Ücndro- 
Honia  radians.  Später  wächst  nahe  dem  Rand  ein  einziger  Tcutakcl- 
lappcn  hervor,  auf  dessen  Ende  sich  ein  TentakelbUschel  entwickelt 
(78,  7  c).  Dieser  Lappen  erhebt  sich  allmählich  unter  Veraweignng 
znm  ersten  Äst  der  jungen  Dendrosoma,  so  dass  hier  die  saceessive  Ver- 
mehrong  der  Tentakel  und  Lappen  gani  klar  ist. 

Ueber  die  S ti  e  1  an  s s e  h e id  n  n g  ist  wenig  an  bemerken.  Sie  geschieht 
meist  aiemlich  raseh.  Nach  01apar6de-L.  sehied  ein  festgehefteter 
Schwärmer  von  Tokophrya  qaadripartita  in  6  Stunden  einen  Stiel 
von  IVatacher  Länge  des  Weiehkörpers  aus.  Aehntiehe  Beobaehtongen 
liegra  noch  mehrere  vor. 

Fraipont  will  bciljarbtet  haben,  dass  die  Schwäiuier  von  Epbolota  Bcnedcnii 
si  Ji  ';rf'!»>L'^(^nflich  auch  auf  Iccff^n  StiHetKlfln  ihrer  Art!r*'nns«eii  ansiedeln  nnd  erklärt  sich  so 
das  \  urkooirncn  sehr  Utiiiicr  Individuen  auf  ungemein  dicken  Stielen.  Wie  wil  schon  obeo 
sahen  (p.  1RS6),  hat  dies  jedoch  wohl  liftaliger  etn«  «ideMUnadie.  I>a  das  Hisimisrhc  ttber 
die  Veru  iiKlIiitig  der  Schwärmer  and  die  sog.  Acinoteutheone  8teiii*8  schon  in  histo- 
nscbea  Abiu-Jiiiitt  ausfuhziich  daxgdegt  vojde,  renreisen  vir  dataot 

5.  Gelegentliche  Verwaudlnn«:  des  {ganzen  Individuums  in  einen 

Schwärmer. 

llertwig  n87f>,  p.  78  Anmerk  t  Itodbachtete  zuerst  ^enaner,  dass 
Individuen  von  r(Mioj)hrya  fixa  f^elegenllich  die  Tentakel  einziehen, 
Cilien  entwickchi  nnd  in  Gestalt  eines  Strhwärniers  äuiu  freien  Leben 
liber^ehcn,  /nvor  hatte  schon  En  gel  mann  (1862,  p.  3G1  Anmerk.) 
Aehuliches  au  einer  stiellosen  kleinen  Suctorie  (Sphaerophry a  oder 
Podophrya)  wahrgenommen,  doch  nicht  eingehender  dargestellt  Endlieh 
gehören  hierher  anehStein's  ErfahniDgen  (1859)  Uber  die  parasitischen 
Spbaerophry  en  der  St}  lonychia Hytilus,  welche  er,  naehdem  sie 
herausgefallen  and  Tentakeln  entwickelt  hatten,  in  Schwärmer  tthergehen 
sah.  Aach  bemerkte  er,  dass  die  durch  fortgesetzte  SprOsslingsbildung 
stark  verkldnerten  £mbryonalkngeln  sieh  sebliesslicb  in  S<^wftrmer  nm- 
bilden,  was  ja  ein  analoger  Fall  ist  Haupaa  (1876)  constatirte 
das    Gleiche    häufig    für   Podophrya   libera   Pt.,    P.  Manpasii 

fixa  Mp.  1876)  und  fixa  Ehr.  (briefl.  Mittheil.).   Btttschli  (1876) 

*)  Dieselbe  ist  identisch  mit  der  von  Stein  ls54,  Tf.  IV.  Fig.  2$  abgebildctea  Form 
aad  dOrfte  irohl  Fon  TTichophrya  opistylidis  reneUedea  sein;  sie  wire  daher  als  Tr.  ia- 

fuäionuiu  Stein  sp.  (s.  St.  1959,  p.  48)  ZQ  bezeichnen.  —  Z.  b.  d.  C.  Auch  Koppen  (SM) 

fand  die  junj^'m  Tentakel  'iri  Ac.  papillif.  anfänglich  allseitig  auf  der  Oliorflä.h--.  erst 
später  trat  Locaiisation  auf  die  beideu  Büschel  <:iu.  Die  nicht  in  dicäo  eingcbeadca  sollen 
eiogezogeu  werden. 
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sab  einmal  Metaeineta  mystaciaa  im  Gehäuse  in  eioes  Schv^rmer 
Qbeigeheiii  doob  starb  dieser  Yor  ]dem  Anstrltt  ab.  Endlich  konnte  er 
einmal  einen  Dendrocometes  paradozns  sich  in  seiner  Totalität 

in  einen  Schwärmer  verwandeln  sehen.  Interessanter  Weise  «^'c^^cbieht 
dies  bei  dem  endogen  knospenden  Dendrocometes  geuaii  in  der  Weise, 
wie  sich  die  inneren  Knospen  bilden,  mit  dem  Unterschied,  dass  der 
Ma.  N.  nicht  ^'ctlicilt  wird,  sondern  ganz  in  den  Schwilnncr  eintritt,  welcher 
heim  Hervortreten  nur  die  Haft])hitte  und  eine  kleine  verschrunipt'te  Blase 
mit  einigen  körci^en  Kesten  /urüeklässt.  Wahrscheiolicb  ist  diese  Blase 
die  verschrnmplte  alte  l'ellicula  (B.). 

Htitschli  bezeichnete  deshalb  auch  den  Vorgang  ah  eine  Art  Häutung, 
riate  erkannte  später  bei  Dendroconjetes  (1886)  nnd  Stylo- 
coraetes  (1888),  da^s  der  Uebergang  in  den  Schwärm  Zustand  öteLs 
eintritt,  wenn  die  Wirthsthiere  (Gammams,  Asellus)  sich  häuten,  die 
SielorioB  also  geswungen  dnd  den  Ort  in  weehieln.  Bei  der  Ver 
waadlnng  von  Dendrocometes  werden  nach  Plate  die  brannen  Pig^ 
mentkOmehen  stets  ansgesehieden;  sie  sammeln  sich  sunächst  sftmmtlich 
an  der  Basalfläche  unter  dem  Ha.  N.  an  nnd  finden  sich  schliesslich  in 
dem  blasenförmigen  Rest,  welchen  der  Schwärmer  sm-ücklässt  Auch 
einige  der  sog.  TinctinkUrncr  (s.  oben  p.  1849)  werden  dabei  häufig 
eliminirt.  Wichtig  ist,  dnss  bei  dieser  Metamorphose  auch  eine  neue 
contractile  Vacuole  auftritt,  gerade  wie  bei  der  Knospuug  (Btttschli, 
Plate).  Da  die  in  Schwärmer  (ibergegangenen  Formen  stets  nur  eine 
einzige  besitzen,  so  dürfte,  wie  Plate  annimmt,  die  alte  Vacuole  eingehen*). 

Den  Uebergang  der  Suetorien  in  den  Schwärmerzustau d  möchten  wir 
ebenso  benrtheilen,  wie  den  entsprechenden  Vorgang  bei  den  Vorti- 
cellincn  (s.  p.  1576).  Wir  erkennen  darin  eine  Küekkt  hr  in  den  ur- 
sprünglichen bewimperten  Zustand,  eine  Fähigkeit,  wi;lclie  sieb  die 
SprHsslingc  bei  der  Fortptlanzung  durchaus  bewahren.  Da  bich  diese 
Befähigung,  in  den  phylogenetisch  IrUhercu  Zustand  zurückzukehren, 
wie  bei  einem  Theü  der  Sarkodinen  nnd  den  Vorticellidinen, 
erhalten  bat,  so  dürfen  wir  auch  vielleieht  erwarten,  dass  gelegentlich 
dabei  noeh  andere  Charaktere  wieder  anftaoehen,  welche  jenem  Zustand 
eigenthtimlich  waren.  Ebenso  ist  wohl  möglich,  dass  die  Umbildiing 
ans  diesem  nrsprttng^ieheren  Stadium  io  das  fertige  zuweilen  einen,  der 
phylogenetischen  Entwicklung  ähnlichen  Veilaiif  nimmt,  so  dass  der  Ent- 
wicklungsgang des  Schwärmers  zur  fertigen  Suctoric  Aufschlüsse  Uber 
die  Phylogenese  an  die  Hand  geben  kann.  Auf  diese  Verhältnisse  soU 
im  Kapitel  tlber  die  Verwandtschaft  der  Suctorien  eingegangen  werden. 

BH  Mf  farineta  mystacina  beobacht^'tf  irli  nn^hrfai  h.  das?  rlcr  Knrp'T  'mit  gut  «mH- 
wickelt«>ii  Tenukcln  retsebea)  au^  doto  Udiäusc  hcnrorkrocb  und  aut  dea^eii  Apex  »lUcu  bliub. 
Wdtore  Vflif«lgiuis  solcher  Zostftode  glilckto  nicht  Vielleicht  handelte  es  sich  um  dea  Be- 
ginn der  Heteaeiphose  »m  Schwirmer. 

*)  Z.  b.  d.  C.   Keppon  (SSt)  beobschtete  den  UebergaiiK  des  gaoxeo  Indifidnims  in 

einen  Srh^-rirmt^r  nach  dem  Modus  '1' r  innfn-n  Kiiospong  neuerdings  such  elnnsl  bei  Tele- 
(«hrya  quadrip.   Dio  Teuukel  scbwandmi  dabeL 
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6,  CouiiigatioD« 

Seit  Stein  1849  Gonjagationsznstände  bei  Podophrya  beob- 
aebtete,  worden  sie  noeh  vielfach  and  bei  Eablreicben  Arten  gefnoden. 
Da  eine  Ucbeisicht  der  bis  jetzt  yorliegenden  Angaben  die  wobl  all- 
gemeine \'eibreitang  deft  Vorgangs  am  besten  erlftntern  wird,  lassen  wir 
eine  solche  folgen. 

Sicbold  >)cstätiirt(?  ls'>l  die  ConjagatioQ  der  Saotoiion  and  tr«rara(1ictc ,  (Jass  sk  die 
Si  hwärincrbilHuiii,'  \  r »hIh-vm'  V\\r  Podophrya  fi  xa  •  rw-  iterfi^  Sfoin  seine  fniheroii  Bcoh- 
a<'hlungeo  l>«r>i  und  \>i>l.  l>ie  (Jonjiigation  wurde  fi  rrii  r  erwii*b<  ii  l>>ji  Tokophrya  quadri- 
partit»  (d'Udekeia  JS5Ü,  Clap.  und  L.  1S5S— 61,  Sloiii  lf>ü7,  p.  BS);  bei  Tok.  Tyram 
(Clipb  and  L.);  T.  Crclopam  pbryganUiwam  Stein  18S7«  noUis  K«nt1S8l;  der  tob 
K.  beschriebene  angebliche  Th<>ihin^s/ostaod,  bei  welrbem  der  neue  Stiel  der  eiD>3n  Thcil- 
hälfte  ans  zwei  ToDUkcln  fl^  entetehen  solUc,  war  nämlidi  wnls!  -^irher  eine  ConjoEjati^  i)). 
l'crner  Aeineta  Lcmnarum  Stein  Ac.patula  (Clap.  und  L.  1S5S— ül,  I'raipont 

197S,  A.  diviaa);  A.  voitiealloides  (Praiijont  1S7$);  A.  tnberata  (Fnipont  1S7S):  ?  Ar. 
li?adiaDS  Her.  (vahracbeliilich  Slick  1864);  Ae.  papillifera  (Keppen  881);  Metacineta 
inystacina  (Licberkühu  1S55  uned.,  Clap.  und  L.  IS^h.  p.  22!>V,  üendrocouietes  pnra- 
doxus  (Wr/c>iniowski  1S77,  Aiine  S  Imoider  und  Plate  ISVJ);  Stylo»  omef's  (Platt- 

Wir  bezeichneten  die  Veieinignngen  zweier  änctorien  durchgehend 
als  Conjugationcn ,  cnfsprcehend  denen  der  Ciliaten  nnd  im  Hesondcren 
entsprechend  der  partiellen  Conjngntion,  da  Copulatlonen,  obgleich 
mehrfach  behauptet,  noeh  nirgends  sicher  erwiesen  wurden.  Wenn 
auch  das  Vorkommen  der  Copniation  keineswegs  j;anz  p:cleiignet  werden 
soll,  so  kann  ich  es  doch  nicht  als  erwiesen  ansehen.  Nur  die  hüulig 
beobachteten  Verbind  im  ^'en  zweier  oder  mehrerer  diniurjther  Individuen 
der  Opbryodcndreu  könnten  iii  diesem  Sinne  anfgefasst  werden, 
wenn  sieb  v.  Kocb's  Deutung  derselben  bestätigte.  Bekanntlich  er- 
klärten die  früheren  Beobachter  jene  Verbindungen  der  Ophryoden- 
dren  einstimmig  für  Knosp uugen;  v.  Kooh's  Beobachtnngen  haben  diese 
Ansicht  zwar  etwas  erschüttert ,  jedoch  nicht  genfigend  widerlegt. 

Wir  glauben  hier  am  Besten  auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der 
dimorphen  Indbiduen  der  Ophryodendren  eingehen  zu  können,  da 
Koch,  wie  gesagt,  wabrscboinlirh  zu  machen  suchte,  dass  sie  mit  einander 
copnliren.  Schon  die  ersten  Beobachter  der  Ophryod  endreu,  Claparedc- 
L.  und  Wright,  fanden  neben  einander  zweierlei  Individuen,  rUsseltragende 
(A,  71),  3a)  und  wurmfiirraige  (B,  70,  M),  welche  wehren  ihres  gemeinsamen 
Vorkommens  und  ihrer  sonstigen  olfenbaren  Lcbercinstinininntr  wenigstens 
von  Cl.-L.  anstandslos  zu  derselben  Art  gezogen  wurden.  Die  ^a'uannten 
Beobachter  bemerkten  auch,  dass  gelc^^cntlich  ein  Individuum  H  dicht  neben 
der  Hllsselbasis  aui  der  apicalen  Region  eines  A  aufsass,  ganz  ähnlich  einer 
freien  Knospe  (6c).  Dennoch  hielten  sich  Clap.-L.  nicht  zum  SchlusöC  be- 
rechtigt, dass  die  Individuco  B  durch  Knospuug  aus  A  entstanden,  ob- 
gleich sie  die  Fortpflanzung  der  rüsseltragenden  Individuen  durch  freie 
Knospung  behaupteten.  In  diesem  Fall  glaubten  sie  sich  jedoch  über- 
zeogt  zu  haben,  dass  die  Knospen  schon  eine  ROsselanlage  besassen, 
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alao  direct  wieder  7.11  Individoen  A  würden.  Da  nach  ihnen  Nie» 
mand  einen  soklicn  Knospungsproecss  beobachtete,  scheint  mir  kaum 
fraglich,  dass  die  Aiigal)e  irrig  sein  dürfte,  d.  h.  das«  die  Ycrmeiiitlichen 
Knospen  von  der  Form  A  wohl  mir  stark  coiitrahirte  Individuen  H 
gewesen  sind.  —  Auch  Wriirht  (1859)  hilf  /wcifclhaft,  was  er  von 
den  Individuen  R  halten  sollte.  Er  kam  ziau  Schlu.ss,  dass  sie  ent- 
weder durch  Knospnng  aus  A  entständen  (»der  Parasiten  und  dann  wohl 
Grcgariucn  seien.  1861  konnte  er  nuttheileu,  dass  1—4  solcher 
ludividneu  B  gleichzeitig  auf  einem  Individuum  A  vorkämen  (0.  Serta- 
]ariae),  md  nan  deutete  er  sie  befrtimmter  als  KnoBpen.  Der  KooBpang»- 
lehie  schloss  sieb  1873  auch  Uiocks  fdr  0.  pedicdUtam  ao;  niwh  ihm 
sollten  die  Individiien  B  sowohl  auB  A  wie  auB  B  bervorknospen  kOnoen. 
EbeiiBO  erklärten  sich  anoh  Fraipont,  Kent  nnd  Graber  ftlr  die 
KnoBpnngshypothese.  Fraipont  btlU  die  Unterecbeidang sweier dimorpher 
IndiTiduen  der  Opbryodendron  fllr  ongerechtfertigt,  da  er  anf  wenig 
beweisende  Argnmcnte  die  Ansieht  grttndet,  dass  die  Form  B  nur  der 
Jugendsnstand  von  A  sei.  Wie  gesagt,  lassen  sich  weder  in  den  Er- 
fahrungen der  früheren  wie  der  späteren  Forscher  Anlialtspuncte  finden, 
welche  diese  Auffassmif?  cinifjennnassen  nnterstützten.  Nur  Clap  arc^'dc- 
L.  behaupteten,  das.s  man  alle  l'eber^äiigc  zwischen  den  beiden  Formen 
linde,  ohne  dies  jedoch  eingehender  /n  begründen  Ihre  Angabe  bezieht 
sich  vielleicht  nur  auf  die  äussere  (nstalt.  Aus  Kenfs  Beobachtungen 
heben  wir  hier  nur  hervor,  dass  er  auch  bei  Ophr.  ni  u  1 1  i  c  a  pi ( at u m 
Kt.  gelegentlich  3  Knospen  oder  Individuen  B  auf  einem  A  fand  (4).  Bei 
Ophr.  trinacrium  Gr.  sp.  fand  Grub  er  die  Form  B  (5  b)  stets  dicht  Uber 
dem  Stiel  von  A  befestigt,  also  basalwärts,  während  sonst,  wie  gesagt, 
eine  apieale  Befestigung  in  der  Nähe  der  Rflsselbasis  die  Regel  bildet 
Zn  der  sebon  von  Wright  angedenteten  Parasitenlehre,  kehrte 
nnr  Robin  (1879)  snrUok.  Ihm  galten  die  Individuen  B  (0.  Sertnlariae)  als 
„parasitische  Wflrroer'',  welche  den  ,,larves  filariennes'^  vieler  Nematoden 
am  ähnlichsten  seien.  Eine  solche  Behanptong  konnte  nnr  das  Resultat 
ganz  nnznreieheoder  Beobachtongen  sein  nnd  war  durch  von  Koch's 
mehrere  Jahre  ältere  Erfahrungen  vijllig  widerlegt.  Dieser  Forscher 
hatte  zuerst  die  Kernverhältnisse  der  Individuen  I>  verfolgt  und  ge- 
funden, dass  sie  einen  Ma.  N.  enthalten;  bei  den  aul  A  hefesfiptcn 
Individuen  w.ir  der  Kern  bald  deuth'eh  von  dem  des  A  gesondert  fCwi. 
l>n!d  liin^a'gen  ein  Anhang  desselben  A  (Hd).  Hingen  die  Kerne  zusanimcn, 
so  war  das  Individuum  B  nur  ein  kurzer  kno.spenartiL^er  rundlicher  Aus- 
wuch.s  von  A  und  das  FJasuia  beider  war  eontiuuirlieb.  Von  solchen 
Zuständen  ausgehend,  fanden  sich  alle  Zwischenstufen  iu  der  8treukung 
und  kSonderung  des  B  von  A,  und  Hand  in  Uand  damit  auch  ihrer  Ha.- 
N.  Man  sieht  also,  diese  Zustände  lassen  sich  ganz  wie  eine  allmähliche 
Hervorknospung  der  Individuen  B  auB  A  anfTassen,  wie  es  anch  Fraipont 
that,  welcher  sie  tbeilweise  bei  seinem  0.  belgictim  bestätigte.  — 
V.  Koch  neigt  dagegen  zur  Ansieht,  dass  sie  in  noigekehrter  Reiben- 
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folgCi  nämlich  als  eine  fortschreitende  Verschmelsnng  von  B  mit  A,  nnter 
Vereinigung  der  Ma.  N.,  aufzufassen  seien.  Seine  Gründe  scheinen  mir 
nicht  ganz  ansreichend.  Einmal  betont  er,  dass  er  nie  Individuen  B 
finden  konnte,  welche  einen  knrsen,  in  Bildung  begriffenen  Stiel  hatten, 

was  doch  zu  erwarten  wäre,  wenn  sie  sich  als  ungestielte  Knospen  von 
A  ablösten.  Letztere  Voraussetzung  ist  jedoch  insofern  etwas  fraglich, 
als  Ho  bin  haiific-  crsticlte  B  auf  A  beobachtete.  —  Zweitens  tindc  man 
nie  B,  welcbc  iu  Entwickln n-r  zu  A  begritten  seien.  Es  scheint  mir  aber 
keine  Bedingung  der  Knospnngshypothese  zu  sein,  dass  die  Form  B  in 
A  übergehe,  vielmehr  deutet  wohl  Alles  daran!'  hin,  dass  es  a\d\  um 
zweierlei  dinitapbe  Individuen  bandelt.  Bedenklich  macht  mich  namentlich 
auch  die  Erfahrung,  dass  bei  den  Übrigen  Suctorien,  wie  gesagt,  die 
geschlechtlichen  VerjUngungspiocessepartidieGoDjugationcD  sind,  wahrmd 
es  sich  hier  entschieden  nm  einfache  Copulation  handelte,  wenn  Koch 's 
Dentang  richtig  würe.  Wir  wissen  jedoch,  dass  bei  den  Giliaton 
gelegentlich  «och  echte  Copalation  neben  Conjagation  Torkommt;  an»* 
anschliessen  wäre  die  erstere  daher  anch  bei  den  Snctotien  nicht 
Gegen  die  Knospungslehre  spricht  namentlich,  dass  bei  ihrer  Annahme 
zweierlei  wesentlich  yerschiedene  Forlpflanzung^voi gänge  bei  Ophryo- 
dendron  vorkämen,  wofür  keine  andere  Snctorie  sichere  Analogien  bietet 
Doch  ist  auch  dieser  Umstand  nicht  so  gewichtig,  da  ja  Opbryodendron  auch 
die  einzige  Gattung  mit  dimorphen  Individuen  ist.  Ohne  Analogie  wäre 
ferner,  dass  die  freien  Knospen  uicbt  in  den  Schwärmerzustaud  über- 
^iIl^eu.  Doch  Rpinnen  wir  diese,  bei  der  Unvollständigkeit  der 
Beobachtungen  doch  resnltatlosen  Erwägungen  nicht  weiter  ans.  Hätte 
sich  einer  der  Beobachter  benitiht,  die  angeblichen  Knospen  längere  Zeit 
fortdauernd  zu  verfolgen,  so  wäre  wobl  die  langathniige  Erörterung  unnütbig 
geworden.    Hoffentlich  wird  dies  bald  nachgeholt. 

Wahrend  äleiii  areprUngUcb  ^IWJ)  von  totaler  Venicbiiitilzuug  der  conjugirtcn  Podo- 
jibryon  sprach,  erblickte  er  1854  in  denSyzy^en  nur  eine  Vereinigang  zwwt  oder  mobrerer 
Individneo,  ,4t«  SnflserUdi  bleibt«  den  eigenflieli«!  Herd  der  bditidiulUil  gar  nicbt  berflkit 

und  sich  am  »llerwenigsteu  aof  die  Naclei  erstreckt"  (p.  162i.  Dieser  Ansicht  traten  Clapa- 
Tfde  und  Larhmann  energisch  ♦»ntpefren ;  dit' Corijtisrafion  fnhrt  n^^- h  ihnen  r.u  wirklicher  Vcr- 
eiiiigufig  der  boidea  Leiber,  unter  KUckbiidung  des  lutcguiueutc;!  au  der  VcrbiodongsstoUe,  und 
ZQ  directer  Gontinuittt  der  sog.  Leibeshttblen  (EtttoplMain).  I>M8  sie  die  toUla  YendiinelxDng 
zweier  Individuen  sicher  beobachtet  hätten,  lässt  sich  schwerlich  behnapten.  Ernstlich  Loual 
nur  der  bei  Tokophrya  Pyrum  l)es('!iriibeiu'  Fall  in  Bdrarhf,  wo  sie  ein  äussertich  ganz 
vcrüchinolzcneä  Paar  beobachteten,  welches  sich  durch  2  Stiele,  2  contractile  Vacaolcu  und 
2  Ma.  h*.  ab  eine  Syzygic  darstellte,  (ianz  zweifelhaft  ist  jedoch  die  Behauptung,  welche  Stein 
(I86T,  p.  140)  BfXiba  «nf  diese  Beobecbtung  gnindete;  daaa  nimUdi  die  Ifa.  N.  in  diesem  Fall 
tbatsIcUich  ren>cIiiiii>l/.(  n  seien.  Bei  der  Weitcrverf<^iinf  jener  Syzygie  s.ihen  01apar»-dc-L. 
später  eine  BrnfhiWil'  mit  *^  Schwärmern  auftreten,  die  sie  natürli'  li  aus  den  Nuclei  ableiteten. 
Dennoch  behaupteten  sie  selbst  nicht,  dass  die  beiden  Kerne  zuvor  vcrsclunolieo  seien.  Dies 
betonte  ent  Stein  (1*  Dftss  aber  die  BrnChAhle  alt  den  EinbryoiUMi  xunicbsl  nlcbb  für 
oder  gegen  die  Tandundzang  der  Ma.  N.  bevekt,  ist  nacb  unseren  beatigen  Exftlmnigen  Uar. 

isr.T  p.  HS  und  14Ü)  behauptete  Stein  ganz  nllj^cmoin.  ilass  die  Conjugation,  entgpJT'  ii 
seiner  iruher.ni  Ansicht,  stets  zu  totaler  Fusion  der  Ix  ulen  Indiviiinoii  führe.  Bei  Podophrya 
fiza  vcrscbui6ken  nicht  nur  die  Körper  völlig,  sondern  auch  diu  buideu  Ma.  N.,  waü  er  selbst 
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bdobtcbM  habe  (p.  68).  DieM  Aogabe  dobnle  er  auf  atanittiche  beobacbtate  Coojogation«! 
uu^.  DiA  Copuktion  crLIärtc  er  für  einen  (itisclilcclitsact .  in  deflsea  Folge  die  eigenüicheu 
Kuii>ryonen,  d.  )i.  iht  !  l  ii  n  S:<  hw'hiih'i-  riaparcde-Lachniann's,  entwiclelt  irOideD;  Jetztere 

eubprächen  daher  ilcn  M.tr.  Kiiiliryonea  der  Ciliaten. 

Die  vorstellenden  Erwilgunjj^en  zeigten,  dass  ropniationcn  bis  jetzt 
nicht  mit  f;enllgender  Siclierhcit  erwiesen  sind.  Da^e^en  ist  ftlr  die 
ü  e nU  r  oe o  in c t  in  cn  sicher,  Uass  ihre  Conju^^ation  im  Wesentlicheo  wie 
die  partielle  der  Ciliaten  verüluft,  woraus  wohl  geschlossen  werden  darf, 
dies  gelte  auch  fUr  die  übrigen,  nicbt  genauer  untersucbteu  Conju- 
gatiouen. 

Art  der  Vereinigung.  Die  Paarlinge  vereinigen  sich  meist  mit 
den  Seiten  oder  den  apicalen  Körperregioneii  und  verschmelzen  auf  eine 
kürzeic  udcr  längere  »Strecke.  Die  gestielten  Arteu  und  Metaciiieta 
mtUseu  sich  dabei  natürlich  mehr  oder  weniger  gegen  einander  neigen,  bo- 
sondeis  dann,  wenn  die  Vereinigung  mit  den  Seheiteln  geschieht  (78,  li,  4d). 
•  Aach  aof  die  Stiele  nnd  GehKnse  dehnt  sieh  diese  Zosammenndgung  nicht 
selten  ans.  Bei  Podopbrya  fiza  sebeint  sich  nach  Stein  (1854) 
gelegentlieh  auch  ein  gestieltes  mit  einem  stiellosen  IndiTidnnm  sn  ver- 
einigen, doch  bedarf  dies  genauerer  Erforsehnng. 

In  eigentbUmlicher  Weise  vereinigen  sich  die  Dendrocometinen, 
da  sie  sich  nicht  mit  dem  eigentliehen  Körper,  sondern  mit  den  Ten- 
talteln  (Styloeometes)  oder  mit  mdimentftren  Armen  (Dendrocometes)  ver- 
binden. Bei  Stylocometes  wächst  an  jedem  der  benachbarten,  zur 
Conjagation  schreitenden  Individuen  ein  Tentakel  zu  abnormer  Dicke  und 
Lftnge  aus.  Dass  es  wirlüich  ein  solcher  ist,  erkennt  man  an  dem 
Kanal,  welcher  anfdnglich  noch  gut  erhalten  ist  und  an  der  endständigen 
OeffnuDg.  Die  beiden  einander  zustrebenden  Tentakel  stosscn  schliesslich 
mit  den  freien  Enden  aufeinander  und  verschmelzen  zu  einer  mehr 
oder  weniger  langen  Brtlcke  zwischen  den  beiden  Paarlin-^^cn.  Plate 
beobachtete  auch,  dass  zuweilen  3  benachbarte  ladivilnen  durch 
2  Brücken  vereinigt  waren ,  dass  also  auch  multiple  C  unjugatiou, 
Shnlich  wie  bei  den  Ciliaten  vorkonniiL  —  Bei  Dendrocometes 
sind  die  Conjnganten  durch  eine  ähnliche,  tbeils  kurze,  tbeiU  recht 
Isnge  Brücke  vorbanden;  dies  hängt  wie  bei  Stylocometes  natürlich 
von  der  Entfernung  der  festsitsenden  Paarlinge  ab.  Mit  Aim6  Sehneider 
mOehte  ich  annehmen,  dass  die  Brücke  ans  zwei  kurzen,  unvollständigen 
Armen  entsteht  Sicher  ist,  dass  jeder  Paarling  gewöhnlich  die  Hälfte 
der  Brücke  liefert,  da  lefztere  in  der  Begel  von  einer  zarten  qneren  Linie 
mitten  durchzogen  ist,  welche  die  Vereinigangsstelle  aodeutot  Plate 
erklärt  diese  Linie  fUr  eine  zarte  „Hautschiebt"  des  Plasmas,  welche  an 
den  Conjugationsarmeo  entstehe.  Mir  scheint  dies  wenig  wahrscheinlich, 
zum  mindesten,  dass  gerade  an  den  Conjugationsarmen  eine  solche  Haut- 
schieht  gebildet  werde,  welche  dem  (Ihrigen  Körper  fehle.  Ich  möchte  die 
IJnie  eher  für  die  an  der  Vereinigungsstelle  noch  nicht  gänzlich  zerstr»rtc 
PclUcnla  halten,  weiche  später  allmählich  vergeht.    Während  nämlich 
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Schneider  angibt,  disi  die  Trennangslinie  in  der  Brücke  stets  erhalten 
bleibe,  beobachtete  Plate  jedenfalls  richtiger,  dass  sie  allmihlich 
schwindet  nnd  das  Plasma  beider  Arme  rersehmilzt.  Wenn  dies  ge- 
schehen tat,  soll  die  fiüher  gnt  sichtbare  Hantscbicbt  der  Arme  nndeat- 
lich  oder  doch  schwücher  werden.  Die  thatsftchliche  Verschmelzung  des 
Plasmas  beweif^n  auch  die  schwachen  Strömangen  in  der  VereiDigungs- 
brttcke,  wodareh  Kt5niehoii  der  einen  Hälfte  in  die  andere  geführt  werden 
und  umgekehrt.  Aach  bei  Stylocometes  ist  nach  Plate  s  Untersuchungen 
an  der  Fusion  nicht  zn  zweifeln.  Ffir  Tokophrya  Pyriini  bewiesen 
schon  Ciaparede- Ii.  das  Gloiche  Bei  Dorul  r  u-ometes  scheint  es 
selten  vorzukommen,  das.s  nur  das  eine  Individuun»  einen  kurzen  Con- 
jugationsarni  aussen<lct,  welcher  auf  die  Körpeioberlläche  des  anderen 
slJisst  und  mit  ihr  versclnnilzt.  Dies  ereignet  sich  wohl  nur  dann,  wenn 
zwei  dicht  zusammeuäitzcude  Exemplare  coojugiren. 

Plate  will  die  Conjugationsarmf*  nicht  ah  wirkliche  Arme  aacrkenrieir .  hauptsächlich 
deshalb,  weil  ihnen  die  «streifige  Dltiercu^iruag",  «i.  h.  die  Kanäle,  fehlen.  Mir  scheint  dks 
nlolit  bindcbeod  bev«iaend  la  adn.  J«d«itfilb  bawldt  «s  sieb  n«r  hb  hm»,  navoll- 
sttodif  entwickelte  Arme,  welche  nur  einen  oder  venige  Kanäle  besitzen;  dass  sie  Ibaen 

spiltcr.  narli  il-^r  ViMvinioftniir,  fflil  ti.  lM  WL>i>t  uiclits,  die  Kanäle  auch  an  .h  ii  V-  rcinisfungs- 
tentakeln  von  Stytocometcb  eingehen,  wie  Plate  selbst  zeigte.  Ich  halte  daher  Sehn  eitler*» 
Anriebt  für  ▼«brsebolnlieb,  luunenttfcli  ireTen  der  Andere  mit  Styloeonet^ 

Die  Uisung  der  Syzygien  wurde  bis  jetzt  noch  nirht  direc-t  beobachtet; 
doch  sah  Plate  bei  Dcndrocometes  Zustände,  welche  daiaul  hin- 
zuzielen schienen;  die  VereinigungsbrUcke  war  in  der  Mitte  eingeschnürt, 
so  dass  ihre  Zerreissnng  bevorzostehen  schien.  Fflr  Stylocometes  gibt 
er  die  Lösung  der  8}  z}  gien  durch  Zerreissen  der  bedeutend  veiscbmUerten 
Brttclce  bestimmt  an.  Jedenfalls  trennen  sich  aber  die  Paarlioge  in  der 
angegebenen  oder  einer  ähnlichen  Weise  —  die  Conjugation  ist  also 
sicher  eine  partielle  —  denn  man  findet  die  getrennten  Indiyidaen  mit 
den  charakteristischen  inneren  Zeichen  stattgeliabter  Conjugation  h&ufig 
genug  neben  einander. 

Ohne  ToUständige  Daten  su  besitzen,  schätzt  Plate  die  Vereinignngs- 
daaer  bei  Dcndrocometes  auf  .^miadestens  circa  2  Tage". 

Innere  Vorgänge  bei  der  Conjugation.  Hierüber  gaben  uns 
nnr  Plate's  und  Aimö  Schneider's  Untersuchungen  an  den  Dendro- 
cometinen  einigen  Anfsehlnss  (abgesehen  von  Stein 's  früheren  An- 
gaben flber  Verschmelzung  der  KemCi  die,  wenn  sie  z.  Th.  richtig  sein 
sollten,  überhaupt  nicht  hierher,  sondern  anf  Copulation  zu  beziehen  wären). 
Leider  mm\  die  AoHiegrenden  Miltbeilungen  noch  recht  aphoristisch  und 
in  vieler  l'.e/iebnn'r  ohne  Zweifel  nnvoll:?tündig'.  Dennoch  scheinen  sie 
mir  in  bobeni  Grade  wahrscheinlich  zu  m  u  hcn,  dass  die  Vorgänge  im  Prin 
cip  denen  derCiliaten  entsprechen.  V  (üaiis  ist  Jedoch  zu  betonen,  dann  beide 
Forsclier  die  Existenz  eines  Mi.  N.  bei  den  De n drocometi nen  leugnen, 
weshalb  sie  die  beobachteten  Erscheinungen  als  Belege  für  den  Verlauf 
einer  Conjugation  ohne  Mithülfe  suleher  Kerne  betrachten,    ich  erachte 
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hingegen  die  Niulilexisteuz  der  Mi.  N.  bei  diesen  Suctoricii  nocb  als 
/weilelhail  und  halte  es  vieloiebr  tUr  vvabrscbeiulieb ,  dass  auch  ibncn 
solche  Kerne  zukommeD,  da  sie  bei  einer  Reibe  anderer  Ai  teu  erwiesen  sind. 

Bei  beiden  Oattnngeii  serfilllt  der  Ma,  N.  nrährend  der  Conjugation, 
reapect.  aneb  gele^^^entfich  erst  naeb  der  Lösung  der  Syzygie,  in  mebr 
oder  weniger  zablreiebe  Fragmente ,  wie  bei  vielen  Ciliaten.  Bei  Den- 
droeometes  wachst  der  Kern  Tor  dem  Zerfali  lang  bandförmig  ans, 
zeigt  fiinschnfirnngen  nnd  Änschwellangeny  jedenfalls  Anzeichen  der 
Fragmentation  y  wie  sie  bei  vielen  Ciliaten  geschildert  worden.  Gleich- 
seitig wird  er  anch  längsfiuirig. 

Nach  Plate  «  Untersuchungen  geht  der  Fragmentation  bei  Stylo- 
cometes  eine  eigentbUmliche  Annäherung  der  Ma.  Ni.  voraus.  Sie  treten 
in  die  Vcrcinignngsbrtlcke  der  Conjngnnten  ein,  ohne  sieh  jedoch  zn 
berühren  oder  gar  zu  verschmelzen.  Nach  einiger  Zeit  ischren  sie  wieder 
in  die  Körper  der  Paarlinge  zurück;  doch  blieb  ibre  Structur  wUbrend 
des  \  urgaugs  unverändert.  Naeh  vollendetem  Zerfall  der  Ma.  N. 
und  nach  der  Trennung  der  Taarlinge,  zeigt  si«  h  zwibcheu  den  Rrucb- 
stitcken  des  alten  Ma.  N.  die  Anlage  eines  neuen.  Aiiu6  Schneider 
wie  Plate  nehmen  an,  dass  er  aus  dem  alten  hervorgehe,  doch  geben 
ihre  Ansiebten  (Iber  den  Vorgang  seiner  Nenbildung  fttr  Dendroeometes 
stark  auseinander.  Ich  halte  es  ftlr  nnerwiesen,  dass  der  nene  Ma.  N. 
aas  den  Fragmenten  oder  anch  nnr  aus  der  Substanz  des  alten  entsteht 
Wie  bei  den  Ciliaten  dürfte  er  auch  hier  viel  wahrsobemlicher  ans  dem 
vermuthlich  nur  Ubersehenen  Mi.  N.  entstehen  und  die  Bmchstttefce  des 
alten  an  seiner  Bildung  gar  nicht  theilnehmen.  In  dieser  Auffassung 
stimme  ich  sowohl  mit  Balbiani,  welcher  diese  Verniutbung  ge- 
legentlich schon  äusserte  (810)  wie  mit  Maupas  (briefl.  Mittheilung) 
nberetn. 

Natarlicb  kann  sich  diese  \'crmiltliuiig  roilttnt  Aar  auf  die  sonstige  grosse  UebMeidStim« 
innng  zwischen  Ciliaten  innl  Suctoricn  sflUzr-n.  Dnrh  dLirf  uml  inuss  auch  hötonf  werden, 
daäs  die  von  Schneider  und  Platt)  vertretene  Ansicht  durch  die  Thataachöo  bis  jetzt  gnuz 
ungenügend  begriiudet  t»i  Nach  Sebaeider's  DustoUaiig  »ichsea  bai  Daadroconetes 
2  bis  S  d«r  BrncbstOclw  des  alten  Ha.  N.  allmihlich  st&rkor  tm  wie  die  abr%eD,  veteh«  att- 
mAhlirli  reiorbirt  werden  sollen.  Durch  Venschroelzung  dieser  vcrffrösserlen  Stücke  eutäteho 
iIlt  i\>:ov.  Ma.  N.  D.iss  eine  solche  Vcrschuielzung  wirklich  eintritt,  erweist  jedoch 
weder  die  ganz  kur^c  Erwähnung  dc6  Vorgangs  im  Text,  noch  thucn  eü  die  Abbildungen. 
Dagegen  xeiehnet  Solinger  in  einem  der  Coiyoganten  (s.  Fig.  S,  Tut.  XX)  drei  sehr 
dentUcb  spindclfOrmigo,  Ungsgestnifio  Körper,  welcbo  anfallend  an  Mi.  N.-spiodeln  er- 
itin^ni.  V,-  \  Stylocnmetes  hingegen  erklärte  S ch ne i <1 r  sp'it<T  wi  »der  die  Frrta:''  tiirh  tlcr 
lierkuntt  des  neuen  Ma.  N.  für  eine  oflcne.  —  Aehnlich  wie  Sc  hm;  »der  lässt  Plate  den  neuen 
Ma.  N.  von  Stylocomctcü  aus  der  Verschmelzung  säuimtlichcr  lirochslUcke  des  alten  cnt- 
ateben.  Dech  wird  diese  Anaicbt  eo  Itaiz  and  ebne  Belege  durch  Abbiidongen  da^festdll, 
da^  von  ihrem  Heweis  keine  Bode  sein  kann;  sie  erscheint  vielmebr  als  eine  aof 
rech*  tinvollständiger  ThafsachengruudlaL'«'  Itrisir!«'  Vermuthunr.  fIi>!;»Mt  hi"  sprechen  auch 
Schneider's  Beobachtung)<n  an  Stylocometcs ,  doroo  schon  iici  IrUherer  Gelegenheit 
(TincUnköiper,  s.  p.  1$$ü)  gedacht  vnrde.  Vencbiedene  Znstiiide,  volche  er  abbildet, 
machen  es  wahfscheluliqb,  dass  der  neue  IIa.  N.  znvdien  achoo  vorhaDden  ist,  bevor  der  alle 
xcriiel,  weshalb  er  nicht  aus  den  Fragmenten  des  letzteren  entstellen  kann  (B.>  Ebenso 
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mm  Idi  Plate's  AmIgIiI  über  die  EDtstoliaiig  des  Maen  IIa.  N.  bei  Deodroeometei  be- 

urtheilen.  Im  Gegensatz  za  Schneider  nimiut  er  an,  daas  säniiuilichc  ßrucbetikcke  des  tltea 
Kernes  allmählicb  aufgelöst  wUnltn ,  w;h  jn  anrli  wohl  der  Fall  isf.  D  r  nen^  Ma.  K.  soll 
durch  Ausscheidung  der  gelösten  Substanz  des  alten  cutstehen,  ähnlich  vie  ein  krystall  aus 
seiner  Ltteung.  Aach  diese  Ansidil  ist  wu  «loe  Hypslbese,  un  das  ndit  iilher  erviltdte 
ptotilicbe  Entstehen  des  neuen  ICs.  N.  m  eikitoeft,  eine  Hypstiiese  fanier,  «reiche  insaerst 
uiiwahrsfhciulich  ist.  Einmal  spreclieri  -j-cpen  sie  alle  rertrauensverthon  Erfahrungen  bei  den 
Ciliatrn  iiinl  zweitens  ist  es.  wie  wir  srhuii  frOhcr  darlegten,  in  hohem  Maasse  unwahrschein- 
lirli,  daM  diu  Nuclcussubsian^  (resp.  d:iä  Chromatiu)  einfach  aufgelöst  und  wioder  au^escbieden 
werden  kOnne.  Eine  solche  Ansicht  bedOifle  doch  ganz  anderer  Betefe,  bevor  sie  annehmbar 
erschiene.  Wir  bemerken  noch,  dass  Plate  gelegentlich  am  h  lic  Zerstörung  (AnflOsang) 
dt  s  nli.  n  Ma.  N.  ohne  ftagmeniatien  bei  der  Co^jogation  des  Deadcocometes  beobadUet 
habt'n  wüL 

Z.  b.  d.  G.  Mit  eben  fo^etragencn  AofOtfSUug  der  Gonjugatioasroigänge  stimaea 
Keppoa*8  Beobachtungen  an  Ac  papillifera  sehr  gat  ttberdn.  Einmal  ist  aaeh  hier  die 

Coujugation  eine  partielle  mit  roriibergehcndcr  Fusion ,  ferntt  fand  K.  neben  den  noch  an» 
zerfallenen  oder  auch  den  schon  fragmentirten  Ma,  Ni  1 — 2  Mi.  N.-spindcln.  Die  Ma.  N. 
wachsen  lang  und  TidCacb  verschlungen  bandförmig  aus  oud  zerfallen  daoa  in  zalilreichc 
Fragmente.  In  den  ans  der  Gonjugation  herrorgcj^angeaen  Thleren  linden  sieh  neben  den 
zahlreichen  Fragmenten  des  alten  Ma.  N.  noch  2—4  (oder  mehr)  sdivlelmr  ftrbbare  KBrper, 
welche  die  Erzeuguisise  .I  r  Mi.  N.  si  in  iltirfi.  n.  Endlich  fanden  sich  auch  Exemplare  mit 
einem  grösseren,  schwächer  färbbaren  Körper;  Jem  neuen  Ma.  N. .  iit^bini  zalilreirli<  n  Vrxg- 
mcnten  des  alten  und  zuweilen  auch  einigen  kieiucrun,  schwächer  lingirbürcn  Kufperu ;  letz- 
tere dflrften  neue  MI.  Ki  sein  (wenigstens  z.  Tb.;  B.). 

7,  Encystiruni!;  (RubezuätuiKi). 

Bis  jetzt  wurde  die  EnoystiniDg  um  in  wenigen  FUlen  (Podophiya, 
?Sphaerophi7a,  Ephelota,  ?Tricbophrya)  verfolgt*),  obgleieli  sie  sicher 
weiter  verbreitet  sein  wird.  Verniebrnng  in  der  Cyste  wurde  nie 
beobachtet,  wie  denn  ancb  die  Umstände,  uoter  welchen  man  den  Cysten 

begegnete,  soweit  sie  genauer  bekannt  sind,  für  ihre  Auftassang  als 
Dauer- Cysten  sprechen.  Dass  Vcnnehriinfi:s-CystcD  den  Suctorien  ganz 
fehlen,  ist  (iemnach  w:ihrscbeinli<  b,  da  auch  die  Fortpüauzujigsweise  der 
meisten  diese  Ansiebt  unterstützt. 

Was  Uber  die  veranlassenden  Bedingungen  der  Ency^ti^ung  gelegentlich 
mitgetbeilt  wurde,  liisst  wenigstens  verniuthen,  dass  sie  im  Allgemeinen 
die  gleichen  sind  wie  bei  der  Daucrcystenbildung  der  Ciliaten. 

Die  Cysten  sind  einfach  kuglig  bis  ellipi,üidiscb  (Ejjlicii  ta)  dder  am 
einen  Pul  sticlartig  ausgezogen  (Podophrya,  V  Sphaerojibiyal.  Dieser 
Stiel  scheint  sicher  eine  Neubildung,  nicht  etwa  jener  der  Podophrya 
XU  sein;  Cienkowsky  (1855)  gibt  dies  fttr  Podophrya  fixa  be- 
stimmt an,  da  der  frühere  Stiel  snweilen  noeh  an  der  Clyste  zu  bemerken 
ist  Dafür  sprieht  ferner,  dass  die  selten  nnd  dann  gans  knrz  gestielte 
Podopbrya  libera  stets  gestielte  Cysten  bildet  (76, 13d),  gansihnlieb 
jenen  der  P.  fixa  (Carter  1865,  Manpas  1876,  s.  76,  9c).  Anch  Spbaero- 
phrya  zeigt  b{)ebst  wabrseheinlioh  das  Gleiche,  denn  die  von  Engel- 

^)  Z.  k.  d.  C  Koppen  (bM)  beobachtete  sie  aack,  jedoch  selten,  bei  Acin.  papiliifeia. 
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mann  (1868)  in  Stylonychia  Hytitas  neben  paraattiachen  Sphae- 
rophryen  beobaehleten  Cysten  (76,  Ud)  gehören  wob!  m  dieser 
Spbaerophrya. 

£.  Iil«lt  st»  filt  go&OBsepo  Cyilen  ivr  Podopbrya  fixa;  mir  scheiBl  d«g«g«a  die 
rofhte  Mflfe^tMdieiie  kmkht  ms  fdgoitden  Grttnden  ricbtiger;  eimiMl  ^bt  «le  Eagdmana 

auf  seidoii  Skizzen  sii^b'  in  O^rnrart  von  Spliaoropliryeii  an  iin<l  lUnn  werden  in  den  Stylo- 
nycliißn  int^hrfacli  in  Bildung  licKritieuo ,  uoferüge  Oyatou  gezeichnet.    Letzterer  Unutuid 

hclicint  Uiir  uitscUcidond  zu  sein. 

Gestielt  wären  zuweilen  auch  die  Cysten  der  Trichoj) h ry a,  welche 
liuc'k  (1884)  unter  dem  Namen  Acineta  gelatinös a  beschrieb,  wenn 
es  erlaubt  ist,  die  sog.  umhUlUcn  „aciuetinenartigeu  Ziistltndc*'  Huek's 
als  Encystirnngen  anzusehen,  was  ich  für  sehr  wahrscbeiulich  li:!lte. 

Die  Cysten  von  Ephelota  getumipara  sitzen  dem  Stiel  der  Suctorie 
auf  (77,  3b);  ülinlich  verhielt  sich  die  einer  unbestimmten  Rphelota 
oder  Tokop hry  a,  welche  van  ßeueden  (bei  Fraipunt)  beobachtete. 

Die  meisten  Forscher  schreiben  den  Cysten  eine  einzige  Hülle  zu. 
Nur  Cienkowsky  spricbt  bei  Podopbrya  fixa  von  einer  zweiten 
inneren  Membran ,  welche  dem  hügligen  Weicbkörper  dicht  anfliege. 
Unmöglich  wftre  eine  solehe  fintoeysto  nicht,  obgleich  Torervt  nieht  eefar 
wahrscheinlich. 

Die  Holle  istbelEphelota  gemmipara  ziemlich  dick,  wohl  mehr 
gallertig,  innerlich  glatt,'  äusserlicb  kömig  rauh  (Hertwig  1876),  was 
vielleioht  von  anklebenden  Fremdkörpern  herrtthrt  (B.),  wie  sie  Frai- 
pont  auf  der  Cyste  der  sog.  Podophr.  trnncata  (wohl  sicher  =  Epbo- 
Iota  pnsilla  Koch  =  roronata  Wr.)  reichlich  beobachtete.  Dick,  sowie 
deutU<'h  geschichtet  war  auch  die  Hülle  der  oben  erwiihnteu,  un- 
bestimmten Ephelota  oder  Tokophrva.  -  Dagegen  ist  sie  bei  Podo- 
pbrya und  Spliaei  ophrya  nienil)ranr»s  und  niässiji:  dick.  Abgesehen 
von  dem  bohlen  Stjel,  welcher  eine  directe  Fortsetzung  der  Membran  ist 
uiul  dem  liasalpol  der  Podopbrya  entspricht,  ist  die  Cyste  durch 
eine  Anzahl  aequatorialcr  Keifen  ausgezeichnet,  welche  scharf  vor- 
springen, während  die  zwiscbeo  ihnen  liegenden  Membranringe  coooa? 
dagesnnhen  eind  (s.  Tf.  76).  Die  Reifen  sind  wahrscheinlich  stärker  Tcr- 
dfekte  Partien  der  Membran,  was  bei  Pod.  libera  direct  ersichtlich  scheint. 
Condensirt  sich  dann  der  Weichkörper  in  der  Cyste,  so  sinkt  die  Mem- 
bran swiseben  den  Reifen  concav  ein  (B.).  Die  Zahl  der  Reifen  ist  recht 
yerschieden  und  seheint  systematisch  wichtig.  Bei  P.  üxa  sind  es  nnr  5 
(ähnlich  auch  bei  der  verniuthlichen  Cyste  von  Sphaeropbrya);  bei 
P.  libera  finden  sicli  8  (Manpas)  und  14 — l'J  bei  der  wohl  identischen 
Carter 'sehen  Form.  Podopbrya  fixa  und  die  sehr  ähnliche  Engel- 
mann'sche  Cyste  fSphacrnphrya)  zeigen  noch  eine  weitere  Verzierung, 
indem  die  Reifen  fein  krenelirt  sind  und  zarte  meridiuiiale  Streifen  von 
ihnen  ausgehen,  welche  bis  gegen  die  Mitte  der  ZwischenbUnder  reichen. 
Bei  Pod.  fixa  (76,  9c)  ziehen  diese  Streiten  von  den  Reifen  gegen  den 

Brom,  Ikla^iAD  <!•«  Thier  Koicli«.   rnttAua,  121 
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binteren  Pol  (Maupas,  briefl.  Mittheil.),  bei  Engelmaoii's  Cyste  um- 
gekehrt apicalwSrts  (76,  14  d). 

Von  der  Bildong  der  Cysten  wurde  wenig  bekanoL  Cienkowaky 
betonte,  dass  die  HllUe  bei  Podophrya  fixa  aofUnglioh  gallertig  sei 
und  allmählieh  oberfillehlicli  an  der  qnergereiften  festen  Membran  erh&ite. 
Stein  sah  die  Bildung  der  Htllle  bei  dieser  Snetorte  yoü  der  Basia 
gegen  den  Scheitel  fortschreiten.  Wfthrend  z.  H.  die  basale  Htifte  mit 
dem  Stiel  und  ihren  Reifen  schon  gut  entwickelt  war,  sendete  die  apicaie 
Hegion  des  WeicbkOrpers  noch  Tentakeln  aus  und  konnte  höchstens  eine 
gallertige  llllllc  uiisgescliiedcn  haben  (7(1, 14c).  Allmählich  schreitet  die  Bil- 
dung der  Membran  apicnlwärts  foit  und  in  demselben  Maasse  werden  auch 
die  ientakel  eingezogen.  Entsprechcrde  Zustände  tand  nnrh  Maupas 
bei  dieser  Art  (briefl.  Mittheihinir).  En  ■Jeimann  bcobaebtet  das  Gleiche 
für  die  wahrscheinlichen  Cysten  der  S  p  ha  erop  b  rya  (s.  oben).  Seihst 
wcuii  nur  noch  ein  ganz  kleines  Soheitelloch  der  Cyste  oflen  war,  sehaute 
ans  demselben  ein  Fortsatz  des  Weiehkörpers  herao8|  welcher  haulij;i[  noch 
Tentakeln  trug. 

Eine  besondere  Eigenthtlmlichkeit  beobachtete  Carter  mebrfacb  an 
den  Cysten  der  Podopbrya  libera  (?);  zuweilen  trat  der  Inhalt  bald 
naeh  der  Eneystirung  wieder  henror  und  bildete  sofort  eine  neue  Cyste, 
deren  Stiel  in  der  leeren  Höhle  der  alten  stak. 

Sonst  wurde  das  Anssehlllpfen  der  Cysten  kaum  verfolgt.  —  In 
ebetniseber  Hinsicht  gilt  für  die  Cyatenmembranen  derSaetorien  jedenfalls 
das  bei  den  Ciliaten  Mitgetheilte. 

Hiutorisclies.  Die  ersten  Sactorioncyetea  beobachtete  Weisse  (Podoptirya);  währead 
er  ursprünglich  (iS4T")  möglicherweise  eine  „Puppe"  Jarutiter  vermutliete.  erklErte  er  sie  später 
l'ur  eine  bcaouUeru  Gattung  „OrcuU".  —  Aach  Stein  vorfolgte  lt>54  die  Encystiruug  Uet 
Podophrya  fix«,  hielt  si«  jedoch  fdr  eiuen  «rabncheiDlich  pithoIosisdieD  Vorgang  luid 
wollte  daraus  soliliessen.  dass  der  Podophryeastiel  in  eine  den  ganzen  KOrper  bokleidend« 
Hüll«  Ub(!rgehc  Krst  (Hcnkoirsky  (l^üö)  friianrvte  die  wahre  Bitlcutuntr  J-t  Cy^toD  roil 
Podophrya.   Ucber  die  spftterea  Arbeiten  wurde  lioboa  im  Vorbergebcadea  berichtet. 

S.  Systcni. 

A.  Uiatorisehei. 

Schion  Ehren  borg  tinteivchiod  3  Gittungcu  der  Sactorioa ,  von  wetofaen  er  Acia«u 
anfänglieh  (1888)  eis  Aobaa;  bei  den  Beclllerieceee  mffUbite,  obgMcb  ihm  ttr»  nUiera 

Be/.iflning^en  zu  Podoplirya  nicht  entgangen  w.in-n.  Später  (p.  316)  hielt  er  ps  fUr  riob« 
tigcr,  Acinnta  mit  der  mittlerreilc  beobarliteten  Dendn. soma  zu  ein<'.r  Familie  der  Aci- 
betioii  zu  crhubeu,  welche  zwiticben  die  liacilkriaceeu  und  VorticeUinen  zu  stellen  wäre. 
Vielteiebt  lieaee  sieh  auch  Podophrya  so  dieser  Piamilla  lieheo;  er  fithite  dte  letzter«  Gat- 
tung j^och  noch  unter  den  EncheJina  (Fanllie  der  Euterodek  —  CUiata)  neben  Aetine- 
pbry^  auf. 

Dujardin  (1841)  hielt  den  ron  Khr«oberg  ächon  im  WescoUicbcn  aafgegebenea  Au- 
achlnas  derSnctorien  an  Aetlnoplirys  anfkeeht  Er  sldite  daher  die  8  ervihnlen  Gattangen 
in  seine  Familie  der  Actinophry  ens.  welche  neben  den  Familien  der  Amtblens  und  Khiso- 

podes  seiiit-  2.  Ordnung  der  Infus,  asymmetriques  bildete.  Podophrya  zog  er  !>ogar  als 
.Synonym  zu  Actinophrya.  —  Siebold  {liAi)  fObrtc  die  Snctorien  in  seinem  System  der 
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ProtOMkMi  nidu  ani.  —  Wte  in  Tklw  aadenr  Ifinricht  wUcaa  rieh  P«rty  (1S52)  innig  au 
DQjt.rdim  SB.  Er  adoptiTte  d«M«Q  Fmflle  der  Actift0|^hrfaa8  nnter  Wled«riiasteU«iK  der 

frattun^  Poilophrya,  reihte  die  F&milie  jedocli  nis  Sectio  I.  sfiiuMi  Ciliafi^n  unter.  JeJt»nfa]l3 
darf  man  dcsUaUb  niclit  behaupten,  dass  er  die  inniiciircn  Pi'/icliuiii.':i'ii  der  t'iliiit'-n  und  Sur- 
toricu  richtig  heraosgclulüt  iiabe.  —  Wie  aus  der  liistoibclieu  Eiuimtuug  buiiannt  it>t,  maciite 
Stein 's  Adnetentheorie  (1849—54)  die  selbsMindiffe  Ezistent  der  Grappe  einige  Zeit  iwdfel- 
hafL  Seit  Claparcde-L.*S  Fois*  liuri:ren  IsoG— or-  wnr  i  'do*  h  diese  Periode  überwunden. 
CI.-L.  t-rliolien  die  Gruppe  m  einer  hcsondt;rcn  Ordnung  diT  Srirtnria  unter  den  Infnsoria, 
welche  sdo  neben  jene  der  Uiiiata  stellton;  daran  schlössen  si<-h  die  beiden  veitcreu  Ordnungen 
der  Cilioflagellatn  and  Fiagellata.  Die  Zahl  der  Gattangon  wnvde  auf  8  erhOht.  £ia 
BedOrfbiiB  cor  Enichtong  von  Planfllen  scIiien  Uinen  elnsCveilen  nieht  fonoUflgen,  obsieleh 
sie  hierüber  einig:e  Andcutang^n  machten. 

Die  ncoentdcckte  Urnula  zogm  Clapartde  und  I,.  zu  den  Rhiropodjti  ,  wälirend  St-  in 
(18^9,  p.  102 — 3)  darunter  die  männliche,  acinetenartige  (iencration  von  Epistyliä  rer- 
mnthetei.  Etat  Eogelnanu  betonte  iliro  Zugehörigkeit  za  den  Snctoiiea  beMimint,  1867 
schloss  sich  dann  auch  Stein  dieaer  Ansicht  an. 

Seit  1850  hattt  i'uh  Stein  mit  der  Sclbsbländigkeit  der  ümppe  ausgesöhnt  und  sie  alä 
Ordnung  der  Acinctina  in  das  Infusoriensystem  anfgenommen.  1S67  (p.  143)  betonte  er, 
da»  na  miodeaten  3  Familien  zu  unterscheiden  seien,  nämlich  die  Acinotea  (Acineta 
[+  Selenopliry»],  Pedophryn,  Dmaln  und  Dendraeomn  [+  Trielicphry*)),  die  Ophryodea- 
drea  und  die  Dendrocomctidea  (Dendrocometea  und  Stylooenetes).  Clnpnröde*» 
Sphaerophrya  erklärte  er  für  Embryonen  einer  Oxytrichine. 

Häckel  unteischied  1S60  nur  die  büidcn  Faoüliea  der  Podophryidae  und 
Dendroeometids«  Dendrocometidea  -f  Ophryodeodren  Steins),  eine  ]Qntheilang, 
welche  Plate  1886  wiedenun  in  VorscUaf  tmehte,  indem  er  die  Zerlegung  der  Snetorin 
in  die  beiden  Abtheilungen  der  I'adi  f o r  in  i ;i  (=  Podophryidae  H.)  und  der  Fasriuli- 
formia  Dendrorom.  II.)  Iiefarwi.irtetu.  ich  halte  eine  solche  Zweitheilung  nicht  lilr  natür- 
lich, denn  es  scheint  uuch  recht  unsicher,  ob  Ophryodendrou  mit  deu  Dcudrucouic- • 
dnae  inniger  verrnndt  ist;  es  ist  einstveilen  eben  so  got  denkbar,  «bss  diese  Oattong  Iwino 
niii«8en  Beäehuniren  zu  ihnen  hat.  Jeden&lls  ▼iie  aber  der  Name  Fascicaliformia 
wf»ni|r  pa3Svnd,  da  er  für  St  yloco  in  "tes,  dessen  nahe  Verwandtschaft  'm\t  F><'ndrn- 
cometcs  schon  Stein  gut  erkannte,  keineriei  UUltigkeit  besitzt.  Aia  Plate  den  Namen 
cnioitete,  war  ihm  MMere  Gattung  uodi  mbokannt  od»  doch  in  Jbren  Beiiehiingen  zo 
DendrOGometeo  naUar. 

1S7S  »olltc  Häckel  2  Abtheilungen  der  Monacinetinac  nnd  der  Synacetinae 
(Dendra-üinai  nnterscheiden.  Aa^-h  dieser  Vnrschlag^  emptiehll  sich  nur  wenitr  Er  grtindel 
äicl\.  auf  die  augeblich  koloniale  Natur  von  Üeudrosouia  (einziger  Vertreter  der  byuaci- 
netinne),  velcbo  wir  sdion  IMber  bestritten  beben.  JedeniUls  sind  die  Bsaiehnngon  swiseben 
Dendrosoma  und  Trichophrya  so  nahe,  dass  eine  ZulegQng  der  Snctotia  in  die  ge- 
nannten beiden  Abtheilungen  sich  nicht  cmi  fielilt. 

Fraipont  (1877 — 7S)  erhob  »ämmtliche  b  Gattungen  (Jlap.-L.'s  zum  Kaug  von  Familien, 
«so  nwnr  sehr  einfach  ist,  jedoch  wohl  zu  weit  gebt. 

Kent  (1881—82)  endllcb  Beilegte  die  Sv  clor  in  (Tontaenlifeia)  in  dio  beiden  üntei^ 
gToppen  der  Tentaculifera-Sui  toria  nnd  der  Tent.-Actinaria.  Letztere  Gruppe 
umscbliesst  die  Gattungen  Ephclota  (im  Sinne  Kent's).  Artinocyathus  Knt.  A.  ine- 
topsis  Itob.  und  Ophryodendrou.  Den  Grund  zur  Abtrennung  di*^er  4  Gattungen  vuu  den 
Qbrigen  bnde  die  Natnr  ihrer  Tentakel.  Dieselben  sollen  ninlich  „non  •snctorial ,  merdy  ad- 
hsiAve"  sein,  d.  h.  also  wohl  sänimtliob  ron  der  Beschatl'cuheit  der  Grciftentakel  unserer  Gat- 
tung Ephelota.  Pas^  die-<  jedodi  Vi  riniT  der  obi|jcn  Gattunjren  rnfTr-tfe,  lialtf  i(  ]i  für 
recht  unwahrscheinlich.  Auch  im  übrigen  Bau  der  4  Gattungen  spri'  ht  sich  durchaus  keine 
nähere  Zassmmengchörigkcit  aus.  weshalb  ich  die  vorgeschlagene  Eiotbeilung  nicht  annehmen 
kann.  Heben  de»  3  St  ein 'schon  Famflien  errichtet  Kent  noch  die  der  Bhynchotidno 
(Rhyncheta  +  Urnula),  Dendrosomidae  (Dendrosoma)  nnd  Ephelotidao  (Ephelota  im 
Sinne  Kenia      Actinocyatbus  Kent). 

121* 
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Obgleich  ich  mich  bcmOhle,  die  ZaU  der  FuDilion  mOnUcIttt  «DzittdiiiBlceii«  mui  ich 
d««h  Bieht  «eniger  wie  S  anfetellaii ,  na^  adoptifieii.  Woim  fiberhanpt  ««riehe  Untcisnipiien 

Qnterscliicden  und  dabei  eiue  i^eviüse  (ilcicliarti^kcit  derselben  eingehalten  werden  soll,  komme 
ich  ni -Iii  tib<^r  diese  Xahl  hinaus.  Im  Allgemeinen  scheint  unsere  kenntui^is  d^r  Snctorica 
noch  uii/iireichuud,  um  ein  ciiiigeriuaaäsuii  i^Oäichuries  gcueliücbes  System  zu  errichten.  i'M 
gewlHo  GattOBfen  und  nlümicbe  Arten  üt  weder  die  FertpBiiiMDK  noch  der  Bau  der 
Scltwirmer  iiekannt  nnd  es  scheint  xereifelkis,  daM  B<  idcs  Tor  die  Beartheilang  der  retvendl- 
^''hafflirbon  ReziL-hungen  rocht  wichtig  ist.  wenn  auch  nirlit  illein  maa'^sg«  licinl ;  nnch  ist  t!..-r  " 
Hau  der  Si  hwänner  vielfach  noi  h  unsicher.  Aus  diesen  (ininüen  haite  ich  la  nocij  für  r^r- 
irUht,  die  rhylugcncüc  in  der  Kcihc  der  Suctorien  ciitgchciidcr  2U  diäcutirou,  wm  um  so  eher 
üAlerUeibeD  laon,  ah  eeheii  in  den  rorhetfoheDden  AbsohiiUteii  des  Wichtigale  hierttber  bei 
(ietegenheU  betont  waide. 

B.  Umfang  der  Gruppe 

Die  Zahl  der  ciuigermaassen  gesicberten  Arten  schätze  icb  auf  circa 
05  bis  eioige  70;  doch  herrscht  \n  der  Systematik  ziemliche  Ui)!<icherheit, 

da  zahlreiche  Foniion  recht  nngeuügcnd  besrhriebe?i  sind.  Die  Zahl  der 
im  Fül^'cndon  testireiialtenen  Gattangea  betrügt  Iii;  darunter  sind  jedoch 
einige  nocli  /.i* mlich  unlieber. 

.Aus.s( liliesslich  marin  sind  6  dieser  Genera;  von  den  übrigen  linden 
sieh  4  iii  SUss-  und  ^eewa^Her,  die  Übrigen  sind  nur  ans  ersterem  sicher 
bekannt. 

0.  Ooberalcbt  d<»s  Systems  bis  tu  den  Gattangen. 

i.  i  iimilie.    llypucomina  liUtschli. 
Frei  beweglich,  nicht  aufgewachsen,  mit  dauernd  bewimperter  Baach» 
flache  nnd  einem  ktirxeo  Sangtentakel.    Fortpflanzung  dureh  Qoer- 
theilung. 

iiypocoma  Grubei*  1884. 
Synoa.  AeineloideB  I'l  tt  -  '^i'i). 

Taf.  77,  Fig.  -Ir 

Klein  (Länge  bis  0,*'!»»)  Nicht  aiügewaehsen.  Von  ovalem  Fmriss, 
mit  ^;ewüll)ter  Ober-  oder  Apicalseite  und  mehr  oder  weniger  coneav 
ausgehöhlter  futer-  oder  Hasaltläche.  Die  Concavität  der  letzteren  ist 
veränderlich,  weil  sie  durch  aitive  Contraction  vermehrt  werden  kann; 
auch  kau  II  .sieh  der  Körper  iu  der  Längsrichtung  mehr  oder  weniger 
nach  der  Unterseite  zosammenklappen.  Ein  mittleres  ansebnlichea 
F^d  der  Unterseite  I  dessen  UmrandiiDg  dem  Körperamriss  parallel 
länft,  ist  mit  Cilien  bedeckt,  die  in  etwas  gebogenen  LSogsreihen  an- 
geordnet  sind.  Am  Vorderende  des  Feldes  flndet  sieb  ein  kurzer 
geknüpfter  Sangtentakel ,  welcher  ziemlich  tief  in  den  Kürper  ein- 
dringt 1  ContractUe  Vacaole  nngefUhr  im  Mittelpunkt  der  Unterseite. 
Ma.  N.  knglig  bis  band-  und  hufeisenförmig  und  dann  dem  Körperraad 
parallel  ziehend.   Vermehrung  durch  einfache  Quortheilung. 

Marin.  Ectoparasitisch  auf  Zoothamnien  (nach  Gr.  auch  auf  anderen 
Vorticellinen) ;  verlässt  Jedoch  die  an^^csangten  VorticelUnen,  um  andere 
aufzusacheo.   2  Arten.   Europäische  Meere. 
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2.  Fa m i  lic.    U  r  n  u  1  i  u  a  i Fraipont  1  <s78)  Btttschli 
(=  Rbynchetiüa  Kcut). 
Kleine  tcäbitxcndc  Formen,  mit  oder  ohne  tingcstieltes  (ob  iuiinery) 

Gehänse.    Ein  bis  wcnij;c,  nicbt  deutlich  geknöpfte,  jedoch  sehr  lange 
Tentakel   des  apicalcn  Eiules.    Fortpflanzung,  soweit  bekannt,  durch 
schiefe  und  etwas  ungleiciic  «iucithcilung.  bebwärmer  angeblich  holutricb. 
Kbyncbeta  Zenker  1866. 

Taf.  77,  Fisr.  I. 

Klein  bis  niittclgrosö  (bis  0,01));  farblos.  Cylindrisch  bis  lan^  flocken- 
lurniig,  mit  verbreiterter  Basis  aufgewachsen.  i'elUcula  dick.  Voidcrcu«lc 
in  einen  riUnelartigeo,  sehr  bewq^iiebmi  Teotakel  ausgezogen,  welcher  zwei 
bw  viemiial  so  lang  wie  der  KOrper  wird.  Ma.  N.  oval,  xiemlieh  central. 
Conir.  Vac.  zwiBchen  ihm  und  der  Tentakelbasis. 

Stisswawer;  an  der  Baachseite  »von  Cyclops  (coronatas)  zwischen  den 
Ffissen.   Das  Yorderendo  nach  hinten  gerichtet.  1.  Art.  finropa. 

Urnola  Claparede  und  Lacbni.  1S58;  Engclntain  (»«9);  Stein  (42S, p.  105); 
VnemiowsU  (M6). 

SyjioiL   Knospen  vom  Epistylis  (Stein  (322,  p.  102jt 

T»f.  77.  Fisr.  2a~c. 

Klein  bis  niittelgross  (bis  0,üö).  Ein  farbloses,  bilaterales,  etwa  beutel- 
förmigcs  Gehäuse  bewohnend,  dessen  zugespitztes,  bis  etwas  stielförmiges 
Hinterende  befestigt  ist  Miindung  wenig  verengt,  rundlich  bis  dreieckig. 
Der  Weicbkdrper  ftlllt  das  Gehäuse  in  sehr  verschiedenem  Maasse  ans  und 
entsendet  von  seinem  Vorderende  oder  seitlich  1—2,  seltener  l>is  5,  mehr 
oder  weniger  lange  tentakelartige»  sehr  bewegliche  Fortsätze.  Ob 
dieselben  als  Saugtentakei  ftmotioniren,  wurde  noch  nicht  festgestellt. 
Na.  N*  oval,  ziemlieh  central.  1  bis  mehrere  eonlr.  Vac  in  der  Mittel- 
region. Vermehmng  durch  freie  Absehntlmng  einer  ziemlich  ansehnlichen, 
vorderen  Knospe,  welche  total  bewimpert  «ein  soll. 

8H88W.  1  Art.    Auf  den  Htielcn  von  Epistylis.  Europa. 

Es  wäre  wohl  möglich,  flass  die  sop.  A  <■  i  ii  ■■(  o  psi  s  KV.hin  (s.  unten  p.  \'.i!t(\)  /.u  di<>4>er 
i  atnilie  gehört  Da  äiu  j^och  noch  jiicht  genügend  urtonicht ,  naiocntlich  ihre  Foripflao2Uug 
guz  »nbekaout  bl.  mm»  di«  Ftage  offen  blefboo. 

,j.  i  aiiiilic.    iMetacinctiua  BUtsehli. 

Mittelgro.s8,  gehänsebewohnend.  Das  basale,  festgewaehseae  Ende 
des  Gebttnses  stieU^rmig  vcrlängei-t;  das  apicale  mit  strablig  geordneten 
Spalten  zum  Durchtritt  der  zahlreichen,  deutlieh  geknöpften  und  ent- 
sprechend geordneten  Tentakel.  Fortpflanzung  durch  freie,  meist  etwas 
nngteiehe  Theitung.  ScbwUrmer  angeblich  holotrich. 

Metacineta  nov.  gen. 

Synon.  ('othurnia  Ehrl».  (Ii".»),  .\cincta  p.  p.  luiystacina)  Ehrl»,  i.lfil  .  Sj-Mn 
V1V\  -H']),  (Map.  ]  .  Biit-schli  (.V2!»),  (irubpr  fiin,  Mt-r.-^.  hkowsky  (584), 

Stokcä  (>65,  alaU,  ätagnatiliä,  acuininata,  bäioiBtlioU  wohl  uiyätaciiui). 

Taf.  78,  Fig.  4. 

Mässig  bis  ansehnlich  (Länge  des  Gehinses  bis  0,7).  Unterscheidet 
sieh  von  Acineta  durch  ein  rundliches  bis  lang  trichterförmiges  Gehftuse, 
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dessen  Basaltheil  in  cioeo  karsen  bis  reobt  langen  sticlt^rniigen  Fortsatz 
ausgezogon  ist.  Wie  gesagt,  ist  derselbe  ciue  lioble  Fortsetzung  des 
Gehäuses,  also  voD  letzterem  nicht  deutlich  abgesetzt  wie  der  Stiel  von 
Acineta.  Au  der  vorderen  Gcbäusercgion  gewöhnlich  6  strablig  an- 
geordnete MliuduD^spaltcn ,  welche  vielleicht  am  Pol  in  eine  «gemein- 
same Oeftnung  zosammcnfHesscn.  Aus  jeder  Spalte  tritt  gewöhnlich  eine 
Teutakelreihe  hervor.  Vei  niehrnug  durch  freie  Kuospuog i  der  Schwärmer 
anscheinend  total  bewimpert. 

Stissvvasser.    Europa  nnd  N.  Amerika.    1  Art. 

Eveutaell  lietitw  üicb  die  vou  Archor  i^4b9)  beächriebouc  eig<juthumUche  Acmcte  hier- 
her cadin«!!,  4oc&  M  diM  Bteht  «idMr  m  benrtlidlai,  d»  AbhUduiigmi  f«lileii  und  die  Fenn 
nidit  «Mieioliead  stndirt  wrde. 

4.  Familie.   Podophryina  Btttschli. 

Kleine  bis  ansehnliebe  Formen  von  mehr  oder  weniger  kugelförmiger 
Gestalt.  StielluB  oder  gestielt.  Selten  mit  gallertigem  Ueberzug.  Tentakel 
zahlreich  und  meist  ansehnlich,  auf  der  ganzen  Oberfläche  oder  nur 
apieal;  entweder  sHnimtlich  geknüpft  oder  ein  Theil  weniger  deutlich 

bis  nicht;  letztere  dann  nucli  länger  und  als  Greifte ntakel  dienend  Fort- 
pflair/jitjg  gewöhnlich  durch  freie  'Itieilung  oder  einfache  bis  multiple 
freie  Kuospuug.   Selten  geht  die  Kuospung  in  innere  Ober  (findospbaera). 

Sphaero  j)hry  a  Claparede  u.  L.,  Balbiani  (342).  Mecziukofi\35>S),  BiklwUi 

(522)»  Maupfti  ii'iTi),  «ireeff  (STD),  Eugelmana  (Zoolog.  Anzeiger  1.  Bd.  p.  152i. 

Synoii.  Embryoueii  fou  Ciliaten  Pocke  (Joha  (227a),  CUp  u.  L..  ^301), 

Stein  (.122),  Balbiani  (298). 

T»f.  76,  FiR.  7.  8,  'Ja  nnd  10. 

Klein  (bis  0,08).  Stiellos;  kuglig.  Von  der  ganzen  Kdrperoberfläche 
strahlen  kürzere  oder  längere,  geknöptle  Saugtentakel  ans,  gewöhnlich 
1 — 2  contr.  Vacuoleu  (bei  Sp.  hydrostatica  nach  Engelm.  zahlreich).  Ma.  N. 
ku^li^.  Vermehrung  durch  gleichhält'tiüfe  oder  etwas  nn^^leiche  Theduug 
oder  äussere  Knüspun^^  .Schwärmer  länglich  elliptisch,  entweder  das  eine 
Ende  bewimpert  oder  mit  mittlerem  Ciliengtirtel  oder  aiigeblich  total 
huwnnpert  (wahrscheinlich  aber  ancli  dann  nur  mit  längsgerichtetem 
Cilieu^'(irtel).  Die  endoparasitischeu  urmen  sind  teutakellos,  so  lange 
iiic  im  Körper  ihrer  VVirthc  leben. 

Sttaawasser  and  eudoparasitiscfa  in  Ciliaten  (zahlreiche  ü^potricha, 
Paramaeeiom,  NasBula  und  Stentor).  Zahl  der  Arten  noakher.  Ca.  8 — L 

Unter  den  putsitiseheu  Pormeo  kuin  ich  hKchstenB  2  Arten  nafamcheiden,  reo  velchei 
eine  die  der  Stentoien,  die  andere,  welche  wobi  mit  der  Spb.  pusilla  Gli|ii.  and  L.  ideotisck 

ist,  alle  tlbrison  umfasöt  Ob  die  von  Luchuiaiiu,  M  ccznikoff  und  Msnpas  b-.scliric- 
benon:  Sjtli.  r>vuta  Weisse  sp.  (idenüficlrt  mit  Weisses  Actiuophrys  uvata),  Sph.  Sol  Mai. 
und  luagua  M2>s  veiscbieden  üind,  bedarf  geuauerer  Untersucbang.  keine  Sphaeroplirya 
scheint  mir  Goarrot  ond  Roeser*s  Sph.  pitBilU  (774)  m  sein;  ich  reirnnthe  in  titr 
eine  Acantbocystis.  Ebensowenig  gcbört  ihre  Spli,  nassiliensis  hierher:  sie  si-hcint 
entweder  eine  Trichophrya,  Aciueta  oder  Solenophrya  zu  sein,  da  sie  wahrecheinlich  eine 
Schall)  besitzt  Uusicber  ist  noch  die  Spk  parva  Greell'.  Jedenfalls  iat  es  recht  schviohg, 
die  frei  lohenden  S^ieerophryen  von  nngieotiolten  Podopbryen  n  nntencboiden;  oi  bodatf 
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«teilen. 

EndoMpliaeia  Kngclmann  1876. 

Sytinti.  Fnihry<ni*'u  der  V orticelHdiueu  Ctap.  1..  ^901),  btein  ^921*  322 
42S,  ji.  ]0i)       Eiigoloiajin  v;i51t). 

Tikf.  76,  Vig.  12. 

Unterscheidet  sich  von  den  parasitiseheo  Sph»erophryen  nur  dadurch, 
dass  die  Kno&pang  eine  endogene  i§t  und  die  ükhwürmer»  welche  einen 
vorderstftndigen  oder  mittleren  Cilieogflrtel  besitzen,  nie  mit  Tentakeln 
beobachtet  wurden.  Endoparasitisch  bei  zahlreiche  VorticeHidinen 
(s.  p.  1824)  und  wohl  auch  hei  Öuctorien. 

Vielleicht  ist  auch  der  von  Balbiaiii  Hcnhachtcte  cvcittudlc  Einbryu  von  Uidiiiiuni 
iiÄsnttiin  liii'rti'  r  m  >t<'lk'M.  Als  tnficli'  ht  rw>  i--'  /,n  einer  ii<^r  paraHitjsrh»*n  (»attungeit  gehörip 
ibt  noch  au  die;  äogeu.  Kuibryoucii  vun  Buraaria  truncaiclia  und  gcwiä6cr  Tiutiu- 
ooinen  zu  erinBem  («.  oben  p.  1824). 

roiluphi^a  (ELicub.  1833  u.  1838)  Biitschli  emettd.,  j».  p.  stein  {219 
«d  261):  Peny  p.  p.  (240);  Cieakowsiy  i,2iib)\  Eugdmiuiu  (359);  Guter  gueunenrtedC 
(408  II};  Hertwlg  (628);  MaopM  (535,  627). 

Synoii.  <JiiuIa  Weisse  (ÜKi,  u.  5);  Actiii  ophry  s  (pediccllata'!  iMijard.  U  <<'>). 
Pincan  (l<)2.  207),  V  (diHbruik)  Perty  (240).  V  p,  p.  i>toio  (24iJ);  ?  A-ciiiet» («olaiis) 
Stein  (.822,  p.  lüö  Aoiu.). 

T«r.  in,  ¥ig.  9b- c  13—14. 

Klein  (Dm.  bis  0,07).  KOrper  knglig,  mit  allseitig  ansstrahlenden 
kürzeren  4>i8  sehr  taugen  Tentakeln.  Stiel  sehr  karz  bis  mSssig  lang; 
gewisse  Arten  schreiten  nur  selten  znr  Stielbildung  <P.  libera  Pert). 
Ha.  N.  central,  knglig  bis  oval.  1  coutraclile  Vacuole  (bis  meh- 
rere?). Vermcbrang  durch  gleiche  oder  nahezu  gleiche  Theilung  und 
UnibilduDg  der  vorderen  Uälfte  xum  Scbwärmer.  Letzterer  mit  sehr 
breitem  Wimpergtlrtei.  SUssw.  und  wahrscheinlich  auch  marin.  Europa, 
Indien.  3 — 4  Arten  (P.  fixa  Elirb.,  1*.  Manpasii  V.  fixa  typica  Mp8. 
.'>35),  r.  libera  Pert.  und  wahrscheinlich  die  unbenannle  Pod.  Tal'.  11) 
Fig.  5  bei  Manpas  627). 

Ephelota  Ötr.  Wright  185)$,  non  Keut 

Syuou.  ?Couferva  Cavoliui  i74,  Taf.  7,  l'ig.  6d);  ?  Trichoda  fita 
0.  F.  Müller  (7ft);  Acineteiiartigeü  Wesen  Fig.  I  Alder  (225  •.  Aldcria  p.  p. 
Pritchard  (177,  2.  ediu);  Taf.  4,  Fig.  ;iy  Lieberkuhn  (459);  Podophrya  p.  p. 
Heitirig  (528),  ?.  Xecli  (530).  FMipont  (540),  Robie  (58b),  Hdler  (598);  Hemio- 
pbry»  Ken!  (599,  601),  UMpM  (827),  Gourr««  ei  B.  (859).  Keppea  (884). 

Taf.  77,  Fig.  a. 

Klein  bis  miHel^ro^s  (!)m.  bis  0,2);  farblos  bis  brännlieb.  Körper 
kuglig  bis  oval  oder  uui^ekohii  kcgeltiirmig,  zuweilen  etwas  vierseitig. 
iStiel  massig  bis  recht  hui^^  fbis  (Iber  1  Mm.);  seine  Dieke  relativ 
beträchtlich,  apicalwaiLa  gowüUulich  stark  zunehmend;  huuäg  längs 
nnd  quer  gestreift.  Tentakel  meist  auf  die  vordere  KürperhiUfte  be- 
sehränkf,  ?on  zweierlei  Art ;  längere  zugespitzte  Greifteutakel  nnd  kürzere, 
gekn<)pfte  Sangtentakel  (eine  Ausnahme  bildet  Uemiophrya  mierosoma 
Manp.»  deren  sog.  Greißentakel  gleichfalls  sehr  kurz  und  geknüpft  sind» 
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weshalb  auch  die  StclIuDg  dieser  Art  bei  der  GaUang  noch  etwas  ODBlcber 

ci*«c'hcint).  Eine  bis  mehrere  contr.  Vaciiolcii  in  der  vordcrcu  Körpcibälfte. 
Ma.  N.  zieiulicb  central,  von  biifciscnfürtuiger  Grandgeatalt,  doch  häufig 
aoregcl massig  bis  mehr  oder  weniger  verästelt. 

Veiniehrung  dnrcb  freie,  gcwolmlieb  multiple  Knospiui-i:  an  der 
apicaleu  Kinperhälfte.  Die  iSchwiirnicr  llacii  gedruckt  iinseolönjn- .  nur 
auf  der  planen  biti  etwas  ausgehöhlten  Unterseite  mit  einem  Cilieukranz 
versehen. 

Europäische  Meere.  8—4  Arten.  Aut  üjdroiden,,  Bryozo^o  und 
Cnutacen. 

Podocyathns  Kent  1881  («Ol). 

Klein  (Höhe  des  Gehäuses  bis  0,04).  Der  Bau  entspricht  im  All- 
gemeinen dorn  von  Ephelota,  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Erwach- 
senen auf  dem  Stiel  norh  oIti  riehänsc  ausscheiden  Dasselbe  ist  etwa 
umgekehrt  kegelförmig  bis  becberföimig,  sehr  dünnliänfig  bis  gallertig 
und  mit  einigen  groben  Ringfurchen  versehen.  Die  ^  oiUere  Gehäuscwand 
soll  sich  nach  Innen  einstülpen  und  auf  dem  Boden  dieser  mässig  tiefen 
Einstülpung  der  Körper  ruhen.    Vermelnung  unbekannt. 

Marin  auf  Hydroiden  nnd  Bryozoiin.    1  Art.  Enropa. 

Nach  der  vorliegendeu  Heacbreibuiig  scbeiut  mir  die  tiattuug  uocb  nicht  biiireicbeod 
gMlcli«rt  m  sein. 

5.  Familie.  Acinetina  Btttachli.  ^ 

Klein  bis  mässig  gross.  Gestalt  ziemlich  verschieden.  Gestielt  oder 
mit  gestieltem  oder  nngestieltem  Gehäuse,  dessen  Mündung  fast  stets 
einfach  nnd  weit  geöffnet  ist.  Tentakel  zahlreich,  alle  gleich  nnd  in  der 
Regel  deutlich  geknöpft.  Fortpflanzung  durch  innere,  einfache  oder 
multiple  Knospung.  Schwärmer  meist  peritrich;  z.  Tb.  aogebiicb  bolo- 
ond  bypotricb. 

Tokopbrya  nov.  gen. 

Synon.  Clostering  polyp  Bafccr  f*2'M:  BrDrhionns  p.  p,  pAlla^  fll),  Vur'i- 
rellft  p.  p.  0.  F.  MiilltT  (7(»j;  V  1  rt«  lioda  >ixa  und  Hocciis  «>.  F.  MulJer  (Thj; 
i'orltricha  uud  Volvorell»  Bory  (115),  Acineta  p.  p.  Ehrciiberg  (161.  170), 
WdMe  (19S.  S.).  Stein  (261.  .SS2),  Perty  (240).  d'Ddefeem  r2B&).  Zenker  {41l\ 
yucnnerstcdt  (  lOS,  Ii.  Wreesniowski  (5-16).  (P»rroceli)  Gourret  und  K. <774);  Podo- 
phrya  p.  p.  Stein  (261).  Clap.  und  L.  (301),  La  hm. in n  (3J6),  Butschli  (329), 
Mereschiowaky  (5b4j,  Kout  (601),  Maupaa  (627),  Hartog  (624),  Möbius  (h76>, 
Stoles  (768,  759).  Kdllcott  (741,  866).  Nnfliiii;  (860).  Keppen  (884)l 

Taf.  77,  1^.  4—». 

Klein  bis  ansehnlich.  Stets  gestielt  Den  Unterschied  von  Podopfaiya 
finden  wir  in  der  endogenen  Knospimg.  Da  die  Vermebrungsweise 
nianchci-  liierhcr  gerechneter  Arten  noch  nicht  festgestellt  wurde,  so  bleibt 
der  Umfang  der  Gattnng  etwas  nnstcber.  Onropa  und  K.-Amerika,  Indien 
(Carter). 
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I.  (trnppe.  UotergattaiiK  DUoophrya  Laebmaaii  (316),  Fig.  5^8. 

ticsblt  liq^lip  bis  dAnaj;  oder  eivwi  iinfeerelnünig,  higfig  starb  oomprinirt.  Stiel 

recht  kurz  bis  sehr  lang;  soino  Dicku  i>t  lirträclitlich  und  nach  vorn  stark  /anuhmend ;  iro- 
w.ihulii  h  läii^s  und  <|ucr  pestrcin.  'IViii.ikcl  ;tl!?citi(?  auf  dem  f^anzun  liaudc  riit>priit!r<'itd 
üdcr  auf  da^  Vorderend«  buächräuLt ,  nie  üi  Büschclu.  Ma.  N.  oval  bb  ituftäütiurörmig  odur 
rofiMett.  Gontr.  Vacnolen  dnfach  bis  sehr  sesMreich.  Die  Scbnrfinner  vordeo  neisl  als  total 
bewinpert  geaehildeiC;  soüle  dies  ucb  nicht  der  Fett  sein,  so  ist  der  CiUengUTtel  jcdeafallfi 
sdir  breit,  ähnlich  Podophrya. 

Stisswa««<T  und  Meer.  Kicrhcr  ziehen  wir  Podoplirya  Lynghyci  (Ehrb.)  Clap.-f,.,  ronipc-. 
^lercbchk..  liuiliata  Maupaa  (liHhcrt  äich  Aciacta,  :ichr  äbnlich  ibl  1'.  niacmlyla  Stokeb), 
SteiDii  CI.-L,  Discepbrya  iqMcio»  Lachm.,  P.  eotbunaU  Wotese  sp.,  ferrnin  e<|ainam  Ehrbw 
Bp..  Liehtenstcinii  Cl.-L. 

V«rvandl  mit  dii's<T  (inif'i'f  <rlii  iM(  Podophrya  TroM  rinfL-T,.  (|*"i;;.  1).  wi^h'hc  Kcnt 
ZD  seiner  (iattung  Epbclota  zieht.  Ktt  kann  aber  koincm  Zweifel  untorliagen,  dass  dio  Siulluug 
dieser  eigendillulieheo  Fem  ohne  enenfe  Uatenochnngeo  nicht  sieber  zu  beartheüen  Ist. 
Auch  £phuIota  cotonnta  (Wright)  Keat  acUieast  sich  hier  au,  soll  sich  jedoch  durch 
tii<  )it  L<  kiii'i'rit  .  feil)  :?nrrespi(/(-  'Ontakul  ausceicbneo.  Sie  liMio  vohi  eine  echte  Ephelotn 
sein,  deren  Saagtcntakcl  aberaebeu  wurden. 

3.  tirappe. 

Körper  rechteeitig  bis  langoval.  Stiel  ähnlich  wie  bei  Oruppo  1.  Tentnkel  in  BUschebi« 

dir  jt^doch  nicht  auf  das  Vorderende  bes<  hräiilvt .  .sori«l'  ni  nlx  r  (]i>ti  !::inzen  Krtrpcr  rerthcili 
sind.  Ma.  N.  oral  bid  baudfAroii^.  (Jontr.  Vacuoleii  guwäbulicb  ^cablreicb.  l>k  Schwärmer 
flcbciueu  doucn  der  ersten  Gruppe  ähnlich  zu  sein. 

Sttflsvasser.  2  sichere  Arten.  Auf  Sebneelieogehlnson  (P.  dongnta  C1.«U)  oder  Krebsen 
(P.  Astaci  Cl.-L..  mit  welcher  P.  ioclinata  Kellic.  verwandt  sein  d(lrfte>.  Auch  P.  cylindrica 
Perty  sp  <\nrf\<-.  wohl  hierher  gehdren,  obgleich  ihre  Tentakel  auf  einen  vorderen  BQschel 
beschrankt  sind. 

S.  ürappo  (77,  (l). 

Körper  kuglig  bis  birnförmig  oder  vier(><>ilig  pyrauiidal.  Stiel  fein  und  narh  vorn  nicht 
verdickt.  Tentakel  in  11  di^ntlichon  Büscheln  am  Vorderende;  hantipr  rHrr  Büschel  auf 
einem  knopfartigcii  Fortsatz.  Vacaoleu  1—3.  —  Ma.  N.  kuglig  bis  ollipsoidiäch.  Schwärmer 
Vit  deotiidien  mittlerem  CUiengttrtei. 

SUssvas^vr.  Hierher:  P.  Cydopum  Q.-L.,  P:  quadripartita  ('l.-L.,  P.  Infusionum  St.  sp., 
P.  Pyrum  Cl.-I...  P.  brarliioiHvI  i  Stok  .  P.  l-archcsii  Cl.-L.  Auch  P.  fexilis  Keiiic.  mit  nur 
2—4  langen  Tentakeln  lasst  aidi  •;itiä.tweil«ü  hier  einreihen. 

Acinetu  Ehrenberg  1833  cniend.  Blitsclili,  Eichwald  ^isi.  ii).  stein  p.  p. 

(21«,  201.  .«22),  Aldcr  1225,  Fig.  2  u.  Sj,  <'lap.  u.  L.  (;^<)!  i.  Sla.  k  (311'.»).  (Juennei^>tedt  (40S.  11), 
(irimm  (527).  Ilenwig  (52J»),  Heiesehkowsky  {hSA).  Fraipont  (540),  Ent/.  i5Hli).  Kol.in  (585\ 
Kent  (601),  Maspes  (627),  Farona  (654),  Graber  (69S),  Entz  («'«4},  Slolies  (75S,  769,  $Oti, 
H2f>a.  Sab),  Kellicot  (74t)<  t>a()ay  (171).  Goorret  a.  B.  p.p.  (774  ,  859).  Kli1((S39a),  Masitell 
(b24),  Möbius  (STrt),  Kcppen  (SS4), 

Syuou.   Aldcria  p.p.  Pfilchard  ^tT7,  2.  edit.);  Autaciuetu  ildckcl  ((icncrellc 

Moipholegi6)b 

Tkf.  77,  1^  10-11  und  7\  Fig.  1—2. 

Kleiu  bis  ziemlich  ausehnlich.  Der  wesentliche  Uiitersobied  vun 
Tokophrya  besteht  darin,  dass  der  itumer  vorhandene  dünne  nnd  nach 
vorn  nicht  verdickte  solide  »Stiel  sich  in  ein  Gehäuse  fortsetzt,  welches 
den  Körper  thcilwcisse  oder  völlig  rnnhiilit.  Ma.  N.  rnndlirli  bis  iHnji;- 
licb.  Meist  eine  contractüe  Vacaole.   Knospaog  soweit  bekauut  endogen 
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und  Schwärmer  mit  scbmälcrcm  oitcr  breiterem  CilicngQrtel  (augeblicb  z.  Th. 
total  bewimpert.  Enroiiay  K-Amerika,  Indien  (Carter),  N.-Seeland. 

Geblnse  teller-  bü  trichtM-  oder  lang  ke^Annig,  aelteiier  eif&miiir-  Stets  dnhnnd» 

nicht  I  'iiniiriniirt.    E»  umächliosät  (iiifwciif>r  nur  eiueu  gvribgeu  Tboil  da-5  Körper»  wk'T  dor- 
Sülbc  lagt  i\iir}\  uicbt  aiiächiilich  aus  der  weiten  MUiidung  hun'or.  Tontakrl  nirht  iu  Buscki-Iii 
Tou  der  gMii/.eii  hcnuria^cuduu  Körpcrpurüc  uubipringeud.    Marin,    iiiuilicr  A.  vortic«iloideä 
Vnip.,  patul»  G.  ttod  L.*)  »  diviM  Praip., .  Saifnliae  Her.  ^  crenal*  Fvaip.;  inbnclidB- 
licli  aach  lifadiana  Her. 

2.  Gruppe. 

(j«biiu«  bteta  wehr  oder  weuiger  coiuprimirt;  vou  der  breiten  Seite  balbkrei^broMg  bis 
wm&k-  oder  keldifilnBig,  gelegcatfioh  anoli  fieMckfg:  VtAwtdat  Bit  Imge»  lenleiwi  Hlliidug»- 
apolt,  deoMo  Enden  zqoi  Dorcbtntt  Ton  2  Tentakdbllaoliela  enreitett  sria  können,  «der  a»> 

geblich  mit  2  bi"  rundlichen  vorderen  ( )i'friirinsT>it  zum  Durchtritt  der  ]^it«rltH.  Der  Körper 
füllt  das  (iohäuse  bald  vftlliir.  bald  nur  /.um  Thcil  aus  und  ist  dann  an  di  r  M u ml nnsr  befestig». 
Xeutaid  entweder  au  der  ganzen  Muudungäregtou  nicht  buschclig  entspringend  (2  bi»  zahl- 
reiche) oder  in  2  bie  S  deotliehen  Basehel». 

StlttiraiMr  and  Heer.  Hierher  A.  dibdalteria  l'ar..  i-UiüU  Mps,  euiaciata  M]*^.  aom- 
planata  Grab.,  compn^ssa  Cl.  L. .  lin.:uifera  <"!.  I,  ,  <  ii-jiidata  keU.,  Cocallus  CI  L. .  tuberö»a 
Ehrb.  (mit  foetida  MjNi),  Leiunarutn  Stein  und  graudi;»  Kcot  (mit  einer  Ao2ahl  wohl  hierher- 
gehöriger  auerikaaisciier  Formen  von  Stolce  aad  KeHieot),  Jolyi  Mpn. 

Aoioetopsis  uenat  Kobin  wie  schon  erwihnt  wurde,  eine  marine  Form,  die 

biniiclitUeli  des  Geblaaee  vnaerer  2.  Groppe  ent^precben  ddrfte,  rieb  jedoch  dnrcb  einen  ein* 

zigen  sehr  langen  Tentakel  auszeichnet.  Ob  es  guratbcn  erscheint,  dioscii  Genus  festzuhalten 
oder  08  mit  Aciiieta  zu  vereinigen,  unter  welcher  sich  ja  auch  Arten  mit  nur  2  Tentakeln 
finden,  bedarf  genauerer  Uuten»ucliuug.  Sollte  cä  sich  beätätigeu,  dacui  der  Teutaid  rou 
d«a  gewöhnlichen  der  Actneten  so  «ehr  abvelcbt,  vle  Bobin  meint,  ao  wlie  das  Genas  woU 
gerechtfertigt  und  seine  Unterbringung  bei  den  Umulinae  rorzuziehen. 

Zu  den  Suitori'-n  i^-li'^re»  schwerlich  die  sotr.  Ai  iiirta  st<  l!a(a  Kcnf  ffior  und  di<^ 
sehr  äbniioho  A.  lappacca  Stokes  (855);  beide  sind  der  früher  (p.  .129)  enr&hnten  Ueliozoe 
Hedriocystis  pollacidn  Uertwig  und  L.  so  UtnUch.  daas  ich  sie  f ill identisdi  oder niehal* 
rerwaodi  mit  ihr  halte.  Dies  gilt  besondes»  IIa  die  Stokea'aohe  Fahb*  deren  Tealabol  nadi 
der  Schilderang  gnnx  psendeiwdionartig  eischeineii,  wogegen  jene  der  A.  atellata  Kot  gehnOpIt 
sein  sjllen. 

Solenophrya  Claparöde  u.  L.  1661,  Alenitiiu  (488),  Siokce 

and  p.  p.  »55). 

Syuon.   Aciueta  p.  p.  (Notonotae)  Clap.  und  L.  (301)  =  Calix  Fraipout  (541), 

Taf.  78,  Fig.  8. 

Klein  bis  mittelgross  (Dm.  des  Ghs.  bis  0,1«)).  Unterscbeidet  sich  von 
Acioeta  durch  ein  stielloses,  direct  aafgewacbsenes  Oebänse,  ?on  flach 
schlisselt^^rmiger  bis  napt-,  kegelfönniger  und  länglicher  Gestalt  Je 
nach  der  Form  ist  seine  Befestignngs6lohe  h«Id  sehr  gross,  bal^ 
kleiner  bis  sehr  kleio,  wenn  das  basale  Ende  stark  veijtliigt  ist;  ebenso 
ist  die  HttoduDg  bald  sehr  weit,  bald  verengt.   Ob  gel^atitch  auch 


*)  Seilte  diese  Art  freie  Knoüpea  bilden,  Wie  Greeff  aagdbi  (s.  p.  1890),  eo  latlHie  tdo 
vobl  ron  Aciaet»  abgesondert  werden. 
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eine  AdzaU  Oeffnangen  znm  Dnrcbtiitt  der  Tentakelbttscbol  vorhanden 
sind,  erscheint  noch  fVaglich.   Tentakel  in  ciu  bis  zahlreicheu  Hüschelo. 

SUnwasser.  Ca.3— 4Aitcn.  Europa  niidN.  Amerika.  Dicsog.  8 oleuo- 
phrya  odon  topbora  Stokcs  (826a,  Öd5)  gehört  jedeofailB  nicht  hierher 
nnd  ist  wohl  sicher  keine  Suctorie. 

?  Actinocyatluis  Kciit  lS*v()— Sl. 

Zveirdhaftc  l-'orm  ybiu.  U,04),  welche  iin  Bau  dui>  Udiäuws  gcwitiseji  Aciueteii  uii!<crur 
1.  Gruppe.  bMonden  A.  patalm  Tolttonoieii  ^eicbt  (Jans  voisdiiedeD  vlrm  dagflgOD  uach 
Koni  die  Teatakd.  wdelie  Inine,  spiadelfiliniBe,  mit  dornartiffen  AosvltchaeD  bededtle  (leUlde 

rifin  sDlIcn.  Da  weder  ihre  Function  nf»c]i  die  Nahrungsaafnabiuc  boobaclitet  wurden,  bo  bleibt 
der  Verdacht  oH'en,  dasä  cä  sich  inö|i;ticherwei^e  gar  nicht  um  Tuiitakel  handelte.  Unter»lut2t 
wird  dica  noch  dadurch,  da&ü  Fraipout  bei  sciuer  A.  divisa  (wohl  sicher  nur  ciuc  Varietät 
von  patvla)  aof.  Knlkiiospeii  bnd  (a.  p.  1^),  veleko  In  gmaer  Zahl  auf  den  KOiper  «tohen 
Itanen.  HO^licberwciäe  beobachtate  Kant  etwaa  Aaluilidias. 
Marin.   1  Axt.  Europa. 

6.  Familie.  Deodrosoinina  (Fraip.)  Btttachli. 

Uogestielt  nnd  gebäoselos.  Tentakel  sahlreicb,  alle  gleich  nnd  gdinDpllly 
dentlich  bllBchelig  gruppirt;  die  BllBchel  häufig  sehr  sahireich  nnd  die 
Tentakellappen  dann  arm-  bii»  astartig  aoswaebsend,  ja  bis  vielfach  ver* 
Bweigt.  Fortpflananng  darch  innere  Knospen,  Schwärmer  peritrich. 

Trichophrya  Claparöde  nnd  L.  1858 — 61,  Uchiaa»u.(:n5. 2\  Biuacbii 

{ii9\  Badeeck         Ente  (694). 

Syiioti.    Actinophrys  Sol  p.  p.  Perty  (240,  Taf.  8,  Fig.  ü),  V  Actinophrys 
1'.  i>.  Ntorn  (233,  2ül,  Taf.  4,  Fig.  2S),  Aciuete  Cienkowsky  (•i»i,i>.  Aciiiete  sessilo 
d  Idekem  (2Sö),  Aciaeta  gcUtinoäa  Back  6ä'J),  Dcudrosoma  Abtaci  btcin  (322, 
'  p.  98— M;  42(f,  p.  148). 

Taf.  78,  l'ig.  ü. 

Klein  bis  mittelgross  (L.  bis  0,24).  Stiel-  aod  gebäoselos.  Gestalt 
röndlirh  his  länf2^1ich,  meist  jedoch  mehr  oder  wpnip:er  nnrepelmUKsig 
lappig  und  veränderlich.  Trntfikel  iti  wenigen  l)is  zalilrciclicn  Hti.scheln, 
die  gewöhnlich  anf  hi))jii{;en  bis  knopfförmiiron ,  gelegentlich  auch  arm- 
artig  verlängerten  Fortsät/.en  entsprin^^^en.  Kiirper  stets  breit  aufliegend. 
Eine  bis  zahlreiche  cootr.  Yacuolen.  Ma.  N.  rundlich  bis  bandförmig  oder 
verästelt  Vermehrung  durch  endogene  Kuospung.  Hchwärmer  länglich 
hie  flach  linsenfltrmig  mit  dentliehem  WimpergUrteL 

SlISBwasser  nnd  Meer.  Ca.  3  Arten.  Anf  Wasserlinsen,  den  Stielen 
von  Epistyiis,  an  Astaens  nnd  In  der  Kiemenböhle  von  Salpen  wie  compo- 
siten  Ascidien  (Polyclinnm). 

Trichophryenartige  Formen,  mit  einem  einzigen  Tentakelluiächel  linden  aicli  nach 
Lieberkühii  auch  auf  den  Kiemen  der  Snsswasserfische  (s.  Taf.  7S.  5). 

Uic  zuerst  von  Badcock  geäusserte  Mcuiuug,  dass»  die  Tr.  cpiatylidis  l)endru>uina 
Astaci  Stein),  vdche  den  Typuä  der  Gatttini^  dantelll,  zu  TokophrTa  quadri partila  ge- 
hAn-.  hält  auch  Entz  (6U4)  für  WHhi-M;heinli<  h.  Ich  kann  dum  nicht  ztltrtimaien ,  da  s>ie  ■sich 
«lur- Ii  Zalil  der  Vacuolen  und  der  Tent.ik*  Il>ü-<  hei .  den  Bau  des  Kernes  und  anderem  scharf 
von  T.  «luadripartila  antenicb&idui  und  die  AJiuahtue  ron  Verschioekungeu  mehrerer  Toko- 
phryen  (.Entz)  zar  EtkUraog  der  nnr^dmäasigea  Form  der  Tr.  ganz  in  der  toft  schwebt. 
Denoech  darf  dfo  MO|^bknit,  da«  Tokepbrjren  gdegendieh  ihren  8üel  verfaasen,  bei  Be* 
«itheilang  der  ZagebAiigkeit  zo  Trichophrya  nicht  aoaaei  Acht  gelaaeen  vecden. 
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Dendroaoma  Ebrenbcrg  1B30  (170,  358),  cüaiR.  niuf  L.  (soa  Lmiy  ^5«7», ' 
Urick  (fiOl),  Kent  («OJ). 

Taf  7^,  Kirr.  '. 

GroüH  (liölic  der  Thicic  bis  2,4  Mm.  Kent).  Im  Princip  ähnlich  wie 
Trichoplirya  epist^lidis  gebaut,  doch  viel  grösser  werdnnd;  die  lappigen 
kurzen  Fortsiltze  der  letzteren  wachsen  hier  zu  frei  und  senkrecht  aul- 
»teigendcn  langen  Zweigen  aus,  welche  seitlich  selböt  wieder  viele 
ähnliche  Fortsätze  entwickeln  könneD  und  auch  diese  wieder  solebe 
3.  Ordnung.  Alle  dieeo  FortolUze  oder  Acste  tragen  an  ihren  etwas 
icnoplübrniig  angesebwolleneo  Enden  je  einen  TentakelbUiichel.  Ancfa  der 
mewt  laiiggestrecktei  anfliegende  Körper ,  von  welchem  die  Aeste  ent- 
springen»  kann  sieh  veriweigen,  ja  selbst  netzartig  anaslomosirend  ge- 
stalten. Contr.  Vacuolen  bei  den  Erwaebseneu  ungemein  sablreich.  Ma.  N. 
vielfach  verfistelt  den  ganzen  Körper  dnrcbziebeod. 

Vermebmng  wie  bei  Trichophr\  n. 

Siisswasser.   1  Art.   Europa  und  Nordamerika. 

S<hoii  frah<T  (|».  \Si4)  verauohteii  wir  /.u  zeigen,  isLsa  der  Bau  roa  Dendro^oma  leicht 
von  Trirhophrya  l-  itct  wcnleii  katiii  und  kein  (iruiid  vorliegt,  der  (ttttniig  einen  kolo- 
Dialen  (Jharakter  ^u/.Uä(-h^uib<iU.  wia  vielfach  vuräucht  wurde 

« 

7,  Familie.  Deodroeometina  Stein  1367. 

Mittelgru^K ;  Gestalt  etwa  halbkuglig  bis  linsenförmig.  Entweder  mit 
dei  ganzen  ebenen  Basalfläche  direct  aufgewachsen  oder  nar  mit  einem 
kleinen  centralen  Theil  derselben.  Die  sablreiohen  Tentakel  kon,  lang 
kegelfbrmig  nnd  geknöpft,  Uber  die  ganse  Apicalfläebe  zerstreot  oder 
auf  die  Enden  grosser,  verzweigter  Arme  lokalishrt  Fortpflanzung  durch 
Bildung  einer  inneren  Knospe,  welche  sieb  jedoch  erst  nach  dem  Hervor- 
brechen abschnürt  i^bwürmer  peritrich. 

Dendrocometes  Stein  1351  (nnd  261),  Lachauwii  (3t6)«  BatMiiii  (m), 

W  r/c6iiiow!>ki  {hAf»),  Kobiii  ($H5),  Mavptt  («27,  p.  328),  Keilicotl  (741),  Plate  (790).  AiiD6 
Schneider  (7V9). 

Taf.  71«,  I  ip,  2. 

MittelgroH«  (Dm.  bis  0,1).  Körper  etwa  hiilbkuglig;  die  ebene  Basal- 
fläche vermittels  einer  ehitinüsen  Banalplatte  auf  der  Unterlage  befestigt. 
Der  Umkreis  des  Körpers  sendet  meist  4  (gelegentlich  anch  weniger), 
seltener  5—6  ansehnliche  Arme  aus,  welche  sieh  in  ihrem  Verianf 
gewöhnlich  zweimal  (doch  zuweilen  auch  dreimal)  hinter  einander 
dreigabelig  theilen.  Alle  Armzweige  in  zwei,  drei  oder  mehr  kurze 
zinkenarlige  Tentakel  endigend.  Ha.  N.  ellipsoidiscb  bis  Ifioglicb. 
1  contr.  Vac.  randlich  mit  langem,  sehr  deutlichem  AusfKhrgang.  Ver- 
nrcbrung  durch  endogene  Knospung.  Schwärmer  plnnconvez  bis  sehr 
flach  biconvez,  mit  Ciliengtlrtcl  auf  der  Grenze  beider  Flächen. 

Sflsswasser.  1  Art  auf  den  Kiemenblüttern  von  Gammams  Fulex  nnd 
putcanus  (die  von  I^achmann  auf  letztcrem  gefundene  Form,  welche  er 
fttr  eine  2.  Art  zu  halten  geneigt  ist,  dttrfte  sich  schwerlich  spedfisch 
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*  voll  dem  gewöhnltcheti  D.  paradoxo«  antemheiden).   Europa  und  Nord- 
Amerika. 

Stylocomctcs  Stein  18G7  (p.  U4). 

Syno».  Ocfingefte  Aeiocto  und  AefaMtaizasItnd  von  Ttphrydlnin  remifle  Stein 
(261);  Ac]n«t*  dfgi(«U  Stein  (S22);  Tricbophrya  p.  p.  dap.  o.  L.  (SOI):  Üifl- 
tophryi  f  rnipont  (540);  P«rlcometes  AI06  SebneUer  (793,  AaeUi- 

rola  Plate  (842). 

Taf.  7»,  Fi^.  1.  »  ' 

Miltelgross  (Cr.  Dni.  bis  0,11).  Körper  halbkiiglig  bis  kegelfiiruiig  mit 
kroi&ronder  bis  ellipUscber,  flacber  oder  etwas  gewölbter  Basalfläctie,  manch- 
mal aach  mehr  sebeibeDförmig.  Bei  St.  digitata  findet  sich  im  Centmm  der 
BasalflSehe  eio  eoger,  angeblich  pellicularer  Haffcring,  welcher  der  Basal» 
platte  des  Dendroeometes  wohl  sicher  entspricht  Die  ganze  Apicatseite 
gewöhnlich  mit  mftssig  langen,  fingerförmigen,  nicht  geknOpflen  Tentakeln 
hesct/.t,  welche  die  Endzinken  der  Dendroconictesarme  reprUscntiren. 
Seltener  benchränken  sich  die  Tentakel  auf  einen  apicalen,  durch 
eine  Ringfurcbe  abgegrenzten  Theil  der  Oberseite.  Ma.  N.  oval  bis 
bantlfürmig  und  r.uueilen  etwas  gewnnden  fStcin  '  B  V  1  contr.  Vacnole 
randlich.    Vermclirui)^  wie  hei  Deiulrornmetes;  ."^i  liwiirmcr  ebenso, 

SlIsswa-sHcr.  1  Art  auf  den  Kiiiulens  der  Ki  im  iil)lätter  von  Asellus 
aquaticus  und  auf  den  Stöcken  vou  Ophrjduini  versatile. 

Ob  die  Form  des  letzteren  Fundorts  vom  govöhnlichea  Stylocomctcs  dij;iutiut  Stein  rer- 
flcbiedcn  ist,  wie  ihr  Eatd«clcer  «mudun,  bedarf  wdteier  Dolenaeliiinf. 

8.  Familie.    Ophryodendrina  Stein  1867. 

Mittelgross.  —  Kurz  oder  länger  gestielt  (gelegentlich  vielleicht  auch 
stiellos).  Tentakel  inUssig  lang,  zahlreich,  selten  deutlich  geknöpft;  auf 
die  Enden  eines  bis  selten  mehreier,  kilr/>erer  bis  längerer  rUsselartiger 
Fortsätze  der  Apiealseitc  (Tentakeilappen)  concentrirt.  Neben  rllfsscl- 
tragenden  ludividiien  scbciucu  jedoch  bei  sämnitliehen  Arten  rüsscl  und 
tentakellose  Individuen  vorzukommen  (soa^.  venni-  oder  lageuitornies). 
Fortptlauzung  durch  innere  Knospen.  Schwärmer  peritrich.  Freie 
Knospung  zweifelhaft. 

Üpliryodendrou  Claparede  und  L.  (lö.'iti-Gl;,  wnghi  ^.lä.i  — .>4^. 

Ulucks  (\'.>\i),  V.  koch  (üSÜ),  I  raipout  (540),  Uobiu  (5!j5),  Keut  (öütf.  001),  (iruber  i,«y3). 

Synoji.  Coretbria  Ariidge  bei  Pritcbaid  (177,  IV.  ed.),  Vrigbt  (32»);  Act- 
aota  (trinaciia)  (iruber  HWi)  und  Daday  (771). 

Taf.  79,  Fig.  3  -«. 

Mittelgross  (lUn^nter  Dnrcbm.  bis  0,13).  Au.sgc/.eicbuet  durch  das 
Vorkommen  zweierlei  verschieden  gebauter  Individuen,  deren  Be- 
ziehungen noch  nicht  Inineichcnd  aufgeklärt  sind  is.  inerüber  p.  1914): 
Ij  die  rlisscltragenden  und  2)  die  wurm-  oder  flascheni^rmigen.  Die 
Gestalt  der  ersteren  aiemlich  manoichfaltig,  kuglig  bis  ellipaoidiscb,  auch 
flach  scheibenförmig  oder  lUnglich.  Wahrscheinlich  stets  durch  sehr 
fconcea  bis  mIssIg  langen  Stiel  befestigt  Im  ersteren  Fall  scbemt 
er  jedoch  bäofig  rerdeckt  in  werden,  indem  der  KArper  sich  der 
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Unteilage  flach  Mflegi  Vam  apiatleii  KVrpereude  entspringen  ein  ' 
bis  vier  kUrsere  bis  sebr  lange  sog.  Rüssel  (bis  30  fache  Eörperlänge), 
deren  Enden  auf  eine  kUrsere  oder  längere  Strecke  mit  feinen  Tentakeln 
besetzt  sind.  Xictstere  sind  mit  Ansnabme  von  0.  trinaeriom  Orb.  sp.  nicht 
geknOpft  Zuweilen  entspringt  der  RUssel  ans  einer  Einsenknng  des 
Vorderendes.  Contr.  V^acuolen  etwas  nosicber,  jedoch  wafarachcinlicb  Tor^ 
banden.  Ma.  N.  Lan  inirniig  bis  verästelt.  Vcrmebruog  dnrch  endogene 
Knospuno;  bcobaclitet;  <lie  Schweriner  fluch  linsent^rmig  mit  angehlicb 
total  bewimperter  Unterseite.  Fortpflanzung  durch  freie  Knospen,  welche 
zu  wnnntOrniigen  Individuen  werden  soUeo,  vielfach  behauptet,  jedoch 
nicht  sicher  erwiesen. 

Die  wnrmförmigen  Individuen  sind  wohl  stets  gestielt.  Ihre  Ge- 
stalt ist  LT-wöhnlich  eine  IIa  sc  hon  förmige  mit  halsartig  ausgezogenem 
Apicalcinlc,  au  weichem  i.  Th.  eine  Oeffnung  angegeben  wird.  Einen 
Rüssel  oder  Tentakel  besitzen  sie  nie.  Hie  finden  sieh  fheils  neben  deu 
Kusseltragenden,   theils  aber  za  ein  bis  njchreren  aui  ihnen  belesti^^t. 

Europäische  Meere.   Zahl  der  Arten  etwas  unsicher;  von  den  i)  be- 
schriebenen halte  ich  nur  4—5  Itir  begründet 

G.  V«rwk]idtach«ftlich»  BeziehuagAii  dor  Soetorta. 

Wie  wir  von  früher  wissen,  wurden  die  Beziehungen  der  Suetorieu 
in  zwei  Richtungen  gesucht,  einmal  bei  den  HeliosoSn  ond  dann  bei 
den  Giliaten.  Namentlich  Claparöde  nnd  L.  erwarben  sich  durch  die 
schürfere  Scheidung  der  Snctorien  von  den  HelioKo6n  wesentliche  Ver- 
dienste; hatte  doch  Stein  noch  1854  Helto2o(!n  nnd  einfachere  Snctorien 
.  in  der  Gattung  Aetinophrys  zusammengeworfen.  Indem  CL  nnd  L.  die  Ho- 
mologie zwischen  Pseudopodien  und  Snctoriententakeln  bestimmt  leugneten, 
schieden  sie  die  Gruppe  zoerst  scharf  von  dci  Sarkodinen.  Man  kann  zwar 
nicht  behaupten,  dass  sie  die  Verwandtschaft  der  Suctoricn  mit  den 
Cilinten  betont  hätten;  im  tiegentheil  findet  sich  (I,  p.  377)  die  Angabe: 
nur  ein  einziges,  den  Flagellafen  anti:ehöriges  Wesen,  die  Synerypta 
Volvox,  scheine  einen  „wirkliehen  Lebergang"  zu  den  Suetorieu  zu 
bilden ,  da  es  neben  einem  Flagellum  acineten artige  Tentakel  besitze. 
Was.  Cl aparede  zu  dieser  seltsamen  Ansicht  führte,  blieb  mir  unklar,  da 
schon  Ehrenberg  die  Synerypta  Volvox  ganz  richtig  beurtbeilte. 

Dass  dennoch  die  Snctorien  früher,  nnd  in  der  foli^cn  ien  Zeit  erat 
recht,  den  Giliaten  genähert  wnrden,  beruhte  theili^  auf  der  Hewiniperung 
ihrer  Schwärmer,  einem  ja  zweifellos  sehr  wichtigen  L'mstaud,  theils  wohl 
auch  darauf f  dass  sie  Stcin's  Acinetentheorie,  wenngleich  irrtbOmlicb, 
einmal  in  die  nSchste  Verbindung  mit  den  Wimperififtnorien  gebraeht 
hatte.  Endlich  gesellte  sich  da<n  der  suctorienartige  Bau  der  Termeiiit- 
Uchen  Giiiaten-Embryonen.  Wir  besprachen  schon  früher,  dass  die  Ten- 
takel immer  wieder  den  Pseudopodien  der  Sarkodinen  vergUchen  nnd 
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»u  auclj  uuberu  Bezicliuugcn  ^wiscbeu  diesci  Giuppe  uud  den  Sactorien 
festgehalteo  wurden.  Besonders  Maupas  betoote  dies  in  späterer  Zeit 
(1881)  wieder  ernsUieber  und  Icam  daber  von  Neuem  znni  Besoltat,  ilass 
die  Snetorien  die  meiste  Verwandtsehaft  mit  den  Heliesoßn  besessen. 
Obgteieh  er  sieb  reebt  vorsicbtig  und  niebt  gana  bedingnngeloe  aiis- 
apriebt,  folgt  dieser  Seblnsa  doeb  ans  seinen  Erörterungen.  Manpas 
kehrte  demnach  im  Wesentlichen  zu  Ehrenberg's  und  namentiich 
Dujardin's  Ansiebten  zurück.  Sein  Hanptargument  bildet,  wie  ge- 
nagt» die  PBeudopodienilbnlicbkeit  gewisser  Tentakel.  Da  wir  Uber 
diesen  Punkt  schon  fitilior  /n  anderen  Ansichten  gelangten  (s.  p.  IS6H), 
können  wir  Bciiicn  Auslülii  uii^en  nicht  beistimmen.  M  erkennt  toruer 
die  Uebereiustiiiiiiiiuigen  zwischen  .Snetorien  und  Ciliaien.  aui  \v(  l«  he  die 
früheren  Foificlicr  hinwiesen,  grosscntheils  nicht  an,  und  lintict  in 
den  Fürt|)t]anzunj,'.ser.seheinnngen  beider  Gruppen  wichtige  Unterschiede. 
Die  ersterwähnten  i^uukte  werden  wir  weiter  unten  eriJrteru.  Was  die 
Unterschiede  in  der  Fortpflanzung  angeht,  so  dürfte  genügend  erwieseu 
worden  sein,  dass  alle  Vermebrongserscbeinnngen  der  Snetorien  ans 
einfacber  Qnertbeilung  hervorgingen  nnd  dass  die  Bildung  abweichend 
gestalteter  Sohwirmer  keineswegs  eine  Erscheinung  ist,  welche  sich  anf 
diese  Omppe  beschränkt,  sondern  anch  bei  den  Ciliaten,  wenngleich 
meist  nicht  so  auffallend,  vorkommt  —  Die  Gründe,  welche  tWr  eine 
nähere  Verwandtschaft  zwischen  Ciliaten  und  Suctorien  sprechen,  ent- 
wickelte namentlich  R.  Hertwig  (1876)  eingebender.  Nach  ihm  geben 
in  dieser  Hinsicht  drei  Momente  den  Ausschlag.  1)  Der  Übereinstimmende 
Bau  der  Ma.  Ni.  in  beiden  Abtheihingen ;  wozu  Bütschli  (1876)  als  be- 
sonders wichtig  noch  hinzufügte,  die  ganz  llbereiubtimmeDdeu  Vorgänge  bei 
der  Theiluug  der  Ma.  N.  Weiterhin  erhöhte  letzterer  die  Uebereinstimmung 
in  den  Kern  Verhältnissen  wesentlich,  iiulcin  er  zuerst  einen  Mi.  N.  bei 
Sphaernphrya  auffand.  Maupas  wendet  gegen  die  Bedeutung  des  Uber- 
einstimmenden Hfl.  N.-Baoes  ein,  dass  Shnlicbe  Kerne  auwdlen  aneh  bei 
Sarkodinen  vorkämen,  gclegentlicb  aber  anch  abweichende  bei  Ciliaten. 
Dem  ist  an  entgegnen,  dass  nicht  die  gelegentlichen  Abweichnngen  ent- 
scheiden können,  sondern  die  Norm  und  diese  spricht  fllr  Hertwig. 
2)  betonte  Hertwig  die  flbereinstimmende  Fortpflanzung  durch  endogene 
Schwärmer  in  beiden  Gruppen.  Dies  überrascht  etwas,  da  er  einige  Seiten 
später  die  veimeintlichen  endogenen  Schwärmer  (Kmbryonen)  der  Ciliaten 
selbst  fUr  parasitische  Snetorien  erklärt.  Dieser  Puukt  ist  also  hin« 
fälliL':  .V»  Die  zeitweiüire  oAcv  danernde  Hewimperung  in  beiden  Gruppen. 
Gej:;en  die  hohe  licdentung  dio<;os  Momentes  f!!r  die  Reurtheilung 
der  Verwandtschaft  sprach  sich  ßülschli  ilHTt))  aus,  obgleich  er  an- 
erkannte, dass  die  Belähigunp:  des  Suctorienplasmas  zur  Wimperbildung 
eine  V  erwandtschaft  mit  dcu  Ciiialcii  anzeige.  Er  wurde  bei  seinen  Er- 
wägangen  wesentlich  geleitet  durch  die  so  verschiedenartige  Bewimpe- 
mng  der  Sehwürmer,  welche  nicht  den  Eindruck  eince  alten  Erbstttcks, 
sondern  eher  den  einer  Neuerwerbung  mache.    Gleichzeitig  wies  er 
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aaf  SlinUohe  DUTerenseo  der  Bewiinpei  luig  bei  den  SebwimMpomi 
der  Algeo  bin.  Aiieh  En  gel  mann  (1876)  spraeli  sieh  gegm  die 
aassehlaggebende  Bedentong  der  Bewimperong  nne  und  ebenso  natllrlieb 

Maupas  (1881).  Wie  schon  die  früheren  Abschnitte  darlegten,  habe 
ich  meine  Ansiebt  jet7.t  insofern  geändert,  als  ich  die  BewiraperoDg  der 
Schwärmer  nun  mit  Uertwig  als  ein  directes  Erbstück  der  Vorfaluen  att- 

sehe;  dazu  führte  micb  aber  hauptsächlich  die  l^'eltcrzeugiin^,  dass 
sie  jedenfalK'  nicht  so  verschieden  ist,  wie  es  nach  den  i'rüheren 
IJutcrRHfl  11^1  II  schien,  ihre  Moditicationen  sich  vielmehr  aaf  eine  Urform 
znrUcklUhrcn  laHscu  dürften. 

leb  betonte  bei  iler  ErArtonin^  der  B^wimpcrnng zuerst  (1S76),  dass  das  „biogenetis»  ho  Gmu  J- 
geaeU**,  veldies  fUr  die  riclzcUigen  Organiameo  scIhmi  ,^  priori*'  sdu-  vahrscliciDlicii  äct,  U-i 
den  EinMlHgeti  hiebt  g«lto;  hier  Mi  riolinebr  dnfcdie  gÜoUiiUUge  Thdluog  das  Ursprungs 
liebe  und  eine  Yenebiedcoheit  der  SprOnÜoge,  wie  bei  des  Sactotten«  eitst  sp&ier  outstanden. 
Wertti  di^inii.-jrh  dif  vorüHort^f-hcude  llewimperuug  der  Suctorictiscbwäruer  **in-!  phylogenetisclio 
Bedeutung  besitze  und  die  EntwicUnng  der  Schn'iirmcr  zur  ausgebildeten  Form  mit  der  Oatageuie 
eines  Metazoou  rorglcicbbar  seia  tioJlte,  so  wire  dies  nor  mOgUcli,  trcim  die  Scbvirmerfom 
•In  «JtSekscblaf  zu  ein«!  früheren  Otf  an leation «stufe**  anfgefiMt  venh»  dArfte. 
Eine  solcbo  Auffassung  der  Scbväraicr  i-cLi'-n  mir  aber  damab»  aus  den  oben  dargclcgteu 
Gründen  unwalirschoiulich.  Mdii>3  Aiiai<  lit  Uber  die  Ungültigkeit  des  biogenetischen  Gniud- 
geiiüt^  für  die  Einzelligen  laud  tliotis  Zustiininiuig  ^Weiümanu;,  thtiiL  Widcnspruch.  Ich  ba- 
robra  bler  avr  die  AeiuneniDfen  ^esGegaen«  Plate's  (18SS).  velcber  sieh  spedell  in  der 
Suctoricnfragc  gegen  micb  wendet.  Er  bemerkt:  „liegt  im  Organismus  wirklich  die  Ton  l  ii:^, 
in  ilcr  Onfotrpiii''  t'''n  i>sf>  rnoriilioloirisdi*'  VcrbSltnissc.  liii-  in  iluvr  Aurcinanderfok'e  der  phylo- 
geuctiscben  Entwicklung  eatsprecbeu,  zu  recapituUreu,  so  bleibt  qs  sich  ^anz  gleich,  ob  sich 
diese  Veibllttiiise  aa  einer  Zelle  edef  w  eiiun  ZeUeioeiaiitei  abqpielea.**  Bei  der  Kaespau- 
bUdoBg  weide  bflchst  wahrscbeinlieb  auch  die  „HiceliaistntcUii^  de»  Kaeepea^asmas  Ter 
ändert  und  „es  ist  ganz  gut  denlbai-",  dasjs  sie  der  des  Vorfnhroti  des  Vn  trcffc  ihI  n  Iiifusors 
rihnlich  werde.  w»*shalb  sich  also  das  biogenctisrho  ürondgcsot«!  .luf  die  Etitwicklong  der 
Knospe  anwenden  latwe.  Diese  Acusscruug  besagt  joducb  eigcntUcb  genau  dasselbe,  was  ich  schon 
1876  bemeriit  habe,  almlieb,  dass  du  Gesetz  fbi  die  Fiotozoen  ovr  daao  Gollij^t  haben  kSase. 
wenn  die  BUdnag  der  Knospe  auf  einem  KUckSfthlag  beruhe.  Üass  dies  der  Fall  sei.  ist 
mm  zwar  ..'^nm  f^uf  denkbar",  jedofh  keirii'swegs  n«tthwcndig.  Dagegen  leuchtet  'Ii  •  Notli- 
wendigkcit  dcä  biugcnetiscbeu  Grundgesetzes  für  alle  Mctazoeu  sofort  ein,  wenn  man  die  Cou- 
tianitit  des  sog.  Kcimplasoias  zugibt  (ten  der  ieh.  wie  eben  p.  16S9  angegeben,  sdien  1876 
ttberzengt  war^i.  Denn  ist  ein  Hetazoon  durch  suocedsire  spontane  Variatiooeo  eines  EinzeBigeii, 
resp.  sobald  es  mehrzellig  geworden,  dun  li  ilcrnrtiiri'  Variationen  der  Eizelle  ontst.<iridi  n . 
i.st  es,  wie  gesagt,  priori"  Uberhaupt  gar  nicht  anders  möglich,  als  dass  die  outogeui^ 
die  Pbylugcnie  recapitnlirt  FUr  die  Metazocn  könaea  wir  uns  demaacU  reo  einer  solchen 
Tendenz  der  Recapitulation  Becbenaebafk  geben,  fAr  die  Protozoen  hingegen  kann  sie  nicht 
einfach  durch  die  afttorlsti-si^he  Annahme,  es  liege  in  jedem  Organismus  an  und  für  sich  eine 
KCtlcbe  Tendenz,  roransgesetzt  werden.  Bei  diesen  zeigt  uns  umgekehrt  die  Erfahrung,  da:<s  boi 
der  Fortpflanzung  gcwühalich  uud  ursprünglich  keine  solche  liecapitulation  früherer  Zustände 
stattfindet,  dass  sie  fielmebr  nur  nnter  der  VorMnsetznnr  eines  Rflcksebbg»  dntioten  bann. 

Wenn  uns  demnach  die  \  erwaudtschaft  zwischen  Ciliateu  uud 
Sactorien  zweifellos  erscheint,  so  fragt  es  sich,  wie  sie  im  Beson- 
deren sQ  deniLen  ist  So  lange  man  noch  an  einer  nSberen  Ver- 
wandtsobaft  der  Helioso<fn  nnd  Snetorieo  feetbieltr,  lag  es  aabc^  in  den 
Snetorien  ein  Verbiodnngs-  oder  Mittelglied  swiseben  Sarkodinen 
nnd  Ciliaten  tn  erblicken  nnd  erentnell  sogar  Besiebnngen  swiseben 
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den  Pfteudopodieiii  den  Tentakeln  und  den  Wiropera  der  Ciliaten  zn  ve^ 
mnrhen.  Eint  aolebe  Ansicht  wnrde  von Gegenbaur  angedeatet  (1870 *). 
Dazo  Terlockten  namentlich  anch  die  angeblichen  suctorienartigen 
Embryonen  der  Ciliaten;  denn  diese  machten  es  wahrsebeinlieh,  dass 

die  ,Ciliaten  aus  tentakelfiihrenden,  snetorienähDlicheD  Formen  entstaDden« 
Namentlich  Uäekel  (1866)  gründete  auf  diese  Erwägungen  die  Vcr 
uiuthung,  dass  die  gemeiosame  Stararnforni  beider  (Gruppen  etwa  den 
Bau  eines  Spli  ac ro  p h  r  v  c n  Schwärmers  besessen,  d.  h.  mit  Wimpern 
uud  TentnUeln  verHclieu  ^^cwcscii  sei.  Ans  einer  soleher  iStnnmilonii  seieu 
dann  die  beideu  Gruppen  durch  DitVereii/ärung  nach  zwei  veiöchiedenen 
Jiichtuugeü  entsprUDgeu.  Mit  dem  Naehweis,  dass  die  angeblichen 
Embryonen  der  Ciliaten  parasitische  8nctorien  sind,  winde  dieser  An- 
sieht der  lioden  entzogen.  Sehon  Hertwig  erkiario  sich  deshalb 
gegen  sie. 

Dranooh  besteht  in  fieser  Hinsieht  aneh  j^t  noch  eine  erfaebUche 
Sehwierigkeit  Wir  fanden  frtther,  dass  gewisse  En  ehe!  inen  eigenthOm-  • 
liehe  tentakelartige  Organe  besitsen  (s.  p.  1321),  welche  man  hänfig  den 
echten  Sactoriententakeln  direct  ▼erglich.  Stein  (1867),  Ents  (1882, 
1884)  ond  Meresehkowsky  (1882,  No.  <351 ,  680)  betonten  diese  Be- 
ziehnngeu  ;  letzterer  wollte  sogar  fUr  die  tcutakelführenden  Ciliaten  eine  he- 
sondere  AbUieUneg  der  Suetoeiliata  errichten,  welche  eine  offenbare 
Mittelgroppe  zwischen  Ciliaten  und  Suctorien  bilde:  doch  ^'hiubte  er  nicht 
entscheiden  zu  dürfen,  ob  diese  ^littclgruppc  von  den  Suctürien  zu  den 
Ciliaten  «uler  nmgckelirt  t'ülirc,  oder  oh  ihr,  wie  II ii ekel  wollte,  beide 
Abtheilnn^'cn  entstinuuieu.  Auch  Engel  mann  üchhig  isclion  vor  (187C, 
Annierk.  p.  r>9(ij,  lür  Actinobolus  eine  Mittelgruppe  zu  errichten,  insofern 
er  wirkliche  Saugtentakel  besitze.  Entz  (1882),  welcher  die  Homologie 
der  Tentakel  vou  Actinobolus  mit  jenen  der  bactorien  fttr  sicher  hält, 
erkUrt  die  Frage,  ob  die  Eneheiinen  ans  Snctorien,  oder  die  Saetorien 
ans  ersteren  entsprungen  seien,  Torerst  für  unlösbar.  Ergeht  jedoch  so 
weit,  zü  Termnthen  (1879  und  1882),  manche  Eneheiinen  seien  nur 
„frei  gewordene  und  selbststündig  lebende  Acinetensehwärmer*'.  Jeden- 
falls neigt  er  daher  mehr  der  Ableitung  der  Ciliaten  aus  Snotonen  zu. 
Sogar  die  Selbstständigkeit  des  Actinobolus  radians  soheint  ihm 
nicht  ganz  sicher,  da  er  ihn  mit  Metacineta  mystaeina  vergesell* 
schaftet  fand  und  deren  Schwärmer  dem  Actinobolus  sehr  ähnlioh  wären. 
Letztere  Angabe  halte  ich  für  unbegründet. 

Während  ich  noch  bei  der  Schilderni)2  <ler  Ciliaten  die  Beziehung 
ihrer  tentakelartige u  Gebilde  zu  den  TcutaKelu  der  Suctorien  lür  wahr- 
scheinlich hielt,  neige  ich  jetzt  Maujtas'  AnlTassnnj;:  zu,  dass  diese 
Beziehungen  nur  scheinbare  sind.  Jedentallü  dienen  die  Organe  der 
Ciliaten  nicht  zur  Nahrungsaufnahme,  wie  auch  früher  henorgehoben 
wnrde.    Der  Hauptgrund,  welcher  mich  jedoeh  zu  einer  selehen 

*)  tiniiMbage  der  reigl.  Anatomie.  2.  Anl  1870.  p.  93. 
Br*BB,  Kimm  4w  Thte-Belekik  PntoMB.  122 
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'  Aendenmff  meiner  Anriebt  remnlasste,  ist,  dss»  es  mir  sweifelhaft 
wurde,  ob  die  Snetorien  nberbaopt  mit  den  £nehelinen  nfther  ver- 
wandt sind. 

Schon  früher  erörterten  wir  mehrfach  die  jedttifnUs  sehr  nrsprflDgliclie 
Organisation  der  eigentbtlmlichen  Gattung  H  y  p  o  c om a.  Selbst  wenn  man 
sio  nur  als  den  SchwHrmer  einer  >^nctorie  betrachten  wollte,  welcher  sieb 
während  des  freien  Lebens  cnialut  inifl  theilt,  niüsstc  mau  ihr  doch  eine 
wichtige  Rolle  hei  der  Beurtheilung  der  Vcrwamltsebaft  der  Snetorien  bei- 
messen. Ist  dies  aber  sicher,  so  dürfte  zweierlei  wahrscheinlich  sein: 
1)  das«  die  ursprüngliche  Hewinipeninir  der  Snetorien  eine  hypotriche 
war  und  2)  daäs  aich  die  Tentakel  aulaiiglich  in  der  Einzahl  fanden  und 
spftter  snocessive  vermehrten.  Beide  Fonkte  worden  schon  frflber  ein> 
gebender  erörtert.  Weiterhin  wurde  oben  die  Hypothese  aufgestellt,  dara 
der  nrsprttngliebe  Tentakel  der  Snetorien  der  MnndOflnang^  respeet.  einem 
diese  tragenden ,  rüssetartigen  Fortsatz,  entsprocben  haben  könnte,  wo- 
dnreb  wir  der  Schwierigkeit  der  Nenbildnng  nahmngsaafnebmender  Or- 
gane und  der  RHckbildung  des  ursprttDgliohen  Hnndes  entgehen. 

Bei  Berticksiobtignng  dieser  Momente  erachte  Ich  es  daher  als  das 
Walirsclieinliebste,  dass  die  Snetorien  ans  cUiatenartigen  Urformen  ent- 
standen durch  Uebergang  zu  anfänglich  cctoparasitischcr  Lebensweise 
und  saugender  Ernährung,  welche  nach  ansehnlicherer  Entwicklung 
und  Vermehrung  der  Tentakel  zu  festsitzendem  Leben  führte.  Eine 
solche  Ableitung  schien  schon  Hertwig  (1870)  und  später  Plate  (18t^8) 
die  natUrlichRte.   Auch  En  gel  mann  Anmerk.  p.  590)  hielt  die 

Ableitung  der  Snetorien  aus  „nur  mit  Flimmerhaarcu  besetzten  Formcu" 
ftlr  wahrscheinlicher.  Wie  erwähnt,  erscheint  uns  das  gelegentliche  Auf- 
treten der  Bewimperung  als  ein  Bttckschlag  aof  frühere  Zustände.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  nicht  nnmöglicb,  dass  dabd  auch  anderweitige 
Organe,  weiche  jenem  reeapitolirten  Zustand  eigen  waren,  wieder  anf- 
tauchen.  In  diesem  Sinne  betonte  Hertwig,  dass  die  hinterstlndige 
röhrenförmige  Einseoknng  auf  der  Baoehseite  des  Ephelotaschwürmers 
vielleicht  auf  den  Mund  und  Schland  des  ciliatenartigen  Vorfahren  zurtick- 
ftthrbar  sei.  Auch  der  kniefbrmige  Spalt  (Rinne)  der  Bauchseite  des 
Dcndrocometes-Schwärmers  wäre  vielleicht  ähnlich  zu  beurtheiien.  — 
Obgleich  ich  es  nicht  fHr  unmöglich  hnlte,  dass  ein  verloren  gegangener 
Mund  in  dieser  Weise  vorUbciT:  bend  viederkehrt,  seheint  mir  llertwiir's 
Vetmnthnng  doch  eiostweileu  noch  unsicher.  Sehuu  frUber  wurde  hierauf 
hingewiesen  (s.  p.  1906). 

Entz  vergleicht  hckauntlich  den  warzenartigen  Fortsatz  mancher 
Schwärmer  mit  der  Mundöffnnng  der  Enchelinen.  Da  derselbe  jedoch, 
wie  früher  bemerkt  wurde,  die  Befestignogsstelle  des  SchwUiiners 
ist,  scheint  mir,  wie  Hertwig  eine  solche  Deutung  nicht  waiir- 

sclieinlicb. 

Keiner  bcsoadereu  Widerlegung  bedarf  Kent's  Aosicht,  welcher  in  deo  Soctoiieii  und 
itpeciell  der Dendroiova  eiaen  „Arche- type**  der  Urdroidpolypen  erliUekt,  ikre  Sdivlmer 
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ait  dar  lC«diueiig«RenrfiOD  m(d  di«  renneiatUdi<n  GescUeebCalouiqften  (Dendneoiia)  mit  den 
Goootkakeii  rogteiclit 

9.  Bioiog^lsch-physiolu(^isclie  Bemerkungen. 
A.  Kdrparcontraetioiien. 

Obgleich  einige  Snctorien  (Dendrocometinen,  Tokopfaiyeo  z.  Th.) 

keinerlei  active  VerUndenin^en  der  KOrperform  zeigen  (abgesehen  von 
den  TeutaicelQ  und  den  sie  z.  Tb«  tragenden  Lappen  oder  Armen),  oder 
diese  Veiäiulcrnngen  doch  so  langsam  ausgeführt  werden  und  so  gering- 
ftlgig  sind,  dass  sie  nicht  nnffielon.  sind  andere  ziemlich  veränderlich. 
Wahrscheiolieh  gilt  letzteres  sogar  liii  dir  Mehrzahl. 

Da  wir  von  deu  Gestaltsypränderungcn  der  Schwiirraer  und  den 
Contractionen  der  Hypocomii  schon  früher  sprachen,  berichten  wir  hier 
nur  einiges  Ubei*  jeue  der  übrigen  ausgebildeten  Sucturieu.  Nach  ihrem 
Verlauf  müssen  wir  deren  Contractiuneu  zu  den  metaboliseheu  stellen. 
Fast  nie  sefadnt  der  GeaammtkOrp«  sieh  naeb  Art  der  typischen 
contractilen  Ciliaten  zoBammenznsieheny  Tielmebr  treten'  hier  nnd  da 
lokale  ZoiammenziehaDgeD  auf,  welehe  die  KOrperform  mehr  oder 
weniger  nnregelDQ&ssig  machen.  Bei  Tokophrya  qnadripartita  mid 
Cyclopnm  (Stein  1854,  p.  96,  Glapar.-L.  p.  109,  117,  BtttBchli 
1876)  wird  der  Kttrper  anf  diese  Weise  hilufig  faltig  bis  ninzlig, 
indem  mehr  oder  weniger  anregelmässige  EinschnQrungen  oder  brach- 
sackartige  Yorwülbungcn  entstehen.  Im  Ganzen  sind  jedoch  die  Con- 
tractionen hier  wenig  energisch.  Aehnlichem  begegnet  man  anch  bei  manchen 
Acincten.  Aeineta  lingnifri  a  kniiii  dvu  apicaien  Tlieil  des  Weicii- 
kürper8  mit  den  beiden  Tentaki  llj  i  clieln  ganz  in  das  Gehätise  ein- 
ziehen und  wieder  ausstrecken:  doch  kann  sich  auch  der  Gesanmakorpcr 
in  der  Längsrichtung  niehi  t>der  weniger  zusammenziehen,  wobei  am 
Gehäut^e  und  dem  auliegeudeu  Weichkürper  eine  bis  mehrere  Bingtalteu 
auftreten  (Stein  18M).  Aehnliehe  Ringfalten  entstehen  durch  Znsammen- 
zidimig  häufig  bei  Acineta  toberosa  E.  nnd  lemnarnm  Stein.  Sie 
können,  wenn  der  WeiehkOrper  der  Geh&osewand  anliegt,  letztere  er- 
greifen, oder  anoh  nnr  den  WeiehkOrper  umziehen,  wenn  er  von  der 
Gehäasewand  znrllckgezogen  ist  (Stein  1854).  Da  jedoch  Haupas  solch' 
qnergefaltete  Gehäuse  bei  Acineta  foetida  abbildet,  worin  der  Weich- 
körper von  der  Gehäasewand  ganz  zurückgezogen  ist,  so  scheint  es  etwas 
zweifelhaft,  ob  die  Faltungen  stets  von  Contractionen  herrühren.  Es  scheint 
ferner,  dass  die  zahlreichen,  dicht  gestellten  Ringfalten,  welche  Möbius 
(876;  bei  der  sog.  Acineta  contorta  Gour.  et  K.  (welche  jedenfalls 
eine  Podophrya  ist)  schildert,  von  ähulicUeu  Contractionen,  wie  sie  im 
Vorhergebenden  beschrieben  wurden,  hcrrtlhren. 

EigentbUmlich  ist  Stein's  Heobachtung,  dass  die  sog.  Acineta 
Lentnarum  häufig  auf  dem  Stiel  basalwärts  umknickt.  Lieberktthn 
bildet  das  Gleiche  für  eine  marine,  aof  A.  taberosa  bezogene  Form  ab 
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(nned.  SkizzeD),  ebenso  En  gel  mann  bei  einer  wobl  mit  Tokophrya 
Cyelopum  identischen  Form  (nned.  Skizzen).  Stein  bemerkt  femer, 
dass  das  Basalende  ron  Acineta  Lemnarnm  sieh  ganz  Uber  dasotiere 
Stielende  herUbersttllpen  kOnne. 

Mir  wlieint  dies  i-  Jo.  Ii  fi.r  iii.'  ^cliriUsefüliP-tKle  Form.  wrMi.  \r.  Lf-mnarum  doch  wobl 
ist.  kanm  wrihr^<  h '  inlirli.  vielleicht  bezioht  sirli  dalu  r  ilii-  Anirabe  auf  Tokophrya  Cyelo- 
pum, welche  St«in  anfioigltch  (namentlich  wühl  mit  Ac.  Lcmnaram  zHsammenwsrf. 

Langsamere  Ms  ziemlieh  energische  Contractionen  wurden  seit  Clapa 
rt-iie-L.  auch  an  den  i Us.^eltragenden  Individuen  von  Ophryodeiidroii 
Wiedel inilt  beobachtet.  Sie  geschehen  gewöhnlich  !ang:sam  und  unregel- 
uiässig  wie  hei  den  zuvor  erwähnten  Arten.  Recht  energischen  Gestalt^d- 
wechsel  heohachtete  Grnher  hingeg"en  hei  Ophr.  vatiabile  (ob 
=  Sertulariae  Wiiglit  ?j ;  sie  criuueiteii  an  amöboide  Bewegungen. 
Levick  glaubt  eine  Oendrosoroa  in  amöboider  Bewegung  gesehen  zn 
haben  y  doch  handelte  es  sieh  jedenfalls  nm  ähnliche  energischere  Con- 
tractionen. Noch  beweglicher  seheinen  die  wnrmfdrmigen  Individnen  der 
Ophry  od  andren  zu.  sein,  welche  mit  dem  halsartig  TerlSngerten  Vorder- 
ende fortwährend  hin-  nnd  hertasten,  sich  krOmmen  oder  pendeln  nnd 
sich  überhaupt  wnrmfSnnig  bewegen  (s.  haupts.  OUp.-L.,  Hineks  nnd 
Robin). 

Genaneres  Uber  die  Natar  der  geschilderten  Contractionen  wurde 
noch   nicht   ermittelt.    E.s   wird  sich  namentlich  darum  handeln,  zn 

entscheiden,  ob  sie  alleiu  vom  Cortiealplasma  auspichen  oder  oh  sich 
zum  Tbeil  auch  das  Hntoplasma  durch  energischere  Ströniungserschei- 
nungen  dabei  betheiligt.  Auf  mich  maclitcu  die  bruchHackartigcu  Ilcr- 
vorpressungen  bei  Tokophrya  q uy  d  r i partita  den  Eindruck,  als 
oh  dal>ei  pliltzUchc,  energische  Eotoplasuiatitrüiuungeu  mitwirkeD  könnten 
(1876,  p.  290). 

B.  Vorkoinaien  and  g««f  rapliiKclie  Verbreitnnf. 

Die  Snctorien  sind,  wie  frtther  bemerkt,  ziemlich  gleichmlssig  in  sttssen 
GewI&ssern  und  dem  Heer  verbreitet.  In  Infusionen  fehlen  sie  nicht  ganz, 
doch  finden  sich  nnr  wenige  Formen  anter  solchen  Bedingungen  (Sphaero- 
phrya,  Podophrya,  Tokophrya  infusionum  St.  sp.,  Trichophrya  gelegent- 
lich). Die  sessilen  Suctorien  befestigen  sieh  an  den  nianniehfachsten 
Orten,  wobei  sie  zwcifelh)8  solche  bevorzugen,  welche  ihnen  irenflp;:ende 
Ernährung  sichern.  Vor  allem  trifft  man  sie  auf  den  verschiedensten 
Wasscrpliauzeo,  Algen  wie  höheren  der  süssen  Gewässer  nnd  des  Meeres. 
Fast  noch  häufiger  üudcu  sie  sich  jedoch  auf  Wasserthieren.  Einige 
betestigeu  .sich  ausschliesshch  oder  doch  gelegentlich  auf  den  Stielgertlsten 
▼on  VorticelHnenkelonien,  eme  andere  Form  (Stylocometes  sp.)  lebt  anf 
Ophrydiom  versatile.  Bcfionders  reichlich  findet  man  yerachiedenartige 
Formen  anf  marinen  Hydroiden  nnd  BiyozoSn;  auch  anf  einem  Kalk- 
schwamm (Grantia)  wurde  eine  Snetorie  beobachtet  Viele  Arten  des  süssen 
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Wassere  sitzen  auf  Gras taceen  (Cyclops,  Gammaras,  Asellos,  Astaeus), 
doch  auch  auf  Wasserk&feni  und  -Wanzen ,  PhryganidenlaiTen  und 

Schaeckengehäugen.  Auch  auf  marinen  Oriutaceen  fehlen  sie  nicht 
(Tbisbe  nnd  Porcellana  [OphryndeiKlronj,  Caprella  [BphelotaJ).  Endlich 
leben  gewisse  als  Eindringlinge  in  der  KiemenhSble  von  Salpen  nnd 

Ascidien  (Polyclinum,  Lnehniann).  Lieberkühn  fand  eine  cip:en- 
tbttmiiche,  trichopbryaarti^^c,  ungestielte  Snetorie  häufig  aaf  den  Kiemen 
der  Sllsswasserfische  (Perca,  Ivsox,  Acerina). 

Zu  betonen  wäre  noch,  dma  zwar  einzelne  Formen  einen  bestimmten 
Standort  stieti};  aufzusuchen  pflegen,  andere  hinsrcgen  an  recht  ver- 
äehicdcucu  Orten  vorkommen,  gleichzeitig  auf  verbcliiedeueu  Thiercu  und 
Pflanzen. 

Da  die  Verbreitong  der  parasitiseben  Snetorien  sebon  im.  Ab' 
schnitt  Uber  die  Oiliaten  geschildert  wnrde  (s.  p.  1823),  kOnnen  wir  anf 
das  dort  Bemeikte  verweisen.  Dagegen  mnss  ihr  Ein-  nnd  Ans^ 
dringen,  sowie  die  Art  ihres  Vorkommens  korz  erläntert  werden, 
ächon  Balbiani  (1860,  329)  konnte  parasitenfreie  Paramaecium 
Anrelia  (?  oandatnm)  durch  Zufügen  einiger  sphaerophryabaltiger 
Lidividuen  in  wenfgen  Tagen  fast  sämmtlich  inficiren.  M  e  c  z  n  i  -  • 
koff  bcohaclitctc  1SG4,  dass  ein  ans  l'arnninccinm  hervorg'ctrctpner 
Sphaerophryenschwärmcr  sich  an  ein  anderes  t'aramaeciuni  anhettcte 
und  nach  Einziehung  der  Tentakel  alliuählich  in  dasselbe  eindrang. 
Bütschii  bestätigte  und  erweiterte  (1876)  diese  Erfahruug(Mi  für  Par. 
Bursaria,  candatnm  (Aurelia  genanut)  und  Stylonych i  a  M  \  t  ihis^ 
und  beobachtete  die  Vermehrung  und  das  schliessliche  \Viederaii»8cbwärn»en 
eingedrungener  Sphaerophryen.  Engelmann  stellte  gleichzeitig  fest,  dass 
ein  Endosphaerenschwünner  oder  sog.  Embryo  (Stein),  wehsher  ans 
VorticeUa  mi er o Stoma  hervortrat^  sich  nach  einiger  Zeit  auf  dem  Discns 
eines  anderen  Individnnms  niederliess  nnd  rasch  eindrang.  Rees  (545) 
hingegen  sah  den  Sehwftnner  gewöhnlich  in  die  mittlere  Seitenregion 
jener  Vorticelle  eindringen.  Nach  diesen  Erfahrungen  bedarf  es  keiner 
ausführlicheren  Nachweise  mehr,  dass  die  Parasiten  tbatsächlich  als 
Schwärmer  die  Ciliaten  äosserlieb  angreifen  nnd  in  sie  eindringen. 

Bei  P  a  r  a  m  a  e  c  i  e  n  und  S  t  y  1  o  n  y  f*  h  i  e  n  dringen  sie  fol- 
geuderniaasscn  ein.  Der  SchwUrmcr,  wciclicr  Tentakel  nnd  ('ilien 
verloren  bat,  sinkt  allmählich  wie  in  eine  oberflächliche  Grube  des 
Ciliatenkörpers,  welebe  sich  mehr  nnd  mel^r  vertieft,  bis  die  all- 
niiihiieh  liorangewachsene  Sphaerophrya  tief  ins  Innere  eingedrungen 
ist  L)ie  ursprünglich  seichte  Grube  woi'dc  so  zu  einer  den  Para- 
siten didit  nnsehiiessenden  Höhle,  welche  durch  eine  milssig  weite 
Oeffnnng  anf  der  OberflSche  des  Wirthes  mündet,  die  sog.  GebnrtsOfinnng 
nach  Stein  (Btttscbli  1876).  Dass  diese  Oeffnnng  hinter  dem  Durchmesser 
des  eingedmngenen  Parasiten  nnd  demnach  anch  jenem  der  Hdhle  meist 
ansehnlich  znrttckbleibt,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  die  Sphaerophrya, 
wenn  sie  einmal  eingesenkt  ist,  stark  wächst. 
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Obgleich  bei  StyloDychi»  Mytilns  nnd  den  Paramaecien  eine 

solche  Oeffnunp;  der  Höhle  immer  vorhanden  m  sein  scheint,  und  ihre 
Entstehnng  durch  Eiusenkung  nach  IHitschli's  Erfahrungen  sieher  ist, 
könuie  es  doch  zuweilen  vorkomuien,  dass  sie  sich  bei  gewissen  Ciliaten 
für  einige  Zeit  nach  Aussen  abschliesst.  Stein  versichert  uämlich  be- 
stimmt, bei  gewissen  Ciliaten  nie  eine  Geburtsoönaog  gefunden  za 
haben. 

80  T«mteto  er  de  stets  bei  Pleniotricli»  UneetUU  und  Uroleptve.  Weiiet- 
liin  behtoptot  et  Midi  (1S67.  p.  83),  dua  sie  Enplotes  P»(elU  stets  feble;  die  so;.  Em- 

hryonon  tr:!f  1  M.?r  durch  den  Mond  aus.  Dncli  widerspricht  er  iltMii  st  IHst  auf  p.  SS. 
wo  bemerkt  wini.  'Jaas  die  Embryouca  durch  eim-  sjialtfSrmia:'!  Oeffnuiig  an  der  inneren  Seite 
dui»  rerutomwiiikels  hervorträten  (lb61  bat  er  beide  Arten  des  Aastretens  aQg<^cbea,  der  im 
letsteren  Fell  enribate  tlegispttt  eoUte  ^b  «n  StoUe  des  Hviidas  findea).  —  Kdne  OeSbonf 
fand  er  weiterhin  bei  der  sog.  fteiflcbwiBinenden  Varietät  von  Yorticella  GaaifABttla, 
bei  welcher  der  Austritt  zwischen  „Pcristom  w?>ii  Wirl).lrtr':raii"  orfuIs,'L.  —  Urostyla  prandis 
zeigt  zuweilen,  trotz  AowflHenheit  zahlreicher  Parasitoa,  keine  Uctthung;,  und  bei  Stcntor  cocra  - 
leuB  gelang  es  ou  duHl,  eine  anf  der  recbten  Seite  zn  beobecbten.  Oer  YeUsttDdli^ 
Vogen  fuhnn  wir  necb  en,  dass  eine  enge  seitliche  (JebartSMiliuin},'  auch  bei  Torticell« 
nebulifcra,  mirrostoma  unJ  Tri  chud  iiia  Pedimlu-.  Tieobarhtct  wunii'. 

im  Zusammenhang  mit  seiner  Hypothese  Uber  die  Hedeutuog  der 
Parasiten,  behauptete  daher  »stein  allgemein,  dass  die  GeburtsdflFnnng 
stets  nachträglich  durchbreche,  während  Balbiani  sdum  I06Ü  ihre  Bildung 
durch  Kinsenkung  gefolgert  hatte.  Ebenso  stand  für  St.  fesf,  dass  die 
Höhle,  welche  die  Tarasiteu  umschlicäst,  nachträglich  entstehe ;  antaugUch 
lägen  sie  stets  wie  der  Ha.  N.,  aus  dem  sie  ja  entstehen  sollten, 
direot  Im  Entoplasma.  Beide  Angaben  halte  ich  für  unrichtig  und 
scbliease  mich  im  Allgemeinen  Balbiani'a  YonteUnng  an.  Dennoch 
ist,  wie  gesagt ,  ein  gelcgentlicfaer  VenehlnsB  der  HOUe  mOglich.  Ein- 
gehendere Untenachnngen  ans  nenerer  Zeit  Uber  diesen  Gegenstand 
liegen  nicht  vor,  weshalb  die  Detsilüigen  vielfiteh  unsicher  sind.  So 
namentlich  auch,  ob  die  HOhle  von  einer  Fortsetzung  der  Pellicnla  aus- 
gekleidet ist,  wie  Balbiani  annahm»  oder  ob  sie  wandongslos  ist,  wie 
Stein  behauptet. 

Die  ^Stelle,  wo  die  parasitischen  Sphaerophryen  eindringen,  liegt  hei 
Stylouychia  Mytilus,  last  stets  etwas  hinter  dem  Muud  auf  der  linken 
Bauehbeite.  Stein  schien  dies  ein  gewisser  Grund  gegen  Balbiaui  s 
Deutung.  Schon  1862  hatte  jedoch  Engelmann  gezeigt,  dass  bei 
dieser  II}p(>triche  gelegentlich  auch  zwei  Oeffnungen  vorkommen;  er  fand 
uäuiiich  einmal  ein  Individuum,  welches  ausser  der  gewöhnlichen  noch 
eine  rttckensfändige  besass.  Balbiani  (1861)  bildet  sogar  ;ein  Exemplar 
mit  drei  Oefftanngen  ab,  gegen  welches  jedoch  Engelmann  (188S) 
wohl  nicht  mit  Unrecht  Bedenken  erhob.  Engelmann  (1876)  machte 
znr  Erkttraag .  der  constanten  Lage  der  GebortsOffiimig  bei  Sfylonydua 
Mytilns  geltend,  dass  die  kleinen  Sphaerophryen- BofawSnner  Tom  Strom 
der  adoralen  Zone  erfasst  und  gegen  den  Peristomwinkd  getrieben  werden, 
wo  sie  sieh  anhefteten.  Durch  den  tortdauemden  Strom  würden  sie  dann 
alhnählich  etwas  nach  hinten  auf  die  Banchfläche  geschoben  and  drängen 
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bior  ein.  Diese  ErkläroDg  dttrfte  wobl  in  der  Hanptsaehe  richtig  sein. 

Beebt  veräBderlicli  ist  die  Lage  der  Oefonng  bei  den  Paramae- 
eien;  aneb  finden  sieb  bier  Hiebt  selten  2— 3  an  reebt  entfernten 
Körperstellen.  Bfitscbli  konnte  direet  feststellen ,  daas  sich  zwei  Para- 
siten an  verschiedenen  Orten  dnsenkten,  wesbalb  es  wohl  sieber  ist,  dass 
die  Mehrzahl  der  Oeffonngen  von  gleichzeitigem  Eindringen  an  verschie- 
denen Stellen  herrührt.  —  Das  Gleiche  scheint  mir  jedoch  auch  fttr  die 
nicht  selten  zu  3  und  4  vorhandenen  Oeffnnngcn  von  Urostyla  grandis 
zu  gelten.  liirc  I^age  int  recht  wecliselnd,  doch  scheinen  sie  der  mitt- 
leren Region  der  Bauchseite  stets  zn  fehlen. 

lieber  die  Vermehrung  der  Parasiteu  iu  den  Wirtheu  und  das  Wieder- 
ausschwärmen, was  bei  geschlosseuer  Einsenknngshöhle  natürlich  durch 
WiedererüftouDg  (respect.  Diirchbruch)  geschcheu  mtisstc,  wurde  das» 
Nöthige  schon  frtiher  mitgetheilt  Betont  werde  nur,  dass  namentlich 
bei  StylonyeMa  Hytilns  nnd  Urostyla  grandis  die  Zahl  der 
PansiteB  in  einem  Wirtb  dnreb  rasebe  nnd  energisebe  Vermebning 
b&nfig  ganz  enorm  steigt  (bis  50  nnd  mebr.  Stein  1B59),  womit 
natHrUeb  die  Bmtbdble^  insofern  sie  dentlieb  an  nntersebeiden  isty 
nngemein  gross  wird*  Bei  Stylonyobia  vergrilssert  sieb  unter  diesen 
Umständen  die  sog.  Geburtsöffnung  ansehnlicb»  sn  einem  länglichen  Spalt 

Für  die  geographische  Verbreitung  der  Snctorien  gilt  ge- 
wiss im  Allgemeinen  das  Gleiche ,  was  bei  den  Ciliaten  bemerkt  wurde. 
Die  Einzelerfabrnngen  sind  in  der  systematischen  Uebersicht  verzeichnet 
werden. 

C.  Emihraagsvorhiltaisio. 

Üa  der  Vorgang  der  AaLiuiigauuliiuliiiic  ujittelü  der  Tentakel  schon 
trUher  besprochen  wurde,  kann  es  sich  hier  nur  nm  einige  allgemeine 
Bemerkungen  Uber  die  Natur  der  Nahrung  handeln.  Soweit  bekannt» 
leben  die  Snetorien  fast  anssebliesslicb  von  Ciliaten.  Die  wenigen  Ans- 
nabmen  oder  gelegentlieben  Abweiebnngen  von  dieser  Regel,  welche  sehen 
frttber  angegeben  worden  (Dendroeometes,  Stylocometes  Plate,  Ac.  tnberosa 
EntZy  Epbelota  Wright,  s.  p.  ISni  ff.)  sind  sftmmtKch  noch  nicht  gans 
sicher.  —  Fttr  eine  ziemliche  Zahl  von  Arten  sind  die  Ernährungs- 
verhältnisse  noch  ganz  unbekannt,  so  namentlich  fUr  die  Ophryo« 
deodren. 

Selbst  kleinere  Suctoricn  kf>nncu  häufig;  vorhliltnissmässig  grosse 
Ciliaten  einlangen,  tlklten  und  aussaugen.  NichtDciestigtc  Arten  oder 
Individuen  (Sphaon.phrya  und  zum  Theil  wobl  auch  Todophrya  und 
Trichophrya)  werticn  von  der  anfrcjjriflTcncn  Reute  nicht  gelten  einige  Zeit 
umhergescbleppt,  bis  letztere  alliiuiliüch  crlaiiuit  und  abstirbt. 

Die  freischwimmenden  llypocomen  suchen  Zoothamnienkolonien  auf, 
deren  Individuen  sie  aussaugen.  Dabei  heftet  sieh  naeb  Plate  H.  para- 
sitiea  Grub,  stete  zu  ein  bis  zweien  an  der  Basalregion  der  Zootham- 
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Dien  an,  das  kleinere  H.  Zootbamnii  PI.  ep.  dagegen  auf  demPeristom 

ZQ  dreien  bis  vieren.  Die  angefaUenen  Znotbamnien  sterben  bald  ab, 
werden  jedoch  nicht  völlig  ausgesaugt;  die  Ilypocomcn  Terlaseen  daraof 

das  getrtdtetc  Individuum  und  Uberi'alien  meist  bald  ein  neues. 

Noch  etwas  unsicher  liegt  die  Finge,  ob  eine  gewisse  Answalrl  nntcr 
der  Beute  getroffen  wird.  Während  Stein  (18(w,  p.  r>;^^  pinc  Bolehe  leugnet, 
nimmt  sie  Ed  gel  mann  (187fi,  p.  <>01)  aut  Grund  seiner  Erfabrungeu 
an.  Auch  Maupas  (187r))  sah,  dass  J'odophrya  Paramaecinm 
Aurclia  und  Coleps  hirtus  verschmähte,  dagegen  ätylonychia  Histrio 
eifrig  aussaugte. 


D.  Par»0iten. 

Im  Kapitel  Uber  die  freie  Knoepnng  (b.  p.  1894)  wurde  eebon  betont, 
dasB  gewisse  angebliehe  Knospen  einiger  Arten  mifglieherweise  kleine  para- 
sitisebe  oder  commensalistische  Snetorien  sind,  welche  auf  grösseren  leben. 
Ebenso  fanden  wir  es  nahezo,  wenn  nieht  ganz  gewiss,  dass  endDsphaeren> 

artige  Snetorien  in  gr{)sseren  Arten  ihres  eigenen  Stammes  schmarotzen. 

Von  sonstigen  Parasiten  wurden  nur  Chytri  d  i  e  en  bekannt,  welche  die 
Suctoricu  wohl  ebcn'-o  liäiitig  überfallen  wie  die  riliaten.  Die  erste  hierher- 
gebttrige  Reobaehtung  niaelite  Stein  (18.>1)  an  Metaeineta  mystacina; 
er  hielt  den  Vorgaug  natürlich  für  eine  FortplianKungsart  der  Suctorie. 
Acbnlich  erging  es  auch  zunächst  Claparede-Lachmann.  welche  die 
Entwicklung  von  Chy tridieen  in  L  rnula  cpistylidis  eingehend  ver- 
folgten (1858— 1S61).  Sebon  1859  (p.  106)  kam  aber  Stein  zor  Ueber- 
leugung,  dass  die  angeblichen  For^flanzungserscheinnngen  der  Meta- 
eineta Ton  „parasitisehen  Algen*'  herrührten,  und  Claparöde  nahm  1860 
(II,  p.  312  Anmerk.)  aneh  für  die  Vorginge  bei  Urnnla  diese  Den- 
tnng  als  wahrscheinlieher  an.  Es  verhSlt  sich  denn  anch  sieher  so. 
Stein  (1859,  p.  106  und  18r>7,  p.  108—109)  beobachtete  gelegentlieh  anch 
1 — 2  Chytridieen  in  abgestorbenen  Acineta  lemnarnm. 

Da  die  Verbältnisse  bei  Urnnla  am  genauesten  erforscht  wurden, 
widmen  wir  ihnen  zunächst  einige  Worte.  Im  Plasma  inficirter  Individuen 
bemerkt  man  1  bis  mehrere  (bis  ca.  i'))  kernartige  Kftrper,  weUbc  keine 
lieziebungen  /um  Ma.  N.  haben,  wie  (Jlap.-L.  ursprünglich  annahmen, 
denn  Stein  konnte  den  Nucleus  der  Urnula  neben  den  Parasiten  nacU- 
weinen.  Die  eingedrungenen  Chytridieen  wachsen  alliuahlich  heran^ 
wobei  in  ihrem  Ceutrnni  eine  ansehnliche  Vacuolc  mit  zahlreichen,  iu 
lebhafter  Molekaiarbewegung  befindlichen,  donklen  Körnchen  auftritt,  ohne 
Zweifel  das  gleiche  Gentralblüschen,  welches  Stein  auch  bei  den  para- 
sitischen ChTtridieen  der  Flagellaten  hlnfig  beobachtete.  Die  Entwick- 
lung der  Parasiten  fthrt  gewiss  allmUhlich  inm  Tod  der  Urnnla, 
denn  die  inficirten  Individuen  sieben  die  Tentakel  stets  dn,  die'Con- 
tractionen  ihrer  pulsirenden  Vacuole  erUtacben  allmählich  und  das  Plasma 
vmiltb  dentliche  Zeichen  des  Absterbens.  Sebliesslich  scheint  der  Umnlai- 
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kttrper  gftoxlieh  zenfSrt  sa  werden,  da  Clap.'L.  die  reifen  Ghytridieen 
snm  Theil  frei  in  dem  Geliilose  abbilden.  Allmählieli  beginnt  die  Fort- 
pflanrang  der  Cbytridieen,  indem  der  relativ  dtinne  Plaemamantel  um 
die  Centralvacoole  in  eine  einfaebe  Schicht  von  Sporen  zerfUli  Dieselben 
geraden  nach  ihrer  EntstehuDg  zum  Theil  auch  in  die  Flüssigkeit  der 
Vaenol^  wo  sie  sich  nmhci  bewegen.  Jetzt  ist  eine  UmhUIluDgehaot  der 
in  Sporulatinn  befindlichen  Chytridieen  deutlich  wahrzunehmen;  diese 
^oTv?pt  nach  einiger  Zeit  einen  schlauchförmigen  Fortsatz  aus,  welcher 
zuweil*  II  sogar  die  Gehäueewand  der  Urnula  durchbohrt,  sich  schlioss- 
lich  am  dist-dpn  Kndc  öffnet  und  die  Sporen  entlässt.  Mau  erkennt, 
dasä  der  KntvvickluugsgaDg  der  Parasiten  jenem  der  Cbjtndieen  genau 
entspricht.  ' 

Auch  bei  Metacineta  mystacina  und  Acineta  Lemnarnm  ver- 
anlaast  die  Infeetton  wobl  immer  den  Tod.  Bei  der  ersteren  Art  beob-- 
aebtete  Stein  ebenfallB  bis  6  Obytridieen  in  einem  Individnitm;  ibre 
Entwieklnng  wnrde  nicbt  genauer  verfolgt.  BeiAeSneta  Lemnarnm 
gescbab  (1867)  die  Entleernng  der  Sporen  gleicbfalls  dareb  einen  bale- 
artigen  Fortsatz ,  welcber  die  Acinetenwand  durchbohrte.  Auch  am 
Körper  der  Metacineta  (1854)  bildete  St.  awei  Seblänebe  ab;  obgleich 
keine  Verbindung  mit  den  Chytridieen  angegeben  wurde,  waren  siedoeb 
wobl  niebts  Anderes  als  zwei  Sporodnete. 
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Anhang. 


Knrae  üebenleht  des  Systems  der  BadioUria 

iiMh  HSckers  Ciatris  io  ..Die  lUdiolaria,  2.  Theil,  Beriin  mT\  sowie  ^Kepoit  oa  Ihe  Bidio- 
laria  coli,  hj  H.  H.  S.  GhtDeogBr  1873—76**«  ia  ,3Bpoit  ou  llie  adeattf.  nsolto  of  the  my.  of 

H.  M.  8.  Challfiig<!r".  Zoology  Vol.  XVIII.  Der  Vollständigkeit  vcf^cn  wurden  endlich 
noch  die  Ergcbniäsu  der  Untersiichtinir  K "ist 's  über  junvssisrhc  Kailioiaricn  h.  l'alaeonto- 
graphica  Bd.  XXXL  läSi>,  p.  274  itis  351,  2(1  TaC)  eiofetra^en,  soweit  die  identUidruog  der 
Form«)  nUg^li  war.  Ebenso  vnnlea  die  aöüilgen  Hinweise  «nf  K.  firaadl's  Arbeit:  „Die 
)io!iiniol)ildendcn  I{adiolarien  des  Golfes  ron  Neapel"  (in  Fauna  uii'i  Flora  des  Golf;»  roa 
Neapel  18S5)  und  K.  Mr,I,ias'  „Systcniaiisclio  Darstf.Hung  der  Tliit-n'  <lr^  PlaaktOA** 
(V.  Beriebt  der  Conimi^sioii  zur  Untersuchung  der  deutschen  Meere  ibbl)  gegeben. 

Ich  iMbe  mir  häufig  criinlit.  IL'b  Diagnosea  tn  Tttrtadera,  leapw  n  enreiteta,  wo  ich 
dies  flir  aageieigt  hielt  oder  anseie  Andchten  dlührina.  An  einseinen  Orten  fbfrte  idi  «adi 
Iritischf  nr-morknngen  zu.  Im  Ganzen  ist  dies  jcdoili  sjKirlich  geschehen,  ila  mir  die 
Zeit  zu  •  int  r  nngfhniidcn  kridüchcn  Revision  des  Systeme  fi.hlt.  H.'s  Sy^^ti-ru  fonli.rt  zu  einer 
solchen  khtik  heraus,  da  es  zweifellos  sehr  küostlich  ist,  viel  mehr,  ais  »ein  Begrtlndor 
lamgeben  fendgt  Ist,  der  es  sdbst  als  eiaea  Cemptoadas  xwiachea  nstoilieher  nad  konat' 
lieber  Metbode  hezeicbuet  und  bei  den  einzehfii  Forni'-n  hTiufig  diroct  auf  die  KODStlichkeit 
der  Classification  hinweist  Meine  Darsfclliinj  der  l{adii>hini"ii  in  die»»!n  Werk,  welche  IS**2 
en»cbieo,  hat  H.  nicht  bertlcksicbtigt ,  wohl  in  der  Voraussetzung,  dass  sie  eine  simple  Oom- 
pUation  sei.  Abgesehen  ron  einer  BeOie  Originalfigaren  and  Beobacblnngen  Ober  BuInmIoS' 
ndiolarien,  enth&lt  dieselbe  jedoch  aneh  fiele  eigene  Aasiehfea,  Dentaagea  und  KachweiBe. 
weshalb  sie  wohl  Bertcksichtigung  rerdient  Utte,  die  dem  Garnen  sn  gut  gekommen  wir«. 

I.  Unterklasse  Porulosa  H.  (=  Ordn.  Peripylaria  anneres  Textes). 

«Jen traikapsel wand  (G.  K.)  rou  zahlreichen  leinen  Poreu  gleicbm&ssig  uad  albeitig  dnrch- 
bohrt.  Ui^rongiiche  Graadfonn  hemaxon;  HaapUuen,  wenn  «mgebüdet,  meist  gUichpolig. 

I.  Legion.  Spumeilaria  (oder  Peripylea)  H. 
Ohne  oder  mit  kieseligem  SkeleL 

L  Sabiegion.  Collodaria  H. 
Skelel  fehlt  entweder  gaoa  oder  besteht  ans  losen  KieMlnadeln. 

L  Ordn.  Colhidea  H. 

Ohne  SkdeL 

1.  Familie.    Tkal<t»*ieoUida  HL 

Kinzüllehend. 

Actissa  H.  1*»S7.    Syn.  Thalassolauipn  pniuurdialis  (Hcnwig  33). 
Alveolen  ganz  fehlend,  sowohl  in  wie  ausserhalb  der  C.  K.  £ii>facher  kogUger  Nucleu:». 
10  Sp. 
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ThalassoUmpe  H.  isri2  und  ISST. 
Unr  mit  intraLipsulärf  n  Alreoleo;  Kadeiu  eiaCMsh  koglig.  2  bp. 

Thalsbtiopila  U.  1S81. 
tlolenclieidet  rieb  ron  TluÜMwlampe  durch  papUlOsed  odw  renveigteii  Nncfoas.  1  Sp. 
TliftlaaaieolU  Hoxtey  1851. 

Taf.  IT,  1  nii.l  1. 
Nur  mit  ^roeucQ  ojiLtrakapäuiaf«üi  Alvoukti.    Nucleus  tiiitlach  kuglig.    7  Sp. 
ThaUssophyaa  IL  ISSl.   Syn.  Thalassicolla  p.  p.  H.  (.20),  Ucrtw.  {HU),  MyjiiO- 
bnduK  H.  (19). 

Taf.  IT,  n  I««.  2. 

Nur  mit  cxtrakapsnlitr^u  AIvooIlh;  Nucious  papiliöä  odur  vcnwcigU   'i  Sp. 

2.  FamUic   Colluzoidn  IL  1SG2. 
Koloniebfldend. 

Collozoum  U.  1802  und  1SS7.  Cicnicowsky  (23).  Hortwig  (2S,  S3),  Bfudt  (.36  and 
lhb5)^  Syn.  TliftlawiGoUft  pb  p.  Uuxley  (5),  SphaerawaiD  p.  p.  UüJIor  (12). 

Taf,  l\  «. 

Oboe  Skelot.  13  Sp.  (Brandt  lH»>cUrcibt  2  n.  sp.,  davou  jedoch  eine  ^degoitUcli  mit 
rerainxalteii  Kaddn.) 

A!s  besondere  (iattuii?  My  xos  ji])  a  r  ri  trennt  Rrandt  Colloz.  cocrulcns  IL  .ib.  welche 
sich  in  ihn-r  Sporcnbilduu^^  den  Goi  1  o- ph  ir  1 1  d a  ans«  Tilir  h<-'>>  und  daher  mit  diflMD  ZQ  rer> 
uinigun  sei.    Uobcrhanpt  ^rhcint  ihm  diu  datiuDg  Cuilozouui  unnatürlich. 

II.  Ordn.  Bdmdm  H.  18Ö7. 

Mit  Skdct  ans  loson  Kicsclnadelu. 

l^.  Familio.    Tfifila»/fOiip/inerida  H.  Ii»ü2. 

£in£vllt!bcnd. 

Tlialasdosphaera  IL  (1SÜ2)  cmcnd.  IS^7. 

Ühnu  Alveolen;  Nadeln  einfach  tuivenwcigt.    2  Sp. 

ThaUssoxAnthian  H.  1891.  Syn.  Thalafisosphaera  M.  p.  p.  (1*^) 

Ta£  18,  4. 

Ohne  Alreolcn;  Nadeln  rerzweigt  oder  strahli^.  Sp. 
Fbys«mati»iii  Meyen  1^34.  Schneider  (U),  U.  (16>. 

Taf.  18,  5. 

Zahlniehe  gnww  iDlralupttalftre  AIveoleD;  Nadelii  eiabtch  anT«nir6igt.  2  Sp. 

ThalaäSopUncta  H.  (1862  Name;  1SS7. 
Zaliln  ich'  ^rrm-^^^  rTtr:il<np<snlAro  Alreoleo;  Nadeln  ttinDusfa  anverzTvigt   2  Sp. 

liampoxantbium  iL  ls^7. 
UnteiBcbeidet  sich  ron  vorhcrg.  Gattung  durch  stimhiigc  odor  nnweigtd  Nndeln.  4  Sp. 
4.  Familie.  Sfhaerozpida  H.  1862. 

Kolutiial 

Belouozoaoi  H.  Xhhl.   Syn  Sphaerozouu  p.  p.  Müller  (12),  liackel  (Iii). 

TaL  lü,  1-2. 

Mit  oinfochen  nnreizveigten  Kadeln.  4  Sp.  ^ 
Sphaerozoum  (Meycn  Ih'H)  eiDdiid.  H.  1887«  Bnndt  (38  ond  188&).  Syn.  Tha- 
latticoUa  pnnctetom  pw  p.  Uiudey  (d). 

Taf.  17,  7. 

Hi<  strahlifw  oder  venweigten  Vadeln  ron  einer  Vorm.    20  Spu   fir.  1885  1  n.  sp. 

KUät  (188o)  BcUMcrt  von>chledenc  Kicselnadeln  von  Beloiden  aus  Jura»chich(<''n ;  er  zieht  sie 
zu  Sphaeroirniitn .  anf  fjnind  des  Hackerücheu  Systems  läbst  sich  jedoch  natariicb  nicht  fest- 
stellen, ZU  welcher  Gattung  ue  gehören. 

Bhapbidoxoam  IL  1862.  Syu.  Sphaerozoum  aeafemm  Mtller  (12),  neapditanam 
Brudt  (M  mid  1885). 

Taf.  ly.  :\. 

Mit  2  bis  mehreren  fcrbchiedencu  Nadelformcu ;  eine  derselben  einfach,  die  übrigen  strahUg 
oder  vetzveigt.  12  8p. 
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II.  Soblegion.  Spbaert  lUria  H.  1%S7       Sphaorideen  onaens  Texfei). 
Mit  »isuiuDenhlogttDder,  fogittector  oder  qMBgiflMr  Kieidflcbale. 

IIL  Oido.  S^pkamideß  H.  1887. 
Mit  eineir  dadsen  Ms  aUniehea  coneeutriiclMii  kofUgen  8di«leo. 

5.  Familie.    Lio»phni',rifla  H.  18S1. 
Schalu  ohne  i:u}irirü  Stacbdo  der  ObecfliclM.  Eiozellebeiid. 

a.  E  i  n  s  c  Ii  ;i  1  i 

Ccnospbaera  Ehrenberg  IS^.  Syn.  Ueli(töpbaera  U.  (16),  Cyrtidospbaera  U.  (16 
CflrioBpliMn  H.  (S7)i 

Taf.  I».  S  und  15. 

Eine  einzige  Schale,  deren  (iitterlöcher  nicbt  röhris-  verlätmvrt.   Binnenraum  d-  r  S'-hil<' 
obuc  Radi&istäbe.   34  Sp.   Seit  Jura.   (RUüt  1885  beschreibt  noch  13  neue  Spec.  aus  Juni.) 
Stiginospliaor«  K.  18S7. 
Wl«  GnoBphaeim,  dMli  der  BiniMDnmiB  4er  Sclude  tou  Radiärstäbca  dorchsetzt,  welcbe 
ieli  im  Ccntmm  rereinigen  «id  mit  ibrai  remrelgteB  Diattdendra  in  die  umem  Scfaaleikvand 
aogcb':?ftot  ::iiBcl.    1  Sp. 

Kth  mosphacra  H.  1862. 

Taf.  Ii»,  11. 

Einfache  Gitterschale,  deren  Löcher  nach  aimeo  iftkiig  verUngert  sind.  7  Sp. 

Sethosphaera  iL  1881. 
iSuibclie  Oittencinle,  deren  Löclier  nach  innen  knn  rfibrig  rerlängert  «od.  2  Sp. 
'  b.  Zveischalig. 

Cirposphacra  H.  18S1  (26),  StOhr  (35).    Syn.  Haliomma  Ebrb.  p.p..  Küät  (1S85). 
ZwcischüIiK;  eine  iiitraliapsuläre  Medullär-  nnil  eine  oTrrakapjiiiIin"  C<>rtiralsrlial'\  '^•^'Irhe 
durch  Badi&rstäbe  rerbandeu  siod.   18  Sp.;  aeit  Jura.   (Kllst  uoch  7  neue  Arten  aas  Jura.i 

Liosphaera  H.  1881. 
Mit  svei  Sebalen,  die  beide  extnka|Midir.  5  8p. 

&  Dreiseh»lig. 

Thceospbeera  U.  1881.  Syn.  Halienma  Ebrb.     p.  (6>»  AeÜoeBiu  p.  p.  1L»(16\ 

Stöbr  (35;. 

Drei  KogelschaleD ,  2  intrakapsu'.ärc  und  1  extraUpsuliie.  14  Sp.  Fossil  seit  Jura. 
(R.        Sp.;  ob  dieee  Gattong?) 

Bhodosphaera  H.  ISSl. 
Drei  Schalen,  1  intrakapsnlftie  lind  2  eztrakapsalire.  4  Sp. 

d.  Viersc  haiig. 

'        Cromyotf phaera  U.  1881. 

Tt£.  12. 

Vier  Schalen.  2  lotra-  und  2  eztvakapMlire.  6  8p. 

e.  Fünf-  1)is  m  i.-hrschalif. 
.üaryospbaera  H.  1881. 

la(.  23.  12*). 

FOnf  Sobnlen:  2  inta^  nod  S  eitnkapsntire.  S  Sp.  Seit  Tortür. 

L  Schale  spongiOs,  mit  oder  ohne  gegitterte  UedoUaiechale. 
Styptospbaera  H.  1881. 
Skrlpt  oinn  VollVrigel  aos  qMngiflsen  Netzwerk  bestehend,  ohne  innere  Medullancbale 
oder  (Joniralh^hle.    H  8p. 

Plegmosphacra  K.  1881. 
Shelet  eine  HeUknfol  aas  spongiösev  Notnreritf  ohne  Mednlbisehile.  8  Sp. 


Ich  fuA  dieaa  Fenn  Us  sechawdialig.  Hidtd  niant  in  leine»  System  «af  nögliclio 
EntvkUttngsstadien  gar  keine  BOckmcht 
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Spoitgoplesm»  H.  1881,  Bm  (1885). 

Skr>I>'t  eine  spoBgUlfld  Kugel  mit  ctofachur  gitteriger  Mciliillantclialä  im  C«^ntrum.  1  Sp; 
(K.  beschreibt  1  d.  9f.  am  Jnn,  deren  Uierhongeh&rigkeU  mir  jedoch  sehr  zveifetbaft  ev- 

scLeiut.  B.) 

Sponpodietyon  H.  1862.  Syo.  Dlcty«MDa  Joli.  M.  (12),  Bictyoplcgrma  H.  (tü). 

Tkf.  22.  2. 

l-ntprrhi  iil»  t  sirh  von  Spongoplegma  durch  2  cOD<"f>iitri?rIii^  innren-  ^larksi  hal»'ii.  4  Sp. 
^V\  as  Kost  1^85  als  eine  Sp.  ron  Uictfoplegna  basclireibt,  gebuit  sicher  nicht  hierher  und 
seheiiit  mir  ^nz  zweifelhaft.  B.) 

G.  Familie.    ColloAphae,- itln  (,J.  M.;  U,  18^7. 
Koloniale  Spbaeioidea. 

a.  Einschalig. 

Collo.spbaera  J.  Maller  1S55,  H.  (IG  und  1887),  CienkowsLy  (28),  Biandt  (1885). 
Syn.  ThalasmcoUa  p-  p.  üoxley  (5},  Trisolenia  zangu^^.barica  Ebcb.  (2&). 

Taf.  19,  5. 

Eüifaelie  Inigtfge  (Httenchale,  aussen  und  Innen  glatt,  eine  KOliren  und  Staehda.  9  8p. 

Tribonosphaera  H,  1881. 
Kinf:i<  Ii>  nittcrktigel;  auf  der  IiinenlUcbe  mit  coutripotalen  Radiftcst&Uen,  welche  aicb 
üicht  im  Centrum  vereinigen.    1  Sp. 

Pharyugogphaera  H.  1881. 
Elnfaelie  Gltteikogel;  «Inxdne  graasan  (SltoitHelier  derselben  ceatilpetal  in  kaue,  nicht- 
gegitterte  Rabrchcn  verlängert    1  Sp. 
Buccinosph.ic-ra  H.  1887. 
Uuteniubeidet  sich  von  Pbaryngcspliaem  ilndurcli,  da.ss  die  ccjttripetalen  Kührckeu  ge- 
gittert Sind.  2  Sp. 

Aerosphaera  H.  1881,  Brandt  (1885).  Syn.  Pyrosolenl«  Ehrb.  (26);  Gallo- 

sphacra  p.  p.  Häcl..   1G\  Cicukowsky 

JHiatacbe  Gitterkogcl,  deren  AnsscJidüchc  unrcgelmässig  radiär  bestachclt  im,   6  Sp. 

Odontospbaara  H.  1687. 
Gitterkogel  mit  ?eiscbiailen  grosMn  LOcbem;  der  Band  der  grosseren  mit  einen  Irarmn 
Stachel.  2  Sp. 

Cbaenirosphar ra  H.  1887, 
Einfache  Gitu:rkagcl ;  der  Kaad  ihrer  Löcher,  oder  doch  der  grösitercu,  mit  Kranz  kurzer 
insaerer  Stacheln.  4  Sp. 

Siphonosphaera  J.  Maller  IS.'iS,  Brandt  (1885),  H.  (16,  1887).  Syo.  Ctottosphioia 
tnbaloaa  J.  M.  (12),  Thalasaicolla  p.  p.  Huxlcy  (5). 

Taf.  19,  7. 

Eitt&che  (Htterkngcl,  deren  grOaoeia  LOdror  oder  alle  centrifogal  in  nicht  gegitterte,  am 
Ende  glatt  abgesdaillene  BadiirrObrchea  rerlingert  sind.  14  Sp. 

Mazosphaera  Ehrb.  18ß0  fMon.  Bor.  nnd  25). 
Unterscheidet  sich  von  Sipboaospbaeia  dadarcb,  das»  die  distale  Mündung  jedes  ßObrchens 
einen  Zahn  tr&gt.    4  Sp. 

Trypanosphaera  H.  1887. 
Aehnttcb  den  beiden  rorheiidienden  Gattnngon,  doch  das  distale  Ende  der  ROhrclien  mit 
einem  Stachetktanz.  5  Sp. 

Caminosphaera  H.  1*^n7 
Unterscheidet  sich  von  Siphonosphaera  durch  Yenweigaog  der  iiohrcheu.    4  Sp. 
Solonospbaera  U.  1887.  Syn.  Tetnselsala  oad  Triiolonia  p.  p.  Ehrb.  {ih). 

Taf.  19,  11—12. 

Wie  Siphonosphaera.  jeilocb  die  Köhrchen  gegittert.       Sj».    iNach  deu  Begdn  der 
Nameogebung  wäre  ( tncr  il<  r  Ehrenberg'scben  Uattangsoamea  zu  wiblen.  U.) 
Otosphacra  IJ.  1887. 
Wie  SolejMsphaeia,  doch  mit  einem  Zahn  an  der  UandoiKi;  der  ROhrchen.  2  Sp. 
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CoronoBphaera  H.  1887. 
Wi«  SolMMMpliMca,  doch  mit  «iMni  8tBcli«lfci«i»  an  dw  Hftndang«ii  4er  BXktdbm.  S  8p. 

b.  Die  Einzelthiere  mit  2  concentrischen  ku<(lio:cn  Gittersclialelt, 
welche  (iurch  solide  oder  rOkzige  BadUUt&be  rerbaadeo  aiad. 
Clathrospkaora  H.  1881. 
Obtorfllcbe  der  AasMUiGliBle  glatt.  S  8p. 

Xanthiosphaera  H.  1861. 
Obafliehe  der  AiMBenBchale  defoig  oder  Btaebdig.  S  Sp. 

7.  Familie.   St ylosphnevida  H.  1S81. 
Eiuzellebende  Splueroideen  nit  2  gogonstiadigen  Badiatotacbeln  aof  der  Oberflicbe  der 

kugligcn  Schale. 

a.  Mit  einer  einzigen  Schale. 
Xipbeaphaera  H.  1881«  BOst  (188(). 

Diti  beiden  Stacbeln  roa  glelcber  Uage  oad  Fem.  15  8p.  Pottil  seit  Jua.  (I  Spw 

bei  Km.) 

Xiphoätylus  IL  18S1,  UQst  188».  Syo.  Litboaitispiluü  U.  lt>81. 
Die  beides  Staebebi  r«i  nni^eielier  Liiige  ud  Fonn.  15  8p,  Feaeil  seit  Jura.  (I  Sp, 
bei  Rost) 

Saturn alis  II.  \s^\.    Syn.  Lithocircus  uiosoraena  und  Haliomma  sp.  Bory  (I5\ 
Die  Enden  der   beiden  gitiiclK^n  Starhdn  diin  li  cinon  kreisfi^rmiffn  oHor  elliptischen 
iiing  verbnndeBt  welcher  bald  glait,  bald  duntig  oder  stachelig  ist  6  Sp.  Fu^bil  seit  Tertiär. 

b.  Hit  2  eoncentriscbea  Gitterscbalen. 

Stylospbaera  Ehrb.  1847  (M.  B.  und  26).  Syn.  ttaliomna  (dlzypbos]  Shib.  (6) 

und  irack.  p.  p. 

Die  beiden  Stacheln  gleich  lang  und  von  ühnliclipf  Form.        Sp.    Fossil  seit  Tertiitr. 
Sphaerostylns  H.  1881,  itUst  (1885).  Syn.  .Stylosphacr.i  p.  p.  Ehrb.  1,26),  IJhabdo- 
Utbis  Pipa  Ebrb.  (»D. 

Tnf.  21,  S*). 

Die  beiden  Stacheln  von  ungleicher  Länge  und  Form.  8  Sp.  Fossil  seit  Jora.  (.Rust  1  Sp.) 

Satarnnlus  H.  1881. 
Die  Xndea  dn  bddea  Stacbeln  dmeh  einen  beisIDimifen  oder  «UiptiBdien  Bing  rer- 
bnndea.  4  Sp, 

c.  Mit  M  ron centrischen  Oitterecbalen. 
Amphisi;hat;ra  il.  1881. 

Die  beiden  Slacliclu  von  gleicher  Lunge  und  Form.    8  Sp. 

AmpbistTlnB  H.  1881. 
Die  beiden  Stacbeln  von  ungldcber  LiDge  ond  Pom.   8  8p. 

Sa t u  r  n  i  n u  s  H.  ISST. 
Die  Enden  der  beiden  Stacheln  durch  einen  kreisförmigen  oder  elliptischen  King  rei- 
bnnden.  1  8p. 

d.  Hit  4  coneentriseben  Gttterkngeln,  2fntra-  and  2  extrakapinliren. 

Stylocromynm  H.  18sl. 
Mit  2  gleich  langen,  ähnlich  gebildeten  Stachein.  2  Sp, 

Cromostylus  U.  1881. 
Mit  2  ongleicb  langen,  vessebieden  gefimuten  ^aebela.  1  Sp. 

e^Hlt  5  oder  inelir  coneentriseben  Oitteriebalen. 
Caryostylvs  H.  18S1. 
Mit  2  gleicb  langen  nnd  iUmUcb  geformten  Stacbeln.  I  Sp. 

'*)  Die  Ghrenbeig'scbe  Fem  Rbabdolitlibi  Up*  ist  nach  ndnen  Unt^mebttngen  zvei- 

scbalig.  Sie  ist  jedodl  der  von  Häckel  beoliacbteten ,  angeblich  einschaligen  Xiphostylas  so 
ähulirh .  >!.iM$  dit^-s,  wenn  H.'s  Bfr.!)arhtitng-  rirbtiL-:,  iiut  lo'viU  wie  wmig  Bedeotong  die  Zaiii 
der  (iittcrscbaleu  fOr  uiue  natürliche  Clasäilication  be^it^t.  Ii. 
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t  Mit  kvflifer  spongriOser  Schale,  mit  oder  olmo  innere  gegittert« 

UedlIIari>cLa]uii. 
Spongolonchis  H.  iss?  (s.  Errata' 
Mit  solidor  spongiOser  kogUger  VoUscbalc  uud  2  lUdialatacbeln.   2  Sp. 

SpongoBtylnt  B.  1881.  Syn.  Stylosphaer»  hoteephiei»  Ehrb.  (25). 
Hit  ^ngiOeer  Gortica)-  nnd  1  gegitterter  MedollMwhale;  2  gegenstSndige  Rediat- 
Meelieln.   2  Sp. 

SpoDgostylidiuiii  II.  ISSl. 
Uiitcrscbcidet  sieh  von  forhergdiouder  Gattung  durch  2  MedullarscLalen.  1  Sp. 

Anbang  mr  Femilie  der  Styloapbeeridn. 

Triactoma  Rast  1S«:5 
Eiafachc  üittcrkugel  mit     gleicbeo  oder  2  gleichen  und  1  augleicbem  iStacboL   3  Sp. 
m  Im.  Die  Gettvng  idieint  mir  sehr  nreifeUieft.  Hickel  beobechtete  keine  dnistecheligti 
Spluetdkrie,  dagegen  gibt  es  dreisteebellge  Diecoideen,  zu  welchen  Fig.  5  und  7  ron  B.  mög- 

]icherwei.se  gehOren  könnten.  Fig.  7  ist  ansserdfin  wohl  sicher  nebiscbnlig ,  nUBMn  rieUeicht 
spongiö«.   Die  3.  Form  ist  möglicherweise  eine  Naselkria.  (B.) 

Familii".    St  a nroitph  n  rr  itl n  H.  \^s\. 
Einzelleheiide  Sphaeroidcea  mit  4  soakrecbt  zu  einander  stehendett,  poarwei^  opponirten 
BndialstacbclD. 

n.  Mit  einer  einzigen  Gitteracbnle. 

StnoToiplinern  H.  188],  Dnnilowald  Denlicbr  AL  Wien  JM.  44,  BUat  (1$85). 
Syn.  HnliMnow  p.  p.  Bnty  (15);  Acantbosphacrt  (Cenesphnern)  Ebrb.  (28). 

Taf.  19,  9. 

Die  4  Stacheln  gleich  oder  doch  annähernd  so.    Iti  Sp.   Fossil  seit  Lian.   (Uust  iiu«:h 
3  n.  ep.  nos  Jnm.) 

Stnnrostylus  H.  isSl. 
Das  eine  opponirte  Stacheipaar  gr&iaur  wie  das  anders.   2  Sp. 

Siyloätaurus  II.  ll^l. 
Ein  Stncbel  viel  grösser  wie  die  3  anderen.  2  Sp. 

b.  Mit  2  concentriaeben  Oitterlngeln. 

Staurolonche  H.  ISHl,  Kast  (JSn5).    Syn.  Haliomtua  \'.  \>.  Ehrb.  ((i.  26),  H.  (16). 
Die  4  Radialstacheln  gleicb  gnwa  und  äbnlicb  gefoiniL   12  Sp.  FossU  aeit  Jwn.  (Stiat 
noch  i  1).  ap.  aus  Jon.) 

Stnnrnneiatr»  IL  1881. 
Von  Torbeigdiender  Gattung  dnreb  venveigte  Stacheln  «nteiyobieden.  1  Sp. 

Stauroloncbidium  H.  I^ST.    Syn.  Hahomma  perspicuum  Ehrb.  (20). 
Zwei  rc<;fnstiln(ligc  Stacheln  grösser  wie  die  beiden  anderen.  2  Sp.  Fossil  seit  Tertiär. 

blauroxipbos  iL  lääT. 
Ein  Staobei  viel  grOaaer  vie  die  9  fibcigen.  1  Sp. 

e.  Mit  S  coneentriacben  Gitterlingeln. 
StnurneontioB  H.  1881.  Syn.  Haliomma  p.  p.  Ebrb.  (2S),  AcÜnoiMm  p.  p.  St^br  (SS). 

?Taf.  21.  6. 

Di**  -1  Stacheln  i^lcich.   »  Sp.    Fossil  seit  Tertiär. 

1.  Mit  -1  coiw-cntrischen  Gitteritageln. 

Staurocromy um  IL  l>»!sl.  s 
Ule  4  Staebeln  gleich.  2  Sp. 

Cromyostau rus  U.  1881. 
Unteracbeidot  aicb  ron  der  vorhergehenden  Gattung  durch  r erxweigl«  Stacbebi.   1  Sp. 

c.  Mit  5  oder  in  ehr  concentrfachen  Gitterkngeln. 

Stanrocaryum  H.  l!>81. 
Die  4  Stacheln  gleich.    1  Sp. 
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f.  Mit  spoii^iOser  Schale;  ohne  oder  mit  inneren  (iitterliu gein. 
Slaiirodorus  H.  IMSl.  nnnikr.w'iU  IK-nkschr.  Alt.  Wien.  B>1.  44;  KOst  (ISSiX 
Spoogiöse  Vollkugel  i  die  4  btachuin  einfach.   4  Sj).   Fossil  seit  Lias. 
IHe  FocB  SUsTodor««  cingnlum  Rflit  am  Jm»  nOnto  uch  dw  PrincipiMi  des 
H/toliMi  Synans  «m  1teaond«ra  ^mag  bttd«B.  Die  Enden  der  4  glelcli  leofei  Sbiehela 
^Dd  Inn  g&sßMt  und  daieh  eineft  Kiewliiiis  reieinigt;  dalier  etv»  Satarnedorai  n.  g, 

9.  FMUÜie.  Cuhotphaärida  H.  1881. 

Einzellebende  Sphaeridea  mit  6  wnlmcbt  m  eioaader  gestellten,  punreiie  g^en.« 
sliudigen  KadiaUtarheln . 

B.  Mit  einer  einzigen  ditttiriiugül. 

Hexastylas  H.  iSbl  nou  Kibt  (ISSS).   Syn.  Acanthoaphacra  setosa  Ehrb.  (25>. 
Die  6  einftclMD  Stacheln  gleich  graae.  25  Sp, 

Hexastylariom  H.  1887. 
Ein  opponirtf'g  Stachelpaar  grösser  wie  die  AlvigeD.   3  Sp. 

Uexastylidium  H.  ISäl. 
Die  5  oppealitaii  Stacbelpean  «tminttieh  «ngleidi.  2  Sp. 

b.  Mit  2  eeaeantrlacliaiL  OitterI(ageltt» 

HoxaloBche  H.  1881.  Syn.  HaUomma  p.p.  J.  MOlIer  (12),  Hicket  (16),  St«hr(S5). 

Die  C  Stacholn  g:li?ichgTAss.    2^  Sp.    Fossil  seit  Tcttiär. 

Ht  xaiicistra  II,  Ibbl,    Syn.  Hexapitys  II.  (l'^'^l). 
Uutenicheidcl  sich  »on  vorhergehender  Gattung  durch  verzweigte  Stacheln,    i  !^p. 

Hezaleneharittm  H.  188T. 
KiD  opponirtes  Stachelpajir  grOsscr  wie  die  nlirigea«  3  8p. 

Hcxalonchidin  m  U.  is^l. 
Sümmtlicho  H  Sfac!ie]j)aar'j;  iinirleii  h.    1  Sp. 

c.  Mit  3  t  on<  i'iitrischen  (iitteräclialcn. 
Hexacontium  H.  1881.   Syn.  Actinomma  p.  p.  H.  (IG),  StObr  (35'. 

Tkf.  21,  B. 

Die  6  Stacheln  gleich  gross.  24  8p.  Feasfl  seit  Tertfir. 

Hczadcndron  H.  1*5M. 
Unterscheidet  sich  von  vorhergehender  Gattung  durch  yurzweigt<i  Stacheln.   2  Sp. 

Hezacontarian  H.  1887. 
Ein  oppoQiitoa  Stachelpaar  giOsaer  vie  die  abrigen.  2  Sp. 

d.  Mit  4  eeneentrischen  Gitterschaicu. 

Ueiacromytim  (U.  18S1)  einend.  1S87.   Syn.  Uezacrenidion  H.  ilb^lj. 
Die  G  Stacheln  gleich  gross  und  einfach.    4  S]i. 

e.  Mit  5  oder  mehr  conrentrischen  üitterschalen. 
Cubosphaera  H.  l^^sT.   Syn.  Hexacromyam  p.  p.  IL  (1881). 

Die  6  dn&Ghea  Btacheüi  gtdoh  greaa.  2  Sp. 

Hexacaryom  H.  ISSl. 
Die  G  gleich  gfoeaen  Stacheln  vorzweigt.    1  Sp. 

f.  Mit  spongiSser  Schale,  ohne  odui  mit  innereii  gegitterten  Me* 
dullarschalen. 

CnbazoDiam  H.  1887. 
SpongiSse  IcngUge  Volbohale  ebne  MedoUanchalen.  Die  6  Stacheln  gleich  gvsas.  2  Sp. 

Hexadoras  H.  ISSl. 
Eine  gegitterte  Markschalc;  die  6  Stacheln  i^eicb  gross.   3  Sp. 

Uezadorldium  H.  ISä^l. 
Zvel  coaeeatiiflebe  Maibschaleo.  Die  6  Stacheln  gtdeh  gnm.  1  Sp. 

10.  Familie.    Astrosphaerida  IL  ISbl. 

Einielleheade  Sphaeroidea  mit  aUnicheii  (8—12,  biafig  30  -60}  Badialatneheln. 
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System  nach  Uäckel  mi  (Ordn.  Spli«eroid«a).  1953 

Mit  einer  einxigeii  Gitteracbale. 

Acanthosphaera  Ehrl».  {^^h%  und  25)  eneDd.  H.  I(tt»7.  Syii.  HeUosphaen  p.  p. 

H.  \ir>),  Hertwi^  (3S);  Ciadococ<^uä  p.  p.  FI.  (](!);  Kaphiüuco<  (  US  II.  (16);  CyctidOKpbaen 
H.  (Ii»);  Genosphaera  p.  p.  StOhr  (35);  Kaphido^sphaora  H.  (1Ü81). 

Tuf.  2ü,  2—3. 

Alle  Stacheln  gleich.  91  Sp.  Fesail  wit  Teitiir.  (Kttat  lt»ÜS  bescliieibt  1  Baphido- 
coccQS  aoK  Jma,  der  hierher  gehleren  kann.) 

Ht?liosi>liaf!ra  (H.  1802)  eiuend.  1SS7. 
Die  Staclieüi  ron  zweierlei  Art;  grötisere  Uaopt-  und  kleinere  Nebenatacbeln.    14  Sp. 

CoQosph&cra  II.  IS^l. 
Die  Stacbelo  bohl  und  mit  poiOaeo  Wloden.  8  Sp. 

Coscinomma  II.  16^*7. 
Die  Lni  h>  r  der  Sclialo  nach  aassen  oder  innen  (resp.  beideneibf)  in  hoble,  coniwbe  oder 
cyJiudriache  Hölircbea  vcrläugert.   4  Sp. 

Cladoooccns  J.  MDlIi^r  ISSß  und  13,  H.  p.  p.  (18)  und  1687. 
St  i  li.  Iii  mit  neist  vor/wdi?tcn  SeUena«ten  besetzt,  jodudi  ihr  Staium  nie  gu^belL  14  8p. 

EUpbocoecas  U.  1881.  Syn.  <Jladoco«  nus  p.  p.  U.  <IU). 

Taf.  20,  4. 
Stacheln  dichotomisich  verzweigt.   7  Sp. 

b.  Mit  2  conceiitrisoht!»  (jitterschalcu. 

HaHomma  (Ebrb.  IbäS  und  später)  H.  emend.  ISi>7,  J.  Möller  p.  p.  (12),  Härkel 
p.  p.  (16),  Stfthr  p.  p.  (85). 

Taf.  21.  1. 

Stacheln  alle  gleich  nnd  einÜMdi.  Eine  intiakapsuliro  und  1  e.xtrakapenlire  ii>cbale.  83  Sp. 
Seit  Tertiär. 

Heliosoaa  R.  188t.  Syn.  Haliemma  p.  p.  H  (10). 
Wie  HaUoauna^  docli  die  Stacheln  von  cvei  venehiedenen  Grtaen.  ft  Sp. 

Elatonima  II  I'^S7. 
Wie  Halioiuma,  doch  diu  Stacheln  verzweigt    5  Sp. 
Leptosphaera  H.  1887.  Syn.  Diplosphaera  spiaosa  Uertwig  ^i'i). 

Taf.  20,  5b— c 

R>-ide  Schalen  extrakapsulär.  Nur  ein<>  Art  anäidinlicher  Staciielii,  keim*  Nel»-nsiarlii-tn. 
Di«;  äussere  Schale  besteht  nnr  ans  zarten,  zwischen  den  Uaaptataciiebi  ausgofipannten  Kiesel- 
fäden.    7  Sp. 

Diploaphaera  (H.  1860  und  16)  emend.  1887, 
Unterscheidet  äich  von  der  vorhergehenden  Gattung  dadurch,  dasa  die  innere  Schal« 
dOnne  radiale  Ncbcnstachüln  trägt,   b  Sp. 
Drymosphaera  Ii,  Ihttl. 
Wie  Leptoaphaera,  jedoch  die  Inaaen  Schale  mit  Vebenalacbeto.  5  Sp. 

Aatroaphaern  H.  1887. 
Wie  Leptoaphani»,  doeh  beide  Schalen  mit  Nebenatacbeln.  4  Sp. 

c.  Mit  %  concenttischen  Gltterachalen. 

Actinomma  (II.  1S»12)  cint-nd  1SS7,  Stülir  p.  p.  (35). 
Säuinitlich«-  Stftrduin  gleich.    17  Sp.  Seit  Tertiär. 

Echiuomma  II,  ISSl. 
Stacheln  ron  zwei  venehiedenfm  Gröneea.  1  Sp. 

Pityomma  H.  IbM. 
Stacheln  verzweigt.   8  Sp. 

d.  Mit  4  Qitterschalen. 

Cromyomma  H.  1862  und  18ä7,  StOhr  (35)^    Syn.  Acanthosphaera  zonaater 
£hrb.  (2&). 

Stwhdn  dmmllkh  glduh.  8  Sp.  Seit  Tertfir. 
Broaa.IlMna  teTUtf-laMM.  Fvitoaca.  123 
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Cromyeehinna  H.  1881. 

StacheLi  von  zwei  rerscbiftdenen  Gjdntia.  S  8p. 

Oroinyodrvinn«  H,  ISil. 
ätacbclu  verzwdgt.    2  Sp. 

e.  Mit  i  oder  mukr  CiittcrschaleD. 
CAryomma  H.  1687. 

Gittenreii  der  Schalen  nicht  spiimvebiTtlf;»  Miid«ni  wie  gewOhnlicli.  2  Sp. 

A  rachuopila  H.  lhS7. 
GiUorwurk  der  Schalen  spinavebartig.  Inncratc  Schale  mit  liexagonaleii  oder  polygonalen, 
di«  ikMgtn  mit  dreieciigcn  BImcImd.   Die  coDeenCiisehe&  Schales  nicht  dnrdi  diafM»!« 
(t  B.)  KieMlfldoi  rerbunden.  2  Sp. 

A  rachnopf  L'-ma  Tf.  l***«!. 
Unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  <jattung  durcli  biagonalfädea,  welche,  von 
den  iUdiaUtacbeln  aosgehend,  die  concentrisdien  Schalen  verbinden.   3  Sp. 
Arachnosphadra  iL  1662. 

Taf.  20,  6. 

(?nterächf  idttt  «ich  ron  Aracbnopila  darcb  grawe  iiiiKgelalasise  Mascliea  der  iusserea 

Schalen.    6  Sp. 

f.  Mit  spongiüBer  Schal«,  ohne  oder  mit  inneren  s^pitlerten  Me- 
dttllaracbalen. 

SjionL'-ioTnmn  H  l'^v?.  Syn.  Si)ongt?chinuä  Dunikowsky  D'  ukschr.  Wien.  Ak.  Bd.  44. 
Spoti-fiuse  \uUkugel  ohne  Mediillarüclialen.    7  Uff.    Vos^  seit  Liaä. 

Spongodrymas  U.  Isbl. 
tJntenchetdet  «ich  von  der  rorheii^ebenden  Gattung  darch  renveigte  Stacheln.   2  8p. 

Spongcchinu»  H.  ISSl. 
Höhlt'S  spong^iöses  Skelct,  ohne  Medollanchale.  S  Sp, 

Spongothamnuü  H.  lübl. 
Wie  Torherg^ende  Qattnng,  doch  mit  reREweif  ten  Stecheh.  2  Sp. 

Spongopila  H.  l'jSl, 
SpongiAsf  .s  Sk<  t.  t  mit  .  inr  r  gitterten  Mednllanchale.  2  Sp. 

Uhizoplcgma  11.  ISSl. 
Untoncheulet  «ich  ren  der  mhetgehenden  Qattnng  darch  einen  weiten  2wlsch«i«ioin 
zwischen  der  Medallarschale  and  dem  apongiOsen  ManteL  5  Sp. 
Lychnosphaera  II,  1S81. 
l'nterschcidct  sich  von  vorhergehender  Gattung  nur  dadurch,  daas  die  Medollarscbal« 
zahlreiche  irei  eudigeudc  Nebtiustacbeln  trägt.    1  Sp. 
Centrocabtts  H.  1867. 
Mit  sehr  kleiner  kubischer  Medullarscltale  und  einem  dieselbe  dicht  uing)-b<>ndcn  spon- 
giüHcn  Mantel,   s  Hauptstacheln,  velche  von  der  Medolbtncliale  entspringen  nnd  hJUifig  noch 
^cundäre  von  dem  Mantel,   'd  Sp. 
Oetedendroii.  H.  1S87. 
Untencheidet  sich  ren  rorhergehendem  Genna  wecendieh  nur  durch  nnsehnlichen  ZwiachMf 
raom  zwischen  der  MeduH.usi  li;ile  tmfl  dem  spongiOsen  MinttH.   S  Sp. 

äpong09phaera(Chrb.  m7  u.  s[<;tcri.  H.  emcnd.  lSb7«iob.  HuUervl2),  Uickel(16>. 

'Idl.  12,  1. 

Mit  2  MedoDanchalen  ond  direct  folgeaden  spongiOeom  Mantel.  4  Sp. 

Khizoäphaera  H.  ISGU,  IG  und  }SS7. 
Untcnii-hcidet  sich  von  vorLrit^L-lieiiil«  r  (iattutig  durch  .mscbnlicben  Zwiacbenrana  ZWiachfin 

der  äusseren  Medullarschulc  nnd  den»  bpuii^'i'iseii  Mantel.    H  Sp. 

IV.  Ördn.  Frnnoidea  H.  1887.  (Nicht  18.^a,  wie  es  in  TT.'s  System 
heisst.  U.)  (=  Zygartidae  des  Abscbii.  Ulier  die  Radiolarien). 

Einaxisfo,  meist      i'  hiH)lige  Sphaen-liaria,  mit  cl!ip«!oit)i';r1ier  bis  cylindrischer  foeittÄrter 
Scliale,  welche  häufig  rin^furuiigo  Einschnürungen  be:>it7.t  und  uat  ahnlich  gestalteter  Geniralkaiacl. 
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11.  Faiülie.   Elliftda  H.  1867. 

Mit  einer  einzigen  eUifKoidlschai  Schde  oline  iqutoiiale  EinsdukOnuig.  Scbalmwand 

gegittert,  nicht  spongidä. 

Cenellipüis  H.  ISsT,  KU^t  Syn.  lUlioiiuaa  (V)  ceuoäi»bavra  Eltrb.  ^^U). 

Oha«  Radüntechfllii  and  PolAhreo.  10  Sp.  Posall  seit  Jonu  Rüst  bosdneibt  10  n.  ttp. 
ans  Jura,  dwontor  jfldoch  eine  mit  mächtigem  Sttcli«!  «n  einen  Ibaptpol,  letztere  gelidit  da- 
her nicht  liierhfT,  sondern  zu  Lithapinn  (b.  n.). 
Axelliiibii  H.  1S87. 
Mit  einem  den  Schalenraam  in  der  Richtung  der  kürzeren  Axu  durchäctzendcti  Stab.  2  Sp. 

Ellipsia  H.  1687. 
Wie  Gemellipsis,  doch  mit  zahlreichen  Itadiärstachcla.    h  Sp.    Seit  Tertiär. 
Ellipsoxiphus  Donikonkjr  18ti2,  Denkaebr.  Wien.  Akad.  Bd. 44.  Sjn.  Styloapbaen 
p.  p.  Kust 

Die  Fob  in  je  einen  starken  Stachel  reiUngoit  Die  beiden  Stacheln  gleich.  8  8p. 
Seit  Uns.  (R  beKhieiht  1  n.  sp.) 

A\".'|.rM  unm  H.  1SS7. 
Von  Kliipooxiphuä  unterschieden  durch  4  innere,  frei  endigende  ceutripetale  Stacheln' 
2  in  der.Uaaptaxe  nnd  2  in  einer  Breitenaze.   1  Sp. 

Ellipsoatylna  H.  tSS7.  Syn.  Stylo^phaeca  p.  p.  Ehrb.  (25). 
Wie  EUipsoxyphuä.  doch  die  beiden  Stacheln  ungleich.  9  Sp.   Seit  Tertiir. 

Lithomcspi  In  s  H.  ISSl.    Syn.  Stylosphaera  sp.  Bury  (15). 
Ein  Pol  mit  einem  Suchul,  der  andere  mit  einer  Stachelgruppc.    4  Sp.   Seit  Tertiär. 

Lithapiam  H.  lSti7.  S^n.  CeneUipsis  p.  p.  Rast  (16^5). 
Nur  der  eine  Fol  mit  einen  Stachel.  4  Sp.  Seit  Jnm. 

Pipetclla  II.  1SS7. 
Beide  Pole  in  je  eine  liohle  gegitterte  iiöhre  ausg>!iwacbi»eu.    4  Sp. 

12.  Familie.   DruppuUda  H.  lss7  (li>S2). 

Mit  2  «der  mehr  eltlptiachen  (wenigstens  die  tasMren),  coneentrischen  (jitloisebalin. 
MeiaUanchalen  ohne  EinschnQrnng. 

Drnppala  H.  1887.  Syn.  Haliomna  ovatum  Ehrb.  (5  nnd  26),  eUipticnm  StOhr  (S&). 

Taf.  21,  7*). 

Eine  Cortical-  und  oiuc  Medullarschale.  Erbture  ohne  Stacheln  «der  Polrühren.  1 1  Sp. 
Seit  Tertiir. 

Druppocarpus  II.  !Ss7. 

Von  Ürappola  nnterscbieden  durch  zahlreiche  üaditotacbeln  der  Corticabchalc.  i  Sp. 
Seit  Tertiir. 

Pronnlnn  U.  l^m,  Syn.  HalfAinna  Ehrb  p.  p.  (5);  Actinomna  p.  p.  StOlir  (95); 
CaryoUthis  Ehrb.  (1847  M.  ß.). 

1  Corticalschale,  2  MednUanclialea,  ohne  Stacheln  oder  Potarr&hren.  y  Sp.  Seit 
Tertiär. 

Prunocarpus  U.  iSS7. 
Von  Prannlnn  dnreh  sahlidche  Rndi&nrtaclieln  nnteracbiedcn.  4  Sp.  Seit  TertUr. 

Cromyodruppa  H.  I^'HT, 
Mit  4  «xler  m^hr  coneentrischen  Schalen;  ohne  Stacheln  oder  Polarröhren.   2  Sp. 

Crouiy ocarpu»  H.  l!sS7. 
Wie  Cromyedrappa,  doch  bestushelt  1  Sp. 

Lithatractus  II.  ISS",  .Stylosphaera  H.  I'^st  p.  p. 
ZweiHchaiig,  mit  2  starken  f^Ieichen  Polarstacheln.    )4  Sp.    Seit  Teriiär. 

Druppatractus  H.  1SS7.   Syn.  Stylosphaera  p.  p.  Ehrb.  (22  und  20). 
Wie  Uibatnctos,  doch  die  beiden  Stacheln  ungleich.  11  Sp.  Seit  TertUr.  •  ^ 

*'  I  h  habe  gezeigt,  das»  die  üog.  Ualiomma  ovatum  Ehrb.  Uruppula  ovatuui  H.) 
keine        dttnno  Corticaischab  besibt,  wie  Uidiel  angibt,  aoadom  eine  abnom  dicke. 

123* 
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StyUtractus  H.  1*»S7.    Syn,  Stylosphaera  p.  p,  Ehrb.  C20> 
1  Cortil^j)l-  uoil  2  MedullATScUalen.    2  gleicliu  oppouifte  StacLchi.    U  ü^.   Seit  l't  ruar. 
Xipb«tr«c(iis  H.  ISST.  Syo.  Stybsphaen  p.  p.  Ebrb.  (26). 

21,  4. 

Wie  Stylatractuj,  Joch  die  beiden  Stadtda  lUsleieh.  S  Sp.  Sott  T«idlr. 

Cro  tn  y  atractua  H.  l^S'. 
Mit  I  oder  mehr  Gitte»clialen  unci  2  gleichuii  roiarätacbclii.   5  Sp. 
Pipetta  H.  19b7. 

ZM-eis^rbalig;  diü  Gorticalscliale  in  tv«i  f «gitterte  Polniftbnn  -MMgevadtsen.  i  Sp, 

l'ipett.iriR  H.  l^s". 
Wio  Pi)Hnta.  dof-li  dreischalig.    2  Sp. 

!3.  Familie,    tijwn'jn  ritin  (U,  1»>G2J  emcnJ.  18Jj7. 
Elliptische  bie  qrllmiiiscbe  spongiöse  Scbale  obae  ftquatortale  GiascbnOniDg;  ohne  oder 
mit  Hednllkrschalc. 

a.  Ohne  M  .■  t]  II  II  a  rsr  Lalö. 
Spürigcllipsis  ii.  Iiss7. 

Schale  eUipÜBch  bb  cyliadrisch  mit  innerer  Höble.^  Obnc  PoUräUcbclu.   ä  Sp. 
Spoognras  (H.  Ib62)  emend.  \*ifit,  8t5hr  (35V    Sfn.  Halionaw  anpenin  Job. 
Müller  (12). 

Taf.  2U.  b. 

Wie  Spongüllipsis,  docb  ebne  ioAere  HOhle.  überliebe  zowellea  bes(«dMlt.  8  Sp.  Seit 
Tertilr. 

Spongocore  II.  1?SS7. 
(jrit<;rs(-1i>^idet  sich  von  Spoiigiiru»  diin-b  eine»  üiisseien  gogiUetten  Mantel,  der  durcii 
HadiaUtübc  mit  Uciu  HaupUtkckt  vorbuudeu  iät    (i  Sp. 

Spongoprnaom  H.  1887. 
Wie  Spoiiguras.  doch  uit  2  siarkca  l'olarätachelll.   3  Sp. 

b.  Mit    f  ?i f  t>' rfen  M i>d  ullarächalcD. 

Spongodruppa  H.  \)i>>l.   Syii.  Acajaliääpbaera  dliptica  Ebrb.  (20),  Ualiumma 
polyaranthoin  J.  MftUer  (12). 

I  Medalh»cbale.   PoIarsüM^elo  febten.  6  Sp.   Seit  Tartiir. 
Spongotractus  H.  Iss7. 

1  M'»d«llarsr.hale.    Mit  2  ütariieii  rülan>tach«lii.    a  Sp.   Seit  Tertiär. 
Spuiigoliva  H.  Ib^iT. 

2  Medalbtncbalen.  Ohne  Polanilachela.  6  Sp.  FcesU  seit  TertUr. 
Sponffozipbas  H.  1887.  Syn.  Spongo^pliaen  pachystyU  Ebrb.  (26)*). 

Taf.  24,  1. 

2  Medullarschalen     2  PolarMaohelii.    'S  S]>.    Seit  Tertiär. 

14.  Familie.    Artincidu  H.  IbJsl. 
Mtt  elliptfaicber  Schale,  velche  dtircb  eine  iqiiateriale  EinsebiiQnitig  in  2  oommonicimde 
Kunnorn  getheilt  wird. 
Artiscus  H. 

Ulme  solide  Stacbclu  oder  gegitterte  Uöbrcii  au  di  ti  Polen  der  Uauptaxe.    1  Sp. 

Stylartas  H.  1881. 
Mit  2  starken  Polaistacbebi  eder  2  Bandeln  solcher.  4  8p. 

Cannarfw«--  H.  !"^*»!. 
Mit  2  hohlen  gei;itieiHMi  Folarrübren.    3  Sp. 

Ii.  Familie.    ('m>}iinida  H.  l*>Stl. 
Die  einfache  oder  dop[>(!lte  Cortlcabehale  (doch  weiden  GattBBgai  mit  dieifoeber  aaf* 
geCobrt)  wie  bei  rorbergehender  Familie  bescliaffen;  daan  noeb  eine  bis  nehreie  ooocentriacbe 
Mednlbischalen. 

.*'>  Hückel  zieht  diese  Form  zn  Spongofnictiis;  Ich  habe  jedoob  scbon  1SS2  genast»  daas 
sie  2  MednUancltalen  liesiizt. 
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('y|»liaiita  IL  18^7.   Syu.  V  Uinmatospyris  laovis  thrb.  1>"2  (Mou.  ß.*. 

1  Cortical-  und  1  IfodaltMMdMle.  Obne  Fobntechdo  oder  -BAhreii.  6  % 
Cyphoriium  IL  ISST.    Syn.  Oiiuiia«ispyij$  Sbrb.  (25),  p.  p.  H.  IbM;  Uidrmo- 

cyitk  p.  p.  H.  (!«). 

Taf.  23,  2. 

fJoteischeidet  sich  von  der  vorbergeheudcn  Gattiugf  dnrch  2  Mftdiilbncludou.    11  Sp. 
Sdt  TerrUr. 

Cyiiassiä  H.  li)^7.  Syn.  Astfommt  eotomocon  Ebrb.  (1S4T  nad  6)*  OniMtiKiprriii 

ELrb.  (2»v,  Di.Jymoryrtis  p,  p.  H.  (,16). 

2  Cortjcai-  and  2  Mtsduilanicli&len.  Oliuc  Polarstacbeia  oder  -kokreu.  ö  Sp.  Suit  Tertiär. 
Cyphocolpns  H.  1887- 

3  Corti(TaI-  und  2  Medullarscbalen«  obno  PoUnUcbeln  oder  -liOhren    2  Sp. 
ryj.hintjs  H.  l*»^!.    Syn.  Ommatospyris  pcniriliata  Ehrb  (221. 

1  Gortical-  und  1  MedullarschaJc ;  2  Polarstachelii  oder  8t.-ichclbandel.    1  Sp. 

Cypbioidinm  H.  I^b7.   Syn.  Ommatospyriä  apicata  Ebrb.  1S72  (M.  B). 
Von  roriger  GatlODii:  nnr  dorcb  2  Mtdallancbalfla  natoncbieden.  S  Sp. 

Canöartiscus  H.  l^s". 
1  f'orti''a!-  und  t  Medullarscbalo.    Die  crstere  mit  2  Polarrtbrt'n.    2  Sp,   bcit  Tertiär 

(^aniiartidiuiu  H.  ld()7,  Bury  (15  PI.  2U,  tlg.  4j,  V  lUlioiuma  au)pbiiiipb«o  £hrb. 
1^11  (M.  B.). 

Wie  Guuiuttoeni,  d«cb  2  MediiUuscbileii.  8  Sp.  S«it  T«itilr. 

16.  Ranilia.  Panartida  H.  188T. 

Di«  Coitleabchale  wird  doteh  8  ringfilniiige  EfaiBcbollniiigaa  in  4  GUedsr  od«r  KtunmeRi 

gctheilt-,  2  concentrische  MedulJarschalen.  (Meine  Auffassung  der  Morphologie  dieser  Sch:dea 
iai,  wie  srhon  \^'<2  fs  ]>.  "75)  dargelegt  wurde,  wefientlich  von  der  Häckers  v»Ts<'biedcii 
Die  4  Kammem  »ind  nicht,  vio  dies  Häckcl's  Doßnilioa  besagt,  durch  3  £iuscbiiUraugeu 
einer  Goittcalscbale  gebildet,  londen  durch  Anfügung  dner  unrolbtlndigeD  xwdten  Cortii»!- 
schaJc,  Ton  welcher  nur  die  polaren  Enden  ausgebildet  sind,  an  die  voUsOndige  en(e  Corti€«l> 
srhalc.  Jedoch  iMunint  f>s  zuweilen  vor,  tiass  diosö  zweite  ( "ortrcalachalc  vollständig  wird,  dann 
erscheint  sie  ein  wenig,  immer  jedoch  sehr  schwach  viergliedrig.  Häckel's  Darstellungen  bc- 
ätatigcu  durchaus  die  von  mir  zuerst  richtig  erkannte  Morphologie  dieser  Scbalcu.  Ich  modi» 
fieire  daher  die  Gatlangsdlagnoaea  nach  neiaer  Anffassuag,  B.) 

Panartot  H.  Syn.  Omnialocampe  p.  p.  Ehrb.  (25). 

Zwei  Mf'chillarschalon,  1  vollständige  zweigliedrifr'  rorticalschalo  und  2  Kammern  einer 
uuvrillstrindigen  zweiten  Corticalscbalc  an  den  Polen.  üLuc  PoUistacheln  oder-Köhroo.  IbÜp. 

Seit  Tertiär. 

Peripanartos  H. 

Untencheidet  sldi  ren  Paaartas  dnrch  Entwidclang  obier  unvolbtiadigen  oder  foilstio- 

di|ien  dritten  Corticalschale,  welche  dann  die  inneren  mantelartig  umgibt.     Sp.  ((iewisse  Arten 
poh«^n-n  jedoch  nicht  hierher,  äond(3rn  sind  eiitfu  h  Panartusformen,  deren  -rwcit'  (^rrfi  rilsrhalc 
vulLUindig  geworden  i»t.    Die  echten  Peripanartiis  gehören  cigoiiüich  zu  den  /Sygaroda,  duch 
ist  die  Scheidung  der  beiden  Faatitien  ohne  Bedentang.  B.) 
PaBieiom  H.  1887. 

ünterächcidet  ntdi  von  Fsoartiu  duch  den  Besilz  zweier  Potuslacheln  oder  Stachel- 
btiiidel.   4  Sp. 

« 

Peripanicium  H.  1*'ST 
Wie  Peripanartoü,  doch  mu  2  Polai>>tachulu  oder  Stachclbundelu.    'd  Sp. 

Panarittoi  H.  ISt^l. 
U'ie  Panartiu,  doeb  mit  bohlen  PdiOfarcheu.  5  Sp. 

Perip.i  II  .1 1  i  II  m  H.  ISs7. 
Scheint  sich  von  Panaiium  aar  dadurch  xu  anteisdidden«  dtm  die  »rette  Oorticabchnlf! 
voUataudig  uL    2  Sp.  ' 
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IT.  Fkmllie.   Zifgartida  (H.  1881)  «nend.  1887. 
Dun  h  Zufiigung  weiterer  unvollständiger  Coiticibcliftlen  steigt  die  (iliedeniU  der  sfab* 

fömigcn  Sclial- 1,  anf  f,  cnior  mehr.   (Diagnosen  von  B.) 

Ommatocampo  Ehrb.  J^O  (iL  B.  und  25),  cmcnd.  H.,  .St<W)r  (.t5). 
Oboe  Folatrahnn  ond  obDe  eine  folktindigc  äasscrstc ,  die  Ubrigeu  Schalen  mautelarüg 
unliiaieiide  Coiticdeehal«.  (B.)  7  8p.  Seit  TatOU. 

Omoiatartus  E.  IsHl. 
Wie  Ommatocainpo.  doch  mit  2  Foluröbldiea.    S  Sp. 

Dcümocampc  H.  1S87. 
Wie  Oonktocunpe,  doch  mit  einer  taneiBten  ToUatliidlgeii  Gortteabclnle.  (B.)  4  Sp. 

Desmartne  H.  1887. 
Wie  De<?irornnipc,  dodi  mit  2  PolanOhrohau.  2  Sp. 

Zygocampe  U. 

Mit  2—8  iimeiieii  wliiMiidigen  Go^rttoelnshaleii  und  darao  aiwcliliaiäand  noch  An- 
aU  nnridlttlndlger.  (B.)  Die  eidUeraii  CocticaiM3iale&  veidea  inner  mvoibtiikUfer.  3  Sp. 

Zygartus  (H.  omend.  Is**-. 

Wie  Zygocampc,  doch  mit  2  Polarröhrcbea.   2  Sp. 

V.  Ordn.  Discoidea  H.  1802*). 

Die  Schale  in  einer  Axc  abgeflacht,  daher  schciboii-  bis  liasen förmig.  Die  Diagnosen 
der  Fatuilien  und  Gattungen  sind  nach  meiner  Auffassoug  der  Morphologie  abgeändert 
(B.  p.  276  ff.). 

16.  FiMiiiI|e.  Cenoditeid«  JL  1887. 
Mit  einer  efoxigan  Uneenftmigen  QKteneliale. 
a.  Ohne  äquatoriale  Radlalitaeheln. 

Cenodisrns  H.  1*<17. 
Ohne  iiadiufätachcln  und  obiiu  äquatorialou  Qurtei»auai.    3  Sp. 

Zonodiecas  H.  1887. 
Mit  «iner  soliden  äquatorialen  (iUrtcllamcUc.    1  Sp, 
h.  Mit  äquatorialen  Radialstacbeln. 
Stylodiscus  H.  1SS7. 
Mit  2  aiüehnlicheii  opponirten  äquatorialen  Staebeb,  die  uw  Innen  ferbetzaii  oder 
nicht  2  Sp. 

Thftodiscus  H.  I8S7. 
Mit  H  äquatorialen  Stacheln.    5  S|i.    Wäre  identiacb  mit  Tripocyciia  Kitet  JSt^  ans 
Jura  (i  Sp.),  ob  diese  jedoch  ohne  MedullarüchalcV  B. 
Grncidiacus  H.  1887. 
Mit  4  krenzfiJnnig  geordneten  IqoateriBlen  Stadieln,  die  faia  Innere  fortaetaen  oder 
nicht   4  ^Sp. 

TrochodiscQä  H.  1887. 
Mit  sablreioben  Äquatorialen  Stadieb,  welcbe  anvoUen  dnnli  eine  xnaannenbingendc 
Kieadmembran  verbanden  sind.  7  Sp. 

19.  Famili'-.    PlnvodiHcitia  H.  l^^I. 
Wie  die  Torhergi  he.ndu  Familie,  doch  mit  1—2  MedoUancbalen. 
a.  Ohne  ä>|uatoriale  Stacheln. 
Setbodiäcub  H.  Syn.  Ualiomua  radian»  and  radiatum  Khrb.  (ä),  ccbluatum 

Ehrb.  (2A). 

Mit  1  MednUancbal«.  9  Sp.  Seit  Teetür. 


*)  Für  diese  Ordonng  gilt,  wie  für  die  vorhergehende,  da^s  H  meine  Bcmerkanfpen 

über  ihre  Moqtliolnni.'  tibersah.  So  hnW-  irh  srlinn  Wwi  rlargoL'trt ,  dass  die  Discoiiicu  rnrht 
.spiralig  sind,  wie  Ücrtwig  angab,  ond  auch  den  Charaiaer  dieser  wabncheinUcb  Überall  nur 
scheinbaren  Spiralit&t  erörtert,  welchen  H.  nicht  erkannte. 
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Phncodiscos  H.  ISSl. 
Mit  2  MccJallarschalf n.    .'i  Sp. 

Periphaena  £lixb.         (M.  R.  und  2r>). 

Taf.  22,  ö. 

Wi«  8«tli0dlsGiu,  j«doeh  mit  iqaatorialer  tiftTtdUamclle.  3  Sp.  Sett  Terüär.  (Die  lypüclie 
PcriphMn»  decora  besitzt  jedoch  nacli  adiaer  Eriiukerang  2  MednllMidhalen.  B.) 

Perizona  H. 
Wie  Perif  baeoa,  doch  mit  2  MedoUanchaleii.   2  Sj». 

b.  Mit  einer  constanten  Zmhl  Ton  fquatorialen  RadialsUchetn. 

Sethostylns  H.  1*<S1. 
J  Mednllarschale;  2  i;>.genst&iMlige  Staclielo.   6  öp.    Foeisil  seit  Tertiir. 

l'faacostylus  H.  nSl, 
Wie  Sethostylns  ,  dock  2  MedvIlandialeB.  5  Sp.  Seit  Tertiir. 

Triactiecm  H.  1881.  Sya.  Ealionuaa  triactb  Ehrb.  (26). 
1  MedullaisehAlB  und  3  Stacheln.  3  8p.  PeesU  seit  Teitilr. 

Scthostaurus  H.  18S1. 
1  Medullanchalc.   4  kreuzförmig  gcoidnete  Kadialstacbelu.   1  Sp. 

Phacostatiraa  II. 
Wie  SetbotttauruB,  «JckIi  2  MeUullaiHckaicn.    3  Sp. 

DistrUetia  H.  1887. 

1  Medalbiachale;  6  Stachele.  5  Sp. 

HeUoeestmm  H.  1881.   Syo.  Haliomma  eol  p.  p.  Ehrb.  (26),  hmaboldti  Tar. 

Bory  (15^. 

t  McdolIarschaJe,  8  Stacheln  ^auch  7—0).    12  Sp.    Seit  Tertiär. 

Aatrosestram  H.  ISSl.  Syo.  Haliomma  octacautbum  Ehrb.  (2ä)  uud  coatiguum  (26). 

Taf.  22,  5. 

2  Mcdullarschaleii,  S  Stacheln  (7 — 0).  8  Sp.  Seit  Tertiär.  (Insorc,  Kigur,  welche  jcdcn- 
falU  ri>  htir  ils  die  sop^.  Haliomma  oonttgoum  Ehrb.  (26)  besüBBit  ist,  die  Uickel  za  Uelioscstnoa 

^eht,  hat  jeduch  nur  5  Stacheln.) 

c.  Mit  zahlreichen  (10 — 2Ü)  AenuatorialHtacheln. 

Hcliodiscus  (H.  1S02)  cmend.  18^7,  Stöhr  Syn.  Haliomina  heliauUmä,  uo- 

boiiatum  Ehrb.  (26),  äol  p.  p.,  hamboldti  (C),  ampUtdiscuä  J.  Mall.  ;12). 

1  HedoUanchale.  20  Sp.  Seit  Tertiir. 

Uellodrynns  H.  1881.  Sp.  HeliodiwiK  p.  p.  StOhr  (95). 
Dntencheidet  «ich  von  HeUodiMUs  dueh  renveigte  AeqaatotiabtadbelD.  6  Sp.  tieit 
Xoftiar. 

Atitropbacos  U.  ibhU  V  Chilomma  Ehrb.  (25).  Ualiomma  hamboldti  var.  Bury  (15). 

?  Taf.  24.  2. 

2  Mednllaischalen»  sonst  wie  HeUodlseas.  7  Sp. 

2»i,  1  amilie.    Cttcr  ori i«<.  niu  (II.  Is(i2  i  1*^^T. 

Mit  einer  vollst^digen  inuereu  Cortical-  und  1—2  Mediillarschalea,  :>owie  mehr  oder 
veuiger  zahlieichen  weinen  anvdbtindigMi  Onticahwhalen  (..gebnaaerte  tiorlel**  Hacket), 
vekhe  sich  ab  anfeinaiideffolgeQde  Binge  «n  den  Aeqvator  der  eisten  Goiticalschale 
hffrasalegen 

a.  Kand  ohne  A6<iuatorialstaoh'  In  'id«!r  sog.  Arme. 
Lithoryclia  (Ehrb.  1847  M.  B.)  H.  1*«.>7.    Sy«.  Stephanopy.xis  Burv  (1.".  . 
1  MeduUarächalc.    5  ^p.   Seit  Tertiär,   llüat  beschreibt  (1SS5)  2  Sp.  auä  Jura,  von 
denen  es  jedoch  fra^ch  Ist,  oh  sie  m  dieser  oder  der  fblgendeii  Gattung  gehtien.  kh  Tei^ 
■Dthe  das  letsteie. 
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Ooccodiscas  U.  1662.   Syu.  Lithoryrlia  Ehrb.  b  uud  26*>. 

Tal.  23,  5. 
2  M«diiIIafBdnI«ii.  3  Sp.  StÜ  Tertttr. 

b.  Mit  Ac>{UatoriaIbtRcholn. 

Stylocyclia  (Name  ron  Ehrb.  JS4")  H.  ISS". 
1  lledoUttaefail«;  2  g«g«D6tlodlge  A^qvatarialsteohelii.  9  Sp.  Seit  T«rtUlr. 

Amphieyclia  H.  18S1.  Syn.  Stylocrclia  £lirb.  (1847  M.  B.  und  2«). 

Taf.  23.  S— 9. 

Wie  vurhfra;'beiult»  (raitung,  abür  mit  2  Metinllarsrhalen.    4  Sp.    Seif  Ti-rlitr  «Die 
Stylocyclia  dimidiata  Kiirb.  vuu  Barbados  besitzt  tucber  2  MedulUrscliaioii ,  gehört  deshalb 
hierher.  Abo  mosste  diese  Gattniig  elgeatHeh  Styloeydia  hdBBen.  B.) 
Trijfonocyclia  H.  1881. 
1  MediillarHrhak'.    3  Stacheln.    1  Sp. 

Siaurocyclia  H.  18i>l.   Syii.  ?  Haliomma  sp.  Bury  (15). 
1  MedoUanchale;  4  kreazf&rmig  gcontaet«  StaehelA.  4  Sp.  Seit  Teitilr. 
Aitrocyclift  H.  1S80.  Syu.  Lithocydl»  iteUa  Ehrb.  (26). 

Taf.  23,  7. 

1  Mcfiiillarsciial.j.  5  oder  mehr  (meist  30 — 60)  Aeqnatorialstachelit.  5  Sp.  iieit  Tcrtür. 

(juccucyciia  H.  ISSl, 
Wie  Aetroeydia.  doch  mit  3  M ednlhndttleB.  2  Bp. 

c.  Mit  2  bis  mehr  (incist  3 — 5)  gekaiuiuertua  Kadialarmen  de»  liau- 
det;  d.  h.  die  Hinge  der  varoIUi&iidif ea  Insseren  Certfealschalea 
sind  uor  in  feviieea  Sadlen  ansi^ebildet,  so  daüs  die  Scheibe  in 
Gfstilt  von  Armen  auswSflist.  Manchmal  sind  dii-s-:  Armo  'iur^  h 
zwisi  h.  Hgeschaltetes  N etzwerk  (Patagiam, p. 361)  u.373j  vereinigt.  (B.) 

üiplactura  II.  Ibbl,  ?  ßttst  (1885). 
Mit  2  gegenstlndigen  Armen ,  ohne  Pataginn«  2  Sp.  (R.  schildert  1  a -qi.  au  Jua, 
doch  Qiisichor,  da  die  innere  BeaehalTenhelt  der  Sehale  nidit  bekannt  B.) 
Amphia(>tura  II.  IS*,'!. 
Unterscheidet  sich  ron  vorherguheader  (iattuug  durch  spougiSHus  Patagium.    1  Sp. 
Trigonactora  H.  ISSl,  VRUstU^^^)*  Astromma  pytbagorae  Ehrb.  (26), 

Stephanaatnin  sp.  Bnry  (15). 

Mit  3  Armen,  ohne  Patagium.  T  Sp.  Seit  TectUr.  (K's  n.  sp.  ans  Jnia  ist  oniiicher, 
da  die  innere  Be.'<chafr'>nbeit  nicht  bekannt.  B.^ 

Uymcuaciura  H.  18^1.  Syn.  Uymeniastram  pytbiagoiae  Ehrb.  (2(i),  sp.  Bury  (15), 
Astromma  sp.  Bury  (15). 

Taf.  23,  n. 

Wie  vorhergehende  (»attung,  doch  mit  Patagium.    f5  Sp.    Seit  Terü.ir. 
Astractara  U.  ISSl.  i>yu.  Astromma  ahätotcli:»  Ehrb.  (26),  Bury  (15). 

Taf.  23,  10. 

Mit  4  Imnzftrmif  «eerdneten  Amen,  ohne  Patagium.  5  Sp.  Seit  Teitilr. 

Staiirartura  H.  ISSl. 

Uuterbcht  idct  sich  von  der  vorhergehenden  fJaftniig  darch  ein  Patagium.   4  Sp. 

Peutactara  U.  ISSl.    Syn.  Astromma  pentactis  Ehrb.  (26). 
Mit  5' Armen  ohne  FaUgium.  2  Sp.  Sdt  TertÜr« 

Ecbinactara  H.  1887. 
Wie  Pentaotua,  doch  mit  Patajjioa.  S  Sp. 


*)  In  meiner  Daistellang  der  Badiobiieii  hüte  Eichel  gefbadea,  daas  lidioeydia 

occllos  Ehrb.  2  MeduUarschak-n  bcöiut,  aläo  ZU  sciaem  Cbccodisca«  gehört,  respu  dass  dieser 
den  Namen  Litbocydia  za  fuhren  lifttte! 
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21.  Familie.  PorinJisridu  II.  Isst    ~>  TrpinntwHscida  +  Öiscospilida  II.  I^^i''.*  . 
Au  Stelle  des  coccodbcusarttKcii  Oentralthcils  df-r  Schale,  wie  er  für  die  ('occodiacideu 
cliAriberwtiäcb  ist,  tiodeu  sich  1 — 3  (ButscbÜ)*)  conccutrbchc  kleine  Uittcrkugciii,  durea  Ab- 
Ktioila  lieaitteh  gleich  siod.   Dannf  folgt  die  Scheibe,  vdcbe  ans  Bingen  nnrolbOodiger 
Gorflcabchilea  roo  danwlbeii  BMehaffeiibcit  wie  bei  den  Coccodisciden  gebildet  wiid. 

a.  Mit  einer  kogligen  bis  linsenförmigen  rolUtlndigea  Centralsehalc 

and  darum  einem  einzigen  Ring  (unrollstäridi^o  Corticahchale). 
^Nach  HäckcPs  Abbildungen  scheint  es  mir  jedecb  &  Th.  mflgiicb,  daas  der  üing 
eine  voUsUiDtligü  Corticalachak  ÜL  B.) 
ArchidiscQS  R.  18S7. 
Ohne  Ac<|uatoriaUtAcheln  des  Bnedos.    19  Sp. 

A\  O'.lis.ii.s  H.  1SS7. 
Mit  Aequalorialstacheln.    7  Sp. 

b.  Mit  2  bis  zahlreichen  conccntrischen  bis  spiralii^cn  Kingen  (s.  uber 
die  sog.  Spiralitnt  roru  p.  370 — 72)*')  der  Scheibe  (unvoUbtändig«-.  Corticai- 
schaien  fi.}.   Ohne  Baedstacheln  oder  Kandöffnungcn  (Üaula  IL). 

Porodieens  IL  IB81  vnd  1887,  Rdit  (1885).  Syn.  TrenalodfSGas  H.  1862 
Sobgenus),  Str.lir  (»5),  Flustrelia  Ehrb.  6,  26),  Perispira  II.  ISsl,  Centrospiru  H.  l&sl, 

Discospira  II.  (16),  Stohr  (H5).  IMst  Stylodictya  bJapiiiaÜs  Ehrb.  (26),  AUOodtscaa 

H.  (37),  littst  i.l4>b5),  V  Perispongidium  Kust  (.ISbö). 

Tif.  24,  9—6. 

Ohne  portw  iqnatomle  BandlameUe.  21  Sp.  Seit  Jan.  (Rflst  ((ihit  S  n.  ap.  ana 
Jon  aaf.i 

Purichlamy dium  Khrb.  1647  (M.  Ii.)  und  26.   Syn.  Diäcospira  p.  p.  Stöhr  (35). 

Taf.  25,  1  nnd  7. 
Rand  mit  einer  dttnnen  potOeen  Lamelle.  4  Sp.  Seit  Teitlftr. 

c.  Ohne  BadiaUt&cheln,  dagegen  mit  1  bis  2  gegunstäudigeu  kleiucruii 
bis  grosseren  Oeffnnngen  (Osenla)  des  Randes,  jede  ron  einem 

Stachelkranz  umgeben.    (Wie  ich  schon  s.  rem  Taf.  2.>,  angab, 

bezweifle  ich,  dass  Ommatodisrus  Stöbr  (3.»i  nnd  ^ifinn  von  llHik  l  tK*»7 
aufgel'Uhrtca  Yorwandten  zu  den  Discoidecn  gehören;  ich  stellte  sie  vielmehr  in 
die  Nlhe  der  Litheliden.  Es  handelt  sich  n&nlich  hier  nicht  nm  eine  ana  Kingcu 
ziwunmengeaetzte  Schdbe,  sondern  um  mehr  oder  veniger  zahlreiche,  concen- 
trischo  und  v.>nst?iiidiire  (iitt'-Tvrbnlen  Auch  IlÄcker-  <  inziL' •  Abbildung 
(Taf  4S,  s)  solcher  Ummatodhicideu  bestärkt  mich  in  dur  ausgcspruchenou  Au- 
sicbt  B.) 
Ornrnntodisena  StOhr  1S8U,  H.  1887. 

Taf.  25,  9. 

Schale  kreisförmig  bis  elliptisch  mit  einer  Kaudölliiang.   U  Sp.   Seit  TcctiAr. 

Stomatodiscus  U.  IHsT. 
Unterscheidet  sich  dorch  2  gegenständige  RandOflaangen.  2  Sp. 

d.  Porodiücideu  mit  äiiuatorialeu  Kadialstachulu. 
Xiphodictya  IL  1881,  p.  p.  Küat  (1885). 

Blit  2  gegenständigen  Radiabtaeheln  der  kreiaförmigou  oder  fliiiitiächt^n  .Scheibe,  -i  8p. 
Seit  Jan.  (Von  ROat's  4  n.  ^  ans  Jan  dOrfien  nur  X.  Knepi  nnd  pelea  hierfaergehöreu.  B.) 

*1  Nach  Hackel  soll  sii  h  Tu  i  allen  Porodisriden  nur  eine  einzige  centrale  kuglige  (Jilter- 
schale  finden.  In  meiner  h<  biiderung  von  I^S2  blUte  er  gefunden,  dass  auch  2—3  voll- 
ständige CcutraLchaleu  vorkommen  können.  B. 

**)  Meine,  nnf  eigene  Ontennchnngen  gegründeten  Aoseinandenetzangen  ttber  die  achein> 
bnm  Spinlitit  aahlmicher  Porodisdden  hat  HIctiel  anberftclaichtigt  gdaaaen. 
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Tripodirtya  H.  1881. 
Mit  r!  Rnrlialstacheln.    :<  Sj». 
Staurodictyft  U.  IS&l,  BtttschU  d.  Work,  Rüst  (1*)S5).  Stylodicty«  p.  p.  Ehrb. 
(26),  iL  (16). 

Taf.  21,  «I. 

Mit  4  krcnzßrmig  gestellten  Starbeln.    8  Sp.    Seit  Jura,    (Kilst  1  n.  sp.  aus  Jura. 
Stylodictya  (Ehrb.  1«47  [M.  B.]  und  später^  emcnd.  IL  1&S7;  B*Uey  (7),  J.Müller 
112);  Zittel  (29),  Büst  (ISnö).  Stylospira  H.  (16).  Hertwig  l33). 

T«t  34,  S  mul  10. 
Zahlr.-iilic  Tva.lialshirh.lii.    l!i  Sp.   Seit  Jura. 

Sty  lüchiaiuydiuiu  Ii.  IsSl.  Syn.  Pericblafflydiam  p.p.  Elirb.  1S47  ^M.  B.  ilö), 
BaUey  (7),  IL  (16),  Stöhr  p.  p.  (35). 

Die  StMkeln  dmch  dna  porOte  Raadtmdk  v«rbiiBden.  6  Sp.  Seit  Terlilr.  ' 

e.  Hit  2  bis  m^ht  radiiieik  Armen  ('■■ori*liologiäe}i  entspr^cheiid  jenen  der 
Astnctaridft  (Qfoppe  c)  anier  dea  Goeeediflcfatoo,  e.  p.  i960).  Kit  eder  ohne 

Patagiam. 

Amphibrachium  IL  ISSI.  Rüat  (IS8o\ 
Mit  2  gegen^Ddigou  Armea  ohne  Patagiam.    8  Sp.   Seit  VJuia.   (B(bt  bu^chrcibi 
3  n.  ap.  »es  Joim,  doch  ist  der  Ben  der  Cenbabdieibe  nmdclier.) 

AmpJiyiiieDiiiii  IL  186t.  Syn.  ?  Onnitognmnw  Elirb.  <22),  OmasUtcuBpe  spee. 

BUtochli*),  8.  r,hcn  Taf.  2'.,  1f>. 

Ebenen  wi.-  die  vorhorgebeade  GattOAg,  doch  mit  Patiginm,  welcltes  die  Arme  rerbiudet 

6  Sp.    Seit  Tertiär.    (B  ) 

AmphirrliopnUm  H.  1881. 
Zvd  Arne,  ten  veksben  einer  oder  beide  distnl  gegnbdt  sind.  5  Sp. 

Am phif.raHpednm  H.  IS«!. 
Uoteracheidct  sich  vou  vorhergehender  Gattung  durch  Patagium.   .'i  Sp. 
Dictynstrnm  Ehrb.  1860  (H.  B.  nnd  25).  Syn.  Bhopelesdui  Htfting  CMiln>.  Fanaa 
BMd»-Zee,  Terb.  d.  Ken.  Alcad.  r.  Wetensdi.  Amstoid.  EE.),  Rast  p.  p.  (1885)^ 

Mit  H  gleichen,  in  Winkeln  von  T-'n"  ««ntsfirincnnidcn  Arm'-n .  olinr;  P.itnirinm.  7  Sp. 
S<it  Jura.  (IvUst  hat  7  n.  s]>.  aus  Jara,  die  wohl  hicfborgehörcu,  obgleich  der  Bau  du»  Ceu- 
trumä  nirgends  gan^  sicher  ist.) 

BbopftUstrtim  Ebrb.  184T  (M.  B.  und  6),  H.  (16),  S»br  (8fi),  BOst  p.  p.  (1885). 

.    Taf.  25,  2. 

■(  Anno.  2  ^loirb.  «•im^r  iinnlt'irh ;  li.ili  r  Schale  biJ«tei»L  11  Sp.  Seit  Jnm.  (KQ:tt 
hat  4  D.  sp.  aus  Jura,  Bemerk.  wi>.'  iur  Dictyaätrum.) 

HyneniftStram  Ebrb.  1847  (M.  B.  nnd  6,  26),  H.  eaend.  1887.  Syn.  HlütiaMnun 
Ehrb.  p.  p.  (26).  Etichitonia  p.  ]..  II.  (16).  StylMÜs  StOhr  (35). 

Mif  M  !rl<*irh'  ii  .\rtiirii  (iiid  rVitan-itim.       Sp.    Seit  Tertiär. 

Euchitonia  (Ehrb.  IMio  M.  I'..  und  25)  IL  emend.  lsS7,  p.  p.  IL  (,16),  Stfihr  (.'{j); 
Syu.  Stylacti»  p.  p.  Ehrb.  (25),  Stöhr  (.Hä);  Picractis  Ehrb.  (25);  Uistiastrum  H. 

Tat  25,  9. 

Wie  libopolastrum,  doch  mit  Pata^iuin.    14  Sp.    Seit  Tertiär. 

Chitonastrum  IL  ISSl.    Syn.  Dictya^fmm  H.  1*>S1,  Kust  (188.5), 
Mit  3  gegabultea  gleichen  oder  ungleichen  Armen;  obno  Pataginm.    5  Sp.   Seit  Jura. 
(Ribl  1  n.  q>.  ms  Jnrt.) 

Trigo  na^  f  ni  Tii  IL  ISST.    Sy»,  Enchitonia  p.  p.  II.  (16). 
Wi«  rorbergehende  (inttnng,  docb  mit  Pataginm.  3  Sp. 

*^  Ich  habe  divse  Form  (-Wii  p.  '575  norh  b«'i  den  '/yc^rtiil  ii  l"'>iini' Jipn.  mit  wcl<*ht"n 
Ni-'  und  ihre  Ver»andlon  (rros.sc  jVchnlirhkcit  haben;  die  Eioreihuug  auf  der  Tafel  neben 
Eacbitonia  etc.  beweist  jedoch,  dasi  mir  ihre  Beziebnageo  n  den  Peredisdden  aacb  möglich 
oncbienen. 
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StanraUslrom  H.  t86T.  S711.  Bltopalwlraai  ap.  Bnry  (15),  Higiutnim  Rost  (1885). 
Mit  4  einfachen,  kreuzförmig  ^restellten,  gldobea  Armen  ehne  FktegiaD.  9  Bp,  Seit 
Jan.     T'ust     Sp.  ans  Jara,  doch  niclit  alle  ^onQgend  Sicher.) 
Uagiastrom  (H.  IbSl)  emenU.  Iss7. 
Mit  4  gekreuasteo  Armen,  die  gegeuständigon  Paare  ungloicb.   d  Sp. 
HiBtiastrum  (Shrh.  1847  [M.B.]  and  38)  emeud.  H.  1887.  Spi.  Astromma  sp,* 
StephaoMtmiD  qp.  Bnry  (15% 

Taf.  25,  5. 

Wie  StatttMttam,  doch  mit  Patagiom.  9  Sp.  Seit  Teititr. 
'  Tefsarastmoi  IL  1887. 

Wie  Hapiastrnm.  do^h  mit  Patagium.    4  Sp. 
Stephanastrom  £brb.  1847  und  20,  BitUchli  ti.  d.  Wcrk*j,  iL  (tbS7). 

Taf.'25,  4. 

Hit  4  Ivenzfilrmif  geordneteii  Amen,  deren  diütale  Enden  dnrdi  «in  anrelbtiudiges 
Fatagium  verbunden  sind.   3  Sp.   Seit  Ttfttir. 

Dicrnna^trum  II.  ISsI. 
Mit  4  gleichen,  regelmaüaig  gckreiut^i  und  gegabelten  Ariocii,  obiit]  l'atiigiuui.   S  Sp. 
Myelasttoin  H.  1881. 

4  g^^i^lt«  Arme,  ohne  Patagium.  ^lateral,  da  die  benachbarten  Armpaare  nn- 

gleicli.   1^  Sp. 

Pcnialastrum  II.  ISSl. 

5  einfache  Anne,  ohne  Patagium.   4  Sp. 
Penlinastrnm  H.  1881,  ?  Stephanastmm  sp,  Bary  (15). 

Wie  rorbergeheiKlc  Gattung,  doch  mit  Patagium.  2  Sp.   ?  Seit  TeitÜr. 

Pcntophiastrom  H.  18S7. 
Mit  5  g^abelteu  Annen,  ohne  Patagium.   A  Sp. 

Hezalastrnm  H.  18S1. 

6  einfadhe  Arme,  ohne  Patagiam.  3  Sp. 
Herinij-'tnim  H.  l^iHl. 

6  einlache  Anne  mit  Patairinm-    1  Sp. 

22.  Familie.    Pylodivcida  ii.  IHS". 

Um  eine  kugligc  oder  linaenflJrmigc  gegitterte  MednOarscbale  da  bb  2  riagförmigi*, 
nnrelbtindige  Gorticalschalen,  welche  in  3  unter  120"  gLordiicton  JEtadien  durch  veite  rand- 
lichc  Löcher  u^cÖfTruf  ofler  unterbrochen  sind,  (Ilackcl  hat  diese  I'^nn^^n  \'^^\  m  Avu  Pyio- 
nideit  L'i^zo^'en  und  wir  inTi^sfcn  sif  daher  *<,  Z.  s.  p.  .'fTH  mit  difsen  l>esprt*chen.  i>ah»^r  wurde 
denn  auch  unsere  Darstellung  der  hiorhcrgehrtrigcu  tiatt.  Triopyle  eine  irrige.  Doch  bedürfen 
die  Formen  wohl  Qberhaopt  noch  genaneren  Stndioms.  Mir  scheint  noch  Iteineswegs  sichor,  oh 
bie  zu  den  Discidcn  «schüren  und  ob  nicht  manche  der  einfachen  Fnnnen ,  welche  ab  selbst- 
Btändi;;e  Spedfls  und  (iattnngen  beschrieben  werden,  nur  Jngendxnstiude  der  complicirteren 
aiJid.  B ) 

a.  Mit  einem  einzigen  Cortioalr ing.  welcher  wegen  .*{  bis  zur  Medullar- 
schale  reichende  Ansschnitte  mit  3  weiten  Lftchern  oder  Spalten 

versehen  ist 
Triolcna  II.  l*»*«'. 
Die  'A  Spalten  ganz  otleu,  nicht  in  der  Ae«[UatoriaIebenü  überbrückt.   5  Sp. 
Triopyle  H.  1881. 

Jede  Spalte  daroh  eine  iqoatonale  <H1terbrttcke  überdacht  und  dadorrh  je  in  2  Löcher 
xeriegL   Demnach     L-K-hcr  auf  jeder  llachseite  des  SkeleCs.  6  Sp, 

Triodisens  H. 

le  Triopyle,  doch  die  Brücken  der  3  Spalten  wachsen  über  die  Flachaeiten  des  Skelett 
jedeneUs  empor  und  nmacblienen  dieselben  voIlstAndig  (dies  eiinnort  doch  sehr  an  die  Wachs- 
thomsterhSltnimB  gewisser  Pylonidae.  B.)  3  Sp. 

*)  Meine  Originaluntersochungen  über  Ste  phanastrQB  hat  H.  oidit  bszttckriichtigt. 
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b.  Mit  ein«»  triodiscusartigen  (oicht  vi«  nfelcd  mgi\A,  tfiopyleftrtigeii) 

Cüiitraltheil  des  Skelets,   an   wolchen   eine  /«ruit«  riogfdrnig« 
Corticahchalo  mit  3  grossou  Spalten  angefügt  isu 
Pyloleoa  H.  1S87. 
Die  S  Spalteo  d«r  S.  Coftiealscliale  Didie  fibeibrttckt.  2  S^ 

liie  3  Spalten  der  2.  CJorticiilsclialo  aborbrAckt  wie  bei  Triopjfie.  7  Sp. 

Pylodiscas  II.  l>ä( 
Die  3  Brücken  xa  Toltstliidig  dablüleiider  Schale  ausgevachieo  wie  bei  TiiodiKii&  4  Sp. 
e.  Wie  Pylodiacns.  jedoeb  dmzti  ein  Iqantorialer  durch  KedielsUbe 

gckammcrter  äusserer  Gürtel  (ohne  Zweifel  eine  unrellst&ndi^'e  (?)  3.  Cor- 
tiealächalu.  R.l.  I r h .■  r  j  e if a r }i  nit  lit  m it  S]>altcn  Tcrscbcn  ist.  fNa.-li 
deü  Abbilduufi^cn  »lebt  vieliuchr  auä,  ab  wenn  diobex  angebliche  Kiug  eine 
rolliOiidjge,  den  pylodiscuMitigeo  Centnltheil  albeitig  einscbUeSMhde  Schale 
wlie. 

Pi s f  o?o  ni n  III  H.  1*>*>7. 
Am  iiand  des  iuas4;ren  sog.  Kings  keine  bestacbelto  Oellouog.  3  Sp. 
Diseopyle  II.  1S87. 

Am  Band  des  inaseran  Binga  eine  von  einen  Stacbolkranz  umgebene  OeflTniing.  i  Sp. 

13.  Eandlie,  8pongodi»cida  H.  1862  «mend.  16^. 

Porodiscidenartigcr  Ccutraltheil  der  Schale,  welcher  distal  früher  oder  späti  r  in  unreg:cl- 
niää:jigcs  spougiöscs  Kettweik  ttbergeht.    Skelet  daher  stets  mehr  oder  weniger  Scheiben- 

förmig.  \ß.) 

a.  Skelet  einfach  scheibenförmig,  ohne  Radialstachclu  oder  »arme 
dea  Bandes. 

Spfln>;(Mliscus  Ehrb.  lb.51  (M.  B.  und  1801).  H.  (16)«  StShr  (S5).  Sya.  Spongo> 
cyclia  U.  (16),  Stöbr  (35),  Spongospira  H.  (IH\  Stölir  (35). 

Taf.  26.  7. 

Ohne  ftqoaCoriale  Randlamelte.  9  Sp.  Seit  Tertilr. 
Spongophacna  H.  ISSl. 

Mit  poröüer  oder  solider  äiiuatorialer  Bandianielle,  ähnlich  rcriphaeua.   1  Sp. 

b.  Mit  Lreisf5rni  i'i^er  Scheibe  und  Randstacheiu;  seltener  auch  solche 

auf  der  Scheibe. 

Spougoleache  (H.  1881)  cmend.  1687,  ?  Xiphodiety*  terelispiaa  nnd  acuta 
Biut  (18S5). 

Mit  2  gcgenstärtfliprn  Kanrlstarh'ün.    2  Sp,    ?  Seit  Jura. 
Spongotripu6  II.  Ibhl.  Syn.  SpoDgechinos  p.  p.  Diuiikowsky  (i>«nktichr.  d.  Wieuec 
Akad.  Bd.  44). 

Mit  8  Randstacheln.  5  Sp.  Seit  Lias. 

Spongostauru»  II,  ISSl. 
Mit  4  rri'  int  kr>'tiÄförmig  (joordnetcn  Uaü'Jstarhelii.    4  Sp 

Sty lotrot  hu s  H.  Ih02.    Syn.  Stylu^pongia  H.  ^Ki),  Stylo^poügidiUJn  II.  (l^Sl). 
Spongotrochns  H.  (16),  StObr  (Hb),  Um  (l^'^o);  Spongo^phaerm  rhabdestyla  Ehrb.  (2(1). 

Taf.  26,  t  and  S. 

Mit  xahlreichen  K'audäiac-hela.    T  Sp    Seit  Jura.   (Rtlst  1  II.  af*  ans  Jura.) 
Spongotrocbuä  (U.  istio  M.  H.)  euend.  18S7. 

nicht  uutiuru  Taf.  2(>,  I. 
Mit  «aUieichen  StMdiohi,  welche  Ober  die  gaoa»  Oberflicho  und  den  Band  Mfirtreat  sind 
oder  anf  den  beiden  Seiten  der  Scheibe  regelmlasig  vortheilt  stehen.  5  Sp. 

c.  Mit  2  bis  mehr  radialen  Armen,  mit  oder  ohne  vorbindendes 

rata<]^iuni 

Spougoleua  IL  I8M.   Sya.  Spongurus  Kust  (IbSä). 
2  gegenstindige  Arme,  ebne  Patagiom.  3  Sjf.  Seit  Jura.  (Bost  1  n.  sp.) 
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•  SpongobraehiQin  H.  1S61.  Syo.  SfMiigoeycik  |k  p.  H.  (16). 

V  Taf.  27.  .'(. 

Wii!  vorlierg'  lir  inl,  (irutung.  doch  mit  Patagiiiui.    2  Sj«. 

Khopalodictyuut  Elirb.  tMiU  (Muu.  Bor.  luiU  li>01)  und  25,  liuni  (^iübh).  Sja. 
Triacün«tei)li<-)cm  Donikowsky  (üuiiliücitr.  d.  Wiener  Alcwl.  44). 

Taf.  27,  I. 

S  Arun?;  oluie  Pata-jiuui.    7  ^:     S,^it  Lias.    (Uilsl  2  n.  s|j.  auh  Jura.) 

Dictyo.  orync  Ehrb.  l«>tio  ^^Mon.  Ber.  uiiU  22),  11.  0*»)»  ^^tüUr  (3ü),  Rm  (l;»»»), 
Syn.  Spwiigocyclia      }).  II.  ilü). 

Taf.  27,  2  mid  26,  4  und  b*). 
S  Anne;  mit  Pata^inm.    s  Sp.    Seit  Jura.   (Küst  1  ii.  sp.  ans  Jan.) 
SpoiigasUriscus  (U.  Ibü2)  euictid.  1^S7,  Uilut 

Taf.  2Ü.  Ü. 

Mit  4  krMtzfbnni;  ircotdiMtea  Amen;  ohno  Patagiam.  i  Sp.  (Uttat  1  n.  ap.  aas  Jun.) 
Sp  Ol)  gasler  EbrL  1860  (Kon.  Ber.  und  23).  Syo.  Dietyocoryjia  and  Spongocydia 

p.  p.  H.  (IC). 

Mit  4  Armen  und  P.itagium.    (>  Sp. 

VI.  Ordn.  Larcoidea  U.  (1883)  1887. 

SliL'let  gitterij;  und  „Icntcllipsoidiseh",  d.  h.  mit  U  vcrscliieden  grodseu  und  viTM-Iiiuden  be- 
s<  iiailt  tK  Ti .     nin  lit  lu  einander  steiienduu  Axen.   Oft  ist  «ja  jedocli  modiiiciit  und  mancii- 

mal  ganz  uiucguluiu^^ig. 

24.  F&aiilie.   Larcai  ida  II.  {lab-ii  lbä7. 
Mit  oinor  Ins  mehreren  ioDteUipsoidiscben  vellstSiwligcn  CorticabdialieD ,  wozo  aicli  eine 
Medultanchale  geaelloo  liaiin,  die  dnrch  BadiaJatUtot  mit  enitoren  rerboaden  ist 

a.  Ulme  Uednllaräcltale. 
Ci'ii  olarcii»  H.  1*-s7. 

Uluiü  iiadialatacheiu.   5  Sp. 

Larcarium  H.  ISST. 
Hit  Stacheln.  7  8p. 

b.  Mit  einer  kugllgen  oder  lentellipsoidisrhfn  M  edullarschale  oud 
einer  bis  mebrereHf  sich  umfassenden  lentellipsoidi sehen  Cortical- 
üclialen. 

CoccolarcoB  H.  Ibbl. 
t  Hednihir-  und  1  Corticalacliale  ehae  Stacheln.  2  Sp. 

Larridium  H.  1^S7. 
Von  der  vorbergebendeu  Gattung  nur  durch  Bcstadudung  unlers<  lii<'<]en.    (i  Sp. 

c.  Mit  spongiOser  lenteliipsoidiscber  Schale  mit  oder  ohne  Medallar- 

üchale. 

Spongolareas  H.  lSb7.  Syn.  V  Aaphicentrla  Salpa  Ehrb.  (25). 
Mit  inoeter  GentialhOhte,  ohne  Uedulhuiehale  and  ohoe  Stacheln.  4  Sp. 

Stypolarcus  H.  18>.7. 
Ohne  OentralhOhhi  und  Medullarscbale.    1  Sp. 

2.")  Familie,  La  m  tt  <  idn  II.  (1SS3)  1SS7. 
,4.arcuidoa  mit  ciuur  (oder  mclir)  regulärun  volbtäiidig  ^'egitterteu  leuteUipttuidischen  Cor- 
ticalachale  ohoe  Ooffhangen  ond  ohne  ringförmige  Elnscbnilrungen ;  entweder  diese  Gortical- 
«rhali-  imIi  r  die  •iogcschhMSene  Medailarschalo  trizoiial.  d.  Ii.  aut»  .'i  oHiptiacIten  gegitterten 
nacii  den  Itiuifii'^ionon  angeordneten  (iHmensire)  (iUrtdii  verüdiiudener  (irOase  zusammen» 
gesetzt,  welche  äcaLreclit  su  einander  stehen." 

*)  Iläckcl  will  diese  tonn  (Stylaetis  /.iitelü  Stöhr)  2a  Eochitonia  ziehen;  mir  scheint 
aiti  richtiger  zu  dcu  Spoogodiscidcu  zu  gehüreu. 
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(Dieäo  Deliiiitiüu  H.'ä  ist  schwer  Tentlodlich.  Aocb  die  genamra  BeMlinibaiig  Mkeiiit 

mir  nicht  das  Chaniktfriitische  der  Morphologie  Jieser  Formen  zu  frelfan.  Ao?  II. 's  Ahbil- 
doiig-ea  und  Beschrvibuugeu  erj^ibt  sich,  dass  die  Laruacidon  ganz  ebenso  ^.  baui  äiüd  wie  ' 
Triodiäcus  unter  den  Fylodiscida  [i.  obuu  p.  l'JtiSJ,  mit  der  Au^ahutc,  dusa  aicht  drei, 
aoiid«m  nar  svd  geigwiwfflnitiye  SpaUen  «der  LOcher  der  CoiticalMlwIe  r«AudeB  aind.  Diase 
Löcher  sind  dum  nberbrftckt  md  die  Brücke  ist  wie  bei  Triodiscus  zu  ciaer  rollstiuidigien 
rmhnllnna:  ao'i»»'wachsen.  Hieraus  folgt  denn  auch,  dass  die  den  sog-.  Pylodiscida  ursprüng- 
iioh  gegebene  SlcUung  bei  deu  LAicoidea  wohl  richtiger  war,  wie  die  ihaea  foa  Uückel  jeut 
Mg^wiesen«.  B.) 

a.  Mit  «Isar  einzigen  sag.  triioaalen  Corticalachala,  welche  nictit 
spongiös  wird;  nur  1  Medullaracbale. 

f.nrnai  illa  H. 
Uhnc  Stacheln  der  Uberfl&che.   4  Sp. 

Lafaacidinm  IL  1687. 
Mit  SbMsheb.  3  Sp. 

b.  Uaterchcidoa  aicb  roii  den  farigan  dadardi,  daas  sich  der  erbten  trizonalen  Cor- 
ticalschalf  einr'  rWf^Kf  anfiltrf.  in  d*  r  L'lri'  hfn  W^^ist-  wio  diese  der  Medallar- 
Hchale.   Auf  diese  kann  dann  noch  eine  dritte  folgen.  (B.) 

Lanarcalpis  H.  1SS7. 
Mit  2  tn  einander  geackaditeUen  trixoaalatt  Cortical-  and  I  MedaÜaiachale.  (B.)  5  Sp. 
Larnacantha  H. 

I  titcnichcidet  sidi  von  di;r  ?«rbergebeadejt  UatUing  nnr  durch  BestacbeluDg.   11  Sp.  • 

Laruacuoia  IL  IbST. 
Mit  3  tiiionaten  Carticabchalan.  Ohne  Staehdn.  3  8p. 

Larnacospongas  H. 
Ad^gezcichnet  durcli  die  spaagUae  Beacbafiiwbcit  der  toneien  (tveitea)  CaiÜcabcbale. 
ühne  Hadialstacheln.    2  Sp. 

Laruacüstupa. 
Wie  Torige  Gatlang,  deeb  mit  Badialalaehetn,  8  Sp. 

26.  FkmiUA.  Pylonida  H.  m\. 

V<-\  }{:iu  ist  im  Wc!$entiicbcn  ühnllch  dein  der  Larna<-ida,  d.  ii.  im  oinfarhsten  Fall 
*^inr  \  ullst.iiMli^e  kleine  Medüllarschalc,  welche  von  .  iii.^r  un?olls(5tiiH£r«"n  CortiraUchale  um- 
hüllt wird,  die  zwei  gegenständige  grosse  und  überbrückte  Spaltölfnungen  bcsitzL  Wächst 
diese  Brücke  aus,  so  bildet  sie  nicht  eine  roUat&ndige  Uebergittemng  der  4  SpaUBAhmgen 
wie  bei  den  Laroaidea,  aandem  nnr  2  anf  die  eiaterwlbnten  Brodten  (1.  Ordnung)  aenkreeht 
aufgesetzte  Brücken  2.  Ordnung,  zu  deren  Seiten  wiederum  je  2  Löcher  bleiben.  1— S  <;olfh»T 
Corticalschalfii  kennen  um  die  Mrihtlhrsrhale  zur  Entwicklung  gelangen,  i km  di<'5»T  S  bil- 
deruag  geht  hervor,  dass  die  auf  p.  ^7U  gegebenen  Schemata,  welche  nur  auf  deu  kurzen 
Diagnoaen  HAcfcers  tren  ISäi  baatrte»,  unridilig  aind,  mit  AasaahoM  desjenigen  der  Tetr^Ia.  B.) 

a.  Mit  einer  einsigen  Cortiealachale. 

Monozonium  H.  18S7. 
l)i(!  Corticalschali'  i^clir  nnvollsfrituliij-.  sie  ln^st -lit  nur  ans  einm  Gitterring,  welch<»r  si  -h 
der  MeduUanichale  beiderseits  dicht  auflegt  und  in  der  dazu  senkrechten  Richtaug  weit  ab- 
steht, 80  daas  4  grasae  LOcher  offen  bidbea  (paarveiae  nach  den  Enden  der  3.  Aza  ge- 
richtet). B.  5  Sp. 

Dizonium  IL  18S7. 

Untf^rscheidot  sioh  von  ^louozonium  dadurch,  dass  .luf  die  Enden  iles  lüiigis  der  1.  €or- 
ticalschalc  ^Brucken  ].  Ordnung)  jederseits  eine  Briickc  2.  Ordnung  aufgesetzt  ist,  so  daaa 
jederseita  Ton  diesen  2  Löcher  bleiben.  B.  7  Sp. 
Trizoniuro  IL  l^s7. 

UntiT-iiioiilr  f  !i  vfiii  I)i/.anium  dadurch,  dass  auf  die  Mitten  der  Brücken  2.  Ordnung 
jedcrseitü  eiuu  sol«  he  Ordnung  senkrecht  zu  den  beiden  1.  und  2.  Ordnung  aufgesetzt 
ist  and  daher  wieder  at  ditf  Seite  jeder  BrOcite  3.  Ordnung  2  Löcher.  B.  1 1  Qp. 
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Zu  dieser  Groppe     mp.  tax  folgenden  b  ItBnnto  der  Mf  .  HettodiMoa  inckontia  Rast*B 
«u  Jura  gehdren.  B. 

b.  Mit  2  CorticalscIiAleii;  d.  h.  tob  der  Brücke  3.  Ordnung  («.  Trlaonittn)  »qs 

•irfolgt  A\o  Bildung  von  1—8  roit<  entrischeii  iooeren  Bettelten,  irelche  jene  der 
1.  Horti t  alschale  wiederbolen.  (B.) 
Auphipylc  U.  1»$7. 
Kur  mit  der  Brltelce  1.  Ordnaog;  der  2.  Ckkrücalät  bale.   (EitUprkkt  iho  IdHunoninm 
der  1.  Unterfemilie.)  IS  Sp. 

Tetrapyle  Job.  HfiUer  1658,  H.  (16),  Hertwig  (3S).  8yn.  Scbizomma  Ehrb.  1860 
(Mon.  fier.  ond  25). 

Taf.  2a.  4. 

Mit  dea  Brucken  1.  und  2.  Ordnung  der  2.  CorlicalscUale.   (Entspräche  aläo  Dizouiain 
der  1.  DnterfiMnÜie.)  18  Sp. 
Oetopyle  H.  18S1. 

ünters'"(i>''i'l''t  sich  von  Totniiyle  nur  dadun  h,  dass  dift  4  paarweise  zu  den  Seiten  dor 
äusseren  Brücken  2.  Ordnung  benndiirhen  Löcher  durch  eine  meist  solide  Spantr'*  f!'«"f'"''i't 
sind,  welche  ron  der  Mitte  der  äusseren  Brücken  2.  Ordnung  zu  den  Brücken  1.  Ordnung  der 
ianeroi  Coitien]wbale  üthsa,  15  Sp. 
Pyloniam  H.  1881. 

Mit  Telbtindjger,  »ni  den  S  Bilkcken  bestebaider  nreiter  Gorücalscbiilo.  6  Sp. 

c.  Mit  5  Corticnlscbnlen. 

Amphipyloniam  H.  lüSI. 
Von  der  :^.  (.'orticalschalr'  nur  die  Brücke  1.  Ordnung  ausgebildet.  4  Sp. 

Tetrapylonium  H.  Issl. 
Von  der  'd.  CorticaJschale  uor  die  beiden  Brücken  1.  und  2.  Ordnung  aasgebildet.  5  Sp. 

PylozoniftB  H.  1887. 
Die  S.  CoaticalflGbAle  mit  den  BrQcken  1.^3.  Ordnang.  2  Sp. 

27.  FaniUie.   Tk0lcnida  H.  1887. 
Leiten  sich  ab  ron  FermeR  w{6  Trizoninm  (Pylonida)  mit  einer  MedeUannbale,  «etclie 
jedocb  Z.  Th.  fehlt  und  einer  ans  den  S  Brficken  Ordnunic  besteheiulcn  (\irlicalschale.  • 

Hierzu  gesellt  jeiln' !i   sti-t-   r-inc  in  v('r--'  l)ii'ili'ii<'ni  firail  fufwii  I;cltr  2.  rutficalschale. 

web'he  die  Eif^entltumlif  hkeit  tie^it/t,  dasü  ihre  einzelnen  Brücken  sich  kammerartig  alhieitig 
abschlieasen  durch  Uebergittorung  der  bei  den  Pylonidae  olTen  stehenden  LOcber.  Dies 
Gitterveifc  rerMndet  sich  natOiltch  mit  dem  der  1.  Cartiealscbale.  Jede  BrOclte  erlangt  daher 
den  Charakter  einer  kuppeiförmigen  Kammc^r,  und  entsprechend  den  Brucken  1. — 'i.  Ordnung, 
welt  he  nach  den  :{  Uichtuni;''!!  d '5  Hanmcs  sich  anfügen,  hiben  wir  hier  Kammern  Ord- 
nung d<;r  2.  CorticaLicbale ,  wel<  he  -iich  an  das  innere  Skelet  ansetzen.  B.  (Ich  uiu«  lite  vor- 
mufhen,  dass  diese  Formen  ursprünglicher  Bind  wie  die  Lamacida.) 

a.  Nur  die  beiden  Kammern  1.  Ordnung  (entsprechend  den  Brikclien 
1.  Ordnung)  der  2.  Corticalschale  ausgebildet. 

Tholartus  H.  ISST.  / 
Di.'  Mcaiillarschale  fehlt.    5  Sp, 

Tholodes  H.  1S87. 

Um  das  Tholactwi  entsprechende  Skelct  eine  diesem  ähnliche  und  conccntrische,  durch 
BadialMibe  rerbnndene  S.  Corticaladml«  ausgebildet,  von  «nfachem  Ha»',  nieht  etva  dem 
compliditen  der  1.  oder  2.  Gerticabehale  (eog.  Schleier  H.**).  1  Sp. 
Amphitholus  H.  l'^^T. 
(Jnter^rhetdf'f  h!i  !i  von  Tholartu:»  anr  durch  den  Besitz  einer  Medailaiscbale.   8  Sp. 

Ampbitholoniam  H.  lbt»7. 
Unteiifcheidet  sich  ron  Thokdes  nwr  terch  eine  Hodnlhnehsle.  3  Sp. 
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KadioUha. 


b.  Di«  Kamnern  1.  und  2.  Ordnung  der  2.  Corticnlselinle  nnifabUdet 
(entspreclwnd  d«n  Bracken  1.  nnd  2.  Oidnnng  der  Pylenide). 

Tiiüloätauruü  IL  IsST. 
^IiiduUaräcliale  fehlt  :  oliae  ciao  ä.  eiufftcbe  (Jorticaiscliaie  (Sclileier.  s.  Tkolode»).  4>  Sp. 
Tliolüina  II.  1S5>7. 

Uniendiddet  sich  r«a  veriiergebender  Oattung  nnr  durch  BedU  einer  einfndiea  3.  Covti- 
cntsclialc  oder  deu  Schleier.    '2  Sp. 

Staurotbolit  !i  II.  1>87. 
Wie  TLoIoütaurus,  «loch  luit  Mudulhin^chalt;.   7  Sp. 

SUorotholoninni  H.  ISS?. 
Wie  ThokniA,  d&rh  mit  MedoilaiiclMle.  6  Sp. 

c.  Die  Kammern  l.—S.  Ordnnng  nnsgebildet  (entqrncliend  den  Brucken 
1.— S.  Ordoaiig  der  Fylonida). 

Tholocubus  II.  I'^ST. 
Ohne  Medull&rschalc  und  Scbleier.   d  Sp. 

TkoluDium  IL  IbbT. 
Wie  Tholeeabai,  doeh  mit  Schleier.  6  Sp. 

Culjotholus  II.  ISbl. 
Wie  TholornbiiH,  dorh  mit  Mcdullaraclialo.   4  Bp. 

<Ju bothotoniuoi  IL  iSbl. 
Wie  Thelonium,  dodi  mit  HednlliiKliale,  oder  bei  einer  Speeles  <protiB.  Tholetrama 
H.  ]$t»7)  Ulli  dio  2.  Corticalflcliale  noch  eine  Ii.  von  demüeliHMi  Raa  (mit  den  3.  Kanuner- 
paaien)  nnd  darauf  erst  die  4.  einfache  rom  Ban  des  Sdileieis.  2  S^. 

28.  Familie.  Zonartda  H.  1887. 

8chlie8scn  »ich  sehr  nahe  an  die  voibergehende  Kamiliä  an,  von  welcher  sie  sich  nur  da- 
durch Wesentlich  unter-i  das.s  dio  Kamuem  der  2.  Corfic  it-i  >.'aiuii(li' h  .tJcr  /  Tli. 
eine  mittlere  EinsclutUruiig  b^siUea  uud  dabur  z.  Tb.  oder  alle  unvolLsUuidig  verdoppelt  er- 
scheinen. (B.) 

ZonarinfB  H.  1887. 

Mit  den  Kauimern  1.  und  2.  Ordnung  (ob  auch  w.V  B.).    Die  2.  Ordiiunjc  stark  ror- 
irewi^lht  und  tirirollst'iruli;;  vcr'loppclt ;  die  1.  Ordnung  nicht  vi.n  '  Wiilbt  und  daher  das  .SLel»^t 
in  der  durrh  dicae  Kumuieni  gcbcadeo  Ebcuc  (Ebene  der  kauiuiern  oder  Brücken  1.  und 
3.  Ordnung)  ängAnnig  eingaschnllrt  (B.)  4  Sp. 
Zoniscuä  IL  1887, 

Wir  Zanarium  ;  jfilooh  au>  Ii  r){e  Kammern  1.  Ordnung  mgewiUbt,  aber  nicht  rerüoppelL 
Uiti  Corticalüchale  int  daher  ucchäkamwcrig.    ü  Sp. 
Zonidium  H.  1687. 

Sowohl  die  beiden  Kammern  I.  wie  2.  Ordnung  rorgewOlfat  nnd  dngaschnOrt,  daher  die 
2.  Oordcabchale  ncbfkamaarig.  2  Sp. 

29.  nmiUe.  Lithelida  H.  1862. 

Entweder  mit  einfacher  gcgitlaitair  kugliger  bis  nahezu  Lugliger  Medullanichale  und  eim  r 
ungeschlossKsnen  und  spinüf?  involut  auswa<  hscndeu  Cortic.iI>'  Ir.il-'  (/.  Tli.  M\<  h  Ll.ij^.f.,  I>|.ir.-iIiii. 
a.  vorn  p.  :i~H)  oder  im  Centrum  des  Skelett  eine  Schale  vom  liaa  der  UaUung  LaruaciUa 
{a.  p.  19GC)  und  darum  eiuu  spiraÜg  weiter  wachsende  Corticalscbalü. 

^chen  oben  p.  379  wurde  lietont,  dass  ich  die  Spiralitlt  der  Litfaelidn  (mindeetonn  eines 
Tbeils  derselben)  bezweifle,  da  sie  bei  gewissen  Formen  ebenso  nur  eine  scheinbare  ist  wie 
jene  der  '^f'iraü'.'^r^ii  I)i>^>-oiden.  Häckel  hat  diesen  Bemerkungen,  Wie  den  entsprechenden 
ülajr  die  Liist.oiJctn,  kt  lue  Beachtung  fr«>s<  lienkt.  R.) 

a.  Mit  einfacher  kugliger  bis  nahezu  kugliger  Mudullarschale. 
Spirema  II. 
Obcrfliche  unbestachelt  S  Sp, 
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LitheliuB  H.  1862  <16);  Hertvi;  (»3),  BUtschlf  i1.  Work  p.  m.  Syn.  SlytmUctya 
cchinastnin  Ehrb.  (26)  tmi  B. 

Taf.  25,  S. 

Oberiladi«  bestacbelt   6  Sp.  Seit  Terti&r  (nach  U.)- 

b.  Mit  Urnaciila-artfg«r  Centralsebal«. 
Larcospira  H.  1887. 

Die  Spirnlhmolli^  '!f»r  spiralisrer»  äusseren  Corticalsdial«-  soll  von  einer  Unirln;  1.  (  Ird- 
niin<;  Rusgcheu  und  daher  die  AufroUung  uia  die  Uauiptaxu  (Axc  der  BrUckeii  2.  Ordnung) 
staUliiiden.    4  Sp. 

Pylaspira  U.  1887. 

Die  Spirallamcllc  soll  ron  ein*  v  Hiil  -ke  2.  Ordnonf  aasfehcii  und  die  AufroUuag  <labor 
lim  diti  Sagittalaxe  \Axe  der  Brü«  Uu  il,  OidnuDg)  stattündeo.  3  Sp. 
Tholospira  IL  IS>7. 
Die  Spinllamdle  soll  von  einer  Brtteke  3.  Ofdnang  ausgohen  and  die  Aufh>llang  dalier 
an  die  Transrcrsalaxo  (Axe  der  Bracken  1.  Ordnung)  stattfiadezi.  5  Sp. 
Spironiuni  II.  I^^T 

\^Qn  den  beiden  lirUckcn  1.  Ordnung  sollen  gloichzeiti^^  2  S[>iraUameilcn  ausgcUoii,  weiche 
in  entgegcDgoüetiler  Biehtuug,  diagonal  au  dtf  lanweilbartigen  Centralscbale,  letztere  um- 
ziehen. 4  Sp.  (Ein  Blick  aaf  die  einzige  Abbildung  HAckei'a  scheint  mir  gcnttgend  «t  aägeii, 
daas  ea  idch  hier  nicht  um  wahre  SpinlitlU  handdt.) 

:{0.  Familie.    Strchlonida  H.  1887. 
..Larcoidca  mit  asymmetrischer,  spiraler,  polytbalamor  Schale;  sie  l)e>lclit  aus  einer 
variablen  Anzahl  rundlicher  Kaumcni,  welche  zusammen  eine  auistcigcnde  Spirale  ^d.  h.  eine 
Sdtraabe)  bilden ;  die  beiden  HiUfIten  der  Schale  ungleich.  Anfan^kammer  entireder  einfach 
oder  larnacillaartig." 

(Ich  j^ebi;  Hackers  Dcünition  wörtlich,  da  ich  die  Morphologie  dieser  Hruppc  nach  d^n 
rorlicgeudcD  Berichten  nicht  binreicheud  tre»tehe.  L>a^  eä  sich  hier  um  äcbraubig  aufgereihte 
Kammern  handeln  soll,  ist  insofern  von  Interesse,  als  ]a  nach  melfter  Ansieht  anch  die  an- 
gebliche Spiralitüt  anf  der  eigenthflmlicben  Zoeammenf^lgong  von  KammerabaehniUen  bernht.  B.) 
Strebion ia  II,  IssT. 
Mit  einfacher,   ganz  oder  nahezu  kugiiner  oder  lentellipsoidischcr  Priuiordiaikammor 
(Mcdullarscbale  B.),  welche  den  Aiifang  der  schraubig  au&teigeudun  Kaumerreihe  bildet. 
Oberfläche  ohne  Radialstacbelo.   7  Sp. 
Streblacantha  H.  IsST. 
Nnr  durch  Anwesenheit  von  iiadiabtacbeln  von  vorheriger  Gattung  anteKchiedcu.  3  Sp, 

Streblopyle  II.  Ibb7. 
Beginn  des  Metels  eine  LarnadJla  älinliche  Schale.  Dana  schlieaat  sidi  die  schranbige 
B«iho  der  folgenden  Kammern;  ohne  liadlalstachdn  der  Oberlläi'be.  2  Sp. 

31.  Familie.  Phcrtieida  H.  1881. 

Um  eine  wie  T. nrria.  iltn  erbaut.  T .  nfralschale  findet  sich  eine  ganz  unrcgelmlüSige ,  j«- 
doch  einkammerirc  (  MMicaisciialu  (2.  GerücaLichale  B.). 
Phorticium  H.  ISSI. 
Uie  2.  unregidmSmigo  Certiealschale  gi^ttert.   4  Sp. 

Spungophortis  II,  ItjiM. 
Die  2.  Certiealschale  spongiöä.    3  Sp. 

:<2.  Familie.    Soreutuitla  H.  IN^I. 
„(lanz  unregclmäääige  vielkanimerige  Larcoidca,  deren  au  Zahl  variircndc  Kammern  ohne 
Jegliche  bestimmte  Anordnung  znaammengefUgt  sind.  Primordialkammcr  eiafiich  oder  Laraa- 
cÜk  Ähnlich.'' 

Sorfuma  H  1SS1. 

Ceutralkatumcr  einlach,  kuglig  oder  nahezu  üe.  Mit  oder  ohne  liailialstacheln.   0  Sp. 

Sorolarcns  H.  1881. 
Centnlkammer  vom  Bas  etoer  LaraaciUa.  8  Sp. 
Bteaa,  KImme  üM  TUar-Safelis.  Pratoi««.  124 
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'  II.  Legion.  Acantharia  H.  1S81  («  AeMitbon«(i«&  Heitwif  1S79  und  aiiMta« 

Al>«rhnitfs  Ul>i;r  die  Kadiolaricii). 
(iruuUgtiäUlt  iuglig.    Skciot  nicht  kiosclig,  aus  sog.  AcauUiia  bestehend,  stets  ron  Oa- 
tnim  des  Körpers,  also  auch  j<Mieai  der  C.  K.  ausgehend. 

VII.  Ordn.  AiirmMa  II.  1882  (Subordo). 

Mit  variabler  Zahl  vou  Itadialstachdu,  welche  gewöhnli«  Ii  uuregelwilääig  angeordnet  sind, 
aicM  nach  dem  Haller'seliea  GeseU. 

33.  Famüie.   Atttrolöphida  H.  Ibbl. 
Die  sohl-  za]iI[vir}Mi  (.HO  -100  Qnd  nelir)  Stacbelii  atiaUen  rom  Centram  allseitif  ans. 

Artine  Ii  US  H.  ISC". 
Alle  Stacbelu  gleich  groää.   5  8p. 

A$trolopbiis  H.  1881. 
Dia  Stedieln  von  »r«ier1ei  OrOsae.   2  Sp. 

Actinastrum  H. 

'XI  Stacheln  von  regeimissiger  Anordnung.    S  äquatoriale,  16  Tropen-  and  H  Poiar> 

slachelji.    2  Sp. 

'M.  Famiii»'     f.Sthflophi'dn  H.  lSß2. 

Stacheln  nirht  albeiiig  vom  (Jentruui  ausstrahlund ,  sondern  aul'  einen  Quadranten  bc- 
scbräaltt.  Aach  der  ganze  Körper  reprilsontirt  demeatspreebcDd  nar  einen  Kogdqiudniiten; 
ist  also  etwa  konisch. 

Litbolopbas  U.  1S62,         und  ISsT. 

Taf.  25,  1. 

Cbaraklere  der  Fkoulie.   8  Sp. 

Sä.  Familie.   ChiaHolida  H.  I5ß2       Acanthochiasmida  U.  1S62  nnd  xtaaet 
Text). 

Je  zwei  entgegenstehende  Uarlialstacheln  im  Centram  renracbaen,   Daber  breoxen  sieb 
die  Doppclstacheln  im  Centram,  ohne  feste  Zasammenftlgong. 
Chiastolus  U.  i^-i't. 
HU  le  DoppektacbelD.   1  Sp. 
Acantboebiaama  Krob»  1860,  H.  (,ir>),  Heitvif  (33). 

Taf.  28,  4. 

Mit  10  Doppelstarheln.    4  Sp. 

VIII.  Ordn.  AmuthrmUla. 

Mit  2U  nach  dem  MullurWhen  Gesetz  angeordneten  ätachelo  (d.  h.  4  Aequatorial*. 
8  Tropen-  und  8  Polarstacbeln). 

3G.  Familie.    Ast t'olunchida  IL  ISSl. 
Mit  20  ein&cban,  nabexo  gleicb  groasea  und  Abnlicb  gebauten,  nneh  den  MdUefscben 
(lesetz  geordDeteA  Stachdn 

a.  Stacheln  obne  seitliche  Qtterforls&tze. 

Acanthometron  C\<aiithometrn1  J.  M.  1S55  (Mo;i.  V«  \\  iiml  12)  II.  euiend.  ls>7, 
II.  (l«;"!.  Hertvig  (33).   Syn.  Zygacantha  p.  p.  II.  (16),  Aütrülitlüum  p.  p.  U.  (16,  jetzt  nur 

Subj^f'inis). 

Taf.  27,  4. 
Der  Stachcli|ucrschnitt  kreisförmie.    !2  Sp. 
Zygacantha  (J.  M.  Iii»;  H.  cinc.nd.  I'>>7,  U.  (16)  p.  p.    Syu.  Acanthour-tra 
p.  p.  Xaltor  (12).  II.  (16),  Astnlitbiiun  p.  p.  H.  (IG). 
StaobelqiNHScbnitt  elliptisch  bis  rhombisch.   9  8p. 

Acanthonin  H.  1881.  Syn.  Acantbometr»  p.  p.  J.  M.  (12).  U.  (16),  Clapar.  und 
l^ckm.  (14). 

Taf.  27,  5—6. 

Stacheln  vierkantig,  pri^matiscb  oder  pyraoildat;  ihr  Qaenchnitt  rierocUg.   16  Sp 
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b.  Jeder  Stachel  mit  2  'j^e^cnstäiidigcn  SeitlicheD  QuorforttifttZCIi'« 

oder  inanchmal  2  bis  3  Koilien  solcher. 

Lithopbyllinu  J.  M.  ISäb.    Sya.  Acauthouietra  p.  p.  J.  M.  (12),  XiptiAcantha 

p.  p.  U-  iid). 

Mit  2  Dicht  Terlstelten  Quetfortsltzea.  4  Sp. 

Phractacantha  II.  18sl. 
Mit  2  ver/.weij^tcn  Querfortsätzen.  2  Sp. 

Doracantha  U.  ISiiJ. 
Mit  2  gcgittorteb  oder  gefensterten  QoerfotfaitzeD.   t  Sp. 
Astroloncho  H.  1SS1.  Syn.  AcantiioiDetia  J.  M.  p.  p.  (12)«  XipluM»iit1ia  p.  p. 
II.  m\  Uertvip  (33),  Aspidomma  p..p.  II.  ilO  . 

Taf.  27, 

Mit  4  biä  zahlreichen  Qucrforbätzeu ,  die  gcwöhulich  iu  2,  ücUeuci  in  ü  dü|.>pclieii 
UnpirnbeD  *o  den  Stadieln  stehen.  5  Sp. 

c.  Stacheln  mit  4  kreuzförmig  geordneten Qnorforts&tzen,  oder  4  ent- 
sprechenden Lfto^sroihen  solcher. 

Xiphacaiitha  II.  lsi;2,  einend.  Iss7.   tjyn.  Acanthomotra  p.  p.  J.  M.  (12). 

Mit  4  eiiiiacheii  yuerfort-sät/oii.    12  Sp. 

Stauracautha  II.  IbSl.   Syn.  Dornt iis[iis  p.  p.  U.  (Hi). 
Mit  4  Toneveigtcu  Queribrte&tzen.   10  .Si>. 

Pbatnacantha  U.  188t. 

I>ie  I  (Juerfortsätzc  iregittcrt.   2  Sp. 

rristiacaii  tha  II.  Iss". 
Mit  4  Liiiij^srciheii  von  (JuerfortsStzon.    .(  S)», 

Iii.  l  aniUie.    Quudi'tlonche't/'i  Ii.  l^bT  (.Vcauthüstaurida  II.  l^^l). 
Die  4  Aeqaatorialstachdn  viel  grOaser  wie  die  IG  ttbrigon. 

a.  Stacheln  olinc  Qaorforts&tzo. 

Acanthestanraa  H.  tS62,  Uertvig  (33).  Syn.  Acantbometra  p.  p.  Chpuc^de  (14\ 
Staurolithium  IL  (1«) 

Tiif.  27,  s. 

Diu  4  ät^uatohaleu  Slachelu  vuit  gleicher  Gr<*&iti  und  iitislalt    Die  Trupcii-  uad  Tular- 
staclieln  nabozn  (gleich.  8  Sp. 

ßelonostaurusH.  1S-S7. 

Wie  Aeanthostaurus,  doch  die  Troi.eii-  und  PolaisUicboIn  ücbr  venchiodcn.   2  Sp. 

I.onchostau  ras  (II.  ls(;2)  euieiid.  l^*»7. 
Die  jjegeiiütändigeii  I'aare  der  j\e>iUatoiialslai;hclu  von  j>ciir  v«  lächiedeuer  (ifiisSe  und 
(jcstalL  0  Sp. 

Zy^ostaurui  II.  1>^T. 
Wie  Lottcbofitaaruä,  doch  diu  beiden  gröääcron  äi)UAturiaIcu  Ilaoxibitachcln  rcrschicdcn 

b.  Mit  2  gcgcuätaadij^eii  Qucrfurtsätzca  au  ääuiuitlicheu  oder  <-iueai 
Theil  der  Stacheln. 

giiadritonche  H.  1SS7. 
QuerfortsiitZt!  unver/weifi^t.   4  Sp. 

Xii  lioptera  II.  1>»*1. 
QuerforLsät/ü  verzweigt.   .>  üy. 

Lithoptera  J.      1H5S  H.  (IG). 

Taf.  27,  10. 

Qnerfertsitze  ^{^ittert  9  Sp. 

38.  Familie.  AmpkUouehida  U.  lbi«7  (Acanthelonchida  II.  ia^l). 
Zwei  gegeuBtindlfe  Aeqvatorle]«tacheln  viel  grosser  vie  die  IS  n<Mi  <n  Starhotn. 

124* 
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Amphiloncbo  M.  1S62. 

Tal".  27,  7. 

iHe  IS  Ueiiicb  Stacbelo  aahent  ($Ideh.  IT  8p. 

AlBf)li  i l't^lü II  c  (Niimc  VOM  H.  1S*»2)      uiiit.  ISs".  Syi».  Auipbiloiirhr:  [<.  \    !'  (,16). 
Unt.  r  Ii  i  !< tt  sirli  xtm  d<!r  vorlicrgehenden  Gattung  Unrcli  nngleicbii  Linge  der  beidea 
üquatohalt'it  Jliaupbtachdii.   5  Sp. 

AcsiitboloBche  H.  ISSt. 
Die  18  IcleineD  Stacheln  angldch.  Di«  $  Polaretmcbdn  Tiel  kleiner  vic  die  ttbrigen.  2  8p. 

IX.  Ordn.  Sphaerotikraiia  H.  1887. 
Mit  20  gliüchgrossen  nerluntigen  Stacheln;  dun  eine  vOUig  umschliessende  gitterte 
kiigtiß«'  S<  halo.  w'  Irhp  'Entweder  Ton  Gitterfortaltaen  der  Stacheln  gebildet  irini,  oder  ron  den 
Stftcbeln  ^\n7.  iiiiahhangig  i:it. 

,'(9.  Fainilii'.  Spha  rrora  ps  ida  Ii.  l>»sl. 
Utti  äpbäriäcLi;  Schale,  wclchu  die  (iallortc  (Galymuia  II.)  umäckUeäst ,  bestobt  aus  zabl- 
losen  kleinen  Plltleben,  jedes  mit  einem  Poms.  Stecheln  rierkentig;  edten  ganz  ledacict 
(Di«  Voroinigung  dieMl  i,'anz  abwcichondoii  l  amilic  mit  den  beiden  folgenden  za  einer  Ord- 
nuhfi;  ist  sirber  unnatürlich.  Die  I'orinen  bali.  ti  'in.^  gewisse  Aebniichkcit  itiit  <\--ii  Circoporida 
nnter  d<  n  I'haeodarieu ;  eiuo  Ableitung  der  Circo|)ürida  und  anderer  Pbatsodana  ron  ccuö- 
rait^aa  rügen  Formen  vAro  nicht  nndnHglich.  B.) 

1.  Die  Stacheln  reichen  bli  zur  Scheie,  «der  treten  durch  dieselbe 
bindarch  nnd  frei  herror. 

Spba r r,.  npsa  H.  IS**!. 
Die  Staclietn  so  lau^;  witi  der  liadiu»  «1er  Scbale.    Das  Ende  eines  jeden  vierkantigen 
Stachels  liegt  in  einem  krcisfftrmigen  rierlappigua  Lech  der  Schale,  nit  dessen  eiuspriiigenden 
Lappen  sich  die  4  roispringenden  Kanten  des  Stachels  rerblnden  (jedes  Stachelloch  gehart 

einem  l)es<indercn  grösseren,  lireisförmig:cn  Scbalcnplättohen  an;  ebenso  bei  den  nbrigen 
Spbaerocapsida).  Demnach  um  jedes  Stachelende  4  sog.  „aspinaie"  Poren  (oder  be^r 
Lwcher.  B.)-   i  t>i». 

Astrocapsa  H.  It»b1. 
l  ntcräclieidet  äich  von  der  vorhergehenden  Gattang  nor  dadorch,  dsfli  die  Stachdn 
länger  fcind  wie  der  ScLalenradius  uml  I  tlp  r  frei  berrortretcn.    I  Sp. 

h.  Sta<  beln  kürzer  wie  der  Sebalunradius.    Sic  erreirben  daher  die 
Sohalcnwand  nicht.   Dcnno<  h  fihdet  »ich  in  dieser  über  dem  Ende 
jedes  Stachels  ein  rierlappiges  Loch. 
I'o  ro CS  1' s ,1  II.  ls?»7. 
Die  20  Löeber  der  Scb.ile  nicht  in  radiäre  Böbrchen  rerllngert  4  Sp. 

CaiHiocapsa  Ii.  ih77. 
Die  20  Locher  distal  in  bohle  KadiSrrOhrchcn  ausgewachsen,  ü  Sp. 

r.  Die  Stacheln  ganz  znrar.kgebildet,  dagegen  die  20  StaeheliOcher 

der  Schril'  \orhanden. 
C euü  I  apsa  Ii.  I>s7. 
Mit  de»  ' 'hirakteren  der  .Vbtbeilung.    1  Sp. 

-I'l.  Familie.    Dor atfti^pidn  II.  l»jt>2. 
Die  kugli}:e  Schale  wird  von  den  meist  gegitterten  tjuerfortsatzen  der  20  Stacheln  ge- 
biUeL  Centraikapsel  innerhalb  der  Gitlerachale. 

a.  Jeder  Stachel  mit  2  Qnerfortsälzen,  dnrcb  deren Znsammenstossen 

die  Schale  gebildet  wird, 
a'.  Diese  Qiierfurt>it*?*^  v  r/.weig;t.  jedtx  li  nieht  gegittert, 
riirai  taspis  II.  \^S\.  .syn.  .\oauthümctra  p.p.  J,  M.  i,12),  üorataspis  p.p.  U.  (lü). 

Taf.  2b,  5. 

den  ZusammeHSloasungspnnkten  der  Qoerfortsäise  keine  accesserischen  rentrifagalen 
Sta<  hdu.   Ii  Sp. 
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rieiiraspis  II.  IS^l,  Syti.  A -inflifmetni  J».  p.  J.  M.  (12).  Dorataspis  p.  i'.  II.  (16). 
Von  vorhergehender  GaKuug  nur  dun^li  acc^ssorischo  Stachciii  uutcrüchicden.    ä  Sp. 

a".  Querfortsätze  der  Stacbdu  gegittert 
Dör»U8pis  (H.  1860  nad  le)  «moad.  1«S7. 

Jede  der  20  Schalenplatten  ((Juürrurts;tt/.c)  nur  inü  2  (jittorlöchern.  ScbaleooberH&clie 
ohne  ünibchcn  und  poly:;onaleä  Leütenverk  oder  acce^orische  Stachela.   8  Spi. 
Diporaspis  II.  1>'57. 
Wi«  Dofataspis,  doch  mit  zablreiebea  «ocesMitscheb  Sta«hebi.   S  Sp. 

Orophaspis  II.  1S*»I. 
Wie  D  infasj  is.  <!..  Ii  jv  l,  i  Stach<^l  ausserhalb  der  Sr-balo  mit  2  gegeostäudigea  feinen, 
uiufacheu  oder  verzwcigJen  Qucrlbrlsütien.    6  Sp. 
C«rU«pi8  H.  IHSl. 

Wie  Dontaspis,  docli  die  SchatonoWrfl&cho  mit  zalilreicben  tirttbcben,  welche  dorcb 
eibabeoe,  polyg:onal  :inc'''r  nlnrt<  !.eia(ea  g«MDdert  siad.  Ohne  accossoritche  Stacheln.  6  Sp. 
llystric haspis  H.  Iss7. 
Wie  Gcriaäpb,  doch  mit  acct^äüoriacheu  Stacheln.    10  Sp. 

CoBcinnapis  H.  1887. 
Di  :  S  liatonplalten  m  zablndcheD  OitteriOebem  durchbohrt.    Ohne  aceeasoiisch« 
Slachelo.  Sp. 

Acoutaäpiä  H.  IbSl. 
Wie  Coaeinaspis,  doch  mit  accessoriscben  Stacheb.  4  Sp. 

b.  leder  Stachel  mit  4  krcuzformij;   geordneten  Qaerfortaltzen 
^cbalenplattenji 

b'.  Die  (jut-rfortiätze  simmtlicber  oder  eines  Theik  der  Stacheln  trerzweigt, 

nicht  (jrejjittert 

Stauraspis  II.  !8*<1. 
J>io  Querforts&tzc  «»aumitlicher  Sla<  heln  nur  vcrzwei($t.  Uhuu  acccäüoriache  Stacheln.  4  Sp. 

Ecbinaspis  H.  1961. 
Wi«  Stanrasplä,  do<-h  mit  acceüsoriscben  Stacheln.  3  Sp. 

Zonaspis  II.  t<*^7. 

Die  4  «quatorialeu  Stacheln  uiit  ricrpungvn  i'iatteu,  die  Ubiigtiu  Stacheln  luit  vcr^weig(äu 
Qaerfortailnn.  Mit  atMseoaofiaGhea  Stael»^.  3  Sp. 
Dodeeaapls  H.  1887. 

Die  äquatorialen  und  die  polari-it  Stacheln  mit  vierlöi  heri^'en  Platten,  die  TropenKtacbela 
mit  ycrzweigten  Querforts;it/«n.    Mit  ;ucessorischeii  Stacheln.    2  Sp. 

b".  SiuuintUche  Stacheln  mit  Ke^'itterleu  Platten. 
Teeaaraapis  U.  1881.  Syn.  Dorata^pi.-s  p.  p.  H.  (16). 
Simmtlicbe  Platten  mit  4  LBchero.  Ohne  accesHonsche  Stacheln.   13  Sp. 
L}  chnasipis  II.  lsb>2.  Syn.  Dontaspia  p.  p.  U.  (16),  Haliommn  p.  p.  Malier  (12) 
Ualioiniuatidiuni  p.  p.  11.  (H>) 

Wie  Te«»äaradpi$,  doch  mit  zalilrcichcu  acoeä^orüchen  Stacheln.    11  Sp. 

Itfocaapia  H.  1881.  Syn.  Uatiommatidinm  p.  p.  H.  (16)." 
Die  20  Scbalenplatten  ausser  den  -t  Löchcm  Oin  die  Stacheln  noch  mit  4 — 12  oder 
mehr  anderen  L6chern  (Curonalpoieii  U.)  ohne  avceasomahe  Stacheln.  U  Sp. 
Uylatipib  U.  ibS7. 
Win  laecaspia,  doch  mit  accensoriscben  Stachen.  3  Sp. 

11.  Familie.    Pfiravl  upi  1 1  idn  H.  1S*«1. 

Mit  2  couccntrischen  gegitterteu  Schalen,  die  beide  von  venwciglen  (Juerfurtäktzcn  der 
20  Stacheln  gebildet  werden.  Die  ionere  Schale  in  der  C.  K.,  die  iuatere  nm  dieaclbe. 

Phractopelta  H.  tSSi.  8yb.  Haliommn  p.  p.  Mttll.  (12),  Aspidoouna  p.  p.  H.  (16)- 

Taf.  2^,  7. 

Die  Stacheln  ohnu  frei»  (^ucrfort-xiize  au:>b«irhalb  d«r  andi>«r«u  Schale.    11  Sp. 
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Pnntopeltft  H.  ]S<iT. 
Jeder  Slaeliel  mit  2  iuawren  freien  QoetferttItMO.   1  Sp. 

nrtopelta  H.  lsS7. 
Nur  iiu'.  'I'röp<;l)^(:ll  li'^In  mit  ficeiea,  äuüsereu  Qoerfortaätzcji.   3  8p. 
Dorypclta  il. 

Nor  die  Tropen-  ond  4  der  Polatstacbelii  mit  freien,  lUMecen  QutarfettsSUeii.  S  Sp. 

StaaropelU  II.  issl. 
Die  Tropen-  nnd  Polarstacholn  bäiniutlicli  mit  QaetfortaiUeu.   2  Sp. 

X.  Ordn.  Frunei^raeta  H.  1887. 

Mit  cUipsoiilisrlirr .  lin^^enföriui^^er  oilcr  doppelkegeligcr  Schale.    Die  20  tueh  den 
MUiltir'ticbcn  (icäe(z  i^cordniMi  n  Ka(liab(a<'heln  von  ranclüedejier  OlOwe. 

12.  Familie.   Jiclo,.//  II.  |SV7. 

2  dor  ktjuatorialeu  Stacheln  läü{;;cr  wie  diu  ubrigon.   Die  Si^kalt;  cilipsoidisdu 

TlioracAspii  H.  IfiSt, 
Jede  SebalenplMtte  odt  3  L&cherD.   Ohne  Ortlbclieii  oder  acoeaaeriache  Stackelii  der 
Oberflrtcbe    4  Sp. 

Beloiiaspis  IL  ISbl. 
Uutersclieidet  sich  ron  Tboracaspis  nur  durcli  ublreicbu  accessoriscbc  Stacbcla.   ti  Sp. 

Dietyaspis  H.  18^7.  Syn.  DorMa^ift  p.  p.  H.  (16). 
W  ie  Thoncispia,  doch  mit  zablreiclien  Grtthchea  oder  polygonaleii  Leieton  der  Ober- 
Mche.    S  Sp. 

Coleaspiäi  II.  ISSI. 
Wie  Dictyaspis,  doch  mit  zahlreichBii  acoessoiischen  Staeheln.  8  Sp. 
Phatn.BBpia  H.  1881.  Syn.  HaUommaUdium  H.  p^  p.  (16>,  HalionuBa  p.  p^  HttUer  (12). 

Tnf.  28,  ft. 

Schaii  iipiätteii  mit  zahlt esciien  i.Ocheiii.    (Jhjie  accestöohäcbü  Stacbeln.    12  Sp. 

•13.  Familie.    He.i  nla^pidtt  II.  I^ST. 
Scbalu  Scheiben-  oder  liiiäenfönoig.    Die  6  iu  der  Mittdcbcue  i^^^  Ab])latiuugM^bcnc) 
Uegenden  Stacheln  (2  Aeqaatorial*  und  4  Polantacheln)  viel  grOeser  wie  die  llbrigen  ond  da- 
her t»i:trk  Uber  den  Schalcnrand  voi»p(iogaiid. 
Ilcvalaspis  H.  lSs7. 
Alle  20  Stacbelu  b^riugeu  über  die  Scbaleiiubcrdächo  vor;  ihre  vor^tpriiigettdeo  Ab- 
«chnitto  nicht  roa  Scheiden  oogeben.  Vit  6  Ilauptätacheln  viel  grOcKer  vie  die  nbrifea.  S  Sp. 
Hoxaconus  H.  18B7. 
l"iitcrscli''i'1'  t  <\r-\\  vmi  der  vnrhergcbtMuliMi  (iattiui^'  nur  dadur  li,   iJ.iss  die  Ras^n  d..-r 
vontpringeudeii  Stacbciabächuittö  irou  rdbri^eu,  vorspriugcudea  Skdetüclicidcii  uuigeben  sind,  Sp. 
Kejconsspis  U.  18S7. 
Unterscheidet  sich  von  Hexalaapi»  dadqrch,  da»  die  14  Kebendacbeb  gaue  radineatir 
sind,  nicht  vorspringen.    4  Sp. 

ll'  -xarolpuh  II.  l*«sT. 
Untcricbtiidüt  sich  von  Ilgxacünua  durch  die  rudixucutiirc  ile^cbHUeuhcit  d«r  Ncbvu- 
stacbdn.  5  Sp« 

44.  Familie.    Di ploeoHtda  H.  U>«2. 
2  u-'gvubtaadigu  Aß<{a&toriaktacb*-'ln  ^clir  gruiM,  nmgoben  von  je  einer  koniacben  bis 
cylindii^' hcn ,  b.iulig  <  tunpriinirten  Sih'-ide.   wd<  b«-  von  einer  kl>.-iuüD  CCDtialeit  (üttencliale 
eiiuphiigt.    Die  übrigen  i>  Stachdo  viel  Uciuer,  häufig  rudiuteuikr. 
I)ii>]ocouua  U.  1^62. 

Taf.  17,  11. 

Die  Nijlieuatacbeln  gut  ^irlttliar  und  über  ih'.n  Ceutnltbeil  des  Silelettf  votspfiugoud :  doch 
die  'i'ri>|»eii>t:i>  belli  zuwcdon  nnliuiuatar.    7  Sp. 
Uipluculp  ui  11,  ls>7. 
Alte  18  Nebcnstacheln  ganz  rudiinent&r  mlor  äu^äcrlirb  atrophirL   5  Sp. 
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IL  UnterUasse.   Osculo«  II.  1887  (»  Monopylea  +  Phaeodaria 

unseres  Textes). 

Uciitnilkapsd  noiiaxou  bis  bilateral  mit  eioem  polartui  Poroafeld  oder  einer  bis  mehrarw 
weiteren  OcHhungen.    Im  Uobrigen  anperforirt. 

III.  Legion.  Nasoularia  Kbroubcrg  1S75  (-f  Spyridina)      Monopylen Hortwig; 
IST!),  Monopylaria  H.  ISbl  uud  uuser  Text). 
Monaxone  bis  bilaterale  Ccutralkapscl  mit  uiufachor  W'aud  uud  pukreu  i'orciifuld  mit 
oigenÜiQinlicliein  ,.F!9endopodi«nk«Kel**  (Podocouus  H.).  ExtrakapsiilSres  Plaama  ohne  Pi^mcot 
I Phaeodittoi).  Sketet  kiesdig,  maoaxon,  bis  zirei-  und  mehrsttabli;  oder  bilateral;  selten  obae 
iSkelet. 

Xi.  Ordn.  Nasttokka  U.  1887.  ~ 

Ohne  Skelet. 

45.  Familie.    Nasnelitla  ü,-  Ibb?. 
Charaktere  der  ürduuag. 

Oystidimn  Heitwi;  1879,  H.  1887. 
Oboe  eztrakapwiläre  Alreolen.  3  8p. 

Nasäella  II.  Xss",, 
Mit  extrakapsulären  Alveole».    '1  S;>. 

XII.  Ordn.  Fhctoidm  Ii.  Iböl  (Plagiacauthida  Uertw.  187a  senstt 

anipliori). 

Skt  lct  besteht  aus  ilr«'i  oder  iiuhi'  von  einem  Punkt  .welcher  stt;!»  unter  dem  Ha.salpol 
der  C.  K.  liegt)  oder  oiuom  Ceatral»tab  &u:>atrahlendtia  Staoholu,  welche  ciufiich  oder  verzweigt 
Bind.  Dnrch  Terwacbsuai^  der  Zweige  eatütelii  s.  Th.  aacb  ein  Flecbtwerk,  doch  Di«  eine 
volbtiadige  Gittencbale.  Ein  Skatetting  fehlt  atots. 

46.  FajDilie^  Plagoiuda  U.  1S61  (-^  Plagiavandiida  a.  str.  Hertw.  187<J). 

Day  Skelet  obbe  Flechtwerk }  ca  tr&gt  die  aaf  ibm  mbende  Gentralkapsel,  ainachlteaüt  sie 

jedoch  nicht. 

a.  Mit  .'t  iCadlalätachelu. 
Triplagia  H.  1S8I. 

Die  ä  gedornten  bis  reneweigfeo  Stacheln  entspringen  roD  daem  Punkt  ud  liegen  in 
einer  Horizontalebene  (in  Rc2Ug  aur  die  Kuf^'-I  .  Sp 

Plagiacantha  Clapar^e  iS56  ;Mou.  Her.  uud  lij,  Uertwig  (33j. 

Tuf.  31,  17a. 

Wie  Triplagia,  doch  die  3  bitacheln  bilden  die  Kanten  einer  angekehrten  dietseitigea 
Pyramide.  6  Sp. 

b.  Mit  1  Hadialsla-  h.;ln. 

Te*r;iplagia  II.  Syn.  Plagiacautha  var.  Hertw. 

Die  i  gteicbeu  gedorutoii  Stacbebt  eutäpringea  von  eiuem  Ceutralpunkt  and  bilden  die 
Kanten  einer  uingekdirtaa  vieraeiügon  Pynunide  (in  Bezog  auf  die  Basis  der  G.  K.)  9  Sp. 
Plagoniscu-s  H.  1***»7. 
Der  4.  Stach- 1  v^  r  :i  Li  i- n  von  den  '!  iibri?r-n  .  er  steigt  vertical  auf  iia  (icgensatt 
zu  deu  3  tichiel'  au.s-  und  abwärts  gehcbttiteu  basalen.    4  Sp. 
Flagonidiam  a  mU 
Die  4  gleichen  Stacheln  entsprittgen  paarweise  von  den  beiden  Polen  «iaeü  gemeiusamen 
Coatralätabs.  2  Sp. 

Plag'iocarpa  U.  l>bi. 
Wie  Plagouidinm ;  einer  der  4  ungleichen  Stacheln  jedoch  an&teigcud.   2  Sp. 

e.  Mit  6  Radialatacbeln. 
Hexaplagia  H.  l^Sl. 
Die  6  Stacheln  entapnngea  von  eioem  gemeiaaainan  Ceutralpunkt.   4  Sp. 
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PlagoDiam  H.  1681. 
Die  6  Stadida  entopfiiifeii  in  2  Gnppen  von  den  Polen  eines  gamdMunen  Central' 

Stabs.  Sp. 

d.  Mit  7  od(ät  mehr  Iiadiaii>tacb(jlu. 
Polyplagia  H.  1887. 
Die  Stncliebi  entspringen  in  rendiiedenen  Eiienein  (d.  b.  wohl.  geltSien  nicht  paervein 
gewiwen  Batlialcbenen  an.  B.")  von  i^inrm  i^emeitisaaMn  CenttalpttukL    6  Sp. 
17.  runili.-.     Plvctaniila  H.  ISSI. 
Die  \  crzTciguDgcQ  der  ItadialsUdieljt  bilden  durch  ihre  Yorwach^gcQ  ein  Flechlwerk. 
Das  Skelot  «nliQltt  die  Knpsol  tfaallveis«. 

a.  Ifit  S  Radinletnebeln. 

Triplecta  H.  1881. 
Wie  Triiilat'ia.    2  Sp. 

Plectoijjjora  IL  11*81. 
Wie  PlagiacauÜm.  4  Sp. 

b.  Hit  4  Radialstacbeln. 

Tefraplerta  H  1*.«!. 
Wie  Tftrapla^i.i     :i  S].. 

Pin  tiiiiiscus  H,  1SS7. 
Wie  PlagobiaiMa.   S  Sp. 

Periplectn  H.  188t. 
Wie  Plagiocarpa.   rt  Sp. 

c.  Mit  Stacheln. 
Eexaplcrta  H.  ISHl. 

Wie  Hexaplagia.   2  Sp. 

Pleetaninm  H.  1881. 
Wie  FlageDinm.  3  Sp. 

d.  Mit  7  oder  mehr  Kadialütacheln. 

Polyplec  ta  H.  \hhl.  SyD.  Acajitliodeemia  dumutiun  J.  UtUl.  (12),  'i  Acantbodesmia 
polybrocha  U.  (1865). 

Wie  Polyplagia.   5  Sp. 

Xm.  Oidn.  Skpkoidm  H.  1881      AcanthodeBmida  BfltocbU  1881 
tteosn  ampliori). 

Skclet  besteht  aus  oia  bis  inchroren  verwachsenen  Ringen,  welche  durch  loses  Netzwerk 
verbunden  buiu  kOnneu.   {"»er  nrsfruuglichätc  oder  bagittalriog  antöcbUesst  die  liapsel,  er  liegt 

iu  duer  Vertioalcbeiie  iit  Bezug  auf  die  C.  K. 

48.  Familie.   Stephanida  II.  1SS7  (n  Monobtcphanida  IL  ISSl). 
Slcelet  beetebt  nur  ans  dem  vertiealen  SagiKalring.  Obn«  eigentlieb«!  (Httenrerlk. 

n.  Der  Basaltbeü  d«B  Ringe  ebne  anaebnlicbe  Stacbelfortsttie  (sog. 

Archicircus  U.  lbi»7.   Sytu  Litbocircos  und  Monostephus  U.  p.  p.  ISSI,  Utbo- 
circus  p.  p.  Hcrtir.  (3:t>. 

Taf.  l»a. 

Ii  r  King  uliii  Jrtiilii  Ii»;  Ven«.hj<  ti' hIm  it  riii- 1  Ventral- (hinter^-  Seile  Bilt-  hli  im  TcvO 
uud  l)(<r:;uh>ttitti.  Sein  lia^al-  uud  Apicai^iul  meibt  schwai^h  verschieden.  iÜatt  oder  dornig.  13  Sp. 
Lithocircus  /ob.  HfiU.  185«  (M«n.  Ber.  und  12). 

Untencbeidet  sieb  ron  der  vorbeq^ebenden  Gattung  dnrch  retzveigto  Bestacbdnng  des 
Kings,  s  Sp. 

Zygocircus  Butecbli  ISbl.   Syn.  Lithocircus  p.  p.  Uertwig  (33). 

Tai".  2h,  1». 

Der  Riog  deutlich  bibterai.  d.  h.  mit  dideconxirter  Veutnd-  [Hintue^  B.)  und  Doisal« 
Vordei^  B.J  seile.  Dornig  oder  glatt.   12  Sp.  FowU  seil  Terti&r. 
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Dotidrocircas  IL  1881. 
UDtanchoidet  ideb  ron  Zyftcireiu  dnrcli  Temrc^t«  BeatecbelDnp.  7  6p. 

b.  Der  BaHalabscliniJt  dcsRiiif^s  mit  sof,'.  Hasalfusst'n,  d.  h.  tichicf  abvSitS 
gerichteten,  einfachen  bis  vt-.r/.wfi'xfpn  stacboiartigcn  Fortsätzuo«   welche  wohl 
zweifellos  doa  Stacheln  der  Plcctoiiiini  homolog  siuU. 
Gortina  H.  ISSI. 

Mit  8  sog.  FUsson  iH.)  oder  Basalstachcin :  ^wei  soitlichco  imd  (dii«n  sn<;.  caatlalen 
(H.,  von  uns  frllLcr  im  Text  als  vor    ii  r  Ix  /r  i(  lim  t ,  H.  hatte  ihn  mnsf^'itifnt.  r  doch 
wohl  aU  dorsalt^'n  Ixizcnchnen  müssen,  da  er  an  der  von  ihm  als  dorsalen  bezeichneten,  flacheren 
EUfi«  des  Sagitulriugs  entspringt,  unswo  TwdoEMite,  8.  oben  im  T«jct.  B.X  6  8p. 
StephaDiam  H.  I88T. 

Mit  1  Basalstacheln ,  2  H'^itlirhen  uad  1  ngitttleb,  aiso  xa  d«iD  donalen  (eaadaJeu  H.) 
noch  ein  ventraler  (stemaler  H.).    2  Sp. 

4I>.  Famiii»;.    Si  inanfi*la  H.  ISST, 

Zu  dem  Sai,'ittalnng:  gesellt  sich  ein  basaler  Uorizontaliiog,  welcher  durch  Vcrwachüuog 

von  Acsten  der  Basaktachelu  entstanden  ist. 

a.  Die  BaaalBUehelD  springen  niclit  ftber  den  Horleoiitalring  frei  wot. 
Settaotis  H.  18S7.  Syn.  StephanoUthis  p.  p.  IHirK  (t6\  Batsdüi  (S8X 

Taf.  2S.  10. 

Der  «lurcb  spangcnfSrmigc  Verbindung  ron  Scitnnästen  der  beiden  seitlichen  kurzen 
Basalätachelu  mit  solchen  der  Ursprungsstelle  des  mdimcDtärcu  dorsalen  B:u>alstacbels  eut- 
aaudene  heiixontata  Bing  (welcher  jedoch  eigentlich  nicht  einheidich  ist)  «miHshliosst  in  jeder 
seiner  H&Iften  ein  sog.  Basalloch  (B..  Jognlarpoms  H.).  Diu  Basalstacheln  nicht  über  den 
Horizontal  ring  frei  vorspringend  (daher  angeblich  Basalfüsse  fehlend  H.).  6  Sp.  Seit  Tertiär. 

Semantrum  H.  ibb7.    Syn.  StepbanoÜthis  ]>.  p.  Bütschli  (ib). 

Sehr  ähnlich  Taf.  2^,  II. 
Wie  Torbergttliende  Gattung,  doch  dnrch  Zutritt  einer  apangeoariigeD  Verbindnog  der 
scitli'-hen  Basalstacheln  mit  dem  ventralen  (hinteren.  6.)  Ende  des  Basaltheils  des  Sagtttalring«, 

4  typische  Rasallörh  ,  r    7  Sp.    Seit  Tertiftr. 
Semaatidium  II.  ISST. 

Thf.  2S,  11. 

Wie  Semaatis,  doch  jedeneila  3  BaaallOeher  (.hinzu  gesellt  noch  ein  B.  Paar  dotsabter.  B.). 
4  Sp.    S'«it  TertiSr. 

('lathrocircus  H.  I^Sl. 

Die  Löcherbildnog  dehnt  «ch  atich  auf  die  Qbrigea  Partien  des  Sagitlalrings  aas.  Indem 
deasen  seitliehe  Doroen  verwachsen.  Ohne  ror^ringende  Baaalstadielnt  doch  natürlich  mit 
Basalporen.  6  Sp. 

h.  Mit  frei  Uber  den  Hori:^oiitn!ring  vorspringenden  Verlangerungen 
der  Basalstacheln.    Die  beiden  üoUlicboii  scheidou  die  vvutralou 
(ktuteren.  B)  und  dor»alea  (vorderen.  B.)  BaaallOeher.  Die  Zahl  der 
BasallBcher  ist  in  den  Gattungen  Yerschieden. 
Cortiniscaä  H.  IssT. 
Mit  5  ty frischen  Basalstachelu.    i  Sp. 

Siephaniscus  H.  ItsbT. 
Mit  4  Baij«l«tacbeln,  durch  Zutritt  eine«  bagitlalen  venlnlen  (binlereii.  B.).   4  Sp. 

Semantiscus  H.  ]h^7. 
Mit  )•  B:i?<ilstaoheln.  2  ssgittaleu,  de»  2  uKprttDgUchon  soidichen  und  2  weitereu  der* 
ttaleo  seitii«  hen.    Ii  Sp. 

5i).  Kamille.    Cdiunidtt  H.  i      Trio^tephida  II.  I*^^l). 

Zu  Uciu  bagiitahiug  gesellt  aicb  ein  »eukrcebt  ibm  sit-Ucudur,  verticaler  Fruutal  i  iii  g. 
Gewöhnlich  auch  der  homontale  Baaalring  vorhanden;  dagegen  nie  ein  horizontaler  Aidralring 
(HUialring  H.). 
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Nur  die  bi  idoii  V«  rticalon  Kinge  »nsgebildot,  ohae  Banalring;  «l«- 

lit^r  .Tiji-ti  Tvi  balloc  h»;r. 

Zygoblephauus  11.  Ibtii  uud  1*»S7. 
(/bknUero  wi«  ervilmt,  djo  Löcher  jcwvcbm  den  Kiagen  oflieut  ohne  (iiUenreifc.  7  Sp. 
ZygoBtopbaninin  H.  1881. 

Dio  T.öcli«  r  /wischen  den  beiden  Hitigcii  von  inehr  oder  weniger  GHtenreii  ttbenptDBt, 
ireichcs  aus  der  Vt  rwaihbung  der  Bedornung  hen-orgeliL    3  Sp, 

l».  3  iJiiifje.     Saunfi  v!-   ui.d   Kr on tal ri nij   unvollständig,    da  sie  sich 
hasalväitii  auf  den  voUständ igou  Baäalriug  a.ufatttiea,  ihn  jedoch 
oicbt  krenx«!!. 
( ]oro  II  id  ium  H.  I8St. 
Zwischen  drn  Kinr'  n  kein  (litlerwcrk.   4  Sp. 

Acauthodesinia  J.  Müll.  isöS. 
Zwischen  den  Meridionalrin^^cn  (heilwci^  (iiticrwerk.    4  Sp. 

c.  Sagitcal-  und  liasalnng  vollütäudig;  der  frontale  dagegen  ba^al - 
virts  navolUt&odig;  daher  der  Rainlriog  in  svei  eeitliebe  Basnt- 

iJchcr  Rctlicilt. 

Eucoroiiii  II. 

Keine  Ba^ali^tacheiu  und  zwiä4;heu  den  Kingeu  kuin  Ciilterweck.   7  Sp. 

PlectocoTonia  Ei  1881. 
Wie  Encoronis,  doch  zwiBcben  den  Ringen  tiilterwedt.  i  Sp. 

Podoc oronis  H.  li>sl. 
Wie  Eiicoronis,  docb  inil  vcrs«  hiedener  Zahl  von  frei  vorspringenden  iiasaUtacbeln.  >  Sp. 

d.  Di'-  :^  Kinge  complet;  daher  die  typischen  beiden  Paare  ronBasal- 

löcboru. 

TrioBtephaniiim  H.  Syn.  AcanÜiodeemia  p.  p.  Bütscbli  (ab). 

Tat  28,  n. 

IH'    r> i'^allöcher  viel  kleiner  v\-i'   i!jr>  t  rrn-t'^en  Apicalldcber,  d.  h.  der  UoriMOtalxing 
dem  ba^alpoi  der  Meridionalringe  suhl  genähert.    4  äp.   Seit  Tertiir. 
Tricyclidiom  U.  IsSl. 
Aebalich  TrieBtepbaninm,  doch  GittenreA  xvischen  den  Kingen.  3  Sp. 

Trissocircus  H.  ISSl. 
Die  Ba^al-  uni  Apicallöcher  roo  derselben  (irösae,  d.  h.  Horizontalhng  etwa  in  halber 
Ilöbe  der  Mcridionaleu.   5  bp. 
TriesecyclQS  H.  1881. 
Unterscheidet  sich  fön  vorhergebeiider  Gattnog  dtdurdi,  da»  die  LBoher  dieilwcb  ikber- 
gittect  sind.  3  Sp. 

51.  Kauiilie.    Ti/ m /m  nidu  H.  Parastephifi«  H  l'^Sl). 

Mit  2  parallt:lcn  horizontalen  Hingen,  einem  basalen  und  eiueuj  apioalen ;  dieselben  sind 
▼erbnnden  durch  vollständige  oder  unvollständige  Verticalriugo  oder  durch  parallele  rerticale 
Stftbe. 

a.  Die  beide»  Horizontalringe  darch  einen  rollatlDdigen  Sagittal- 
riag  rereinigt. 

FrotympaniDfli  (n-n  IT.  I^^t  ■  H.  l'-'-^T. 

non  Protympauium  oben  p.  -IUI  Uoiz-->chuitt  Fig.  7. 
Nur  der  Sagitfalring  rerbindel  die  beiden  horizontalen.  S  Sp. 

Acrocubua  H.  1881. 
Zu  dem  Sa^ittalring:  gesell  n  irh  itt  der  Fionlaiebene  Decb  %  eenkrechto Stibe  xor 
biudung  der  Hori/.ontHlringe.    W  Sp. 
Toxariuitt  H.  l'sb". 

Wie  AcroeubuB,  doch  rem  Apical-  und  Baaalpol  des  Sagittalriags  entsptingeu  2  veiü- 
calo  Stacheln,  wiche  Bich  in  der  Fiontalebene  gabeb.  Die  GabelhUften  jedeaStacheb  biegen 
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ideb  gegen  die  Seitentheild  der  hotittbtaleii  King«  honb  (n»|».  henof)  vad  renruliseii 

mit  ilinen  da.  wo  r)i  -  beiden  soukiecbten  Sttbe  an  sie  herMitreten.  9  Sp. 
Microcubus  II.  Ib'^l. 
Wie  Acrocubuä.  duch  d;izu  noch  ein  Ü4Uutoriulur  'S.  Utih/.outalriug.    (•  Sp. 

Octotympanam  H.  1887. 
Aoliiilich  Acrocobos,  doch  die  scitlii  hi-U  senkrechten  St&bc  oder  Coluuicllau  s<)  kurz,  d.x^s 
die  «seitlich  gegeneinander  xosanimonbiegeodon  UotizoDtAliiDge  mit  ihren  seitlichen  Polen  direct 
Vtirwachäcn.    t  Sp. 

TympaniBcns  H.  ISHT.  8yn.  Gentoopyriit  flbula  Ehrb.  (26). 
Aebniich  Acrociibuä,  iloch  turbeu  dem  SagitUdiiog  nocb  4  aenkrechto  Verbindungwtäbe 
der  beiden  HuiizHiil.tlrinErc.    7  Sp.    Seit  Tertiär. 

Ty  iiipauidiutn  U.  IhsI.   Syn.  V  Litbocobua  Küst  (ISbä). 
Aehnlich  Tympaniscus ,  doch  neben  den  Seg^ttibiag  noch  6  YerUndnngnülbCi  5  äp. 
Seit  VJQm.  (H.  1  8p.) 

b.  Die  Lumina  der  Horizoutalriugc  übergitt(;rt.  Zahl  der  Vorbindungs- 
ätübt!  (eiiischlieeslich  der  beiden  vom  Sngittnlring  gebildeten)  ver~ 

Siehe  Tig.  i  Hi^zschnitt  7  p.  401. 

P.-iraty  inpnuium. 

Der  Apicalring  Mitralriug  II.)  kleiner  vie  der  basale.  Verbindangast&be  zahlreich.  3  8p. 

Litbutyiupanuin  II.  IS^l. 
Die  beiden  Binge  gleich  grow.  2  Sp. 

c  5nr  der  Apiealring  nbergittert,  der  Bnsalring  offen. 

Dystympainii  III  II. 

Der  Apicalrin^  kleiner  vi  '  <!•  r  Ha^alc.  .*;  S]>.  Die  Aebnlicbkeit  dieser  Skolete  mit 
gowibätiu  sog.  StUhlchcn  d<T  H  iluilkuiitJii  i^t  z.  Tb.  recht  gross.  B.) 

d.  Die  beiden  Uonzou talriugo  offea,  auch  nicht  durch  den  Sagittal- 
ring  getheilt.  Zahl  der  Verbindangsetibe  verschieden. 
Parnstephnoiie  H.  ISSl. 

Si,  Ii.  p.  101  Fig.  5,  J. 
2  gegensliiudigö  Verbiudungsstibe.    4  Sp. 
Prismttittm  H.  1862  und  1887. 

Siehe  p.  401  Flg.  9,  2. 

'.i  Vorbiiiduugsatabe.    2  Sp. 

Pscudocubus  H.  1S>7. 
Die  beiden  Uoiizontalrioge  verschieden  gro»s,    4  Verbindungssitäbc.    3  Sp. 

Litbocnbas  H.  1861. 

Siehe  p.  lOl  Vlir. 
Die  Horiiioiitainnge  gleich  gt<m,   4  Vuibiudun^tabe.    4  Sp. 

CircQty tnpanam  H.  1881. 
Die  Horixontalringe  renehieden  giees;  6  oder  mehr  Vorbiudungustibe.  3  Sp. 

£atympanittffl  H.  1881. 

Siehe  p.  401  l'ig.  5. 
Wie  trorhtirgelieDdc  Gattnog,  doch  die  Ringe  gleich  gnws.   5  Sp. 

XIV.  Ordnung.    Spyroidea  11.  IbÜl  (=  Z^gocyrlida  11.  I«lj2, 
Bfltechli  imi). 

Zu  dorn  Sagittalfingt  velcber  wohl  stets  vorhanden,  getiellt  tdch  eine  Lftpfcbcuartige 
tiiltefsrbiüo,  trciche  fadt  aosuahmslos  In  der  Sagittalebeue  eingescbnart  vA*).   Wut  King  liegt 

*)  Dii's  i.st  diT  ittiuigc  cJjlHk  buirlciiilf  ('banikU  i .  »cli  her  tiicjo  •  »rdnuug  von  gewissen 
Aii;;«'b'"iri'_'on  der  MoUücyKida  H.S  schi  idet ;  da  «  r  )«'do»  h  bt;i  den  ZygO(  yrtida  mani  bmal  re<  ht 
aiideiitiich  wird  oder  ganz  verloren  geht,  halte  ich  diu  Trennung  jvuor  ldoiio< )  rtidvii  von  dvu 
Zygo.  yrdden  für  andnrchflihrbar,  icomal  die  tirappc  der  Monoeyrtida  eine  ^aitz  ununtörllcbe 
i«t,  wie  ich  schon  Ib^l  secigtc. 
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fewAholich  oi«hr  oder  weDigor  in  der  Wand  der  Oittencbale«  wenn  nieht,  dann  nndi  Sonen 
fon  dersdfaen.  Dun  jedocb  s.  Tb.  noch  ein  erstes  SehelMiglied  (oder  Thora  H.). 

.">'.'.  ruiiiilie.    Z>f<jnnj)i/ri(iii  II.  1SS7. 
oliiic  liloaeuf&rmigen  Aiücalau&atz  dar  Scbale  (Cnpola  oder  (ialea  H.)  oud  obne  ein 

Thomxglic*]. 

ä.  Mit  3  iiasalütachelu,  ciuom  sog. liiutoren  oder  doritaleu  ^^vordcreu  B.) 
nod  2  seitlichen. 

Triospyris  II.  issi.  Syn.  GemtCM^yris  triemma  Ehtb.  (26),  ciarata  Batschli  (39), 

Cladospyris  tribrachi.^!  i  Y.hd<.  f2fV 

Ein  Apicalafa<  hel.    !•»  öp.   Seil  l'ertiür. 

Triceraspyriä  H.  ISSI.   Syn.  Ceratospyris  p.  p.  Ehrb.  (26). 
Wie  Tricapyris,  dech  jedorBoils  neben  dem  Apiealstachel  noch  ein  aof.  Frontabtackei 
11  Sp.    Seit  Tertiär. 

Tris ty lospyris  H.  I'^bl.    Ceratospyri»  p.  p,  Ehrb.  (26). 
Ubue  Äpicalblachel.    7  öp.   Seit  Tertiär. 

Cepbalospyris  H.  188t. 
Ohne  Apicalstacbeln,  dagegen  jederseits  «in  Apex  2  grosse  LSdier.  3  Sp. 

b.  Mit  nur  2  Bas alsUcholn  (vabxidieiaUch  die  seidichea). 

üiospyriH  tv*»!. 

BasaUtacholu  einlach.    Ein  Apicalstaclicl.    7  Sp. 

liracbiospy ris  II.  isSl.   Syu.  Gcratosiiyris  p.  p.  Ehrb.  i^2h  uud  26). 
Basalfltacbebi  einbch.  Ohne  Apicatstachel.  2  8p.  Seit  Tertiir. 

Dcnd rospy ris  H.  ISM.    Syji.  Ceratospyris  p.  p.  Ehrb.  (26). 
Ein  Apicalstai'hcl.    Die  büuien  ßasalstacbeiii  baumartig  Tersweigt.   7  i>p.  Seit  Tertiär. 

Dorcadoäpyris  U.  ISSI. 
I  ApicabtaeheL  Die  Basalstacheb  mit  ein«  Rdbe  aecnndirer  Stacheln  besetzt  5  Sp. 

(jamospyris  H. 

Die  einfachen  Rasalütacheln  zusammengekrümmt  ond  ZU  einem  Bing  rerwichson.  2  Spb 

Stepbanospyriü  H.  IS^i.  . 
Wie  Gamwpyri»,  doch  die  bsAbtnehehi  mit  ebier  R«he  Studiebi.  3  Spw 

c  4  Bnsatstachcln:  n&mlieh  tu  den  3  gevahnlichen  noch  «in  Förderer 
sagiltnier  (hinterer  B.).  , 

Tetraspyris  H.  1881, 
1  A]>ical»tachel.    5  Sp. 

Tcsbaroöpy ris  H.  lb'>l.   Syu.  Petalwpyris  p.  p.  Stöhr  i,.<ö). 
Ohne  Aptcalstachel.  3  Sp.  Seit  Tertiftr, 

d.  Hit  6  Basalstacheln;  die  3  hinzugetretenen  nlterniren  mit  den 
3  ursprünglichen. 

Iloxas]  yriä  H.  1SS7.  Syn.  Centospyris  p.  p.  Ehrb.  (26),  Batsddi  (38),  Petalo- 
»pyris  p.  p.  Ehrb.  C^ti).  Stölir  (35). 

Taf.  2'J,  4. 
1  Apicalstachel.  7  Sp.  Seit  Tertiftr. 
Lirios])yris  H  1881.  8yn.  Ceratospyiis  p.  p.  Ehrb.  (26),  DicÜospyris  p.  p.  Ehrb. 

(2Ü),  Bütschli  (."(S).  1'.  (  J  .  f.yris  p.  p.  H.  (16). 

Mit  3  Apicabitacheln.    5  Sp.    Seit  Tertiär. 
Cantharospyris  H.  1S81.  8yn.  Geratospyrib  i>.  ]>.  Ebib.  (26),  Pctalospyris  p.  p. 
ir.  (16).  Sifthr  (-15). 

Ohne  Apicalstachel.    4  Sp.    Seit  Tertiär. 

e.  Mit  5  Batialätachel n ;  lu  den  3  gewöhnlichen  noch  1  Paar  zwischen 
dein  kiuteruu  uud  den  beitlicheu. 

GUthrospyris  H.  1881. 
1  Apicalstachel.   S  Sp. 
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Aogospyris  H.  1SM.   Syn.  GeratMpyri»  p.  p.  Ehrb.  (26). 

3  A))icalätachclii.   5  Sp.  Seit  Terii&r. 

Veiitaspyris  H.  IS8I. 
Ohne  ApicAlfitachd.   2  Sp. 

f.  Mit  i  Basalälactieiii,  dcu  boiüen  soitlicbuu  ii ml  einem  Paar  zwischen 
di«9en  und  dem  fclil6iid«n  hintereD. 

Zygospyris  H.  InSI. 
1  Apicabtachel.    2  S|). 

Elaphospyris  H.  l&Sl.  Syu.  Ceralospyns  p.  p.  Ehrb.  (2Ü),  {iiraübspyria  H.  (ISbl). 
S  Apicalstachdo.   h  Sp.  Seit  Tertiär. 

Taarospyria  H.  18S1. 
\\"v'  Klaphoijpyris.  doc)i  ohne  deo  mittleren  Aptcalaiachel.  2  Sp. 

Tli  lo-^pyris  II.  IS<1. 
Ohne  Apicalsfacheln.    .'i  Sp. 

g.  Mit  mehr  wie  6  ßa^aistacliula. 

PeUlospyris  Ebrb.  1847  (Hoa.  Ber.  nad  6,  26),  p.  p.  StOhr  (35),  Babchli  (38). 

Tftf.  29«  6. 

l  Afi'  nlstnchel.    17  Sp.    Seit  Tertiär. 

Authoäpyriä  11.  1ü»n1.   Syu.  Fvtalospyris  p.  p.  Ehrb.  (2t>). 
Mit  8  Apic«l«tacbelD.   7  8p.  Seit  TeitiSr. 

Geratospyria  Elirb.  1S47  (Men.  Ber.  und  25.  20),  StObr  p.  p.  (»5). 

Mit  zahlreichen  Stachelti  .auf  der  ganzt  ri  Schaleiiöborfliiche.    12  Sp.   Sdt  TertÜr. 

Gorgospyris  II.  IsSI.    Syn.  Pctalospyris  p.  p.  Ebrb.  (2*i), 
Olioc  Apicalstachcln.    9  Sp.    Seit  Tertiär. 

h.  Ohne  Ba:>aUtachülu. 

Cireospyris  H.  1891.  Syn.  Dictyospyris  p.  p.  Elirb.  (2ß). 

1  Apicabtachel.   M  Sp. 

DietyospyrU  Ehrb.  1S47  (Mon.  Ber.  und  26),  J.  Btollcr  (t2j.  H.  (16),  BttUicMi  (38> 

Taf.  29,  1. 
Ohne  Apicalatachdo.   17  Sp.   Seit  Tertiir. 

53.  Familie.    Tkoloaityrida  H.  l!^S7. 

ÜDteiscbeidoa  sich  r«n  der  Torhergehenden  FanUie  darcli  eine  blasige  Aaftreibung 
(Cupola  oder  Galea  H.)  des  Apex  der  Scliaie. 

Thülüspyris  M.  ISSI. 
W  Baiialätnrhein,  1  Apicalstfu  hi»!.    ,>  Sp. 
Lophodpyris  H.  IbM.   Syn.  Ccraloapyris  Hertwig  (,»t3). 

2  seittlche  Basabtacbeln,  1  Aplcalatacliel.   S  Sp. 
Sepalospyri^  II.  ISSI. 

1  Apicalstnclh  l;  zahlreiche  Basalstacheln.   2  Sp. 

Tiarospyris  H.  IbSl. 
Ohne  Apicalstachel;  ahlreiche  Basabtachobi.  4  Sp. 

■  Fytoapyria  H.  1S81.  Syn.  Lithopora  p.  p.  Ehrb.  (25),  Spiridobotrys  H.  (16). 

Taf.  2!),  2. 

1  Apicalstachel;  keine  Baaabtacheüi.   .1  Sp. 

54.  Familie.   Pkorinonjii/ritln  (H.  l^Sl)  omcud.  1987. 

(Ihne  (jalea.  dage<roii  mit  «liticm  einfachen  ersten  Thorar^licd ,  das  theils  durch  Ver- 
wachäuii^  der  Zw(>jge  der  Basalstacheln,  theihi  ohne  lietheiliguug  deräulbeii  ent:>tebt. 

a.  Mit  den  H  Basalstacheln. 
Acrospyris  II.  ISsl. 
Dan  Thetaxglied  dareh  die  Bildung  von  CSilterwerli  zwiachen  den  3  ßaMlatacfaeln  «nt- 
standcn.   1  Apicabtachel.  5  Sp. 


Digitized  by  Google 


IMiorniosijy ri:>  iH.  1S*^1>  cmend.  1^^7. 
Wiii  Acrosjiyris,  doch  ohne  A]iical>;tachoI.    8  Sp    fI>o<h  rechnet  H.  hierher  Formen, 
welche  äicU  sühr  Woscutlich  dadurch  uuterächuidcn,  dass  die  StachuJu  sich  uicht  au  der  Bil- 
dung der  Thonucvand  bethaUigen:  ein  Ghnnkter,  velclier  mir  nebt  vichtig  ersckcint  nnd  der 
mehrfach  sehr  bezdcbnend  wiedeilebrt.  B.> 

b.  Mit  zahlroirhen  RasalsUcheln,  welche  stets  die  W*nd  des  Thorax- 
en cd«  s  hildt  n  helfen 
Patagosi>y  ris  H.  Is»»!.  Syn.  i'etHlos|<yris  p.  jj.  Ehrb.  (26i,  Lithobotrys  j».  p  .EUrb.  (2U). 
1  Apieelatecbei.   4  Sp.  Seit  Tertiir. 

Khodos|iyris  H.  1S81. 
H  Apirabtachcln.    2  Sp. 
Dusmoäpyriä  IL  Ibbl.   6yiu  P^talospyrn  p.  p.  Biitschli  (3i>). 

Tnf.  29,  7. 
Ohne  Apicalstaehflln.  4  Sp.  Seit  Tertiftr. 

55.  Fkunilie.  Androspffrida  U.  1$67. 
W     die  vorhergehende  FmdUic  mit  eineD  Thorsxg^ied;  doch  das  KSprclieii  mit  einer 
sog.  (ialcA  oder  (yii]>ola. 

a.  ^lit  3  Basalstachcio. 
Audrospyrib  H.  Ibbl. 

1  Apicalstaehel.  Das  Oiltenrerk  der  Schale  nicht  spengifis.  4  Sp. 

Lamproä]' y  ris  H.  1>S1. 
(fitterwerk  der  Sriialu  uiiregelmässiger  bi»  spoagiöau   i)cr  Apicalstachel  naJuszo  bis  zur 
Spitze  iiiiigittort.    5  Sp. 

b.  Uline  frei  vorspringende  Basaistachclu. 
Anpblflprris  IL  1881. 

AuT  der  VenliaJ-  and  Dorsalseile  der  Schale  greseio.  w«ite  I.9ch«r.  Ohne  Apical- 
ütachel.   7  S]<. 

Tricolu^i.y  ria  IL  1881. 
Wie  Amphi^pyria,  doch  fehlen  die  erwähnten  wdton  LOcher.  4  Sp. 
Pcrispyris  H.  1881. 

W  ie  Trirol ospyris,  doch  Gitterwcrk  der  Schale  doppelt  oder  spons^iös.    3  Sp. 

(Die  .'!  letzterwähnten  Gattungen  seheinen  mir  sicher  mit  den  übrigen  di.-<or  Familie 
icino  uahcren  Beziehungen  zu  haben;  sie  dUrftou  üljerhaupt  ciuo  solbststandigc  aas  der  Sob- 
fauiilic  der  Pratympanida  entsprongene  Gnppe  hilden.  B.) 

c  Ohne  Basalstneheln  nnd  ohne  Aaaaoro  Einschnarungen  der  Icngligen 
oder  scheibenförmigen  Schale. 

Sr  h  aerospyris  H.  1S*^7.    Syn.  Di  fy>i-ipyris  sphaera  RütM-bli  (S^X 
Mit  kugligcr  oder  uabezu  kugligcr  Schale.    Ii  Sp.   Seit  Tertiär. 

Kephrospyiis  U.  1S87.  Syn.  Paradictynrn  U.  18S1. 
Mit  BcheibeofSmifer,  d.  h.  in  der  Ffonlalebene  stark  abgeplatteter  Schale,  welche  am 
Rasalpol  niercnförmig  eingebuchtet  ist.    4  Sp. 

(Dass  die  beiden  letzterwähnten  Uattuogon  zu  dieser  tawilic  gelidren,  scheint  mir  ächr 
fraglich.  B.) 

XV.Ordn.  IMryoidea H.  issi  (=l»oIycyrti(la  II.  1802,  BlUschli  1881). 

Unler<^di(nden  sich  von  der  vo^herg^ Ii  mi  I' ti  Familie  dadurch,  dass  hftpfchen  hlets 
drei-  biä  viellappig  it>t.  Die  Lappeuzabl  variiit  in  deu  (leuura  bdbät.  Zum  KOpfclieu  go* 
seilen  sich  häufig  noch  ein  bis  mehrere  Thoracal),'lieder. 

66.  FaniGe.  Cannohotryida  (H.  ISsl)  emend.  1887. 

Ohne  ThoracalgUeder. 

Botryopora  H.  1^87.    Syn.  Lithobotrys  p.  p.  Ehrb.  (1844  and  6) 
Ohne  rOhiige  AtiswUchse  des  Köpfchens,  ö  Sp.  Seit  Tertiär. 
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System  uach  Uäcköl  l^hi  (Ürdu.  fiotryoidoA  uud  Gyrtoidea).  Iä63 

Cannobotrys  H.  1B81. 
Mit  röhrii^en  Auswüchsen  des  KApfchttHS,  velche  am  disUleik  Eftde  (^ffiiet  sind.  Zftbl 
der  Bdhreit  rerschieden  (1 — 5).   7  Sp. 

57.  Familie.   Litkobotryida  H.  IlibT. 
Mit  einem  Thoraxglied. 
Botriopyic  ü  ISSl.    Syn.  Lithobotryji  p.  p.  ELrb.  (2d,  20),  Lithocorytliium 
Gbrb.  p.  p.  (26). 

Ohne  rötiriKe  Antvltcbsc  des  KSpfcban«  and  mit  BaaftlSO'naog  dM  Tbota^liedeB.  5  Sp. 

Seit  Tortiär. 

Acrobotrys  II.  IbSl. 
MU  RObitbea  des  KOpfcbens  uod  ofhoM  BualmandiuiK  da  Thoraxgliods.   ä  Sp. 
BotryocelUU.  IS"»!.  Syn.  tithobotrya  p.  p.  Ebrb.  (22,  26). 

Ohne  Koi>fröhrrhen;  B.rsalpül  de-,  Thoraxg-lieds  gcschloss  n.    C.  S)!.    Seit  Tertiär. 

Lithobotrys  lEhrh.  ISll  Moii.  Ber.)  cmcnd.  H.,  Khrl>.  |>.  p.  (2(>1 ,  Butachli  (3S), 
Litbocorytiiium  and  V  Litbopera  p.  p.  Ebrb.  (2ü),  V  Salpiagocapsa  Uust  (l's^i'). 

Taf.  30.  3. 

Mit  KopfrOlircban.    Bmlpol  d«8  Tbonagliedfl  gesdilossen.    7  Sp.    Seit  Tertiir. 

V  Jan  (it  >. 

.'»S.  Familie.    Pylohotr n >rl n  fH   tsSl)  einend.  lSj>7. 
Mit  2  Tboraxglicderu  (Xbarax  uud  Abdomca  U.). 
Botryocortys  Ebrb.  1860  (Hod.  Bei.  und  25). 

T»f.  30,  4. 

Ohne  Kopfrölirclien  und  mit  BasalmOndiiag  des  2.  ThorazKtieds.  4  Sp.  Seit  Tertilr. 

Pylobotryä  II.  ISM. 
Mit  KopfrObrchcu  und  Ba^ialmaiiduii^.    3  Sp. 
fiotryo campe  Ebrb.  1860  (Mon.  Der.  nod  6.  22). 
Ohne  K*oi»frfthrchen.    Thorax  geschlossen.    5  Sp.    S<:it  T<  rtilr 
Fbormobotrys  U.  ISäl.  Syn.  Botryocatnpo  H.  (,16). 

Taf.  3«,  5. 

Mit  KopfrOhreben.   Tborax  gteachloasen.   5  Sp. 

XVI.  Ordn.  ()pioi(ka  H.  lSt;2. 

Der  einzige  Unterschied  von  den  Spyroidon  be^teht  darin,  dass  dem  Kfipfchcti  die  sagit- 
tale  Eioschnltraug  fohlt.  Eutwodor  boslobt  die  Schale  nor  aus  einem  Köpfcheu  oder  biü>it<t 
Docb  eine  Toracbiedene  Zahl  f on  Thofaxgliedo». 

(Da  die  sAgittalo  Einsclinilruitg  auch  am  Krtjifchen  zalilreicher  S|>yrüiden  II.'s  kaom 
detitlirti  oder  gar  nicht  mehr  sichtbar  ist,  so  erachte  ich  die  Treonung  beider  Urduungen  fdr 
LiUibtlich.  B.) 

1.  Unterordniuig  Mouocyrtida  11.  Isti2 
Die  Schale  besteht  nur  am  den  K6pfdtea  «der  ist  doeb  einbeidicb  ebne  ringförmigo 
horizontale  Einschnlhiuigen. 

(II.  bitU  ili  Abtheilung  der  Monocyrtida  aafrccbt.  f.b2:l.Mrh  ich  schon  und 
ol»en  im  Text  darlegte,  dass  sie  unnatürlich  ist,  insofern  wenigstens  zahlreiche  der  hierber- 
gorcchnctcn  Formen  aas  sog.  Dicyrtideti  durch  Reduction  des  KOpfchenä  bcrzulcitca  sind. 
Andeieneits  reebnet  jedoch  H.  noch  eine  Reibe  Formca  bierber,  velcbe  ein  einfocbes  KOpfcbea 
reptisentireD,  deren  Bau  also  genau  jenem  der  Sjiyroitlea  entspricht,  nur  fehlt  ihnen  die  sagittale 
Einschnürung.  War.:  di»^  U -O  fl.  r  Monoryrtida  auf  letztere  Formen  liescbrankf,  »•«»  lios-  '  i.  h 
mit  d«radb«a  rechnen,  wenn  ich  es  auch  nicht  fur  gerechtfertigt  halte,  sie  von  den  Spyroi- 
dea  veit  zu  troaneD,  vie  H.  will.  So  wie  sie  jetzt  beecbalFeb  ist,  man  ich  dagegen  die  U,-0. 
der  Ifonoeyrtid*  ftir  n&natnrlieb  erUiren.  B.) 

59.  FmHiA.  Tripoealpida  H.  1887      Arohipilida  und  ArcUpeiida  H.  mi}. 
Mit  3  Basalstacbotn  oder  3  fiippen  in  der  Köpfcbenvand  (ndiAre  Apopbysen  H.). 
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a.  Mit  niT.  In  I  i;  i-.Juiunduniu:  <lor  Schale  (dieselbe  repiiwiiürt  eio  typische» 

Ki'i  lcheü,  utit  Au!»naluuc  von  Tridictyopus). 
Trij.ücal|.iK  H.  18S1.   Syn.  HaücalyHra  Ebrb.  (2li). 

VoD  der  BmIs  der  3  Sucbeta       zteheii  S  Rippen  aber  die  Wand  des  K4^fc1ieits. 

1  Apicalstach'^l.    .'>  S|)     Seit  TefÜAT. 
Trii'üdoniii  m  H.  I'»*^!. 
Wie  Türhert^elicuUe  Oattuiiir,  doch  ohne  Äi>icaii>tachoL    2  5p. 

TripterocAlpie  H.  USI. 
Die  3  üaäiilstacbülii  untspringen  etwas  oberhalb  der  MuuJuag.  letztere  selbst  mit  zahl- 
reichen Stacheln.    Milüdiiiig  otwa.s  /uiainuicngezogcu.    Apic&lstachel  fehlt.  Sp. 

(Dieäe  UattuuK  gdiOrt  iiieuicr  Ausiclit  uacb  m  dvu  Uivyrtiii«,  da  der  Un>pnuig  Uur 
Stachelt!  die  basale  tirsnA)  des  Köpfchens  anzeigt  D.) 
TriSBopilium  H. 

Mit  :i  Ki]>iieii,  duch  ohne  Basalstacheki.  1  Apicalstachd.  2  Sjf,  (tiehOrt  wahischeinlidi 
aucii  zu  den  Dicyrtida.    H.  i 

Arcliii»iliuui  II.  l^bl. 
Wie  rorheigehende  Gattitni^,  dach  ohne  ApIcalstavheL  Jl  Sjk  (UehArt  wohl  sicher  zu 
den  Dicyrtida.  B.) 

Tri]«ilidjum  II.  l>sl  und  1>»'7,  I?:i-f  \>.  ji.  (1*>n5). 
Uliuu  lÜ|>pcu,  mit  ^  tiiuiacliea  biä  verzn  eigtcu  J^a&itLtachclii  und  I  A^'icaLtacheL  U  Sp. 
(1  der  D.  sp.  Uust's  ans  Jura  wohl  hierher.) 

Tripodisciuui  H.  IS^I.  Syn.  Caqiocanioia  St0ltr(35),  Triiiodiscus  KOst  U^^^i  p.  p. 
W ! -  vorhergeheuUe  Uattung:,  doch  ohne  ApicaintacbcL  7  Sp.  Seit  Jora.  (1  der  2  n.  sp. 
Villi  II.  wohl  hierher.! 

Tridictyopus  IL  i.boi  Ilertwig)  1>»7'J.  * 
MQndnag  in  S  gefittorte  zogeetützte  Lappen  voispringend.    1  Apioalstaehel.   3  Sp. 
(Wallte« :h<  iiilich  Leine  echte  Monuoyrtide,  Mmdem  darch  starke  Jicductlon  des  Köpfchew  ans 
viner  Dicyrtide  eutataudcn.  Lt.) 

b.  Die  BasaluiUaduug  der  Schale  nhcigiUQtU 

(Dieser  Charakter  dtirfte  in  den  meisten  Faiien  werthloe  sein,  da  ohne  Zweifel  anch  die 
Mündung  der  echten  nur  aus  dem  Kdpfchen  bostebeodeu  Tormeu  der  vui  li  r^<  hendeu  (irappe  a 
Obergittort  ist,  d.  h.  die  bckaunte  BaaalzoAe  aufweist,  welche  H.  nnr  ttbersah.  B.) 
EuäcttQiuui  H.  Ibbl. 
Mit  sog.  Cdumella  im  Inneren  (d.  h.  den  Domdtheil  [U.j  dcü  Sagittalhtign  B.}.  wdche 
tdcb  in  den  Apicalsiachel  fortsetzt.  Die  Basablackeln  ohne  seitUcbe  FlttgeL  b  Sp. 
CKulosceuiuui  II. 

Unterscheidet  bich  nur  durch  Verzweigung  der  Oduuiella  von  vorhergehender  (iattung 
(ein  Charakter,  der  üchwerUch  von  Bedeutung  iät,  du  er  Eu^ceuiuui  kaiuu  fehlen  dürAe  B..  ü  Sp. 
Archiseeninm  H.  iSüi. 
Cüluinella  einfach;  1  A])ic4ilstachel.    IHc      Ila^.J^tacheln  darcb  hohe«  fittgelarUg^,  ge- 
gitterte Kij'iien  mit  il>  r  hanis  des  Apicalslaclieiü  verbimduu.   5  Sp. 
Fleroscenium  II.  l!>bl. 
Untencheidet  sieh  von  der  rerheigehenden  Gattong  nnr  dorch  eine  renveigte  Celnmella 
(daher  gilt  hier  wohl  das  schon  hei  Ctadescenium  Bemerkte).  6  Sp. 
Peridium  H.  l^lsl. 
Oiuio  Coltunelia  (V  B.).    1  Apicalstacbel.    7  Sp. 

Arcilipera  H.  IfsHi. 
Ohne  Cdumella  (?  B.)  mit  2  oder  mehr  Apicalstacheln.  6  Sp. 

Archiljursa  II.  JSbl. 
Ohne  Ooluuiella  und  ohne  Apicalstachel.    1  Sp. 

bU.  Familie.    Phaenvcalpida  U.  Ibbl  (»  ArchipLorinida  und  Ardiiphaenida 
U.  Ibbl. 

Mit  zahlreichen  (4  und  mehr)  fiasalstacheln,  lesp.  mdiiren  Stäben  der  Gitterwand  der 
Schale. 
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a.  Mit  offener  BasalmOndangr.  (Auch  hier  ist  dieser  Cbankter  bedetitimgitloii, 

Ja  i!r  sich  Ini  üalilrcichcn  Foriiiea  i,'ar  iiiobt  aul"  diu  Ila.-sis  doS  KOpfclicns  boziehl, 
-sotnlern  auf  «mii  cclitcs  Thoracaljflied.  HaixluU  —  ^irli  am  ilio  Rasis  iMiio»  t'igtnf- 
iiclteu  Köpfclitiiu,  t»o  üt  liia^  wohl  sttsUi  Uburgittert  und  aiit  den  cliAraUeristischeu 
PoNA  rerselien,  irelcbe  jedocli  H.  rielf«cb  abenehen  haben  durfte.  6.) 
Bmthropyramis  H.  l^si. 
Mif  p\TnTni'hIor  Schale,  deren  Waud  aus  <i — !l  und  mohr  I[:idialhtub<:n  beüteht,  urclchc 
durch  Quenitübc  g<,'gittcrt  sind.    7  Sj>.    (Diese  (iattun^  ist  sicher  Leine  Monocyitide,  üoDdorn 
eine  Dtcyitide  mit  sehr  radiAentiram  kdpfchon  und  :iehr  t;rcM>i><iiu  Thuracalglied.  B.) 
Ciadopyramls  H.  18S!. 
liitorscheidet  sich  von  vorhergehender  Gattung  nur  durch  feioos  spinn*'cbartigcs  (jitt<  r- 
werk.  »■clohes  die  Hauptmaschen  <j»r  Schale  dorcbüctzt.  ü  Hf.  (Vau  dieser  Oattuog  gilt  das- 
selbe wie  vou  der  vorhergchcudcn.  Ü.) 
Peripyrami«  H.  18S1. 
W  ie  Badkropyianis,  doch  mit  tnsserer  spoogiOser  UmhUtlang.  2  Sp.  ^Keine  Mono- 
cyrtide.  H.i 

Litliarachuium  U.  ISÜU  (Mou.  Ikr.),  16.   Syu.  Cariiocäuiuui  Chrb.  y.  p.  ^2d). 

Taf.  31.  15. 

HaaptaAcblich  «naige^efiichiiet  durch  die  zeit-  oder  scheibeoßruiige,  flacho  Schale,  0  Sp. 
(Diese  Form  ist  selbst  nach  11. 's  Äuffassung  durch  Räduction  des  KOpfchons  AUS  einer  Dicyr- 
tidc  entstanden,  wie  i<-h  zuerst  [3S|  gezeigt  lialte.  lt.) 
Cladarachnium  Ii.  li»bl. 
UnteTKheidet  sieh  von  rorheig ehender  Gattnng  nur  dorch  Temr^fing  der  Itadtahitibe 
dwr  Gitterwand.    1  Sp.   i(iilt  dasselbe  vie  für  lithatachiiLam.  B.) 
Cystophoruiis  H.  ISS". 
Mit  ci-  öder  uiuenförmigor  läugsgerippcer  Schale  und  incbr  oder  weniger  verengter 
MOttdang.  Kein  Apicahrtachel.  4  Sp.  (Sicherlich  keine  hionocyrtide«  ttondem  eine  Dicyrtide 
mit  nicht  abgesetztem  Köpfchen  und  ohne  nähere  Verwand tschalK  mit  den  rorheiKeheuden 
tiattnogen.  D 

Ualiphormi«  (luhrb.  IUI  [Mou.  Ber.j)  U.  Ib67. 
Mit  glodtenfilmiger  Schale,  deren  Badinlstlbe  dch  m  der  MOndang  tni  verliogorn. 
1  Apicalstachcl.  2  Sp.  (Ist  eine  gaos  sieheie  Oicyitide  mit  kleinem  Kffpfchen.  welchen  auf 
U.'s  Abbildung  il  utHrh  m  sehen  ist.  B.) 

Archiphorinis  H.  I8S1.    Syn.  V  llalicalyptra  cancellata  J^hrb.  (Mon.  Ber.  Is54). 
Aehniich  der  vorhergehoudcn  (iattung,  doch  ohne  Apicahttachel.  3  Sp.  (Jodenfalis  keino 
Moaocyriide.  B.) 

llalicalyptra  Ehrb.  1847  (Mon.  Ber.  und  «). 
Schale  glockenförmig   Hier  ovoid.    MUndun?  mit  t>in''m  Kninz  vm  Shirh'  Iii.    I  Apii  al- 
btachcl.    7  Sp.   Seit  Teciiav.    (Z.  Th.  wenigstens  ganz  ähnlich  Tetaluapyris,  duch  soll  die 
Cotamella  fehlen  und  die  Mondnug  ganz  «Ifen  sdn.  Scheint  mir  sehr  unwahischelnlich.  B.) 

Carpocanistrom  H.  18S*.    Syn,  Lithocaipittm  Stöhx  (35),  HaUcalyptia  p.  p. 
HUst  ^1^^5) 

Lnterschoidct  Dich  von  vorhorgeheuder  üaUuog  nur  durch  Mangel  des  Apicaistachels. 
6  Sp.  Seit  Jnra.  (B.  2  n.  sp. ,  1  davon  voU  hierher.  B.  U.  selbst  betrachtet  diese  Form 

ab  eine  Dicyrtide  [Carpocanium]  mit  rerkommeitem  KOpfehen;  gehdtC  also  nicht  hierher.  B.) 

Arach n  0 r  r\  }p i  s  H.  1*^^*1. 

Schale  ellipsoidisch  bis  nahezu  kuglig  und  doppelt;  äusücra  Schale  spiunwubartig  oder 
spongiSs.  Mttndnng  reiengt  mit  zahlreichen  Basalatachelo.  Kein  Apicabtnchel.  2  Sp. 

b.  Dl«  Basalmttndnng  ttberglttert. 

Phaenocalpis  H   1SS7.    Syn.  Petalospyris  p.  p,  Ehrb.  (2<>). 
Mit  einfacher  C'oloinellii.  weicht  ^-irb  in  einen  Apicalstachel  fortsetzt.  4  Sp.  Seit  Tortiir. 
(Die  Trcmiung  diesier  Form  vou  Petaioapyris  ist  eine  recht  klUistliche.  B.s 
PhaenoBceniam  H.  18S7. 
UnMrscheidet  .sich  von  vorhcrgeheoder  GattQDg  durch  veixweigte  Colnmolliu   3  Sp. 
Bieme,  KImma  im  Tki«t>lit«i«lM.  l^»t«M».  1 25 
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('alpophaena  H.  ISSl. 
Wie  Pha-  i,LH  ,!.,  h  nhiie  GolOBelU  0?  B.).    1  Sp. 

A rck ipliaeiia  U.  IbSl. 
Uii(«netieid«t  nch  von  irorli«ifofa«nder  G«ttniig  datcb  d«ii  Utofel  d«s  Apicibtechel».  i  Sp. 

61.  Pkmm«.  Cyrtofalpida  H.  1887  (Archicorida  nnd  Arehieapsid«  H.  ISS!). 

Charakter:  der  MftDgfll  TOS  deutlichen  It.tdlalstäben  in  der  tiittcrwand  derScbale  und  von 
li:i-:itstacheln.  (Auch  diese  Famiü"  vcr^  inint  wirklichi»  MonnryrtiMa,  i!  Ii.  sulrln-,  (Ji-reii  S-  Ual« 
uiu  Köpfcheu  reprisenürt ,  mit  solo  hon ,  deren  Köpichen  l  educirt  i^t  und  deren  Schale  daher 
eloeu  Thonusalglied  entspricht.  B.) 

s.  Mit  offener  BAsafmandiinu:  (was  aatOilich,  da  de  vobl  darcbatn  di«  eioos 
TJtonralflieds  ist;  sätnmtliche  Formen  dieser  AbtheiiiiDg  dUffken  oimlidi  Dtcyr- 

tiden  sein,  oder  sich  von  solchen  In  rloif.  ii.  R.) 
CornutelU  £hrb.  Ibäb  (Moo.  Ber.  Berliiter  Ak.  p.  128  uud  C,  25.  2C)  U.  cucnd.; 
a.  Bttlschli  (»s). 

Schale  kooiscb,  ebne  Vereogenrng  der  MOndoDf.  I  Apicabtaelid.  13  Sp.  Seit  Tertiär,  (leb 

glaube  hinreiehcnd  gezeigt  zu  haben  (38),  dass  diese  Formen  zweifellos  aus  DicyrtiJ  ii  Jurcb  Ke- 
duction  des  K(^pfchcD8  eaUtiUidcii ;  bei  einem  Tkoii  durfte  seine  KUckbildung  nicht  eiaeud 
vollständig  sein.  B.) 

Gornntanii«  H.  ISM. 
Vou  vorliergehcndcr  Gattung  nntoNcbledeo  dsrcb  Ifaagel  dee  Apiealitacbela.  S  Sp. 

Arcliicorys  II.  ISSl. 
Schale  krug-  bis  eifönnig;  Muudung  vorungt    1  Apicalstachel.    5  Sp.   (Dürfte  wahr- 
Bcbeiiilieb  eine  Dleyrtide  mit  siebt  devtiich  abgesetztem  XOpfcbea  sein,  dessen  Seboidevaad 
g4^n  den  Thorax  vielloicht  auch  reducirt  ist  B.) 

Cyrtocalpis  H.  JSüO  (Mon.  Ber.  und  10).  Slfliir  (35).  Bütschli  ^SS),  IfUst  (l!»S5). 
Wie  Archicorys,  doch  ohne  ApicaiäUcbd.    10  Sp.   Seit  Jura.   (H.  bc^tihreibt  i»  u.  »p. 
aus  Jua,  m  vdcben  einige  wohl  biMberfsbann.  Ton  dieser  Gattung  gilt  daa  Gldcbe  wie 
TOB  der  ToAtfgdieoden.  B.) 

Mitrocalpis  II.  JSSI. 
Schale  eif(}rniig  bis  ellipsoidisrh,  intt  doppelter  Wand;  die  beiden  sich  umhüllenden 
W  ände  durch  zahlreiche  Stäbe  verbunden.  Ohne  Apicalstachel.    1  Sp.    (Wähnicbeinlicb  avcb 
keine  Monecyrtide.  B.) 

Spongocyrtis  Dunikowsly  1SS2,  Dcnkschr.  d.  Wien.  Ak.  Vol.  15. 
Sebalc  oval :  die  Wand  besteht  aus  unregclmässigom  apoDgiOsem  i4etzwerli.  2  Sp.  Seit  Lias. 
b.  Die  Mundung  übergittert. 
Ualicapäa  U.  ISSl,  ?  Rtlst  (1SS5). 
Hit  1  Apicalstaehd.  6  Sp.  ?  Seit  Jura.  (In  dieser  Galtang  sind  sicher  aaznsammen- 
gehOrige  Formen  vereinigt,  nämlich  wirkliche  Monocyrtiden  qnd  dann  nolebe  mit  nicht  ab* 
gesetstd'U)  Kiipfchcn  und  geschlossenem  ThoracalgUed.  B.) 
Arcbicapsu  IL  \isbi,  V  KOät  <1$!)5). 
Ohne  Apicalstaehd.   9  Sp.  (Die  abgebildete  Fwm  Ist  sicher  noaoeyrtid.  Ob  die 
9  Bttst'schen  n.  ap,  aoa  Inn  bieibergehBreb  oder  dierrüd  sind,  aebeint  mir  ftagltcb.  B.) 
2.  Unterordu.  Uicyrtida  H.  lSß2        Diocyriida  H.  ISSH. 
Mit  zweigliedriger  Schale,  bestehend  aus  dem  KOpfchen  und  einem  Tboraxglicd.  (Wie 
ich  schon  bemerkte,  gebOrt  eine  grosse  Zahl  der  angeblichen  Monor.ynida  U.'s  hierher, 
mgt.  biember  auch  oben  p.  S92.  B.) 

62.  IWlie.  Tripoeyrtida  H.  I8SI  (—  Sethopilida  und  Setliopeiida  H.  ISSt). 
Uit  !i  Kadiatrippen  der  Schalenwand  oder  3  Basslstacheln  der  Uttndnng. 

a.  Thoracalni  Ondung  offen. 
Dictyophimus  Ehrb.  1S47  (Mon.  Ber.  und  26),  Bailey  (7),  Batschli  (35*).  Syn. 
Lychnocantoffl  Ebrb.  (25  und  26),  Lamprotripns  H.  (1681). 

Mit  Vi  div*>rgirciiden  ßasHlstaeheln   der  Mündung,  welche  sieii  als  Rippen  dorch  die 
Thoraxvaud  verfolgen  las»en.    1  Apicalstachel.   22  Sp.  Seit  Teitiir. 
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Tripoeyrtis  H  18ST. 
Achiilirli  Dictyopliimuä,  von  velclicm  sie  sich  dadurch  UMterscheidct ,  da^s  «sich  (tu  (iilter- 
wark  der  TboracalwntKl  bis  an  die  Enden  der  Stacheln  flagelartig  hiuabziebt.   3  Sp. 
Setbopiiium  H.  ISSl. 
DntefBcheidet  sieh  von  DictyopUniu  dutch  deo  Mangd  des ' Apkalatecheb.  3  Spi 
Litbomelissa  Ghib.  1S47  (Ifen.  Ber.  und  25,  26),  J.  Midier  (12).  M.  (lö),  StOhr 
^3ö),  p.  j).  Bntsf  hli  (flS). 

Die  3  Stachelu  oder  Flügel  entspringen  cou  der  Seite  d^  Thoraxgiicdeä.  MUnduog 
ebne  Staelidn.   1  bis  mebraw  Apicalatachela.  14  Sp.  Satt  TertÜlr. 

Psilomeliti»  U.  IB81.  Syo.  Dictfocepbalu  p.  p.  Ebib.  (23),  Lilboueiiew  p.  p. 
BatscbU  (38). 

Taf.  30,  1. 

Wie  forbeigeheitde  flattang.  deeb  elua  Apicdsttdialn.  5  Sp.  Seit  Tertiär. 

Spongomelieea  H.  1887.  Syn.  Litbemelte»  p.  p.  BQtsobtl  (98). 
Unterscheidet  .«ich  ron  Litboineliääa  nur  durcb  Eatwldloo;  qwngUflea  Nebveflis  avf 

der  Oberfläche  der  S'^hnle.    !  Spec.  Tertiär. 

CUthrocauium  Klirb.  IbOO  (Mon.  Ber.  und  26)  IL  l!)^7  emeud.,  fiiltächli  (^»j. 
Tbeib  thnlieb  Litbooieliwa,  Oieila  ihBÜch  Dictyophimgs.  Charakter  Int:  ^ms  in  den 
S  Seitenwuodcii  dts  Thorax  je  eine  grosse  OeBiiung  bleibt,  d.  h.  die  Gittenrand  dea  Tborax 

jat  BW  zwisrhi  ii  lim  tlistaleu  Stachcltheilcn  rollätändig  ausgcbilJrt.    6  Sp. 

Laniprudiscuü  £brb.  IbtiU  (Mon.  Ber.  und  2a),  Butschii  (3b).  Syn.  Eucecryphalua 
p.  p.  Hertvig  (83). 

Scbale  Hach;  die  3  Rippen  der  Thoraxwand  Springen  nicht  als  freie  Stacbelft  ttber  die 
MtUidang  vor.    1  ApicAhitachcI.  MünHiin<r  ohne  acccssoriächo  Stacheln  oder  DonieD.  4  Sp. 
Lampromitra  IL  Ibbl.   Syn  Eucecryphaliu  p.  p.  U.  (16). 
Untencbcidit  flidi  von  forbcrgehender  Gattung  dordi  elaea  Kiaaz  aocessori^cher  Siachek 
dtt  inndaiig.  8  Sp. 

Callimitra  H.  ISSl. 
Aehnlich  Lamprodiscus,  doch  erhebt  sich  von  jeder  der  H  Hippen  des  Thnrnv  ein  holier 
gegitterter  senkrechter  FlUgel,  welcher,  mit  Köpfchen  und  Apicaiatachcl ,  bia  /.u  dessen  Ende 
verbDoden  ist.  5  Sp^  • 

Glathromitra  H.  1881. 
Unterscheidet  sich  von  vorhergelicndcr  üattung  we^entUcb  darcU  Anvesenheit  eiucs  fron- 
talen (d.  b.  ventralen)  StacbeU  des  Köpfcheui.   2  Sp. 
GUtbroeorys  H,  1881. 
Wie  Calfimiti»,  doch  nit  S  grossen  OeBhnngen  dor  Tboraxirand  (ftlinlicli  Clatbro- 
canium.  3  Sp. 

Eucecryphalus  Ii.  1*3H(>  und  16,  emeud.  Ibbi,  Hertwig  p.  p.  (3:(),  ^  BUtüchli  (3h) 
Syn.  Ptepocodon  p.  p.  Ehrb.  i,2G). 

Tat  29,  la. 

Das  flach  konische  Thornti^Ücil  l'ihz  nlmf  Betheiligung  der  3  Basalstacheln  des  Kflpfchens 
gebildet,  so  dass  die^selben  dircct  auf  der  (irenzo  zwischen  KBpfcben  und  Thorax  vor- 
springen.  6  Sp.  Seit  Tertiär. 

Anpbiplocta  IL  1S8L 
Mit  flarbetn  Thoraxglicd ,  welches  die      freien  Basnl^tacheln  AeA  KSpfcbenM  iMidinllt. 
Kapfrh«  !!  mit  «  iiirr  weiten  .\picalAHhaDg,  die  von  oinom  Stachelkranz  uoigeben  ist.  2  Sp. 
(die  /.ieudich  vcrsclucd(^n.  B.). 

LyebooeaDiom  Ehrb.  1847  (Mon.  Rer.  and  «,  2f>),  s.  BiUscbli  (3h). 

Taf.  :iO.  7. 

Tliorax  mit  '\  Mümlungsst  n  li>  Iri ,  wi-lcli'!  nidit  Kl].peii  in  s«dut;r  Wand  lort^cl/en. 
t  Apic^lütachcl.  Mundung  des  Thorax  meist  mehr  oder  wenigi-r  verengt.  21  Sp.  Seit  Tertiär. 
Licbnodietynn  H.  1881.  Syn.  Diciyopodiav  Tlionson  (tbe  Adantic  Vol.  L  Fig.  S2). 

Statt  dor  S  Mundongsstacbeln  des  Thorax  3  dreieckige  Voifprango  der  gogitterlcn 
Tboiaxwand,  4  Sp. 
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b.  Die  MttiidiiJi(f  des  Tkoiax  ttbergitlart  (g«8clilosaeii). 

S<  th Opera  II.  Syn.  Lithopcra  Ehrb.  p.  \>.  (2;')  nnd  26). 

Mit  ()reiri|i|»ij?"-m  Thorax)<li<;fl.    1  Aplrn!  tri' h*»!.    4  H]>.    Seit  TtTtiär. 

l,itbai>era  Ettrb.  1^4"  s^Muu.  Bcr.  uud  2:>)  cuieod  H.  ISS",  non  Butä^  hli  (3s>. 
Mit  9  Ripiien  (BanJutiielieb  des  Köpfchens)  In  der  Hoble  des  Thonx.  Mit  1  Apical- 
slAcbel.   5  Sp. 

M  ii-romt^lissH  H.  l'ibl.    äyo.  UthomdiMi      p.  Khrb.  U<>i  »nd  BfitacbU  (3^t. 
V  bicolucajtäa  Uü:il  USbä). 

Di«  3  Basatstecbeln  des  KOpfcbeiis  sjuing«  !)  etvas  iinterb«lb  de»dben  frei  ober  die 
TbotaxwaDd  vor.   1  Äpicabtacbol.  5  Sp.  Seit  J'eiiiir.  (Gesc  bldMene  LitbomeliaM.  B.) 

ri-rouitilis?  rt  II  l'ol 
Wie  vörh(^rg;chtMi(ie  <iättii(i&r,  doch  ohne  ApicaUtachel.    'i  Sp.    (P.  capito  Ebrb.  sp.  ron 
Barbados  bat  eiueo  Apicalstacbd,  wie  ich  [Ss]  zeigte.  B.) 
Sethomeliss«  H.  im. 
Aebnlich  Microtudiäi^a.  do<  h  statt  der  3  Baubtacbeln  f^i^tteite  leitlicfae  FlQgeL  Mit 
Apicalstarhct  oder  einem  I?uiidt>l  solch  »r.    1  Sp. 

Tctrahcdrina  Ii.  ISM,    byu.  Lithochytris  triauguk  y.  y.  Bury  (15). 
Thonx  dreiseitig  pyrunidal,  die  Ktnten  eadatindig  In  3  Besalatachela  verilngert 
1  ApicsJ^teebel.   3  Sp.  Seit  Tertiir  (goschleSBener  DictyopbImDi.  B.\ 

S<-thochytriä  H.  l'^'^l     Syii.  I.itliochytris  p.  p.  Bory  (15)  umI  Ehrenbeig  (26). 
s.  Butschli  i'fM.  V  Podocapsa  p.  ft^s^i, 

Achiüich  vorlicrjjeheuder  «jattuiig;  an  Stelle  dar  Ii  soÜdcu  ÜtacUdn  3  Uoklc  gogiticrt«; 
ItefeUOrnüge  Ansvflchs«  der  Tboraxbasls.  4  Sp.  Seit  Tertiir  (?Jiife).  (Stdit  den  Litho- 
cbytns  mit  2  Tboraxgliedero,  denn  Grenze  hia6g  sehr  dndeatUcli,  so  nibe,  dais  dl«  Alwoa- 
deninf  recht  tinstchi>r  und  Lunätlich.  B.) 

Clathrolychnus  II 

Mit  Ii  ichr  deutlichen  lüppmi  des  Thorax,  von  wilcbeu  gegitterte  l'lugel  längs  de* 
Kopfchens  nnd  des  Apieablacheb  anfirtelgen  und  diene  Tbeile  spongfSe  elnhttUeo.  Tberax- 
Wlade  mit  3  veiten  OoHhungen.  2  Sp.  (l>io  nahen  Beuehunf^eu  dieser  Gattung  ca  Clathro- 
cnninni  sind  so  oHenbar,  dass  xic  die  iianitlichlteit  des  U.  scheiß  Systems  gut  illnstriren.  B,) 

63.  Familie.    Anthoegrtitln  H.  1887  («  Sethophormidn  Sethopbnenldn 

H.  ISssl). 

Mit  mehr  wie  3  Kippen  der  ThoraxvanU,  resp.  mehr  wie  3  freien  Stscbelreriingerangen 

d«rsell«en. 

a.  M  i  t  0  f  t  e  n  i-  r  T  h  u  i  a  .\.  ui  u  u  d  u  n  p. 

buthophoriniä  Ii.  Syu.  Tetrapbonuiä ,  Peutaphontiis,  Ucxapbormi» .  Ucto- 

phormis,  Ennenphormis,  Asirophomls  H.  1S31. 

Thorax  sehr  flach  bis  scin^benfönnig  mit  znUreichen  Kippen.  Auch  dss  Köpfchen  <nch 

mUtzenf&rmi;^;  ohnu  .\picalätaohol.    2U  Sp. 

Setlianipho ra  H.  1>>^1.    Syu.  Dictynprora  p.p.  Ibbl,  CryptoccpbaJus  H.  ISbl, 
Encyrtiditun  Ehrb.  p.  p.  (26). 

Schalt;  elliprioidiücli  bis  eiforuii^^;  diu  Thoraxtnunduug  stark  vereng.  Mit  zahlreichen 
fJipp'^n  I  i  Wand  Ohne  Apicalstachel.  10  Sp.  Seit  Tertiär.  «Diese  rorm,  n  -inrl  m  iu  T 
Anäicht  nach  die  uäcbäteu  Verwaudteu  der  aiigeblicbeu  Mooocyrtide  Cystophurmiä  11.;  siehe 
oben.  B.) 

Sethopyramis  (H.  16S1)  emend.  1887.  Syn.  (yonroteUn  p.  p.,  Cephalopyninis 
H.  is&l,  IJthnracbniam  y.  p.  Botschli  (3S) 

Taf.  .')1,  1«. 

Thoraxgliod  laug  pyramidal  mit  deutlichen  Rippcnstäbon.  welche  nur  durch  4Uere  ätäbe 
gegittert  sind.  (iovOhnlich  ohne  Apiealstacbe)  des  sehr  kleinen  Köpfchens.  12  Sp.  Seit 
Terti&r.  (Diese  Formen  üind  die  nilcll^(<ll  Verwandten  der  angeblich  monucyrtiden  Bathro- 
pyramis.  ron  wdi^her  sie  sirb  nor  durch  bcssi^ru  Erhaltung  de»  Köpfchens  ontenrJieiden.  B.) 
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Fleclopy raiuia  IL  Ib^l.   Syi».  i'yramis  und  A'olycysüija  Bury 
OnteischeMen  steh  Dvr  dotch  feine  Uebensittening  der  grosaen  rienraMfOD  Haschen  der 
Tlioraxwand.    12  Sp.    Seit  TL-rtiär.    (Verhält  sicli  daher  zn  der  angeblicli  tuonocyrtiden 
üinclopyraiiii^  ^.  ohen  10^5)  ebenso  wie  SethopTramis  zn  Bathiopyramis»  B.) 
bpongopyramis  U.  1887. 
Wie  SethopyEMDia,  docb  mit  spongiösen  Debecwachaiingen  der  Schale.  2  S|>.  (Stäben 
daher  in  der  angeblich  monneyrtiden  Peiipynmis  H.  in  demselben  VerbiltniM,  wie  die  vor- 
hergehenden GattUQgcn  zu  den  ctits]<n  r-hcndeii  Genera  der  sog.  Mouocyrtiden.  H.) 

Acanthocoryä  IL  IbSL    Sya.  Arachnocorya  p.  p.  U.  (10),  V  V  Clatlirocaniuia 
cbrcubci^i  Büischli  (3S}. 

Die  Bippeustäbo  der  Theiaxwand  setzen  ala  freie  Mundungsstaehek  fort.  Theiax  pyra- 
midal.  MQndnog  nicht  rorciigt.    Meist  mit  mehreren  A|>ioalsta(:bcIii.    1 1  S|i.    Seit  Tertiär. 
Arachnocerys  H.  Ib60  (J^on  Her  nnd  ir>),  Hertwig  (33),  ^  auch  Butsclili  (3$). 

Taf.  211,  H. 

Dnleischeidet  eich  ren  der  voAergehenden  Gattung  wesentlich  nor  dttteh  apongiOse 
Uebefgitterong  der  Schale.   S  Sp. 

A  iithricyrtODia  II.  t****?     Svn.  Anthocyrti^  ]<.  {>.  Khrl>.  f2r,). 
Ohne  dcuüichti  Kippen  ia  der  Thoraxwaud,  dagegen  mit  6  btachclu  der  ThonucuiUudung. 
1  Aj^iealatachel.  2  8p.  Seit  Terttlr. 

Anthoeyrtis  Ehrb.  184T  (Hon.  Ber.  nnd  tt,  26)  enend.  U,  1887,  s.  Batichli  (38): 

Taf.  31.  6*). 

Aebntich  wie  Torhergehende  Uattoog,  doch  mit  ^  Uttodangsetaciieln.  10  Sp.  Seit 
Tertiär. 

Anthocyrtion  H.  1887.  Syn.  Antbeeyrtia  p.  p.  Ebrb.  (26),  StOhr  (85),  Batschli 
(38  and  oben  im  Text). 

Taf.  31.  .5. 

Wie  AnÜiocyrtoffla,  dach  mit  mehr  wie  9  MUnduogäätachdu.    Ib  Sp.   «Seit  Tertiär. 

Anthocyrtidinm  H.  1881. 
Ontencheidet  sich  nur  dadurch  von  der  vorhergehenden  ßattuiifr,  dasä  die  Mündung 
etwas  verpticrt  ist  tind  daher  die  Stacheln  in  einiger  Entfemang  von  dem  UQndnngarand  stehen. 

3  Sp.    Seit  Tertiär. 

Carpocaniuffl  Ehrb.  1!j47  (Mob.  Ber.  and  6,  25,  26),  Ucrtwig  (3;i),  Siöhr  ;35). 
Butaehli  (38).  Syn.  Cryptopror»  p.  p.  Ebrb.  (25),  HaKealyptra  p.  p.  Ehrb.  (26). 

Taf.  31.  13. 

Schale  elli|  s*iiilisch  bis  krugförmig.  Um  die  z.  Th.  etwas  verengte  Mundung  zahlreiche 
kur/c  Stacheln.  Kein  Apicalätachel ,  itLcipfcheu  sehr  wenig  abgesetzt.  21  Sp.  Seit  Tertiär. 
(Ist  lieher  die  nichate  Terwandte  der  angeblichen  Uonocyrtide  (3arpocanislmm  H.  nnd  ihn» 
lieber  Feimen.  B.) 

b.  Di<-  Thuracalmiindang  ubergitterl  (geachJoaaen). 

Sethophiteua  II  l^^Sl. 
Mit  zahlreichen  freien  Basaktachelu ,  welche  von  den  Seilen  des  Thorax  entspringen. 
1  Apiealstacbel.  4  Sp. 

OliHtoi)haena  H.  1881. 
Mit  zahlreichen  freien  RaMl-tn  hcln  an  dem  Lmfang  der  gescblosaenen  Tboiaxbaais> 
1  Apiealstacbel       Sf».    ((ieachlü;»»  n  -  Anthocyrtidiun).  B.) 

b4.  Familie.  Setfiut  yrtida  H.  IS'sT  (-  Sethocorida  -f  Setlwcapsxda  E.  l&Slj. 
Ohne  Kippen  der  Thoraxwaod  und  ohne  freie  Stacheln. 

a.  Thorazmandang  offen,  nicht  abergittert. 

Setbocenus  H.  1S81.    Syn.  CornutcUa  Ehrb.  |..  p.  (2Ä,  26),  Bailey  ^7).  But.schli 
(oben  im  Text),  Lopbophaena  p.  p.  Ehrb.  (26),  Eocyrüdiam  p.  p.  Ehrb.  (26),  üyciadophoim 

*)  Die  1  igur  (nach  Ehrenberg)  zeigt  nur  7  Stacheln ;  IL  bemerkt,  da^iä  die  beiden  fehlen- 
den wohl  abgebrochen  wiren. 
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1>.  |).  Ebrb.  (2»),  GonartchDiain,  Phlebancbniam  ond  CadaracboiuiD  U.  1881;  Ceimtocyrtis 
BtttseUi  (38  und  oben  im  Text). 

Taf.  31.  n  niid  17. 

'l  lioras  lall}?  koiiis^  li  bis  friorkeiiförniig.  MiiiKlfiii:^  writ  f,"  J'iflri»  t  Köpfchen  kl»Mii  (Härlid 
btcUt  jcüock  auch  roruiuii  mit  äiiächiiiichuu  Kö]jrc)icii  liieilien  und  /.  Th.  ^tark  reducirt,  mit 
ein  bis  mebioren  Apieaktaelidii.  Gilterang  der  Thoraxwaiid  niebt  fieredtig.  25  Sp.  Seil 
Tertiiür.  (Hin  Thcil  dieser  Forinon  wenigsiciiä  hat  die  näch.stcii  Beäekungcii  zu  der  augeblicb 
moBoeyrtidci)  Corntitr^Ih  h.  »büii  |>.  iu$6).  von  welcher  sio  zu  trameii  vonatorlicb  ist  B.) 
l'eriaTachiiiiim  II.  18S1.  ' 

Unterscheidet  sich  ron  Torhergebeoder  Ünttnng  nur  dorch  spoagiOse  Uebecspinnnng  det 
Sebaic.   l  Sfi. 

Scthocci»halu8  II.  issl. 

Mit  au!icbiiUcbt;iii  liugurliutföriuigcm  höplobcu   (welchem  jedoch  wahrsc  lietulicb  cia 

1.  Thorixflied  mit  Mdnclftem  KApfchea  isL  B.)  und  einem  Bcbmaieo  fach  ausgebreiteten 

2.  Glied.  Kein  Apiealrtaehe).  2  Sp.  (GehOrt  vermntblieh  ni  den  Tiierrtidn.  B.) 

Srtbocyrtiä  H.  18b7.    Syn.  Eacyrtidian  p.  p.  Ebrb.  (26,  26),  0»niiiteUa  camdB 
Ehrb.  (0)  uad  IL  (J6). 

Taf.  «l,  7«). 

.Schale  cirorinig  bis  subr ylindrisch.  Muiiduit}::  etwas  verengt,  ohne  hyaline  riogfl)iinige 
Pcriatouiutciiibraii.    Mit  Apiral^ttarhcl.    s         Seit  Tertiär. 

SctbocoryB  U.  Ibbh   Syn.  Eucyrlidiuni  |».  p.  Khrb.  (2K).  Lophophacna  Stöhr  .H5). 
Untencheidet  sich  von  VMheigehonder  (ialiung  dnrcb  den  Beritz  einer  ringfbriuigen, 
nicht  gegitterten  Uenbnn  (Peiiitoin)  der  Mündung,  vodnrch  diese  ein  wenig  rOhrig  ver« 
längert  erscheint,    f.  Sp.    Seit  Tertiär. 

l<oi>hophaeiia  Ehrb.  ISIT  (Moti.  Bor.  und  <i,  'Iii);  mii  I,o|iho|th.  (ab.  .31. 
.  Aehnlich  Setliocyrtis,  doch  mit  zahlrcichcu  groääcu  Apicabtachelu  dtö  Kupfchcui».  ö  bp. 
Seit  Teriür. 

Dietyncephalus  Ehrb.  |S(iO  (Moii.  Her.  und  'J5),  8.  BatScMi  (38).   Syn.  Eucyrtl- 
dian  p.  p.  Khcb.  (26,  26),  Lophapbaeua  obtusa  Ehrb.  (fi). 

Taf.  ai,  10. 

Aebulieb  Sediocyrtu,  doch  ohne  Apicaistachel.   1«  Sj».  Seit  Tertiär. 

b.  Hit  ttbergittorter  Thornoalnuindoug  (geschleeneD). 

Setliorap?>a  II.  1^81.    Syu.  Lithopeia  |».  p.  Ehrb.  (26). 
KAt  fchcu  deutlich  abgesetzt,  itoioo  Slacbelauh&nge  doe  Thorax.   1  Apicalslachel.   7  Sp. 

Seit  lertiär. 

Uicolocapsa  H.  1881,  Syu.  Sethocapsa  Rttst  (1885),  Adelocyrti«  Pautaaeltt,  Arehi- 
capsa  p.  p.  Kust  (1S^5). 

W  ie  vui'hergchciidt  (i  itrung,  duch  ohne  Apicalatachel.  9Sp.  Seit  Jnca.  {U.  beschreibt  6 Sp.) 

Gryptücapsa  H  ]»bl,  V  UiU>t  (18b5). 
Wie  IHoolocaiiäa,  duch  das  Köpfchen  nicht  deallieh  nbgoaelzt.   2  Sp.   (Ii.  beacbreibt 
1  A.  ep.  aus  Jura.) 

t.  L iitiTordiJuug.    Tricyrtida  H.  IS'»!. 
Droiglittderig;  1  Köpfchen  und  2  Thora.xglieder  {l  Tiior.ix  und  l  Ab<iomcu  H.). 

f5ö.  Familie.  PoilnrHrtitla  H   l^s?       Thcopilida  +  Tbcoperida  H.  188J)l 
Mit  3  Kippuu  und  3  freien  ätauhclu  d«»  Tiiorax. 
Pterocorye  H.         —  Pterocyrtidiam  Blltwhii  (38)k  Syn.  PteracaniDm  p.p. 
Ehrb.  (25,  26),  Stöhr  (35),  Pteceoodoa  p.  p.  Ehrb.  (26);  Encyrtidiom  H.  p.p.  (16)«  Bhopde- 
caniom  Bury  (12).  Lychnocanium  p.  p.  Ehrb.  (26). 

Taf.  31.  L 

Mit  3  freien  Stacheln  des  1.  ThorucgUeds.  Ein  bis  mehrere  Apicabtncheb.  18  ^ 
Seit  Tertür. 

*)  H.  zieht  diese  Form  vEucyrtidium  Ficus  Ehrb.)  zu  den  Tricyitiden  (meocenns),  was 
wohl  siaher  Inig  Ist.  B. 
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TheopiUttiB  H.  18S1.   Syn.  Eucyrtidiom  p.  p.  H.  {iü). 

Keine  freien  Stacheln  das  1.  Thorai.  dagegen  in  deisen  Wand  3  Kippen.  .H  Sp.  (Schliesst 
sich  iiini<r^f  an  die  l)i'  yrtid>  T.amprodiscuä  an  und  b'Wfist  ri©  die  folgende  üaUaJi|;  die 
Kunsthchlicii  der  Eiutheiluiig  uach  der  Zahl  der  Glieder.  H.) 
Corocalyptra  H.  1887. 
Schale  flach  konisch.  3  Starli^Iu  auf  der  (ireii/e  voui  Köpfchen  uud  I.Thorax.  Apical- 
stachel.  Zweites  Tbomxglied  kurx.  ä  £>p.  (Scbiiefist  sieb  iDoigst  aa  di«  Dicyrtid«  Eucecry- 
phalus  au.  B.) 

Dictyoceras  H.  1S63  und  1987. 
Üa»  1.  Tboraxglied  mit  3  gegitterten  Flugelo,   Apicalstaclielu  roriMOden.   5  Sp. 

Pteropilitim  H.  ISSt.    Syn.  Arachnopilium  H.  ISSI. 
Aebolich  vie  Dictyoeeras,  doch  die  Flügel  durch  aufsteigendes  (iilterwerk  mit  dem 
KOpfckoi  and  dam  anaebolichen  ApicaUtachel  zusauuaeubängeDd.    1  Sp. 
Tbeopodivm  H. 

3  Rippen  durchzieli'  ii  die  Wand  der  beiden  TboraxgUedar  and  setzen  tU  freie  Stacbeln 

Uber  die  Milndung'  fort.    J  Sp.    Seit  'IVrti.'ir 

Pterucauiuui  i^Elirb.  IUI  Mou.  Ber.  uud  25,  'iö)  etuond.  H.  (ähnlich  auch  Butschli 
(88),  Lyebnoeanian  p.  p.  Ebrb.  (25),  Dictyopodiain  H.  1881. 

I  li    M),  «. 

('uterücheidt^t  sirli  von  der  rorhci gehenden  Gattung  dafiur' Ii ,  dai>s  die  üitferwand  des 
2.  Thoraigliedü  sich  flügeiartig  hii  gegeu  diu  Enden  der  Stacheln  berabüebL  IH  Sp.  Seit  Tertiär. 
Ftereeodon  (Ehrb.  1847  Mon.  Ber.)  enend.  H.  1S8T.  s.  Batschli  (38). 
Mit  S  freiec  Stadl«  In  d^s  I .  Thorax  ttnd  zaUnichen  MüDdaagsatacheb.  S  Sp.  Seit  Terüir. 

Dictyor.Miuu  II.  IS^l. 
Mit  3  gegittcrtea  tltigelu  dcü  1.  Thorax  uud  zahlreicheu  gegitterten  Aub^ackaogea  des 
fmdoogsraade».  4  Sp.  {Scheint  irenig  feiechieden  fon  IKctycceras,  s.  oben.  B.) 
Plenropodiam  H.  1881.  Syn.  Ptenicaniiim  J.  Moll.  (12). 
Nur  das  2.  Thoiaxglied  mit  S  dendichen  Rippen,  iretche  sidi  ab  freie  Mondaogwtacheln 
foitsetz'^n    *i  Sp. 

Podocyrtis  Ebrb.  1S47  (Mou.  Ber.  und  2ä,  26i,  Butschli  {Hb),  H.  iH>7,  Syo. 
Tbyieoeyrtis  p.  p.  Ebrb.  (26),  Tbeopodtam  RIM  (188S). 

Taf.  ;tO.  11-13. 

K^inu  Rippen  der  Thoraj(gliud«  r .  :t  freie  einfache  M.midQug;Bstacheln.  1  Apicalitacbel. 
45  Sp.    Seit  Jura.   (Uuät  1  u.  sp.) 

Tbyraocyrtis  Ebrb.  (1847  Mea.  Ber.  nod  26)  emend.  BU  aon  BttbchU  (38). 
Ulkt  :f  M  heidet  bich  von  der  fMbeigebenden  (Jattttog  aar  duich  Verzweigung  der  8  UtkB> 
dnngiBBtacheln.    7  .Sp    S^it  Tertiär. 

Dicty  op odi u m  £hrb.  1847  (Uou.  Bor.  o.  2b)  U.euietid.  Syu.l;'odecyrti2i  p.p.  iiihrb. (20). 
Qntencheidet  eidi  von  Pedocyitis  aar  dadurch,  da»  die  Enden  dw  3  Miüidaagsstacbelu 
gitterig  sind.  &  Sp.  Seit  Tertiär. 

b.  Mündung  d<  >  2.  Thora-Tglieds  Ubergittert  (geschlossen). 
Lif hornitliiu  lu  Elub   1^17  (Mon.  Her.  und  K,  2H..  BuUiCbli  (.HS),  H.  1887. 
Uit  a  Stacheln  des  1.  ThoraA(;liedd.   6  Sp.   Seil  Tertiär. 

SethorahliittB  U.  1681. 
1  Thorazglied  ndt  3  gegitteitea  Flltgehi.  1  Sf. 
Theopera  H.  1881.  Syn.  Lithomithium  p.  p.  Ebrb.  (26).  BdtecUi  (3S). 

Taf.  :»rt,  i). 

Hit  3  langen  Stacbeb,  welche  auf  dem  1.  Thorax  boginaoa  uad  loit  ihrer  Bs^ii  auf 
den  2.  Thorax  Qbergreifea.  6  Sp.  Seit  Terti&r. 

Rhopalocaniuni  Khrb   1S47  (Mun.  Ber.  uud  2ti),  s.  auch  Butschli  (.Hs^.  H.  1*S7. 
Die  3  Stacheln  «  nTspriiigen  von  dem  2.  Thoraxglied.    Das  Ende  des  umgekehrt  kegel- 
förmigeu  2.  Thorax  nicht  lalt  ätachelartiger  V'crlaxigeruiig.   5  Sp.    Seit  Tertiär. 
Rhepalotractu«  H.  1681. 
Wie  die  voilicrgebe&de  tiattang .  doch  die  Endepltza  dee  2.  Thoiaa  mit  Stachel.  4  Sp; 
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Lithoeliytris  Ehrh.  IMT  (Mon.  Rer.  und  26).  Batfcbli  (S8)«  RIM 

Taf.  -t!.  4. 

Zwfitt  s  TInuMT^lied  dreiseitig  pyramidal  an  der  Basis  in  3  kegelförmige,  gegitterte  odtst 
sulidc  tyii^aUu  ausgc/ogeii.    10  Sp.    Seit  Jura    (Uust  1  u.  sp.  auä  Jura.) 

66.  Familio.    l*hormocyrtiff n  II   IS 87. 
Mit  zalilrcichfin  (über  4)  Rippen  der  Wand  oder  enisprecbeodeo  Stacheln, 
a,  M  f)  ml  ti  n  ff  o  ffen. 
Tbcophormi»  11.  Ib*»!. 
Mit  zablrcicheu  Rippen  in  der  Wand  des  1.  Thorax  uud  des  Üa<  b  ausgebreiteten  zweiten. 
Glt(«rv«rk  fein.  4  Sp. 

Pborinocyrtis  H.  1S87.    Syn,  Eucyrtidium  |>  ).  Klirb.  (25.  26). 
Ai-hnürh  Afj  Torbcrgeliondeii  (jattuDg,  doch  das  2.  XborazgUed  «ifOrmig  oder  cylindrisch; 
suiue  Mündung  verengft.    ö  Sp.   Seil  Tertiär. 

AUcorys  H.  1881.   Sfo.  Podocyrtis  p.  p.  Ehrb.  (26),  Bory  (15),  BOtacUi 
Cryptoprora  p.  p.  Ehrb.  (26). 

nie  zahlroicbeu  Kippen  des  2.  Thorax  setzen  als  fieie  Stachela  Uber  dieMündaag  fort; 
letztere  weit.    8  Sp.    16  Sp.  seit  Tertiär. 

GyeladepliOT»  Ehrb.  184T  ^Mmi.  Ber.  und  26),  s.  auch  Butscbli  (36).   Syn.  Lan- 
tema  und  Podoqrrtü  p.  p.  Bory  (16). 

Mit  4—6  odfr  mphr  Kippen  des  2.  Thorax,  welche  sich  nicht  Uber  den  Rand  der  ab- 
gestutzten MtlnduDg  in  Stacheln  fortsetzen.    15  Sp.    Seit  Tertiär. 

Calocyclas  Ehrb.  (1847  Mon.  Ber.  und  26),  U.  1887,  s.  auch  Butschli  (38).  Syn. 
Cydadophoim  p.  p.  Ehrb.  (26). 

Taf.  .Hl,  0, 

Zweites  Thorax^rli^'d  eiförmig  bis  cylindriw-h.  ohne  Rippeft.   MlindllDg  abgestoUt,  fw 
zahlreichen  Stacheln  umgeben.    15  Sp.   Seit  Tertiär.  * 
Clathroeyclas  H.  1881.  Syn.  Pedocyrtis  p.  p.  Ehrb.  (26). 
Aebnlich  vorhergehondcr  (jattong,  doch  das  2.  ThorazgUed  kegdfftrmig  oder  Scheiben* 
nmilg  erweitert.    1 1  Sp.   S.  it  Tertiär. 

Lamprocyclas  H.  1S81.   Syn.  Podocyrtis  p,  p.  Ehrb.  (6). 
AehnUeh  Calocycbs.  doch  einen  doppelten  Stachelkranz  um  die  Mtlnduug.   7  Sp. 

DiplocycUs  H.  1881. 
Ein  StaeheDuMi  der  MSndnng  lud  einer  auf  der  Greaxe  beider  ThonxgUeder.  3  Sp. 
b.  Utndung  abergitterl  (geechlosMo). 

Hn\ al  Rtr  a  rf  ns  H.  18S7. 
Zweites  Thoraxgtied  umgekehrt  konisch  mit  6  ansehDÜchen  Stachehi  seiner  Ffffg,  3  Sp. 

Theophaena  H.  ISSl. 
Onm  Ikidlch,  doch  mit  9  Stocheb.  2  Sp. 

67.  Familie.    Thcocyrlida  H.  1887. 
Ohne  Rippen  oder  fteie  Stacheb  der  0Beder. 
Theocalyptra  H.  1881.  Syn.  Hallcaiyptm  Bailey  (17),  p.  p.  Ehrb.  (25).  Cyclado- 

pborr»  p  p.  Ehrb.  (20).  Carpo.  aniviiii  p.  p.  Ehrb.  (25).  Lophophaena  H.  (16). 

Zweitos  Thoiazglied  flach  scbeibcuförmig  ausgebreitet,  i  oder  2  Apicalstachehi.  4  Sp. 
Seit  Tertt&r. 

Ceoryphallam  H.  1681. 

)&  ie  vorhergehondo  Gattung,  doch  ohne  Apicalstechel.    1  Sji. 

Th-Mirnrms  II.  18S7.    Syn.  Eucyrtidium  p.p.  J.  Müll.  (12),  Hickel  (16),  Ehtb. 
1,26  uud  früher),  Thyrsocyrtis  p.  p.  und  Podocyrtis  p.  p.  Ehrb.  (26\ 

Kegdftnnlges,  aUalhlich  erweitertes  2.  Thoraxglicd;  Mtuidung  weit  offen.  1  Apical- 
tttftcbel.  14  Sp.  Seit  Tertiiir.  (Tricolucampe  pyramidea  Rust  1881  ans  Jota  rieUeieht  Mei^ 
her,  doch  ob  viergliedrig?   Apic^stachol  fehlt) 
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Lop  hör  onus  H,  1SS7.   Syn.  Encyrtidium  p.  p.  Ehrb.  (25,  2(5). 
Aebnlicb  vorbeifehender  GattOD^,  doch  mit  2  \n»  mehr  Apicalstacheln.      Sp.  Seit 

Tertiär. 

Theocyrti»  H.  1887,  Eucyrtidium  p.  p.  Ehrl.  (25,  2ö),  Thyrsocyitb  p.  p.  Ehrb. 
(26).  BikiMbli  (8b),  Theocoiys  Ritat  (1865). 

Mit  tyliii^n'^fhßin  2.  Thorax.    1  Apicalbtarhel.    II  S[i     Soit  T  rtiär. 
Lophocyrtiii  H.  1887.   Syn.  Enryrfidinm  p.  p.  Ehrb.  (26).  liütschJi  (3b). 

Tal.  31,  1. 

Wie  voilkflifebeDde  Gattoag,  doch  mit  2  Aploaktacbob  oder  eiliom  Bändel  aolchw. 
5  Sp.   Seit  Tertiär. 

Thuosyringiuin  H.  18&1,  UUst  p.  p.  (if^85).   Syn.  Eacyrüdiaiii  p.  p.  Ehrb. 
Lithopcra  p.  p.  But^cbli 

Zireites  Thoraxglied  lang  rObrenfBrniig  md  lebr  scfanaL  t  Apicalstachel.  4  8p.  Seit  Jura. 

iVon  Bitst  6  Sp.  d&rflen  neUei<:ht  2  hierhergebi^niii.  B.^   (Ich  halte  die  Köhi>  ni  hf  Tür  ein 
2.  Glied  trie  IL.  sondern  nur  fur  liir  atisgozogenc  Müiiluiisf  des  eratOD;  iL*  Tbeosyring. 
pipetük  scheint  mir  nach  seiner  Auffassung  T'icrg:liedrig  'in  stiin.  R.) 
Trieolocampe  H.  l!9»äl,  Eucyrtidium  p.  p.  Ehrb.  C-''>.  '<i'))- 
Wie  Tbeoeyrtis,  doch  obne  ApicablaeboL   10  Sp.  Sdt  Torti&r. 
TbeoeoT^B  H.  1881.  Syn.  Eucyrtidium  p.  p.  Ehil».  (22,  26). 

Taf.  3f»,  17. 

Zweites  Thoraxglied  eiförmig,  Mündung  etwas  verengt;  1  ApicalslacUel.  IS  Sp.  Seit 
Teitiir. 

Axocory.s  H.  ISSI. 

Aclinlirh  vorhcr^j.  hADdflr  nntftiiiü:,  'lo*  h  mit  ciiimi  iitialon  Kiesdstab,  welcher  »om  Apic*l- 
«tachel  bis  ins  2.  Tboraiglled  herabstciti;t  und  hier  verzweigt  endigt,    l  Sp. 

Lophocoryt  H.  1881.  Bttst  (ist».?)    Syn.  Eucyrtidiom  p.  p.  Ebrb.  (28). 
Wie  Theooory»,  doch  nül  2  ApieatatHchein  odef  NDem  Boodel  wicber.  5  Spi  Sdt  Jura. 
(R,  best  hnMbt  2  n.  sp.  aus  Jura.) 

Theocampe  II.  1887.  Syn.  Eucyrüdium  Ehrb.  p.  p.  \25,2üi.  üuiscliU  (3b),  Dictyo- 
luitra  p.  p.  Zittel  (2U). 

AdtDÜch  Theocorys,  doch  ohne  Apicabtachel.  14  Sp^  Seit  Kreide. 

b.  Mit  IIb  er  gittert  er  Mfindnsg  (geeehloeaeii). 

Theocapsa  H.  lt>si.  R,isl  p.  p.  (1988)»  ? Tbeo»yriDgiva  «loaliae  Rttst  (mS), 
Cfrocyrlis  PantanelÜ  f'^.  o'"*n  |>.  IT.'!). 

Aehnlich  Thcocorys,  doch  Mündung  geschiostwu.    1  Äpioalsta<  hol.    20  Sp.    Seil  Jura- 
(R.  führt  7  a.  sp.  am  Jvra  vat,  die  jedoch  wohl  nnr  t,  Tb.  hierher  gebSren.) 
Trlcolocapea  H.  188T. 
Wie  vorliergchendo  (iattuug,  doch  ohue  Apicahlaobel.   6  8p.   Seit  Tertiär. 

Phrenocodon  H.  1887. 
1  ApicAlstachoI.   Nicht  die  Mündung  dcÄ  2.  Tbonx  ist  geBchlowen,  Bonden  die  des 
eilten.  2  Sp.  (GehOrt  daher  nicht  hierher.  B.) 

IT.  Unteiordn.  Bticbocyrtida  H.  1862  (StychocyrUda  +  Tetracyrtida  H.  1881). 
Mit  mehr  vle  2  ThoraxKUedero.    (1  Thorax,  1  Abdoueii  und  sog.  Postabdomioal' 
gliedern.  HL) 

68.  Familie.   PuUora mj> if(a  H.  IS87       ArtopiUda  -f  Artoperida  +  Säticho- 

pilida  -J-  Stichoperida  H.  ISSl). 
Mit     Ivi[i|"ii  oder  3  freioii  Starh«lii  dt-s  Tln  r.ix 

a.  Mündung  des  let^ti  n  Tli  *>  i  i  v  -  1 1 .  i  >  alten. 
Sticbopilium  H.  Ibbl.    Syu.  Ptcrotodou  p.  p.  Ehrb.  (25),  Cycladophora  p.  p. 
Ehrb  (25). 

Einen  der  Thoraxglieder  mit  3  freien  Slacbelo.  1  —2  Apicahrtacheln.  9  Sp.  Seit 
Tertiär. 
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Artupiliuin  H.  Syn.  Makcopyrgus  H.  liSl,  Stycho|>lijrygium  II.  I'^Sl. 

Acliulioh  vorlieifebcBder  (iattnog,  äodi  statt  der  Stacheln  gegitlecto  KlOgel,   i  Apicai- 
stacbel.   S  Sp. 

Bhopmlocyrtfs  BütBchli  ISSl       PteropiUum  H.  1887.    S711.  Ptencaiiiiiai 
Ehrb.  p.  p.  (26). 

Taf.  31,  1(1. 

UoterbübuiUtit  bich  rou  der  vorbcrgebcuden  üaüuug  wcseutlkh  nar  durch  Maugel  de« 
ApicabtacheU.  Mandan;  ^«Abnlieli  sehr  reroagt  S  Sp.  Seit  TertUr. 
Stichocampe  H.  1S*«1 
Mit  ü  Kippen  oder  I  I  11;     d«»  Tbofftx,  vdche  sich  in  3  freie  Httodongastachelii  fort- 
MtZ0O.    I  ApicabtacheL.   2  6y. 

Stlehopteriam  (H.  1&8I)  emeud.  IHbl. 
Wie  rorbersebende  tiattmig,  doch  die  3  MnodangSBliehelii  gegittert  3  Sp. 

Podocanip.;  H.  ISSl.    Syn.  Acotripus  Küüt  (1SS5). 
Ohiio  liippeii  üder  i  lü^rel  des  ThonuiL,  docb  mit  3  freien  Mundongsstachelii.    1  Apicai- 
stacbel.    4  Sp.   Seit  Jura.   (K.  1  Sp.) 
Sticbopodinn  H.  1831. 
Wie  vorhergebende  Gattatig,  doch  Mundungüätacheln  gegittert   1  Sp. 
b.  Die  Mündung  Ubergittert  (geecbloBtieii). 
Stichopera  U.  ISSl. 
Thorax  ait  3  Müden  Kippen  oder  3  Lingsreiheii  m  Stacheln.  8  Sp. 

('yrtopcra  II.  ISSl.    Syn.  Arlopora  p.  p.  U.  ISSl. 
TImhw  tiiif      '.'i-j-'ifti'rt.Mi  r!:i;r''ln  oil<'r  '?  TJUiffsn'ituf"«  'olchcr.    5  Sp. 

Artopera  (H.  l^*^l)  etucnd.  JSb7.    Syn.  Lithoraithium  loxium  Ehrb.  {2^). 
Mit  3  soliden  Harpen  eder  FlQgeln  des  Tboraz  and  einem  Stachel  in  flceien  End«  des  • 
sugespitden  letzten  Tbonxgliede«.  1  Apicaktnchel.  3  Sp.  Seit  Tertiir. 

69.  Familie,    l* h  ormor ampi da  II.  1887. 

Mit  zahlreichen  Kippen  ..'l-  r  Hadiärstach^'In  d  's  Thorax. 

a.  Muaduug  des  tutzteu  Thoraxgliods  offen. 
Stichophormis  H.  1S81. 

Schale  konisch  oder  pjrnandal;  tfflndnng  nicht  verengt  Mit  tthlreichen  Rippen,  srddie 
sieb  in  freie  Mündungsstachcln  fürts<it/>  ti.    .*>  S|- 

Phormocampe  H.  I^*»?.    Syn.  Ant.hocorys  p.  p.  H.  I^'SI,  Knst  (ISS0). 
Aobnlich  vorhergebender  (jattung,  doch  keine  Kippen  der  Thorax w&uduug.    6  Sp.  Seit 
Jura.  (R.  1  Sp.) 

Artophormis  H.  IS>1.    Syn.  Calocycbs  Ehrb  4'26). 
Schal«  ei-  bis  spindelförmige ;  Mundun?  verengt  Zahlreiche  lüppeo,  velche  sicb  in  üreie 
MunduugMacbeb  fortsetzen.   3  Sp.   Seit  Tertiär. 

Cyrtophornis  H.  1887.   Syn.  Eacyrtidiain  und  lithocampe  p.  p.  StSbr  (35). 
Aebniich  vorhergehender  üattuog,doehfiipp«n  in  der Thrarnzwand  fehlend.  11 8p.8eitTetti3r. 

b.  Mtindii  o'j-  nfrrrgittert  (g«8chloBaen). 
Artophaena  H.  1S81. 

Mit  8  Rippen  oder  Bndialstncheln  des  Thomx.  4  Sp. 

Stichophnona  H.  1681. 
Wie  Torfaergchende  Gattnog,  doch  9  Rippen  oder  Radiabtacboln.   5  Sp. 

70.  Fairalit'    f.  i / h  fimmpiiln  H.  t^S7  (««  Astocorida  -|~  Artocapsida  4"  Sticho- 
corida  -f-  Sticbocapüida  U.  l^Sl). 

Ohne  Rippen  oder  Stnohdn  des  Thorax, 
a.  Mttndnng  offen. 
T  ithostrobas  Bntschli  1881  emend.  H.  1887.  Syn.  Encytttdinn  p.  p.  Bniley  (7), 
Ehrb.  (25,  26). 

Tkt  80,  24. 

Mit  kegelförmi<;er  Scliale,  die  sich  g«gon  die  MOndong  gteidmAsaig  enreilert  1  Apical- 
stachel.   34  Sp.  Seit  lerüär. 
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Dictyoiiiitrii  Zittol  1876.  8yn.  Euqrrüdhini  p.  p.  Ehrb.  (25,  26>,  Lfthostrobas  p.  p. 
BQbcbU  (9$),  Siplmcauipion  und  Litbooauipu  p.  p.  Kust  (1883). 

Wie  vorhorgcheiidc  (latUinr,  iln  li  olm.'  Apii  alpine       Ii  Sp.  Seit  Jura.  (Einige  ftp.  bei  BUst) 

Stichocorys  U.  18hl.   Syn.  l>itlK>< ampu  p.  p.  ItUüt  (IbSa). 
Scbds  mit  «litltBier  EinsclMittraiig ,  die  apicalo  Hilft«  koiiisoh,  dl«  b«Mle  cyfindriseh. 
1  Apioüstechel.   7  Sp 

Artoatrobns  H.  18S7.  Syn.  CorniiteUa  Balley  (T),  Eocyrttdiun  p.  p.  Ebri».  (G), 
Stöbr  {Hb). 

Taf.  30,  21  uad  25. 

Scbaie  cylindrietcb«  Apex  abffenindet,  die  Mllndunf  abgeatutzt.  1  Apicdstadicl.  Thorax- 
gUeder  gt-wAlmlich  sehr  kiir^,  häutig  mir  mit  1  i'oruiirciliu.    3  Sp,-  Seit  Tertiär. 

Li*  Ii  omifra  BtlN.Mi  .  H    lss7.    Syn.  Em  yriiiliiim  p.  j».  Elirb.  (2«''.  Bailoy 

(7),  Uirlyoinitra  p.  ji.  Stöhr  i^Hö),  l.iihocampe  p  p.  11.  Stöhr  (S5j,  lälhocatupiuu  uuJ 

Litbocunpe  p.  ji.  RQift  U8$5),  SticboplionDii»  )>.  p-  Kttsl. 

Taf.  .M«,  2«. 

W  ic  die  vorfaergehejidti  Gattung,  doch  ohne  Stachel.    14  Sp.  Seit  Jun.   (Einige  »p. 

b«i  KubU) 

Eacyrtidittn  (Ehdn  1M7  und  3ä,  36>  oneml.  H.  ISST,  p.  p.  tl.  (UV,  Stohr  (■'{  >). 
BQtsrJiii  (3$).  Syn.  Litbocawpe  J.  M.  (13),  Thynocyrtie  p.  p.  Ebrb.  (*iC),  Eucyrtb  p.  p. 
Rott  (1865). 

Tat.  Hl,  l'.l. 

Scbaio  eifRriDig  bis  spindelförmig;  Miliulung  v*rc>iigtf  doch  nicht  rührig  rerjXngcrt. 
1  Apicalhtaclicl.    26  Sp.    Sri«  Jura. 

Eiisy  rill  i^iutii  II.  lSs|  Syn.  Ktiryrtidiiiiu  Ebrb.  p.  p.  (26),  Stdhr  (M).  Lithopoim 
p.  p.  Btilscbli  («sj,  VTheosyringiuiD  p.  i».  Uüsl  (lJs85). 

Taf.  31,  .1. 

Aehnlicb  der  vM-hergehenden  Gattung,  doch  die  Uüadang  des  Ic-tzteu  Thoimxglicdcs 

hn-/>T  !{ft|irc  ausgcwarliscii.    10  Sp.    Seil  Tcriiiii  o't  r  Jora  \\\.  Th<'i>syr.  tri|>arti»iitnV  Ich 
Iwtr.iclitt!  die  sop.  viergliedri'j'-n  Formen  dic.<cr  (lattiuifi;  als  dreiglifdri^,  da  ich  die  KAhrü 
nicht  aiä  besonderem  UÜod  ansehen  l^aun.    8.  auch  bei  Thcottyringium  oben  p.  ?on 
velcher  mir  eine  scharfe  Tronoung  nnm6gUch  eueheiut.  B.) 
Sipbocampe  II. 

S-tiib;  ei-  hin  spiiidelf6rinig.    Münduni;  zui>amw(;iigc2ogcn ,  nicht  rührig  rerliogert. 
köplelion  uiit  einer  schiefea  oUeueii  Apicairöbre.    (i  Sp. 

Lithocampe  (Ebrb.  I88S  Hon.  Ber.  und  2,  6.  2t}  p.  p.)  H.  emeDd.  1887,  U.  (16), 
StOhr  (3$),  a.  auch  Batachli  (38).  Syn.  Eu<  ynidium  p.  p.  Ehrb.  (6.  25,  26). 

Tiif.  .'iti,  22. 

Aehnlicb  vorhcrgeh«iadtir  Gattung,  doch  ohne  Apicalröbre  oder  -stachcl.  22  Sp.  Seit  Tertiär. 

Spirocyrtis  H.  1881. 
1  Apieabtaebet.  .  Die  EioachntlniBgea  »rischeu   den  TboraxKtiedern  sind  zu  einer 
Sfliraubenlinie  rerbtindcn.  fi  Sp.  fWi>>  dif^se  eigenthümlii  In-  Mrniitiratinn  riircntlich  zu  Stande 
kommt.  läsät  sieb  aus  Ii. 's  Uarütelluiig  nicht  crstihen.    Wahrächeiulich  handelt  ü>i  «ich  jedoch 
nicht  um  eine  wirklich  ücliraubige  Bildung.  B.) 
Splroeampe  H.  1881. 
Wie  mbeigeheade  tiattviig,  dodi  ohne  Apicalstachel.   S  Sp. 
b.  Mit  ubergitterter  Mundung  (gescblo-s  n). 
Cyrtocapsa  H.  Küst  (1S*?.>).   Syu.  Eucyrtidium  p.  p.  Siöhr  (äö). 

Mit  1  ApicaUuchel  uüd  ohne  Endstacbel  des  letzten  Tborajcglieds.   11  8p    Seit  Jura. 
(BQst  1  8p.) 

Stichocapsa  H.  ISSl  ,  Küst  p  p.  (l*>vr.  .  Syn.  Lithorampe  p.  p.  Ebrb.  (8,6), 
Stdhr  (85),  VLithobotrys  ara  Kttst  (1885),  Lithonmhium  a,  Teuacapäia  Um. 

Taf.  30,  23. 

Vie  roibergelieiide  Gattung,  doch  ohne  ApicabtM\|iel    14  8p.  SeU  Terttir,  ?  Jon. 
(B.  »Uxeleb«  Spedei.) 
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Art«ciipBa  H.  1S8I.  Syii.  Eacyrtidiiiu  p.  p.  SObt  (35X  Sticbocap»  p.  p.  SO«t  (t6!»ö|w 
Hit  1  Apic.ibiachcl  und  EiwUtecbel  dflS  lettton  ThoiazgliBdB.   T  Sp.  Seit  Jan.  (Bftst 
S  Sp..  doch  ob  ApicalatachelV> 

IV.  I.ügiüu.   I'baoodaria  H.  1879       Tripylea  Heitv.  1879  =  Fumldiiia 

H.  1S7S  [Protisten reich]  <=  Cannopylea  H.  IHSI). 

<  1  iitiTilkapsol  mit  Jojipcltcr  Meinhran;  am  einen  Pol  mit  einer  röhrip  verlängerten  Haupt- 
öllnuiig  auf  radiän>trtiü]gcia  t'uld  (Astropyle  H.);  liäufig  jodcrstiits  von  der  Uauptaxe  am 
fegenstlndlgeii  Pol  noch  j«  eine  NebeDOfllmog,  e.  oben  p.  410  (seltener  difegan  1  gtgtak- 
«tiodig'e  Nebcnöllban»;  oder  aach  3—4,  nulleicbt  sogar  noch  mehr).  Zuweilen  mehrere 
C'enlralkapheln  in  einem  Iti>Hviilmnn  rorhandeu.  Stets  mit  e.xtrakafHalrir<»r  oinseitigor  Pigment- 
massö  ^Phaeodiuiu  H.),  welche  diu  Uegiou  der  HauptölToung  bedeckt.  Skelet  entweder  rciu 
kieselig  oder  nur  admcb  TeiUeedt  nit  fiel  oigwuscber  SalwtMu;  elele  eotodtapsolAr;  aelteo 
feUend.  UieprttDglicli  ummmzod,  deeh  aooh  honaxen,  faluüg  zreltttaUig  bis  bihtanl. 

XVII.  Oidn.  FhcMi/sthm  II.  1879. 

Tbcib  ohne  iikclot,  tiieüi»  mit  los*m  bkclctgobilden.  Cuntralkapsel  iiu  Ccutruia  dcä  i>pha- 
rischen  K^q'^^rs. 

71.  i  auiilie.    Phacüfiiuida  11.  ISTi). 

Ulme  Skdet. 
Pbaeocolla  H.  1S79. 

Msr  die  HauptniTnung  der  C.  K.  vorhanden.    1  Sp. 

Phaeodinia  H.  1^79.    Syn.  ?  Tripylea  sp.  Hertwig  (83). 

1  Hatij  ti'^fliiunir  und  2  NelwMiiJlinnngeti  der  C.  K.    2  Sp. 

72.  1  rimüit'     ('nu>tora]>lii(l<t  H.  IHT.K 
Mii  loacn,  nicht  r.>ili.ii   in^iiordneten  Sk^'h'f;?«"}»!!^«»!!. 

a.  Skelotgebildc  zahlreiche  kohle  cyliudriscbc  oder  siiiudclföruige 
BObrea  (Nadeln),  welcbe  der  GallertoberfUcbe  tangential  auf« 
gelagert  lind. 

CaDQobeloB  U.  1697.  Sjn,  ThaUu^soplancta  p.  p.  H.  (16). 

Taf.  n\,  IS. 

Skelütnadulu  ohne  Stacheln  oder  Verzweigungen.    3  Sp. 

Gannorapbfs  H.  1(>79. 
Skoletnadela  mit  MiÜiehen  Donten  oder  Aesteo.  4  Sp. 

b.  Sk<  Irr;; r bilde  lA t zeof drttig«  der  tiallertoberfUcbe  tangential 

ao  fgelagert. 

Catin  ul u»  H.  I^S7. 
Skelclgf.bilde  balbkugeli|i;i-  his  miit/.  iitorKU'jr  uii  )if  ürt^sritterte  Stücke.    .H  Sp. 

r,.  Sk  e  Ic  t  irt"  bild  c  ringlmiuig;  »'.uiiai  h'  i  1ms  ■  Miijilicirter. 
Mesocena  fclirb.  lb4(J  ^Mon.  ücr.  und  Abhaudl.  der  Herl.  Äk.  1841,  (J,  Ii  etc., 
Batsebli  (38  p.  493,  der  bier  [zuerst  die  ZageliCrigkeit  ron  Mesocena  m  den  Phaeodarien 
xoigts).  Syn.  Diotyocba  p.  p.  £brb.  (26).  Utbocircos  StObr  (33X 

Taf.  32,  12 

Skeletgebilde  einlache,  kreiitföriuige  bis  cUi^tiscbe  und  polygonale  tiingc,  mit  oder  obo« 
Stacbeln.   11  Sp.  Seit  Tertilr. 

Dictyocha  Ebrb.  1838  (Mon.  Ber.  und  3,  61  H.  emend.  1887,  p.  p.  H.  (16),  Hett- 
vig  (33),  M«biU8  (1887).  Syn.  Distephanos  Rust  O^^"»^- 

Taf.  32.  4—5. 

Skeletriuge  mit  einem  bis  mehreren  die  Uingütlnung  auf  einer  Seite  ubeiäpauuendcn 
md  nit  einander  fenracbsenen  Bogen,  ao  dass  der  Bing  gegittert  encbeint.  12  5p.  Seit  Iura, 
fliöb.  1  o.  sp.«  etwas  ansieber.) 
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Dist'  pVi  itius*)   Naiuc  von  Str.hr  l'^'^t^  H.  Js^T.   Syo.  DictyocIiA  p.  p.  Elirb.  (i). 
8l5br  i^^ä),  Möbiuä  ^s.  bei  Üictyocba).  und  oben  im  Text. 

Taf.  32.  Ö— 7. 

Vom  Bing  eriiebeii  Nch  eiocraeits  eine  Anzahl  co&r«rgirender  Stibe,  deren  End«n  durch 

eiuen  Apicalring  verbunden   sind     Die  Skelcttbeilc  dabor  abii^eätiit^ti'O  Pyramiden  übniich. 
13  Sp.    Seit  Tertiär.    iH.  erklärt  den  cig;eiitlicben  Distcpbunus  .Stöbr'd  (s.  Taf.  '-!"J,      tini  fnr 
eiu  zuf&Uige^i  Zusauiuieniialten  zweier  äkektgcbildc,  viu       aucb  bei  Uictyccha  votkvtuiint 
{veripl.  aucb  MObios  18^5)  ond  rer&ndert  daher  den  Gattangsbegifir  in  diesem  Sinne.  B.) 
Cannopilus  H.  1887,    Syn  Dictyocha  Ehrb.  p.  p.  (Mon.  Rer.  1^11  und  G). 
Ijntcr>'^ le  idet  ^icb  vou  votbergebciider  (iattODg  aar  dadurch ,  da»  Uer  Apicalrioj;  dur 
Skeielgebiide  ubiTifittert  i^^t.    5  Sp.  seit  Tertiär. 

"■1.  Familie     An  lar  nut  h  i  ila  H.  1SH2. 
Hoble  radiär  geordneto  Skeletnadclu,  wolcbö  coutralvärtü  der  Waud  der  Kapsel  aufgehetzt 
sind«  distal  hingtigen  frat  ans  der  Gallerte  berronafeu. 

a.  Ohne  änsaero  UnhQllQBg  tangentialer  Nadeln  auf  der  Oberflfteho 

.l.'T  'i.ill.-rtp. 
Aulactiniiiui  E.  1>>S7. 
Die  Badialnadeln  ganz  einfach  unrerznreigL   3  Sp. 

b.  Mit  einer  Süsseren  Halle  von  dQnnea  Tangenlialnadeln. 
Anlacaotha  H.  IS60  (Uten.  Bor.  and  IB)«  Hertwig  (33). 

Taf.  31,  19. 
Kadialnadeln  einfacb,  obno  Aeste.    6  Sp. 

Anlograpbis  H.  JS79. 
Die  Badialnadeln  am  distalen  Ende  gegabelt  oder  dort  mit  einem  Virtel  Ton  eiuracbeii 
Aeaten.   20  Sp 

Auloceros  H.  issT. 

Aebulicb  vorgulieuder  Gattung,  docb  die  Eudibto  der  i<adialu:ulelu  »elbüt  wieder  ver- 
aveigt.  S  Sp. 

Anlospathis  II.  IS'^7. 
L'nlor!icV,i  i  li  *  -i  Ii  .•m  Aulograpbtn  ilnidi         Yi-rliiui  ir  [immii  fin«^3  zweiten  Wirteh  i'ou 
ä«itlicbeii  Aesten  etw^  unterhalb  dcj^  distalen  Kntlc^  «i>-r  Kadialiiadeln  ^ia  der  Höbe  der 
Gallerlobnflicbe)    lU  Sp 

AnlodendroD  H.  1887. 
Radiabadein  mit  zahlreichen,  nnregelmSssig  f  ertheilten  seitlichen  o.  terminalen  Aesten.  5  Sp. 

XVIII.  Ordn.  Phaeospharria  II.  1879. 
Skelot  eine  einfach'  oii.  r  doppelte  (iitteritogel,  ohne  besoudere  MUndangsOffnong  oder 
l'eri&toin.    Kapsel  im  Centruui  ib-r  S<  bale. 

74.  Famiii«'     f h  os j) /mm' da  H.  1SS7. 
Mit  dickwandiger  kugliger  biä  oUiptiacbcr  oder  polycdri^eber  Uitter^chale.  (iittcrwerk 
ans  dicken  StUen,  mit  feinem  Azenlianal,  bestehend.  Die  Maschen  mSsaig  gross,  onregel- 
nifli^  polygonal.  C.  K.  tripyl. 

*i  Uinsichtlicb  der  H<;rtw  i  scben  D-  utuiiir  der  Dictyüobeu  und  Verw.  als  Skeletgebilde. 
welche  die  Gallerte  gewisser  I'baeodarieu  iu  grosier  ZabI  bcdeckeu,  kann  icb  gewisiSö 
Zweifel  nicht  nnenrlhnt  lassen.  Ich  fand  nAmlich  (1885)  im  Auftrieb  der  Kieler  Bucht  mehr- 
fatb  einzelne  sobliu  Gebilde,  welclie  von  einem  bla.vseii  [nhalt  erfullt  waren,  der  einen 
•  i<  iitlicbcn.  ifut  färliKnf't)  K  tii  t-nllii  It  I>ii'H  stimmt  mit  Möbius' Befunden  (l^sT)  i^ul  liberein, 
welcher  sowohl  Vuii  l'ietyocba  speruium  Kbrb.  wie  vou  1).  furuix  Mb.  uiiueliie  mit  gelblich- 
kOnigem  Plasma  erfüllte  und  bevegliche  Skeletgebilde  beobachtete.  Bei  der  Iftzteren  Art 
beobachtete  er  mehrere  Kerne  im  i'lasma.  leb  muss  bei  dieser  GeIeg>Mib<-it  hu«  b  auf  die 
gru^«'  Aebniichkt'it  <ler  Skeletgebilde  von  Dictyocha  und  Distephanus  mit  gewissen  Tympa- 
nideu  Hädidü  hiiiweuMso. 
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(»rona  H.  1SH7. 

F^iii fache,  2ur  il  Ti  ^twas  clUptisclie  Gitlencbale,  ohne  Badiabta«)iebi  oder  ztlüuügfi 

Erhebungen  der  Oberüäcbe.   3  Üy. 

Ontendieidet  sich  von  der  vwfaecgdMiideD  GattiiDg  doreh  oiDbcbe  od«r  r«il8(elte,  an* 
•duiliehe  und  Utiuüg  sehr  dicke  Ivaliul-^tachcln  nuf  der  ()l*erfl&cho  der  Schale     II  S;) 

Orottceaa  U.  19^7.  Syn.  V  UoxstiaoUidft  dictfonina      Dudcm  (Jooro.  roy.  micr. 

Gittencb*!«  polyedriscb  od«r  nnbeza  kuslig,  mit  zahlreichen  pyimnidnlen  Erbebangen 

(Au»bu<-,htangen)  der  Oberfläche,  ron  wolcben  jede  «inen  nnndinlicben  Sinebel  trflgt,  der  ein- 
fach od*!r  verzw«i^t  int.    ^  S|>. 
Üroplegma  H.  1^^7. 
Wand  der  Gtttencbile  spongids  und  tob  einem  loeen  spongt5<>en  Netnreifc  nnbllUt  Mit 
»blieicben  BndinUtncbeln.  5  Sp. 

75.  Fandlie.  Sagctphaerida  H.  1887. 

Kuglige  bis  polyedrisrhe  Oitterschale,  deren  Wand  aus  dünnen  und  lani^en  soliden  Kiesel- 
rddcn  Ifetiteht,  mit  groeaea  dreieckigen  Mavcben.  Oberfliche  meist  radiär  bestachelt.  C.  K. 
tripyl. 

a.  Sehalenvand  einfach,  lieht  spoagiBe 

Sage  na  H.  I^s7. 
Ohn*;  RaiÜHl^tarltt  ln  der  Oberd&cbe.    4  Sp. 

Sagosphacra  H.  l'*'*?. 
In  den  Knotenponlten  der  Gittennaacben  ein  bli  lablreiche  Radilistadieln.  5  Sp. 

Sagux-.  iia  H.  ISS". 
Von  der  (Jberfläche  der  'ütf.  ^^■  hrde  cntsprini^vti        b.  tia  "liffsrti'n  Mis;  hcnknotini  •^rhief 
aufsteigende,  einfache  btachtln.  welche  gruppenweise  coutrergireu  aud  sich  mit  ihren  Enden 
rereinigen.   Die  Spitsa  dieser  pyraioidenfilnnigen  Ediebangen  mit  ein  bis  mebreien  Sttebeln, 
vdche  die  Foitsetsnaf^  der  astenrihntea  sind.  S  Sp. 

Sagcnnsrcna  H.  ISST. 
Jede  der  Pyramiden  von  Kiesolfäden  e|hebt  sich  im  Umkreis  eines  radialen  Haupt- 
stachclä,  mit  welchem  sich  die  couvergirendeu  Kieselfädeu  vereinigen  und  der,  die  Axc  der 
Pynunide  durefasetsend,  ober  ihre  Spitze  mehr  oder  wenifer  veit  binansragt.  t  Sp. 

b.  Die  Vnnd  der  Oittersehnle  dick  und  lose  spongUs. 
Sngmniinm  H.  1887.  Syn.  Spongodictyom  H.  (16). 

Taf.  22.  2  a. 

Ohne  iCadi&rstacheln  oder  Erhebungen  der  Obcrdächc.    3  Sp. 

Sagmiditim  U.  1887. 
A'.hnlicb  Terbeigehender  GnttUDg,  doch  mit  Badiabtachek  der  Kootonpankte  des  Masebea- 
Werks.  ^  Sp. 

Sagoplegma  ii.  lSb7. 
Hit  zablndcben  pyramidalen  Erbebangen  der  Scbalenoberfliobe.  2  Sp. 

76.  Familie.  Aulonphaerida  H.  1862. 

Gittenchale  kagtig  bis  nahezu  knglig,  selten  spinddftmig;  ans  hohlen  Kieoelflden  be- 
stehend. Haschen  gross,  dreieckig  od«  polygonal.  Gev4fbnl|cb  mit  Etadiinttachels  der  Knoten* 
ponkte. 

a.  Mit   rcgelmässigcreu   oder   unregcl was siger«n  Maschen.  Jeder 
Knotenpankt  durch  die  Tereinigong  ron  6  hohlen  Kieselfiden 
gebildet. 
Atiliiiiu  II.  1SS7. 
Keine  Kadiaistachelii  der  Knotenpunkte.    3  Sp. 

Anloaphaera  H.  1960  (Hon.  Ber.  «od  Ift),  {Uftwig  (S3). 
Unterscheidet  sich  ron  der  rorhergcheoden  Gattang  dareb  bohle  Bndinlstacbeln  eines 
Tbeila  oder  simmtlicber  Kaotenpankte.  21  Sp. 
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Aoloscena  H.  ISSi. 
Dir  h<  siar.hdtcn  Knof<  npunktc  ulit-r  die  Ohcrflüclie  der  Schale  erhebeo,  iBden  die  zu- 
tretenden (i  Kicscl>ti«bc  pyramidal  aufetei|;eQ.    10  Sp. 
Aulopleguta  H.  Ib'tl. 
Scheint  ^ch  roo  Anlesplieen  nur  dadareli  su  «nteradiddeD,  deas  sieh  antor  der  «igest- 
lieben  Sdulenwand  noch  ein  dickes  spongiONS  vnr^tiDiaBlgea  Nelxveric  entwickelt  2  Sp^ 
Aulophacus  H.  ls*il. 
Uoterüuhtiidüt  äiclt.  vou  Aulospltacra  wcsiiutliclt  uur  durch  diu  lißsenförmige  (Jcstalt  der 
Schale,  t  Sp. 

Aulatractus  II  I'^ST. 
Unterscheidet  «ich  reo  Aulospbaera  durch  cllipsoidisch  bis  spindelfbrnif  fostrecite  Schale. 
4  Speeles. 

b.  Maschen  {iolygoual  hin  uuregolm äsäig;  Ii  —  4  hohle  Kieself&dou 
bilden  einen  Knotenpunkt 
Aulonia  H.  18s7. 
Masolx-ji  ]ic)ly£r,in.it.   Ohne  RadtaUtacheln.   &  8p. 

Aulastram  II.  1SS7. 
Wie  rorlieisebeBd«  GnttuDg;  doch  adt  SMHnlüncheln.  8  Sp. 

Aulodictynin  H.  1879. 
Schalenvnnd  reidickt,  sponglfti  (mehtschiobtif .  fi.).  Ohne  Badialslacheln.  1  Sp. 

77.  Familie.    Canno»pliacri<ln  H.  1S7H. 
Conrentriach  dnjiin  lsrhalig:.    I>i<'  äiisstT'^  kugligc  oIit  imlyfdrisrhT;  Srlmlc  sehr  ähn- 
lich der  der  Aulosphacrida;  die  innere  kuglig  oder  nahe2u  kugiig  und  mit  besonderer  MUn- 
dangrtffliQng.  Die  beiden  Schalen  durch  hohle  Radiabtkbe  Terimnden«  velche  vicb  in  der 
Mitte  der  GlUorfiftdcn  der  iiusscrcn  Schnle  infleriien.  C.  K.  in  der  Inuauehnle. 
Tai)  nosph  :it!  r;i  H  ISTl». 
W'and  der  inneren  Schale  äolid,  tticbt  gegittert.  S  Sp. 

GeeUennthn  R.  Hertwig  1S70,  H.  li»S7. 
lanenechale  gegittert  1  Sp. 

XIX.  Ordn.  Fhaeogromia  H.  1879. 

Mit  ein&eher  Gitterschnle  von  lebr  rcrädiicdencr  (icstalt,  welche  »teli  am  einen  Pol  (Oral- 
pol)  der  Haaptaxe  eine  KQndnngaÖfflaung  besitzt.  Kapsel  in  der  aboralon  SchaleobiUte. 

7S.  Familie.    Chnllemje.r Ida  J.  Murray  1S7G. 
Schal"  im  i-f  ora!  his  linsenförmig,  sie  l>e«-it7t  •  in  *  fein.^  r<  i?elmris';i!»'e  hexagonale  Zeich- 
nung (Diatomeen  ähnlicb);  jedes  Hexagou  mit  feinem  i'uruü.  Muuduug  gewöhulich  mit  zahn- 
artigen  Foitatien,  doch  ebne  fegliederte  Ilngere  Slacfaeht  oder  Fasse. 

a.  Mandnng  einfach,  nicht  in  eine  innere  Bthre  verlingeit 
Lithogromia  H.  1S7Ö  (ob  Cadium  Bailey*)  f7)  unsere  Taf.  32,  15  hi.  rlicrgehJjJt 
ist  etwaiB  zweifelhaft,  es  scheint  mir  eher,  dasä  es  eine  einfache  Conchaiido  i»t.  B-). 
Ohne  Z&hne  der  Mliudung  und  liaudstachelu  der  Schale.    3  Sp. 
Protoc7ttiB  Wall.  18«9*)  (s.  oben  p.  4TS)  —  Challengeria  h  Marray  1876, 
U.  isb7,  Möbius  (ISS7).  (Wallich  s  Protocystis  ist  unzweifelhaft  Identisch  mit  Ghatlengeria. 
veahalb  dieser  b  Jahre  Utero  üamc  die  rriorit&t  hat.  6  ) 

Taf.  32,  16  and  17. 

Ohne  sog;  Mimdrilue  (Pharfux.  H.),  nüt  ein  bis  mehreren  Mnndzihnen,  doch  ohno 
Stacheln  dos  sagittalen  SehaJenrands.   22  Sp. 

Chnllcngeron  J.  Murray  1S7C  (uned.),  U.  1»87,  MAbius  (lä»7).   Syn.  CadiOV 
marinum  Wallich  1.  c,  s.  unsere  Taf.  32,  15  a.  B. 

Unterscheidet  sich  von  vorhergehender  (iattung  nur  durch  den  Bealti  Ton  Randstacheln  in 
venehiedener  Zahl.  26  Sp. 

*)  Beide  von  Uäckcl  nicht  erwähnt. 
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h.  Mit  sogen.  inn«rnr  Muiitlrfthrc  (Pharynx  H. .  übuUrb  gewhiteu  LAgeDon 

unter  «ItMi  Khizupmia). 

KutüCiuiiiula  H.  1S71I. 
üLut;  MuoÜAuhuti  und  itauiLtacLclu.    4  Üy. 

PharyngeUa  H.  mi. 
Mit  Mmidzabei'  lt.  >ioch  ohne  Randst«dielD.  4  Sp. 

Porr«!,iiii.i  II.  18711. 
llit  MutHii^utiiKii  und  Kaiidätachelii.    2  Sp. 

"il.  Familie.    M etiv m  tl i a  H.  Iss7. 
bchale  lialbkugUg  h\ü  uiutz«!iifüiuiig,  uiit  weiter  Uaiiulcr  MilndoD^,  deren  Rand  lange, 
li&nlig  verzveigtet  bohlo  and  gvgUcderte  Staeheln  (aog.  Fllsse.  H.)  aussendet,  die  mcLit  bogig 
ctQWlrts  (felruu)int  sind.    Schak-nwand  T  in  alveolar.   ^  lU/   aliiilirh  i<-n<^r  der  Ch;illf  nge- 
rida;  die  kleinen  Alveolen  d>-T  S  hn;]- n ^  iii  f  bohl  und  Miw«dil  narh  Innen  wi«^  na'-h  Aussen 
durch  j«  oiücu  Poruä  goölinet.    Ucr  innere  Kanal  der  MUndungastacheln  liun  h  /.ublreicUt: 
dicht  anfelnander  folgende  qncre  Scheidewlnde  gekaninert  (gegliedert)^  doch  GonuniuücifeD  die 
Kaounem  dnrcJi  eine  röhriR:  verlängerte  OeBiraiig  in  der  Mitte  der  Soheidewiade.  Die  Stachd" 
kammern  sind  vou  Gali^  rtr  <TfuUu 
Oortiuotta  H.  lbS7. 
Mit  9  einfachen  oder  reich  rerzwcigtcu  Mttndnngwtacbeln  und  einen  Apicabtarhel  de« 
aboralen  SehaleopolB.  Daher  recht  fthnlleh  gevhtaen  einfachen  Cyrtiden.  2  Sp. 
M  .  .hih  .'tta  II.  I>s7, 
Mi(  4  Kicichgciitaltetcn,  gleicUgroasea  und  regeimäasig  vortbeüteu  MttDdangt»tacbeln.  7  Sp. 

Euphysetta  U.  l!>*>7. 
Mit  4  ungleichen  Miindongastadidn,  einem  sehr  groMu  and  8  mdimentiren.  3  Sp. 

(■azellctta  J.  Murray  1S76  (ooed.). 
Mit  0  MUndung^ätacheln.    15  Sp. 

(iorgonetta  IL  Ibb'.   Syn.  Pon^patUis  H.  1S7Ü. 
Mit  12  MQndnttgwtaeheln,  von  welchen  6  wie  gewöhnlich  schief  basaltrlrta  alMttrfgen,  die 
6  alternironden  Linufe^'en  ächief  apicalft  ärts  aufsteij^cn.  Ende  der  Stacheln  reich  venveigt.  4Sp. 
Polypcttri  ir.  Is"?.    Syn.  Porospatfn^  II.  HD 
Mit  zablreichcu  (^„10 — 20  oder  inclir')  Muiidungsstacheln.    4  &p. 

50.  Familie.    Castanellida  H.  1S79. 

Schale  ku]jlig  oder  nahezu  kuglig  mit  gewöhuUcher  (iitterw&ud.  Muudung  weit,  gcw&hu- 
lieh  hrei&fbnnig  and  mit  Sandzihnea.  Badialatacheln  der  Sehalmioberflkche  ohne  Kreise  grOsaerer 
Port-niMchor  um  ihre  Hasen.  (Diese  FaniUe  leitet  sich  wohl  direct  ton  den  Orosphaerida 
Is.  oben  [>.  mn]  her.  B.) 

Gaütauarium  U.  lb7Ü. 
Hilndttng  nnbezahni  SchalenobwUche  mit  kurzen  bonrtenftrmigen  Stacheln  dicht  be- 
deckt, doch  ohne  frrösserc  Haapistacbehi.   5  Sp. 
Tastanella  II.  ]^V.K 
Wie  vorhergeheude  (iattuiig,  doch  mit  bczahntcr  Mündung.    7  Sp. 

Castanidian  H.  1879. 
Wie  Castanarinm,  doch  mit  grossen  radiären  einfachen  Hanptstacheln  anf  der  Schalen- 
oberflichc   S  Sp. 

Castanissa  II.  IS7y. 
t'utcrbcheidet  üich  vou  vorhergehender  Gattung  durch  bezahlte  Mondung.    6  Sp. 

Castanopsis  H.  1879, 
Wif  Castanidiam.  doch  die  HaaptBtacbela  rerzweigt  3  Sp. 

Castan  u  ra  H.  lS7'.i. 
Wie  vorhergehend«'  Gattunjr,  docli  dif  Münduni^  bozahot.    4  Sp. 

51.  Familie,    t'it-copui  iiia  H.  1>79. 

Schale  kuglig  bis  polyedriach.  Ihre  dicke  Wand  ?on  eigenthOmliehem  por^ellanartigem 
Auaaehen  and  aar  am  die  Basis  jedes  hohlen  Badiabtaehels  je  ein  sIemAirmiger  Kieia  von 
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grösseren  Porc^iilöchcni.  Die  Ubrigo  SchalcDOborilicIic  mit  polygonaleu  Leisten  oder  (irühclien. 
Muntltinc  gl  woliiili  -h  h-^zahnt.  /.iomlirl)  rundlich  oder  polygonal.    In  der  dicken  trulien 

Schaluuwand  bind  rieic  einfache  Kicselnadeln  ciogckettol;  äio  ücheint  nahv  fei»  ^ot(m  zu  »ein 
ond  enthllt  jedenfidb      oigaalsche  Sobstanz,  d»  »fe  sich  mit  Karmin  flr)»t  ond  bdm  Eriiitzoii 

s.  Schale  meist  |iolyedrisc h;  ihre  Oberfläche  mit  polygonalem  K<-isten- 
wcrk  ver/iert.  Die  U adiala tacttein  gevdbolicli  vcrxveigt  Qnd  rcgcl- 

niiibs i jf  an gco rd n e t. 

Circoporus  H.  l^'M.   Sya.  Challcngcria  sp.  ilurray  (27). 

Taf.  S2»  19. 

Mit  kugli^r  oder  octacdriischer  Schale,  welche  dann  aus  ^  cong^uenten  dri  ie«  kig:cn 
Flrich<^n  liesteht.    V  'ii  Icii  Ii  Ecken  entspringen  die  an:>clinlichcn  Kailialstachelii  in  den  Axea 
des  U<-laedor!>.    Die  Mundzühuu  liegvu  iu  der  Ebeae  dec  Schaleuwaiid.   5  Sp. 
Circospatbia  U.  1879. 
Schale  ImgUg  oder  polyedtüieli,         mit  14  dreiockigea  FUchen  ond  9  Ecle»,  ron 
»eichen  cbcn^oviol  [':\dir\Ist.ir!H  la  entspringen.  4  Sp. 
Circogoaia  IL  1S:>7. 

?  Taf.  32,  2ii. 

Mit  refelmlaaiger  icoaaedriadier  Schale,  die  ans  20  dreicckigeo  Fl&dicn  mit  12  Ecken 
and  cbeMOfielen  Radial  stach  ein  besteht  2  Sp. 

Tircorrhegma  II  t'^^T. 
Mit  regelmässig  do(|ekaedri3cher  .S^.hälc,  diti  au«  12  pcutagoaalun  FJäclicii,  20  >^-.ken 
und  obeasorlel  RadiaUtacheln  beateht.   1  Sp. 

Ci rcostepbnnns  H.  1^79. 
Schale  |iitlyedri3ch  odf-r  nali'/u  kuiilig,  aus  ;iO— 00  oder  mehr  dreieckigen  Fiicbeil  mit 
24 — 32  oder  mehr  Ecken  und  *  t..  n^'H'i«-!  R:»i|ialstachcln  bestehend,    't  Sp. 

h.  Schaleuoberflüche  mit  (irubchcn  bedeckt,  nicht  «ua  polygoiialou 
PlichoD  (Platten  H.)  bestehend.    Die  Schale  ist  nie  pulycdrisch. 
Die Badlalatacheln  untrerzweigt  und  meist  VDregclmisaig aeratreut. 
Uaeekcliana  Murray  (l^s'U  nned.)  ISST. 
Charaktere  der  DnterfamiUe.  6  Sp. 

^2.  Familie.    T uscnt  orida  H.  ISST. 
Sein!*-    1,1 — Min.  Dm.)  nniKilifrnd  kuglig  bis  ei-  und  spindttlförniig.    Sehr  diclit 
und  fein  porös  ^äiuilich  zahlreichen  i'eri'oiata  unter  den  Uhi^opoda)  und  daher  recht  undurch- 
sichtig. Dazo  geselloo  sich  einige  venige  «eitere  Foren  um  die  Basen  der  hohlen  Stacheln, 
welche  symmetrisch  um  die  Maupta.Te  und  die  Milndung  angeordnet  sind.    In  der  Schalen- 
ti>n<ise  Ki<'<«^l nadeln  wie  bei  den  Circoporida  und  viel  organische  Substanz.  SchaionoborlUche 
glatt  oder  gedornt    MUnduug  spaltartig  üder  polygonal  bis  rührig. 
Tascarora  Mnnrny  (1879  nned.)  I8b7. 
Mit  3  ahoialen,  soitticb  «der  noch  nibor  an  der  Mandong  entspringenden  kurzen  bis 
sehr  langen,  meist  .-kt.örniwiirtä  gekrOmmten  Stachob  und  2,  :t  oder  4  Mnndataelicin.  7  Sp. 
Tnscarusa  U.  I^b7. 

?  Taf.  32.  IS 

(die  hier  mit  ?  0  bazdchnete  Stelle  ist  jedenfalls  nicht  die  Uttodang,  sondern  vielleicht  die 
Centralkapscl ;  die  Mündung  liegt  oben  auf  der  Höhrc  zvisclion  den  3  kurzen  (abgebrochen«n?) 

Müridiutfrsfltacheln  (*). 

Mit  4  btachein  der  Scbalenobertiiichc  und  verschiedcucr  Zahl  vuu  Muadsta<  hchi.    I  Sp 
^   Tnscaridivm  H.  1S87. 
Mit  einem  einzigen  Apicalstachel  der  Schalcaoberfläcbe  and  einer  vcnchiodenini  /alil 
von  Mnndstachein.  2  Sp. 


*)  Häckel  deutnt  diese  und  andere  Figuren  Mumy'ii  von  |f)7(i  iiicht. 
8r«»n,  KImm»  dM  Tkior-Reicb«.  FrotmuM.  124i 
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XX.  Ordn.  Fhaeoconchia  H.  1879. 
Die  Schale  bcätcLt  ans  2  ge^ttertob  KlAppeA,  dncr  doiMÜea  ood  oiiier  veotialaa*),  welcbe 
die  Coiitrulk»ii:>cl  umsohlicsäen 

S3.  l'aiailic.    C'oiichar itia  Ii.  1>TJ. 
Dio  bdden  SelialeBld^pp»  etvt  li«Ibkuglig  bis  balUiBRealllriiiig:  die  Schale  d«lier  lu^Ug 
bis  lissenfilniiig^,  oluie  bclnÄnnigen  Anfintx  d«s  Apex  odar  hohlsn  Suchelröhren  d«r  KbppAD. 
Die  Kai^^el  lie^'^t  dein  Sclial<:nran(]  (oralen)  genähert  und  zwar  so.  dass  ibrs  ft  OeiTnangai 
(tripyl)  iu  der  Verpii.ii^niiir^ehon«'  tFront.ilt^h  ti<:'  H  l  d<T  K!3y)|>cn  lic^oo. 

s.  Dio  Uäuder  der  Klappen  glatt  ohne  Zähuti. 
Copchariam  E.  1879. 
Scbslo  meist  nsheza  kaglig,  ohne  honiaitige  Forbitze  des  Scblossnndes  and  eboe  nitl« 

bmi  (sagittalüD)  Kiel  der  Klappen.   5  Sp. 
Conchaüina  H.  l^s". 
(iaia  Ubülich  vorbcrg<iUcnder  dauung,  docii  jede  Klappe  axu  sog.  aboralcn  Toi  ihres  Scblos.äi- 
nodes  mit  dnem  Imaen  zu^piuten  boraarUyen  Feilsatz  (Cätadslfoitsltze  eder  -HSnier  H.).  S  Sp. 

b.  Die  Scblessrittder  mit  ZAbnen,  welche  abvechselnd  swischen  ein- 
ander greifen. 
Conchclüti  m  H.  18<*7. 
ikbalc  auDäherud  kugljgj  obuo  boruartigc  Fortsätze  des  ScUIo&sraadä  und  uhnc  ».-igittai<.-ii 
Kicf  der  Klappen.  2  Sp. 

Conchldiuin  H.  i^'\K 
Mit  2  sog.  Cuudalhörnem  der  Scbloasilnder,  analeg  Concbasma.  8  Sp. 

Concbooia  H.  lübl. 
AcbnUcb  Conebidiiuii.   Auf  dem  Apex  einer  oder  beider  Klappen  ein  hobtes  Horn 
(Sagltbdboni).  3  8p. 

Couchopsis  H.  1S79. 
KeiiK'  Honifortsätzu  der  Schlo^srändcr;  dagegen  jede  Klappe  seiüicb  comprimirt  und  da- 
her mit  srhart  voräpringeudcni,  inittlcrom  sagittaletu  Kiel.    7  Sp. 
Gencbeeeras  H.  1879. 
W  ie  vorhergehend«  GattQAf «  docb  mit  S  «nsebnlieben  sog.  GandaUiDnem  des  abonlen 
ScbloflSraudes.    2  Sp. 

Familie.    Corlntf  rj)  rf  r/'d  o  II.  1^12. 
Auf  dem  Apex  jeder  Klappe  ein  koniächor  oder  beltuförmiser  Aofäat^  ((ialea  il.j.  Jede 
Klappe  mit  S  bis  mehr  bohlen  Slacbcli&bren,  velcho  symmetrisch  angeordnet  rind  und  deien 
VerzvdgiingeD  manchmal  einen  lasaoren,  sweikbppifen  Mantel  bilden. 

a.  Ohne  den  erwähnten  äusseren  Mantel;  mit  einfachcß  oder  Ver- 
zweigten Stach elrOhren,  deren  £nd&8te  nicht  anaatomosiren. 
Coelodorati  H.  lbi»7. 
Die  3—4  Stacbelrdbren  Jeder  Gslea  nnrerzweigt.   2  Sp. 
Goelodendran  H.  ]M  (Mon.  Ber.  und       Uettvig  (33). 

T,xf.  :j2,  12—13. 
Mit  ver/.wciglea  Staclicli'iiii' n  d  i  «i.ili  a.    10  Sp. 

^       b.  Mit  äussereiu  zwciklappigoui  (.ü tce r man tel,  welcher  aus  der  Ana- 
stomosenblldang  der  Zweige  der  StncbelrShren  hervorgeht 

Ceclodrrmus  II.  1S7'K 
l)er  aiisHere  Mantel  ist  knglifi^  ntul  be.steht  aiH  fii' r  einfachen  (iitferw.ind.    3  Sp. 

Coelodasea  H,  1SS7.    Syn.  »Joclodendnim  mmosissitnuni  p.  p.  H.  Jö). 
|)er  äussere  Mantel  kuglig,  dicker  und  mehrschichtig  sponjjiös.    2  Sp. 

*i  Die  L'n(ersrheidung  der  beiden  Klapjien  der  Phaeoconchia  als  dors-Hlc  und  ventrale 
Kcbeint  mir  insofern  nicht  sehr  empfcblcuswerth,  da  sie  in  der  Kegel  ganz  gleich  sind;  Ijcsiser 
vire  daher  wohl  von  einer  rechten  nnd  linken  tn  spretthen.  Die  Grandform  dieser  <irnppe  ist 
eine  zveiHtnhKge,  nicht  eine  biialemle.  B. 


Digitized  by  Google 


Systeut  ßacb  MäcLtil  l^it'  {Oidü.  Phaeocoucbia). 


2003 


S5-  Familie.  Coclnii  r  a  phida  H.  l'^ST. 
Die  Hauptauszoichnung  liegt  in  il  r  Bo-rlaffenheit  der  ao^'.  Hali  a  mif  .|.  iii  Apex  jeder 
Klappe.  DiujitslbB  ül  konisch  oder  lielmföruiig ,  gdwdbulich  stark  auisteigeud  imd  im  Um- 
tftng  mflist  gldch  oder  grötü>er  wie  die  betrelTuide  Klappo.  Aus  ilicer  Biai»  mtepringt 
in-  der  SagUtalobeM  eine  ftöhre  (Bhinoauin»  K),  vetcb«  der  AatMnaelte  der  Ktsppe  auflieft 
lind  bis  geg^en  den  Oralpol  derselhoii  zieht,  wo  sie  geöfliiet  endigt.  Die  Mündung  dieser  K«>hrc 
durch  1  bis  2  sog.  Frenula  (Kicsclbäiidchcn  oder  -stiihrti<n)  mit  dem  Apex  der  Galea  ver- 
buudeu.  \m  jeder  Jüappc  (Cialea)  eubpriiigcii  3  bis  uicbr  »ymuiuiribch  geordaete  Stacbol- 
»'ibreo,  deren  Verzweigiiiifen  zowoileii  eineu  ftnasereu  Majitd  blldeD. 

a.  Zvel  FreDule  rerbi&dan  Jede  Qelea  mit  def  BhinocAiiiia.  Die  Aeate 
der  boUea  StedielrSbrea  anutoaoeirea  nicht,  eonden  enden  fi«L  Die  Khiao- 

canna  ist  wenig  entwickelt.  Vou  der  Galea  entspringen  3  vcrzwois'fe  Stacbel- 
r<ihrcn ;  zunächst  eine  unpaare  aboralc  i.äog.  caudale.  H.,  die  sich  in  der  Kegel  von 
der  Klappe  direct  erhebt),  deren  Vurzweiguugeu  sidi  nicht  als  freie  Stacbclu  Uber  die 
Oberlllebe  des  kugügen  CentiaftSrpeie  erheben;  ferner  1  Pur  sog.  frontaler  za  den 
Seiten  der  BUnocaiina,  deren  Zweige  z.  Th.  in  lange  von  Gallerte  uiahQllte  Stacheln 
ausw,irh«pn ,  welrht'  in  verächiedeuer  Zahl  Uber  die  Oberfläche  des  kundigen 
Ceuti'alkurpers  radiär  ertiebcn.  Diu  feinen  Enden  aller  bUcheljbtchcu  sind  aukur- 
fSrfflig  gestaltet 
CoelothoU«  H.  ISST. 
Mit  8  langen  Stachelfortsätzen  des  CentcalkOipeiB.  3  Spu  (bis  20  Hm.  Dm.). 

CocloflKUiina  II.  Is79. 
Mit  12  Staciichbrt&üt^en  des  Ckintralkörpers.    l  Sp.  (Dui.  bitf  21  Min). 
.Coelethnmnns  H.  1879,  Butscbli  ('iS). 

Taf.  j)2,  14. 

Mit  16  StaelidfortsStzen  des  CentcalltBipers.  4  Sp.  (Om.  bis  83  Mm.). 

b.  Mit  einem  nnpnaten  Frenuluu;  wo  dieses  sich  an  die  Galea  ansetzt,  ent- 
springt cirio.  unpaare,  sog.  nasale  Stacht-Indii  '.  welche  der  vorhcrgr-hcnden  Familie 
fehlt.  Dazu  vou  der  Ualea  und  der  Klappe  die  ü  verzweigten  Suchulrühreu  der 
vorheigebenden  Familie  oder  mebr.  Die  rerzvcigten  Aeate  dier  St&cbehltbren  ana- 
stemoaireD  und  bilden  so  einen  äusseren  zwciklappii^en  Mantel.  0 — 1<>  längere  Slachel> 
zweige  <iiriiii,'-jii  uVut  diu  M.ui-'-didici  iI-icliL'  v.ir  iiiid  sind  mit  Ankerbilscheltt  besetzt. 

Gotilographis  Ii.  I>s7.  Sya.  tloclodcndrum  graciliimum  p.  p.  H.  ^tti). 
Mit  3  Stacheb^Obren  jeder  Kl<it>pü,  der  nasllen  U.  nnd  2  seitUcben  abotalen.  Daber 
der  (loaanmtldrper  in  Bancb-  oder  BOcitenansicbt  drmeckig.  4  Sp.  (L.  bis  6  Mm.X 
Coelospathis  H  1SS7. 
Zu  den  '5  Stachclröhrcn  der  virli.TSfdii^n  ii^  Gattung  ge.-?ellt  sich  norh  t-ine  uupaarc  auf 
der  Mitte  der  Galea,  welche  iu  der  Sagitudaxc  aufsteigt    3  Sp.  l^L.  bis  .j  Mm.). 
Goelodecas  H.  tSST. 
Jede  Galea  mit  5  Slachclröhren ,  der  nasalen  nnd  jederseits  2  paarigen  (welche  jedoch 
nur  iliu.  li  n.iblung  des  >  -illiiIi.'n  P-ian-s  von  Coclographis  eiit-stehen;  <lio  Abbilduniri-n  Zfigeii 
jedoch  noch  eine  unpaare,  schwach  eiitwickelte  caudale  Stacholrühie,  die  überhaupt  stets  vor- 
lianden  ist.  B.).  Daher  der  GesammtkOrpsr  in  Baach-  oder  Bttckemunif^t  fimfeckig.  3  8p. 
(L.  bis  3,0  Mm.). 

Coelostylus  H.  l^S". 
Aehnlich  (Joelospailiis  mit  sagittaler  Stachelröhre  jeder  Gahia ;  dazu  noch  die  nas.ile  und 
2  Pajir  seitlicher,  also  zusammen  je  Ü  Stachcliöhrea  jeder  Klappe.    Umrisse  des  Gesammt* 
Varpon  ia  Seitenansicht  achteckig,  in  Bancbanslcbt  abgerandet  viereckig.  2  Sp.  (L.  bis  4,2  Mul). 
Coelopicgma  H.  iss7. 
Ganz  rihnli^'h  Coelodeca^.  do.  h  dadurch  au.xgezeichnet ,  dass  sich  fiii  l'inr  dr-r  Acst<' 
der  unpaarcn  Nasairdire  stark  entwickeln  und  daher  diu  Zahl  der  ilauptstaclieln  jeder  Klappe 
auf  7  steigt  (dazu  jedoeh  noch  srbvach  entwickdter  Gandalstachel).  Unirisso  in  Baaeliaasicbt 
dahiT  mehr  oder  weniger  siebnK'rkig.   Vordtfrauinrht  vieri'ckig.  4  Sp.  i.l..  Iiis  :<.2  Mw.k 
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•  Coelo  cn  1  in  .1  II   1  '<*«7. 

Jede  Klappe  mit  s  Stachelröhren.  1  Dasalc,  1  sagittaic  and  3  Paar  seitlicho,  wovon  j<>- 
doeh  das  aborale  Paar  vi«  bei  Coelodecas  and  Coeloplcgma  durch  BifarcAtion  eiaes  UR>pr&ng- 
lichea  entstellt,  dnzn  eine  cudnle  Stacheirtfcra.  Braehaiuiebl  daker  liebeneekif ,  Seitenamicht 
acht«ckif  ,  Ond-  oder  Yoideransiclit  tecbieckig.  1  Bp.  (L.  5,4  Un.). 


Dio  Zahl  il.r  (ialtiinsrfn  bt-tniift  u:\rh  Hiickfrs  System  ''Ml,  wozu  Rüst  (lss.*>'  noch 
2  neue  aus  Jurascliicliten  gescUte,  welche  Jedoch  schwerlich  haltbar  erscheinen ;  einige  weiten* 
hei  R.  fanglmndc  OennsMiDeD,  wie  Trinetona,  Tripocylia,  Trlprioniun  fauin  fdi  bei 
Il&ckcl  nicht  finden.  Es  ist  daher  bis  jet/t  keine  einzige  sichere  (iattonj^  anssrhiiesslich  fossil 
bekannt.  Arten  zahlt  11.43t'»  auf;  Rllst  deschriob  s|>ät<r  uo'-h  T^*'>  aus  Juraschichton.  so  dass 
die  Uesammtzabl  sich  auf  4554  erbeben  vUrdc.  Doch  »ml  Kust's  Arten  vielfach  recht  unsicher, 
tbeiU  anf  onvoOMIftdige  SkeMe,  dieila  gar  auf  ^didMnie  gegründet,  so  daas  Uafig  nicbt  eU- 
nal  eine  aidiere  Uatttraga«,  geschweige  eine  Artbestinamof  derselheii  nOg^idi  ist  ikneh 
mUssten  sie  auf  Grand  der  Challcngcrradiolarien  r«  viilirt  werden.  Die  Zahl  d'^r  fossib-n 
Sfii-cies  berechncfo  H.  1*»*»4  anf  55S.  unter  Zurerhnuiig  der  231  IMstVrhon  demnach  T*«!*; 
nicht  wenige  der  lebenden  Arten  hudcn  sich  jedoch  auch  tertiär,  belbat  unter  den  Jura- 
fomen  ptSgea  sich  noch  lebende  Undea  (B.). 

Wir  ergänzen  diese  l'e)>crbicht  durch  den  Abdnck  einer  II  'sehen  Tabelle,  welche  den 
Umfang  der  OrdniingiMi  und  di  reu  fobsiJe  Vertreter,  namentlich  aber  die  Verbreitung  der  Ord- 
nungen in  den  Meeresiiefeu  beru«  ksicbtigt.  Zum  Verstäodniss  der  Coluoinen  der  Tabelle  sei 
benofkt,  dass  die  Zahlen  I— Y  den  (jrad  der  Uasseohaftigkeit  des  pelagisehen  wie  abyssalea 
Tmikommcns  audenten  soUcd;  es  bedeotet  also:  I  nsassahafkes,  II  sahlniches,  ID  hiailge«, 
IV  s^liohes  nod  V  veieiiitelles  Vorkommen. 


l  iiifan?  der  Klass«. 


Legioiien 


OrdmiBgeo  { 


FaaUiea  Genen  |  Speeiea  |  g 


Zahl  der 


I 
I 


V 
IV 
II 
11 
1 

II 
V 

in 
11 
II 

V 

m 
n 
I 

ra 

I 

II 
I 
I 
II 


II 
II 

V 
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Phacodaria 


1 
l 


l'haeocystina 
Phaeosphaeria 
Phaeogromia 
Pbaeoconehift 


.     8  15  112  24 

4  22  121  0 

5  2T  159  0 
8  20  78  0 
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IV 
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IV 


Samna  > 


85 
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Einem  Werke  wie  dus  voiliegcndc,  dessen  allmüliiiclic  Vollendung 
gerade  em  Jahrzehnt  erforderte,  konnte  ein  Vorwort  im  ^gewöhnlichen 
Siniie  nieht  wohl  vorausgehen.  Möge  es  daher  erlaubt  sein,  in  ciucr 
NiieliBChrift  Eiliges  berronnbeben,  was  sonst  meist  im  Vorwort  mitgetheilt 
wird. 

Znnäcbst  eine  Entscbnldigung.  Als  iob  im  Jabre  1880  der  ersten 
UefemDg  einige  Andeutungen  Uber  den  rnntbrnaasslieben  Umfang  des 
Werltes  vorausschickte,  gescbab  dies  in  gntem  Glnnben.  Bald  bemeriLte  icb 
jedocfa,  das»  das  Werk  nVl  «grösser  werden  mflsste,  wenn  es  in  der  begon- 
nenen Weise  zu  Ende  geführt  werden  sollte.  Dies  schien  mir  aber,  wie 
die  Dinge  einmal  lagen,  das  Kiehtigere.  So  kam  es  denn,  dass  die  an- 
ränglich  angenomii  e!M^  Roii:Pii/-a]il  weit  tlbcrschritton  wurde.  Dazn  gesellte 
sich  eine  wohl  /iemlich  kiar  hervortrotoiifle  Acnilrmni:  in  der  .Ausführung' 
selbst.  Die  crsterschiciicue  SchildeiuiiL:-  der  Hliizopoden,  ol)^'lcich  Uberall 
auf  ernstem  Quellenstudium  nnd  hier  nml  da  auch  auf  eigenen  Forschungen 
basirend,  ist  im  Allgemeiiicü  knapper  gehalten;  namentlich  wurde  die 
ältere  Literatur  nieht  in  dem  Maasse  durch  eigenes  Studium  bewältigt 
nnd  z.  Tb.  aneb  reetificirt,  wie  es  fHr  die  späteren  Abscbnitte  durchgängig 
gesobab.  Natflrlicb  worden  die  späteren  Theile  unter  diesen  Umständen 
aaeb  eingebender  und  anegedebnter  bebandelt;  denn  die  Ergebnisse  des 
vielfacb  reebt  mübsamen  Studiums  der  älteren  Literatur  ganz  zu  unter- 
drfieken,  schien  mir  ntebt  angezeigt.  Bei  der  umfangreichen  Anlage  des 
ganzen  Werkes  hielt  icb  es  fUr  richtiger,  auch  in  dieser  Hinsicht  eher 
etwas  zu  \  iel.  wie  KU  wenig  zu  thun.  FUr  Manchen  mag  das  eingestreute 
Historische  doch  vnn  pinTp:eni  Werth  sein.  Denn  Goethe  bemerkt  wohl 
nicht  nnrichtifi;  in  einer  seiner  naturwissenschaftliclun  Schriften,  dass  die 
G e s c  Ii  i  c  Ii  t e  der  Wissenschaft  die  W  i  s s e  n  s  c  Ii  a  1  f  selbst  sei. 

Conscqnenter  wie  in  den  früheren  Abschnitten  wurden  später  sowohl 
die  ^'pscbichtliebcn  Hinweise  wie  die  kritischen  Eriirtcrunijen  zweifelhafter 
Fragen  durch  kleinen  Druck  als  das  minder  Wiciiu^e  unterschieden. 
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Deonoch  kann  ich  mich,  am  Schiasse  der  Arbeit  angelangt,  des  Ein- 
dmckes  nicht  erwehren,  dass  es  In  mancher  Hinsicht  besser  gewesen  wftre, 
wenn  ich  weniger  aosRlhrlicb  gearbeitet  hätte. 

In  der  Natnr  eines  Werkes,  welches  den  Versuch  einer  mUglicbst 
vollständigen  Znsammenfassnng  alles  auf  einem  beschränkten  Gebiet 
Geleisteten  wagt,  liegt  es,  dass  die  Einzelergebnissc  nicht  nur  auf- 
gezählt, sondern  aiu-li  auf  Bedeutung  und  Vertranen  geprüft  werden.  Die 
Tendenz  meiner  Arhcit  musste  daher  eine  vorwiegend  kritische  sein,  — 
Ob  es  mir  stets  gelungen  ist,  diese  schwierige  Aufgabe  nll>(  iti^'  gliick- 
lif  b  zu  lüsen,  steht  dahin.  Dass  ich  es  an  anfrichtij::eni  uiul  ernstem 
Sirc'iieii,  überall  gerecht  und  unparteiisch  zu  urthcilcn,  nicht  fehlen  lie»8, 
dürfte  schwerlieh  zu  verkennen  sein.  Wer  jedoch  lange  Jahre  eine  solche 
Thätigkeit  übt,  konmit  leicht  in  Gefahr,  ans  dem  kritischen  in  den  krittc- 
lischen  Tou  zu  veri'allcu  und  sein  kritisches  Messer  wird  leicht  durch 
allzugrosse  Schärfe  schartig.  Möchte  dieser  Tadel  in  Hinblick  auf  das 
vorliegende  Werk  nicht  aUsahäafig  am  Platte  sein. 

Ich  habe  wohl  meine  besten  Lebensjahre  dieser  Arbeit  gewidmet,  so 
dass,  wenn  dies  allein  den  Ausschlag  ^be,  auch  etwas  Gutes  herans- 
gekommen  sein  mfisste.  In  gewissem  Sinne  k({nnte  ich  von  der  Arbeit 
anch  sagen:  „Was  man  in  der  Jngend  wünscht,  hat  man  im  Alter  die 
Fälle".  Ein  Jugendbestreben  war  es  nämlich,  welches  mich  schon  ein* 
mal,  im  Jahre  18(>9,  veranlasste,  unser  Wissen  von  den  Protozoen  knr/. 
und  gemeinverständlich  zusaninicuzutnssen,  ohne  zu  ahnen,  dass  ich  dieser 
Aulgabe  in  erweitertem  Umfang  später  ein  Jahrzehnt  meines  Lebens  wid- 
men sollte.  Im  Jahrgänge  1671  der  populären  Zeitschrift  .,I)ie  Natur" 
(herausgegeben  von  0.  Die  und  K.  MHllcr)  steht  dieser  Autsat/  unter  dem 
Titel:  „Linscre  Keuutnisü  von  den  so^en.  Juiusionsthierchen''.  Der  angeb- 
liche W.  Mediens,  welcher  als  Verfasser  figurirt,  ist  identisch  mit  dem 
Autor  des  vorliegenden  Werks.  Wie  dies  kam,  wird  man  fragen?  Dio 
Geschichte  ist  zn  eigenthümllch  and  in  mancher  Hinsicht  charakteristisch, 
als  dass  ich  mir  versagen  sollte,  sie  hier  zu  erzählen. 

Von  dem  erklärlichen  Drange  beseelt,  mit  den  Ergebnissen  meiner 
jugeodliehen  Studien  einen  bescheidenen  Erwerb  zn  erzielen,  einen  kleinen 
Ersatz  fHr  die  Opfer,  welche  die  elterliche  Gute  meinem  Stadium  bringen 
musste,  zn  verdienen,  sendete  ich  s.  Z.  den  fraglichen  Aufsatz  an  den 
ITerrn  Herausgeber  Dr.  0.  Ule,  mit  der  höflichen  Anfrage,  ob  und  unter 
wclclien  BedingnnL'on  er  geneigt  sei,  ihn  in  .seine  Zeitschrift  aufzunehmen. 
Den  \'erfasRcr  hatte  ich  in  der  Arbeit  nicht  genannt,  theils  aus  falscher 
Ikschcidenheit,  theils  weil  ich  am  Erfolge  jenes  Erstlingsversuchs  natur- 
gemUss  etwas  zweifelte.  Der  Heransgeber  würdigte  mich  weder  einer 
Antwort,  noch  erhielt  ich  das  Mauuscript,  dessen  Coneept  ich  noch  be- 
sitze, zurück.  Nach  meiner  Heimkehr  ans  dem  Feldznge  1870/71  fand 
ioh  mit  Erstaunen  den  Anfeatz,  sehttn  mit  Holzschnitten  verziert,  im  Jahr- 
gang 1871  der  Natur  abgedruckt,  auch  hatte  der  Herausgeber  einen  Ver- 
fasser, Namens  W.  Hediens,  eigens  daflir  eitiinden.  Auf  diesem  jeden* 
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falls  nDgcwöbDlichcn  W^e  kaai  ieh  zu  dem  Pgendonym  W.  Hcdicus  nnd 
niius  daher  bitten,  diesen  Aatorennamen  ans  den  LiteratnnrerzeichDissen 
Uber  Protozoen  zn  streichen. 

Ich  hoffe,  da?s  meine  Bearbeitung  der  Protozoen  kflnftifjcn  Errorschern 
dieses  Oi  biotes  einigen  Nutzen  gewähren  wird,  und  diese  l  cberzeugung 
kann  mich  allein  ftlr  die  «auCirewendete  Mühe  einigerniaaseen  entschädigen. 
Denn  ich  gestehe  gern^  dass  mir  die  Arbeit,  je  länger  sie  währte,  um  00 
iiiRlaiikbarer  erschien.  Was  ich  weuigstenB  in  meinem  Vaterlnnde,  in 
Jahresberichten  oder  «ousli^eu  Besprechungen,  gelegentlich  Uber  sie  las, 
wai-  nicht  sehr  ermothigend ;  das  Gleiche  hätte  recht  gut  von  jeder  be> 
liebigen  scbleebten  Oompilation  bemerkt  werden  können.  Auch  die  gelegent- 
liche Aeasserung  von  Gollegen,  dass  solche  Arbeiten  nicht  znm  Lesen 
bestimmt  seien,  klang  eicht  gerade  ermntbigend. 

Wer  einen  Abschnitt  des  Torliegenden  Werkes  darcbgeht,  wird  sieh 
wohl  überzeugen,  dass  auch  da,  wo  ich  den  Gegenstand  nicht  durch 
eigene  Untersnehungen  fördern  konnte,  der  Standpunkt,  welchen  die  Arbeit 
einnimrot,  doch  den  der  gewöhnliehen  Compilation  ein  wenig  Überragt  — 
dass  das  vorliegende  Material  kritiseb  gesiebtet  und ,  soweit  dies  möglich 
war,  zu  selbststilndigen  ÖchUissen  vcrwerthet  wurde  Ks  war  nicht  stets 
thiinlicb,  an  jeder  Stelle  zu  bemeriveii,  dicB  oder  da.s  sei  eigene  Folgerung 
des  Autors,  selbstständige  Verweithuug  deb  gegebenen  Materials;  weshalb 
dem  mit  dem  Gegenstand  nicht  näher  Vertrauten  vieles  nur  Referat  scheinen 
kann,  was  in  dem  ßuche  zum  ersten  Mal  Lcrvorgehobeu  wurde.  Dass 
'  selbst  Specialisten  auf  dem  Gebiete  der  Protozoen  das  Werk  ans  dem 
Gesichtspunkt  einer  blossen  Compilation  benrthdlen  sn  mdssen  glaubten, 
ersehe  ich  aus  Hftckers  grossem  Buch  Uber  die  Challenger-Radiolarien; 
wenn  Hllckcl  meine  schon  1882  erschienene  Darstellung  der  Badiolarien 
gar  nicht  bertteksichtigte,  so  lässt  sieb  dies  eben  nur  so  verstehen,  dass 
er  sie  von  vomh^in  als  eine  einfache  Compilation  beurtheilte,  ans  welcher 
Neues  nicht  zu  lernen  sei. 

Mit  Dank  las  ieh  Ray  Laukester's  Besprechung  der  beiden  ersten 
Abthcilnngen  meines  Werks  in  der  Nature  fVo)  r>2,  1885);  mit  Dank 
nicht  etwa  deshalb,  weil  meine  liemiihungen  dann  anerkannt  nnd  gelobt 
werden,  sondern  weil  mir  diese  aus  der  Ferne  kunmicndc  Anerkennung 
neuen  Mutli  <;ab,  die  sauere  Arbeit  loi (zusetzen  und  endlich  zum  Ab- 
schlüsse zu  bringen. 

Dieser  Abschluss  ist  nun  auch  glücklich  erreicht,  hoffentlich  nicht  nur 
so  meinem  eigenen  fiesten ,  sondern  auch  zum  Vortheil  unserer  Wissen- 
sehaft. 

Zum  Schlosse  danke  ich  allen  den  verehrten  Faefagenossen  aufrichtig, 
welche  mich  bei  dieser  Arbeit  gelegentKeh  in  aovorkommender  Weise' 
untersttttzten.  Leider  kann  ich  einem  derselbe!) ,  N.  Liebe rkuhn, 
welchem  ich  besonders  verpflichtet  bin ,  diesen  Dank  nicht  mehr  dar- 
bringen; er  ist  seitdem  aus  den  Reihen  der  irdischen  Kämpfer  geschieden. 
Welch'  grossen  Notten  das  vorliegende  Werk  und  besonders  der  Abschnitt 
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ttbcr  die  Giliaten  aus  doi*  Yerwertbimg  der  berrlicben,  nach  UnDderlen 
sableoden  Tafeln  so  Lieberkttbn's  Preisarbeik  gesogen  bat»  wird  ans 
Text  nnd  Abbildungen  ber?orgegangen  sein,  leb  mnsste  dies  bier  noch- 
mals besonders  I  rl  nen.  Möge  Herr  Prof.  G.  Wagen  er  in  Marburg, 
Lieb  er  kühn 's  Mitarbeiter  an  dem  schönen  Tafel  werke,  meinen  Dank 
frenndliclist  entgegennehmen,  denn  seine  QDllbertroffene  KttnsÜerhand  bat 
olle  die  zahlreichen  Tafeln  gezeichnet. 

Fllr  die  Bcail)eitini<;  der  Infusorien  stellte  mir  ferner  Herr  Pr-ifessor 
Th.  W.  Engel  mann  in  I  trcilit  seine  sehr  umfan^reiehen  Skizzen  üi>er 
die  gesammte  lufusoricuwelt  zur  VertUgniip:.  Aueh  diese  Beibtllfe  war 
mir  in  nieht  wenigen  Fällen  von  grossem  Werth.  leb  ergreife  daher  die 
Gelegenheit,  um  dem  verehrten  Herrn  Collegcn  für  seine  Liebenswürdig- 
keit aofricbtigst  in  danken.  Ebenso  bin  ich  Herrn  Dr.  E.  Maupas  in 
Algier  für  mancherlei  briefliche  Mittheilnngen  Uber  Infosorien,  sowie  für 
die  freundliche  Ueberlastnng  der  Correctarbogen  za  seiner  neuesten  Arbeit 
Uber  dieTheilnng  der  Ciliaten  hertlieh  Terpfliehtet  In  gleicherweise  onter- 
stQtsten  mich  gelegentlich  Prof.  6.  Balbiani  nnd  Dr.  Fa bre- Do- 
rn erguc  iii  I'aris.  Mancherlei  freundliche  Beihtllfe  gewährte  mir  nament- 
lich anch  mein  ehemaliger  SehUler  und  lieber  College  Herr  Prof.  Blocb- 
mann,  sei  es  dureh  gelegentliche  Hülfe  bei  meinen  Untc rsnchnngen,  sei 
CS,  dass  er  auf  meine  Bitte  eines  oder  das  andere  betrachtete  oder  ein- 
zelne Correcturbogen  durchsah.  Er  unterstützte  mich  ferner  wesentlich 
bei  der  Zitsammenstclhini;  de«  Registers.  Aueh  meinem  lieben  Freunde 
l*rof.  E.  Askenas  V  bin  ich  für  die  freundliche  Durchsicht  der  CorrecLureu 
einiger  Abschnitte  dankbar  verpflichtet.  Bei  der  Bcarbeitnng  der  Infu- 
sorien gewährten  mir  ferner  zwei  meiner  SehUler,  die  Herren  Dr.  A.  Sc  hü- 
be rg  und  Dr.  W.  Scbewiahoff,  ?ielfache  UnterstOttnng. 

Besonderen  Dank  schulde  ieh  zahlreichen  Bibliotheken  fttr  freundHche 
Uebeflassnng  ibrer  Bflchersehitze;  yor  allem  der  Uni  r  ersitfttshibl  iotbek 
zn  Heidelberg,  deren  Verwaltung  sich  aufrichtig  bemfihtci  mir  die  z.  Th. 
schwierig  zu  beschaffende  Literatur  aufzutreiben.  Eine  Anzahl  seltener 
Werke  erhielt  ich  auch  vön  der  Bibliothek  der  Roy.  mieroscopieal 
Society  of  London,  sowie  den  Antiquariaten  Friedläuder  in  Berlin 
und  J.  Bär  «.^  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Ebenso  unterstützten  mich  einzelne 
Herren  FachcoUe^^cn  durch  frenillige  Ueberlassung  von  Literatur.  Allen 
Genannten  danke  ich  dafür  nochmals  verbindlichst. 

Indem  ieh  von  den  Lesern  dieser  Nachschrift  Abschied  nehme,  kann 
ieh  nur  nochmals  die  IT(»tVnuiig  aussprechen:  es  möge  dieses  Werk  dazu 
beitragen,  daas  unsere  Keuntniss  der  in  vieler  liiii.sicht  wichtigen  Prulozoen- 
gruppe  möglichst  gefordert  nnd  vervollkomu)uet  werde;  dann  dUrite  die 
Arbeit  vieler  Jahre»  welche  ich  auf  das  Werk  TerwandtSi  nicht  verloren 
gewesen  sem. 

Heidelberg,  im  Januar  1889. 

0*  BtttocUL 
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Nicibtpnitozoen  eiiigekhiioncrt. 


Acantliaria  (I-<cg.)  v.m 

AcMitliochiaama 
AmnUmh'msmida  (F,)  1970 
Acaiitliocorys  IIISU 
Acanthocystls  326 
Acnnthodesniiu  l'JTS 
Acanlhotlenmüt  lU7ü  — 7b 

Amuthodesmida  (0.)  1976 

Acaatholonchü  1972 
Atanthometrn  1!»70  — 71  — 72 
— 7.S 

AcanthometToii  11)70 
Acuithoni*  197(» 

Acanthonida  (0.1  1070 
Acanihospbaera  11)53 
^IrnnAM^Aami   1951  —92 

—53  — -"C 
Auuitbostaut'Ua  1<>71 
Aearella  lG*»s 
Acervulina  20(1 
(Acicularia)  225 
Arii/dji/ifiriis  1694 

Aciueria  16Ü0 
.^«ta  Gieok.  1931 

—  gefingerte  Stein  193'! 

—  «<w*<7c  d  Udck.  1931 
Avinetenart^a  IKeMW  Aklor 

1927 

.4ein0fei7StM<imcl  vom  Ophry- 

ilinm  Sloin  1933 
AciiteU  1929 
Aehneta  1928 

—  acaminata  1925 

—  alaU  1'I25 

—  digitata  1933 

—  gelatinosa  1931 

—  lappacea  1930 

—  uivstacina  1925 

—  iiutunecta  1930 

—  parroceli  1928 

—  solaris  1?»27 

— -  stagnatilis  IU25 

—  stellata  1930 

—  trinacr»  1933 


Acinctuui  Autor,  iju.  Kl.) 
1842 

Acinctina  (V.)  1928 
Aci$tetoidcs  1924 
Adnetopsis  1925  -^30 

Acinitni  1702  — 13 
AcoiitasiJis  1973 

AcontnictiHa  (Trib.)  1765 

Afofrjn^      I  'i'»4 

Acrita  Owen  l.  AbtU.  Vll 
AerobotryB  198H 

AcrociibiH  I!)T> 
Acrosphaera  li)49 
Acrospyris  1981 
Actinaütruiu  1970 

Actinelida  (0.)  i!i7o 

Actincliuä  1970 

AcUnubdidae   Keot  (F) 

1672 

ActinoboltDa  (U.  F.)  less 

Actiiioboluä  10^5 
Actinocepli.ilus  5so 
Actinocyatliuä  19:J1 
Actioocycliiia  210 
Actioolophus  323 
Actinomma  1<)53 
Actimmma  1948  —51  —52 

—55 
Actinomonas  811 

Adhwj^llunfeiiis  Djrd.  (F.) 

319 

Aeanophryim  Prty  (F.) 

319 

—  Clap.  (F.t  319  I 

—  stein  (F.)  319 

Aetinophrri  321 

Actiiioj>hi-y9  820  — 22  — 26 
1931 

—  brevicirrhis  326 

—  digidf  i  ■'■}{) 

—  diliomis  1927 

—  fissipes  320 

—  pedicelUu  1927 


Arttinfi>liri/ii  sol  i9.{l 

—  »ol.  EntwickluDgsjsmtand 
Kii«.  Sil 

—  viridii»  320 
Actitiusphacriuiii  322 
Acüootricba  IT 50 
Actisu  1946 

AvystopUishi  Gabriel  .■>73 
AcytUma  Iläck.  llti  319 

Adeloa  äTti 
Atldoojrtiti  1090 
AtfeUmijin  1S9 

Adiuida  (U.  0)  luol 

Aegospyrih  19^1 
Aegyria  1698 
Aetftfria  1700 

Aj'ti  rjiiifi//i,  /-//  («-,  arlf.s/ifrr-, 
«iätett-  II.  mu-frfi/'örni.  Utiani 
1706 

—  kleiiter,  ije^dl.  Itecherjorai. 
RÖ8.  1763  —04 

—  mit  Deckel  ii.  hcrlton' 
iH-ctjortii.  Kto.  1T67 

—  gehahteiähnl.  Rüs.  1727 

1  I  Mcyen  383 

Aifnthisttijia  d'Orb.  182 

Af/lciloj'/a  i/ii  17Ü3 
Alaouys  IH".<2 
Alanfor  1742 
Altler  ia  1927  —  2'J 
AÜAnlorimi  S36 
Allomorphina  203 

AUotretu  Elirb.  (u.)  1667 

Allotricha  1747 
AlreoUna  193 
Alvetdinn  214 

Ati/snivi  1713 

AnmMigu  Dies.  1 1  ^3 
■ —  aperiftUmiata  Dies. 

(0.)  167(1 
AmMjfophüi  b2l 
Amiba  1693  1707 
Amibiens  Doj.  172  17« 
Amoeb»  176 
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AtHoe/M.m  178  IbS  S20  SlO 
Sil 

—  aucrbachii  17$ 

—  pdypodi«  177 

—  radiosa  177 

Auto^  rotatoria  Hoyer  630 

Anioehnea  (ü.  O.)  17« 

—  Klirb.  V, 

—  lübosa  (.F.)  I7ti 

—  raticnlosa  (F.)  i7S 
Anutebidae  Hftek.  ITB 

Ainflbidium  601 

AmoeUina  CUpar.  utc  176 
AiBinodfscos  189 

Ain{>hiactura  ItM!*) 
Aiü|>lnbc]uiio  1972 
Aiiipbil)racbium  19A2 
Aiiiphtccntrid  lllflö 
.\tIlJ»llicr;^^ll■•duIll  lltü2 
Aiiiphicydia  11i»;o 
Aiuphidiiiium  lUll 
Ampkidinkan  opercnlatuin 

1 002 
Ampbidoma  1005 
Amphymcnium  1062 

Aniphilcptina  «^U.  F.)  1600 

AiopIiile|ttus  leOU 
Amp/uleptm  1691  —92  — 93 
AmphUcjilais  gatta  Gobo  1693 
Amphiiouche  1973 
An^Oonek«  1972 

Amphilonchida  (F.)  197 1 

.\m))hiniona(]ina(F.)  sno 
Aiophiuioaati  b3U 
Av^lAimonaa  827  843 
Amphiplccta 
Amphipylc  VM\' 
Ampbipylöuiuni  l'.HiT 
AmpbinhopaluiB  1U62 
Amphisia  1745 
Aiiiphinia  piN(  i>  1  745 
Amphisdliinia  lOiU 
Auipliiäpliaera  1950 
Alllplli^pyris  1!(S2 
Aiuphütüjjiua  211  24i> 

Amphistomina  (F.)  \s>f> 

Ampliiiityliis  ÜCii» 
Ainphitholouiuiu  1UG7 
Atnphitholm  1967 
Amphitrctna  tSS 
AuiphizoiiuIIa  17> 
Anij'li  izoii  eil  n  1  s  .'J 
Amp/iorella  1734 
An^korina  197 
AmygdaUHu  l'.n 
Ancistnim  ITOi» 
Aiicyromoiias  bl  l 
AndroJiK'deji  212 

Andro.s]>yrida  (f.)  iub2 
Androspyris  1982 

AfUfdera  Ehrb.  625 
Ankymema  1759  —60 


An'nHdlciila  wftisoria      >  ArobacoJis«  209 
Lederin.  1129  \ArclMÜ  l«2 

—  Oell  like  1763  lAfchegoa  Pertv  I.  Abih.  I 

—  (l.  poltjpe»  TranU.  1759  '    "  '^^ 

—  IM  utercore  ronor.  Loevv.  Archiburea  iyb4 
1721  —24  Arclikapsa  1986 

—  a  hiiino  Sl'al!.  17»;.'!  Arrfiirnpsa  l'i'.io 

—  «  vainpandle  Spall.  1763  ArchicajJSuld  19SB 
Auimali  läberetti  S|»alL  1764  Arehicfrcvs  1976 
AnimaUa  pitcifitrmia  Wrbb.  Archkondi  (F.)  1986 

1 1 10  I  ^fchicorvü  1986 

AnitiwhtMm  iw^.  B.  iofasioni  AroUdiscin  1981 

Ai-chitnetlex  MAli 
Arcbipera  1US4 

Archiperida  (F.)  195S 

Archiphacna  1 

j  ^rc^ip/io^Ttü/a  (F.t  rj^4 
!  Archiphorwida  (.F.)  19S4 

Arihi|'!i<>riiii>  l'JSd 
Ai'liipill)/u  (K)  1689 
Aickipüiuni 
ArobUceDiuii:  ' 
Arenacca  f.)  193 

Ari»t€i'iijiiui  207 
I  xVriatora^n  2U6 

:  —  /Milte  JobL  1752 
I  Ar&irodde  FlageBala  St 

^Arilironia  Hill  112«» 
1  Articwlhta  190 

Artlsi  us  IM.iC. 
I  Artocap:ia  1<J*J6 
^rfoCOfMitto  (F.)  1994 
Artocorhla  (F.)  1994 
'  Altopera  1<J94 
Artapera  1994 
I  ilrtoperM/ti  ii  i99S 

Artophacna  I'.>!i4 


Coni  1707 
Animaux  apathi<iuts 
■  Lam.  11S6 

Aiiisonctna  S29 
Animitf  111(1  *»30 
Aw'tiuHi  iiKi  iiitenncdiain  828 
—  ludibmiduin  S2S 

Anisüiicniina  (F.)  yi'.i 
Anonalina  207 


Anomal! 


.'oi; 


Anopisthia  Ein  h.  (u.j  166 

Aaoiilirys  1706  -  1  .'i 
AuvpUriti  magKli  1715 
Aoopluidiiya  1716 
Avoplopltr^ld  170U  —IS 
AnUtutwi/s  11)04 

Antkocyrtida  (F.)  1988 

Aiitliotyrti.liiiui  niS9 
AiithocyrtM  19&9 
/tti<A0e^rfM  1989 

Aiiiliocyrtoma  19K!) 
Aiithocyrtiiiin 
Aiithopliysa  S17 
Anthophysa  bl6  817 
—  solitaria  903 
Aiitbttbpyris  \\\S\ 
AiUAuM  200 
AjMjaria  1722 

Aphrotlioraca  (•» )  .'520        .  - 
Aphthosa  l'crty  (F.)  I(i6s  '^rtop'hfla  (F.)  1993 
/       •  /      I)    /  ,     .-..t  I  Artopiiium  l'.»l»J 

Ijiiiisinna  \  lUt  i  .  -   


ApiifjttenHa  197  200 
ApofM  832 

Artwhn/dinm  MiSS  1732 
Arachiiocaipia  19bö 
Aracbiioeorya  1989 

ArttchiiontrifM  1!tS!l 
Ara<:buopcKuia  1 M.")  1 
AracbnopUa  1954 
ArachnopiUum.  1991 
Ancbnospbaara  195-1 
Arachnula  321 
Aredia  1S3 
Aredia  jsM  IS4  187 
Arccllina  1S.'> 

Arcellina  (F.)  \s,s 

—  Ehrb.  (F.)  6 

—  compoBita  Ehrb.  (y,) 

355 

Arebaedisais  246 
Areka0di$e«$  209 


Artostrobi»  1995 

Ascbcmonolla  195 

AscoIhuh  1730 
j  Asco^lciia  S22 

AneUicvUa  1  '.i33 

Aspidisca  1 754 
:  Axpiil!'«  <i  1752 
'  —  bipartita  1710 

:  Aspidiscina  (F.)  1667  1671 

'  1751' 

i  Attjfu'itommtt  1971  — 73 
■  Aspidospira  206 
j  Aspirotricha  (U.O.)  1701 
'  Assilioa  213 

Astaria  826 

.1*^1*/«  SlO  S2S  824 

—  acuä  '»26 

—  OOBtata  S24 

—  crassa  S26 

—  fasifonnis  826 

—  ioflate  826 
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.ht(Uiia  Juguudluriu  b'li 

Astaskiea  Ebrb.  (F.)  im 

Astasiina  (V.)  s26 

Astuiopsis  828 

AstrrnvitfJt  215 
Axlerigeriun  2iMi  207 
Asterocydina  21(i 
iViitorosiga  '.103 
Astoma  Sieb.  7',ii»  IHl? 
Astractura  l'JliO 
Astroc^psa  1972 
Astrococcw  325 
Astrocyclia  l!MiO 
Astrodisculus  li'lh 
AntitMUscitliix  .H25 
AülrotUiictijs  li>4 
Aslrolithium  11»"0 
Astrolon-he  1071 
.  Astrolonchida  (I- )  lOTo 
Astrolopbida  (1.)  i;»7o 

Astrolophus  1»70 
AHtrommn  1'»ö7  —60  —63 
Astroi'liiu  US  1051» 
Aitlroj'J'tiriiiiii  10S8 
Astrorbi^a  194 
Astros«stran  1959 
A  *     ; !  MT»  105.^ 

Aätio»pbaerida  {V.)  1U52 
Astytosoon  1762 

^  [tiri'tofh'.s-t  IIS   1  '»»i 

AtractoUitu  200 
Atra<.toiiGma  ^24 
Aulacaiitli:! 

Aulacaiitliida  i'»'.>7 

Aukciiiiiiiin  1997 
Aiilaria  V.m 
Aulastniiu  r.MM» 
Aulatractus  l",)t>!» 
Aulocero«  lUU? 
Ankdendron  19ft7 
Aulodirtytiiii  Vm\ 
\\i\oy^\Sil>\\\>  l'.l't7 
Aulonia  l'nn 
Aulopfaacuä  JUil'.l 
Auloplcgm«  1999 

Aiiio::.  i  M.i  vm 

Auloäp«tiliiä  1!M)7 
Aiiloäpliavra  IDOS 

Aulosplincrida  (F.)  lüSS 

AttlitjiUnnella  200 
Atiiminetit  1020  - 
Aitivchloe  ITfif» 
Arciiijlcs  Jubl.  1703 
Axcllipsis  1055 
Axocoiya  lU9ä 
Axodiscn»  t96t 
Asopranam  1955 


(Bacillariaeea)  i.  Abth.  xii 

XV  805  \m\ 

(Bacteriacea)  i.Abtb.  XIU 

615  616  808 


(Bacteriacea)  l'arabit.  d. 
CtUate  1828 

fßacterioiijrrmonas  Kporifcra) 

1.  Abih.  XIV 
Ualaiiito/oon  16S0 
BalauUäioH  Iti'^U 
Balantidiopsis  1725 
Babtitiiliniii  172  t 
Jid/nnfüiiniu  diinduiä  172Ö 

incduäaniiu  1725 
Ualladiiia  1751 
Hathropyrainis  lUbi 
Hathybius  170 
Bathysipbon  2034 
Baum  Eiclilu  1764  —65 
Bdelloidiiia  213 
lieU-amiiutlH  liakcr  liü3 

Beloidea  (o.)  1947 
BeloDaspida  (F.)  1974 

l>ck>Daspis  1974 
liel«iiosttunis  1671 

Bclono/.oum  1!»47 
Ronedeiiia  iS|>oroa.)  57ö 
licurdrnia  \G{\.)  1718 
Bicosocca  815 
Bicosoccii  hl 5 
Bigencriiia  204 
Jtitjenerhut  2<)ü 

Bikoecina  (r.)  sis 

Biloculina  100 
JiinijHfli/p  Eichh.  176S 
lilcphamuia  1721 
Bicpharocysta  1003 
Boderia  118 
Bodo  827 
ßo,lo  S13  Sil 

—  graiidiä  S20 

—  nwator  S29 

—  BDciaJis  817 

—  ariamrias  819 

Bodonina  iV,)  827 
Hohwuth  /Vrr/teii(it«ich«ii  1 721 
Holirina  20.» 
Jfoliriua  205 
harelü  193  214 
Botollina  19S 
Botliriopsis  57S 
JiathrtMtoma  1713 
BotiyocMBpe  1983 

/iofr'turtiiititC  If85 
ilotryoc«>Uji  19^3 
B«tryo(  (  iiy^  1983  . 

Botryoidea  (0.)  19S2 
Botryopera  1982 
Bottyopvle  1098 

Ufrutrilien  Uocze  1724 
Bracliiospyris  n!*»0 
JirncUioHUs  W'IS  —2!»  lOS.'! 

1728  —63  —64  -66  1928 
BraclAmw  Hill  1128 
Bradyiiia  211  211» 
Biiccinosphaora  1949 
Hümlu'lpolifjt  Schäffer  1764 
Butschlia  iooo 
BoUiniiia  204  205 


JhiUumi  0.  F.  Mlill.  1113 
Bur<iaria  iri6 

Btivmna    1005  11. 'U  1703 
-11  —21  —24  -27 

—  bullina  1712 

—  oordifonnbi  1721 

—  Aar«  176S 

—  iiit'iMiiialis  1718 

—  raiiaruui  171S 

—  Torax  1741 

—  tniHcntdla,  Koibryo  1927 

—  vorticcUa  1725 

Bursarkm  Duj.  i  i667 
liurmrim  u  Dies.  (t\)  1670 
Bttrsarma  Vüxiy  O'  '  K 

-  Cl.  U.  L.  (1 .)  1Ü69 

—  From.  (F.)  1671 

—  Stein  (F.)  1671 


€. 


Cadium  84  1999 

Cadhitn  marinutn  1009 

Cat'iioiiiori>ha  1 7.'<0 

Calcanthiw  212 

Cttk-itriii  17. SO 
i  Calcarina  207  2  !Ö 
I  Ctilnn-iiKi  207  21« 

j  Oiia;,ii,hir  Kent  {V.)  1672 

,  Ct>i<  i'ulofi  1711 
Olim  002 

;  Calt.r  V.m 

I  Callimitra  10S7 

I  Calocyclas  1002 
Calotffcku  1994 

I  CaipopbaeDa  1986 

■  t';iIyptotriclia  1714 
Cutuertnit  212 
Gamioosphacra  1040 
CampeaieUa  1706  —67 
Catii/Kwette  Coloinbo  1763 

(';uiijiaM  US  ISti 
Campt/loptui  1753 
CatiMDa  202 
Cannartidiam  1057 
Caunartbctiä  1957 
Cantiartus  10ö(> 
Citiiiiobclos  101  Mi 

Cannobotryida  (.1 .)  1UJ*2 

C'aniiobotrys  1  OS.'t 
Caniiocapsa  1072 

Cannopifka  (0.)  nm 

CaDBOpiluä  1007 

Caiworhapbi!)  1996 
OiDiiospbaora  1099 
Cannospliacrida  d'.)  1999 
Caoüiarospyris  1980 
CanthnrtiB  200 
("^arilubiuiii  17f)l 

I' Carcheniiiui  |7»i.{ 
Carpeiiteria  2ü2 
Carpocaiiistram  1085 
i  Carpoc^iiium  lOSO 
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CarjHjmHimn  I9M  -85 
•  'arpoKphncm  l^if** 
Cartcm  l  lai;.']!.,  H  tT 
Carter ia  (i;iu/.)  195 
CartfoUthü  195ö 
Caiyonin»  1954 
<Taryoe>t)li.i.?ra  I'HS 
Ciiryo:>tyluä  lUöU 
Caasidafm»  205 
Ca^tuaariuui  2t)0<> 
OaälauuUa  2000 

Gastaneltida  (i .)  i<m 

Cabtaniilidrii  iOüO 
(JiiüUuiiäSA  2Ü0U 
Gastanopsis  20Ü0 

Castaniira  2UU0 

CataUacta  1U77 
Caihana  184 

Catiüulus  1996 

Catotrctu  Ehib.  (0.)  Iü67 

(('anito}H)ni)  222 
('trryi-huliuin  1!»92 
CfHchriHium  HjJ 
Cciicllipsia  1955 
CemllijuiU  1955  • 
Ccuocapsa  1972 

Geaodiscida  (i  .)  iif^s 

iJonodiscus  I95S 
(^enolarcos  m5 
Oonosphaeta  194S 

CeiuxMjihnera  195;» 
Otuitrocubus  1954 
Centrojti/ji'/i  1S4 
CeiitroHfilra  VM\\ 

l'fl<lt<il,irl(iitii  liiis  I  771 
(jepbalüspyris  19!>U 
(.H3pbalothaiiioiain  81 T 
('vriilitl'iim  1774 
Coraüuiu  1005 
Ceraiiiim  1004  —7 

—  macroceras  907 

—  (etneens  907 
(■■■ratororys  lOOS 
C'erntm  )/rtits  1990 

( 'erafuj/fioru«  I0U4  — 5 
CeratotiiHrnlinu  190 
Corattwpyria  19S1 
('er/f/,).y^,,/ris  19"!»  -  ^i)  Sl 
Ccrcaria  b2l  — 23  1002  —5 
112S  — S9  1686 

—  ryrliiiiiim  1708 

—  hiiU  Kihü 

—  tripos  907 

—  turho  1711 

Cercomadina  ^K.)  bV2 
CercoBODM  812 

Cercomniias  Sio  —18 

—  colabrururii  Slf 

—  hominb  hil 

—  iatcstiualU  843 

—  TOrticcIlariä  817 
Ceriaspis  l!(7;) 
Ceriot^iiiaera  194b 
üertodA  1752 


Cbaeiiico^pliacra  1949 
(^liaettia  IfiSI 
C'/t(ieto4jhtui  S)22 
(.'haettmomts  oonsUicU  843 
ClimUtjthhia  STl  838 
Cliactoproteus  177 
ChiU'totipirit  1743 

Chalarothoraca  (u.)  525 

('/itillctiijeria  1998 

ChalleDgerida  (K.)  1999 

Challunffcron  1999 
Cfntoti  Lliiiic  112S 
(  'haon /unqorvm  L.  1129 

—  m/iMMr^RnuM  L.  1128 

—  Mil«affW«v  Woch  1721 

—  proi/tetts  L.  1 1 2S 

—  rtulirivyiin  h.  1128 

—  iistilago  L.  1129 
C'haotisc/ie«  (iciriimncl  B4r 

1720 

Cha:>iuatostoffla  170ö 
C'hmtsmn  Joblot  1710 
Chiastolida  d  .)  1970 

Cbiastolus  1970. 

Chilifera  (K).  I7ül 
Chilocvnäa  Dies.  ^K.)  i<*.70 

('liilodou  1095 
ChilotUfu  1Ü95  —97 

—  aureus  Ehrbg.  1H94 

—  aureo«  Fcom.  I<i95 

—  ilepreHBBs  1695 

—  ortiatus  1(594 

—  (Schwäraupii>!>aliiigc)  1713 

—  tontol.  Zustand  Taten  1095 

CliilodoDtina  (U.  F.)  1695 
CläUmma  1950 
ChitomoiUK)  S44 

C'hiluiuuiuut  845 

—  volrox  S41 
Ghiloütomella  203 
Obilonastnitu  l*.l(i2 
(JliUtmijtUirfwcHH  H.'ttt 
Cblatnydodon  l<i97 
Chlamt/doäxM  pachydrowos 

1099 

Chlamydodonta  (F.)  l(J94 

Cldamydoäonta  üt.  (F.) 
ir)7i 

ChlampdodoifUidae  Knt. 

i^F.)  1672 

ChlaroydoDiooadina  (F.) 

834 

Chlamydouionaä  836 
ChUuitydmtiviuut  S3ö  S;t6  b37 
S3S  " 

('hlainydoinyv:i  1 15 
Clilaniydophora  ^u.)  321 

Chlnmytlojili,>ii  ISO 

OhlonDgiam  S35 
CMoratter  888 

ChlorodcsuiOf  S.^U  1 
Ghlorogoainm  835  | 

Chloropelttna  cF  )  822  , 


VhloropeUi»  822 

CboanoflagellaUt  (0.)^77 

C/ioeiua  I6SI 

—  Kent  16«»4 
C/iwtcrnonas  S22 
Cbondropuü  324 

I  Chratnatojtftagmt  1078 
C'hroiitoj)lt;ilon  820 
Chromuliua  820 
Gbryaalidiua  205 
Chrysolvs  212 

Chrysomonadiua  (K)  b32 
C7«fyMMii0mM  S20 

Chrysopyxis  S33 

(Chytridiacea)  l.Abih.  Am 

603  610  805  872  1025  1S27 

1944 

Chijtridhna  A.  Brauii  87  b 

—  Eberh.  1688 
QilHcidtm  206 

Ciliata  (Kl.)  1677 

—  Per^  1G68 

CiUateitembrifonen  \  926 
Ciliophrys  321  811 
CimaetwiiionaH  842 
GiucJopyraukü  1985 

Cinetochila  Dies.  (F.)  i67o 
Vinetoehüina  Ferty  (F.) 

H^6> 

Cindot'MUiiia  üt  (F.t  1671 
CSnotocbilam  Pcrty  1708 
Circogonia  2001 

Oircoporida  (F.)  2000 
Circoponis  2001 
CifCOffriie^ma  2001 
Circo6pathu  2u01 
C'ircospyris  198 1 
Gircobtephanus  i'Mni 
Cirootympanom  1979 
Citkarina  198 
Cithariätes  lOtO 
(.'ladaracbiiium  1985 
Cludurachmum  1990 
Cladococcos  1953 
Cladocoeev*  1953' 
Cladomonaä  831 
CUukmcma  bl6 

Cladopyxida  Stein  (F  )  \m 

f']a.lü])y\is  1008 
CladoäCtiuium  1984 
ClajHiretUa  1742 
Clatbrocamum  1987 
C'ltUhrocanitnn  ehrcubcrKÜ 
1989 

Chillirorittita  10i)7 
Clallirocircus  l'.iIT 
Olathrocuiys  11187 
Clatbrocyclas  1992 
ClathrolychiMM  1086 
Ciathromitra  19^7 
Clathrospyris  1980 
Clathrospbaera  1950 
Clathralina  328 
Clamulm  193 
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Clavnlina  205 
Olcpsidrina  o'H 
(Uitloatoinum  204 
ClimKMnnuia  204  245 
CHmacostooram  1727 
( 'l/'ma'^ostom  v  in  I  7  J.'i 

CloKtrritnn  acus  b21 
Cbuttitriwf  jto^fpe*  hakot  1763 
— fi5  1928 

Cnemidospora  5S9 

ColxiUna  Perty  (r.)  HJfis 
Coccidiidac  ,U.  0.)  &74 

Coceidium  575 
Coccidmiit  575 
Coceochloria 
Goccocyciim  1960 

CocGodiscida  (F.)  19S9 

Coccödiscus  1900 
Coccolarcus  lHb5 
CoccoUthen  179 
Coccomonas  837 
Coccosphaercn  179 
('occufliiiit  1752  —54 
Cochliopodinm  183 
Codonclla  173« 
Cixloiwlla  17'!  5 

—  pcrforata  1  7H7 

—  panctata  17.17 

Codmu  Uifhir  Knt.  (F.)  1672 

(Jodonodadium  903 
Cixlonodemn»  903 
Codonoeca  814 

Codonoecina  (F.)  bi4 

Codonomga  903 

Codonosiginae  (U.  P.)  902 

Codosiga  003 
CotUmga  '.tÜ3 
Codacantha  Iii!»'.) 
Coelodasea  2002 
CoelodecoB  2003 

Coelodendrida  (F.)  2002 

Coelodendrum  2002 
('oelodoras  2ii02 
Coolodrymos  2002 
Coelogalma  2001 

Coelograpbida  (i-.)  2003 
Godographia  2008 

CoelomoDadina  (F.)  819 

rdclomonas  S19 
("oeluplegmii  20UiJ 
i:oclo9patht9  2003 
CodMtylns  2003 
'  GoelothanniM  200S 
Coelotliaiim.i  2003 
(Joelotholuä  2003 
(Coetiostroma)  222 
CoUcium  S21 
Colacinui  S35 
Colcaspis  l'.»7  l 

Cftlcpiddr  Knt.  (F.)  HJ7t 
Colepina  (U.  F.)  ir.bti 


CoUpina  Ehrb.  (F.)  16C7 

—  Forty  (F.)  160S 

—  a.  Q.  L.  (F.)  1669 

—  From.  (F.)  1671 
Coleps  KiSfi 
CoUps  IChO  — S7 

—  iiiermis  IOMi 

Collodaria(Sul)lcg.)  i!»46 

CollodicJyon  SM 
Colloidea  (o.)  l'Mß 

Collospha^ia  Iii  Iii 
( 'olloftjifi  aern  1949 

Collosphacrida  ^F.)  nm» 
GoUozuida  (F.)  1947 
Oono»Hiin  1947 

roIpiiHiim  ITOI 
CifipnliiiiJi  iiutriiium  1702 
Golpoda  1707 
Col])0€la  1702  —04  -20 

—  cucullio  Müller  1690 

—  cucullns  MuUer  1690 

—  depressa  1708 
Oatpoda  pigerrina  1715 

tri  [ii'  tra  1607 

Coipudca  Khi  b.  (K.)  Ui67 

—  Cl.  0.  L.  (F.)  1669 

Colf/odrlla  S2S 

Colpodincti  Die«.  (F.)  1670 

Cülponcma  S2>> 
Ctintinichminn  1990 

Coneharida  (F.)  2002 

Concharium  2002 
Conchasma  2002 
Concholliuni  2002 
Conchidium  2002 
Concho(rr:i>  2iM»2 
ConcboDia  2002 
Conchophdiiros  1720 
Conchopsi<j  2002 
Condyloatoina  1725 
Cm^erva  Cav.ilini  1<)2T 
Confetva  giolma  1768 
Coniocffchn  1795 
Conospliiu-ra  l',»53 
Coiioriiyin  hus  577 

Contractilia  (Trib.j  1702 
Conulina  d'orb.  199 
Conuläe»  20S 
Corahria  19.S3 

Coi  ur  III  tute  .loblot  1"07 

Coruuäpira  lb9 
Cormupira  189  2M 
Cornutanna  19S6 
Cornutolla  19S6 
CoruHtcUa  1998  —89  —HO 

—95 
r^trocalyptra  1991 
Coronida  (F.)  1977 
CorooidiQm  1978 
Gonaospha«!»  1950 
Cortina  1977 
Cortiiiütta  2oou 
Cortiriiscus  1977 
(Jorj/eia  177 


Cosriin-]'!-^  1978 
Coäciaouiiiiu  1953 
(JoMrilutjtora  191 
Cotcinoiqnra  201 
Gotbnrnia  1769 
Cothinnin  1729  —34  1925 

—  imberbis  1770 

Cothnrnina  (Trib.)i769 

Co'liM  rniiipsis  1770 
Cnisprdnrhiin  Hill.  1127  170:! 

Craspedonjonadina  \.F.) 
902 

—  Stein  877 
Craterina  1696  1763 

Crateroiiiorphn  1752 
Cribrospira  211  240 
Cricocolep»  1686 
Cristellaria  199 
CrhUllnrki  191  19-5 
Crotnostylns  1 95t( 
OroinyatractUS  1956 
Crornycchinos  1951 
Cromyodruppa  1955 
Cromyodrytnus  1954 
( Toiumyomiua  1953 
Cromyosphacra  194b 
Cromyostanrtis  1951 
Crucidisciis  1 95s 
Cruciloculvui  190 
Crummuia  821 

CruylnrrphaUt»  1968 
Crifiitiirhitiiiit  1705 
Cryptoglena  S20 
CriijtttKjlena  ^22  s*!7 

Cryptomonadina  (F.;  Mi 
CnjpUmomdina  Ehrb. 

F.)  799 
Cryplomooas  b4o 
Cryptomona»  822  837 

—  lima  1002 

—  tctrabaeiia  S39 
Crjiptoprora  19s,!»  1992 

Cryptostegia  (ü.  F.)  203 

C'f'ditctema  1713 
Cubaxonium  1v:i2 
Cuhosphaera  1952 

Cubospbaerida  (i  .)  1952 
Cabothdonium  1968 

Cubotholiis  196S 
Gaiicolina  204 
Cupulttes  192 
Cyatholitlicn  179 
Cyathoinonas  ^44 
Cyrladopbora  1992 
Cycladophora  1990  —92  —93 
Gyclammina  212 
Cyclidiiim  1713 
CijcUdlvm   1127  —30  1707 
'  —59 

—  abcissa  825 

—  cbrysalis  1713 

—  distorttirn  S23 

—  dnhiuni  l(i9(» 

—  olontratuin  1714 

—  gUacoma  1713 


Digitized  by  Google 


2014 


Syst0aiaiiicli«a  Nanenregiater. 


Cticlhlniiii  liii.'atum  S30  1708 

—  iiiargaiitacüum  ITOS 

—  iiigrii^auä  '^M 

—  pe4iciüa9  1742 
CycloehaeU  1760 
Cyclodypeus  215 

Cycloclypidae    i'.  F.)  215 

üqclocyrrka  11  üü 

Gydoämea  St.  (F.)  1671 

(Vclodinina   u.  V.)  löM 

Cticloiiiia  li)2  2US 
OfdonjAm  215 

Cyclospora  57ö 

Cyrlo^trißti  d  Or!).  ls2 
Cifliconui!y(i(jis  liUtäcbli 

S7T 

(Cyliii-liv!!:.»  IIW  ■ 
(;yiuljiilu[H.!.i  202 
(Cyiiiopoiiai  227 
Cypassis  1957 
Gyphanta  1957 

Ci/ji/iitfi'inii  1S3 

Oyubinida  (F.)  iuöü 
CypblnidioB  19S7 

Oyphiiins  v.):,7 
Cypliocol|ius  1057 
Cypliudoria  Is6 
Cyphoaiam  li)57 
Ct/prifh'nm  1700 
Ci/ffiifo>jif<aer<i  III  IS  — '>.'( 

Cyrtociilpida  (F.)  IUsjü 

Cyrtocalpb  lOsr» 
(■yrtoi  ajisa  lO'Jö 

Cyrtoidca  (ö.)  MSH 
Cyrlolophosis  1715 
('yrti)pora  11I'J4 
CyrtopborjDiä  lüi)4 
(^frtogioman  170S 
Oystidium  l'.t75 

Cystofla  gel  lata  (•  ».)  I03ü 

CystüpLonius  l'.i^ö 

Öygtofkisla  Gabriel  57S 

OifUujtennium  575 

C^^porm  iDchucidcr 

578  • 

Cytodoapona  Sehueider 

578 

üntosom,  Gaale  567  571 

Cyttaroryilis  17.1« 
(Jj/ttarwi/cliK  17.H-I  — .■J7 
—  cysteUula  1737 


(Üai  tylopora)  221 
■  Da«  (ylopuivllai  22Ü 

(Dactyloporida)  (F.)  224 

l)ac.tyloHpha(;riaoi  177 
Dallasia  1702 
l)aliiii<?t'ria  *»2«» 

(Dasvcladca)  22« 
Uaüytriclia  171»  |  Üiftfugia  Isü 


Deckria  I*erty  (F.)  1668 
DeUoiuouaa  b30 
Deadrdla  1765 
Di'iidritina  IHl 
Ucuilrucircuä  l'J77 
Deodroeometei  1932 

Dendroeometina  (F.;  1932 

Dendroinonadcs  (ü.  F )  816 

Di'iMlroinon;x3  *»lti 
I)<  ii<ir(iplu-ya  l!»5 
Deudruüoma  1932 
Deadiroaoma  Astaei  1981 
Dendrosomiiia  ,F.)  1931 
Dendroapym  19^0 
DentaHna  198 

Dentalinn  19S  199 
Deitmtrella  903 
Desnuirtuä  r.l58 
( Desmidiacea)  lool 
UoemocAiupo  195^ 
Desmospyris  1982 

Desnirtthoraoa  (0.)  828 

De,no(r!cha  1797 
Diaphorupodon  187 
Dicella  1774 
Diccrcu  1680 
DicerakUa  1686  1728 
Dicerconumtu  848 
Dicolooapsa  1990 
1  JicDliycapita  1  ".ls'^ 
Dicraiiatitruffl  19(i3 
Dictyaspis  1974 
Dictyastrum  19ß2 
Diclyaatrum  1!]02 
Dictyooepbalus  19!io 
DiettfOcej^ieUiU  19b7 
Dictyoceraa  1991 
Dictvti.lui  \'.m 

l);ri;iurl„l    h»9ü  —97 

DictyocuJoii  1<H»1 
I  iJii'lijoroli \\\^(\  — 87 
I  I)i<  iy((coryiii!  Iii05 
Dicti/otwi/iw  19G5 
Üictyocysu  1737 
DictyocyHa  1786 

Diefyoeifslidae  Knt  (F.) 

1672 
Dictyomura  1  '.l'.l5 
Dülf/omitra  11193  — 95 
Di(iywi<liiutU3  19t»6 
Diriiinpicijma  1949 
I)ictyopii'liMiti  11191 
DictifojMßtiiuM  liiHl  — 91 
Dictjioprorti  19SS 
Dicttifu^ntini  1949 
Dictyospyris  19S1 
Dirlfiospyrix  l'.tsO  —  sl  — s2 

Dicyrtida  (l.  u.)  1986 

Di'liiiiuni  lOSS 
Dif/htiiim,  Iliuhriio  1927 
l)iilif)iii><i/rl/ji  1  !t57 

DhUjmopUyida  Stein  4S5 


.j  i . 


'  l)!fßwjia  ls4  1S5  186 
I  —  cratcra  1  T3ß 
j  —  CDchdys  1 S5 
\  JJitjitalnut  176Ö 
I  Dü/t'tophri/a  1988 

Uik-ptiis  Itl'.i.t 

Dileiiluii  IÖ91  —92 

—  cylindriciM  1728 

—  piscis  1745 

—  striatiis  1722 
DImiiMix  bl7 
JJiiiuutigoauleu  1005 
Dimorpha  811 
Dimorphina  200 
Dimorph  II«  848 
JXnamtteLa  177 
Dinema  b2G 
Dinennympha  177s 
Dioifera  (L.  0.)  loo2 
Dinobryinae  (U.  lO  si; 

i>>no&ry öuiEbrb.  (F.)  799 
DlDobryoit  817 

Dinohriion  S.'lö 

Diaoilageilata  ^0.)  900 
DiocMDoiias  881 

Dinophr)'^»  lt)N2 

Dinopbysida  Beigb.  (F.) 
998 

Dinophysida  (F.)  100» 

Dirii.nhysis  1010 
UinopUijsi«  lUU 

—  joonltBi  1008 

JJiocyrtida      a)  I9b6 
Diophrys  1758 

—  norvegicus  1753 

Diiwjiviis  l!>S<t 
llilil:i(tur,\  IIM'm» 
1  )ipl(iQiotriclut,  1742 
DiplocolpiM  1974 

Diplocooida  (F.)  1974 

l>i]ilr(i  (iiiti.s  III74 
Ihplocyclas  l".t92 
Dipiodiniaui  1T3S 
/  )iji?n(lorimi  i>39 
J  tiji/(>ii)af/a.r  1702 

JJqtlomeMioitM  1702 
DiplotniU  882 

Ih'ploniitii  829 
l»il'l.ipltrys  18S 
l)ipli.li>alis  ini»;^ 
Jj/)>!<>/)tjfla  1714 
Dilili->sphaera  1958 

,  '      '  1953 
Diporasjiis  1973 

Üiscoidea  iO.>  I95s 

Disceraea  ^J3«; 
Discoet^alus  1774 
DiscocycKiiB  216 

I)i^<oli(hoii  179 

ÜUiColiUieM  192  193  212  215 
Discophrya  1717 
DtM-aphya  1929 
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Discoiiyle  10C4 
Discorbiiia  'iUt> 
Ditcorbite^  'im 

Dhco.i/iira  t*>H1 

JJiscostomatu  -  Oytnm/- 
saida  Knt  (Scct.)  yoi 

Dtscosiomata-Sarcocrt/j^fit 
Knt  (Seeg  901 

DiscozoiiiuB  1964 

Ih'soma  löSO 
Disitepluuliu  mi 
Duüphanut  IU96 
Distig^ina  s2(» 
Dbtriactis  195U 
fHstricha  1718 

!);'r"n-:i  1>S 
iJuiiuiuiii  IDGB 
DodcraspU 
Doracaiitha  11)71 

Dorataspida  l'.>72 
Dorataspis  1973 
DorataKpU  1972  —73 
DorfiigHf/iiui  192 

J)L.rr;iao->Vy!i3 
Dorypeita  iit7l 
DoneriH*  1701 

Drepaiiidium  Klirb.  (CiL)  1741 
—  Lank,  (Sporoz )  rauanini 
5ö7 

JJrepanocertu  17  lU 
DmiHuionionaa  1710 

Dri'pmwsloma  1 

Drepanoshmea  Die». 

(F.)  1»J7() 
Dnippatractus  l'.>r)5 
l)rupp(K-arpu8  1955 
Druppula  1955 

Drnppnlida  (F.)  1055 

Drytnüsphacm  1953 
I)iifouria  37H 
Dil ja  rdininH  2034 
ityat  835 

Dysteria  Huzl«r  171)0 

Ih/sfenna  Cl.  n.  L.  U'.) 
Iiyätyiupaniam  I97il 


i'.crUiiga  l(j>>?>  1728  —«3 
/'^haneuidifltt  174i» 
F^  liiiiactura  HHlü 
F.)-|iiiiaspi.s  11>7.'< 
h'AhineUii  17(j'» 
Echinocaphaloii  580 
fSchlDOmina  1D53 

fn  iiiijiii  I  i.s   I  ^  1 

l''.liict)her<iiv>t  1774 
Eiucria  575 


Eithicre  Okcn  lllW 
Elaoorhanis  324 
ElaphocoGCQB  165S 

Elaphospyris  1981 
Kluster  .'{l^s 
Elatouiuiä  l'.t'i.'t 

i:ilipsida  iF.)  1955 
Ellipsis  ÜJjö 
EUipsoiditia  20H 
Elli|>so!>tylus  1U55 
EUipsoxiphus  1955 
FJphidium  212 

EiKÜlosteifia  d  Orb.  iri 
Kmmtioirdu  ELrb.  (0.) 

Ench'lia  Ebrb.  (F.)  lBfi7 
Enchdädae  Knt.  (F.)  i()7l 
Enchdiens  Üuj.  (F.)  1667 
tincheliua  1678 
Em-hdim  From.  (F.)  1671 

—  St.  (f.)  1671 
/'Bichel  in  1713 

—  Hill  1127 

"  pupa  0.  F.  M.  1692 

—  caudata  172S 

Enchdyilea  Dies.  (P.)  1670 

lüic/teif/odon  1682 
Encbetys  16S0 
Kiir/ieh/n  (  ).  F.  M.  n»9 
Kuv/iel>fn  821  1678 

—  tri(|uetra  1705 
Eiidospkaexa  1927 
Eiidothyra  211  244 
EnotUm  Ehrl).  1691» 
Entocannula  2000 
Eiitodiniuui  173S 
Entodiiut'ui 

EtUmnosiegia  U'Orb.  1^2 
Katosiphon  SSO 

l\4iliis(>Jrui(i  197 
Eozoon  217 
Ephclül.i  1927 
l'lphelota  coroiiala  1929 
Epi>Imtcä  1742 

Epiiricha  Ehrb.  (K.)  9o«j 

E|'i|>yxis  Sl>i 
Epiälylü  1760 

EpigtlfU»  816  8(7  903  1764 

—67 

—  Knospoii,  Stein  1925 

—  botrytis  9(13 

—  umbeUan»  1707 
Frviliu  1700 

En  ilims  Diy.  (F.)  1667 
ICrviliiua  (l.  F.)  I6js 
En  iliina  Dies.  F.)  HiT» 

—  St.  (F.)  1671 

—  From.  (F.>  1671 

ErydiropsiM  1772 
Ethuiitöplitinra 
Eucocrfph:itu.s  I!)S7 
Em'dfrft^alu»  1987 


Eiicliitonia  t9fi2 
EHcUitvaia  19(>2 
Eucoronus  1978 
Eucyrtidiam  1995 
EttrtfHifiium  1969  —90  —91 
12   -93  —94  —95  ' 

—  licus  1990 
Kuc/NtH  1995 
Eudorina  840 
Eugicna  821 
Eutilenn  822  h2;{ 

-  cunata  S2.S 

Eii^^leiiina  (F.)  ^2n 

Eugktüna  Fioiii.  (F.)  soi 

—  Dajard  (P.)  799 

Euglypha  1n5 
Etujljfpha  185  186 

—  ptennwona  185 

Eiiglypbina  (F.)  tS5 
EupbysctU  2000 
Euptoea  1752 

Euplota  Ehrb.  (F.)  1667 

Euploti^  1752 

Eitplutes  17iM»  — lt.,  — 54 

EujUatiSM  Knt.  a--)  1672 
Eupl  itina  (P.)  1668  --7t 

1751 
Eusceuiutn  19SI 
Euapora  579 
Kusyriiigium  1995 
EntreptiB  S2f 
Etityinpaiium  197(1 
EipiuHotae  IUI 
Exariaetla  1002 


F. 

Fabularia  19« 
Efiii/fMua  212 

EÜiycrn  Pcrty  799  997 
Fisehjmomitjiermiat  590 

Elsiftirt  un  I  *J7 
Flabollina  198 

Flagcllata  (o.)  629 
l*laffdlata  Cohn  800 

—  Ettstomata  Kent  (O.) 

802 

—  VanioMomaUl  Kcnt 

(II.)  8112 
FlagdUten,  parasil.  ü.  Ciliala 
1926 

El"" Hl'' i'ij'Kiifrntf  fTinV»'  171** 
Eliinini  ri('>ti:.iit  (im'/«:  1718 
Elortlxin  212 
ElmtreUa  1961 
Fnliiculiiia  172S 
Eolltriiliiui  177(1 

Fomminifcra  d'Orli.  5 

172  17.-t 
Ei-fiit  1729 
FrondicuUuria  19)» 
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l-'i'ontonia  1703 
Frutnentnria  \b9 

Kiiriix  K^lhijlobosiix  1 7<1S 

J'iiniicl  animnl  Rakcr  1727 
Furcoccrra  S21 
FusoJina  214  241 
Ffimilinn  J14 

l'iiMilin.       -.'14  2ls 

Fusuiiulüae  (U.  i\)  213 


(iauiücystiü  677 
GuBOcystU  t'mncun  577 
(iunospyris  19S0 
(wfuterorhnrtfi  17l>ü 

( iiiMlernt I  II  Iii  liis| 
(iastronauta  lti*J(i 
(iastrostyb  1747 
(ia/.ellottA  20IX) 
(Scmmnlina  2<I4 
(ioneiorhyncliuü  ösu 
Geopkmutt  212 
(fenpofm»  21  i 

fi.T.l.i  ITf-'J  * 
(i't  nln  lauiiata  1T(»2 

—  fiia  1762 

—  inclinans  ITi'ri 

—  st^oidcs  1 7t>2 

—  V(!rnalis  1 7»i2 
Gerrn/iiiia  1774 

Giroß'oKjnjriB  1981 
(ilandulina  n)7 
(ilaucoma  1702 
(i'ldticoiiid  l"i)4  170b 
tiloflodimom  lüU7 
Glenodhuum  1004  —5 

—  leiiticula  I0o:{ 

—  triqnctnim  1007 

—  troclioidenm  1007 
d'hnoijoniitm 
(i'lemnoartitu  S'-iö 

—  acj^yptiaf  uin  S3«i 
Gl^inojHinophry»  1703 
Oteno/wli/tjorna  835 
(.'Innttrochüin  1698 

i ilnumvelld  Sit.'f 
(ilobigerina  201 
(itobi(jt  nna  202  206 

(jlobigerinae  (U.  F.)  201 
Globigerininae  (F.)  200 

Glol»ilin-in  Sl  I 
Globtditta  200 

1768 

GlockerUhterehen,  LlleicUen 

\-m 
Gloidium  176 
(jloasatalia  17(:6 

(rllfjthilltlllit  "^4.'> 

(iünlüdouia  |t»04 
<  toniomontu  S44 
(ioaiam  S.io 

'Gtntimn  corru<]^atuin  Si4 

—  ob(usane:ultiMi  H2o 

—  rectaiigulun  b25 


OonoqMn»  577 
GonoatonuiB  174S 
Gonyanlax  1004 
(ionyaatomum  sio 
Üo^otta  2000 
Gorgospyris  ll»Sl 
( rraminofn>tnf)t  20 5 
(iraininostumiim  2iH 
tirummmtoiaum  200 
GFMBia  1675 
Greiinriua  577  579  5>0 

—  lalciloruiiä  575 

—  locoatae  580 

—  aemartia  578 

—  rabecQla  580 

—  äa^it(au  57's 

—  aipanciili  57  S 

t.T.--lvUae  577 

—  virgula  d7S 

Gnyarinaria  Stein  572 
Gregarinidae  (U.  Abtfa.)  503 

807 
Gromia  187 

Gromia  1**6 

—  äocialis  1S7 

Gromidea  Cl.  u.  L.  etc. 

(F.)  176  186 

Gromiina  (F.)  186 
Grjfmaea  844 
Gnthilma  200 

(hjmnamaibae  Uäek.  etc. 

176 

Gymnia  Hill.  il27 
(^ymmca  Steiu  ne  .^i9 
G^nmodimäa  Beiigb.  (F.) 

098 

Gymoodinfiim  t007 

f;>/ninntfinnim  pteudonOcH' 

lucn  107  t» 

QymnommeresHJkik,  176 

(ii/ii'tinjtfini'l/iw  1682 

<iyuiuopbryii  17b 

Gymnostomata  (0.)  1677 
Cfyroeoryda  St  (F.)  i67i 
(hjrocor^dafi  Kent  (F.) 

1672 

Gyrocoryna  (F.)  1730 

(•'  linycorijü  1730 
GyroiiUiut  206  207 
(Gyroponlla)  226 


IIfi/iqi.>ioiosjt<'rmum  404 

llnhrtnUni  1  JiSO 
Hae.ioliana  2001 
Ha.M  kellua  (Hdio7.^  .H2.n 
J/aeckeli'wt  (Rbizop.)  104 
IIacina(otM>ccUH  836  > 
I hii'UKitotiinnnit  Sil         •  | 
Hagiasirum  l!Hi3 


JJagüutrum  1963 

HafiealypUa  1085 

HaUca^ptra  1984  — 85~b» 
— T»2 

Ualicapsa  10S6 

Haliomma  195.'{ 

IfaliomfHa  194*?  —50  —51 
—52  —53  —5.}  —56  —57 
—58  —59  —00  —73  —74 

ffaliommaiidaim  1073  —74 

Ilalipliormiä  \9'^7t 
.  iialiphysema  ]  'J4 

Halteria  1 732 

IMh-rm  16SS 

IMkriuhic  Kent  (F.)  1672 

Haiterina  (F )  i73l 
,  —  Cl.  u.  L.  (F;  1669 
I  —  St  (F.)  1671 
j  —  Krom.  (P.)  1671 
I  Ilapluplirtiriniuin  192  243 
I  (IlaiJr.iiürclIa)  226 

Haplostiche  )!»!> 
I  llaptopltrya  1717 

ffarmodini*  1692 

Hastiirerina  202 

Hauferiaa  190 

Hedraeophyn  615 

Hodriocystiä  329 

—  pellacida  1930 
HOuu»  192 

Ilrlicosfpgia  d'Orb.  182 
Uoliodrymus  1959 
HeUeites  212 

Hclicostoma  1720 
lltliorhona  175(i 
HelioJiscus  105!l 
Hdiopbr>'nella  10T5 
Hdiophrtf»  320 
Heliofiestram  1959 
Heliosoma  1953 
Heliosphaera  1958 
IMiosphiirra  1948  — 53 
ilclio^ua  (l.  K.)  261 
HevueyeUottyla  1741 
Ifriniri/rliuiii  1708 
J/niiicriMlelüiria  19S  199 
Hemidiniuin  loos 
üemifusulina  214 
Memiophrjfa  1927 
llemirof'iiliua  1 9;i 
Hemispeira  1761 
Herpotomonas  S13 
Hel^,rmil(icnM  2035 
Ueterocapsa  1007 

Heteromastigoda  (U.  o.> 

Heterotnasligodae  Keut 
(F.)  997 

Hotoroinastix  830 
Heteroiiiita  >27 

—  cariae  S42 

—  cylindrica  850 

—  ovata  S29 

—  pusilla  843" 

—  aolcata  830 
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Hetcroruonadina  (F.)  <)15 

Hcteronema  yHi 
Hetorophr\'s  .'V24 
Ileterojihriis  320 

—  Fockii  325 
Hetcrostcgiiia  215 

Heterotlicha  (Scct.)  nia 
Jkterotricha  St.  (0.)  Uni 
-  Kent  (0.)  um 

Hcxacaryuu)  1952 
Hcxacolpuä  1974 
Hexacontariuin  1 05'j 
Hexacontiuin  lH.'i'j 
Hexaconas  lüli. 
HeraeromidtHm  11152 
HcxacromyuiQ  1952 
llesacroiinjum  1952 
Hexadendron  1952 
Hexadoras  195? 
lIcxadoridiDin  1952 

Ilexalaspida  (F.)  lüU 

Hoxalaspis  1974 
Hexalastrum  19(i.'t 
Hcxalatractus  1  !<99 
llexiilüncharium  1952 
Ilexalonchc  1952 
Ilexalonchidiuin  Lüä2 
Hexamitus  Sl.'{ 
Hoxanciätruin  L!la2 
Ilexaplagia  1 975 
Hexaplecta  197(i 
JIej-aj)hormi'«  19*>S 
Hexapyle  1964 
Huxaspyris  19S0 
Hcxastylarinm  lü^ 
Hcxastylidium  1 952 
llcxastylus  1 052 
Hexinastram  1 9ti3 
Hexonaspiä  197 1 
Hhnantophorim  1  74  tj  — 52 
Hintuiifopm  <).  F,  M.  1  l.'tl 
Hippocrcpina  195 
Hirmidium  90.H 

liinttlo  intestinalis  Bloch  17li» 
llirnndhielld  1005 
Iliatiohalanlinm  \'VA 
Histiastram  1 9r..^ 
Ilintinstriim  19<i2 
IIi!>tioncis  1010 
Iiistrio  1750 
HiMrio  iijfjuictus  1749 
Holophry'a  1678 
Holophrija  tfiNft  —86  1221 

—  colcps  16S6 

Holophryina  (U.  f.)  167S 
JIdophry'ma  Perty  (F.) 

1 66H 
llolosticha  1744 
llolosiicha  1745 

—  caudata  \1\:> 

JMofricha  8t.  (U.)  iit7i 

—77 

—  Kent  (0.)  ifiii 

Hoplitophrya  171  7 

Uroan,  Klawon  doti  Tliior-i:<)I<-ha 


j  HoplorJn/wJnfg  5*j0 
Hormosina  199 
I  lJu.rU'yn  1 700 
j  Hyalodiscus  177 
II HalodiHcnn  17" 
l/i/tilolaiu])€  '{25 
Hyaiospbonia  1S4 
Hyalospora  579 
Jlf/dra  172S  — 6.'J  — tic,  _(i7 
Hylaspis  1973 
Hyincuactuni  1 960 
Hymciiiastrum  I9t>'i 
llifinenori/clu^  2 1 5 
Hyincnoffiouas  b>l4 
liiftnenoHtoma  1712 
Hyperammina  193 
Ilypocoina  1924 

Hypocomina  (F.)  lasi 
Hypotriclia  iSect.)  1739 
iUypotricha  St.  (0.)  liiil 
f.—  Kent  (0.)  1672 

'  Hystcrocincta  1709 
I  Ilystcroclnctina  Dies. 

I  (F.)  miii 

I  Jfystcroplusla  Gabriel  573 
Hystricha^pis  1973 


I.  J. 

Jacululla  193 

Ich  thyoph  th  Iriidae  Ken  t 

(F.)"lÜIl 
Icfiüii/op/it/ii'ritu  167S 
Jdtnui  1  700 
Ilconcma  16S5 
Ilvlea  192 

Inipert'orata  (Tribus)  ii>2 
Infitsioiisthürc,  eigentliche 
0.  F.  M.  im 

Infmoires  Lamarck  n«6 

Infmoircs  asynu'triqucs 

Duj.   172  319  1667 

Infmoircs  symHriqucs 

Dnj.  ififi«t 
Infitsoircs  airc  ßammts 
Duj.  799 

(ttiM  AmstemirasMer 
UM 

jmra«it.  Hilgend.  u. 


Infu80i 
Certes 
InfiiMor 

Paul.   

Inftmor  nuf  Planarien  HiUlcz 
1 759 

Inf'nsoria  (K.«  io;»s 
Infusoria  Ciivier  UM 

—  GoI(JlU88  UM 

—  Oken  Uilii 

—  homoijetu'a  Cuv.  1 1  ■M6 

Infusoria  rhizopoda 

J.  Mull.   173  176  319 
rruto7,oa. 


Infusorien  Gruby  u.  Dclafond 
l..  2.  ti.  3.  Art  1737.  4.  Art 
1715 

Involutina  209 

InvoUuina  189  211 

Invoiutinae  (ü.  F.)  209 

Jocnia  1 776 

Inin  anoHtntica  1 764  (»5 
Isocaspis  1 973 

Isomastigoda  (U.  (».i  s.io 

Immita  S2S 

Isojdasta  Gabriel  573 

Isospora  575 
Isolrifha  1 715 
Jsolricha  1 1>94 

Isotrichina  (F.)  ULi 


K. 

Kerolalaiia  176.1 

Kerona  1 74 'j 

Keiona  0.  F.  M.  U21 

—  calvitium  1747 

—  histrio  IläU 

—  lyncastcr  1 754 

—  multipes  1741 

—  mytilus  1749 

—  patclla  Ustl 

—  pullaster  1743 

—  pustulata  1  749 

—  nistellom  1 754 

—  rotnnd.  1 7.54 

—  siiurns  1746  — 47 

—  urostyla  1741 

Ktronicns  Duj.  (F.)  1 667 
Krromtia  From.  (F.)  I67i 

Klossi.-i  576 

Kolimla  0.  F.  M.  1131 
Koijwda  16S3 

—  iamella  1 6S3 

—  mclcagris  1692 

—  rcn  1704 

—  rostruni  1 694 
Kondi/limtoina  1 725 
Kn'helktnjdn  (loezc  1 724 
Kugel,  t/fiMpilrJe  Eicbh.  1692 
KiincMio  fji/rnuji  lOSO 


L. 

Libyrinthala  145 
Labifrinthttlea  Iläck. 

l.  Abth.  Vlll 
Lacriniaforiii  s2l  1623  —  »*3 

—  S4 

L.icrymariÄ  16S2  —SH 
lAtcriiinaria  KSbO  — *>3  — 92 

\  Lacrifmaritm  From.  (F.) 
I  lüii 

jMtlti  1717 
j  Ligcna  197  244 
1  Ltujeua  190 

127 
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Lageaeßa  S22 
Lagenidar  (<rroppe)  190 

l^a^cuupbryiua  (U.  l" )  1771 

Im  uoplirys.  1771 
Lageiiula  l'JO  IJ»7 
Liigtitia  1 "  29 

Lagyaos  lüä3 
Lagyrnts  elongntas  16s1 

Luinpoxanthium  1947 

Lampozoidia  Perty  (Sect. 
«37  sm 

Uiuiprocyclas  l'J!»2 
Lampcodücoii  iy87 
Lampromitn  1987 

Lamprospyris  !'*">2 
Laiuft'oh  (^iiis 
Lantenm  1*192 

Larcjirida  (F.t  lööä 

JLarc;»rium  l'.iöö 
Lufciüium  19(55 

Ijarcoidea  (O.)  1965 

Larooüpira  19(i9 
LsnKCupiü  t9i;6 
Larnacaiitlui  15>ü(> 

Larnaeida  (F.)  iuü5 

Lainacidiiim  I9()6 
Larnacilla  19Ö(> 
Lariiacoma  1966 
I.arnacostupu  196(> 
Larnsspougus  lüßti 
Lecqaersiä»  185 

T.r.-ythin  ISS 
LecyÜüulu  IS7 
Leiouola  Hi9l 
Leiotrocha  171)0 
LembadioD  1712 
I^uibndlon  171 ."{ 

Lcml/idae  Kent  (l  .)  lü72 
Lembns  1714 

Jjentt'ndma  l'Y.i  212 
LetUicuUleä  VJ'J  212  215 
Lcpidocyclinu  216 
Lcpocinclis  i>22 
IjepocincUs  *»2'i 
LeptodiscHs  lOSO 
Leptomotum  613 
L^lophry»  820 
LeptoäpIi.iiTi  1958 
lASUcophra  Ü.  f.  M.  1131 
Lewupkra  1678  —92  1702 
—21 

—  fluida  1720 
I^'HCophra  fluxa  1720 

—  notata  169-4 

—  uodulata  1716 

Liucophtfena  Diiy.  <F.) 

1ÖÖ7 
Leacopbiya  1701 

UiicophnjH  lest)  |7I()  21 
jA'iirtijifirifintrt.  lufnsur.  Sieb. 
1721 

J^ettcttpiirifs  aaodoDtac  172U 
CAroiuiii  1702 


Letteophry»  obwata  1717 

'—  Cornau  172S 

—  CUffilata  1727 

—  ecbinoidcs  3;J2 
— >  nargiiiata  1727 

patala  172«  —27 
I  —  pyrifornia  1702 

—  äangainea  1741  — 4» 
lAchenttporn  199 
Lichn;ispis 

Licnophorina  U\) 

Liciiopliora  1757 

1  Li'-b-rLuliiii;-.  I^C. 

LieberkUhDiua  (l.)  1731 

Limnias  1769 

IJurlin  ITHS 

Liuguliuu  197 
Unza  1728  1766 

Lionotidae  Kent  (FO  16T2 

Liuuotuj  lti91 
Lioaiplion  1U9-1 

\  Liosiphomdae  Dies.  (F.) 

Iti70 

Liosph;ter:(  191S 

Lit>üj)baciida  (.F.)  194S 
Liriospyrib  19S0 
Lithainueba  177 
Lithapium  195S 
Lith.irarbiiiiim 
Lilhfiraciiiüum  VJbb 
I.itliatrAvtas  1955 
Lithclida  fr.)  1968 
Utliclius  19Ü9 

Litbobotryida  (P.)  1983 

Lithobotrys  19>'i 
LltholMAtt/ä  lüb2  — S)3 

—  ara  1995 

Lithocampc  1995 
LUInmunpc  1994  — 9Ö 

Litbocampida  (F.)  1991 

LithtuytT/ip/niii  1 995 
lAlhocurpiuiii  19S5 
Lithochytris  1992 
Lithochytria  lUbS 
UthodrcTis  197« 

IJlhornrHS  1 '!')(»  —76—96 

Lit/iocrift/iiuin  1958 
Lithocubus  H»79 
Lithociihus  1979 
Litliocyclia  1959 
Lükocyclia  19li0 
LIthocystis  590  602 
T.ithogroini;i  19!)9 

Litholophida  (F.)  197U 
Lltholophna  1970 

LithoriicÜSba  19S7 
UtkumeLissa  19*j7  —9b 
LitkomatjH'lHs  1950 
Lithomiira  1995 
Lithopcni  I9S8 
JM<y}tera  19s  1  — S.H  — Sb 

—90  —93  —95 
LithophyUam  1971 


I  Litboptera  1971 

Lithornithium  1991 

Lilhoniithium  1991  —94—95 

Litbostrobus  1994 
I  LUhoatrobm  1995 
I  Lithotympanam  1979 
I  IMonotn»  1691 

—  fsuiciola  1710 

—  helos  1092 

—  veruiicularis  I6S1 
Lituoia  192  244 

LÜuoki  191  192  199  202  211 

212 
[johahda  306 

Lobosa  Carp.  17S  176 

Loftusia  214 
LnnchoäUiorus  1971 
l.iipluiCoiiui  1993 
Lopb(MX»ryfi  1993 
Lopbocyrtis  199S 
I  1775 
i.oi'hojihii-iia  I9;t0 
/...p/u'jd,>!(i,a  19S9  — JaO— 92 
I.oi'hu.ni'yii»  1981 
l.djjKrhyiicho*  5% 

1  .u.VO(H']'!i:i!ri.S  !  7'>7 

LüxocöpliiUus  luridus  1707 

LozodflS  ir.iM 

L>,  -ufhs  !(.',»♦;  1704  —11 

—  cithani  1722 

—  inarinus  1097 

—  plicatuä  1754 

I  Loxodina  (U.  F.)  lö93 
!  Txixophyllain  1692 

!  IjO.nij'h'jlliiUl  1091 
l  ^irnat  iilli  11)11  204 

Lychnocaßiuiii  19S7 
Lucknocanium  1986  —90 
—91 

Lycbnodictyum  19S7 
Lychao&ph««ra  1954 
L^ecfStrya  212  215 


Afacrocerau  1128  1763 

Madrejtoriteji  192 
I  Majjospbuera  1 670 
Makropt/rgim  1994 
Mallomonas  S'dli 

Mcdlonwmdimv  ino^. 
(F.)  997 

I  MaUomomdimdim  Kent 

I     (F)  997 

I  Mmmuiina  adtperta  3S2 

Man<Uiius  2034 
,  Mftnj{no2>ora  192 
;  Marginulina  19s 

Mariiipdia  194 

Maryna  1739 

Mastignnioi'b:i  sjiv 

Mastigopliora  (.hiasse)  «17 
mata  Dies,  soo 
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Mastiyophora  trichoso- 
mcUa  Dies.  800 

yfanrrHer/jr  Eichh.  1749 
Mazosphaera  1949 

Medusa  sp.  Slabber  107» 

Medusettii  20()i) 

Medusettida  (i  .j  2i)uu 

Megastoin.i  S43 
M«gatricha  lüSS 
MeUnda  1U3  214 
MdottU  212 
Melonites  lüa 
MMMmMiOfiiniin  1703 

Menoidina  (F.)  S23 

Menoidium  S24 
Merotrirha  Sli» 
Meiocacim  lit'.Hi 
McsodiniiuQ  Itibb 
Metpäina  1766 

Metaholica  Perty  (Grappo) 

Mebicincta  11)25 

Metacioetina  (F.)  1923 

Metarystis  16S4 

(Metazoen  Bezieh,  zu  Protoz ) 

1.  Abth.  XVI 
—  (Bezieh,  zu  Giliaten)  1678 
Metopiäe»  1722 
Metopus  1722 
Mi  tojntM  17 1  I 

Micrococci  p«oruüpcrmici  Ki- 
rolta  S69 

Mirroi'OinctM  20t 
Microi'ubus  l!(7!» 
Microojittii*  821 
Microgleaa  S2Ü 
MierogUna  821 

inMiiatiina  8S6 
Microgromia  196 
Uicwmelissa  1988 

Microsccpica  Bory  ] .  Abth.  I 
MIcrosporidia  «14 

Microthoraciua  (U.  F.)  nos 
MierothoFu  1708 
Microzoa  vor^iMßa  From. 

(0.)  löil 
Microeoaires  From. 
1.  Abth.  I 

Miescber'ache  Scbläncbe 

G04 

Milen  Oken  1186 

Miliola  189 
Miliola  1<)7 

Miliotida  (Gruppe)  188 

Miliolidina  (F.)  189 
Miliolina  ISO  lUü 
MükHÜea  19S 
Millrporn  20S 
MilU'inn-HtM  l'.»2 
MislhiM  im 
MiUfpkom  998  1774 
.AffKra  radliata  1744 


Hitrocalpis  1986 
Monad,  adf/ehie  Dali.  a.  Dr. 
841 

—  Aooie«/  Dali.  u.  Drysd.  828 

—  ftprhigiag  OalJ.  n.  Drysd. 

S2S 

Monade,  eiförmige,  Dali.  o. 

Iirysd   s1  1 

Monades  (U-  t.)  biti 
Monatüns  (U.  o.)  sio 
Morwdina  Dies.  (F.)  800 

—  From.  iF.>  Hoi 

—  Ehrb.  (F.)  7!)9 

—  (doricaia  Dies.  i>i»o 

—  hrkata  Dies,  soo 
Heoas  Sl<) 

Afona«  810  Sil  Sl.'i  hn;3  S35 
886 

—  CODSOciutu  831  902 

—  excarata  Sl9 

—  graiidis  sl'.l 

—  irregularüä  813 

—  ochracea  820 

—  pili-ata  S'l't 

—  seinen  M',( 

—  tuiicata  S44 

—  urceolaris  s44 

Montre  dMe  myaiitUe  1675 

Moneres  Uttck.  i.Ab<b.Xl 

II  nr. 
M&niim  Perty  iti8b 
MoBobia  321 

Monocercomon.-is  841 

Monoeyrtida  il".  0.)  losa 
Mouocystidae  {\J.  o.)  57ü 
Monocystidea  (0.)  574 
Monocyst'ulm  StlMn  572 
Monocystis  576 
Mbnoetfgtis  apbroditao  578 
Afoiioi/i'ii/ii  II)  1088 
MoHomUa  ülS 
Monosiga  902 

Monosporea  (Trib.)  574 

Monoste(jla  d'Orb. 

etc.  182 

Mi>„<istci,]nts  1070 
Muiitisli/lim  1 704 
Monozonium  1960 
Alucronina  198 
Molticilia  1675 
Myela^trum  1UÜ3 
MyrtiliiM  I70li 
Myxastrom  321 
Myxidium  Erklrir.  v  Tf.  3S 
Myxobolus  Er  klar.  v.  Tf.  38 
Miljobrnchia  1"J47 
Myxodictjutn  178 
(Myxomycctes)  I.  Abth.  XUI 

603  SOC 
Myxosphaera  1U47 

Myxosporidia  (0.)  59o 


K. 

Nsssola  1975 

Nasselaria  (Leg.)  1975 
NaBselida  (F.)  1976 
Nassoidea  (0.)  1976 

Nassula  li>:M 

Nu.säuiiiia  (U.  F.)  161)4 
NassdvmYfom,  (F.)  1671 

NantibM  1<M    192   193  197 

191»  2117  212 
Nebeln  IM 
Ncphrosclmis  KVA 
Nephrospyris  I9s2 
Ne(zthmrchen,  (tlmeke»  1721 
Noctiluca  1079 

Noctilmiduc  Autor.  (0.) 

1030 

NoctilHckJa  Stein  (F.)  998 
Nudosaria  li)7 
Nodotaria  198 

Nodo-Sarina  197 
Nodosi Hella  21 1 
Nviiidiitt  2 1 2 
NoDioaina  212 

Netuonma  102  202  207  210 

211 

Noseoia  615 

Nuthujdeurotricha  1747 
Nabccalaria  191 
Nuclearia  320 

Nuäa  M.  Schnltee  173 

176 

Mtinniiularia  IDl)  212 
A'iiiiii/iitleUa  1769 
Nuiiinudi'm  19!»  212 
Nummulina  (S.  (i  }  213 

.^wmmti^ftuilci  Oarp.  (F.) 

209 

Nummuliteä  212  247 
Siiiinntdites  215 

Nuniniulitidae  (U.  F.)  211 

Numraulitiiiae  (F.)  2U9 
Nyctotheras  1721 


O. 

Ohliquina  197 
Octodcndron  19.'i4 
üctopelta  1974 
OetöjAormit  19S<5 

Mrtdi.ylc  !'H",7 
Uclütyiüuatiuin  11)79 

OdmtokoMvicha  Dies. 

1670  —Hl  -  '»,-. 

Odotdohypotriciui  Dies. 

(F.)  1670 

Odoiitosphacni  1949 
Oikomonas  813 

Oligosporea  (Trib.)  575 
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OHgotricba  (Seet,)  1731 

Ommatartus  IDSS 
Ommatocainpe 
Ommatocamjic  1962 
Otnmiitodiscus  1961 
( )m  inntogra  in  mn  1 962 
(  )in  m  aiosj^iri«  1957 
Oiitphalocyckt*  li^2 
Onychaspi»  1755 
Onychodactyliis  1699 
ijHycliOtlnmio^ig  1T4T 
Onychodroinus  174ft 
fioUna  197 
Oolis  210 
Olt.iliii»  171^ 

Opaliiut  171)9  —16—17—21 

—  naidum  1717 
Ojyaltiwiutrtiges  Thier  Stoenst. 

172Ü 

Opdmidae  Kent  (1%)  1«72 
Opalinina  d"  1716 
(ypnlinimi  St.  (F.)  1671 

OpalioopsU  17  In 
Opeicolaria  1767 

Opcrculina  21 2 
Opt^rcnlma  ls9  210 
(tplirijilin  \'u'.'> 

Ophrifdiina  £brb.  (F.) 

1667  !7)i9 
Ophryilim  Pcrty  (F.)  I6«8 

—  Stein  (r.)  1670  ]7«n 
Uphrydium  i76> 
()j)hri/<Ki')cn  1692 

Oj}hryi)C(rei$ia  Ehrb.  (F.) 

1667 

—  l'crty  a\)  1669 

Ophrvodendrina  (F.)  I93S 

Ophryodendron  193;i  1 
Ophryoglco«  1705  { 
OphrtfUfilcna  aeamtiMla  1703 

—  atru  171)3 

0]^kryo^liemäae  Kent  (F.) 

1672 

Ophiyoscolecidae  Kent 

(F.)  1672 

Ophryoscolecioa  (F.)  1670 

17SS 

Ophryoscolex  17SS 

( »phtli  ilmidiau)  2035 
upiäthodon  1697 
( >piHthostyla  1707 
Opätliotricha  1749 
O/daria  2095 
Orbjculiri  i  1!)2 
Orljitolina  20S  216 
Orbitolite»  192 

OrbitolitiDa  (F.)  192 
Orbitoides  215 
OrbUuUtes  215 

Orbikdüidea  Reoss  (F.) 

192 

Orbulina  201 
(»rbolindh  52<» 


Orhulite^  192 
j  Or«i//r  S23  1927  ^ 
i  Ornilbocercus  1011 

Orol.ins  212 

Uroaa  1998 

Oropbaspis  197S 

Oro}il.'giii;i  199** 

Orosccna  199S» 

Orospbaeta  199S 

Orosphaerida  (F.)  1997 

Orthocera  197  19S 
OrlhoceroM  197  19f> 
Orthorentthivi  200 
ürtlioceriiia  19(> 
fJrlhoeerina  19N 
Orthodon  1695 
Ortliospon»  575 

Osculosa  (U.  KI.)  1975 

^OtMpbaen  1040 

OtoHloma  17Ö3 
'  ()nriiin(»el>a  177 

Ovah'jt  Joblot  1702 

OvaÜJtierche»^  grtme  Groitb. 
I  1702 

I  iirnlihlercheny  Meine  Qnith. 

!  lüUl 

I  Omlina  107 

fi  »Tiililes'i  225 
,  Oxitricita  1745  1749 
I  OxyiThls  845 

OrytoTum  1006 

Oxytrhba  1749 

(hutrühn  1741  —45 

—  ucuminata  174^ 

—  afliDis  174$ 
1^  auricalariä  1742 

—  Mpftata  1744 

—  caudii.i  ITlö  — 48 

—  ciciMla  1752 
I  —  crassa  1745 

—  loii{;i«'Hiadat<'i  1744 
• —  iucrassala  1750 

—  macrostyla  1750 

—  miriins  1715 

—  ujyiUc-t^i  IT4T 

—  puilastcr  J74't 

—  retractUis  1744 

—  rabi»  1744 

—  strcnua  174*» 

—  tubicolu  174> 
--  volox  1745 

—  viridis  17»  1 

OxytricJüdae  Keot  (h  ) 
1672 

OxytriebiDa  (F.)  1740 
Oxytriduna  Ebrb.  (F.) 

1667 

—  Perty  (F.)  166n 

—  Cl.  II.  L.  (F.)  1669 

—  St.  iF.)  1671 

Oxtfirkh'ima  Dies.  ^,1'.) 
I(i70 


P. 

Pachymifxa  2033 
fP;i-  Ly^troma)  222 
I  I'achytrocha  1769 

I  (Palraellacea)  soi 
rdlniäUma  Heyen  533 

PainiilmiTUs  1 S7 
Puliiiriitiu  1957 
Panartus  1957 

Panartida  (F.)  1957 

PaiiiJorijia  S."J9 
Pandortna  s40 
Panhytlophyton  615 
Paaldum  1957 

l'awtphryn  1 7i1'! 

Fansohnia  (Ü.)  iui»6 
Paiitotjrln  Goeze  1721 
Paiiri>].clt;i  1974 
PauUttiHlta  1679 

FaramaccidaF rom.  (V.  Oj 
1871 

/'aramaecidae  Kent  (F.) 

1671 

ParamaectM  Dies.  (F.) 

1670 

Paratnccwm  Üuj.  \F.)  1667 
Paranineciim  Ferty 

166S 

Paramaecina  fr.)  l7io 
Faramaechm  bt.  iF.)  167 1 

—  From.  (F.)  1671 

PartWHi'iiii/'ffcs  Sil 
Paramacciam  1710 
ParamaeciHm  Hill  1127 

—  U.  F.  Malier  1131 
ParaiiifUifiiim  16S2  — 91  1707 

-  21) 

—  2.  Ätt  Uiil.  1707 
'  colpoda  1704 

—  compressum  1720  — 21 

—  llavum  1722 

—  ilK  iibub  I  72  ! 

—  iiuclcus  1724 

—  maTginatnm  16S2 

—  inicri-<toni,i  1694 

—  roseom  1722 

—  stomoptycWa  1703 

Pn riniioiKix  Nif) 
l'iirmtti^iclif  S<  hlducite  Gi»4 
611 

Pamtepbanutt  1979 
Paratympanan  1979 

rarkt'ri:i  •Jfi's 
J'ttn'oveiui  1002 
Pafajfospyris  1982 
PatelliM.i  20S 
Pavoiiiija  204 
Pebrilla  1730 
Pectoralüia  büit 
Pdeeida  1694 

PrMyrfim)  16S0  — 0| 
Peloi'hiH  177 
Pelomyza  177 
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Pcloru«  212 
Peloäiiia  10  i 
PeUieriiiJi  1723 
PfiK/fltx/nen,  gnwtM  (»rvithiiiii. 
1711 

PendetoquenOiierekeuXjl&clißn 

1707 

I*ciiern|ilidina  {Jk\)  190 

Pciitactura  11)60 
PeDUiastram  lUCä 
PeiOaphonni*  1988 

Peiif;isj.yns  IfKI 
Peiiüiijt-tium  lyü3 
Poiitophiaütruin  1  'jn:\ 
Peprinckörporchca  614 
Peruicuiu  S24 
Perttueiiia  glohnlifcr  821t 

—  giobolosa  bid 
• — '  protnciA  825 

rcranemiDa  (P.)  824 
Perforata  (U.  0.)  m 

Periarachiiiam  lUUO 
Pcrichtuiydiiun  1961 

J'erirrmff/'s  l'»33 

l\'ridinaea  Siebold  (F.) 

997 

BeruVuva  Dies.  fP.)  997 

Pcridiiiida  (F.)  loo» 

Pei  idiiiida  Ferty  (F.)  üüT 

—  Stein  (F.) 

—  Bergb.  (i  )  998 

Vei  'xUn'idav  Kent  CF«)  997 
Pcridiiiiuu)  lüU4 

—  deltdfliiae  1028 

—  pyrrtphonim  102s 
reritUnintH  1003  —04  —05 

—07  1711 

—  flhergetu  Larve  10Ü9 
--  polyedricom  1004 

—  reticulatum  1007 
/  'erkllmyfuis  1711 
Pcndiuui  I'JS4 
Peripanarium  19j7 
Peripanartus  1957 
PcripaniciuDt  l'J57 
Periphadua  1959 
Penfkere«  1720 
Pcriplocta  l!l"6 

PenpyhHn  (V.  K\.)  1016 

Pcripylm  (ü.  Kl.)  loi« 
l'eripyriiinis  lOsö 

Feristonmi(^iwra  Dies. 

(0.)  1670 
Perispira  St.  fClI.)  1679 

Pf  n'.-tj  >lr<i  1  7  2  "2 

—  llärk.  IviuL;  lOül 
Peri»f/i>nf/i(/iunt  1981 
Perispyris  riS2 

Peritricha  (Sect)  1755 
Peritridta  St  (0.)  1670 

—  Kent  (0.)  1672 


PerHrhha  321  1711  175S 

192S 
Poritromuii  1740 

PcrUromidae  Kent  (K.) 

i  lfi72 
Peritroinina  (K.)  Hj7l  1740 
Perizona  1050 
PeromeUssa  I9bb 

I  Petalomonadina  (L  .)  '^25 

Peta]omoii:is  S2S 
IPetalnpns  165 
Peteloapyiis  1981 

Petalt*>fiufri$  J980  —81  —82 
— S5 

Pctalofricha  1736 
,  ^PtiUascuIaj  226 
PhacehmonoM  837 

Pbaeodiscida  (P.)  19(S 

Pliu-.Mlisrus  1050 
1'h.icüstauru:.  1050 
Phacostylus  1959 
PhacolDs  S37 
Pliactu  b23 
Phaeua  821  822 

Phnenocalpida  M'.)  1U84 
Plutuiiot^ilpb  1 0*^0 
Pliaenos.cnium  1 1)85 
PhaoocoUa  100« 
Phaeodina  109(5 

Phaeodinida  (F.)  1996 

Phalacroma  lono 
Pbalansteriua  (I  002 

Phalansturium  902 
Phalauatennm  S3l 
Pharyngclla  2000 
Pharyngospbaera  1949 
Phascolodoa  1697 
Pbatoaeuitlia  1971 
Phatnaspis  1974 
PliiUiater  1705 
PhUdina  (Uhizop.)  197 
—  (CUiate)  ms 
Phblonema  S25 

(P/ulnl„a„)  4t»0 

rhlebarachmmii  1 900 
PkoaergaleB  1S7 

Phonnobotrys 
Phorinocainpe  1004 

I  Phonnocampida  (F.)  1994 

Pbnrmoryrtida  (F.)  1992 
I  Pbomocyrtis  1992 

I  Phonnospyrida  (F.)  i9$i 

PhornKi^liyri^  I0S2 

Phorticida  F.)  im 

Phorticium  lOHO 

Plirartacaiitha  1071 
iPbiactaspis  1972 
I  Pluactopelta  1973 

Pbractopcitida  (F.)  1073 
I  PhragdUorhjfttchuH  1693 

'  Phvüomitus  S2S 
Phylo  trieb  um  169b 
Phyaeauiiiuft  1947 


'  Ph  II  HC  null! Hin  Mcyen  ÄS3 
I  Pli>i>to}u<uuit<  MO 

I  Pbytoniastigoda  boi  s.-i2 
,  Thytoeoidea  Ferty  (o.)  799 

Piluocephatuä  519 
I  PUlalina  2U34 
I  Pinadoplioni  S26 

I  Pntacolejts  l(isi> 
Piuacocystiä  32(i 
Pipetta  10o(> 
Pipcttaria  1956 
PipctcHa  1955 
Pityi)imria  I'.l.>3 
PUiceiUula  212 
Placopsttioa  191 
Placus  1706 
Plagiacautba  1075 

HaiiiMonffnda  (ü.)  1975 

Plaiiiüc.irji.i  J075 
PUigiohuulU  S44 
Plagionisei»  1975 
Plaa^iopbrys  JS7 
Plaiii'iix'tron  KiSü 
Plagiui'vla  1  70 1 
Piagiopyla  1703  —04  —20 

—  nastita  1720 
PlairiutoTn.i  1720  —21 
Plai/iotoiua  1720  —22  —24 

—  acuminata  1721 

Plagiotomina  (F.)  1710 

I  PUtyiotricha  1721  — 4S  —63 

I  Plagonida  (F.)  1975 

PIa^:iinitiiam  1075 
PlaKüiiium  1976 
PlaLopus  177 
Pianicola  1769  —70 
Plaiiii'lottss  1758 
Planisjiihii  *  2033 
PUnorboUua  206 
Planorhuiina  206  207 

Pl,/u"/<ir,'a  199 

Plniiuliiia  207 

Plnmilina  20(i 

Pl/tnf(US  aeiixit.  Uiigcr  17fi4 

Plaut  iniih  semibil.  Brady 

1705 
Piatoum  1»6 
Pluti,cola  1770 
Platytlipra  S14 
Platytrichotu»  1745 

Pleetanida  (F.)  1976 

Plectaniscus  1970 
Plectanium  107« 
PIcc-tocoronifl  1078 
Plectoide.'i  (n.)  1075 

Pleclopliora  lOTti 

Plertophrys  187 

Plcctopyramis  19S9 
'  Plcgmospbaen  1948 
I  PIciiraspis  1078 
I  Plettriteji  2Ü0 
'  PleiirocUlidinm  1705 

!  Ph  in'Oirmnas  827 
Pleuroneiua  1713 
I  nearonma  1718 
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rtinwinmidta:  Kciil  (1.) 
PIcuroDcmina  (F.)  t7i-j 

Pletifophni«  1S7 
rlcaropodium  1  1 
PUutrotrr.ma  207 
l'leurotricha  17i7 
Plriirolruha  17.^0 

—  selifeni  1747 

Piearotrichina  (l.  F.)  Ulli 

J'loeotia  s2«»  S30 
l'lutjtctmia  175'i  — 5.1 

Tloescmmtis  Duj,  (F.)  i  (w»7 

l'oilocampc  1 

rodocampida  (F.)  ii»!t;^ 

Pothctipsu  liiss 
Püdocoronis  lt>7s 
Podocyathus  I!»2S 

Podocyrtida  (K.)  i(»!u> 
Püdocyrtis  im\ 
Pwlocyrtis  lU!t2 
Podolainpas  1002 
Podophrya  1927 
Potlophrya  261  PJ27  — 2S 

—  trold  Hi21> 

Podophryina  (F.)  hivi; 

Pofloepliaera  \M% 
Podostoma  1 77 

Polycijrtida  (0.)  it>S2 

Polycystidea  (O.)  57s 

Fdijcysthia  Ehrb.  (1 .) 

Poliftlejiu  201 

Pofydinida  (F.)  loli 

Polykrikos  1011 

Polynmstigiiia  (F.)  S42 
PolymaüUx  Butaclili  bAH 
Pobjuuuttis  Urubor  l(>7.j 
Polymorphina  200 

Polymorphinmina  (F.)  200 

Poli/nim-jth/tiiii  2(M)  204 
Polyoeca  !I04 

PolypcHa  -jnoi» 

Püly|jl;ij;i;i  l'>7<i 

Polyj)  mit  Deckel  Baker 

17K7  —CS 
Poltfj)  mit  Klajipe  Eichhorn 

Hin 

Poljipe  ä  hüllte  Trcmbley  1765 
Poliijwn  a  bovquct  Trcmblcy 
1  "IW. 

Pohipenläuse  ROscl  174  2 
Pollti>enläuse  2.  Art  Kös.  175^ 
J'oli/jxmWiuse,  grutiee  (iruitb. 
1749 

—  Gniith.  1  <iOfi 
Polyplccta  l!'7r,  , 
Polt/pi,  tunttel  h'ke  Trembley  ' 

1727 

(Polyph.igus  c'Uifkiiac)  S7S 
Pülyphragma  lOH 


'  Pi'tttpnit  Wrisbcrg-  1 7r..'{ 
Polffaelmiii  837 

Poiysporea  ^Trib.)  ö7ü 

'  Pubjutoinntiuin  212 
Polystoiiiella  211  212 
Polijstomdki  \\)\\ 

Fdythalamta  3  7  17«  1S2 

Polytoma 
Pülytrema  20S 
Pollf.rene«  20<) 
Poiiipholyxia  1 
Poinpholyxophrys  325 
Porcupiuia  i?nno 
Porocitpsa  1972 

Porodiscida  (F.)  i!u»i 

Porodiscus  1961 
Porojqtnthis  ^>00it 
Porospora  579 
Porpostoniü  1722 
Porulosa  (U.  Kl.)  lüili 

Postpi'oroce)drinn  1 002 
Poteriodcndroii  >>15 

Frimalia  Wilson  a.  C. 

1.  Abth.  VII 
Prisinatiutn  1979 
Priätiacantha  1971 
Protomonas  '»2s 
(Probien)  Nägoli  1.  Abth.  XI 
ProlHUcella  1714 

Prorocentrina  (F.)  1002 

Prorocenlram  1002 
Pioroceiärum  1002 
Prorodon  U>s2 
Prorothm  inarinus.  1 679 

Prarodontea  Dies.  (F.) 
Uilil 

Prormlontidac  Kcnt  (F.) 

1671 

Prorotrichina  (U.  F.)  16S9 

ProritjMrus  200  204 
Protainotiba  176 
Proldatnim  IQ'A'A 

Prokim  Clp. «.  L.  (O.)  i  IH 

Prolfoitijia  192  194 

Protcroplasia  Gabriel  573 

rrotms  177  16S?{ 

—  tonax  4S.1  S26 

Protista  i.  Abth.  VII 

Protocoratium  1007 
Proluccrathan  1004 

(Protocoeeoidea)  l.  Abth. 

XV  803 
Prolococctift  S36 

Protoctista  Hogg.  l .  Abth. 
VII 

Protocystis  1999 
Protogenes  17S 
Protonifjnas  828 
Protomyxa  178 
Prolomyxotm/ceg  S41 
l\oto]>eridi>unm  1 004 

—  digitale  1004 

—  pyrophorum  1004 


'  Prof(>2)Uisfa  Häck.  176 

■  Protosponpia  904 
Protyinpauium  197s 

Protozoa  GoldI'.  l.  Abth. 

I  UM. 

—  Oken  UM 

—  Owen  1.  Abth.  VI 

—  Siebold  i.  Abth.  i. 

Prunocarpus  19.'t.i 

Prunoidea  (O.)  i9.i4 
Prunophracta  (F.)  19-4 

Pninulum  19.'>.i 
Psammoäphacra  202 

Psilotricbina  (ü.  F.)  1 750 

Psendohursarinea  Dies. 
(F.)  lülii 

Pscudocubus  1979 
Pseudochliimys  ISS 
Psrcdorhlninijs  \SH 
Psoudodifilufria  1S7 
Pseudospüia  831 
Paeudoiiporn  niteUaruni  si.h 

—  parasitica  SI3 
Psilomeliss*  19S7 
Psilotricba  1751 
Psorottperviien  4S9 
Paoros2>ermien  fUr  Arlicu- 

loten  614 
Pttorogjientiittm  575 

—  avium  Rivolta  363  57U 
Pt4irart!it  \  Or,-> 
Pterocaniuni  Iti'Jl 
Pterocanium  1990  — i»l  — 114 
Pforoi-odon  1991 
nerocotUm  19S7  — 90  — 9.1 
Ptcrocürvs  1  :>9» 
Pteiücyrtidium  1990 
Pteropiliiim  1991 
Pteroscenium  19S4 
Ptythodiscu»  1007 
Ptycbobtomum  1 7(>9 
P/t/chogtomurn  palodiiiaraui 


Ptif.riiUum  1 702 
Pullcnia  210 

PuUeninac  (U.  F.)  210 

Pulvillita  212 

Pulvinulina  207  246 
Pusttdaria  208 

Pylobotryida  (F.)  19s.h 

!  Pylobotrys  1  'ts;^ 

Pylodiscida  (F.)  19«:^ 

Pv]oiil;::rUS  lütil 

l'ylülen;*  IMI 

Pylon  Ida  d.i  1966 

Pyioriium  IMI 
'  Pylorjjini  {1*69 
1  rylo>pyris  19S1 
i  l'ylozoiiium  1  '*h7 
'  Pin  <niiiii<iriiiniaft  S88 

l'yr.iuiinion.ib  ^'i^ 
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Pi/rttmiiitoiuts  Sil 
r,,ranui<  l'.ISü 
rynjo  100 
Pjjrgiilhnn  lOOfJ 
Pf/rocf/xtiM  fnaifonnix  I0() 
—  inscmluitoct  tluca  10(12 
Pi/iosolenin  r.Ml» 
Pi/riilnui  '200 
Pyrsoiiymplui  17'*» 
l'yropliacus  1 00(i 
Pi/  i-icol^i  \  7».«) 
P'yxidicuhi  1S3 
l'yxkJiciiI.i  prisca  li>2'.» 
Pil.iidUidn  1002 
l'yxidiuin  LIfih 
Pyxiniii  5^0 

Quiti<|ii<-loculiii.'i  l^'l 
Qit.-idrtloiicho  l'.ITl 

Qtiadrilonchida  (F)  Hill 

<JUiiiiiui:i  ISl 


Jtmliana  F.  E.  Scbulzc 

Iiadiofkujdhifa  Kent  soi 

IJadiolaiia  (V.  Abth.)  332 

—  (Syst.)  v.nv, 

RtdiieifWhc  Sc/ilöiirlir  Mi 

Raphitnuliwi  200 
Jittlitlim  1  "5 1 
(Ucceptacalitcs)  22(» 

Ileijnum  nmtrmn}\  Un  ch  Ii . 


lienoUlea  190  200 
Remdiiia  UM) 
Rmidites  190 
Iteophax  199 
1  Kotoporites)  22.'> 
Reptomonnit  V 1  2 

Beticularia  Carp.  n.t  ITC, 

Khabdaniuiina  t94 
Rliahilodmi  l«i'.'r> 
Rlu'tdogoin'itm  19^ 

Rhabdoina  (F.)  197 

Khübdolithen  179 
Rhaidolith!«  1050 
I{b:i)>domonna  S2  t 
Uhabdopleura  195 
Rbabdospbaurcn  179 
Hbabdostyla  Ufil 
nhahdüsttjln  1763 
Kbabdotricba  1 
RhaplitmeUn  170S 
lihaphidiophiys  326 
RhititliiilfH'orciis  19.')"t 
RlutphidoiUndron  202 


Rhtiphidoiitouns  '>19 
Rhnpltidoi^pharra  1 953 
K'liapbido/.oiim  1947 
Kbcophax  199 
Hbipidoc.ydina  210 
Kbipidodeiidroii  v32 
lihizamniinn  195 

llhho/htffellata  Kcnt 

SOI  slo 
Rhizomastigina  (F.;  slo 

RhizoinomiK  SlO 
Uiiizoplegma  1 954 

WlizopfHla  3  17»i 

—  Siebold  172 

—  M.  Schultzc  172 

—  J.  Muller  Clap.  u.  L 

etc.  172 

—  aspbycta  Iläckcl  173 

—  gcnuina  J.  MUll.  173 

—  innucleata  F.  E. 
Sebulze  176 

—  protchm  Stein  173 

—  radinria  J.  Mtill.  33s 

—  spbygniica  Ililck.  173 

Rliizopodcs  Duj.  vF  *  172 
17»; 

Rhizupode,  peisscltragctidcr 

Hulscbli  ^10 
Khizospbaer.i  1954 
Uhodospbaera  19 1»» 
Rbodöspyris  19s  2 
Rhopalastruin  1902 
R/inpnlantrtnii  1962  63 
KhopalocADiutn  1991 
Rhopaloc-ttniuin  1990 
RhopaliM';frit/>  1994 
Rhopalodictyum  liMJö 
Uopalotractiis  1991 
Kliyiichcta  lü2h 

lihynchetidae  Kent  :.F.) 

1925 

Rhi/uc/iopkctr.t  204 
R/ii/iichospim  201 
Uitnulina  19S 
JtincUn  16sS  ilna 
Kobertiua  203 
Roberlina  205 
Rftöulhut  199 

tltytfnotin  nrf/entrn  Joblot  1  "07 
Romlina  202  206  207 
Rmholiua  200 
Uotalia  20" 
Rotfdia  206  207  211 

Rotalinae  lü.  F.)  206 

Rotalitex  212 

RüliJ'ern  nd  antnccio  Colombo 

Roidea  lOOl 
Rupertia  21 U 


8. 

SiiNür  jfrulrif'üiiiif  Suriray 
4S3 

SaccaniHiina  J95  24  1 
Sftcitolophiix  2034 
Sagcna  199S 
Safrcnclla  195 
Sa^rnarium  <  99s 
Sagmidiuin  I99S 
Sagoplcgroa  199> 
Sagosiciia  199S 
Sagospbaora  1 99s 

Sagosphacrida  MO  v.m 

Sdf/ri'nn  (Saj^raiiia)  200 
Sdlpitnjocaj^fta  19s3 
Salpiiigocca  904 

Salpingoecina  (U.  F.)  904 

Stdjtiiites  172S 
SuproplnhiH  1705 
Saraccunria  199 

Sarcodina  (Kl.)  l 

Sarcocystis  604 

Sarco8poiidia  i,0.)  604 
Sarkodina  Ilertw.  n.  L. 

176 

S.iturnalis  1950 
Saturninuä  1 950 
Saturnodoras  lü^ 
Satumulub  1950 
Scaphidiodon  169S 
SrclHgiiis  Hill  11 2s 
!>cheduacercouiunti8  s  1 1 
Sf-ldzommn  1967 

(Schizophycea)  i.  Abtb. 

XIII 

Schizopiis  1753 
tScliizosiphon  1743 

(Jscbizosporeae)  ^os 

Schlenileitldrr,  Scbniiik  l7-2.{ 
Schult zt'a  'jO-'i-i 
ScbwafTcrina  214  24s 
Sryphidia  Lllil 
Scffplddia  1 766  — (J7 

Scyphidina  (Trib.)  mi 
Scytomonadime  St.  (F.) 

s29 

Scytomonas  S25 

Seiuantida  (F.)  lan 

Semantidiuin  1977 
j  Scmantis  1977 

Scmautbcus  1977 

Sctnantram  1977 
I  Scpalospyris  19si 

Sn^yula  1S9  191  197  200 

Sctbamphora  19ss 
:  Setbücapsa  IHÜÜ 

Scfhocnjim  1990 

!  Sctbocapsida  (F.)  19S9 

I  Sctlioccphalua  1990 
;  Sethochytris  19SS 
Sctbocoiius  19S9 

I  Sdhocorida  (F.)  üiMi 
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Sethocory.'i  lU'Mi 

Hethocyrtida  (K.)  lusa 

Selhorynis  19yü 
Sütbodiscus 
Suthomelins  19hS 

Sothoiiera  19<iS 

SethofHridd  iF.)  iiib6 

Scthophaeiia  l'JSy 

Se(hophaeiMäa  (F.)  iiHiS 
&!<%qpAomtd(a  (F.) 

Setliophomiis  I!)ss 

Sethopilida  \?.)  19«>6 
Scthoiiiliura  l'.is" 
Setho].\  ruiiis  l'.iss 
Sethoröitlüum  lUUl 
Setliospbaera  1048 
Sethostiurns  l'J5!l 
Sutbostylas  195<J 
SKdoeHÜna  210 
Siemmophonts  lß«i2  —US 
Stehd^ter  Göze  1693 
Sifliroli'iift  207 
aUkroUÜieis  207 
Siderotpira  207 
Sgncs  Joblot  lfi91 
Siphocanipc  1995 
Si'p/iaceimjnuin  1995 
Sqyfioniii  20(3 

(Siphoniata)  227 

Siphonifera  d'ürb.  5 
Sipbonospbacra  1949 
Stgyriof/oH  1703 
8labf>eria  1079 
Solcnophry.i  T.Oü 
Üoleiiopkrya  odontopbor»  1U31 
Solenosphaen  1949 
Sorcuma  1969 
Sorite«  192 
Sorolarcus  1969 
SonMpbaen  203 
Sparotricba  1746 

i^posfH»  Pertf  166$ 

Spastostt/la  llf'iH 
Spathidiiiin  lübO 
SiduMiaatnim  325 

Sphaerellaria  (Snbleg.)  I94s 

Sphacrocapsa  1972 

Sphaerocapsida  (i  .)  1072 

ISpliaeroidea  (ü )  i94^> 
Spbaeroidiaa  210 

S/i/tnrroidiud  200 

JSphaerophracta  (o.)  1972 
Si.haerophrya  1926 

—  massiliensis  1926 

—  pnsilla  1926 
l^lihaertmra  S40 
Sphaoro'JiiyriH  19S2 
Sphaeroätylus  lUöü 

SphfteroEoida  (F.)  1947 

SpbacM/iaiin  l'.»4" 
Sphatrozoum  1947 


Snihrnnmum  M«:ycu  35S 
'  Sf^iaenda  187  201 
Sphenoderia  1S5 
Sphenomonas  827 
Sphenomonat  827 
Sp/it'roidrs  Joblot  1702 
SpimDi  f/roMtn  Corfi  KJhO 
apiieoia  l<ji;s 

Splrithil'ot ,  IIS  r.is  1 

Sjnnycra  Bloclini.  1719 
Spirillina  210  246 
Spirocamp«  1995 
Spirochona  1756 
Sptroehona  tintfjiBabal.  1766 

Spirochonina  (F.)  1670 1756 

Spirocyrtis  199a 
SpiroUna  191  192  198 
Spiroloculina  1S9 

Spirnmonatt  S27 

Sj'ir.iiiiiim  um;!) 
Sjiiroi<I<'i  ta  2o:M 

Spirostomea  St,  (F.)  1671 

Spirogtomma  1740 
:  Spirostomnm  1723 
'  S^tirontotunm  riretis  1 727 

SplrontoiiiKm  (Jugcndil)  1722 

Spirotiicha  Ü.  0.)  1719 
Spoudylomorum  837 
SpoagMter  1965 

SpoDgrasteriäcas  1966 
SpoDgechinu»  1954 
Sjmiufechimi«  )9ß4 

Spon!ar»"IIiiisi!i  I95f. 

(Spongia)  1.  Abth.  XVl  902 
Spon^omna  1954 

Spongobrachiuin  1965 

Si>üii^oci)re  1956 
'  i^lHniijoctjrlhi  19h4  65 
,  Spongocyrtis  1986 

Spongodictyon  1949 

SjHJitf/oiltchptm  1998 

8poüp;odi8ci(la  (F.)  1964 

I  Spoiigodiscus  1964 
j  Spougudruppa  1956 
i  Spongodrymaa  1954 
'  Spongolarcns  1965 

Spoiiffulena  l<t(i4 
jSpoiigoliva  1936 
I  Spoiigolonchc  1964 

Sponpoionchis  1951 
bpongoineluisa  VJ'i't 

Spongomonadina  (F.)  sai 

Spongoinonas  Srtl 
äl>ougophacuä  1964 
Spongopbortls  1969 
Spongopila  1954 
Spüngoplcgnia  1949 
Spoiigopniuuui  1956 
Spoiigopyramis  1989 
Spongosphaera  1954 
Spoii[iosphtu  ra  1956  64 
Spongospira  19(i4 
Spongostaiirus  1964 
i  SpoagoatyikUiun  1951 


Sji(iiip;ostyIiis  l!t,")l 
>!>l>uiigotlianiiius  l!tö4 
^HWgotractUi  19:i6 
Spongotripus  1964 
Spongotrochus  1964 
Sjjoitffotntcfiuti  1964 
Spongoxiiilius  1906 

Spongurida  f.j  19öü 
Spongoru  1956 
Svonmims  1964 

572— 7  a 
212 


f  Sj)<>ro~<)i(lUi  Pcrty  800  637 

Sjffii-dun'tl/t'  Porty  S'61 

Sporozoa  (KU  479 
SpumeUa  813  816  844 

Spumellaria  (Leg.)  1946 
Spyroidea  1979 

Sfjannilae  pcllncuUie  U.  F.  M. 

I  i>qaaiDiiUoa  188 
StptanmUna  194 
I  Stai-h.-ia  24«; 
Stauracautba  1971 
StauiMoatfaUD  1951 
Suuractura  19<>0 
Staaralaätnim  1963 
Stanranciütra  t9&l 
Stonnspis  1973 
Staorocaryom  195t 
Staurocromyum  1951 
Siaurocyclia  1960 
Staorodletya  1962 
Staarodons  1952 
Stanrolonche  1951 
Stauroloixhidium  1951 
Suuropolta  1974 
Stannsphaeim  1951 

Stanrosphaerida  (F.)  1951 

Staurostylns  1951 
Stanrotholonium  196S 
Staarotholu»  l'.H\s 
Staaroxipbos  1951 
Stehua  1749 
Stenoccphalus  579 
Stentor  1727 
St^iitoi-  albus  1732 

—  .inririila  172S  —29 

iStcntorina  St.  (F.)  1671 

—  FiMMB.  (F.)  1671 

Siephanastrum  1963 

Stephan ida  (F.)  1976 

Stcphaniscua  197" 
Stuplianium  1977 
iit^utnoUthü  1977 
Stepkanama  839 
Stej^nomcntu  997 

St^phanomonadidae  (F.) 

Keilt  '.197 
Stcphauopogoii  ltix7 
Stqahfmopyxis  1959 
StepbaooflphMim  839 
Stophanoflpyito  1980 
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Stephoidea  (O.)  1976 

Sti'rrcone.um    1 7 
iMemi,  Der,  KicJihoru  IVII 
Stt>rromonas  Ml» 
SterromMia*  Sil 
SHchocampo  1994 
Stichocapüa  l'J'.tö 
Stii'hturnpun  1 9iH> 

SÜchKapsidd  {V.)  J'.l'Jl 
SHehochaeta  lH't 

—  perfirulifiiiiiiis  ITl^ 

Sikhocomia  (F.)  l'JU  i 
Sdchocorys  1995 

Sticholonchi;  TU 
Stichopura  lü'.ii 

StichojKrida  (V.)  im:\ 

Stichopbacita  l'JiU 
Sticbopliomis  1994 
StKhaphormü  1993 

StKkopiUda  (F.)  1993 

Siu  liupilima  IlMt3 
Stirliupodiuui  lyi*4 
StiLljui'tcriDm  J994 

S/ i<  h i>j)ti ■ri/gn/tv  1 994 

titkiufskgia  tl  üib.  182 
Stichotrict»  1748 

Sügmosphacra  ItMS 

Stoimitvda  Sieb.  (KL)  lüüs 

Sti)iiiii:oLlU.  US  19ril 
Stoiiiophyllaiii  H)02 
btortosjtluicra  2U2 
Stnni:^ ■■</)( >l;fp  Klattwr  1704 

Strel)I:uaiith;\  1969 
Streliloiiia  l'.'i;«) 

Streblonida  (F.)  lutiu 

Streblopylc  VMWt 
(Stromitocerioia)  222 
(StiOBttopon)  m 

{Stromatoporida)  (F.)  217 

^7rr/n^/;;f/■•^->y^^ /h  lfi92  1734 
Strouibiiiium  1 7. '12 
iitromhidium  1722  1780 

—  Glaparadei  1734 
SttongTUdimn  1744 
Sf>i>iihi>conu^  209 
Stylactis  lUfi2 
Stylaitiu  195t'> 
StylatraclDü  l'J.tit 
ÜtijlobryoH  S15 
Btylochlainydium  1962 
tUylochona  1750 
Stylochmatts  B3S 
StylocoUi  17r,f> 
Stylocoma  i7äl 
Stylocomctcs  IDI^H 
Stylocromium  1950 
Stylocyclia  19W) 
StylocycUa  19H0 
Stylodicty»  1962 
Slfflodieiifa  1961  ^2  -«9 
(StylodictytD,  StioiiMloporicU) 

224 

StylodiMiu  1958 


Slfflo/iaint  1772 
StyloQcth<i8  174H 
St)lonychia  1749 
S(i/lonyc/ua  1745  &S 

—  ochinata  17.*)H 

—  histrio  1750 

—  lauccolata  1747 

—  pulchra  1717 

—  regularih  17  lU 

—  bimilis  1750 
Slfflophteg  1758 
Stylorhynclius  .'iso 
Stylosphacra  1950 
StfiUtsphaera  1950  —51  —55 

— 511 

Stylospbaerida  (F.)  l95o 

Stiihiajiira  1962 

Sti/l'l{:p<Mit/tfl    1  ',104 

iSti/l<if^jwii{ji(ii  I'  tu  19H4 
Stylostaaros  1951 
Stylotro.  Im-  1964 
Slypohircu.i  1965 
.Styj'tosi/haeim  194S 

Sttctoria  (ü  ki;  ts2:{  im2 

SüMieoimerratiiolaric  Ku.  1 
Focke  325 

—  No.  II  r!-2M 

St/mphyka  Stein  is.» 
Symplectotmres  Duj.  tt 

Synnphla  889 

(Syiicliylrium'^  »UD 
Syiichyli'itun  ^licscbcmuuui 
610 

Syiicrypta  834 
Syoura  S33 
(SyiiagoMioina)  224 

T, 

TVtMila  Ebb.  385 

( Tackifmonera)  t .  Abtb.  xn 

Tapinia  Terty  (F.)  lüob 
Taorospyris  1981 

Telotrochidium  17f>4 

Tentacidifera  Huüey  etc. 

1842 
Tessaraspis  197.S 
Xessarastram  1968 
TMSuoäpyris  1980 

Testacea  (U.  0.)  isi 

Ti'trnhania  S39 
I'etracapsa  1995 

Teiracifrttda  (F.)  1998 

Telrayonvlina  197 
Tetrahedrina  19SS 

Tetiamitina  i,F.)  S4i 

Tetramitiu  841 

Ti'trmtir'hM  salcatu»  841 
Tcintjih&nnid  l9bS 
Tfllnplagia  1975 


Tctrapl.:cla  1976 
Tetrapyie  1967 
Tetnpylooiam  19(»7 

Tclrnwlenla  194» 

Tetras|)yrls  19S0 
j  Tetrataxis  245 
i  Tetratotna  SVi% 
I  Teuiilaria  208 

Tcxtularia  203  264 

Textularirlne      v.>  20.". 
Tltalamqpkara  ii.  Ucrtw, 
I    (ü.  Ü.)  181 

Thulaäsicolla  1917 
,  ThcdmsicolUi  1947  49 

Thalassicollida  (F.)  I94b' 
TluüassolHDpe  1947 

'riialosKolompe  191(5 
Tlialaäsophyüa  1947 
Thalasäopila  1947 
Thakstioplancta  1947 
Tfialrutmplanctn  1996 
TliHla.ssu3[>lia<'r;i  19 17 
ThaUusOitphaera  J947 

Thalassospbaeridft  (F.) 

III  17 

Tli;iUis.sü\aiiiliiiiiii  1 K 17 

Hiecamonadiiia  Duj.  (F.) 

799 

—  Pcrty  (F.)  ^00 
ThccmiioiuuUue  Bergh  1002 
Tliecospliacra  1948 
Thrtniim  212 
Thuücalyiitra  1  'J92 
Theocainpc  r.i'.t  i 
'£h«oc«i>ea  19U3 
Tbeooonin  1992 
Thcoforys  tOOM 

Thcocvrtis  l!t!i:; 
Theodiscus  195s 
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Tholosplm  1969 

Tholospyrida  (F.)  1981 
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—20  —23  —41 
(Jluge,  C.  »>30 
(Juielin.  J.  Fr.  3 
iiOza.  J.  A.  E.  022  UU  —20 

-22  I 
(ioldfuss.  G.  A.  1.  Abth.  I  11 10 

—30 

(ioroshnrikin,  J.  041  042  I 
Güssu,  Ph.  II.  10.{5  Ulili  1 


Göttlich,  J.  727 
Gourret,  P.  915 
Gourrct,  P.  u.  Koeser.  P.  1 192 
Grassi.  B.  644  1 1 93 
i  Greefr,  R.  9  263  S7S  lUiÜ  — S7 
tiruuachcr.  H.  264 
(iriflith,  J.  W.  UJiÜ 
(irimui.  0.  04S  1193 
'  (irouovius.  K  Th.  3 
(Jros.  G.  1 1 59  —Ol 
(irubcr,  A.  040  UÜJ  —95 
;  Gruby  630 

(iruby  a.  Delafond  (»30  1 1 
(iraithuisea.  Fr.  v.  P.  1  llü  —34 

—35  -3S 
(Jiiuibel,  C.  W.  9  342 
Gualtiori,  N.  3 
(Jiianzati,  L.  1 1 3.t 
(iubler  490 
Györy.  A.  r.  1 1  (i5 

!  H. 

Hackel,  E.  1.  Abth.  VI  VII  9 
205  33!S  340  341  «i4S  UM 
— S"  —94 

Hagonow,  F.  v.  9 
'  Ilaiine,  J.  UlU  —79 

Hake.  A.  490 

Hall,  James  9 

Halliburton,  W.  D.  1 194 

Hammerschmidt,  K.  £.  4S2  (>30 

Haiidficld.  J.  495 

llarker.  A.  Uüi 
:  Harris.  S.  020 

Hartsoekcr  1 1 03 
,  Hass&l  043 
I  Hausmann.  D.  643 
I  Hcnic,  J.  4s2  4S5 
I  Hennegay,  L.  F.  1192 

Heiinig  (i43 

llcnschen,  S.  1 182 

Hermann,  i.  11 24 

Hcrtwig,  R,  9  264  340  1037 
1194 

Hcrtwig,  R.  u.  Lesser,  E.  9  204 
Hicks.  J.  Br.  645 
Hilgard,  Th.  C.  Uül 
Hilgcndorir,  F.  u.  Paulicki,  A. 

UM 
Hincks,  Th.  UM 
Hill,  J.  Uilü  —27 
Hogg,  J.  1.  Abth.  VII 
Honzcau  1 160 

Hnxley.  Th.  1   Abth.  V  336 

1035  1 1  .'>5  —(56 
Huyghens,  Chr.  1 1 0.t 


IJoly  u.  Leymeric  9 
jjoly  und  Mu.säot  1  l(H> 

Jones.  Th.  Rymer  1 1 52 

Joseph.  G  914 

K. 

Karrer  9 

Kästner,  A.  G.  IIIS 
Kaulfmann.  J.  4^5  49fi 
Keferstein.  W.  M   490  llsj 
Kcilicott,  D.  S.  1 19.t 
Keut.  W.  S.  1.  Abth.  V  640 

649   H-H   914    1037  llsj 

—93  —95 
Kcrbert,  C.  1194 
Kjclibcrg  494 
King,  E.  1 1 0.t 
Kleba,  £.  494  050  915 
Kloss,  H.  494  497 
Knoch  494 
Koch,  G.  von  jl2Ä 
Kölliker.  A.  202  4S3  4s0  043 

ULh.  —öS  —SO  — Sl 
K(ihler,  J.  G.  UM 
Korscheit,  E.  1195 
Kowalew&ky.  M.  1194 
Krasan,  F.  1160 
Krassilstscbik,  J.  643 
KrohD,  A.  1034 
Küchenmeister.  G.  F.  H.  4!«» 
Ktlbnc.  W.  11S3 
KQnsÜer,  J.  1.  Abth.  V  049  UiÜ 
Kützing,  F.  T.  635 
Kutorga,  S.  1146 

L. 


Jackson,  W.  H.  1 194 
Jacob  3 

James -Clark,  H.  640  S7S  912 

m3 

Jickeli,  0.  F.  UÜJ  —95 
Jüblot.  L.  201  622  1 101 
Juhuston,  M.  1101 


I  Lacbmann,  K.  F.  J.  1 1 00  — Os 
—72 

1  Lamarck,  J.  de  4  1032  MIO 

-  33  —45 
Lambl.  W.  643 
'  I-ang,  G.  495 

Lankester,  E.  Ray  4SS  4s'.>  644 
'     UiS  —94 
Laurent,  P.  637  Uül 

LcdermulJer,  M.  F.  3  622  Uli» 

—29 

Lcidy,  J.  4 SO  630  Uliü  —93 
Leo  Uli 

1  Lesser,  Fr.  Chr.  1100 
1  Leeuwcnhoek.  A.  van  020  1  KM 
I  Louckart,  F.  S.  U^ 
'  Lcockart,  R.  4S5  494  495  497 
I  Us2 

I  Lcvick.  J.  119-2  —95 
,  Lewis,  T.  R  644 
]  Loydig,  F.  485  492  630  644 
I    LLZ2  — s3 
Lieberkühn,  N.  263  4s7  4»»s 
I     494  490  Uül  —71  —91 
Lindemann,  K.  494  LÜH  —79 
I  Linne,  0.  von  3  1 12s 
;  Lorcnt,  J.  A.  1 1 50 
I  Losana,  M,  I13S 
I  Lov.  ii,  S.  Uil 


AiitonMi-Rcgistor. 
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N. 

Macartaey,  J.  1031 
Maggi,  L.  yi4  im  —114 
Mas^rctti.  V.  Liilä 
Malinsteii,  P.  W.  ilhl 
Mandl.  L.  LLUi 
Marrhand,  F.  (i44 
Martiiiä,  Ch.  6.(2 
Maui.aä.  E.  ß4;J   LLül   —  !»2 

— H4  —«5 
Mayßr.  A.  F.  J.  C.  4!il  «580 
Mc  Murrich,  J.  P. 
MccznikoH,  E.  IIM»  — — '.l  I 
Mereschküwsky,  C.  von  (i4!i 

1 1  WA 

Meltcriheiiner,  C.  11^2 
Meyeii,  F.  Z.  F. 
Mcyen.  J.  Ü32  UM 
Mt!ck«l,  H.  isli 
Michaeliä.  ü.  A.  1»0T 
Michelotti,  G.  i) 
Miller  9 

Milnc- Edwards,  II.  d(!  I.  Ablh. 

V  UM 
Jlilrophanow,  P.  644 
Modeer,  A.  U21 
Möbius,  K.  UM 
Möller,  V.  von  «» 
Monta^uo  4 
Montfürt,  Denys  de  4 
Morren,  A.  t>32 
Morrcii,  Ch.  032 
Moxoii.  W.  mi 

Müller,  J.  1.  Abth.  II  4«.>i»  li>;l.i 

IHCl  —71» 
Müller,  ().  F.  1.  Abth.  I  261 

(j22  S77  \m  inj  —24 
Münchbauäüii,  0.  von  1.  Abth. 

VI  112h 
Muii.U  1 1 50 
Murray.  J.  10  341  1)15 


IV. 

XfMreli.  C.  1.  Abth.  IX,  »13fi 
Nasse,  H.  495 
Nccker.  N.  J.  de  Uli 
N'eodhaiD,  J.  T.  1 107 
Ncwland  1031 
Nicolct  Uli! 
Ninni,  A.  P.  IIS.'J 
Nitzsch,  Ch.  L.  1107  ms 
Nortia,  (i.  um 
Nnsslin.  ().  UIÜ 
Nussbauui,  M.  1  l!H 


Oken,  L.  1.  Ablh.  VI  1031 

1114  —Mi 
<  »rbigny,  A.  de  I 
( irinariroy.  P.  1 1  17 
Owen,  K.  VI  11 '.3 


Pallas,  P.  S.  mii 

Panceri.  P.  1 1 SH 

Pariotti,  E.  Uliä 

Paroua,  C.  Uiiü 

Parker.  W.  K.  u.  Jones.  T.  Ii. 

Pasteur,  L  UlUl 

Paven,  A.  Uüü 

Peltier,  J.  C.  A.  UIü  — :>l 

Penncticr  1 1«>0 

Perejaslawzewa,  S.  UUU 

Perty,  M.   1.  Abth.  I  «1  ti  i7 

910  1  107  — .1^  -IKi 
Plitzaer,  W.  m»5 
PhiUips,  F.  W.  um 
Pineau,  F.  oder  J.  1 1  "»s 
Plancuä,  J.  .1 

Plate,  L.  1_L1U  —1)4  —1)."» 
Pouchet.  F.  A.  llüli  — ')!)  — b4 
Püucbct,  ü.  Hl 5  103S 
Pring,  J.  W.  1033 
Pringsheim,  N.  641  H4.j 
Prilchard,  A.  Uifi 
Purkinje,  J.  E.  und  Valentin, 
(i.  (i.  UlLj 


(juatrefaifes,  A.  de  1033  — 34 

1 1  (io  — 
Quenncrstcdt,  A.  1 182 


R. 

Uättig,  A.  «544 
Kamdohr,  K.  A.  4SI 
Kaspail.  F.  A.  1 135 
Kayer.  T.  F.  0.  495 
Keaumur,  U.  A.  F.  de  UM 
Uedi.  F.  4 SO 
Kees,  E.  van  UM  —92 
Kegel,  E.  645 

Kcichcnbach,  H.  (i.  L.  1 13s 
Kcincke  497 
Keisseck,  S.  Ui9 
Kemak.  R.  494  491; 
KeUius.  A.  490 
Rcusä,  A  E.  s 
Kichtor,  K.  9 
Uiess,  F.  1 14>1 
Kigault  1030 
UivolU,  S.  495  497 
Kobia,  Ch.  492  1037 
Römer,  F.  Ad.  9 
Hösel.  A.  J.  «  622  Ulli 
Koloti;  F.  495 
Kood.  0.  Uüü 
Kossbach,  M.  J.  UÜl 
Ko-ssetcr,  T.  B.  mi 
HoMtaduaki,  .1.  612 
Roiiget,  Ch.  USA 
Rutimeyer,  L.  9 
Ryder,  J.  A.  Uilil 


8. 

Sallit.  J.  A.  lüii 
SauiueUon.  J.  1 161 
Saiissiire.  H.  B.  de  Uli 
Scanzoni,  F.  W.  643 
Sohaa II  hausen.  H.  I  HiO  -79 
—  S3 

Schäirer,  J.  Ch.  UA^ 
Si:hlicht  von  9 
Schlumberger,  P.  9 
Schmartla,  L.  K.  630  910  UJü 
.Schmidt,  Ad.  4S7  4ss  491 
Schmidt,  Oscar  UM  — S2 
Schneider.  Ainu-  4S9  493  195 

497  um  —94  —95 
Schneider,  Aat.  264  340  4^^ 

642  643  UÜi 
Schrank.  Fr.  von  Paula  622 

907  Uli  —31 
Schrilter,  J.  S.  3 
Schuberg.  A.  UM 
Schulu.  C.  H.  Uli  —50 
Schullze,  M.  8  9  263  U5s 

—65  —SO 
Schulz.  A.  Uli 
Scbulze,  F.  E.  9  265  646 
Schamann  1 147 
Schwager.  C.  9 
Schwalbe.       11 S3 
Schweigger.  A.  Fr.  1116 — 35 
Segucnza.  (i.  9 
Shuttleworth,  R.  J.  632 
Sicbold.  Th.  von  1.  Abth.  I  V 

263  4S2  4S3  636  UM  —«•5 
Simroth,  H.  1195 
Sismonda.  E.  9 
Slabber,  M.  1030  1 119 
Soldani,  A.  4 
Solger  u.  Gabriel.  B.  495 
Sonneberg.  S.  1 1 50 
Spallanzani.  L.  622  1 1  QU  — 2i> 

—22  —23 
Sparähall,  J.  1030 
Spengler.  L.  3 
Stecnstnip,  J.  J.  S.  1 15s 
Stein.  Fr.  1.  Abth.  V  2<)3  4M 

4*^6  640  644  646  64 S  S77 

S79   913    1037   115S  —62 

—73  —S4 
Sterki,  V.  UM 
Stieda.  L.  497  Uh2 
Stöhr,  E.  342 
Stokes.  A.  1 193 
Strabo  3 
Stuart.  A.  4SS 
Sturm  1106 
Suriray  4S3  1031 
Swaving,  A.  C   1115  — 33 


T. 

Tatem,  J.  G.  f. 46  S7s  U9J  . 
Tcreschow.sk y.  M.  Uli 
Teniuein,  O.  9 
Tham,  P.  V.  S.  611 
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Thomson,  W.  10  S4t 
Tliuret,  (i.  635 
Tilesius  v.  Tilenau.  W.  G 
Trombley^,  A.  671  1117 
TreviiMiiis,  G.  B.  1114 
Tnrpia,  P.     F.  623 

II. 

d'Uddniai,  J.  llftT 

UngtT,  l'Y.  iiH4 
ünger,  J.  Fr.  IIIS 
UUaDlA  IIDS 

V. 

Vai^atio,  U.  0.  (>{iU 
Velten.  W.  643 

Vcjdowsky,  Fr.  1 194 
Vcriiaeghc  lO'iH 
Vignal.  W.  10H7 
Virckov,  R.  494  4»G 


332 


Vogel  495 
Vogt.  C.  «»32 


Waageu  842 
Wagcoer,  (t.  1 IGS 
Wallich,  (i.  C.  '(  10 
Waming,  £.  641  »13 
Widdenbarg,  L.  A9n 
Waldcrström,  J.  A.  1182 
Waterviiet,  J.  11 3« 
Webb,  W.  1035 
\\V.(H.  C.  O'M}  115(> 
Weiase,  J.  l'i:  630 
Wcrncck  62»  1»10 
Wcstoii,  J.  263 
Wiedmann,  A.  F.  A.  1155 
Wibhig,  J.  1182 
Wilcke.  J.  C.  II 
Willeinoes-Suhm 


—Gl 
1U6 
1146  • 


1«! 


von  913 


05 
58 


Wibon  a.  Cat»in  1.  Abtb.  VII 
Wiiulbladh.  J.  Th  1182 
Wright,  Str.  !»  11S3 
Wrkb«rg.  U.  A.   022  1103 
—19 

Wrzc-niowsLi,  A   \m  -*«5 
Woodward,  L  1032 
Wynum,  J.  1160 


Y'OUDg  U 


WilUaauoD,  W.  C.  7  639 


Zacharias.  E.  1I1»5 
Zborcidvslty,  A.  9 
ZeUer.  E.  1194 
Zenker,  J.  C.  486 
Zenker.  W.  1183 
Zittel,  K.  10  342 
Zpnlier.  £.  Ü44 


Hinweise  auf  Stellen,  die  einige  allgemeine  Fngien  1»erfthren. 


ßioi^utietisches  Grundgesetz                                                                1575  1936 

Continuität  des  Kcimi'Insmits   163!l 

Gopulation  and  Befruchtuag,  Bcdeutuug   1642 

Gaoehlechtficbe  Fortpflanzung  der  MeiazMii   1587 

Naeleiis,  Indirecte  TheUong   1537 

  Erhaltung  der  Membran  d.ibei   1531 

—   '     Einfluss  anf  dir  Theilung  der  Zelle   1564 

Plaäina,  Scfaauaiätructar   13U2 

Puyeliologiaebes  ttbcr  Ciliato  nnd  Proton»  ftberliupt   1787—91 

Tod  der  Metazoün   1591 

Unsterblichkeit  der  Proto/.0('-n   1-)91 

YariadoD  der  EiiizelUgeii   1639 

  derKatesolia   1639 
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Beriehtignuigeii  und  Znsitze. 

<jl»gloich  i<  h  auf  eine  ausführlichere  Zusamuienstclltinir  von  B  ■rirhtiitjnjrjn  und  Nach- 
trägen bezüglich  Ubersebeoor  oder  fali^cb  leferiiter  Aibeitcu  ichoa  viel  Mtthc  rerirendetü,  vcr* 
debto  icli  wegtn  des  gtouea  Dmfbags  4m  W^ces  doch  auf  dm  Wied«iga1)e.  Ich  bo* 
sdiiinke  mich  d«her  auf  di«  Cometut  T«n  Dnckfdileni  und  wenigie  ganz  kurze  ZiMitze. 

IM^.  I  sowie  später  mehrfach.   Lies  „Fromentel"  statt  „Frommentcl". 

pac.         Abbiidong  einer  Rotaline  schon  bei  Hooke  (Mirrocraphia  16<i5). 

y&g.  C.     Ucber  Sussvasserrhizopodco  rergl.  noch  Schrank  <Fauna  boica  h.  pag.  24—21*; 

1603)  S  Arten  von  Amöben.  Schrank'«  Cerearia  (ricandata  (Briefe  an  Natt  )S02> 
Arcella  oder  Difflupia.  Grnithuisen  (s.  p.  1201,  Xo.  löS)  2  Femen  be- 
schälter S'isswasscrrhizopoden ,  die  2.  =»  Aredia.  Die  Pseudopodien  nannte  (i. 
Fuhllifirner  oder  FUsse;  er  möchte  sie  „als  erstes  Beispiel  reiuen  ZclL>toliij  auf- 
stellen'*. 

pe^.  IV.  Kr  9.  Lies  „Schröter,  J.  S.,  Einidtvop  in  die  dönchyUenkenntniM  nach  Linnd** 

statt  Schr""^(!cr  •'stc. 

pag.  24.   Wurde  irrtbttmlich  aogegobeu,  daäs  die  Sohalenüubbtauz  von  Carpcutoria  raphi- 

dodendren  Uau  ad;  aie  M  fiuUos,  rcsp.  weiasj. 
fäg.  39.  Lies  ..SquannÜna**  statt  SqnaatDiilina**  (hier  und  spiter). 

pag.  HW.  Z.  1  von  unten  und  pag.  IK.  Lir-s  ..JHCuIella"  statt  Jacallela. 
pac;,       u.  204.    Lies  „CHmrxr.iinmina"  statt  „Cliuacimma". 

pag.  III.  Uebcr  die  Fortpflaiiicuug  der  Milioliduu  vergL  noch  Ant  Schneider  (Zeitschrift 
f.  wIbs.  Zoologie.  Bd.  SO,  Sapplem.  1B79). 

pag.  140.  Anm.  *♦.   Lies  „Ann.  in.  n.  h.  (4)  XIX  p.  214"  statt  „Ann.  ui.  n.  h.  (4)  XVI  p.  420". 

pag.  167.  Die  angebliche  SarkodcorfullHng.  welche  Ehreiibcrg  (Monatsber.  Bcr!uiL»r  Akad. 

XbH,  p.  73  u.  315,  sowie  lätiU,  p.  773)  gefunden  hat,  scheint  keine  solche  ge- 
wesen m  sein,  sondern  das  nach  der  Entkalknng  zarftckbldbende  SchalanhAntehen. 
Schon  M.  Schultz e  (1854,  No.  53,  p.  15)  nnd  HAckel  (I8ft2,  s.  p.  343  No.  16, 
j).  \b\ — S2)  wiesen  auf  dio^* n  Irrthnm  hin, 

pag.  170.  Anm.  *  schon  Ehrenborg  (Monatsb.  Berl.  Akad.  l'j.'id,  p.  ITß  u.  1*501,  p.  12i. 

pag.  1T2.  Beziiglich  des  Systems  der  bescbaltcii  Bhizopoden  vcrgl.  Schwager,  C,  Saggio 
di  una  daa«i6caa.  dei  Feiaminiferi.  Bellet,  oemit  ged.  Ital.  Tel.  7,  1976. 

pag.  177.  Hinter  Chactoproteus  fehlt  Trichosphaerium,  Schneider  1S7S  1.  s.  cit.  Tgl. 

ferner  Gr  über,  Ztschr.  f.  wiss.  ZooL  fid.  3H,  lt>S2  (Pachymyxa)  u.  KObias 
(Abb.  d.  Berl.  Ak.  a.  d.  J.  1S8S). 

pag.  177.  lies  „Daetylosphaorinm**  statt  „Dactylosphaera^*;  hieber  vahncheinlkh  auch 
ProtastruMi  tiriintn  (s.  p.  1217,  No.  527), 

pag.  17S.  Lic3  „Myxoflii  fyum"  statt  Myx  ^lyi  tiiim. 

pag.  179.  DaäS  Ehrcubcrg  Coccolithea  im  McercsächhuDia  uachgcwieseu  habe,  iät  Irrthum 
(s.  p.  18,  Ko.  07  b). 

pag.  iSS.  Anphltreoia.  WahisdidnBdi  zoent  gesehen  ron  Brigbtvell  194S  (s,  p.  1204, 

No.  2ttl.  Taf.  Xir.  Fig.  2). 
pag.  IbÖ.  Fehlt  „»Jphthaliaidium" ,  Kubler  1S70  (Die  Foraininiferen  des  schwei/erischen 
Jfra,  Wiaterthor  1^70).   Brady  adoptirt  diesen  Namen  jetzt  für  eine  zwischen 
(}omQsplra  nnd  Spiieloonlina  rermittdnde  (lattang  (Subgenus  nach  anserem  Sy8tem> 
Bros  s,  Kla««a  4m  Tbiat'Beklit.  PwtMM.  128 
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Ocricbuguugca  «imI  ZusUic. 


pag.  190.  Hinter  Hauerina  ft?hlt  „Planispirina"    Sefrticnzi  tST9  (Atti  R.  Ac.  d.  Linoei 
'Xi  VI).    Vorgl.  bei  Brady,  Report  on  Fonuaiitiftira,  Yoytge  of  H.  21.  8.  Cbair 

IcDgcr.   Züolügy,  Vol.  IX,  IbhI. 
pap.  11)4.  Vor  Manipella  fehlt  „Bathyaiphon"  San  187t  (CbTistiaiiia  Vldeoak.  sobk.  For- 

handl.\  Vergl.  bti  Brady,  1.  c. 
pag.  195.  Vor  Saccammina  Ichlt  „l'illulina"  Cai-pentor  l*i70  fD,;srript.  catalofne  of  obj. 

fr.  Dcap-iwa  Dredg,   Loudou  ISTü).   Vergl.  bei  Brady  ly>Si. 
pag.  200.  Hinter  Ovigeriaa  fehlt  nBamnlina".  Wifght  lS7a— 74  (Bepott  and  Fncwd.  af 

Belfast  nat.  ficld  dob«  fener  Bnuly  1969,  Qaartttlr  jonin.  nicr.  ae.  N.  S.  19.) 

Verd  ».ei  Brady. 

paK.  2u4.  Iliuter  Textularioa  febtt  „Spiroplecta",  Ebb.  1>44  und  MjJirogeoI.  IbkL  VergL 

liei  Brady,  1&S4,  welcher  die  G^tuug  aufrecht  orbält. 
pag.  224.  Z.  6  rmi  oben  lies  ^StyUdiatyon**  atatt  ^^Stylodyetyon**. 

pag.  229.  Nicbi  in  sooo'  sondern  in  ISOOO'  Höhe  auf  den  ,.M ilo mpas»'*  (Himalaya)  con- 
•^'atir?''  Ehrenberg  die  Schalen  von  ArcoUa,  Euglypba,  Trinema,  Asäulia* 
und  DUflugia  ^Abh.  Berliner  Ak.  a.  d.  J.  Ibb^). 

pag.  261.  Yidleteht  ist  andi  Trichoda  granata  0.  F.  Malier'«  eine  Hdiozoe.  Ceher  Tri' 

choda  sül  s.  auch  Schrank  (Fauna  boica  1SU3).   Ob  seine  Tr.  chaetophora 

=  Acanthocjsiis  i-^f,  wie  Leidy  lü'-int.  scheint  mir  fraglich. 
pa<r.  im.  Zeüti  21  vou  ob«u.    Lies  „K.  Brandt"  statt  A.  BraudL 

pag.  322.  Bei  Actlaosphaerinm  vergl.  oocli  Ant.  8ehKoid«r,  ZdtMhr.  f.  «laa.  Zoologie. 
Bd.  30.   Sappl.  187& 

pag.  323.  Lies  ,.Zooteiroa''  htatt  „Zooteii»**.  Zmnt  bcachriebeo  1S59  io  Edinbn^h  uew 

philos.  journ.    V.  X.  ' 

pajj.  320.  Zu  Kaphidiophrys  Synou.  „Scbultzia"  pelagica  0.  Grimm  1ST6  (Das 
caspisclie  Meer  a.  seijie  Fanna.  1.  TU.  Petenb.  1876).  Zseist  beobachtet  r«ii 

Briphtwcll  ;s.  p.  1204.  No.  204,  Taf.  XI,  Flg.  22). 

pag.  332.  Baird  hat  sicher  RaiHolaricn  Vobachtet,  wie  die  gcnanero  V  rirleicbnng  ersjab: 

soKTokl  lb31  in  London  s  magaz.  (nicht  Loudon's  magaz.,  wie  es  ia  der  Amn. 

heilst)  wie  aoch  1%30. 
pag.  Sdö.  Z.  1  von  oben  lies  „Dictyocba"  statt  wDyctiodia*\ 
pag.  HIH.  Nn.  !'(  lii's  ..Hnry"  statt  „Btin,Ti'<", 

pag.  .'<50  Zeile  7  rou  unten  lies  „Cricoidskelete"  »tntt  Oricioid&kelete. 
pag.  371  Zelle  2  T<n  nntttB  und  pag.  372  liea  „Stylospira"  itatt  Stylospyn. 
pag.  386.  Zdle  8  toa  oben  lies  „älteste**  statt  „jagandlichste**. 

j.ag.  36«  Zeile  3  von  unten  lies  ..Trissocyi  lidae"  statt  Trissocylidae. 

pag.  40S  Zeile  14  von  unten  v.nd  paf?  I'j'.i  und  437  lies  „Tridicfyopns"  statt  Tricfyopus. 

pug.  417  Zeile  10  von  oben,  pag.  423  Aum.  und  pag.  436  Z.  1  von  onlon  lies  „Stylo- 

dictya**  statt  Styledyetla. 
pag.  463«  Giglioli  vLa  fosforeszenza  del  mare,  Atti  d.  R.  Accad.  d.  sc  d,  TotjiM.   YöL  V. 

ls70)  coiistatirto  das  Lenchten  ron  TbalaasicoUa,  CoUonnoi  und  Sphaerazonm 

mehrfach. 

pag.  4S0.  Der  Eatdocker  der  Gr« garinen  ist  Gleiclian  (AnierleMn«  mikioslop.  Entdeck,  bei 
Pflanzen  etc.  1777);  er  beobachtete  die  Monoeystideii  des  Bagenwomliedeaa  recht  got 

J»ag.  4SI.  Auiii.  Ii'\>  ,.<ioc7C"  staft  ..Goetze". 

pag.  623.  Anw.  Es  ist  ialscb,  dasstiirod  die  pflanzliche  Katar  des  Haemato<  of  rns  betont 
halKS;  im  Gegentheil  crLlürtc  er  ihn  und  ücnium  ftir  thieriscb.  Girod  s  Arbeit  ist 
intenasant  und  wichtig. 

pair.  ti44  u.         Zeile  2  von  oben  lies  „Zanker"  statt  „Zencker**. 

pag.  <>4^.  St  «in 's  zahlreiche  und  c:mr  filtere  Beobachtungen  Uber  Fiageilaten  (J859  u.  lSt}7) 

wurden  hier  nicht  genügend  betout. 
pag.  611.  Zu  Trypanosona.  Syn.  „Saenolophna**  Lencltart  (Jahiesber.  fir  1861— 62, 

Arch.  f.  Naturgesch.  lh»'4,  II,  p.  201»). 
pag.  821.  Za  Eaglcna.  Synon.  noch  Brachinras  p.  p.  Hill  1748-^52  (s.  p^  J197, 14«.27). 
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pag.  *'2'i.  Zi  I.opocincli-^.  Synoii.  noch  Mandlius  Üruiancey  (s.  ]>.  1206,  No.  i^J*« — 
pag.  b23.  '/ai  Phacu»;  nicht  Nitzäch  ISIG,  aoudcru  „1827'  lArtikel  Cercaria  iii  Eräoh.u. 

Graber's  aUfem.  Encyclopadie,  10.  Tbl,  ]>.  6S).  Syn.  noch  DnjaTdiains  Oman- 

ccy  (s.  I».  1200,  No.  23S— i{9). 
pag.  bäO.  Zu  Kntosiplioo.  Unter  den  Synonyna  zu  streichen  nCyclidiain**  (mugaritae.) 

Ehren  berg. 

pag.  836.  Zu  Kaematococcas.  Gind'a  Tolroz  lacaattia  »t  sicher  identisch  mit  Hae- 
matoeoccns  plnrialia  Flotow;  Gobn's  Zwdfel  waren  daher  nnherechtiKt, 

Auch  GiroJ's  ?  Volvox  Ulva  Liun<"  ist  —  Ilaematoc.  laciistris  Gir. 
pag.  831»,  Zu  (ioniom.   Synon.  "t'Opiaria  p.  p.  Losana  (s.  p.  1201,  Xo.  lf'»\ 
pag.  bä'J.  Zu  Stuphauosphacra.   Lies  „Stcphauoina"  statt  „Stephuiioma'-  WeraecJi. 
pag.  840.  Zu  Eiidorfna.  Syn.  ?OpUria  p.  p.  Losana  (a.  p.  1201,  Ko.  tlO). 
pag.  S40.  Zn  Volvox.  Lies  „L.  175H  (Syst.  nat.   X.  cdit.)"  statt  „17SS'*.  Synon.  Pan- 

dorina  p,  p  Bory  (Encyclop.  muth.).  non  Volvox  Hory. 
pag.  S45.   Fehlt  üaphiiidiuin  Cienkowbky  IS^l  (s.  p.  b45,  Anmerk.  **).    Nach  (Jienk.'s 

SchiMerang  rennag  ich  die  systematische  SteUnog  dieser  Form  nicht  zn  henräteUen. 
pag.  98t.    Fi^.  ■'>  ibt  dio  Linie  auf  der  linken  Seite,  welche  die  postäquatorialen  Platten 

(1.2  Ull  i  (t  rr  s<  li  iilet,  falsch  gezeichnet}  sie  mnss  el^easo  verlaufen  wie  die 

entsprechende  Linie  iu  Fig.  -ib. 
pag.  1001.  Oeber  die  TsrwandtsohftfiL  Beziehungen  zwischen  DhiollageUaten  and  Bacillariacecu 

rergl.  avch  K.  Brandt  (MittheU.  der  zoolog.  Stat.  Neapel,  IV,  18SS,  p.  294— 9<t). 
pag,  1004.  Zi)  '1  on iodo mn,    Syn.  H o t c ra ti  1  a c n s  Dies.  p.  p.  {Dinofl.,  No,  23). 
pag.  1007.  'An  <i y iiuiodinium.    Syn.  Heteraulac«3  p  p.  Die«,   "i^t.  l)iiiofl.\ 
pag.  1022.  Das  Leuchten  be&t&tigtc  schon  IL  S.  Bcrgh  ^Vidensk.  31cüd.  l'i^  iSaturhiät.  Foren. 

KJObenh.  1881). 

pag.  1031.  Die  in  Anm,  **  ansgesproclicne  Vermnthung  Ist  nach  emeuter  Yergleichnng  von 

Slabber  und  Brugui«  ri'  riclitij:*. 
pag.  10S4.  Zeile  11  rou  unten.   Lies  „Pyrocystis  püeudonoctiluca"  ätatl  P.  uoctiluca. 
pag.  1096.  Mecznikoffs  Arbeit  findet  sieh  te  „Berichte  Uber  die  Versammlangea 

rnssischer  Haturforscher  nnd  Aerzte.  L  zn  Petenbarg  1S06.  Zoolegie. 

p.  2G7. 

pag.  IlOU.  Zeile  2  von  oben  lies  „Magu^phaera'*  statt  „Catallacta". 

pag.  1104.  Zeile  6  von  oben  lies  „Iluyghens**  statt  „Hugucns'*. 

pag.  1128.  Zeile  2  von  oben  und  qpKter  mehifhch  lies  „Stylenychia*'  statt  .^tyloaichia**. 

pag.  lljiS.  Zeile  11  Tun  oben  und  spiter  mehrfhch  lies  „Conchophthiins"  statt  „Concho- 

phlirus". 

pag.  lläU.  Zeile  7  von  unten.   Lies  „Lorent"  statt  Laurent, 
pag.  1193.  Zeile  16  Ten  naten.  Lies  „Magrettl**  statt  MagrI. 

pag.  1204.  Fehlt  Grayonhorst  J.  L,  C.  Naturgeschichte  der  Infusionsthierchen.  Breslan  1^-14. 

fiir.  1227.  No.  si)6  zu  stroichen,  die  nur  FlagcUaton  behandelnd. 

p.ig.  1243.  Zeile  12  von  untcu  lies  „Epicliutes"  statt  „EpUclintes'*. 

pag.  1769.  Zeile  I  nn  oben  lies  „Mummulella**  statt  ^'nunllda. 

pag.  1800.  AnsMiL      lies  ,Jeaid8che'\  Zeilschr.  t  Medic.  n.  Katnrw.  statt  „wiss.  Zcitschr. 

f.  Med,  u.  Natu^^^". 
pssr.  1S41  und  später  lies  „Keppen"  statt  Keppene. 

pag.  l^bS.  Zeile  21  von  unten.   Eine  Bursaria  chlorostigua  beüchrieb  Stein  kurz  (Orga- 
nismus der  FtagoUaten  I.  p,  28,  Ann.)  Dieselbe  enthilt  Zöochlorellen  nnd  soll 

sich  durch  einen  kleinen  runden  Ma.  N.  von  R.  truncatclla  unterscheiden.  Ich 
bitte  diese  Berichtlgang  auch  bei  der  Beschreibung  der  (Jattnng  Borsaria  zu 
beachten. 
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Bedontang  d«r  fflr  die  GJiiAta,  Taf.  56—76,  fervondelen  allcomeiiien 

BoehsUbanbezeichnuDg. 


a.  Afbr  oder  Aftentdllo. 

az  Ädorale  Zouo. 

)'  Cystcnhulle.    c'  innere  Cystcnhalle. 
ch.  üoocliIoreJIen  (Chloropliyllkörper). 
ck.  ZaMuftanUe  der  coiiti»etil«A  V*eaoI& 
CT.  Contractile  Vacuolcn. 
tc.  Alveolaracliiclit  «Ii  s  K. iophsmad. 
cc'  Tiefere  oder  corücale  Scliicbt  des  £c(o- 

plasnw. 
g.  GallertmanteL 
H.  Ilullü  oder  GeblOM. 
mb.  Membnnelleii. 

rst.  Ve^tiUaluai  der 


N.  AufgenoBUDeae  Maliraog. 

b.  Kuclcius. 

Ii'.  Mikranudcua  (frOber  Nadeolas). 

o.  Mund. 

oes  oder  os.  Scblnnd  (OeMphagai). 

p.  Poms  der  contraotilcn  Vacaole. 

pl.  Pellicula  (ft  ili  I  Cuticula). 

rs.  licüonroir  der  V  oriicellidiaeD. 

St  TridMCfitMaitige  Stlbchen  an  den 

Schlund  oder  im  Kftrpei; 
tr.  Trichocysten. 
um.  Undulircnde  Membnu). 
VorticcUiiicn. 
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la—1>.  Grasaia  Ran  am  in  Fisch  ans  dem  Ma^en  von  Ran»  eMntenta.   1a.  GeirOhniieli« 

Exemplar.    Ib.  Ein  Thcilungszustand.    Verpr.  1700. 

2a— b.  Multicilia  marioa  Gieokowsky.  2a.  (iewöhnlichos  Exemplar.  2  b  cincä,  das  seine 
Gestalt  durch  Gontnction  T«riLndert  hat.  Teripr;  SSO. 

Sa — A  (•  ( i  II  11  Im)  lus  ^adi.■ln^  Sl  (!>ijsswasscr).  3a.  ftcwührilicliüs  scLwiinmendes  Indivi- 
duum mit  langausgestreckten  Teutakcln  (t).  3  b.  Cyste  mit  zveigetbcUtem  Thier.  V  .rgt.  'i 

4.  Ileonema  dispar  8t«kea  (Sottvasser).  yergr.  220.  t  Dar  ToDtabel  Beboi  das  Mund. 

äa~b.  Holopbrya  discolor  Ehrbg^.  (Suavaaser).   6a.  SeitUeha  Anncbt.   Teigr.  270. 

5  b.  Der  Xuciciis  jsolirt 

tia— l).  Hoiopbrya  Coleps  Ehrbg.  (SOsswa^r).  6a.  Orale  Aasicbti  nur  die  Überfläche 

gexaichnat.  Ob.  Dar  itoUxIa  Nudel». 
7.  Holophrya  discoloi  EhxliK.  (SOMwasser).  Llagjiclies  Exemplar  nit  zttieiiftiiiiig  er* 

hobenom  Mund. 

0.  Holopbrya  LieberkOhnii  n.  sp.  (Sosstraaser).   Orale  Ansteht   Der  Hnnd  (o)  iat 

merklich  aus  dem  Pol  ntif  <1i<-  I^aiichsi  iti'  i^erUckt  und  damit  die  KörpentnifluiK  der 
Bauchseite  vor  dem  Mund  in  der  bckiinnteo  Weise  roräadert  worden. 

9»— c  Enehelys  taTda  Qoeanerst.  sp.  (=s  £.iielralon  fieti^  tfariB,  ftteeidhe.  91».  Seit- 
liche; !)a  hintere  Ansicht  Oc  (  ystc  mit  fieigefheUtom  InliaU  in  dem  Gehtnae  einer 
Cotfaumia.    Ver^.  roa  a — b  ca.  2b(l. 

10»— d.  Holophrya  maltifilii«  Foaquet  sp.  (^^  IchthyophUrim  Feaq.)  am  dar  Fant  von 
SOmwasserfiscbeii.  loa.  Erwachsenes  Exeinplur  in  S.ittiiaii^ioht.  JOb.  Cyste  am  BoJ-.ii 
der  Oefässc,  in  welchen  die  iußdrtea  Fi-^c!!«'  gehalten  wetdeu;  das  encyatirte  Thier  hat 
sich  dnrch  sncccssire  Zweilheiloog  an  i-iuLr  ^diT  grossen  Zahl  kleiner  Spr&salingc  ver- 
mehrt, velche  schf>n  im  Aiissclivkrmcn  bt  ^friHL'n  sind  (I).  lO«'.  Ein  solcher  SprOssIing  bei 
stärkerer  YcrgrOsserung.  lüd.  Der  Mund  und  hichlond  bei  stärkerer  YeigrOaserung.  Vergr. 
von  10»  mid  b  e».  16. 


Fig.  1  nach  Fisch  (Zcitschr.  f.  wiss.  Zool.  1885);  Fig.  2  nach  Cicnkowsky  (Arbeit. 
St.  Pctersb.  naturf.  üescllüch.  XII);  Fig.  3  nach  Entz  (Zeitsscbr.  L  wiss.  Zool.  1B&3);  Fig.  4 
nacb  Stokes  (Amer.  Journ.  of  [3J  28);  Figg.  5  — b,  10a  and  d  nach  LieberkOba'» 
Originalen;  Fig.  9  nach  Entz  (TermteMtiazU  Fozatek  Y0I.S);  Figg,  10b— c  nacb  Feu^eet 
(Arch.  zooiog.  ejtpörim.  1S76). 
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Fig. 

1.  l'rotncha  larcta  Oiap.  U.  (.6uäüwasscrj.   Seitliche  AoMcbt.    Vergr.  700. 

2.  BsUnitozoon  •gila  8tol-«s  (Sflnnranor).  Seitlicbo  Auilelit  Ywgt.  800. 

3a— (J.  Prorodon  tercs  EUrbij.  (Süsswasstr).  8a.  Svitcoaiisicht  eines  Individuum».  \\'igr.  Itiü- 
3  b.  Orale  iUlfle  io  iMteiuuuioht.  um  die  YerbiltoisM  des  Mundes  uad  ReuseQ«pp«ral8 
za  zeigen;  tr  die  Atreolancliicbtt  oiclit  TticbocjetoD.  8c  HttadNgios  In  dieuweiier 
Auf  i  In:  zeigt  deDlfood  Qhd  Boii8eDi|>iMnt  wbief  von  vmn.  3d.  Cysto  mit  xveifodieil- 
tcm  IniiolL 

4a— b.  ProTodon  ftrctus  C'lap.  L.  sp.  (.Eix  helyodon  Clap.  L.)  Slluiriaser.  4*.  IndividiiiUD 

in  seitlicher  Ansicht.    Ib.  Hinterendc  eines  Tbicri's.  c\'  Die  um  die  contr;n  til'-  Vacnole 
(er)  auftretenden  kleinen,  volcbe  sich  nach  der  Systole  zu  einer  neuen  contracülen  Yacoole 
ranlotgeii.  V«rgr.  roi  4»  227. 
5.  Prorodon  sp.  (Stlsswasser).   Scitcnauüicht.    Vcrf^r.  ? 

I".  Prorodon  L  i   b er i  ühn  i  i  n.  Hp.  iSusswa.s5crV    Seitlii  he  Ansicht  Vergr. 

7u— b.  DiuupLrva  Licberkub  ii  ii  u.  g.  et  ap.  (Silasw;i,s.scr).  7a.  Seitliche  AL&ichl;  die 
Körpcrbcvimpernng  ist  viel  spärlicher  als  auf  der  Figur  angegeben,  dagegen  sind  die 
üilieD  relatir  länger.  7  b.  Vordorn|^on  im  UaeBcbnitt.  Det  Mondkegel  ist  ftlscblicb 
beiritoport  gezeichnet,  die  LängenreralttafsM  d«r  Gilien  riad  liebtfger  wie  in  Teifr. 
von  7  a  450. 

S.  Lacrymaria  roronat.i  riap.       (cinrin^  in  seitlichor  Ansicht.    Vergr.  ca.  400, 
U.  Lacrymaria  t»lor  U.  F.  M.  äp.  (Sasüvasser).   Seitliche  Ansicht.    Vergr.  170. 

10a— d.  T^acrymaria  (Tracbolocerca)  Pboenlcopteras  Gobn  (marin).    10a.  Cyite  mit 

zw.'igothciltem  Inlialt.  10b.  Stark  ronfrahirtcs  ludiridaum.  10c  /Icstrcnktes  Indiriduum. 
lud.  tietOdtctüs  Thier  mit  gefärbten  Kernen;  die  Cilien  sind  nur  z.  Th.  gezeichnet. 
Verigr.  rtm  10«  and  d  ca.  100. 

11.  Lacrymnria  (Lagynus)  taeria  I!oK«liB.  (SosBinMwr).  Conjagatioinzutaiid  io  aeidicher 

Ansicht.    Vergr.  200. 

I2a— c.  Lacrymairia  (Traefielophyllum^  appf  eolatom  Perty  sp.   12a.  lodirldttnm  in  selt- 

lirhrr  Ai.drhf.  im  1!- nrifff  sirh  von  der  einen  auf  die  andere  Seite  7.n  fi  n.  12  b.  Ein 
Tbeü  des  Seitcnrandcä  im  üptiüchcu  Läugsschnitt.  12  c.  Coujogatioiii>£UatJ«nd.  Vergr. 
voo  12  a  430. 

|3a— b,  StcphnriDpopon  Colpoda  Entz  (oiarin).   J.''a.  Ansicht  von  dvr  IIuIl'h,  liaupbäi  h 
lieb  bewimperten  und  gcslruifteu  Seite.    13  b.  Ansicht  ron  der  Ventraiseite.    Vergr.  von 
18a  ca.  500. 

14.  Butsfhiin  ru'):rl<'rti  Srhnb<  ru  ans  >)em  Kumen  der  Wiederkäuer.   SeitUcbo  Aosicllt. 
k  VacDole  mit  Häufchen  stark  iichtbrecheuder  Köniobou.   Vergr.  'i 


Fig:g.  1.  3a.  lu.  .■> — 7  und  0  nach  Originalen  Licberkahii's;  Fig.  2  nach  Stokes 
(Ann.  of  nat.  bist.  (5]  1");  Figg.  'ib— c  tnid  12a~-b  Originale  von  mir  aus  d.  Jahre  1876, 
i2a  mit  iheilwQiser  ßeoauang  eines  I.iebeikuba'schen  UrigiDaU  aogefeitifft;  4  b  aacb  Wrzea- 
ntoarski  (Arch.  f.  mikr.  Anat  1969);  Fi  gg.  fOa— o  aod  13  nad&  Cata  {Mittbeil,  der  xooL 

Staiii'ii  Neapel  V):  Vi'j:-^.  ^  ii  io<]  c)iit,Mti:i!r  vnti  is'^.H;  Fig.  U  nach  Giif«lmana  (SMtKbr. 
f.  wi^ü.  Zoologie  XlJ;  Hg.  14  Original  von  Scbuberg.  ^ 
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U  — f.  Colops  hu  tus  Klirbg.  .Susssvaasur).  Vergr.  900.  la.  Linitsiciugc  An^iL-lit,  Iii.  Eiiie 
der  Ih  Plattonreihcn  des  Panzer».  Ic.  Def  PaDzer  in  oraler  Ansiebt.  Id.  Dtrsölbo  in 
hiotaier  Auücbt  lo  dieseti  F%ar«i  bedeutet  o  di«  OnlplAtteo,  po'  die  roidera,  po*  die 
Mntena  PolarpUtten.      di«  Torderan,  ae*  dl«  hiateren  AequatorfalplstteD,  tn  die  Anal- 

jilatton,  a.  die  Afterlucke  des  Panzers;  ar  in  Ic  und  d  die  Znsamnieri>tossungslinie  der- 
jenigen beiden  PUltenn^ihoii .  in  welcher  die  Aftorl'lckn  liept  .  nai  h  dieser  Linie  lassen 
•ich  die  entsprerhenden  Keihen  in  den  1  igur.  n  febtatellin.  1  c.  Abgetödtctcs  und  des 
Panzers  beraubtes  Exemplar.  K  KOrnige  Eiasclilu.^sc  dee  EtttoplMBM.  If«  Ein  der 
Vollcndnng  naher  Theilungazustand ;  Vcrgr.  geringer. 

2a— b.  Tiarina  Fusus  Gl.  L.  sp.  (marinV  2a.  Ein  Exemplar,  wesentlich  nar  den 
Panzer  zeigend.    Vergr,  ca.  XU).   2  b.  Eine  Längsreihe  der  Pioieiplitten  stixker  rer> 

gröbsert.    Die  Bedeutuus  der  Bochstabun  wie  bei  Coleps. 
8a — e.  Didinium  nasatum  Q.  F.  M.  sp.  (SussiraHMf).    3a.  Ein  gewöhnliches  Exemplar 

in  .Seitenansicht.  'Iii.  Kin  bcrrintif^rulrr  Tlicihinj^znstand ;  Jiur  die  Wimp^-rkränzo  sind  ver- 
doppelt. 3c.  titi  Ludividuuiu ,  im  Bcgrill  du  1' a ra xü aeci uui  Aurulia  zu  fangen. 
'Ad.  K\n  I  bcnsolches,  das  Paramaecium  verschlingend,  wobei  der  venoeintlicbe  DanDUUial 
TU  jr-in/:rr  [..Irifr'*  sirlithnr  werden  soll.    3e.  Cyste.    Verrr.  von  3a — b  ca.  170. 

4a — b.  Didiaium  BalbiaiiH  n.  sp.  (Susswassorl.  4a.  Seitiiclie  Ansicht.  4b.  Orale  An- 
sicht.   Vergr.  c«.  430 

$«— c.  Mesodini  urn  Piilr  x  ri;i|i.  (.  fmarin).  'i  .i  Sfitlii  Ii''  .\iisirlil.  f  (lio  t  trntnkel- 
artigcn  (jebildc  uui  die  Muudutluuuj; ;  i  '  die  i  jjach  vun»  gcnchtetou  Cilieu,  c-  du;  iiai  li 
hintan  gerichteten  Cilicn  des  (iurtcls,  von  welchen  die  hintersten  gewöhnlich  eine  scheiti- 
bave  Juife«!  tun  den  Hinteren  Körpcrabsclinitt  bilden,  bh.  Orale  Aaäcbt.  Di«  Cilien  c*, 
vdlclie  die  scheinbare  Umbttllang  bilden,  sehisiBiera  im  optischen  Qnenchnitt  dttrcb. 
5  c.  Ein  der  Trennung  naher  Theilungszastand.    Vergr.  von  5  a  ca.  6G0. 

to-c.  Cbaeuia  teret  Doiard.  «p.  (marin).  6a.  Exemplar  in  aeitlioher  Ansicht  6b.  Üraler 
Theii  einee  Exenplan,  das  soeben  eine  ansehnliche  Benfe  (H)  TerMAtaagen  hat.  veilialb 

dor  Mund  uo'  li  coütffjol  i-t.  ('■■.  Abgetödteles  -üiid  i-LTirbtob  E\.-mpw;  aeigt  die  un- 
gemein zahlreichen  Nucleusfragmentc.    Vergr.  von  6a  und  c  ca.  2^0 

.  ?Chaenia  «longata  Clap.  L.  sp.  (Encbeljrodon  Qxp.  L..  Lag^'nus  Maupas).  Marin. 
Exemplar  in  seitlicher  Ansicht.    Vergr.  250. 
S.  VEnchoIys  Pupa  £hrl)g.  (SUsswasserV    Seitliche  Ansicht.    Vergr.  110. 
'J.  Eachelys  ßp.  (i  Farcimen  Ehibg.).   Susswasser.    CoujugaUonszuätaad.    Vergr.  250. 

10.  Spathidinm  Spathnla  0.  F.  H.  sp.  (Lencophrys  Ehrbg.).  Silwwasaar.  Seitliche 
Ansieht  Vergr.  150. 


lig.  la— f  nach  Maupas  l^Arch  iioolog.  cxp'  rim.  [2)  Vol.  III);  Fig.  2  nach  U.  S.  Bergh 
(Vidensk.  Medd.  naturhist.  Foren.  Kjöbenh.  I*»:;*— 80);  Fig.  .1  nach  Balbiani  (Arch.  zool. 
cxperim.  T.  l);  Fig.  4  Originalia  von  lsT6;  Fig.  .'i  nach  Entz  (Mittbeil.  zool.  St.  Neapel  V); 
Fig.  6a— b  nach  Quenner:^tedt  (Sverig.  iufu«>or.  II);  Fig.  6c  nach  Graber  (Zeitschr.  f. 
wiv<  /  ).  ing^ie  Hd.  :VA\:  n^^  T  nach  Manpas  (Arch.  aooiog.  expöilm.  [i]  T. I);  Ffgg.  9-^!0 
nach  Uriginalien  Lieberkuhu's. 


Digitized  by  Google 


Ei  klaiung  von  Tutel  LIX. 


Digitized  by  Google 


U— b.  Spathidinm  Liobe rkah nii  n.  af.  (SOwvmmtX    it'  BeehliMltige  Aluielit. 

1  b.  Ventralö  Ansicht.    Vcrgr.  ca.  220. 

2ft— b.  Amphileptns  CUpar«dif  Stda  (SttnwMMr  imd  mtfiii).  2a.  Ltotoeidge  An- 

sieht.  Vergr.  280.  2b.  Einr«  junge,  nur  2  Individuen  zählr^nrlp  Kolonie  tob  Zoo- 
thamninm  Mucedo  Kuu;  das  rechte  Indiridaam  (Zo)  im  vun  einetn  Amphilcptus 
ferschlnngen  worden,  der  sich  sofort  auf  dem  Stiel  desselben  eneysUxte.  Man  erblickt 
nodi  daa.ToU  erli»ltflae  Zootbuuiiajn  in  dem  AmpbileptnskOipw;  ocl  d«r  Nadans 
dieses  Zoothumiliiiii. 

Sa— o.  Trachelius  Oram  Ebrbg.  (Susävasser).  3a.  Encystirtes  Thier  im  Begpriff  ans  der 
Cyste  zu  scblapfea;  das  Thier  in  linksseitiger  Ansicht;  R  der  Rüssel.  Vergr.  160. 
8b.  Ein  Indiridoam  in  nahezü  ventraler  Ansicht:  x  die  sog.  hintere  Oeifunng,  welche 
Bal'  i  filr  den  Mond  hielt;  wahrscheinlich  ist  es  nur  eine  nicht  coiisunti-  gnil>ea' 
f&rmife  Einsenknng.  3  c  Isolirter  MikiODOcleas  stark  veigtMsert  3d.  Ein  kleioec  l^ieil 
der  Alreolarschicht  in  optiBehem  Dnrelucluiirt.  Se.  Eine  eootnetilc  Vacaole  mit  S  dicht 
bei  einander  stehendin  Pori.    3 f.  Conjugationszustand ;  x  wie  in  Fit;.  Hl«. 

4a— g.  Dileptos  Aaser  0.  F.  M.  sp.  ( Dil.  gigas  Woeeaiowski  =  Ampbileptus  mar- 
garitifer  4*  monilf^er  nod  loogic<^Jls  Ehrbg.      A.  glcu  Glap.  L.).  Süaswasser  a.  mariB. 

4  a.  Rechtsseitige  Ansicht,  etwas  tiki/zenhaft;  hauptsftcblich  um  den  bei  diesem  Ttidiriduum 
roscnkranzfOrmigcn  Nuclcus  und  die  Anordnung  der  contraotileu  Vacuolea  zu  zeigen. 
Vergr.  ca.  100.  4b.  Rechtsseitige  Ansicht  eines  Individuums  mit  aufgerolltem  RU:>sel  {Ii). 
4c.  Coiyu^;atieas2iMtind  in  Umrissen;  n  die  Fragmente  der  zerfalleaea  iiadei,  n*  zwei 
jedeofalb  ans  den  Mikroniielei  herrorgegangunc  Kugeln.  4d.  faoliiter  Theil  eines  rosen- 
kranzfOrmigcn  Nuclctis  mit  anliegenden  Mikronuclei  (n*).  4c-  Nuclcusfragmcnt  •  cini  s 
der  gewöhnlichen  Individuen  mit  vöUig  zerfallenem  Nucleus.  4  f.  Rüssel  (R)  und  unüe 
BeKioii  eines  Indiridanros  in  ventraler  Ansicht,  um  das  Trichoc}stenbaud  (tr)  und  die 
adorali'  ZoiK'  liii  Lfcr  gesf^'ltti-r  Hilien  7.u  /■■'■s<-'.] :  l«t/.fL'rc  ziclit  jcdoracits  neben  dem  Band 
hin  und  umlauft  hinten  Jen  Mund  (u)  Äui  lier  Figur  ist  falschlick  das  Trichocystcn- 
band  nur  als  eine  Reihe  von  Trichocysten  und  die  adoniii'  Z.«nc  nur  auf  der  rechten  Seite 
dee  Bandes  aagegeben.  4g.  Cyste;  c  iiusore  Uullo,  c'  innere  Hülle«  welche  sicli  an 
nre!  Ponkten  der  enteren  befestig 

5a — b.  l  innotus  Anser  Ehrbg  sji  (=  Ampbileptus  Anser  Ebrbg.  =  Lionotus  folium 
LDi^.]  Wizosu.).  Suaswasser  nud  marin.  5  a.  Ansicht  eines  rOUig  gestreckten  Indiridoam« 
TOS  der  Dotsalseile.  5  b.  Linksseitige  Ansicht  desselben.  Vergr.  ca.  200. 

6.  Lionotus  Faseiola  Ebrbg.  ap.  OB^danrMMr  und  mailn).  ComjiigaiioBwnihmd.  Teigr. 

ca.  450. 

7.  La.vophyIiuui  i^ctigcra  t^uennerst.  {■  ^  rostratom  Cohn).  Maria.  Ansicht  von  der 
Schmalseite  (Bauch  oder  EtLckeD).  Die  Borsten  aai  Band  aind  aaBgeapnmfeoe  Tiicbo* 
Cysten.  Vergr.  ca.  3U0. 


Figg.  1,  3a  und  7  nach  Oiiginalien  Lieberkabn's;  Fig.  2  nach  Entz  (Mitth.  zooi. 
St.  Neapel  V);  Fig.  3  b  oaeb  0.  Schmidt  (Supplement  der  adriat.  SpongiM,  Lelptlg  1864); 
Figg.  3c — e,  4a.  4c — e  eigene  Originalia  von  tST6;  Figg.  4b  a.  5  nach  Wrzesniowski  ('Zt.S(-hr. 
für  wiss.  Zool.  XX);  Fig.  4f  ebendaher,  doch  nach  eigenen  Erfahrungen  von  1^76  etwas  modi- 
ficirt;  Fig.  4g  nach  Cienkovaky  QSeilsebr.  f.  «iSB.  Zootofie  T);  F^.  6  Bach  Ests  (TemAa- 
zetcazU  FOzetek  Bd.  UD. 
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1.  Loxophyltam  sctigcra  Qucunerst.  luariii'^,  linkssuitigo  Ansicht.  Die  borgte nartigco 
(icbilde  (fr),  welche  «wbclicn  «Ion  Cilion  h.Tvorrageii ,  wirdcn  gcwdhnlicli  als  entladene 
Trirhocysfon  iriuJentot.    ViTfrr.  270. 

2a— b.  Loxophylluin  Mi  l'^agris  O.  F  M.  .^p.  (SilSHwasscr).     Vergr.  ca.  100. 

2a.  Linksseitige  Ansicht  eines  lebenden  Exemplars.  Die  Trichocystcn  itr)  critreckea  sich 
bei  dcutselbeii  DQT  ttber  die  Baaehlnote;  die  F»piUen  der  Sftckenkuito  entbabiep 
derselben. 

2b.  Mit  EsüIffSinro  gefSdtetes  Exemplar  der  Varietlt  mit  Triehoqrsten  flihnnden  fiacken- 

papilk-n  (frb';,  hauptv'i'-Mirli  tirn  ili-n  r^l^•^!lk^II•l7f^.r^n£ro7l  Nü.-Ieus  ood  die  MicrOBUClid 
/u  Ztiiguo.  Die  Stabchen  lui  Kussel  sind  ebenlaüs  Tnchocysten. 

2c.  Loxophyllam  armatam  Ulap.  n.  L.  (Sttsairasaer)  in  reditsseitiger  Ansicht;  der 
Kussel  hat  sich  iimg^eschlagen ,  so  dass  er  dem  Bewhainer  snne  lialie  Seite  zakehit 

Vergr.  130. 

Sa— d.  Loxodes  Rostrem  0.  F.  M.  sp.  (SOssvasser). 

Sa.  KI<  iiK^  In  livi  fiiiiii.  in  Theilang,  von  der  rechMO  Seite;  zeigt  deaflich,  dm  dielfudei 

da(*ei  ktmo  Vt;rajtdcrung  erfahren. 
3b  Lebendes  Exemplar  in  ici  hi-M  itigc-r  Ansicht,  ev  die  domle 'Beihe  VQD  Vacaeleo  mit 

dunkeln  Körpern  (vahrächeinlich  Excrctkflrnern) ;  Vergr.  ca.  200. 
8c.  Eine  kleine  Partie  der  bewimperten  rechten  Körpcrseitc  an  einer  ümbicgangssfollo 

des  Thiercs  gesehen.   Zeigt  deutlich  die  Einpflanzung  der  Cilienreihen  in  den  bellen 

schmalen  Längsfarcheu  ood  dazwischen  die  breiten,  fein  liugüstreitigeu ,  cilieofrcieu 

BSoder. 

3d.  Ein  isnlirtcr  Nuclens  mit  anliegendem  Micnmaeleoe. 
4a— f.  Nasaula  aurea  Ehrbg.  (SUssw&si«cr).  ■ 


4  c.  Der  Kuuscnapparat  bei  stHtkcrer  Vergröäseruug. 

4d.  Die  contraetilo  Vacuolc  mit  dem  röhrenförmigen  Penn  excreterim  (p)  und  dem  Kranz 

kleiner  nener  Vacuolen  icv'). 
4  e.  Zwei  isdlirte  Trichocystcn. 

1  f.  liiiiidpartie  eines  isulirten  Nucleus  mit  vier  dicht  zosammenliegeDden  Micnnnclei. 

5a— b.  Nas  SU  la  micTOStoma  Cohn  (marin). 

fia.  Ansicht  von  der  Bauchseite;  die  znm  Mnnd  fJJhrende  adorale  Zone  (az)  feiner 

Cilicn  gut  sichtbar.    Vergr.  ca.  '270. 
."jb.  Die  adorale  Zone  sowie  tier  Reusenappamt  stärker  vergrössert. 

I!a — b.  Orthodon  baniatus  (iruber  i=  Rhabdodon  falcatus  Entz).  Marin.  Vergr.  cn.  240. 

6a.  Linktisi  iui;c  Ansi.  ht, 

ti  b.  Exemplar,  da»  im  .Begriii  ist  eine  Bacillaiiacec  zu  rcrscblmgea,  wobei  sich  die  iaogo 
Mundftpalte  Oflhet.  Gleiebftdb  linkeaeitige  Ansicht. 

7.1— b.  Chilodon  dentatus  Fromm.  (—  Ch.  corvidentis  üruber).  Sussvvmsslt. 
7  a.  UntroUütündig  dargesttelitcs  Exemplar  in  dorsaler  Ansicht.    Vergr.  ca.  40U. 

7  b.  Der  Nucten^i  io  Kn&neiform,  bei  Befinn  der  llieiliinf. 

>a  — d.  I'hilodon  Cijciilluliis  0.  F.  M.        Siisswasscr  iiti}  lUiirin). 

Sa.  E.\euiplar  iu  Rauchansicht.  Die  Bewiitiperuug  der  liauchflaohc  ist  nur  linkai  und  vorn 

theilwciie  angedeutet.    Vergr.  ir»0. 
sb.  Exemplar  lu  seitlicher  Ansicht,  um  die  Difibrenz  von.  Baach  und  Kücken  zu  zdgen. 

8  c.  IsoUrter  Nucleus. 

bd.  Encjstirtes  Ezemjdar. 


Figg.  1,  2c,  4a~b  nach  OriKiuaUcn  LiebcrliUhii'»;  üa — d,  4c— d  und  bc  üriginalia 
?on  IMß  (9b  mit  B<»nntzung  der  Abbildunii^  von  Wrzesniowski,  Ztschr.  f.  w.  Z.  Bd.  20); 
lo  nach  Ratschli.  Anh.  f.  inikr.  Anal.  IX  1 1"  uaeh  Rtitschli,  Abb.  Senckenb.  u:\tuTf. 
licit.  ltd.  X;  ti  nach  Eiit^,  .Mitlh. /.oid.  St.  Neapel  V  ;  7  nach  üruber.,  Fustscbr.  (Nr- <'70j: 
Su,  b  ond  d  nach  ^tein.  Organismus  l  (*)a  die  KOrpentreirang  oorrigirO. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  LXh 


Digitized  by  Google 


Ja— d.  GliiluiJou  Cucullalu^i  U.  t.  M.  sp.  (^ibüWMser). 
] ».  TlioilaiiSfiiziiistand  in  ventraler  Anskbt. 

II)  .  ('onju^!itiuiiM/ii-'ai"I  . 'Vrin  Tlu'T.'.  'I.'i.iit.  «litas  dieselben  uch  in  TervendelOT StcUnii; 

mit  ibroii  MumluUuuugc-u  aul  i!iniiiidurle;;eu. 
1  c.  ZyteUe  Art  der  CdDjngatiun ,  wobei  die  beiden  Tliiere  sirli  in  bsnnoniüclicr  SteUang 

mit  de»  uii{f!':ii  hiiiimi.i;oii  Seiten r.ttKlerii  veiciniircii. 

I  J.  Auü  der  Coujugation  hcrvor>;egaiii:eaes  Thier  ia  l  inri-seti ;  [ii)  der  neue  NucJciia.  u' 

der  neue  MicroDuclcus.  it  der  alte  Naclei&i. 
■J    1' ha  M- 1)1  od  (»II  Vorticolla  Stein  (Sn-wri^'^.T).    Ventrale  Ansicht.    Vergr.  ^äi). 
.'•    i  tpisthodon  nieuiec«  eu>is  Stein  (Susänasber).    YcuUalti  Auäiclit  Vergr. 

1a-  d.  Sraphidiodon  Naricula  Steiu  (uiariu). 
4  a.  Ventrale  Ansif  ht, 
4  b.  Dorsale  Ansicht. 

4e.  Tlioiliuigszastaod  in  ventraler  Ansiebt 

■Id,  Ooiijugationsziisfand  in  seitlicher  Anbitht.    Vergr  von  4a— c  "iüi»,  4d  300. 

i*—h.  ObUmydodon  Ojciops  £utz  (sehr  wattrbclu  ~=  ColjHida  thquetra U.  b\  M.)  nann. 
.S«.  Ventrale  Ansieht,  oa  da«  qoetreBtreifke  Band  der  Dorsslaeite. 

Ml.  An-ii  !it  .  Iii  der  linken  Seite,  der  Mundspalt  peöffii  '.    Vergr.  ca.  350. 
or.  Uhlamydoduii  Miieuiobyuo  (Ehrhg.)  Stein.    Vcrschiedeuhtiit  vou  Chi  Gfdo]>6  nicbt 
gutt  flicber  (marin).  Tlieilangszastand  in  Ventniansieht.  Verirr.  300. 

(ia— b.  Onychodactylus  Acrobat««  Entz  (naiin).   Vcrgr.  ca.  27tt.  sf  der  Schvaux- 

a:ri(l'el. 

♦>a.  Vcntralansicht. 

(ib.  lu  lijikä.seitiger  Au^iicht 

la—b.  Ae^jyria  Uiiva  ("1.  ot  L.  (luaiiu).    Verj:r.  ca.  S.W. 

7  a.  \'<:ntralanäicht  eiueä  nicht  znttmmeilgeyaiipteu  Exein])lar>. 

7  b.  Ventralan^icht  eiue.s  zubanimeD^eklappteii  Indiridaums,  welches  die  liuiie  UÜfie  der 

Ruckoufläcbe  buuchwai'la  utugcäcklagcn  bat. 

Ha—b.  Dysteria  tnenostyla  Ehrbg^.  sp.  (ErviUa  Dnj.,  Stein  etc.)-  Uarin-Veifr.  800. 

Sa.  Veutr<ilansii  lif. 

&b.  Th«}iluug!><'.Uätand  lu  \  eatralauäicht. 

9a— b.  Dysteria  armala  Uuxley  (marin).   Veigr.  ca.  35U. 

!»a.  Veiitraiansicht. 

'Jb.  KccltU>:>eiügü  Ansicht. 

10.  Trocbllia  palnatris  Stein  (üttesvasser).   Die  Bewinperanp  des  gestreiften  Bandes  der 

B.iuchbcitc  ist  nicht  );czeichnet.    Vergr.  rioO. 

IIa— c.  Upliryogluna  llava  Eiirbg.  »p.       tiunanrid  flava  Kbrbg.).  buvüwasbcr. 

I I  a.  Mund  nud  Schltuid  in  »eidicber  Ansieht. 

III)  .  Der  uhrclasf<:>ruiige  Körper  in  /.Wfi  Aii-i-htett. 
1 1  c.  Uer  >'uclcuii  uiil  iUihugeuJuiu  Microiiucieuä. 


\'i<j:.  Ia  nach  Ratbiani.  .louni.  physiol.  11h  Ib  nach  EnRclmann.  Z.  f.  wias.  Zoo- 
logie XI;  Id  nach  Butschli.  Abb,  Seuckcubcrg.  (jo:>elLich.  X;  2.  o.  4,  5c.  Sa — b  and  10 
nach  Stein,  t iiganibinuä  Bd.  1  5a— b,  6,  7  und  9  nach Ehtx»  MittheiL 20ol.  Stat  Kea|iet  V; 
11  nach  Lioburktibu  ü  Origiiialou. 
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1.  Upliryoglona  atra  Liebcrt.  [aou  ü.  atra  Ebrbg.).  Süsswasaer  Ansicht  eines  Thicrcs 
von  <lcr  linken  8«ite;  n  der  iihiglifil&miigQ  JUliper  auf  der  linkea  Seit»  d«»  Uvodeii. 

Vergr.  110, 

2a— c.  Ophryoglena  flava  Ehrbg.  sp.  (=  Bumri.i  flava  ElirbL-.,  =  Ophxyogl.  flAricauB 
Lieberk.).    Susswasscr.    Vergr.  110. 

2  a.  Anncht  ron  der  Bauchseite,  a  der  ohrglasfOnoige  Körper. 
2  b.  Anstellt  dnes  Ext-mplars  mit  nur  einer  «mtraetilea  Vncaole  von  der  liidten  Beite; 
specioll  die  contru  til<  ^'a^uole  ond  das  Systen  der  zufahrenden  KaoAle  dufeetetlt 

2  c.  Cyste  mit  ciergethciltcui  Inhalt. 

te— 0.  Prootonia  lencaa  Ekrbg.  iUmmwiiaaeT). 

Sa.  .\iisiili(  \i>ii  flcr  Dorsalseite,  'Iii-  irchtc  Scitt'  mit  di-r  ronlrai'tiloii  Vai'iiüle  etwas 
gegcii  lici»  licscIiauLT  gekehrt,  m'n  Ifin  Sy^tu!ll  der  zuruhrciiiicu  Kanäle.  Der  Maud 
und  die  von  dciosctbeti  nach  hinten  /i<  li<'iide  Kinne  schimmeni  dardl.  Verirr,  ea.  280. 

3  b.  Ein  isolirter  Nucicus  mit  aulicgendeu  Mikrouucici. 

.'Je.  Der  Mund  mit  dem  oralen  Theil  der  von  ihm  ausgehenden  Rinne;  ir.''  «ach  Mauj^as 
-  in.  Keihc  stärkerer  Trichocysten,  welche  den  Mund  und  die  Kinne  jedorscits  um- 
zieht; Scheiriakoff  und  ich  bemerkteo  nichts  von  dieeer  Zone  stärierer  Xricho- 
cyaten. 

4.  Frontonia  acaminata  Ehrbg.  sp.  (=:  Ophryoglena  aouminata      aira  Ehrbg.).  Suss- 
wasscr. Ansicht  von  der  Baiirhsr itc.  Schwarzpinncnfirte  Varietät  (atra  Ehrb^.).  Veilgr.  250. 
5a — b.  lilauconia  sein  Iii  laus  Ehrbg.  (Süsswassorj. 

5a,  Exemplar  in  ventraler  Ansicht  Ver>rr.  370.  rL  die  ansehnliche,  am  Hände 
Mundes  befestigte  rechte  Lippe  oder  nndaiirende  Membran;  iL  die  «og.  linke  Lippe, 
welche  auf  der  DonalwaDd  des  Scblnndi»  befestigt  ist  nnd  in  diesen  hinabsteigt, 
^b.  Ein  aus  di!r  Oinjugation  ll''l'Vll^l;t'^aIlL:l•IU'^  Tlii'T  in  rinrissrii.  ii  il<  r  alte.  ^t:ui  ■^y- 
schrumpftc  Nuclcus,  uu  die  beiden  aus  dem  Mikronacieus  bcn-orgq^augcDeQ  Körper, 
von  veli^en  der  eine  jedenfaUs  zo  dem  neuen  Nndetu,  der  aader»  nun  neaen  Mikro- 
nnclens  wird. 

6a — b.  Golpidiam  Colpoda  Ebrbg.  sp.  (Säaäwatitter).  tia.  Liakaseitigü,  üb.  vcutrale  An- 
sicht rL  Qttd  IL  die  beiden  Lliifen  der  MnndiMhang.  Verp^.  410. 

7a — d.  Colpoil.t  Cur  II  II  Ha  n.  I',  M,  (Sus'swasser).  7a.  Ilcrlibäcitigc.  4b.  IiiiksM„itigc, 
7  c.  rentralc  Ansicht.  Vergr.  ca.  400,  7d.  die  Mundregioti  von  7  a  bei  «türkcrcr  Ver- 
gcOssemDg,  .,«m'^  wahncheinUcJi  eine  nndnlireude  Membran,  möglichenreise  jedoch  auch 

eine  Reihe  von  Cilien  oder  McrnfiraTiellcii  an  der  Donuüwand  dc^i  Schlundes. 

ba — d.  Oyateu  ron  Colpoda  Stoiaii  Maupas  V  Colp.  parvifrous  Cl.  L.).  Silsswasaer. 
8«.  läne  Bolehe  mit  zweigethelltom  Inhalt;  die  beiden  Sprßsslinge  haben  wieder  Cilien 

entwickelt  und  bewegen  sicli  !i  b!mft  in  ij.  r  Cyste.  8  b.  Eiti';  Tyst'!  mit  Jii  i^i^theiltem 
luhalt  nach  Behandlung  ujil  Aikuliul,  wodurch  die  Nuolei  sehr  dtuüich  geworden  sind. 
Sc  Eine  Cyste  mit  vicrgi-theittem  Inhalt,  jeder  S|<ri).ssling  hat  sich  mit  einer  Specialeyste 
umgeben.         Eine  .ihnltrhe  Cyste  inif  T  Spc(  ialcysteu.    Vergr.  M — 4<m» 

*J.  Cbasmatostüma  reuifoime  Eiigelm.  (öUi>swai>i>tir).  Exemplar  in  veutralei  Autdcht. 
Yetgs,  600. 


I'igg.  I.  2.  .Ha  nach  l.iobcrk uhn's  «»riginalen;  3b  und  51»  nach  Butschli.  Abb. 
SeHckeobeig.  (ici>.  X;  3c.  7  nach  Maopas,  Arcb.  zool.  exp6r.  (2)  1;  öa  nod  6  nach  Origi- 
ualeu  von  stud.  Schowiakeff;  S  nach  Stein,  Inftmeiiath.  Mf  ihm  EatvicU.  anteis.  Ib54; 
9  nach  Engelnann,  Ztschi.  f.  wint.  ZooL  XI. 
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ia — k.  Paramatsciu  ui  r  au  Ja  tum  Ehrbg.  ^Su^swosser). 

la.  Ansicht  von  der  Ventraiseito.  Vergr. 

th — «1.  Drei  aufeiiiaml<Tfol)fP7iilp  IMiascn  il.  r  T!R>iliiu<j. 

1  <•.  Zwei  nicht  entlatletic  iiinl  /,» <  i  oiiiladiut;  Trichoc-ysten. 

1  I'.  Muuc)  und  Schluml  in  seitlicber  An:>ickt  bei  stärkerer  Vergrösserung. 

lg.  Indiriduum  mit  sehr  fenrdasertciii,  ron  Bactertoo  iaficirtani  Nacleos 

t  h.  IfiidMn  elo«s  ähnlichen  ezemplars;  derselh«  bfld«i  ein«  mit  Plllaaiglteit  erfWte  Bbuc, 
an  (leren  Wand  nur  ihk  h  l'p-stc  dt-r  Nucleii-Mil)-.t;iri/.  .  rlii'^ltcn.  Die  Hatii.tui.  ngc 
ih  r  Bacti;rit;n  ist  sclion  aus  dem  iaficirteii  Nucicus  ausgclr<  tou,  uur  rtUativ  wenige 
sind  noch  in  der  Blasen flussi^keit  swpendirt. 

I  i.   Isolirtc  Buctcrien  eines  Nii.  I.  us. 

1  k.  Umrisse  eines  Exemplars,  dessen  NucIcoIuh  mit  Baclcric»  inficirt  und  sehr  ver- 

grösscrt  ist. 

11.  T-io!irt<'r  Mikronurlriis. 

2a — d.  F  :i  r a  u»  a  e «,  i  u  ui  Ii  u  i  >  :n  i  h  Ehrbg.  sp.  (Silss Wasser). 

2a.  (ietödtetes  Individuuiu  lu  VentntMiisicht,  di«  Trich«cy»ten  md  allseitig  entladen 
worden.   Vergr.  ca.  aoo. 

2  b.  CoojDi^tionBicastand.   Verfr.  ol  SUO. 

2c.  Isoliii  t  Nii  I  II.  Hill  iiiü '  ^''-ndeui  Mikronaclavs;  die  MeoibnuDMi  beider  dorch  Wtttec^ 

einwirkuijg  ^icuiiah  »Ufk  abgcboben. 
2d.  In  Theilung:  beirritlcncr.  faserig  dlfferenzirter  Noclens;  die  Theilnnf  des  Mibronadeas 

n'  und  i,n')  ist  schuii  vollendet. 

3a— b  und  d — g  von  Paramaecium  Üiiidaria,  3c  von  P.  caudatum;  tat  Erläuterung 
der  Umbilduns^en  des  Mikronucleus  bei  der  Conjug:ation. 

3  a,  Anf  uif^-.fridium  des  Auswarlisens  des  Mikroiiti<  Ii  u<. 

lih — c.  Daraus  lu  rvorgegangcucr  Zustand  der  gokiuuiutun  hapsi  l 

'Jd.  Folsrendcs  Spindclätadium. 

3  f.  TheiiaagazDslaod  einer  solchen  Spindel. 

3  g.  Die  dne  Hilfte  einer  gciheilteo  Spindel  mit  stark  abgehobener  Memliran.  SXmmtUcb 

nach  Wasser-  oder        Essig:siiureei  »Wirkung. 

4.  AafeinanJerfVil^ende  Xheilangsfitodien  einer  Mikronuclcosspindel  ein&t  coi^ugirteu  Para- 
maeeiniii  put  rinn  m  Cl.  et  L.,  wie  sie  sich  im  lebenden  Thier  veffolgen  hwsen. 

&a— .  I'  i  ramaecium  Bursarla  Ehrbg.  sp.  Zar  ErlAntening  der  Vorg&nge  nach  »af- 
geliubunei  Conjngatioo. 

5  a.  Ein  Thier  knn  nach  anfgehobener  Conjogntion.   Der  Vodeos  ist  noch  nnrerindert. 

Ii'*  Vit  r  Mikronucleasspindcln. 
5b.  Ein  Thier  vom  2.  bis  3.  Tag  nach  aufgehobener  Conjugation,  (n*)  die  /.w.;i  imk- 

gebildetOO,  n^  die  beiden  weitergebildoten  Mikronucleusspindeln. 
3€.  Tliier  vom  5.  Tag  nach  aufifehobener  Conjugation.  die  beiden  rückgebildeten  Spindeln 

sind  i^au/  geschwunden ,  die  beiden  andern  n*  sind  zu  ansehnlichen  noclensartigen 

Köri'iMii  ausgewachsen. 
5ü,  Thier  otva  ?Offl  7.  Tag  nach  aufgehobener  Conjugation,  der  eine  der  beiden  KOrper 

(n*)  ist  in  der  Aasbildung  zn  dem  nenen  hUkronadens  begriffea. 
uC.  Thier  v  iu  11.  Tag  nach  aufirelioli.  n.  r  Conjugation.    Ein  neuer  Xucleus  ist  durch 

die  Vereinigung  dcd  alten  mit  dem  KöriK-r  tt'  eotstanden.  während  d<  r  KSrper  n*l 

tu  dem  neuen  MikronuctouB  dclinitir  umgebildet  ist 
ü.  rühjugatioiij/iist.uiil  von  Para  iii  :i  i;  i- i  ii  in  ptitriniim  C\.  r-t  I..  fi'y^en  Ende  der  Conjn- 
Katioii.    Linris^zeichnuug.  iu  welche  das  \  erhallen  der  Kerne  eingetrageu  ist.    u  der  in 
Zerlal]  begrUTaie  Nudeas,  n*  die  acht  Bfikranacleuaspindebi  jeder  Gamete.  Easigaiure- 
piiparatc. 


Figg.  la  Driginalzeichnung  von  stud.  Scheviakoff;  Ib— d  und  lg— h  nach  Bai- 
binni,  Journ.  physi.d.  HI:  \c—T  mch  Maupa:».  Arch.  xool.  «-xiiAr.  (2>  l:  Ii.  2c— d.  8—« 

na.  h  H  itschli,  A'ili.  Sm,  (i,-^,  X;  U  iia«  li  KöIlik.T    Irnnr^  /.-..(, uiiii-:i.'  1:   •>:»  Ori- 

giuaküichuuug  mit  theilwei.scr  Benutzung  einer  Zeichnung  von  KOlliker  (.kones  /ootom.  ; 
2  b  nach  Balbiani,  Journ.  physieL  I. 
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f.  Uronema  uiarinii  l)uja^l.  (-^  ('ryptocbilunt  nigricans  M«ap*8).  Marin.  Verf r.  000. 

la  Ittik^-..  !;;-  .  Jb  ventrale  Aii>i''ht. 

2.  L'toncma  griüeola  Maupas  sp.  (Ciyptocliilam  Mps).    SOsswaüscr.  Ventralansicbt 
Vcrgr.  ca.  600. 

.1.  UroBeida  torta  Mp«  5p.  ^Cryptorliitum  Mps.).  Hatin:  rcehtSMitige  AosidiC.  Yetgt.  580. 

4.  I.  fi  \ fi-^'-pli al  IIS  jj  ran u  l«»su  s  K'cnt.  SUsswaswcr. 
la.  i.uik-ssfififro  Ansicht  nach  Stokes.    Ycrgr.  y.lU. 
4b.  Roclits:>t:iti^a  Ansiebt  nach  LieberkOlin. 
&.  Lriiiliadion  bulliiiuin  Pony.    Sisswasscr.    Ver^^r.  ca.  .HOO. 

5a.  Vontralansiclit;  .'i  b  Optischer  Querschnitt  in  ilcr  Mittelrcffion  des  Küipür^;  uui  linkf. 
um'  rccJito.  i'iu  adorale  umlulironde  Mcuibniri.  Au<  h  hei  den  Ubrij^cn  Pleuro- 
noninen  und  Microtboracineo  i»t  die  linkv  Membran  mit  om,  di«  rechte  mit 
lun'  b«jseicbnet 

6,  Pltinronema  Chrysalis  Khrb^r.    Sussn^asser  und  marin.    Vergr.  ca.  000. 

6  a.  LtDki8eiti((e ,  6  b.  rentndc  AnsicbL  tic.  Gontractilc  \  acuoic  mit  zufahrendem  Kanal 
and  AaatährrOhrdien  nach  Liebe rkilhn. 

7.  Tricliorhynchna  tuamotnenais  Balbiani.    SOaswa^ser.    Rechtaseitife  Ansicht 

Vergr.  5.*'» 

— c.  Cycliduim  (iUucoma  Ehrbg.   SUj>i>a'a&icr  uud  otariu. 
8  a.  LtnltMdtigc«  Sb.  vcntrate  Anaicht.  Vergr.  800.  S  c.  Oonjugationszastand.  Tei:gT<  300. 

9a — b.  So;j.  Anophrys  sarc(»plia?a  Cohn.  Verirr,  c^.  TOi>. 

tia.  Ueclittiätiitigc  Auüicht  nach  Kütiü.  'Jb.  I.lnkbseitigu  Attaichl  uach  Oohu. 

10.  Lembns  clongatna  Glap.  L.  «p.    Marin.    (Oa.  Nabesa  lUiinsviiige  Ansicht  nach 

ö'i,  iiiMMstedt;  lob.  Nahezu  rcntralc  Ansicht  nach  Hees;  loc.  Conjugationszustand. 

n.  Ptychüstomum  Sacnuridia  Stein  (Darm  vou  Uligochaeten).   liecht^itigo  Ansiclit. 
\  .  rgr.  c*.  850.  ' 

12.  Cinctochiluin  niarguritaccutn  Ehrbg.  ap.   Scisswasscr.    Vei]gr.  420. 

12  a.  I.inksheitige,  l*2l».  v«  iitra!e  .\nsicht. 

Micrüthora.v  bulcalusi  KogcJiu.   8Ui>swa&x:i:.    Vurgr.  350. 

14.  Drepanemonas  dontata  Fresenlns.  Sttsswaaser.  Veiff.  SSO.   14a.  BechCsseitige  An- 
sicht; 14'i   V.  litr  ilrMisieht. 

15.  üroccnirum  Turbo  0.  t°.       ap.  Su^swasäur.    Vcrgr.  ca.  iiOO.    Xaliezu  ventrale, 
otvas  linliRieitige  Ansicht. 

16.  Änoplophrya  branehiarnm  Stein  (circolans  BalbianiX   BInt  vw  Gammaraa  and 

Aseilu«. 

16a.  (irOsseres  Exemplar  nach  Schneider.  Vergr.  ca.  400. 

l«il>.  Theilunirs/Hstand  Ii  llnibiani. 
Itic.  ()uujugatiou&/Oätand  kleiner  Thiore. 

16d»  Cyste  auf  einer  Cladophora  Twfostigt,  der  Inhalt  Abgestorben. 

17.  Urozona  Bütschlii  Sebevlakoff.   Somwaam.  Etwas  linksseitig  Tentml.  Teigr.  300. 


Figg.  1—3  und  11  nach  Maupaa  (Arch.  zool.  expcrimont.  [2]  1);  4a  nach  Siekes 
(7.55);  4b.  6c  und  14  nach  tieberktthn^s  Tafeln  ron  l!»5»;  Sa— b.  ü,  12,  t5  nnd  17  Ort- 

^'inale  von  S  di  c wi akof'f;  «a  nach  l'abre-I)oincrgiie  (Jonrnal  An.if.  t  |>li\ >ii'i.'_'.  211; 
7  Original  von  Balbiani:  ^c  und  13  nacli  Engelmann  <Zeit5chr.  f.  viss.  Zoologie  XI  ; 
'.In  und  10b  nach  Rees  (Tijdschr.  Needcrl,  Dierk.  Verecuig.  Suppl.  D.,  1  Afl.,  2.  IsviV. 
V»b  und  10c  nach  Cohn  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zoolog^ie  lOV.  lOa  nach  Qupnnerstedt  (Svorige-s 
Iiifu!>oricr  III);  IGa  und  c  nach  Aiui<  Schneider  ^fablette^j  Zoologiqucs  I);  1Gb  uod  d 
»ach  Balbiani  ^Rec.  loolof.  saisae  II). 
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1.  Afioplophrya  nodulat»  0.  F.  M.  sp.   Darm  von  Ollgocbaeten.  Exemiilar  mit  Ketto 

vfu  S|>rösslingcii  am  llitifiri-ii'i  .    ^''Tt'^.  ca.  20<». 

2.  DiscopUrya  Plauariarum  Sieb.  sp.  i)arm  von  Su^swasscrplaxtarieu.  Zeitliche  Au- 
cicbt   Vcrfr.  ca.  120. 

3.  Hoplitophrya  uncinata  M.  Schuhze  Dann  von  Planaria  Ulvac.  h  Die  btidcD 
Ilakon  des  Vurdereiides.    3a.  Ventrale;  Sb.  rechtsseitige  Ansicht.    \i>r$t.  ca.  äÜU. 

4a— b.  Iloplitophrya  (V)  sccans  Steiß.   Darm  von  Oligochautuu. 

4  a.  (irosücs  Kxcm]>lar,  wabncheiDÜcli  mit  Kette  binteror  SprtMdinge  («im  Darm  von 
Nais).   Vergr.  iro 

4h.  Isoliner  Stacht  I  ii  farat  (h>  de«  Vofderaide«. 
4c.  II opl i t op hrya   clavata  Lrily   ^;>.   (=  Iloplitophr.  seciiriformis  Stein  l*»ttl 

^  Loucophrysclarata  LciUy  lb55>.  Dam  ron  Oltgochacten.  h  Leiste  oderStachcl- 

a|.parat   Vergr.  ca.  300. 

5.  Hoplitojth ry a  Liimbrici  Diijard.  sp.  {  -  aruiata  Stein  1854).  Darui  vou  Liim- 
bricas.  TheUangszastaud ;  Ansiebt  rou  der  Baacbscito.  h  Dor  Uakooappant.  Vergr. 
ca.  ISO. 

6.  Opalinopsls  (Benedeaia)  elegan«  Fectiinf.  sp.  Ans  deD  Vencnajihangeii  von  Sepia 
olegaos. 

6a.  Exemplar  Mtcb  dem  Lebeu  ^ez.,  mit  zablreicben  Vacitoloii:  die  Kuclci  nicht  ncbt)>ar. 

Vergr.  ca.  TO. 

tlh.  Gefärbtes  und  präparirte»»  Kxeuipiar  mit  lang  baudlöruiigcin ,  stcllcnweis  etwas  ver- 

zwcigteia  Makronucleu^ 
Cr.  (jefärl>tcs  und  pr&parirtes  £xempiar,  desaeD  Malkroandciu  üi  icahliuicbe  Fragmamte  zcr* 

fallen  ist. 

«id.  Hintcrcnde  eines  Kxoniplani  mit  einer  Kette  ron  S  Sprö^slinjren. 

7a— c.  OpaliDopsia  Sopiolae  Foett.  Am  der  Leber  von  Sopioi«  RondeletiL  Vorgr. 

CA.  200. 

"a.  Exemplar  mit  bandförmigem,  kurzem  Makronuclcus.    Is'ach  Präparat. 
7  b.  Exemplar  nach  dem  Loben.  Die  Korne  nicht  sichtbar,  dagegen  zahlreiche  Vacuolcn. 
7e.  Exemplar,  dessen  Makroaadoi»  In  sahlreiche  Padenatllcko  zerfatten  uü 
S.  Dp  iliiia  Ranarum  (Elui  ;:  ^;  .)  Stein.   Enddarm  von  Bana  temporatu  hauptiilcb» 
lieb.   Voigr.  von  ^a— d  ca.  luo,  $e— g  ca.  200. 
Sa.  Grosses  Exemplar  in  Seitenansicht. 

Sb.  Umrisse  der  Ansicht  auf  die  Schuialaeite  (ventral  oder  dorsal). 

>  c.  Angeblich  scliiefe  Theilung  nach  Zellcr;  hOcbüt  wahrscheinlich  Cunjugatiuaszuätand. 
Sd.  (^ucrthcilungs/.ustand. 

bc.  Kleines,  durch  viele  üDccciibire  Zweitheilangen  ontslandenes  Individnnm,  Lar^  vor  der 

Encystirung. 
'»f.  Cyste  eines  solchen  Thieres. 

Hg.  Eben  aua  der  Cyate  ausgeschlüpftes,  einkerniges  Exemplar. 

9h.  Ulttelgrosses  Entiricklungsstadiom,  am  einem  der  kleineii  wie  8  g  durch  Wacb^tlitim 

und  Kernvermehruug  hcr>orgegangeii. 

i^.  Üpalina  dimidiata  Stein.   Euddarm  ron  Kana  esculenta.    Vergr.  100. 
9a.  Angeblicher  L&ugstbeilungrszustand :  jedcubUs  Conjugatiou. 

9  b.  t^tuertheilung. 

JO.  Opalina  inteatijialis  (Ehrbg.  w^.)  Stein  («>  V  Baraaria  iut.  Ehrbg.  —  Anopio* 
phrya  intestinalis  Stein  =  Opalina  similis  ZeRor).  Enddara  revsehiMeoer 

Andren.    A''  rir:.  ca.  liiO. 

loa.  (iuwöhuUchoii  Exemplar  iu  scitiichei'  Ansicht 

10  b.  Angeblicher  LiagstheilangszastaiMl,  Jedonfalla  Conjugatieu. 

11.  Sieben  aufeinander  folgende  Stadien  der  Kerntlieilung  von  Opallua  Kauarum. 

12.  Isotricha  proatoma  Stein.   Rnmcn  der  W  iederkäuer.   Vecgr.  Fon  12a — b  ca.  330. 
lia.  Linksseitige  Anstellt,   kst  Kemstiele  (Karyophorcn). 

)2T>.  I!    liSseitigc  Vciitt.il  i  isicbt. 

l:ic.  Kuustlicher  Bchiiitt  durch  eise  oburfläcblicbc  Partie  dcü  Thieres  lu  der  ^aho  doi 
Hakronndons.  kst  Kemstiel. 

l.'i.  I)a>yhicha  Kuminantium  Sr}u;l<  r-.  Kuiuen  der  Wiederkäuer.  EigonlhOnlicher 
Thciiuiigsztutaiid  (sog.  Kuospuug  nach  Schuberg).   Veigr.  ca.  150. 

Fi^.  t  nach  Claparöde  und  L.  (Etndcs  snrles  ioflisoires);  2.  S  und  4  nach  Lieber* 

k'iliii  -  T  if  'u  von  1S55;  5  nach  S  ( >  i  ii  ( Ir.ru-ionsfliiere  auf  Entwicklung  untersucht  ISö'l): 
Ii  uiui  7  iiarh  Koettiuger  ^.Vrchivcs  de  Biologio  2);  b—lO  nach  Zeiler  (2eit«chr.  f.  wiss». 
Zoologie  -i'S);  11  nach  Pfitzner  (Morpholog.  Jahrb.  11);  12—13  nach  Schttbeig  ^log. 
JabrbUcber  3.  1^^S>. 
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1.  Ancititruui  Vciioris  Maupaü,  auf  Veiiai»  (^allina.    Voi^r.  AltK 

1  a.  Liukääcitigie ;  II).  Ventrale  Ati»ii.-ht.    Uc  Die  (iruppo  von  Haficilicn  WH  Vordeiebde. 

2.  GoncUopkthirus  Auodoul»ü  (Ehrb^.  sp.)  Stein.   Aaf  Najadea. 
2i.  Kcchtsscitif?c;  21».  Ventrale  Ansirh».    Ve^r.  ca.  200. 

:t.  t'oiichophtliiriiä  Steen>ti'U{)ii  Queiiii.    Auf  LMdpnlmoMten. 

•fa.  Rechtsseitige;  .'<b.  Link^^ii  itige  Ansicht.    Vcrsrr.  ca.  200. 

4.  l'öucbopbthiru»  (TUliuaj  magna  (iruber.  äimwasKcr.  Gyatu  mit  4  TbälLj^irdäsliu^ou. 
i.  Nvctotherns  cordiformis  Ehrbg.  sp.    Enddarm  renchiedciK^r  Aovren.  Verp^r. 

c;i  ITD. 

.ja.  iicehtsscitige;  5l>.  Linksseitige  Ansieht,  kf  KörncrfcKJ ;  r  sog.  Al'tcnOhrc ;  v  auf  Fii;.  öa 

jcros-^so,  durcb  den  Sehluud  cingestrudeltc  Wassenaeuole. 
5  c.  Thctluu^s/ubtand  von  der  rechten  Seite,  ax'  und  cv'  die  ooue  adoralu  Zoue  uad  dia 

neue  contractiic  Vacaole, 
öd.  Zweifellos  aus  der  t;oi)ju;?ation  hervorgegangener  Zustand,    im  der  neue,  sehr  liehtt! 

und  deutlich  kuäuelförmige  MaLrouucioott:  da»  l^atoplasoia  um  dcuädbtttt  durchaus 

radiintreifi^. 

5c.  A-'linli'-lifT  :u!s  d^r  Conjugatian  lu  iTor^egangener  Zustand.    Mit  i'W'  i  neuen  Makro- 
uui'tei  (u'n'}  und  (nn),  reüp.  ausgcwachsoiieu  Mikronuclcubproducteu ;  dauebüu  uocli 
zahlreiebe  Brndetttclut  de»  «tten  Makraiudeos  (d). 
ti.  Kyctotlierus  ovalis  I.cidy.   Enddarin  von  Hlatta  orientalis. 

(ia.  LiukjMiUtige  .\naicLt.   Üb.  Gy&te.    Vcrgr,  c».  170. 

T.  PlagiotornftLombrici  Dojaid.  Dam  tou  lanbricns.   Vcr^n  ca.  25(1. 

7  a.  Heehlsseitigc  An.sichf.    kk  Streifen  ilunklcr  Körnrii n 

7  b.  Tliciiuuguucitaiid.    Uticbbiscitigu  Ansiebt.    Der  Makroiiucleua  coheenlrirti  die  neue 

adofkle  Zone  t^as')  aehoH  aogekgt. 

8.  Rl.  |ihari^ina  I  i  (■  ritia  Ehrbg.  sp.    Süsswa-sser.    VcPjff.  20O. 
Sa.  Tlieilung!>zuöiaud  in  rechtsseitiger  Aiisit  ht. 

bb.  Linksseitige  Ansicht. 

8  c.  Weiter  vorgcscbriltcuor  Theilaogüzustand  von  der  rechten  Sotic. 

Sd.  Conjugationszastand.  Jedes  der  Thiere  enthält  eine  grössere  Anzahl  Mikrouilclei  o*. 
hr.  A\ii  der  Conjug-itimi   li-n  nri:''i:.iiii:i  ;i'  -  In     iilittiiii.    ii  Üer  sehr  \ i-i iii>',htetc,  wahr- 

scbeiulich  dcgeucrirte  Kcst  da>  alten  Nucluus.   nn  Zwei  lichte  Kugclu,  diu  ohuo 

Zvnfel  ans  den  Mikioottclei  ootstaodeu  siad, 

9.  Blcpharisma  MnscaUa  ElirbK.9p.  (»  ündeptos Mucolus  Ebrl^.  p.  p^).  SOüSwasscr. 
Vergr.  ÖOÜ. 

9«.  Linlnacitige  Ansiclit. 

;ib.  Periitoui  in  ventraler  Ansiclit. 

lU.  Motopu»  üigmoidu»  Gl-  u.  L.  i>ussv«si>cr.   Gyste.  Vcrgr. 


Fig.  I  nach  Maupas  lArch.  /»ol.  o.t|Kriin.  [2]  1);  2a  nach  Engel  la.uiii  (Zeitschr.  f. 
wis5.  Zoologie  11);  21»  und  t)  nach  Lieberkuh  n's  Tafeln  von  '4  nach  Quenner- 

sfedt  (Sverige^  Infusorier  III);  4  nach  Gr  über  (Zcitschr.  f.  wiss.  Zoologie  3.H);  5a — d.  i<.  7, 
büL — c  und  10  nach  Stein  (Uiganismus  der  Infusionstb.  Ilj;  öc  nach  Airoi:  Schneider 
Cr»bIoites  zoologiqQ«»  1);       «  nach  Butscbli  (Studien  1976). 
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1.  Metopus  si^iiioidos  Cl.  und  L.   Sii^sTas^ff-r  and  vohl  aach  marin.   Yafgr.  ca.  200. 

J  a.  (Jestrcckle  Form.    Ansi<:ht  tron  der  liaucliscitc. 

1  b.  Müäsi^  tordirtc  Form.    Nahezu  von  der  linken  Sdta. 

1  «•.  Sclir  stark  fordirt»^  Form.  Vontralansicht. 

2.  SpirosfoHium  ambiiriHim  Elirl)<.  Siisswassiir.    Vcrgr.  rn.  120. 

"ia.  Cohjugations/iistand.    Die  Makroiiuclt-i  in  zalilrciclie  Fragment«?  zerfalle». 
ili.  Sehr  stark  «cbnnbig  contrabirtes  Exemplar,  mit  aebriacher  scbraobiger  AofroUuiiK 
der  Zone  etr. 

2r,  Gestrecktes  Ex.:'in|.l;ir  in  r.Nlitss.'itiiriT  Ansicht. 

2d.  Thcilan^zuätand  in  ziemlich  reclit^eitigcr  Ansicht.  Uer  Makronucleu»  stark  conccn- 
trirt,  jedoch  schon  wieder  im  Auswachsen  bcgrillcn.  Die  neue  Zone  nebst  Mand 
(az'  und  o')  angolugt.    Dio  spiDdaUgen  l&ngagwtreifteii  KAiper  sind  jedenfalls  nicht 

die  Mikronuclei. 

n.  Spirostonui  tn  ten-s  Ehrb^.  SOasvaasor.  Theilungsanland.  Weiter  fortgeschritten  wie 
Fijr.  2d.  Der  Makroniicleus  sclion  ^eiheilt.  Die  neue  rontractilo  Vacoole  (crO  deutlich. 
Die  Einschnürung  des  Körpers  hat  begonnen.    Vergor.  150. 

4.  Gondylostoma  patens  0.  F.  M.  sp.   Marin.   Vei^.  rw  4a^c  ca.  120. 

4a.  Vcntralansicht.  N  Die  Nalnunfr,  Ii  »t^lirii J  in  2  IMatomeen  und  I  Prorocontrom. 
4'».  Dorsalansicht.    Der  Atur  (ij  etitlcett  gerade  Excremcnte. 

4('.  Tbciliin^zustand.    Der  Kern  stark  couccatrirt  und  die  wahrscheinlich  wboa  fertif^ 

gothcilteo  llitkroDuclei  um  ihn  angehäuft,  az'  Die  neue  adoralo  Zone. 
4d.  Optischer  Liognsehnltt  einer  kleinen  Strecke  des  Randes,   ec  Die  Akeetartcliirhf : 

ec'  Das  Cortif  alpl.isnin. "  -  ii  Tiitoiila-stna  mit  ck  Excretk'iriiclieii. 
4  e.  Zwei  K«"»rperstreitoii  in  i  lä*;lioiiansichf.    ec  Alveobirschiclit  des  reciitcii  Stroii'ens;  cc' 
Corticalschicht  des  linken  Streifens,    mf  Myonem.  ron  welchem  feinste  Fädehen  za 
den  Ttascn  der  Cilien  aufsteigen.  An  der  rechten  Grenze  des  rechten  Ripponstrcifens 
ist  dio  Cilicnrcihc  mit  den  Cilicnpapillcu  gezeichnet. 

Ö.  Condylostoma  YorticcUa  Ehrbg.  sp.  Silsswasser. 
.'la.  Ventralansicht,    poc  Parorale  Cilien.    Vergr.  320. 
.'>b.  Conjngationszustand.   Aus  dem  Beginn  der  Conjugation. 

<J.  Rarsaria  trtincatella  0.  F.  M.  Siis^^wasser. 

6a.  Vcntralansicht.  msp  Der  lan^c  Mundspalt,  rechtsseitig  dnn  h  die  ;re>ammfe  Peristou»- 
Ix'ihle  bis  an  das  Ende  {q>  des  Schlunds  führend,  sph  Sogen.  Peristomband.  spl 
Si'ptum  (ver^rl.  Fig.  1  auf  T.  fi"*).    ec  AIrcolarschicht.    Vergr.  ci.  50. 

Üb.  Kleine  Partie  der  Alreolancbicht  in  Flicbenansicbt,  stäiier  rergrSaaerL  Die  S  dun- 
keln L&ogsUnien  stellen  die  Cilieofteielien,  reap.  die  Ansatdinien  dreier  Cilien- 
reihen  vor. 


Pi^^r.  la — r.  2  a.  c — d.  8  nnd  Ii  naih  St  «in  fOruaiii^trins  d.  Infus.  II);  Ic  Oriä:inal 
von  l57.}.  2b  nach  Lieberkühji's  Tafchi  vuu  l^.'i.'»,  It — il  nai  Ii  liutschli  bei  Schuberg 
INSO:  4b— c  nach  Maupas  (Archiv,  zool.  expcriiii  [2  1);  ."ja— b  nach  Bfttschlf  l,8tvdien 
ls7(>,  z.  Tb.  rorbessert);     nach  Scbnberg  i^Morpltolog.  Jahrbuch  i2). 
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1.  Biirsaiia  truucatulla  U.  V.  Muller  iStlsswasscr). 

la.  Querscbnitt  in  der  Kc^rioa  der  liiutercu  Umbiegung  des  Peiistombuiüb  vcr^L 
Fi§r.  tta  auf  T.  67).  spt  Das  in  deo  hintamn  Thdl  dot  P^stomliSMe  roßphngoode 
Sc]>tuin.  woloIu>  die  linke  Partie  der  Httlil«  in  dieser  Be^on  «b  nog.  „Scpfvl' 

hölilo"  abtretiiit. 

Ib.  Ein  IitJiviiiiiiiiu,  desi^en  Ktituplasina  van  grossen  Mengen  eines  nicht  näher  bekannten 
parasitischen  lofuson  (.P»)  dicht  crfollt  üt  Pomtom  and  M«od  sind  §»nz  xnrack- 

fTobildot. 

1  r.  Ein  solclicr  Paratiit  bei  [^t irlercr  Vergrösserunfi:. 

Itl.  Coigagatiooszustuid.  Die  ^lakrooudei  beider  Tliiere  in  eiuc  Anzahl  Kugeln  (oj  zer- 
fallen.  Kach  dem  Leben  goelclinet. 

1  «>.  I^olirte.  mit  E^^^ig:saurc  (1  %)  behandelte  Mi!;rntiTirIt^ii>jkapsel  d-  s  Pnar'-^  Fir.  1  '1. 

1  f.  Cyste.    C  Die  aui^scre  Cystenhulie,  welche  (liin  Ii  ladiÄre  Füdcn  mit  der  dem  Inhalt 

dicht  aaflicgcnden  inneren  (C)  V'  [b'iii  l<':i  i^t  Bei  x  ist  ein  saldier  Verbindongs^ 
laden  z(i  einem  dirkeii  stielartifren  (iebilJe  < utwi  kolt.    Vergr. V 

'2.  lialantid  lu  tn  Knto/.oon  Ehrbg.  s]>.    Eiiddarui  vva  Rana.    Vergr.  von  2a — b  ca.  120. 

2  a.  Ventrale  Ansieht,    liy  Das  sog.  Ilypostoui. 

2b.  Linksseitige  Ansiclit  nach  laeberkubn  (aned.).  L.  seicbuet  eine  ron  den  gnnxeo 
Peristomield  ausgebende  schlnndartigo  Bildung,  welche  bis  zum  Hinterende  reicht. 
\  Eine  >'acüole.  welche  zahlreiche  kleine  Ciliatcn  (sog.  Embryonen  Siebold)  entbilt. 
Der  Höcker  am  Hiutereude  ist  wabracheiulicb  der  After. 

2c— d.  Zwti  anfeinanderfotgende  Theiltingsziistindc.  nz'  Die  neue  ndoralc  Spimle. 

'Je.  Cyste 

2  f.  Coüjugirtea  Paar. 

S.  lialantidiopfis  duodoni  Stein  sp.  Mitteldarm  ron  Unna  es CQ Ion ta.  Veigr.  ca.  230. 

T"t«r:>s  rechtssoitiire  Ventralansicht;  A  Die  ausgehöhlte  FISehe  auf  der  rechten  Seite, 
b.  Linksseitige  Ansicht.    Kf  Das  sog.  i\uriierfeld ;  a  Der  AJter.  E-tcremcntc  entleerend. 

4a — b.  Olimacostomum  rircns  Ehrbg.  sp.  (SOssvasser)   Vergr.  ca.  J&O. 

4  a.  Ventrale  xVnsicht.  Am  Schlunrlcu  lc  (osl  eine  Xabrunfrss^acuolc,  die  ein  gefressenes 
Infusor  uulsclllics^(.  Im  Entopl  i-nia  noch  eine  grosse  Nahrungsracuole  mit  drei  ge- 
fressenen Infusorien  und  eii.  •  m  iere  mit  der  Schale  einer  Arcella  (S). 

4  b,  Daa  Uintoronde  in  etwas  t»c)ii«ftir  Ansicht.  Man  erblickt  das  {lolare  Feld,  anf  velcbes 
sich  die  KSrporstrelfen  nicht  fortsetzen  ond  das  den  After  soirfe  den  Poms  der  con- 
tractileii  Vacnole  enthalt. 
4c.  W'abrtK:huinlich  Cyste  von  Spirostoutuoi  ambiguum  Ebrbg.  sp.    Ansicht  von  der 

Sobmalseite.  Vergr.  ca.  150. 
5.  Stentor  Kocsclii  Ehrbg.  (S:i"w:i!,>rr      Vergr.  ca.  100—15«. 

da.  Ausgestrecktes  Exemplar  in  seinem  liehäuse  ^11),  von  der  \  Lurialseite.  rk  Der  vor- 
dere oder  Rlngkaaal  der  contmctUen  Vacuolc  idcrselbe  ist  jcdetifalbi  nicht  ganz  rieh* 
ti::  cezeichnet,  I  i  ilm  S  t  e  i  ;i .  von  irelchem  das  Original  herrtthrt,  nicht  als  solchen 
aiicikannte),    b  Du.  Ta-tbuisteu, 

Jb— c.  Zwei  aufeinanderfolgende  Theilungs/.ii^tüiide.  az'  Die  neue  adorale  Zone  des  hin- 
teren Sprösslings.  cv'  Die  neue  contrectile  Vacuolo.  In  Fig.  5  c  ist  die  Bildung  des 
hinteren  Kanal»  ck  >  der  contractilcn  Vnevole  ans  einer  Beihe  Vnenolen  recht  denttlch. 
Vergr.  ca.  120. 

G.  Cyste  ron  Stcutor  coernleus  £brbg.  C^usswasser).    Vergr.  nahe  15U.  c  Die  dicke 

Cystralmlle,  de  deren  Deckel. 
7.  Stentor  Barn  ttii  Hanett.   Susswasscr.   Ausgestrecktes  Exemplar  Sn  seinen  Gebiose. 

Dorselansicbt.   b  Die  sehr  grossen  Tastborsteu.    Vergr.  ca.  (iO. 


Fig.  la  nach  Sehn  borg  i,Mor|ibol.  Jahrb.  12);  Ib  c,  2  a,  c— I,  3.  4,  b  und  b  nach 
Stein  (Orgaiiiamiu  da  iMfosionsth.  ID;  Id  itad  e  nach  Bttscbti  (Stadien  1876);  2b  nach 
LieberknhD's  Tafeln  ron  1655. 
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1.  Tintinnidinm  flnTiatÜi»  Sfein.  SOsKwaflscr.   Verfr.  c».  240. 

1  A.  In    ■  iii.  III  (i  ill'-rtpchäiiso  zusainmcngezoirr'no-  Thi'T  v  ni  di-r  I)or!»al!»«3ife.    Im  BcgrilT 

<Miic  l'L  lüiii  y  JoDioiins  (N  i  zu  fressen,  wdi  ho  f;>,iüd.;  Jeu  Schlund  paü&irt. 
Ib.  Aiisifcstrecktcs  Tliier.  im  (irund  des  (iohausca  durch  Pseudopodien  befestigt.  Vod 
der  Voutrab«ile,  bei  bcginneßder  Theilang.  p'  Anlage  des  neuen  Peristonui,  dahinter 
RQch  schon  die  oeao  contractu«  Vacuole  des  hinteren  6pröKliogt> 

2.  Tintinnopsis  beroide*  SieÜL    Muin.    Zwei  anceeiBlre  TheOnnfBiastandc.  Veigr. 
ca.  400. 

2  a.  Von  der  VentraUoite;  hz'  Die  neue  adorale  Zone. 

2  I)  l>ie  Theilunp:  nahezu  vollendet.    Von  der  üorsaUcite. 

3.  Tintiuuus  »uhulaius  Ehrbg.    Marin.    Mundungercgion  do>>  (iebäuseä.    Dasselbe  rer- 
sclimälert  sich  nicht  so  rasch  nach  bioteu,  wie  die  Figur  es  darstellt.   Vergr,  000. 

4.  Tintianas  Amphora  CK  und  L.   Uaiin.  Gehinse  in  seitlicher  Amdcht  Yeigr.  550. 

5.  Codoneüa  I,:ici.til;i  ('1.  n.  I.   «p    Das  IiiFnsof  im  (iehäu»cgriiii(l  /nsamtucngesogen; 
d  Der  Verschlub:>apjiarat  aus  12  ätacbciartigcn  Platten  bestehend.    Vergr.  360. 

«.  Diettocysfa  Tiara  Hicltel.  Marin.  Oeblose  in  Mitlieber  Anstellt   Vergr.  420. 

Bezüglich  der  folgen  d'  u  Abbildungen  von  Hypotrichcn  ist  vo!;iu-/u- 
i>cbicken,  das»  dieselben  gr  o^senthe  ils  aus  einer  Zeit  stammen,  weiche  die 
Membrancllen  der  Zone  noch  für  einfache  ("iii«  n  hielt  und  dementsprechend 
darstellte.  Besonders  gilt  dies  ftlr  die  zahlreichen  von  Stein  (IS.V.»)  owtliohe- 
nen  Figuren.  Bei  diesen  ist  ferner  zu  beachten,  dass  Stein  die  sog.  Siimplatte 
(Obcrlippo  nach  ihm'  hinter  (dorsal)  der  Zone  liegend  dacht'  ihm]  -oine 
Figuren  dementsprechend  zeichnete.  Aach  manche  Abbildungen  Anderer 
sind  in  dieser  Hinsieht  verbesserangsbodfirftif. 

7.  Peritromus  Emmae  Stein.   Marin.   Vergr.  ca.  420. 
Ta.  Ventralanaichi 

7b.  Linksseitige  .Ansicht  Mif  nuf  dem  Bücken  «ri-rcirltncto  Bcwiuipcrung  ist  falsch,  inso- 
fern tiie  sich  nicht  etwa  auf  die  Cflien  des  rechten  Seitenraodes  beeieheu  soll. 

S   Urostyla  grandis  Ebrbg.  sp.  Sitsswasser. 

8a.  Ventmlansichf.  N  parasitische  Splia  rophrya  isog.  Keimkugel  Stciu'sV  Vergr.  a.  1*^»). 

8  b.  Peribtom  in  Vcntralansicht.  i>r  der  rechte  Peristomrand:  darunter  springt  iIIl-  pra- 
orale  undulirendo  Membran  (pomi  vor,  längs  d^n  Biisis  die  treibe  di  r  ]>i  toralen 
Cilieo  (poc)  hinzieht.  Weiter  nacli  links  die  sog.  end orale  Membran  (com),  dann 
die  Beibe  der  endoi«len  Cilieo  (eoc).  Innen  an  der  MembrancUenreihc  der  adoraica 
Zone  (az)  die  Beihe  der  paroraleii  Glilen  (paocV 

hc.  Cyste. 

9.  Vroityla  flavicans  Wrzesn.    Süsswasscr  (vielleicht  nur  Variet-'it  der  U.  Weissei  St.). 
Ventnunsicbt.   Vergr.  ca.  240. 

10.  Kcrona  Pediculus  0.  F.  Mull.  sp.  (=  K.  polyporum  Ehrbg.\  Auf  Hydra.  Ventral- 
ansicht. Im  Etitoplasma  viele  ansehnliche  Nahrungskörper  N  (t  Diafomec.  2  Tracho 
lomonas,  1  Phacos,  1  Euastnim). 

IIa.  S  tirliotricha  sccunda  Perty.    Süssw.issfr.    Vt  ntr.tl.nisii  lit  nach  Steii-.    Vergr.  .100. 

IIb — c.  Stichotricha  socialis  (irubcr  (tragiich  ob  verschieden  vuu  Sl.  secunda).  Siisswas&cr. 

1 1  b.  Ventralausicht  eines  Individuums. 

11c  Vom  Wasserspiegel  herabhängendes,  baumartig  verzweigtes  (jallertgchiiase«  destea 
KndrOhren  von  je  einem  Individuum  bewohnt  werden.    Vergr.  ca.  25. 

12.  Epiclinfcs  ambiguus  0.  F.  M.  sp.  (=  Trichoda  ambigua  0.  F.  M.  Oxy* 
trichaanriculari.'i  Ciap.  u.L. »  Epicl.  aoricuiaris  Stein  n.  A.).  llaiio.  Veifr. 280. 

12  a.  Ventralansicht 

12  b.  Linksseitige  Ansicht. 

13.  Sog.  Oxytriclia  rctractilis  Clap.  u,  t-  (maiip).    Veatniaoaicht.   Vergr.  BiO. 
liSa.  Mit  ausgestrecktem  Schw.iQZ. 

13  b.  Mit  xQMininengcMgnein  Schvaitz. 


I  ig^^  1  und  .)  nach  Ent/  (MittheiL  ZOOl.  Slat.  Niapel  VI):  2  nach  Entz  (ibid.  V); 
d  und  4  Originalia;  G  nach  Häckcl  Jeu.  Zeitschr.  VII);  7  und  12  nach  Li'  bc  r),  ih  n's 
Tafeln  von  1S55-.  ba.  Sc,  JO  und  IIa  nach  Stein  (Orgauismus  1):  Sb  nach  Kowaicwsky 
(647):  II  b  und  c  nach  Qmbcr  (Zeitschr.  f.  viss.  Zool.  33);  18  nach  ClapaTäde  niid  L. 
(Etudes  sur  les  infasoircs^. 
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1.  Urolcptuä  Musculus  (Clirl)^.)  Stein.   Süssvasscr.   YantnUnsiclit   Vergor.  200. 

2.  DroJeptna  (Amphuia  Kow«lewBky)  Piscis  Ebibg.  sp.  SOsairaMer.  VontnlansichU 
«c  Aftercineii.   Vcrgr.  150. 

5.  Holosticha  rubra  Elirb^.  sp.  (=  flavorubni  Entz),  var.  rubra.    Maria.  Domluiaiebt. 

pi  die  in  Lünr^r-ih  n  sreordncteii  rothcn  Pigmcntkörnor.    V'orgr.  160. 

4.  Auphiäia  Kessleri  Waeso.   Mariii.    Veiitnüaosiciit.    Vo^r.  350. 

6.  Plearotrfcba  g randis  Stein.  Sflaswasser.  5a.  VentnUmsfcht  Teigr.  180.  5b.  Con^ 

jugaüonszustand  in  Ventralansicht.    5  c.  Cyste 

6.  On  ychodromus  graudis  St.  Stlssiraasor.  6a.  Ventralaaticbt.  Veigr.  140.  M  Uah- 
rutipkorpcr  (2  Atcellaacbalen  oad  1  PamnaedaiD).  6  b.  Du  Peristomfeld  mit  d«iD 

trichterförmigen  Spalt  (np)  nach  En  gel  mann. 

7  a.  Oastrostyla  Stein ii  Engelm.  SiUsirasser.  Veotialanncbt.  kr  KOmervacaole  (Eicfet- 
lion?).  Vei^gT.  150. 

7b,  Cyste  von  (iastrotricha  mystacea  Stein  sp.;  C  Die  äussere .  C  Die  iuieie  Cysten- 
MUe.  Der  Inhalt  ist  von  CbytridiecD  inlicirt,  welche  schon  2  Sporenachllnche  (ch) 
durch  die  Cystcuholle  getrieben  haben.   Tergr.  200. 

8.  GonostovHm  affin«  Stein  sp.  SUseiraflMr.  Yentnlaniicbt.  Veigr.  SOO. 

<).  Oxytrirha  Pellionclla  0.  F.  M.  3p.   Susswasser.   Venttahnsieht,  Ycipr.  300. 

10.  Stylonickia  Mytilus  ü.  F.  M.  op.  Süssvasser. 

10a.  Veiitralanslehf.  Dareh  den  dorsal  gelegenen  After  «ird  gerade  die  KiesdKhale  einer 

Rnriüarinrpii  entlt/crt. 

10  b.  Theiluiigsiii^Uiiii  in  Ventralansicht.  '"/,.  Die  Einschnürung  des  Körpers  hat  gerade 
begonnen.  EinviirtH  von  den  beiden  Uandcirrenreihcn  sind  schon  zvei  neue  ange- 
legt In  der  Yorderrcgion  jedes  Sprdsslings  die  dicht  zusanimcngedrängtcn  Anlagen 
der  nenen  Cirren  der  Baucliaeitc  in  6  schrägen  IJcihen.  Die  Mikrouuclei  und  der 
Makronucleus  soii  in  thcilt.  Die  beiden,  ji-dcafalls  noch  durch  einen  Verbiudungä- 
faden  zniiaioiiieuhäugeiidcn  Hälften  dos  letzteren  aber  noch  nicht  in  die  beiden 
Glieder  zerlegt. 

lOc.  Peristom  nn'l  ■^cine  Wimpcrorgane  in  Ventr.dnnstrhf.    Umri^szoichnung.    i'r  Per 
lainellenaitig  voispriiigcaiie  rechte  Pcri-Stomnuid.  poc  Praurale  CiUen;  pom  präorale 
Membran:  um  sogen,  innere  uudulirende  Membran;  com  esdomle  Membna;  eoc 
endoraie  Ciiien:  az  adorale  2one  mit  2  Membranellea  (mb). 
tOf.  Vnclens  im  ruhenden  Zastand;  jedes  seiner  Glieder  mit  gut  entwickeltem  sog.  Spalt  IM« 

Membran  etwas  ahgeholh n.  An  jedem  nii> '!  >  in  Mikniivclens.  BsSigsEnreprÄpaiat  (1*/ö)* 
lüf— g.  Zvei  successive  Theilungsstudien  der  kerne. 

10  f.  Der  faserig  differcnzirte  Naclens  hat  sich  nach  rortieriger  völliger  Concentrining 
in  zwei  Portionen  gcthcilt.  welche  noch  durch  cIuc-a  ft  iin'n  F;i  ti  n  vi  iluimiiii  sind 
Zustand,  welcher  dem  der  Fig.  lob  gerade  vuniusgcLt  .  Die  boideu  Mikruuudei  im 
Stadiniii  ikr  si(  Ii  th-.ilendcn  Spindel,  mit  an  die  Pole  gerückten  Hälften  der  Kemplatte. 

log,  Jede  der  Ualften  des  Nuclcus  zu  zwei  Gliedern  eingeschnürt;  deren  V«rbindongs> 
faden  noch  nicht  die  sp&tere  Dtinne  erlangt  bat.  Die  Theilang  der  Mihnrnttclel 
vollendet. 

10  h.  Cyste.    C  Aeuäserc;  C  Innere  CystcnhuUc. 
lOi— I.  H  aufeinanderfolgende  Conjugafionsstadien.   Nach  Essigsäurcpräparatcn. 

lOi.  Die  Makronudei  in  je  4  Stucke  verfallen,  resp.  im  Begriff  hierzu.  Die  beiden  Mikro» 

nuclei  in')  jcdc^  Thiers  zu  aoschalichen  ladi&r-strabligcu  Kapseln  anj^cschwollen. 
10k.  Neben  den  1  BrucbstQckea  d«s  Hnkfonttcleos  ftidw  sich  4  mlasig  grosM  Hikio- 

nncleuäspindidn  n*. 

101.  Die  4  BrocbstQcke  des  Makronadens  (n)  in  BttckhUdnng  (Absterben)  begriffen, 

ebenso  eine  der  Mikronucleus.spindcln  (n*]:  eine  zweite  derselben  n*  im  Auswachsen 
zu  dem  neuen  Makronucleuü,  die  beiden  anderen  (u^}  in  der  Umbildung  zu  zwei 
neuen  Mikronucloi  begrifl'en. 

11.  Idealer  Querschnitt  durch  eine  Stylonichia  in  der  Pcristomgegend.  Ansicht  von  rorii. 
Die  Bedeutung  der  Buchstaben  wie  in  Fig.  lOc.  b  Die  dorsalen  Boistenrcihen.  Die 
Cxmm  der  Yentralseite  sind  nicht  gonichnet. 


Figg.  1,  5a,  6a,  7b,  8,  9.  10a— b.  10h  nach  Stein  (Oiganismns  I,  1S59);  S,  lOe  and 

!1  n.irh  Kowalewsky  (617);  .H  nach  Entz  (Mittli.  zool,  Station  Neapel  W,  4  nach  Wrzes- 
niowski  (Zeitschr.  f.  wii>s.  ZooL  29);  5b — c,  6b,  7a  nach  Engclmann  (Zeit^chr.  f.  wi^is. 
Zool.  11):  lOe— f,  lOi— I  nach  Biltsehli  ^Stadien  1876). 
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\fi^f.  Stylonychia  (Histrio  Sterki)  Ifistriu  <».  1".  M.  sj).    Susswa&ier.    X<'.tzt.  ra  ■><}{). 

I« — f>.  Zwei  Coiijugationä/Uütäiidc  vuu  cii;r  Vcntrals>;itc.  1«.  Pruheror  ZusUiiJ  mit  der 
AnU^i<  der  neuen  Bauchbüwimperuaf?  dt;r  Conjuganteii.  )  A.  Späterer  Zustand,  nicht 
lange  vor  der  Trennans.  Die  Aolagoit  der  neuen  BaucktK'vivporuug  luib«a  sich  veit 
Uber  die  Baaebflhclien  der  Conjagaoten  aasgedcbnt  wi  die  alten  Cinttn  sdioii  grossen- 
tbeilä  verdrängt.  <(^'  die  neuen  adoralen  Zoneo.  »jA  in  Fig.  Ib  ptfasUiMbe  Sphae- 
rophryeu,  aog.  Embryoualliagelu  StelDä. 

\c—e.  Copulation  der  Styl.  Histrio. 

I  r.  Beginn  der  (.'opulation. 

1«/.  Sechs  Stunden  spitt<>r;  die  V.-rsi  limel/un!^  ist  nahe/u  voUendft. 

le.  Die  Zygote  10  Stunden  später.    Neben  dem  alrangrormigen  Ma.  N.  Mikidiuclei, 
2a,  Kuplotes  Patella  O.  F.  M.  sp.   Sttwwadser.    Von  der  Veutcalseite.    Vüii$r.  2iO. 
2  b.  Enplotes  Charon  0.  F.  M.  8p.  SOttvaner  nad  Meer.  Cyste.  Vergr.  Mi»  2KN>. 
S.  Diophrys  ^Styloplote^  St.)  ^landiä  Beet  ap.  (»■  ?Sl.  borregieos  CI.  L.  und  Quenn.). 

MartB.   Tentralauiticht    Ycrgr.  i<oo. 
4a— 6.  Drouycbla  tranafuga  0.  b\  M.  sp.  Mario.  4a.  Ventrale,  4h.  donato  Anaklit. 

Vorgr.  250. 

5.  Aspidisca  Lyncaster  0.  P.  ^I.  sp.   Marin.   Ventralaiisiclit.   Vergr.  SOO. 

5».  Asiiiilisc»  I.y u  ^  H.  P.  M.  vj.     Sms-wli-s.  i  ijjiJ  Mr.  r,    Theilungsztistand.  €»*  Dfe 
neu  angclegtti  coatractite  Vacuole  des  vorderen  SpriVüslings.    Vergr.  300. 

6.  Aspidisca  tarrita  Elirbg.  sp.   Marin.  Scttlich-doisiU«;  Ansieht   Vergr.  900. 

7.  Actinotrioha  Ss  iltaus  Cohn.    Marin.    Vcntralansicht.    Verjfr.  ca.  30*1. 
^.  Psilotrieha  acuuiiii.ita  St.    Stisswasser.    Ycutralansicht.    Vergr.  230. 
51.  Bai  ladiua  parvula  Kowal.    Siliswasser.    Ventralansicht.    Ven?r.  t500. 

10a— 6.  Entodiniam  caudatuw  St.  aaa  dein  Komon  der  Wiederkäuer. 
10  a.  ExempUr  in  Ventralaiiricbt.   Vergr.  500. 

10     Kleiner  Theil  d>ü  l'eristoinraades  im  opiiaclien ' LftogMiehnitt  mit  einigen  Membrm- 
uoUcu  jit/f;  der  aduralea  Zone. 
10c.  Hiiiterendo  von  Enfodinimn  Bnraa  St  mit  der  AfierrSbre,  darcli  welcbe  eben  Ex- 

crcinente  entleert  werden. 
Ilrt — (»phry osco lex  Puriiinjei  St.   au-^  doui  liuucn  der  Wiederkäuer.  Vergr.? 

llrr.  K.\eui]<lar  in  linksseitiger  Ansicht.     r  Der  witücb* dorsale  MombcaAeUfiBgttitcl. 

I I  Aüsicbt  auf  das  bcstacbeite  Hiaterende. 

12«--r.  Licnophora  Cobnii  Clp.  Marin  auf  Fsyrmobrancbus  (Pelycbaeto).  Veigr.  ca.  dOO. 
12".  VentralanHi'  ht  mit  nach  dem  Hintcreade  geweadater  llaftseheilie. 
12i.  Seitliche  Ansicht. 

12c.  Ventralansicht.   In  12//  und  c  Ist  die  llaflicheibe  nach  der  Ventnl^ite  gevendet. 
ek  Jkf  untere  Cilieokraoz. 
Hfl.  Licnopbora  Aitorisef  Cnib.  (wahrsrh.  =  L.  Aocrbachii  Cohn)  auf  der  Haut  ron 

.•Vsteri  '  11 (Ictlirbtes  Priiparat  mit  deutlichem  Ma.  N.  Ventralansicht. 
13-  Trichodiiiopsis  paradoxa  Clp.  L.  aus  der  Atbombulüe  von  Cydoätoma  dcgaus. 

0  Schlund,  fi  Der  Haffrinu;.  Fraglicher  Körper.  Vergr.  200. 
J4'i--h.  TriclH»dina  Pediculus  Ehrbg.   Susswasser  auf  Hydra. 

1  I«.  Ansicht  der  Ilaftscheibe  von   unten,    rl  Das  sofr.  Velum.    cA;  Der  unten-  Cilieu- 

kranz.  welcher  etwas  einwiirts  auf  der  Untcrsf^ite  des  Volums  entspringt,    rm  DtxA 
Uiugbaud;  Uaka  deaseu  oberflitclüicbe  feinere,  oben  seine  tiefere  gröbere  Itadiär- 
streifang  dargestellt,  h  Die  Haken  oder  Ztbne  des  Haftrings,  r  die  nagetnnnigen 
inneren  StUrk. .    ^  .  r:.;  r  4.')0. 
1-1//.  Ein  i^ulirttii  Haken  A  mit  dem  ^ugebörigea  Nagcl^tUck  r/  starker  vergnbsert 


^iJr^^  ]a — b,  'Ih,  4,  .i.  0  und  S  nach  Stein  fOrganismus  d.  Inf.  P:  \r'  nai  h  T!ii  irol- 
niann  fZ.-itschr.  f.  wis.s.  Zool.  11);  2(<  und  3  naih  Kecs  (Zur  Kenutnisa  der  Bewimpeiuag 
ir;  liyi  jir.  Infus.  l*sSl  ;  In  nach  Schuberg  (Zoolosr.  Jahrbücher  3,  Abth.  f.  System.); 
1  nach  Maapas  (Aich,  iiool.  czp<ir.  2.  s.  I);  \i  uacb  Kawaluws^y  tPliysiograpli.  Deukschr. 
Warschau  Bd.  2V.  12a— c  nar:h  Claparede  (Ann.  sc.  nat.  &.  a..  SU»!  VIII);  12 W  oaek 
(it  iil>.;r  (Nova  Acta  \i'>)\  in  lui.  h  Ciapnr«-dc  und  LachmanD  ^Et  «.  lea  infaa.^;  14  nacli 
Jauics-Clark  <>leui.  Jl«>ätua  äuc.  uat.  liist.  1). 
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1.  T rit  1)0(1  in a  (Irccularia  [Laui.J  Steiu)  Mitra  bicb.  oder  doch  uuclistvorwaadt.  Aogcb- 
lich  von  di  n  Kiemen  des  Hcchts  (Es<M<.ludas).  Seitliche  Ansicht,  Der  notere  CitidDkno». 
Vcrgr.  220, 

2« — b,  Trichodina  Pe«liciilii8  Ehrbg.  vou  Hydra.   Vei^r.  430. 

2«.  AiiMclit  vüu  der  \*0''ifi5ihr>eitc.  hih  Die  unduIirctulL-  MiMiiliian.  wolcho  wie  eine 
Boin>tc  aiii  deui  Yestibniuixi  [^i-itl)  bcrvoi-sckaut.  /«e  Der  Hat'iciug.  ck.  Der  uulere 
Cilicrikranz.  id  Das  tag.  Ychioi  fJ.-Cl.)<  anter  welchem  der  untere  Cilienknnx  ent- 
üpriugt. 

2^.  Ansicht  auf  das  Pcristom  Die  roilätäadig  zu  überschauende  aduralc  Zouc  beginnt 
i)ci  o:  und  v nl*  m  Ii  l>  i  "  *  in  das  Yesübutnin  hinein,  nf  Angebliche  Aftoistelle 

iiu  Vostibulum  i^uaoh  Jaincs-Ci.). 
Sa — b,  Trichodina  sp.  von  den  Kiemen  der  Quappe  (Gadfti  Lofa). 

l\a.  lo  Sfitliclior  Ans;clj(.    Vergr.  300. 

Tlicilunffsziibtand  von  d^-r  Unterseid-.    Der  iiutiniig  {/la)  i.st  silion  nuliezu  haibirl. 

Sc.  Eigciitlißinlii  lif  Zusländc.  welclio  Licburkuhn  auf  seinen  uned.  Tafeln  inehrfai  li  vou 
einer  Trichodino  der  Kiemen  de*  Kaalba»chs  (Acerina  cernua)  abbildet  In  einer  ge- 
meinsamen und,  wie  es  scheint,  nicht  nmhüUten  Phsmamasse  liegen  S  rollstSndigo  Trlcbo- 
diiii  :i.  s  'lieint  Mch  um  einen  jirütu^ootisthcn  Ürgani^nnH  /w  h.imlrln,  w.'l~licr  die 
Trichodincn  gefressen  iiat.  Zunächüt  «■.»re  vielleicht  an  den  räuberischen  AuiphileptUü 
Claparedci  St.  zu  denken,  doch  sprechen  die  Zeichnungen  nicht  reclit  dafür.  Vergr.  2.i<>. 

id.  Cyclochaeta  Spongillac  Jaciib.  vun  Spona;illa.  Seitliche  Ansicht,  ha  Der  Hatt- 
rinp  ;  f>  der  Kranz  ansehnlicher  Horsten,  welche  etwas  oberhalb  des  uutcrea  Cilienkranzes 
(<7.)  entspringiiu.    Verg:r.  150. 

4b.  Makro-  und  Mikron uclcus  der  Cyciockaoia  Aatcriäci  tirub.  sp.  von  Aütcriscus 
imaiin\   Vorgr.  ? 

5.  Scyphidia  Physarum  Lacbm.  auf  Physa  und  KeriÜni,    In  üeidieher  Ansicht 

Verjrr.  :m. 

Uti—^j.  (ierda  (ilans  Clap.  u.  L,  .Su>sw;isser.  »/.  Kin  kriechendes  Individuum  ohne  unteren 
CilienJiranz  in  seitlicher  Ansicht,  b,  £iu  achviuniendcs  mit  dem  unleren  Cilieniranz  (c^) 
und  deudichor  Absotzang  des  unteren  Ksrpenbsehnitts,  wta  die  Oestilt  eicheiartig  nseht. 

ni)  Da»  von  Claj».  und  I..  in  Vcrbiudiiii^;  mit  der  iniitract.  V:i.  uii!i;  ).ic.ilvi.  |itrtf  «Jofav, 

wulcbeü  Wühl  sieber  einem  kanalurtigen ,  iu  das  Vestibulum  [Cät)  intuideuden  Keservoir 

entspricht.   Vera:r,  ca.  200. 
7.   (jlossatella  ii.  i.'.  t^Spirochona  Kcnt)  t  i  ii  t  i  iinabu  I  u  m  Kent  >p.  auf  itiiijen  Tritonlancu. 

Aussezei'  lun  i  diuch  die  kolossale  Ausbildung  der  uudulireadüu  Membran  {uiit}.  u  Udler, 

dreiecki^rr  Kaum,  welcher  gewöhnlich  im  Untciende  bonbacbtot  vorde;  seitte  Badeutong 

blieb  unklar  (ob  VacuolcV).   Vcrgr.  000. 
s.  Asiylostoon  fallax  Engelm.    Stttövasscr.    Seitiioho  Ansicht    ab  Die  nngehüchen 

Springbi-r^fiM  d.  ~  rnterendcs.    Vcr^-^r  'iiii». 
tl<i— Vorticcila  In.  bulifera  ().  !■.  M.  ^u-^^w;^>ser. 

9o.  AuMjestrccktes  Individuum  mit  tU-m  oberen  Theil  dc^  Stiels;  seitliche  .\nsicht  auf  den 
Eingan;.'  d<'S  Vestibulums  (»•*/).  Etwas  schematisch,  um  den  Bau  der  VorticcUidincu 
zu  erläutern,  c  Die  Aftcr»telle  im  Vcstibulum:  ctwaa  nach  innen  daron  miludct  das 
Keservoir  (>•*)  der  contractilen  Vacuole  in  das  Vestibulum.  <»*•  Schlund,  n'/c  Der  sog. 
Wimporring,  d.  b.  die  stctä  »ichtbare  ringf<'>rmigc  Liuie,  aus  weicher  sich  der  untere 
Wimperltranz  cntwickdn  wird.  Zu  diesem  WioifterriDg  stiebt  das  BUschel  der  Mye- 
mine.  welcli(rs  vom  contractilen  Stielfaden  herkommt,  hin;  der  weitere  Vcriaof 
der  Myonciue  ^c^cn  «Ion  Peristomrand   ju  n  ist  deutlich  zu  &ohou.    Vergr.  ÜÜO. 

9b,  Angeblicher  Copulatiouszustand,  möglicherwciso  jedoch  eine  ZvillingsbUdong (s. p.  J600). 
Die  beiden  Ma.K.  bilden  ein  zusammonhängundes  Band. 
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lOa— VortieelU  mouilftta  Taten.  StusvMwr. 

lOo.  E\oiripIar  von  «1  r  Vo>tibnlarseite,  mit  dem  oberen  Stielend«.    Wa  Die  oberflicli- 

lichcD  FrotuberonztiU  auf  der  PoUicuU.   Yergr.  440. 
lob.  Ein  Unner  Theil  zweier  Qaerreiben  der  Fietoberanua  bei  stitkerer  Ver- 

g:r9i>scruiig. 

IIa— r.  Vorticelhi  uiicrostoma  Ehrb?.  Süsswasser. 

II«.  Vom  Stiel  abpelfetc  Cy^t-  iia>  Ii  Stein.    Vergr.  .JOO. 

1 1  b.  Junge  Cyste,  noch  »uf  dem  Stiel  befestigt  Pemtom  etc.  ooch  rorbaodea.  Veigr.  'iOO. 

11c.  AbfelSeie  Cyste  necb  d'Udekeiiu 
]2'(~<-.  Drei  »uccessivc  Tbeilini^tadiou  von  VorticelU  nebnlifer«.  Etwas  sdienuitisilt ; 

bauptsäcblicli  um  die  TbcUuBg  der  Kerne  m  zeigeu. 
ISri— />.  Vortie«Ila  microBtoma  ISirbg. 

13  a.  KuospoD^zostand. 

13    Ein  dreifarbcr.  frei  omherscbwbmMetider,  sog.  CopulatknuiMtiiid  naeli  Clap.  uad  L. 
r  Dr.  j  aut'eitiand«rfolgende  Stadien  dct  totalen  Coiyafatlon  TOB  Yorlicella  nebnli- 

fcra  ().  F.  M.       marioa  üreeÜ"). 

14<F.  Die  Hikiogonidio  [mg)  kurz  nacb  ihrer  BefeStigliaf  auf  der  Makrof^ooldie. 

146.  Der  untere  WimperVrnit/.  dci 'Milii<»';onii1ic  ist  p:csrhwuri(i  n  :  ilif  i-lfü'  f-,nt  ihr  Unter- 
ende saugiiapfaitig  ciugciiügcH  und  sich  Jauiil  iaiagcr  au!  ili-r  M-nii  j^i  ladlc  bc- 
festij^. 

Uc.  Die  VerwbiDoUuiig  i$t  volUogeo.  i>er  Ijontige  Hart  der  Miloegouidie  {utg)  wird  gerade 
abgeitosiea. 


l'igg.  1  und  3  nach  Licburkubu   uned.  Tafeln  1S55);  2  nacb  James-Clark  ^^Meui. 

Boston  soc.  nat.  bist.  Vol.  I);  4a  nacb  Jackson  (Quart,  iourii.  uicr.  sc.  N.      Vol.  15):  { 

Ab  nach  Ornber  (Nova  Acta  46);  5  nacb  Queouerstedt  (Srerigee  infus.  III);  6  und  136  ( 

Mcb  Claparido  und  L.  (fit.  8.  lesiafli^);  T  nach  Kont  (Manual of  tnfu^.) ;  H  nach  Engel«  ^ 

III  au  II  (Zcitöchr.  f.  wiss.  Zool.  11);  9,  10  und  U»  Uri^iiniilia  von  IsT'»,  IIa— i  nach  Stein  I 

(Archiv-  für  NatarK«$cb.  1849);  11c  nach  d'Udekem  (M6ui.  Ac.  Belgiqoe  34);  14  nach  , 

tireeff  (Arch.  f.  Katurgcwb.  IbTO— 71).  f 
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Erklärung  von  Tafel  LXXV. 


Flir. 


1.  Cothornia  maritima  Elirltsr.  f=  nodosa  Cl.  L.  und  Ent/,).    Eil»  (idmuse  mit  2  aas 

dt'r  Theiliiiiu  In  ^vol>rrl:;lll^'■ll•■ll  Inilivi'lDci».    Vcrgr.  270. 
2a— ft.  Cotliurnia  crystallina  Ehrbg.   Siisswasser  aud  Mocr. 

2tt.  Eiti  riehänse  mit  2  Indiddoen.  welelie  in  diesem  Fall  einem  lileinen  Stiel  nofgitzen, 
der  sich  im  Gehäiis^g^rund  er)i<  ''t    Veifrr.  ca.  200. 

2  Unterer  Thcil  des  (ieh&usus  sammt  dem  entsj)reclienden  Thcil  des  CiliatcnliOrpcrti  >>) 
der  mit  einem  Deckelapparat  versehenen  Varietät  tCotli.  valrala  Wright  =5  opercu- 
lata  (irub.,  Gatt  Tbaricoia  Kcnl).  H  Dar  an  der  Wand  des  Gehäuses  bcwcgücli  be- 
festigte Docicel:  ft  das  Ikmd.  wdriic«  ihn  mit  dem  nntcnten  Ende  derCotliamia  rer* 
bindet  und  b  i  i'  r  C'ontracti'ni  d.  -  InliHor-»  herabzieht. 
3.  Gütburnia  so<  ialis  «irub.    Maria  ^fniglieh,  ob  nicht  nur  VarictJil  von  Coth.  uutntiua 

Ehrbff..  Gitt  Pyxicola  Kcnt  oder  Pachytrocha  Keiit).    Ausgezeichnet  (hirth  einen 

:im  Peristomraii'I  In  festif^tea  Deckel  r/.   welcher  )tei  der  Zurückziehung  die  (iehfiuse- 

mnndung  schlicsai.    Der  Stiel  ist  falscliliclicr  Weise  um  die  Hälfte  zu  kurz,  angcu'ebcn. 

A'ergr.  ca.  150. 

4a.  Vaginicola  decumbons  Elirbg.  i^Platjcola  Keot).  Sosswasser.  Ein  GehiUisc,  welclica 
2  TttdiHduen  ^thslt;  Ansieht  aaf  die  obere  oder  MOndongasetle.  Vergr.  ei.  150. 

4f>.  V  n    n  i  I' nl.'i  loii  i:ir  üll  is  Ivtit  sp    Susswasser.   SeiUicbe  Amicbt  einen  auf  einem 

Alseiiiaden  befei>tigteii  Exemplars.    \'cigr.  200. 
4e.  Vaginicota  tincta  FrommeDt.    Süsswasser  (fraglich,   ob  von  V.  decumbcns  ver- 

schicdeu).    Leere»  Gehftose  mit  deotlicbem  Sanm  im  Umlneis  der  Befcstigungsfliche. 

VcrgT.  200. 

bn—c.  Ophrydium  vcrsatile  0.  F.  M.  sp.  und  Eichhornii  Ehrbg.  Susswasser. 
ha.  Eine  kleine  Kolonie  (Stock)  von  Ophryd.  ror&atile.  NaturUcbo  Grösse. 
56.  Radialer  Durchschnitt  dorcb  einen  kleinen  Th^  einer  lebenden  Kolonie  ron  Ophr. 
versatile.  g  Die  Gallert-;  .'••f  ih^  dichotomi^ch  verzweigte  Stielgeriist  einer  Gruppe 
fou  Individuou,  welch«  aber  Uic  uberfliche  der  Galicrtc  herrorragcn.  Vcrgr.  ca.  35. 
Se,  Ein  Individaam  von  Ophr.  Eichliornii  £brbg.  Seitltcbe  Ansicht;  der  Vestibotnr- 
dBfnng  nach  rechts  gewendet  Voigr.  ca.  450. 
Ha — 1*.  Lagenophrys  Ampulla  Stein  Ton  des  Klmaen  des  Gammnrus  vnd  Asellas. 


*'>it.  Exemplar  von  der  Ubcibcitc.  Im  Gehäuse  finden  sich  AOSset  dem  eigc&tlichen  Be- 
wohner noch  2  MilHogOBldlen  imiif). 

ii/i.  Theilungs/,U:^t:iiiiJ. 

Hr.  Die  beidea  duicli  TlR'ilung  viiktaiidencn  Sprössliugo.  haJ.>cji  Linen  unteren  \Vimi)i  r- 
kraiiz  iMitwickelt.  Der  linke,  welcher  früher  am  MUndungsrand  des  Gchftusc»  l>ci'cstigt 
war,  hat  sich  unter  Zarttcklassnng  eines  Theils  seines  Plasmas  (]{)  von  diesem  ab- 
gelost 

Ein  frei  umhorschwiBimcndor  Suriissling  mit  Tiiitcrem  rilionknin/  in  seitlicher  Ansicht. 
üt:  Totale  Conjugation   im  Gehäuse    Die  Mikrogonidie  ist  schon  theilwois  mit  der 
Makrogootdiü  vei>>chmoIzen  und  die  Ma.  N.  beider  IndiTidnen  sind  in  znhirdehe 
ir  ragmente  mtüIIm. 


Vig. 

la — /.  Spiroclioiia  gcnimipai  ;i  Stein  Ton  Jon  Ki«oieri  dtis  Gammarus  Pnlex.  V«;rgf. 

von  7a — r  und  d  ca.  450. 

la.  Exemplar  in  Heitliclicr,  nahezu  ventraler  Anbicht.  die  Oral  -  oder  Veutraldächc  ein 
wv.mg  nach  links  g»iweiidct.  h  Das  pcllicularc  II afucbci liehen,  ptr  Der  Perlätom- 
trirhter. 

Iii.  Dvr  rcti^tuiutrichtur  iu  «iKisaler  und  ctmui  vonlerur  Aiiiäcbt;  stärker  vorgiOi»ert. 
/fi  Die  ia  sein  Inneres  vorspringende  Falte,  welche  etvns  Ifjilis  vom  Mmide  Heut 

Ii'    d.  Zwei  suci>cssivc  Stadien  der  Knospung;  buid«  von  d«!r  DorsaUcite. 

'  r.  Die  Kerne  in  der  Vorbereitung  zur  Thcilung;  TJ.  dii-  Theilun«;  der  Kerne  »«iUujjcn 
und  die  Knospe  der  Ablösung  nahe.   ]>rr'  Das  Peristiiin  der  Knospe. 

It—/.  Zwei  frotachvlmiacaUe  KiiosjMUlsprOsslinge  ron  der  Baacbseitc.  7«.  nach  H.  Uert- 
wi^;  7/'  naeb  Btttschli.  7t  Die  Stelle,  mit  trelcher  sldh  der  Sprflssling  üpütcr  fest- 
befteii  wird.    VLt>M     a.  7U0. 

7#y.  Kben  festjjelioftelti  SpiM^slinji;  in  seitluhcr  Ansicht.    Er  ist  vom  Lithographen  uu- 
Dütliiger  Weise  wehr  aufgerichtet  uezeichnet  worderi,  als  dies  in  der  Satur  der 
Fall  ist.  indem  die  Haftscheibe  h  sich  der  horizontal  i^  fiachteu  Unteilafre  ffa  h  auf 
leift.    Die  Abbildung  i>t  daher  nach  links  zu  drehen,  bis  die  Haftscheibe  Lonzuut  ü 

Stl'll*. 

7/t.  Weiterer  EatwicUunguuatanü  des  festgeheftctea  Sprösalings;  dendbe  bat  tdch  aof- 
j^chtet  nnd  den  rentralen  TbeÜ  des  Peristons  reil«i«&.   Der  an  Yorderende  Ter- 

bliebene  Deri-^tnnn  i  >t  ist  im  ISegrilT  zum  Tricbter  aUftCttWacbseD. 

Ii — 1\  Zwei  Stadien  der  lutalcn  Conjugalion. 
7  /.  Hi-ginii  der  Vereinigunf;. 

7k\  Dal  eine  der  ludindnen  i>t  nahezu  ytiliig  mit  der  Pcriätomregion  dcä  aaderea  rer- 
schmolzen.    Sein  Makronncleas  [h\  ist  in  das  letztere  berdbcrgcwandert  und  eifen» 

thumlich  vcränd>  r'.  //  Der  Ma.  N.  <!■  -  '  i  li  dtenen  Individuums,  dahinter  cijii  j'  Mi.  N. 
7/  1 — '.  Sieben  aufeinanderfolgende  Theiiungssiadiou  dos  Ma.  ^.  wäblend  der  Knospung. 
Nach  Bcobachtangon  am  lebenden  Object. 
8.  Spii   '  h  '  i!  't  rStylochona  Ketit)  Scheutcnii  St.  i-^  coronata  Kent  q>.),  aaf  den  BoiSten 
eines  uianueu  (iaiuuiaiu:».    VoutraluisichL    Vergr.  ca.  400. 


Figg.  1  und  in  nach  Entz  Miltheil.  zool.  St.it.  N  apel  ."»';  ll>  und  3  nach  Urabef 
(Zeitschr.  f.  wi&s.  Zool.  3<t);  4A — c  na^h  Frommenicl  (Kt.  s.  Ics  microzoairea);  4a  nacb 
Clapar  lie  uii  l  I..  i  Kt.  s.  !•  s  infus.);  .'i«  nach  Ehrenberg  iDic  Infus.  1S3S);  5// — f.  nach 
Wrzesuiowski  (ZüiUicLr.  t  vm.  Zoologie  2»);  t>a — ti  nacb  Stein  <Dio  Infus,  auf  Eutv. 
unters.  I6S4);  6«  nach  Pitt«  (ZeitacliT.  f.  wii».  SEoelogie  43);  7a~-/t  und  Ii  nacb  B.  Hert- 
wig  (Jenaiad)«  ZeitBclir.  11);  li—k  nacb  Plate  (].  cit);  S  nacb  Kent  (Manual  of  infiisoria}. 
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t.  Lophomvnas  Blattarum  Stotn  mi«  Endilarni  von  Porinlnnot«  oriontalis. 

ia.  Seitlifti«'  Aii^ir*ht  i-iiips  mif irlLmtssrn  Exem|ilurs.    Vor^yr.  «:a,  looi).  n  Niideus; 
X  linmoguncs,  tliiiikiere»  riasina,  wulches  den  Kern  (nj  bucliorariig  umgibt; 
axialee  belies  stabartif^cs  Ucbihlo,  «obl  dorn  Stab  von  Joonia  entofKoelMiul; 
gofresseiic  Arayluniktiriier. 
16.  Vorderansieht  im  ümriss;  c  die  Kasis  des  Wiujperbusches  in  dem  etwas  oin- 

;,'cscnk'tcn  Wimperfi'Mi  lu'n. 
ic.  Umegelmämge  Fonn  mit  drt-i  Nudei  und  ebenso  vielen  WimperbQschen  et«-,  üb 
Tbdlung  oder  CopnlationV 
3.  Joenia  annoctens  Grassi  ans  Enddunn  von  Callotormos  flavicollis  (Sirilii  iri. 
3«.  tJeitUcho  Ansieht,  al  Alvcolarscrliirht  (Hautwebieht);  o  violloieht  51nnd  nuL  ilavon 
uiitepringendcr  feiner  Schlund  rühre;  «  Nudcus;  y  der  innere  Skoletstab  mit  dom 
Kranx  keaienförmiger  (iebildo  am  Vorderende;  H  gofroi^sene  UokAragmente. 
Itb,  Hinterendo  «täilter  verKrö&sert,  um  die  Alvcolarwsbidit  (al)  und  die  Btoifen  bonton- 
artigen  Haaw  cu  zoigeit.  Im  VerhSltniM  sur  Dkko  der  Alveolaraetdcht  ni  schmal 
>;ezeirhnet. 

4a,  Trichonyropha  agilis  I/cidy  aus  Enddann  von  Tcrmos  flavipes  (N.>Amorika). 

IM  i.sI;,'  contruhirtes  Exemplar' in  seitlicher  Ansiclit.  n  Nudeus}  N  ge&esMme  Hobt- 

(r.iK"»ente.   Vergr.  340. 
46 — ('.  Angi;blidie  .lu^endfomien  von  Trichonympha  ugilis  (Enddarm  von  Termos 

flavipcs).   Soitlidie  Ansicht.  Wwgt,  von  46  47U,  vun  4c  300. 
5.  Dlnenympha  ;,'racilji  Letdf  aoa  d«n  Endham       Termes  flavipos.  SHemlidi 

stark '<-4  Mtr;iiiiites  Exemplar  in  Mitliefaer  Anflicht  N  wabiBcheinUch  gefhiewNie  Hols- 

fragmonte.    Vergr.  4m>. 
C.  Py rst)nymjiha  vertons  Leidy  aus  Enddarm  von  Termea  flavipes.    Seitlirhe  Aii- 

'sidit.   n  Nucleoa;  N  gefirenenes  Uolsfragmont;  w  Mg.  undolironder  Strang  (<wnl). 

Vorgr.  501». 

7.  Spha«  ri' j  Ii rv a  ina'^Mi.i  Mf»s  aus  Süsswasser.    Vergr.  240. 

7a.  Ein  Kxviuplur,  utilcbes  5  Cvclidiuui  Ci  laue  um»  uqprifl'ea  bat  und  uu(>«augt. 
Die  dankK  geadnroiiKene  Unle  im  Innern  des  Korpora  bearichnet  den  Weg,  woluMn 
d(  r  clureb  den  Tentakd»  von  deesen  Basis  die  Linie  auagoht»  eintretende  Strom 

niiumt. 

7b—c  Zwei  aufeinander  folgende  TlNiluDgMtadien.  M  die  Mutterbilfte;  8  die  mm 

Schwärmer  werdende  lläliU». 

ba~b.  Sphaoronhrya  Stontoris  Mps  an«  Stentor  Roeselii.  So  ein  in  Juiosputtfi 
bogrilTcnos  Exemplar,  itiii  nahr/ji  au.sgcbildotem  Schivirmer.  86  ein  frei  umher- 
(tcliwimmeuder  Schwärmer.    Vergr.  oa.  230. 

*Ja.  Ein  Paramaecinm  caudatnm  mit  einer  Anuihl  Snhaerophryon  (Spb,  8pha«ro- 
plirva  ]iarani;if^''iorum  Mps  wohl  —  Snii.  pusilla  (_'lp.  L,).  Vergr.  f.')"  lH(M»iben  sind 
an  /u'  i  hlclka  eingedrungen,  einmal  etwas  vur  dem  Mimd  «nd  dann  ungefähr  auf 
iler  ^Mittc  des  Kückens,  sti  da.ss  sieh  zwei  sogen.  iJeburtsüftnungen  Hndon.  .\us  der 
dorsalen  <.K>f!'nnng  thtt  eben  ein  Sehwännor  (r^mbryo  Stein)  aua.  in  der  dieser 
OefTnung  gehörigen  HKhle  liegen  4  Sphacruphrven,  ohne  Zweifel  das  YermshnmgsprodUüt 
rin  r  iirs|irtiiiLliLli  '  ingedmngenen.  Am  Vorderande  dee  Radeens  sucht  sieh  ein 
•S  liwariner  eiii/,i.iK«iliii'ti. 

9ih— <;.  Podophry»  fi.\a  Ebb.  Sdsöwasscr. 

Soitlidie  Ansicht  ty  V  und  i"  die  drei  Sorten  von  lentakeln. 
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tfkt~(l  Sphaorophrva  ptisilla  CUp.  tt.  L.  (—  Bpli.  pMamaacioRnii  Mpe.)  ponfliUsch 

in  .St\  loii v<;nia  Mytilus. 

lOa.  fiino  fetvlonvcliia  (von  (Kt  Baui-lißciU-)  mit  zahln-idicn  Siili:i' rophnon  (Sph)  auf 
veracbiedeneii  Entiricklungsstufan.  daruttter  ftucb  bcbwärmcr.  I^ine  doutUrbe 
Hohle,  in  welcher  die  Faruiten  Uegm^  ist  oirbt  ni  erkmuMa,  <la^>gon  die  wog. 
(;elmrtsöffnim-.'  Oe,  aus  woklior  ^'crade  «in  SdlirSnner  benortritt  \&rgr.  cm.  09. 

joi».  Tlioilungftziistaud  eiuer  Sphaeropluye. 

lOe.  Aua  der  GehnrtaSffniiiig  nenuigdafieB«  8|^iMiophi7e,  welche  im  Waaaar  Tontakel 

entwickelt  hat. 

Ind.  Schwärnierbildunp  einer  solclieu  Sjjhaeroplino. 
Jl.  Sphaoroplirja  aus  Uro^tvla  gr»Ddi6  (Spfi.  Urostylae  H|n.).  Vai  umhoiBdiwiiii- 

mender  ochwänner.   Vurgr.  300. 
12.  Epistylis  plieatiliA  mit  eini(?eu  Endospliacren  (S^»h),  welche  zumTlieilSchwInner- 

^restalt  besitzen.    Wiw  der  seitliche  Zapfen  der  Kpistylis  bodeutet,  ist  Ilicllt  gSU 

sicher;  wahrftcheiidifh  spielt  er  die  Rollo  einer  (jcburtsüffnung. 
JSa-f/.  l'ndophrya  Uber«  Perty  ^Süsswasser). 

l'ia.  Eia  kxemvUr  mit  lang  AuÄp»teeckten  Tentakeln.   Vergr.  'i2<>. 

Vib — €.  Der  Scnwftnncr,  b  tou  mr  0rritBeito,  im  Beginn  dor  Umwaodluug  uu  Podo- 
phrva,  c  von  der  ä<  hmal8eite.  YflSgr.  ca.  210. 

läii  Cysto    Vcrgr.  2")» 
14(1— .e.  Podophrya  fi\.i  Ehb.  (Sügswa&sor).  Veigr.  ca.  220. 

14« — b.  Zwei  aufoin:iii'l<  r  füllende  TlieilungfiKtadion. 

1 1c.  Ein  in  EncyHtiruiig  bepritVcaos  Individuum 
tifl.  Nach  Engelmann  angeblich  Cyste  von  Pudophrya  fi.\a,  welche  vom  Stylnnyi  bia 

ßofreesen  wurde;  wahrscheinlicher  jedoch  Cjeto  von  Spbaorophrya  puiilla  Ol.  L. 

Veigr.  200. 

Fig.  1  u.  8  Originalia  (16— e  n.  8  nach  Skiraen  Ton  Prof.  Blociiniaim);  4 — 6  na<^ 

I,cidv  {.Fourn.  «d  Ac.  nat.  .s<-.  Philadelphia  n.  V.  7  na<-!i  Maupa.s  (Anh  /ak)1. 
fxpcrim.  T.  '.));  s,  10  und  M  nach  Stein  ('»ru*.  <(.  Iniuü.  i.  u.  II);  Da  nach  Balbiani 
(.lourn  d.  I.  physiol.  T.  4);  '-^b — c  nadl  OriL'iii.ilicn  von  iMaupa.s;  12  nach  Clap.  u.  I^ 
(Ktud.  s.  Ii«8  inf.  Ii  i:  I.'l  nmh  Maupas  (Arch.  zoulog.  exj»'r.  T.  !4«— c  nach  Cien- 
kownkv  (Bull,  phyä.-iiuiih,  Ac.  Pulursbuurg  T.  13);  14(^  uiu-h  Engclraanu  (Z.  f.  wiää. 
2ool.  iid,  IJ). 
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1.  Rlivnclieta  ("vrlopum  Zonk.  von  Cyclfps  <wroiKitii>  (Sfmswa^spr).    Vorf^r.  cn.  170. 

2a— c.  Urnnla  tpistylidis  Claj'.  L.  aut  den  Süflcn  von  K]^)istvlis  (SüKswassor). 
Vergr.  200.  2a — b  Ex£ni|»)arp  in  seitlicher  Ansicht  mit  mSssig'  ansj'estTwkteD  Ten- 
takeln (2(1  naifli  Knyolinann,  'lO  nach  C'lapar.);  2c  Kxomplar,  wcldn^^  i^int?» 
Srliwännf^r  (S)  durch  schiefe  Thcihin«;:  al>f,'oschnijrt  hat;  [n']  <iiv  rontr.  V:n  u^.l.'  ilea 
Schwärmers. 

2« — 3.  Hypocoma  paiasitica  Urb.  (=»  Actaetoides  Uroeffii  Plate).  ^Ltrin  int  Zixitliaiii- 
luum.  Vorgr.  ca.  550.  2a.  Srftliphe  Anrieht:  t  d«r  tief  dndrin^endn  eitui^i  Tentakel. 
2fi.  V.Mitralti  AnKj.  lit. 

3a—/.  Kj»lmli»(,i  f,'onimiiiar.i  Hi  itwi-^'  sj».  (r<Mii>j»hrva  Herlw.,  Hpmiojtlirva  Kont;  eui- 
adilit'sslirh  l'udoplir.  Kenfdetiii  l'iaip.).  Marin. 

:Uf.  K.\cm|>lar  m  >.<'\üu-hcr  Ansaht:  v.>in  Sti><l  ist  nur  (tas  Apicalend«  goceidiii«t. 

/  fireif-,     t>auj»l«,'nlakfl.    Vurgi.  <u.  lüO. 
3h.  Cvstf  auf  dem  Stiol. 

HC.  Jüaines  ätück  dos  titiels  bei  starker  Vergrösserung. 
:ti7.  RaMÜetide  <1es  Stiels  nach  Rertwig. 

He.  Kin  Stück  I  r  a]  !  iL n     /j. n  eines  langen  Stiels,  vieirlnntte;  nach  Fraipont 

(ttojf.  PfMir  jiin  v  a  Keutnlenü). 
S/l  .Einij,'e  Grcifientakel  nach  den«  lieben.  «  im  au*krestrecktett  Zustande;  link.>i  daneben 
vari(M<sc  und  geknickte  Tentakel  nach  Missbandlang;  ß  TsrerJiiedene  Contraction»- 
'  zuHtämlu. 

8»/.  Kleines  Stück  (U<r  01>crll;i<'he  eines  mit  verdünnter  ("hromsiiiire  behandelten  Kxenipl. 
m  die  abgehobene  Pellicula;  E  Ivntoplasma;  f  äaugtentakel«  ausserdem  noch  dm 
(ireiftentakel. 

:ih.  In  Kii'i-'prmfr  bf^i^riffencs  Exemplar,  S  dieKnOBpon.  Tintrirtes  rhrnmsänrainSpantt. 
ai — k:  Zwei  .Soliwaimcr  nach  Fraipont;  i  seitlieho,     vcjitralo  Ansicht. 
Sl.  ti<-iiniirmor  in  Yentralansicht  nach  Hertwig.  st  Anhige  d«s Stieb;  Oi  bewimporti», 
röhrcufuniuge  Einstülpung  (Cjrtostotn?  liertw.). 

4.  Pndophrya  Trold.  Clap.  L.  Marin.  Seitlicho  Ansicht.  S  zwei  ondogt^no  Kn(«))(>n, 
welclie  aus  tlem  Jum  i  ii  auf  dir  Oberlhiohe  der  Suctiiiii-  u^rtn  ipn  «ind.  Vvrffr.  ca.  170. 

5.  Tokophrya  CMt)iurnuta  Woi&ae  sp.  Bässwasser.  Exempbr  vuu  der  Breite(?iU>.  Aus 
der  langHi>altenfumitgen  tiebmrtsdffhnng  (o)  tritt  gerade  ein  endogener  Schiritnner  hervor. 
Vergr.  2ü0. 

Ii.  Tokophrya  Ferrum  euuiuum  Ebb.  sp.  Süsswasscr.   Exemplar  von  der  Ümt^eite 
mit  em^e/om'cnen  Tmtaheu)  nnd  einem  endogenen,  schon  gut  ausgebildeten  Sehwirmer. 
o  die  (jchurtsüffnnng. 
7a— A.  Tokophrya  Stcinii  Cl.  ti.  L.  SüaswtMor, 

7a.  ENrnip1ar\"n  .In-  nnaiM-ii".  X.'Ih-u  dem  Ma.  N.  («}  «NU  schon  woU  entiriekelter« 

eiidoyoucr  Sciiwaniu  r.    Vcrt^r.  2uO. 
Ih.  Ein  ^wftmior. 
'S.  Tt>k"iphrya  c^jnipes  Mrii  -rhk.    ^larin    A'crtjr,  lüO. 
iia—d.  'lokiiphrya  «j uuti ri par ti ta  Cl.  1^.   Hii.->.>wa.s.ser.    Verjjr.  ca.  Mül). 

9a.  Exemplar  in  .seitli<-her  Ansicht  mit  der  ersten  Anlage  einer  inneren  Khosik».  o  die 
Gebartsöflhung.  Die  KuospenbülUe  ist  noch  wenig  aaflgowacbacn,  doch  dorCilion- 
gfirtel  schon  angelegt.  Der  Ha.  N.  nodi  unveiSndtfrt. 
9b-~€.  Zwei  weitere  fAtwieUungtttedien  denelben  Knoepe;  [cv]  ihn  ooutmetilo 

Vacuülen. 

9(1.  Ein  ausgetretener,  frei  umhorschwinimendeir  Sohwärmer. 

iüa—h.  Aciuctu  emaciata  Mps.  ALmn. 

loa.  An8i<dit  von  der  Breitseite,  S  ondopeuor  Schwärmer.    Vergr.  ca.  300. 
10/>.  Apif  alaii^i.  ht. 

IIa.  Aciueta  vorticelloides  Fraip.  Mariu.  Seitliche  Ansicht   Vergr.  420. 

Uh.  Aeiiteta  divisa  Fraip.  (wohl  ~  patnla  Clap.  L.).  Marin.  'Sritliche  Ansidit  einra 

Tndividuum.s,  wplrhos  zwei  soj;.  „divcrtiftilos  j;en»''rat'  urs*'  f.r)  trätet;  n'  deren  Nudeus. 
Der  eine  tler  kuosucuächläuc-hu  enthält  eine  ondogeuc  kn().s]K.*  {6).  i>ie  .\c4uetu  soll 
einen  WimpetgOrtol  entwickelt  haben.  Yeigr.  400. 


Fig.  1  nach  Zonlcer  (Areh.  f.  mikr.  Anal       2);  2a  na«^  Engolmann  (Z.  f.  wies. 

Zn  l  iL',  in;  2f)-c,  4  11.  C  iiarh  Clap.  u.  L.  (Et.  s.  les  infns.  TT):  2(t— y"/  nach  Plate 
(Zool»)^.  .Iaiiii>ti<-lier  IM.  3>;  oii—d,  f—li  u.  /  nach  R  Hertw ig  (Morpholog.  Jahrb.  Bd.  I.); 

/,  k  u.  1!«— />  nach  Fraipont  (Bull.  Ac  \',v\>^.  1"  44  u.  4'>l;  7}  u.  7  nach  Stein  (Die 
infufl.  auf  Entwirkl.  unters.  Is.jl);  s  nach  Mereschkowsky  (.Vrch.  f.  inil;r  Anat,  Bd.  10); 
9  nach  Bütschli  (Jeu  Zeitschr.  Bd.  10);  10  nach  Maupas  (Arch.  zoolog.  ex^xTini.  T.  H). 
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Ja — /'  u.  A.  Aiuneta  tuborosa  Ehb.       foetida  Mps)  Marin. 

1«.  Ansieht  von  dor  Breitseite;  in  der  Brutliiihlc  4  reife  ISchwärniPr  (S).  Y«rgr.  liOO. 
16.  Ein  Srhwiinnor  in  seitlicdier  Ansiciit.   st  Daa  Kömerfaäiifelieii,  ireläiM  die  Stell» 

der  ätielbilduiig  bewichiiot  (nach  Maupas). 
1«.  ädiwKrmer  naen  Enti. 

Id.  Zwei  anf'  in.indor  fVl uzende  StttcUen  der  Featheftang  and  Hetamorpboee  deeSdbirib«- 

mors,   ni  ilur  bticl. 
\f.  ConjiiguÜon. 

lA.  Apicaliinsicht.    Der  Weichkörpor  ist  nur  am  MündungSBpalt  und  lün^  4  aul- 
stoifjendcn  linicn  an  der  (Jeliäusewand  befestigt,  weslialb  der  Querschnitt  dos 
Gehäuses  sechseckig  geworden  ist. 
\g.  Acineta  CucuIIub  Clap  I..  (V  B.).  Mario.   Geförbtes  Präparat  eines  Individuums 
nAt  4  endogCTien  Kno8i)on  (6'  * ,  von  welchen  eine  noch  in  ADselintrung  begriffen  ist. 
2.  Acineta  J-  lyi  Mps.  Slarin.   Ansicht  von  der  Breitseite.   Yergr.  180. 
it.  Solen itp  hr  Vii  crasäu  Clp.  L.    Susswasser.    Vorgr.  ca.  150. 
4a— </.  Metacinota  mystauina  Ehb.  ip.  Siisswa6.Her. 

4a.  Seitliche  An-iicht  eines  Lidividuums,  welches  durch  schiefe  Theilung  einen  Schwärmer 
entwickelt  hat   Derselbe  besitzt  schon  Cilion  und  eine  cuntractile  Yacuüla  [crL 
>l  <  Ii  i>t  i  r  mich  nicht  völlig  abgeiehnfirt,  was  aus  dem  Zusanmenbaoig der  Ma.  N. 
hervorgeht.   Vergr.  wi.  300. 
46.  Vorderende  deeaelbon  Individuums,  etwas  apatm*.  Der  Schwinner  (5)  hat  sieh 
vollstiindig  von  der  Mutterhilfte  getrennt  und  bt  allmihlich  gfigea.  den  Apei  des 
Gehäuses  en>i>orge rückt. 
At.  Etwas  taugeknickt«8,  küRgeatieltes  Individuuni,  welches  dem  Beschauer  die  Apical- 
flücJio  des  Geliüu^  zuwendet,  auf  welcher  die  ti  MUndungsspalten  mit  den  an»- 
tretenden  Tentakelhfischeln  zu  schon  sind. 
4'/.  Cwjugationszust.un!. 
j.  Trivhophrj^a  (^V;  pisciuni  n.  sp.  von  den  Kioiuen  verechiedencr  äü&sw{Uiserli«jhu. 

£xemphr  mit  einer  in  der  Ahschnürung  begriffenen  inneren  Knospe.  Yergr.  ca. 
fio— c.  Tr ichopli rya  Enistylidis  Clp.  u.  L.  Süsswasser. 


Vth.  Frei  umhorschwim monder  Schwäniier; 
6c  Derselbe  ist  zur  Ruhe  gelangt  und.liat  Teutaliel  entwiclLolt,  doch  die  unbewoglich 
gewordenen  CSIien  noc»  nim  veiloren. 

"ia—d.  I'i mlrosoma  radians  Ehh.  SUsswasser. 

'i(t.  Selir  grosses  Exemplar.  Bei  S  an  einigen  der  aufsteigenden  AcAtc  inn<'!re  Kii.  -jn^n; 
]>ei  X  angebliche  freie,  äussere  Knospen  (s.  Pig.  Id).   Vergr.  2i. 

76.  Tlit  il  eines  aufsteigenden  Astes  mit  einer  ondo-j^encn  Knospe  (.S)  in  chier  bnn  h- 
.sackurtigon  Ilcnorwölbung.  Die  Knoßj>c  hat  sich  .schon  abgelöst  und  zun» 
Schwärmer  entwickelt,  n  der  lang  bandförmige,  vielfach  verästelte  Ma.  N.  dtir 
Mutter.  Der  Ast^  von  welchem  sidt  der  Ma.  N.  der  Knospe  abschnürte,  ist  deut> 
lieh  zu  erltennen. 

7C-  Sehr  ju-^fiidlictu'  Do  n  li r "^..ni  ;i ,  kurz  narh  (lr>r  Mr-tninorphose  des  Schwärmen. 
Es  liat  sich  erst  ein  kurzer  Tcutakelast  erhüben.   Yergr.  470. 


Fig.  \n,  b,  d—e  und  2  nach  Maupas  (Arch.  zooli^.  cxperim.  T.  IX);  Ic  nach  Entz 
(Termcz.  Fii/.etek  Vn!  III);  1/'  und  //  nach  Fraipont  (Bullet.  Ac.  Belgiipie  T.  44  u.  4.')); 
]g  nach  II.  Hcrtwig  (Morphoi.  .laltrb.  1);  3  nach  Clapar.  u.  k  ^Et  s.  les  iufu.s,  11): 
4a— 6  und  0  Originalia  von  l^'ii;  ie—d  und  3  nach  Lieberkahn'e  nned.  Tafehi  von 
1^55:  7  nach  Kent  (Manual  of  infiisoria). 
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lo— <r.  8tyli>«fonietes  digitatus  Q.  n.  I^sp.  Von  den  KioniM)  dM  Aaellus  afiuaiictis 

(SüssWassrr). 

Iti   K.xi'iinilar  in  ii;ill»siitlirlii'r  Aiisiclit,  auf  der  Kante  fines  KHiiKuLl.tUö.  l)i<! 

kli  ine  Uaft*«  lK'il»o:  ti  s>>-^.  Titi<  tink<irpor.    Vcrj^r.  .'!00. 
Ib.  Kndo  eitm  TentAkcls  mit  au8gc«Utlptoin  Jüidabacimiti  (s«{g.  Tcatakelchen  Plate); 

k  der  TentakolkanaL 

Ic.  V.  rkiii.'frr  Tentakel,  «elchrr  ein«  Vlfim  FhitrcUat«^  crgrilT«  ii  li;it  iiml  :iii>>;iuu'f 
2*1  — h.  Dciiiii (H  uim  tos  i>aradi>xti8  Stein  von  den  Kiomcu  d' ^  tiauiniarus  i'ültx. 
(Siifiswasst'r). 

2a.  ZwcianiiiKe.s  Exemplar  auf  dnem  Kiomenblatt  aafsitseiid.   hs  Dio  Uaftacbeibe. 

Ver^.  ca.  300. 

26.  End«*  eine."»  Arnizweißc«  mit  3  T*  !if;ilM  ln  (Kndzinken  St<?in).  x  Der  einziehbar« 
Lndabschnitt  (Teutakol  Plate);  aju  Tentakel  *  ist  dvravibe  eiogcstiiipt;  k  Tentakel* 
kanäte,  wolcbo  lieh  durch  die  Anne  fortsetzten 

2c.  Seitlirh-'  Ansieht  eines  Flxcniplars,  welche;  rine  iitrtor«'  Kii  >>j.i'  \S')  ri/.  iiL'l  Pie 
Knn.s|»eiutiila^'e  bildet  den  Boden  der  Brulh«jide,  weiche  durch  eine  exeentrtM  h 
gelegene  Ueflnung  nach  aus&en  inüntlet.  Der  Cilienkranz  der  Knospe  sn-\mi  angelegt. 

2d,  Aehulic  lies  Stadium  wie  Fig.  2c,  VO»  der  Apical.seite  gesehen,  o  Die  Oeffnung  der 
Hruthühle;  (cr|  dio  contrartile  Vacuole  der  Knospe,  er  jene  der  Mutter  ndt  Aus- 
führt lir  iuhI  l'oru.s  {])).    D  l  M  l.  X.  f.i>rii,'  :ir:  l  iti  l  li'  ilung  begriffen. 
Abüehnürun^  der  aus  »ler  Hruliiohle  hervorifehrocbcuen  Kiioape  von  der  Mutter. 

'2f—g.  (Ydiehwiromeadcr  Sclmanner.  2/'  Ventralanmcht;  p  "Ptma  mit  Auaffihrgang 
ih-T  rontract.  Vaeuoh-;  2g  Si'itenan.*<ieht. 

2h.  ( Unjugatiunszustaud.  «  die  Fragmente  der  alten,  l  «j  «lie  neuen  Maerunuulei. 

3.  Ophrvodendron  abietinum  Clap.  ll  (oinsehliesBlieh  0. Bertulariae  Wr^t).  Hann 

auf  ^droidan  ete, 

Sa  ^8Reltrag«nde  TVirm.    AufrpchtatobendeB  Eiemplar  (lypua  von  0.  abietinuro 

Cl.  L ).  mit  <  in<  r  Aii/:;i1d  i  ndogener  S^-hwänner  (S)  in  emor  gnMSen  BrntfaShlei 

Ir  tridnH  vsitenartige  K<iq)erehen.    V«'rgr.  ea.  250. 
36.  Kli.'v.'-eltragentle  Fomi.  Flach  auf  der  l'uterlage  auflieg^^ude  Vaffietit  (O.  fiertulariaid 

Wright):  der  kur?'»  Stic]  i.st  ven!' •  It    Seitliehe  .\n^ieht. 
'■ic.  Aehnlieh<>.s  K.xenipl.ir  mit  dein  ila.  X.  und  2  »•/«itract.  Vaeuolon.    Ansicht  von 

oben.    Vorgr.  ca.  l  lo. 
ad.  Üüaselloaea,  sog.  Haschen*  oder  wurmfiiruiiget«  Individuum  (tjp.  0.  abieünum). 

Seitliflbe  Ansicht,  fr  trichocystcnartiffo  Korporchen.   9t  Stiel   Verpr.  ca.  500. 
.T' .  T5asalen(le  eines  Hasi  henlVirniigen  Individuunl^s  nach  Kohin.    at  »Sfii  l 
.'!/    '/•  '-^"fi  SehwÜrujer.    3/  von  typ.  <>.  abietintini,  seitliche  Ansieht  (na«  L  1,,*; 

;</        dem  Bog.  O.  Sortulariäe  nach  Wright  (Ventralan.siclit ». 

4.  O i>li rvod e n  d  i-iwi  niulticapitatum  Kent.    ilarin  auf  Isoitttde.    Seitliche  Ansirlit. 

hrwacliseiiv  ,  .mgeblich  ungestielte  Form;  wahrscheinlich  i.st  aber  der  Stiel,  welcher 
hei  kleineren  Individuen  deutli«'h  vorhanden  int  .  nur  ui^rdrckt.  7  drei  sogen,  freie 
Knospen,  welche  sich  narh  der  einen  Ansicht  m  wurnifunuieen  Individuen  ontwickohi, 
nach  der  anderen  aus  Copolation  mit  solchen  entstanden  aein  aoUeo.  Yeigr.  ca.  100. 
6a— b,  Ophry      )m!i  Mit  tritiacrium  Grab.  ap.  Marin  auf  Copepude  (TislieX  ^^fgf'  • 

5«.  Kiissflt  ragv.'iul«;  l-unn. 
bb.  Wurmartige  Form. 
6a— «I.  Uuhrvodendron  pedicella t  um  ILincks  («i  padttttculatum  t.  Jkoch). 
IJ«.  Der  Küs.s«'!  nach  eitieiu  tingirten  PräjKirat. 
i'ih.  W'inni arti^n   l  .rni,  seitliche  Ansicht     Vergr.  löO. 

iiv"  (i  Zwei  rüabel tragende  Individuüu,  auf  deren  Apii^alliaehe  je  ein  wurndürmigca 
Individuum  befe<<tifi;t  ist  Je  nach  der  Auflassung  dieser  Zustände  als  freie 
Knospung  ««l  -r  <  i.pulalion  wird  die  eine  oder  die  andere  der  Figuren  ;ds  die 
frühere  Eutwicklungsölufe  au  betrachten  «»ein.   (VergL  im  Text).   Vergr.,^p.  240. 


Fig.  1  ujid  2O—C  II  ti  li  Plate  (Zonl«»;;.  .iahrbücher  Bd.  III);  'Iti,  d — g  nach  Btitsehli 
(Zeitschr.  f.  mss.  Zoi>l..  Bd.  2^>;  nach  Aime  Sc bn eider  (Tablettes  zoölog.  I);  :ia,  d  u.  f 
nach  Clapar.  u.  L  (Ktud.  s.  les  infus.  II);  n.  e  nach  Roh  in  (Jowm.  anal  et  phvsiolog. 
1*»T'J);  -Je  u.  l  nach  Keiit  (.Manual  of  Iulus*iria);  lUj  nach  Wright  f  Anii.  mag.  nat.  bist. 
[.HJ  s);  &  nach  Gruber  (Nova  Acta  Ae.  C.  L.  C.  Vol.  4«*);  Ü  nach  vuq  Koch  (2.  Acineten 
auf  numularia  setaoea.  Jena  1876). 
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